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Adam,  Adolph,  Briefe:  lieber  die  Mu»ik  io  Rnsslaod ,  nament- 
lich ia  Petersburg.    S.  727.  —  Forte.  S.  747. 

Choralgesang.  Ueber  die  Begleitung  dei  Choralgesanges  tbeils 
mit,  tbeils  ohne  Z»i*chenspiele.    S.  764. 

Duprez,  Gilbert,  Lebenabesebreibnag  desselben.  Nach  dem  Fran- 
zösischen.   S.  187. 

Fink,  G.  W.,  Einleitung.    S.  1. 

—  L'ebenicbt  der  vom  1.  Oktober  bii  zum  Eode  des  Jab- 
res  1839  herausgekainmencu  Musikalien.  Mit  einer  ver- 
gleichenden Allgemeinübersicht  der  Werke  des  ganzen 
Jahres.    S.  10. 

—  Karte  Lebensbeschreibungen  und  Berichtigungen :  Run- 
genhagen,  Karl  Frdr.,  S.  42;  —  (Georg  For- 
ste r,  S.  284  ;  —  Ueiar.  Albert,  berichtigt  S.  285; 

—  Melchior  Fraock,  vervollständigt  in  s.  Lieder- 
ausgaben. S.  287  ;  —  Hans  Georg  Nagel I,  S.  329 1 

—  Victor  Clan ss.  S.  482.  —  (Die  Shnjrerinnen 
Felicils  Campobuono  nnd  Isabella  Ober.  S.  681).  — 
Marcello,  Benedetto.  S.  840.  —  K.  Wilh.  Heonlng. 
S.  840.  —  Antonio  Caldara.  S.  843.  —  J.  Frdr.  Sara. 
Düring.  S.  885.  —  (Zaberbier,  Adolph,  n.  Geibel, 
Frdr. ,  Orgelbauer.  S.  1025.)  —  Die  Eingeklammerten 
sind  von  anderen  Verf. 

—  Leber  Frdr.  Schneiders  Tbaligkeit  nnd  das  Musikwesea 
in  Dessau.    S.  67. 

—  liebersieht  der  Opercvorstellungeu  aur  dem  Stadtlheater 
zu  Leipzig  im  Jahre  1839.  S.  99,  and  Berichtigung 
dazu  S.  142. 

—  Leber  Quartette,  die  verschiedenen  Arten  derselben, 
den  Sundpunkt  unserer  Zeit  unri  was  zar  gründlichen 
Beurtheilong  derselben  noch  fehlt.  (Gelegentlich  S.  121  etc. 
Allgemeines  über  den  jetzigen  Zustand  unserer  Oper. 


(Gelegentlich.)    S.  209. 

MMN 

17.  Jahrhunderts  mit  einigen  vollständig  mitgetheilten 


Leber  Volkslieder  und  beliebte  Gelange  des  16.  und 

staadig 

Texten.    (Gelegentlich.)    S.  284. 


Leber  Kompositionen  Tür  Klavier-Instrumente.  S.  288. 
Klavier-Suite.  S.  289;  Kiaviersonate.  S.  290;  Applika- 
tor.   S.  293. 

Volkslieder  zu  Chorälen  umgewandelt.  (Gelegentlich.) 

S.  295. 

Leber  Frans  Liszt  nnd  seine 
gelegentlich.)  S.  305. 
Zur  Berichtigung  der  Schweixer -Musikfeste.  —  Dazu 
Beweis  ,  dass  die  neuen  teutseben  Musikfeste  früher 
anfangen.    S.  334. 

Uebersicht  der  ia  den  ersten  3  Monaten  hertnsgekom- 
menen  Musikallen.  S.  345.  —  Fortsetzung  der  Ober 
sieht  in  den  folgenden  3  Monaten.  S.  649.  —  Fort- 
aetzung  bis  gegen  Michael.  S.  849. 
Gottlob  Benedict  Bierey.  Leben  n.  Kompositionen.  S.  50«. 
Nachtrag  zur  Geschichte  <l 
sehen  Mnnikfeslr.  S.  543. 
Etwas  über  die  Mnsik  zum  Sekularfestf  der 
der  Buchdrnekerkuast  ia  Leipzig.  S.  009. 
Verbesserte  Melodien  und  ~ 
lieder.    S.  615. 

Leber  den  Nachtheil  engliaiger  and 
Partituren.  (Gelegentlich.)   S.  786. 


Fink,  G.  W.,  Gegen  die  überhandnehmende  Willkür  i?rBel  uad 
alkalischen  Rechtschreibung.  (Gelegentlich.)  S 

—  Leber  einen  neuen  teutsebeu  Operndichter,  Wilh  Stum,e 
nnd  eint  seiner  Werke.    S.  806. 

—  Andeutungen  über  die  Komposition  der  Znubero" -,,"r 
(Gelegentlich.)    S.  821.  "8- 

—  Etwas  über  Cbnral-Zwischenspiele  (gelegentlieh.)  S.  90'°* 

—  Zusammenstellung  aller  noch  bekannten  Klavierkompo- 
titiooea  Job.  Jakob  Frohbergers.  Mit  Berichti- 
gung einiger  Lebensumstände.    S.  938. 

—  Betrachtungen  über  neue  Sinfonien  zu  mehr  Beachtung 
derselben.    S.  985. 

—  Zusatz  nnd  Erklärung  der  Musik  der  Malaien  auf  den 
aundiseben  und  molukkischen  Inseln.    S.  1062. 

Gareia,  Pauline,    Lebensbeschreibung  derselben.    Nach  dem 

Französischen.    S.  66. 
Irren-Heilung  durch  Musik.    Ein  Besuch  im  Bicclra.  Nach 

dem  Französischen.    S.  886. 
Italienische  neue  Oper  von  Cocciai  Giovanua  II. ,  Regina 

di  Napoli.    Mit  mehreren  Notenbcispirlrn.    S.  392. 
Lobe,  J.  C  ,  Ankündigung  eines  umfassenden  Lehrinslituts  für 

die  musikalische  Komposition.    S.  272. 
Mailinder  Korrespondent,   Leber  den  Tarantismos  und 

seine  Kur  vorzüglich  mit  Musik.    S.  753. 

—  Ernst  Aug.  Hellner ,  dessen  bis  hiehcr  noch  unbekannte 
Lebensgeschichte.    S.  777. 

—  Auszüge  aus  der  neuen  Theaterökooomie  vorzüglich 
der  italienischen  Oper.    S.  779. 

—  Briefe  der  Sängerin  Friul.  L'nger  and  des  Impresario 
Lanari.    S.  897. 

Merkwürdiger  Eiofloss  aur  die  Stimme  einer  mit  Wein  ku- 

rirten  Arsenikalvergiftung.    S.  953. 
Miltitz,  C.  Borrom.  v. ,  Die  dramatiicben  Singer.    S.  257. 
Fautasiren  auf  dem  Pianoforle.    S.  417. 


Künstlereigenthfimlichkeiten.  S.  642. 
Ueber  das,  was  bleibt  und  wai 


u.  j  was  schwindet  in  der 

S.  873. 

(oder  Heinrich  der  Erlauchte, 
Markgraf  von  Meissen ,  alt  Komponist  einiger  Messen- 
sätze zu  Ehren  der  heil.  Jungfrau  1254.)    S.  1035. 
Mozart's  Oper:  le  Nozze  di  Figaro.    Ueber  sie  nnd  die  Vor- 
tragenden auf  dem  italienischen  Theater  zu  Paris.  Nach 
der  Revue  des  deux  Mondes.    S.  589. 
Notizen  über  Musik  und  Gesinge  der  mataischrn  Eingrboreaen 
auf  dea  sondischea  and  molukkischen  Inseln.  (Zugleich 
über  ihre  Instromente  nnd  Tioze).    Von  einem  Obren- 
teugen.    S.  1057. 
Promo,  Franz,  Kurze  Lebensbeschreibung  desselben.    Nach  dem 

Französischen.  S.  382. 
Schmidt,  J.  P. ,  Ueber  die  chromatische  Bass-Toba  und  das 
neu  erfundene   Holt -Bats- Blas- Instrument ,  genaant 
Batyphoa.    S.  1041. 
Schneider,  Wilh.,  Ist  es  nothwendig,  dass  der  Prediger  bei 
der  Wahl  der  Lieder  zum  Gottesdirust  sorgfältigst  Rück- 
sicht auf  die  Melodie  derselben  nimmt?   (Mit  Bemer- 
kungen über  Melodieo  und  Angabe  des  Mittels  zur  Bes- 
terong.)    S.  927. 
Statistische  liebersiebt  der  Herbstopern  (1839)  in  Italien. 

Mit  der  jährlichen  Lebersiebt.    S.  320. 
Sta  tiatl  k  der  Karnevals-  und  Fastenopera  in  Italien  1840. S.  532. 

—  der  Frühlingsopern  in  Italien  1840.    S.  701. 

-  der  Sommeropern  in  Italien  1840.    S.  981 
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iranlassung  der  neuen  Orgel  in 
•ind  ihre  Erbiaer.    S.  1017. 
ud  Statistik  der  Leipziger 
S.  54«;  Bejchluu  S.  361. 


//.  Gedickte. 


Jahrhunderts. 


<td  Liedertexte  zum  Anfaule  dea  17. 

f.  286  u.  f. 

lieder,  besonders  auf  der  Insel  Java  etc.    Mit  dem 
Urtexte,  der  Cebersetzung  und  den  Melodien.  S.  1060. 
t  sern  nee  n  zu  teutseben  Volksliedern  ,  den  Worten  und 
den  Melodien  n«cb.    S  615. 
i  tentsehe  Volkslieder  mit  ihren  Singweisen.    S.  44 
und  45. 


///. 


Nekrolog. 


Bergonzi,  Benedetto,  Hornist.    S.  181. 

Bierey,  Gottlob  Benedict.   (Ausführlicher  Lebenslauf.)    S.  506. 
Cavos,  Cnterino.  Mit  ausführlich  er  Lebensbeschreibung.  S.  732. 
Delacour,  Victor,  junger  Komponist  in  Pnris.    S.  496. 
Döring,  J.  Frdr.  Samuel.  Mit  kurzer  Lebensbeschreibung.  S.  885. 
Fornaceiari,  Lucrezia,  Kontraiiistin.    S.  250. 
Gardel,  Tänzer  und  Bullet -Komponist  zu  Paria.    S.  1076. 
grltt,  Giuditta,  at.  in  Robeeeo.    (Mit  Notizen.)    S.  684. 
Godefr.oy,  Jules,  in  Paris.    S.  360. 

Kellaer,  Ernst  Aug. ,  gest.  in  London  1834.    (Erst  jeUt  be- 
kannt geworden.)    S.  777. 

Kleinwachter,  Ludw.  Dr.    (Mit  kurzem  Lebenslaufe.)  S.814. 

Leidesdorf.  M.  F.,  mit  kurzen  Bemerkungen.    S  895 

Mattbien,  Kapellan,  der  Kathedrale  zu  Versailles.    S.  190 

Mosca,  Giuseppe,  »t.  in  Messioa.    (Mit  angezeigter,  früher  hier 
gegebener  Lebensbeschreibung.)    S.  203. 

Paganini,  Nicolo.  S.  536.  Lebensbescbreibunc:  603.  Zusätze 
S.  670;  734;  951.  8 

Peehat  sehe  k  ,  Franz.  Mit  Haaptaagaben.    S.  895. 

Planta  de,  Charles  Henri.    Mit  kurzem  Lebenslaufe.    S.  76. 

Reck,  Friedr. ,  Komponist  in  Wien.    S.  404. 

Roy,  Sänger  in  Marseille.    S.  142. 

Schneider,  Job.  Gottlob.  (Mit  kurzem  Lebenslsnf.)   S.  495. 

Scbunke,  Pianist  der  Königin  der  Franzosen.    S.  34. 

Seidler,  C.  A. ,  Violinvirtnos  ia  Berlin.    (Mit  einigea  Lebens- 
umständen.)   S.  254. 

Thibant,  Ant  Frdr.  Justus,  zu  Heidelberg.    Mit  kurzem  Le- 
benslaufe.   S.  623,  815. 

Todesfälle.  S.  552.  (Musikd.  Cavos  in  Petersburg)-  —  670 
(Gregoire  in  Marseille.)  —  J  Rod.  Prinz  S.  686-  — 
Verschiedene  S.  736;  -  Mad.  Unzelmann,  Sängerin, 
S.  76»;  —  rürslenberg.  Landgraf  v. ,  S.  872;  — 
Nosadini,  Ginseppe,  und  Negrini ,  Vincenz«,  Sänger  in 
Mailand,  S.952j  -  Vogel,  Sänger  in  Wien,  und  Louia 
£h,.r,l??.  J,BM'15»  Toosetzer  in  London.  S.  1076;  - 
T.  Willaau,  Klarinettist  in  London.  S.  1078. 


IV. 


Anzeigen. 


1.    Schriften  über  Musik. 


Aus  wah  1  vorzüglicher  Musikwerke  ia  geboadener  Schreibart  von 
Meistern  alter  und  neuer  Zeit.   Zum  Studium.  Mit 
kurzen  Lebensbeschreibungen  der  Meister  und  Andeu- 
tungen über  die  Stücke.  l|e  and  12e  Lieferung  S.  41 
iTi       Po^,«,*•  desselben  Werkes.    I3e  Lief.    S.  839. 
Baillot,  P.  ,  Tägliche  Uebungea  für  die  Violine.    Mit  franz. 
und  teutschem  Text.    Lib.  I.  Cab.  1  et  II.    S  46 
—       Tägliche  Uebungeu  ete.   Lib.  IL  Cab.  I  et  II.  S.  171. 


1840. 
(Mit 
Ii  2 
In 


Becker,  C.  Ferd.,  Die  Hanamosik  io  Teutschland  in  dem  16., 
17.  und  18.  Jabrbuadert.  Materialien  ta  einer  Ge- 
schichte derselben,  nebst  einer  Reibe  Voeal-  und  In- 
strumental -  Komposizlonen  von  H.  Isaak.  L.  Senn, 
L.  Lemlin  etc.  S.  281. 
Case  of  prerncinus  Musical  Talent  etc.  London.  S.  777. 
Czeray,  Carl,  Erster  Wiener  Lehrmeister  im  Piaacfortespiel. 

Op.  599.  4  Bündchen.  Mit  Textüberschriftee.  S.  1025. 
Docomeoti  giosti6ranti  dcll'  Impresa  Alessandro  Lanari 

S.  46  in  8.    S.  897. 
Dotzauer,  J.  J.  F.,  Tägliche  Stadien  für  das  Vinlencell. 

Text  und  Anweisungen.)    S.  193. 
Ewald,  H. ,  Die  poetischen  Bücher  dea  alten  Test 

Thellrn.    S.  662. 
Faber,  Karl,  Vollständiger  Gesangkursns  für 

2  Abteilungen.    1840.    S.  4S3. 
Gathy,  Aug. ,  ■  HTtonerungen  an  daa  erste  Nordteutsebe 
fest  zu  Lüheck.    1840  in  gr.  8.    S.  81. 
—       Musikalisches  Coav>rs«tions-  Lexicon.    Eacyklopädie  der 
gesammlen  Musikwissenschaft  Tür  Künstler.  K  uostTrcunde 
und  Gebildete,  unter  Mitwirkung  Mehrerer.  Zweite, 
vermehrte  und  verbesserte  Auflage.    1840.    S.  1001. 
uerlach,  Carl  sen. ,  Neue  praktische  Pianofortenchul  e  onf  5 
JIbm  ,    in  den  verschiedenen   Qnintenlagen  beider 
Hände  begründet,  fiir  die  ersten  Anfänger  wie  für  Ge- 
b.ldele  etc.    Mit  T.vt.    S.  1026. 
Gross,  J  B. ,  Elemente  de.  Vinloneellspiels,  nebst  einem  Au- 
ll tj    w    T 'eifhler  «'«"»ogsstücke.    36  W.    S.  505. 
Held,  W.  ,  Jobanna  d'Arc,  grosse  romantisrh-beroisehe  Oper  in 

5  Aufzügen.    Textbuch  (MS.     S.  806. 
Herz,  Henri,  Metbode  complete  de  Pinno.    Oeuv.  100  (teutach 

und  französisch '.    S.  361. 
Kummer,  F.  A. ,  Violoneell-Schole  für  den  ersten  Unterrieht, 
nebst  92  zweckmässigen  Uebungsst ticken  mit  Bezeiehnuns; 
des  Fingersatzes.    60.  Werk.    S.  49. 
Kunz,  Max,  Praktische  Pianoforteschule  für  aolehe,  die  noch 
keine  Octave  spannen  können  ete.    Ala  Supplement  für 
jede  Pianofortrachnle.    S.  908. 
Lichlentbal,  Peter  Dr.,  Estetiea  ossia  Dottriaa  del  Bello  e 

delle  Arte  belle.    S.  661. 
Lindner,  Prdr.  Wilh.  Dr.,  Das  Noth wendigste  und  Wisaena- 
wertbrste  aus  dem  Gesammtgrbiete  der  Tookunnt.  Ein 
Handbuch  etc.    1840.    S.  485. 
Michaelis,   F.  A. ,   Praktische  Violinacbnle ,  in  welcher  die 
Anfangsgründe  der  Musik  deutlich  erklärt  und  die  vor- 
züftl^bsten  Regeln  der  Haltung,  Bogeafiibniug,  Finger- 
setzung  ete.    angegeben  werden;    mit  Uebengen  «od 
Vorspielen.    S.  47. 
Nägel  i,  Hana  Georg,   Anleitung  zum  Gebrauch  des  Schalge- 
sangbuchs.   (In  4.)    S.  329. 
R  ei  ahold,  Werner  Dr. ,  l'eber  die  Anwendung  der  Musik  ia 
den  Komödien  der  Alten.  Ein  Versuch.  1839.  S.  1003. 
Roch  In  /  ,  Friedr.,  Sammlung  vorzüglicher  Geaangatücke  vom 
Ursprung  gesetzmässiger  Harmonie  bis  auf  die  neue 
Zeit.  Zweiter  Band,  erste  Abtheiluog  desselben.  (1840.) 
S.  409.  —  Des  2.  Bandes  zweite  Ablbeilung.  S.  961. 
Ronberg,  Bernb.,  Violoacell-Schule,  io  2  Abibeilungen.  S.  585 
Rosei-Gallieno,  Ginseppe,  Snggio  di  Economia  teatrale  etc.' 
1H39.    S.  778. 

Rabini,  Giov.  Baltiata,  XII  Lecons  de  Chant  moderne  poor 
voix  de  Tenor  ou  Soprano  (mit  französischem  und  teut- 
schem Texte,  dann  Bemerkungen  zu  jeder  Uebung). 
o.  537. 

Schindler,  Antoo  ,  Biographie  von  Ludwig  van  Beethoven.  1840 

Mit  Portrait  und  Facsimile.  S.  553 ;  Bescblaas  S.  573." 
Schmidt,  Aug.,  Orpheus.    Musikalisches  Taschenbuch  Tür  daa 

J.  1841.    Zweiter  Jahrg.    Mit  Musikbeilageu.    S.  937 
Schugt,  J.G.,  Hiirsbucb  bei  dem  Gesangu  nterriebt  für  Schulen 

und  znm  Selbsto nterriebt.    In  Fragen  und  Antworten. 

1838.    S.  1067. 

Signalbaeb   für  Trompeter  der  küuigiich  baaaSversehen  Ka- 
vallerie.   S.  346. 
Vergari,  Achille,  Tarantlsmo,  e  malattia  prodotla  dalle  Ta- 

S.  753. 
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Wildt,  J.  C.  D.,  Theorie  der  griechischen  Musik  zur  Ueber- 
"i  feit  4000  Jahren.  Eine  Tabelle.  S.  238. 


2.  Musik. 

A)  Cnanfr 
a)  Kirche. 

Auswahl   vorzüglicher  Musikwerke  in  gebundener  Schreibart. 

Ite  nnd  12e  Lief.    S.  41.    13.  Lief.    S.  839. 
Bach,  A.  W  ■ ,  Drr  100.  Hm  Im  Tür  Männrrgesang  und  Orchester. 

Partitur  mit  anlergelegini  KUvirraasznge.   S.  5HW. 
Bröer,  Erait,  Vier  0  salataris  hoatia  Tür  Sopran,  Alt,  Tenor 

and  Bai«.    Op.  t.  —  Vesper  für  4  Singslimmen ,  2 

Viaiioea,  Alt  (Bläser  ad  lib.)  and  Orgel.  Op.  3.  S.  760. 
Caldera,  Antonio,  CraciBxas  Tür  16  Singstimmeo ,  mit  Piaaof.- 

Begleitaog  von  G.  W.  Tescnner.    1840.    S.  842. 
Drobiieh,  C.  L-,  Meiao  in  B.  (N.  12  der  gedrockleu)  Mr  4 

Sinkst,  und  Orchester  mit  der  Orgel.    Op.    37.  In 

Auflegestimmeo.    S.  881. 

—  Oratorium  :  „Moses  auf  Sinai."    MS.    S.  88*2. 

Bat  er,  If.  .  Der  23.  Piain,  für  Sopran,  Alt,  Tenor  uad  Bass. 

Partitur  and  Stimmen.    S.  787. 
Gleiekmann ,  J.  A.  ,  Kantaten  für  die  Kirche,  Tür  Münnerehäre 

eingerichtet.    PC.  2.    Sonntagskaotate.    S.  788. 
Hahn,  Berah. ,  Gradaale  und  Offertoriam ,  mit  Orgel  und  Koa- 

tr»b»»s.    S.  337. 

—  Graduale  (Diffuse  est  gralia)  und  OfTertorium  (Gloria 
et  bonore)     Partitur.    S.  784. 

Habn,   Theodor,  Der  Herr  ist  König.    Kantale  nach  dem  97. 

Psalm.  Op.  12.  (Partitur  geaebrieben.)  Klavieraus- 
zug.    S.  505. 

Hesse,  Adolpb ,  Motette:  „Singt  dem  Herrn"  für  Sopran,  Alt, 
Tenor  and  Bass  mit  obligater  Orgelbegleitung.    Op.  Gl. 

S.  62 j. 

Klasaisehe  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in  aul- 
gesetzten Cborslimmea.  S.  339  and  502.  (25ste  Lief. 
Te  Deum  von  J.  Ilayda.) 

  26.  Lief,  (enthaltend  das   I6stimmige  Crocißxu*  von 

Aat.  Caldara.)  S.  843. 
Klingeaberg,  Willi  .  Peelkaotate:  „Meine  Zeit  steht  in  dei- 
nen Händen,"  mit  Orchester.  Partitur.  Op.  16.  S.  784. 
Ernst  Kantate  ■  „Auf  Gott  und  nicht  auf  meinen  Halb" 
für  4stimmigea  Chor  mit  Orchester  oder  Orgel ,  Op.  60. 
Motette:  „Wie  lieblich  ist  doch  Herr  die  Stätte,"  für 
Chor  aod  Blasinstrumente  oder  Orgel.  Op.  62.  S.  626. 
Kantate:  „Gott  deine  Güte  reicht  so  weit,"  für  im- 
migen Chor  mit  Orchester  oder  Orgel.  Op.  63.  S.  786. 
Lobgesang,  Kanute  mit  obligater  Orgelbegleitung.  Op. 
31.    S.  787. 

F.  J.  ,  Der  Tod  Jeso,  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und 
Bass  mit  obligater  Orgel.    4.  Werk.    S.  760. 
Lecerf,  Justus  Amad. ,  Motette:  „Des  Lebens  Tag  ist  schwer 
and  schwül,"  für  4  Singst,  mit  nnd  ohne  Orgel.  S.  629. 
Lvoff,  Alexis,  Stabat  mater  von  Pergolese,  nea  instromentirt 
und  mit  Choren  versehen.    Partitor.    Neue  teutsche 
Aasgabe.    S.  783. 
Pasebaly.  T.  J. ,  OsterkaaUte,  mit  Orcbeslerbegl.  erbst  Orgel. 

Partitur.  Op.  8.  S.  338. 
Paasch  el,  J.  Lebereehl  Ebregott ,  Evangelisches  Cboralbnch 
zunächst  in  Bezug  anf  die  teutachen ,  lettischen  nnd 
eathoisrben  Gesangbücher  der  russischen  Ostseeprovin- 
zen  (4stimmig).  —  Dazu:  Kvaugelisehee  Melodieobuch 
ete.  (In  der  Rezens.  etwas  von  der  Geschichte.)  S  415. 
Repertorium  Tür  Teutschlands  Kirchenmusik.  2r  Band.  N.  3. 

Der  95.  Psalm  von  Nantneun.  neu  instrumentirt  von 
C.  G.  Reissiger.  S.  23». 
—  2.  Band.  N.  2:  Erntefest-Hymne  für  4stimmlgen  Chor 
and  Orchester  von  A.  W.  Stolze.  S.  923. 
Richter,  E.  F.,  Heilig  und  hehr  ist  der  Marne  des  Herrn, 
Hymne  für  Chor  und  Orchester.  Klavterauszug.  Op.  8. 
S.  612- 


Köhler, 


Kiibs«, 
Kunkel, 


Richter,  Brost,  8  Grablieder  für  4  Singstimmen.  Op.  13.  S.  761. 
Rungeabagen,  C.  F.,  Stabat  mater.  Op.  24.  Stimmeoausgabe. 

S.  339. 

—  Gesang  der  Engel  am  Weibnachtsmorgea ,  Tür  4  Singst, 
mit  Orgel  oder  PRe.    Op.  37.    S.  901. 

Schmitt.    Alnys,  /weile  Messe  für  4  Singsl    mit  Begl.  des 

gaazeii  Oivbesters.    0|».  103     In  Aullcgestimmeo  und 

vollständigem  Kluviertoszuge    S.  169. 
Sc  y  tri  ed.  Ign.  v. ,  Missa  sotemois  IV  voeibus  canlaado  cum 

chori»  et  instrumentoram  rnacentu.    S.  433. 
_        Moleita.  OfTertorium,  Psalm.  23.  —  Moletla.  Gradaale, 

Psalm.  2.    S.  437. 

—  Trauer-Motetten  Tür  4sliminigeo  Chor  mit  Orgel  und 
Streichinstrumenten.    S.  785. 

Sobolewski,  Eduard,  Hymne:  „Herr,  ich  weise  die  Stunde 
nicht" ,  für  Männerchor.    S.  787. 

—  Johannes  der  Täufer.    Oratorinm  wach  Worten  der 
heiligen  Schrift.    In  2  Theilen.  Klavieranszog.  S.  826. 

Weber,  C.  M.  v.  ,  Grablied,  4slimmig,  mit  Blasinstrumenten. 

Y  6  der  nachgelassenen  Werke.    S.  580. 
Weihnacbtsgesaug,  kneip,  vor  1697:  Salve  mi  Jesule,  für 

4  Stimmen  mit  Orgel-  oder  Pfle.-Begt.    S.  761. 

b)  Oper. 

Auber,  D.  F.  E. ,  Der  Feensee,  grosse  Oper  in  5  Aufzügen. 

Vollständiger  Klavierauszog.    S.  209. 
Clapisaoa,  „La  Symphonie",  komische  Oper  ia  einem  Akte. 

S.  21. 

Halevy,  F.,  Die  Dreizehn  (les  T  reize),  komische  Oper  in  3 
Akten.  Klavierauszug  mit  tealscbein  und  fraozüs.  Text. 
S.  57. 

—  Der  Tuchmacher,  neue  Oper.    S.  140  a.  166. 
Hartmann,  J.  P.  E.,  Der  Rabe.    Zaaberoper  ia  3  Aufzügen 

(dänisch  und  teutseh).  Vollständiger  Klaviersauszug. 
S.  817. 

Hofen,  Tursndot,   Prinzessin  von  Schiras,  grosse  Oper  in  3 

Akten.    Klavierauszog.    S.  385. 
Kalliwoda,  J.  Vi. ,  Prinzessin  Christine,  grosse  Oper.  Auv 

züge  daraas  ia  mehreren  Gesängen  mit  Pianof.  S.  822. 
Kücken,  Fr.,  die  Flucht  nach  der  Schweiz,  Singspiel.  S.  178. 
Licbtenthal,  Peter  Dr.,  II  Ralto  dal  Seraglio.    Nach  Mozarts 

Entführung  für  die  italienische  Oper  bearbeitet.  (MS.) 

S.  921. 

Marliani,  „La  Xacsrilla"  ,  Oper  in  einem  Akt.    S.  20. 
Mozart,  W.  A  .  Don  Juan.    Partitur.    S.  689. 
T  b  o  m  a  a  ,  A. ,  Der 

5  457. 

c)  Konzert-Lieder  und  Gesänge. 

Baudiot,  C  ,  3  französische  Volkslieder,  vertealseht,  für  eioe 
Singst,  mit  Begl.  des  Pianof.  und  Violoncell  oder  der 
Violine.    S  721. 

Erlkönig,  von  Gölbe  ,  Wecbselgesaog  mit  Chor  nnd  Orchester 
(gedruckt  im  Klavierauszuge  von  C.  A.  v.  Schu- 
macher.   S.  660. 

Kücken,  Fr.,  Zwei  Lieder:  Frubliagsbotscbart  —  VHgleio  mein 
Bote  ■ —  mit  Begleitung  des  Pianof.  uad  Waldhorns  oder 
des  Violoncells,  für  eine  Singstimme.  Op.  28.  S.  680. 

Lachner,  Ignaz,  Ueberall  Da!  für  Sopran  oder  Tenor  mit  Pianof. 
and  Horn  -  oder  Violoncell- Begl,    Op.  17.    S.  720. 

Men  delssob  o-Bi  rtho  Idy  ,  Feslgesang  für  Mänoerchor  mit 
Blechinstrumenten  (gedruckt  im  Klavierauszuge.)  S.  610. 

Poll,  Aug.  ,  Potthornklänge  ,  Lieder  von  J.  N.  VogL  mit  Pianof. - 
und  Waldhorn-  oder  Veell-Begl.  für  eioe  Singst. 
9s  und  10s  Liederheft.    S.  720. 

Skranp,  Franz  Jos. ,  Liebes  Thal ,  warum  so  stille  1  für  eine 
Singst,  mit  i'isnof.  -  nnd  Horn-  oder  Vcell-Begl.  Op.  15. 
S.  721. 

Verschiedene  Lieder  für  4  Männerst.  mit  Blasinstrumenten 

vdo  J.  G.  Göbel.  Op.  41  u.  Op.  61.    S.  660. 
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vn 


d  Kammer. 


Ana  Oker,  A.  F.,  7  volkstümliche  Bergmaooslieder  mit  Chö- 
ren,  ans  dem  Schiiupiele :  Markgraf  Friedrieb  oder 
Bergmannalreae,  »od  M.  Düring.  Klavierauszug.  S.  616. 

Banek,  Carl,  Bacchus  evoe  !  6  Lieder  für  4  Männerstimmen. 
Op.  38  ia  2  Heften.    S.  614. 

Becker,  Jal. ,  Idylle  f„r  1  Stimmen  mit  Pianor.  Op.  22.  S.  »04. 

Blum,  Karl,  Zweistimmige  Gesänge  Tor  Sopran  and  Alt,  italie- 
niscb  and  teoUcb,  mit  Begl.  de«  Pianor.    Op.  134. 


S.  791. 

Brunn  er,  CT.,  6  Lieder  für  2  Sopran-  oder  Tenontimmen 

mit  Pfte.,  Op.  16  ;  —  Glückestraum,  4atimmig  mit  Pfte. 

Op.  17;  —  der  Abend  io  der  Katar,   dslimmig  mit 

Pfte.  Op.  IS;  —  An  die  Freundschaft ,  Terzett  mit 

Pfte.    Op.  19.    S.  340. 
Ureisckoek,  Alexander,  Gebet  Pur  4  Miooerstimmen.  Op.  6.  S.7. 
Eckert,   K.,  Der  Waffenbrüder  letzter  Grata,  Volkslied  von 

Fr.  Förster,  für  4  Maoncrst.  Op.  14.  S.  862. 
Erk,  Lndw.,  and  Irmer,  Wilb.,  Die 

4*  Heft.    S.  44. 
Erk,  L.,  and  YV.  GreeT,  Liederkran!  Pur  Schale, 

Leben.    3*  Heft.    S.  314. 
Faber,   Karl,    Vollständiger   Gesaogkarens    für  Volksschulen. 

2  Abtbeilungen,    t-,  2-  and  3stimmige  Kioderlieder. 

S.  483. 

Fischer,  G. ,  Taaaend  Hosen  blühen  etc.  für  Männergesaog. 

S.  759. 

Gübel,  J.  G. ,  Scbeibenscbötzenlied  Tür  4  Mannerst.  Op.  41.  — 
Sonett  an  meine  Frau.  Op.  12.  —  Ständchen.  Op.  56.  — 
Jägerfreude.  Op.  61.  Alle  für  4  Männerstimmen  mit 
oder  ohae  Begl.    S.  C60. 

Hahn,  Tb.  ,  Drei  Gesänge  für  4  Männerstimmen.  Op.  10.  S.  24. 

Hauptmann,  M. ,  6  Lieder  von  Giitbe  Tür  Sopran,  Alt,  Tenor 
and  Bass.    Op.  25.    S.  613. 

Henkel,  M. ,  4slimmige  Gesänge  fiir  Soli-  uud  Chorstimmeo  mit 
Pfte.    Partitur  und  Stimmen.    S.  3(0. 


Kalliwodn,  J.  W. ,  6 


für  i 


Op.  9«. 


Op.  30.  S 
artilur  and 


S.  792. 


S.  613. 

_  Sechs  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  and  Bases  mit 
willkührlieher  Begleitung  des  Pfte.  Op.  99.    S.  883. 

Kindseher,  Ladw.,  12  Lieder  für  den  Chorgeaang,  Tür  Schul- 
ehSre  und  Musikvereine.    S.  762. 

Kreutzer,  Conradin,  3  Dnettinrn  für 2  Sopranstimraen  mit  Begl. 
des  Planer.    Op.  41.    S.  791. 

Kücken,  Fr.,  3  Dnette  mit  Begl.  des 

Löwe,  C. ,  6  Ge»"D*er  rnr  MäuoersllBi 

Mathieux,  Johanna ,  3  Dnetten  für  Sopran  und  Alt  mit  Pfte. 
Op.  11.    S.  339. 

—  3  Duetten  für  weibliche  Stimmen  mit  Pfte.  Op.  12.  S.  904. 
M cndelss ob u-Bar t h o 1 d v ,  Felix,  6  vierstimmige  Lieder  für 

Sopran,  Alt,  Tenor  and  Baas.  Op.  48.  2s  Heft.  S.  499. 

Miltitz,  C.  B.  di,  III  Daettiai  per  Sopraao  e  Cootralto  ooo 
acc.  di  Pfte.    S.  «04. 

Match,  K.  ,  Lieder  für  4  Männerstimmen.  In  Partilar  and 
AnOegestimmen.    S.  883. 

Nagel  i  ,  H.  G. ,  Schulgesangbuch,  oder  100  zweistimmige  Lie- 
der etc.  and  50  Gesänge  nns  dem  Choralwerke.  S.  329. 

—  Allgemeines  Gesellscbaftsliederbach  etc.  2t  Heft.  S.334. 
Neithardt,  A. ,  3  Gesänge  für  Mäenerstimmen.  Op.  114.  S.  759. 
Philipp,  B.  E. ,  6  Lieder  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Basa. 

Op.  14.    Heft  1.    S.  341. 

—  6  Lieder  für  gesellige  Kreise  (Häaaerat.)  mit  Begleitung 
des  Pfte.    Op.  23.    S.  884. 

Reittiger.  C.  G.,  Cborgesänge  und  Quartette  für  Liedertäflrr. 

Op.  157.    S.  885. 
Reissig  er,  Frdr.  Aog. ,  3  Daetten  für  Sopran  and  Bariton  mit 

Pfte.    Op.  37.    S.  339. 

—  Duettin!  für  hohen  and  liefen  Sopran  mit  Begl.  den 
Pfte.    Op.  30.    S.  79t. 

Richter,  Ernst,  5  Lieder  für  1  and  2  Männerchöre.  Op.  14. 
S.  760. 


Richter,  Brntt,  Unterriebtlieh  geordnete  Sammlung  von  1  -, 
2-,  3-  und  4stimmigen  Sätzen,  Liedern,  Kaooos  und 
Chorälen  für  Volksschulen,  in  2  Abtbeilnngen.  Zweite 
und  dritte  verbesserte  Auflage.    S.  763. 

Rangenbagen.  C.  F.,  Tafellieder  für  Männerstimmen.  40.  W. 
2s  Heft.    (Partitor  und  Stimmen.)    S.  504. 

Sammlung  (stimmiger  Gesänge  für  Siugchöre  und  Schulen  (Os- 
nabrücker).   1  Heft.    S.  45. 

Schmidt,  J.  P..  Preussens  Huldiguugslied  (N.  3)  Kr  4  Män- 
nerstimmen und  Chor  mit  und  ohne  Begleitung  des 
Pfte.    S.  1066. 

Schneider,  Frdr.,  6  altteaUcbe  Lieder  für  4 
Op.  97.    S.  758. 

Schulz,   F.  A. ,  ScbnUieder,  1-,  2-,  3-  and 
S.  314. 

Stahr,  Ad.,  Schön  Robtrnat,  für  4  Mäonerst.  eingerichtet  von 

A.  Rösler.    S.  759. 
Tan  witz.  Ed.,  3  Lieder  Tür  4  Männerstimmen.  Op.  II.  S.  759. 
Triett,  Ii. ,  Vierstimmige  Gesänge  Tür  Sopran,  Alt,  " 

Bas«.    Op.  8.    S.  614. 

—  4  Dnette  für  Sopran  uod  Alt  mit  Begl.  < 
Op.  6.    S.  792. 

Vocal-Sioronie.    Musikalischer  Srherz  lur 
S.  341. 

Wachsmann,  J.  J.,  Gesänge  für  Sopran,  All,  Teoor  and  Bat«, 
für  höhere  Srhulebüre.    4s  Heft.    S.  762. 

Weber,  C.  M.  v. ,  Nachgelassene  Werke  i  Getangadnelt  mit 
Pianof.  —  Quintett  Tür  4  Sopran  uad  eine  Bassstimma 
znr  Oper  „Kübezahl",  mit  Pianof.,  arraog.  von  Fr. 
W.  Jahns.    S.  315. 

—  Grablied,  (stimmig  mit  Pfte.    N.  6  der  oaebgelassenen 
Werke.    S.  580. 

Weyte,  C.  E.  F.,  Vaterlandslied  und  Lebewohl.  2  Gesänge  für 
Männerstimmen  mit  dänischem  Text.    S.  719. 

ß)  Lieder  and  Gesänge  für  eine  Singstimme. 

Anaeker,  A.  F.,  6  Bergmaunslieder  für  die  Baritnnstimme  mit 

Pfte.    S.  617. 

Baake,  Ferd.,  Den  Manen  Hümmels,  für  eiae  Singst,  mit  Pfte. 

S.  673. 

Banderali,  24  Singübungen ,  leicht  und  fortschreitend ,  einge- 
rührt beim  Unterricht  in  der  Pariser  K.  Musikschule  etc. 
lt  u.  2«  Heft.    S.  481. 

Barth,  Gustav,  Des  Sklaven  Klage,  Gedicht  von  G.  F.  Blaal, 
mit  PianoL  -  Der  Fischer ,  Gedicht  von  A.  Schuma- 
cher. -  Ferner  Lieder  and  Gesänge  mit  Pianor.  Op.  4, 
5,  6,  7.  10  n.  II.    S.  657. 

Becker,  Jal.  ,  Lieder  mit  Pianor.  Op.  12.  n.  Vier  Lieder  von 
Adalb.  Cbamisso.    Op.  14.    S.  673. 

Bobrowics,  Job.  Nep.  v.  ,  Beliebte  Gesänge  aus  den  neuesten 
Opern,  eingerichtet  für  Begl.  der  Guitarre.  3  Nom- 
mern.    S.  722. 

Bredow,  Georg  v. ,  6  Lieder  mit  Pianor.  Op.  11.  S.  674. 

Bargmüller,  Norbert,  6  Gesänge.  Op.  3.  —  5  teattche  Lie- 
der. Op.  6.-5  Gesinge.  Op.  10.    S.  1065. 

Choix  de  Romanees  Francaiset  et  d'Ariettet  italieones. 
Sammlong  mit  Begl.  des  Pianof.    S.  718. 

—  von  C.  M.  v.  Weber  No.  203  —  von  Mad.  Elise  Roo- 
donneaa.  N.  212,  213  a.  214-    S.  10C6. 

Commer,  Franz,  4  Gesänge  mit  Piaaof.    Op.  19.    S.  674. 
Corschmann,  Fr.,  6  Solfeggien  für  eine  Sopran  -  oder  Tenor- 
ttimme  mit  Begl.  des  Pianor.  Op.  20*  I«  Heft.  S.  236. 

—  Weihnachltlied  mit  Pianof.  —  5  geistliche  Lieder  mit 
Pianor.  Op.  23.    S.  674. 

Czerny,  Karl,  Der  Engel  der  Geduld,  Getang  mit  Pianor.  Op. 
596.    S.  675. 

Damcke,  Bertold,  2  Psalmen  mit  Begl.  des  Pianor.  10.  Werk. 

S.  902. 

Decker,  Coast.,  Abtcbied,  von  Unland,  Ballade.  Op.  18.  S.675. 
Drieberg,   Louise  v. ,  6  Lieder  für  Sopran  oder  Teoor  mit 
Piaaor.    S.  462. 

Eckert,   Karl,  7  Lieder  and  Gesänge  mit  Pianor.    Op.  13. 

S.  675. 


I 
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Beiert,  Karl.  Der  Waffenbrüder  letzer  Grau,  Volkslied  von 

Fr.  Förster,  mit  Pianof    Op.  14.    S.  862. 

Erk,  Lud».,  und  Wiib.  Inner,  Die  Untschen  Volkslieder,  fünf- 
tes Hert.    S.  614. 

Fetter,  Friedr. ,  Lieder  mit  Pianof.    Op.  I.    S.  656. 

Frendenberg.  Karl,  3  Lieder  au*  Reioick's  Liederbucbe,  mit 
Pianof  Op.  5.    8.  676. 

Gabler,  K.  F.,  Da»  war  ieb!  mit  Pianof.    Op.  3.    S.  657. 

Gluck,  Christoph  Ritter  v.,  Lieder  und  Oden  von  Klopitock  mit 
Pianof.    S.  500. 

Götbe,  Wallber  v. ,  Gesäuge  Kr  eine  Singst,  mit  Pianof.  Op.  I. 

S.  655. 

Gordigiani,  Giov.,  Caozonette  italiane  (mit  Pianof.)  Op.  13. 

S.  718. 

Grisar,  Alb.,  Homaners  ponr  une  voix  avec  aec.  de  Pianof. 

(französisch  nnd  teuUrb.)    S.  718. 
Hauptmann,  M.,  6  Lieder  von  RSckert ,  mit  Pianof.    Op.  26. 

S.  677. 

—  III  Sonetti  del  Petrarca  mesai  in  Muslca  per  voce  di 
Mezzo-Soprano  col  arc.  di  Pianof.    Op.  27.   S.  719. 

Kopfe,  Jol.,  Lieder  mit  Pianof.    Op.  18.    S.  678. 
Jansen,  Gustav ,  6  Lieder  und  ein  Duett  mit  Begl.  des  Pianof 
Op.  1.    S.  580. 

Ralliwoda,  J.  W. ,  6  Gesänge  mit  Pianof.  Op.  54  —  und  0 
Lieder  für  Sopran  oder  Tenor.    Op.  67.    8.  678. 

Kliogeoberg,  Wild.,  4  Gesänge  Tür  eine  Tenor-  oder  So- 
pranstimme.    Op.  10  —  und  heitere  Lieder.    Op.  12. 

S.  679. 

Kudelaky,  C. ,  Der  kleine  Savoyard  ,  mit  Pianof.    S.  65T. 
Kücken,   Fr.,   Svlveiteriied  mit  Pianof.  —  Tscherkessiscbes 

Lied  für  Bass,  Op.  27  —  und  4  Lieder,  Op.  28.  S.  679. 
Kullak,  Theod.  ,  Lieder  mit  Pianof.  Op.  1.    S.  656. 
Latilla,    Cajet.,  Crncifixus  für  Coniraltttimme ,  mit  Pianof.- 

Begleit,  herausgegeben   von  G.  W.  Teschner.  1840. 

S.  843. 

Lindblad,  A.  F. ,  Der  Nordensaal ,  eine  Sammlung  aehwedi- 
scher  Volkslieder,  mit  Pianof.  I-  u.  2s  Heft.    S.  315. 

Llthander,  C.  D.,  Der  Zigeunerknabe  im  Norden,  mit  Pianor. 
S.  656. 

Lb'we,  C. ,  3  Balladen  von  Ferd.  Freiligrath  mit  Pianof.  Op. 
68.  —  Lied  „In  die  Ferne".    S.  367. 

—  Kleiner  Haushalt.    Lyrische  Fantasie.    Mit  Pianof.  Op. 

71.   S.  692. 

Ludwig,  Otto,  Die  wandelnde  Glocke  nnd  der  Tndtenlanz. 

Balladen  mit  Pianof.    8.  692. 
Msngold,  K.  A. ,  6  Lieder  aus  Frdr.  Rüekert's  Liebesfrühliog, 

mit  Pianof.  Op.  7.  —  Ferner :  Op.  9;  13.  N.  I  .  Op. 

15  u.  17.    S.  693. 
Marschner,   Heinr. ,  Israelitische  Gesänge  von  Lord  Byron. 

Mit  PianoL  Op.  100.    S.  693. 
Mathieux,  Johanna,  6  Lieder  mit Pianofortebegl.  Op.  10.  S.  694. 
Mendelssohn  -  Bartboldv,  Fei.,   6  Lieder  mit  Begl.  des 

Pianof    Op.  47.    5.  22. 
MethTessel,   Ernst,  Albam  für  Gesang  nnd  PianoL    1  Urft. 

Op.  9.    S.  617. 
Meyerbeer,  12  Lieder  mit  Begl.  des  Piano.    S.  971. 
Muh  Ii  uf ,  Aug.,  Liederkranz  für  Mezzo-Sopran  mit  Pianoforle- 

begl.    Op.  55.    S.  694. 

—  Psalter  und  Harfe  von  Spitta,  in  Mnsik  genetzt.  Op. 
54.  Heft  2 ,  3  u.  4.  S.  1064. 

Nelthardt,  A. ,  Menschenwürde  mit  Begl.  des  Pianof  S.  695. 
Nohr,  Frdr.,  6  leutsche  Lieder  von  Adalb.  Chamisso,  mit  Pfle. 

Op.  14.    8.  695. 
Petschke,  H.  T. ,  Der  Fischer  von  Götbe.   Mit  Pianof  Op. 

4.  —  Drei  Gesänge  für  Sopran  oder  Tenor,  mit  Pfle. 

Op.  8.    S.  696. 

Philipp,  B.  E.  ,  Der  Grünebergrr  nnd  die  Tartarrn.  Mit  Pfte 
und  ^stimmigen  Männerchor.    Op.  34-    S.  696- 

Preusseim  Hnldigungslieder ,  mit  Pianof.    S.  862. 

Frey  er,  Gottfr    Der  Schmid  von  Uhland.    Mit  Pianof.  Op.  18. 

—  Klagebrier,  von  Saphir.  Op.  19.  —  Streit  zwischen 
den  Magern  nnd  Fetten.  Ein  Schwank  von  Castelli. 
Op.  20.    S.  697. 


Reissiger,  C.  G. ,  Gesänge  nnd  Lieder  mit  Begl.  der  Gnitarre. 

Op.  118.    S.  721. 
Reissig  er,  Fr.  Aug.,  Ueder  nnd  Gesänge  Kr  Baaa  oder  Bari» 

ton ,  mit  Pianof.    Op.  33.    S.  697. 
Reaenhnin,J.  ,4  Lieder  von  H.  Heine,  mit  Pianof.    Op.  23. 

S.  697. 

Rungenba  gen,  C.  Pr. ,  Die  letzte  Loge,  Kr  eine  tiefe  Stimme 
mit  Pianof    Op.  41.    S.  698. 

—  Nene  verbesserte  Ausgabe  der  Siogübuogen  für  Sopran 
und  Tenor.    Op.  10,  II,  14  u.  15,  in  3  Lief  S.  905. 

i  Schmidt,  J.  P. ,  Preusscn*  Huldignngslied.    N.  3.    S.  1066. 
|  Schneider,   L. ,  Joeosos ,  Sammlung  komischer  nnd  lanniger 
Lieder  and  Gesänge  mit  Begl.  des  Pfte.  N.  2«.  S.  698. 

Se hoffer,  Aug.,  Gesänge  Kr  eine  Bariton  -  oder  Altstimme  mit 
Pianof    Op.  1.  —  6  Lieder,  Op.  2.    8.  656. 

Seirrert,  C.  T.,  Lieder  mit  Plannf.  Op.  8.  —  Drei  Gesänge 
Kr  eine  tiefe  Stimme  und  Pianof.    Op.  9.    S.  698. 

Sileber,  Fr.,  Hohenstaufenlieder  mit  Piaoof.    Op.  32.    S.  336. 

Stern,  Jul.  .  6  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof    Op.  6.    S.  713. 

Tauwitz,  Edaard,  4  Lieder  mit  Pianof.  Op.  10  —  und  4  Lie- 
der.   Op.  15.    S.  714. 

Tengnagel,  J.  C.  Fabritlus  v.,  4  Lieder  von  ühland,  mit  Begl. 
des  Pianof  grsetzl.    Op.  12.    S.  714. 

T.,  W.  J.,  Des  Hauses  letzte  Stunde,  von  Saphir,  mit  Pianof. 
8.  714. 

Titl,  A.  Emil,  4  Gelinge  mit  Pianof    Op.  17  n.  18.  —  Der 

Fischer  von  GHtbe.    Op.  12.    S.  715. 
Trnhn,  F.  Hier.,  Lord  Gregory,  Ballade  Kr  eine  Sopraaatimme 

mit  Pianof.    Op.  25.    S.  715. 
Tsehirschkv,  Wilhelmiae  v.,  6  Lieder  mit  Begl.  des  Pianof. 

Op. '6.    S.  715. 

Veit,  W.  IL,  6  Lieder  mit  Begl.  des  Pianaf.  Op.  8.  —  Der 

Tedteatanz,  Ballade  von  Götbe.    Op.  14.    S.  716. 
Wal  ler  st  ein,  Anton,  Lieder  ans  meinem  Tagebuche.  Mit 

Pianof    Op.  10  a.  11.    S.  717. 
Weber,  K.  M.  v.,  Romanze«  and  Lieder  mit  Pianof  (Neue 

Anfinge.)   S.  905. 
Weyse,  C.  E.  F.,  3  Gesangwerke  mit  dänischem  Text.  Unter 

diesen  50  alte  Bardengesa'nge.    8.  719. 
Wunderlieb,  Jol.,  4  Lieder  mit  Begl.  dea  Pianof.  Op.19.  S.717. 
Zimmermann,  8.  A. ,   In  die  Ferne,  Lied  von  A.  Ktetke. 

Op.  19.    S.  718. 

B)  loatrumeatat-Musil. 

•)  Sinfonieen  nnd  Ouvertüren  Kr  Orebeeter. 

Au  her,  D.  F.  E. ,  Ouvertüre  de  l'Opera:  le  Lac  de  Feen.  .In 

Stimmen.)   S.  438. 
Berlioz,   Hector,   Romeo  et  Julie tte.    Symphonie  dramalique, 

avec  eboeurs  etc.  (MS.)  S.  17.  —  Trauersinfouie  (MS.) 

S.  685. 

Donizetti.  G.,  Ouvertüre  de  Roberto  Deverenx.  (In  Stimmen.) 
S.  438. 

Hesse,  Adolph,  Sinfonie  N.  5.  Kr  Orchester.    Op.  64.    8.  985. 
Kalliwoda,  Sinfonie  N.  5.  in  H  moll.    S.  1030. 
Kittl,  J.  F.,  Jagdsinfooie  N.  3.  Kr  Orchester.    S.  833. 
Koning,  David,  Ouvertüre  a  gr-  Oreb.    Oeuv.  7.    S.  367. 
Mozart,  W.  A.,  Sinfonie  N  9.  in  D  dor.  Partilereusgabe.  S.  4L 

—  Onvertarea  Kr  das  grosse  Orchester.  In  Partitur.  S.  503. 

—  Sinfonie  N.  10.  in  C  dor.    Partitor.    8.  690. 

—  Ouvertüren  Kr  das  grosse  Orchester.    Partitur  N.  3 
•nd  5.    S.  691. 

—  Sinfonie  N.  11.  (B-dnr.)   Partitorausgabe.    S.  853. 

—  Ouvertures  des  Operas  de  —   Partiturausgabe.  [Uo- 
meoeo.)   S.  854. 

Rietz,  Jul.,  Konzert-Ouvertüre.    S.  973. 

Ritter,  A.  G. ,  Sinfooie  aus  C  moll.  (MS.)  S.  349. 

Schmidt,  J.  P. ,  Beethoven's  Trauermarsch  aus  Op.  26  arran- 

girt  Kr  gr.  Orch.   S.  861. 
Schubert,   Franz,   Sinfooie   in  C  dar  Kr  grosses  Orchester. 

Stimmenautgabe.  (Nach  der  Partitur  beurt heilt.)  S.  737. 
Verbalst,  J.  J.  H. ,  Gruss  ia  die  Ferne.  Intermezzo.  Op.  7.  — 

«.  III  Ouvertüre.  Oeov.  8.  (Nach  der  Partitur.)  S.801. 
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b)  Konzerte  und  Sol»»tiieka  mit  Orcbeaterbegleitnog. 

Beriol,  C.  4«,  VI  Compwilioa«  bri  11.  poor  le  Violoo  •▼.  aec. 

d'Oreh.,  de  Qual.  oa  de  Piano.    S.  1051. 
Berlya,  A.,  Seoveoir  ä  Leipzig-    Read«  «or  de  theme*  favori« 
de  l'Opera:  La  Fiooeee  d'Auber  pour  le  Violon  av. 
acc.  d'Oreb.  ou  de  Piano.    S.  1051. 
Haake,,Wilb.,  Faalaaie  und  Variationen  über  ein  Thema  an« 
MUaPl  .Nachtwandlerin  für  die  Flöte  mit  Oreheater 
oder  Piaoor.    Op.  9.    S.  1049. 
He  naolt,  Adolph,  Variatiooa  de  Cooccri  poor  le  Piano  avee  ace. 

d'Urebealre  etc.    Oenv.  11.    S.  521. 
Kudelaki,  C.  M  ,  Coneertiao  poar  le  Violon  av.  aec.  d'Oreh.. 

de  Qaat.  oa  de  Piaeo.    Oenv.  2.    S.  1049. 
Lipiniki.  Charle«  .  Adagio  elegieo  ä  l'usege  dea  ConcerU  poor 
le  Violoo  avee  ace.  de  grand  Orch. ,  de  Qaatnar  ou  de 
Oeov.  25  ;  —  Fantaieie  et  Variation*  pour  le 


Violon  ete.  aar  des  motifa  de  l'Opera  :  lea  Hugenots. 
Oenv.  20;  —  Remioiacen»e»  dea  Puriteia«.  Grande 
FaoUiaie  etc.  Oeav.  28.  S.  967. 
Lvoff,  Alexia,  Premiere  Fantaiaie  pour  le  Violon  ete.  —  Se- 
eonde  Fantaiaie  aur  de*  air»  natiooauA  rosse»  pour  le 
Violoo  avee  Orchestre  (Qaat.  oa  Piano)  et  Cboear  ad 
IIb.  Oeov.  5.  S.  671. 
Möller,  F.,  Concertino  poor  Uantboia  avee  aeeomp.  de  l'Or- 

eheatre.    Oeov.  50.    S.  172. 
Panofka,  H  .  grand  Mnrceau  de  Coneert  eo  deux  partie*  pour 
le  Violoo  av.  acc.  d'Oreh.  ou  de  Piauo.    Oeov.  24. 
S.  1050. 

  Adagio  appa*iooato  per  il  Violino  principale  ete.  Oeuv. 

27.    S.  1051. 

Pott,  Aug. ,  Variation*  de  Coocert  aar  aa  theme  origiual  pour 
le  Violon  av.  ae«.  d'Oreh.  oa  de  Piano.  Oeav.  16. 
S.  1050. 

Prame,  Franc,.,  La  Melancolie.  Pastorale  poar  le  Violon  avee 
aecomp.  de  Qoiotuor  oa  da  Piano.  Oeav.  1.  S.  73 
and  172. 

Saint -Labin,  Leon  de,  Soavenir  de  la  Hongrie.  Divertuse- 
meot  aar  de*  mölodies  hongroiae*  pour  le  Violon  av. 
nee.  d'Oreh.,  de  Qulol.  oa  de  Piano.  Oeov.  40.  S.  1049. 

c)  Harmonie-  and  Militärmu.ik ,  Tänze  lur  Oreheater  n.  dergl. 

Friedrieh  der  Gro**e,  Maraeh  für  volle* 
S.  462. 

Schobert,  F.  L. ,  Maraeh  zur  Sekularfeicr  der 

Buchdruckerkaoat  (in  Leipzig),  MS.,  gedruckt  im 
vierautzugr.    8.  612. 

Weller,  Fr.,  Beethovea'e  Tranermarach  au*  Op.  26  arrangirt 

von  — .    S.  462. 

Da*  Uebrigesiehe  in  den  Ueheriichten  der  in  jedem  Vierteljahre 
neu  herausgekommenen  Musikalien  unter  der  eraten  Rubrik:  Für 
Oreheater  zugleich  mit  Harmonie-Ma*ik. 

d|  Kammermueik. 

r»)  FBr  mehrere  In*tramente. 

Dotzaaer,  J.  J.  F.,  Colleelioo  d'Air*  d'Opcra*  poor  le  Veelle 
av.  ace.  de  Basse  ä  l'u*age  etc.  Cah.  VI.  —  XII 
Pieees  ponr  II  Violoncelle*  conlenans  d'Air*  aalinoaux 
et  de  Fugaea  ä  l'osage  ete.    Oenv.  156.  Liv.  4.  S.  51. 

Gall,  Unis  de,  Oeuvrea  de  W.  A.  Mozart  poar  II  Pianof.  5 
Helte.    S.  503 ;  N.  6  u.  7.    S.  954. 

Heyda,  Joseph,  Partition  dea  Quatnor«.  Nouvelle  edition. 
N.  1—4  (mit)  S.  501.  —  N.  5.  6,  7  u.  8.    S.  841. 

  Echo  pour  4  Violon*  et  2  Vcelles  pour  rtre  exeeulc  en 

II  Appsrlrment*  diflererit*.    Partilion.    S.  502. 

rlnayady,  Bapt.  de,  Air  Hoogroia  vari£  ponr  le  Violoo  av. 
acc.  de  Piano.    Oeov.  12.    S.  1046. 

Keller,  Charle*.  graad  Duo  pour  deox  Flöte*.  Oenv.  39  et 
40.    S.  104«. 

Kudelski.  C  M.  arand  Duo  concerlant  sar  de*  theme»  de  Bel- 
lini  poar  Violon  et  Veelle.    S.  1050. 

Kammer.  Fred.  Aag. ,  et  Franc.  Schobert,  II  Dnoa  de  Con- 
eert poar  Violeo  et  Veelle.  Oeav.  52.  Cah.  3.  S.  52. 


Kammer,  F.  A.,  La  Romaoeaca.  Fameax  Air  de  Dana«  de  U 
6n  du  16me  Siede  arraogc  avee  un  Majear  et  an« 
Code  poar  le  Violoncelle  av.  aec.  de  Quatuor  ou  de 
Piaoor.  Oeur.  61.  —  Piec*  aerieuae  *nr  des  mclodie* 
de  Mozart  poar  lea  amateora  de  Violoncelle  et  Piaao. 
Oenv.  66.    S.  1048. 

Laaekk,  Charte«,  III  Moreeanx  aentimeoteax  poar  le  Violon- 
celle avee  aeeomp.  da  Pianof.    S.  1046. 

—  et  Fr.  Rummer,  III   Romance*  aentimen 
Piano  et  Viotoneelle   oa   Clarinelte  ea  B.    Liv:  3. 
S.  1046. 

Lee,  S.,  Divertissement  snr  le*  motif»  favoria  da  Lac  de  Fee« 

comp,  poar  le  Veelle  av.  aee.  de  Piaao.  Oov.  14.  S.  438. 
Lipinaki,  Charles,  Variation*  poarle  Violoo  avee  vaec.  d'Oreh.) 

ace.  de  Piano.    Oeav.  5;  S.  966. 
Lvoff,  Alexis,  Divertiisenieais  pour  Violoncelle  et  Violon  avee 

ace.  de  Piaoof.  (in  2  Ausgaben.)    S.  971. 
Mendelsaoho-Bartholdy ,   Fei.,  III  grand*  Qualuors  poar 

II  Violon»,  Alto  et  Bmae.    Oeov.  44.  N.  1 ,  2  et  3. 

S.  121  etc. 

—  Graad  Trio  poar  Piano,  Violon  et  Veelle.  Oeuv.  49. 
S.  497. 

Michaeli*,  F.  A. ,  Der  Lehrer  nnd  *ein  Schüler,  eine  Samm- 
lung leichter  Stücke  für  2  V  ioliuco.  tan.  2«  Heß.  S.  48. 

—  V  ariation*  heiles  pour  le  V  ioloa  avee  aecomp.  da  Piano 
ad  lib.    Oeuv.  52. 

Panofka,  Ii.,  Lea  lu»rparables.  N.  1.  2,  3  et  4,  poar  Piano 
et  Violon  concertans.    Oeuv.  10.    S.  1046. 

—  Faalaisie  bri  11 .  pour  le  Violon  av.  acc.  de  Piaao  aar 
uoe  Rnataace  de  ,, Guido  et  Ginevra".  Oeuv.  21.  — ■ 
Roadioo  fucile  et  bri  II .  aur  des  motifs  de  Guido  et  Gi- 
nevra pour  le  Violoo  av.  acc.  de  Piano.  Oeav.  22.  — 
Capriccio  sur  on  motif  de  Mereadante  pour  le  Violoo 
av.  aec.  de  Piano.    Oeuv.  25.    S.  1047. 

Philipp,  B.  E. ,  Trio  pour  Piano,  Violoo  et  Veelle.  Oeuv.  33. 
S.  523. 

Heissiger,  C.  G. .  Grande  Sonate  ponr  Piano  et  Violoocellr. 

Oeuv.  147.    S.  194. 
Schapler,  Jul.,  lWQuarlett  für  2  Violinen,  Viola  o.  Veelle. 

S.  691. 

Spohr,  Louis,  Duelto  Tür  Piauof.  und  Violine.  Nachklänge 
riuer  Reise  nach  Dresden  und  in  die  Stirb»  Schweiz. 

S.  97. 

Tulou,  III  grands  Duo«  favori*  poor  deux  Flülec.  Oeav.  72. 
Hi  1,  2  et  3.   S.  1047. 

(i)  Für  ein  Instrument. 

Abt,  Franz,  III  Rondinos  heile«  ä  4  m.  (über  Opernthemeo.) 
Op.  30.    S.  794. 

—  Bezar- Walzer  lor  da«  Pianof.    Op.  22.    S.  881. 

—  6  Contretanze  Vir  das  Piaoo  nach  Themen  der 
zehn".    Op.  31.    S.  948. 

Adam,  Adolf,  Melange  pour  le  Piaoo  aar  l'Opera:  Le  Lac  de* 

Fees  etc.    S.  223. 
Auber,  Der  Feensee,  Oper,  Klavieraoszug  ohne  Worte.  S.  692. 
Bach,  J.  Seb. ,  Compositioo*  pour  le  Pianof.  aans  et  avee  aeeomp. 

Kdit.  nouvelle  par  Cb.  Czernv.  Liv.  5,  6  et  7.  S.856. 
Bai  Hot,  P.,  Tägliche  Urbuogen  für  die  Violine.    Liv.  I.  Cah. 

1  et  2.  S.  46.  -  Liv.  II.  Cah.  1  et  2.    S.  171. 
Bertini,  IL,   Duo  brillant  i  4  m.  sur  l'Optr ,    Le  Lac  de 

Fee».  —  Oenv.  125.  S.  223. 

—  Stadien  für  das  Pianor.  vom  ersten  Anfange  bi*  zur 
höchsten  Ausbildung  fortschreitend.    S.  809. 

Blähet  ka,  Leopoldina,  Grand  Duo  u  4  m.  pour  le  Piano.  Oeuv. 
47. «jS.  463. 

Burgmoller,  Fred.,  II  Rondo»  pour  le  Piano  aur  l'Opera: 
„le*  Treize".    Oeov.  52.  N.  I  et  II.    S.  64. 

—  Galop  da  Lac  dea  Feea  pour  le  Piano.  Oeuv.  53.  — 
IV  Air»  de  Ballet  de  l'Opera:  le  Lae  dea  Fee«.  Saite 
I  et  II.    S.  223. 

—  Potpourri  et  III  Divertissements  sar  des  motif*  de  Lucia 
dl  Lammermoor.    Oenv.  54.  IN'.  I,  II,  III.    S.  539. 

—  III  Divertisst-menx  ä  4  m.  sur:  Lucia  di  Lammermoor. 
Oeuv.  54.  >'.  I.  2  u.  3.    S.  793. 
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Burgmüller,  Fred.,  Gnade  Valse  id.  Oeav.  31.  —  Lt 

petite  Fite.  —  La  grand  Bretagne.  —  Variation!  etc. 

Oeav.  61.    If.  1,  2  et  3  p.  le  Pianor.    S.  877. 
Careaisi,  Malten,  Melange  pour  la  Gaitare  sur  I- Opera:  Le 

Lac  dea  Fee«.  —  Oeuv.  89.    S.  213. 
C  holtet,  L.,  Variatioos  brillantes  sur  de«  molifs  da  I'Opera  :  Le 

Lae  de«  Fees  —  poar  le  Pftc.    Oeuv.  37.    S.  223. 
Chopin,  Kreil.,  Senate  pour  le  Piano,  Oeuv.  33.  —  Deuxieme 

Impromptu,  Oeuv.  30.  —  II  Nocturnes;  Oeuv.  37.  S.  569. 

—  III  Vahrs  brill.  ,  errang«'?*  ä  4  m.    Oeuv.  3*.  S.  573. 

—  Yalses  pour  le  Pianof.    Oeav.  42.    S  826. 

—  Ballade  pour  le  Piano.  Oeav.  38.  —  III.  Scherzo.  Oeav. 
39.  —  II  Polooiises.  Oeuv.  tu.  -  IV  Mazourkas. 
Oeav.  41.    S  1043. 

Chwatal,  F.  X.  ,  Iotraduct.  et  Rondo  brillant  pour  le  Piaao. 

Oeav.  44.    S.  948. 
Compositions   modernes   et  brillantes  1  4   m.  (Sammlung.) 

N.  7.    S.  10. 

Cramer,  G.  B.  ,  Rondoletto  alla  Napolitana  per  il  Cembalo  ä 

4  m.    S.  947. 

Corsebmaun,  Fr.,  Variation»  sur  l'Air:  „Dein  ist  mein  Herz" 

pour  le  Piano.    S.  881. 
Czeray,  Charles,  Reminisceuses  de  l'Op«'ra :  Le  Lae  des  Fees  — 

penr  le  Piano.    Oeav.  570—574.    S.  223. 

—  18  Lieder  obne  Worte  nach  Fei.  Meodelsaoha-Barlhold)1* 
Gesängen.  Op.  19,  34  u.  47.  für  das  Pianor.  allein. 
1.,  2.  n.  3.  Heft.    S.  525. 

—  Galop  brillant  poar  le  Piaao.    Oenv.  508.    S.  949. 

—  Erster  Wiener  Lehrmeister  im  Pianoforlespiel  ete. 
Op.  599.    4  Bäadcben.    S.  1025. 

D  übler,  Tb.,  12  Etudrs  de  Coneert  pour  le  Piano.  Oenv.  30. 
Li».  1  et  2.    S.  528. 

—  Etüde  pour  le  Piano.    S.  529. 

—  grande  Fantaisie  sur  des  tbeme»  de  l'Opera  •.  The  Gipsys 
Warning  (p.  le  Pfte.)    Oeav.  27.    S.  861. 

Donizetti,  G. ,  Ouvertüre  de  Roberto  Devereox  ä  4  m.  S.  794. 

—  Grande  March«  mititaire  poor  le  Piano.    S.  877. 
Dotzaner,  J.  J.  F.,  Tägliche  Stadien  für  das  Veell ,  in  24 

Hebungen.  S.  193. 
Dreiscbock,  Alexander,  VIII  Exerciees  de  Bravoure  rn  forme 
de  Valses  poar  le  Pianof.  Oeav.  1.  —  Trois  Andante* 
et  IV  Impromptu*  earacteristiques  etc.  Oeuv.  3.  — 
Souvenir  (Lied  ohne  Worte)  etc.  Oeuv.  4.  —  Trois 
thrmes  varies  poor  le  Piano  etc.  Oeav.  6,  7  et  8.  — 
Andante  cantabile  etc.  Oeuv.  7  ,b).  —  Souvenir  d'ami- 
Üi  (Lied  obue  Worte.)  Oeav.  8  (b).  —  Scene  roman- 
tiqoe.  Faataisie  ete.  Oeuv.  9.  —  La  Campanella.  Im- 
promptu etc.    Oeuv.  10.    S.  6. 

—  Lieder  composes  par  F.  Mendelssoho-Bartfaoldy  trans- 
crits  poar  le  Piano.    S.  722. 

Dnvernoy,  J.  B.,  Dcux  Divertissements  ponr  le  Pianof.  sur 
de*  motifs  de  I'Opera :  Le  Lae  des  Fee*.  Oeuv.  95.  V. 
I  et  II.    S.  223. 

—  III  Airs  varies  et  III  Rondeanx.  Oeav.  97.  N.  1,  2  et 
3.  —  II  Melodles  iuliennes  ä  4  m.  Oeuv.  9B.  N.  I  et 
2.  —  IV  petita  Rondeanx.  Oeuv.  100.  N.  1  et  2.  — 
Fantaisie  sur  la  Romanesca.  Oeav.  101  ponr  le  Piano. 
S.  877. 

Egert,  A.,  Variationen  über  das  Schweizerlied  :  „Auf  der  Alma", 

für  da*  Pianof.    S.  9. 
Ehr  lieh,  C.  F.,  6  kleine  4bändlge  Stocke  zum  Gebrauch  für 

die  ersten  Anfänger  im  Klavierspiel  nacb  Volksmelo- 

dieen  arrangirt.    S.  1027. 
Fessy,  A.  ,  Rondo  brillant  snr  alrs  motifs  de  I'Opera  ,,les  cba-  i 

peron*  blaues"  pour  le  Pftc.  Oeav.  49.    S.  10. 

—  Fantaisie  brillante  pour  le  Piaoo  sar  des  motifs  de 
I'Opera:  Le  Lac  dea  Fee*.    Oeuv.  55.    S.  223. 

Foltmar,  F.  G.  de,  III  grandes  Marches  1  4  m.  Oeav.  19.  S.  948. 
Freadonthul,  J.  ,  3  leiebte  Rondos  für  das  Piano.  N.  31-33. 
S.  948. 

Friedrich  der  Grosse,  2  Märsche  für  das  Pianor.  arrangirt. 

S.  462. 
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Garke,  Tkeophile,  Veritable  Song«.  Valse  ponr  le  Piano.  S.  949. 
Gerlaeb,  Carl  sen. ,    Nene  praktische  Pianororleschole  an!  5 

Tone  ete.    S.  1026. 
Goetscbv,  J..  II  Rondos  recile«  ä  4  m.  snr  lOpera  :  Le  Lac 

r*ea  Fees.  Oeav.  32.    X.  I  et  II.    S.  223. 
Halevy,  F.,  Die  Dreizehn  (les  Treize),  Klavieraaszug  obne  Worte; 

die  Oavertare  aaeh  4bäodig.    S.  64. 
Heller,  Stephen,  Hondoletto  sar  la  Cracovieone  da  Ballet  „la 

Gipxy"  ,  poor  le  Piaao.    Oeuv.  12.    S.  10. 

—  24  Etudes  poor  lo  Piano  dann  tous  les  tons  majeurs  et 
mineurs.    Oeav.  16.  Liv.  1  et  2.    S.  527. 

—  Divertissement  brillant  panr  le  Piano  ete.  Oenv.  14,  — 
et  Rondino  sur  „les  Treize'4.  Oeuv.  15.    S.  64. 

—  24  Studien  für  das  Piano  f.  in  allen  Dur-u.  Moll-Tonnrten. 
Op.  16.  Heft  3  u.  4.    S.  810. 

Ilerz,  H. ,  Valse  des  Etodiaas  de  I'Opera  i  Le  Lae  des  Fees  arr.  ä 
4  m.    S.  223. 

—  les  Mbtioees  de  Rossini,  arraogees  poar  Piano.    S.  878. 

—  grande  Fantaisie  et  Var.  brill.  p.  le  Piano  aar  l'Elisire 
d'amore  de  Donizetti.    Oeav.  112.    S.  860. 

Herzberg,  Rodolphe  de,  Divertissement  pour  le  Piano.  Oenv.  II. 

S.  878. 

Hesse,  Adolph,  Sinfonie  N.  5  für  4  Hände.  Op.  64.  S.  988. 
Hop  fr  ,  Jul. ,  Der  Frühling  und  seine  Blauten.    Heitere  Klänge  Tür 

das  PianoL    Op.  17.    S.  879. 
Hunten,  Franz,  Leichte  Klnvierwerke.    Op.  67;  92;  108  und 

109     S.  540. 

—  Fantaisie  italienne  poor  le  Piano.  Oeav.  107.    S.  946. 

—  IIRoodosete.    Oenv.  110.  N.  I  et  2.    S.  947. 
Kalkbrenner,  F.,  Fantaisie  en  forme  de  Rondeaa  poar  le  Piano 

sur  I'Opera:  Le  Lac  des  Fees.  Oeav.  150.    S.  223. 

—  le  Fou.  Scene  dramatiqae,  arr.  ä  4  m.  Oeuv.  136.  S-573. 

—  l'Ange  deehu,  grande  Fantaisie  poar  le  Pianof.  etc.  Oeuv. 
144.    S.  825. 

—  Svmphonies  de  Beethoven  arrangees  paar  le  Piano.  V  5 
et  6.    S.  1044. 

Karr,  H. ,  Fantaisie  pour  le  Piano  sur  I'Opera:  Le  Lae  de«  Fee«. 

Oeuv.  250.    S.  223. 
Kelz  ,  J.  F. ,  IV  Toccates  pour  le  Pianof.    Oeuv.  229.    S.  525. 
Kessler,  J.  C. ,  Variazionen  fiir  das  PianoL  Iber  ein  Thema  aus 

Bellini's  Puritanern.    Op.  32.    S.  70. 
Kittl.  J.  Fred..  VI  Idylle*  ponr  le  Piaao.    Oeuv.  1.  —  Noch 

6  Idvllen  ohne  Opaszabl.    S  880. 
Klingenb^crg.^Wilb.,  Fantasie-Soonte  Tür  das  Pianof.    Op.  14. 

Kroeker,  J. ,  Etüde  snr  le  Motif  de  TOjwra  „No'rma"  ponr  le 
Pinno.    S.  10. 

Kammer.  Gasp.  ,    Rondoletto  brillant  et  facile  ponr  le  Piano. 

Oeuv.  95.  —  III  Rondeaux  Migoons.  Oeav.  98.  S.  881. 

Kunz,  Max ,  Praktisch«  Pianofnrte-Schule  für  dea  allerersten  An- 
fang in  200  leichten  Handstüeken  etc.    S.  908. 

Kunze,  Gust.  ,  2  Galoppen  für  da*  PianoL  nach  den  Opera:  ,,Die 
Dreizehn"  and  ., der  Blumenkorb".  Op.  36.    S.  461. 

—  Galopp  und  schottischer  Walzer  Tür  das  PianoL  nacb  der 
Oper:  Der  Feeosee.    Op.  37.    S.  793. 

Laehner,  Vincens,  Lieder  von  W.  A.  Mozart  für  das  PianoL  obne 
Worte  eingerichtet  von  — .    Is  n.  2s  Heft.    S.  524. 

Laoombe.  Louis,  les  Adicux  ä  la  Patrie,  Capriee  ponr  le  Piano. 
Oeuv.  2.    S.  879. 

Lecarpentier,  Ad.,  Divertissement  ponr  le  Piano  a  4  m.  snr 
„les  Treize".    S.  65. 

—  Divertissement  ä  4  m.  sar  1'OpeYa :  Le  Lae  des  Fees. 
Oeav.  32.  —  Bagatelli  ete.    S.  223. 

—  Mosaiqne.  Suitrs  I  et  II;  Divertissement  ä  4  m.  *ar  des 
motifs  de  Guido  et  Gioevra.    S.  539. 

Lecerf,  J.  A.,  Soaate  pour  le  Piano  —  et  Sooate  quasi  Fantaisie. 
Oenv.  21.    S.  824. 

L  i  p  I  n  s  k  i ,  Charles ,  Tro>s  Capricrs  de  Coneert  dans  an  style  dra- 
matiqae poar  le  Violon  seal.    Oeav.  27.    S.  967. 

Liszt,  Franz.  Symphonie»  de  Beetboveo  N.  V  et  VI.  Partition 
de  Piann.  —  Bcelhoven's  Adelaide  für  das  Pianof.  über- 
tragen.   S.  305. 

—  Divertissement  sor  la  Cavatine  de  Pecioi.  Oeav.  5.  — 
Reminisceoses  de  In  Jaive.   Fantaisie  brill.    Oeav.  9. 
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des  Hogneuote.  Grantle  Fant,  drametique. 
Oeuv.  II.  —  Heminiscenses  de  Lucia  de  Lammermoor. 
Feet.  dranaliqae.  Oeuv.  13.  —  Etade*  co  XII  Exer- 
eiees  poor  le  Pianof.  Oeuv.  1.  Dazu  XXIV  grandea 
Stades  pour  le  Pfte.  Liv.  I  et  II.  S.  31t. 
Lortzlog,   G.  A. ,  C«aar  oad  ZimimennaBD ,  komische  Oper, 

4bändiger  Klavieraoszug  ohne  Worte.    S.  692. 
Marsebner,  A.  E. ,  Potpourri  oach  Heinr.  Marschners  „Seh  lose 

am  Aetna'*.    S.  539. 
MendeUsobo-Barlholdy,   Fei.,  III  grauds  Quatnors  poor 
II  Vlolons.  Alto  et  Baaae,  arranges  ponr  le  Pfte.  a 
4  m.    Oenv.  44.    S.  157. 
Miehaelle,  F.  A. ,  Praktiaebe  Violinscknle  ele.    Mit  fortacbrei- 
Lebungen  in  verschiedenen  Lagen  ete.    S.  47. 
leine  Violi, 


Mi 


_       Der  kleine  Violinspieler.    Sammlung  leichter  und  ge- 
fälliger Stücke  Tür  AaKeger.    l»-3e  Heft.    S.  49. 
ebel,   Aug.,  Senate  Tür  das  Pianor.  über  das  Thema  der 
Zaabrrflö'te  von  Mozart.    S.  907. 
Moaebelea,   Ige. ,    l'Assbiiioa.    LEojoeement.    II  Nouvelles 

Etudea  ponr  le  Piano.    S.  529. 
Mozart,  W.  A.,  VII  Sonate»  pour  le  Piano.    III  Cah.  des  Oenv. 
eemplelte*.    Noovrlle  editioa.    S.  233. 
_       Siofonie  N.  8.  arrangce  pour  la  Piano  ä  4  m.  par  F. 
L.  Schubert.    S.  502. 

  Oeuvres  pour  II  Pianor.    Arrangement  de  Louis  Gall. 

5  Hefte.    S.  503  u.  954. 
_       Opern   für  das    Pianor.  zu   2  Händen  ohne  Worte: 

1)  Figaro'a  Hochzeit,  eingerichtet  von  F.  L.  Schubert; 

2)  Titus,  eingerichtet  von  E.  F.  Richter.    S.  855. 
Ilusard,  2  Coutreläaze  über  beliebte  Themen  der  Oper:  Der 

Feeasee  Tür  das  Pianof.    S.  223. 
Oesterley,  Ferd.,  IV  Macourkas  pour  le  Pianof  Oeuv.  2.  S.  879. 
Osborae,  G.  A. ,  Fantaisie  brillant«  pour  le  Piano  aar  la  Valse 
de  l'Oprra:  les  Treize.    Oeuv.  32.    S.  64. 

  Fantaisiep.  le  Pianof  surle  Laedea  Pees.  Oenv.  33.  S.438. 

Ouvertüre  de  l'Opera :  Le  Lae  dea  Fe  es  i  4  m.  S.  223. 
Philipp,  ß-  K->  Valsr  brillante  poor  le  Piano.  Oenv.  31.  S.  9. 

  Songe  et  Ycrite.    XII  Eudes  et  Pieees  earacterialiques 

pour  le  Piano.    Oeuv.  28.    S.  811. 

  II  Sonalioe*  f'acilea.    Oeuv.  24.    S.  908. 

Pilati,  A. .  Mosniqne  sur  dea  Airs  favoris  da  „Naufrage  de  la 

Meduse'*  pour  le  Piano.    N.  1,  2  et  3.    S.  880. 
Potpourri  pour  le  Piao*  sur  dea  t  Hernes  favoria  aur  l'Opera : 
les  Treize  —  2-  und  4bändig.    S.  64  u.  65. 

  ponr  le  Piano  ä  2  et  4  m.  sur  l'Opera:  Le  Lae  des 

Fee«.    S.  2*3. 

  pour  le  Piano  aur  dea  themea  favoria  de  l'Opera:  ,,Le 

Paoier  Henri".    2-  und  4händig.    S.  461. 

  von  Ungenannten.    S.  539. 

P  röche,  Franz,  0  Variationen  für  Pianof.  Op.  27.  —  Brillaat- 

Walzer.    Op.  52.    S.  948. 
Reineeke,  Karl,  2  Karakterstücke  und  eine  Fage  Tür  die  linke 

Hand.    Op.  1.    S.  880. 
Reisaiger,  F.  A. ,  Pieces  detachees  et  non  diffieilcs  ä  4  m. 

Oeuv.  41.  S.  947. 
Riehle,    Jules.    Variations  aar  l'Air  Ruaaa  paar  k 

Oeuv.  Ifi.    S.  879. 
Rondinos,  IN.  d'apres  les  Soiree«  mnsicalea  de  G. 
pour  le  Fintio  ä  4  m.    N.  1.    S.  9. 


.44.  S.947. 
Oenv.  8.    S.  10. 
Oenv.  22  —  u.  An- 


Ro seilen',  Henri,  Thrme  varie  poor  le  Piano.  Oeuv.  8.  S.  10. 
Rosenbaia  ,  Jacob  ,  24  Etudes  mclodiques.  Oenv.  20.  Liv.  1, 
2  et  3  pour  le  Piano.    S.  526. 
_       Morceau  de  Coacert.  Introd.,  Variat.  et  Finale  p.  le  Pfte. 
Oeov.  18.    S.  861. 
Salleneuve.  E.,  Variazioeea  Kr  das  Pianof    Op.  27.    S.  947. 
Schmidt.  Hermann,  Die  beliebten  Tänze  aoa  dem  komischen  Bal- 
let.  „Liebe.häod.l".    Klavieraaszug.    S.  794. 

IsHeft.    S.  51. 
in  C  dur  für  das  Pianof  zu  4  Häadea 

nglrt.  S.746. 

Schubert.  F.  L.,  Potpourri  über  die  beliebtesten  Themen  neuer 
Opern.    7  Hefte.    S.  539. 
_        Marsch ,  zur  Sekulerfeier  der  Bacbdruckerkuost.  Kl« 
S.612. 


SehSn,  Moritz,  12  l  ebuogen  Kr  die  Violine. 
Schubert.  Franz,  Sinfonie  ic 


Schubert,  F.  L.  ,  Potpourri  über  die  beliebteste!  Themen 
Opera.    Heft  8,  9  «.  10,  Kr  das  Pianof    S.  793. 

—  Cootre-Tänze  nach  LorUiaga  Czaarnnd  Zimmermaaa,  Kr 
das  Pianof    S.  793. 

—  Souvenir  de  la  Jeuaesse.  Air  faveri  de  l'Opera  „Czaar  nnd 
Zimmermann"  varie  p.  le  Piano.  Oenv.  37.    S.  880. 

St  5  ckh.nl  Robert,  Gäge  d'amiti*.    Piece  lynqoe  pour  le  P 

Strube,  C.  H.,  Lieder  ohne  Werte  Kr  das  I 
16.  S.723. 

Taubert,  Gull.,  Gracia et  Bravoura.  II  Caprices de  I 

41.  —  II  Sooatines  pour  le  Piana.  0 
T  e  d  e  s  c  o  ,  Ignaee ,  Serenade  pour  le  Piano  sc 
Tbalberg,  S.,  grande  FanUiaie,  arr.  a  4i 

dante,  Oeuv.  32,  arr.  ä  4  m.    S.  573. 

—  Fantaisie  pour  le  Piano  surdesmotin 
de  Weber.    Oenv.  37.    S.  858. 

—  4händig  arraagirt:  Troia  Noctnrncs.  Oeuv.  21.  -  uad 
FanUiaie  Oenv.  37.    S.  860. 

Thomas,  A. ,  Ouvertüre  zum  Blumenkorb,  2-  u.  4häodig.  S.  461* 

Tomosehek,  W.  J. ,  VI  Egloges  eo  forme  de  Danses  paslorales 
pour  le  Pianof  Oenv.  83.  Liv.  VII.  —  Tre  Allegri  Capric- 
cios! di  Bravura.  Op.  84.  Liv.  t,2e3.    S.  3. 

Trauerehoräle  —  Trauermärsche  von  Händel  ond  Beethoven  für 
da»  Pfte.    S.  580 n.  862. 

Veit,  W.  H. ,  Notturno  pour  le  Piano  Oeov.  7.  —  Introd.  et  Polo- 
naise pour  le  Piano.  Oenv.  11.    S.  879. 

Waber,  C.  M.  v. ,  Seconde  Sinfonie  en  Ut,  arrangee  p.  le  Pfte. 
ä  4  m.    S.  315. 

Weber,  Franz,  Polpouri  nach  Marschaers  „nans  Heiling."  S.  539. 
Wo Iff,  Eduard,  Impromptu  brillant  pour  le  Piano  sur  des  molifs 
de  l'Opera:  le  Treize.    Oeuv.  23.    S.  64. 

y)  Für  die  Orgel. 

Beeker,  C.  F.,  18  Tonstücke  Kr  die  Orgel  aua  dea  bekanntesteu 
Dur-  und  Moll-Tonarten.    12  W.    S.  368. 

Buek,  J.  F.  und  Wagner.  Choralburh  der  protestaatisehen  für 
chengemeiode  des  Königreich»  Baiern.  Vollständig.  S.  255. 

Engel,  David,  6  Orgelstüeke  versekiedenen  Ckarakters.  2a  W. 
S.  368. 

Fischer,  A.  G. ,  120  knrze  und  leichte  Orgelvorspiele  nach  den 

bekanntesten  Dur-  nnd  Moll-Tonarten.    Is  ond  2»  Heft. 

Neue  Aufl.    S.  438. 
Gabler,  F..  F.  ,  8  Choral-Vorspiele.    Op.  5.    S.  368. 
H ei o  rieb,  J.  G. ,  Ausgesetzte  Choräle  mit  den  geh 

Abweichungen  und  einer  Auswahl  kirch 

spiele.    2»  Heft.    S.  417. 

—  Daaselbe.    3s  Heft.    S.  630. 

He  Ifer,  A. ,  FanUsie  und  Doppelfuge.    S.  788. 

Hesse,  Adolph  ,  2  Fogen  nebet  Einleitung  für  volle  Orgel  und  3 
Verspiele  etc.    Op.  62.  (35.  Orgelwerk.)   S.  529. 

Körner,  Gotthilf  Willi. ,  Der  woblgeübte  Organist.  Auswahl  von 
Nachspielen  ete.  AU  Supplement  zum  angebenden  Orga- 
nisten.   Op.  16.    S.  531. 

Kühmatedt,  Fr.,  (iradus  ad  Parnassum  oder  Vorschule  zu  Seb. 
Baeh'a  Orgelkompos.    Heft  2.    Op.  4.    S.  235. 

—  Dasselbe  Werk     Heft  3.    S.  790 

Kunkel,  F.  J. ,  9  Orgelslücke  zum  Gebraoehe  beim  öffentlichen 

Gotteadieaate.    3.  Werk.   S.  902. 
Mühling,  Jul.,  Präludien  und  Fantasien  für  die  Orgel.    Op.  3. 

Heft  2.  S.530. 
Müller,  Friedr.,  Choralbuch. 

vom  J.  1840  des  Furstenlbums 

S.  630. 

Museum,  neues  vollständiges,  zum  Gebrauche  Kr  Organisten  in 
allen  Theilen  ihres  «Berufs  etc.  7r  Jahrgang  In  6  Hef- 
ten.   S.  482. 

Punsch  et,  J.  Leber.  Ebreg.,  Evangel.  Choralboeh  zunächst  Kr 
die  deutschen,  lettischea  und  esthnischen  Gemeinden 
der  russischen  Ostseeprovlozen.    S.  415. 

Thum,   Karl,   7    Orgelstüeke  zum   öffentlichen  Gottesdienste. 

1.  Heft.  —  Sammlung  leichter  mehrstimmiger  Zwischen- 
spiele zu  dem  Crossherzogl. 
von  Riock.    1840.    S.  902. 
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TranercborKle  für  die  Orgel.    S.  580. 

Weodt,  A. ,  Choralboch  für  evangelische  Kirchen,  bearbeitet 
and  mit  Vor-  und  Zwischenspielen  nod  Schlüssen  ver- 
liehen von  — .    1.  Tbeil.    S.  1063. 


V.  Korrespondenz. 

Alclar.    S.  BL  517. 
Altenbnnt.   3.  319.  864. 
Amerika.    S.  518.  702~ü.  703,  001. 
Athen.    S.  322,  517.  702.  991. 
Barcelona.    S.  322,  518,  702,  991. 
Bergamo.    S.  137.  685.  954. 

Berlin.  S.  71  ,  17i..  243,  353,  404,  564,  618,  698,  771,  889, 
994,  1010,  i$W. 

Kitlrrfrld.  S.  BS 

Itjegj.    S.  250,  493,  916. 
Breslau.    S.  439,  41)9. 
Celle.    S.  268.  \ 

CuMsjix.  S.  1028. 

Corfn.    S.  322. 
Corsiha.    S.  51T. 
Darnstedt.    S.  M2. 
Dessau.  S.  67.  »20.  1028. 
Dresden.    S.  89,  110,  196,  263,  357. 

Florenz  (mit  dem  Grnsslierzngthum  Toseana).  S.  252,  493,  510, 
6<i8,  918,  9i9. 

Frankfnrt  a.  M.  S.   107  i. 

Frankfurt  a.  d.  Oder.    8.  266. 
■Vlda.    S.  705. 

Genna  (mit  Hcrzugthum).    S.  270,  516,  682,  tSl. 
Gera.    S.  707. 

Haag.    S.  13.'».     Mit  dem  Bestand  der  K.  Kapelle.) 
Halle  .    H.  Saale.     S.  843^  1 

flavann«.    S.  684  (unter  Mailand),  702,  992. 
Jena.    S.  203,  220.  3t2.  771. 

lullen.  S.  101,  131.  .  181  ,  201  ,  230,  247,  268,  320,  380,  392, 
423,  448.  470,  510  ,  531,  0  3  f.  ,  667  ,  680,  70o;~5Ü37 
912,  010.  980, 

Karlsruhe.     S.  87. 

Kassel.    S.  179.  197,  597. 

Kiinigsberg.    S.  112,  133. 

Kathen.  arsw. 

Kopenhagen.    S.  254. 

Kronstadt  (in  .Siebenbürgen).    8.  356. 

Leipzig.  S\  2f.,  52  ,  75,  94,  110,  138,  161,  185,  198,  227,  241, 
264,  297,  316,  36»,  (54«,  561,)  863  ,  887,  909,  »73, 
988,  1006,  1030,  1073. 

Lemberg.    8.  70. 

Lissabon.    8.  32t,  518,  703,  993 

London.    S.  dai  Feuilleton. 

Laeea  (mit  Ueraoglhnm).    S.  252  ,  324,  493,  511,  950. 
Lucka,  b«i  Altenburg.    S.  450. 
Magdeburg.    S.  487,  844,  »34. 

Mailand  (und  Lombardisch- Venezianisches  Königreich).  S.  101, 
136,  181,  380,  392,  423,  448,  470,  682,  952,  980. 

Mainz.     S.  894.  , 

Malta.    S.  322,  518.  702.   

Ma:ilu.i.     S.    1*2.   410,  7U0,  055. 

Modeua  (mit  IJcrzogthum).    S.  253,  511,  669. 

NeaH.  (Mit  dem  KMoigreiche.)    S.  203,  230,  474,  630,  894,  912. 

Wcn-Strelitz.    S.  379- 

Nizza.    S.  320,  517,  952. 

Odessa.    S.  322.  518,  703,  »93. 

Oldenburg.    S.  341,  »79. 

Padna.    S.  183,  701,  955. 

Palma  (auf  Majorka).    S.  322,  519,  703,  993. 

Paria.    S.  685  ete.    Dai  MeUte  aas  Paris  und  aus  Prankreich 

überhaupt  sieb«  in  Feuilleton. 
Parma  (mit  Her-tngthuni).    S,  512,  670. 
Petersburg.    S.  29,  380,  441. 
PuUdaui.    S.  445. 


Prag.    S.  84,  159,  261,  300,  405,  420,  544,  581,  703,  795,  797, 

 »12,  1034,  1052,  10j4.  1  !  1  '       '  ' 

Prcssbnrg.    S.  7M. 
Magma.    S.  519. 

Horn  (mit  dem  Kirrbenslaate).   S.  248,  476,  489,  639.  667.  915 

San  Vagn  ;,Cnba).  S.-7P3:  

Santa  Cruz.    S.  Q'Jt. 

Sani  inj  en.    S.  247,  475,  752. 

Schwerin.    S.  70,  20t.  452. 

Sizilien.    S.  202,  473,  630,  834. 

Smirin.     S.  WT 

Spalato  (Dalmaziea).    8.  703. 

Spanien.    S.  322,  518,  519.  703,  992,  993,  994. 

Sirassborg.    S.  31,  509,  867. 

Triest.    S.  201,  472,  »80. 

Tnrin  (mit  Königreich  Piemont).    S.  268,  513,  680,  950. 
Venedig.    S.  184,  701,  980. 
Verona.    8.  182,  448.  700. 
Weimar.    S.  126,  749,  767. 
Weiaseafels.    S.  830. 

Wiea.   S.  91,  129,  157,  173,  374,  403,  533,  620,  632,  662, 

723,  929,  956,  977,  1013. 
Winterthar.    S.  540  (mit  geschichtlichen  Notizen.) 
Zante.    8.  323,  319. 
Zara.    S.  323,  531. 

/.erbst.     8.  866. 
Zullicbaa.    S.  86fi. 


VI.  Miicellen. 

Adam.  A.  ■  in  Berlin.  S.  3X1. 

Albums  für  das  Jahr  1840.    S.  33;  78. 

Anbcr,    falscher  Name  der  Sängerin   Ober,   eigentlich  Ober- 

maser.    S.  953. 
Beelhoven  Den  kma  1.    S.  144  ,  798,  981. 
Beriebtlgnngen  und  Widerrufe.    S.  272,  640.  773,  1078. 
Beriot,  de,  in  Wiea.    S.  01  ,  736. 
Berwald,  Violinist  ans  Stockholm.    8.  699. 
Bohrer,  Max,  Violoocell-Virtaos.    8.  952. 
Botgorsehek,  Altsäogerin.   S.  795. 

Bott,  J.  Joseph,  junger  Violiorirtuos  in  Rassel.  S.  598.  (Seine 
Schwester  Katharina,  Klavierspielerin.    8.  509. ) 

Brief  an  den  Redakt.  über  den  Verf.  eines  fraglichen  Gedichts 
von  Freih.  Emst  v.  Feacbtersleben.    S.  1075. 

David,  F.,  s.  Leipziger  Nachrichten. 

Donizatti,  G.,  das  Neoeste  zu  seinem  Leben.  S.  816,  914,  954. 
Dreyscbo   k    Piaaist  und  Komponist.    S.  176,  769. 
Droaet,  Loais ,  Belorderang.    S.  832. 

E  b  re  n  be  zengaa  ge  n  und  Befbrderongea.  S.  34,  142,  190, 
203  ,  250  ,  251,  272  ,  379  ,  384  ,  450  ,  582,  622,  623, 
639,  870,  734,  752,  773,  815,  832,  871  ,  915,  936, 
950,  951,  952,  1076. 

Erfindungen.   S.  245,  496.  977. 

Ernst,  H.  W.,  Violiospieler.    8.  75,  110.  117.  375,  634. 

Feoilleton.  S.  16,  33,  54,  77,  119,  141,  166,  189.  204,254, 
271,  323,  359,  383,  450,  478,  495,  520,  536  ,  551, 
583,  606,  623,  645,  670,  686.  734,  752,  773,  798, 
815,  832,  870,  895,  958,  982,  1076. 

Fink,  Charlotte,  Pianistin.    S.  60,  196. 

F  i  u  k  e  ,  Dominik ,  junger  Kirrhe nhnmpooist  in  Wie«.    S.  405. 
¥  r  a  n  z  ü  s  i  s  c  h  <•  t'lperngesellsehnft  in  Stra-nhurg.     S.  31. 
Fürstenau,  Flötist,  und  Sobn.    S.  712.  768, 
Ijnn-ia,  Manuel.  l..-v.uiplehrc  (neu  gedrurki).     S.  77. 
(rtutiUomo,  Sängerin,  und  ihre  Schwester  Kraul    S  p  a  t  z  e  r 

 S.  772.   

Geschiebtlicbes  über  Dorfbarbier,  Zauberflöte  und  Fidclio. 

 S  947.   

Ghvs,  Violinist  des  Königs  der  Belgier.    S.  813. 
G  nlo  my  ,  junger  Violinist.    S.  115,  177. 

II  a  s  d  n'a ,  Joaenb  .  Trauer  und  Erinoerungsfest  ja  Wien.    S.  533 


—        einige  Herirhtigungcn  aus  »tineni  t.efrea.    S.  944. 
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Hasiclt-Barth,  Singerin  (ia  München),  Gastrollen  ig  Prag. 
S.  703. 

Hermstedt.  Rtariaettvirtuos.    S.  1070. 
Bill  er,  Ferd.,  Pianist  und  Komponist.    S.  76,  1077. 
Jubiläum  der   Erfindung  der  Buch druckerkunst.    Vorbe  Teilun- 
gen.   S.  33,  34.  Fest :  S.  600.  —  770,  773,  815.  800. 
Jubiläum  der  Leipziger  Liedertafel.    S.  912. 
Kessler.  J.  C. ,  Pianist  and  Komponist.    S.  70,  552. 
Klon,  Karl,  jetxt  Organist  io  Kronstadt  (Siebenbürgen).  S.  357. 
Kon  arg,  oeaes  Theater.    S.  832. 

Konxerte  des  Pariser  Konservatoriums.  S.  166,  190,  205,  271, 
383,  405,  520. 

Kotte,  erster  Klarinettist  dsr  Dresdner  Hofkapelle.   S.  85. 

Konsltaleote  des  Sachseo-Coborg'scnen  jetxt  lebenden  Uan- 
sas.   S.  34,  206,  272. 

Liceo  mnaicale  in  Lncca  (von  Viaregio  hierher  verlegt),  fort- 
gesetzte Geschiebte.   S.  252. 

Lipiaski,  Karl.   S.  «66. 

Liaxt   S.  34.  01  ,  144,  177,  261  .  263.  264,  207.  305.  316, 

37  4,  530.  551.  708,  832.  958. 
Literarische  Nötigen.    S.  271,  272,  356,  510,  661,  669. 

752.  915,  991,  902,  904,  1075.  1076. 
Lvoff,  Alexis.    S.  970,  989. 

Marx,  A.  B. ,  Einrichtung  seiner  musikal.  Vorlesungen  in  Ber- 
lin.  Von  ihm  selbst.    S.  425. 

Meerti,  Frlul.,  juoge  Singerin.    S.  708. 

M  e  n  delssoh  o- Bart  h  o  I  d  y,  s.  Leipxiger  Nachrichten.  Ferner: 
177,  und  Feuilleton. 

Mrrcadante.    S.  QU,  917. 

Moser,   Aug, ,   juuger   Vlnlinspicler   in  Berlin.    S.  245  ,  355 

(der  Vater)?  '■ 
Mozart-Album.     S.   204  ;  u.  Mozartstiflnng.     S.   189,  36.0, 

735,  774.    Mozart-Denkmal.    S.  50TT 
Miiller.  die  i  Gebrüder.    S.  MO. 
M  u  » i  fcfaal«. 

Aachen.  >'iederrbrinisrhes  Fest,  das  22»lf.  S.  4."'»,  GOI. 

Speier.    Zorn  Feste  Galenbergs.    S.  496. 

/.»rieh.     Man nrrgesa nglrsr ,     5,  riUü. 

Erstrs  Anhall  v  lir?  Mu>ik.te>t.    S.  G23  u.  SÜ6. 

Basel  und  Erlangen.    S.  "34. 

Rubensfest.    S.  736,  798. 

Schwerin.    Musikfcsl.    S.  798. 

Birmingham.    S.  815. 

Alteiiburg  (7«  oslerTand.).    S.  864. 

Bitterleid.  S.  86^. 

Zulltchan  erste«  Manoerge^angfesl).    S.  866. 
Zerbst  (Fest  der  Orgeleiuweibutig).    S.  8ßd. 
Lierre  (in  Belgien  ;  eigener  Art).    i>.  870. 
Secularfiier    der     F.rliodung    der  Bucbdnickcrkntut. 
S.  609,  869. 

Huldignngslcicrliehkcilen  in  Berlin.    S.  ÜJ5  u.  1010. 
Wien,    üra»ta  MumUcsI,    S.  1013. 
Coblenz.    Musikfest.    S.  1028. 


M |u  »  i  k  1  e  |  e  1 1  sc  h  a  f  t  in  Scbairbaasca.  S.  1 42. 
Musik  Institut,  neues,  de»  Herrn  K.  J.  Kinde 


rfreund  in  Prag. 


S.  797,  81 4. 

Mosikinstitu  t  des  Herrn  Proktcb  in  Prng.    S.  1054. 
Nagel,  Job.,  Violinist  des  Königs  von  Schweden.    S.  33. 
Natix.   S.  232,  271,  302,  103«. 
Ole  Ball.   S.  114.  34)5,  1006,  1010,  1032,  1070. 
Opern  in  Nachrichten  besprochen. 

NB.    Die  nenen  italienischen  Opern  siehe  ia  dea  Nachrichten 
ans  Italien. 

Aaber ,  Der  Feeoeee  (le  Lae  des  Fees)  in  Leipzig. 

S.  26;  —  ia  Berlin.    S.  995. 
Adam,  „Regina"  —  überhaupt  Opern  ia  Kassel.  S. 

107  ;  ia  Berlin  S.  404,  958. 
Blwart.  Die  Kalalonier.  Erste  Oper  (in  Ronen).  S.  204. 
Dnnizetti.  La  tille  du  regiment  (in  Paris).    S  204. 
Lappe,  P.  ,  Iii e  Obolriten,  Text  von  Chr.  Dehn.  Erste 

grosse  Oper.    S.  71. 
Mrhul  .  Ein  Tng  der  Atirnteuer,    Lustspiel  mit  Gesang 

(in  HcrlinV    X  71.     Nebst  andern  Opern   in  Berlin 

l.  B.  I.ucrezia  Borgia.     5.  IT. 


Meyerbeer,  Die  Ghibellinen  in  Pitt  (Hngenolten).  S.86. 
^nclard  ,  A.  G. ,  Mactcta ,  gross«  Unar  (in  Ures Jeu). 

Dessaner,  komische  Oper:  Ein  Besuch  in  St.  Cyr  (io 

Wien).    S.  129. 
Gnccco,  Singspiel  in  einem  Akt:  Die  Opernprobe.  S.  131. 
Uonizetti,  Heli>ar  vin  Wien,  teulsrh).    S.  132,  10697" 
Meyerbeer,  Weifen  und  Ghibelünen  (Hagenottea) .  In 

Wien.    S.  I5X       — 

Donixettl,  Antonia  Grimaldi,  nach  Marino  Faliero  (io 

Prag).    S.  159. 
Wiener  Operetten  und  Possen  .  neue.  173. 
Muller,  VV.,  der  Sieg  des  guten  Humors,  oder  dio 

Labeoslampea ,  Posse.    S.  179. 
Gisser,  Das  Auge  des  Teufel»,  komische  Operette,  neu. 

K-  1"      

Thomas.  Ambras.,  Carline,  neue  Oper  in  3  Aufzügen 

(zu  Paris).   S.  272. 
Cheruhini.  Medea  (ia  Prag).    S.  301. 

Itou^ctti  Lurrcn.i  B.irgia  Ii»  Merlin).  S.  3;>i,  10G8. 
Müller,  L.  (,.,  Hubezabl  ,  gr.  romant.  Oper  (in  Alleu- 

burtl.  Sr3T0:  —  K — 1  

Fontana,   Der  Zigeuner,   komische   Oper  (ia  Paria). 

S^32JL  c  s  

Aaber,  Di«  Sängerin   ( Ambassadrica")  —  ia  Wien. 

M.  37*. 

Wiener  Neoigkeilen ,  Possen  und  Operetten.    S.  379. 

403.  632/932.  M«.  

Oertzen,  C.  L.  ▼.,  Die  Fürstin  voo  Messiaa,  4aktige 

— Oper  (nea.  MS.).   S.  371T  

Lreunte  .  Stella  ,  neue  Oper  in  II n vre.    S.  394. 

Adam  ,  Hamadrvadrn  ,  Singspiel  mit  Ballet  (in  Berlin). 

— S.  403  sag   —  

Hebenstreit,  M  ,  Doktor  Fansl's  Hauskäupebea ,  Posa« 

(ia  Prag).   S.  406. 
Kreutzer.  Nachtlager  in  Crjsjajg  im  BjaaajV   S.  C02. 

Italienisch«  Q[iern  in  Wien.     S.  520. 

AuIiit,  Zaucttn,   rifiie  kniuiaclic  Oper  (in  Paris).  S.  552. 
1/Lulnng.    Alb.,  Hans  Sachs,    neue  Oj.rr  u;t  T.ejn/ift). 
S.  ."i^2." 

Chelard.  Die  Mitternacht,  gross«  Oper.    S.  750. 
Cölbe,  Woirg. .  Aaselmo  Lancia,  erst«  Oper  (in  Wei- 
mar).   S.  750. 
Adam,  Der  Brauer  von  Preston.    S.  750. 
Mozart,  Idomeneus  (aufgeführt  in  Weimar).    S.  751. 
Gretry,  Riehard  Lbweaherx  (in  Berlin).    S.  892. 
Mercadaate,  Der  Brave  (in  Berlin).    S.  892. 
nculing,  Wilh.  ,  Alfred  der  Grosse,  Oper  ia  3  Aufzü- 
gen (neq  ia  Wien).   S.  930. 
Mercadante,  Der  Bravo  (ia  Berlin  aen).    S.  994. 
Benedict,  Jul. ,  Die  Zigeunerin  (in  Berlin  neu).  S.  990. 
Glaser,  Festspiel  zur  Huldigung  ia  BerUn.    S.  097. 
Halevy ,  Der  Blitz ,  in  3  Akten  (Prag).    S.  1052. 
Deasaner,  Bin  Besse h  in  St.  Cyr  (Prag).    S.  1053. 
Dolxaner,  Graziosa  (io  Dresden).    S.  1036. 
Saacbex  .  Veatara  ,  neuer  spaaiacber  Komponist ,  Dt« 
Verschwörung  zn  Venedig.   S.  1078. 
Operagesellseh»  ft,  italienische,   in  Wiea  nad  ihr«  Opern 

von  Ottern  bis  Jjohaonis.    S.  620. 
Oratorien  und  Kirchenwerke  in  Nachrichten  besprochen. 

Mendelssohn-Hartholdy  ,    Fei.,    l'ialm    114,    neu  (io 

L«tpxig).   s.  w. 
VarStflst .  Hymne  Tantum  ergo  nnd  Kyrie  und  Gloria 
ans  einer  neuen  Mose     S.  2TÜTT 


Gabrieli,  Benedietus  (in  Berlin].    S.  177. 

Miihring,  F..  130.  Psalm,  neu.    S.  178. 

Tiebscn  ,  O.  ,  Crucifizim  ,  a  Capeila.    S.  1 78. 

Ries.  Ferd..  Oratorium:  Die  Könige  in  Israel  (Berlin). 

S.  244.     j —  

Hummel,  J.  .V  .  Graduale  in  Fdnr,  Op.  »8.   S.  242- 
Hhadel,  Oratorium  „Sani"  (in  Berlin).    Sl  3_5JL 
Hiller,  Ferd.,  Oratorinm:  Die  ZerslSruni  Jerusalems 

(neu,  MS. ;  in  Leipzig).    S.  318,  552.  f 
Schult,  J.  A.  i'..  Oratorium  :  Maria  n.  Juhalnnes.  S.  466. 
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Gr« hü  ,  kleiner«-  Passiontmusik  :  „i 

and  tr»fft  die  Sebald".    S.  460. 
Daacke,  Bertold,  WeiboachU-Oratorioa.  (MS.)  S.  447. 
Spohr,  L.,  Der  Fall  Babyton»,  neues  Oratorium  (MS.). 

S.  478,  600. 

Eodter,  Der  verlorene  Sohn,  neue*  Oratorium  (MS.). 
S.  508. 

Schmidt.  J.  P. ,  Traoerkantate  (i 

Wilb.  III.)  mit  Orchester.    MS.    S.  61«. 

Ruogeohagen,  C.  F.,  Satil 
die  Todten".    S.  619. 

Mendelssohn -Bsrtholdv,  Sinfonie  und  Lobgesaog  aar 
Sekttiarfeier  der  Erfindung  der  Bucbdruckerkaatt 
(In  Leipzig).   S.  610,  1073. 

Schneider,  Frdr. ,  Cbrittu  der  Erlöser.  Oratoriom. 

MS.    S.  707. 

r,  C.  G. ,  Drille 


bn-Bartboldy ,  Paulua  (in  Weimar).    S.  770. 
Haser,  A.  F.,  Hymne  für  doppelte«  Männerebor  mit 

Orgel  und  Blecbinstr.    S.  770. 
Gähricb  ,  Festkantate  für  Männerstimmen  und  Orchester 
zur  Sekalarfeier  der  Berliner  Nazionnl-Loge.  S.  890. 
Mühliog.  Aug.,  Boniracius,  der  TenUchea  Apostel  — 

Neues  Oratorium  (in  Magdeburg).    S.  934. 
Spontiai,  Sah  um  fac  regem  (aea,  cor  Haldigang  in 

Berlin).    S.  997. 
Schneider,  Jul. ,  Kantate   aar  Hnldignng  in  Berlin. 

Dazu  noch  eine  Tür  das  Fest  von  demselben.  S.  998. 
Schneider,  Priedr.  Dr.,  Oratorium  Absalon  (in  Coblenz). 
S.  1028. 

Handel,  Oratoriom  Belsazar  (in  Berlin).    S.  1068. 
Nene  Kantaten  ,  aufgerührt  in  Berlin.    S.  1069. 

Orgeln,  nene.    S.  272,  356,  520,  830,  1017. 

Parlier  Konzerte  Valentina.    S.  254.  —  870  ,  958,  1078. 

Pixis,  Fraacilla,  Sängerin.    S.  913. 

Ployel,  Mad.  Camilla.   S.  91,  376. 

Pos;  gi,  A. ,  Tenor.    S.  29. 

Preisen  fgabe  für  die  beste  rassische  Balladen  -  Komposition. 

S.  31. 

Prei  «aufgaben.    S.  495,  646. 

Rinck,  Ch.  H.,  Dieustjubiläam.    S.  735. 

Rossi  ni,  Etwas  über  sein  Verhalten  zar  jetzigen  Oper.  S.  252. 

Schabest,  Agaese,  Sängerin.    S.  203,  620,  698,  768,  771. 

Sehr  ö  der-Devrien  t  Frau.    S.  768. 

Servals,  Violoncellist.    S.  734. 

Shaw,  Mad.,  Sängerin ,  jetzt  in  Italien.    S.  110,  701. 

Sizilianisehe  Wunderkinder  (Was  wird  daraus?)    S.  203. 

Sowiaikl,  Albert,  Klaviervirtoea  aad  Komponist.  Seiae  bis- 
berigto  KomjHismQnen.    S.  31. 

Spoatini'a  Streit  mit  der  grossen  Oper  an  Paris.  S.  582,  646. 

Stör,  VioUnlst  in  Weimar.    S.  54. 

Streit  am  die  Gebarlssladt  der  heil.  Caecilia.    S.  33. 

Symphonieen,  Ouvertüren  and  Konzerte  in  Nachrichten  be- 
sprochen. 

Maurer,  Konzertino  für  die  Klarinette  and  Fantasie 

von  Kleia  für  Klarinette.   S.  28. 
Kittl ,  Jos.  Frdr. ,  Jsgd-Svmphooie  (In  Leipzig)   S.  53. 
Berlioz,    Heelor,    Sympbooie   „Harold"    (ia  Paris). 

S,  204. 

Onslow,    Ouvertare  aar  Oper  „Guise"  (in  Leipzig  . 
S.  95. 

Thorner,  Bolero  für  die  Oboe.    S.  96. 

Lindpaiotoer,  Ouvertüre  zur  Oper  „die  Genuese rin". 
S.  118. 

Rietz,  Jol.,  neue  üuveiture  in  A  dur  (in  Leipzig). 
S.  161. 


t,  C,  Violin-Koazert  ans  E  moll;  aea  (in  Lein- 
tig).   S.  228.  r 
Kalliwoda ,  Symphonie  in  H  Boll ;  neu ,  die  5te  (ia 

Leipzig).    S.  228. 

Berlioz,  Ouvertore  zu  dem  Vehmrichtera  (in  Berlia). 

S.  244.  ' 
Batfvy,  Oovertnre  znr  Oper:  „Der  Sberif"  (neu  in 

Berlin).    S.  354. 

Ganz,  Moritz  and  Leopold,  Gebrüder,  nene  Koazert- 
kum  Positionen  (noch  MS.)    S.  354. 

Pape,  militärische  Sinfonie  (neu).    S.  342. 
Jansa,  Violin-Koozert  in  D  dur  (neu).    S.  377. 
Gross,  J.  Ii. ,  elegisches  Konzert  and  grosse  Fantasie 
für  Violoneell  (neu,  MS.).    S.  380. 

I,   A.,  Ouvertüre  zur  Oper  Proserit  ia  Berlin. 
S.  465. 


-i.  i  a* ,  J.  P.  t  far  vi- 
Sonate  patbetiqoe.   Op.  13.    S.  467. 
Taubert,   W. ,  Klavierkonzert,  Sinfonie  t 

Komposizionen.    S.  468- 
Maurer,   L. ,    Fest  -  Ouvertüre  auf  Lvofl*s 

Volkslied  und  neues  Violinkonzert.    S.  566. 
Berlioz,  Heet. ,  Tranersymphonic  (neu,  sar  Feier  der 

Julirevolnzion).    S.  685. 
Reber,  Heinr.,  Sinfonie.    S.  869. 
üblrieh.  Violinist  in  Leipzig.    S.  94,  974,  989. 
Ulram,  Theatersänger  in  Dresden.    S.  796,  798,  812. 
Ungarn,  neue  Theater.    S.  189. 

Vermächtnis»  eines  Musikliebbsbers  zn  Venedig.    S.  54. 
Verdi,  Giuseppe,  Erstlingseper  aar  der  Seala,  all  den 

Sätzen  derselben  in  .Noten.    S.  102  etc. 
Veraischte  Musikwerke  ia  Nachrichten  besprochen. 

Maurer,  L.  ,  „Der  Schatten",  Ballet  von  Taglinai  0a 

Petersburg).    S.  30. 
Hiller,  Ferd.,  Trio  für  Pfte.,  Violine  and  Veello  ia 

B  dur  (gedruckt  bei  Simroek).    S.  199. 
Eherwrio,  Musikdir.  in  Weiaar,  Musik  tum  Schau- 
spiel „Arthur".    S.  126. 

Graf  Ceaare  di.  Quintett.    S.  178. 
Musikdirektor  in  Jeaa,  Fest-Kantate  und  Fest- 
S  226. 

Blum,  Carl,  Polonaise,  neu.    S.  247. 
Scbloss  Kenilworth,  neues  Ballet  in  Wien.    S.  379. 
Adam,    Adolph,  Der  Seeräuber,  neues  Ballet.  (MS.) 

S.  383. 

Spontioi,  Melodram  und  einige  nene  Gesinge.  S.  565. 
Held,  F.,  Friedricbs-Ebre,  Melodram  (MS.).  S.  662. 
Weller,  Arrangement  der  9.  Sinfonie  Beelhnvea's  für 

Militärmusik  (in  Berlin).    S.  771. 
Schmidt ,   J.  P. ,    der  Tranerma 

Op.  26  lur  Orche 

S.  773. 

Lange  (junger  Komponist,  Srmiaurlehrer) ,  2  Verän- 
derungen für  die  Orgel  über  den  Choral  i  „Straf 
Bich  nicht"  etr.    S.  831. 

Jauch  (Vater) ,  in  Strasshurg ,  Fantasie  n.  Var.  f.  Pfte. 
ait  Begl.  der  Instrum.    S.  868. 

Schmidt,  1.  P.,  Frstlied  i  „dem  Könige",  für  Männerst. 
nnd  mehrere  Blasinstrnm.    S.  890. 

Wirprecht,  Marsche  Tür  Militärmosik  ,  tum  Hinzug  des 
Königs  in  Berlin.    S.  890. 

Sehira  (Musik)  und  Vestrili  Das  Mädchen  als  Soldat. 
Ballet  (in  Wien).    S.  93-.'. 

Hnldigungs-Lieder  etr.  in  Berlin.    S.  998  u.  s.  f. 

Marschnrr,  Heinr..  Klänge  aus  Osten .  Koozertmusik 
mit  Ouverlure .  Liedern  und  Choren.    S.  910. 

Kompositionen  des  Rheinliedes  i  „Sie  solleo  ihn  nieb» 
haben"  etc.    S.  IU31. 

Musik  zu  Napoleon*  Beisetzung  in  Paris.    S.  1077. 
Violalin,  nea  erfundenes  Instrument  von  Hillmer.    S.  245. 
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XXIII 

YV  ei  aa  recke  Koiipoaiaten ,  jetzt  dort  lebende.   S.  127. 
Wieck,  Clara  Den.,  Piaolalin.   S.  177,  243,  771. 
Zum  Titelkupfer.  S.  107t. 


l«te 


VII.     Musikalische  und  andere  Betlagen. 

m  tu  N.  1,  enlkalteod :  Facsimile  der  Handtekrift  ron 
Henri  Hen  in  einer  Etöde  fBr  du  Pianofbrto. 
in  N.  10,  enthaltend:  Facsimile  der  Handaebrift 
C.  G.  Reiaaiger;  5stinnniger  Weibnacbtageauf. 
so  N.  18,  enthaltend:  Facsimile  der  Handschrift  von 
William  Sterndale-Bennett ;  Notturno  fdr  das  Pianof. 
Ausserordentliche  Beil.  Ostennesse-Bericht  1840  von  A. 
et  C.  in  Wien.   Zu  N.  20. 


von 


XXIV 

5t«  Beilage,  n  N.  51,  enthaltend:  Facaimile  der  Handaebrift 
von  Adolpb  Adam:  O  aalaUria,  .»stimmig,  für  Minner 
mit  Orrel. 

6te  Beil.  xu  N.  31,  enthaltend:  Facsimile  der  Handaebrift  von 

Beruh.  Romberg:  Prelud  i  um  für  das  VioloncelL. 

7te  Beil.  zu  N.  50 ,  enthaltend :  Lithographie  der  neuen  Orgel 


VIII. 

S.  16,  31,  55,  77,  95,  119,  143,  167,  191,  205.  231,  255,  274, 

1?.'  \*£>  359>  m>  407 '  m>  451'  479>  *M» 
V,V         £\'  M7'  583 '  M5'  623  '  647 '  671  087 

917,  935,  959,  983,  999,  1016,  1037,  1055,  1077. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  lsten  Januar. 


M  1. 


IU40. 


Einleitung. 

So  lange  es  eine  Lebenszeil  gibt,  so  lange  gibt  es  auch 
eine  Zeit  der  Bewegung.  Unsere  Zeil  hat  man  vor- 
zugsweise so  genannt,  denn  sie  treibt  es  theils  rasch 
tbeils  heftig.  So  wird  sie  sich  zuweilen  slosseo ;  und 
Mancher,  der  das  Wogen  der  Drangsale  sieht,  wird  un- 
gewiss, ob  es  vor-  oder  rückwärts  gehl.  Es  bal  aber 
sein  Gutes,  wenn  man  sich  rührt  und  rühren  lässt.  Das 
Leben  fahrl  dahin,  man  weiss  nichl  wie,  vor  allem 
Drange  der  Rührung,  die  Keinem  Hube  lässt  und  slels 
die  Aussicht  ändert.  Das  gibt  Maunichfalligkeil ,  lehrt 
verschiedene  Seiten  kennen  ,  was  nur  denen  Nachlheil 
bringt ,  die  sich  das  Ziel  verrücken  lassen  uud  nichts 
sind  als  der  Wiederhall  des  letzleu  Buches,  das  sie  gele- 
sen haben.  —  Seitdem  wir  Frieden  haben,  isl  der  Krieg 
ausgebrochen.  Das  kommt  von  Helena ,  die  sich  Iren 
geblieben  ist.  Die  Kampferregerin  des  Allerthums  gab 
uns  von  der  Stunde  an ,  als  sie  den  Helden  in  ihrem 
Schoose  wiegte,  nur  darum  den  äussern  Frieden,  damit 
der  Kampf  der  unbeendeten  Aufregung  sich  in  das  lie- 
fere Keich  des  innern  Wesens  ziehe.  Und  nun  webl 
er  fort  mit  kühnem  Muth  in  Wissenschaft  und  Kunst, 
dass  es  für  Jeden  beisst  i  Jetzt  rühre  dich  verdoppelt, 
oder  du  bist  verloren!  Bis  auf  den  Geschäftsmann  hat 
sich  das  ausgedehnt  und  gebt  nicht  mehr  wie  sonst. 
Denn  der  Friede  von  aussen  nnd  eine  gewisse  Beweg- 
uogsliebhaberei  für  parziellen  Sl.  Simonismus  haben  eine 
Ueberfullung  geboren,  dass  nirgend  Mangel  ist  an  edlen 
Kindern,  die  Ehre  und  Rcichüium  liefen,  deshalb  rüslig 
sind  und  einander  zu  überbieten  suchen. 

In  solchen  Zeilen  können  nur  zwei  Dinge  gellen, 
auch  in  der  Kunst.  Das  erste  ist  auffaltend  Neues.  Es 
iduss  etwas  erstrebt  werden,  was  in  dieser  Form  noch 
nicht,  oder  wenigstens  nicht  zunächst  dagewesen  ist; 
besser  oder  schlechter,  darauf  kommt  für  den  Beginn 
wenig  an,  nur  anders,  abweichend  vom  Gewohnten,  im 
Kontrast  mit  dem  Bestehenden  muss  es  sein,  dass  es 
lockt,  vor  Allem  jene  grossen  Herzen,  die,  langweilig 
in  sich  selbst,  sich  immer  neu  gerührt  wünschen.  Nur 
sehe  ich  nichts  Neues  in  diesem  Neuen ;  es  ist  im  Grunde 
nichts  Anderes,  als  das  alle  mundn»  vu/t  deeipi  und  die 
Liebe  zur  Veränderung,  die  selbst  im  Paradiese  lustig 
war.  Nichts  verändert  sich  darin,  als  der  Grad  der  Hef- 
tigkeil nnd  der  Keckheil ,  womit  das  Aulfallende  auffal- 
lend gemacht  werden  muss,  auf  dass  es  mehr  gelte,  als 
es  werth  ist.    Eigentlich  ist  es  das  Lekhlesle,  was 

45. 


thuu  kann,  um  wenigstens  für  sich  zu  einem  gewissen 
Glänze  zu  kommen  ;  es  wird  nur  darum  etwas  schwer, 
weil  so  Viele  sind,  die  sich  Überbielen.  So  konnte  z.  B. 
unsere  Kunst  ror  etwa  20  Jahren  nichts  Leichleres  ihnn, 
als  dass  sie  sich  in  rauschendere  Bravouren  warf  zum 
ergötzlichen  Kitzel  bewunderungsücbliger  Obren.  Jetzt 
isl  die  Sache  misslicher  und  immer  schwieriger  gewor- 
den, weil  Einer  den  Andern  immer  gewalliger  in's  Unge- 
heure bis  tun  Seillanz  hiuaufgedrängl  bal,  der  so  lange 
reizen  wird,  als  das  Unerhörte  gesteigert  werden  kann, 
oder  bis  es  durch  zu  häutigen  Gebrauch  ermüdet,  weil 
es  weder  mehr  auffällt  noch  etwas  Neues  mehr  isl. 
Wenn  aber  .Manche  meinen,  diese  Bravourenbezwingutig 
habe  unserer  Kunst  mehr  geschadet  als  genützt,  so  kann 
ich  damil  nichl  einverstanden  sein.  Es  gehört  ange- 
strengte Thäligkeit  und  Ausdauer  dazu;  Beide  sind  gul, 
wie  die  Fertigkeiten ,  die  dadurch  gewonnen  werden. 
Abgesehen  davon,  dass  dergleichen  Aufreizungen  zu  unse- 
rer besten  Well ,  wie  sie  ist ,  schlechthin  gehören  und 
dass  ohne  solche  Steigerung  des  Auffallenden  die  Musik 
lange  nicht  so  weil  verbreitet  sein  würde,  als  sie  es  ist: 
hat  doch  auch  der  Geist  der  Kunsl  Bedeutendes  dadurch 
gewonnen.  Viel  freier  als  sonst  kann  sich  der  Kompo- 
nist im  Ausdruck  seiner  Gedanken  ergehen,  ohne  Furcht, 
dass  seine  Gebilde  von  den  Ausführenden  verhunzt  zur 
Erscheinung  gebracht  würden.  So  thue  denn  Jeder,  was 
er  kann,  und  lasse  sieb  nicht  irren,  denn  in  der  Kegel 
ibut  er  es  so  nicht  und  macht  was  eben  gilt.  —  Nicht 
anders  verhält  es  sich  mit  dem  aufteilend  Neuen  im 
Worte  nnd  in  der  Schrift.  Hat  Einer  den  Glauben 
schwacher  Seelen,  er  könne  nicht  stehen,  wenn  er  nicht 
zuvor  seinen  Nachbar  oder  Vorgänger  niedergrinacht, 
oder  wenn  das  unglücklicher  Weise  nichl  gleich  gehen 
will,  doch  mindestens  in  aller  Unschuld  vor  den  Leuten 
ein  Bischen  schwarz  oder  klein  geschmäht  habe,  so  wird 
er  sein  Möglichstes  thun ,  seine  innere  Furchl  mit  der 
Löwenhaut  zu  bedecken,  und  wird  sich  so  lange  wie  ein 
Goliath  geberden,  bis  ihn  der  Stein  trifft  und  sein  Auf- 
fallendes den  letzten  Aulfall  feiert.  Wie  sollten  solche 
Tänze  nicht  immer  nützlich  seiu?  Sie  öffnen  die  Augen 
und  zeigen,  dass  nicht  Alles  gross  isl,  was  gross  tbul. — 
Man  spitze  seine  Bedensarlen,  wie  man  will  und  kann, 
und  mache  sie  zu  Pfeilen,  die  nach  der  Wahrheil  nnd 
nach  dem  Rechte  srhiessen  t  was  wird  es  fruchten?  Sehr 
viel !  Man  wird  damil  den  Scharfsinn  der  Freunde  bei- 
der unvergänglichen  Gewalten  höher  beben,  als  er  gewe- 
sen ist,  dass  sie  leuchtender  gesehen  werden  als  zuvor, 
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nnd  dass  das  Höhere  darum  nur  verbreiteter  wird.  Fer-  i 
ner  erhebe  man  seine  Freuode  bis  in  den  Himmel  und 
schweige  von  den  Andern,  die  man  nicht  gern  siebt,  als 
wären  sie  gar  nicht  da:  die  Art  wird  anfangs  Wunder 
thun,  denn  das  Geschrei  wirkt  .Mitschreier,  bis  man  sich 
endlich  darauf  besinnt,  dass  zur  Hrchneukunsl  auch  Sub- 
trahiren  und  Dividiren  gehört,  Das  rechte  Fazit  wird 
doch  herausgebracht  und  greift  urn  sich ,  dass  die  Sper- 
linge auf  den  Dächern  davon  zwitschern.  —  So  hat  denn 
das  auffallend  Neue  immerhin  auch  seinen  guteu  Nutzen, 
nicht  blos  für  Unterhaltung  der  Leerheit  und  zur  Begün- 
stigung des  Scheines,  sondern  auch  selbst  zur  Erhebung 
des  Besseren  und  Rechtlichem,  sobald  das  Letzte  in  deu 
Tagen  heftiger  Bewegung  nur  nicht  gleich  vor  jedem 
auffallend  Neuen  wie  vor  einem  Unglück  zurückbebt, 
sondern  vielmehr  rrmuthigter  hervorbricht ,  wo  man  es 
am  wenigsten  erwartet  hätte,  in  verstärkter  Thalkraft 
bis  an's  Ende,  lind  so  haben  wir  denn  gegen  das  auT-  ; 
fallend  Neue  und  gegen  sein  zeilwähriges  Gellen  gar 
nichts,  selbst  wenn  nicht  viel  dahinter  ist,  rathen  viel-  i 
mehr  in  Tagen  heftiger  Bewegung  dem  Gewandten,  dem 
hinderlich  Auffallenden  möglichst  Auffallenderes  kühn  ent- 
gegenzusetzen, und  bedauern  nur,  dass  in  der  gesamm- 
ten  AuflailigfceiUlusl  mehr  List  und  Schein,  mehr  Heck- 
heil  und  eiserne  Stirn,  als  Grossheil  und  Olfeoheit  wohnt. 

Das  Zweite  dagegen,  was  immer  gilt,  isl  das  wahr- 
haft So/ide,  Nährende,  reich  Gediegene,  das  in  den  Zei- 
ten heftiger  Bewegung  nur  noch  mit  Standhafligkeit  und 
Tapferkeit  verbunden  werden  muss.  Der  Menschen  Natur 
ist  einmal  so  eingerichtet ,  dass  sie  nicht  von  Schaum 
leben  kann,  sondern  von  gesunder  Speise,  kräftig  zube- 
reitet und  nicht  verbrannt  noch  verwässert.  Darüber 
ist  nichts  zu  sagen,  auch  nichts  mehr  über  das,  was  wir 
wollen,  sondern  ferner  treu  und  nufwärlsslrebend  zu 
thun,  was  recht  ist  und  wie  wir  es  für  das  Beste  erken- 
net! zum  Vorlheil  der  Banst,  der  wir  dienen.  Und  hier- 
mit empfehlen  wir  uns  unsern  Gönnern  und  Freunden 
za  fernerhin  geneigtem  Wohlwollen  und  wüuschen  Allen 
ein  glücklich  neues  Jahr.  _   „r  p  . 


W.    J.  Tomaschek 

VI  Eglo»ucs  en  forme  de  Danges  vastorales  pour  le 

Piano/orte.    Ueuv.  83.   Liv.  VII.   Frag,  chez  J. 

UnBmana.  l'r.  45  Kr. 
2)  Tre  AUegri  capricciosi  di  Bravura  per  il  Piano- 

forte.    Von  Demselben.   Op.  84.   Lib.  1 ,  2  et  3. 

Ebendaselbst.  Fr.  jedes  Heftes:  16  Gr. 

So  oft  wir  diesem  Ehrenmanne  begegneten,  so  oft 
sahen  wir  ihn  gediegen  und  anziehend,  unwandelbar 
der  früheren  Schule  treu,  wie  sie  sich  seil  Mozarts 
leuchieniten  Tagen  gebildet  halte,  dabei  immer  frisch,  j 
neu  in  seinen  Erfindungen ,  die  uns  bald  reizend ,  bald 
grossarlig  abgerundet  in  sich  selbst  erschienen.  Wir 
wissen  recht  gut,  dass  es  Anhänger  der  neuen  Rich- 
tung gibt,  welche,  die  ewige  Jugend  des  mannigfach 
Schönen  mit  der  vergänglichen  der  Zeitiicbkeiten  und 


der  herrschenden  Mode  verwechselnd,  nicht  begreifen 
oder  vielmehr  nicht  za  empfinden  im  Stande  sin",  wie 
sich  in  einer  noch  jetzt  bewahrten  und  bevorzugten 
älteren  Form  Geist  uud  Schöubeil  entfalten  kann  u.  g.  w. 
Macheu  sie  auch  mit  einigen  siebenden  Namen  um  ihret- 
willen eiue  uuerlässlicbe  Ausnahme,  so  will  dies  doch 
dem  Wesen  der  Sache  nach  nicht  viel  bedeuten ,  und 
es  ist  schon  vorgekommen,  dass  man  z.  B.  Mozarts 
G  nioll-Siufonic  veraltet  gefunden  hat.  Ob  dies  und 
Aehnliches  Einseiligkeil  oder  beflügelter  Aufschwung 
isl,  lassen  wir  unbesprochen ;  dergleichen  lehrt  die  Zeit, 
die  immer  fortfährt ,  aus  Gegenwart  Vergangenheit  zu 
machen.  Gegen  beide  einander  gegenüber  stehende  Par- 
teien gerecht  zu  seiu ,  hat  immer  grössere  Gefahr,  als 
weun  man  sich  mit  Leidenschaft  auf  eine  Seite  wirft, 
die  andere  rücksichllos  bekämpfend,  verdammend,  oder 
wohl  gar,  was  nicht  seilen  ist,  verhöhnend.  Dass 
dabei  nichts ,  als  ein  vorübergehender  Lärm  heraus- 
kommt, der  wohl  Manche  unuütz  zu  unterhalten  ver- 
mag ,  liegt  am  Tage.  Wir  haben  unsere  ehrliche  Mei- 
nuu„'  über  beide  Parteien  ruhig  und  bedacht  hinzustellen 
und  es  Jedem  zu  überlassen  ,  ob  und  in  wie  weit  er 
sie  zu  der  sein  igen  macheu  will,  oder  nicht.  Nach 
dieser  unserer  Ueberzeugung  tritt  denn  der  von  uns 
geehrte,  ubeu  genauule  Mann  auch  hier  wieder  wie 
eine  männlich  volle  Gestalt  vor  uns,  mit  klarem  Blick, 
ungezwungen  fesler  Haltung  und  edlem  Auslände;  im 
Scherze  heiler,  mulhig  besonnen,  aber  nicht  im  Ueber- 
niülh  brfaugeu;  im  Ernste  hell ,  klar,  nicht  düsler,  nicht 
in  Leidensebart  versunken,  sondern  sie  beherrschend, 
ohne  sich  ihr  zu  enlreissen.  —  Dagegen  schaut  die 
neue  Richtung  mit  unruhiger  Sehnsucht,  mit  heftig  auf- 
geregtem Verlangen  uach  den  Gefilden  des  Abends,  wo 
die  Sonne  sich  neigt,  nach  den  Zaubergärlcn  der  He- 
spei  iden ,  den  ewig  fernen ,  die  nur  der  Traum  und 
die  Schallenwelt  betritt  oder  die  erlesenen  Helden  der 
Dichtung.  Das  ist  nicht  Totuaschek's  Liebe,  der  un- 
verwandten Blickes  nach  Osten  schaut,  wie  ein  Allar.  — 
So  sind  denn  beide  Farleien  offenkundige  Gegner?  Sie 
sind  es  der  Richtung  und  der  Ansicht  nach,  und  sind 
es  nicht  nach  der  Freiheit,  die  Jedem  es  unbenommen 
lässl,  .«.ich  der  Seile  seiner  Neigung  zuzuwenden,  worin 
keiner  deu  Andern  hindert  oder  auch  nur  zu  hindern 
befttft  ist.  Indessen  kann  die  Wahl  nicht  von  einerlei 
Erfolge  sein,  und  es  wäre  besonders  in  Hinsicht  auf 
die  Schaffenden  und  ihre  Gebilde  eine  grosse  Frage, 
was  mehr  fördert  und  hebt  :  für  die  Geniessenden  aber 
ist  die  Entscheidung  leicht.  Schön  ist  der  Morgen  und 
schön  isl  der  Abend ,  und  in  deu  Feierstunden  des  Un- 
terganges prangl  der  westliche  Saum  des  Horizontes 
ofl  in  zauberischer  Herrlichkeit  und  hält  das  Auge  fest 
bis  zum  Verglimmen  des  letzten  Abendrolhes.  Nur 
wäre  es  zu  beklagen,  wenn  ein  Gemülh  sich  darum 
unablässig  versenken  wollte  in  die  Dämmerungen  der 
werdenden  Nacht,  nie  wieder  verlangend  nach  erquicken- 
der Frische  des  Morgens.  Geniessen  wir  also  Beides 
iu  gerigneleo  Stunden  mit  empfänglichem  Sinn  und 
unbefangener  Seele,  so  werden  wir  das  Beste  Ibun 
im  wechselnden  Geuuss.  —  Was  will  es  am  Ende  sa- 
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gen,  wenn  den  Einseitigen  oder  auch  den  gern  »Hein 
herrsch«- n  Wollenden  eine  solch e  Ansicht  nicht  gefallt ?  i 
Die  freie  Wahl  seiner  Richtung  bleibt  ihm  uugekränkt  ; 
und  un verkümmert;  er  kann  sich  vor  wie  nach  schaden  ' 
oder  nützen ,  wie  er  will.  —  Eins  versichern  wir  je- 
doch ,  dass  wir  iu  den  oben  genannten  Gaben  des  von 
uns  hochgeschätzten  Mannes  ganz  Vortreflliches  seiner 
Richtung  tiuden. 

Das  hier  gelieferte  siebente  Heft  seiner  Eklogen 
ist  reizend;  das  freundlich  Ländliche  hat  so  viel  gesunde 
Nalur,  so  viel  Feines  mitten-  im  Anspruchslosen,  so  | 
viel  naiven  Scherz  und  heilern  Humor  bei  aller  Ge- 
wandheit,  dass  sich  Liebhaber  des  gefällig  liarakteri- 
slischen  und  nicht  schwer  Auszuführenden  daran  höch- 
lich ergötzen  werden.    Eine  Mummer  ist  immer  lieb- 
licher als  die  andere.    Alle  sind  im  %  Takt,  der  drin 
Siciliano  wesentlich  ist;  alle  in  der  Folge  der  Tonarten  | 
so  geordnet,  dass  sie  ohne  Unterbrechung  hinter  ein- 
ander fort  gespielt  werden  köuneu  und  in  solcher  Ver-  ! 
bindung  ein  schön  wechselndes  Ganze  geben  ,  so  sehr 
auch  jede  einzelne  Nummer  für  sich  besteht  und  ein 
Abgeschlossenes  in  sieb  selbst  bildet. 

Von  ganz  anderer  Art  sind  die  3  Allegri  ,  was 
die  Wesenheit  der  Ideen  und  die  Art  der  Ausführung 
wie  der  Ausführbarkeit  angeht.  Sie  sind,  was  der  Titel 
sagt ,  firavourwerke  und  kapriziös  dazu.  Ein  guter 
Spieler  wird  sich  damit  hören  lassen  können  ,  nicht  allein 
zum  Beweise  seiner  Fertigkeit ,  sondern  auch  im  Auf- 
fassen und  Wiedergeben  des  Karakleristischen ,  was 
sieh  auch  hier  in  jeder  Nummer  verschieden,  in  allen 
aber,  wie  natürlich,  viel  grossartiger  zeigt,  als  im  erst- 
genannten,  von  diesem  ganz  verschiedenen  Werke. 
Wir  wüsslen  kaum,  welcher  Nummer  wir  den  Vorzug 
geben  sollten  :  sie  sind  in  ihrer  Art  alle  schön ,  klar 
und  eigenlhümlich  anziehend.  Poetische  Wnrlbesrhrei- 
bungeu  eines  jeden  einzelnen  dieser  Stin  ke  könnten  wir 
eben  so  gut  liefern,  wie  wir  es  früher  einige  Male 
über  wichtige  Leistungen  anderer  Komponisten  aus  Grün- 
den gethan  haben ,  die  iu  der  damaligen  Zeil  lagen :  I 
wir  gestehen  aber,  dass  wir  dergleichen  nur  äusserst  ' 
seilen  zweckmässig  und  nützlich  Huden,  vorzüglich  j 
darum ,  weil  dadurch  der  freien  poetischen  Anregung, 
der  subjektiven  Deutung  oder  augenblicklich  vorherr- 
schenden Euiplindungsansichl  eines  Jeden  ,  während  ir- 
gend eines  eigentümlich  nüancirten  Vortrags,  notwen- 
dig zu  grosser  Eintrag  geschehen  müssle,  sobald  nämlich  ' 
dabei  dergleichen  Ausdeutungen  beachtet  würden.  Das 
möglichst  freie  subjektive  Auslegen  und  Beziehen  musi-  i 
Italischer  Gebilde  macht  ja  eben  die  in 's  Allgemeine  grei- 
fende Tonkunst  zu  einer  Weltsprache  der  mannigfachsten 
Deutung  durch  Hineintragen  des  Besondero .  so  dass 
Jeder  sein  eigenes  Mähreben,  sein  eigenes  Gedicht  der 
Kmpfindung  der  Allgenieinscbönhrit  der  Tongeslalt  un- 
terlegen kann  und  soll.  In  den  meisten  Fällen  sind 
daher  bestimmt  ausgesprochene  Wnrlgrdiehlr  den  Ton- 
gedichlen  eher  hinderlich  als  forderlich,  sobald  sie  nicht 
freiwillig  sich  irgend  einer  Bestimmtheit  der  Darstellung 
untergeordnet  h.iben.    Trifft  es  sich  einmal  in  Werken 


zum  Verständniss  nolhwendig  sind  oder  zu  sein  schei- 
nen, so  gibt  Sie  in  der  Regel  der  Tondichter  selbst, 
wie  es  z.  B.  in  der  Pastoral- Sinfonie,  in  der  Weihe 
der  Töne  etc.  geschehen  isl.  —  Darum  ziehen  wir  es 
vor,  diese  Werke  des  geehrten  Mannes  als  selbständige, 
schön  abgerundete  und  für  sich  selbst  sprechende  Ka- 
raklersätze  ohne  alle  hinzugefügte  Deutung  bestens  zu 
empfehlen. 

An  diese  Werke  des  anerkannten  Meislers  reihen 
wir  sogleich  die  bisher  erschienenen  und  uns  bekannt 
gewordenen  Leistungen  seines  von  ihm  treugebildeten 
und  talentvollen  Schülers 

4 

Alexander    D  re  i  s  cho  c  Ä*. 

Flll  Exercice*  de  Bravoure  m  forme  de  Valsei  pottr 
te  Piano/orte.  Ocuv.  1.  Prag,  cliez  Marco  Berra. 
Pr.  45  Kr. 

Wäre  der  Schüler  sogleich  wie  sein  Meisirr,  so 
wäre  er  unbegreiflich  vollkommen.  Das  maassl  sich  nun 
Hr.  Dreischock  gewiss  nicht  an.  Eben  so  wunderlich 
würdeu  wir  es  linden,  wenn  man  von  ihm  verlangen 
wollte,  was  bisher  noch  Keiner  geleistet  hat.  Aber 
als  einen  jungen  Mann  ,  der  das  Klavier, spiel  und  was 
zum  Kompnmrcn  gehört ,  tüchtig  gelernt  hat,  erweist 
er  sich  schon  in  diesem  Krslliiigshrfle ,  das  gute  Melo- 
die und  Harmonie,  dabei  jene  Jugeudlust  nach  mächti- 
ger Bravour  an  sich  trägl ,  wie  er  selbst  sie  in  seinen 
V  orträgen  lebhaft  und  mit  einer  nicht  selten  noch  zu 
feurigen  Vorliebe  begünstigt.  Die  Klavierspieler  werden 
also  Manches  an  jetzt  beliebten  Sprüngen  u.  s.  w.  ein- 
zuüben bekommen.  Es  sind  Walzerelüden ,  denen  jetzt 
dergleichen  nicht  fehlen  darf.  Sind  sie  gehörig  be- 
zwungen ,  so  sind  sie  auch  hübsch,  desgleichen  fördernd. 
Auch  diese  Nummern  hängen  durch  die  gewühlten  Ton- 
arten zusammen  und  bilden  ein  Ganzes. 

Trois  Andantes  et  quatre  Impromptus  caneteristi- 
ques  etc.  Üeuv.  3.  Hambourg,  Aug.  Crantz.  Pr. 
18  Gr. 

Lauter  kurze,  melodisch  einfache  Sälzchen,  die 
aber  immer  irgend  etwas  Auffallendes  einmischen,  sei  es 
iu  harmonischen  Wendungen ,  die  stets  von  Bewusslseio 
und  guter  Schule  zeugen,  sei  es  iu  schnell  hereinbre- 
chenden kurzen  Bravouren  oder  auch  wohl  Kunslslürk- 
ehen  ,  welche  letzlern  nicht  in  den  Andantes,  sondern 
nur  zuweilen  in  den  Impromptus  vorkommen ;  nament- 
lich sind  es  die  jetzt  beliebten  Sprünge. 

Souvenir.  (Lied  ohne  Worte)  u.  s.  w.  Op.  4.  Eben- 
daselbst. Pr.  12  Gr. 
Auch  ein  Lied  ohne  Worte ,  und  zwar  ein  sehr 
schöner  und  angenehmer  Salz ,  den  wir  zu  den  schön- 
sten bisher  grdrucklen  Leistungen  des  jungen  Mannes 
zählen.  Zugleich  isl  er  als  eine  ganz  vor I redliche  Lebung 
für  den  Schüler  anzusehen,  welcher  aber  bereits  eine 
gute  Unabhängigkeit  der  Finger  von  einander  sich  er- 
worben haben  muss,  wenn  er  diese  ohne  zu  grossen 
Naehlheil  für  das  Tonstück  erstarken  will.    Das  Titrl- 
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blatt  ist  mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers  geziert)  es 
ist  auch  einzeln,  wenigstens  in  zweierlei  Ausgaben  ge- 
liefert worden.  —  Wir  schieben  hier  gleich  mit  ein : 

Gebet  ßir  4  Männerstimmen.    Op.  6.  Ebendaselbst. 
Pr.  4  Gr. 

Es  ist  gut  harroonisirt  und  der  Karakter  im  Gan- 
zen richtig  getroffen  und  gehalten ;  im  Einzelnen  hat 
es  noch  einiges  Harte,  namentlich  im  Deklamatorischen, 
worin  als  verfehlt  sich  der  Gesang  der  3  obersten  Stim- 
men durch  folgenden  Einschnitt  im  %  Takte  zu  den 
Worten  zeigt:  „Verlass,  verlass  1*  |  -  |  r~  V  mich  J 
nicht". 

Trois  Thfimes  variet  pottr  le  Piano  etc.    Oeuv.  6,  7 
et  8.  Mavence  et  Anvers,  chez  le«  fils  de  B.  Schott. 
Pr.  1  PL  12  Kr. 
Das  erste  Thema  erhält  3,  die  beiden  folgenden 
Originallhemen  jedes  2  Variazionen ,  alle  brillant  und 
im  steigenden  Glänze,  so  dass  Op.  8  das  Beste  isl, 
womit  sich  fertige  Spieler  vorteilhaft  zeigen  köonen. 

Andante  cantabile  etc.  Op.  7.  Hamburg,  bei  Aug. 
Crantz.  Pr.  8  Gr. 
Es  ist  also  hier  eine  Verwechselung  der  Opuszahl 
vorgefallen;  es  sollte  Op.  9  beissen  und  dann  im  Fol- 
genden so  fori.  Das  Stück  selbst  ist  recht  schön, 
geschickt  und  brillant  verarbeitet,  so  dass  wir  es  dem 
rierlen  Werke  an  die  Seite  setzen. 

Somwir  Jatnitie.  (Lied  ohne  Worte.)  Op.  8.  Eben- 
daselbst. 

Abermals  recht  schön  und  geschickt  durchgeführt, 
mit  Fleiss,  wie  es  scheint,  in  der  von  uns  öfter  ge- 
schilderten Umspielungswcise  S.  Thalbergs  gehalten, 
also  brillant. 

Scene  romanlique.  Fantaisie  etc.  Op.  9.  Ebendaselbst. 
Pr.  14  Gr. 

Ein  tüchtiges ,  dramatisches  Tongemälde  glänzender 
Bravourarl,  in  beliebt  malender  Weise,  worin  unter 
Anderm  auch  ein  effeklmachendes  Wetter  losbricht  beim 
tempestoso.    Gut  gespielt,  hört  man  es  überall  gern. 

La  Campanella.  Impromptu  etc.  Op.  10.  Ebendaselbst. 
Pr.  14  Gr. 

Ein  recht   hübscher,   wohlgefälliger  Scherz,  der 

1'edoch ,  wie  fast  Alles ,  was  bis  jetzt  von  dem  jungen 
iompooisleri  veröffentlicht  warde,  etliche  ganz  ansehn- 
liche Schwierigkeiten  für  die  Ausführenden  bat  ,  so  dass 
immer  solche  Spieler  vorausgesetzt  werden,  die  in  der 
neuern  Bravour  keine  Fremdlinge  sind. 

So  erweist  sich  denn  Hr.  Dreischock,  welcher  auf 
seiner  ersten  Kunstreise  zum  Hofpianisten  des  Gross- 
herzogs von  Mecklenburg-Schwerin  ernannt  worden  ist, 
in  diesen  rasch  aufeinanderfolgenden  Ersllingslonsätzcn 
als  einer  unserer  fertigsten  Piauofortevirluosen  durch 
geschickte  uud  glänzende  Behandlung  seines  Instruments, 
was  ihm  auch  kein  Unbefangener  absprechen  wird. 
Talent  beweist  er  gleichfalls,  wie  gewandte  Durch- 
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führung.  Dass  er  nicht  mit  Ernsterem  nnd  Grossarti- 
gerein  auftritt,  kann  man  theils  von  seiner  Jugend  nicht 
verlangen,  theils  steht  es  Jedem  frei,  zu  wählen,  was 
ihm  und  einer  nicht  geringen  Hörerklasse  gefällt.  Es 
kommt  darauf  an,  ob  es  seinen  Zweck  erfüllt.  Das 
isl  aber  oft  genug  geschehen ,  ja  nicbt  selten  so ,  dass 
man  das  Lob,  was  er  mit  Recht  verdient,  übertrieben 
hat,  z.  B.  wenn  man  ihn  den  böhmischen  Hannibal 
nennt,  oder  das  wilde  Ross  des  Mazeppa.  Solche 
Uebcrlreibu ngen ,  die  übrigens  für  Andere  nicht  weni- 
ger, sogar  noch  allgemeiner  vorgefallen  sind,  fördern 
nicht,  nicht  einmal  den  Schein,  sobald  man  nicbt  alle 
Hände  für  sich  hat,  die  einander  waschen.  Aber  er 
bat  den  Schein  nicht  nölhig.  So  lasse  er  sich  denn 
weder  von  übertriebenem  Lobe  benebeln,  noch  von  un- 
gerechtem Tadel  erbittern,  sondern  gehe  rüstig  und  red- 
lich weiter  auf  der  mit  Glück  gut  betretenen  Bahn  und 
reibe  an  Gutes  das  Bessere ,  und  an  Brillantes  das  Tie- 
fere, was  wir  von  ihm  erwarten.  q  pi„k. 


Nun  gibt  es  stets,  wie  viel  mehr  jetzt,  wo  das  Kla- 
vierspiel so  ausserordentlich  verbreitet  ist,  eine  Menge 
Werlte  und  Werkchen,  die  in  Betracht  der  verschieden- 
artigsten Bedürfnisse,  welche  durch  die  vielfachen  Stufea 
der  geistigen  und  technischen  Bildung  herbeigeführt  wer- 
den, äusserst  nolhwendig  sind,  ohne  deren  Vorhanden- 
sein theils  die  Tonkunst  lange  nicht  so  weit  verbreitet 
sein  könnte,  und  ohne  welche  es  andern  Theils  den  Her- 
ren Verlegern  kaum  möglich  wäre,  grössere  und  viel 
kunstreichere  Erzengnisse  höherer  Muse,  welche  immer 
nur  von  einer  geringeren  Anzahl  benutzt  und  also  auch 
in  der  Regel  gekauft  werden,  mit  Ausnahme  der  Werke 
der  zcitbeliebten  Komponisten,  die  ein  Theil  Ebreo  hal- 
ber zu  besitzen  pflegt,  mit  einiger,  geschweige  mit  guter 
Honorarzahlung  zum  Drucke  zu  befördern.  Diese  erst- 
genannten Werkchen,  die  bis  auf  leichte  Tanzbelustigun- 
gen herabgehen ,  müssen  sogar  nicht  selten ,  was  jeder 
Verleger  bestätigen  wird,  wie  wir  es  denn  von  nicht 
wenigen  bereits  bestätigen  hörten ,  die  Ausgaben  für 
manches  kunstwichlige  Werk  mit  übertragen  helfen.  So 
bat  denn  die  Kunst  und  der  sie  mit  Liebe  nnd  höherer 
Strebsamkeit  fördernde  Künstler  selbst  auch  von  solchen 
Wcrkchen  unmittelbare  Vortheile;  sie  waren  demnach 
nützlich,  sogar  weyin  wir  ganz  davon  absehen  wollten, 
dass  eben  nur  sie  die  rechte,  heilsame  und  nährende 
Kost  für  eine  sehr  grosse  Menge  sind,  welcher  ausser- 
dem nichts  ibrem  Bildungsstande  und  ihrer  Naturkraft 
Angemessenes  oder  leicht  genug  Verdaulirhes  geboten 
werden  könnte.  Diese  Alle  wollen  aber  auch  leben  und 
geniessen ,  wachsen  auch  dadurch  gedeihlich  heran  zu 
stärkerer  Kraft,  sobald  nur  ein  guter  Kern  in  ihnen  ist. 
Sogar  der  Theil  der  Kunstliebhaber,  dem  anderweitige 
Lebensverhältnisse  oder  Anlagen  es  nicht  gestalten, 
aus  dem  leicht  Ausführbaren  jemals  herauszutreten,  for- 
dert die  Kunst  schon  durch  sein  Anschliessen  an  sie, 
dadurch,  dass  er  sich  ihr  verwandt  fühlt,  und  mit  grösse- 
rer Lust  oder  Willfährigkeit  sich  den  Kunsleinrichlun- 
gen,  den  Konzerten  n.  s.  w.  hingibt.    Diese  leichteren 
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Kompositionen,  entweder  dem  geistigen  oder  dem  tech- 
nischen Gehalte  nach,  sollten  daher  aoeh  von  geübten 
Künstlern  nicht  so  sehr  über  die  Achsel  angesehen  wer-  | 
den,  ob  sie  gleich  keine  Kost  für  sie  sind.  Es  findet  j 
«ach  in  der  Kunst  ein  gewisses  Slaalsverbällniss  Statt;  I 
ein  Stand  braucht  den  andern ,  und  je  böher  Einer  vom 
Glück  gestellt  ist,  desto  dankbarer  hätte  er  sieh  ver- 
iiiin  nigerweise  gegen  das  Schicksal  dadurch  zu  betragen, 
dass  er  auf  geringer  Gestellte  nicht  zu  übermülhig  her- 
absehe.  Und  wie  sollte  mancher  tüchtige  Künstler  an- 
ständig durch  die  Well  kommen ,  wenn  es  nicht  Dilet- 
tanten gäbe,  welche  Lust  zum  Versuche  hätten,  ob  sie 
von  ihm  etwas  lernen  könnten?  Dazu  braucht  er  aber 
Musikslücke,  die  nicht  Jeder  zu  liefern  im  Stande  ist, 
10  gering  er  sie  auch  hallen  mag,  oder  wozu  er  nicht 
den  geringsten  Drang  in  sich  fühlt,  so  sehr  er  sie  auch  | 
für  mancherlei  Umstände  unumgänglich  nöthig  hat.  Gut 
für  ihn  und  für  das  Ganze,  dnss  sich  Männer  linden,  die 
dergleichen  liefern.  —  Nur  für  Einen  siud  dergleichen 
oft  schlimm;  es  ist  der  Rezensent,  der  oft  nicht  weiss, 
was  er  sagen  soll,  weil  er  schon  hundert  Mal  dasselbe 
gesagt  und  schlechthin  nichts  Anderes  zu  sagen  hat.  Den- 
noch müssen  sie  angegeben  werden,  weil  man  sie  braucht, 
weil  auch  die  Anfänger  in  der  Kunst  gern  Neues  haben, 
und  wäre  es  nur  ein  neuer  Titel;  dann  weil  selbst  sehr 
Zweckdienliches  darunter  ist,  wenn  man  nur  erst  im  All- 
gemeinen erfährt,  für  welche  Verhältnisse  und  Umstände 
die  neuen  Lieferungen  der  Art  zu  verwenden  sind,  die 
immer  die  Mehrzahl  aller  Literatur,  auch  der  musikali- 
schen ausmachen.  Wir  haben  also  zu  sehen,  wie  wir 
die  Sachen  verarbeiten,  um  jeder,  die  uns  anvertraut 
wird,  ihre  bestmöglich  rechte  Stellung  anzuweisen.  Ge- 
schieht das  nur  mit  einigen  Worten ,  so  ist  das  nicht, 
weil  wir  diese  Gaben  gering  achteten  (sie  sind  ja  nöthig), 
sondern  es  geschieht,  weil  sieb  ohne  hundertfache  Wieder- 
holung durchaus  uichts  weiter  als  eine  schlichte  Andeu- 
tung sagen  lässt.  Diese  ist  aber  auch  hinreichend.  Vor  j 
der  Band  machen  wir  auf  folgende  Ausgaben  aufmerksam  i 

Valse  brillante  par  B.  E.  Philipp.  Oeuv.  31.  Bres- 
lau ,  chez  Leuckart.  Pr.  %  Thlr. 
Der  zusammenhängend  langausgeführle  Walzer  ist 
gut,  aber  nicht  gerade  brillant,  wozu  glänzendere  Figu- 
ren und  selbst  weuiger  dunkle  Tonarteu  gehören.  Die 
ilaupllonart  des  Ganzen,  die  bald  mU  Cismoll,  Des  dm  , 
Bmoll  u.  s.  w.  wechselt,  gibt  mehr  Sehnsüchtiges,  was 
vielen  Tanzlustigen  gar  nicht  unlieb  ist.  Für  manche 
Spieler  ist  der  Walzer  zugleich  eine  gute  Uebung  in 
schwierigen  oder  selteneren  Tonarten. 

Variationen  über  das  Schweiaerlied  „Auf  der  Alma** 
komponirl  von  A.  Egert.  Ebendaselbst.  Pr.  1*2  Gr. 
Etwas  mehr  Fingerfertigkeit  wird  hier  vorausge- 
setzt.  Hat  aber  Jemand  die  gewöhnlichen  Schnellgänge 
geübt,  so  wird  er  diese  zweihändigen  Veränderungen  auf 
ein  wohlbekanntes  walzermäsiges  Lied  ohne  grosse  Mühe 
bald  überwinden.    Zu  solchen  Uebungcn  sind  sie  gut. 

IV  Rondinos  a"  apres  les  Soirees  tnusicales  de  G.  Mer- 
cadante.    No.  1.    Pr.  10  Gr. 


Compositions  modernes  et  brillantes  ä  4  mains.  No.  7. 
Pr.  12  Gr.    Beide  ebendaselbst. 
Leichte  vierhändige  Unterhaltungen,  welche  fortge- 
setzt werden.    Das  zweite  polonaisenarlige  Sätzchen  ist 
von  H.  Bertini,  den  man  kennt. 

Etüde  sur  le  Alotif  de  l  Opera  „Norma"  par  J.  Äro- 
cker.   Breslau,  chez  F.  E.  C.  Leuckart.  Pr.  s/14Thlr. 
In  Ilensell's  Weise  (Hommage  ä  Henselt)  recht  gut 
und  hübsch  gehalten,  eine  angenehme  Uebung  für  schon 
vorgerückte  Pianoforlespieler. 

Rondo  brillant  sur  des  molffs  de  rOpira  „les  chape- 
rons  blancs"  dAuber  par  A.  Fessy.  Oeuv.  49. 
Leipzig,  chez  G.  Schuberl.    Pr.  12  Gr. 

Für  etwas  fertige  Dilettanten,  namentlich  für  Lieb- 
haber Auber'scher  Motive  recht  artig. 

Serenade  pour  le  Piano  seul par  Ignace  Tedcsco.  Oeuv.  8. 
Prague,  chex  J.  lloirmann.    Pr.  16  Gr. 
Klingend  und  für  Viele;  nicht  originell. 

Theme  varie  par  Henri  Rosellen.  Oeuv.  8.  Leipzig, 
chez  G.  Schubert.    IV.  12  Gr. 

Diese  Variationen  über  ein  Thema  aus  Hossini's 
Donna  del  Lago  werden  Schülern,  welche  Oktaven  span- 
nen können,  Freude  machen  uud  nützlich  sein. 

Rondoletto  sur  la  Cracovienne  du  Ballet  „la  Gipsy" 

tar  Stephen  Heller.  Oeuv.  12.  Leipzig,  chez  Brcil- 
opr  et  Härtel.    Pr.  12  Gr. 

Für  Schüler  und  Dilettanten  von  nur  einiger  Ge- 
wandtheit recht  nett  und  nützlich. 


(Jebersicht 
der  vom  1.  Oktober  bis  zum  Ende  des  Jahres  1839 
herausgekommenen  Musikalien. 

Mit  einer  vergleichenden  AMgemeinübenicht  der 
Werke  des  ganzen  Jahres. 

In  den  letzten  drei  Monaten  des  eben  verflossenen 
Jahres  erschienen  i 

Fär  Orchester,  zugleich  mit  Harmoniemusik, 
im  Ganzen  20  neue  Ausgaben.  Nach  einer  zum  Drucke 
beförderten  Sinfonie  eines  neuen  Tonsetzers  sahen  wir 
uns  umsonst  um.  Dafür  hatten  wir  die  Freude,  eine 
ältere  Meistersinfonie  J.  Haydns,  als  No.  3,  in  Parti- 
tur herausgegeben  zu  linden  (bei  Bote  in  Berlin).  Das 
Studium  der  vorzüglichsten  grossen  Sinfonieen  dieses  vor- 
trefflichen Meislers  muss  allen  jungen  Tonsetzern  beson- 
ders jetzt  äusserst  nützlich  sein ,  wie  der  Vortrag  der- 
selben allen  Orchestern,  die  nicht  einseitig  werden  wol- 
len. —  Die  neu  herausgekommenen  Ouvertüren  für  grosses 
Orchester,  als  von  Ad.  Adam  zur  Oper  ,, Regine  ou  II 
Nuils",  und  für  Militärmusik  arrangirt  zu  ,,Brasseur  de 
Preston,"  dann  von  Auber  zur  Oper  „Les  Chaperons 
blaues",  und  endlich  von  /,.  A.  Embach  (einem  jungen 
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Hollinder),  beide  letztere  für  grosses  Orchester,  sind  alle 
bereits  angezeigt.  —  Die  übrigen  15  Nummern  geben 
Tänze  und  Salze  dir  Mililärchöre.  Die  Tanzspieler  ver- 
missen auch  diesmal  ihre  Lieblinge,  J.  Slrauss,  Jos.  L. in- 
ner und  Musard  nicht. 

Für  Violine 

erhielten  wir  39  neue  Ausgaben,  unter  welchen  die  ver- 
schiedenen Arrangements  mitgezählt  wurden.  Mit  Orche- 
slerbegleilung  sind  geliefert  worden  :  von  Ferd.  David 
Konzerl  in  E  moll ,  Op.  10,  und  Variazionen  auf  ein 
Mosaisches  Thema,  Up.  11  (beide  schon  besprochen); 
von  Leun  de  St.  Lubin  Divertimento  über  ungarische 
Melodieen,  Op.  40;  von  C.  Berthold  Variazionen  in  D; 
von  Franc.  Pechatschek  ein  Honda,  Op.  36,  und  Varia- 
zionen über  ein  Originalthema,  Op.  37 ;  von  Th.  Täg- 
lichsbeck  das  zweite  Concerlino,  Op.  14  (bereits  ange- 
zeigt). Ferner  zwei  Quartetten  von  J.  J.  //.  Verhüllt, 
Op.  6,  No.  1 ;  neu  aufgelegt  wurden  von  Beethoven 
Grand  Trio,  Oeuv.  55,  und  von  G.  Onslow  das  24. 
Quintett,  Op.  59.  —  Mehrere  Werke  mit  Begleitung 
des  Pianoforle  von  H.  Panoßta,  und  endlich  ,, Tägliche 
Uebnngen  im  Violinspiel"  von  Baillot  werden  iu  diesen 
Blättern  nächstens  beurlheilt  werden. 

Die  Bratsche  ist  auch  in  diesem  Vierteljahre,  so  wie 
im  ganzen  Jahre,  völlig  leer  ausgegangen,  eine  Erschei- 
nung, die  uns  zwar  nicht  erfreulich,  wohl  aber  sehr 
erklärlich  ist.  Es  hängt  dies  mit  der  vorherrschenden 
Richtung  so  genau  zusammen,  dass  sieh  Niemand  darü- 
ber wundern  wird.  Hat  doch  selbst  d.is  Vinloncell  in 
allen  drei  Monaten  nur  ein  einziges  Werk  erhalten,  und 
zwar  eine  Violoncellschule  vou  F.  A.  Kummer,  über 
welche  wir  bald  sprechen  werden,  wie  deuu  überhaupt 
alles  Beachteuswerthe  möglichst  schnell  beurlbcilt  wer- 


Für  Flöte 

erschienen  14  Ausgaben ,  allermeist  Arrangirlrs.  Das 
Wichtigste  sind  drei  Werkchen  von  Berbiguier.  Dp.  141, 
143  und  144;  dann  von  A.  B.  Fürstenau:  24  tägliche 
Studien,  Op.  125,  Cah.  1,  welche  bereits  unsern  Lesern, 
als  nützlich,  besonders  empfohlen  worden  sind. 

Für  die  übrigen  Blasinstrumente 
erhielten  wir  in  Allem  nur  6  Nummern,  unter  welchen 
das  Bemerkenswerteste  :  12  grosse  Llüden  für  das  Horn 
von  Gallay,  Op.  43;  ein  Divertissement  für  Khrinctle 
mit  Orche.tlerbegleitnng  odrr  Quartett  von  F.  A.  Küm- 
mert ein  l'olpourri  für  die  Ventil -Trompete  mit  Oiche- 
sterbegleilung  von  Fr.  Tittmann. 

Für  Guitarre 
wurde  in  14  Heften  allermeist  Arrangirles  geliefert, 
worunter  mehrere  Tänze,  auch  spanische  sich  zeigen. 
Namentlich  führen  wir  an  von  D.  Aguado:  Morceaux 
agreables  non  diRiciles.  Oeuv.  13  —  und  Le  Fandango, 
varie,  Oeuv.  16,  zum  Besten  der  Liebhaber. 

Für  Harfe 

sind  doch  5  Werkchen  erschienen ;  man  weiss,  dass  sie 
in  Teutschland  nicht  sehr  gepflegt  wird.    Zum  Vorlbeil 


der  verhältnissmässig  gegen  Frankreich  und  England  we- 
nigen leuischen  Harfenspieler  machen  wir  die  Ausgaben 
namhaft.  Herr  Th.  Labarre  lieferte  4:  Melange  sur  les 
molifs  du  Brasseur  de  Preston,  Oeuv.  94;  Duo  mit  Pia- 
nororie,  Op.  95;  Fantaisie  über  2  Themen  von  Adam, 
Op.  99,  und  Les  Charmes  de  Londres,  Fantaisie,  Oeuv. 
100.  Herr  Parish- Altars  brachte  Seeoes  of  my  Youlh. 
Op.  42.  1 

Die  Physharmonika,  welche  bis  jetzt ,  so  viel  uns 
bekannt  geworden  ist,  nur  in  Teutschland  von  Zeit  zn 
Zeit  einen  Komponisten  gewann,  wurde  von  C.  G.  Lickl 
mit  einem  einzigen  neuen  Hefte  beschenkt,  was  man  sehr 
zeilgemäss  finden  wird.  Der  Komponist  arrangirte  näm- 
lich für  dieses  Instrument  Schubert's  drei  vortreffliche 
Gesänge  :  Ave  Maria,  Lob  der  Thränen,  und  der  Wan- 
derer, welche  hauptsächlich  durch  die  Bearbeitung  für  das 
Pianoforle  von  Liszt  in  neuen  Umlauf  gesetzt  worden 


Für  Piano/orte, 
das  immer  reich  bedachte,  erschienen  mit  Begleitung 
anderer  Instrumente  28  Werke ,  unter  welchen  jedoch 
manches  Arrangirte  ist,  z.  B.  Mozart'»  Zaidc  mit  Be- 
gleitung einer  Violine,  mehrere  Fanlasieen  oder  vielmehr 
Polpourri  über  Opernmotive  aller  Art.  Hervorzuhebende 
Werke  dieser  Abiheilung  sind:  das  vierte  Sextett  von 
H.  Bertini,  das  wir  bereits  beurlheilt  haben;  C.  G. 
Beissiger's  viertes  Quartett  mit  Violine,  Alto  und  Vio- 
loncelle,  Op.  138;  das  sechste  Trio  von  J.  P.  Pixis, 
Op.  139;  Trio  von  G.  Onslow,  Op.  20,  und  mehrere 
Duetten  mit  konzerlirender  Violine.  —  Für  awei  Piano- 
fortc  ist  nur  eine  Nummer  in  neuer  Ausgabe  gedruckt 
worden,  Mozart's  Fuge  in  Cinoll.  Solche  Werke  kön- 
nen nicht  oft  vorkommen.  —  Desto  mehr  Vierhdndiget 
gibt  es  immer  und  immer  mit  viel  Arraegirlem.  Wir 
zählen  diesmal  46  Nummern,  wozu  zwei  vierhändige 
Ouvertüren  gerechnet  wurden,  nämlich  zu  Benedict'* i  m 
diesen  Blättern  beurlheiller  Oper  „Warnung  der  Zigeu- 
nerin" und  zur  Oper  ,,  Der  Blumenkorb"  von  A.  Tho~ 
mas.  Das  Wichtige,  und  vom  weniger  Wichligen,  was 
man  besonders  beurlheilt  verlangt ,  wird  nicht  übergan- 
gen. Wir  bemerken  nur  noch,  dass  Herr  üiabelli  seine 
vierhändige  (und  zweihändige)  Euterpe  in  mehrern  Num- 
mern fortgesetzt  hat.  —  Der  Segen  am  Zweihändigen 
ist  stets  bedeutend^  wenn  auch  diesmal  nicht  übergross; 
wir  erhielten  im  (Tanzen  71  Ausgaben,  wozu  die  Her- 
ren Diabelli  und  Czemy  mehrere  Hefle  sleuerlen  (Czcr- 
ny's  12  arrangirte  Lieder  Schubert's  haben  wir  empfoh- 
len); Herr  Friedr.  Burgmilller  lieferte  9  Werkchen; 
Herr  F.  P.  Chotek  eine  Anthologie  in  2  Bänden;  Th, 
Diihter,  Op.  29  u.  30,  Liv.  I  u.  2;  Gomion  7  Werk- 
chen; F.  IV.  Grund  eine  grosse  Sonate,  Op.  27;  E. 
Rosenhain  3  Nummern ;  Jaraues  Schmitt  4,  bis  Op.  284  ; 
Bob.  Schumann  eine  grosse  Sonale,  diezweite;  5.  Thal- 
berg ein  Divertissement  über  Motive  aus  „Warnung  der 
Zigeunerin,  Op.  34  ;  Tomaschek  2  Werke,  welche  eben 
im  Vorhergegangenen  dieses  Bialles  besprochen  worden 
sind.  —  Neu  aufgelegt  erschienen  3  Sonaten  von  Beet- 
hoven aus  Emoll,  A  und  C;  von  C.  G.  Reitjfiger  III 
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peüU  Roodeaox,  Oeuv. 51,  und  von  D.  Steibe/t  ,,1'oragc 
precede  d'un  Roodeau  pastoral  (Berlin,  bei  Cballier.  Wir 
fügen  hinzu,  um  zu  bemerken,  das«  vor  elwa  einem 
Jahre  Sleibrlt's  l'orage  bei  Hole  in  Berlin  aufgelegt 
wurde.  Also  in  kurzer  Zeit  zwei  neue  Auflagen!). 
Haslinger'«  Ausgabe  der  Werke  Dom.  Scarlaltis ,  be- 
sorgt von  Czerny,  ist  bis  zum  15.  Ilefle  vorgeschritten. — 
An  Variazianen  erhallen  wir  seil  einigen  Jahren  etwas 
weniger,  als  sonst,  was  wir  nicht  gerade  beklagen. 
Dieses  Vierteljahr  hat  sich  nur  durch  8  Werke  der  Art 
einen  Namen  zu  machen  gesucht.  Unter  diesen  sind 
noch  2  neue  Aullagen,  des  zweiien  Werkes  von  Chopin 
über  La  ci  darem  —  und  Op.  13  von  H.  Herz.  Etwas 
ganz  Seltenes  ist  es,  dass  in  diesen  drei  Monaten  auch 
nicht  eine  Ouvertüre  für  zwei  Hände  gedruckt  wurde. 
Auch  zu  Märschen  haben  sieh  unsere  sonst  so  rüsligrri 
Tonsrtzer  im  In  sehr  begeistert  gefolill ;  sie  sind  zu  fried- 
fertig, und  die  Liebhaber  müssen  sich  diesmal  mit  3  Hef- 
ten begnügen.  Dagegen  bleibt  die  Lust  zum  Tanz  im 
erwüuschleu  Flor;  man  kann  sich  au  43  neuen  Samm- 
lungen erlaben.  Eben  so  weuig  hat  es  leulschen  Gauen 
jemals  an  Lehr-  und  Lernlust  gefehlt.  Wie  sollten  also 
Klavierschulen  mangeln?  Herrn  //.  Herz  Klavierschule, 
Op.  100.  ist  mit  dem/.  Ilefle  beeuilel  worden  (bei  Schott); 
Herrn  C.  Czerny's  vollständige  theoretisch  -  praktische 
Pianoforle -Schule,  Op.  500,  hat  den  drillen  Tlieil  erhal- 
ten (bei  Diabrlli),  und  Herrn  //.  Wohlfahrt'*  Kinder- 
Klavierschule  (bei  Brrilknpf  und  Härtel)  hat  die  zweite 
Aullage  erlebt.  —  Alle  diese  Abiheilungen  für  das  Pia- 
nöforle  bestens  addirl,  gibt  im  Ganzen  280  Werke. 

Für  Orgel 

sind  nicht  mehr,  als  4  neue  Werkchen  erschienen,  die 
alle  angezeigt  worden  sind.  Es  ist  nicht  zum  Verwun- 
dern. Musiker  kaufen  nicht  viel  und  Orgeldilellaulen 
gibt  es  nicht  viel.  So  lost  sich  das  Ralbsel  von  selbst 
und  mit  ihm  manches  andere. 

Für  den  liiichengesang 
wurde  durch  13  neue  Werke  gesorgt,  von  denen  die 
meisten  schon  beurlheill  wurden;   die  wenigen  anderen 
werden  nicht  vergessen.    Was  irgeud  nützen  kann,  wird 
besprochen.    Desgleichen  auch 

Mehrstimmige  Gesänge  mit  und  ohne  Begleitung 
des  l'ianoforte. 
Wir  empfingen  23  Ausgaben,  deren  meiste  unsere 
Leser  bereils  kennen. 

Die  neue  Art  Honsertlieder  mit  Begleitung  zweier 
Instrumente 

ist  durch  7  Werkchen  vermehr!  worden.  Die  Herren 
C.  F.  J.  Girschner,  J.  IV.  lialliwoda ,  A.  Späth  und 
Karl  Spiittler  lieferten  Jeder  ein  Lied,  Herr  Ed.  Thiele 
ein  Heftchen  mil  drei  Liedern,  Op.  7.  Die  meisten  ha- 
ben Pianoforie  -  und  Violonrell  - ,  seltener  Horn  -  Be- 
gleitung. Was  man  uns  zum  Besprechen  anvertraute, 
ist  beurlheill. 

Opern  und  Gesänge  aus  Opern  mit  Pianof orte- Begleitung 
haben  die  Pressen  in  diesem  Vierteljahre  nicht  beschwert, 
oder  sie  sind  vor  lauter  Beschwerung  uicht  damit  fertig 
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geworden.  Nicht  mehr  als  ein  einziger  Klaviernuszug 
der  dreinkligen  Oper  G.  Donizetli's  ,,  Marino  Faliero" 
mil  italienischem  und  leulscbem  Texte  ist  bei  Schott 
herausgekommen. 

Lieder  und  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung 
des  Pianoforte 

nehmen  seil  langer  Zeil  viel  Papier  in  Beschlag.  Ist 
'  auch  stets  viel  Mittelgut  darunter,  so  zeigt  sich  doch 
auch  in  jedem  neuen  Vierteljahre  sehr  Gelungenes ,  ja 
Tüchtiges  und  Vortreffliches.  Alles  wird  so  viel  berück- 
sichtigt, als  es  ohne  Versündigung  an  den  übrigen  Zwei- 
gen der  Tonkunst  nur  geschehen  kann.  Vieles  davon 
ist  beurlheill,  und  der  Angabe  irgend  eines  Guten  wer- 
den wir  uns  nicht  entziehen.  Itechnrn  wir  die  4  Hefle, 
welche  mit  Beglcilung  der  Guitarre  erschienen  sind,  mit 
dazu,  so  empfingen  wir  diesmal  eine  verhällnissmässig 
nicht  zu  grnsse  Zahl  von  70  neuen  Heften.  Dazu  kom- 
men an  L  ebungen  Jiir  den  Gesang  und  an  Lehrbüchern 
5  Nummern,  unter  welchen  die  Solfeggim  für  den  Bass 
von  Bordogni  sind,  die  wir  vor  Kurzem  empfohlen  haben. 
Wir  nennen  noch  die  zweile  Abiheilung  des  musikali- 
schen Schulgesangburhcs  von  Zieger,  drei  -  und  vierstim- 
mige Gesänge  enthaltend ;  endlich  eine  theorrliseh-prak- 
tische  Auwcisuug  zur  Erlernung  des  gregorianischen 
Gesanges. 

Schriften  über  Musik 
sind,  mil  Wegrechnung  der  schon  gekannten  Zeitungen, 
10  erschienen,  denen  wir  noch  eine  eilfte  beifügen,  näm- 
lich eine  neue  musikalische  Zeitung  in  Holland,  unter 
dem  Titel:  Ncderlandsch  muzikaal  Tijdscbrifl.  I.  Jaar- 
gang.  Ijlrechl  (in  4).  Die  erste  Nummer  ist  vom  15. 
August  d.  v.  J.,  einen  halben  Bogen  stark,  die  zweile 
Nummer  vom  1.  Sepieniber  gibt  einen  Bogen  und  die 
drille  vom  15.  September  einen  halben  Bogen.  Mclir 
sahen  wir  noch  nichl.  Der  Kedakleur  derselben  ist  Herr 
A.  P.  F.  de  SeyfF.  Wir  werdm  darauf  achten. —  Unter 
den  10  in  den  musikalischen  Monatsberichten  genannten 
Büchern  sind  wenig  cigenllich  theoretisch«,  nichts  weiter 
als  das  drille  Heft  der  allgemeinen  Gcneralbasslehre  von 
Dr.  G.  Schilling,  das  erste  Heft  des  ersten  Lnlerrichls 
in  der  Harmonielehre  zur  Selbslbelrhrung  von  Joh.  Greis, 
und  theoretische  Musiklehre  für  Gesangfreunde  von  //. 
Hess.  Die  übrigen,  ausser  einer  Abhandlung:  „Ueber 
die  Anwendung  der  Musik  in  der  Komödie  der  Allen." 
Von  iV.  Beinhold  —  sind  lluterhaltungsschriflrn ,  von 
■  denen  wir  einen  musikalischen  (?)  Roman  von  Jul.  Be- 
cher „Die  Neuromanliker"  in  2  Bändchen  hervorheben ; 
dann  verleulschle  Auszüge  aus  dem  Leben  der  Malibran, 
von  Lötz  nach  der  bekannten  französischen  Schrift  der 
Gräfin  von  Merlin ;  endlich  ein  Textbuch  der  komischen 
Oper  von  fVohlbrück  „Der  Schöffe  yon  Paris."  Die 
Ideen  und  Betrachtungen  über  die  Eigenschaften  der 
Musik  vou  Georg,  Kronprinzen  von  Hannover,  so  wie 
das  musikalische  Taschenbuch  ,, Orpheus"  auf  das  Jahr 
1840  sind  von  uns  bereils  besprochen  worden. 

Rechnen  wir  nun  die  verschiedenen  Abiheilungen 
der  herausgekommenen  Musikalien  des  letzten  Viertel- 
jahres von  1830  zusammen  und  bezeichnen  sie  mil  IV, 
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die  übrigen  Vierteljahre  rückwärts  mit  III,  II  ond  I :  so 
erhallen  wir  einen  vergleichenden  Ueberblick  und  zugleich 
die  Gesatnmlsumme  aller  im  eben  verflossenen  Jahre  ge- 
druckten Nummern ,  so  weil  sie  zur  Aufnahme  in  die 
musikliterarischen  Monatsberichte ,  welche  mir  zuweilen 
früher  schon  angegebene  Werke  wiederholen,  einge- 
sandt worden  sind.  Also: 

IV.  III.   II.  I. 

Für  Orchester   20.  29.  26.   1-4.  zusammen    89  Werke. 

—  Violine   39.  37.  48.  30    154  — 

—  Viola   —   —   —  —  —  — 

—  Violoncell   1.    7.  10.    4    22  — 

—  Koolrabass   —    —     I.  —  1  — 

—  PIBte   14.  17.  24.  14    69  — 

—  übrige  Blasinstrumente  4.  13.   II.  —    30  — 

—  Gnitarre  14.  10.    7.    4    35  — 

—  Harfe   5.     1.     5.     6    17  — 

—  Pbvsharmonika   t.    2.    —     |  4  — 

—  Piaaofortc  280.365.334.265    1244  — 

—  Orgel   4.  12.    6.    9    51  — 

—  Rirehengesang    17.  22.  28.   14  81  — 

—  mcbrslimm.  Geling   23.  44.  30.  26    123  — 

—  Koozcrtgcsang   7.     4.    6.     5    22  — 

—  Ooer   1.  29.  23.  18    71  — 

—  einstimmigen  Ge»»ng  70.123.111.103    407  — 

—  Geianglebre   6.  11.    4.    3    23  — 

—  Schriften   11.  20.    G.  13  50  — 


Da  also  im  Jahre  1839  die  Literatur  der  Musik  am 
2483  Werke  vermehrt  wurde,  das  Jahr  1838  aber  eine 
Totalsumrae  von  2633  Werken  aufzuweisen  halte:  so 
ist  das  letzlvcrllossene  Jahr  doch  um  150  Werke  zu- 
rückgeblieben. An  den  Kompooislen  liegl  es  nicht;  wir 
haben  Grund  zu  versichern ,  dass  im  eben  verwichenen 
Jahre  noch  mehr  musikalische  Geburten  glücklich  über- 
standen worden  siud,  als  1838:  nur  untergebracht  sind 
sie  nicht  alle  zum  Bedauern  der  Väter.  Die  Welt  hin- 
gegen wird  mit  dem  Fleisse  der  Pressen  hinlänglich  zu- 
frieden sein  und  vielleicht  nicht  einmal  seufzen,  wenn 
es  auch  sogar  noch  500  Werke  weniger  gebe. 


Feuilleton. 

Ferdinand  Biller,  als  Komponist  and  Pimofortevirtaos  rüb«- 
lleh  bekannt,  ist  ror  einiger  Zeil  hier  angekommen  ond  wird 
einen  1  heil  des  Winter*  in  Leipzig  zubringen,  um  sein  Oratnriam 
„die  Zerstörung  von  Jerusalem"  so  vollenden  uod  im  Abonoement- 
kenzert  aufzuführen. 


Der  Violinist  Ernst  wird  den  6.  d.  in  Leipzig  eintreffe«. 
Konzert  zu  geben. 


518.746.  680.  53«. zusammen  2483  W  erke. 


Ole  Bull  nnd  Aug.  Pott  haben  tu  Salzburg  zwei  Knnzerte 
gegrben,  deren  Ertrag  für  das  Mozart-Denkmal  bestimmt  war. 
Die  Einnahme  belief  sieb  auf  2152  Fl.  Koav.  M. 


Ankündigungen. 


In  unserem  Verlage  sind  so  eben  mit  Kigenlhnaurecht  erschienen 

FANTAISIE 

pour  le  Piano 
sur  des  molifs  d'Uberon  de  C.  M.  de  Weber 

composec  par 

$.  Tlialbcrff. 

Oeuvr.  57.    Pr.  1  TbJr.  8  Gr. 


ViilNo  deg  Etndians 

de  l'Optrat 
Le  Lac  des  Fees  de  D.  F.  E.  Auher 

arrangre 

pour  le  Piano  u  <j  untre  via  ins 
Henri  Her/, 


Ferner  Ton 

Friim  ois  Ufintem 

FnistlilMic    llnllrnne    pour   le  Piano  nur  des  molifs  de 

Bellini.    Oeuvr.  107.    IV  20  Gr. 
Air  Kit»»«»  raric  pour  le  Piano,    Oeuvr  108.    Pr.  20  Gr. 
Iii«  Hörnum».   Cnnzoue  Tarire  pour  le  Piano.    Oeuvr.  100. 

Pr.  18  Gr. 

IIoil<|lsi'I  niiv  Jeuneg  PivtnlMrM.    Deuz  Rondos  pour 
le  l'iauo  sur  des  aaotifs  fa  iuris  de  l'Operai  ,,<>xaar  und  /.im 
m.  rui. um"  de  G.  A.  Lartzin(r.    Ocuvr.  110  b.     Na.  1.  2. 
Pr.  18  Gr.   chauue  Li  v  raison. 
Leipzig,  den  1.  Januar  1H40. 

 Breilkopf  äs  Härtel. 

£2.7*   Hierzu  Beilage  .N  o.  1 


Den  Herrn  Cantorcn  und  Mtmkdireetoren  zur 
geneigten  Beachtung  empfohlen! 

So  eben  ist  erschienen  : 

Oster-Cantate 

„Unendlich  gross  ist  Gottes  Hold  und  Macht" 

ßir  vier  Singstimmen  mit  Orchester-Begleitung 

coniponirt  von 

T.  *.  jPachaly. 

,, Nebst  einem  am  Schlüsse  beigefüglcn,  leicht  unterzu- 
legenden Texte  zum  Gebrauch  bei  andern  kirchlichen 
Feierlichkeilen." 
Op.  8.     Preis    i  Tklr. 
Breslau .  Verlag  von  F.  E.  C.  lieurknrt. 
Der  durch  seine  Trüberen  Werke  rühmlichst  bekannte  Com- 
ponist  hat  auch  hier  wieder  sein  vorzügliches  Coaapoaitions-Talent 
bewährt  ,   und  die  Literatur  der  Kirchen  -  Mu«ik  durch  ein  »ehr 
schaUenswertkes  Werk  bereichert.    Jede  Musikalien-  und  Buch- 
handlung nimmt  Bestellungen  hierauf  »». 


Vorläuligc  Anzeige. 

In  unsenn   Verlage  erscheint  '  b  i  n  ne  n    Kurzem  al»  aus- 
schliessliche« Eigrnlhum : 

»1  »J-x'der.  Joseuh,  Troisieme  Quintctlo  pour  2  Violons. 
2  Altos  et  Violoncrllc  (avec  Cunlrrbasse  ad  lib.)  üp.  66. 

—  —  Bondean  de  Concert  pour  le  Violoa  avec  Accomp.  d'Or- 
cbeslre  ou  de  Qual.  Op.  80. 

—  —  l.e  meme  a\rc  Pianofortc. 

I       Wien,  im  Dccemkcr  1850. 

Artarlta  et  Comp. 

Facsimilc  der  Handschrift  von  II.  Herz. 


Leipzig,  bei  llreilkopf und  Härtel.     Itedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  8ten  Januar. 


M  %. 


1840. 


Romeo    et    J  u  l  i  e  t  t  e. 

Sytnphonie  dramatigue ,  choeurs,  solos  de  ehant 

et  prologue  en  recitatif  karmonigue ,  dcdiee  ä  Kicoto 
Paganini ,  et  composce  d' apres  la  tragedie  de  Shakes- 
peare par  Uector  Berlios. 

Lm  parole»  »ont  de  M.  Emile  Detcbtinps. 

Seil  einigen  Wochen  halle  man  die  Sinfonie  ,, Romeo 
und  Juiiella"  angekündigt.  Die  Erwartung  ward  ge- 
spannt, besonders  auch  daher,  weil  die  neue  Komposi- 
zion  einem  Manne  zugeschrieben  wurde ,  der  sein  je- 
desmaliges Auftreten  mit  etwas  Aussrrgt-wöhulichem  zu 
bezeichnen  weiss.  Diesmal  war  die  Hede  von  einer 
,, dramatischen  Sinfonie",  der,  als  Stofl',  ein  Shakcs- 
peare'schcs  Sujet  zur  Bearbeitung  unterliegen  sollte. 
Wie  verhielt  es  sich  nun  mit  dieser  neuen  Komposi- 
tion ;  war  es  eine  Art  Kouzerloper,  ein  Oratorio  u.  s.  w., 
oder  sonst  eine  Innovazioo  in  dem  Kunslgebiele ,  von 
der  man  früher  keine  Kunde  halle?  —  Romeo  und 
Juiiella ,  die  dramatische  Sinfonie ,  besteht  aus  Vokal- 
und  reinen  Inslrumenlalparüen.  Zu  den  erstem  rech- 
nen wir  die  Chöre,  Alto-,  Tenor-  und  Bass-Soli,  zu 
den  andern  die  Instrumente,  welche  stall  der  Men- 
srhenstiotmen  fungiren.  Der  Prolog,  ein  Chor  aus  14 
Nummern  bestehend,  erzahlt,  nach  Art  der  Allen,  die 
verschiedenen  Ereignisse ,  die  vor  den  Geist  des  Zu- 
schauers sollen  hergeführt  werden,  und  setzt  ihn  so  in 
den  Stand,  den  einzelnen  Szenen  mit  mehr  Sicherheit 
nachzufolgen.  Eine  kurze  Analyse  der  Arbeil  mag  die 
Sache  am  beslen  aufhelleu. 

1.  Instrumentalinlrodukzion.  Gefahr,  Lärm,  Zwi- 
srhenkunfl  des  Prinzen.  Erster  Prolog.  (Der  kleine 
Chor.)  Arie  für  Conl ratio.  Fortsetzung  des  Prologs. 
Yokal-Scberzino.  Tonorsolo  mit  Chor,  Ende  des  Prologs. 
—  Ein  fugirtes  Allegro,  den  Zwiespalt  der  beiden 
feindlichen  Familien  vorstellend ,  beginnt  die  Sinfonie. 
Die  Dazwischrnkunft  des  Prinzen ,  der  mit  seiner  ge- 
bieterisch drohenden  Stimme  Posaune  und  Ophicleide 
Stille  aufleget,  macht  dem  Zwiespalle  ein  Ende.  Jetzt 
erzählt  der  Chor  die  küufligen  Begebenheiten  einfach 
and  schnell,  singt  je  unisono,  je  mit  variirlrr  Harmo- 
nie, schreitet  somit  unter  hier  and  da  eingreifender 
Ilarfenakkordenbegleilung  bis  zur  Garteuszene  und  ent- 
hält eine  Romanze  über  das  Liebesglück  und  ein  Vo- 
kalscherzino  über  die  Traumesfee  Mab.  Die  Romanze 
(aus  Gdur)  ist  tief  und  innig.  Das  Scherzino  (in  Fdur 
%  Takt)  originell  und  meisterlich  gearbeitet.    Die  fan- 

43.  Jahrgang. 


lastische  Farbe  der  Musik,  ihre  ätherische  Haltung  ent- 
spricht in  völligem  Grade  der  Schilderung,  die  uns 
Shakespeare  von  der  Traumeskönigio  gegeben  hat. 

2.  Komeo  allein.  In  der  Ferne  Ball  und  Konzert- 
mnsik.  Glänzendes  Fest  bei  den  Capuleti.  Andante  und 
Allegro  Tür  Orchester  allein.  —  Mit  dieser  ersten  In- 
slrumenlalnummer  beginnt  eigentlich  erst  die  Sinfonie. 
In  einem  Andante  aus  Fdur,  C,  singen  die  Violinen  eine 
leichte  Gesangsphrase,  wozu  bald  die  Alto-  und  Blech- 
inslrumcnle  mit  den  kräftigen  Bässen  kommen.  Eine 
Hylhmusveränderung  kündigt  den  schleunig  zum  Fest 
hereineilenden  llomco  an.  Ein  dreizeitiges  Andante 
verräth  in  einem  ausdrucksvollen  Oboesolo  Homeo's  Ge- 
genwart. Er  ist  unruhig  und  voll  Angst,  und  nicht  fern 
von  der  Geliebten.  Aber  das  Fest  wird  brausender, 
das  Allegro  hat  begonneu,  die  Inslrumenlalmassen  äus- 
sern sich  in  ihrer  vollen  Kraft,  die  Menge  dreht  sich 
in  wollüstigem  Tanze,  und  millen  aus  dem  festlich 
glänzenden  Gewoge  trägt  das  Oboesolo  das  Moliv  ans 
dem  Andante  vor  und  führt  uns  immer  auf  des  Jüng- 
lings Spur,  der  nicht  fern  von  der  Geliebten  ist.  Diese 
Nummer  ist  ein  Meislerwerk.  Sie  wurde  mit  rauschen- 
dem Beifall  begrüssl. 

3.  Der  einsame  und  öde  Garleu  der  Capuleti.  Junge 
Capuleti  entfernen  sieb  vom  Feste  und  singen  Ballremi- 
niszenzen. Chor  und  Orchester.  Julielle  auf  dem  Bal- 
kon, Romeo  im  Schatten.  Adagio.  (Orchester  allein.) 
Nach  einem  Andanle  in  A  dur  hören  wir  hinler  der 
Szene  die  sich  vom  Feste  entfernenden  jungen  Capuleti. 
Ihr  Gesang  ist  selbigen  Taktes,  nur  schnellem  Rythmus'. 
Wenn  in  der  Ferne  die  Stimmen  verklungen ,  naht 
Romeo  der  Geliebten,  und  nun  beginnt  eine  beisse,  le- 
benstiere Liebesunlerhallung,  die  wir  nicht  näher  be- 
schreiben können.  In  dem  sloiTdicbten  Adagio  weht 
die  Melodie  mil  ihren  Fluiden  und  schildert  *uf  eine 
entsprechende  Weise  den  empb'ndungs-  und  wehmuts- 
vollen Zustand  dieser  irdisrhrn  Seligkeit. 

Die  darauf  folgende  Nummer,  das  Scherzo  der 
Königin  Mab,  ist  für  Instrumente  allein.  Halle  uns 
die  Vokalnummer  ähnlichen  Gebaltes  schon  mit  Bewun- 
derung erfüllt,  so  wird  dieselbe  jetzt  bis  zum  höchsten 
Grade  gesteigert.  Wir  haben  nie  noch  eine  damit  in 
Vergleich  zu  bringende  Mnsikkomposizion  gehört.  Alles 
Feen-,  Geister-  und  Luftartige  abgerechnet,  erfand 
Berlioz  Sonorilälseflekle,  zu  denen  er  zwei  ganz  eigene 
Inslrumcnle  machen  lies»,  die  man  früher  nirhl  kannte. 

4.  Zweiter  Prolog  (kleiner  Chor.)   Juliettens  Lei- 
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chenbegängniss  (Cbor  und  Orchester).  Fugtrier  Marsch, 
abwechselnd  Tür  die  Instrumente  und  die  Stimmen,  — 
Eine  düstere  Einleitung,  von  wenig  Tafcten  nur,  wirft 
gleich  anfangs  einen  schwarzen  Schleier  über  uns,  Ju- 
lieitc ist  gestorben  und  wird  begraben.  Nachdem  die 
Fuge  leise  klagend  angefangen ,  singen  die  Capuleli 
einen  düsleren  Grabgesang  immer  aus  einer  Nole  E 
(die  Tonica  des  Stückes  aus  Emoll,  worauf  es  in  den 
Dur -Ton  übergehet).  Später  singen  die  Stimmen  die 
Fuge  und  die  Instrumente  halten  das  E.  Diese  Num- 
mer ist  mehr  des  Beifalls  ihrer  künstlerischen  Behand- 
lung werl Ii  als  desjenigen  ihrer  objektiven  Einwirkung. 

5.  Romeo  in  der  Familiengruft  der  Capuleli.  — 
Julieltens  Erwachen.  (Orchester  allein.)  —  Kaum  ist 
Julietin  niedergeslelll  worden ,  so  kommt  (Allegro  Agi- 
lato)  Romeo ;  der  Jüngling  ergibt  sich  tiefem  Schmerze. 
Adagio  (in  Cismoll  '%),  dessen  Gesang  dem  Horn,  Fa- 
goll  und  englischeu  Horn  anvertraut  wordeo ,  und  den 
abgebrochene  Noten  der  Allo's  und  der  Violoncelli,  wie 
Seufzer  und  Schluchzen  begleiten.  Der  Unglückliche 
kann  den  Verlust  seiner  Geliebten  nicht  überleben  i  er 
vergütet  sieb.  Jetzt  wird's  still,  bis  eine  Klarinette  in 
sanften  Tönen  Julietlens  Erwachen  schildert.  Wonne- 
taumel beider  Geliebten.  Die  ersle  Wirkung  des  Gif- 
les.  Romeo  stirbt.  Lange  Läufe  in  llezit.itivforro  ma- 
len Juliellens  Schmerz.  Aber  ihr  Eutschluss  ist  also- 
bald  gefassl.  Ein  schneidender  Akkord  sagt  uns,  dass 
sie  sich  mit  Romeos  Schwert  Idillel. 

6.  Finale,  durch  die  beiden  grossen  Chöre,  durch 
den  kleinen  Chor  und  den  Paler  Laurentius  gesungen. 
Doppelchor  der  Capuleli  und  Monlechi.  Arie  und  ge- 
messenes Rezitativ  des  Pater  Laurentius.  Streit  der 
Capuleli  und  Monlechi  auf  dem  Kirchhofe.  (Doppeller 
Cbor.)  Invokazion  des  Pater  Laurentius.  Versöhnungs- 
eid. Dreifacher  Cbor.  —  Im  Finale  wird  die  Sinfonie 
ganz  dramalisch;  vorhin  war  sie  mehr  episch.  Die 
feindlichen  Familien,  die  Monlechi  und  Capuleli,  eileu 
in  unordentlichem  Gewirre  in  das  Grabgewölbe.  Beide 
sind  durch  Romeo's  unerwartete  Zurürkkunfl  aufge- 
schreckt worden.  Die  Unglückseligen  l reifen  die  Lcich- 
nahme  ihrer  Kinder,  hei  denen  sich  sohon  früher  der 
greise  Pater  Laurentius  eingefunden  halle.  Die  Er- 
grimmten überhäufen  sich  nun  gegenseitig  mit  Drohung 
und  Schmähredeu  und  lassen  dein  allen  Hasse  die  vollen 
Zügel,  bis  der  ehrwürdige  Priester  hervortritt,  um  den 
abscheulichen  Zornesäusserungen  ein  Ende  zu  machen. 
In  einem  gemessenen  Rezitativ  erklärt  er,  dass  er  not- 
gedrungen die  beiden  Liebenden  in's  Geheim  verehelicht ; 
ein  rührender  Gesang  (Larghelio  soslenuto)  schildert 
den  Schmerz  des  Greises ,  das  Bedauern  über  den  Tod 
der  aus  heisser  Liebe  Gestorbenen  und  die  Zuversicht 
einer  um  solche  Pfänder  unausbleiblichen  Versöhnung. 
Voll  religiöser  Wahrheit  isl  sein  Gebet  zu  Goll.  Er 
möge  die  Ilrrzen  der  Unversöhnlichen  leiten  und  sie 
zur  Eintracht  bewegen ,  damit  doch  endlich  des  blutigen 
Haders  ein  Ende.  Die  Capuleli  und  Monlechi  geben 
sich  unter  die  Macht  der  Rührung  gefangen  und  hegen, 
wiewohl  zagend,  beruhigendere  Entschlüsse.  Nachdem 
sie  erst  ihr  schmerzliches  Bedauern  über  den  Tod  ihrer 


Kinder  ausgedruckt,  mischen  sie  ihre  Stimmen  zu  der 
des  Priesters,  der  jetzt  das  Motiv  aus  dem  Vcrsöhnungs- 
chore  anfangt.  Dieser  Gelang,  breit  und  lief  < '■' ,  in  Hdur) 
ist  voll  Ernst  und  Grosse.  Eine  reine ,  schöne  Har- 
monie, die  sich  von  Takt  zu  Takt  unter  veränderter 

i  Tonalität  durch  chromatische  Gänge  ziehet ,  gibt  ihm 
durchgängig  die  Hallung  religiöser  Festlichkeil.  Noch 
sind  jedoch  beide  Familien  von  Zwiclrachtsideeu  bewegt, 
noch  sträubt  sich  ibr  Stolz,  noch  dürfen  sie  sich  die 
Hände  nicht  reichen,  bis  der  Priester  mit  seiner  Leber- 
zeugungskralt  vollends  den  Sturm  in  ihrer  Brust  be- 
schwichtigt bat,  bis  sie  sich  dem  Gottcswillcn  unter- 
werfen, der  Eintracht  gebietet  und  Liebe.    Die  Ver- 

'  söhnung  geschieht  unter  brillanter  Inslrumrulenbcglei- 
tuug  und  nun  ist  der  alle  Hass  auf  immer  vergessen. 

l  Für  die  Kunst  isl  Berlioz'  letzte  Arbeit  von  ge- 
wichtiger Bedeutung.  Der  Künstler  ihal  einen  Schritt, 
wie  man  ihn  früher,  wenn  wir  Beethoven,  der  in  einer 
seiner  Sinfonien  Chöre  anwendete,  ausnehmen,  noch  nicht 
gethau  hatte.  Die  Schranken,  in  welche  die  Sinfonie  ein- 

Eescblossen  war,  werden  erweitert;  mit  ihrem  frühern 
iarakter  verband  sie  nun  noch  den  der  Oper,  und  ist 
nun  weder  eins  noch  das  andere,  sondern  eine  Schöpfung 
aus  beiden.  Einige  Szenen,  wie  die  des  Gartens,  die 
beim  Erwachen  Juliellens  in  der  Gruft,  die  man  früher 
mit  rühmlichem  Erfolge  für  die  Stimmen  behandelt  hatte, 
wurden  dem  Orchester  allein  angewiesen.  Die  reiche, 
unbegrenzte  Inslrumenlcnsprarhe  hol  auf  diese  Weise 
dem  Komponisten  Mittel,  die  der  engere  Worlsinn  einer 
Dichtung  ihm  geweigert  hätte.  Die  Sinfonie  ward  nach 
dieser  Behandlungsart  zu  einem  eigentlichen  Drama, 
dem  der  Zuhörer  ohne  .Muhe  nachkommen  konnle,  indem 
er  uur  Schrill  vor  Schritt  der  Schilderung  des  Prologs 
folgte.  Um  dieses  willen ,  Anderes  zu  verschweigen, 
hat  die  Kunst  gewouucu,  wenn  auch  nur  als  blose 
Formsache.  Der  musikalische  Gehall  der  Sinfonie  isl 
von  nicht  weniger  Bedeutung.  Die  Instrumente  äus- 
sern sich  mit  ihren  mannigfachsten  Fähigkeiten ,  die 
Harmonie  mit  ihrem  Wechsel  und  mil  ihrer  Tiefe. 
Unsere  erslcn  Tonkünsller  gabrn  dem  Werke  vollen 
Beifall.  Es  isl  unmöglich,  seine  Bewunderung  etwas 
Kolossalem  der  Art  zu  versagen.  Das  Publikum  fand 
sich  sehr  zahlreich  bei  den  drei  auf  einander  folgenden 
Konzerten  ein  und  äusserte  seine  Zufriedenheit  je  nach  dem 
Grade  seiner  Einsieht  und  seines  Verstehens.  Mit  je- 
dem Tage  gewinnt  Berlioz  mehr  Boden;  auch  macht 
die  musikalische  Bildung  in  Frankreich  mit  jedem  Tag 
die  erfreulichsten  Fortschritte. 

Paris.  G.  Kastner. 


La  Xaearilla. 

Oper  in  einem  Akte;  Dichtung  von  Hrn.  Scribe.  Mu- 
sik von  Alarliani. 

La  Xaearilla  ist  ein  Boleros,  das  Vcreinigungs- 
signal  von  Schleichhändlern,  die  sieb  ,  je  mehr  je  lieber, 
hei  einem  Senor  Cajuelo  versammeln ,  wo  sie  den  Er- 
lrag ihres  versteckten  Gewerbes  noter  einander  (heilen. 
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Et  war  nichts  Neues  ,  dass  Jedem ,  der  das  Lied  sang, 
des  reichen  Sirandbewohners  Ii  aas  aufgemacht  würde. 
Ein  junger ,  vor  Kurzem  in  Cadix  angelangter  Malrose 
Laiarillo ,  geldlos  und  hungrig ,  hört  von  dem  mähr- 
cheobafien  Erfolge  des  so  eben  genannten  Gesanges. 
Er  lissl's  auf  einen  Versuch  ankommen ,  fängt  an  zu 
siegen  und  wird  ohne  Weiteres  in's  Haus  eingelassen. 
Nachdem  man  ihn  trefflich  bewirlhet,  findet  der  gute 
Junge  seine  alte  Geliebte  wieder,  deren  Bekanntschaft 
er  in  Burgos  gemacht  hatte.  Allmälig  kommen  nun 
die  Schleichhändler;  man  verlheilt  die  Beute;  Laza- 
; i.ln,  den  man  für  einen  Eingeweihten  hält,  bekommt 
das  Seine  und  nimmt,  weiss  aber  lange  nicht  warum, 
bis  er  endlich  der  Sache  auf  die  Spur  kommt.  Man 
wird  sich,  ohne  Mühe,  den  Schluss  dieses  hübschen, 
wilzsnrudelnden  Opernsujels  vorstellen  können. 

Marliani's  Musik  ist  der  Haltung  des  Libretto  völlig 
angepassl;  sie  ist  leicht,  iiiessend  und  anmutbig ;  der 
Bolero,  la  Xacarilla,  trägt  rein  spanische  Farbe;  es 
hat  allgemein  gefallen. 

Madame  Stolz  machte  den  jungen  Malrosen ;  wir 
sahen  diese  Dame  schon  oft  in  Mannesrollen  und  fan- 
den immer,  wie  dieses  Mal,  in  ihr  die  gewandte,  lo- 
benswerthe  Schauspieler-  und  Sängerin.  Madame  Dorus 
sang  mit  der  gewöhnlichen  Vokalferligkeil  und  erntete 
Beifall.  Der  Tenor  Derivis  hätte  besser  sein  können; 
Levasseur  wird  alt. 

Paris.   ,  G.  Kastner. 


La  Symphonie. 

Komische  Oper  in  einem  Akte,  Text  von  Saint-George, 
Musik  von  Clapisson. 

Das  Libretto  dieser  neuen  Oper  ist  äusserst  in- 
teressant;  es  erzählt  die  Hauptepoche  aus  der  Liebes- 
gescbicble  eines  jungen  Künstlers.  Meister  Albert  halle 
vor  Kurzem  eine  Sinfonie  geendigt;  als  er  das  Werk 
auffuhren  Hess,  und  gerade  über  den  Pult  binsebaute, 
erblickte  er  seine  Gelieble,  die  Gräfin  Hermonee,  we- 
gen deren  er  früher  schon  von  einem  Grossherzog  von 
Leipzig  gefänglich  eingezogen  worden  war;  sie  sprach 
mit  einem  jungen  Edlen :  Alberl,  von  Liebe  und  Eifer- 
sucht gefoltert ,  stürzt  bewussllns  nieder  und  erwacht  — 
des  Verslandes  beraubt.     Der  Grossherzog  verheiralhet 
sich  sofort  mit  Hermonee;  Albert  lässt  seine  Sinfonie 
einschliessen  und  bleibt  lange  mit  seinem  Schmerz  allein. 
Unversehens  schnell  jedoch  starb  Hermonees  Gatte.  Die 
Witlwe  kehrt  zurück  und  findet  den  beklagenswertben 
Jüngling,  der  seitdem  in  Ceiinen,  seinem  Büschen,  die 
Entschwundene  vergöttert  halle.    Ans  dieser  Vergöt- 
terung aber  Boss  Leben;  Alberl  gewann  neue  Kräfte  — 
er  will  nach  langer  Trennung  seine   Sinfonie  wieder 
sehen  ;  sie  fehlt,  sie  muss  ihm  geslohlen  worden  sein. 
Der  Künstler  ergeht  sich  daher  in  weicher  Erinnerung, 
ruft  sieb  einzelne  Gedanken  aus  seinem  Werke  zurück, 
and  slebl  plötzlich  verblüfft ,  als  unten  vor  seinen  Pen- 
stern ein   Chor  aus   seiner  Sinfonie  berauflönt.  Die 
Scbiiler  halten  sich   die  Partitur  des  Werkes  geben 


lassen,  um  die  Genesung  ihres  Meisters  zu  feiern.  In 
|  demselben  Augenblicke  auch  erscheint  Hermonee  vor 
ihrem  Geliebten  und  wirkt  dermassen  auf  den  Jüngling, 
dass  derselbe  unverzüglich  des  völligen  Gebrauches  sei- 
ner Sinne  wieder  theilliaflig  wird. 

Das  hübsche  Sujet  dieses  Libretlo's  benutzte  Hr. 
Clapisson  und  schrieb  darauf  eine  farbige,  frische,  seböoe 
Musik.  Die  Ouvertüre  voll  niedlicher  Motive  hat  über- 
dies das  Verdienst  sarhkenn (lieber  Instrumentirung.  Die 
Inlrodukzion ,  ein  Schülercbor,  ist  nervig,  voll  Leben 
und  Bewegung;  in  einem  reizenden  Trio  gewahrten  wir 
eine  schöne  Melodie  für  Tenorslimme,  voll  süssen  Schmer- 
zes ;  ein  darauf  folgendes  Duett  mangelt  nicht  des  Aus- 
druckes und  der  Grazie;  ein  anderes  Duell  ist  voll 
Melanknlic  und  Trauer ,  breiten  Gesanges ,  dichter  An- 
lage; ein  Qualuor .  ob  es  gleich  nicht  meisterlich  ge- 
sungen worden ,  mahnt  an  eine  sachkundige  Hand  und 
sieht  auf  erster  Linie  ;  am  meisten  empfehlen  wir  die 
Sinfonieszene.  Die  Arbeit  gefiel ,  Beides  den  Kennern 
und  der  Schauwelt;  die  Oper  enthüll  Schönheiten  erster 
|  Grösse  und  verdient  das  Lob,  dessen  sie  würdig  ist.  — 
Paris.  G.  Kästner. 

t 


Felix  Mendelssohn  •  Bartholdy 
Sechs  Lieder  mit  Begleitung  des  Piano/orte.  On.  47. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  20  Gr. 
Es  gibt  Bichl  leicht  einen  Fall,  wo  sich  ein  Beur- 
Iheiler  überflüssiger  fühlen  kann,  als  wenn  er  den  Zeit- 
genossen gerade  ein  Liederheft  eines  Mannes  anzeigen 
soll,  der  sich  einer  so  weit  verbreiteten  Beliebtheit  er- 
freut, wie  der  Verfasser  dieser  Lieder,  welche  noch 
obendrein  schon  Vorgänger  aufzuweisen  haben,  die  den 
nachfolgenden  das  Wort  reden.  Ein  Aufmerksamma- 
chen  auf  die  neurn  Gaben  ist  nicht  mehr  nölhig,  wo  so 
Viele  sind ,  die  bereits  bei  den  ersten  Ankündigungen, 
darauf  gespannt,  sich  das  Heft  anschaffen,  ja  es  bereits 
durchgesungen  haben,  bevor  es,  nur  mit  einigem  Gewis- 
sen, möglich  ist,  clwas  öffentlich  darüber  zu  sagen.  So- 

5ar  eine  Erneuerung  der  Untersuchung  über  das  Wesen 
es  Liedes  im  Allgemeinen ,  die  immer  noch  manches 
Anziehende  und  Nützliche  leisten  könnte,  müssle  in  einem 
solchen  Falle  Beides  wo  nicht  ganz  verlieren,  doch  sich 
selbst  so  sehr  beeinträchtigen ,  dass  die  Veranlassung 
dazu  sehr  zur  Unzeit  ergriffen  heissen  müsste.  Denn 
wo  man  auf  einen  Gennss  gespannt  ist,  hasst  man  lange 
Beden  und  will  von  Zergliederungen  durchaus  nichts 
wissen.  Bei  Werken  grösserer  Art ,  wo  die  Ansicht 
nicht  so  leicht  ist  oder  nicht  so  leicht  scheint,  als  bei 
Liedern,  hat  ein  Darsteller  doch  etwas  für  sich  zu  hof- 
fen; in  einem  solchen  Falle  aber  nur  dann,  wenn  er  im 
Stande  wäre,  die  Meinung  eines  Jeden  gerade  in  dem 
Maasse  zu  treffen,  das  Jeder  in  sich  trägt.  Solche  und 
ähnliche  Belrachiungen  sind  jedoch  lange  nicht  wichtig 
genug,  uns  von  unserer  Pflicht  abzuhalten,  deren  gewis- 
senhafte Erfüllung  wenigstens  einen  Anlheil  der  Leser 
für  sieb  bat;  es  liegt  dieser  Antheil  in  der  Frage :  Was 
wird  er  darüber  sagen?    Die  Vcrgleichung  seines  rige- 
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nen  Ermessens  mit  der  Ueberzeugung  eines  Andern, 
welcher  in  dem,  was  er  bespricht,  kein  Fremdling  ist, 
kann  doch  mindestens  auf  Unterhaltung  hoffen. 

Zuforderst  wird  man  das  Heft  sehr  geschmackvoll 
ausgestalte I  finden  und  so  korrekt,  als  es  überall  wün- 
schenswert!) ist.  No.  i.  Minnelicd,  von  L.  Tifcki 
„Wie  «kr  Quell  so  lieblich  klinget*'  u.  s.  w.  Die  Me- 
lodie zu  diesem  innigen  Minuegedicht  ist  so  leicht  und 
einfach,  aus  dem  freudigen  Adur  im  gehenden  %-Takt, 
gehoben  von  einigen  Khylhmusvcrlängerungen ,  dazu  so 
wogend  und  anmulhig  vom  Pianoforle  verziert,  das  zu- 
weilen beruhigt  und  sanft  in  aller  Schlichtheit  dazwi- 
scbenklingl,  dass  dieses  Lied  ohne  Zweifel  zu  den  be- 
sonders ansprechendsten  dieser  Sammlung  allgemein  ge- 
zählt werden  wird.  No.  2.  Morgcngruss,  von  II.  Heine: 
„Leber  die  Berge  steigt  schon  die  Sonne"  u.  s.  w., 
Andanlino,  9/s ,  Udur,  ist  abermals  melodisch  einfach, 
was  überhaupt  in  der  ganzen  Sammlung  festgehalten  wor- 
den ist,  in  der  Begleitung  noch  einfacher  als  das  vorige. 
Dabei  ist  sowohl  der  spielende  %-Takt  dem  Wesen  des 
Dichters,  im  Allgemeinen  möchte  man  sagen,  wenn  das 
musikalisch  richtig  wäre ,  doch  hier  im  Besondern  eben 
so  angemessen ,  als  im  Harmonischen  der  Wechsel  des  I 
Adur  mit  Amoll  und  die  beiden  schwankenden  Drci- 
klänge  mit  der  kleinen  Quinte,  die  jetzt  seil  Jahren  im- 
mer beliebter  werden  und  am  rechten  Orte  vortreffliche 
Wirkung  thun ,  wie  hier;  sie  stimmen  in  ihrer  Lnbe- 
8tirunilhcil  und  Mehrdeutigkeit  mit  dem  zerrissenen  Wesen 
des  Dichters  vollkommen  überein  No.  3.  Frühliogslied, 
von  N.  Lenau :  ,,  Durch  den  Wald,  den  dunkeln,  gehl  i 
Holde  Frühlingsmorgenslunde"  u.  s.  w.,  Bdur,  >/«,  All. 
Mui  vivace.  Die  ungesucht  freundliche  Melodie  ist  von 
gebrochenen  Akkorden  lebhaft  umspielt,  abermals  so,  ' 
dass  sie  mit  weniger  bewegten  Achlelzwisrhenschlägen 
an  geeigneten  Stellen  wechseln.  No.  4.  Volkslied.  ,,Es 
ist  bestimmt  von  Gottes  Halb,  Dass  man  vom  Liebsten, 
was  man  hat,  Muss  scheiden*'  u.  s.  w.  Ein  ganz  herr- 
licher Text,  so  schlicht  ohne  den  geringsten  Prunk  ge- 
setzt, wie  es  sein  muss.  Offenbar  ist  es  die  Krone  des  ! 
Ganzen ;  und  dieser  Vorzug  liegt  weder  in  zierlich  glat- 
ten Worten  noch  in  irgend  einer  Originalität  der  Musik, 
die  so  objektiv  gehalten  ist,  dass  wohl  kein  Mensch  den 
Komponisten  errathen  sollte,  wenn  er  nicht  auf  dem  Titel 
Stände.  Der  Werth  liegt  im  Kerne  der  Sache  und  in 
der  Gesundheit  der  Gedanken.  Das  Lied  mag  also  im- 
merhin für  einen  neuen  Beweis  gellen,  wenn  anders 
noch  einer  not  big  wäre  ,  wie  viel  bei  einem  durch  und 
durch  lüchtigeu  und  allgemein  durchgreifenden  Lirde  auf 
den  Werth  der  Dichtung  ankommt  ,  welcher  sich  die 
Musik  treffend  anzuschmiegen  hat.  Findet  sich  eine 
solche  Wortdichlung,  so  darf  die  Muse  der  .Musik  sich 
gar  nicht  erlauben,  originalsüchtig  sein  oder  werden  zu 
Wollen :  sie  würde  sonst  eine  nicht  blos  anmaassende, 
sondern  auch  unkluge  Tyrannin,  die  sich  selbst  aus  der 
Zahl  der  neun  hohen  Schwestern  durch  kindischen  Leber- 
muth  ausstriche.  Ihr  Vorzug  besteht  hier  im  treffen- 
den Anschmiegen,  was  nicht  eben  so  leicht  ist,  als  Man- 
cher denkt,  so  sehr  er  auch  das  schlicht  Getroffene  fühlt. 
No.  5.  Der  Blumenstrauss :  „Sie  wandelt  im  Blumengar- 


ten" o.  s.  w. ,  Grazioso,  *  i  ,  Adur,  sehr  gefällig  mit 
einer  zwischen  No.  1  und  No.  3  strhroden  Begleitung. 
Diesrs  und  das  folgende  Lied:  „Bei  der  Wiege"  ist 
von  0.  Kliogemann  gedichtet.  Ueber  den  rhythmischen 
Bau  dieses  Srhlussgesanges ,  der  eine  so  Diessende  und 
natürliche  Melodie  hat,  wie  alle  diese  Lieder,  liesse  sieh 
Manches  sprechen,  was  in  Küeksiehl  auf  das  Wesent- 
liche dichterischer  und  musikalischer  Einschnitte  an  sich 
und  in  Bezug  auf  Geschichtliches  der  Art  von  Bedeutung 
werden  könnte,  was  aber  eine  eigene  Abhandlung  erfor- 
derte, welche  ihre  Begründungen  erst  von  allen  Seilen 
vielfällig  zu  sichern  oder  in  den  einfachsten  Zusammen- 
hang klarer  Ueberschaulirhkeit  zu  bringen  hätte.  Wir 
kommen  daher  gelegentlich  einmal  auf  diesen  Gegenstand 
zurück.    Uebrigens  brauchen  diese  Lieder  unserer  Em- 

S fehlung  nicht ;  sie  sind  empfohlen  durch  den  gefeierten 
lauien  ihres  Verfassers.  q  jy 


Th.  Hahn 

Drei  Gesänge  ßir  vier  Männerstimmen.  Op.  10.  Ber- 
lin, bei  Ed.  Bole  und  G.  Bock.  Partitur  und  Stim- 
men :  16  Gr. ;  Stimmen  allein  i  10  Gr. 
Selten  wird  sich  in  Teutschland  eine  kleine  Stadt 
ßnden,  wie  viel  weniger  eine  grössere,  die  nicht  ihre 
Liedertafel  oder  einen  ähnlichen  Gesangverein  für  Män- 
nerstimmen aufzuweisen  hätte;  selbst  Dörfer  sind  nicht 
davon  ausgeschlossen.  Sind  die  letzten  zu  klein,  um 
einen  Verein  für  sich  zu  bilden,  so  verbinden  sich  in  der 
Regel  einige  oder  mehrere  benachbarte,  oder  die  Schul  - 
lehrer  einer  Umgegend  setzen  bestimmte  Tage  für  Zu- 
sammenkünfte fest,  wo  die  Unterhaltung  mit  Gesang  einen 
wichtigen  Theil  ihrer  Bildungsfreuden  ausmacht.  Es 
sind  also  nicht  wenige  Komposiziooen  der  Art  Bedürfniss, 
und  es  müssten  noch  viel  mehr  solcher  Hefte  im  Druck 
erscheinen,  wenn  es  nicht  eine  bedeutende  Zahl  solcher 
Gesellschaften  gäbe,  die  ihre  eigenen  Komponisten  be- 
sässen,  welche  völlig  damit  zufrieden  gestellt  sind,  wenn 
sie  ihre  Gesänge  von  ihren  Freunden  in  dem  Gaue  ihres 
Vaterlandes  aufgeführt  hören  und  gar  nicht  daran  den- 
ken, sie  unter  die  Presse  zu  bringen.  Dabei  sind  sie 
so  thälig,  und  oft  wohl  noch  freudenreicher  und  unbe- 
fangener, als  ob  ihre  Tonweisen  für  die  gesammle  Mn- 
sikwelt  bestimmt  wären.  M-«n  lauscht  die  geschriebe- 
nen Gesänge  verschiedener  solcher  Vereine  gegenseitig 
um,  und  erhält  so  eine  mannichfachc  und  nicht  kleine 
Sammlung  von  Liedern  und  ansgrführleren  Tonsätzen, 
mit  welchen  man  sich  rerbl  gut  begnügen  kann,  wenn 
es  die  Geldmittel  nicht  erlauben,  das  meiste  Gedrückte 
der  Art  sich  anzuschalten.  So  kommt  es,  dass  gewiss 
kaum  das  Viertheil  solcher  Gesänge,  welche  in  Teutsch- 
land die  Herzen  erfieuen,  gedruckt  werden  oder  ge- 
druckt zu  werden  begehren.  —  Au*  dem  Gesagten  liesse 
sich  uun  auch  schon  erklären,  warum  nicht  einmal  meh- 
rere solcher  Sammlungen  gedruckt  werden  können,  wenn 
ein  kleiner  Gewinn  für  die  Herausgeber  herauskommen 
soll.  Die  meisten  Bedürfnisse  der  Art  sind  durch  Ma- 
nuskripte solcher  Männer  befriedigt,  welche  nur  zunächst 
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um  der  Sache  willen  komponiren. 
dazu,  dass  der  Geschmack  in  den  i 


Dann  kommt  noch 
verschiedenen  Gegen- 
den oft  so  bedeotend  abweicht,  dass  hier  lebhaft  anspricht, 
was  an  andern  Orten  durchaus  keinen  Anklang  linden 
will.  Bald  ist  es  die  Wahl  der  Texte,  bald  das  mehr 
oder  minder  Schwierige  der  Ausführung,  was  jene  man- 
oiebfache  Geschmacksabweichung  hervorbringt,  selbst 
wenn  die  Erfindung  im  Musikalischen  gar  keinen  Anlheil 
daran  balle,  den  sie  allerdings  auch  hat.  Auf  diese  Art 
sind  es  nur  wenige  Sammlungen,  ond  nicht  zu  theure, 
die  allgemein  durchgreifen  können.  Welche  es  am  mei- 
sten Ibun  werden,  ob  mehr  komisehe  oder  mehr  ernste, 
mehr  gehaltreiche  oder  leichtfertige,  lässl  sich  gar  nicht 
bestimmen;  es  ereignet  sich  bald  das  Eine  bald  das  An- 
dere, ohne  dass  ein  gilliger  Grund  aus  den  Gesängen 
selbst  zu  nehmen  wäre.  Der  Grund  liegt  zuweilen  im 
Namen  des  Komponisten ,  zuweilen  in  einem  besonderu 
Zusammentreffen  von  Umständen,  die  fordern  oder  hin- 
dern; dasselbe  Verhäupniss,  das  sich  in  den  meisten  Din- 
gen des  Lebens  kund  gibt. 

Das  vor  uns  liegende  Heft  hat  grossen  Anspruch 
auf  verbreitete  Wohlgerällipkeit.  Die  Texte  sind  pul 
gewählt;  „Der  Frühlingsglaube"  von  Uhland  hat  überall 
etwas  für  sich;  „Das  Waldhorn"  hat  etwas  lieblich 
Heileres,  und  „Die  Klage"  ist  allgemein  genug,  um  von 
Jedem  gern  gesungen  zu  werden.  Ehen  so  leichlfass- 
lieh  und  anklingend  sind  die  Melodieen ,  ihrem  Gegen- 
stände durchaus  angemessen ,  ohne  so  liefe  Originalität, 
dass  Viele  sich  erst  daran  gewöhnen  oder  Hie  Besonder- 
heit des  Ausdrucks  erst  mühsam  suchen  müssten.  Das 
Verweben  der  Stimmen  ist  mannichfach  und  natürlich 
genug,  so  dass  alle  erwünscht,  d.  h.  nicht  sehr  schwer 
ausführbar  und  doch  selbständig  und  hervortretend,  be- 
schäftigt sind.  Die  Harmonisirung  ist  wohlklingend,  ohne 
solche  Härten ,  wie  sie  jetzt  nicht  zu  selten  mehr  von 
manchen  Tonseizern  als  von  einer  grossen  Hörerzabi 
beliebt  werden,  dabei  keineswegs  so  ganz  glatt,  dass 
gar  nichts  Auffallendes  darin  vorkäme;  sie  hat  also  ihr 
Besonderes,  was  wohl  nach  ziemlich  allgemeinem  Ver- 
langen reizt ,  aber  nicht  scharf  verwundet.  Ist  dabei 
das  eigentlich  Vierstimmige  nicht  an  allen  Stellen  fest- 
gehalten, so  ist  dies  seit  längerer  Zeil  eine  so  angenom- 
mene Sache,  dass  sie  seilen  irgend  Einem  noch  als  eine 
Vernachlässigung  des  in  allen  Theilen  ebenmässig  Schö- 
nen auflalll  ,  ja  sie  wird  von  Vielen  als  eine  Erleich- 
terung oder  wohl  auch  als  eine  Notwendigkeit  angese- 
hen, welche  sich  der  engharmonische  Männergesang  nicht 
nehmen  lassen  dürfe,  weshalb  wir  nichts  mehr  dagegen 
in  kleineren  Gesängen  der  Art  vorbringen,  ob  wir  gleich 
anderer  Ueberzeugung  sind,  Und  so  finden  wir  denn, 
dass  von  allen  Seiten  dafür  bestens  gesorgt  ist ,  dass 
diese  nicht  mehrslrofigen  Gesänge  bei  weitem  dem  aller- 
trösslen  Tbeile  der  Männervereine  Wohlgefallen  können. 
Wir  machen  also  mit  Vergnügen  auf  diese  Sammlung 
aufmerksam  und  empfehlen  sie  allen  solchen  Zirkeln  zum 
Sorgfälligen  Selbstversuche,  der  für  die  meisten  hoffent- 
lich sehr  befriedigend  ausfallen  wird. 

6?.  W.  Fink. 


Nacdricdtejc. 

Leipzig,  den  3.  Januar  1840.  Am  letzlen  Abend 
des  vergangenen  Jahres  wurde  in  unserm  Thealer  die 
Oper:  Der  Feensee  (Le  Lac  des  Fees)  von  Auber,  zum 
ersten  Male  grgeben,  und  von  dem  überaus  zahlreich 
versammelten  Publikum  mit  vielem  Beifall  aufgenommen. 
Es  ist  dieser  ersten  Auffuhrung  bereits  gestern ,  mit 
gleich  entschiedenem  Erfolge ,  eine  zweite  gefolgt ,  der 
wir  jedoch  des  übergrossen  Andranges  wegen,  nicht  bei- 
wohnen konnten.  Die  erste  Aufführung  einer  Oper  ist, 
überall  in  der  Kegel,  mehr  oder  weniger  als  eine  Haupt- 
probe derselben  anzusehen,  auch  urlheilen  wir  tiichl  gern 
über  neue  Sachen  auf  einmaliges  Hören,  und  verschieben 
daher  eine  ausführliche  Beiirlheilung  der  Oper  sowohl 
als  ihrer  Ausführung,  bis  eine  Wiederholung  derselben, 
welche  in  den  nächsten  Tagen  bevorsteht,  uns  näher  da- 
mit bekannt  gemacht  hat.  So  viel  dürfte  indess  schon 
jetzt  als  gewiss  anzunehmen  sein,  das  dies  neue  Werk 
zu  den  vorzüglichem  des  Heissigen  Auber  gehört  und  sich 
ohne  Zweifel  lange  auf  dem  Keperloir  erhallen  wird. 
Hierzu  trägt  das  unterhallend  ausgeführte  Sujet  so  wie 
die  übrige  Ausstattung  der  Oper  nirhl  wenig  bei,  und 
wir  müssen  in  Bezug  auf  letztere  rühmend  anerkennen, 
dass  unsere  Thealerverwallung  mit  vieler  Sorgfalt  alle 
ihr  zu  Gebote  stehenden  Mittel  darauf  verwendet  hat. 
Die  Haupljjartieen  der  Oper  wurden  von  Fräul.  Schle- 
gel uud  Günther  so  wie  den  Herren  Schmidt  und  Hin- 
dermann  im  Ganzen  recht  gut  ausgeführt ;  besonders  er- 
warb sich  Herr  Schmidt  durch  lebendige  frische  Auf- 
fassung und  Darstellung  der  Rolle  des  Alberl  die  allge- 
meinste sehr  verdiente  Anerkennung.  Auch  die  Chöre 
und  übrigen  Ensemble's  gingen  gut,  machten  in  Ver- 
bindung mit  der  trefflich  ausgeführten  oft  ziemlirb  schwie- 
rigen Orrheslerparlie,  viele  Wirkung,  und  nach  der  er- 
sten Aufführung  der  Oper  zu  srhliessen,  dürfte  dieselbe 
bald  zu  den  besten  und  einträglichsten  unserer  Opern- 
Vorstellungen  gehören. 

Unsere  Abonnement- Konzerte  im  Saale  des  Gewand- 
hauses haben  das  neue  Jahr  sehr  glänzend  begonnen. 
l).is  am  1.  Januar  slallgefundene  11.  Konzerl 


Wahl  und  Ausführung  der  einzelnen  Musikstücke  eines 
der  bedeutendsten  dieses  Winters;  wie  gross  das  Inter- 
esse unseres  Publikums  für  diese  Konzerte  überhaupt  ist, 
bewies  an  diesem  Tage  aufs  Neue  der  von  Zuhörern 
wahrhaft  überfüllte  Konzertsaal  und  hauptsächlich  die 
freiwillige  Theilnahme  einer  bedeutenden  Anzahl  kunst- 
gebildeler  Dilellanlrn  an  der  Ausführung  der  vorkom- 
menden Gesangstücke.  So  rege  Theilnahme  fördert  all- 
seilig die  Kunst,  macht  die  besten  Kunstgenüsse  möglich 
und  ehrt  die  Thrilnehmenden  selbst  nicht  minder  als  das 
Institut  und  die  Sache.  Eröffnet  wurde  das  Konzert  mit 
einem  neuen  Psalm  (Ps.  Mi  „Als  Israel  aus  Argyplen 
zog)  von  Felix  Mendelssohn- Barthnldij ,  an  innerem 
Geball,  unseres  Erachlrns,  eine  der  grossartigsten  Kom- 
posizionen,  welche  er  je  geschrieben.  Das  ganze  Stück 
besieht  nur  aus  Chören,  welche  fest  immer  achlsliromig 
gehalten  sind.    Auffassung  des  Textes  sowohl  als  Ent- 
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worf  and  Ausführung  des  ganzen  Werkes,  geben  neuen 
Beweis  für  den  reichen  Geist  und  die  grosse  Meister- 
schaft des  berühmten  Komponisten.    Die  Anfangsworle 
des  Psalms  „Als  Israel  aus  Aegypten  zog,  das  Haus 
Jacobs  aus  dem  fremden  Lande ,  da  ward  Juda  sein  Hei- 
liglhum,  Israel  seine  Herrschaft,"   bilden  den  ersten 
Cbor,  welcher  acbtstinmig  in  grossem  Stvl  mit  einfacher, 
die  Singstimmen  fast  nur  verstärkender  Örcheslerbegleit- 
ung  geschrieben  ist.  Vorder  -  und  Nachsatz  des  Textes  sind 
durch  zwei  verschiedene  in  sich  verwandle  Themen  be- 
zeichnet, weiche  anfangs  getrennt,  später  in  kunstvoller 
Verarbeitung  erscheinen  und  zusammen  ein  mächtig  er- 
greifendes Ganze  bilden.    Der  zweite  Chor  ,,Das  Meer 
Mb  und  Doli,  der  Jordan  wandle  sich  zurück;  die  Berge 
hüpften  wie  die  Lämmer,  die  Hügel   wie  die  jungen 
Schare,"  Ul  lebendiger  in  der  Bewegung,  dramatischer 
in  Form  und  Ausdruck,    kunstvoller  und  geschmück- 
ter in  der  Instrumenlirung ,   die  hier  ganz  selbständig, 
von  den  Singsliminen  völlig  geschieden  und  auf  wür- 
digste Weise  den  Sinn  der  Worte  beschreibend  auftritt. 
Die  hierauf  folgenden  Texlworle  „Was  war  dir,  du 
Meer,  dass  du  Hobest?  und  du  Jordan,  dass  du  dich  zu- 
rückwandlest?   Ihr  Berge,  dass  ihr  hüpftet  wie  die  Läm- 
mer? ihr  Hügel,  wie  die  jungen  Schafe?"  werden  vom 
Doppelcbor  allein  ohne  Orcheslerbegleilung  gesungen; 
die  ganze  Aulage  und  musikalische  Behandlung  dieses 
Salzes  verbreitet  darüber  eine  ernste  heilige  Stille  und 
regt  so  mächtig  auf,  dass  der  unmittelbare  Eintritt  der 
gewaltigen  Worte:  „Vor  dem  Herrn  bebte  die  Erde, 
vor  dem  Gölte  Jacobs,  der  den  Fels  wandelte  in  Was- 
sersee, und  die  Steine  in  Wasserbrunnen,"  bei  welchem 
die  ganze  Masse  und  Kraft  des  Chores,  umgeben  von 
allem  Glanz  und  Reichlbum  einer  prächtigen  Instrumen- 
asentirung,  ihätig  wird,  von  wahrhaft  unbeschreibliche«*, 
auf  das  Tiefste  ergreifender  Wirkung  ist.    Die  Steigerung 
bis  zu  diesem  grossartigen  Moment  fängt  schon  im  er- 
sten Chor  des  Psalms  au,  und  ist,  bei  aller  Grösse  der 
dazwischen  lfegeuden  Sätze,  konsequent   bis  zu  Ende 
festgehalten  und  durchgeführt ;  ein  Effekt  dieser  Art  ist 
ein  glücklicher  Wurf,  der  freilich  nicht  Jedem  gelingen 
wird  und  kann.     Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  eine 
achlslimmige,  meisterhaft  gearbeitete  sehr  prächtige  Fuge 
auf  die  Worte:  „Halleluja;  singet  dem  Herrn  in  Ewig- 
keil!"   Diese  Worte  sind  von  dem  Kompouisten  zuge- 
setzt; der  ursprüngliche  Inhalt  des  Psalms  sagt  eigent- 
lich nur:  „Als  Israel  aus  Aegypten  zog,  war  der  Herr 
ihm  stets  zur  Seite,"  alle  Erscheinungen  (das  Meer  sabe 
und  Hob  u.  s.  w.)  waren  unmittelbar  Folgen  seiner  Nähe 
(vor  dem  Herrn  bebte  die  Erde  n.  s.  w.).    So  gross 
nun  und  dramalisch  dieser  Inhalt  auch  an  sich  ist,  so 
kann  er  doch  für  sich  allein  ein  musikalisch  Ganzes  nicht 
wohl  bilden,  wenigstens  erscheint  ein  Zusatz  zum  Lobe 
und  Preise  des  Herrn  sehr  geeignet ,  das  Werk  noch 
grossartiger ,  in  sich  abgeschlossener  und  abgerundeter 
zu  machen.     Der  Inhalt   desselben  zerfällt  so  in  zwei 
Tbeile,  und  der  Moment  „vor  dem  Herrn  bebte  die  Erde" 
ist  dann  als  Mittel  -  and  Wendepunkt  anzusehen.  Hierzu 
dürfte  aber  das  unmittelbare  Anschliessen  eines  einzigen 
Chorea  weder  der  Form  noch  der  Wirkung  nach  aus- 


reichend sein.  Eine  Steigerung  des  Effekts  ist  nicht 
wohl  möglich,  und  ein  Ausdehnen  desselben,  auch  mit 
den  glänzendsten  Mitteln,  zieht  ihn  nur  in  die  Breite, 
ohne  seine  Kraft  zn  erhöhen.  Als  selbständiger  Tbeil 
betrachtet  ist  aber  ein  einzelner  Cbor  ausser  Verhilr- 
uiss  zu  dem  grossen  iuballreichen  Vordertbeil,  abgese- 
hen davon,  dass  er  so  allein  biugestellt,  auch  ziemlich 
unmolivirt  erscheint.  Ein  längerer,  ans  mehreren  ein- 
zelnen Stücken  bestehender  Zusatz  würde  vielleicht  flu 
Form  und  Wirkung  des  schonen  Werkes  nicht  unvor- 
teilhaft gewesen  sein.  Wir  haben  dasselbe  zwei  Mal, 
in  der  Hauptprobe  und  in  der  Konzertauffuhi  ung  gehört 
und  siud  deshalb  schon  vertrauter  damit  geworden,  elf 
als  dies  bei  einmaligem  Hören  der  Fall  sein  kann;  die 
Wirkung  ist  aber  so  schlagend  und  unmittelbar,  dass 
Jeder  davon  im  Augenblick  ergriffen  sein  muss;  kommt 
nun  hierzu  eine  so  vollendet  schöne  Ausführung  wie 
die  diesmalige  unter  Direkzioo  des  Komponisten  und 
mit  so  vortrefflichen  .Min ein,  so  ist  der  grosse  Beifall, 
mit  welchem  die  ganze  Versammlung  dem  verehrten  Mei- 
ster dankte,  begreiflich  und  natürlich.  Möge  die  Ver- 
öffentlichung des  Werkes  nicht  lange  verschoben  wer- 
den, denn  wir  gönnen  und  wünschen  auch  Andern  so 
herrliche  Kunstgenüsse,   um  welche  wir  iu  der  Thal 

1  sehr  zu  beneiden  sind. 

Dem  Psalm  folgte  die  sehr  schön  ausgeführte  und 

!  mit  allgemeinem  Applaus  aufgenommene  Ouvertüre  zur 

!  Euryanlhe  von  K.  M.  v.  Weber. 

In  diesem  Konzerte  hörten  wir  auch  den  rühm- 
lichst bekanulen  Klarinettisten  Herrn  Kammermusikua 
F.  Trelbar  aus  Braunscbweig ,  welcher  ein  Konzerline 
von  Maurer  und  eiue  Fantasie  von  Klein,   beide  mit 

>  Orchesterbegleilung,  vortrug.  Herr  Trelbar  hat  sieb 
sebou  in  früherer  Zeit  durch  ausgezeichnete  Leistungen 
auf  seinem  Instrumente  unserm  Publikum  sehr  empfoh- 
len,  ist  jetzt  ohne  Zweifel  den  besten  Klarinettisten 
Deutschlands  beizuzählen,  und  erwarb  sich  auch  dies- 
mal die  allgemeinste  verdiente  Anerkennung.  Nur  We- 
nige haben ,  wie  er ,  einen  in  allen  Lagen  so  vollen, 
schönen,  kräftigen  Ton,  ein  so  vollkommenes  Porta- 
mento,  leicht  ansprechendes  Piano  und  gleicbmässiges 
Crescendo,  was  immer  eiu  Beweis  gänzlichen  Beherr- 

i  schens  des  Instrumentes  ist.  Alle  seine  Passagen  und 
Koloraturen  siud  klar  und  deutlich,  die  weitesten  Sprünge 
fest  und  sicher.  Er  trägt  geschmackvoll  vor  und  hält 
sich  fern  von  unkünstlerischer  Ziererei,  die  Niemand 
auf  lange  gefallen  kann.  Von  den  durch  ihn  vorgetra- 
genen Komposizionen  hat  uns  am  besten  das  Konzertino 
von  Maurer,  obwohl  es  etwas  zu  sehr  in  die  Länge 
gezogen  ist,  gefallen.  Die  Fantasie  von  Klein  war 
uns  neu,  ist  aber  weder  als  Komposizion  bedeutend, 
noch  als  Konzertstück  besonders  dankbar.    Leider  liegt 

i  auch  ihr  wieder  ein  Schweizcrlbema  zu  Grande ,  was 
doch  nackgerade  anfängt  etwas  langweilig  zu  werden. 

Zwischen  den  zwei  Klarinellstücken  sang  Fräulein 
Meerti  „Szene  und  Arie  aus  Olello  von  Rossini4' 
Assisa  al  nie  d'un  salice  —  sebr  schön  und  erhielt  all- 

I gemeinen  Beifall.  Leider  wird  uns  die  geehrte  Kunst 
erin  bald  verlassen ,  um  nach  Brüssel  und  Paris  zu 
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geben*,  wir  sehen  sie,  der  wir  manchen  Kunslgcnuss 
verdanken,  ungern  scheiden  und  wünschen  sehr,  uns 
bald  wieder  ihrer  schönen  Leistungen  erfreuen  zu  können. 

Am  Schlüsse  des  erslen  Knnzertlbriles  wurde  noch 
die  Iulrodukzinn  aus  Rossini's  Wilhelm  Teil  aufgeführt, 
in  welcher  ebenfalls  Dilettanten  die  Solo-  und  Chorpar- 
Üeen  übernommen  hatten  und  sehr  gut  ausführten.  In 
keiner  Oper  Rossini's  sind  die  Chöre  so  schön  und  so 
bedeutend  als  in  seinem  Wilhelm  Teil ,  wie  wir  denn 
überhaupt  denselben  unbedingt  zu  seinen  besten  Wer- 
ken zählen ,  ihn  mehr  als  alle  seine  übrigen  Opern  für 
unsere  deutschen  Sänger  und  Thealer  geeignet  hallen 
und  deshalb  aufrichtig  beklagen,  ihn  so  selten  auf  deut- 
sehen Theatern  aufgerührt  zu  sehen.  Es  war  uns  da- 
her sehr  angenehm,  die  frische,  lebendige  Musik  in  so 
trefflicher  Ausführung  zu  hören,  und  wir  haben  gern  in 
den  lauten  Beifall  der  Versammlung  eingestimmt. 

Den  zweiten  Theil  des  Konzertes  bildete  die  Sin- 
fonie, No.  5,  Cmoll,  von  L.  v.  Beethoven.  Wir  sind 
gewöhnt,  in  den  Abonnement  -  Konzerten  von  unserm 
grossen  Orchester,  an  dessen  Spitze  Künstler,  wie 
Mcndelssohn-Barlboldy  und  David  stehen ,  nur  ausge- 
zeichnete Leistungen  zu  hören.  Insbesondere  sind  die 
Ausführungen  der  Sinfonieen  in  der  Kegel  so  vorzüg- 
lich ,  wie  vielleicht  nur  selten  anderswo.  In  allen  Thei- 
len  meisterhaft  gelang  die  diesmalige  Ausführung  der 
Cmoll -Sinfonie,  der  Jubel  des  letzten  Salzes  erregte 
eine  wahre  Begeisterung  des  Publikums,  und  der  lau- 
teste ,  lebendigste  Applaus  bcschloss  eines  der  genuss- 
reichsten Konzerte,  für  dessen  Anordnung  und  Aus- 
führung wir  uns  nicht  versagen  können  allen  Mitwir- 
kenden onsern  aufrichtigsten  Dank  hier  öffentlich  aus- 
zusprechen, f 


Petersburg ,  den  30.  November  1839.  Die  Glanz- 
sterne in  den  musikalischen  Zirkeln  sind  zur  Zeil  noch 
isomer  Vieuxtemps  und  Senats.  Es  ist  aber  auch  in 
der  Thal  ein  Geuoss,  solche  Künstler  zu  hören.  Als 
gutes  Zeichen  für  die  ihnen  gewordene  Anregung  mag 
wohl  der  Umstand  gellen,  dass  Bride  hier  mehrere  Kom- 
posizioneit  geschaffen  haben,  welche  sich  durch  Ideen- 
reichttium  und  schöne  Haltung  auszeichnen.  Beide  Gäste 
verlassen  uns  bald,  um  in  Moskau  Konzerle  zu  geben. 
Als  Ersatz  werden  de  Beriot  und  Lt'szt  erwarlet.  Der 
Komponist  Adam,  welcher  schon  seit  längerer  Zeil  hier 
verweilt,  hat  zum  Bedauern  seiner  Verehrer  noch  immer 
nicht  eine  seiner  beliebten  neuem  Opern  zur  Aufführung 
gebracht.  Es  fragt  sich  übrigens,  ob  dieses  der  Zweck 
seines  Hierseins  ist,  und  ob  dieser  sich  nicht  blos  dar- 
auf beschränkt,  seine  Schülerin  Dem.  Gouraud  in  die 
hiesige  musikalische  Welt  einzuführen.  Die  junge  Dame 
hat  unbestreitbar  viel  Talent  und  macht  ihrem  Lehrer 
als  Schülerin  Ehre,  nur  sollte  sie  sich  auf  französische 
und  italienische  Gesangskoinpusizionen  beschränken,  und 
de«  Vortrag  Schuberl'scher  Lieder  unterlassen,  die  nnler 
ihrer  Auffassung  zu  einer  Karrikalur  verkrüppeln.  Der 
k.  k.  Kammersänger  A.  Poggi  ist  ohne  Konzert,  ob- 
gleich es  annoncirt  war,  abgereist,  weil  das  Publikum 


seinen  Gesang  für  fünf  Rubel  Silber  Enlree  zn  kost- 
spielig gefunden  haben  mochte.  Unser  Breiting  ist  frei- 
lich eine  Tenornotabililät ,  mit  welcher  ein  Wettkampf 
gefährlich  wird.  Auch  der  berühmte  Wild  gaslirte  in 
Sommer  nur  einmal  als  Masaniello,  obgleich  wir  uns  auf 
recht  zahlreiche  Gastvorstellungen  gefreut  hallen.  Für 
Wild  würde  es  vorteilhafter  gewesen  sein,  wenn  er  in 
Zampa  oder  als  Joseph  zum  erslen  Male  aufgetreten 
wäre,  dann  konnte  die  Vorliebe  des  Publikums  für  hie- 
sige gewohnte  Auflassung  der  Rolle  nicht  so  entschei- 

'  dend  werden.    Im  Thcalerleben  sind  die  Ballele  noch 

i  immer  an  der  Tagesordnung  und  ziehen  das  Publikum 
an.  Doch  hörten  wir  im  Laufe  der  jüngst  vergangenen 
Zeil  mancherlei  Kunstwerke,  z.  B.  Fansl,  Don  Juan, 
Zauberllöle,  Figaros  Hocbzeil  u.  s.  w. ,  die  in  ihrem 
Heimathlande  leider  anfangen  seltene  Erscheinungen  zu 
werden  *).  Ein  grosser  Lebclsland  für  die  hiesige  leulv 
sche  Oper  ist  der  Mangel  gnler  Singerinnen ,  während 
das  männliche  Prrsouale  so  gut  als  irgendwo  ist.  Durch 
dieses  Missverhällniss  der  exekulirenden  Kräfte  wird 
jedes  Ensemble  unmöglich.  Mögen  übrigens  Opern  noch 
so  (leissig  einsludirl,  neu  oder  all  sein,  alle  Bemühun- 
gen bleiben  vom  Publikum  ungeschätzt ,  und  das  noch 
vorhandene  Gute  wird  flauer,  denn  es  mag  allerdings 
keine  Aufmunterung  sein,  vor  leerem  Hause  zu  singen. 
Das  neueste  Taglioni'sche  Ballet     Der  Schallen" 

J  interessirlc  uns  besonders ,  weil  L.  Maurer  die  Musik 
dazu  komponirl  hal.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass 
wir  Tür  die  Musik  Partei  nehmen  wollten;  wir  fanden 
es  aber  auffallend,  dass  endlich  wieder  einmal  ein  biesi- 

{  ger  Künstler,  dessen  Name  in  der  Kunstwell  geachtet 
ist,  dazu  gelangt  war,  ein  eigenes  Werk  öffentlich  auf- 
zuführen. Wenn  man  nun  gar  hiesigen  Balletvorslellun- 
gen  beiwohnt  und  siehl,  wie  das  Publikum  oft  die  gelun- 
gensten Leistungen  des  Orchesters  nicht  blos  unbeach- 
tet lässl,  sondern  durch  lautes  Sprechen  u.  s.  w.  stört, 
dann  wird  die  Undankbarkeit  einer  Aufgabe,  wie  sie  sich 
Herr  Maurer  gewählt  hatte,  erst  recht  einleuchten.  Ich 
bin  überzeugt,  hätle  Maurer  seine  Musik  in  Paris  ge- 

!  schrieben  und  dann  hergeschickt ,  man  würde  sie  hier 

I  höchst  liebenswürdig  gefunden  haben,  und  alle  die  Nei- 
der, welche  jetzt  an  dem  Verdienste  des  Mannes  nagen, 
weil  sie  fürchten,  durch  sein  Talent  verdunkell  zb  wer- 
den, hallen  geschwiegen.  Wenden  wir  uns  nun  zur 
Leistung  des  Herrn  Maurer.    Schon  die  Ouvertüre  inter- 

|  essirl  durch  schöne  Inslrumentirung  und  runde  Form. 
Die  Motive  sind  gut  gewählt,  doch  nirgends  in's  Breite 
gesponnen,  wie  solches  heutzutage  üblich  ist.  Diese 
Vorzüge  finden  sich  so  ziemlich  in  der  ganzen  Musik, 
und  wir  bezeichnen  nur  das  besonders  Gelungene,  wenn 
wir  die  Märsche,  den  Anfang  des  zweiten  Aktes  und 

I  die  beiden  letzten  Szenen  des  dritten  Aktes  hervorhe- 
ben. Den  Mangel  pikanter  Tanzrhylhmen  entschuldigt 
das  Sujet,  welches  höchst  tragisch  sein  soll;  Vergiftung 
eines  jungen  Mädchens,  Fieberfantaiiecn  eines  feurigen 
Liebhabers  und  Erdbeben  bilden  den  Hauptinhalt.  Sollte 
nun  etwa  Herr  Maurer  eine  Galoppade  komponiren, 

')  Nicht  überall.  ^  /il.da),.,on_ 
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wenn  der  Schallen  dei  gemordeten  Mädchens  den  Ge- 
liebten umschwebt?  —  So  etwa*  wird  aber  verlangt, 
und  weil  Herr  Maurer  sich  nicht  zu  dieser  Allgemein- 
heit herabgelassen  hat,  findet  seine  Koinposizion  heftige 


;ens,  dass 


Achtung  für  des  Komponisten 
durch  öfteren  allgemeinen  Bei- 
Die  Musik  wurde  mit  grosser 


Tadler.    Aus  genauer  Quelle  wissen  wir  übr 
das  Ballelorchester  seine 
Verdienst  in  den  Proben 
fallruf  zn  •  !  kennen  gab. 

Präzision  bei  der  ersten  Aufführung  exekulirl. 

Den  Preis,  welchen  die  philharmonische  Gesellschaft 
für  die  beste  Koinposizion  einer  russischen  Ballade  aus- 
gesetzt halle,  hat  man,  weil  die  Konkurrenz  zu  klein 
gewesen  ist  (es  wurden  nur  vier  Arbeiten 
nur  bedingungsweise  erlbeilcn  können. 


zert  hören,  worin  er  folgende  seinen 
Fantasie  über  die  bekanute  Szene  aus  der  Niob'e  von 
Pacini,  Variazionen  über  den  Marsch  aus  den  Puritanern 
Suoni  la  Iromba  inlrepido;  —  Line  lärme,  Melodie  für 
Pianoforlc,  nebst  Etüden  für  die  linke  Hand  allein  und 
in  Oklavengängen  für  beide  Hände,  —  endlich  eine  las* 
provisazion  über  gegebene  Themen  durch  die  Zuhörer 
(ein  Lied  aus  la  Polle  und  ein  Tanz  aus  Gustave).  AU 
Pianoforlespieler  gehört  Herr  Sowinski  unter  die  vor- 
züglichsten jetzt  bekannten  in  Frankreich  und  Teutsch- 
land ;  in  seiner  ausserordentlichen  Fertigkeit,  seinem  gra- 
ziösen Vortrag  und  der  ungemeinen  Schnelligkeit,  mit 
welcher  er  Oklavengänge  ausführt ,  eben  so  schnell  ah) 
man  sonst  einfache  Passagen  spielt,  steht  er  wohl  kei- 
nem derselben  nach ;  als  Komponist  erkennt  man  in  ihm 
den  Schüler  Seyrried«  und  Heicha's;  seine  Fioriluren 
haben  eine  ungemeine  Anmulh.  Die  Klavierübung  mit 
der  linken  Hand  allein,  in  welcher  die  Melodie  uud  Be- 
gleitung zugleich  ausgedrückt  werden ,  erregte  Erstau- 
nen, uud  ein  wahrer  Enthusiasmus  ergriff  die  Zuhörer 
nach  jeder  gespielten  Nummer,  wobei  hauptsächlich  die 
Koinposizion  und  der  Styl  des  Herrn  Sowinski  allge- 
meine Anerkennung  fand.  Dieser  letzte  Vorzug  ist  es, 
welcher  Herrn  Sowinski,  nachdem  wir  erst  vor  2'/2  Mo- 
naten Tbalberg  hörten ,  bei  gleicher  mechanischen  Fer- 
tigkeit, auszeichnet,  Uebrigeus  ist  er  als  exekulirciider 
Komponist  und  Lileralor  gleich  gross.  Unter  seinen 
zahlreichen  Werken ,  seitdem  er  seine  frühere  Spielart 
verändert,  sind  folgende  ausgezeichnet:  Loncerlo  mit 
grossem  Orchester,  dem  Herrn  Moscheies  gewidmet,  du 


Strosxburg,  den  20.  Dezember  1839.  Unsere  fran- 
zösische Oper  unter  der  Direkzion  des  Herrn  Houx  hat 
sich  bis  auf  diese  Stunde  seil  FrölTuung  der  Bühne  am 
25.  August  d.  noch  nicht  definitiv  konstiluiren  können. 
Die  erste  Rouladensängerin  Mad.  Roche  wurde  nicht 
angenommen  und  wurde  durch  Mad.  Deiahourde  später 
ersetzt ,  eben  so  konnte  die  erste  Sängerin  für  tragen- 
den Gesang  Mad.  Rouede  die  gewöhnliche  Probe  nicht 
besleben,  sie  wurde  kürzlich  durch  Dem.  Blanche  ersetzt. 
Der  zweite  Bassist  Servier  wurde  ebenfalls  ausgeschla- 
gen und  durch  Herrn  Emile  ersetzt,  welcher  als  Bari- 
ton durchgefallen  war.  Der  ursprüngliche  Barilou  Rouede, 
so  wie  sein  Nachfolger  Emile,  wurden  ausgeplifleu,  wes- 
halb dieses  Fach  bis  auf  die  heutige  Stunde  noch  nicht 

besetzt  ist,  daher  sich  das  Opernreperloire  auf  Wieder-  {  er  1836  zum  ersten  Mal  in  Paris  spielte;  —  6  Fauta- 
holungen  weniger  Opern  beschränkt  und  die  Direkzion 
fremde  Hilfsmittel  in  Anspruch  uebmen  niuss,  wie  spa- 
nische Tänzer,  Athleten  u.  dergl.;  Vaudevilles,  Balkis 
und  gehaltlose  Melodramen  füllen  die  übrigen  Abende 
aus.  Dabei  fehlt  es  übrigens  nicht  au  Reizmitteln,  um 
Hör-  und  Schaulustige  anzulocken;  man  lässt  ein  eige- 
nes Thealeiblail  erscheinen  unter  dem  Titel :  Le  lorgnon 
atsacien.  Dieses  Blall,  welches  im  Innern  des  Theaters 
den  Zuschauern  für  2  Groschen  aufgedrungen  wird,  fin- 
det natürlich  alles  admirable.  In  der  heutigen  Nummer 
(10)  heissl  es  z.  B. :  La  juive  a  ele  reuresentie  et 
jouee  d' une  manii-re  admirable.  Les  taotaaux  et  le 
cortige  sont  sans  cesse  admirable»  por  leur  richetse  etc. 
Sobald  die  Gesellschaft  vollständig^  konslituirl  sein 
wird,  wird  Referent  die  allgemeine  Lebersicht  über  ihre 
Leistungen  mittbeilen. 

Am  17.  November  wurden  wir  in  der  Kirche  zum 
jungen  St.  Peter  mit  einer  vierstimmigen  Messe  mit 
Oro 
dorli.. 

st  vou  dem  hiesigen  Gcsanglehrer  (früher  ausge 
zeichneten  Hornisten)  ./.  Laucher,  welcher  Gesangsze- 
neu  und  eine  kleine  Gesellschafisoper,  le  retour  au  vil- 
lage,  geschrieben  hat.    lu  der  31esse  bat  uns  das  Bene- 
diclus besonders  angesprochen. 

Am  25.  November  wurde  uns  ein  anderer  hoher 
Genuss  zu  Theil :  der  ausserordentliche  Klavierspieler 
Allbert  Sowinski  lies«  sich  nämlich  in  einem  Exlrakun- 


rchesterbeglciluug  angenehm   überrascht,   welche  der 
Organist  Herr  Leybach  dirigirte.    Die  Komposi- 


sieen  über  Originallhemen ;  —  III  airs  varies  und 
grosse  Polonaise  mit  Orchester;  —  2  Duos  für 4  Hände, 
Liszt  dedizirt;  —  eiu  Werk  Preludes  et  exercices;  — 
5  Duos  für  Piano  und  Violine,  mehrere  mil  Haumann, 
Robberachla,  Launer  u.  A. ;  —  Air  des  legions  polo- 
naises  varie  pour  piano  avec  choeurs  et  orcbeslre;  — 
Grande  fanlaisie  sur  des  themes  Italiens ,  Erinnerung 
seines  Aufenthalts  iu  Italien ;  —  La  Reine  Hedwige, 
Sccne  dramalique  ä  grand  orcbeslre  (noch  Manuskript);  — 
Melodies  expressives,  wovon  wir  die  eine  (uoe  lärme) 
in  «einem  Konzert  mit  wahrer  Begeisterung  hörten;  — 
XII  nouvelles  eludes,  wovou  er  obige  zwei  spielte.  Seit- 
dem Herr  Sowinski  in  Frankreich  lebt  (1830),  erschie- 
nen von  ihm :   Des  melodies  avec  paroles  francaises  et 
potoiiaises,  mehrere  polnische  Volkslieder,  die  auch  in 
Teutschland  gestochen  worden  sind,  und  zwei  Lieferun- 
gen in  grossem  Formal  von  Chanls  nalionaux  et  popu- 
laires  polonais  mit  Text  und  Erklärung  eines  jeden  Lie- 
des.   Endlich  als  Schriftsteller  finden  wir  in  dem  Werke: 
La  PologHe  pittoresque  (B.  I.  n.  329  und  B.  II.  p.  241) 
höchst  interessante  Aufsätze  über  die  polnische  Nazio- 
nalmusik  mil  Nolenbeilagen.    Aus  dieser  kurzen  Ueber- 
sicht  lässt  sich  auf  das  thülige  Wirken  des  Herrn  So- 
winski stli  Ii  es  sc  ii ,  dessen  letztes  in  Paris  erschienenes 
Werk  die  No.  48  trägt;  dass  er  nun,  in  seinem  32.  i 
bensjahre,  auf  der  so  schön  betretenen  Bahn  nicht  i 
hen  bleiben  wird,  dafür  bürgt  sein  ausgebildetes  Talen! 
und  sein  Ibätiges  Wirken. 
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In  dem  Konzert  kamen  als  Soloslücke  noch  vor: 
die  Szene  aus  Locia  di  Laminersioor :  Ardon  gli  incensi, 
sehr  brav  gesungen  von  Mad.  Waldteufel  |  —  Varia- 
zinnrn  über  die  Polonaise  aas  den  Parilanern  :  Son  ver- 
ein vezzosa,  auf  der  KUirinelle  von  Herrn  Boimont  ge- 
blasen; briich le  dieser  junge  Künstler  mehr  Schallen  und 
Licht  in  sein  Spiel,  so  würde  es  ungemein  gewinnen, 
da  es  ihm  an  Fertigkeit  nicht  fehlt.  Zwei  Mäanerelior« 
durch  Dilettanten  brav  gesungen ;  endlich  zwei  französi- 
sche Romanzen  durch  Herrn  Saupbar, 
sigen  Oper. 


Feuilleton. 

Der  von  mehren  Orten  her  in  diesen  Blättern  «Ii  ausseror- 
dentlicher Meiner  des  Vielinspieis  gerühmte  Herr  Joh.  Nagel, 
entcr  Violiaist  de*  Königs  von  Schweden  ,  Mitglied  der  Kapelle 
in  Stockholm,  beabsichtigt  lirh  mnäebst  In  Leipzig  ,  Dresden  und 
Breslau  hören  zn  lassen,  worsur  wir  das  musikalische  Publikum 

lachen. 


Es  ist  bekannt,  welche  Vorbereitungen  tar  würdigen  Begebung 
des  Jubiläum»  der  Erfindung  der  Buebdraekerkanst  sai  Johannis- 
tage dieses  Jahres  an  vielen  Orten,  namentlich  in  Leiptig,  als 
dem  Mittelpunkte  des  literarischen  Welthandels  ,  getroffen  worden 
sind  and  noch  getroffen  wcnlro.  Aach  die  Afainter  Liedertafel, 
welche  sich  Schon  in  Feste  der  Enthüllung  des  Gutenbrrg'tchen 
Denkmals  am  15.  Augast  1837  überaus  tbätig  erwiesen  hatte,  bat 
tu  dieser  bevorstehenden  Feier  des  24.  J  um  ein  gnttiet  Getang- 
fett  vorbereitet,  tu  dessen  Verherrlichung  sie  alle  musikalischen 
Vereine,  Künstler  und  Dilettanten  freundlich  einladet.  Es  soll 
dieses  Fest  in  der  von  uns  schon  beschriebenen  nemn  t'rtirht halle 
tu  Maiot,  welche  7000  Menschen  fastt,  gehalten  werden.  Die 
Liedertafel  wird  beraubt  sein  ,  den  Mitwirkenden  eine  gastliebe 
Aufnahme  sa  bereiten  and  xur  Erheiterung  des  Aufenthalts  ia  der 
freundlichen  Rheinstadt  nach  Krallen  beizutragen;  ,,  namentlich 
wird  sie  den  auswärtigen  Damen,  welche  sieh  zur  L'ntcrelntzung 
des  Damrngessugvercins  einfinden  solllen ,  alle  Rücksichten  nnd 
Obsorge  widmet  ,  wslcbe  sie  tu  erwarten  berechtigt  sind.«'  Die 
deshalb  erlassene  Einladung  scbliesst  mit  der  Bitte  um  baldige 
.Anzeige  derer,  die  ihren  Wunsch  tu  erfüllen  geneigt  sind,  damit 
Lebersiebt  der  ta  Gebote  stehenden  Mittel  ge- 
il« Weitere  soll  spater  tar  Kenntniss  der  Theil- 
Lnterxeiebnet;  Der  Vorstand  der 
Liedertafel;  J.J  Scholl.  Präsident;  Jfesser.  Musikdirektor ; 
Oekonom;  Meute,  Kessirer,  JT.  Städet,  Sekretär. 


Herr  Eugen  Peltold  in  Leiptig  ist 
•n  der  Ersichungssnstall  des  Herrn  CA 


gewnrdeo  und  bereits  dabin  abgereist 


Christian  Lipp*  Musikkhrer 


Wie  im  Altertbume  sieben  Städte  sieb  um  die  Ehre  atritlen, 
Börners  Geburtsort  tu  sein,  so  marbrn  sich  in  der  neueren  Zeit 
Städte  den  Rubra  streitig,  die  Ueberresle  der  heiligen  Ci- 
■  |  es  sind:   Mainz,  Csalooi,  Beaurais,  Ravenns, 


Die  musikalischen  Jlbumt  für  das  Jabr  1840  kommen  nun- 
mehr zum  Vornebeta.  Linter  den  in  Deutschland  erschienenen 
■eonen  wir:  das  Album  für  Gesang,  bei  Paul  ia  Dresden; 
du  Albans  für  Pitaofvrle  voo  Lanner,  bei  Mcrbelti  in  Wien) 
das  Albani  Doniirtti  (Sotrees  de  Paris),  bei  demselben;  —  nnter 
den  in  Paria  erschienenen:  Album  von  Maust,  —  von  Leise 
Paget,  —  voo  Capecelstro  (Echo  de  Sorreete),  —  voo  Messet 
<dem  Sänger  an  der  dortigen  komischen  Oper),  —  von  Demnis. 
A  Matel,  —  von  Clspissoa ,  —  von  Berat ,  —  tob  Coneeon  (dra- 
matisches Album  genannt),  —  von  Marie  (dem  bekannten  Tenor), 
-  von  Baylr,  -  von  Mad. 


von  de  Latour,  —  van  Camilla  Schubert,  —  von  Pilippo  Celli,  — 

von  Cheret  simmllich  lauter  Romanen  enthaltend.  Ferner 

von  Jullien,  —  von  Gomioo  and  Carpentier,  —  von  Louis  Gratia.- 

ai  Tänze  enthaltend,  und  twar  Letzteres  Seetänze-  Vslse 

atariliates!  —  Endlich  ein  Album  Kr  die  Herfa  von  A.  Croisez. 

Felix  Mendehtohn-  Harthold»  sehreibt  tu  dem  400jäbrigea 
Jubelfeste  der  Krfindang  der  Bacbdraekerkamt ,  welches  den  24. 
24.  u.  26.  Juni  1840  in  Leiptig  auf  eine  würdige  Weise  gefeiert 
werden  wird,  ein  neues  Oratorium. 


Pari»  tu  rück  gekehrt. 
Deutschland  bekannte 


n.  M.  nicht  den 


ist 

Ute 


seiner  Koastreise  wieder  nach 
ist  auch  der  berühmte,  in 
aus  Bauland  angekom- 
,   der  aeuerlicb  in  Frankfurt 
Beifall  geeratet  ta 


Die  Prance  mnsicale  bringt  einen  cm  übersebweogtichen 
Bericht  über  Listl's  Kontert  In  Wien.  Das  Motto  des  Artikels 
heisst.  Liszt  a'aeeepte  aueone  regle,  aueuoe  forme,  »nenne  loi; 
il  les  crie  lui-meme.  Der  Berichterstatter  Endet  in  L. ,  den  er 
einen  Claude- Lorrnin  nennt,  drei  Elemente:  das  Element  des 
Schonen,  das  Element  des  Idealen,  und  das  Element  der  natür- 
lichen Kraft.  (!) 

Donitclti  schreibt  drei  neue  Opern ,  twei  Tür  das  Tbcatre 
de  la  Renaissance  in  Paris,  mit  Namen:  L'ange  de  Nisida  und 
laFiancecduTyrol;  die  dritte  ist  eine  komische  in  einem  Akte  i  Marie. 

Die  40  Bergsänger  aus  Bearn  (S.  Feuill.  S.  490,  564  v.  J.), 
haben  ia  Loodon  ein  unterirdisehei  Kontert  gegeben.  Sie  stie- 
gen in  die  Hallen  des  Themse -Tunnels  hinab  and  rührten  dort 
mehrere  ihrer  karskteristischen  Gesänge  aus.  Die  Wirkung  «oll 
eine  höchst  ergreifende,  ganz  wanderbare  gewese 


lliilex-sj 's  Guido  tind  Ginevra  bat  in  Petth  eiae  glänzende  Auf- 
nahme gefunden.  —  Der  bekannte  treffliche  Klarinettist  Hotte  aus 
Dresden  bat  ia  Wien  mit  an 


Eva,  neue  Oper  von  Coppola  nnd  Girard  (nach  D'Alayrac's 
älterer  Operelle  Adolph  und  Clara  bearbeitet),  bat  ia  Paria  Glück 
gemacht.  Einen  grossen  Tbeil  aa  der  güastigea  Aufnahme  hatte 
Mad.  Kugenie  Garria,  die  dario  zum  erstes  Msle  auftrat;  sie  wird 
als  Säagerin  ersten  Ranges  gerühmt. 


Die  Oper  La  Vendetta  von  Ruolt,  die  wir  S.  802  v.  I.  er- 
wähnten, iit  nun  im  Klavierauszuge  bei  Lemoiae  nnd  Comp,  ia 


Ein  Armenkonzert  in  Brüssel  brachte  jüngst  eine  Einnahme 
von  6500  Fr.    Vorzüglich  zeichnete  sich  dsrin  der  berühmte  Vio- 


Nacb  betgiseben  Journalen  ist  der  König  der  Belgier  e!o  guter 
Geiger,  und  Ernst  von  Saehsea- Coburg,  der  Bruder  des  künftigen 
Gemahls  der  Köuigin  vnn  England,  eis  tüchtiger  Tontetzer.  Der 
Verlobte  der  Konigin  Victoria  selbst  ist  eia  beachteoswerlber 
Dichter,  und  sein  Vetter,  de 
ein  geschickter  Graveur. 


Der  bekaanle  PiaDofortekompoaist  Schwtk*,  Piaeist  der  KSni- 
gin  der  Prantosen ,  ist  nsf  eiae  trnarige  Art  ams  Lebea  gekom- 
meo.  Kr  hstte  bereits  seit  einiger  Zeit,  in  Polge  eines  Schlag- 
Busses,  dis  Sprache  verloren;  am  I».  Drtember  1839  stürzte  er 
sieb,  wahrscheinlich  in  eiaem  Anfalle  von  Wahnsinn,  tum  Fenster 
berab  aad  starb  einige  Standen  deraof. 

Der  Engländer  John  Humelt  icbreibt  fer  dai  Drnrylane-Thenter 
tu  London  eiae  neue  Oeer,  deren  Vorwarf  ans  Motens  Leben  gc- 

eo  ist. 
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H  T 

n  Leipzig 


Sk.  V/r. 

Belllnl,V-, Ouvertüre  de  l'Opera.l  (Spulet!  Hei  Monlecchi.  t  8 

Klein» ttrhter ,  Im,  Ouvertüre.  Up.  1   2  — 

Findhlad,  A.  V.,  Sinfonie  in  C   5  — 

Mozart,  W.  »•  ,  Sinfonie  No.  8.  (Ü  dur)  Partitur....    I  12 

—  Sinfonie  No.  0.  (in  D.)  Partitur  

Fiir  Saiteninstrumente. 

D*«ld,    F..   Concerlo  p.  le  Violoa  »vec   accoinp.  de 

l'Orchcalre.    Oeuv    10     3  12 

—  le  u  r  rar  avec  accoinp.  de  Piano  ,   2  — 

—  Introduction  et  Varialions   »ur  un   thrroc  de  Mouri, 

pour  le  Yiolon  iTee  aeeomp.  de  l'Orcncslre.  Unit.  11.  2  8 

—  le»  n  n'  tu  i  i  avec  accoinp.  de  Qualuor   J  JJ 

—  le«  in'  im  >  avec  aeeomp.  de  Piano   1  4 

Dotmurr,  J-  J-  V.,   IS  Piece»  contenanU  de*  air» 

nation.  et  des  fugocs  a  l'usege  des  commenrans  poar  - 
Violonrrlle«.  Ocav.  ISO.  (Livr.  4  des  piccc*  p.  3  Volles).  —  20 

—  CoUrction  d'Airs  d'operas  faiori»  pour  le  Violoncellc 
avec  accoinp.  de  Basse  a  l ' u  - n  ■ ;  r  des  Amateurs  et  des 
Commrnran».  Cah.  6    . —  20 

Uplnsjkl  ,  C\  .  Rondo  all»  Polacca  pour  le  Violon 
avec  aeeomp.  de  Piano.  Op.  7    1  — 

ra«-stdcl«»>ohn-Hai*thold«,  F.,  3  Grand*  Qualuora 
pour  2  Violon».  Alto  et  Veelle.  (in  D.  K  moll.  Ks.). 
Oeur.  44.  No.  1.  2.  5  

PanorkM,   II..   P.ntaisie  brillante  «ur  des  Iheme.  f, 
Tori,  de  I'Oprra  •  Guido  et  Gieevra,  pour  le  Violon  arec 
aeeonsp.  de  Piano.  Oeu».  21   —  20 

—  Roadiao  farile  precede  dune  Introduction  aur  de» 
moÜf.  de  Guido  et  GiacTra  de  F.  Hab  > , .  p.  le  Vitin 

nv.  Piano.  Op.  22   1  _ 

Schubert  et  Hummer,  2  Duos  de  Coucert  pour 

Violoa  et  Violoncellc.  No.  1  SaureairdeFra  Diavolo.  No.  2 

Fantai»ie  surdesairs  nalioa.  »tvrien».  Oeur.  1(2.  Call.  III.  1  — 
Spohr ,  Ii.  ,   Coucerto  pour  le  Violon  avec  aecoup.  de 

Piauo.  Oeur.  1   1  8 

Veit.  W.  H.,  S»"  Qnatoor  p.  2  Violoa».  Alto  et  Vio- 

loacellc.  Oeur.  7   1  16 

Für  Blasinstrumente« 

Disvlcl.  F.,  Inlrodaclion  et  Variation»  »ur  un  theate  de  Fr. 

Schubert  pour  la  Clarinelte  avec  accoinp.  de  Piano.  Oeur.  8.  —  20 
Gallay,  12  graadesEludeihrillanlrspourlcCor.  Oeuv.  45.  1  — 
Ttl Ion,  Fantaisle  sar  de»  thrtnrs  de  l'Opcra  i  Le  Domino 

noir ,  j»onr  Flute  arec  Orch.  Oeur.  78   1  12 

—  La  meine  avre  Piano.   Oeur.  78   ....     1  ■ — 

Für  Flanoforte  mit  Begleitung. 

Bertlnl,  II  .  J „jeune.  1«  Grand Seatuor  pour  Piaaoforie, 

2  Violoa..  Alto.  Violoacelle  et  Co.treb..»c.  Oeur.  70.  3  8 

—  2—  Grand  Seltner  p««r  de  do.  Oeur.  8«   3  — 

—  3*''  Grand  Sextaor  pour  do.  do.  Oeur.  90   3  — 

—  4  "  Graad  Scstuor  n.  do.  do.  Oeur.  114   3  — 

Hanmrl,  J.  !¥..  deroier  Coneerto  (in  F.)  pour  le 

Piano  arec  aecomp.  d'Orchrrtre  (Oeur.  postb.  No.  1)....    4  16 

—  le  oseqie  arec  aeeomp.  de  Qealuor   3  6 

—  Introduction  et  Variation*  aur  na  air  allenund  pour 
Piaao  et  Violon  conc.  (Oeuv  potlk.  No.  2)   —  20 


HtlMBlfl .  «f.  V . .  Qnatnor  poar  Piano,  Violon,  Alto  et 

Violoncelle  (Orar.  postb.   No.  4)..*.   1  8 

Klein**  Achter,  F.,  Introduction  and  Rondo  f.  Pia- 
aoforie und  Violine.  Op.  2    —  16 

Fhni  UU    et  Hummer.   Inlrodurlion  et  Variation» 

•ur  un  tbeme  de  Brlliai .  pour  Piano  et  Violoncelle          —  20 

—  S  Homahces  sentimental-»  pour  Piano  et  V  Celle,  livr.  2.    1  — 
.Unzart  .  W.    *•  .  4  Sonate»  ponr  Pi.no.  Violoa  et 
Violoncelle  <  NouveUe  Edition  de.  Oeuvre,  complrt».  Gab. 

.    I  — 


Piano.  Violon  et  Violoncelle. 


8 
I« 


12 

1  — 

10 


—  16 


12 
« 


10.)  I\o.  ft — 4  

OiimIo«*  ,  ti.,  Triojioor 

Oeur.  20.  [Welle  Edition 
RelMNlsrcr  ,  C.  CS.,  Sonate  pour  Piano  et  Violoncelle. 
Oenr.  147  

FAr  *  Planofortes. 

Hummel,  J.  ST.,  demicr  Coucerto  (in  F.)  (Oeur. 
postb.  No.  I)   2 

—  Introdncl.  et  Rondo  (Oeuv.  postb.  No.  11)  

noimi,  \»  ,         Fugue  (in  Gmoll.)  (Nouvrlle  Edition 

de»  Oeur.  complet*.  Gab.  8)  

Für  Flanoforte  cu  4  Händen. 

Aulier.  n.  F.  F..  ,  Ouvertüre  de  I'Oprra:  Le  Lm  des 

fees  um. 'ii.  17  

Beethoven,  I*.  V.,  Graad  Ceaeerio  (in  B..)  Oeur. 

73. 

—  Fantasie  f.  Piaaoforie,  Cbor  u.  Orchester.  Op.  80.  arraag.  1 

—  Ouvertüre  aur  Operi  Leonore.  errang   1 

—  8.  Sinfonie  arrnogee  p.  Ebers.  Oenr.  07   2 

ncrtlnl  .  II.  ,  jeune,  Duo  brillant  sur  le  Lac  de*  fee». 

Oeuv.  12il .............  •  ••.....*•■••   1 

C'h<*pln,  F.,  4  Maanrka».  Oenr.  33.  arraag   1 

—  3  Valae»  brillante*.  Oeur.  54.  arran.;.  No.  1.  2.  3.  a  — 
Dwnixrltt.   t-- .   Potpourri  sur  de»  tbeme»  favoris  de 

I'Oprra  t  Lncrrtia  ßorgia.  arranQ   — 

■Inleiy,  F.,  Guido  et  Ginerra ,  Opera  arraa|re  p.  F. 
L.  Schubert   7 

—  Potpourri  sur  l'opera  i  Les  Treize    

—  Ouvertüre  de  I'Oprra  :  Les  Treise.  arrang   — 

Hen*l«>lt,  A.,  Penser fugitive.  Oeuv. 8.  arrani;  pari  Autrur.  — 

—  Srberxo.  Oeuv.  0.  arraae;.  par  l'Anleur    

—  Romaace.  Oeuv.  10.  arrang   — 

—  Impromptu  arraae;.  p.  F.  L.  Schubert   — 

Miauten,  F.,  Air  montagnard  vaiie.  Oeur.  87.  arrang.  — 

—  Variation,  aar  la  Valse  d'AIeMadra  de  Stramm.  Oeuv. 
02.  arrang  

Halhbrenner  et  Iiafont,  Grande  Fantaisie  bril- 
lante pour  Pisno  et  Violon  sar  de»  motif»  de»  Huguenot». 
Oenr.  133.  arrang   \ 

Halhbrenner,  F.,  LeFoa.  Sceae dramaliovir.  Oenr. 
130.  arrang   _ 

Hnllli«nila.  J.  VV  .  .  1.  Sinfonie  arraagre  par  Mock- 
wita.  IMout.  Edition   1 

Hlrlnwürhlrr.  F.,  Ouvertüre.  Op.  1.  armng. .....  — . 

nendrlstnohn-Barthalaly, F.,  l"Concerto.  Oeur. 

28.  arrang.  p.  F.  L.  Schubert   2  _ 

—  2"M  Conccrto.  Oenr.  40.  arrang.  n.  C.  Caeraj   *  8 

—  5  Grand»  Ouataars  pour  2  Violons,  Alto  et  Violoncelle 

(la  D.  EnoU.  Et).  Oeuv.  44.  No.  1.  2.  3.  arrang  k   2  - 
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™        «m,     u   ^ 

C«li.  8)                                                     —  I  i 

»»,  tireea  du  im  nie  cabicr                             —  12 

—  Sonate,  du.  4*....'  *  I  4 

—  Fogne ,    do.  do                                                          —  I 

Sjio hr,  I,.  ,  Ihia  conerrtant  pour  Piano  et  \  iolon ,  OruT. 

9«.  arrang  .   1  12 

—  Ooatnor  (Gmin.1  arrange  par  Schluma.  Nouv.  Edition.    1  — 
Thialberar,  Ä.,  Grande  Pantuiaie.  Oeuv.  88.  arrang....    1  g 

—  Paataiaieaur  dr.th^me.  de  l'Opera:  Molar.  Oeuv.  55.  arr.    1  8 
ThOltiaa.  A .,  Potpourri  derOpcm  :  I>e  Panier  flruri  arr.  —  20 

—  Ouvertüre  de  l'Opera  !  Le  Panirr  Bruri.  arrang   —  |6 

Filr  Planoforte  zu  »  Händen. 

%dam,  Mrlnnge  aar  1«  Lac  de»  fee»  d'Auber   —  t6 

Auhrr.  D.  F.  K-.  Ouvertüre  de  l'Opera  :  I«  Lac  de  fee«.  —  12 

—  Potpourri  de  POpern  i  \*  Ijc  de  fees   —  18 

Reethovm.  Ii.  a/.,8°"!  Sinfonie  (Cmoll  arr.  par  Liszt.    2  — 

—  «1     Sinfonie  paslorale  (P.)  arran|r.  par  Li«zt   2  — 

niirftTinftller,  F.,  Marek?  et  Hondoletto  de  l'Opera: 

Paririna.  Oeuv.  81     —  12 

—  8  Rondo«  nur  lrs  Treixe.  Oeuv.  38.  No.  I.  9   a  —  12 

—  Galop  du  Lac  de«  fee».  Ocui .  85   —  12 

_  8  Divertissement  mr  Lucia  di  l-amrrmoor.  Oenv.  84. 

No.  1-5   a  —  12 

—  4  nir»  de  Ballet  de  l'Opera :  Le  Lac  dea  fre»,  arrang. 

SllltC  2  .  i  itaaif  •■MNtiii«»a»»»*ti*f  lattatafM  I    "»  I  2 

«  liollrt.  Ii.,  Variation»  brillant»  Mir  de  motif«  du  Lac 

de  fre«.  Oenv.  57   —  10 

Chopin,  F.,  84  Preludes.  Oeur.  88.  geh   2  — 

t.'JSf'rFl  y«  Ost  Reminisceoses  de  Guido  et  Giucvra   No.  I. 

Fantai»ie  brillante  18  Gr.  No.  8.  Rondo  brillant.  Oeuv.  81«  .    1  — 

—  Rondii  über  die  Ariette :  ,,  Die  Fifrrsurhli.t  eine  Plage," 

a   d.  Oper:  Cxaar  und  Zimmermann.  Op.  818   —  12 

—  Fanlaaie  über  die  beliebtesten  Tbenien  au»  derselben 
Oper.  Op.  819   —  10 

—  Impromptu  über  den  beliebten  Walzer  au»  derselben 
Oper.  Op  880   —,10 

—  Itoadoletlo  über  den  Cbnr  i  „Lottig  iam  Tanze"  au» 
derselben  Oper.  Op.  881   —  12 

—  8  Scberzi  eapriccioai.  Oenr.  888.  No.  I.  2.  5.  4  ä  —  14 

—  Reminiicea*e«  du  Lac  dea  fees.  Fant.  Oear.  870         —  14 

—  do.         sur         do.  Fant.    —    871           —  12 

—  do.         mit         do.       morrrau  —    878         —  18 

Donlcefll,  43..  Lncrezia  BorjHa,  Opera,  arrang   4  — 

..  dea  tbem« far.de l'Opera.  Ucrrxia  Borgia.  -  20 
de  Robert  d  Kvreux. .................. ...........  —  12 

»T.  «f.  n. ,  8  Cavatinea  de  Donizetli  tirer»  de 
d'P.vrrox  varices.  Oenr.  94.  No.  I.  9   a  —  12 

—  9  Dirertissrmens  rar  de.  wotif.  de  l'Opera  i  Le  Lac 

de*  fee».  OrtiT.  0<J.   N©.  t  2.  ...  •   h  —  15 

>..%..  Fantaiaie  brillante  inr  de»  aaotif»  da  Lac  de» 

Om.  88   -  16 

I,  9  Air»  de  Ballet  arrange»  rn  Rondo«.  No.  4 
ine,  danaee  a  l'Opera :  La  Gipar,  par  M.  Fanar 
Elalrr.   No.  8  Galep ,  dansc  ä  Londre*  dana  le»  Corsairrs 

par  M"*  T.glioni   a  —  8 

lluli  >i    I.    Le«  Treize  (Die  Dreizehn),  Opera ,  arrange.    4  — 

—  Ouvertüre  de  l'Opera:  Le»  Treize   —  14 

—  Potpourri  Mir  de»  tlirmes  de«  Treize   —  20 

Heller,  S< .  .  RonJoletto  rar  la  Cracovienae  da  Ballet: 

U  Gipay.  Ocur.  18   —  12 

—  Divertissement  brillant  «nr  la  Raalance  farorite  i  Ou- 

vk/  mm,  dan«  .'Opera  :  Lea  Trrixe.  Oear.  15   —  14 

—  Roadin«  brillant  aar  la  Catatine  t  Pauvre  Canluriere, 

de  l'Opera:  Le.  Treize.  Oeur.  18   —  12 

H «* n a) a* 1 1 ,  A..  Pea.ee  fugilivc.  Ocut.    8...   ~ ~  0 

—  Scb^rsn  9   -  -  12 

—  Romaaee  —    IO   —  6 

—  Lirbealied.  Etode   —  6 

Hammel,  «f.  W.,   dernier  Concerio  (in  F.)  (Oear. 

b:  No.  I)   1  18 

►oauV  Na.  3)         —  19 


Hummel,  «I.  HJ.,  Capriccio.  (Oear.  po.tk.  No.  6)....  —  8 

—  Rirercare.  (Oeur.  poala.  No.  8)   —  4 

—  8Rondiooa.8C.price.rl9laaproa.plu« (Oenr  po.tk.  No.Ü)  —  16 
Halhhrmnrr .  F.,  Fsnlawie  ea  forme  de  Rondo  »la- 
de« motif.  da  Lac  de»  fee»  d'Auber.  Oeur.  180   —  18 

—  La  femmr  du  maria.  Peaaer  fogitire   —  0 

Korr.  II..  K.nUi>ie»urdr»a>«4if»du  Ucde*fee«. Oear.  880  —  18 
Hv«inx«>,    €J. ,    Walxrr  aacb  belirbten  Th raten  ans  der 

Oper:  Czaar  and  Zimmrrnuna.  Op.  31   —  10 

—  8  Galoppen  über  die  beliebtesten  Tbemen  der  Oper  : 
Guido  und  Gincrra.  Op.  38   —  10 

■ —  Walzer  über  die  beliebtesten  Tbemen  au»  derselben 

Oper.  Op.  55   —  10 

aLortmlnar,  %.,  Czaar  «ml  Zimmermann ,  Oper,  einge- 
richtet ton  F.  L.  Schubert   3  Ifi 

—  Potpourri  narh   Themen    an»  deneibca  Oper,  einge- 
richtet »on  F.  L.  Srbubrrt   —  20 

—  Ballet  (Tanz  mit  Holz«cbubea)  aas  derselben  Oper          —  6 

HrndrlHMOhn-HMrlhold«-,  F.,  Andante  canUbile 

et  Preito  agilalo   —  20 

Unzart  ,  »V    A. ,  Faataisie.  (Nour.  Kdilion  des  Oeu». 

complet».  Cnh.  8)   —  10 

Tl  1 1  «ui  i- il .  8  Conlre-Tünse  nach  Themen  a.  d.  Oper :  Der 

eensee  ...•.....•••.,,,.,.■..,.»,,■  * . * . . . . » •  %% %  ..*••••••••.•>•  *     1  ^ 

Xownkosasikl,  «f.,  Air  Polonai»  rarie.  Ocur.  15          —  12 

—  8  Polonaise*.  Oenv.  14   —  14 

flabornr,  4  .  A>,  Morrraa«.  de  Saloa.  Faataisie  e*  Va- 
riation» *ur  de»  motifa  de  Guido  et  Ginesra.  Oeur.  99          —  20 

—  Faalai»ie  brillante  «ur  la  Valae  de  l'Opera  :  Le»  Treize 
de  tfnlatT,  Oeuv.  52   —  18 

HON«>iah«lH.  J.  .  4  Romancea.  Oear.  14   —  14 

—  Morceau  de  Sabin.  Hnmance.  Oeuv.  18   —  19 

Mrhnelder,  .im..  5  Nociuroea.  Oeur.  4   —  16 

Sehilher4 ,  F.       .  0  Cantredanus  sur  des  ibeme«  de 

l'Opera:  Guido  et  Cincvra  de  F.  Halery   —  8 

—  8  do.  aar  de*  Iheme*  de  l'Opera  :  Casar  u.  Zimmermann 
de  A.  Lortzing   —  8 

f  Schum»nn.  II..  Rindemenea,  leichte  Stücke.  Op.  15.  —  20 
*~ ~  F«%ttt*i§i6.  Op.  IT. ............................... 1  8 

Novcllelten.  Op.  Kl,  No.  1.  3.  3.  -4   k  — ■  16 

—  ijjui«  Zonale.   Op.  23.. ,  ....,,,.,,,,......*.,. ...,,.....a     1  4 

*ileff:el,  ».  H..  leichte  Variationen  über  eine  Caiatinc 

au»  der  Oper:  >orma  von  Bellini.  Op.  67   —  14 

•4pliidl<»i»,  F.  W.,  18  Tänze.  1»  Werk   —  12 

Mloerkhord«.  K.  .  Gage  d'amitie.  Pieee  Irriqne   —  8 

Thtalher«.         •«  K«»d».  Oear.  96.  Lir.'l.  9  ä    1  12 

- ~  .  V  n  H  <•  n ,   ^»*eoF.  39, .....  ...••...■.....■»  ••............•«•..•.•  ■■■■  Iß 

—  Fanbiaie  aar  des  tbrmea  de  TOpera  :  Mo'ue  de  G.  Ros- 
sini. O'or.  55   1  — 

Thomm«*,  A.  ,  Polpoarri  de  l'Opera  i  Le  Panier  fleuri..  —  16 

—  Ouvertüre   de  l'Opera:    Le  Paaicr  Brüh  (Der  Blu- 
men korb  V.   —  12 

Wlrel»,  Clara«,  Scherzo.   Oear.  10   —  16 

WolfT,  K.  ,  Val»es  briltantea.  Oeu«.  9   —  12 

—  Impronrptu  brillant  «ur  de»  motif»  de  l'Opera  :  LesTrcisc 

de  Halev;  .  Oeuv.  85   —  12 

\%  II  Iii',  Grande  Fnntaiaie  »urun  Iheme  de  la  So  u  natu - 

bula  de  Brllini.  Oenv.  3   |  — 

Wyajeekl,  4  Krakowiak*.  Oear.  1.  Li».  1.  9  k  —  14 

51  Ii  Lsi  fiKoilie       OcilV.  9.........   "f|  12 

1  .     r        .   -    -  IW    ■  ..*|.. <lfr 

OeBangmuslk. 

Album  für  GrMiig  und  Piaaoforte  für  das  Jshr  1839. 
mit  Beitrugen  von  Fr.  Chopin,  A.  Heoselt,  Fr.  Hnlkbren- 
ner,  Felix  Mencle)«»ohn-  Barlboldy  ,  G.  Mererbeer ,  L. 
Spobr,  S   Thalberg  und  Clara  Wieck.    Mildem  Portrait 

ran  S.  Thalbcrg.    C.rlonniri   S  — 

Pracht-Ausgabe  mit  Goldschnitt   I  — 

Aiiher,  I».  F.  E.,  Der  Femaee (Le  I>ac de»  fi'e.l,  Oper  ia 
6  Akten,  mit  fraazö».  a.  deabcbeai  Texte,  in  einzelnen  No. 
1-17.  a  4  Gr,  bis  i  Thlr. 
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(iui.  .  i  «a<»>Da») 


Bank,  C,  Matiaees  »usides.    10  Gesinge  ilsl.  wd 

deutsch       Pfte.  Op.  20.  Li».  I  S  5  ..  a  -  20 

  S»lun  de  Caocert.     Dicblunffrn   tun  0.  L.  B.  Wolff 

in  Pfte.  Op.  55.  Na.  1,  liebesrcigen.  16  gr.  —  Na. 
8.   de»  PostlUon.   8  gr-  —   No.  5,  Bcrgmaans  letzte 

Fahrt.  18  gr.  —  Compl  .   1  12 

Herker,  Jtal.,  Lorelejr ,  Gesang  für  eioe  Sopmostim- 

me  mit  Begleitung  de»  Pisuoforle.  Op.  19   —  8 

  Die  Fee,  Gesanj;  für  1  Sopraaslimmc  mit  Begleitung 

de*  Pniobric.  Op.  80     —  10 

Beelh*«Mi  Ii»       Fidelio  in  einzeln.  Nummer«.  1 4  Gr.    I  — 
Blum  .  C»»  •  Gesinge  für  Sopraa  a.  All,  mit  Bcgte»- 

tuog  de«  Piaooforle.  Opa»  154   1  — 

(  reort-nlliil  ,  Escrciees  paar  I»  VocaUsslion 
Uebnngcn  für  cioc  Siugslintme  ohne  Worte,  mit 
Vorrede  «od  dem  Portrait  de»  Verfassers.    4.  Am 

(französisch  uud  deutsch).  I»  Heft  ...••...,»«    1  12 

Donlxettl, 
Pazsa  di  St. 
Bcglritueg  dr» 

-  Brreriee  Napolitaiaes.  6  Ballad 
a»ee  Piano;  compl.  broeb   * 

—  I)ie»elbea  einaela.  N«.  1.  der  Ftacber.  (II  Pescatore) 
10  ct.  —  No.  8.  Wiegenlied.  (La  ninn.  Monna) 
|0  gr.  —  No.  5.  der  unglückliche  Troabadoar.  (11 
Trotatore  in  Caricalura)  8  gr.  -  No.  ü.  die  Nacbt  »or 
der  Priesterweihe.  (L'Ullimauotle  di  an  not  iiio).  lUgr.  — 

No.  «.  Lebewohl.    L  addio.)  I»»»«.  8  gr.  —  Compl          2  4 

Borgia,  Oper.   lUatieraoszug  mit  iul.  and 

Te»te   6  — 

a.  Bobert  d'Errcus  m.  Begleit,  d.  Pianoforle.  —  6 
|,  dl.,  5  Balladen  für  1  Bau-  oder  Ba- 
riton Stimme,  mit  Begleitung  de.  Pianoforle.  Stf.  Werk.  -  20 
«eraldy,  «f.,  Kotturae  f.  Sopran  u.  (las.  m.  Begleitg. 

d.  Pianofoele   -  « 

■lalevy,  F..  rt  *••■«▼"  oaer  di<  P«1  »■  n° 

reo».  Vollständiger  Klmirraussug   12  — 

(Dieselbe  Oper  ia  eiuxelaea  Nummera.) 

  Die  Dreixeba  (Lea  Treize),  komucbc  Oper  in  5  Akten, 

mit  franzö«.  uad  dratscbem  Texte,  im  Klarier- Aaszug.    8  — 
(Oie»elbe  Oper  in  einzelnen  Nommera.) 
If etxrh.  I-..  5  Gedieble  t.  L.  Tieck  für  1  Sing»timme 

mit  Begleitung  de»  Pianoforle.  8»  Heft   —  18 

ü,ell*r,  C,  4  Gcaiage  f.  ISingatimme  m.  Pianoforte- 

begleilang.  Op.  48   —  18 

Kirnt»».  V..  8  Herbslliedrrr.  Hoffaiaan  für  I  SiagriimBic 

mit  Begleitung  de»  Pianoforte  und  Violoncrll.  Opas  II.    I  — 
Klein» Hehler,          MtHetle  für  4  Solo- Stimmen  uad 
v  rc.timasigen    Chor ,    mit    Bc|;lrilung    ton    2  Violinen, 
BraUebe,  Vialoncell  und  Coatra  Baas  (aad  3  Possoaen 
adlikil.)  PaHitnrmitnnlergeleglem~1tla»ier-AiiMug.  Op.  4.  —  20 
  B  deutsche  Lieder,  Op.  3   —  12 

fr.ae.iae.,  aree  »««JJjJ^  '^„^ 
l,orl/ln»,  «.  A.,  Li«l  f»  (W  a   d.  Oper , 


und  Zinn 
mit  Begle 
Unrme 
stimme 


;lril„ui;  de.  Piaaorortr 
•an.  R. .  «  Gedichte 
,  mit  Begleitung  de.  I 


für  jede  S 

Va«  iü  Wibl ,  für  1  Siag- 
Piaaoforte.  32.  Werk   —  14 


We«del»»Ohn-Bl»rth©l*>,  F.,  Verleih  an.  Friede. 
(Da  nobi.paeem.  Domioc).  Gebet  nach  Ijilberaeben  W orten 

mit  laleia.  teberscUnng  für  Ober  n.  Orebeiter.  Partitur.  —  |6 

  |Hu>elbe  im  Klavieraauoge                                          —  8 

  Dowelhe,  die  Siagatimmcn                                          —  6 

—  der  48"«  P«alm  ia  Partibir.  Op.  48                          4  — 

—  da.  die  Orebe»ter»limmen                                           3  — 

—  do.  Im  Klaririauaaug                                                   2  — 

—  do.  die  Sing%lii»men                                                    I  H 

_  6  Lieder,  für  1  Si»g»t.  n.  BegleiL  de»  Pfte.  Op.  7  .  —  20 


Mrjerbfer ,   C«.  ,  Die  Gibetliaea.  in  Pia».   Oper  v*a 

Ott  (zur  Moaik  der  Hugenotten).  Kl.rier.uung   12  — 

(Dieacibe  Oper  einzeln.) 

—  0  Elegie»  et  Ramance*  tp.rolea  fran(,ai»es  et  alleaun- 

de»  aree  aeeomp.  de  Piano   I  8 

—  Lea  mrnie*  •epuree»,  No.  1.  Le  Porte  mouraal.  (Der 
»lexbende  Dichter).  18  gr.  No.  8.  Cbaat  de  inai  (Mai- 
lied). 8  gr.  Na.  3.  La  ik  de  l'Air  (Die  Tochter  der 
Luft).  4  gr.  No.  4.  La  margurrite  du  Parte.  4  gr. 
No.  8.  La  Calle  de  St.  Joseph  (Die  Wahaünnige).  8  g». 
No.  6.  Paalaiaie.  8  gr. 

—  5  deutsche  Lieder   f.   M.  Beer,  H.  Heine  und  W. 
Müller,  f.  1  Siagatimmr  m.  Bebtest.;,  des  Pfte. 


Panaeron,  A. 


12  Kon 


ces  (parolcs  fraaraiaas  et 


Sti- 


le») a»cc  Pfte  

(Dieselben  einzeln.) 
,  A.,  7  Ueder  für  4  Maar 

titur  u.  Stimmen.  Opna  7  

.    F..       ,  6  Uvmaen  f.  1  Alt-  od. 
m.  Pfte  


W  ir  o»b.  „  aas 





-  16 
1  « 

1  - 
1  - 


Schicht,  dl.  4... 

Dankbegier  etc.  —  Ach  schwer  i 
Heil  ans  des  Vaters  Ebcabild  elc.  -  Auf  Brüder  las»! 

Hcerd  etc.  —  Partitar.  9s  Heft   —  10 

Holde  Hoffnung,  Kind  des  Himmels  etc. — 
Schon  ruht  »o«  Nscht  etc.  —  I)»  Sic,  ihr  Name ete. — 
Sirigt  empor  in  stiller  Abendstunde.  10»  Heft  in  Partitur.  —  16 
—  Motetten  i   Gott  ist  un.re  Zaterairhl  etc.  —  Auf  Gott 

und  nicht  auf  meinen  Rath.  Iis  Heft.  Partitur   —  |6 

Schneider,   Fr.,    8  Volkslieder  für  4  M.aaerstiaz- 

mca  ohae  Brglcil. ,  ia  Partitur  u.  Stiatmrn.  I»  Hell.         —  20 

(tpeler,  W.,  Gesänge  für  4  Manneratimmea  mit  Vig- 
nelten  roa  Bethel.  No.  I.   Verscbaazaag  ron  Uopisch. 
No.  a.  Waldlust  von  Weiasmann.  No.  5.  Kriegslica  \oa 
Arndt.  N».  4.  Der  Ocb>  ton  Fein.  No.  8.  Der  Zopf 
ron  Ckamisso.  87.  Werk.  Partitur  a.  Stimmen   2  12 


Hnohr,  Ii«,  6  deutsche  Lieder  mit  Brglrilg.  de.  Piano- 
Torte  uad  der  Clariocttc.  105'  Werk  i  7'  Sammlang  der 


(icsZnge   1  & 

—  Jenneit» ,  Daell  für  Sopr.  u.  Tenor   —  8 

ftpontllal,  CS.  «  0  Oeuvre»  aouvclle».  No.  I.  Hoaaaace. 
11  faat  n.uurir  (Es  eatOieht  der  Liebe  Glück. )  4  Gr.  No. 

8.  Le  Depart.  (Der  Abachied.l   —  8 

Thmlberg  .   II. ,    Der  Schiffer.  Letzter  Besuch.  8  Ge- 
dichte von  A...  f.  1  Singst,  m.  Pfte   _  |«j 

ThOinaM,   %..  Der  Blnmrnkork.  (Le  Panier  Ueuri.)  ho- 
mische  Oper  in  1  Akte  mit  franz.  a.  deutschem  Teste, 
in  einzelnen  Nummera  »  \  gr. — 1  Tklr. 
ZuntateeB«  J-  Lenare,  Ballade  von  Bürger  f.  1 

Nene  Ausgabe........    I  lt> 


Wahllmhrt,  II. ,  8  Wandtafeln  zum  Elrmeataruaiter- 
riebtr  im  Note  Duingen ,  nebst  Anleitung  znm  Gebrauch 

Zuaaebst  für  Stadl  -  uad  l^.dsehalea   k  1 

Theoretische  Werke. 

K    1.  .  über  die 
Griechen  .  nebst  freien  Gedanken  über 

altgriechirhe  Musik,  mit  8  Tafeln   3   

TI  iu  i  .     * .  B.,  allgemeine  Musiklehre.  Eia  liülfabuch  , 
für  Lehrer  uad  Lernende  in  jedem  Zweige  musikalischer 
Unterweisung   7,  _ 

Portrait  s. 

Anher,  D.  F.  F.. 
lierlet,  C.  «le 
Hera,  II 

^lendelaMohn-Martholdy .  Felix   _  tft 

Uleyerbeer,  Calacomo      —  u 

ThalherB.  Slvlamuaid   —  1$ 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Uürtet. 


mn  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  Fe 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  io,en  Januar. 


M  3. 


1840- 


IV.  A.    Mo  zart 
Sinfonie  No.9  en  Re  majeur  (Ddur).  Partition.  Leip- 
zig, eher  Breilkopf  et  Hirtel.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

W  er  Sinfonieen  studiren  will,  kann  die  Partituren  der 
Haydn'schen ,  Mozarl'scben  und  Beelhoven'sclieu  natür- 
lich' gar  nicht  entbehren.  Auch  der  entbehrt  sie  nur, 
wenn  ihm  die  Anschaffung  derselben  durchaus  unmög- 
lich ist,  der  es  so  weit  in  der  Kunst  gebracht  hat,  dass 
ihm  gedruckte  Nuten  so  verständlich  sind,  wie  gedruckte 
Buchstaben.  Für  Sammler  musikalischer  Kunstwerke  so 
wie  für  Orcheslerdirekzionen  gehören  sie  ohnehin.  Bs 
also  nicht  Wenige,  denen  dergleichen  Ausgaben  lieb 
nützlich  sind.'  Den  guten,  schönen  Druck  dieser 
anzuzeigenden  kennt  man  schon  aus  früheren  Lie- 
ferungen der  Art,  und  das  Werk  selbst  ist  keinem  Mu- 
sikgebildeten  unbekannt.  Sollte  diese  D  dur  -  Sinfonie 
dennoch  einer  Anzahl  neuer  Kunstjünger  mancher  Gegen- 
den, wo  solche  Werke  unverantwortlich  seilen  zur  Aus- 
führung gebracht  werden ,  unbekannt  geblieben  sein ,  so 
hat  er  doppt-lle  Ursache,  sich  die  wohlfeile  Partitur  anzu- 
schaffen. Wir  haben  hier  nichts  zu  thun,  als  die  musi- 
kalische Well  auf  das  Erscheinen  dieses  Partiturwer- 
kes, dessen  Wesen  in  diesen  Blättern  sehr  oft  bespro- 
chen worden  ist,  schnell  genug  aufmerksam  zumachen. 


Autwahl  vorzüglicher  Musikwerke  in 

gebundener  Schreibart 
von  Meistern  alter  und  neuer  Zeit.    Zur  Beförderung 
de»  höhern  Studiums  der  Musik,  unter  Aufsicht  der 
musikalischen  Section  der  Königlichen  Academie  der 
Künste  in  Berlin  herausgegeben,    lle  u.  12«  Lief. 
Berlin,  bei  T.  Traulwein.    Fr.  jedes  Heftes  '/»  Thlr. 
Von  Einrichtung  und  Nützlichkeit  dieser  mit  Um- 
sicht und  Sachkennlniss  geleiteten  Sammlung  haben  wir 
bei  Erscheinung  aller  früheren  Hefte  gesprochen.  Wir 
dürfen  den  Werth  des  Inhaltes  dieser  Sammlung  um  so 
mehr  als  allgemein  bekannt  voraussetzen ,  da  die  Liefe- 
rungen sich  zugleich  durch  Wohireilheit  empfehlen.  Wer 
gleich  nach  der  Bekanntmachung  der  ersten  Hefte  die- 
ser empfehlenswerthen  und  empfohlenen  Sammlung  sich 
zum  Ankaufe  derselben  entschloss,  wird  nun  auf  eine 
recht  leichte  Weise  zu  einem  sehr  nützlichen  Vorralhe 
gut  geschriebener  Tonsälze  im  gebundenen  Style  gekom- 
men  sein.    Hat  er  diese  Hefte  nicht  blos-  oberflichUch 

41. 


;  angesehen  oder  wohl  gar  nur  durchgeblättert  und  hin- 
gelegt, so  wird  er  aus  Erfahrung  wissen,  dass  man  an 
solchen  Beispielen  etwas  lernen  kann,  was  auch  noch 
jetzt  Frucht  tragt.  Wer  den  Ankauf  bisher  unterliess, 
und  es  werden  diejenigen  sein,  welche  dergleichen  Samm- 
lungen gerade  am  notwendigsten  hätten,  dem  rouss  es 
zwar  jetzt ,  ist  er  zu  besserer  Erkennlniss  gekommen, 
etwas  schwerer  fallen,  da  12  Hefte  gekauft  werden  müss- 
len  {  allein  die  Ausgabe  ist  immer  noch  massig  genug, 
und  er  thäte  immer  noch  wohl,  wenn  er  auch  einmal 
etwas  an  seinen  Nutzen  wendete.  —  Das  eilfte  Heft 
bringt  ein  Benedictus,  Agnus  Dei  und  Dona  nobis  pacem 
von  Antonio  Salieri,  welcher  einst  die  3  Sätze  aus 
einer  seiner  Messen  dem  verewigten  Zelter  zum  Geschenk 
machte.  Salieri,  der  Opernkomponisl ,  hielt  es  also  für 
nolhwendig,  von  Zeit  zu  Zeit  auch  in  diesem  Style 
etwas  zu  schreiben.  Es  ist  anziehend,  zn  sehen,  wie 
er  sich  darin  bewegt,  und  wird  es  um  so  mehr,  je  sel- 
tener dergleichen  Werke  dieses  Meislers  sind.  Die  ganz 
kurz  gehalten  vorausgeschickte  Lebensbeschreibung  Sa- 
lieri's  kann  nichts  Unbekanntes  enthalten.  Anders  ist  es 
mit  der,,  obschon  gleichfalls  kurz  gehaltene!  Lebensbe- 
schreibung Karl  Friedr.  Bungenhagen' 's,  woraus  wir  das- 
jenige nun  heilen .  was  die  ausführliche  Biografie  dieses 
rechtschaffen  thätigen  Mannes ,  wie  sie  im  Stuttgarter 
Universallexikon  der  Tonkunst  geliefert  worden  ist,  be- 
richtigt. Hungenhagen,  geboren  zu  Berlin  am  27.  Sep- 
tember 1778,  Sohn  eines  Kaufmanns,  liess  schon  früh 
Talent  zur  Musik  wahrnehmen,  wobei  eine  gute  Stimme 
ihn  unterstützte ;   Klavier  -  Unterricht  erhielt  er  erst, 

l  nachdem  er  ohne  Vorwissen  seines  Vaters  eine  Sonate 
einstudirt  hatte,  welche  er  ihm  zur  Zufriedenheil  vor- 
trug. Eben  so  regle  sich  der  Sinn  für  die  Zeichnen- 
kunst. Was  der  letzteren  eiu  Uebergewicht  gegeben 
haben  mochte,  war  der  Umgang  mit  Kolbe,  Catel  u.  A., 
die  diese  Kunst  als  Lebensfach  erwählt  hallen  (solche 
Erläuterungen  sollten  in  Lebensbeschreibungen  nie  über- 
gangen werden).  Etwa  in  seinem  zwölften  Jahre  eröff- 
nete der  Knabe  seinem  Vater,  dass  er  Maler  werden 
wolle.  Wie  gern  auch  der  Vater  den  Sohn  für  den 
Kaufmannsstand  erzogen  hätte,  so  war  er  doch  zu  brav 
und  zu  billig,  um  ihm  zur  Erreichung  des  Zwecke«  nicht 
förderlich  zu  sein.  Der  Knabe  wurde  Schüler  der  Aka- 
demie der  Künste,  erwarb  sich  gute  Zeugnisse  und  hoffte 
daher  nach  zwei  Jahren  des  besuchten  Unterrichts  an 
dem  Zeichnen  nach  dem  Leben  Theil  nehmen  zu  kön- 
nen, sah  aber  seine  Hoffnung  nicht  erfüllt,  und  in  dem 
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Miss  vergnügen  darüber  bot  er  sich  dem  Vater  als  Han-  i 
delsgebilfe  vafe.,  und  trat  in  dessen  Geschäft  ein;  doch 
zeigte  es  sich  gkr  bald,  dass  die  Wahl  des  Berufes  nicht 
aus  innerer  Neigung  getroffen  worden  war.    Stall  de« 
trocknen  Rechnens  und  Schreibens  beschäftigte  sich  Ruu- 
genhagen  mit  Zeichnen  oder  Koniponiren.  (Das  gibt  aber 
eine  ganz  andere  und  viel  deutlichere  Ansicht  sowohl 
von  dem  wesentlichen  Karakler  des  Vaters  als  von  dem  ] 
Jugendsinne  des  Sohnes,  welcher  also  nicht  in  seinem 
zehnten,  soudern  in  seinein  „etwa"  zwölften  Jahre  als 
Schüler  in  die  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  eintrat  | 
nnd  erst  nach  zwei  Jahren  sie  wieder  verliess,  weil  er  i 
sich  in  einer  zu  feurig  genährten  Hofluuug  einer  schnei-  ' 
len  Erhebung  in  höhere  Ordnungen  getäuscht  sah.  Der 
werdende  Jüugling  enUchloss  sich  also  nicht  darum  schnell 
zum  Kaufinannsstandc  ,  um  dem    dringenden  Wunsche 
seines  Vaters  nachzugeben  gegen  seine  eigene  Neigung/1 
wie  es  im  Univcrsallexikon  lautet,  sondern  einzig  aus 
jugendlicher  Selbsttäuschung.     Das  rettet  aber  die  Bie- 
derkeit des  väterlichen  Itaraklers,  die  um  so  stärker  gel- 
tend, zu  machen  ist.  je  leichler  die  Meisten  geneigt  sind, 
einem  Manne  gewöhnliche  Uandluugsweise  zuzutrauen, 
welcher  das  Unglück  hat,  die  Seiuen  nicht  in  Wohlha- 
benheit, sondern  in  Sorgen  zurückzulassen.    Seil  1796, 
als  dem  Todesjahre  seines  braveu  Vaters,  suchte  der 

1'unge  Mann  seine  Musikfähigkeit  zur  Erhaltung  der  un- 
lemiltclten  Familie  zu  benutzen  und  gab  so  vielen  Unter- 
richt in  der  Musik,  dass  er  nur  die  Abendstunden  zum 
Komponiren  und  Sclbslbildcn  in  der  Tonkunst  anwen- 
dete. Das  Uebrige  ist  richtig,  bis  auf  die  Versicherung, 
dass  Ilungenbagen  schon  als  junger  Knabe  Sinn  für  ernste 
Musik  gezeigt  habe ,  welche  Vorliebe  sich  erst  später, 
namentlich  durch  sein  Wirken  in  der  Berliner  Singaka- 
demie, herausstellte.  Noch  fügen  wir  hinzu,  dass  er 
1825  nicht  blos  zum  Musikdirektor,  sondern  auch  vom 
Berliner  Kunslvereine  zum  Ehrenmilgliede  ernannt  wurde. 
Dass  Ruugcubagen  seil  1833  als  angestellter  Direktor 
dieser  Singakademie  und  zugleich  als  Mitglied  lies  .Se- 
nats der  Akademie  der  Künste  bis  auf  diesen  Tag  treu 
wirksam  ist,  weiss  man.)  —  Von  dieses  überaus  recht- 
schaffenen Mannes  Arbeiten  ist  nun  hier  eine  Doppel* 
fuge  mitgetheill,  die  zu  seinem  achtstimmig  a  capella  ge- 
setzten  Te  Deum  gehört.  Sie  ist  klar,  nicht  zu  lang 
ausgesponnen  und  für  das  Studium  solcher  wirksamen 
Arbeit  nicht  minder  nützlich,  als  die  folgende  Orgelfuge 
von  dem  bekannten  AlbrechUberger.  Das  Thema  ist 
B  A  C  H,  so  durchgeführt,  dass  eine  Vergleicbung  mit 
deu  beiden  Fugen  der  Art  von  Bach  selbst  sehr  auzie-  i 
hend  und  lehrreich  ist.  — 

Die  zwölfte  Lieferung  bringt  eine  Motette  von  dem 
in  Werken  der  Art  höchst  ausgezeichneten  und  wellbe- 
kannten Gott/r.  Aug.  Homiiius,  von  dessen  vielfältigen 
Werken  leider  nur  wenig  durch  den  Druck  verbreitet 
worden  ist.  Die  hier  initgelbeilte  Motette  ist  die  bekannte: 
„Hilf  Herr,  die  Heiligen  haben  abgenommen"  n.  s.  w. 
Wir  wünschten  daher,  es  wäre  eine  andere  gewählt  wor- 
deu. —  Die  Fuge  vou  Nicolo  Jomelli,  für  vier  Stimmen,  j 
ist  aus  seinem  Miserere,  das  nicht  mit  dem  zweistimmi- 
gen von  ihm  verwechselt  werden  muss.     Die  Fuge  ist 


kurz  und  ohne  besondere  Kunst  durchgeführt.—  Die  letzte, 
als  die  45.  Nummer,  ist  eine  Fuge  für  die  Streichinstru- 
mente von  Ftarian  Leopold  Gaurnmn,  zu  dessen  Hucb- 
steliueg  Mozart'«  Ausspruch  über  des  Ihäligee  Mannes 

Kirchenmusiken  hier  stehen  mag,  den  er  an  Doles  rich- 
tete: ,,Wenn  Sic  nur  erst  Alles  kennelen,  was  wir  in 
Wien  von  ihm  haben !  Komme  ich  heim ,  .so  will  ich 
seine  Kirchenmusiken  ileissig  sludircn ,  und  hoffe ,  Viel 
daraus  zu  lernen."  —  Mögen  unsere  jungen  Komponi- 
sten Lust  haben,  auch  aus  dieser  Sammlung  zu  lernen. 

G.  IV.  Fink. 


Die  deutschen  Volkslieder 

mit  ihren  Singieeisen,  gesammelt  und  herausgegeben  von 
Ludw.  Krk  und  ff'ilh.  Irmer.  4s  Heft.  Berlin, 
Plahnsche  Buchhandlung.  1839.    Preis  8  Ggr. 

Diese  Sammlung  ist  den  Freunden  der  Volkslieder 
von  uns  wiederholt  empfohlen  worden.  Sie  hält  sieb 
auch  in  diesem  Hefte  so  gut,  wie  in  deu  früheren;  es 
ist  daher  kein  weiterer  Zusatz  nölhig,  als  etwa  die  An- 
gabe, dass  das  Ileissig  besorgte  und  schön  ausgestaltete 
Wcrkchen  immer  mehr  Liebhaber  zählt.  Das  allerliebste 
Soldatenlied  aus  den  Kiirgsjahren  1813  — 15,  das  S.  6 
mitgetheill  wird ,  wie  man  es  in  Schlesien  und  im  Hes- 
sen -  Darmstädlisehen  hört,  haben  wir  in  Sachsen  so 
gehört,  wie  es  hier  folgt.  Da  di«  Variante  etwas  werth 
ist,  wie  das  Lied  selbst,  liefern  wir  es  unsern  Lesern 
vollständig,  wie  wir  es  vernahmen  i 
Massig. 

t>  d»   TeoUcblaod,  ich  muss mar-sebi  -  reo,  •  du 
TeutsehUnd,  ich  mass  fori!''  Ei-ae    Zeit  lauf  aus  ick 


Va  ter  •  land,  mein  je-  lieb-te*  Ya-ter-U-d! 

Tina  adje  ,  herzliebater  Vater, 
Nun  adja,  ao  lebet  wohl!  :  |: 

Wollt  ihr  mich  BOCb  einmal  Schoo. 

Steigt  auf  jeoea  Berge«  Ii  den. 
Schaut  herab  io'a  tiefe  Thal, 
Seht  ihr  mich  zum  letztes  Mal! 

Nun,  adje,  berxtiebate  Malter, 
Na«  adje ,  ao  lebat  wohl !  :  | : 
Hat  sie  mich  zum  Schmerz  geboren. 
Für  die  Feind«  aaaerfcoreo, 
0  da  grausam':»  Herzeleid!  ||« 
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Nun  n Jj c ,  hertliebster 
Nun  adjc  to  leb«  wobt!  i|i 
Weil  wir  jelso  müssen  seheideu, 
Für  das  Vaterland  in  streiten, 
Und  agii  gehen  vor  den  Feind  i 
Darum  manches  Mädchen  weint! 

Nun  adjo,  berzliebste  Schwester, 
Nun  adje,  so  lebe  wähl!  :|: 
Liebste  Schwester,  Ich  muss  sagen, 
leb  mbcht'  bald  vor  Grsm  vemgee; 
Weil  da  mich  so  sehr  geliebt. 
Drum  bin  ich  so  ganz  betrübt! 

Die  Trompeten  hurt  niaa  blaseu 
Drauaseo  auf  der  grünen  Haid!  if: 
0  wie  lieblieh  than  sie  blasen! 
Vnt'r  and  Matter  zu  verlasen : 
0  da  graasam's  Herieleid !  :|: 

Grosse  Hageln,  die  bürt  man  sausen, 
Aber  kleine  noch  vielmehr!  :|: 
O  ao  bitl'a  wir  Gott  Im  Himmel:  :!: 
Weun's  nur  einmal  Friede  war!  :|l 

Du  Maikäferlied  habe  iob  in  Thüringeü  mit  mei 
so  gesungen  : 


Etwas  munter. 


Ge- 


Matter  is  In 
Schluss. 


f - 
-if- 


nebme  Rückerinnerang  zu  gewähren.  Oer  Zweck,  da» 
mit  auch  andern  Anstallen  za  dienen,  ist  nichl  ausge- 
schlössen.  Sollte  die  Sammlung  das  Glück  haben,  von 
andern  Schulen  benutzt  zu  werden,  so  wird  man  sie 
weiter  fortsetzen,  und  bittet  für  solchen  F.ill  um  geeig- 
nele  d.  h.  für  Choigcsaug  zweckmässige  Beiträge.  — 
Es  wird  nur  ein  Slimmenabdrutk,  keine  Partitur  gelie- 
fert ;  wenigstens  hat  das  erste  Heft  keine ,  welches  auf 
2  Bogen  für  jede  Stimme  24  leichte  Gesangnummern 
zählt.  Es  sind  meist  Ariettcn,  kurze  .Motetten  —  oder 
richtiger  Hymnen  -artige  Sälzchen  ,  und  einige  bekannte 
Choräle.  Linter  den  Ariettcn  sind  allgemein  gekannte 
und  hier  unbekannte;  so  verhält  es  sich  auch  mit  den 
kurzen  Hymnen.  Ohne  Partitur  könueu  wir  die  uns 
unbekannten  nicht  prüfen  :  allein  leicht  und  für  Chöre, 
die  noch  nicht  Grösseres  leisten,  zweckmässig  ist  die 
Sammlung  gewiss;  so  viel  ersieht  sich  schon  aus  dem 
Slimmendruck.  Brauchbar  ist  sie  also  für  Viele;  auch 
wird  sie  sehr  wohlfeil  sein ,  denn  sie  ist  auf  ziemlich 
graues  Papier  gedruckt.  Die  Stimmen  sind  Sopran,  Alt, 
Tenor  nnd  Bass,  was  sich  eigentlich  von  selbst  versieht. 


Mal-kh-fer-  flieg! 

Wir  Musikalischen  sangen  es  auch  als  zweistimmigen  Ka- 
non, in  welchem  Falle  der  erste  Takt  und  der  vorletzte 
des  Schlusses  gesungen  wurde :  7  f"ä.  Natürlich  setzte 
die  zweite  Stimme  mit  dem  zweiten  Takle  ein.  Ge- 
wöhnlich sangen  wir  es  so  oft  hinter  ciuander  weg,  bis 
Einer  von  Beiden  müde  wurde,  wo  dann  meist  das  Ganze 
unter  Lachen  abschnappte.  —  Einiges  Andere  von  gerin- 
^erm  Belange  übergehen  wir.    ^  G.  W.  Fink. 

Für  offentliehe  Singechöre  und  Schulen 
zunächst. 

Sauanlung  vierstimmiger  Gesängo.  isHeft.  Osnabrück, 
bei  Rackhorsl.  1*39. 
Die  in  Oktober  des  verflossenen  Jahres  unterzeich- 
nete Vorrede  des  uns  vor  Kurzem  übergebenen  Heftes 
macht  uns  bekannt,  dass  die  vollständige  Sammlung  96 
Gesangslücke  enthalten  und  dass  sie  zuvörderst  dem 
evangelischen  Singcbore  zu  Osnabrück  für  bisher  fehler- 
haft geschriebene  nun  richtig  gedruckte  Stimmen  verschaf- 
fen soll.  Dabei  wird  zogleicb  beabsichtigt,  den  Gönnern 
»es  Chores  eine  Liebersicht  der  zu  Diensten  stehenden 


jenes  Uiores  eine 


P.    B  a  i  l  l  o  t 

Tägliche  L  rhu  »gen  im  Pariser  Conservatorittm  ßir  die 
Violine.  Liv.  1.  Cab.  1  und  2.  Berlin,  bei  Ad. 
Ml.  Schlesinger.  Preis  jeder  Lieferung  i  IG  Ggr. 
Dass  der  berühmte  Baillot  als  Oberhaupt  des  fran- 
zösischen virtuosen  Violinspiels  auch  zugleich  als  Lehrer 
seines  Instrumentes  Ausgezeichnetes  geleistet  hat,  ist 
Keinem  unbekannt,  der  nicht  ein  vollkommener  Fremd- 
ling in  der  Musikwelt  ist.  An  die  grosse  Violinschule 
brauchen  wir  kaum  zu  erinnern.  Kurz,  der  überall  ge- 
ehrte Greis  bat  in  diesem  Fache  so  viel  gethan,  dass 
eben  nichts  als  der  Titel  des  Werkes  nölhig  ist,  um  alle 
Violinspieler  begierig  zu  machen,  diese  täglichen  Uebun- 
cen  selbst  kenoen  za  lernen.  Wir  haben  nur,  nach  ge- 
bührender Rücksprache  mit  tüchtigen  Violinvirtuosen,  zu 
versichern ,  dass  der  erfahrene  Herausgeber  sich  selbst 
treu  geblieben  ist  und  geleistet  hat,  was  man  nach  dem 
früher  Geleisteten  von  ihm  erwarten  darf.  Der  Unter- 
richt hebt  mit  den  ersten  Anfängen  an,  schreitet  ohne 
Sprung  geordnet  vorwärts ,  bringt  treffliche  Angaben, 
wie  jedes  Einzelne  am  Sichersten  zu  erlernen  und  aus- 
zuführen ist.  —  Die  Ausgabe  hat,  wie  gewöhnlich,  auf 
der  linken  Spalte  des  Folioblalles  teulschen  Text ,  auf 
der  rechten  französischen;  die  Notenbeisniele,  deren  un- 
gleich mehr  als  Worlerklärungen  sind,  laufen  über  das 
ganze  Blatt,  die  Spalten  unterbrechend.  Damit  man 
sieht,  womit  hier  begonnen  und  wie  viel  in  einer  Stande 
durchgenommen  wird,  setzen  wir  die  erste  Lektion. 
„  Aaf  den  4  leeren  Saiten.  Mi 
len  Bogens  von  einem  Ende  zun 
parallel  mit  dem  Stege." 
Lang  Inn. 


— 


^~ w  w___L 


Examen^       idem     ==  idem. 


i 


Digitized  by  Google 


47  i840.  J 


Dann  hcisst  es :  „Mit  Hilfe  des  Lehrers  wird  der  Schü- 
ler selbst  verbessern  i 

1)  Die  Stellung  der  Füssc. 

2)  Die  des  Körpers. 

3)  Der  Schullern. 

4)  Der  Arme  und  Ellenbogen. 

5)  Der  linken  Hand. 

6)  Der  rechten  Hand. 

7)  Des  rechten  Handgelenkes. 
8}  Die  Haltung  des  Bogens. 
9)  Die  Haltung  der  Violine. 

10)  Des  Kopfes. 
Er  thue  dies  zwischen  jeder  Pause." 

Die  zweite  Lekzion  fährt  in  derselben  Uebung  ,,auf 
den  4  leeren  Sailen  "  mit  folgenden  Erklärungen  fort  i 
„In  dieser  Lekzion  mache  der  Schüler  blos  eine  Pause 
(eine  Taklpause  nach  dem  Anstriche  der  leeren  Saite) 
und  zähle  leise ,  ohne  mit  dem  Kusse  zu  klopfen  (die 
Hebungen  werden  rlwas  weniger  langsam).  „Man  bringe 
während  der  Pausen  die  Bogenhaare  auf  die  nächste 
Saite  (sobald  sie  nämlich  gespielt  werden  soll)  durch  eine 
leichte  Bewegung  der  Stange,  welche  die  Spitze  sinken 
lässt,  wenn  mau  am  Frosche  ist,  und  hebe  das  Handge- 
lenk ein  wenig,  sobald  man  an  der  Spilze  ist.  Der  Vor- 
derarm und  Ellenbogen  helfen  dieser  Bewegung,  jedoch 
ohne  Anstrengung.  "  —  Und  so  fort  bis  zur  sechsten 
Lekzion,  wo  die  Skala  in  G  (und  in  ganzen  Noten)  mit 
Auwendung  des  ganzen  Bogens  geübt  zu  werden  beginnt. 
Dabei  wird  folgende  Bemerkung  gemacht:  Für  die 
Reinheit  der  Iulonazion  ist  es  gut,  die  leeren  Sailen  zu 
ttalhc  zu  ziehen."  So: 

„        0        lFingcr  Q        2.    .  .3     .     4     0         1  " 

Man  wird  aber  das  Werk  selbst  zur  Hand  nehmen; 
wozu  noch  mehr  Beispiele?  Auf  Eintheiluug  des  Bo- 
gens und  auf  die  Skalen  in  Dur  und  Moll ,  erst  durch 
eine  Oktave,  dann  darüber  und  mit  vielen  Nolenexem- 
peln,  ist  hinlängliche  Rücksicht  genommen  worden.  Beide 
Theilc  des  ersten  Buches  liefern  Skalen  und  leichte  An- 
fangsiibungen  von  der  ersten  bis  zur  siebenten  Posizion 
in  allen  Tonarten.  —  Das  zweite  Buch  wird  Skalen  und 
Uebungcn  durch  2  und  3  Oktaven  in  allen  Tonarien  mit 
variirten  Strichen  bringen. 


Praktische  Fiolinschule, 

in  welcher  die  Anfangsgründe  der  Musik  deutlich  er- 
klärt und  die  vorzüglichsten  Regeln  der  Haltung, 
Bogenführung ,  Fingersetsung  u.  s.  w.  angegeben 
Vierden  nebst  fortschreitenden  Uebungsstücken  in  ver- 
schiedenen Lagen  und  Vorspielen  in  den  vorzüglich- 
sten Dur-  und  Moll  -  Tonarten  von  F.  A.  iftchae- 
lü.  Breslau,  bei  C.  Weinhold.  Preis  1  Thlr.  8  Ggr. 
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Trägt  auch  diese  praktische  Violinschnle  nicht  einen 
so  berühmten  Namen  an  der  Stirn,  als  die  eben  empfoh- 
lene der  täglichen  Uebungcn ,  so  ist  sie  doch  gut  und 
nirbt  minder  empfehlenswert.  Im  Ganzen  ist  sie  auch 
völlig  auf  die  Methode  des  Konservatoriums  in  Paris 
gebaut,  da  sie  nach  dem  Verfusscr  sich  immer  noch  wohl 
behauptet.  Wollten  wir  auch  dem  Herrn  Herausgeber 
und  Jedem,  der  eine  besondere  Schule  für  irgend  ein 
Instrument  schreibt,  die  ewig  wiederholten  Lehren  vom 
Nolensyslem,  deo  Noten,  Tonleitern,  Dauer  der  Noten, 
Versetzungszeichen,  Takt  u,  dergl.  geru  schenken,  da 
sie  zuträglicher  aus  einer  allgemeinen  Grammatik  der 
Musik  erlernt  werden  sollten :  so  hat  doch  der  Verfas- 
ser im  Vorliegenden  viel  eher  guten  Grund,  diese  AU- 
gemeinheiten  vorauszuschicken  ,  als  viele  Andere ,  die 
irgend  eine  Schule  schreiben  und  dies  im  Ganzen  unnützer 
und  im  Besondern  unzulänglicher  und  wohl  gar  fehler- 
haft thun,  was  man  dem  Verfasser  nicht  nachsagen  kann. 
Der  geschickte  Mann  hat  nämlich  sein  besonderes  Abse- 
hen auf  weniger  talentvolle,  auch  wohl  auf  weniger  be- 
mittelte Schüler  gerichtet,  die  Alles  beisammen  haben 
wollen;  er  weiss  rech»  gut,  dass  es  an  tüchtigen  Vio- 
linsrhulen  für  solche,  die  Künstler  werden  wollen  und 
gleich  von  vorn  herein  die  Sache  ernsl  nehmen  und  sich 
durch  Schwierigkeiten  und  langsames  Vorwärtsschreiten 
in  trockenen  Ucbungen  nicht  gleich  ermüden  lassen,  nicht 
im  Geringsten  fehlt;  dagegen  fehlt  es  allerdings  au  einer 
gründlichen  Schule,  die  mit  der  Gründlichkeit  des  Unter- 
richts zugleich  auf  Gefälliges  sieht ,  um  den  Eifer  oder 
die  Lust  der  Schüler  nicht  auf  zu  harte  Proben  zu  setzen, 
vielmehr  ihre  Neiguug  zu  steigern.  —  Diesen  beson- 
dern Zweck,  der  kein  geringer  und  in  der  Thal  ein 
schwer  zu  erreichender  ist,  hat  der  Verfasser  so  gut 
erreicht,  dass  seine  Schule  in  dieser  Rücksicht,  die  nicht 
seilen  genommen  werden  muss,  gar  sehr  empfohlen  wer- 
den kann.  —  Im  Grunde  fängt  er  es  eben  so  an,  wie 
Baillot,  nur  seinem  Zwecke  gemäss  für  weniger  talent- 
volle, oder  nicht  so  ernst  wollende  Schüler.  Nachdem 
er  von  der  Haltung  der  Violine,  des  linken  und  rechten 
Armes  und  der  Hände,  des  Bogens,  der  Stellung  über- 
haupt u.  s.  w.  gesprochen  bat,  lässt  er  gleichfalls,  wie 
gewöhnlich  and  recht,  die  leeren  Sailen  anstreichen, 
worauf  Uebungcn  durch  Telrachorde  auf  allen  4  Sailen 
folgen,  dann  gleich  sehr  leichte  Sätzchen  für  2  Violinen; 
deren  zweite  der  Lehrer  spielt.  Dabei  ist  auf  Verschie- 
denheit der  Taklarten ,  auf  Erklärung  der  vorkommen* 
den  Zeichen,  auf  Tonleitern  in  Dur  und  Moll  Bedacht 
genommen.  Auch  die  Uebungcn  in  verschiedenen  Lagen 
(Posizionen)  sind  berücksichtig!,  so  wie  in  verschiedenen 
Streicbarten ,  die  erst  langsam  und  nach  und  nach  ge- 
schwinder gespielt  werden  sollen.  Mit  guten  täglichen 
Ucbungen  (S.  28  und  29),  endlich  mit  Erklärung  der 
Kunstwörter  (S.  30  und  31)  schlicssl  das  nützliche  Werk- 
chen, das  aller  Aufmerksamkeit  werth  ist. 

Von  demselben  Verfasser  in  derselben  Verlagsband« 
iung  sind  als  Fortsetzung  dieser  Schule  zu  noch  weile« 
rer  Ausbildung,  immer  mit  Rücksicht  auf  Nützliches  nnd 
Erfreuliebes  zugleich ,  erschienen : 
Der  Lehrer  und  sein  Schüler,  eine  Sammlung  leichter 
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und  gejälliger  Stücke  für  2 
Preis  jedes  Heftes :  8  Gr. 


Violinen,    ls  u.  2s  Heft. 


Orr  kleine  f  'iolinspieler.    Eine  Sammlung  leichter  und 
gefälliger  Stücke  ßir  Anfänger,     ls  —  3s  Heft  : 
fi  Gr.;  4s  Heft:  8  Gr. 
Diese  letzten  sind  für  eine  Violine.    An  solchen 
leichten,  gefälligen  und  zugleich  auf  gute  Lebung  berech- 
neten Sälzchen  haben  wir  keinen  L'eberfluss.    Für  viele 
Falle  werden  sie  überaus  nützlich  seiu. 


Violoncell- Schule  fiir  den  ersten  Unterricht. 

Neist  92  zweckmässigen  Vebungsstücken  mit  Bezeich- 
nung des  Fingersatzes  von  F.  A.  Kummer.  60s 
Werk.    Leipzig,  bei  Friedrich  Hofmeister. 
Wir  leiden  an  Violoncell  -  Schulen  keiueswrgrs  Man- 
gel.   Gleichwohl  tnuss  der  die  vorhandenen  Anweisun- 
gen mit  Aufmerksamkeit  Prüfende  Herrn  Hummer  bei- 
pflichten, wenn  derselbe  die  Behauptung  aufstellt ,  dass 
es  uoch  an  einem  Lchrbucbe  fehle,  welches  den  Anfän- 
ger durch  fulgerechtes  Fortschreitet!  sowohl  der  Lehrab- 
schnitte  als   der   bezugbabenden   Beispiele  Schritt  für 
Schrill  auf  dem  Wege  vorwärts  leite,  deu  er  zu  verfol- 
gen hat,  um  auf  diesem  so  schwierigen  Instrumente  Gutes 
und  Erfreuliches  zu  leisten.     Wer  mit  Liitcrrichl  im 
Violoucellspiele  sich  beschäftigt,  wird  auch  schon  die  Er- 
fahrung gemacht  haben,  dass  der  Schüler  in  den  den 
vorhandenen  Schulen  beigefügten  L'ebungsslürkrn  für  die 
ersten  Anfangsgi  ünde  zu  rasch  auf  Schwierigkeiten  slüsst, 
auf  welche  er  durch  das  Vorhergegangene  noch  zu  wenig 
vorbereitet  ist,  die  er  daher  nur  mit  Unbeholfcnbeit  aus- 
führen lernt,  wenn  der  Lehrer  es  oicht  versteht,  durch 
das  Einschieben  geeigneter,   anderwärts  entnommener 
lebungen  den  zu  schroffen  Uebergang  von  dem  Einen 
zum  Andern  zu  ebnen.    Die  Aufgabe,  welche  Herr  Kum- 
mer sich  stellte,  diesem  Mangel  durch  Ausarbeitung  des 
hier  angezeigten  Werkes  abzuhelfen,  tindel  sich  nun  hier 
auf  eine  Weise  gelöst,  wie  es  von  ihm,  der  nicht  allein 
als  Virtuos  erstcu  Banges  allgemein  bekannt  ist,  son- 
dern auch  —  was  hier  noch  weit  wichtiger  scheint  — 
als  Lehrer  des  betreffenden  Instruments  mit  ausgezeich- 
netem Erfolge  wirkt ,  wohl  zu  erwarten  stand.  Zwar 
mag  auch  diese  Schule,  so  wenig  als  irgend  eine  andere, 
die  Zuziehung  eines  mit  dem  Instrumente  ganz  vertrau- 
teu  Lehrers  entbehrlich  machen ,  denn  so  Manches  ist 
dem  Schüler  nie  durch  schriftliche  Erklärungen  zu  ver- 
bindlichen, was  durch  das  Beispiel  des  Lehrers  ihm  in 
einem  Augenblicke  deutlich  wird,  aber  sie  wird  den  Leh- 
renden selbst  als  ein  sehr  zweckmässiger  Leitfaden  die- 
nen ,  bei  dessen  genauer  Anwendung  sie  eines  guten 
Erfolgs  ihres  Unterrichts  versichert  sein  dürfen.  Nach- 
deal der  Herr  Verfasser  in  der  Einleitung  die  in  der 
Violoncell -Musik  vorkommenden  Schlüssel  erklärt  bat, 
beschreibt  er  in  dem  Folgenden  die  Hallung  des  Instru- 
ments, die  Funkzion  der  linken  und  rechten  Hand,  die 
Führung  des  Bogens,  die  Stimmung;  zweckmässige  An- 
faDgjübuBgen  folgen.    Höchst  empfehlenswerth  ist  das 
Studium  der  Tonleitern  in  der  im  sechsten  Abschnitte 


vorgeschriebenen  Art.    Uebt  der  Schüler  sämmüiche  Ton- 
leitern in  dieser  Weise  mit  Fleiss  und  Beharrlichkeit,  so 
wird  der  ihm  daraus  erwachsende  grosse  Nutzen  für  Ton, 
reine  lnlonazion  und  Bogenführung  sich  gewiss  bald  zei- 
gen.   Die  folgenden  Abschnitte  handeln  sodann  von  den 
verschiedenen  Posizionen,  der  Anwendung  des  rechten 
Handgelenkes,  dem  Arpeggio,  dem  Slaccalo  und  bieten 
dem  Schüler  dahin  einschlagende,   gut  gewählte  kleine 
Lebuugcn  dar.    Der  Artikel  über  die  musikalischen  Ver- 
zierungen gibt  freilich  nur  das  Allernothwendigste  und 
macht  das  Nachschlagen  einer  allgemeinen  Musik-Schule 
über  diesen  Gegenstand,  wo  dessen  ausführliche  Ausein- 
andersetzung ohne  Zweifel  auch  mehr  an  ihrem  Platze 
ist,  keineswegs  entbehrlich  *).    Nach  der  Lehre  von  den 
Doppelgriffen  —  hier  ist  zu  erwähnen,  dass  der  Triller 
in  dem  ersten  der  kleinen  Beispiele  von  Doppel  trillern 
(8.  19,  vorletzte  Zeile)  kein  Doppcltriller  genannt  wer- 
den kann  —  und  vom  Daumeueinsalz  erklärt  der  Herr 
Verfasser  das  Wesen  und  die  Hrrvorbringung  der  Fla- 
geoletlöne  und  gibt  hierbei  eine  Zeichnung,   welche  für 
die  schnelle  Erlangung  einer  richtigen  Lebersichl  über 
die  aur  der  A -Saite  hervorzubringenden  Flageolelllöne 
höchst  vorteilhaft  ist.     Entwirft  sich  der  Schüler  nach 
Anleitung  dieser  Tafel  ein  Verzeichniss  der  auch  auf  den 
übrigen  Sailen  sich  vorGndenden  Flageolelllöne,  so  wird 
er  im  Beiche  derselben  auf  seiuem  Instrumente  gewiss 
bald  heimisch  werden.    Warum  findet  «ich  aber  hier  das 
viergeslricbene  e  nicht  aufgenommen ,  da  dasselbe  doch 
noch  leicht  und  rein  anspricht  und  von  ausgezeichneten 
Meislern  in  ihren   Komposizioucn  angewendet  wurde? 
Der  Anfangssatz  der  Erklärung  künstlicher  Flageolell- 
löne wäre  richtiger  folgendermaassen  gefasst  worden: 
„mau  kann  ausser  diesen  beiden  Arten  natürlicher  Fla- 
geolelllöne noch  eine  dritte  Galtung  küusllich  hervor- 
bringen, wenn  man  mit  einem  Finger  fest  einsetzt  und 
den  höher  liegenden  vierten  Ton  mit  einem  andern  Fin- 
ger leise  berührt."    Die  Anwendung  des  Daumens  ist 
hierbei  keineswegs  unbedingt  erforderlieb.     Man  spielt 
z.  B.  eine  Skala  in  Flageolrtttöuen  auf  folgende  Art : 
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und  bedient  sich  bei  den  darin  vorkommenden  künstli- 
chen Flageolettlöuen  des  ersten  und  vierten  Fingers  mit 
ungleich  grösserer  Leichtigkeit  als  des  Daumens  und 
drillen  Fingers.  Bei  dem  Abschnitte  über  das  Pizzicato 
wirft  sich  uns  die  Frage  auf:  warum  lässt  Herr  Kum- 
mer vierstimmige  Akkorde  nicht  mit  dem  Daumen,  ersten, 
zweiten  und  dritten  Finger  der  rechten  Hand  anschla- 
gen?  Die  in  dem  letzten  Kapitel  ■ 


*)  Das  ist 


ollte  (»gar  < 
schon  öfter 


rriV'irge 
darauf  hin 


■1c  entbehrlich ,  ja 
aus  Grüadei,  di* 
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Ton  and  Vortrag  sind  von  der  Art,  dass  sie  die 
Bestimmung  jedes  Kenners  des  Instruments  and  der  Musik 
überbanpl  erlangen  werden.  Die  dankenswerteste  Gabe 
für  Lehrer  and  Lernende  sind  nun  aber  die  der  "Schale 
angerügten  92  Uebungsstücke  mit  Begleitung  eines  zwei- 
ten  Violoneells.  Dieselben  führen  den  Schüler  so  allmä- 
lig  und  in  so  folgerechter  Ordnung  vorwärts,  dass  ihnen 
in  dieser  Hinsiebt  der  Vorzag  vor  allen  seither  erschie- 
nenen gebührt.  Nur  ein  kleiner  Verstoss  gegen  eben 
gerühmte  folgerechte  Ordnung  dürfte  sich  in  No.  7 
i,  wo  dem  Schüler  in  den  ersten  beiden  Takten  zuge- 
et  wird,  in  die  zweite  Posizion  zu  gehen,  während 
die  (Jebungen  im  Hinaufgehen  in  höhere  Posizioncn  doch 
erst  von  No.  13  an  beginnen.  Es  erstrecken  sich  diese 
Liebungen  über  alle  die  verschiedenen  Branchen  des  Stu- 
dio ms  ,  welche  die  Schule  selbst  berührt,  weswegen  in 
dieser  letztem  aaeh  fortwährend  auf  dieselben,  als  sehr 
zweckmässige  Ergänzung  der  kleinern,  schon  dem  Texte 
beigerügten  (Jebungen  hingewiesen  ist.  So  dürfte  denn 
diese  Anleitung  die  Ansprüche,  welche  man  an  eine 
„Violoncell- Schule  für  den  ersten  Unterricht"  macht, 
vollkommen  befriedigen  und  allen  Anfängern  im  Violon- 
cell-Spiel  als  eine  Vorschule  zum  Studium  der  gediege- 
nen Werke,  womit  uns  die  grösslen  Virtuosen  auf  die- 
sem Instrumente  beschenkt  haben ,  angelegentlichst  zu 
empfehlen  sein.  Die  Ausgabe  ist  schön  und  korrekt  bis 
auf  einige  unbedeutende  Kleinigkeiten ,  die  Jeder  leicht 
selbst  finden  und  verbessern  wird.    Die  Uebungsstücke 


Für  Streichinstrumente, 

Collection  d"Airs  tTOperas  favoris  pour  le  Violoncclle 
avec  aecomp.  de  l  fasse  ä  tusage  des  Amateurs  et 
des  Commencans  par  J.  J.  F.  Dotsauer.    Cah.  VI. 
Leipzig,  chez  Breitkopf  et  Härtel.    Prix  20  Gr. 
Diese  Sammlungen  werden  von  Liebhabern  und  An- 
fängern sehr  gern  gespielt,  weil  sie  unterhalten,  and  von 
Lehrern  gern  empfohlen ,  weil  sie  zugleich  gut  üben. 
Herr  Dolzauer  versieht  es,  sich  auch  mit- solchen  Gaben 
nützlich  zu  machen.    Auswahl  und  Behandlung  zeigeu 


XII  Pieces  pour  II  Violoncello*  contenani  des  Airs 
naHonatuc  et  da  Fugues  ä  t t/sage  des  commencans. 
Von  Demselben.  Oeuv.  156.  Liv.  4.  Ebendaselbst. 
Pr.  20  Gr. 

In  diesen  Heften  ist  zwar  zunächst  auf  Uebung  gese- 
hen, aber  das  Angenehme  ist  dabei  nicht  hintangesetzt 
worden,  wie  billig.  Diese  beiden,  von  diesem  Tonselzer 
stets  verbundenen  Rücksichten  und  die  genaue  Kennl- 
niss  seines  Instrumentes  machen  seine  Werke  für  Schü- 
ler und  für  Dilettanten  deich  beliebt.  Wer  die  frühe- 
ren Hefte  kennt,  wird  das  neue  vou  selbst 

7m>öIT  Uebungen  fiir  die.  Violine  von  Moritz  Schön. 


Es  ist  in  diesen  Uebungen  für  fleissige  Schüler  auf 
wechselnde  Slreicbarten  und  auf  Figuriruogen  in  aller- 
lei Passagen  zweckmässig  gesehen  worden ,  weit  weni- 
ger auf  Melodie.  Sie  sind  für  solche,  welche  schon 
einen  guten  Theil  der  ersten  Sebule  überwunden  haben, 
von  gutem  Nutzen.    Begleitung  ist  nicht  dazu. 

Varialions  Jaciles  pour  leViolon  avec  aecomp.  du  Pia- 
nojbrte  ad  lihit.  par  F.  A.  Michaelis.    Oeuv.  50. 
Breslau,  chez  Ch.  Weinhold.    Pr.  10  Ggr. ;  ohne 
Pianoforle  6  Ggr. 
Das  Thema  ist:    ,,An  Alexis  send  ich  dich";  es 
bekommt  vier  Veränderungen,  die  erste  figurirl  in  Sech- 
;  zebutbeilpassagen ,  die  zweite  in  leichten  Doppelgriffen, 
i  Lenlo,  die  dritte  in  gebrochenen  Akkorden,  und  die  vierte 
alla  Polacca.    Sie  klingen  und  üben. 


Deux  Duos  de  Concert  pour  Violon  et  Violoncelli  — 
composes  par  Franc.  Schubert  et  Fred.  Aug.  Kum- 
mer. Oenv.  52.  Gab.  III.  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.    Pr.  1  Thlr. 

Wer  von  guten  Violinspielern  und  Violoncellisten 
die  beiden  früheren  in  derselben  überaus  thäligen  Ver- 
lagshandlung  erschienenen  konzertirenden  Duetten  kennt, 
I  wird  von  selbst  nach  dieser  neuen  Ausgabe  verlangen. 
Die  vorliegenden  werden  von  tüchtigen  Spielern  eben 
so  schön  gefunden,  eins  immer  schöner  als  das  änderet 
aber  es  gehören  durchaus  Männer  dazu  ,  die  Virtuosen 
sind  oder  ihneu  doch  nahe  stehen ;  sie  sind  schwieriger, 
als  die  früheren ,  was  schon  die  Benennung  ankündigt. 
No.  1  ist  Souvenir  de  Fra  Diavolo,  No.  2  Fanlaisie  snr 
des  Airs  nationaux  styriens.  —  Wer  die  früheren  über 
Themen  aus  Zampa*  und  Wilhelm  Teil  noch  nicht  ken- 
nen sollte,  verfehle  nicht,  sich  auch  diese  zuzulegen} 
sie  sind  allgemein  beliebt  uud  von  tüchtigem  Nutzen, 
wie  diese  neuen. 


Nach»  ic  ute  is. 


Leipzig,  den  11.  Januar  1840.  Es  liegt  in  der 
seit  vielen  Jahren  mit  seltener  Energie  festgehaltenen 
Tendenz  unserer  Abonnement-  oder  GewandhausAonserie, 
unbekümmert  um  das  was  die  Mode  des  Tages  nun  eben 
anpreist,  die  bedeutendsten  Werke  aller  grossen  Meister 
als  hauptsächlichste  Grundlage  ihres  Reperloirs  zu  betrach- 
ten und  von  den  neuesten  Kunsterzeuguisseu  nur  die 
zur  Auflührung  bringen,  welche  wirklichen  Kunstwerth 
haben  und  den  Anforderungen  eines  geläuterten  Ge- 
schmacks entsprechen.  Daher  kommt  es  denn  auch, 
dass  diese  Konzerte  nur  aus  reinem  Interesse  für  die 
Kunst  besucht  werden  und  das  Publikum  derselben  durch 
wiederholtes  Hören  vortrefflich  ausgerührter  Meisterwerke 
ein  ziemlich  sicheres  kritisches  LVtheil,  wenn  auch  zum 
Theil  unbewaut,  erlangt  hat.    Es  ist  dadurch  etwas 


Awoff  Lcbungen  Jur  cue  rmine  von  Morus  schon.      i  neu  unöewussl ,  erlangt  hat. 
lieft  1.  Breslau,  bei  F.  E.  C.  Leuckarl.  Pr.  14  Gr.     schwierig  in  seinen  Be.lällsbeze 
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sagt  aber  gewiss  nie  einem  guten  und  tüchtigen  Werk« 
die  gebührende  Anerkennung.  Jedem  Künstler  muss  und 
wird  immer  an  öffentlicher  Anerkennung  gelegen  sein, 
er  wird  sie  aber  mit  grösserer  Genugtuung  dort  em- 
pfangen,  wo  sein  Werk,  wie  es  in  diesen  Konzerten 
der  Fall  ist,  gewohnten  höheren  Ansprüchen  genügen 
soll.  Wir  für  unsere  l'erson  nehmen  immer  au  allen 
aeuen  Kunslerscheinungen  grossen  Anlheil,  obwohl,  bei 
der  grossen  Masse  und  Verschiedenheit  derselben,  dies 
natürlich  nicht  immer  sehr  lohnend  für  uns  sein  kann. 
Um  so  erfreulicher  ist  es  uns,  über  ein  neues  Werk: 
„Jagd -Sinfonie"  von  Joh.  Friedrich  liittl  berichten  zu 
können,  welche  in  dem  zwölften  Abonnement  -  Konzert 
am  9.  Januar  d.  J.  unter  Mendelssohns  Direkzion  sehr 
schön  ausgeführt  und  von  dem  Publikum  mit  ungeteil- 
tem Beifall  aufgenommen  worden  ist.  Der  Komponist 
derselben  lebt  in  Prag,  ist  dort  im  Staatsdienst  angestellt, 
mitbin  im  gewissen  Sinne  als  Dilettant  zu  betrachten. 
In  seinen  Leistungen  ist  er  es  jedoch  nicht,  und  diese 
Sinfonie  seugl  nicht  allein  für  sein  schönes  Talent,  son- 
dern auch  für  seine  tüchtige,  solide  Kunslbildung.  Bei- 
des haben  wir  zwar  schon  zum  Theil  in  früheren ,  be- 
reits im  Druck  erschienen,  kleineren  Kompositionen  des 
Herrn  Kittl,  wie  in  den  Liedern  „Wilde  Kosen  von 
Saphir"  u.  dergl.  gefunden;  diese  Sinfonie  ist  aber  das 
erste  grössere  Werk,  was  wir  von  ihm  kennen  lernten. 
Die  bereits  iu  Prag  und  später  in  Kassel  unter  Spohrs 
Leitung  slallgefuudeneu  Aufl'iibruugen  habeu  ihr  eben- 
falls vielen  Beifall  gebracht,  und  wenn  sie  auch  nicht  eben 

Jenial  und  aussergewöhnlich  reich  an  Ideen  genannt  \v er- 
eil kann,  so  gebührt  ihr  doch  die  nicht  unwichtige  An- 
erkennung, dass  das,  was  sie  gibt,  geschmackvoll  erfun- 
den, verständig  und  klar  gearbeitet  ist.  Sie  besieht  aus 
vier  Sätzen:  l  Aufruf  und  Beginn  der  Jagd,  2)  Jagd- 
ruhe, 3)  Gelage,  4)  Beschluss  der  Jagd ,  von  welchen 
uns  No.  3  und  4  am  meisteu  angesprochen  haben.  Diese 
Sätze  sind  besonders  frisch  und  lebendig  erfunden,  sehr 
gut  inslrumentirt  und  machen  die  meiste  Wirkung.  Auch 
das  Andante  No.  2  hat  Werth,  nur  ist  es  eines  Thcils 
viel  zu  kurz,  und  schon  aus  diesem  Grunde  ausser  Ver- 
hältoiss  zu  den  übrigen  Sätzen,  andern  Theils  köunte 
es  aber  auch  etwas  ideenreicher  sein,  und  wir  glauben, 
die  ganze  Sinfonie  würde  an  Form,  Gehalt  und  Wir- 
kung sehr  gewinnen,  wenn  der  Kompouisl  dem  Andante 
No.  2  noch  Einiges  zuwenden  wollte.  Man  macht  frei- 
lich jetzt  an  Entwurf  und  Ausbau  einer  Sinfonie  grössere 
Ansprüche  als  sonst,  Ansprüche,  welchen,  da  sie  auf  Beet- 
hoven hasirl  sind,  nur  schwer,  vielleicht  gar  nicht  voll- 
kommen entsprochen  werden  dürfte.  Inzwischen  hat 
Herr  Kittl  durch  die  Bezeichnung  Jagd  -  Sinfonie  seinem 
Werke  schon  selbst  eine  engere  Sfare  angewiesen,  c-er 
es  aber  auch  vollkommen  entspricht.  Auf  eine  nähere 
kritische  Beleuchtung  desselben  können  wir  jetzt  nicht 
eingehen  ,  da  wir  die  Partitur  nicht  zur  Hand  haben. 
Vielleicht  findet  sieb  hierzu  Gelegenheit,  wenn  die  Sin- 
fonie, wie  wohl  zu  wünschen  wäre,  im  Druck  erscheint. 
tasi  Fränl.  EHte  Meerti,  welche  an  diesem  Abend  Arie 
mit  Chor  ans  Anna  Bolena  von  Donizetti  ,,Come  inno- 
cente  giovane";  Ave  Maria  von  Franz  Schubert,  nnd 
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Romanze  von  Dessauer  „Feliee  donzella"  sehr  gut,  be- 
sonders ausgezeichnet  die  zwei  letzten  Stücke  sang,  wurde 
schon  bei  ihrem  Auftreten  mit  Applaus  empfangen,  der 
sich  am  Schlüsse  ihrer  schönen  Leistungen  auf  das  Leb- 
hafteste steigerte.  — .  Herr  Kammerwnsikus  Stör  aus 
Weimar  sollt«  in  diesem  Konzerle  zwei  eigene  Kowpo- 
sizionen,  eine  Fantasie  nnd  ein  Divertissement  für  die 
Violiue  mit  Orchesterbeglcilung,  vortragen,  spielte  aber 
nur  die  ersten  und  entsprach  nicht  den  von  ihm  geheg- 
ten Erwartungen. 

Von  dem  ausscrordenllichsten  Kimslinteresse  warder 
zweile  Theil  des  beuligen  Konzerls.  Das  Hepertoir  ent- 
hielt: Ouvertüre  zu  Leon ore  von  Beethoven  No.  1  (kom- 
ponirt  im  Jahre  18M5)  und  Ouvertüre  zn  Leonore  No.  2 
(Manuskript),  welchen  die  Bemerkung  beigefügt  war: 
,,Beelbovcu  schrieb  4  Ouvertüren  zu  seiner  Oper,  von 
denen  die  beiden  ersten  im  beuligen,  die  beiden  letzten 
im  nächsten  Abounemenl- Konzert  zur  Aulführuug  kom- 
men. Von  der  zweiten,  bis  jetzt  nur  im  Manuskript 
vorhandenen  scheint  die  dritte  eine  spätere  Bearbeitung 
zu  sein."  Beide  Ouvertüren  wurden  meisterhaft  ausge- 
führt, und  als  d.is  Publikum  durch  laute  Akklamazinn 
No.  2  Da  capu  verlangle ,  erhielt  es  dafür  unmittelbar 
folgend  No.  3,  und  endlich  auch  noch  No.  4  Ouvertüre 
zu  Fidelio  (Edur).  Der  unerwartete  Ausfall  des  im 
zweiten  Theil  angesetzten  Violinsolo  halle  nämlich  eine 
Abänderung  des  Bepertoirs  nölhig  gemacht ,  und  dies 
brachte  uns  den  grossen  Genuss,  alle  4  genannte  Ouver- 
türen Beethovens  an  einem  Abende  zu  hören.  Unser 
Orchester,  das  die  beiden  letzten  gewiss  sehr  schwieri- 
gen Ouvertüren,  zwar  unter  Mendelssohus  Leitung,  aber 
ohne  Probe  und  dabei  in  der  That  ganz  vortrefflich  nas- 
führte, hat  sich  hierbei  auf  wahrhaft  bewuiidernswerlhe 
Weise  ausgezeichnet. 

Nur  sehr  Wenige  wissen  viellcichl  von  der  Existenz 
der  unter  No.  2  bemerkten  Manuskrinl-Ouverture,  welche 
sich  jetzt  im  Besitz  der  Uerren  Breitkopf  und  Härtel 
befindet.  Es  verdient  und  erfordert  dieselbe  einen  liefer 
eingehenden,  ausführlichem  Bericht,  welchen  wir  in  kur- 
zer Frist,  und  wenn  wir  die  kunstgeschichllicben  Bezie- 
hungen der  Onverlure  näher  erörtert  haben,  zu  geben 
gedenken.  f. 


Feuilleton. 


in  Mönchen  gegeben  und  mit  dein- 
es, den  die«*  MeUterwerk  bis 


Enthusiasmus  au 
jcUt  überall  erregt  bat. 

Der  bekannte  Novellist  Leopold  Schäfer  ist  mit  der  Kompo- 
sition einer  voo  ibm  aach  gedichteten  Oper,  Namens  Ilekuha, 
beschäftigt. 

Eio  reicher  Mosikfiebhabcr  xo  Venedig  hat  der  musikalischen 
Akademie  dieser  Stadt  eio  Legat  voo  10,000  Franken  hinterlas- 
sen,  nnter  der  Bedingung,  dass  diese  Gesellschaft  jährlich  drei 
Requiems  aufführt,  und  nnter  dieiea  das  Motart'srbe.  Erfüllt  die 
Gesellschaft  dies  nicht  oder  falten  die  Anführungen  sehlecht  ans, 
so  soll  das  Legat  noter  den  nämlichen  Bedingungen  dem  Mailin- 
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Verlag  erschienen  : 

mvmjpnonies 

de 

Ii.  v.  Beethoven. 

Partition  de  Piano 


par 


JFr.  JLisst. 

| ...... .»4. ..*«*..•••••••• 

c)  ••■■•■.••■....•.*...••••••••■• 


Prais  9  TLlr. 

—    9  - 


(Sieben  1 Jeder  und  Gesänge 

für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte 

componirt  too 

C.  MC  eitert. 

Op.  15.    Prei»  90  Gr. 

IMvertlsgement 

pour  le  Piano  a  ipiatre  mains 

sur  des  molifs  fsvoris  de  l'Opcra:  Les  Treize  de 
F.  Halevy 
coapoie  par 

A.  Lfcarpentler. 


Slnfonles  de  W.  A.  Mozart 

en  Partition. 

No.  9  (Ddur).    Preis  1  Thlr.  8  Gr. 

Früher  erschienen: 

Tio.  1.  Ddur 


9.  Graoll  

3.  B*  dur  .....•■•■•••■«••••••*»•»,.•■•«* 

4.  Cdur. 
8.  Ddur 


.  6.  Cdur... 
.     7.  Ddur.. 


aoaaeaa.......***. .......  


TUr.  8  Gr. 
8  - 
■      8  • 

-  19  - 

-  8  - 


Itazar  -  Walzer 

für  das  Piano  forte 


Op.  99.    Prei»  8  Gr. 

Januar  Hl 


840. 

Breltkopf  «fc  Härtel. 


Offene  Orgatilstenntelle. 

Dm  Organistenamt  an  der  hiesigen  Haupt  -  and  Pfarrkirche 
wird  um  1.  April  1840  erledig«  j  w«s  wir  aadarch,  bebuf»  ge- 
eigneter Bewerbung  mit  der  Bemerkung  aar  öffentlichen  Kennt- 
nis» bringi-n,  da.»  Anhallung* .  Schreiben  mit  dem  geglichen 
"  a  3  Sgr.  versehen  aeia  müssen. 

"839. 

Der  Magistrat. 


Im  VerUge  von  W.  E.  €•  aLeilckArt  in  RrrV 

Inn  sind  nachstehende  treffliche  Kirc h en •  Mai ikslien 
erschienen  und  durch  alle  Musikalien  -  und  Backhandlungen  am 
beziehen : 

II  i\l  tri  .  81..  (Dom  Kapellmeister),  Messe  aar  feierlichen  Con- 
secralion  und  liilkroniiatioo  des  Herrn  Leopold,  Grafen 
von  Sedloillky,  Fürst  -  Bischof  von  Breslau.  Für  4  Sing- 
stimmen mit  Orebcsler.    Preis  3  Rthlr.  od.  8  Fl.  94  Kr. 

—  —  Graduale.  (Aüjutor  in  opporlunilatibuft)  für  Sopran,  Alt, 
Tenor,  Bass,  Orgel  and  Contrabass.  Offertorium  (Jeaa 
dnlcis  memoria)  für  Sopran ,  Alt ,  Tenor ,  Baas ,  Orgel  and 
Contrab.sti;  mit  witlkünrlicber  llcgleitung  von  9 
in  B.  and  2  Horn.    Preis  8  Ggr.  od.  30  Kr. 

llr&er,   E.«    Drei  Gradnalien  für  Sopran,  Alt, 
und  Bass.    Preis  19  Ggr.  od.  84  Kr. 

llotTutnnn  .  C.  F.  A .  II.     Meaae  fiir  Sopran,  All,  Te- 


nor, Bass,  9  Violiaen,  Viola  .  Flöte,  9  Clarinettcn  ,  9  Horn. 
9  Trompeten,  Pauken  (3  Posaaaeo  ad  libitum),  Violoocelle. 
Basa  und  Orgel.  (In  Stimmen.)  Preis  <2  Kthlr.  0  Ggr.  od.  4  Fl.  3  Kr. 
*hlllpp,  B.  I  ■  ■  Deutsehe  Messe  für  Sopran,  Alt.  Te- 
nor, Bass  nnd  Orgel;   dem  Bischöfe  voa  Diana  und  Saffragan 


Latuaaek 


Preis! 
,  Alt ,  X 


Orgel, 
der  Diocese  Breslau,  llcn 
4  Ggr.  od.  9  Fl.  0  Kr. 
Rafarl,  C.  F..  Vater  Unser,  I 
und  Bass.    Preis    0  Ggr.  od.  97  Kr. 

 Motette.  „Der  Herr  ist  mit  nns,"  für  Sopran,  Alt, 

Tenor  und  Bass.  Preis  6  Ggr.  od.  97  Kr. 
Richter,  F.,  Zwei  religiöse  Gesinge:  ..Volat  avi* 
siae  nieta  etc."  und  ,, Erhöre  mich,  wenn  ich  rufe  etc."  für 
iwci  Tenor-  and  »wri  Boss-Stimmen ,  mit  Pianoforte  oder  Or- 
gel-Begleitung. (Partitur  und  Stimmen.}  Op.  19.  Preis  IC  Ggr. 
od.  1  Fl.  Iii  Kr. 

Von  dem  als  einer  der  berühmtesten  Kirchen  -  Componisten 
anerkannten  Domkapellmcister  Joieepli  Mchnrnbel  sind 
nachstehende  gediegene  Werke  in  demselben  Verlage  er- 
schienen : 

Mclinnbel,  J.  .  Quatuor  Hymni  vcsperlini  a  Canto, 
Alto,  Tcaore,  Basso,  Violiui  9,  Viola,  Oboi  9,  Carni  9. 
Clarini  9 ,  Tjmpnni .  Contra  Ba.so  et  Organo.    Preis  I  Rthlr. 

8  Ggr.  od.  9  Fl.  94  Kr. 

—  —  Hymnus:  ,,Veni  ercator  Spiritus,"   a  4  Voribus, 

9  Vtolinis ,  Viola,  9  Obois ,  9  Coraiba«  ,  9  Clarinis,  Tympa- 
nis,  Coalrcbasso  et  Organo.    Preis  1  Rthlr.  od.  1  Fl.  48  Kr. 

 Offertorium  in  F.  a  4  Vocibus,  9  Violiois ,  Viola, 

9  Obois,  9  Fagoltis,  9  Cornibua,  Violone  et  Organo.  Preis 
1  Rthlr.  od.  1  Fl.  48  Kr. 

—  —  Offertorium  in  C  de  Apostolis,  a  4  Voribas,  9  Vio- 
liois, Viola,  9  Obois,  9  Clarinis  ,  Tvmpanis,  Violone  et  Or- 
gano.   Preis    1  Rthlr.  4  Ggr.  od.  9  Fl.  0  Kr. 

—  —  Psalm:  ,,Hcrr  unser  Gott,  wie  gross  bist  Du,"  für 
4  Männerstimmen.     Preis    1  Rthlr.  4  Ggr.  od.  9  Fl.  0  Kr. 

—  —  Drei  Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass.  1«  lieft. 
Preis    8  Ggr.  od.  36  Kr. 

 für  4  Männerstimmen.    9s  Heft.    Preis  10  Ggr.  od. 

48  Kr. 

 Missa  quadragcsinialis,  in  Partitur.    Preis  1  Rthlr. 

od.  I  Fl.  411  Kr. 
 für  4  Singstimmen  nnd  Orgel  (in 

Preis   1  Rthlr.  od.  1  Fl.  48  Kr. 
 mit  Begleitung  von  Blasinstrumenten.    Prei»    9  Rthlr. 

4  Ggr.  od.  3  Fl.  34  Kr. 
 Regina  eoeli,  für  9  Discanl,  All,  Tenor  und  Bass, 

9  Violinen,   Bratsche,    9  Oboen.   9  Horner,  9  Trompeten. 

Pauken,  Violon  und  Orgel.    Preis    18  Ggr.  od.  1  Fl.  9t  Kr. 

Offene  Yloloneell|ajtenai«elle. 

Für  die  Herioglich  Meiningensche  Hofkapellr  wird  ein  Vio- 
loncellist gesucht.  Refleclirrndc  mögen  sich  gefälligst  in  porto- 
freien Briefen  an  den  Kapellmeister  Grund  in  Mriningea  wea  1 


Leipzig ,  6«  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Ferantwortlichkeü. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  22,,en  Januar. 


M  4. 


1840. 


F.    //  a  l  e  v  y. 

Die  Dreizehn  (lex  Treise),  komische  Oper  in  3  Aklen, 
nach  dem  Französischen  von  Eugene  Scribe  und  Paul 
Duport  frei  bearbeitet  von  Julius  Franke,  Musik  von 
F.  Halevy.  Vollständiger  Klavierauszug  mit  deut- 
schem und  französischem  Text.  Leipzig,  bei  Breit- 
kopf und  Hirtel.    Preis  8  TMr. 

Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

Der  guten  Einrichtung,  den  Text  einer  Oper  dem  Kla- 
vierausznge  voranzudrucken,  ist  auch  hier  ein  Opfer  von 
beinahe  vier  Bogen  gebracht  worden.  Wir  dürfen  hof- 
fen, dass  es  bald  alle  Herausgeber  grösserer  Gesang- 
werke  für  eine  Zierde  ihrer  Unternehmungen  ballen  wer- 
den, die  den  Besitzern  solcher  Werke  mehr  werlh  ist, 
als  ein  noch  so  schön  verzierter  Titel.  Für  dramatische 
Werke  ist  es  unter  allen  am  Notwendigsten.  Dass 
der  französische  Text  dem  teutseben  nicht  gegenüber- 
steht, ist  kein  Nachtheil.  Es  kommt  wenig  darauf  an, 
ob  der  Verteulscber  etwas  mehr  oder  weniger  vou  sei- 
nem Vorbilde  abgegangen  ist;  denn  nachbilden  muss  er 
doch,  eigentlich  übersetzen  kann  er  niebt,  es  käme  bei 
dem  Letzten  nur  Gezwungenes  heraus,  was  sich  für  den 
Gesang  und  ein  leichtes  Spiel  nicht  passt.  —  Den  kur- 
zen Inhalt  der  Fabel  haben  wir  unscru  Lesern  schon  im 
vorigen  Jahrgänge  S.  303  milgelheilt ;  beim  Besprechen 
der  Musik  werden  wir  auf  die  Hauptsachen  und  auf  einige 
Nebenpunkte,  die  besonders  hervorzuheben  sind,  Rück- 
sicht nehmen. 

Die  Ouvertüre  besieht  aus  einem  Satze,  All.  Scherzo, 

7*» 

Jcrlei  lieber^ 

ren  schelmisch  oder  bizarr  unterbricht,  überhaupt  ganz 
in  der  neuen  Mauier  des  Wohlgefallens  sich  so  seltsam 
bewegt,  wie  das  Leben  der  Dreizehn,  das  von  den  Ge- 
setzen bürgerlicher  Ordnung  nur  eben  so  viel  behält,  als 
ihm  behaglich  und  der  bunten  Lockerbeil  zuträglich  ist. 
Das  Stück  spielt  in  einem  Gasthofe  nicht  weil  von  Nea- 
pel, wo  uns  in  der  Inlrodukzion  neapolitanische  Fuhrleute 
entgegentreten ,  die  einen  lustigen  Chor,  %,  Edur,  sin- 
gen (dreistimmig)  beim  Wein.  Der  Wirthssohn,  Geu- 
najo  (Tenor)  fragt  dazwischen :  „Wisst  ihr,  warum  wir 
sind  auf  Erden?"  und  die  Fuhrleute  antworten:  ..Nur 
um  im  Trinken  Meister  zu  werden."  Das  Gndet  Gen- 
najo  sehr  praktisch,  und  bat  dabei  die  Gutbmüthigkeit, 
einen  armen  Winzer,  der  nur  ein  paar  Male  „Ach!" 
singt,  weil  ihm  sein  Liebchen  untreu  geworden  ist,  auf 

42. 


.  Ddur,  das  fröhlich  tanzt,  seine  Rhythmen  durch  al- 
langszwischcuklänge  und  verlängerte  Figu- 


die  treue  Flasche  zu  verweisen,  was  die  Trinker  bestä- 
tigen. Das  geht  nun  eiue  Weile  jovial  und  ungenirt 
harmonisirt,  wie  das  jetzt  Opernstyl  ist,  fort,  bis  Einer 
dazwiseben  lärmt:  „He,  holla;  Leute  herbeil"  Es  ist 
Odoardo  (Bass),  Marquis  von  Rosenlbal,  Einer  von  den 
Dreizehnen,  der  hier  für  seine  Genossen  ein  Abend- 
mahl bestellt  und  ein  Zimmer,  das  auf  die  Strasse  gebt, 
wo  die  Kleine  herkommt.  Die  Fuhrleute  gerathen  in 
Angst,  als  von  der  fatalen  Dreizehn  die  Rede  geht. 
Odoardo  stellt  sich,  als  kenne  er  sie  nicht,  und  lässl  sich 
von  Geunajo  in  einer  komischen  Romanze  ihre  Moral 
schildern,  die  in  Verführung  der  Frauen  ihr  Hauplgesetz 
anerkennt.  Die  Musik  ist  scherzhaft  genug,  ganz  im 
neuen  Styl,  also  aulfallend  rbylhmisirl  und  gehörig  frei 
harmonisirt.  Dafür  singt  aber  auch  der  Chor  und  Odoardo 
mit:  „Es  ist  erschrecklich  anzusehen,  dass  solche  Tba- 
tco  noch  geschebn!"  Der  Marquis  ergötzt  sieb  an  der 
Angst  der  Leute,  und  Gennajo  erzählt  ihm  zur  Beglau- 
bigung der  Sache  die  traurige  Geschichte  des  noch  ge- 
genwärtigen Mateo,  welcher  alsbald  von  g  an  in  jedem 
Takte  mit  „Ach  "  eine  halbe  Tonslofe  höher  weint  bis 
auf  e,  wozu  Odoardo  den  Wirlhssohu  ausfragt,  ob  die 
Verführte  nicht  blond  war  — ,  dann  gibt  er  dem  Betro- 
genen Geld,  welcher  alsbald  in  /  „ha!"  vor  Verwun- 
derung und  auf,/?,  „hahaha"  ih  :]:  im  Lachen  singt, 
wozu  sich  der  ganze  Chor  gesellt.  Der  Herr  Marquis 
erklärt  den  Reiz  des  Geldes,  die  Leute  lassen  ihn  dafür 
hoch  leben  und  besinneu  sich  wieder  auf  ihre  erste  Le- 
bensfrage im  lustigen  %  :  „  Warum  wir  sind  auf  Er- 
den? Nur  um  im  Trinken  Meister  zu  werden!"  und 
Mateo  hat  sich  wahrscheinlich  vor  Freuden  niedergetrun- 
ken ,  denn  er  kommt  gar  nicht  wieder  j  ist  auch  nicht 
nolhwendig.  Was  man  jetzt  von  einer  Inlrodukzion  auf 
den  Breitem  verlangt,  ist  richtig  darin,  und  so  ist  es 
natürlich,  dass  die  Musik  in  Paris  gefallen  hat,  folglich 
gefällt  sie  auch  in  Teutschland  und  diesmal  mit  Recht, 
denn  Siluazion  und  Töne  sind  im  zeilgemäss  gefalligen 
Styl.  —  W«r  ka"u  denn  jetzt  von  einem  Openikompo- 
ni.slen  etwas  Anderes  mit  Grunde  verlangen?  Soll  er 
sich  etwa  hinselzeu  und  etwas  elaboriren,  wovon  er  im 
Voraus  weiss,  dass  es  den  Leuten  nicht  gefällt,  und  was 
kein  Verleger  druckt,  weil  es  die  Leute  nicht  mögen? 
Dazu  gehört  wenigstens  eine  ganz  besondere  Liebhabe- 
rei ;  die  hat  nicht  Jeder,  und  in  Paris,  so  viel  mir  be- 
kannt ist.  Keiner.  Wer  aber  einmal  einen  berühmten 
Namen  sich  erworben  bat,  der  kann  aoeh  einmal  etwas 
Anderes  bringen  obue  grosse  Gefahr,  denn  der  Nam« 
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hilft  siegen.  —  Jelzl  wird  gesprochen,  damit  wir  kurz 
erfahren,  dass  Geonajo  eine  schöne  Nählerin  in  Neapel 
zur  Geliehlen  hat,  die  ihm  sein  Vater  sieht  geben  will, 
weil  sie  arm  und  tugendhaft  schön  i»t.  Oduardo  will 
sich's  merken  und  dem  guten  Jungen  beistehen.  Da 
kommt  Heklor,  Graf  und  Oberst,  als  verkleideter  Kut- 
scher und  singt  eine  lange  Arie  (Tenor),  die  so  lebens- 
lustig und  frisch  wechselnd  ist,  dass  sie,  gut  gesungen, 
gewiss  lebhaft  anspricht;  in  l'aris  hat  sie  es  auch  ganz 
besonders  gelhau.  Geonajo  erkennt  ihn  und  setzt  ihm 
echten  Syrakuser  vor;  der  Gesang  wird  auf  eioe  kurze 
Zeit  zum  Duett  und  gebt  lustig  fort  für  den  verkleide- 
ten Grafen,  den  Gennajo  ganz  richtig  für  ein  naturfor- 
sehendes  Mitglied  der  Dreizehner  ansieht.  Jetzt  erscheint 
die  Dame,  welche  der  verkleidete  Kutscher  brachte;  es 
ist  seine  schöne  Nähtcrin  Isella.  In  langen  aber  leb- 
haft und  mit  esprit  gepflogenen  Gesprächen  wird  Gen- 
najo eifersüchtig  gemacht,  Odoardo  wird  iu's  Vertrauen 
gezogen,  er  will  so  gut  sein  und  ihm  helfen,  wenn  er 
mit  hellen  allein  redeu  kann.  Während  Gennajo  geht, 
den  verkleideten  Kutscher  als  verdächtige  Person  beim 
Richter  zu  melden ,  machen  die  beiden  Dreizehner  mit 
einander  ofTene  List  ab,  einander  Isellen  abzugewinnen, 
um  derentwillen  Beide  hier  sind.  Und  eben  jetzt  wird 
Hcktor  zum  Richter  gefordert.  Nolhgedrungen  geht  er, 
und  Odoardo  befiehlt  als  Feldmarschall ,  den  Verdächti- 
gen bis  auf  weiteren  Befehl  einzusperren  und  für  ihn 
verantwortlich  zu  sein.  Gennajo  nennt  ihn  seinen  Ket- 
ter. Da  tritt  Isella  ein,  um  ihren  Geliebten  aufzusuchen. 
Terzett,  worin  Gennajo  bebt,  dass  er  nicht  zu  ihr  soll, 
das  Mädchen  weiss  nicht,  wie  das  zugeht,  und  Odoardo 
wähnt  sich  Sieger.  Ist  nun  auch  keineswegs  viel  im 
Ausdrucke  der  Musik  nach  den  Siluazionen  gefragt,  so 
fragt  doch  eben  jetzt  Niemand  darnach,  und  die  Musik 
ist  hübsch ,  wie  man  sie  wünscht ;  die  Mimik  spricht 
schon  das  Ihre  in  die  Töne  hinein  :  es  wechselt  munter 
und  gesprächig  in  Scchzehntheilen  zu  lächerlicher  Szene, 
bis  der  junge  Wirth  überlistet  und  fortgeschafft  ist  zu 
Odoardo's  Freude,  die  nicht  lange  dauert.  Plötzlich  er- 
tönt der  verabredete  Ton  seiner  Jägerbömer ,  die  ihm 
die  Ankunft  der  Königin  melden  sollen ,  welche  er  ein- 
zuholen beordert  ist.  Aber  auch  in  diesem  verwünsch- 
ten Zufalle  verliert  der  verschlagene  Känkeinacber  nicht 
den  Kopf;  er  sorgt  dafür,  dass  sich  Gennajo  unterdes- 
sen nicht  etwa  mit  ihr  verständige,  und  weiss  ihn  als 
Zeugen  in's  Verhör  zum  Kichter  zu  schaffen;  er  selbst 
will  baldmöglichst  wieder  zurückkehren ,  um  sein  Glück 
zu  benutzen.  Dies  Alles  wird  in  der  Musik,  vom  Chore 
meist  unison,  oder  doch  mit  einer  andern  Gesangstimme 
gebeud,  in  gebührender  Länge  frisch  abgemacht. 

Der  zweite  Akt  wird  mit  einer  Art  Schnellwalzer 
aus  E-und  Cdur  vom  Orchester  eingeleitet  (Enlr'  Acte). 
Isella  siogt  darauf  eine  hübsche  Kavatine,  die  in  der 
Melodie  modisch  tändelt  und  in  der  einfachen  Begleitung 
sich  durch  Durchgangsintervalle  auffallend  zu  machen 
Lust  bezeigt,  eine  jetzt  herrschende  Geschmacksrichtung, 
die  uns  in  solchen  Gesängen  gerade  am  wenigsten  ge- 
fällt und  am  wenigsten  am  rechten  Orte  steht;  es  ist 
aber  eben  Mode,  und  dieser  Göttin  Wellmacht  wider- 


strebt man  umsonst.  —  Die  Schöne  will  fort,  weil  der 
Geliebte  sich  nicht  um  sie  zu  kümmern  scheint.  Heklor 
hat  sich  aus  seiner  Haft  zu  befreien  gewusst  und  die 
Schöne  zur  schnellen  Abreise  zu  bewegen  sich  ange- 
slrengt  und  im  Gespräch  zugleich  berichtet,  dass  er  selbst 
es  war,  der  auf  einem  beim  Kichter  gefundenen  Wald- 
hörne  das  ihm  wohlbekannte  Signals lückrbru  blies,  um 
seinen  Gegner,  den  Feldmarschall  zum  Abzüge  zu  nötbi- 

,  gen,  der  freilich  sich  bald  in  eine  Wiederankunfl  ver- 
wandeln kann,  weshalb  Heklor  allerdings  beschleunigte 

!  Benutzung  der  Umstände  nöthig  hat.    Kaum  ist  lsellens 

!  Lied  beendet,  so  tritt  auch  Odoardo  schon  wieder  ein, 

!  trifft  sie  und  setzt  sich  mit  ihr  in  Unterhandlung,  ge- 

'  sprächsweise  sie  uacb  einer  Putzmacherin  in  Neapel  fra- 
gend, die  für  eine  nahe  Hochzeil  arbeiten  und  1000  Pia- 
ster verdienen  soll  (gerade  so  viel,  als  Genuajo's  Vater 
von  seiner  künftigen  Schwiegertochter  verlangt).  Natür- 
lich kommt  es  heraus ,  dass  Isella  selbst  die  Glückliche 
ist,  welche  sogleich  100  Dukaten  Vorauszahlung  erhält, 

|  wofür  sie  sogleich  sich  mit  ihm  auf  das  nahe  Schlos* 
seiner  vorgeblichen  Frau  Tante  verfügen  soll,  Heklor 
kommt  dazu,  durchschaut  die  Gefahr,  spielt  den  Verle- 

!  genen  und  Gekränkten ,  der  seine  Ehre  zu  retten  bat, 
und  erbittet  sich  nur  10  Minuten  Allcingespräch  mit  der 
Schönen ,  um  ihr  wichtige  Eröffnungen  und  keine  Lie- 

1  beserklärungen  zu  machen.  Es  wird  ihm  zugestanden, 
auch  von  Odoardo,  der  auf  die  neue  List,  von  der  er 
jedoch  keinen  Nachlheil  befürchtet ,  sehr  gespannt  ist. 
Kaum  sind  Beide  allein,  beginnt  ein  Duett,  worin  Hek- 
tor  mit  offenen  Armen  ihr  zueilt:  ,, Wohlan!  wir  sind 

I  allein  —  so  komm  denn  an  mein  Herz!"  u.  s.w.  Sie 
singt  von  Frechheit;  er  wundert  sich,  dass  die  Natur 

'  nicht  in  ihr  spricht,  und  erklärt  sich  für  ihren  Bruder 

,  und  folglich  sie  für  eine  Gräfin ,  die  in  der  Jugend  bei 
der  Flucht  der  Familie  in  Neapel  zurückgelassen  wer- 
den musste.  Darüber  ist  sie  hoch  erfreut.  Er  will  sie 
der  Familie  und  dem  Hofe  vorstellen.  Sie  fliegt  in  seine 
Arme:  ,, Welche  Lust,  welches  Glück !  "  u.  s.  w.  Das 
Duell  ist  bedeutend  lang,  beinahe  7'/2  Bogen:  aber  es 
ist  lebhaft,  komisch  in  der  Situazion,  gewandt  im  Ge- 

I  brauche  neuester  Modulazion,  hell  rhythmisirt,  was  im- 
mer das  Beste  thul,  wechselnd  in  der  Bewegung  —  kurz, 

'  es  bat  in  Paris  ausgezeichnet  gefallen  und  wird  den  Sän- 
gern und  Hörern  überall  schon  recht  anmulhig  erschei- 
nen. Zu  leuchtender  Bestätigung  der  lieblichen  Mühe 
schenkt  er  ihr  noch  einen  kostbaren  Ring,  den  die  Mut- 
ter in  ihren  letzleo  Tagen  getragen,  an  Werth  von  1000 
Gulden.  Ein  Glück  ohne  Schranken,  das  sich  frisch 
weg  singt.  Gennajo  und  Odoardo,  welche  die  unver- 
hoffte Zärtlichkeit  anstaunen ,  werden  im  ausführlichen 

i  Gespräch  des  Nähern  belehrt.  Niemand  ist  fröhlicher 
über  die  unerwartete  Entdeckung  als  Odoardo,  dessen 
loyales  Betragen  den  glücklichen  Herrn  Bruder  bald  da- 
durch in  Verlegenheit  setzt,  dass  ihn  Jener  zur  Beglau- 
bigung seiner  Verheiralhong  mit  Isellen,  als  sie  noch 
Kind  war,  auf  ausdrücklichen  Willen  der  beiderseitigen 
Eltern,  aufruft,  was  Hektor  des  Vertrages  wegen  nicht 
verweigern  kann.  Und  so  beginnt  denn  das  Quartett 
im  Finale,  das  in  Paris  abermals  ganz  ausgezeichnet 
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gefiel :  „Wie?  aUo  ich  Marquise?"  Hektor  erkennt 
»eines  Gegners  Hecht  für  so  heilig,  als  das  seine;  er- 
klärt aber,  die  Schwester  erst  der  Familie  vorstellen  zu 
müssen,  wie  es  die  Sitte  erbeische.  Darüber  entspinnt 
»ich  Streit,  was  dem  Gennajo  sehr  lieb  ist.  Hier  fehlt 
es  nicht  au  Moduhrcu  zu  rascher  Bewegung.  Endlich 
wird  Jsella  zur  Entscheidung  aufgerufen ;  sie  wählt  Beide, 
mit  ihnen  fortzuziehen.  Das  Tempo  wechselt.  Dem 
edeln  Männerpaar  ist  die  Wahl  nicht  recht,  desto  mehr 
dem  Wirlhssobne.  Die  Musik  ist  ergötzlich  und  büh- 
neogemäss.  Natürlich  ist  den  beiden  Dreizehen  das  Zu- 
sammen reisen  so  angenehm,  dass  sie  es  darauf  anlegen, 
lieber  die  Nacht  hier  im  Gasthofe  zuzubringen,  was  Gen- 
najo und  Isella  sehr  gern  sehen.  Alles  wird  ohne  Aufent-* 
halt  rasch  vorwärts  gesungen  bis  auf  den  etwas  frivolen 
Streit ,  den  Isella  dahin  entscheidet ,  dass  jeder  Theil 
sein  eigenes  Zimmer  erhallen  soll.  Im  Allegrelto,  Bdur, 
%,  hebt  Heklor  einen  sehr  hübschen  Kanon  über  die 
einbrechende  Nacht  an,  in  welchen  die  Andern  nach  und 
nach  einstimmen,  ihn  wirksam  erweitern,  um  ihn  von 
Neuem  zu  beginnen  und  verändert  in  der  Erweiterung 
zum  fortgesetzten  YVechselquarlclt  zu  führen,  worin  Alle 
sich  ihren  Hoffnungen  überlassen,  bis  sie  sich  gegensei- 
tig gute  Nacht  wünscheu.    Dieses  Finale  wird  viel  An- 


gewinnen.   Gennajo  weist  die  Zimmer  an  und 


•ff 

UM» 

verriegelt  von  aussen  die  Thüre  beider  Herren.  Also 
sind  in  den  Gasthöfen  in  der  Nähe  von  Neapel  Riegel 
von  aussen  Mode !  t'eberall  kann  der  Aufmerksame 
etwas  Neues  lernen. 

Im  dritten  Akte  stellt  das  Theater  ein  alles  Kloster 
vor,  welches  an  den  Gasthof  slössl,  mit  mehreren  Zim- 
mern für  Reisende.    Im  Hintergrunde  führt  eine  Treppe 
auf  eine  Galleru-,  welche  die  ganze  Breite  des  Theaters 
einnimmt;  aof  dieser  Gallerie  mehrere  Thüren  nnd  an 
der  Seite  ein  Fenster  in  die  Landschaft  hinaus.  Vorn 
an  beiden  Seiten  Thüren;  im  Hintergründe  unter  der 
Gallerie  der  Haupleingang,    isella  Irin  aus  der  Seilen- 
tbür  rerbts  mit  einem  brennenden  Lieble,  findet  es  seil- 
sam, dass  man  eine  Gräfin  gerade  an  das  äussersle  Ende 
des  Hauses  logirle^jad  freut  sieb  nun  in  einer  Arie  über 
ihr  beute  erlebtes  Glück.    Kleider,  glänzende  Feste  gau- 
keln durch  ihren  Gesang,  der  ihr  natürlich  manche  Bra- 
tour frei  lässt,  die  gauz  hierher  gehört,  so  gut  wie  der 
zierliche  Triller,  der  gleich  in  der  rezitalivischen  Einlei- 
tung glänzend  neben  den  Rouladen  hervorbricht.  Das 
Geschraubte  im  Andaulino  con  raoto,  */«  ,  ist  ganz  an 
der  Stelle,  wie  der  verschiedene  Tempowechsel,  der  sich 
hei  der  Vorstellung  der  Balllänze,  zu  welchen  sie  von 
Franzosen ,   Teulschen  uud  Ausländern  aller  Naziouen 
aufgefordert  sich  sieht ,  zuersl  in  einen  Cnntrelanz  ein- 
lässt,  dessen  Melodie  zu  meist  deklamatorischem  Gesänge 
die  Instrumente  führen ;  die  Herren  machen  ihr  beim 
Tanze  die  Cour  und  sie  antwortet ,  als  verstände  sic's. 
Mit  dem  Teutschen,  der  mit  Gefühl  tanzt,  weiss  sie  zu 
walzen,  und  der  3/4-Takt  beginnt,  der  sich  recht  schön 
als  Walzer  ausnimmt  und  in  einer  angehangenen  Bra- 
vour der  ganzen  Vorstellungshcrrlicbkeil  Lebewohl  sagt. 
Sie  will  jetzt  Neapolitanerin  sein  und  die  Tarantella  soll 
s.  w.    Es  ist  ein  Glück  für  Gennajo,  ' 


er  in  diesen  Träumen  immer  eine  Hauptrolle  spielt.  Es 
ist  daher  kein  Wunder,  dass  er,  da  er  eben  kommt, 
um  nachzusehen,  ob  sie  auch  ihr  Zimmer  gefunden  bat, 
nach  einigen  Reden  wirklich  einen  liuss  erhält,  aber 
einen  kleiuen.  Er  geht,  schliesst  ihre  Thüre  zu,  steckt 
den  Schlüssel  ein  und  cnlschlicssl  sich,  hier  zur  Sicher- 
heil Wache  zu  sitzen.  Es  war  gut,  denn  gleich  dar- 
auf erscheint  üdoardo,  beklagt  sich  über  den  unverschäm- 
ten Hektor,  dass  er  ibn  in  sein  Zimmer  eingesperrt 
habe,  und  hätte  er  nicht  das  Schloss  abgerissen,  so  stecke 
er  nueb  in  dem  Loche.  Der  muss  gut  gerissen  haben! 
Reisst  gleich  mit  dem  innern  Schlosse  auch  den  äussern 
Riegel  mit  weg!  —  Kurz,  er  ist  da  und  singt:  „JB, 
ein  wackrer  Krieger  bleibet  immer  Sieger'4  u.  s.  w.  Nach 
jeder  der  4  in  Allegrelto- Sechzehnlheilen  hergesunge- 
nen Strofen  antwortet  Gennajo,  der  ihn  belauscht,  mit 
„So"  oder  „Schöu,"  „Gul,«4  wie  es  sich  eben  passt, 
und  fängt  dann  im  erhöhelen  Tone  auf  dieselbe  Weise 
zu  singen  an:  „Zwar  bin  ich  kein  Krieger,  dennoch 
bleib'  ich  Sieger"  u.  s.  w.  Es  gehl  so  schnell  und  lustig 
hin,  wie  es  hier  recht  ist,  und  modulirl  geschwind  in 
As ,  als  Odoardo  singend  merkl ,  dass  Jemand  spricht, 
woraus  nun  freilieh  ein  eigentliches  Duell  wird,  das  zum 
Tröste  der  Aestbeliker  nicht  einen  Augenblick  in  diesem 
Grabeslone  bleibt,  sondern  noch  drunter  sich  begibt,  wo 
es  sich  bequem  iu  die  helle  Region  der  Kreuze  auf- 
schwingt, um  gegenseitig  im  heilern  Wechsel  sich  erzäh- 
len zu  lassen,  dass  Hektor  den  Schlüssel  zur  Thür  der 
Isella  hat  und  dass  er  nicht  ihr  Bruder  ist ,  weshalb  er 
auch  nicht  binringclasscu  werden  soll,  üdoardo  macht 
sich  schnell  auf  den  Weg,  Licht  zu  holen,  unlerdess 
Gennajo  Wache  hallen  soll.  Sein  Alleinsein  benutzt  er 
zu  einem  kurzen  Slossscufzer  an  den  Gott  der  Liebe  in 
Dcsdur,  aA ,  woüber  sich  die  Aeslheliker  freuen  und 
Herrn  Halevy  über  die  schöne  Wahl  der  Tonart  ihre 
volle  Zufriedenheit  zu  erkennen  geben  werden.  Allein 
Odoardo  hat  sieh  gewiss  im  Finstern  nicht  gleich  fort- 
finden gekonnt;  er  ist  wenigstens  noeb  da,  denn  er  fängt 
wieder  zu  singen  an:  „Sei  auf  der  Hui!  weich  nicht 
von  hier!  und  wache  treu!  Ich  hol'  indessen  Licht," 
was  er  jedoch  immer  noch  nicht  zu  thun  Lusl  bat,  denn 
es  drängt  ihm,  sein  erstes  Lied  noch  einmal  zu  wieder- 
holen :  ,,Ja  ein  wackrer  Krieger"  u.  s.  w.,  was  dadurch 
musikalisch  interessant  wird,  dass  Gennajo  das  seine  in 
der  Quarte  nachahmend  vom  zweiten  Takte  an  dazn 
Ihut,  und  gehörig  lang  durchgeführt,  dass  es  beinahe  zu 
lang  wäre,  wenu  solche  Opernkonvenienz  nicht  komisch 
wäre,  was  diesem  Falle  einer  komischen  Oper  zufälliger 
Weise  zu  Gute  komml.  —  Endlich  gehl  Odoardo  doch. 
Dafür  kommt  Hektor,  der  zum  Fensler  hinausgesprun- 
gen ist  nach  viel  geübter  Gewohnheil.  Vergebens  klopft 
er  an  manche  Thür  und  hebt  sein  Ständchen  an  i  „Oeilne 
mir!  Hörst  du  nicht  an  dem  Klange,  dass  dein  Bruder 
ist  hier?"  u.  s.  w.  in  kokeltirender  Zärtlichkeit  bittend 
und  mit  neuen  Modulazionen  und  Rhythmen,  wie  sie 
eben  gemacht  werden,  bunt  verscbmückl.  Es  bilfl  ihm 
Alles  uicbls;  er  greift  im  Finstern  umher,  ertappt  den 
Gennajo,  dem  er  den  Schlüssel  abfordert,  welchen  dieser 
lern  Herrn  Gemahl  abgeliefert  zu  haben  vorgibt. 
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Darüber  wird  Hektar  zornig  und  sagt  ihm  rund  heraus, 
dass  der  Feldmarscbaü  gar  nicht  verbeiralhet ,  sondern 
Einer  der  Dreizehen  ist.  Gennajo  wird  fortgedrängt, 
Licht  zu  holen,  und  sogleich  tritt  Odoardo  mit  einer  ra- 
ckel  ein.  Das  Finale  beginnt  mit  einem  Verwunderungs- 
und  Ueberlistungs  -  Duell,  das  durch  guigewandtes  Spiel 
gehoben  werden  muss,  wie  es  in  französischen  Opern 
oft  und  im  Komischen  ganz  gewöhnlich  der  Fall  ist. 
Odoardo,  der  Verstellung  müde,  die  zu  nichts  führen 
kann,  schlagt  ein  Spielchen  vor.  Sie  würfeln  und  ver- 
ständigen sich  dahin ,  um  den  Schlüssel  zur  Tbüre  zu 
würfeln.  Heklor  verliert,  will  sein  Wort  hallen  und 
gehen,  als  Odoardo  erst  den  Schlüssel  verlangt,  den 
Keiner  bat,  was  sie  sich  gegenseitig  nicht  glauben.  Der 
Streit  darum  wird  immer  heftiger,  als  plötzlich  in  der 
Ferne  Hörnerklang  oder  Trommetenschail  erklingt,  man 
kann  es  aus  dem  Klavierauszuge,  wo  die  Instrumente 
nicht  angedeutet  sind,  freilich  nicht  genau  ergründen; 
thut  aber  auch  nichts.  Ein  zweistimmiges  Cbörcben,  das 
in  seinem  einfachen  Sange  den  Sieger  preist,  macht  uns 
begreiflich,  dassesdie  von  Odoardo  eingeladenen  Dreizehen 
sind ,  welche  die  beiden  Herren  verlegen  machen.  Sie 
kommen  also  überein,  sich  alle  Beide  für  Sieger  auszu- 
geben ,  und  so  gehen  sie  denn  getrost ,  den  Herren  die 
Pforte  zu  öffnen.  Gennajo  ist  gleich  bei  Hand  und 
singt,  dass  er  die  treffliche  Geschichte  der  Geliebten  ohne 
Zaudern  zu  melden  eile.  Der  Chor,  der  in  seine  Sta- 
tuten den  Gesang  gewiss  nicht  aufgenommen  hat,  so  ein- 
fach bewegt  er  sich  in  französischer  Zweistimmigkeit, 
fährt  von  Neuem  fort,  den  Sieger  zu  preisen.    Da  zei- 

feu  sich  Gennajo  und  Isella,  Erklärung  verheissend. 
sella  beklagt,  dass  ihr  das  harte  Geschick  einen  Bruder 
and  Gemahl  auf  einmal  entrissen  habe,  und  bietet  Bei- 
den ihre  Geschenke  zurück.  Sie  soll  behalten ,  wenn 
sie  schweigen  wollen,  was  sie  mit  Kopfnicken  stumm 
zu  tbun  versprechen.  Beide  Herren  strecken  ihre  Hände 
aus:  ,,  Es  gibt  der  Bruder  euch  den  Segen!'*  „Und 
der  Gemahl!"  Der  Chor  preist  kurz  den  Sieger,  und 
der  Vorbang  fallt. 

Man  begreift,  wie  und  warum  eine  solehe  Intri- 
guenoper  leichler  Art,  der  Verwebung,  nicht  immer  der 
Darstellung  nach,  ergötzlich  unterballen  kann,  voraus- 
gesetzt, dass  sie  von  guten  und  schauspielendeu  Sängern 
gehörig  ausgeführt  wird.  Die  komische  Oper  verlangt 
ihrer  Natur  nach  weil  mehr  zeitgemäss  Geltendes  im 
Wort-  und  Tonstoff,  als  die  ernste,  welcher  letzteren  im 
Grunde  der  Karaklergehall  unerlässlich  sein  sollte.  Ver- 
langt aber  dies  seit  lange  kein  zeitgebildeter  Hörer  we- 
der in  Frankreich  noch  in  Teutschland  noch  irgendwo, 
mit  Ausnahme  solcher,  denen  die  ganze  gebildete  Welt 
den  guten  Geschmack  abspricht,  selbst  wenn  von  heroi- 
schen and  überhaupt  ernsten  Opern  die  Rede  ist:  so 
möchten  wir  wissen,  mit  welchem  Rechte  man  eine  so 
altmodische  Strenge  auf  heutige  komische  Opern  über- 
tragen wollte?  Sie  würden  ja  gerade  durch  ein  solches 
Entfernen  von  dem  Beliebten  und  glücklich  Ergötzlichen 
sich  über  Hals  und  Kopf  in  Abrahams  Schoos  spielen, 
zu  einer  Ruhe,  die  noch  kein  Operodichter  begeht  cos 
werlh  fand,  so  lange  der  Sterblichen  Auge  auf  Reiz  der 


Opern  lorgnirte.  Für  solche  Stoffe  ist  vielmehr  die  herr- 
schende Drameumusik  recht  besonders  geschickt.  Sie 
ist  glänzend  durch  Bravour  des  Gesanges  und  des  Spie- 
les, leichtfertig  und  frisch  bewegt  genug  im  buntesten 
Wechsel.  So  singt  und  spricht  sie  denn ,  wie  man  es 
gern  hört  und  wie  es  der  Lust  zum  Lachen  gefällt,  was 
ihr  Zweck  ist,  dessen  Erreichung  ihr  das  Leben  zu  einem 
glücklichen  macht.  Wahrscheinlich ,  oder  vielmehr  ge- 
wiss, werden  wir  sie  auch  * 


Von  dieser  muntern  Oper  ist  zugleich  in  derselben 
Verlagshandlung,  wie  das  jetzt  nicht  fehlen  kann ,  eine 
Ausgabe  unter  obigem  Titel  mit  dem  Zusalze  erschienen: 
•  Vollständiger  h'lavierauszug  au  zwei  Händen  ohne 
Worte.    Preis  4  Thlr. 
Die  Ausgabe  ist  nett  und  spielt  sich  für  Liebhaber 
solcher  Unterhaltungen  nicht  schwieriger,  als  sie  es  wün- 
schen, und  nicht  leichler,  als  sie  es  gern  haben  für  an- 
gemessen beschäftigende  und  zugleich  ergötzliche  Thälig- 
keil.    Nach  der  eben  gegebenen  Schilderung  haben  wir 
hier  nichts  weiter  zu  Ihun,  als  auf  die  Aufgabe  auf- 
merksam zu  machen,  da  für  sie  dasselbe,  wie  für  die 
früher  besprochene  Oper  eilt. 

Die  Ouvertüre  zu  dieser  Oper  ist  in  einer  beson- 
!  dern  Ausgabe  in  derselben  Verlagshandlung  auch  für  4 
!  Hände  erschienen.    Preis  16  Gr. 

Natürlich  spielt  sie  sich  etwas,  doch  nicht  viel  leich- 
ter als  die  zweihändige,  klingt  aber  voller  und  wird  zwei 
massige  Spieler  hübsch  unterhalten. 


Nun  ist  es  seit  längerer  Zeil  Sitte,  dass  mit  den 
Erscheinen  einer  neuen  Oper  zugleich  allerlei  Rondo's, 
Fantasieen,  Potpourri  und  dergleichen  über  belieble  Mo- 
tive derselben  herausgegeben  werden,  von  deren  Dasein 
das  musikalische  Publikum  ohne  Verzug  in  Kenntniss  zu 
setzen  ist,  damit  es  sich  für  seine  häuslichen  Unterhal- 
tungen zur  Erinnerung  an  die  Bühnenunlerhallung  und 


zur  Erweiterung  und  Verlängerung^derselben  den  sei- 
jedesmaligen Bedürfnissen  und^Sräfli 
Bedarf  möglichst  bald  auswählen  kann. 


nen 


Wir  setzen 


daher  unverzüglich  zunächst  die  Tilel  der  bisher 
die  Dreizehen  gelieferten  Unterhaltungswerke,  und  wer- 
den dann  das  Geeignete  zum  Besten  der  Liebhaber  über 
jede  Nummer  kurz  bemerken. 

1)  Devx  Rondos  pour  le  Piano  sur  TOpera:  „Lee 
Treise"  —  par  Fred.  Burgmüller.  Oeuv.  52. 
No.  1  et  II.    Preis  jeder  Nummer  12  Gr. 

2)  Potpourri  pour  le  Piano  sur  des  themes  favoris  etc. 
Pr.  20  Gr. 

3)  Fantaisie  brillante  pour  le  Piano  sur  la  Valse  etc. 
nar  G.  A.  Osborne.    Oeuv.  32.    Pr.  18  Gr. 

4)  Impromptu  brillant  pour  le  Piano  sur  des  motifs  etc. 
nar  Edouard  WoW.    Oeuv.  23.    Pr.  12  Gr. 

5)  Divertissement  brillant  pour  le  Piano  sur  la  Romance 
faeorite:  Ouvres-moi  etc.  par  Stephen  Udler.  Oeuv. 
13.   Pr.  U  Gr. 

6)  Rondino  brillant  pour  le  Piano  sur  la  Cavatine  etc. 
compos6  par  Stephen  Heller.    Oenv.  15.  Pr.  12  Gr. 
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7)  Potpourri  pour  le  Piano  ä  4  mains  sur  des  themes 
facorit  etc.    Pr.  20  Gr. 

8)  Divertissement  pour  le  Piano  ä  4  mains  sur  des  mo- 
tifs  favoris  etc.  par  Ad.  Lecarpentier.  Pr.  12  Gr. 
Sämmllich  bei  Breitkopf  und  Härtel. 

Herrn  Friedr.  Burgmüller  kennt  man;  wir  haben 
öfter  von  seinen  Leistungen  berichtet,  dass  er  sich  für 
massig  geüble  Kräfte  nützlich  zu  machen  sucht  und  ihnen 
in  der  Thal  auch  angenehm  zu  werden  weiss.    So  ist 
es  auch  mit  diesen  beiden  Hondo's,   die  sehr  viel  will- 
kommene Abwechselung  bieten  und  gewiss  sehr  Viele 
bestens  unterhallen  werden,   vorzüglich  das  erste.  — 
No.  2.  Das  Potpourri  bringt  erst  ziemlich  vollgriffig  den 
Marsch  zu  „Oui  je  suis  une  grande  Dame"  mit  dem 
Andanliuo  con  molo,  %,  was  ihn  unterbricht  auf  kurze 
Zeit,  gehl  dann  unmittelbar  in's  All.  non  Iroppo,  */„, 
über,  Alles  sehr  treu  wiedergegeben,  immer  mit  vollen 
Akkorden.     Da  die  Szene  der  Isella  ergriffe»  wurde, 
die  sehr  geeignet  dazu  ist,  so  konnte  freilich  weder  das 
Tempo  de  Contredanse  noch  das  Tempo  de  Valse  fehlen, 
die  beide  lebhaft  unterhalten.    Daran  reibt  sich  unmit- 
telbar das  Andante  :  „II  est  dans  Naples,"  anr  welches 
Zwischenstück  die  zuversichtliche  Szene  des  siegträu- 
menden Odoardo  folgt:   ,,  En  bon  mililaire."  —  Kurz 
die  unterhaltendsten  Motive  der  Oper  sind  recht  hübsch 
und  bunt  zusammengestellt  für  Pianisten ,  die  an  Voll- 
"  ;es  gewöhnt  siud,  und  das  sind  doch  wohl  die  mei- 
—  No.  3  ist  schwieriger  und  setzt  Bravour  vor- 
Vorzüglich  ist  es  dabei  auf  Walzerrhythmen  abge- 
n ,  die  sogleich  nach  der  ganz  kurzen  Einleitung, 
aoen  im  •%,  lebhaft  erklingen.    Darauf  kommt  das  Haupt- 
walzcr -Thema  ,  auf  welches  zwei  vollwirksame  Varia- 
zionen  gebaut  sind ,  die  nach  schicklichem  Zwischenspiel 
den  Walzer  vereinfacht  wiederbringen  und  in  einer  leb- 
haften Kadenz  ::mn  Schluss  -  Allegro  ,  %  ,  sich  wenden, 
Alles  für  Fingerfertige.  No.  4  hält  sich  sehr  ge- 
schickt an  die  Modulazionsweise  der  Oper  und  verbindet 
die  verschiedenartigsten  Sätze  auf  eine  sehr  ergötzliche 
Weise,  worin  die  Einfälle ,  die  aus  eigenen  Mitteln  in 
der  Ausschmückung  angebracht  sind,  oft  recht  überra- 
schend  blitzen.     Gewandle  Spieler  werden  vorausge- 
setzt. —    No.  5  ist  sehr  unterhaltend  und  hübsch  Tür 
massig  gewandle  Spieler.  —  No.  f>  dagegen  ist  in  der 
Wahl  des  Motivs,    einiger  modulalonschen  Wendun- 
gen wegen ,  die  für  das  Pianoforte  im  Einfachen  zu  leer 
oder  zu  harl  klingen,  am  wenigsten  glücklich;  ferner 
ist  es  zur  Hälfte  für  etwas  Fertige  zu  leicht,  und  für 
noch  nichl  Fertige  zur  andern  Hälfte  zu  schwer,  ohne 
besonders  dankbar  zu  sein.  —    No.  7  ist  eben  das- 
selbe unter  No.  2  angegebene,   nur  gegen  das  Ende 
bin  etwas  anders  verwebte  und  für  vier  Hände  einge- 
richtete Potpourri,  das  in  beiden  Gestalten  wohl  auf- 
genommen werden  wird.  —  No.  8  ist  ein  hübsches  Wal- 
zermotiv,  gefällig  und  sehr  leicht  gehalten  für  beide  Par- 
tieen,  so  dass  es  von  nur  wenig  Geübten  ganz  gut  und 
zum  Vergnügen  ausgeführt  werden  und  an  einigen  Stel- 
len sogar  noch  für  Primo  zur  Stärkung  einer  kleinen 
Anfangafijigerfertigkeit  dienen  kann .    Es  wird  also  Glück 


t 


Paul  ine  Garcia. 

Es  scheint  in  der  Kunst  (wie  in  der  Politik)  privi- 
legirle  Familien  zu  geben  ,  In  denen  sirb  das  künstleri- 
sche Genie  von  einer  Generazion  auf  die  andere  fort- 
pflanzt. Zu  diesen  gehört  die  Familie  Garcia,  welche 
bereits  seit  Jahrhunderlen  in  den  Annaien  der  Tonkunst 
glänzt.  Wem  wäre  nicht  die  Malibran  bekannt?  Und 
jetzt  erhebt  sieb  in  ihrer  Schwester  Pauline  ein  neuer 
eller  Stern  am  Knnsthimmel. 

Ferdinande  Laurenzia  Pauline  Garcia  wurde  den 
18.  Juli  1821  zu  Paris  geboren ;  ihre  Eltern  waren  Ema- 
nuel Garcia,  der  weltberühmte  Gesanglebrer ,  und  Jac- 
quina  Sitcber.  Schon  in  der  Wiege  erhielt  das  Kind 
ein  günstiges  Prognostikon ,  denn  unter  seinen  Pathen 
befand  sieb  Fernando  Paer.  Als  es  drei  Jabre  alt  war, 
ging  die  Familie  nach  London,  und  nach  zweijährigem 
Aufenthalte  daselbst  mit  einer  Bühnengesellschafl ,  an 
deren  Spitze  Paulinens  Valer  als  Direktor  stand  ,  nach 
Ncwyork,  und  von  da  nach  Mexiko.  Hier  aber  brach 
der  Bürgerkrieg  mit  allen  seiuen  Schrecken  aus;  man 
beschloss  im  Jahr  1829,  das  unglückliche  Land  zu  ver- 
lassen, und  die  ganze  Gesellschaft  machte  sich  auf  die 
Reise  an  das  Meeresufer,  um  sich  nach  Europa  einzu- 
schiffen, wurde  aber  unterwegs  von  ihrer  eigenen  Eskorte 
rein  ausgeplündert;  Emanuel  Garcia  verlor  dadurch  über 
600,000  Franken.  Dennoch  gelang  es  den  Beraubten, 
sich  einzuschiffen,  und  hier,  auf  der  Uebcrfabrt ,  erhielt 
Pauline  von  ihrem  Vater  den  ersten  Gesangunterricht. 
(Auf  dem  Pianoforte  halle  sie  bereits  in  Mexiko  bei  dem 
Domorganislcn  Marcos  Vega  Unterricht  gehabt.)  Da  es 
auf  dem  Schiffe  an  passenden  Musikalien  fehlte,  so  kom- 
ponirle  Emanuel  Garcia  für  die  kleine  Schülerin  eigene 
Kanons  mit  Worten  aus  den  verschiedensten  Sprachen. 
Hierdurch  wurde  der  Grund  zu  der  Leichtigkeit  gelegt, 
womit  sie  später  Gesaugstücke  in  den  meisten  fremden 


Sprachen  vorzutragen  vermochte.  —  Uebrigens  sprach 
das  Kind  bereits  in  seinem  sechsten  Jahre  französisch, 
spanisch,  italienisch  und  englisch  mit  gleicher  Fertigkeit; 
späterhin  erlernle  sie  auch,  und  zwar  mit  besonderer 
Vorliebe,  das  Ternsche. 

1829  wieder  in  Paris  angekommen,  erhielt  Pauline 
Garcia  von  Meysenberg  Uulerricbt  auf  dem  Pianoforte, 
mit  welchem  Instrumente  sie  sich  drei  Jahre  ununter- 
brochen beschäftigte.  Sie  machte  so  reissende  Fort- 
schrille,  dass  man  sie  für  eine  Pianistiti  ersten  Hanges 
erklären  rousste ;  Liszt,  welcher  sie  hörte,  rieth  ihr,  sich 
ganz  dem  Piano  zu  widmen.  Allein  Rücksichten  auf 
ihre  Gesundheil  zwangen  sie,  davon  abzusieben,  und  nun 
begann  sie  mit  allem  Ernste  das  Gesangstudium,  wobei 
sie  für  sich  selbst  viele  Vokalisen  schrieb.  Es  musste 
ihr  dies  um  so  leichter  werden ,  da  sie  die  Heicha'sche 
Theorie  sehr  eifrig  sludirl  halte;  und  so  konnte  sie  auch 
das  ganze  Accompagnement  zu  den  Violin -Etüden  ihres 
Schwagers  de  Beriot  schreiben. 

In  Brüssel  vollendete  sie  ihre  Stadien,  und  trat 
auch  hier  (nach  dem  gegen  Ende  des  Jabres  1836  er- 
folgten Tode  ihrer  Schwester,  der  Malibran)  zum  ersten 
Male  öffentlich  auf,  und  zwar  zugleich  mit  de  Beriot  in 
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einem  Armenkonzerte  im  Dezember  1837.  Auf  beide 
Künstler  liess  die  Armendirekzion  Münzen  schlagen ;  die 
für  Pauline  Garcia  enthält  auf  der  einen  Seile  das  Brust- 
bild des  Königs ,  anf  der  andern  die  Worte  i  Hommage 
de  reconnaissance  et  d'admiralion  a  MHe  Pauline  Gar- 
cia etc.  —  Nachdem  die  Sängerin  in  Belgien  mehrmals 
Öffentlich  sich  halle  hören  lassen,  trat  sie  mit  ihrer  Mut- 
ter und  ihrem  Schwager  eine  Reise  durch  Teutschland 
an,  und  fand  überall  glänzenden  Beifall,  vorzüglich  in 
Berlin,  Dresden  und  Leipzig.  In  Frankfurt  saug  sie 
unter  andern  ein  Duell  mil  der  Gräfin  Rossi  (Henrielle 
Sontag).  Im  Sommer  1838  kehrte  sie  nach  Brüssel  und 
von  da  nach  Paris  zurück,  wo  sie  nun  ebenfalls  öffent- 
lich auftrat.  Der  Erfolg  war  ganz  ausserordentlich ;  ihr 
Ruhm  wuchs  von  Tage  zu  Tage,  man  glaubte  ihre  Schwe- 
ster Malibran  in  ihr  wieder  erstanden  zu  sehen,  und  sie 
war  die  Sonne  der  Pariser  musikalischen  Salons.  Im 
Frühjahr  1839  wurde  sie  für  das  italienische  Theater  zu 
London  engagirt,  wo  sie  am  9.  Mai  als  Desdemona  de- 
bülirle  und  in  dieser  wie  in  den  übrigen  Rollen  eine 
Reihe  von  Triumfen  feierte.  In  Folge  dessen  bot  ihr 
Herr  Viardot,  Direktor  der  italienischen  Oper  zu  Paris, 
ein  Engagement  an  dieser  Bühne  für  die  jetzige  Saison 
an,  sie  ging  darauf  ein  und  trat  am  1.  Oktober  1839 
ebenfalls  in  der  Rolle  der  Desdemona  zum  ersten  Male 
auf.  Die  ziemlich  hoch  gespannten  Erwartungen  wur- 
den noch  weit  übertreffen,  und  die  Sängerin  ist  jetzt  der 
angebetete  Liebling  der  Pariser  Musikwell. 

Pauline  Garcia  verbindet  den  schönsten  Konlralt  mil 
den  Registern  des  hohen  Soprans;  die  Stimme  ist  voll, 

E"  iebmässig,  silberrein  und  glänzend,  besonders  in  den 
lleltönen  und  der  Tiefe;  dabei  höchst  geläufig 


Nachrichten. 



Dessau,  im  Januar  1840.  Bei  meiner  Anwesenheit 
in  Dessau  wurde  mir  die  erwünschtesle  Gelegenheil,  den 
trefflichen  Musikzustand  dieser  Residenz  und  die  daraus 
hervorgehende  Liebe  der  Einwohner  für  unsere  Kunst 
•o  vorlheilhafl  kennen  zu  lernen ,  dass  mir  eine  treue 
Darlegung  desselben  zur  Pflicht  wird.  Zunächst  muss 
ich  der  ausserordentlichen  und  segensreichen  Thäligkeil 
des  herzoglichen  Horkapellroeislers,  Dr.  Friedrich  Schnei- 
ders, gedenken,  welcher  allen  Hauptleislunge  u  in  der  Ton- 
kunst würdig  vorsteht  and  sich  durch  die  langjährige 


und  für  lebhaften  Ausdruck  aller  Leidenschaf- 
ten wie  "geschaffen  —  sie  besitzt  ein  ganz  wunderbar 
dramatisches  Kolorit.  Rechnet  man  zu  diesen  Vorzügen 
noch  ein  höchst  interessantes  Aeussere,  die  edle  Würde 
ihres  ganzen  Wesens,  das  ausdrucksvolle  Gesicht,  das 
feurige  Auge,  die  natürliche  ungezwungene  Hallung, 
den  schlanken  Wuchs,  den  anziehenden  leint  einer  Spa- 
nierin ,  das  glänzende  schwarze  Haar  —  so  wird  man 
die  Triumfe,  welche  der  achtzehnjährigen  Künstlerin  zu 
Theil  geworden  sind ,  begreifen  und  von  der  Zukunft 
noch  Glänzenderes  hoffen.      (Nach  dem  Französischen.) 


No.  4. 


Führung  seiner,  in  unsern  Blätter«  oft  gerühmten,  im- 
mer noch  sich  hebenden  Musikschule  auszeichnet.  Unter 
deu  Zöglingen  dieser  Anstalt,  welche  von  Ausländern 
aus  den  verschiedensten  Gegenden  besucht  wird,  bemerk- 
ten wir  mehrere  recht  tüchtige  junge  Männer,  welche 
die  Ehre  der  Anstalt  durch  mannichfaltige  Leistungen 
belhäligen.  Ihnen  erlheilt  Frdr.  Schneider  täglich  vier 
Standen  Unterricht ,  die  dabei  nölbigen  Nebengescbäfte 
für  die  Anstalt  weggereebnet.  Die  Mu>ikübungen  der 
Zöglinge,  so  wie  allemusikalischenThcalerproben,  Opern- 
auflu'hrungen  und  Orcheslerleistungen  geschehen  unter 
seiner  Direkzion;  dabei  steht  er  noch  einer  zahlreichen 
Singakademie  vor  und  leitel  dies  Alles  mil  einem  Eifer 
und  einer  so  umsichligea  Sorgsamkeit,  die  auch  nicht 
das  Geringste,  was  irgend  einem  Vereine  oder  der  Kunst 
nachtheilig  sein  könnte,  unverbessert  durchgehen  laut; 
ja  aus  Liebe  zum  Orgelspiel  verwallet  er  noch  den  Orga- 
nistendienst an  der  Hauplkirche.  Und  diese  vielseitigen, 
iu  geeigneten  Fällen  streng  verfahrenden  Thärigkeiten 
rauben  ihm  nicht  allein  nicht  die  Liebe  der  ihm  Anver- 
trauten, sondern  fordern  sie  vielmehr,  da  er  nicht  aas 
Laune,  nur  um  der  Förderung  der  Sache  willen  auf  das 
Rechte  dringt.  Wie  gross  die  Anhänglichkeit  an  ihn 
ist,  hal  sich  vor  Kurzem  wieder  sehr  lebhaft  und  allge- 
mein an  der  Feier  seines  Geburtstages  (3.  Januar),  an* 
welchem  dieses  Jahr  zugleich  sein  Fest  der  silbernen 
Hochzeil  Gel ,  wahrhaft  überraschend  bewiesen.  Alle 
Stände  halten  sich  beeifert,  den  unermüdlich  thäligen 
Manu  und  seine  Gemahlin  mit  Ehren  und  glänzenden 
Geschenken  fast  zu  überschütten,  so  dass  ihm  diese  öffent- 
liche Feier  unvergessiieh  bleiben  und  ihn  zu  ehrlich  fort- 
gesetzter Treue  begcislern  muss.  Und  bei  der  gewis- 
senhaften Erfüllung  aller  dieser  fördersamen  Obliegen- 
heiten weiss  das  eifrige  Streben  des  Mannes  doch  immer 
noch  Müsse  für  vielfache  kleinere  und  grosse  Kompost- 
zionen  zu  gewinnen,  vou  denen  wir  nur  sein  neues  Ora-  * 
lorium  in  drei  Theilen  ,,Salomonis  Tempelbau."  und  das 
noch  nicht  ganz  vollendete,  wenigstens  sah  ich  bis  jelat 
nur  den  ersten  Theil  desselben  in  Partitur,  ,,ßonifacias, 
Apostel  der  Teulschen,"  welches  gleichfalls  in  drei  Thei- 
len angelegt  isl,  erwähneu.  Leber  diese  neuen  grossartigen 
Erzeugnisse,  deren  technischen  Werth  Jeder  nach  den 
schon  bekannten  mil  Recht  voraussetzt,  kann  ich  kein 
hinlänglich  erwogenes  Unheil  haben,  da  die  Durchsicht 
der  Partituren  nur  zerslückcll  unter  den  angenehmsten 
Zerstreuungen ,  also  nicht  sorgsam  genug  vorgenommen 
werden  konnte.  —  Am  10.  d.  hörte  ich  unter  Schnei- 
ders Leitung  im  Theater  ,,Die  Belagerung  von  Korinth" 
auf  eine  bis  zur  Leberrasr.hung  ausgezeichnet  gelungen« 
Art.  Dass  das  tüchtige  und  stark  besetzte  Orchester 
Vortreffliches  leistete,  isl  unter  solchen  Verhältnissen 
nicht  anders  denkbar;  dass  aber  auch  Theatersänger, 
Chöre,  Szenerie  und  selbst  Ballet  so  viel  und  wohrn.ift 
Schönes  vermochten ,  würde  unter  das  Unglaubliche  ge 
rechnet  werden  müssen,  wenn  man  bedenkt,  dass  e: 
eine  reisende  Gesellschaft  (uoler  Herrn  Wilb.  Böllner) 
isl,  welche  nur  einige  Wintermonate  hier  Vorstellungen 
gibt.  Erklärlich  wird  die  Thalsache  nur,  wenn  man  den 
hohen  Kunstsinn  des  Hofes,  die  grossen  Untcrstüizun- 
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gen  des  knnstliebenden  Herzog* ,  die  umsichtige  Ver- 
waltung des  eifrig  fördersamen  Intendanten,  des  Gehei- 
men Kabinetsrallic«  Herrn  v.  Herenhorst,  und  die  grossen 
Kuoslmiltel  der  Stadt  selbst  bedenkt,  die  durch  Schnei- 
den  Bemühungen  gewonnen  worden  sind.    Die  besten 
uod  zahlreichsten  Chorsänger  sind  städtische,  die  Her- 
ren Krüger  (Mahomed  H.)  und  Diedicke  (Neokles)  sind 
Uofkammersänger,  hinlänglich  bekannt,  und  Dem.  Hage- 
dorn's  herrliche,  auch  trefflich  geübte  Stimme  würde  man 
nicht  besitzen  ohne  die  helfende  Hand  der  herzoglichen 
Unterstützung.    Eben  so  wenig  wäre  ein  Hallet  mög- 
lich (Haupllänzer  Herr  und  Mad.  Stoige),  welches  haupt- 
sächlich da  ist,  damit  in  grossen  Opern  die  während  des 
Tanzes  vorzutragenden  Gesäuge  nicht  weggelassen  wer- 
den müssen.    So  Fehlt  denn  in  der  Thal  zu  einem  ge- 
wünschten Hoflhealcr  nur  noch  wenig.     Als  tüchtiger 
Spieltenor   Kleomenes)  ist  Herr  Greiner  hervorzuheben. 
Auch  Herr  Kuhn  (Palriarcli)  und  Mad.  Iloffmann  (Is- 
mene)  sind  noch  als  Mitglieder  zu  nenneu,  die  ihre  Stelle 
ausfüllen.    Kurz  das  Gauze  wirkte  so  schön  zusammen, 
dass  uns  die  Vorstellung  überraschen  musste.  —  Hatte 
sieh  jedoch  das  Orchester  in  der  Oper  bewährt,  so  war 
es  im  Konzerte  des  nächsten  Abends  verdoppelt  tüchtig. 
Gleich  die  Ouvertüre  von  Fr.  Schneider  ging  unter  sei- 
ner ruhig  kräftigen  Leitung  in  jeder  Hiusicht  meister- 
lich und  wirkte  pomphaft.     Stärke  und  voller  Ton  der 
Streichinstrumente  stehen  mit  der  Geschicklichkeit  und 
Präzision  der  Uläser  im  schönsten  Ebenmaass  und  die 
Schallirungen  werden  genau  bis  zum  Leisesten  beachtet. 
Welche  Gelegenheit  das  Orchester  der  Hofkapelle  halte, 
sich  in  vollster  Gediegenbeil  zu  zeigen,  wird  Jeder  er- 
messen, der  Beethoven's  Fdur- Sinfonie  (No.  8)  kennt. 
Das  schwierige  Werk  wurde  so  makellos  durchgeführt, 
wie  es  jedem  Orchester  nur  zum  besten  Lobe  gereichen 
kann.    In  der  Begleitung  einer  Arie  mit  vorangegange- 
nem Rezitativ  von  Meyerbeer,  beifällig  gesungen  von 
der  herzogl.  Kammersängerin  Fräul.  Bust,  zeigte  es  sich 
m  einer  Diskrezion ,  die  kein  geringer  Bestandteil  der 
Güte  desselben  ist.    Hie  Sängerin  hat,  während  wir  sie 
nicht  hörten ,  sehr  lobenswerthe  Fortschritte  gemacht. 
In  diesem  Konzerle  balle  die  Tochter  des  Unterzeichne- 
ten, Charlotte  Fink  das  Vergnügen,  in  Gegenwart  des 
Hofes  and  einer  zahlreichen  Versammlung,  das  Piano- 
foiie  -  Konzert  in  Esdur  von  Beelhoven  und  das  Capric- 
cio in  H  von  Felix  Mendelssohn  -Barlholdy  vorzutra- 
worüber  ich  nichts  als  die  offenkundigen  Thalsa- 
anzugeben  habe.    Beide  Tonstücke  wurden  mit  so 
em  und  oft  wiederholt  freudigem  Beifall  auf- 
en,  dass  die  Vortragende  von  einem  so  allgemei- 
und  lebhaften  Antbeil  sich  gehoben  und  enlllammt  füh- 
len musste.    Des  andern  Tages  hatte  sie  die  Ehre,  von 
Ihrer  königl.  Hoheit,  der  Fran  Herzogin  an  den  kunst- 
in Hof  gerufen  and  mit  so  unvergleichlicher  Huld 
hohen  Fürstenpaare  und  seinen  nächsten  Umge- 
bungen gehört  zu  werden,  dass  ich  davon  nur  schweigeu 
nad  unserer  tiefen  Verehrung  keine  Worte  geben  kann. 


W.  Fink. 


Lemberg.  Am  20.  Dezember  des  verwichenen  Jah- 
res gab  unser  eifrig  tbätiger  Musikverein  eine  sehr  ge- 
nussreiche Abendunterhaltung,  welche  mit  den  beiden 
ersten  Sätzen  der  ersten  Sinfonie  von  Täglichsbeck  treff- 
lich eröffnet  wurde.  Die  bedeutenden  Fortschritte  des 
Orchesters  im  kräftigen  Zusammenwirken  zu  einem  schö- 
nen Ganzen  sind  höchst  erfreulich,  uud  wir  hätten  nichts 
zu  wünschen  gehabt,  als  dass  uns  die  schöne  Sinfonie 
unzerslückellauf  so  gelungene  Weise  gegeben  worden  sein 
möchte.  Fräul.  Ireidncr  trug  dann  mit  ihrer  angeneh- 
men und  sehr  klangvollen  Stimme  eine  Arie  aus  Doni- 
zetti's  ..II  Furioso"  in  ihrer  einfachen  Manier  so  wirk- 
sam vor,  als  man  es  nach  der  kurzen  Zeit  ihrer  Ge- 
sangbildung kaum  erwartet  haben  sollte.  Talent  und 
Aufwärlsslreben  sind  so  unverkennbar,  dass  bei  fortge- 
setztem Fleiss  die  schönsten  Resnllale  erfolgen  müssen. 
Herr  J.  V.  Kessler,  als  Komponist  und  Pianoforte-  Vir- 
tuos gleich  rühmlich  bekannt,  spielte  darauf  das  Ständ- 
chen von  Linst,  ein  wunderbares  und  schwieriges  Ton- 
stück, mit, einem  Ausdrucke,  wie  man  ihn  nur  von  Mei- 
stern hört,  dann  eine  seiner  eigenen  hinlänglich  bekann- 
ten Etüden  (in  As),  welche  früher  von  Liszt  selbst  zu 
öffentlichen  Vorträgen  verwendet  wurde.  Daran  reibete 
sich  eine  freie  Fantasie  über  ein  Thema  aus  Olello  uud 
ein  zweites  aus  Kotiert,  welche  beide  Themen  der  Mei- 
sler nach  gehöriger  Durchführung  jedes  einzelnen  so 
kuuslgereelit  zu  vereinigen  verstand ,  dass  im  ganzen 
Saale  die  gespannteste  Aufmerksamkeit  herrschte,  welche 
nach  dem  brillanten  ScIiIm*$  in  wiederholten  Beifallsbe- 
Zeugungen  sieh  Luft  machte.  Hatte  früher  bald  hier 
bald  da  die  Missgunsl  es  gewagt,  selbst  gegen  diesen 
Künstler  ihr  Haupt  zu  erheben,  so  wird  sie  es  doch 
wohl  nicht  mehr  für  geralben  erachteu,  um  ihretwillen; 
tbäte  sie  es  dennoch ,  so  wird  es  ihr  nichts  fruchten. 
Denn,  wenn  sogar  selbst  Liszt,  auf  Veranlassung  der 
Dedikazion  der  Kesslerschen  Variazionen  über  ein  Thema 
aus  Bellini's  Puritanern  (Op.  32.  Wien,  bei  Hasslin- 
ger;  Lemberg,  bei  Minkowski),  in  einem  eigenhändigen 
Schreiben  sich  dahin  erklärt,  dass  Kessler's  Koniposizio- 
nen  seine  und  seines  Freundes  Chopin  liebste  Studien 
sind,  so  wird  eines  solchen  Mannes  Ausspruch  wobl  hin- 
reichen, den  Werth  des  genannten  Komponisten  und 
Virtuosen  so  weil  zu  bekräftigen,  dass  eine  Widerle- 
gung etlicher  Missgünsligen  nicht  mehr  nölhig  ist.  — 
Den  Bcschloss  dieser  Musikunterballung  machte  die  Ouver- 
türe zum  Vampyr  von  Lindpaintner ,  welche  überaus 
feurig  vorgetragen  wurde,  ja  man  könnte  vielleicht  sagen, 
mit  zu  grossem  Feuer,  was  zu  viel  Licht  und  zu  wenig 
Helldunkel  bringt  und  so  der  Scbatlirung  des  Ganzen 
leicht  nachlheilig,  anstatt  vorteilhaft  werden  kann.  Wo 

den  Fortschril- 


hingegen  Energie  und  Kunstliebc  sich  in 
len  so  stark  an  den  Tag  stellen,  und  der  Eifer, 

wie  hier,  da  is 
mit  Zuversicht  zu  er- 


UHU     UW      i,mii,      ■»•  I 

Höheres  zu  leisten,  so  gross  ist,  wie  hier,  da  ist  auch 
das  Schönste  für  das  neue  Jahr 


warten. 


den  6.  Janaar  1840.  Auf 
u  Schwerin  wird 
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lies  der  regierenden  Frau  Grossherzogin,  ge- 

en  Priozessio  von  Preussen,  in  Szene  gesetzt  i  Die 
Obotrilen,  grosse  Oper  mit  Ballet  in  vier  Aufzügen  von 
Chr.  Dehn,  Musik  von  P.  Lappe.  Das  Sujet  ist  der 
mecklenburgischen  Geschichte  entnommen  und  behandelt 
die  Bekehrung  der  heidnischen  Wenden  durch  Heinrich 
den  Löwen.  Der  Dichter  ist  der  literarischen  Welt  als 
Verfasser  von  Seeland  und  die  Seeländer  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
bereits  rühmlichst  bekannt.  Der  Komponist  ist  Mitglied 
der  Grossberzoglirben  Kapelle  und  hat  sich  durch  frü- 
here Komposizionen  (Ouvertüren,  Arien,  Konzerlslücke 
für  verschiedene  Instrumente,  Entre  -  Akts  «und  Ballet- 
stücke),  deren  öffentliches  Erscheinen  jetzt  hoffentlich 
nicht  lange  mehr  ausbleiben  wird,  bereits  als  ausgezeich- 
net bewährt.  Text  und  Musik  der  Oper  werden  von 
Sachverständigen  gleich  sehr  gelobt,  und  dürfte  sich  die- 
selbe daher  bald  einer  allgemeinen  Verbreitung  zu  er- 
freuen haben,  zumal  da  es  ihr  weder  an  glänzender  Sze- 
nerie, noch  an  vorzüglicher  Dikziou  fehlt.    Und  somit 

f;lauben  wir,  nach  aufrichtiger  Lieberzeugung,  auf  den 
lerrn  Chr.  Dehn  noch  ganz  besonders  als  guten  Opern- 
dichler  —  wie  sie  jelzl  immer  seltener  werden  —  auf- 


Bcrtin,  den  8.  Januar  1840.  Viel  Glück  zum 
neuen  Jahr!  Mit  diesem  aufrichtigen  Wunsche  beginne 
ich  meinen  Bericht  über  die  hiesigen  Kunstleistungen  im 
Dezember  des  verflossenen  Jahres,  welche  ungemein 
reich  und  mannicbfaltig  waren. 

Von  dem  Theater  haben  wir  zunächst  zu  rühmen, 
dasi  die  Königliche  Bühne  nur  gediegene ,  klassische 
Opern  uud  ein  älteres  Singspiel  von  Mehui :  „Ein  Tag 
der  Abentheuer"  neu  zur  Aufführung  gelangen  Hess. 
Erfordert  nun  auch  dies  Lustspiel  mit  Gesang  sehr  leb- 
hafte, gewandle  Darsteller,  und  ist  die  Form  der  Arien 
nicht  mehr  ganz  zeilgemäss,  so  verleugnet  doch  Mcbul 
auch  in  dieser  Komposizion  sein  Talent  für  interessante 
Modulazion  und  dramatischen  Ausdruck  nicht.  Beson- 
ders zeichnen  sich  die  mehrstimmigen  Gesänge,  Quin- 
tette und  Finale's  aus.  Auch  ein  Bnndo  (Soldatenlied 
d'Anville's)  gefiel  durch  den  lebendigen  Vortrag  des  Herrn 
Mantius.  Die  Besetzung  der  Operette  ist  nicht  leicht, 
da  darin  vier  Tenorisleu  (die  Herren  Eichberger,  Bader, 
Mantius  und  Heinrich)  und  vier  Sängerinnen  (Fiaul.  v. 
Fassmann,  Dem.  Scbullze,  Dem.  Lehmann  und  Mad. 
Valentini)  beschäftigt  sind.  Leider  hat  das,  freilich  um 
15  Jahre  zu  spät  gekommene,  doch  immer  unterhaltende 
Singspiel,  der  anhaltenden  Krankheit  des  Herrn  Zscbie- 
sche  wegen,  nach  einer  Vorstellung  ruhen  müssen.  Ausser- 
dem wurde  gegeben :  Oberon  von  K.  M.  v.  Weber, 
durch  die  anziehende  Persönlichkeit  der  Dem.  Löwe  als 
Rezia  und  eine  effektvolle  neue  Dekorazion  gehohen. 
Ferner  Ih'genia  in  Tauris  von  Gluck,  mit  einem  nur 
theilweise  genügenden  Gas«,  Herrn  Wrede  als  Oresl, 
welchen  Herr  Bader  musterhaft  darstellt.  „Die  beiden 
Schützen"  wurden  auch  zwei  Mal  wiederholt.  So  auch 
das  Ballet  Don  Quixote.  Lebende  Bilder  wurden  mehr- 
mals dargestellt.    Fernando  Corlez  von  Spontini  erhielt 


neuen  Reiz  durch  Dem.  Löwe  aj«  Amazily  und  eine  sehr 

schöne  Dekorazion,  die  Aussicht  auf  den  Meerbusen  von 
Mexiko,  mit  der  spanischen  Flotte  in  der  Entfernung, 
deren  Verbrennen  auch  weil  täuschender  nachgeahmt 
wurde.  Dem.  Löwe  gab  die  Amazily  mit  vielem  Feuer, 
Stolz  und  Heroismus,  ganz  von  den  früheren  Darstelle- 
rinnen abweichend ,  welche  uns  darin  blos  ein  leiden- 
schaftlich liebendes  Malurkind  zeigten.  Im  Gesänge  trug 
die  begeisterte  Darslelleriu  öflers  etwas  stark  auf,  ra- 
lentirle  an  manchen  Stellen,  Gorirte  zur  Unzeit  n.  dgl. 
Im  Ganzen  gehört  iudess  diese  Partie  doch  mit  zu  ihren 


vorzüglichsten,  wenn  gleich  dem  Naturell  dieser 
fühlenden  Künstlerin  uaive  Rollen  in  französischen 
italienischen,  komiseben  Opern  bei  weitem  mehr  zusa- 
gen, als  tragische  oder  heroische  Kolleu  mit  getragenem, 
deklamatorischem  Gesänge.  Dass  Herr  Bader  nach  ^jäh- 
riger Leistung  den  Corlez  noch  so  imponirend  darstellt 
uud  (wo  die  Anstrengung  nicht  zu  gross  sein  moss) 
auch  singt,  ist  wirklich  eine  seltene  Erscheinung  bei 
einem  Tenoristen  (nur  Wild  gibt  ein  gleiches  Beispiel). 
Telasko  wird  von  Herrn  Fischer  ganz  genügend  gesun- 
gen und  repräseutirt.  Alvarez  gewinnt  durch  den  kla- 
ren ,  deutlichen  und  akzeuluirlen  Vortrag  des  Herrn 
Mantius  ungemein.  Besonders  Irill  die  schöue  dreistim- 
mige Hymne  ohne  Begleitung  sehr  hervor.  Den  Ober- 
priesler  der  Mexikaner  (für  Herrn  Zschiesche)  und  Mo- 
ralez  singt  Herr  Bölticher  mit  einer  starken  wohlklin- 
genden Stimme  nud  genügender  Stärke,  welche  letztere 
nolbwendig  ist,  um  das  geräuschvolle  Orchester  zu  über- 
tönen. Chöre,  Szenerie  und  Ballete  liessen  an  Präzi- 
sion und  Glanz  nichts  zu  wünschen  übrig.  Auch  di« 
Kostüme  waren  grösstenlheils  neu  und  geschmackvoll. 
Der  berühmte  Komponist  leitete  selbst  sein  karaktervol- 
les  Meisterwerk  mit  Jugendfeuer  und  Umsicht.  Der  Bei- 
fall war  ausserordentlich ,  wie  es  anch  an  Hervorrufen 
der  gefeierten  Dem.  Löwe  und  des  ehrenwerlhen  Herrn 
Bader  nicht  fehlte.  —  Auch  Armide  von  Gluck  und  Fi- 
garo's  Hochzeit  von  Mozart  wurden  unter  Mitwirkung 
der  Damen  v.  Fassmann,  Löwe  (als  Susanne  trefflich) 
und  Schultze  (als  Gräfiu  vorzüglich),  wie  der  Herren 
Eichberger  (Rinald),  Bötlicher  (Graf  Almaviva)  uud  Fischer 
(Figaro)  wiederholt  mit  lebhafter  Tbeiloalime  gegeben. 

Die  Königsslädlische  Bühne  gab  auf  höchsten  Befehl 
neu:  Lucrezia  Borgia,  eine  so  karakterlose ,  obgleich 
melodische  Oper  von  Uonizelli,  dass  der  milleluiässige 
Erfolg  keine  weitere  Erwähnung  verdient.  Auch  in  ^ 
ser  Oper  hatte  Dem.  Uäbuel  wieder  die  Tenorpai 
übernehmen  müssen,  da  noch  kein  erster  Tenorist 
durch  den  plötzlichen  Abgang  des  Herrn  Dobrowski  c_. 
standene  Lücke  ersetzt  hat,  obgleich  zwei  Gäsle,  die 
Herren  Abter  (aus  Köln)  und  Lehmann  (aus  Pesth)  ver- 
suchsweise debülirt  haben.  Der  letztgenannte  Sänger 
mil  starker,  doch  wenig  ausgebildeter  Stimme,  scheint 
zu  gefallen,  ist  jedoch  erst  eiu  Mal  als  Sever  iu  Norme 
aufgetreten.  s 

An  Konserlen  und  mtisikalischen  VnterhaÜungei 
war  der  Dezember  überreich.    Zuerst  erwähne 
vorzügliche  Aufführung  der  „Jahreszeilen "  von 
im  Abonoement- Konzerte  der  Sing- Akademie 


haltungen 
en  wir  die 
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schon  dadurch  einen  grossen  Heiz  erhielt,  dass  Dem. 
Lowe  die  Soprauparlie  im  ,, Frühling **  und  „Sommer" 
übernommen  halte,  und  solche,  wenn  gleich  etwas  thea- 
tralisch und  llieil weise  unsicher,  duch  mit  lebhafter  Eni- 
iiünduug  ausführte.  Natürlicher  war  der  Vortrag  der 
Dem.  H.  Scbullze,  welche  das  iiannchen  im  ,,llcrbsl"  ] 
uud  „Winter"  mit  einnehmender  Naiveläl  so  schmuck- 
los sang,  mii'  es  diese  ungekünstelte  Komposizion  erfor- 
dert. Die  Tenorpartie  des  Lukas  sang  Herr  Mamiw 
vorlreOlich.  In  die  Basssoli  hatten  sich  die  Herren  Zschie- 
sche  und  Böllichcr  gelheilt  und  Beide  leistelcu  durchaus 
Befriedigendes.  Die  Chore  wareu  so  ausgezeichnet,  wie 
es  jederzeit  von  diesem  Gesanginslitutc  zu  erwarten  ist. 
Auch  das  Orchester  führte  die  so  interessante  Instru- 
mentalbegleitung gelungen  aus.  Sehr  erfreulich  war  es, 
das  zwar  lange,  doch  in  seinen  Theileu  genau  zusam- 
menhängende ,  durchaus  anziehende  Werk  einmal  wie- 
der ganz  vollständig  zu  hören,  da  in  den  früheren  Auf- 
führungen der  Singakademie  die  Szenen  der  „Weinlese," 
das  Mährchen  u.  s.  w.  ausblieben,  da  solche  allerdings 
an  das  Gebiet  der  Operette  grenzen ,  doch  der  Wahr- 
heil der  Schilderung  wegen  nicht  fehlen  dürfen.  —  Der 
Improvisator  Dr.  Langenschwarz  gab  noch  eine  dekla- 
matorische Unterhaltung,  hei  welcher  die  Musik  nur  aus- 
füllend benutzt  w  urde.  Der  Gesaug  der  Mad.  L.  -Kutini, 
wie  des  Fräul.  v.  Fassnianu  llel  ganz  aus.  —  Das  zweite 
Konzert  des  Violinisten  Prume  faud  so  allgemeine  Theil- 
nähme,  dass  derselbe  vor  seiner  nunmehr  crfolglcu  Ab- 
reise nach  St.  Petersburg  noch  ciumal  im  königl.  Opetn- 
hausc  sich  hören  lassen  mussle.  Von  der  seltenen  Vir- 
tuosität des  jungen  Künstlers  ist  in  diesen  Blättern  be- 
reits mehrmals  Ute  Rede  gewesen.  Wir  erwähnen  daher 
nur,  dass  Herr  Prume  seine  grosse  Fantasie  auf  Motive 
aus  llerold's  „Zweikampf,"  das  glänzende  Violinkonzert 
von  de  Beriot  in  Ddur  mit  einer  im  Styl  sehr  abwei- 
chenden, überaus  laugen  und  einförmigen,  obgleich  sehr 
schw  eren  uud  treulich  ausgefüllt  len  Kadenz  eigner  Kom- 
posizion, ferner  die  belieble  „Melaucolie"  auf  Begehren, 
auch  zum  dritten  Mal  sein  schönes  Violinkonzert  in  B  dur 
uud  ein  Air  mililaire  mit  Variazioiten  auf  der  G-  Saite, 
a  la  Paganini.  durchaus  gelungen  ausführt«.  Das  Paslo- 
■  al-Hondo  „La  Melaucolie"  ist  hier  hei  Ad.  M.  Schle- 
singer mit  Quiulclt-  und  Piauoforlebedciluug  im  Stich 
erschienen,  und  ich  Iheilc  Ihuen  den  desfailsigen  Avis  de 
l'Auleur  beiknmmeud  mit. 

Im  Melitncolic.    Pastorale  poor  Ic  Violon  nvec  Acrnmp. 

de  Quintuor  ou  de  Piano  eomposro  par  Franc.  Pntme. 

Op.  i.    Berlin,  Propriele  de  Schlesinger. 

Zwei  Plagiat1*  in  Frankfurt  ».  M  .  «*r  Matllliändler  Ihmtt 
und  ein  OrcbeiileraliUrlied  fotrh  haben  sieb  erdrrnlet  meine 
Coaipontiou  ,,La  Mnlaacolio,"  nachdem  leb  »ie  Hieben  oder 
aehlMal  im  Nalionaltbciter  vorgetragen  balle,  noch  ihrer  \\  eis« 
•rrangirt,  wider  mein  Witten  und  Willeo  .  herauszugeben. 

Da  ich  nirht  wünsche,  dm  die  Moiikliebhabrr  durch  An- 
kauf rinn  Muiiktlückr*  getiiutebt  wenJea ,  «velebr»  mninen 
Namen  führt  und  doch  nur  eine  abscheuliche  Caricatur  meinet 
Werkes  ist,  to  habe  irk  den  W'untrh,  mein  Werk  noch  un- 
edirl  in  Wtscn,  unterdrückt  und  mich  entschlossen  ei  Note  für 
Note  dem  rrsp.  Publicum  vorzulegen.  Herrn  Puntt  und  Poich 
überlasse  ich  die  Verantwortlichkeit  für  ihre  Handlungsweise, 
•  •Ich«  das  Publicum  bereit«  richtig  gewürdigt  hat. 


Dia  Ausgabe  der  Meltneolie,  welche  Herr  Schlesinger  ver- 
anstaltet bat,  erkenne  ich  alt  die  eiotig  rccbimättige  an. 

fr.  Prunia. 

In  drei  Syrern  des  Herrn  MD  Müser  wurden  ans- 
grrührl:  eine  frühere  Sinfonie  des  Herrn  KM.  Giihricb 
von  gründlicher  Arbeit  und  guter  Wirkung,  Cheruhini's 
Faniska  -  Ouvertüre,  und  Sinfonia  eroica  von  Beethoven. 
Zur  Feier  des  Geburlstages  von  Brelhoivn  (17.  Dezcm- 
Ii.  i  )  dessen  Kgmonl -Ouverlure,  das  Fsdtir- Konzert  für 
Piahofortc,  von  Herrn  C.  Decker  fertig,  nur  etwas  tro- 
cken ,  vorgetragen,  und  die  herrliche  C moll •  Sinfonie. 
Auch  die  fünfte  (neueste)  Sinfonie  von  A.  Hesse,  eine 
acblungsw  erthe ,  nur  mit  zu  viel  Vorliebe  des  Meislers 
L.  Spohr's  Form  und  Modulazinnsweise  nachahmende 
Komposizion  ,  wurde  mit  Theiliiahmc  gehört.  Clierubi- 
ni's  Ouvertüre  zum  „Wasserträger"  uud  Bcelhoveo's 
Bdur- Sinfonie  schlössen  die  gediegenen  Kunstgenüsse  des 
verwicheneu  Jahres,  zu  deuen  in  der  dritten  Soireo  der 
Herren  KM.  Zimmermann  11.  s.  w.  auch  ein  neues  Quar- 
tett von  F.  Mendelssohn  •  B.trtholdy  in  Kmoll,  das  Becl- 
hovensche  A  dur  -  Quarlell  und  das  neunzehnte  Quintett 
von  Onslnw  in  Cdur  gehörte. 

Noch  ist  da»  von  der  Sängerin  Dem.  h'aro/ine  Cot- 
pari  (bisherigen  Dilettantin)  ver.mstallelc  Konzert  zu  er- 
wähnen, worin  dieselbe  Gelegenheit  fand,  ihre  schöne 
Altstimme  in  der  Szene  mit  Chor  aus  Gluek's  Orfeo  (Akt 
2  im  Tiirlnrus)  wie  ihre  Fähigkeil  zu  geläufigem  Gesänge 
in  einer  Szene  von  Mrrcndante,  und  ihren  vorzüglichen 
Vortrag  in  zwei  leuischen  Liedern:  „Blumcngruss"  von 
Julius  Stern,  und  „An  die  Wolken"  von  Kressner,  gel- 
tend zu  machen.  Das  grandiose  Quarlell  aus  Bighini's 
„Befreitem  Jerusalem"  wurde  von  Dem.  H.  Schullzc 
(welche  auch  schon  eine  Arie  des  Scsto  aus  Mozarl'a 
Titus  sehr  schön  gesungen  hatte).  Dem.  Caspari,  den 
Herren  Bader  und  Böllichcr  zum  Schlüsse  des  reichhal- 
tigen Konzerts  vorgetragen,  in  welchem  uns  auch  Herr 
KM.  Kies  eine  sehr  wirksame  lulrndiikziou  und  Varia- 
zionen für  die  Violine  auf  ein  Moz.n  t's<  lies  Lied  von 
David,  ungemein  fertig  und  mit  schönem  Ton  gespielt, 
hören  Hess.  Die  Ouvertüren  zur  „Schönen  Melusine" 
und  „Faust"  (von  Spult  r)  waren  erfreuliche  Zugaben. 

Den  Sylvester- Abend  Feierte  das  Köuigsslädtische 
Thealer  durch  einen  harmlosen  Scherz:  „Der  Sieg  des 
guten  Humors,"  eine  Wiener  allegorische  Zaubcrposse, 
mit  gefälliger  Musik  von  W.  Müller.  Nur  ist  es  kaum 
za  hilligen ,  dass  durch  Umgestaltung  des  zweiten  Akts 
rin  bekannter  Improvisator  persiflirl  wurde,  da  dieser 
Gegenstand  schon  in  einigen  Tagesbliillern  ad  nauseam 
usque  rrschöpfl  ist,  und  Persönlichkeiten  slets  eineu  widri- 
gen Findruck  hei  «lein  Unbefangenen  bewirken. 

Der  Ihnen  bekannte  Pianist  Dreyschuck  aus  Piag 
lässt  sich  heule  hier  im  königl.  Opernhausc  hören,  und 
Dem.  lilara  Wieck  wird  zwei  musikalische  Soireen  im 
Saale  der  Sing- Akademie  veranstalten.  Am h  der  Vio- 
linist Emst  wird  erwartet.  So  sehen  wir  denn  auch  in  . 
Januar  d.  J.  reichen  Kunstgenüssen  entgegen.  Nur  die 
königliche  Oper  bringt  Iiis  jetzt  kein  neues  Werk  von 
Bedeutung.  Es  ist  indess  von  Auber's  „Feen -See," 
wie  von  Adam's  „Königiu  eines  Tages"  die  Bede. 
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Leiptig,  den  17.  Januar  1S40.  Endlieh  haben  auch 
wir  den  berühmten  Violinvirtuosen  Herrn  //.  IV.  Ernst 
gehört;  er  gab  toi  13.  Januar  ein  Konzert  im  Saale  des 
Gewandhauses  und  spielte  darin  t  Variazionen  von  May- 
geder,  und  zwei  eigene  Komposizionen  ,  ein  Concerlino 
und  eine  Fantasie  über  Themen  aus  (hello,  sämmtlich 
mit  Orchesterbegleilung.  Die  in  der  That  eminenten,  oft 
staunenswerten  Leistungen  des  Künstlers  rissen  das 
Publikum  zu  grossem  Enthusiasmus  hin,  dessen  Folge  ein 
zweites  Konzerl  ist,  welches  Herr  Ernst,  den  allgemei- 
nen Wünschen  entsprechend,  nächstens  veranstalten  wird. 
Bis  dahin  nur  diese  vorläufige  Anzeige.  In  dem  Kon- 
zerte  wurden  noch  die  Ouvertüre  zum  Wasserträger  von 
Cherubini  und  die  Ouvertüre  zu  Prometheus  von  Beet- 
hoven unter  der  Leitung  des  Herrn  Konzertmeister  Da- 
vid sehr  gut  ausgeführt  und  lebhaft  applaudirt ;  auch  er- 
hielt Mad.  Schmidt  durch  den  Vortrag  mehrerer  Lieder 
roitPianofortebegleilung  viele  und  verdiente  Anerkennung.  ! 

Donnerstag,  den  IG.  Januar,  veranstaltete  die  bis-  < 
herige  erste  Sängerin  unserer  Abonnement  •  oder  Ge- 
wandbauskonzerte, Fräul.  Elisa  Meerti,  ein  Abschieds- 
Konzert  im  Saale  des  Gewandhauses.  Die  junge  talent-  . 
volle  Künstlerin  hat  sich  während  der  kurzen  Zeil  ihres 
hiesigen  Aufenthalts  durch  ihre  schönen  Kunslleislungen 
sowohl  als  durch  die  anspruehlosc  Bescheidenheit  und 
Liebenswürdigkeit  ihres  Benehmens  die  allgemeinste  Ach- 
tung und  Liebe  erworben  ;  dies  und  die  interessante  Aus- 
stattung des  Konzerts  hallen  eine  so  überaus  zahlreiche 
Versammlung  herbeigezogen ,  data  die  Rinne  sie  kaum 
zu  fassen  vermochten.  Eröffnet  wurde  das  Konzert  milder 
Ouvertüre  zur  Zauberllöte  von  Mozart,  die  Ireillieh  aus- 
führt, in  ihrer  unvergänglichen  Schönheit  wieder  hohen 
cnuss  gewährte  und  allgemeinen  Beifall  erhielt.  Fräul. 
Meerli,  bei  ihrem  Auftreten  schon  lebhaft  begrüssl,  ern- 
tete durch  recht  gelungenen  Vortrag  der  Arie  von  Mer- 
cadanle  ,,Numi,  che  iotesi  rnai"  neuen  Applaus.  Auf 
wahrhaft  ausgezeichnete  Weise  trug  sodann  Herr  Kon- 
zertmeister F.  David  ein  schönes,  seelenvolles  Adagio 
für  die  Violine  von  Spohr  (aus  dem  siebenten  Konzerl)  vor 
und  halle  damit  so  grossen  Erfolg,  dass  w  icdcrholler  Bei- 
fall sein  Spiel  unierbrach.  Es  gehört  sehr  viel  dazu, 
mit  einem  einzelnen  Adagio  so  grossen  Effekt  zu  bewir- 
ken, und  wie  wir  auf  der  einen  Seile  das  Herausheben 
eines  einzelnen  Satzes  aus  dein  Zusammenhange  eines 
grösseren  Ganzen,  der  Sache  wegen,  nicht  wohl  billigen 
können,  so  wollen  wir  auf  der  andern  Seite  auch  nicht 
jedem  Virtuosen  ralhen,  mit  einem  einzeluen  Adagio  auf- 
zutreten; es  ist  dies  ein  Eckslein,  an  dem  mancher  schei- 
tern würde.  Am  Schluss  des  ersten  Theiles  sangen  noch 
Fräul.  Meerti  und  Herr  Pögner  das  bekannte  Duett  aus 
Semiramis  von  Rossini ,, Bella  immago"  recht  lobenswerlh 
and  mit  lebhafter  Anerkennung  der  Versammlung. 

Der  zweite  Theil  des  Konzerls  begann  mit  der  herr- 
lichen Ouvertüre  ..die  Hebriden "  von  F.  Mendclssohn- 
Bartholdy;  die  Ausführung  war,  unter  Leitung  des  Kom- 
ponisten, ausserordentlich  schön  und  der  Beifall  des  Publi- 
kums ,  wie  immer  bei  solchen  Meisterwerken,  lebendig 
und  allgemein.  Ihr  folgte:  Le  songe  de  Tartini  (auch 
der  Teufelslriller  genannt)  ton  Panseron,  vorgetragen 


von  Fräul.  Meerti  und  Herrn  Konzertmeister  David.  Es 
ist  dies  eine  Ballade  für  eine  Singslimme  und  obligat« 
Violine  mit  Pianofortebrgleitung,  hanplsicblich  ausge- 
zeichnet durch  die  Violinparlie,  welche  wir  für  eine  der 
schwierigsten  und  zugleich  brillantesten  halten ,  die  es 
gibt ;  wir  glauben  nicht,  dass  Panseron  selbst  sie  gesehrie- 
ben hat,  ein  grosser  Virtuos,  vielleicht  Baillol  selbst, 
dem  das  Stück  auch  dcdizirl  ist,  muss  sie  wenigstens  ein- 
gerichtet haben,  denn  sie  enthält  fast  alle  nur  irgend 
möglichen  wirksamen  Geigerkünslc.  Herr  David  spielte 
dieselbe  meisterhaft  und  mit  so  glänzender  Virtuosität, 
als  es  nur  wenigen  gelingen  dürfte.  Das  ganze  Stück 
war  überhaupt  eine  sehr  gelungene  Produkzion  und  der 
grosse,  anhaltende  Applaus  der  versammelten  Zuhörer 
am  rechten  Platze. 

Herr  Ferdinand  Hilter  und  Herr  MD.  F.  Mendels- 
sohn •  Bartholdy  trugen  hierauf:  Hommage  ä  Händel, 
Duell  für  zwei  Piauoforle  von  Moscheies,  vor.  Von  sol- 
chen Meistern  kann  nur  Ausgezeichnetes  kommen,  sehr 
selten  wird  man  ein  so  feines,  in  allen  Nuancen  so  voll- 
kommenes Zusammenspiel  hören  ;  die  Wirkung  warausser- 
ordentlich,  und  wir  bedauern  aufrichtig,  dass  den  lebhaf- 
ten Wünschen  des  Publikums  um  Wiederholung  nicht 
entsprochen  werden  konnte.  Herr  Ferdinand  Hilter,  als 
Komponist  und  Virtuos  gleich  ausgezeichnet  und  längst 
bekannt,  hält  sich  seil  mehreren  Wochen  schon  hier  auf, 
um  sein  grosses  Oratorium  „Die  Zerstörung  Jerusalems" 
zu  vollenden,  das  noch  im  Laufe  dieses  Winters  durch 
unsere  Konzertdirekzion  zur  Aufführung  gebracht  wer- 
den soll.  Wir  frepen  uns  sehr  auf  das  Werk  eines 
Künstlers,  welchen  Gesinnung,  Talent  und  tüchtige  Kunst- 
bildung vollkommen  befähigen,  Bedeutendes  zu  leisten. 

Am  Schlüsse  des  Konzerts  trug  Fräul.  Meerti  eine 
Romanze  von  Bellini  ,,Vaga  luoa"  und  Früblingslied  von 
F.  Mendelssohn  •  Barlholdy :  ,,Es  brechen  im  schallenden 
Reigen"  (aus  dessen  Liedern ,  Op.  34)  mit  Pianoforle- 
begleitung  und  beide  Stücke  ganz  vortrefflich  vor;  auch 
entsprach  sie  mit  grosser  Freundlichkeit  dem  allgemein 
laut  ausgesprochenen  Wunsche,  and  sang  noch  eine  sehr 
hübsche  spanische  Romauze  und  das  wunderschöne  Volks- 
lied von  F.  Mendelssohn  -Barlholdy  ,,Es  ist  bestimmt  in 
Gottes  Rath "  aus  dessen  neuesten  Liedern ,  Op.  47). 
Das  Publikum  war  ungewöhnlich  erregt  und  gab  der 
scheidenden  liebenswürdigen  Künstlerin  die  unverholen- 
slcn  Beweise  der  wärmsten  Theilnahme.  Wir  bemerken 
wiederholt,  dass  diese  wohlverdiente  Theilnahme  eben  so 
sehr  der  seltenen  Anspruchlosigkeil  und  Bescheidenbeil  der 
Künstlerin  als  ihrem  schönen  Talent  und  ihren  Kunslleisl- 
ungen gilt.  In  Letzleren  kann  uud  wird  Fräul.  Meerli  noch. 
Fortschritte  machen,  möge  sie  nnr  im  Uebrigen,  wie  wir' 
zuversichtlich  hoffen,  dieselbe  bleiben,  dann  bleibt  ihr  auch 
unsere  innige  Theilnahme  unverändert,  und  wir  werden  uns 
aufrichtig  freuen,  sie  bald  wieder  in  uusernKunsthalleu  be- 
griissen  zu  könneo.    '*#lHf 

Todesfall. 

Charles  Henri  Plantade  ist  zu  Paris  gestorben.  Er 
wurde  1704  zu  Paris  geboren ,  sludirte  unter  dem  da- 

die 
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machte  sich  bald  als  Romanzenkomponist  sehr  beliebt. 
Später,  während  der  französischen  nevoluzion,  brachte 
er  mehrere  komische  Opern  auf  die  Pariser  Bühne,  welche 
vielen  Beifall  fanden.  Während  Napoleon  Frankreich 
beherrschte,  wurde  Plantade  von  dem  König  von  Hol- 
land als  Kapellmeister  angestellt;  nach  der  Heslaurazioit 
erhielt  er  dieselbe  Stulle  bei  Ludwig  dem  Achtzehnten, 
und  nach  dessen  Tode  bei  Karl  dem  Zehnten.  Audi 
war  er  Professor  am  Pariser  Konservatorium.  Nach 
der  Julirevoluziou  wurde  er  pensionirt  und  lebte  von  da 
•n  bis  an  seinen  Tod  sehr  zurückgezogen.  —  Planlade 
war  durch  Geist  und  Gcmiitli  so  wie  durch  vielseitiges 
Wissen  ausgezeichnet,  und  einer  der  letzten  Repräsen- 
tanten der  alten  französischen  Musikschule. 


Feuilleton. 

Die  Gcsanplrfire  von  Manuel  Garria  (dem  Urinier  der  Mali- 
bria  uud  der  Paulioe  Garcia  —  f.  Feuill.  S.  938  und  902  v.  J.) 
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iit  aanuehr  bei  J.en.oin«  in  Pari!  erichienen;  dar  Titel  bahnt! 
Metkode  da  ebaat  et  de  vocalisatioo.  -  la  derselben  Handlung 
iit  so  eben  ein  anderes  bedeutendes  Werk  herausgekommen  ■  Traite 
d'bermooie  et  d'aeeonpagneneot,  von  F*tU  (den  Aeltern). 


Nene  Oper,  in  Paris  aufgeführt :  La  chatte  Susanne,  Genre- 
oper to  vier  Aufzügen  von  //.  Monpou.  Die  Musik  wird  sebr  me- 
lodisch ,  anmnthig  nnd  gefällig  genannt,  weon  auch  nicht  gerade 
sehr  origiurll.  Die  keusche  Susanne —  das  Sujet  ist  der  bekann- 
ten biblischen  Geschichte  entlebol,  aber  frivol  bearbeitet  —  fand 
bei  den  Parisern  sehr  vielen  Beifall. 


/Itoyi  Mooter,  berühmter  Orpel-  and  Pianofortefahrikant  in 
Freibarg  in  der  Sehweil,  ist,  69  Jahre  alt,  an  19.  Desenber  1839 
gestorben.  Sein  berühmtestes  Werk  ist  die  Orgel  in  der  Nikolai- 
kirche xu  Freibarg  mit  64  Registern  und  4  Klavieren. 

Sarhtrag  tu  den  in  Paris  erschienenen  Albums.  Alban  van 
Bianeberi  (italienische  Romanzen,  welche  besonders  gerühmt  wer. 
den);  —  von  Roger;  —  von  Slurny;  —  Albun  lyrique  ve-n  H. 
Coste  —  lauter  Rumanzen.  —  Ausserdem  ist  auch  ebendaselbst 
eine  Sammlung  von  200,  sage  sweihundert  Romanten  von  Romag- 
nesi  erschienen. 


Ankündigungen, 


Neueste  Tänze  für  Pimo  forte. 

So  eben  ist  bei  f..  Hcichardt  in  El«l>tiesa  neu 

feienen  und  durch  >Ue  Bach-  und  Musikalienhandlungen  zu 
beziehen  i 

Der  1  riihlintß  und  seine  Blumen. 

Heitere  Klänge  für  das  Piauoforle, 


.1  wl.  II  on  IV. 

:s  Werk.    Preis  12  Gr. 


17tM 

Die  Ausführung  seiner  eigentümlichen  Idee,  den  Character 
des  Frühling*  und  seiner  schönsten  Blumen  in  Tanzen  darzustel- 
len, ist  dem  (Komponisten  anf  überraschende  Weise  gelangen.  Je- 
dem Tnnze  steht  als  Motto  die  Deutung  einer  Blume  von  einem 
berühmten  Dichter  voran.  —  Diese  überaus  ansprechenden  Coaspoai- 
lioaen,  die  sich  bei  harmonischer  Fülle  durch  ein«  leichte  Autfub- 
rnng  auszeichnen,  eignen  sieh,  da  sie  aneh  im  Artuscrn  freundlich 
susgrstattrl  sind,  ganz  besonders  zn  einer  Gabe  der  Liebe  nnd 


in  Prag 


Tel«,  W.  II.,  \olturuo  pour  I 

 Introduclion  et  Polonaise  pour  le 

 Der  Todten  -  Tanz  ,  Ballade  von  Cölbe  für 

es  PianoToHe.    Op.  14. 
Ave  mari.  Stella)  für  5 
Op.  Iii. 

Drrvaehftek,  A. ,  Variations  sur  an 
Fianoforte.    Oeuv.  II. 


Op.  « 


II. 


,d  hlei- 
pour  le 


,  —  Sternenlied.  Für 
1«  Werk. 


GoltlHchlMltl«  ,  Der  lodte 

eine  Baxssunitnc  mit  Ueglcilnng  d 

 Der  Pilger  von  Walter  Scott,  übersetzt  von  Freiligralh,  für 

eine  Bassttimme  mit  Begleitung  des  Pianofortc. 
Tomaadieb,  JJ.  W.,  Lied  vor  einem  Slandbilde  der  Ma- 
donna mit  Piaiinrorte. 
Kittl  .  .1.  sFr.,  Klage  nicht,  für  eine  Singsiimme  mit  Beglei- 
tung def  l'ianofortr. 
Till ,  A.  Eaaall,  Die  Bergstijnaie ,  für  eine  Singsiimme  mit 

Pianoforte.    Us  Werk. 
Hl.  luvst» fhter,  1»,  Lied  (Blume  wendet  ihre  BUcke)  für 


Für  V i  o  Ii  n  sp  ie  le  r. 

Im  Verlage  von  F.  Ks  Co  ■jeilCkaU*  in  BN«, 

laia  sind  so  eben  nachstehende  bückst  empfchlcnswertbe  Musika- 
lien erschien»: 

Der  üonnto£££eiffer. 

Eine  Sammlung  leichter  und  gefälliger  Unterhal- 
fär  eine  Violine  mit  Begleitung 
ziveiten  (ad  libitum)  componirt 

von 

Tflorltz  Seit  iiii. 

Preis;  für  eine  Violine  allein  10  Sgr.,  für 
Violinen  15  Sgr. 

Der  Opernfreund. 

Eine  Sammlung  von  Compositionen  über  die  be- 
liebtesten Opernmelodieen  für  die  Violine^  -mit 
Begleitung  einer  zweiten  Pioline  (ad  Ubitwn) 

eingerichtet 
voa 

Moritz  Schön. 

Erste  Lieferung.    Preis:  für  die  Violine  allein  10  Sgr., 
für  zwei  Violinen  15  Sgr. 

Bei  dem  berrils  sehr  fühlbar  grwordrurn  Mangel  an  neuen 
leichten  und  gefälligen  llnlerbaltungsstüekcn  für  eine  und 
zwei  Yioliuea  verdienen  obige  Werkeben  eine  um  so  grössere 
Tin  ilnnhnie  tun  Seilen  des  sich  für  das  Yiolin- Spiel  intcrexsiren- 
den  l'ubliknms ,  als  der  beigefügte  Fingersatz  dem  Spieler 
das  eigene  Studium  sehr  erleichtert  nnd  durch  den  Heirhlbnm  an 
sich  ausgezeichneter  Melodieen  die  Lust  zu  fortgesetzter  Uebnng 
rege  erhallen  und  gesteigert  wird.  Der  Beifall ,  drn  die  im  vori- 
geu  Jahre  erschienenen  Lebungen  von  demselben  (.  omponi- 
•  ten  "j  unwohl  bei  Lehrern  als  Lernenden  gefunden  haben,  hat  die 
Vcrlagshandlung  vorzüglich  zur  Herausgabc  < " 


*)  Zwölf  Leitungen  für  die  Violine  componirt  und  *ri- 
nen  Orissigea  Schalen  gewidmet  von  Moritz  Schön. 
Preis  17|  S»r. 
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Mozart'*  Don  Juan 


•  I 


Partitur. 

Die  neue  Ausgabe  der  Partitur  von  Mozarl's  Don  Juan,  welche  wir  schon  früher  in  diesen  Maltern  ange- 
kündigt  haben,  ist  ihrer  Vollendung  nahe.  Wir  lassen  den  Subscripliouspreis  von  12  Thlrn.  oder  18  Fl.  Conv-M. 
noch  bis  Ende  nächsten  Monats  beistehen ,  und  bitten ,  uns  elwaoige  fernere  Unterzeichnungen  bis  dahin  einzusen- 
den, indem  zu  dieser  Zeit  das  Vcrzeichniss  der  P.  T.  Subsrribeuten  dem  Werke  vorgedruekt  werden  wird.  Der 
spätere  Ladenpreis  ist  18  Thlr.  oder  27  Fl.  Conv.  -  Münze. 

Diese  Ausgabe,  für  deren  Correciheit  und  äussere  Ausstattung  wir  alle  Sorge  gelragen  haben,  wird  mit 

Mozart's  Portrait 

nach  dem  im  Besitz  von  dessen  IVittwe,  der  Frau  Staatsrüthin  von  Nissen,  befindlichen  Relief  von  Bosch, 

gestochen  ron  T  hat  er  in  München, 

geziert  sein. 

Leipzig,  im  Januar  1840.  Breitkopf  «fc  Härtel. 


In  unten»  Verlag  werden  in  Aafipgntimmc 

Symphonie 

No.  5.    Op.  64. 

von 

W.  Menne* 


J  a  g  tl  g  y  in  |>  Ii  o  Iii  e 


von 


JF.  Hill I. 

Ferner: 

Trio 

für  Pianoforle ,  Violine  und  Violoncello 

»on 

Welioc  Mendelssohn  -  Barth  oldy. 

Op.  49. 

8  e  cht 
vierstimmige  Gesänge 

für  Sopran,  Ali,  Tenor  und  Bast 

von 

MTeliac  Mendelssohn  -  Barth  oldy, 

Op.  48. 

Leipzig  ,  im  Januar  1040. 

Breitkopf  «fc  Härtel 

Folgende  in  Rotterdam  erschienene  Werke  t 

Cm  lux- Ii  -  Ourcrtnre  a  grand  Orehestre.    In  Stimmen.  PreU 
5  Tblr. 

Honlnc.  Nvmnus  „Domiac  salvam  fcc  rrgero.*'    Op.  |.  Par- 
titur.   Preis  2  fWr. 


»in<I  durch  uns  zu 
Leipzig ,  im  Ja 


UM. 

Breitkopf  <f?  Härtel 


Bei  B.  So  Ii  Offs  Söll  tlCU  in  Mains  erschein« 

•  binnen  Kurzem  mil  Figcnlhumiirrcbt  • 

•  Benedict  et  de  Iterlot,  Uno  brillant  pour  Piano  et  Vis- 

ion aur  des  roolifs  de  la  iNomis. 
I    Ilenedlrt  et  Panofk«,  Duo  brillant  pour  Piano  et  Vio- 

lon  aor  des  motift  de  The  tiipir 's  Wariking. 
Hin '^iiiiilli  r.  I'..  Ilondcau  brillant  pour  l'iano  sur  des  mo- 

tiln  de  la  Reine  d'nn  joor.    Op.  80. 
ClnplM*ion,  Ii.,  1.»  Symphonie,  Opera  comiirae ,  Clarier- 

Auszug  und  Arrangements. 
4  nriilli.  F..  Melhod«  de  chant  (frasan,  und  deutsch). 

—  —  Iii  \  oealises  a  Ii  Yoiz  aeec  aecomp.  de  Piano. 
Cionilon,  Morcean  brillant  pour  Piano  aur  la  Priere  de  Moisc. 

Op.  ÖS. 

-  —  Morcrau  brillant  pour  Piano  rar  des  motifs  de  l'Opera  : 
Rcginc.    Op.  84. 

—  —  Lea  Nnpoiitaines ,  Mosniqncs  et  Fantaisias  aar  den  motifi  de 

Donisetti ,  3  Suites. 
lli  i/,   II.,  Grande  Fantaiaie  pour  Piano  na  la  Roisinnea. 
Op.  III. 

IIü Ilten,  K. .  1er  Saplement  a  aa  metbode,  escrcJoes  et  iuor- 

ecaux  reerratif»  pour  Piano. 
Puffet,  Jb.,  Album  pour  1840,  12  Rnmanecs  aree  aecomp.  aW 

Piano  oa  tioitarre. 
ItomriitiRln,  J..  Grand  Caprice  briRant  pour  Piano.  Op.  SS. 
Thnlberff,        Divertissement  Op.  34  arr.  ä  4 

NB.    Das  bereits  vor  längerer  Zeil  angrlündigte  : 

1 1 1  me  dUo  original 

pour  Piano  et  Violon 


Osborne  et  de  Berlot 

wird  am  10.  d.  51.  hier  ausgegeben, 
den  3.  Januar  1840. 

B.  Schott'« 


41  i  fene  Orsanla.enMelle. 

I)m  Orgaiiistrnamt  aa  der  hiesigen  Haupt-  und  Pfarrkirche 
wird  zum  I.  April  1U40  erledigt}  was  wir  andureh,  behalt  ge- 
eigneter Bewerbung  mit  der  Bemerkung  zur  AOVntli  ' 
nis»  bringen ,  daas  Anbaltuugs  ■  Schreiben  mit  dem 


Stempel  n  3  Sgr.  versehen  sein  mül 
Görlitz,  den  »8.  Deecmbcr  1899 


Oer  Majaistrat. 


Iseipzig ,  hei  Breitkopf  und  Härtel.  Bediairt  von  Br.  G.  fV.  Fmk  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG 


Den  29  ,en  Januar. 


M  5. 


1Ö40- 


Erinnerungen 

an  das  erste  Norddeutsche  Musikfest  su  Lübeck.  Den 
iheilnehmeaden  Kunstfreunden  gewidmet  von  Aug. 
Gathy.  Hamburg,  in  Kommission  bei  G.  W.  Nie- 
meycr.    1840.    S.  115  in  gr.  8. 

Vor  dem  Titel  steht  eine  Lithografie,  die  Aufführung 
in  der  St.  Marienkirche  vorstellend.     Oie  Tendenz  des 
Werkchens  sprechen  folgende  Kioleilungsworle  des  Ver- 
fassers aus:  ,,in  vorliegendes  Büchlein  ,  welches  in  des 
Worts  verwegenster  Bedeutung  post  festum  erscheint, 
ist  Alles  aufgenommen  worden  ,  was  den  Theilnehmern 
an  diesem  Feste  zu  heilerer,  freudiger  Erinnerung  gerei- 
chen kann.    Für  diejenigen,  die  ein  erfreuliches  Ereig- 
niss  erlebten,  hat  selbst  das  Geringfügigste,  das  sich  an 
dasselbe  knüpft,  in  der  Folge  noch  Werth,  und  nicht 
selten  vermag  gerade  Unbedeutendes  Lebensmomenle  und 
Gemüthsliminungen  am  lebendigsten  zu  vergegenwärti- 
gen;  daher  denn  hier,  so  wie  dem  Ernste  auch  dem 
Scherz ,  wie  ihn  die  Laune  des  Augenblicks  erzeugte, 
sein  Hecht  geschehen  ist."  —  Ferner  bemerkt  der  Herr 
Herausgeber :  „Die  vorausgeschickte  Uücbtige Skizze  über 
die  Musikfesle  einer  frühern  Periode  besteht  aus  einer 
Zusammenstellung  dessen,  was,  dürftig  genug,  bisher 
aus  musikalischen  Blattern  und  durch  brieilichc  Anfra- 
gen sich  ermitteln  liess."    Kurz,  es  mangelt  ihm  sowohl 
an  Hilfsquellen  als  an  Vorarbeiteo,  namentlich  zu  einer 
Kunstgeschichte  der  Städte  Nordleutschlands  in  den  letz- 
ten 30  Jahren ,  zu  deren  Millheilung  er  alle  Befähigte 
aufruft.  —  Die  Vorrede  ist  im  Dezember  1839  geschrie- 
ben. —  Die  eben  erwähnte  Skizze  (S.  1  —  9)  hebt  mit 
der  Klage  an,  es  sei  traurig,  überall  so  vieler  Privat- 
übung der  Musik  zu  begegnen,  die  sich  auf  keine  öffent- 
liche beziehe.    Den  letzten  Zusatz  hallen  wir  für  unbe- 
gründet, und  der  ersten  Bemerkung  schreiben  wir  nur 
in  gewissen  l'ebertreibungeo  Hicbligkeit  zu.    Alle  Kunst- 
übung der  Privaten  lässt  sich  nicht  schwer  zu  grösseren 
und  öffentlichen  Kuustförderungen  verwenden ,  wenn  es 
nur  von  tüchtigen  Männern  einigermaassen  geschickt  an- 
gefangen wird,  denn  alle  Kraft,  wenn  auch  geringer  Art, 
Fühlt  sich  im  Öffentlichen  gehobeo  u.  s.  w.    Eben  so 
wenig  unterschreiben  wir  die  so  oft  behauptete  Klage, 
als  habe  der  Protestantismus  die  Kunst  aus  den  Tem- 

Eln  in  die  Zimmer  gebannt.    Ist  doch  nichts  so  heim- 
b,  was  nicht  offenbar  werde.  —  Nur  die  Lebensrich- 
lang  oder  vielmehr  die  abgerundetere  Verschmelzung  des 


Religiösen  mit  dem  Welllichen  ist  zum  Besten  der  Mensch- 
heit gehoben  worden;  das  glückselig  Menschliche  ist  nicht 
blos  wie  früher  in  den  Himmel  des  Jenseitigen  'gestellt 
geblieben,  sondern  durch  ibn  ist ,  wie  es  nach  der  zwei- 
ten Bitte  sein  soll ,  das  Himmlische  mehr  in 's  Irdische 
gezogen  worden.    Das  ist  der  rechte,  viel  zu  wenig  an- 
erkannte Gewinn,  der  immer  mehr  wächst  und  nach  allen 
Richtungen  hin  wachsen  soll.    Verdanken  doch  die  Mu- 
sikfesle selbst  ihre  Entstehung  und  Fortbildung  dieser 
nicht  genug  zu  berücksichtigenden  Verschmelzung  des 
inneren  und  äusseren  Lebens,  das  zusammengehört  wie 
Leib  und  Seele,  welche  gelrennt  irdischen  Tod  bringen, 
oder  doch  die  frische  Gesundheil  des  Menschlichen  durch 
Beeinträchtigungen  eines  Tfaeiles  untergraben.    Das  ist 
unsere  Ansicht,  die  wir  in  kurzer  Audeulung  dem  wei- 
teren Bedenken  eines  Jedeu  bier  überlassen  müssen.  — 
Die  Entstehung  dieser  Feste  ist  zunächst  nach 
Aufsätze  unserer  Zeitung  1819  S.  7G2  beschrieben 
den,  worin  wir  nur  der  Behauptung,  die  auch  hier 
derholl  worden  ist,  widersprechen,  als  haben  die  grossen 
Aufführungen  in  der  Sixtinischen  Kapelle  zu  Rom  die 
erste  Idee  dazu  gegeben.    Beides  passt  nicht,  denn  die 
Kapelle  besteht  nicht  aus  Instrumentalisten,  sondern  nur 
aus  Sängern,  deren  Zahl  niemals  so  gross  war,  auch  nicht 
in  den  glänzendsten  Zeilen  (24  Sänger  bilden  die  Miltel- 
zahl,  höchstens  sind  32  als  Dienstlhnende  anzusehen).  — 
Die  Beschreibung  der  Musikfeste  in  England  ist  sehr 
kurz;  das  erste  1774  zu  Ehren  Händeis  mit  500  Musi- 
kern brachte  in  Teutschland  schon  1786  eine  Aufführung 
des  Händel'schen  Messias  unter  Hillers  Direkzion  von 
mehr  als  300  Musikern  in  Berlin  hervor.  —  Wenn 
aber  der  Verfasser  selbst  nach  unserer  Zeitung  berich- 
tet, dass  Georg  Frdr.  Biscbolf  in  Frankenhausen  schon 
1810  das  erste  wirklich  grosse  Musikfest   zu  Stande 
brachte,  so  kann  die  Schweiz  Englands  Vorgange  nicht 
zunächst  gefolgt  sein,  wie  er  gleichfalls  sagt,  da  sieh 
die  Schweizer -Gesellschaft  erst  1812  einrichtete  durch 
Nägeli.     Von  diesen  Schweizerfesten  findet  sieb  hier 
nichts,  ob  sie  gleich  weit  mehr  hierher  gehörten,  als  die 
musikalischen  Weltstreite  in  Belgien ,  welche  auch  kei- 
nen bedeutenden  Ciufluss  anf  die  Erhebung  der  Landes- 
musik gehabt  haben.    Das  Wichtigste,  was  von  Teutsch- 
land berichtet  wird,  findet  sich  Alles  in  unserer  Zeitung, 
auf  welche  auch  öfter  hingewiesen  worden  ist.  Uebn- 
gens  bestaii den  schon  viele  Singvereine,  ausser  der  Ber- 
liner Einrichtung  von  Fasch,  vor  dem  Entstehen  der 
Musikfeste,   welche  nicht  in's  Leben  getreten  wären, 
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wenn  Dicht  eine  bedeutende  Verbreitung  der  Tonkunst 
vorhanden  gewesen  wäre. 

In  der  xweilen  Verhandlung  von  S.  9  bis  26  wen- 
det sieb  der  \  erfasse r  auf  seine  Gegend  und  stellt  zu- 
sammen, was,  allerdings  spärlich  genug,  woran  die  Gleich- 

äilligkeil  der  nordischen  Slädte  für  Kunslbericble  allein 
ie  Schuld  trägt,  öffentliche  Blätter  davon  aufbewahrten. 
Es  wird  bedauert,  dass  man  mehrere  Kircheoanstallen 
für  Musik  untergeben  liess.  Nach  unseres  Vaterlandes 
Befreiung  grillen  würdige  Männer  von  Neuem  wieder 
ein  und  hoben  die  Kunst.  Mutsenbecher  in  Altona, 
C.  F.  G.  Schwenke  und  Ciasing  iu  Hamburg,  C.  fV. 
Müller  (nicht  viel),  und  Riem  in  Bremen  u.  s.  w.  wer- 
den genannt.  Unsere  Leser  kennen  sie  alle.  Auch  in 
andern  nordischen  Stadien  erhoben  sich  Singvereine,  wel- 
chen die  Musikfeste  so  wohlgefielen,  dass  man  grössere 
Aufführungen  versuchte.  Wismar  war  die  erste  Stadl 
des  Nordens  von  Teutschland,  welche  1816  Fremde  zur 
Schöpfung  Haydn's  einlud,  auch  am  zweiten  Tage  ein  I 
Konzerl  folgen  liess.  Der  dortige  Bürgermeister  ».  Brei- 
tehstern  leitete  das  Unternehmen ;  die  Sänger  bestanden 
meist  aus  den  Magliedern  der  früher  von  ihm  gestifte- 
ten Singakademie.  Das  ganze  mitwirkende  Personal  120. 
In  demselben  Jahre  wurde  die  „Schöpfung"  in  Lud-  j 
wigslust  wiederholt ;  am  Konzerttage  wurde  Beethoven'* 
Adur- Sinfonie  aufgeführt.  Zum  Reformazionsfcste  1817 
balle  Lübeck  die  Aufführung  des  lländcl'scben  Messias 
beschlossen;  man  verlegte  aber  das  Pest  auf  Lulher's 
Geburtstag  den  11.  November.  Der  Sängercbor  belief 
sich  auf  lül  und  die  Inslrumentalislen  auf  85.  Die 
Marienkirche  war  herrlich  erleuchtet;  die  Musik  begann 
Abends  um  6  Uhr.  Auch  hier  des  folgenden  Tages  | 
Konzert.  Der  Eindruck  war  mächtig;  die  Hörer  zahl- 
reich. Nun  machten  Louise  Reich ar dt ,  Ciasing  und 
Grund  in  Hamburg  den  Plan,  iu  zwei  Tagen  Handels 
Messias  und  Mozarl's  Kequiem  aufzuführen  in  der  \li- 
chaeliskirche  (beleuchtet)  am  7.  und  9.  September  1818. 
Fast  500  Mitwirkende.  1819  wurde  in  Rostock  ein 
ähnliches  Fest  gefeiert;  am  27.  Augusl  wurde  ,, Sam- 
son" unter  Leitung  des  Musiklebrers  J.  Andr.  Göpel, 
des  Stifters  des  dortigen  Singvereins,  von  300  Mitwir- 
kenden aufgeführt  iu  der  Jakobskirche.  In  demselben 
Jahre  folgte  Bremen,  dass  sich  bereits  mancher  gut  mu- 
sikalischen Anstalteu  erfreuete;  unter  Riem's  Leitung 
fand  am  13.  Oktober  1819  in  der  Domkirche  die  Auf- 
führung des  Judas  Maccabäus  Stall  (nach  Clasing's  In- 
strumentirung).  258  Mitwirkende.  Zwei  Festläge  folg- 
ten. 1820  veranstaltete  Wismar  ein  neues  Fest.  Die 
Sing  vereine  halten  sich  gehoben,  namentlich  durch  den 
Organisten  Parow,  welcher  jetzt  an  seinem  50jährigen 
Jubiläum  von  seinen  Schülern  sehr  geehrt  und  von  der 
Regierung  zum  Professor  der  Musik  erhoben  wurde.  Am 
21.  und  22.  September  wurden  Judas  Maccabäus,  Mo- 
zarl's Requiem  und  der  lOOste  Psalm  von  Händel  auf- 
geführt; 300  Mitwirkende,  unter  denen  viele  tüchtige  In- 
alrumenlalisten  waren,  weshalb  Abends  am  21.  noch  ein 
Konzerl  gegeben  wurde,  worin  unter  Anderem  Mozarl's 
Es  dur- Sinfonie  und  Beethoven's  Fantasie  für  Pianoforte, 
Orchester  ond  Chor  vorkamen.  —  Von  jetzt  an  wen- 


dete sich  die  Liebe  mehr  einer  glänzenden  Ausstattung 
der  Oper  zu.  In  Bremen  kam  1821  ein  Unternehmen 
der  Arl  nicht  zu  Stande.  Winden  auch  in  Hamburg 
vornehmlich  durch  Grund  am  17.  und  IS.  September 
1823  in  der  Micliarliskinhe  GruntTs  Oratorium  ,,Die 
Auferstehung  und  Himmelfahrt  Jesu"  und  Judas  Macca- 
bäus zu  Stande  gebracht,  so  war  es  doeb  nur  ein  ver- 
einzeltes Unternehmen,  das  nicht  von  mehreren  verei- 
nigten Städten  ausging.  —  Von  nun  an  rührten  also  die 
Musikfesle  in  Nordteutschland;  nur  grössere  Kirchenmu- 
siken wurden  hier  und  dort  zu  besondern  Festlichkeiten 
gehört.  Am  übelsten  stand  es  in  Hamburg  |  die  Weni- 
gen, denen  die  Sache  am  Herzen  lag,  halten  mit  sich 
selbst  zu  schaffen.  Louise  Rrirhardt  war  von  der  Welt 
getrennt  in  eine  verdüstert  klösterliche  Abgeschiedenheit 
getreten;  Ciasing  kränkelte  und  verkümmerte  unter  Nali- 
rungssorgeu ;  nur  Breitenstern  in  Wismar  nahm  sich  treu 
seiner  an  und  brachte  dorl  1825  seines  Freundes  ,.Bel- 
sazar"  zum  ersten  Male,  nnd  1828  dessen  ,,Dic  Toch- 
ter Jephta's"  zu  Gehör.  In  Bremen  gab  Riem  jährlich 
grössere  Kirchenmusiken,  unterstützt  von  Oefirmal  und 
dem  Institute  Grabaus,  um  den  Sinn  dafür  aufrecht  zu 
erhallen.  Auch  in  Rostock  geschah  nichts  Geringes,  ob- 
gleich der  Gesangverein  eingegangen  war  und  erat  1H37 
wieder  zusammentrat  unter  der  Direktion  des  Svndikus 
Böckler,  Komponisten  ,,Der  Bergknappen,*4  Klavieraus- 
zug bei  Frölich  in  Berlin.  Auch  der  Sladlniusikus,  jetzt 
Musikdirektor  Weber  daselbst  thal  viel  für  grössere  Lei- 
stungen. Von  den  Hauplförderern  in  dieser  Periode  sind 
verstorben:  1822  Parow  in  Wismar;  1827  Louise  Rei- 
cbardt;  1829  Ciasing;  1831  W.  C.  .Müller;  1832  Ocher- 
nal  und  .Mulzenbecber  in  Altona  1839.  —  Im  dritten 
Hauptstüek  auf  S.  27  —  36  wird  nun  die  neue  von 
Lübeck  ausgehende  Städtcvereini- ung,  die  wir  dem  Wich- 
tigen nach  aus  unserer  Zeitung  schon  kennen,  ausfuhr- 
lich beschrieben.  Des  neuen  Nordteulschen  Musikfest» 
Vereins  Heise -Reglement  wird  sogar  milgetbeilt.  Von 
hier  an  verweisen  wir  auf  das  Buch,  nur  die  Hauplan- 
gaben erwähnend.  In  No.  4,  auf  S.  36  werden  mittel- 
leulschc  Musikfeste  etwas  dichterisch  beschrieben,  wor- 
auf es  zum  Lübecker  Feste  übergeht;  auch  die  Gedichte 
für  dieses  Fest  findet  man.  —  S.  52  das  Programm. 
No.  5.  S.  55.  Beschreibung  des  Dienstags,  25.  Juni 
1839;  S.  61  der  26.  Juni;  S.  05  der  27.  —  S.  73 
Frdr.  Schneiders  Bericht  über  das  Fest  (der  in  unserer 
Zeitung  steht)  im  Bnche  auszugsweise.  S.  79  Iii  Schrei- 
bung des  28.  Juni  mit  einem  Bilde,  die  Fahrt  nach  Tra- 
vemünde vorstellend.  —  S.  102  N'amenvcrzeichniss  sämmt- 
licber  Mitwirkenden  ;  S.  109  Uebersicht  der  Kosten,  und 
S.  113  der  Einnahmen.  Es  geht  gerade  Null  für  Null 
auf.  —  Man  siebl,  das  Buch  ist  deu  Freunden  der  Mu- 
sikfesle interessant  und  nützlich.  G.  W.  Fink. 


iNachaichteh. 


r*rag,  Januar.  Die  Theaterdirekzion  scheint  steh 
in  dem  Beifall  der  alleren  Opern  (die  kein  Honorar  ko- 
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sten)  so  berauscht  xa  haben,  dass  wir  auch  zum  Vor- 
theile des  Herrn  Kunz  ein  älteres  Werk,  neu  einsludirt, 
zu  sehen  bekamen,  nämlich  :  „Der  Wasserträger"  von 
Cberubini.  Doch  war  hier  der  Erfolg  minder  glänzend 
als  beim  „Opfertest,"  das  Haus  nicht  so  voll ,  oud  der 
Beifall  nur  bei  einigen  wenigen  Nummern  lebhaft.  Im 
Ganzen  dürfte  diese  Oper  sich  gegenwärtig  nicht  auf  dem 
Repertoire  erhalten,  da  sie  eines  Theils  nicht  eine  solche 
Fülle  von  Mrlodieen  besitzt ,  als  jene  noch  ältere  (?), 
aadern  Theils  mit  ihrer  liefen  Karaklerislik  und  einfa- 
chen Wahrheit  eine  ganz  andere  Art  des  Vortrages  an- 
spricht ,  als  unser  Personale  zu  leisten  vermag.  Herr 
hunz  besitzt  eine  sehr  kräftige  Stimme,  aber  Micbeli 
verlangt  Gefühl  und  Humor,  die  bei  jenen  fruchtlos  ge- 
sucht werden.  Auch  Herr  Emmingcr  (Graf  Armand) 
und  Dem.  Grosser  (Konstanze)  erschienen  diesmal  in 
ungünstigerem  Licht,  und  das  herrliche  Terzett:  ,,0 
edelmülh'ger  .Mann!"  ging  hauptsächlich  dadurch  zu 
Grunde,  dass  die  drei  Simulien,  eine  scharf  und  schwach, 
die  zweite  stark  und  dumpf,  die  dritte  sl.uk  und  grell, 
von  so  heterogener  Art  waren,  dass  es  schien,  eine  ver- 
spotte oder  purodire  die  andere.  Die  Aufführung  des 
„Wasserträgers  *'  war  unstreitig  eine  der  schwächsten 
unserer  Bühne,  wenn  gleich  ein  hiesiger  Referent  nach 
der  ersten  Produktion  das  Gegenlheil  zu  glauben  schien. 

Allgemeine  Indignazion  unter  den  nicht  sehr  zahl- 
reich versammelten  Zuschauern  erregte  ein  zum  Vor- 
theile der  Dem.  Ziiiincr  zum  ersten  Male  aufgerührtes 
grosses  musikalisches  -  pantomimisches  Quodlibet  in  zwei 
Abiheilungen,  anangirt  vom  Ballelmeister  Johann  Raab, 
welches  einstimmig  als  das  Erbärmlichste  anerkannt  wurde, 
das  man  je  in  diesem  Genre  gesehen.  Die  erste  Ati- 
theilung  hiessi  „Das  Treiben  auf  dem  Markusplalze  in 
Venedig"  (zum  Unglück  —  vielleicht  durch  ein  Versehen 
des  Dekorateurs  —  war  es  dieselbe  Dekorazion,  welche 
im  „Titus"  das  Kapitol  spielt),  enthielt  eine  mannichfal- 
lige  Abwechslung  voii  schlechten  Tänzen  und  noch  schlech- 
tem Posseuwilzeu,  das:  „Jo  son  rieco,  In  sei  bella ! " 
aus  dem  „Elisir  d'aiiiore"  von  Herrn  Preisinger  und 
Dem.  Eschen  leulsch  gesungen  —  wahrscheinlich  dem 
Kapitol  -  M.irkii>pl.ilz  M  Lin  en  —  und  dann  dal  grosse 
erusle  Duell  aus  Marschncrs  „Templer  und  Jüdin"  von 
Dem.  Grosser  und  Herrn  Baal  vorgetragen,  das  uns  vor- 
kam, als  habe  es  sich  auf  der  Reise  nach  Rom  in  Kräh- 
winkel verirrt.  Die  zweite  Abiheilung  i  „Amphitheater" 
«ollen  wir  mit  Stillschweigen  übergehen;  sie  stand  so 
weil  hinter  der  ersten,  als  diese  jenseits  der  Grenzen 
des  gesunden  Menschenverstandes. 

Herr  holte ,  erster  Klarinettist  der  königl.  sächs. 
tlofkapelle,  gab  zwei  Konzerte  imThealer,  und  die  Kunst- 
kenner und  Liebhaber  unserer  Stadl  hätten  seine  Kunst 
gern  noch  mehrmals  bewundert.  Herr  Kulte  spielte  das 
erste  Mal  in  den  Zwischenakten  des  Schauspiels  :  „Der 
beste  Arzt"  eine  grosse  Fantasie  für  die  Klarinette  von 
Kcissiger  und  Rezitativ  und  Variazionen  über  ein  Thema 
aus  Monlecchi  und  Capulelti  von  seiner  eigenen  Kom- 
posizion.  „Vor  hundert  Jahren,"  komisches  Sitteoge- 
mälde  in  vier  Akten  von  Dr.  E.  Raupacb,  begleitete  das 
'.weite  Konzert  des  Herrn  Kotle,  worin  er  eine  „Erin- 


nerung an  die  Schweiz,"  Variazionen  für  die  Klarinette 
von  W.  Wieprecht,  und  die  bekannte  Adelaide  von  L. 
v.  Beethoven  auf  der  Klarinette  Vortrag.  Herr  Kotle 
vereinigt  grosse  Bravour  mit  herrlichem  Portamenlo,  Zart- 
heil und  liefern  Gemüth ,  und  überrascht  eben  so  sehr 
durch  Kraft,  Fülle  und  Reinheil,  als  durch  ungeheure 
Ausdauer  und  vollendete  Technik  in  der  Ueberwindung 
aller  snöglichen  Schwierigkeiten,  wie  die  Sicherheit,  mit 
der  er  die  kühnsten  Sprünge  aus  den  tiefsten  bis  in  die 
höchsten  Chorden  des  Instruments  nacht.  Bewunderns- 
wert!) ist  sein  Tragen ,  Schwellen  und  Verhallen  dea 
Tones,  die  Leichtigkeit  in  den  niannichfalligsten  Passa- 
gen in  diaionischen ,  chromatischen  u.  s.  w.  Akkorden, 
wie  die  zartesle  Nüancirung  vom  vollen  Forte  bis  zum 
leisesten  Hauch  des  F'anissimo,  welcher  noch  immer 
seine  volle  Klarheil  und  Deutlichkeit  behäll.  —  Ein  hie- 
siger Kunstkritiker  macht  seinen  herrlichen  Doppeltonen 
das  sonderbare  Kompliment,  sie  eriunerlen  in  ihrer  zau- 
berhaften Wirkung  an  die  Do/ipe/pfnfi  ti  der  allen  Grie- 
chen und  Römer!  Doppelt  merkwürdig  isl  diese  Ansicht 
bei  einem  akademischen  Lehrer,  dessen  Fach  es  ihm  zur 
PUichl  macht ,  sich  mil  drn  Zuständen  aller  Kunst  zu 
beschäftigen.  —  In  der  Adelaide  bot  Herr  Kolte  seine 
ganze  Kunst  auf;  doch  gelang  es  ihm  nicht  vollkommen, 
den  Gesang  zu  ersetzen,  was  auch  wohl  dem  Instrument 
niemals  möglich  Werden  dürfte,  mag  auch  die  Mode  immer 
weiter  um  sich  greifen ,  Lieder  ohne  Worte  zu  spielen. 

Gerle's  „Abentheuer  einer  Neojabrsnacht,"  welche 
gewöhnlich  am  letzten  Abend  des  Jahres  aufgeführt  wer- 
den, gehören  zwar  nicht  vor  unser  Forum,  wohl  aber 
ein  musikalischer  Nachgenuss.  den  uns  die  Direkzion  nit 
denselben  anbot.  Dem  Stücke  war  nämlich  ein  Epilog 
angehängt,  der  nebsl  einem  Hesumc  aller  im  Jahr  1839 
aufgeführten  Trauer  • ,  Lust  und  Schauspiele,  Opern  und 
Possen,  auch  eine  Vcrküudigung  auf  lhiO  enthielt,  an 
welche  sich  endlich  einige  Szenen  (das  erste  Finale)  aus 
Meyerbeer's  Oper:  ..Die  Ghibellinen  in  Pisa"  (die  Hu- 
geuollen)  reihten.  Es  ist  überhaupt  eine  misslicbe  Sache 
bei  einer  Oper,  es  sei  aus  welcher  Ursache  immer,  einen 
ganz  andern  Text  unterzuschieben;  geschieht  das  aber 
etwa  bei  italienischer  Musik,  die  es  mit  Karakteristik 
und  innigein  Zusammenklang  von  Text  und  Melodie  nicht 
so  genau  nimmt,  so  mag  es  hingehen ,  und  wenn  gleich 
das  Berliner  Experiment ,  der  Mosik  des  Rossini'sehen 
Teil  einen  Andreas  Hofrr  unterzuschieben,  an  sich  sehr 
kühn  war ,  so  isl  es  doch  noch  so  viel  als  gar  nichts 
gegen  die  kolossale  Vermessenheil,  bei  dem  streng  karak- 
leristischen  Meyerbeer  die  religiöse  Tendenz  mit  einer 
politischen  zu  verlauschen !  Da  möchte  die  Birch- Pfeif- 
fersche Bearbeitung,  die  in  München  gegeben  wird  :  „Die 
Anglikancr  und  Purilaner"  doch  noch  besser  sein,  denn 
wenn  gleich  die  Stellung  der  Katholiken  und  Protestan- 
ten zur  Zeit  der  lliirlhclemy  sehr  wenig  Aehnlichkeil 
mit  den  Glaubenskämpfen  Grosshrilaniens  hal,  so  sind 
doch  beides  religiöse  Tendenzen ;  aber  Welfeo  nnd  Ghi- 
bellineu ! !  —  Wo  der  Auflührung  eines  Kunstwerkes 
Hindernisse  solcher  Art  enlgegen  sieben,  thäle  man  bes- 
ser, ganz  auf  dessen  Produkzion  zu  verzichten,  zumal 
hier,  wo  dieses  erste  Probestück  fürchten  lässt,  dass  die 
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Kräfte  unserer  Oper  keineswegs  für  ein  solches  Wage- 
stück ausreichen.  Es  wäre  anmassend,  über  ein  aus  allem 
Zusammenhang  gerissenes  Bruchstück  ein  Urlheil  lallen 
zu  wollen,  das  hier  —  wenn  gleich  Meyerbeers  Geist 
und  Kraft  sich  in  jeder  Note  ausspricht  —  nicht  hätte 
im  vollen  Umfange  begriffen  werden  können,  wär'  es 
auch  besser  besetzt  und  —  zusammengegangen.  Wir 
wollen  also  die  Aufführung  des  Ganzen  geduldig  abwar- 
ten. Das  Publikum  blieb  sehr  kalt  bei  diesem  Finale, 
ond  die  Direkzion  dürfte  mit  dieser  Vorkosl  der  ersten 
Auflühruog  der  „  Gbibellinen  "  mehr  geschadet  als  ge- 
nützt haben. 

Nach  dem  Theater- Journal  des  hiesigen  Souffleurs 
Albert  Balvansky  war  die  Thätigkeit  des  Präger  Thea- 
ters im  Jahre  1839  sehr  bedeutend.  Was  das  musika- 
lische Drama  betriff),  so  wurden  sieben  neue  Opern  ein- 
studirt  und  ebeu  so  viel  ältere  wieder  neu  in  die  Szene 
gesetzt.  Von  den  Ersleren  waren  sechs  im  französi- 
schen Genre  und  eine  teulsche,  während  wir  in  frühe- 
ren Jahreu  fast  nur  italienische  Komposizionen  horten. 
Die  Direkzion  hat  sehr  unrecht,  dass  sie  den  Heiz  der 
Mannichfalligkeil  so  gar  nicht  beherzigt  und  benülzl,  und 
könnte  ihre  Opern  viel  länger  mit  Vorlheil  auf  dem  Re- 
pertoire erhalten,  wenn  sie  ihnen  durch  eine  zweck- 
mässige Abwechslung  stets  ein  erneutes  Interesse  zu 
erlheilen  verstände.  Von  den  neuen  Opern  gefielen  vier; 
am  meisten  der  ,,  Brauer  von  Preston,"  dann  ,, Temp- 
ler und  Jüdin,"  „Der  Besuch  in  St.  Cyr,"  und  ,,Der 
schwarze  Domino."  Da  der  Letzte  im  Laufe  des  Jah- 
res verboten  wurde ,  so  wurde  das  Repertoire  nur  um 
drei  vermehrt,  wozu  voo  den  ällern  noch  ,,  Das  unter- 
brochene Opferfesl"  und  —  sehr  sparsam  angewendet  — 
„Die  beiden  Nächte"  zu  rechnen  sind.  Z.  17. 


Karlsruhe  am  Schlüsse  des  Jahres  1839.  Die  seit 
25  Jahren  im  hiesigen  Museum  bestandenen  Winlerkon- 
zerte  sind  nun  leider  ein  Rauh  der  Vergänglichkeit  ge- 
worden und  haben  aufgehört.  Die  Ursache  dieses  bekla- 
genswerlhen  Ereignisses  liegt  in  Umständen ,  die  zur 
Karakterisirung  des  hier  herrschenden  Geistes  und  unse- 
rer musikalischen  Zustände  wohl  öffentlich  angedeutet 
werden  mögen.  Von  Ursprung  au  war  die  Direkzion 
des  Museums  in  Bezug  auf  die  Konzerte  an  die  Mitglie- 
der der  Ilofkapelle  gebunden ,  und  diese  Mitwirkung 
wurde  in  jener  Zeit  auch  mit  bereitwilligster  Gefällig- 
keit geleistet.  Diejenigen  Kapellmilglieder ,  welche  zu- 
gleich im  Verband  der  Museumsgesellscbaft  wa.-en,  ver- 
zichteten natürlich  auf  jede  Bezahlung;  für  die  Uebri- 
gen  galt  der  einleuchtende  Grundsalz,  dass  ihre  Mitwir- 
kung nur  als  eine  das  Interesse  der  Kunst  und  die  Bil- 
dung des  musikalischen  Geistes  bezweckende  freiwillige 
und  ehrende  Gefälligkeit  zu  betrachten,  ihre  Leistungen 
darum  nicht  in  Geld  zu  taxiren,  wobl  aber  der  damit 
geopferte  Zeitaufwand,  neben  dem  Danke  der  Gesell- 
schaft, durch  eine  den  Geldmitteln  der  Letztem  entspre- 
chende, für  alle  gieiebmässig  bestimmte,  mässige  Geld- 
entsebädigung  zu  vergüten  sei.  Unter  solchen  Bedin- 
gungen bestanden  diese  Konzerte  (regelmässig  4  im  Laufe 
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I  des  Winters)  zur  Ehre  der  Mitwirkenden  nnd  zum  btl- 

i  denden  Genuss  für  die  Gesellschaft  eine  Reihe  von  Jah- 

'  ren  ungestört  fort,  und  ballen  dieses  Fortbestehen  dem 
Geiste  der  Uneigennützigkeit  und  Gefälligkeit  zu  ver- 
danken, welcher  die  Mitwirkenden  durchgängig  beseelte, 
so  wie  dem  dadnrcb  begründeten  ehrenvollen  Verbält- 
nisse zwischen  diesen  und  der  durch  sie  verpflichteten 
Museumsgesellschaft.     Allein  unter  dem  Wechsel  der 

.  Zeit  und  der  Umstände  begann  ein  verschiedener  Geist 
sich  einzuschleichen.  Einzelne  verlangten  für  ihre  Lei- 
stungen eine  dem  Werth  derselben  entsprechende  grössere 
Bezahlung,  und  hiermit  die  Aufhebung  des  gleichmätsi- 
gen  Typus  der  Honorare,  und  kaum  war  der  alte  heil- 

I  same  Grundsatz  durch  einzelne  Ausnahmen  gebrochen;, 
so  drangen  allmälig  andere,  sich  auf  gleiche  Verhält- 
nisse stützend  mit  ähnlichen  Ansprüchen  auf  Gleich- 
stellung hervor,  die  nun  freilich  nicht  zurückgewiesen 
werden  konuten,  so  dass  am  Ende,  mit  Ausnahme  we- 
niger Einzelner,  die  gesammle  Zahl  der  Mitwirkenden 
bis  auf  den  letzten  Ripienisten  mit  gesteigerten  und  zum 
Theil  ungemässigirn  Ansprüchen  auftraten,  denen  die 
Mittel  der  Gesellschaft,  besonders  auch  im  Vergleich  des 
relativen  Werths  des  damit  zu  erreichenden  'Genussei, 
Genüge  zu  leisten  nicht  ferner  vermochten.  Man  ver- 
sichert (was  ich  jedoch  kaum  zu  glauben  wage),  dass  die 
drei  Konzerle  im  letzten  Winter,  von  denen  nur  eines 
mit  einer  Sinfonie  eröffnet  wurde,  einen  Aufwand  von 
nahe  au  2000  Thlr.  oder  gar  darüber  verursacht  haben. 
Dabei  wurdeu  noch  ferner  andere  ,  zum  Theil  seilsame 
Bedingungen,  die  der  Bewirkung  einer  gelungenen  musi- 
kalischen Darstellung  widerstrebten,  angefügt  und  so  die 
Schwierigkeiten  in  der  Art  gehäuft,  dass  am  Ende  die 
Unmöglichkeit  klar  vorlag,  ferner  die  Konzerle  in  bishe- 
riger Art  veranstalten  zu  können. 

Als  Ersatz  für  diesen  betrübenden,  und  wer  kann 
es  leugnen?  beschämenden  Schlag  sollten  musikalische 
Aufführungen  aus  dem  Gebiete  klassischer  Kammermu- 
sik gegeben  werden ,  was  denn  allerdings,  in  Ermange- 
lung grösserer  Konzerle,  —  in  denen  allein  die  grossen 
Meislerwerke  der  Instrumental- und  Oralorienmusik  ihre 

I  würdige  Stelle  finden,  und  deren  bildender  Genuss  darum 
zunächst  für  uns  verloren  ist,  —  in  anderer  Weise  be- 
friedigenden Ersatz  und  heilsame  Einwirkung  auf  die 
Forlschreilung  des  musikalischen  Sinnes  versprach,  wenn 
hierbei  mit  Geist  nnd  Umsicht  verfahren  würde.  Es  hat 
auch  die  erste  dieser  Soireen  kürzlich  stallgefunden, 
allein  unter  Umständen  und  mit  einem  Erfolge,  der  jenen 
Verlust  nur  um  so  fühlbarer,  und  es  überhaupt  zweifel- 
haft erscheinen  lässt,  ob  selbst  in  dieser  bescheidenen 
Gestalt  ein  Forlbestehen  musikalischer  Genüsse  im  Mu- 
seum zu  hoffen,  ja  ob  es  nur  wünschenswerlh  ist.  Mit 
dem  grossen  tiefsinnigen  Violinquartelt  von  Beethoven 
aus  Es  dur  (mit  den  Schlussvariazioneu)  wurde  begon- 
nen ;  eine  Auswahl ,  die  dem  Fassungsvermögen  eines 
so  gemischten  Publikums  durchaus  nichl  angemessen  war. 
Warum  nichl  ein  heileres,  klar  vers ländliches  von  liavdn, 
Mozart  oder  von  dem  in  nnvergesslichem  Andenken  hier 
forllebenden  tiefsinnigen  und  lieblichen  Fesca?  Da  musste 

1  freilich,  zumal  da  die  Ausführung  nicht  recht  zusammen- 
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der  erste  günstige  Eindruck  verfehlt  wer- 
len.  Was  dann  im  Verlanfe  noch  geboten  wurde  (zwei 
Ariel  Ich,  ein  Bruchstück  eines  Rossini'schen  Duetts,  eine 
Dekl.imn7.ion ,  ein  Bravourstück  für  das  Klavier,  ein 
Oboesolo,  ein  vierstimmiger  Männergesang),  war,  wenn 
auch  alles  dies  von  gelälligen  Küostlern  grösstenteils 
(redlich  ausgeführt  wurde,  doch  in  der  Thal  nicht  geeig- 
net, die  Idee  eines  aus  Meisterwerken  der  klassischen 
Kammermusik  gebildeten  Kunstgenusses  zu  verwirklichen  ; 
und  ich  konnte  mich  einer  Empfindung  wehmüthiger Trauer 
ober  dieses  augenscheinliche  Versinken  —  fast  möchte 
ich  im  Vergleich  unserer  jetzigen  Lage  sagen  —  der 
allen  Herrlichkeit  nicht  erwehren  ;  der  Gedanke  drängle 
sich  mir  auf,  dass  nur  der  Geist  es  ist,  der  Grosses 
und  Schönes  vollbringt,  und  wo  dieser  entflicht,  nur  die 
triviale  Alltäglichkeit  zurückbleibt. 

Möchte  bald  ein  glücklicher  Umschwung  diesen  enl- 
floheuen  Geist  wieder  hier  aufleben  lassen;  denn  nur 
darin  erblicke  ich  das  Heil  unserer  musikalischen  Zu- 
stände, die  sieb  auf  so  betrübende  Weise  verfinstert  haben. 


Dresden,  Januar  1840.  Macbeth,  grosse  Oper  in 
vier  Aufzügen,  komnonirt  von  A.  G.  Chelard  ,  künigl. 
baierschem  Hofkapelimeisler.  Wir  haben  in  Dresden, 
wie  anderwärts,  auch  Parteien:  Klassiker  und  Romanti- 
ker. Dagegen  Hesse  sich  zuvörderst  sagen ,  dass  der 
echle  Kenner  in  der  Musik,  wie  in  allen  andern  Künsten, 
ausschliesslich  zu  keiner  Partei,  als  zu  der  des  wirklich 
Guten  und  Schönen  schwört;  noch  bedenklicher  wird 
aber  die  Gewichtigkeit  jenes  parteiischen  (Jrlheils,  wenn 
man  so  oft  unter  jenen  Monopolisten  Personen  trid't, 
die  selbst  niebt  eine  Note  lesen,  ja,  ohne  die  geringste 
Uebertreibung  ist  dies  gesagt,  nicht  vier  Viertel  zählen 
können.  Referent  sass  selbst  einmal  neben  einem  sol- 
chen klassischen  Enthusiasten ,  der  in  seliger  Selbstver- 
gnüglheit  immer  drei  Viertel  mit  Hand  und  Fuss  und 
Kopf  taktirte,  während  die  Musik  im  schweren  C-Takt 
einherscbrilt !  Der  Musiker  vom  Fach ,  und  der  wahre 
Kenner  —  d.  h.  derjenige,  der  sich  von  jeder  Erschei- 
nung im  Gebiete  seiner  Kunst  wissenschaftlich  Reehcn- 
•chafl  zu  geben  weiss,  —  können  in  solchen  Fällen  ein 
leises  Lächeln  nicht  unterdrücken  und  murmeln  wohl 
auch«  Dijpcile  est  satyram  rion  scribere!  —  So  halten 
denn  auch  hier  die  Parteien  den  Slab  über  die  neue 
Oper  gebrochen,  die  eine,  weil  sie  nicht  von  Bach  oder 
Paläslrina  war.  die  andere,  weil  sie  ein  Shakespear'sches 
Gedicht  zum  Gegenstand  halle.  Referent,  der  glückli- 
cherweise sich  um  die  Gunst  keiner  Partei  zu  bewerben 
braucht,  dem  es  auch  um  nichts  als  um  die  Wahrheit 
zo  thun  ist,  halle  nie  etwas  vom  KM.  Chelard  gesehen 
ond  ging  also  mit  grössler  Unparteilichkeit  an's  Hören 
der  neuen  Musik.  Er  hat  sie  nun,  einige  Proben  mit- 
gerechnet, sechs  Mal  gehört,  und  kann  nur  versichern, 
dass  sie  ihm  je  öfter  je  interessanter  ward.  Uebcr  das 
Verbrechen,  ein  Shakespear'sches  Gedicht  zur  Oper  um- 
zugestalten, mögen  sich  die  Dichter.  Herr  de  Lille  und 
Marchese  Berio,  Verfasser  des  Otello's,  ja  Shakespeare 
selbst  recht  fertigen ,  der  in  seine  Tragödieen  auch  so 
herrliche  Motive  für  Musik  verschmolz;  wir  haben  es 


hier  zunächst  nur  mit  dem  Mnsiker  zi 
Kapellmeister  Chelard,  ein  geborner  Franzose, 
des  Konversaloriums  und  durch  mehrjährigen  Aufenthalt 
in  Italien  gebildet,  schrieb  diese  Musik  in  München  vor 
dreizehn  Jahren.    So  wie  sie  jelzt  vor  uns  liegt ,  ist 
zuvörderst  ein  grossarliger ,  edler  Styl,  so  wie  eine 
gründliche  Satz  -  und  Instrumcntalinnserfahrung  nicht  zu 
verkennen.    Allerdings  ist  der  ganze  Reichthum  der  beu- 
tigen Orcheslerkräfte  zu  möglichst   brillanten  Effekten 
benulzl,  allein  es  ist  keine  einzige  Stelle  in  der  ganzen 
Oper  aufzufinden,  wo  die  Wahrheil  des  Ausdrucks  ond 
der  Siluazion  dem  Effekte  aufgeopfert  wäre.    Der  Kom- 
ponist hat  überall  das  Höchste  und  ßesle  gewollt,  und 
es  fast  immer  erreicht.     Als  ganz  vorzüglich  gelungen 
zeichnen  wir  folgende  Sätze  ans.     Im  ersten  Akt  die 
feurige,  effektvolle  Ouvertüre,  dann  No.  2  Rezitativ  und 
Terzett  der  drei  Hexen.     Ein  vortrefflicher  höchst  ori- 
gineller Satz.    Finale  des  ersten  Akts.    Im  zweiten  Akt 
Rezitativ  und  Arie  der  Lady  Macbeth.     Ganz  vortreff- 
lich die  Wiederholung  dir  Stell«:  „Dir  ist  nicht  bang, 
und  Du  verweilst  in  meinem  Srhloss?"    Eben  so  auch 
Rezilaliv  und  Duell  zwischen  Macbeth  ond  Lady  Mac- 
beth, Finale,  wo  wieder  der  Eintritt  der  drei  Hexen  von 
imposanter  Wirkung  ist.    Im  dritten  Akt  Quarlclt  zwi- 
schen Moina,  Lady  Macbeth,  Douglas,  Macbeth.  Chor: 
,,Verlasst  den  Palast.'*    Chor  der  Geister  und  Hexen. 
Vierter  Aufzug.    Das  grosse  Ensemble  mit  der  berühm- 
ten Naehlwandlerszenc  der  Lady  Macbeth.  Schlusschor, 
worin  die  Hexen  noch  höchst  effektvoll  an  einer  Stelle 
eintreten.    So  haben  wir  die  vorzüglichsten  Lichtpunkte 
der  Oper  herausgehoben ,  wobei  wir  noch  die  sehr  ori- 
ginellen Märsche  übergangen  haben,  so  wie  manche  bril- 
lante und  effektvolle  Stelle  in  der  Instrumenliruiig,  z.  B. 
das  Violoncellsolo,  was  vom  Herrn  KM.  Dolzauer  sehr 
sehön  vorgetragen  wurde.     Eben  so  vom  Herrn  KM. 
Hiebendahl  das  Solo  fü'r's  englische  Horn.    Gegeben  ward 
die  Oper  mit  trefflichem  Zusammenwirken  aller  Mitglie- 
der und  meisterhaftem  Spiele  der  Mad.  Schröder-Devricnt, 
die  in  dieser  so  schwierigen  Rolle  ganz  die  Grösse  ihres 
Talents  entfaltete.    Hier  war  kein  Toben,  kein  Haschen 
nach  Effekt  und  darum  gerade  die  grössle  Wirkung. 
Sie  war  von  Anfang  bis  zu  Ende  die  hohe  königliche 
Frau,  zu   deren  Unglück  Ehrgeiz  und  Ruhmsucht  die 
sanflere  Weiblichkeit  aus  ihrem  Busen  verdrängt  hatte  — 
eine  gewallige,  fürchterliche,  und  doch  so  schöne  Erschei- 
nung.   Sämmlliche  Darsteller  wurden  verdientermaassen 
gerufen,  eben  so  der  Komponist,  dem  ein  Kranz  aus 
einer  Loge  zuflog.    Wir  glauben,  dass  diese  Oper  eine 
wahre  Bereicherung  unserer  Bühne  ist,  und  dass  jedes 
Publikum,  das  auf  die  Ehre  Anspruch  macht,  ein  Urlhcil 
zu  haben,  diese  Oper  um  so  mehr  mit  Beifall  belohnen 
müsse,  als  es  die  elenden  Werke:  ,,Zum  treuen  Schä- 
fer" und  ,,  Der  Brauer  von  Preslon  "  mit  unverdienter 
Gunst  aufgenommen  hat.     Wir  hoffen,  die  gehaltvolle 
Musik  bald  wieder  zu  hören,  und  behalten  uns  dann  vor» 
auch  die  drei  Abgesandlinnen  der  Unterwelt,  deren  sehr 
schwierige  Partie  so  äusserst  brav  gegeben  wurde,  an- 
zuerkennen und  laut  zu  rufen:  „Hexen  'raus!" 

K.  B.  von  Miltitz. 
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Wien.  Musikalische  Chronik  des  vierten  Viertel- 
jahres 1N3'J. —  Unsere  Konzerliaison  wurde,  wie  bereits 

K meldet,  höchst  glänzend  eröffnet  mit  Dr.  Meudelssobn- 
irlholdy's  Oratoriuni:  Paulus,  bei  welchem  wahrhaft 
grossarligen  Musikfesle  man  einzig  nur  des  gefeierten 
Komponisten  gehöhte  persönliche  Anwesenheil  vermissle.— 
Vier  oerühmle  Künstler- Namen  :  Beriot,  Lisst,  Camilla 
Pleyel  und  Robcna  Laidlaw  brachten  die  sogenannte  mu- 
sikalische Welt  der  Kaisersladl  in  eine  wirkliche  Extase. 
Ersterer  spielte  in  drei  Konzerten  ein  russisches  Rondo, 
zwei  Parlieen  Variazionen,  eine  Etüde,  abwechselnd  mit 
Liszt  und  Mad.  Pleyel  zwei  Duos  concerlanls,  und  je- 
desmal auf  Verlangen  sein  in  der  Thal  staunenerregen- 
des Tremolo.  Das  ist  doch  ein  Spieler  für's  Herz,  — 
ohne  Charlalanerie  und  Gaukelkünsle ;  der  Inbegriff  von 
Grazie,  Lieblichkeit,  Anmulh,  Eleganz  und  makelloser 
Reinheit,  —  mit  einem  Worte:  ein  auf  das  Höchste 
potenzirler  Mayseder.  Wohl  haben  wir  Virtuosen  ken- 
nen gelernt  von  grösserem  Ton  und  noch  stopenderer 
Bravour;  —  seelenvoller  aber  d.is  innerste  Gemülh  an- 
zuregen, Kenner  wie  Laien  zu  bezaubern  durch  der  ewi- 
gen Schönheit  Allgewalt,  gelang  nur  wenigen  Auser- 
wählten ,  und  übertreffen  darin  durfte  ihn  vielleicht  Kei- 
r.  —  Wahlverwaudl  in  diesen  Beziehungen  erscheint 
1.  Camilla  Pleyel  als  dessen  würdiges  Seitenstück, 
ihrem  durchgebildeten  Mechanismus  nach  gewissei  maassen 
ein  weiblicher  Liszt,  der  ihr  zudem  seine  kollegialischc 
Anerkennung  dadurch  bezeugte,  dass  er  selbst  die  eben- 
bürtige Genossin  dem  Auditorium  introduzirle  und  eine 
vierhändige  Fantasie  von  Herz  mit  ihr  vortrug.  Die 
Vielseitigkeit  aber  und  das  Geschick,  der  Kigcnlhümlich- 
keil  eines  jeden  Meisters  sieb  anzuschmiegen,  beurkun- 
dete der  treffliche  Vortrag  des  Hummel  sehen  Hmoll- 
Konzerts,  dessen  Seplells  und  Es dur- Fantasie,  einer 
Döhler'schen  Fantasie ,  Etüden  von  Moscheies  und  des 
allbeliebten  Webcr'schen  Konzertstücks.  —  Im  Konflikt 
einer  solchen  Rivalität  nur  bemerkbar  zu  werden,  ge- 
schweige denn  sich  oben  zu  erhalten,  ist  keiue  geringe 
Aufgabe,  und  dass  Miss  Anna  Robe/ia  Laidlaw,  Piani- 
stin der  Königin  von  Hannover,  diese  gewagte  Probe  so 
rühmlich  bestand,  gilt  ihr  als  Freipass  Tür  iure  ferneren 
Kunstwanderuogen.  Sie  gab  zum  Besten:  Thalberg's 
Fantasie  über  russische  Nazionallieder;  Largbelto  uud 
Rondo  aus  dem  Cismoll- Konzerl  von  Ries,  nebst  Etü- 
den und  Capricen  von  Chopin  und  Hillrr.  Zu  den  Prä- 
rogativen ihres  Vortrags  möchte  man  zählen  i  geniale 
Auffassung,  —  elegisch  weiche  Sentimentalität,  unge- 
meine Delikatesse  im  Anschlag,  welcher  jedoch  nach  Er- 
forderniss  auch  keineswegs  der  imponirenden  Kraft  er- 
mangelt, die  ganz  besonders  der  linken  Hand  eigen  ist. — 
Lisst  endlich,  der  Held  des  Tages,  welcher  trotz  zeit- 
weiliger Unuässlichkeil  demungeachlet  binnen  drei  Wo- 
chen sechs  Miltagskonzerle  veranstaltete,  die,  so  über- 
füllt, und  verbunden  mit  dem  Reinerlrage  seines  gegen- 
wärtigen Auslluges  nach  Ungarn,  schon  allein  zum  rei- 
chen Manne  ihn  machen  könnten,  ist  und  bleibt  nun  ein- 
mal das  Glanzgeslirn,  welches  alles  rings  und  neben  her 
verdunkelt.  Die  Gegenstände  seiner  bisherigen  Kunsl- 
leislungen  waren:  Scherzo,  Ungewitlei  uud  Finale  der 


No.  S. 


Beelhoven'scben  Pastoralsinfonie  ;  ein  riesiges,  mit  gigan- 
tischer Albletenkraft  gelöstes  Problem;  denn  unter  sei- 
nen Händen  erdröhnte  der  Instrumenlalsturm  der  kom- 

Slizirtcsten  Orchestermassen;  —  Hexameron;  —  Ave 
laria  von  Schuberl;  —  j\o.  4,  7  und  9  seiner  Em- 
den;— Reminiscences  de  l'Opera:  „Les  Purilains"; — 
Lieder  von  Schuberl:  Die  Stadt,  Das  Fischermädchen, 
Aufenthalt,  Der  Atlas,  Die  Taubenpost;  —  Trio  von 
Beethoven  iu  B ;  —  Reiniuiscenees  de  la  Lucia  di  " 


mennoor;  —  Fragment  nach  Dante;  —  Fantasie  über 
Motive  aus  der  Sonnambula;  —  Valse  di  llravura;  — 
Mazurkcn  von  Chopin;  —  Beelhoven's  Sonate  in  D  moll; — 
Pastorale:  „Arn  YValdslädtersee  "j —  l'Orgia,  aus  Ros- 
sinis Soireen;  —  Neapolitanische  Tarantellen ;  — 


beri's  Erlkönig;  —  Ungarische  Melodiceu;  —  angenom- 
men, dass  der  Meisler  jedesmal  wenigstens  das  Doppelle 
der  gewöhnlichen  Konzerlgebcr  leistet,  dass  er  mit  zu- 
vorkommender Bereilwilligkeil  Vieles  wiederholt,  nnd 
am  Schlüsse  ciue  txlraordinäre  Gabe  spendet, 


stets  noch 

so  Irübl  einzig  nur  solche  Hochgenüsse  der  niederschla- 
gende Gedanke,  wie  das  Uebcrmass  physisch  -  geistiger  An- 
strengung zuletzt  wohl  die  allei  stärkste  Kousliluzion 
frühzeitig  aufreiben  mussle.  —  Alle  Huldigungen  aber, 
welche  die,  für  den  in  seiner  Art  Einzigen,  als  Mensch 
gleich  liebenswürdigen  Künstler  mit  glühendem  Enthusias- 
mus entbrannten  Bewohner  der  Kaisersladl  diesem  ausser- 
ordentlichen Talente  darzubringen  wetteiferten ,  treten 
jedoch  in  Schallen  zurück  gegen  jene  Triumfe,  die  dem 
Sohne  Paunonicns  bei  seinem  jetzigen,  seit  anderthalb 
Jahren  bereits  zugesagten,  und  nur  durch  zufällige  Hin- 
dernisse verzögerten  vaterländischen  Besuche  bereitet 
wurden.  Schou  der  Empfang  in  der  freien  Krönungs- 
stadt Pressburg  glich  einem  wahren  Nazioualfesle ;  Tau- 
send e  harrten  jenseits  der  Donaubrücke  der  Ankunft  de« 
Heissersehnlen  ;  Freudenschüsse  durclizitlerlen  die  Lüfte, 
und  geleilet  von  den  ersten  Magnaten  des  Reiches,  um- 
ringt von  der  wogenden,  jubelnden  Menge  zog  der  über- 
raschte, lief  erschütterte  Jüngling  ein  in  jene  Mauern, 
die  einst  Zeugen  waren  von  des  lOjährigen  Knaben  viel- 
versprechenden Ersllingsproben.  —  In  Peslh  erwartete 
ihn  nicht  minder  eiue  feierliche  Depulazion,  um  ihn  ein- 
zuführen in  eiue  mit  fürstlicher  Pracht  geschmückte  Woh- 
nung; der  höchste  Adel  buhlte  um  die  Gunst  seines  wech- 
sei  weisen  Besitzes;  nimmer  verleugnend  den  angebor- 
nen,  hochherzigen  Patriotismus  spielte  er  eben  sowohl 
zum  Besten  der  Annen,  als  für  den  Unlrrslülzungsfond 
der  kürzlich  neu  kreirlen  ungarischen  Nazionalbühne;  in 
dankbarer  Anerkennung  überreichte  GiafLeo  Feslelilseh, 
Präses  des  Musikvcreins ,  dem  im  all- magyarischen  Ko- 
stüm prunkenden  Virlunsen  auf  einem  reichverzierten 
Sammtkisseu  eine  aus  getriebenem  Gold  und  Silber  kunst- 
voll gearbeitete  Lorbeerkrone,  und  umgürtete  ihn  mit 
einem  kostbaren  Ehrensäbcl,  dessen  Werth  dadurch  noch 
erhöht  wird,  dass  selber  vormals  Eigenthum  Stephan  Ba- 
thory's,  Fürsten  von  Siebenbürgen,  war.  —  Liszt's  An- 
wesenheit in  Wien  mochte  wohl  der  Hauplbeweggrund 
gewesen  sein,  warum  auch  die  Concerts  spirituels  dies- 
mal schon  während  der  Advenlzeit  abgehalten  i%urden, — 
denn  Er  halle  sich  zum  Vortrag  des  BccthovWschen 
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Cmoll- Konzerf s  erboten.  Wahr  und  treffend  drückt 
sich  darüber  der  Referent  im  hiesigen  musikalischen  An- 
zeiger aus:  Er  spielte!'.'  —  Wie  armselig,  dürftig,  ja 
unzureichend  klingt  doch  das  winzige,  hier  weniger  noch 
als  Niehls  sagend«  Sylbenpaar !  Er  dichtete  zum  zwei- 
tenmale  jene  Wnnderschöpfung,  die  unter  allen  Klavier-  | 
Orchester  -  Komposiziouen  als  prachtvollster  Solitair  er- 
strahlt. Tiefer  noch  einzudringen,  eindringlicher  noch 
ZU  erfassen  den  (»eist  des  Kunstwerks,  liegt  platterdings 
im  Bereich  der  Unmöglichkeit ,  und  geistige  Wahlver- 
wandtschaft nur  vermag  Aehnlirhes  zu  vollbringen.  Den 
Legionen  seiner  Bewunderer  bleibe  es  immerdar  freige- 
stellt, ihren  enthusiastischen  Beifallslribul  dem  Allgefeier- 
len  zu  zollen,  wenn  er  das  Unglaublichste  in  technischer 
Bravour  leistet,  durch  Terzen-,  Sexten-  oder  Oktaven- 
Verdoppelungen,  ohne  die  Autorrechte  auch  nur  im  Ge- 
ringsten  zu  schmälern,  eine  nie  geahnte  Leppigkeil,  eine 
gleich  dem  Orkane  dahet brausende  Tonllulh  euiraltrl,  in 
den  originellen ,  momentan  imprnvisiiien  Kadenzen  alle 
Haiiptidcen  vereint  und  iu  vielgliedrige  Kombinationen 
verfliegt,  dass  mindestens  vier  Hände  vollauf  daran  Be- 
schäftigung fanden;  —  oder  im  Finale  jedesmal  den  Wie- 
dereintritt des  Motivs  so  unbeschreiblich  überraschend 
vorbereitet,  und  einen  Gesaminlkraflaufwand  entwickelt, 
der  schlechterdings  nicht  erralhen  lässt,  wie  erst  wenige 
Stunden  zuvor  die  physische  Anstrengung  in  dem  eigenen 
Mitlagskonzrrle  jeden  Andern,  nur  diesen  Alcides  nicht, 
bis  zur  entnervt en  Abspannung  erschöpft  haben  uiüsstc; — 
all  dicss  ist  Viel,  ungeheuer  viel; —  aber  man  lege  da- 
gegen iu  die  Waagschaale,  wie  so  namenlos  i  ührend  er 
im  Adagio  sang,  wie  kankteristisch  bezeichnend  jede  sen- 
timentale, kaulable,  klagende,  oder  energisch  feurige 
Phrase  uüancirl  und  akzentuirl  wurde,  wie  er  jeder  Taste 
den  leidenschaftlich  effektvollsten  Ausdruck  entlockte, 
jedem  Tone  das  eigentlich  sinnbildliche  Wort  verlieh, 
und  zu  gleicher  Zeil  den  auf  den  Kulminazionshöhen- 
punkt  gesteigerten  Mechanismus  mit  der  seelenvollsten 
Gemülhssprachc  paarte,  und  eindrang  in  des  Meislers  in- 
nerste Werkslälle,  ablauschte  demselben  die  geheimsten 
Gedanken,  uud  solche  kund  gab  durch  allversländliclie 
Klange,  welche  unter  seinem  nach  allen  denkbaren  Ab- 
stufungen modellirten  Anschlag  rrst  Gestalt  und  Form, 
Leben,  Wanne  und  äussere  Bedeutsamkeit  gewannen;  — 
wer  wagte  da  wohl  noch  abzuleugnen,  dass  Liszt  in  jeder 
Keiner  bisherigen  Kuusllcislungcn  selbständig  gross,  doch 
nie  grösser  als  diesmal  erschienen?  —  Die  übrigeu  werlh- 
vollen  Gaben  dieser  Kuuslprodukzinncn  waren  Sinfonieen 
von  Mozart,  Gmoll;  von  Haydn,  Ddur;  von  Beethoven, 
C  dur  und  Cttoll.}  —  Gesänge:  Litanei  von  Job.  Seh. 
Bach;  Kyrie  in  Es  von  Mozart;  Regina  coeli,  Dies  irae,  I 
Domine,  Adjutor  et  susceplor  mens,  von  Cberuhini; 
Gradu.ile  von  Umlaulf;  Oflerlorium  von  Worzischeck ;  — 
Inslrumentalsätze:  Hero  und  Leander,  zur  musikalischen 
Deklamation,  von  Liudpaintner ;  Ouvertüre  aus  Elisa,  , 
von  Cherubini;  die  Scala,  von  Abbe  Vogler;  Violinkon- 
zert von  Seb.  Bach,  ein  historisches  Kuriosum,  im  wah- 
ren Geiste  vorgetragen  von  Herrn  Prof.  Jansa,  und  das 
Weber'sche  Konzertstück .  gespielt  von  Miss  Kobena 
Laidiaw ,  nicht  iu  der  herkömmlichen  Auflassung,  aber 


interessant  durch  geniale  Färbung.  —  Die  Tonkünstler- 
Sozieta  I  führte  an  den  Benefizabenden  ihres  Wittwen- 
und  Waisenfonds  llaydn's  Schöpfung  mit  einem  in  peku- 
niärer Hinsicht  sehr  gesegneteu  Erfolge  auf.  —  In  den 
beiden  ersten  Gesellschaflskonzerlen  wurde  nebst  der 
Mozart 'sehen  Jupiter- Sinfonie  auch  eine  noch  unbekannte 
aus  Franz  Schuberts  Nachlasse  zu  Gehör  gebracht,  welche 
jedoch  wenig  nur  ansprach ,  nnd  vielmehr  zum  Ruhme 
des  Verewigten  lieher  unveröffentlicht  hätte  bleiben  sol- 
len. —  Mendelssohn'*  42.  I'salm  wirkte  in  begeisternd 
erhebender  Weise  durch  Klarheit  und  wahrhaft  religiöse 
Einfachheit;  ein  slillrs  Entzücken  war  auf  jedem  Antlitz 
zu  lesen,  und  fromme,  Andacht  erweckende  Gefühle 
durchströmten  Aller  Herzen.  —  Bei  der  grossen  Akade- 
mie zum  Kesten  der  barmherzigen  Schwestern  vereinig- 
ten sich  die  herrlichen  Talente  eiuer  Lutzer,  Hatsrtt, 
Rettich,  Net/mann,  Fichtner,  Müller,  Peche,  eines  de 
Beriot,  Ständige!,  Löwe  und  Schober.  —  Mehrere  die- 
ser liunslheroeu,  denen  noch  Frans  Litzt  sich  beigesellte, 
schmückten  auch  Saphir*!  humoristische  Vorlesung.  — 
Die  knnigl.  sächs.  Holknprllisfen  F.  (*.  hotte  und  J.  Ii. 
l,rwy  produzirten  sich  mit  verdientem  Beifall  im  Kärnlh- 
iierlhorlheater.  Erslcrer  bewährte  seinen  Ruf  als  aus- 
gezeichneter Klarinellvirluose ;  Letzlerer,  Meister  auf 
dem  Waldhorn ,  gehört  schon  aus  früherer  Zeit  zu  un- 
sern  liebwerlhen  Bekannten. 


Leipzig,  den  25.  Januar.  Das  dreize/uite  Abonne- 
ment •  Konzert  im  Saale  des  Gewandhauses,  welches  am 
2'A.  Januar  stattfand,  brachte  uns  die  schöne  Sinfonie  in 
Gmoll  vou  Mozart;  sie  ist  nicht  so  irillaut  und  reich 
an  grossen  lustrunieiitaleflcklen  als  die  meisten  andern 
Sinfonieen  desselben  Meislers,  aber  ein  Werk  voll  Poesie 
und  tiefer  Empfindung,  ein  Musler  herrlicher  Arbeit. 
Die  Ausführung,  utiter  Mendelssohns  Leitung,  war  vor- 
trefflich und  erhielt  die  allgemeinste  Anerkennung.  — 
Fräul.  Schfoss  sang  die  Arie  mit  obligater  Klarinette 
,. Parin"  aus  Titus  von  Mozart,  eines  der  wirksamsten 
Soloslücke  dieser  hieran  so  reichen  Oper,  and  erwarb  sich 
besonders  durch  den  sehr  gelungenen  Vortrag  des  zweiten 
Thtiles  der  Arie  den  lebendigsten  Beifall.  Es  war  die 
beste  Leistung,  welche  wir  bisher  von  Fräul.  Schloss 
gebort  haben,  und  ein  Beweis,  dass  sie,  bei  ihrem  schö- 
nen Talent,  durch  ileissiges  sorgfältiges  Studium  sieb  ZU 
einer  sehr  tüchtiger*  Künstlerin  auszubilden  vermag.  — 
Hierauf  spielte  Herr  l'hfrich ,  Mitglied  des  Orchesters, 
das  Adagio  und  den  ersten  Salz  aus  dem  Militärkonzert 
Tür  Violine  von  Lipinski  sehr  geschickt  und  so  sicher 
und  ferlig,  überhaupt  technisch  so  ausgezeichnet,  als  man 
nur  wünschen  kann ,  und  bewährte  sich  hierdurch  aufs 
neue  als  sehr  vorzüglicher  Geiger;  wiederholter  verdienter 
Applaus  bezeugte  ihm  die  allgemeine  Anerkennung  der 
Zuhörer.  Hierbei  können  wir  aber  nicht  umbin,  uns 
gegen  das  allen  höheren  Knnslanfordcrungen  Hohn  spre- 
chende Zerstückeln  grösserer  Komposiziouen  oder  gar 
Uns  teilen  der  einzelnen  Sätze  derselben,  wie  hier  ge- 
schah, auf  das  Endschiedenste  zu  erklären.  Ersleresist 
schon  schlimm  genug,  Letzteres  aber  durchaus  zu  miss- 
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billigen.  Schlimmer  kann  man  wohl  kaum  mit  einer 
Komposition  umgeben,  als  wenn  man  von  deo  drei  Sä- 
tzen, welche  sie  enthält,  den  drillen  ganz  wegliisst,  den 
zweiten  zum  ersten  macht  und  mit  dem  erstcu  schliefst. 
Dass  unter  solchen  Umstanden  bei  dem  Vortrage  von 
einer  böhern  geistigen  Auflassung  nicht  die  Rede  sein 
kann,  verslebt  sich  von  selbst.  Mau  kanu  nicht  an  alle 
Virtuosen  gleich  ernste  liunslansprüchc  machen,  dns  lehrt 
die  Erfahrung  bei  dem  ganzen  ueuen  leidigen  Virluosen- 
wesen;  solche  Missgrifte  sollten  aber  Direktionen  nicht 
dulden,  die  an  der  Spitze  wirklicher  Kunstinstitute  ste- 
hen. Bei  dem  Institut  unserer  Gewaudhnuskonzerle, 
das  im  wahren  Sinne  des  Wortes  ein  Kunslinslilut  ist, 
sollte  dergleichen  gar  nicht  vorkommen  dürfen,  und  wir 
wünschen  sehr,  es  in  Zukunft  vermieden  zu  sehen. 

Zu  Anfange  des  zweiten  Theils  wurde  die  Ouver- 
türe zur  Oper  „Guise"  von  Onslow ,  ein  brillantes  uod 
effektvolles  Stück,  sehr  gut  ausgeführt,  und  von  der 
Versammlung  mit  Beifall  aufgenommen.  Mud.  Schmidt 
sang  hierauf:  Arie  aus  Don  Juan  von  Mozart:  ,,Mon 
ini  dir,  bell  idol  mio"  mit  vorangehendem  itczilativ;  die 
Arie  ist  schön,  aber  schwer  auszuführen,  und  einige  üra- 
vourpassagen  derselben  sind  dem  jetzigen  Publikum  so 


ziemlich  entfremdet;  werden  diese  nicht  mit  ganz  unge- 
wöhnlicher Virtuosität  gesungen,  so  wollen  sie  nicht  recht 
mehr  gefallen,  und  es  ist  daher  der  Vortrag  solcher  Sa- 
chen eiu  etwas  missliches  und  ziemlich  undankbares  Unter- 
nehmen. Mad.  Schmidt  überwand  jedoch  diese  Schwie- 
rigkeiten glücklich  und  erwarb  sich  überhaupt  durch  ihren 
soliden  Vortrag  vielseitige  Anerkennung.  Dieser  Arie 
folgte  ein  Bolero  für  lloboe  von  Thurner .  vorgetragen 
von  dem  Mitglied«  des  Orchesters  Herrn  Diethe;  es  ist 
ein  gefälliges  und  für  die  Hoboe  sehr  geschickt  und  gut 
berechnetes  Stück,  uiebt  zu  schwierig,  dabei  aber  doch 
dankbar  und  nicht  ohne  Wirkung.  Herr  Diethe,  der  sich 
auf  seinem  Instrument  immer  mehr  vervollkommnet,  schon 
jetzt  recht  Tüchtiges  leistet,  und  sich  besouders  durch 
seinen  schönen,  vollen  Ton  auszeichnet,  trug  dasselbe 
recht  gut  vor  und  erhielt  allgemeinen  verdienten  Bei- 
fall. —  Zum  Schluss  des  Konzerls  sangen  Mad.  Schmidt 
und  Fräol.  Schlots :  Duell  aus  Tancredi  von  Rossini 
„Lasciami!  non  t'ascollo,"  beide  so  schön  und  in  allen 
feinen  Verzierungen  so  nett  und  sauber,  dass  ihrem  ge- 
lungenen Vortrage  der  allgemeinste  Applaus  folgte,  wel- 
chem wir  gern  hierdurch  beistimmen. 


Ankündigungen. 


b  diktb  Verl«);  ist  so  eben  ei-scliienem 

Der  Feensee. 

(Le  Lac  des  Fces.) 
Grosse  Oper  in  fünf  Aufzügen 
nach  Scribe  und  Melesvillc  von  Grünbaum. 
Musik  von 

l>.  F.  "K.  Au  uer. 

Vollständiger  lilavierauszug  mit  deutschem  und 
französischem  Text. 

Preis  10  Thlr. 

Jj?-    Sammtliche  Nummern  dieser  Oper  sind  noch  einzeln  zu  haben. 
Leipzig  ,  am  28.  Janaar  1840. 

»rcltkopf  «fc  Härtel. 


Den  gesäumten  Musikalienre/Hag  (nebst  Eigenthumsrecht'  von 
Pietro  del  Vecehio  hier,  unter  andern: 

Dorn  .  Die  drei  Jager.  Otto .  Der  Tambour.  —  6  Gesänge 
für  Manneratüaucn.  üp.  0.  —  G  Gedichte  von  L  bland  für 
Baaa.    Up.  7.-6  Gesänge.    Op.  19.     KellllMcr.  0 

Trinklieder  für  Männerstimmen,    flu,  9.  —  4  Gesinge.  Up. 

10.  II.  —  Der  Trompeter  an  drr  Hatzbach, 
habe  ich  kauflich  an  mich  gebrarbt ,   und  ist  dieser  Verlag  nur 
vom  mir  allein  zu  bezieben. 

Leipzig,  den  13.  Januar  1840. 

Fr.  Hofaiielater. 


ATene  Mnglkallen 


t  m 


Verlage 


Fr.  Hofmeister  In  Leipzig. 

Brrblajialrr .  3  Morreant  brillans  ponr  Flüle  arec  Acc.  de 

Pianoforle.    No.l.  le  Proacrit.  FanUisie.    Oeor.  143.  SO  Gr. 

No.  9.  Chanuea  de  la  Solitndr.   FanUisie.    Oeuv.  144.  19  Gr. 

IS'o.  3.  Varialiona  faciles  sur  an  Tbemc  original.    (Inn.  143. 

14  Gr.  * 
Bllraruiflllrr,  F..   Deiters  de  l'Uprra  Italien).    0  Melodiea 

graciruses  de  Bellini  ponr  Pianoforle.   Oenv.  90.  Li*.  1  —  3. 

ä  10  Gr. 

—  —  Souvenir  de  Beltini.    G  Morccaux  eb'gans  ponr  Pianoforle 

Oeuv.  97.    Liv.  1  —  3.    ä  10  Gr. 
Iiiabitzky,  Die  Fashionablca.  Walzer  für  Orch.  Op.         9  Thlr 
-'flas*'.*»»,    La  Gloche.     FanUisie  ponr  Violon  seul  av.  Intr.  et 

Finale  de  Pianoforle.    Oeuv.  70.    10  Gr. 
Patnofk»,  Elegie  p.  Violon  IV.  Acc.  de  Pianof.  O«.  17.  UGr. 

—  —  FanUisie  aar  un  Molif  alleumud  pour  Violon  a»ec  Aec.  de 

Pianoforle.    Oeuv.  18.    IG  Gr. 
YerlilllMt  .  9  Quatnors  ponr  9  Yiolona,  Alt«  et  Violoncelle. 
Oenv.  6.    No.  I.    I  Thlr.  90  Gr. 

Im  Verlage  ron  1  \  E.  C.  jLeuelUtrt  in  Urea. 

Iisu  erscheinen  binnen  Kurzem  . 

Douze  Ft  Ildes 

pour  le  Violon 
dediecs  ä  Monsieur  le  che  valier 

Ole  B.  Bull 

par 

Maurice  Sclittn. 

Oeuv.  3,    Prix  20  Gr. 

Alle  Musikalien  -  und  Buchhandlungen  nehmen  Uestrlluiirjrn 
auf  diese  für  Violins  pielcr  höchst  interessante  Ersehet 
nung  an. 


Leipzig ,  bei  iireitkopf  und  Hurtet.  Hedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Duelle,  Jur  Piano/orte  und  Violine.  —  Nachklängt  einer 
Jteise  nach  Dresden  und  in  die  lächtische  Schweis. 
Bonn,  bei  Sinirock.    Preis  7  Francs. 

w  er,  der  jemals  die  Reise  nach  Dresden  und  seinen 
herrlichen  Umgebungen ,  namentlich  auch  während  dem 
vorjährigen  schönen  Sommer,  wie  Einsender  mit  zahl- 
reichen Reisegefährten  machte,  sollte  sich  nicht  gern  der 

E weihten  Augenblicke  erinnern  ,  wo  ihm  aus  der  Fülle 
r  Natur,  aus  dein  Reichlhume  der  Kunst  und  eines 
freundlichen  Menschenlebens  die  schönsten  und  seligsten 
EmpQndungen  zuströmten  und  liefe,  bleibende  Eindrücke 
auf  sein  Gemülh  bewirkten?  Wie  einer  Seils  die  sich 
vermehrende  Reisesehnsuchl ,  das  lebendige  Verlangen 
nach  der  Freude  an  der  schönen  Natur  und  der  Bekannl- 
werdung  mit  sinnigen  und  edlen  Menschen  Keunzeicheo 
einer  erhöhten  Geistes  -  und  Gemülhsrichtung  über  den 
Materialismus  unserer  Zeit  zu  sein  scheint,  so  ist  die 
Darstellung  derselben  im  Gebiete  der  Religion  und  Kunst 
so  wünscheuswerlli,  als  nützlich.  Letztere  nat  der  geniale 
Spohr  mit  einer  neuen  und  schätzbaren  Gabe  seines  Ge- 
nius zu  verherrlichen  gesucht,  die  kein  Freund  der  Ton- 
kunst ohne  Interesse  betrachten  und  anwenden  wird. 
Der  berühmte  Tondichter  bat  in  diesem  Gemälde  die  ge- 
heimen und  zanbervollen  Harmonieen ,  die  bis  in  das 
Innerste  des  menschlichen  Gemiilhs  dringen ,  ihm  die 
edelste  Richtung  und  schönste  Weihe  geben,  in  ein  glanz- 
volles Ganze  zu  verwehen  gesucht.  Eine  besondere 
Nachweisung  über  dm  Reicbthum  der  Harmonie,  einer 
überraschenden  Modulazion  mit  höchst  ausdrucksvoller 
Melodie  zu  geben,  ist  hier  uunöthig,  Andeutung  des  In- 
halts des  Ganzen  jedoch  nolhwendig.  Als  Eingang  zum 
Ganzen  ist  die  „Reiselust"  ein  mit  rechter  Frische  ge- 
haltener Allegrosalz  mit  dem  einnehmenden  Thema: 

i 


mm 


das  mannichfallig  und  kunstvoll  bearbeitet  und  in  der 
Folge  immer  interessanter  erscheint,  geeignet,  die  Reise- 
lust zu  erhöhen.  Die  ..Reise"  bezeichnet  das 
Scherzo  (Ddur),  sich  aukündigend  mit: 


42.  Jahrgang. 


uud  einem  an  ein  etwas  düsteres  Bild  hinstreifenden  Trio, 
das  aber  wieder  durch  Wiederholung  des  Vordersatzes 
erhellt  wird.  In  Dresden  angekommen,  wessen  Auf- 
merksamkeit würde  nicht  durch  ,,die  katholische  Kirche," 


deren  Betrachtung  hier  ein 
benen  llarmnuieen  gewidmet 


Andante  maestoso  mit  erha- 
sl,  gefesselt  7 


und  wie  man  sich  nach  der  feierlich  harmonischen  Vor- 
bereitung von  16  Takten,  mit  einem  Kirchensehluss 
endend,  bald  nach  dem  von  dem  Geistlichen  ertönenden: 
,,  Der  Herr  sei  mit  euch  " 


wunderbar  hingezogen  fühlt  zu  der  im  seraphischen  Wohl- 
laut vorn^  Chore  widerballenden  Antwort:  „uud  mit 
deinem  Geiste" 


i 


welches  beides  jedem,  der  es  hörte,  in  angenehmer  Erin- 
nerung schweben  wird,  von  dem  Tondichter  auf  sinnige 
Weise,  der  Melodie  nach  zuerst  der  Geige  gegeben  ist, 
sodann  aber  harmonisch  vom  Pianoforte  die  Begleitung 

<> 
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erhält.  In  einem  sanften,  dem  Heiligen  zusagenden  Lar- 
ghelto  aus  Fmoll  aber  nach  kirchlicher  Weise  mit  der 
harten  Tonart  schliessend,  blickt  der  letzte  Gedanke  Iiier 
und  da  immer  wieder  durch  unter  abwechselnden  Tun- 
arten und'  leichler-'1",ignrirung.  '  Nun  geht  es  mit  einem 
muntern  und  fröhlichen  Gemülhe  io  die  „Sächsische 
Schweiz,"  und  wer  sollte  nicht  dem  begeisterten  Ton- 
dichter gern  folgen,  wenn  er  sich  in  einein  Schlussroftdo, 
Allegrctlo,  anfänglich  mit  dem  Thema  der  Violine,  vom 
Pianoforle  wiederholt,  so  vernehmen  lässt: 


Mit 


n.  i.  w. 


welches  auf  mannich  fall  ige  Weise  variirt  und  in  knnlra- 
punklischen  Wendungen  durchgeführt  wird.  Uebrigens 
werden  zum  rechten  Vortrage  dieses  Tongemäldes  eiu 

Eeübler  Violinist  und  fertiger  Pianoforlcspieler  erfordert, 
i  unserer  an  Musiksinn  sich  immer  mehr  erhöhenden 
Zeit  darf  man  sich  im  Voraus  überzeugen ,  dass  Spohr's 
„Nachklänge"  allen  Freunden  der  Tonkunst  einen  sel- 
tenen und  sehr  anziehenden  Genuss  gewähren  werden. 

D.  Rebs. 


Uchersicht  der  Opernvorstellungen  auf  dem 
Stadltheater  zu  Leipzig  im  Jahre  i858. 

Zur  Erleichterung  der  Uebersicbl  für  den  Leser 
setzen  wir  die  Namen  der  Opernkomponislen  in  alfa- 
beliscber  Ordnung  voraus  und  bezeichnen  am  Ende  der 
angeführten  Oper  die  Zahl  der  Aufliihrungen  einer  jeden 
durch  ein  Mal,  zwei  Mal  u.  s.  w. 
Adam,  Adolf:  Zum  treuen  Schäfer.    3  Mal. 

—  :  Der  Brauer  von  Preston.    10  Mal. 
— :  Der  Postillon  von  Lonjumeau.    2  Mal. 
Auber:  Fra  Diavolo.    4  Mal. 

— :  Der  Liebestrank.    4  Mal. 
— :  Die  Stumme  von  Porlici.    1  Mal. 
— :  Gustav  oder  der  Maskenball.    6  Mal 
— :  Der  Feensee.    Zum  ersten  Mal  am  31. 
Bellini:  Monlecchi  und  Capulelli.    2  Mal. 

—  :  Norma.    1  Mal. 
R  tri  cid  im  ■.  Die  weisse  Dame.    3  Mal. 
— :  Johann  von  Paris.    1  Mal. 
Halevy:  Guido  und  Ginevra.    18  Mal. 
— :  Die  Jüdin.    3  Mal. 
Lortxing:  Czaar  und  Zimmermann.    1  Mal. 
— :  Caramo  oder  das  Fischerslechen.    6  Mal  (i 
Marschner,  H. :  Templer  und  Jüdin.    1  Mal. 
— :  Vampyr.    1  Mal. 
Meyerbeer:  Robert  der  Teufel.    3  Mal. 

—  s  Die  Hugenotten.    7  Mal. 
Mozart:  Don  Juan.    3  Mal. 
— :  Die  Zauberilö'te.    3  Mal. 


Mozart:  Die  Hochzeit  des  Figaro.   2  Mal. 
— :  Tilns.    2  Mal. 

— :  Die  Entführung  aus  dem  Serail.  1  Mal. 
Rossini:  Taokred.    2  Mal. 

—  s  Olello.    1  Mal. 
Spohr:  Jessonda.    1  Mal. 

—  :  Fausl.    2  Mal. 

Thomas:  1717  oder  der  Pariser  Peruquier. 
trebv,  K.  M.  v.  :  Oberon.    3  Mal. 

—  :  Euryaulhe.    4  Mal. 

— :  Der  Freischütz.    3  Mal. 


I  Mal. 


Vaudevilles  und  Possen  wurden  gegeben  ton 
Angely.  Schülersch  wanke  oder  die  kleinen  Wilddiebe.  2  ML 

—  :  Paris  in  Pommern  oder  die  seltsame  Testamentklau- 

sel.   3  Mal. 

—  :  Das  Fest  der  Handwerker.    1  Mal. 
— :  List  und  Flegnia.    1  Mal. 

Blum,  Karl:  Ein  Stündrhen  vordem  Potsdamer  Thore.  IM. 

— :  Bär  und  Bassa.    Burleske.    1  Mal. 

Drechsler  (Text  von  Raimund) :  Der  Bauer  als  .Millio- 
när.   Zaubermähreben.    2  Mal. 

Kreutzer,  Conradin:  Der  Verschwender.  Zaubermabr- 
chen.    2  Mal. 

Kugler  (arrangirt) :  Das  Königreich  der  Weiber  oder  die 
verkehrte  Well.    Burleske.    1  Mal. 

Müller,  Adolphen.  Nestroy) :  Lumpaci  Vagabundus.  IM. 

—  (— ):  Die  vcrhängnissvollc  Fascliingsnacht.    6  Mal. 

—  f—  Ii  Das  Haus  der  Temperamenle.    2  Mal. 

—  ( — ) :  Glück,  Missbrauch  und  Rückkehr  oder  die  Ge- 

heimnisse des  grauen  Hauses.    1  Mal. 
Pillwita  :  Rataplan  oder  der  kleine  Tambour.    3  Mal. 
Quodlibet  (musikalisches)  i  Was  Euch  beliebt.    2  Mal. 

—  :  Fröhlich.    4  Mal. 

Schulz :  Der  reisende  Student  oder  das  Donnerwetter.  2M. 

Dazu  drei  Schauspiele  mit  Gesang:  Leoaore  von 
K.  p.  Unit  et/  ,  Musik  von  Eberwein,  2  Mal;  Preziosa, 
Musik  von  K.  M.  v.  / Veber,  2  Mal;  Ruy-Blas,  nach 
Victor  Hugo,  von  C  Dräxter-Manfred,  mit  einer  neuen 
Ouvertüre  und  einer  Romanze  von  Felix  Mendelssohn- 
Bartholdy,  3  Mal. 

Ballete  kamen,  ausser  den  drei  Vorstellungen  der 
hindostanischen  Bajaderen  und  mehrerer  der  akrobatisch- 
athletischen  Gesellschaft  des  Herrn  Michael  Averiuo  aus 
Rom,  folgende  vor: 

lutriguen  in  der  Küche,  komisches  Ballet  von  Jerwitst 

unserm  Balletmeister  und  Solotänzer,  Musik  von 

Meyer.    1  Mal. 
Chinesisches  Divertissement,  von  Jerwits  und  Präger.  1 M. 
Pas  de  deux,  getanzt  von  Therese  Müller  aus  Wien 

und  Herrn  Jerwilz.    1  .Mal. 
Mazurka,  getanzt  von  den  genannten.    3  Mal. 
Cachucha  und  ungarischer  Nazionallanz ,  ausgeführt  von 

Therese  Müller.    1  Mal. 
Die  Nymphe  und  der  Schmetterling,  von  Jerwits  und 

E.  Genast.    2  Mal. 
Liesel  und  Hansel,  Tyroler Tanzszene  mit  Gesang.  2  .Mal. 

Unter  den  diesjährigen  Gästen  trat  zuerst  im  letzt- 
genannten Ballet  mit  Gesaug  ein  Jodler  aus  Steiermark, 
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Herr  Schweizer  auf.  Der  erste  eigentliche  Gaslsänger 
war  Herr  Tichatschek ,  Tenor  vom  königl.  Thealer  zu 
Dresden.  Er  sang  vom  15.  bis  zum  28.  Mai  den  Raoul, 
Adolar,  Hoberl,  Georg,  Masaniello  und  Isidor  Coquerel. — 
Herr  Krug  vuui  Stadtlhealer  in  Zürich  saug  uur  einmal 
den  ersten  Priester  in  der  Zaubertlöle,  Herr  Freiberg 
vom  Sladttbeater  in  Lübeck  den  Tamino  und  Lorenzo  in 
Fr«  Diavolo.  —  Dem.  Botgorschek  vom  königl.  Hofihea- 
ter  in  Dresden  sang  vom  18.  Juni  an  den  Romeo,  Tan- 
kred, Sextus  und  Ölello,  den  Sezlus  auf  vieles  Verlan- 
gen am  5.  Juli  wiederholend.  —  Herr  Kindermann  vom 
königl.  Hoflheater  in  Berlin  zeigte  sich  in  der  Norma 
als  Orovist  am  2.  August,  und  Herr  E.  Genast  vom 

S'ossherzogl.  Theater  in  Weimar  als  Rulhven  am  12. 
ugusl.  —  Den.  Auguste  Werner  von  hier  versuchte 
sieh  am  23.  August  zum  erslen  Mal  als  Agathe  mit  vie- 
lem Beifall,  und  am  13.  Novbr.  als  Anna  in  der  weissen 
Dame  gleichfalls  beifallig.  —  Dem.  Bothe,  kaiserl.  rasa. 
Hofsängerin  in  Petersburg,  trat  im  September  als  Romeo 
und  Tank  red  auf. 

Von  unsern  Thealersängern  sind  1839  abgegangen: 
Dem.  Even  (Sopran),  Herr  Grünbaum  (Tenor),  und  Herr 
Richter  (Bass). 

Sänger  sind  die  Herren :  Ballmann,  Barlhels,  Bert- 
hold (Komiker),  Elbert ,  Freiberg,  Möllmann,  Kinder- 
mann, Kümmel,  Linke,  Lortaing  (zugleich  Regisseur  der 
Oper),  Pbgner,  Saalbach,  Schmidt,  Stürmer. 

Sängerinnen:  Mad.  Franchetti-Walzet,  Dem.  Gun- 
ther ,  Dem.  Krauss ,  Mad.  Lorlzing,  Dem.  Messer- 
sebmidt  d.  all.,  Dem.  Schlegel,  Dem.  Teil,  Mad.  Tröge. 
Chorbestand:  9 Soprane,  6  Alte,  OTenore  und*.) Bässe. 
Musikdirektor  Htrr  Bach.  —  Cbordirektor  Herr  Hüm- 
mel. -—  Dirigent  der  Schauspiele  und  der  Balietmusik 
Herr  Kümmel.  —  Konzertmeister  Herr  David.  6  erste 
und  6  zweite  Violinen,  2  Bratschen,  2  Violoncelle  und 

2  Kontrebässe  u.  s.  w.  „   „,  „.  , 

G.  IV.  Fink. 
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Berbsistagione  ( 185it)  in  Italien  u.  s.  w. 

Lombanlisch - Venezianisches  Königreich. 

Zu  den  .schrecklichen  Ueberschwemmungen,  die  be- 
kanntlich verwiebenen  Herbst  in  einem  Theile  Oberila- 
Uens,  besonders  in  der  Lombardei  grosses  Unheil  ange- 
richtet haben,  gesellte  sich  noch  eine  Opernüberscbwem- 
snung.  In  diesem  Königreiche  allein,  das  kaum  4>/3  Mil- 
lion Einwohner  zählt,  wurden  in  beiläufig  30  Ortschaf- 
ten Opern  gegeben.  Kann  Teutschland  und  Frankreich 
zusammen ,  mit  ihren  60  Millionen  Einwohnern  diesen 
Herbst  eine  ähnliche  Zahl  aufweisen?  ....  Man  denke 
sich  nun  die  übrigen  zu  dieser  Zeit  in  Italien  aktiv  gewe- 
senen Opernlhealer  hinzu,  die  vielen  im  Königreiche  Sar- 
dinien nnd  des  Kirchenstaats ,  jene  von  Süditalien ,  die 
zusammen  wobl  andere  30  gewesen  sein  mochten,  wo- 
durch Italien,  mit  eioer  Bevölkerung  von  kaum  20  Mil- 


lionen, in  den  letzten  drei  Herbslmnnaten  60  Opernibea- 
ter,  also  mehr  als  das  übrige  ganze  Europa  zu  eben 
dieser  Zeit  beschäftigt  hat!  In  einem  Laude,  wo  der 
Gesang  einheimisch,  die  Sprache  selbst  Gesang  ist,  Sän- 
ger uud  Opern  so  zu  sagen  wild  wachsen,  kann  so  was 
gar  nicht  auffallen.  Nur  hatte  Italien  ehemals  seine  zahl- 
reichen mit  Recbl  so  sehr  berühmten  Konservatorien,  in 
welchen  die  Jünger  der  göttlichen  Musik,  wie  Pflanzen 
in  grossen  Zier  •  und  KunMgärlen ,  sorgfällig  gepllegt, 
nach  uud  nach  verschiedene  Schulen  bildeten,  aus  denen 
die  treulichsten  Künstler  aller  Art,  ganz  so  wie  bei  der 
Kultur  der  Zierpflanzen  die  sieb  entwickelnden  Genera 
et  Species,  entstanden.  Nun  droht  aber  —  einiges  Lo- 
benswerte hier  und  da  abgerechnet  —  diese  schöne  Kul- 
tur ganz  zu  verschwinden,  worauf  sonderbarer  Weise 
die  heute  bis  zu  den  Wolken  steigende  Industrie  einen 
mächtigen  Einfluss  ausübt.  So  wie  dermalen  manche 
Eisenbahn  des  Akzienmonopols  wegen  entsteht ,  so  ent- 
stehen jetzi  unaufhörlich  in  Italien  Theater,  Sänger  und 
Maestri.  Es  isl  ein  eigener,  neuer,  sehr  ausgebreiteter 
Handelszweig,  der  natürlicherweise,  je  höher  er  steigt, 
desto  niedriger  die  Kunst  fallen  macht ;  denn  mit  Dampf 
lassen  sich  keine  gute  Künstler  erzeugen.  Das  wollen 
aber  die  heuligen  Tbcatersensale  ,  linpresarj  ,  besonders 
die,  welche  die  Opernlaufbahn  betreten,  nicht  glauben, 
und  so  haben  wir  auch  in  dieser  Hinsicht  gar  viel  Un- 
kraut. —  Um  aber  wieder  auf  die  oben  besprochene 
Zahl  der  verwichenen  Herbst  in  Italien  beschäftigten 
Opernlhealer  zurückzukommen,  so  folgen  hier  wenigstens 
vom  Lombardisch  -  Venezianischen  Königreich  die  meisten 
derselben,  insofern  sie  einiges  Wisscnswertbe  enthalten. 

Mailand  (Tealro  alla  Scala).  Die  Stagione  endigte 
mit  zwei  neuen  Opern.  Die  erste  (29.  Oktober),  beti- 
telt; /  Ciarlatani  (nach  einem  Vaudeville  von  Scribe), 
vom  Herrn  Maestro  Giacomo  Panizza,  gab  das  Zeitliche 
schon  nach  der  zweiten  Vorstellung  auf.  Die  zweite 
(17.  November),  Oberto,  Conte  di  San  Bonifazio  beti- 
telt, vom  Maestro  Giuseppe  Verdi,  gefiel  ausserordent- 
lich und  machte  hier  gewissermaassen  eine  kleine  Epoche; 
ihre  wahre  Lebensdauer  wird  die  Zeit  lehren,  ihr  baldi- 
ger Lebrrgang  über  die  Alpen  kann  aber  gar  nicht  feh- 
len, Uud  wie  sie  von  den  Lltramonlancu  beurtheill  wer- 
den wird,  sieht  zu  erwarten. 

Herr  Panizza,  der  bereits  eine  za  seiner  Zeit  in 
diesen  Blällern  besprochene  Operette  för's  Orchester  Pio 
Instiluto  komponirl  hat,  isl  seit  mehren  Jahren  in  der 
Scala  als  eine  Art  Kapellmeister  angestrllt,  d.  h.  er 
»Imlirl  die  ältern  Opern  mil  den  Sängern  ein;  bei  wel- 
cher Gelegenheil  er  gar  oft  nach  Bedürfniss  die  Stücke 
beschneidet,  verlängert  und  mannichfaltig  zustutzt.  Sein 
offizieller  Titel  ist:  Maeslro  al  Cembalo;  er  hal  seinen 
Silz,  wie  der  Kapellmeister  in  Teutschland,  am  Klavier 
im  Orchester,  das  er  aber  nicht  wie  jener  durch  Takt- 
geben leitet,  sondern  sein  gauzes  Geschäft  besteht  darin, 
jedesmal  das  Blatt  der  Partitur,  sobald  deren  untere  Zeile 
vom  Kontrabassisten  und  Violoncellisten,  die  ihm  je  einer 
zu  jeder  Seite  sich  befinden,  abgespielt  isl,  umzuwenden. 
Da  nun  zu  dieser  Funkzion  kaum  einiges  Nolenlesen 
genügt,  so  hal  auch  der  Maeslro  al  cembalo  meistens 
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Keinen  Substituten,  und  sitzt  höchstens  nur  in  den  ersten 
drei  Vorstellungen  au  Klavier.  Dass  Herr  Panizza,  der 
zwar  kein  musikalischer  Schöpfer,  wohl  aber,  seinem 
Amte  gemäss,  reichlicher  Besitzer  der  Schönheiten  aller 
Art  der  modernen  Oper  ist,  seine  Ciarlatani  mit  all  die- 
sen Kostbarkeiten  und  auch  mit  musikalischen  Bauden 
versehen  hat,  lassl  sich  wohl  erralhen.  Was  aber  das 
Reminiszenzengewüuuiei  seiner  Oper  ganz  unerträglich 

E nacht,  ist  der  iu  ihr  vorherrschende  instrumenleniärm. 
gehört  wahrlich  ein  Tigerherz  dazu,  die  arme  Trommel 
so  unbarmherzig  zu  behandeln;  in  einer  dritten  Vor- 
stellung würde  sie  ohne  Weiteres  mit  Löchern  im  Kopfe 
nach  Hause  gegangen  sein,  zum  Glück  aber  ist  diese 
unterblieben,  hein  Wort  also  mehr  von  dieser  Schmet- 
terpaslele,  und  zum  Oberlo,  Conle  di  San  Booifazio,  als 
Erstling  des  Herrn  Verdi,  in  welcher  Oper  die  Hanieri- 
Marioi,  die  Engländerin  Maria  Shaw  (zum  ersten  Mal  auf 
der  Scala)  und  die  Herren  Salvi  und  Marini  saugen,  der 
erste  Akt  stark,  der  zweite  noch  stärker  applaudirt,  nach 
beiden  aber  Maestro  und  Sänger  hervorgerufen  wurden. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  sehr  kurz  folgender  Ein 
Salinguerra  aus  Verona  —  die  Handlung  geschieht  im 
.Milte  lall  er  —  verführt  und  entehrt  Leonora,  die  Toch- 
ter eines  Grafen  von  San  Bouifazio,  worauf  er  Cuniza, 
Ezzeliuo's  Schwester,  heiralhen  will.  Die  verratheue 
Leonora  und  ihr  Vater  suchen  Hache  und  begeben  sich, 
jedes  für  sich  allein,  zur  Verlobten  nach  Bassano.  Die 
arme  Cuniza  gibt  nach  ,  Salinguerra  willigt  ein ;  allein 
Oberlo  ist  dagegen  und  will  den  seiner  Tochter  zugefüg- 
ten Schandfleck  mit  dem  Blute  abwaschen.  Sie  duelli- 
reu,  Oberto  fällt.  Salinguerra  flüchtet  sich,  wünscht  jedoch, 
dass  ihm  seine  Geliebte  auf  dieser  Flucht  folge ;  sie  zieht 
aber  ein  Kloster  vor  (was  die  andere  macht,  wird  nicht 
gesagt).  Dieser  von  einem  hiesigen  Journalisten  ange- 
gebene dürre  Gegenstand  wurde  von  einem  angehenden 

Adagio. 

Rice«  rHn  ^- 


jungen  Bellelristen ,  der  seit  Kurzem  anch  den  Maestro 
spielt,  mit  Unwahrscheinlichkeiten  und  ohne  alle  Episo- 
den, eben  so  dürr  wie  der  Gegenstand  dasteht,  zum 
Operobuch  umgesebaffen.  Dies  sei  hierauch  darum  erwähnt, 
weil  Beide  durch  ihre  zahlreichen  Freunde  mächtig  zur 
guten  Aufnahme  dieser  Oper  beigetragen  haben.  Was 
nun  eigentlich  ihre  Musik  betrifft,  so  rauss  hier  zur  Steuer 
der  Wahrheit  bemerkt  werden,  dass  sie  überhaupt  melo- 
diös, also  in  dieser  Hinsicht  lobenswert«  ist  {  uur  hat 
ihre  Pbysionomie  oft  den  Anstrich  der  modernen  Schale  s 
dem  Melodiösen  fehlt  es  an  Heiz  der  Neuheit  und  an 
Karakterist  L  ,  Harmonie,  Satz,  Kunst  überhaupt,  fallen 
am  wenigsten  auf,  und  so  gibt  es  denn  auch  in  dieser 
Oper  des  Einförroigeu  genug.  Schon  die  Ouvertüre  beur- 
kundet gar  keine  Meisterschaft.  Das  Eden  der  heuli- 
gen  italienischen  Orchester,  die  allerliebste  KUppenlrosn- 
pele,  die  besonders  im  Vortrage  der  zuckersüssen  Kahn- 
leiten  so  rührend  zu  seafzen,  zu  schmachten  und  zu 
liebäugeln  versieht  —  mit  diesem  wollüstigen  Instrumente 
beginnt  Herr  Verdi  seine  Ouvertüre.  Er  lässt  nämlich 
von  zwei  Solo- Klappeolrompelen  (Adagio,  Ddur,  %) 
eiu  nach  einem  förmlichen  Fastorale  riechendes  Canlabile 
vorlragcu  (was  hat  dies  wohl  mit  der  Oper  gemein?) | 
Blasinstrumente  wiederholen  es,  worauf  das  ganze  Orche- 
ster herkümiulicherweise  tüchtig  dreinseblägt,  um!  steh 
da,  es  folgt  ein  Allegro  aus  lauter  helerogeueu  Stücken, 
ohne  alle  Kunst  zusammengesetzt :  ein  ärmliches  Nom 
erat  hic  locus!  ....  Um  jedoch  den  Leser  dieser  Blätter 
mit  diesem  angehenden  Maestro  eioigermaassen  bekannt 
zu  machen,  so  folgt  hier  „das  Allerbeste  des  besten 
Stückes  der  Oper,"  das,  eben  so  wie  in  der  Norma 
das  Schlussduelt  im  zweiten  Akte,  ihr  Glüek  gemacht. 
Dies  beste  Stück  der  Oper  ist  das  Quartett  im  zweiten 
Akte,  woraus  hier  das  Allerbeste  folgt. 
. 
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Dieser  in  melodischer  nnd  harmonischer  Hinsicht  interessante  Gesang  (im  vorlelzleu  Takt  bei  m'ascondi  gibls 
freilich  verbotene  Oktaven),  vom  Tenor  Salvi  sowohl  als  unmittelbar  darauf  von  der  Ranieri-Marini  treßlich  vor- 
getragen, ist  unstreitig  effektvoll.    Nach  einigen  (jnbcdeatentheilen  folgt  nachstehendes  A  quallro: 
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vit  tä. 
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Wiewohl  aus  diesem  A  (juatlro  (das  ebenfalls  leicht 
zn  vermeidende  Oklavcngänge  enthält)  wenig  Neues  und 
Künstliches  hervorblickt,  so  ist  es  doch  im  ganzen  hübsch, 
and  von  beiden  benannten  Künstlern .  von  der  löblich 
mitwirkenden  Sbaw,  und  der  Scala-Slimme  (ein  sehr 
wichtiges  Wort!)  des  Herrn  Marini  vorgetragen,  von 
ungemein  guter  Wirkung ;  ganz  besonders  bei  den  bei- 
den Fortissimi  des  Quarlsextcnakkores ,  wo  der  erste 
Sopran  mit  dem  Inslruinentalbass  Unisono  einfallt,  wäh- 
rend der  Singbass,  der  Tenor  und  zweite  Sopran  die 
übrigen  Intervallen  benannten  Akkords  hören  lassen. 

Hierauf  folgt  eine  alltägliche  Kabale) te  mit  dem  ge- 
wöhnlichen Schlussschlendrian,  welches  gegen  dasllebrige 
so  grell  absticht,  dass  die  Znbörer  in  den  folgenden  Vor- 
stellungen schon  nach  dem  langsamen  Tempo  das  Thea- 
ter rerliessen. 

Diese  ursprünglich  für  das  Pio  Inslitulo  des  Orche- 
sters all«  Scala  bestimmte  Oper  hat  nun  das  Glück  ihres 
Verfassers  gemacht.  Man  sagt  allgemein,  Herr  Merelli, 
Impresario  benannten  Thealers  und  zugleich  Theilneh- 
raer  an  der  Impresa  der  wiener  Oper,  habe  mit  Herrn 
Verdi  eine  Scrillura  gemacht,  zwei  andere  Opern  für 
Mailand  und  eiue  für  Wien  zu  komponiren.  Der  Zufall 
wollte,  dass  die  Maestri  Speranza  und  Savi,  beide  aus 
Parma  .  diesen  Herbst ,  erslerer  zu  Turin  und  letzlerer 
zo  Horn  (s.  Beide),  nun  auch  Herr  Verdi  aus  Borgo  S. 
Donino  (nach  einigen  aus  Busseto)  im  Parmesanischen, 
in  Mailand  Furore  gemacht,  weswegen  dieses  Trifolium 
parmense  von  einem  Journal  hochauf  gefeiert  wurde. 
Die  mailander  Zeitschrift  Moda  machte  Verse,  welche 
auf  die  Namen  Verdi  (grün)  und  Speranza  (Hoffnung) 
anspielen,  bekannt;  wobei  sie  Erslercm  das  Rührende 
(commorere),  Lelzterm  das  Brillante  (brio)  beilegt.  Mer- 
cadanle's  Nichlverehrer  gingen  so  weil,  zu  sagen,  er 
möchte  um  Gotteswillen  bei  Herrn  Verdi  in  die  Schule 
gehen'.!  ....  Vielleicht  könnte  man  die  jetzigen  akti- 
ven Maestri  so  ordnen:  Donizetti,  Mercadante,  Ricci, 
Verdi  u.  s.  w.    Donizetti  singt  mehr  als  Mercadante  und 


kennt  die  tiomnosizion  so  gut  als  rr.  Ricci  ist 
ncller  als  Verdi.  Ob  Letzlerer  sich  höber  schwingt, 
sieht  zu  erwarten  ;  zu  wünschen  ist  es  sehr,  daun  könnte 
er  alle  seine  Kollegen  überlretTcn. 

Was  nun  die  Shaw  betriiTt  (die  übrigen  Künstler 
sind  den  Lesern  längst  bekannt) ,  so  kann  man  ihr  den 
guten  Gesang  gewiss  nicht  absprechen,  er  ist  aber  kalt 
wie  ihre  Akzion.  Sie  erhielt  zuweilen  verdienten  Bei- 
fall, und  beim  Hervorrufen  der  Haiinlsäriger  erschien  sie, 
wie  billig,  im  Vereine  mit  ihnen.  Hiernach  ist  zo  berich- 
tigen, was  die  Londoner  Zeitschrift  Athcnaeum  No.  631 
vom  30.  November  d.  J.  S.  908  (unten)  behauptet,  als 
habe  die  Shaw  auf  der  Scala  einen  vollständigen  Sieg 
davon  gelragen  (her  success  was  complete)  und  werde 
im  Karneval  in  einer  andern,  für  sie  eigens  komponirten 
Oper  (!?)  auftreten;  von  Letzlerm  weiss  man  hier  nichts. 

Die  Frau  Matilde  Victoria  von  Engel,  mil  einer 
wunderbaren  Tenorstimme  begabt,  welche  bereits  die 
Ehre  gehabt,  vor  dem  ksiserl.  russ.  Hof  zu  singen,  liess 
sich  am  2fi.  September  bei  der  Vizekönigin  zu  deren 

Sösslen  Zufriedenheit  hören.  (Gazzetla  privilegiata  di 
ilano,  7.  Oltobre  1839.) 

Nach  einer  mehrjährigen  Abwesenheit  ist  der  berühmte 
Bassist  Filippo  Galti  Anfangs  November  aus  Mexiko  zu 
Mailand,  wo  er  sich  einstweilen  aufliäll,  angekommen. 
(Fortsetzung-  folg-t.) 

Dresden,  den  25.  Januar.  Gestern  gab  der  Violin- 
spieler H.  W.  Ernst  im  Saale  des  Hotel  de  Pologue 
mit  Unterstützung  der  königl.  Kapelle  vor  einem  nicht 
sehr  zahlreichen  Publikum  sein  Konzert.  Eine  allgemeine 
Spannung  herrschte  bei  den  Anwesenden,  diesen  Virtuo- 
sen zu  hören,  da  bereits  die  Leipziger  Blätter  seine 
ausserordentliche  Kunst  über  alle  Maassen  rühmten, 
namentlich  die  Leipziger  Allgemeine  Zeilung,  die  ihm  die 
berühmtesten  Violinspieler  zu  Taufpalben  erlheilte.  Nach 
der  letzteren  müssle  er  nethgedrungen  das  Non  plus 
"  er  alle  die  grossarligen  Momente 
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nigen  sollte,  die  jene  Künstler  einzeln  besitzen;  ob  sich 
aber  dieser  Rof  bewährt  gefunden ,  mag  aus  dem  Fol- 
genden erscben  werden.  —  Herr  Ernst  spielte  1)  Allegro 
brillante  und  Adagio  und  Rondo  valse,  2)  Variazionen 
über  Themata  aas  Otello,  und  3)  den  Karneval  zu  Vene- 
die  eine  Burleske.    Der  Ton  dieses  Künstlers  ist  der, 
wie'  man  ihn  beut  zu  Tage  bei  der  Belgischen  und  Pari- 
ser Schule  findet,  er  ist  weich,  sanft,  geschmeidig,  aber 
ohne  Energie  und  Fülle ,  die  Bogenführuug  graziös  und 
die  gesammle  Haltung  während  des  Spiels  eine  ange- 
nehme, obwohl  hin  und  wieder  bei  schwierigen  Passa- 
gen körperliche  Verrenkungen  vorkommen.    Sein  Spiel 
selbst  anlangend ,  so  ist  dieses  äusserst  glatt ,  rein  und 
elegant,  und  die  Registerverbinduug  musterhaft,  denn  ein 
Ton  ist  wie  der  andere,  ohne  ein  gewaltsames  Abschnei- 
den zu  bemerken;   sein  Staccato  ist  vorzüglich  schön 
ausgebildet  und  das  Plageolel  erscheint  so  klar  und  glo- 
ckenrein, wie  man  es  selten  zu  hören  pllegl.    Vor  Allem 
verdient  aber  der  Gesang  auf  dem  Instrumente  die  würdi- 
gendsle  Anerkennung,  in  ihm  offenbart  sich  uns  eine  ganze 
Welt  von  Gefühlen  voll  Zartheit  und  Seeleneinigkeil; 
das  Portamenl ,   so  wie  das  An  -  und  Abschwellen  des 
Tones  ist  meisterhaft,  und  die  Verzieruugen  sind  äusserst 
geschmackvoll.    Aber  auch  in  der  Besiegung  der  emi- 
nentesten Schwierigkeiten  bekundet  er  sich  als  einen 
ausgezeichneten  Künstler,  man  darf  sich  nur  die  Ausfüh- 
rung der  Variazionen  über  das  einfache  Thema  in  dem 
Karneval  zu  Venedig  vergegenwärtigen,  wo  alle  nur  er- 
denklichen Passagen  vorkommen.     Herr  Ernst  gehört 
daher  mit  Recht  zu  den  Violinvirtuosen  ersten  Ranges, 
jedoch  in  seiner  Art»   er  ist  derjenige,  der  P.ganioi's 
Spiel  am  glücklichsten  imitirt  bat  und  weit  über  Allen 
iteht,  die  dieser  Art  gehuldigt  haben;  allein  das  Domini- 
ren des  Tones  wie  bei  Lipinski  und  Vieuxtemps  ist  bei 
ihm  in  dem  Grade  noch  nicht  vorhandeu,  Gediegenbeil 
und  Selbständigkeil  fehlen  seinem  Spiele,  die  wir  gerade 
bei  jenen  beiden  zu  bewundern  haben.    Inden  ist  er 
immer  noch  genialer  als  Beriot ,  Prume  und  Ole  Bull, 
und  wird  deshalb  auch  überall  wohlverdienten  Beifall 
einernten,  der  seinem  schönen  Talente  gebührt.  Das 
anwesende  Publikum  spendete  daher  mit  Recht  dem  Künst- 
ler rauschenden  Beifall  und  empfing  überdies  noch  den- 
selben bei  dem  jedesmaligen  Auftreten  enthusiastisch.— 
In  diesem  Konzert  ballen  wir  noch  Gelegenheil,  eine 
Ouvertüre  von  B.  v.  Miltitz  zu  hören,  die  reich  an  schö- 
nen Gedanken  ist  und  ausgezeichnet  von  der  Kapelle 
exekutirt  wurde,  so  wie  eine  von  Reissiger,   die  alle 
Würdigung  verdient.    Ausserdem  wurde  der  Konzert- 
geber mit  Gesang  von  Herrn  Tichatschek  und  JMadame 
Schubert  unterstützt.    Erslerer  sang  ein  Lied  von  Reissi- 
ger :  „Der  wandernde  Waldhornisl"  mit  obligatem  Horn 
und  Pianofortebegleitung  (neu).    Der  geachtete  Kompo- 
nist bewährte  auch  hierin  wieder  seiuen  alten  Ruf  als 
Liederkomponist;   originelle  Erfindung  und  Fülle  von 
schönen  musikalischen  Gedanken  zeichnen  die  Komposi- 
tion vorteilhaft  aus.    Herr  Tichatschek  sang  das  Lied 
sehr  gul  and  erntete,  so  wie  Aiad.  Schubert,  die  eine 
Arie  von  Mercadanle  vortrug,  vielen  BeifolL 
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Ronigtbcrg ,  im  Januar  1840.    Meine  Besorgnis«, 
dass  Sie  auf  die  Länge  mit  Ihrem  jetzigen  Korrespondenten 
wegen  der  grossen  Intervalle  in  den  Berichten  nicht  son- 
derlich zufrieden  sein  würden,  —  eine  Befürchtung,  die 
ich  gleich  Anfangs  bei  Uebernahme  dieses  Amtes  dunkel 
fühlte,  —  steigert  sich  je  länger,  je  mehr,  und  droht 
meine  letzte  Hoflnung  auf  einen  möglichen  Irrthum  von 
meiner  Seile  zu  vernichten.    Weder  im  Besitz  jener 
Leichtigkeit  im  Schreiben ,  noch  jenes  unvergleichlichen 
Humors,  wodurch  sich  die  früheren  Artikel  aus  K.  aus- 
zeichneten, hindern  mich  vorzüglich  vielseitige  und  meine 
Zeit  in  Anspruch  nehmende  Berufsgeschäfte ,  der  Kor- 
respondenz die  gewünschte  Aufmerksamkeit  zu  widme») 
ausserdem  aber  linde  ich  auch  nicht  immer  Erhebliches, 
was  sich  für  einen  Bericht  eignet,  wenigstens  nach  mei- 
nen Ansichten ,  die  freilich  von  vielen  andern  gar  sehr 
abweichen,  namentlich  von  den  Ansichten  derer,  welche 
zur  Klasse  sogenannter  Liebhaber  oder  Enthusiasten  ge- 
hören, deren  Leben  gelheilt  ist  zwischen  wonnevollem 
Entzücken  und  entzückter  Wonne ,  nnd  die  schon  ein 
Uuuituerschlag  von  zarter  Hand  in  Bxlase  versetzt  oder 
ein  Luftzug  eines  schönen  Mundes  Weihrauch  zu 
veranlasst.    Mir  scheint  nun  einmal  nicht  jedes 
der  Aoführung  werlh  ;  es  ist  ein  Unterschied  zu  machen. 
Beim  Erscheinen  ausgezeichneter  Virtuosen,  zumal  wenn 
sie,  wie  es  auch  wohl  hier  mitunter  der  Fall  ist,  früher 
als  an  andern  Orlen  eintreffen ,  dürfte  ein  Berieht  dem 
Auslande  nicht  unwillkommen  sein;  ausserdem  ist  er 
gleiebgiilig.    Ein  anderer  Fall,  der  Berichte  rechtfertigt, 
irill  dann  ein,  wenn  Aufführungen  solcher  Werke  statt- 
finden, die  auf  höhere  Musikbildun?  EinOuss  haben.  Auf- 
führungen der  Arl  haben  wir  in  dem  verflossenen  Jahre 
verschiedene  erlebt,  die  mehr  oder  minder  diesem  Zwecke 
entsprechen  konnten.    So  hörten  wir  z.  B.  im  verwi- 
chenen  Frühling  zweimal  die  Komposizionen  des  Fürsten 
Hadziwill  zu  Goethe's  Fanst,  durch  Herrn  Musikdirektor 
Sämann  aufgeführt.     Wichtiger  indess  scheint  nns  die 
Aufführung  des  einzigen  und  unübertroffenen  Samson  von 
Händel  durch  eben  denselben.    Gross  und  erhaben,  wie 
der  Geisl  seines  Schöpfers,  wirkte  auch  diesmal  das  herr- 
liche Werk  tief  ergreifend  und  wird  seinen  hohen  Werlk 
wohl  so  lange  bewahrt  sehen,  als  der  Sinn  nnd  das  Ge- 
fühl für  wahrhafte  und  edle  Kunstwerke  im  Menschen 
fortleben.    Die  Anwesenheit  des  königl.  Sängers  Herrn 
Zschiesche  und  seine  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  er  in 
der  genannten  Aufführung  die  Partie  des  Manoah  über- 
nahm ,  erhöhte  den  Genuas  in  hohem  Grade.  Unnach- 
ahmlich schön  und  mit  wahrem  Ausdruck  trug  er  jenes 
vortreffliche  Rezitativ  vor,  welches  mit  der  Klage  über  des 
gefallenen  Helden  und  mit  den  Worten  schliesst:  „Doch 
ist  aoeh  er  auf  ewig  uns  entrissen."    Wir  werden  spä- 
ter auf  diesen  ausgezeichneten  Sänger  zurückkommen. 
Durch  Herrn  MI).  Riel  wurde  am  Cbarfreitag  Graun'a 
Tod  Jesu ,  im  Herbst  der  Faust  von  Spobr,  und  am 
Schlüsse  des  Kirchenjahres  Mozart's  Requiem,  letzteres 
in  der  Domkirche,  aufgeführt.    Dass  bei  Aufführungen  in 
der  Kirche  die  Orgel  mitwirkt,  kann  Niemand  tadeln. 
Allein  sie  darf  nicht  anders  als  nnr  mit  weisser  Mässi- 

wie  es  hier  ge- 
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schab ,  mit  dem  gross ten  Tbeil  des  ziemlicli  starken 
Werks  —  es  zählt  gegen  70  Register  —  mit  Posaonen- 
bass  16  und  32  Fuss,  die  in  den  Chören  fast  ununter- 
brochen erklangen.  Auf  solche  Weise  wird  durch  die 
Orgel  das  Ganze  und  namentlich  der  Gesang  gedrckt, 
der  doch  in  den  Chören  Hauptsache  bleibt.  Das  unrhyth- 
mische Geklingel  mit  den  Orgelglocken  beim  Sanctus, 
um  dadurch  das  beim  katholischen  Ritus  übliche  Läuten 
mit  den  Glocken  nachzuahmen,  war  eine  nicht  zu  entschul- 
digende Spielerei,  welche  mit  Recht  gerügt  wurde.  Einps 
Ragouts,  aus  verschiedenen  Stücken  bestehend,  z.  B. 
von  Himmel,  Johanna  Sebus  von  Zelter  u.  dergl.  in., 
welches  Herr  MD.  Riel  am  Busstage  in  der  Schloß- 
kirche auftischte,  erwähnen  wir,  nicht  etwa,  weil  wir 
Freunde  von  solchem  Mischmasch  sind ,  sondern  nur. 
weil  die  Aufführung  ohne  Orchester  mit  alieiniger  Orgel- 
begleilung  stattfand.  Diese  Art  der  Auflührung  ist  hier 
seilen,  dürfte  jedoch  bei  angemessener  Auswahl  der  auf- 
zuführenden Werke  eine  grössere  Beachtung  verdienen, 
zumal  bei  dem  jetzigen  Zustande  unser*  Orchesters,  wor- 
über unten  mehr.  In  solchen  Auflührungen  tritt  bei  ge- 
schickt angewandicr  Orgelbrgleitung  das  rein  Kirchliche 
in  der  Musik ,  wenn  dergleichen  vorhanden ,  ausserdem 
die  Kraft  und  Schönheil  des  Gesanges  zwar  iu  einfache- 
rer Form  und  nicht  durch  Abwechslung  heterogener  In- 
strumente verziert,  aber  dafür  desto  wirksamer  und  das 
Gemüth  mit  Andacht  erfüllender  hervor.  Warum  hört 
man  so  selten  dergleichen  Musik?  Einmal  ist  die  Aus- 
führung weil  schwieriger.  Da  die  Orgel  nirgend  ihre 
imposante  Kraft  geltend  machen,  sondern  meistens  nur 
füllweise  den  Gesang  unterstützen,  nicht  übertönen  darf, 
wozu  Flötenregisler  am  schicklichsten  sind,  so  setzt  dies 
eine  um  so  grössere  Sicherheil  und  Reinheit  der  Sing- 
stimmen ,  und  also  nicht  nur  grössere  Hebung,  sondern 
auch  bei  jedem  der  Mitsingenden  viel  höhere  musikali- 
sche Ausbildung,  besonders  ein  sehr  richtiges  musikali- 
sches Gehör  voraus,  und  dies  in  höherer  Maasse,  als  es 
in  der  Regel  angetroffen  wird.  Ein  zweites  Hinderniss 
ist  der  leider  schon  nicht  mehr  ganz  unverdorbene  Ge- 
schmack der  Zeit.  Fine  Kirchenmusik  mit  Violinen,  Flö- 
ten, Hörnern,  Trompeten,  Pauken,  überhaupt  mit  voll- 
ständigem Orchester  lässt  man  sich  schon  gefallen.  Aber 
bioser  Gesang  mit  einfacher  Orgel -Begleitung  ist  den 
durch  Anwendung  von  drastischen  Mitteln  aller  Art 
abgestumpften  Gehörnerven  zu  einfach  uud  unfasslich. 
Dass  die  Liebe  für  Kirchenmusik  immer  mehr  abnimmt, 
wird  man  täglich  gewahr.  „Werden  Sie  nicht  wie- 
der etwas  komponiren?"  fragte  mich  kürzlich  Jemand. 

Warum  nicht,  weun  mir  Zeil  wird,"  erwiderte  ich. 
„Das  ist  schön"  versetzte  der  Erstere  und  setzte  sehr 
naiv  hinzu:  ,,Aber  bören  Sie,  nur  keine  Kirchenmusik ; 
diese  wollen  die  Leute  nicht.  Die  Lauheit  gegen  sie 
wird  immer  grösser."  Sehr  wahr,  aber  wenig  erfreu- 
lieb !  Doch  ich  kehre  zu  meinen  Berichten  zurück.  Herr 
Kantor  Sobolcwski  rührte  zu  Ende  des  Winters  Men- 
delssohn- Barthnldy's  Paulus  und  im  Herbst  ein  von  ihm 
komponirtes  Oratorium:  „Johannes  der  Täufer"  zwei 
Mal  auf,  welches  jedoch  Referent  anzuhören  verhindert 
wurde.     Indess  erscheint  es  in  Kurzem  in  Druck ,  und 


wird  somit  xor  Kenntnits  des  Publikums  gelangen.  Alk) 
übrigen  oben  genannten,  zur  Aufführung  gekommenen 
Werke  haben  bereits  ihre  öffentliche  Würdigung  erhallen. 

Zur  Konzertmusik  uns  wendend  müssen  wir  zuerst 
des  L  «inj  gl.  Hof  -  Opern  -Sängers  Herrn  Ztchierche  und 
des  Pianisten  Herrn  Konstantin  Decker,  beide  aus  Ber- 
lin, erwähnen,  welche  hierselbst  mehrere  Soireen  arran- 
girten.  Herr  Deeker  ist  ein  fertiger  und  gewandter  Spie- 
ler und  trug  meistens  ausser  eigenen  Komposizionen  auch 
Sachen  uuserer  neuesten  Klavierheroen,  namentlich  Hen- 
sell's,  mit  Bravour  und  vielem  Beifall  vor.  Herrn  Zschie- 
sche's  Virtuosität  ist  längst  bekannt  und  gewürdigt.  Wir, 
die  wir  zum  ersten  Mal  diesen  Sänger  zu  bören  das 
Vergnügen  hatten,  bewunderten  vorzüglich  die  Gleichheit 
der  Töne,  die  vollkommenste  Reinheit  derselben,  den 
schönen  Umfang  der  Stimme,  die  deutliche  Aussprache 

i  und  endlich  den  Vortrag  nicht  nur  getragener  Sachen, 
sondern  auch  mehrerer  französischer  Chansons,  welche 
sowohl  in  sprachlicher  als  auch  in  kantabler  Beziehung 
eine  vom  leuischen  Gesänge  sehr  verschiedene  Gewandt- 
heit erfordern.  Herr  Zschiesche  sang  vom  grossen  Et 
bis  zum  eingestrichenen  es  hinauf,  als  durchgehende  Note 

I  auch  wohl  /.  Manchem  dürfte  dieser  Umfang  nicht  be- 
deutend scheinen;  allein  wer  es  weiss,  wie  selten  eine 
stets  reine  und  besonders  in  allen  Tönen  gleiche  und 
und  verhällnissmässig  gleich  starke  Inlonazion  zu  finden 
ist,  der  wird  mir  beistimmen  und  den  Umfang  von  zwei 
Oktaven,  wenn  er  bei  Brnstslimme,  wie  hier,  in  sol- 
cher Vollkommenheit  vorhanden  ist,  als  eine  Seltenheit 
bei  Bassisten  nicht  nur ,  sondern  auch  bei  jeder  andern 
Stimme  erkennen.  —  Eine  andere  höchst  interessante 
Erscheinung  bei  uns  war  der  junge  Violinvirtuos  Gu- 
lomy,  ein  geborner  Liefländer.  Seine  Vaterstadt  ist  Per- 
nau,  und  wenn  wir  gut  unterrichtet  sind,  so  beginnt  der 
Anfing  seines  Spiels  auf  der  Geige  mit  noch  nicht  zu- 
rückgelegtem vierten  Jahre.  Obgleich  ein  so  früher  An- 
fang bei  guten  Anlagen  Tüchtiges  erwarten  lässt,  so 
übertraf  der  19jährige  Jüngling  doch  in  vieler  Hinsicht 
diese  Erwartung.  Er  gehört  zu  den  ausgezeichnetsten 
Geigern  der  neuesten  Zeil  und  erwarb  sich  hier,  wo 
wir  ihn  fünf  Mal  im  Thealer  hörten,  rauschenden  Beifall. 
Seine  Bogenführung  ist  ganz  vorzüglich,  sein  Ton  sil- 
bern und  in  den  schwierigsten  Passagen  stets  rein,  sein 
Slaccato  auf-  und  abwärts,  so  wie  die  Arpeggien  sind 
vortrefflich.  Auch  zeichnet  er  sich  durch  einen  für  sein 
Aller  Lew  um!  ers  wert  heu  Vortrag,  besonders  in  gesang- 
reichen  Stellen  sehr  vorlbeilhaft  aus,  spielt  mit  Ausdruck 
und  geschmackvoller  Anwendung  ganze  Melodien  Fla- 
geolet,  und,  um  dem  Gros  des  Publikums  etwas  oben- 
ein zu  geben,  zeigte  er  sich  auch  in  Ornamenten  ver- 
schiedener Art,  z.  B.  in  Staccalo- Variazionen  mit  unter- 
mischten Pizzikatos  u.  s.  w.,  sehr  gewandt.  Fs  konnte 
nicht  ausbleiben,  dass  zwischen  ihm  und  dem  früher  hier 
gewesenen  Violinvirtuosen  Ott  Bali  *)  Vergleiche  ange- 

*)  linier  Urtbeil  über  diesen  Geifer  bat  sich  trott  des  Herrn 
Korrespondenten  tot  Ric»  (in  einem  andern  nalik.  Hielt), 
welcher  wunderbarer  Weise  bei  Benrtbeilanr/  seine«  Spiel* 
and  des  il  «durch  tnf  den  Hörer  bewirkten  Eindruck«  die  Per- 
sönlichkeit Ole  Bults  in  Anschlag  gebracht  wissen  will,  ans 
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stellt  wurden.  I»  wieTer n  feie  - M  rechtfertigen  seien, 
durfte  am  deutlichsten  »Ks  folgendem  hervorgehn.  Jeder 
Virtuos  besitzt  «eine  eesoudevn  tigenihüiuliebkeilen  ia 
der  Kouinosisiouswtiae,  oftmals  von  der  Spielart  Ande- 
rer giazheh  ahweichebtle  Schwierigkeiten,  Uie  häufig  aus 
Jeu  frühesten  Uebungsjalircn  entsprungen,  als  ein  Ergeb- 
niss  -eines  langen  und  unverdrossenen  Studiums  anzuse- 
hen sind.  Ja  ikk' Ii  mehr!  Oft  beruhen  solche  Indivi- 
dualitäten auf  körperbcher  Beschaffenheit  der  Finger-, 
Harte-  oder  Armniuskeln,  oder  sonst  etwas  Körperlichem, 
was  beim  Spiel,  inillliälig  auftritt.  Einem  zweiten  Vir- 
tuosen werden  solche,  das  eigeulliehe  Gepräge  oder  die 
Originalität  des  Künstlers  karaklcrisirende  Spielarten  oft 
unbesiegbar,  so  wie  die  seinen  wieder  dein  tretern,  und 
nicht  immer  genagt  die  angestrengteste  L'ebung,  um  sich 
solche  in  dem  Geiste  «ad  mit  der  Korrektheit,  wie  sie 
der  Komponist  vorträgt,  anzueignen.  Dies  dürfte  wohl 
der  Hauplgruud  sein,  warum  Virtuosen  memleus  eigene 
Komposizionen  vortragen,  wenn  gleich  ausserdem  niebl 
selten  Eigenliebe,  Verschiedenheit  der  Ansicht,  Ausfal- 
len an  fremden  Werken  u.  dergl.  mehr  oder  mindern 
Anlheil  hieran  -haben  mögen.  So  spielte  auch  Olc  Bull 
wahrend  seines  Hierseins  nichts  anderes,  als  seine  eige- 
nen Produkte.  Uass  Herr  Gulomy  mehr  fremde  als 
eigene  Werke  vortrug,  erscheint  dem  Heferenten  als 
kein  geringer  Vorzug,  ja  er  uiuss  gestehen,  dass  ihm 
eine  Virtuosität  der  Art,  die  die  schwierigsten  Werke 
der  neuesten  jetzt  lebeuden  Künstler  mit  gleicher  Gedie- 
genheit nmfasst,  bis  jetzt  in  dem  Grade  nicht  vorgekom- 
men ist.  Gewiss  eine  ausserordentliche  Erscheiautig,  die 
bei  der  Jugend  des  Virtuosen  noch  bcwuudernswcrlher 
wird.  Denn  wiewohl  Herr  Gulomy  bis  jetzt  aus  Russ- 
land nicht  herausgekotnoieu  ist,  so  gibt  es  doch  fast  kei- 
nen Meister  auf  der  Geige,  den  er  nicht  kennt  und  spielt. 
So  hörten  wir  von  ihm  ausser  einigen  eigeneu  mit  Ge- 
schmack und  Sachkenntnis*  verfasslen  Komposizionen  drei 
verschiedene  Konzerte  von  Lipinski,  Komposizionen  von 
Beriot,  Spohr,  Molique,  Kalliwoda  u.  A.  Eiu  Konzert 
ron  Louis  Maurer,  das  vielen  Königsbergern,  die  es  vom 
Komponisten  gehört  ballen,  noch  in  angenehmer  Erin- 
nerung war,  spielte  er  mil  ergreifendem  Ausdruck.  Wir 
glauben  ein  so  vielseitiges  Studium  verschiedener  Mu- 
ster als  etwas  Rühmliches  hervorbeben  zu  müssen,  da 
es  uns  dünkt,  dass  dies  der  richtige  Weg  sei,  dem  Spiel 
eines  Virtuosen  Karakterfestigkeil  zu  verleihen,  und  dass 
jeder,  der  dieses  ßedürfniss  kennt  und  fühlt,  andere 
Meister  zu  studireu  nicht  verabsäumen  dürfe.    Von  hier 

Eibl  Herr  Gulomy  über  Danzig,  Stettin  nar.b  Hamburg, 
s  steht  so  holfen,  dass  seine  Bekanntschaft  mil  Teutsch- 
lands Meislern  auf  seine  fernere  Ausbildung  vorteilhaft 

vielen  Ortes  bestätigt,  überhaupt  da,  wo  man  einen  hubern 
Maassttab,  als  den  der  Mudc  ood  Neuheit,  annahm,  und  sieb 
nirbt  durch  äussern  Schimmer  zu  Uebersebätzung  des  eigent- 
lichen Konstvverfbs  hinreissen  lies».  Dati  Herr  D.  in  R.  bei 
dieaer  Gelegenheit  Herrn  S.  als  Referenten  dieser  Blatter  be- 
zeichnete ,  war  —  gelinde  genommen  —  unüberlegt.  Auch 
können  wir  versichern,  daia  Letzterer  mit  der  Ehre,  die 'ihn 
erwiesen  worden,  nichts  weniger  als  zufrieden  ist,  da  er  ona 
um  eine  Erwiderung;  in  a aderar  Form  ersuchte  ,  die  wir  jedoch 


einwirken  Werde.  Schliesslich  kennen  wir  nicht 
merkt  lasten,  dass  die  Hounctete,  womit  Herr- Gulomy 
die  Geringfügigkeit  der  eingegangenen  Summen  übersah, 
eines  Künstlers  wahrhaft  würdig  genannt  werden  kann.  I 
)  (BesebUaa  folji.)  ,  „i,  ,  )fi,i) 

  ■  -  -B  19* 

Leipzig ,  den  1.  Februar  1840.  Die  von  unseren 
Koiiserldirekzioii  angekündigten  musikalischen  LntarlunV» 
taugen,  in  welchen  nun  Kammermusik  und  zwar  vw-zngt* 

weise  sogenannte  SlrrnrhaoarlelU ,  Sonaten,  Pia uofarte- 
Trios  u.  6.  w.  nur  Auifuliruug  kommen  tollen ,  haben 
Sonnabend,  den  25.  Januar  d.  J.,  im  Saale  des  Gewand* 
hauses  vor  einem  zahlreichen  sehr  gebildeten  Publikum 
heg«  an«  Diese.  Luterhaiion^ru  sind  an  die  Stelle  der 
früher  vom  Herrn  Konzertmeister  F.  David  veranstalte« 
len  Quarteltsoiröen  getreten,  oder  vielmehr  es  haben 
letzter«  durch  diese  Unterhaltungen  grössere  Ausdehnung 
und  mehrseitiges  InlercMhc  gewonnen}  Herr  David  steht 
jetzt  wie  damals  aU  Vorspieler  und  Leiter  aa  der  Spilan 
eines  sein-  tüchtigen  Quartett»,  und  Herr  Dr.  Meodels- 
sohu  -  Hai  iholdy,  so  wie  andere  ausgezeichnete  Künstler 
schenken  dem  l  iitcrneliinen  ihre  Mitwirkung,  durch  wel- 
ches einem  fühlbaren  Mangel  uuseres  Mu.sikwesens  auf 
wahrhaft  treflliehe  Weise  abgeholfen  wird.  In  otisern 
Abonnement  -  oder  Gewaudhauskonzcrlen  kommt,  wie 
ganz  in  der  Ordnung,  uur  grössere  Konzerl  -  »der  ürche- 
slermusik  zur  Auiruhmug,  in  den  Quarlellsuireen  aber 
wurden  ausschliesslich  nur  Stücke  für  StreH-ltiaatriwientn 
aUein  vorgetragen,  und  so  war  es  grosse  Seltenheit,  So* 
nahen,  Pianofiirlelrios  u.  dergl.  öffentlich  au  hören ;  dieso 
blieben  vou  öffentlicher  Produkzion  fast  gänzlich  ausge- 
schlossen, und  da  gerade  hierin  die  grössleu  Meister  \  ia* 
les  und  Vortreffliches  geschrieben  haben,  w  urde  so  dem 
Publikum  uiebl  nur  ein  grosser  Kuiistgenusa  vorenthal- 
ten, sondern  es  giug  auch  eines  der  besten  Mittel  zur 
Krlialluug  und  Uelebuug  echten,  soliden  Kunstsinnes  ver- 
loren. Wir  sind  daher  in  mehrfacher  Uiusieht  unserer 
geehrten  Konzei  idirekzion  zü  grossem  Dank  verpüich- 
lel,  dass  sie  die  ausgezeichneten  Künstler,  deren  oesitn 
wir  uns  jetzt  erfreuen,  zu  so  schönem  Zwecke  zu  ver- 
einigen gennssl  hat. 

Im  Quartett  wirken  jetzt  ausser  Herrn  Konzertmei- 
ster F.  Ihn  id,  dessen  vollendete  Meisterschaft  im  Quar- 
lellspiel  bekannt  ist,  noch  mil  i  die  Herren  Klengel  (Vio- 
tino  Ii),  Eckerl  (Viola),  und  Karl  ll~  iiimann  (Violat- 
celi).  Herr  Klengel,  als  Musiklehrer  hier  sehr  geschätzt, 
und  eiu  Mann  voller  Liebe  zur  Kunst  und  Thäiigkeit  in 
seinem  Berufe,  ist  ein  tüchtiger  Geiger  und  hat  ms  frü- 
her oft  ihn  i  Ii  schöne»  Solospiel  in  den  Gc.wandhauikon- 
zerten  erfreut ;  Herr  Eckert  uns  Berlin,  der  sich  schon 
von  früher  Jugend  au  einen  nicht  unbedeutenden  Ruf 

x  erworben,  bäll  sich  acil 
unter  Mendelssohns  Lei- 
tung weiter  auszubilden.  Vor  Kurzem  ist  von  ihm  bei 
Breilkopf  und  Härtel  ein  Heft  recht  schöner  Lieder , 
schienen.  Der  Violoncellist  Herr  K.  Witlroann  ist 
gehonter  Wiener  und  Schüler  des  berühmten  Merk;  er 
zeichnet  »ich  durch  schönen, 


als  Komponist  uud  Violinspieler 
einem  Jahre  hier  auf,  um  sich 


n,  kräftigen  Ton 
spielt  schon  sehr.  I 
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lig,  nur  im  Gnmen  elwas  zn  ängstlich  und  unruhig: 
verliert  sich  das  Letztere  vollends,  so  wird  aus  ihm  ein 
sehr  tüchtiger  Solospieler,  wozu  er  sonst  alle  Anlage  lial, 
W  ir  horten  heute  von  den  ebeugenanulcn  Künstlet  u 
zwei  Quarten»,  Dämlich, :  Kalser-Quartelt  vou  Jos.  Ilaydn 

Clin,,  und  Quartett  vou  Cherubini  (Nu.  3,  Duioll); 
bciJe  wurden  sehr  schon  und  mit  allgemeinem  Beifall 
vorgetragen;  das  Eruiere  besonders,  dessen  Andante  die 
berühmten,  musterhaften  Variazinuen  über  das  Volkslied 
„Gott  erhalte  Franz  den  Kaiser"  enthält,  hat  uus  und 
„TWIN-,  alleu  Auweiiendeii  wahre  Freude  gemacht,  woge- 
gen das  zweile  von  Cherubini  mehr  inleressirl  als  erfreut. 
Es  ist  ein  durch  und  durch  geistreiches,  im  Entwurf, 
Form  und  Motiven  höchst  originelles  und  meisterhaft 
gearbeitetes  Werk,  das  aber  so  spannend  und  aufregend 
wirkt,  dass  mau  zu  einem  ruhigen  Genuss  fast  nie  kommt. 
Wir  haben  es  oft  srhon  gehört,  aber  niemals  haben  wir 
uns  einer  gewissen  Unruhe  dabei  erwehren  können. 

Ausser  diesen  zwei  Quartetten  brachte  uns  dieser 
Abend  noch  Suuale  Tür  Fi.iiHiforlc  uud  Violine  von  .Mo- 
zart (Oeuvres  rompl.  Gallier  IX.  Sonate  II,  Hdnrl  vor- 

f;e(rageu  von  Herrn  Dr.  Mendelssohn  -  Barlboldy  uud 
lerrn  Konzertmeister  David;  sodann:  Grosses  Ttio  lür 
Piauoforte,  Violine  und  Violoncell  vou  Beethoven  (Op.'JJ, 
Dil  in  .  ebenfalls  vorgetragen  von  den  Herren  Mendels- 
sohn und  David,  so  wie  von  dem  Violoncellisten  Herrn 
K.  Willmann  ausgeführt  und  zwar  auf  solche  Weise  aus- 
geführt, dass  nichts  zu  wünschen  übrig  blieb.  Mendels- 
sohns geistreiches,  wahrhaft  unvergleichliches  Meislerspiel, 
verbunden  mit  seiner  geuialen  Alles  durchdringenden  Auf- 
fassung und  Darstellung  grosser  Kunstwerke,  sind  immer 
und  überall  von  ausserordentlicher  Wirkung.  Wir  habeu 
nie  das  herrliche  Trio  schöner  gehört ,  uud  werden  es 
nicht  schöner  hören. 

Der  berühmte  Violin virtuos  Herr  //.  //*.  Ernst  gsb 
Hontags  den  27.  Januar  d.  J.  ein  zweites  Konzert  im 
Saale  des  Gewandhauses.  Es  war  sehr  zahlreich  be- 
sucht und  der  Beifall  wo  möglich  noch  stürmischer  und 
enthusiastischer  als  in  dem  ersten  Konzerte,  was  hei  den 
wahrhaft  ausserordentlichen  Leistungen  des  grossen  Vir- 
tuosen ganz  natürlich  ist.  Die  ganze  künstlerische  Er- 
scheinung des  Herrn  Ernst  ist  in  so  vielfacher  Hinsicht 
interessant  und  von  Wichtigkeit,  dass  wir  es  für  1 'flicht 
hallen,  demselben  einen  eigenen  Artikel  zu  widmen«  was 
hvder  nächsten  Zeil  geschehen  soll.  —  Unser  vierzehn- 
te! Abonnement-  oder  Getrandhauskonzcrt,  Donnerstag 
den  30.  Januar  d.  J.  wurde  eröffnet  mit  einer  Sinfonie 
von  Jos.  Ilaydn  (Esdur),  die  sehr  schön  ausgeführt  wurde 
ond  allgemeinen  Beifall  erhielt  Es  ist  nicht  genug  zu 
loben,  dass  die  klaren,  lichten  Meislerwerke  Haydns 
bei  uns  nicht,  wie  leider  an  vielen  andern  Orten,  ver- 
nachlässigt und  bei  Seite  gelegt  werdcu ,  denn  sie  sind 
und  werden  ewig  wahre  Muslerwerke  bleiben.  Fräul. 
Schlots  trug  hierauf  die  Arie  aus  Titus  von  Mozart: 
„Deh  per  uuesto  istanlc  solo"  im  Ganzen  recht  gelun- 
gen vor  und  erwarb  sich  allgemeine  Anerkennung.  Von 
ausserordentlichem  Interesse  war  ein  Konzert  für  zwei 
Fianoforle  mit  Orrhcslerbrglcilung  vou  W.  A.  Mozart 
(Esdur),  welches  die  Herren  Ferdinand  Uiller  und  Dr. 


Mendelssohn  -  Bartholdy  vortrugen  und  in  welchem  ibieft 
zwei  im  ersten  und  letzten  Salze  des  Konzerls  vorkom- 

I  tuende  Kadenzen  Gelegenheit  gaben,  ihre  hohe  Meister- 
schaft zu  zeigen.  Beide  Kadenzen  wurden  von  den  geehr- 
ten Künstlern  bis  auf  den  Schluss  einer  jeden  uud  den 
leitenden  Uebergang  in  das  Stück  ganz  frei  ausgeführt  | 
es  war  so  zu  sagen  eine  freie  Doppel  -  Fantasie.  Jiiuer 
lauschte  dem  Andern,  um  ihm  zu  folgen ,  ihn  zu  leiten 
oder  ihm  Terrain  zu  einer  freien  selbständigen  Bewe- 
gung abzugewinnen.    Jeder  nahm  sieh  uud  erhielt  Gele- 

|  genheil,  verschiedene  Motive  des  Konzerts  rein  aus  und 
durchzuführen,  und  es  war  im   höchsten  Grade  iulercs- 

!  saut,  als  in  der  ersten  Kadenz  Herr  Uiller  mehrere  The- 
men lang  ausgeführt  und  auf  ausgezeichnete  Weise  ver- 
arbeitet halte,  nun  unmittelbar  Mendelssohn  mit  seiner 
Meisterschaft  eingreifen,  diese  Themen  weiter  fortführen 
mit  neuen  Motiven  verweben  und  so  gewissermaassen 

I  ciuen  VVeilkainpf  herbeigeführt  zu  sehen,  der  in  sich  ein 
zusammenhangende*  Ganze  bilden  musste  und  doch  von 
zwei  verschiedenen  Künstlern  selbständig  geführt  wurde. 
Der  hierdurch  hervorgezauberte  Kunslgenuss  lässt  sich 
uicbt  besehreihen,  so  Elwas  uiuss  man  selbst  mit  anhö- 
ren, um  den  buhen  Werth  desselben  begreifeu  und  cmpliu- 
drn  zu  können.  Der  Beifall  des  Publikums  war  uner- 
mes-slich  und  beide  Künstler  feierten  wahrhaften  Triunif 
au  diesem  Abende.  Nach  solchen  Leistungen  und  solch 
stürmischem  Applaus  ist  es  schwer,  die  Theilnahme  der 
Zuhörer  noch  für  andere  Leistungen  Zugewinnen.  Un- 
mittelbar nachher  sang  Fräul.  Henriette  von  Treffs  aus 
Wiin  ein  Lied  von  Lachuer  (Waldvögelrin)  mit  Fiano- 
forle •  und  Hm ubeglciluiig,  und  wir  gestehen,  dass  uns 
vor  ihrem  Auftreten  die  junge  Künstlerin,  eben  aus  obi- 

f'Mt  Grunde,  leid  gelhan  hat,  zumal  da  sie  etwas  ängsl- 
icii  uud  befangen  zu  sein  schien.    Sic  trug  aber  das 
sehr  ansprechende  Lied  so  hübsch  und  lieblich  vor,  war 
überhaupt  in  ihrer  ganzen  Leistung  musikalisch  so  fest 
und  sicher,  dass  dieselbe  grosse  und  verdiente  Aucrkcii- 
|  nung  erhielt.     Fräul.  von  TreiTz  ist  im    Besitz  einer 
!  sonoren ,  nicht  starken  aber  sehr  angenehmen  Stimme 
I  von  ziemlichem  Umfange  ;  sie  klingt  in  alleu  Lagen  leicht 
au,  ist  gut  ausgebildet,  und,  wie  es  scheint,  zu  leiehler 
Koloratur  geeigucl ,  was  in  Verbindung  mit  einer  deut- 
lichen Aussprache  und  sonstiger  musikalischen  uicbt  un- 
bedeutenden Ausbildung  der  jungen,  persönlich  sehr  an- 
genehmen Sängerin  hei  tleissigcm  sorgfältigem  Studium 
Aussicht  auf  eine  schöne  Zukunft  gibt. 

Zu  Anfange  des  zweiten  Theiles  des  Konzerls  hor- 
ten wir  zum  ersten  Male  die  Ouvertüre  zur  Oper  „Die 
Genuesen!)"  von  Liudpaiulncr,  ein  in  den  Motiven  zwar 
nicht  eben  neues  uud  besonders  interessantes,  aber  durch 
schöne  Inslrunienlirung  sehr  brillantes  nnd  wirksames 
Stück.  Die  Ausführung  war  sehr  schön  und  der  Beifall 
des  Publikums  lebhaft.  Das  hierauf  von  Fräul.  v.  Treff/, 
und  Fräul.  Schlnss  sehr  grlungen  vorgetragene  Duett 
aus  den  Gapulelti  von  Belliui  erhielt  allgemeine  sehr 
verdiente  Anerkennung.  Zum  Sehluss  gaben  die  Her- 
ren Killer  und  .Mendelssohn  auf  Verlangen  das  von  ihnen 
in  dem  Abschicilsknnzcrt  des  Fräul.  Meerli  so  meister- 
haft vorgetragene  Ducti  für  zwei  Fianoforle,  Hommage 
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a  Händel  tod  Morchel«  nochmals  zum  Besten  und  er- 
hielten wieder  wie  früher  stürmischen  Beifall.  Der  Vor- 
trag desselben  war  diesmal  wo  möglich  oocb  frischer  oad 
gelungener  und  beschloss  so  auf  ausgezeichnete  Weite 
ein  Konzert,  das  die  beiden  hochgeehrten  Künstler  durch 
ihre  Kunstleislungen  auf  wirklich  ausserordentliche  Weise 

gemacht  haben.  f. 


Feuilleton. 

Wie  wir  8.  258  de«  vorigen  Jahrringes  berichteten  ,  wurde 
Paganini  auf  Antrag  de*  Pariser  Carino  verurlbeilt ,  dieser  Ge- 
20,000 


Seta  gecebeDci  Versprechen  in  d«S)  Bouertn  derselben  nicht  auf- 

getreten  war.  Gegen  dieses  Erkcnotniss  appellirten  beide  Par- 
teieo,  nnd  der  königliche  Gerichtshof  sa  Paris  hat  jetzt  dahin  ent- 


Am  21.  Deiember  1839  fand  xn  Brüisel  unter  Feli»'  Leitung 
ein  „historisches  Kontert"  statt,  worin  ein  seehtstimnlget  Madri- 
gal von  Adrian  WiUsert,  ans  dem  Jahre  1545,  ata  Salve  mater 
vea  Orlando*  Laasns ,  an*  dem  Jahre  1571,  nnd  ein  Stück  einer 
Jagdsiafoaie  von  Gossec ,  ans  den  Jahre  1750,  mit  grossem  Aa- 
lheile der  Zuhörer  aufgeführt  Warden.  Dazwischen  gab  man  mo- 
derne Musikstück:,  natcr  andern  ein  Duett  au*  der  Oper  Pbidiaa 
von  Fcti*,  und  die  Oovertnre  an*  dar  Oper  Maria  van  Brabant  v< 
Hanisens,  welche  in  Brüsael  nächstens  aufgerührt  werden  aalt. 


Ankündigungen. 


NEUE  MUSIKALIEN. 

welche  so  eben 

Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  In  Leipzig 

erschienen  nnd  durch  alle  Buch-  und  Musikhandliuige.  au  besiehe,  sind.  TUt  Gr 

K*r,  I>.  jF.  F.,  Der  Feensee  (Le  Lac  des  Pees),  Oper,  im  vollständigen  Klavierauszug  mit  deut- 

schcin  und  französischem  Texte   10  — 

—  —    Potpourri  sur  le  Lac  des  Fees  pour  le  Piano  ä  4  maius   —  20 

BeoHiovt'ii,  Mi«  v.  •  2  Lieder  aus  Gölhes  Egmont:  Die  Trommel  gerührt  u.  s.  w.  und  Freudvoll  und 

leidvoll  u.  s.  w.  mit  Begleitung  des  Pianoforle                                                            i  4  Gr.  —  8 

Berlin«         Souvenir  a  Leipzig.    Rondo  sur  des  themes  favoris  de  la  Fiaucee  d'Auber  pour  (e  Violon 

avec  Orchcstre.    Oeuv.  60   2  8 

—  —    Le  nicme  avec  Piano   1  4 

Czerny.  Fantaisie  brill.  sur  des  motifs  du  Lac  des  Fees  pour  le  Piano  a  4  mains.    Oeuv.  573   1  12 

—  —    Morceau  de  Salon  sur  des  motifs  du  Lac  des  Fees  pour  le  Piano.    Oeuv.  574    —  14 

jDoDlzettt;  Potpourri  sur  Marino  Faliero  pour  le  Piaoo   —  16 

Cwöthe«  H'altlier  v..  Die  Meermaid,  von  O.  L.  B.  WolfT.   Frage,  von  O.  F.Gruppe.  An  Kitly,  von 

H.  Heine.  Trennung,  von  0.  L.  B.  Wölfl.  Für  eine  Singslimme  mit  Begleitung  des  Pianoforle.  0P.  t.  —  16 

—  —    Allegro  für  das  Pianoforte.    Op.  2                                                                                      —  8 

llrtakr.  ltr..  Fantasie  und  Variationen  über  ein  Thema  aus  der  Nachtwandlerin,  für  die  Flöte  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters.    Op.  9                                                                                        2  — 

—  —    Dasselbe  mit  Begleitung  des  Pianoforte                                                                                   1  — 

14. limitier.  jF*  A**  La  Bomanesca.    Fameux  Air  de  danse  de  la  fin  du  16»e  Siecie,  arrange  avec  un 

Majeur  et  une  Coda  pour  le  Violoncelle  av.  aecoropagnement  de  Qualuor.    Oeov.  61   —  12 

—  —    La  meme  avec  accompagnemenl  de  Piano   —  8 

jLecarpeiitler,  A..  üivertissemenl  sur  Guido  et  Ginevra  ,  pour  le  Piano  k  4  maius   —  12 

8 


Bagatelle  sur  le  Lac  des  Fees,  pour  le  Piano   — 

Iilszt.  W.,  Adelaide  von  L.  v.  Beethoven,  für  das  Pianoforte  übertragen   — 

Meisslger.  C.  CVi..  Grande  Sonale  pour  Piauo  et  Violoncelle.    Oeuv.  147   1 


Verlage 


Eigentbu 


cht 


Fred.  4  hopin: 

Op.  Si>.    Sonate  pour  lc  Piano  *cnl. 

-    Sß.    Ballade  pour  le  Piano. 

57.     L)ru\  Polonaise*  pour  le  Piano. 

TroiM'MMC  Seherz«  pour  le  Piano. 
IVii&irmt*  Impromptu  pour  le  Piano. 
lUtii  >oclurni'»  pour  le  Piano. 
(Juatrc  Mazurl.as  pour  le  Piano. 
Leipzig,  im  Januar  18-.II. 

 Breitkopf  «fc  Härtel. 

Leipzig,  bei  ttreitkopj  und 


58. 
59. 
40. 
41. 


Im  Verlage  von 


y,  «f.,  Op.  »6. 
~  °P-  52*    »•8"<»»»rp- Galopp. 

—  Op.  »8.    Kngenien  -  Galcpp. 

—  Op.  »9.  Hornige  .  1.  Prince  Albert  de 
Gotha.  Galopp. 


Violinen  -  Verkauf« 

f..  A.  Jenni,  Sohn,  Buchhändler  in  Bern  bat  eine  Geige  Ton 
Amati  zu  vcrlsanfen.     Preis  20  Louisd'or. 


Hedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fitik 


Verantwortlichkeü 
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Felix  Mendelssohn  -  Bartholdy 
Trois  grands  Quatuors  pour  II  Fiolons,  Alto  et  Basse. 
Oeuv.  44.    No.  1 ,  2  et  3.    Leipzig,  chez  Breilkopf 
et  Härtel.    Preis  jedes  Quartetts  2  Tblr.  4  Gr. 
Ataeseig«  roi.  6.  W.  Fink. 

Es  gibt  nicht  leicht  eine  lastromental-  Kunstgattung,  die 
einer  genauen  Besprechung  würdiger  wäre,  als  das  Quar- 
telt, mag  man  auf  Erliudung  des  Ganzen,  auf  harmoni- 
schen sowohl  als  rhythmischen  Gehalt,  oder  auch  auf 
Verwebung  der  Stimmen  sehen.  Alles  dies  ist  seit  llaydn's 
und  Mozarl's  Zeilen  von  so  grosser  Wichtigkeit ,  dass 
das  Gesagte  ohne  allen  ausgeführten  Beweis  als  längst 
beglaubigte  Ueberzeugung  aller  gebildeten  Musikfreunde 
vorausgesetzt  werden  darf.  Nicht  minder  weiss  Jeder, 
und  es  ist  verschiedentlich  in  unsera  Blättern  davon  ge- 
handelt worden ,  wie  und  auf  welche  Weise  das  innere 
Wesen  der  Quartette  sich  verändert  und  zu  welcher  Hohe 
sie  durch  Beethovens  sturmbewegte  Originalität  hinauf- 
gebaut worden  sind,  so  daas  namentlich  und  ganz  beson- 
ders dessen  letzte  Arbeiten  der  Art  durchaus  nicht  mehr 
als  Musikdichlungen  £ür  irgend  eine  Nazion ,  und  wäre 
es  die  gebildetste,  sondern  einzig  nur  für  die  Einge- 
weihten und  selbst  unter  dieseo  nicht  für  Alle  betrach- 
tet werden  können.  Üass  hingegen  gar  nicht  Alles  popu- 
lär sein  kanu  oder  nach  allgemeinem  Wohlgefalleu  stre- 
ben soll,  ist  eben  so  klar,  weshalb  denn  auch  kein  Be- 
sonnener irgend  eine  versteckte  Herabsetzung  der  letzt- 
genannten Werke  in  unserer  Bemerkung  wittern  wird. 
Wir  wollen  hier  nichts  weiter  als  den  Gang  der  Haupt- 
Veränderungen  des  Quarteltwcsefts  damit  andeuten,  weil 
er  auf  ErGndung  und  Haltung  unserer  meisten  neuesten 
Q§arlctte  den  grössten  Einlluss  haben  muss.  Bleibt  auch 
gerechter  Weise  die  grössere  Vorliebe  für  Haydn's,  Mo- 
zarts oder  Beelboven's  Gestaltungen  jedem  einzelnen 
Musikkenner,  seiner  Eigentümlichkeit  nach,  schlechthin 
frei :  so  wird  sich  doch  auch  in  jeder  Zeil  eine  vorherr- 
schende Liebe  der  Mehrzahl  für  die  eine  oder  die  andere 
Art  offenbaren.  Und  dass  sich  jetzt  und  seit  lange  die 
Allermeisten  auf  die  Seile  des  gigantischen  Tonmeisters 
geschlageo  haben,  von  denen  Manche  mit  Enthusiasmus 
auch  das  verehren,  was  sie  weder  zu  verstehen  noch  wahr- 
haft zu  gemessen  im  Stande  sind,  bewährt  sich  am  schla- 
gendsten dadurch ,  dass  sie  sogleich  schmerzlich  berührt 
aufschreien  und  von  Wahnsinn  und  Gcistesleerheit  nicht 
beweisend  reden,  sondern  lärmen,  wenn  irgend  ein  Red- 
licher  seiner  Individualität  und  seiner  Ansicht  nach 

4?. 


das  Geringste  in  den  Erzeugnissen  des  grossen  Tondich- 
ters nicht  für  nnwidersprechlich  musterhaft ,  oder  eine 
andere  Quarleltweise  für  wohlthuender  erklären  wollte. 
Halten  wir  es  also  für  willkürliche  Tyrannei,  die  ihr 
Recht  allein  auf  Gewalt  der  Mehrzahl  gründet,  wenn  sie 
einen  von  dem  herrschenden  abweichenden  Geschmack, 
der  sein  ehrliches  Glaobensbekennlniss  ablegt,  deshalb 
sogleich  zum  Scheiterhaufen  verdammt,  so  hallen  wir  es 
doch  in  den  allermeisten  Fällen  für  noch  weil  plumper 
und  lollköpßger ,  wenn  irgend  ein  Einzelner  sich  ohne 
hinlänglichen  Beweis  gegen  die  herrschende  Macht,  ge- 
gen den  Enthusiasmus  des  Tages  erklären  wollte.  Sollte 
denn  der  Zeilgeschmack  nicht  wenigstens  eben  so  viel 
Recht  auf  schonende  Behandlang  haben,  als  jeder  davon 
abweichende?  Das  Herrschende  hat  Recht,  und  was  gilt, 
ist  der  Zeillichkeit  Ehre.  —  Diese  liegt  also  in  der 
Richtung  der  Zeit,  welche  ein  vorherrschendes  Wohlge- 
fallen an  einer  ihm  verwandten  Art  hervorbringen  muss 
unter  der  Mehrzahl,  die  nolhwendig  die  meisten  Stim- 
men hat. 

Niemand  wird  aber  behaupten ,  dass  die  Richtung 
irgend  einer  Zeit  oder  das  deshalb  vorherrschende  Wohl- 
gefallen die  Echtheit  nder  Unecbtheit  irgend  eines  Din- 

Jes  völlig  beweise.  Geschichte  und  Erfahrung  wür- 
en  gegen  ihn  sein.  Am  wenigsten  ist  dies  bei  Kunst- 
werken der  Fall,  die  gar  nicht  populär,  d.  h.  allgemein 
zugänglich  und  gleich  ansprechend  sein  seilen  und  wol- 
len, ohne  Kunslkennlniss  oder  doch  Vertrautheit  mit 
der  Kunst  vorauszusetzen.  —  Es  fragt  sich  nun:  Wie 
steht  es  mit  diesen  Mendelssohn'schen  Quartetten? 

Sehen  wir  zuerst  auf  das  Gefallen  derselben,  das 
immerhin  für  ein  Glück  erachtet  Werden  muss,  so  können  und 
müssen  wir  zwar  sagen,  dass  sie  in  Leipzig  sieh  gleich  beim 
ersten  Vortrage  den  lautesten  Beifall  gewannen  und  dass 
eins  derselben,  was  iu  Prag  zu  Gehör  gebracht  wurde, 
vorzüglich  elektrisch  wirkend  im  Andante  und  Scherzo 
und  im  Finale  voll  dithyrambischen  Schwunges  genannt 
wird;  von  andern  Orlen  ist  uns  über  die  Aufnahme  die- 
ser Arbeiten  noch  kein  bestimmtes  L'rtheil  bekannt  ge- 
worden. So  glücklich  das  auch  ist,  so  wenig  würde  es 
doch  gegen  diese  und  alle  andern  neuen1  Quartetten  rech- 
ter Art  beweisen ,  wenn  andere  Orte  und  andere  Män- 
ner uacb  dem  ersten  Anhören  noeh  im  Ungewissen  blie- 
ben. Sobald  nur  die  Ahnung  der  Seele  aufgeht,  dass 
bei  näherer  Bekanntschaft  etwas  Karaklertücbliges  sieh 
wohl  daraas  entwickeln  werde,  ist  es  gerade  bei  solchen 
acaen  Arbeiten  schon  gut  and  für  sie  sprechend.  Hier 
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drucke,  welcher  oft  mehr  durch  den  Vortrag  als  durch 
den  Gehalt  seihst  in's  Unbestimmte  gezogen  «erden  kann, 
ralhsam,  ja  ein  volle«  Versläedniss  sogar  gebildeter  Hörer 
nicht  immer  sogleich  möglich.  —  Quartette,  als  eigent- 
liche Kunstwerke,  sind  keineswegs  so  leicht  zu  nehmen, 
dass  man  sie  ohne  Mühe  spiele  oder  höre,  dass  man  sie 
nur  notdürftig,  den  Noten  und  dem  Takte  nach  richtig 
vom  Anfange  bis  zum  Knde  durchgeige  und  durchhöre; 
es  verlangt  mehr,  uod  im  Grunde  ist  es  uns  recht  er- 
wünscht, wenn  mehr  dazu  gehört.  Es  fragt  sich  da, 
was  wir  echte  Quartetten  nennen?  Wir  könnten  ant- 
worten: dasselbe,  was  man  seil  llaydn's  and  Mozart's 
Meislerwerken,  noch  mehr  seit  Beetboven's  Genialitäten 
darunter  verslanden  hat.  Es  mag  aber  nicht  überflüssig 
sein,  wenn  wir  dies  hier  kurz  wiederholen  und  naher 
bestimmen.  —  Wir  theilen  die  Quarlelle  in  eigentliche 
und  iu  konzertirende.  Die  letzten  sind  solche,  wo  die 
erste  Violine  die  Melodie,  den  Sologesang  meist  mit  Ko- 
loraturen und  Bravouren  vorträgt  und  dadurch  so  herr- 
schend dasteht,  dass  die  andern  Stimmen  nur  zur  har- 
monischen Begleitung  dienen  oder  doch  nur  zuweilen  in 
einigen  Figuren  und  unterlaufenden  Nachahmungen  etwas 
zur  Verschönerung  des  Ganzen  beitragen,  ohne  dass  es 
besonders  darauf  angelegt  ist.  Sind  nun  auch  solche 
konzertirende  Quartelten  oder  Qualuors  brillanls,  worin 
es  auf  den  Glanz  der  ilauptstimme  abgesehen  ist,  kei- 
nesweges  zu  verachten ,  bieten  sie  auch  in  ihrer  Weise 
nicht  selten  recht  gute  Unterhaltung,  so  sind  sie  doch 
in  Anlage  und  Durchführung  vom  eigentlichen  Quartett 
sehr  verschieden.  Dies  erfordert  eine  solche  Anlage, 
dass  die  vier  Stimmen  als  selbständige  stehen,  jede  ihrem 
eigentümlichen  Karakter  gemäss  an  der  wechselnden 
Begründung  und  Darlegung  des  ganzen  Tonbildes  io 
schöner  Forlführung  wie  in  einem  geistvollen  Gespräche 
zur  rechten  Zeit  wesentlichen  Anlheil  nimmt,  so  dass 
eine  jede  der  vier  Stimmen  entweder  in  Widerspruch 
oder  Zustimmung  nothwendig  und  sinnentwickelnd  för- 
dersam  erseheint,  also  nirhl  blos  als  harmonisch  ausfül- 
lende Dienerin  unlergeordnet  nebenherläufl.  So  müssen 
sich  denn  alle  vier  Stimmen  als  ebenbürtige,  als  gleich- 
gestellte ansehen ,  denen  im  glücklichen  Vereine  die 
höchste  Abruodung  and  Vollendung  des  Ganzen,  jeder 
ihrer  Eigenheil  nach  und  doch  in  Liebe  für  die  Sache 
ohne  allen  herrschsüchtigen  Egoismus,  fühlbar  am  Herzen 
liegt.  So  hat  denn  eine  Stimme  der  andern  auf  ihren 
Vortrag  zu  antworten ,  den  Gedanken  bejahend ,  erwei- 
ternd, bekräftigend  oder  im  Gegensalze  verneinend  auf- 
zufassen, nicht  unordentlich  und  im  wüsten  Untcreinan- 
derklingen,  sondern  im  gebildeten  Wechsel  zur  schickli- 
chen Zeit  und  doch  frei  und  anerwartet  einfallend.  Jede 
Stimme  hat  demnach  an  der  Hauplmelodie  möglichst  gleich- 
massigen  Anlheil,  jede  hat  den  Hauptgedanken  als  er- 
wählten und  kräftig  lieberoll  gepflegten  Vorwurf  der 
Durchführung  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren,  wobei 
doch  auch  wiederum  jede  ihr  karakleristisch  Eigentüm- 
liches in  mannichfaltiger  Besonnenheil  zu  bewahren  und 
geltend  zn  macheo  hat.  immer  jedoch  nur  so  weit,  dass 
-  Willkür,  keine  Glanzsucht  noch  irgend  eine 


Rechthaberei,  sondern  eine  treue  und  gebildete  Hingabe 
an  das  Ganze,  das  eben  begründet  und  zu  bestmögli- 
cher Anschauung  in  reicher  Schönheit  gebracht  werden 
soll,  deutlich  vorwallen  sieht.  Es  sind  also  für  Darlegun- 
gen eigentlicher  Quartette  nicht  nur  melodische  Verschlin- 
gungen  der  Hauplmelodie,  der  Hauptfiguren  u.  s.  w., 
bald  durch  vollständig  bestätigende  Aufnahmen  in  irgend 
einer  Stimme,  bald  durch  kurze  zustimmende  Anspielun- 
gen und  Nachahmungen,  bald  durch  Widerspruch,  gleich- 
sam durch  entgegengesetzte  Einwendungen  nothwendig, 
sondern  es  hat  im  Grunde  jede  Stimme  Tür  sich ,  ohne 
sich  je  vom  gewählten  Hauplgegeiislande  zu  wild  und 
zu  bunt  leidenschaftlich  zu  verirren,  wodurch  sie  sich 
nur  ungebildet  und  roh  zeigen  und  ihrer  Würde  ver- 
lustig werden  würde,  eine  gehalten  selbständige  Melodie 
in  die  Erscheinung  treten  zu  lassen ,  stets  aber  eine 
solche ,  die  dem  Ganzen  zu  irgend  einer  ßegeistigung 
oder  höherer  Erfüllung  wesentlich  dient.  —  Alle  Künste, 
deren  die  Musik  fähig  ist,  sind  also  hier  anwendbar, 
immer  so  viele,  als  es  die  Wahl  und  Art  des  darzule- 
genden Gegenstandes  mil  sich  bringt,  d.  b.  folglich,  nicht 
zusammengepfrofl,  nicht  überladen,  nicht  alle  auf  einmal 
oder  in  einem  einzigen  Werke,  wodurch  es  zo  einem 
Wirrsaal  sich  aufblähen  und  die  schöne  Form  verlieren 
müssle,  sondern  stets  in  sachgemäss  besonnener  Umsiebt, 
die  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  die  vollendetste 
Verklärung  des  darzulegenden  Gegenstandes  ins  Leben 
führt. —  Wir  haben  nun  nach  solcher  Auseinandersetzung 
kaum  noch  zu  bemerken  nölhig,  was  zu  einem  eigentli- 
chen, guten  Quartett  gehört,  und  wie  sehr  sie  der  Beach- 
tung aller  wahren  Kunstfreunde  und  Künstler  werlh  sind. 

Gehnren  nun  diese  vorliegenden  Quartette  zu  den 
eigentlichen  oder  nicht?  Allerdings.  Wir  haben  die 
Partituren  vor  uns.  —  Mit  diesem  Ausspruch  ist  von 
der  einen  Seile  sehr  viel,  von  der  andern  jedoch  nur 
sehr  wenig  gesagt,  weil  damit  nur  die  allgemeine  Art 
der  Behandlung ,  nicht  die  besondere ,  eigentümliche, 
ja  nicht  einmal  die  gelungene,  noch  weniger  die  erquick- 
lich erhebende  ausgedrückt  ist,  was  doch  stets  die  Haupt- 
sachen bleiben  werden.  Wir  haben  dies  also  näher  zu 
bezeichnen,  um  so  mehr,  je  grösser  das  Gebiet  der  Bil- 
dungsfähigkeit ist,  in  dessen  Bereiche  sich  da*  eigent- 
liche Quartett  frei  bewlgt.  In  keinem  Fache  musikali- 
scher Dichtung  ist  eine  weiter  ausgreifende  Maniiicbfal- 
tigkeil  der  karaklcristischen  Gebilde  möglich,  als  im 
Quartelt.  Der  Beweis  liegt  vor  Augen,  wenn  wir  auch 
nur  bei  den  Musterwerken  der  drei  Hauplmeisler  dieses 
Gebietes  stehen  bleiben  .  und  somit  nicht  wenige  höchst 
achtungswcrlhe  VorlreSlichkeiten  anderer  und  wahrhaft 
ausgezeichneter  Männer  hier  unberücksichtigt  lassen  wol- 
len. Welche  Verschiedenheilen,  welche  ganz  andere 
Gegenden  und  Schönheiten ,  welche  abweichende  Stand- 
punkte in  Hinsicht  auf  Höhen  und  Abstände  der  Herr- 
lichkeiten des  weilen  Bereiches  stellen  sich  uns  in  Haydil, 
Mozarl  und  Bcelhoven  dar!  Welche  Unterschiede  im 
Grossen  und  Ganzen ,  vergleichen  wir  die  Selbständig- 
keiten dieser  Vorbilder  unter  einander!  Welcher  man» 
nicbfallige  Zauber,  halten  wir  die  Schönheiten  der 
Werke  irgend  eines  Meislers  gegen  ein; 
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Vergleiche  mil  andern  oder  eigenen  Schöpfungen  einet  i 
jeden!  Die  Entfernung  vorn  einfachsten  der  Hay dn'si  hon 
Quartette  bis  zum  lelzleu  der  Beelhoven'schen'muss  Je- 
dem der  Beschauenden,  ja  der  blos  Empfindenden  wahr- 
haft ungeheuer  erscheinen.  Und  doch  sind  sie  alle  Mei- 
alergaben!  —  Welches  Kriterium  ist  nun  da,  das  voll- 
kommen Schöne  vom  minder  Schönen  bis  herab  zum  Ge- 
schmückten, llebcrputzlen  and  Unschönen  zn  unter- 
scheiden? 

Alan  bat  bekanntlich  in  aller  Kunst,  folglich  auch 
in  der  Musik,  Klarheit  und  Deutlichkeit  als  gedi  t'genes 
Hauptkennzeichen  der  grösseren  oder  geringeren  Vollen- 
duog  irgend  eines  Kunslerzeugnisses  angegeben,  ja  darin 
einen  nicht  unbedenlenden  Vorzug  des  Quartetts  vor  den 
reicheren  oder  mehrstimmig  verwebten  Orcheslerbildun-  I 

?;en  gesucht.    Und  gewiss,  kein  Vernünftiger  wird  der 
Uarheit  ihre  liohheil,  das  Durchgreifende  echten  und  rei- 
nen Gehaltes,  das  Vollkiüflige  einer  edeln,  unverstellten  I 
und  gesundfrischen  Natur  absprechen  wollen  und  kön- 
nen ;   sie  bleibt,  was  sie  ist,  das  Siegel  unbefangener  | 
Geradheil  und  Redlichkeit,  die  sich  treu  und  fest  auf  die  j 
Gediegenheil  ihres  Innern  Wesens  verlässl,  den  bunten  i 
Schinnner  jedes  Flitterstaates  und  jeder  unnützen  Ver- 
blümelung  verschmähend,  weil  sie  im  Gefühle  des  geisli-  | 
gen  Werlhes  den  blendenden  Schein  nicht  nölhig  hat. 
Aber  die  Klarbeil  ist  nach  dem  gewählten  Gegenstände 
und  nach  der  Weise  des  tieferen  oder  geringeren  Ein- 
gehens in  die  Sache  zu  beurlheilen.    Sie  selzl  den  ge- 
wählten Karaklcr  schlechthin  voraus  und  kann  nur  eben 
darin  gefunden  werden ,  dass  der  gleich  anfangs  ergrif- 
fene \  orsalz  einer  solchen  und  keiuer  andern  Darlegung 
bestimmt  und  sicher  gerade  so  festgehalten  wird,  dass 
immer  das  Deutlichste  für  diesen  Fall  gegeben  wird, 
sieht  aber  das  Klarste  im  Allgemeinen  oder  für  Jeder- 
mann.    Eine  andere  Klarheit  hat  das  Volkslied ,  eine  ' 
andere  die  Ode ,  und  doch  sind  beide  lyrisch ;  eine  an-  t 
dere  Klarheit  hat  ein  Haydn'sehes,  eine  andere  ein  Mo- 
zarl'sches  und  ein  Beelhoven'sches  Quarlcll,  und  doeb 
sind  alle  Quartelle.  —  Ferner  kommt  es  auf  den  Stand 
der  Bildung  an,  was  Einem  klar  erscheint  oder  nicht. 
Es  kann  also  deshalb  irgend  eine  Darstelluug  doch  nicht 
unklar  heissen,  weil  sie  irgend  ein  Theil  der  Menschen 
nicht  begreift,  sobald  dieser  Theil  nicht  bis  zu  der  Stufe 
der  Bildung  sich  erhob,  die  zum  Erfassen  derselben  durch- 
aus vorausgesetzt  werden  muss;  es  beweist  nur,  dass  ! 
nicht  Alles  für  Alle  sein  kann,  sondern  dass  Jeder  für 
seine  Ernährung  und  Förderung  zu  wählen  hat,  was  ihm 
nach  seiner  Nalurbescliaflenheil,  wie  sie  eben  ist,  nabr-  j 
hafl  und  zuträglich  ist.    Die  Klarheil  für  die  Einzelnen 
verlangt  demnach  Rücksichten  und  kann  insofern  nicht 
das  erste  Prinzip  sein,  so  sehr  sie  auch  für  jeden  Stand- 
punkt als  Wesenheit  des  geistig  Redlichen  vorausgesetzt 
werden  muss,  sowohl  für  die  Schaflenden  als  für  die  Ge- 
niessenden ,   welche  Beide  sieb  jedenfalls  vom  Kräflig- 
tüchligen  und  wesenhaft  Fördcrsameii  entfernen ,  wenn 
sie  nicht  völlig  rechtschaffen  und  ehrlich  für  sich  selbst 
in  dem  sind,  was  ihnen  Klarheit  ist,  nicht  einem  An- 
dern.   In  diesem  Punkte  muss  also  jede  Stufe  des  Le- 
bens ihr  Recht  für  sich  haben,  ohne  sich  nach  einer  an- 


■ 
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dern  scheinheilig  and  widernatürlich  zu  richten,  oder 
elwas  für  klar  mit  dem  Munde  und  mit  der  Geberde  zu 
bekennen,  was  in  ihrem  Innern  anders  und  geradehin  als 
eine  Unredlichkeit  gegen  den  selbständigen  Geist  dasteht. 

Es  fragt  sich  also:  Auf  welchen  Standpunkt  haben 
sich  diese  Quartellen  gesetzt? 

(Bcsehtuss  folgt.) 


Nacdricuten. 


Weimar.  Unser  letztes,  sehr  besuchtes  Hofkapcll- 
konzert  zum  Besten  der  Witlwenkasse ,  welches  kurz 
vor  Weihnachten  stattfand,  war  reich,  fast  zu  reich  aus- 
gcslaltct.  Ausser  der  Adur- Sinfonie  vou  Beethoven, 
welche  wir  übrigens  früherhin  von  unserer  Hofkapelle 
zuweilen  schon  in  vollkommener  Ausführung  gehört  zu 
haben  glauben,  erfreute  vorzüglich  der  Gesang  einer 
Schebest,  welcher,  obgleich  diese  Sängerin  ihren  Kulmi- 
nazionspunkt  bereits  überschrillen  hal,  doch  immer  noch 
viele  schöne  und  interessante  Momente  darbietet ;  iropo- 
nirle  das  Bravourspiel  eines  Dreyschock ,  eines  Piani- 
sten, dessen  Glanz-  und  Kraflkunstslücke  sich  von  Sei- 
len des  Publikum  eines  sehr  lebhaften  Beifalls  zu  erfreuen 
hatten  und  dem  auch  bei  Hofe  eine  sehr  gnadenreiche 
Aufnahme  zu  Theil  wurde,  und  ergötzte  das  Violinspiel 
unseres  Stör,  eines  jungen  Künstlers  von  Talent  und 
w  armem  Eifer  für  die  Kunst,  welcher,  voriges  Jahr  kräf- 
tig gefördert  durch  die  eine  Zeit  lang  genossene  Anlei- 
tung eines  Lipinski ,  neuerdings  in  seiner  technischen 
Ausbildung  überraschende  Fortschritte  gemacht  hat  und 
desseu  Leistungen  bereits  zu  sehr  reichen  Hoffnungen 
für  die  Zukunft  berechtigen.  Möge  der  junge  Künstler 
von  der  grösseren  Kunstreise,  welche  er  vor  Kurzem 
angetreten,  initunversengleroFillige  zu  uns  zurückkehren  ! 

Wollten  wir  behaupten,  dass  sich  unsere  Hofkapelle 
und  unser  Opernweseo  auf  seiner  vormaligen  Höhe  fort- 
erballe, so  würden  wir  von  Seilen  der  einsichtsvolleren 
Mitglieder  des  dabei  angestellten  Personale  selbst  Wi- 
derspruch befürchten  müssen.  Wenn  indess  noch  immer 
dann  und  wann  genügendere  Aufführungen  hervortreten, 
so  haben  wir  dies  wohl  zunächst  den  energischen  An- 
strengungen unseres  trefflichen  Musikdirektors  Herrn  Götze 
zu  verdanken,  während  mau  seinem  Kollegen,  dessen 
sonstigen  Verdiensten  wir  übrigens  gern  volle  Gerech- 
ligkeil widerfahren  lassen,  zuweilen  fast  die  bekannte 
altthüringische  Mahnung  zurufen  möchte:  ,,  Landgraf, 
werde  hart !  •*  Indess  hat  uns  Herr  Musikdirektor  Eber- 
wein neuerdings  durch  seine  Introdukzion,  Chöre,  Anet- 
ten und  melodramatischen  Arbeiten  für  ein  durch  sie  sehr 
gehobenes  Schauspiel  „Arthur,"  welches  mit  Beifall  auf- 
genommen wurde,  sein  bewährtes  Talent  für  jenes  Genre 
aufs  Neue  in  anerkennungswerther  Weise  beurkundet. 
Wenn  für  jenes  Stück  noch  Einiges  zur  reicheren  dra- 
matischen Belebung  vorzüglich  gegen  den  Schluss  hin 
gelhan  wird,  so  dass  auch  der  Komponist  noch  mehr 
Gelegenheit  gewinnt,  seine  melodiöse,  populär  anspre- 
chende Schreibart  wenigstens  noch  in  einigen  Solo-  und 
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,  so  könnlc  vielleicht 
weiterem  Bereiche  Ein- 


Chornummern  reitend  zu 
jenes  Schauspiel  tl*  Operette  i 
gaag  gewinnen. 

Unser  Irefflkber  Tenorist  Herr  Kammersänger  Knaust 
kränkelt  leider  noch  immer.  Doch  hofft  man  auf  seine 
baldige  Wiedergewinnung  für  die  durch  ihn  so  ausge- 
zeichnet vertreten  gewesenen  Rollen ,  welche  jetzt  zum 
Theil  ein  jüngerer  .Sänger  Herr  Kammermusikus  Götze 
übernehmen  muss,  von  welchem  wir  nur  wünschen,  dass 
er,  erst  seit  Kurzem  unter  der  geschickten  Leitung  eines 
Genast  für  die  Gesangmusik  gewonnen  und  mit  überra- 
sehender  Schnelligkeit  zu  höheren 


Leistungen 


herange- 


bildet, bei  verdoppelter  Anstrengung,  als  tüchtiger  Vio- 
linist aus  Spobr's  Schule  nnd  viel  beschäftigter  Theater-  wachsen  erachten  und  durch 
Sänger,  seine  jugendlich  reich«  Kraft  nicht  allzarasch  um  Thüring 
erschöpfen  und  so  die  Hoffnungen,  zn  welchen  sein  so  schön 
sich  entwickelndes  Talent  berechtigen,  täuschen  möge. 
Merkwürdig  ist  übrigens  der  Reichthum  an  Kompo- 
welcben  gegenwärtig  unsere  Residenzstadl  auf- 
tu  hat.  Nennen  wir  Dar  die  vorzüglicheren,  von 
!ien  bereits  umfassendere  Orchester  -  und  Gesang- 
Dsizionen  vorbanden  sind ,  in  diabetischer  Reihen- 
folge. Es  sind  die  Herren  Eberwein,  Götze  &en.,  Wai- 
th,-r  von  Goethe,  Genast,  Hiucr,  Lobe,  Müller  (Sohn 
des  vormaligen  Kapellmeisters),  Rcmde ,  Stör,  Theust, 
Töpfer  und  Ulrich.  Von  Letztem  erwartet  man  eine 
Oper,  welche  er  nächstens  auf  die  Bühne  zu  bringen 
die  sich  von  je  her  iu  so  aufmunternder  Weise  un- 


seren aufkeimenden  Talenten  zur  Aufführung  ihrer  Werke 
geöffuel  hat,  während  andere  unserer  jungen  Künstler, 
wie  Hummel  jun.  gegenwärtig  in  London,  Eberwrinjun. 
jetzt  in  Paris  als  Klavierlehrer  geschätzt,  Montag,  Schmid 
und  Kellner,  hier  in  Weimar  als  solche  gesucht  und  er- 
folgreich tbälig,  durch  Verfassung  kleinerer  und  grösse- 
rer Piauoforle-  und  Gesangwerke,  Streichquartette  u.s.w. 
zum  Theil  in  sehr  anerkenniingswerther  Weise  sich  her- 
vorheben, von  welchen  die  besseren  der  Veröffentlichung 
durch  den  Druck  noch  entgegensehen.  Die  letzte  er- 
schwert unsern  schaffenden  Künstlern  überhaupt  leider 
sehr  der  Umstand,  dass  wir  hier  keine  grössere,  zu  um- 
fassenderen Unternehmungen  geneigte  Musikalienhandlung 

Thüringen  so  allgemein  ver- 


bei  der 

breiteten  Musikliebe  sicherlich  ihre  Rechnung  linden 
würde.  Es  ruhen  hier  in  den  Notenschränken  ihrer  Ver- 
fasser so  manche  wirklich  höchst  ausgezeichnete  und  tüch- 
tige Werke,  der  Veröffentlichung  weil  würdiger  als  hun- 
dert andere,  mit  welchen  der  Musikalienmarkt  von  allen 
Seilen  her  überschwemmt  wird.  So  hat  z.  B.  Lobe's 
geistreiches  Tongemälde  aus  Dmoll,  ein  Familiennaeht- 
slück  in  Caltols  Manier  möchten  wir  es  nennen,  unstrei- 
tig eine  der  interessantesten  Komposizionen ,  welche  in 
der  neuesten  Zeit  geschrieben  worden,  noch  immer  kei- 
nen Verleger  gefunden,  obgleich  es  eben  so,  wie  die  be- 
reits erschienenen  Orcbesterarbeilen  dieses  ausgezeichne- 
ten Tondichters,  sich  gewiss  bald  überall,  wo  man  hö- 
here Musik  zu  schätzen  weiss,  die  Bahn  brechen  würde. 
Die  Introdukzion  dieses  Tongeroäldes  vorzüglich  achtet 
Referent  von  so  hohem  Werthe,  dass  sie  selbst  der  Fe- 
Beelhoven  nioht  zur  Unehre  gereichen  würde, 
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während  in  Durchführung  des  Hauptsatzes  die  geistreich- 
sten Kombinazionen  und  überraschendsten  und  eigenthflm- 
liebsten  Effekte  in  höchst  ergreifender  Gesammlwirkanjr; 
hervortreten.  Jüngst  hat  der  Verfasser  ein  neues,  neeh 
umfassenderes  Tongemälde  vollendet,  mit  dessen  Ueber> 
arbeitung  er  gegenwärtig  beschäftigt  ist.  Dabei  gedenkt 
er,  schou  seit  Jahren  als  Lehrer  der  theoretischen  Mu- 
sik mit  dem  glücklichsten  Erfolge  thiitig,  dem  Verneh- 
men nach  im  Laufe  dieses  Jahres  eine  höhere  Musik- 
schule  zu  erölioen  ,  ein  Unternehmen,  dessen  wir  ihn 
bei  seinen  vielseitigen  Kenntnissen  und  praktischen  Er- 
fahrungen im  Fache  der  Mosik  und  bei  seiner  grossen 
Gewandtheit  in  Handhabung  der  Spraebe  vollkommen  ge- 
*  durch  dessen  Ausführung  er  Steh- 
ens junge  Kiinsllerwell  unstreitig  ein  grosses) 
Verdienst  erwerben  würde. 

Eben  so  beklagenswert,  wie  das  Nichterscheinen 
jener  Lobe'schen  Arbeit,  erachte»  wir  das  versrhiedener 
meisterhaft  gelungener  Komposizionen  für  das  Orchester* 
von  unserem  Müller,  mit  welchen  der  Verfasser,  «ach 
unserer  Ueberzeugung,  getrost  an  das  hellste  Licht  des 
Tages  hervortreten  könnte.  Gleicher  Weise  liegen  uns 
im  Manuskripte  verschiedene  Sammlungen  von  Orgelslü- 
cken von  unserem  verebrungswürdigen  Orgel  meisler, 
Herrn  Professor  Töpfer  vor,  welche,  ebenfalls  noch  un- 
gedruckt, wohl  zu  den  allergediegensten  Komposizionen 
gehören  dürften,  welche  nach  der  Zeit  eines  Seb.  Bach 
und  seiner  grossen  Schüler  geschrieben  worden  sind. 
Uebrigens  befindet  sieh  von  ihm  so  eben  ein  Werk  über 
die  Kunst  der  Orgelslimmung  anter  der  Presse,  während 
eine  zweite,  sehr  bereicherte  und  durchaus  umgearbeitete 
Auflage  seines  klassischen  Werkes  über  Orgelbaukunst 
fast  zum  Drucke  fertig  ist,  und  vielleicht  noch  im  Laufe 
dieses  Jahres  als  eine  Erscheinung  hervortreten  wird, 
auf  deren  hohe  Wichligkeil  wir  im  voraus  aufmerksam 
machen.  Niehl  leicht  ist  wohl  je  ein  musikalisches  Werk 
mit  so  eisernem  Flcisse  gearbeitet  worden  wie  dieses, 
welches  als  Resultat  vieljähriger  Beobachtungen  und  Expe- 
rimente und  der  mühsamsten  Berechnungen ,  zuerst  das 
gesammte  Orgelbauwcscn  auf  wissenschaftliche  Prinzi- 
pien zurückführt  und  aus  ihnen  allseilig  erörtert. 

Neben  so  vielen  bereits  anerkannten  Talenten,  welche 
Weimar  besitzt,  tauchen  indess  noch  fortwährend  neue1 
auf.  So  überraschte  uns  jüngst  im  Thealer  das  Aufire- ' 
len  Herrn  Schölert,  eines  ausgezeichneten  Flötisten  aus 
unserem  trefflichen  Militärinusikkorps ,  welcher  früher 
schon  zu  sehr  bedeutender  Fertigkeit  gelangt,  unter  der 
geschickten  Leitung  unseres  Lobe  sich  zu  einem  Künst- 
ler von  höherem  Range  zu  erheben  verspricht.  Er  blies 
ein  noch  ungedruckles  Concerlino  seines  Meisters,  wel- 
ches in  ästhetischer  Hinsicht  ungefähr  den  bekannten 
geistreichen  Klarinetteoncertinos  von  M.  v.  Weber  ver- 
gleichbar,  wohl  zu  .den  interessantesten  Komposizionen 
geboren  möchte,  welche  je  für  die  Flöte  geschrieben  wor- 
den sind,  und  die  bekannten  brillanten  Variazionen  Lo- 
be's über  „Mein  Schiff  zog  durch  die  Wellen,«  zn  wel- 
chen der  Verfasser  indess  noch  eine  neue,  für  seinen^'/ 
vorzüglich  im  Gebrauche  der  Doppelzunge  sehr  fertigen' 

I,   hinzu  komponirt  halte. 
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welche  in  nächst  origineller  Weise,  blos  von  der  Pauke 
begleitet,  sich  des  lebhaftesten  Applauses  za  erfreuen 
bsl(e.  Solche  Kombinazinnen  zeigen  es  in  überraschen- 
der Weise ,  wie  wenig  noch  die  Orchestermiftel  ausge- 
beutet sind  und  wie  wenig  man  Ursache  Int,  zur  Er- 
ledigung schlagender  Effekte  in  Orcheslervöllerei  zu  ver- 
fallen, welche  uns  fast  slels  die  Geistesarmut  und  den 
Maogel  an  genialer  Erfindungskraft  derer  zu  beurkun- 
den scheint,  welche  sich  ihrer  bedienen.  —  Wir  w  ünsch- 
ten nns  von  der  Feder  eines  Lobe  einmal  eine  Szene  im 
Walde,  blos  für  Finte,  etwa  2  —  3  Horner  und  Pau- 
ken, wozu  sich  der  poelische  Stoff  vielleicht  aus  Tack 's 
Phanlasns  aufnehmen  liesse.  Uebrigcns  scheiol  uns  ein 
so  poetischer  Geist ,  wie  Herr  Lobe ,  ganz  dazu  geeig- 
net ,  die  nenerdings  mit  Unrecht  etwas  zurückgestellte 
Flöte  durch  geistreiche  Komposizionen ,  w  ie  jenes  Con- 
certino ,  wieder  zu  der  ihr  gebührenden  Ehre  zu  brin- 
gen, üa  neuerdings  vorzüglich  für  Flöte  undKlaxierso 
wenig  Gediegenes  geschrieben  worden ,  so  weisen  wir 
bei  dieser  Gelegenheit  auf  zwei  (reifliche  allere  Sonaten 
von  Moritz  zurück,  welche  man  nichl  ohne  reichen  Ge- 
nuss  spielen  wird. 

Um  diesem  Musikbericht  noch  ein  besonderes  Interesse 
za  verschaffen,  bcschliessen  wir  ihn  mit  der  gewiss  allge- 
mein erfreulichen  Nachricht,  dass  unsere  hochverehrte 
Frau  Grossherzogin,  fortwährend  selbstthätig  wirksam 
als  Tonschöpferin  and  vorzüglich  auf  dem  Gebiete  des 
höheren,  ernsteren  Styls  mit  meisterlich  geübler  Hand 
tiunstwerke  erzeugend,  welche  leider  nur  in  verlraulc- 
cn  Hofzirkeln  zum  Gehör  gelangen,  des  erwünschtesten 
Wohlseins  geniesst  und  in  gewohnter  Weise  fremde  und 
'mheimische  Künstler  von  wirklichem  Verdienste  durch 
Gnadenerweisongen  aufmuntert,  von  deren  speziellerer 
Bezeichnung  wir  nur  ungern  abstehen.  y.  V. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  vierten  Viertel- 
jahres  1839.  (Fortsetzung.)  Die  zweifach  günstige  Auf- 
Dahme,  welche  Dessauer's  komischer  Oper:  ,,Ein  Be- 
such in  St.  Cyr**  eben  sowohl  in  Prag  wie  in  Dresden 
tu  Theil  geworden,  verbunden  mit  den  darüber  durch 
den  Druck  veröffentlichten,  fast  einzig  nur  günstig  lau- 
tenden kritischen  Beurthcilungen,  hatte  die  Erwartung 
auf  jenes  Produkt  eines  vaterländischen  Kunstjüngers 
also  hochgestellt,  dass  eben  der  Erfolg  und  Eindruck, 
gewisser  mausen  von  vorhinein  bestochen,  beeinträchtigt, 
jedenfalls  erschwert,  wo  nichl  gar  zweifelhaft  sich  erwei- 
sen konnte.  Und  so  sprach  sich  denn  wirklich  der  Bei- 
fall in  sellener  Unparteilichkeit  aus;  gebührend  anerken- 
nend das  schöne  Talent,  den  sorgsamen  Fleiss,  die  ver- 
ständige Auffassung,  die  beachtenswert h  korrekte,  für 
gründliches  Studium  zeugende  Arbeit;  —  und  gerade 
ein  solcher  vernunflgeinässer,  am  rechten  Ort  sich  kund 
gebender  Applaus  mass  immerdar  dem  wahren  Verdienste 
ungleich  ehrenvoller  erscheinen,  als  die  gewisse,  alle 
Grenzen  überströmende,  und  meistens  doch  blos  ge- 
machte oder  fingirte  Extase,  welche,  als  ob  hervorgeru- 
fen durch  den  Genuss  sinneverwirrender  Opiate,  nur 
gleich  gemalten  Feuer  bleudet,  ohne  zu  erwärmen;  ja, 


unser  za  nicht  geringen  Hoffnungen  berechtigender  Ton- 
setzer darf  durch  eine  so  gerechte  Würdigung  um  so 
mehr  sieb  belohnt  fühlen  ,  weil  daraus  zugleich  die  Ge- 
wissbeil eines  bleibenden  Werths  hervorgehl ,  wofür 
auch  bereits  die  folgenden  Wiederholungen  Bürgschaft 
leisten,  welche  sich  fortwährend  einer  zunehmend  rege- 
ren Theilnahme  erfreuen,  und  dem  bei  aller  Anspruch- 
losigkeit  wahrhaft  ergötzlichen  Bühnenwerke  eine  etwas 
länger  als  blos  efemer  dauernde  Existenz  versprechen.— 
Schon  die  Wahl  des  Textbuches  vcrrälh  richtigen  Takt 
und  einsichtsvolle  Kennluiss  der  Erfordernisse  szenischer 
Wirksamkeit;  es  ist  schlechterdings  kein  willkürlicher 
Wurf  in's  Blaue,   kein  unüberlegtes  Greifen  nach  dem 
eben  vorgefundenen,  nächst  besten  Libretto,  weil  solches 
vielleicht  gerade  beim   ersten  Anblick  einige  sangbare 
Verse,  witzige  Couplets,  malerische  Bilder  oder  drasti- 
sche Kraflmomenle  entdecken  lässt ,  unbekümmert  übri- 
gens,  ob  nicht  die  Grundidee  des  Stofles  schon  etwa 
seihst  an  unheilbaren  Gebrechen  laborire,  wie  denn,  bei- 
sjnielslialber,  erst  kürzlich  ein  Kleeblatt  der  befähigtesten 
Tlieatei  kompouisten  die  eigene  Schuld  solcher  Missgriffe 
bu«en  miisste.    Bauernfrld  hingegen  bat  sich  als  gewand- 
ter Luslspieldichler  vielseitig  erprohl,  und  auch  in  der 
Durchführung  dieses  Sujets  bewiesen,  dass  er  nicht  allein 
durch  kontraslirendc  Karaklere,  durch  effektvolle,  vom 
Reiz  eines  leirhtflirssenden  Dialoges  belebte  Siluazioncn 
das  progressive  Interesse  anzuregen,  sondern  auch  mit- 
tels glücklicher  Vcrlhcilung  der   mehrstimmigen  Sätze 
dem  musikalischen  Drama  ein  geeignetes  Feld  zu  eröff- 
nen verstehe;  daher  denn  Herr  Dessauer  sein  Loos  prei- 
sen mag,  mit  diesem  Buche  einen  aussergewöhnlichen 
TrefTer  gezogen  zu  haben,  indem  an  der  rcuhausgeslal- 
teten  Konversazionshandlung  wohl  nur  die  einzige  Schat- 
tenseile getadelt  werden  könnte,  dass  deren  komische 
Elemente  kaum  für  die  Dauer  von  drei  Akten  ausreichen, 
in  Folge  dessen  nach  dem  Ende  zu  der  Gang  merklich 
schleppend  zu  werden  beginnt,  —  eine  nachteilige  Ein- 
wirkung, weicher  nicht  minder  der  Tonselzer  nur  mit 
sichtlichem  Ankämpfen  zu  entgehen  vermochte.  Dass 
dieser  endlich  die  Millelstrassc  einschlug,  und  in  seinem 
Style  französische  Eleganz  mit  italienischem  Melodieen- 
Zauber  zu  amalgamiren  bemüht  war,  darf  ihm  um  so 
weniger  zur  Last  gelegl  werden,  als  der  klimatische  Ein- 
Quss  jener  Nachbarländer  sich  gegenwärtig  über  unser 
ganzes  liebes  Teutschland  verbreitet,  und  überdies  die 
freie  Nachbildung  der  Auberschen  pikant  tändelnden  Leich- 
tigkeit hier  recht  eigentlich  nazionell  molivirt  erscheint, 
wo  die  Fabel  in  Frankreichs  Zenlralpunkl ,  im  luxuriös 
frivolen  Zeitalter  des  14.  Ludwig  spielt.    Auch  die  An- 
wendung der  sogenannten  Lärminslrumenle  gebort  za 
den  Erbsünden  des  Modegeschmacks  and  wird  durch  Bei- 
spiele aller  Art  gewissermaassen  sankzionirt ;  wenig  Er- 
hebliches lässt  sich  zudem  dagegen  einweuden,  wenn 
Mannichfaltigkeil,  wohlbercchnele  Oekonomie  und  lubens- 
werlhe  Diskrezion  damit  gepaart  erscheinen,  und  der  Auf- 
wand komplizirter  Orchesterkräfte  ein  ebenmässiges  Ver- 
hältniss  zur  Gesangparlie  bildet,  ohne  irgendwo  in  ihrem 
harmonischen  Flusse  sie  zu  slören ,  oder  wohl  gar  za 
erdrücken.  —  Kein  geringer  Autheil  der  sehr  ehren vol- 
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len  Aufnahme  muss  nebenbei  der  darstellenden  Künstler- 
Elite  zugeschrieben  werden:  Herrn  Forli  —  König; 
Herrn  Schunk  und  Schober  —  Sir  Morlimer  und  Mar- 
quis Tarleron;  vorzüglich  aber  dem  Philomelenpaar  i  Lu- 
tzer und  v.  Hassell,  den  herrlichen  Repräsentantinnen 
der  beiden  Pensinnalszöglinge,  Adele  und  Elise,  von  de- 
nen besonders  Erslere  durch  des  Meisters  Freigebigkeit 
mit  einem  Schmuck  bedacht  wurde,  der,  beinahe  auf  die 
Spitze  gestellt,  mitunter  an  Lukullische  Verschwendung 
streift,  und  Anforderungen  stellt,  welchen,  vollständig  zu 
genügen ,  wohl  wenige  Sängerionen  nur  befähigt  sein 
möchten.  Das  feurige,  echt  dithyrambische  Trinklied  des 
Marquis  mit  bekräftigendem  Chor  -  liefrain,  —  Adelens 
beide  Arien-.  Weiss  ich  selber"  mit  dem  süssschmei- 
chelnden  Klarincllritornell,  und  die  Bravourprobe  :  „Habe 
mein  Mündchen,"  —  das  Mäunerduell :  ,, Könnt'  ich  das 
Liebeln,"  —  dann  jenes  der  zwei  Soprane,  so  wie  die 
folgenden  zwischen  Tenor  und  Sopran,  und  Sopran  und 
Bass,  —  Morlimer's  Romanze,  das  Quartett  mit  Frauen- 
chor, endlich  die  Eusemble's  der  Aktschlüsse  erhielten 
die  vollste  Auszeichnung;  dem  zweiten  Finale,  worin 
der  Dichter  den  Knoten  der  Intrigue  mit  Mrislrrzügeu 
schürzte ,  gebührt  vor  Allem  der  höchste  Rang  .  dieser 
ungemein  effektvolle  Satz  ist  mit  unverkennbarer  Liebe, 
eben  so  fantasie-  als  kunstreich  angelegt  und  durchge- 
arbeitet, obwohl  er,  mit  den  übrigen  bezüglich  des  ko- 
mischen Farbentons  koulrastirend ,  einen  ungleich  höhe- 
ren Aufschwung  nimmt  und  in  einer  Siluazion  von  ern- 
sterer Natur  vielleicht  noch  bedeutsamer  heraustreten 
müssle.  —  Dass  der  Komponist,  so  wie  das  Süngerper- 
sonale  zum  öftern  gerufen  wurden,  gehört  nun  einmal 
zur  Tages-  oder  richtiger  zur  Abendordnung.  —  Eine 
andere,  kurz  zuvor  in  die  Szene  gegangene  Neuigkeit : 
„Die  Opernprobe ,"  Singspiel  in  einem  Aufzuge  von 
Gnecco,  gefiel  allgemein  und  bewirkt  nunmehr  fortwäh- 
rend das  Wunder,  dass  das  Publikum,  welches  sich  in 
der  Kegel  gewöhnlich  erst  zur  Ballelrepräsenlazion  ein- 
findet und  deren  Vorläufer ,  die  Operetten ,  zu  verplau- 
dern pflegt,  dieser  unterhaltenden  rarse  seiue  ganze  Auf- 
merksamkeit schenkt  und  recht  nach  Herzenslust  daran 
sich  ergötzt.  Der  Tonsatz  gemahnt  au  die  allen  guten 
Zeilen,  als  noch  Paisirllo,  Cimarosa,  Sarli,  Guglielmi, 
Zingarelli  und  deren  Fusslapfen  folgende  Zeilgenossen 
so  viele  treuliche  Musterbilder  der  echten  Opera  bufia 
schufen,  und  zwar  ohne  Iustrumcntalaufwand ,  blos 
durch  die  allein  zulässigen  Hilfsmittel  einer  ausdrucksvol- 
len Karaktcrislik ,  entsprechend  den  Worten,  wie  der 
Handlung;  durch  den  obsiegenden  Zauber  eines  einfach 
natürlichen  Gesanges,  und  jenes  drastischen  Humors,  der 
bei  den  lebenden  Meistern  Italiens,  besonders  seil  dem 
Verstummen  des  Pesarescn,  fast  gänzlich  abhanden  ge- 
kommen zu  sein  scheint.  Das  Original :  ,,la  prova  d'un' 
opera  seria,"  dessen  Slofl  um  das  unerschöpflichste 
aller  Themata  —  die  Entschleierung  der  Coulissenmyste- 
rien  —  sich  dreht,  hat  aller  Orten  Glück  gemacht;  vor- 
nehmlich in  Paris,  wo  sogar  die  gefeiertsten  Zelebrilä- 
ten,  wie  z.  B.  eine  Fodor  und  ein  Lablache,  durch 
ihre  Mitwirkung  sich  keineswegs  entehrt  hielten.  —  So 
gut  ward  es  uns  hier  freilich  nicht,  und  die  sogenannten 


Maladorc  blieben  hübsch  ferne  davon  ;  aber  desto  grosse« 
res  Lob  erwächst  der  bescheidenen  Reservelruppe,  welche 
durch  gemeinsames  Zusammenwirken  ein  abgerundet  amü- 
santes Ganzes  lieferte ,  und  eine  gegeu  alle  Erwartung 
angenehme  Ueberraschung  bereitete.  Herr  Golldank 
nüancirle  den  linpresar  raslidio,  den  Spiel-  und  Fang- 
ball  seiner  Gesellschaft,  welchem  Alles  knnlrär  gehl,  Alles 
misslingl,  Alles  opponirl,  quält,  misshandelt  uud  ärgert, 
—  mit  Hogarlh'scuen  Pinselslrichen ;  Dem.  Tuczeck,  die 
hochfahrende  Prima  Donna,  aus  Kapricen,  Eigeudünkel 
uud  Küusllerneid  zusammengesetzt,  entwickelte  ein  noch 
ungekanntes  mimisches  Darstcllungstaleut,  und  sang  wirk- 
lieh allerliebst,  korrekt,  rein  uud  keblenferlig  ihre  reieb- 
ligiirirlc  Koloralurenparlie ;  —  Herr  Jusl  gab  die  ehsr- 
giiic  Karrikülur  des  Theaterdichters  Don  Grilello,  dem 
Apollo  nie  gelächelt,  der  am  Pamass  verhungert,  an 
Helikons  Quell  verdurstet  und  im  Musendiensl  fast  zum 
Skelct  abdorrt;  —  köstlich  war  Herr  Forti  als  Kapell- 
meister Campunone,  der  wahrlich  nicht  geizte  mit  dem 
ihm  innewohnenden  Fonds  einer  übersprudelnden  vif 
COaicaj  man  möchte  sich  ausschälten  vor  Lachen,  wenn 
er  von  Zorn  eutbrannt  über  die  maliziösen  Sängerlaunen, 
denen  nichts  recht  gclhaii,  kein  Opfer  gross  genug,  und 
nimmer  erklecklich  W'eihrauch  gestreut  werden  kann,  mit 
allen  und  jedem  sich  herumbalgen  muss;  aber  auch  bei 
der  Direktion  seiner  Ouvertüre ,  welche  das  Orchester 
mit  biureisseodem  Feuer  vortragt,  die  beseligendsten  Va- 
terfreuden  geniessl,  vor  Wonne  zerlliesst  und  ganz  auf- 
gelöst in  Entzücken  von  einer  gelinden  Ohnmacht  befal- 
len wird;  desgleichen  liessrn  es  die  Nebenfiguren,  Dem. 
Sack,  Sängerin  Violanle,  Herr  Plisler,  Frderigo,  priino 
amoroso,  und  Herr  Holzel,  Chordireklor  Fischiello,  an 
verdienstlichen  Bemühungen  keineswegs  ermangeln,  und 
meinten  es  recht  ernstlich,  ihr  Scherflein  zu  einem  ver- 
gnüglich erheiternden  Abendstündchen  beizutragen.  — 
Zum  ersten  Male  wurde  auch  auf  dieser  Bühne  Doni- 
zetli's  „Beiisar  ••  in  leuLstlicr  Sprache  vorgeführt,  von 
Herrn  Schober  zu  seinem  Beneliz  gewählt,  dessen  männ- 
licher Kraftansdruck,  liefe  Verständlichkeit  in  der  Ver- 
doluielschung  des  in  der  Kunst  »irklich  Empfunde- 
nen, impomrendc  Gestalt,  und  plastisch  edle  Repräsen- 
tazionsgabe  ihn  ganz  vorzüglich  zu  dieser  an  dramatisch 
wirksamen  Momenteu  so  reich  dolirteu  Titelrolle  bef.ihi- 
gen.  Fiäul.  van.llasscll,  Antonina,  exzrllirte  durch  die 
antike  Grossarligkeil  der  Auffassung,  wie  durch  den 
mächtigen  Zauber  eines  zum  Herzen  dringenden  Gesan- 
ges, uud  feierte  unterjubelndem  Beifallssturm  einen  Triumf, 
welcher  jenem  der  Karolina  Enger  gleich  kam,  die  ein- 
zig nur  in  der  Schlussszene,  wo  Verzweiflung  die  Gat- 
lenvcriälhcrin  erfassl ,  durch  leidenschaftliche  Gluth  der 
Mimik  und  Akzentuazion  noch  gewaltsamer  erschütterte. 
Ehen  so  lobwürdig  waren  die  Leistungen  der  Herren 
Schunk  uud  (jllmann  ,  —  Alamir  und  Kaiser  Justininn, 
und  wie  nun  auch  bei  der  zweiten  Wiederholung  die 
immer  mehr  des  Publikums  Gunst  gewinnende  Altisüt 
Dem.  Berndcs  den  Part  der  Irene  übernahm,  so  waren 
dadurch  alle  Wünsche  realisirt,  und  dieser  leaische  von 
tcutschen  Künstlern  vorgetragene  Beiisar,  desseu  Schwä- 
eben  nur  Meisterschaft  zu  besiegen  vermag,  ist  gegen- 
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Königsberg  (Besehluss).  Und  nnn  wenden  wir  tins 
von  dieser  erfreulichen  Erscheinung  zu  einer  minder  erfreu- 
lichen, welche  zwar  nicht  in  die  K.ilegorie  der  gewöhn- 
lichen Berichte  fallt,  die  wir  jedoch,  da  es  sich  um  eine 
den  intellektuellen  Fortschritt  bezweckende  Besserung 
handelt,  nicht  umgehen  dürfen.  Znr  Sache!  Die  Anfor- 
derungen der  Komponisten  an  die  Instrumentalmusik  sind 
in  neuerer  Zeil  bedeutend  gestiegen.  Die  grössere  Ver- 
vollkommnung der  Instrumente  nnd  die  erweiterte  Aus- 
bildung der  Virtuosen  in  der  Technik  mag  hieran  Thril 
haben.  Ohne  Zweifel  üben  diese  Thatsachen  auch  im 
Allgemeinen  auf  den  liaraklcr  der  Tonslücke  keinen  ge- 
ringen Einfluss.  Dem  sei  wie  ihm  wolle,  ein  Orchester, 
welches  nicht  stehen  bleiben,  oder  gnr  in  Schlaffheit  ver- 
sinken will,  mnss  alle  Mittel  anwenden,  um  die  frische- 
sten Kräfte ,  die  am  Orte  zu  haben  sind  .  zu  gewinnen 
und  zur  Tliäligkeil  anzuspornen.  Ein  Pariser  Journal 
schrieb  einst:  ,,  Unser  Staalskörper  ist  krank,  doch  weiss 
Niemand  die  rechte  Art  der  Krankheil."  Gerade  so 
geht's  manchem  Orchester,  es  hinkt  hier,  es  hinkt  da, 
und  Niemand  weiss,  woran  es  liegt.  Oder  wüsste  man*« 
doch,  und  hülle  Grund,  den  Sitz  des  Uebels  zu  verheh- 
len ?  Wie  viele  Orchester  siechen  nicht  an  Altersschwäche. 
Beim  Himmel,  man  kann  ja  nicht  ewig  jung  und  kräf- 
tig bleiben.  Ist's  denn  eine  Schande,  alt  zu  werden? 
Ei  bewahre,  vielmehr  ein  Kubm,  wenn's  in  Ehren  ge- 
schieht und  mit  Erkennung  seiner  herannahenden  von 
dem  Alter  unzertrennlichen  Schwachen.  —  Die  Zuzie- 
hung neuer  und  junger  Kräfte  muss  also  für  ein  Orche- 
ster das  erste  Augenmerk,  Wichtige  und  öftere  Proben 
das  erste  Bedürfniss  bleiben.  Man  sollte  es  kaum  glau- 
ben, wie  gross  die  Probenscheu  bei  manchem  Orchester 
ist.  Sinfonieen  von  den  schwierigsten  Meistern ,  Beet- 
hoven nicht  ausgenommen,  werden  mit  einer  Probe  abge- 
macht, als  wären  es  Stücke  von  IMeyel  oder  Wanhal. 
Wir  erinnern  uns  hierbei  einer  drolligen  Geschichte,  die 
aber  leider  wahr  ist.  Ein  Violoncellist  sollte  Abends 
ein  Konzert  von  Romberg  vortragen.  Kaum  hatte  in 
der  Probe  das  Orchester  die  ersten  Takle  der  Einleitung 
begonnen,  so  stand  der  Violoncellist  mit  den  Worten  auf: 
,,Es  wird  schon  gehn,"  steckte  Bogen  und  Instrument 
bei  Seite  und  die  Probe  war  beendigt.  Einem  Orche- 
ster, dem  es  rechter  Ernst  ist,  dass  die  Sachen  gHt  ge- 
ben ,  darf  es  aof  eine  Probe  mehr  nicht  ankommen ,  ja 
es  ist  ihm,  wenn  es  wahres  Ehrgefühl  besitzt,  Pflicht, 
dem  Konzerlgeber,  zumal  wenn  es  die  Aufführung  eines 
schwierigen  Werkes  gilt,  von  selbst  entgegen  zu  kom- 
men und  sich  zu  einer  nochmaligen  Probe  bereil  zu  er- 
klären. Sind  doch  die  Forderungen ,  die  Orchester  an 
die  Konzerlgeber  stellen ,  wahrlich  nicht  unbedeutend ; 
wie  unbillig  ist  es  hingegen,  wenn  die  letztern  die  Schwä- 
chen des  Orchesters  in  einer  nötbig  gewordenen,  noch» 
maligen  Probe  obenein  noch  besonders  honoriren  sollen? 
Gleichwohl  bangt  von  der  Präzision  in  der  Zusammen- 
wirkoog  grösstentbeils  der  Effekt  ab,  wie  denn  der  Wohl- 


laut des  Ganzen1  Ton  der  Beschaffenheit  der  Instrumente. 

Wenn  ein  Violoncrll  in  Ermangelung  einer  D -Saite  mit 
zwei  A- Saiten  bezogen  wird,  so  kann  man  auf  die  Macht 
der  Tone  von  einem  solchen  Surrogat  srhliessen.  Spass- 
haft  war  es,  als  einst  in  der  Menuett  der  Fdur- Sinfo- 
nie von  Beelhoven,  wo  das  Violnncell  Solo  bat,  zwar 
die  bogenführende  Hand  des  Spielers  wie  ein  Irrwisch 
tanzend  aus  der  Ferne  gesehen,  aber  von  denv  schönen 
Solu  nicht  ein  Ton  vernommen  wurde.  Für  solche  Dinge 
sind  die  Vorsteher  des  Orchesters  verantwortlich;  sie 
sind  es,  die  mit  gutem  Beispiel  vorangehen,  das  Ehrge- 
geftihl  der  Mitglieder  stets  wach  erhalten  nnd  aof  alle 
Weise  darnach  trachten  müssen,  ihrem  Verein  den  mög- 
lichst hohen  Grad  der  Vervollkommnung  in  Ton,  Klang 
und  technischer  Ausführung  zu  geben.  Dass  aber  bei 
vielen  Orchestern  in  dieser  Hinsicht  viel  zu  wünschen 
übrig  bleibt,  dürfte  nicht  schwer  sein  zu  beweisen,  wollte 
man  Artikel  der  Tageschronik  hierüber  sammeln  und 
hererzählen. 

Auch  dem  hiesigen  Orchester  dürften  einige  wesent- 
liche Verbesserungen  Nolh  thun.    Wir  wollen  versuchen, 


einige  namhaft  zu  machen,  denn  es  wäre  wohl 


mos 


lieh, 


wenn  gleich  unwahrscheinlich,  dass  auch  jetzt  noch  die 
von  dem  musikliebenden  Theile  des  Publikums  oflmals 
angedeuteten  Wünsche  für  eine  vorteilhaftere  Umge- 
staltung des  Orchesters  demselben  verborgen  blieben. — 
Herr  Siebenlrilt  z.  B. ,  ein  braver  und  wir  können  in 
Wahrheit  sagen  ausgezeichneter  Fagottist,  dessen  Besitz 
manche  Kapelle  zieren  würde,  ist  wegen  niedern  Gra- 
des der  Anciennilät  bis  jetzt  unverantwortlicher  Weise 
zum  zweiten  Fagott  gezwungen.  Er  wechsle  künftig 
und  übernehme  den  ersten  Fagott.  Da  ferner  der  zu 
seiner  Zeit  ausgezeichnete  erste  Flölisl  durch  Krankheit 
behindert  wird,  so  trete  Herr  Gellerl  an  seine  Stelle,  der 
ebenfalls  brav  ist  und  mit  schönem  Ton  viel  Fertigkeit 
verbindet.  Herr  Köttlitz  verlasse  die  seinem  Nachden- 
ken zu  viel  und  ofl  nachtheiligc  Müsse  gebenden  Pauken 
und  werde,  da  er  auf  der  Klarinelte  Fertigkeit  und  schö- 
nen Ton  hat,  bei  der  ersten  Klarinelte  angestellt.  Seine 
Stelle  bei  den  Pauken  übernehme  Herr  Sladlmusikus 
Wurst,  ein  talentvoller  Musiker  und  Komponist,  der  be- 
reits bei  einigen  Gelegenheiten  bewies,  dass  die  Behand- 
lung der  Pauken  nicht  Nebensache  sei,  sondern  mit 
grosser  Bedeutung  für  das  Ganze  ausgeführt  werden 
könne.  Die  von  den  Blasinstrumenten  Abgehenden  mö- 
gen Saiteninstrumente  übernehmen.  Auf  solche  Weise, 
indem  Niemand  verdrängt  wird,  auch  Niemand  verliert, — 
die  Versetzten  können  ja  nach  wie  vor  die  ihrem  Aller 
und  Range  gebührenden  Tantiemen  beziehen  —  gewinnt 
das  Ganze  durch  zweckmässige  Benutzung  der  jiingern 
Kräfte  an  Ton  ,  Frische  und  Regsamkeit.  Ferner  er- 
wähle man  für  den  Allposaunisten  ein  anderes  Indivi- 
duum, welches  dem  Instrumente  gewachsen  ist.  Bei  der 
Wahl  neuer  Mitglieder  unterwerfe  man  die  Vorgeschla- 
genen einer  Prüfung  in  Gegenwart  eines  Orchesteraus- 
schusses, und  wähle  nicht  den  ersten  den  besten ,  elwa 
wie  man  hier  oder  da  in  Ermangelung  erfahrener  Aerzle 
die  jungen  Praktikanten  zu  Medizinalräthen  kreirt,  nur 
um  das  Kollegium  vollzählig  zu  haben.    Auch  vermehre 
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man  die  Saiteninstrumente,  —  zwei  Bratschen  zu  acht 
Violinen,  ingleichen  zwei  Violoncello-  zu  zwei  Kontra- 
bässen sind  ein  Missverhältniss  —  und  halte  auf  gute 
Instrumente,  besonders  auf  starke  Bezüge.  Alan  über- 
trage die  Inspekzion  hierüber  dem  Vorspieler  bei  der 
ersten  Geige  Herrn  Musikmeister  Wagner,  dessen  wir 
als  eines  tüchtigen  seinen  Platz  würdig  ausfüllenden  Vor- 
geigers bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unerwähnt  lassen 
können.  Dann  verabsäume  man  nicht,  ordentliche  liebun- 
gen auzuslelleu,  besonders  von  neuen  und  ältern  schwie- 
rigen Orchesterwerken.  Der  Sommer,  in  dem  gewöhn- 
lich kein  Theater  ist  und  die  Musiker  über  zuviel  Lek- 
ziooen,  die  man  von  ihnen  verlangt,  nicht  klagen  kön- 
nen, bietet  hierzu  die  beste  Gelegenheit.  Dies  Alles  sind 
Dinge,  die  bei  einigem  guten  Willen  leicht  zu  erschwiu- 

5en  sind,  und  wir  fordern  im  Namen  aller  Musikfreunde, 
ie  aufrichtigen  Anlhcil  an  dem  Gedeihen  des  Orchesters 
nehmen,  nicht  nur  die  Vorsteher  desselben,  sondern  alle 
Gutgesinnten  in  dem  Vereine  hierdurch  auf,  sich  zu  ver- 
binden ,  um  die  für  das  Wohl  des  Orchesters  nölhige 
Reform  endlich  zu  bewirken.  Die  guten  Folgen  hier- 
von werden  nicht  ausbleiben  und  das  Orchester  wird 
von  dem  Tage  seiner  Umgestaltung  an  im  Sinne  des 
Worts  eine  neue  Aera  beginnen.  Möge  dies  recht  bald 
in  Erfüllung  gehn  und  wir  der  unangenehmen  Mühe 
überhoben  werden,  nochmals  und  zwar  in  deutlichem 
Zügen  diesen  Gegenstand  abzuhandeln.  Mögeu  wir  recht 
bald  in  die  ungleich  angenehmere  Lage  versetzt  werden, 
lobeud  die  Bemühungen  des  Orchesters  anzuerkennen, 
da  doch  der  Tadel  immer  eine  bittere  Mühe  bleibt,  hin- 
gegen die  Verkündigung  des  Guten  Herz  und  Geist  mit 
wohlthuender  Freude  erfüllt. 


Haag.  No.  24  der  vorjährigen  Mus.  Zeitung  ent- 
hält einen  Artikel  über  den  Zustand  der  Musik  und  den 
Sinn  für  dieselbe  in  Holland  und  auch  in  dieser  Residenz, 
worm  Vieles  wahr  ist,  und  zeugt  von  dem  richtigen  I  i 
theil  des  geehrten  Referenten.  Indessen  wenn  man  an- 
nimmt, dass  hier  im  Lande  vormals  nie  etwas  geschehen 
für  Aufmunterung  dieser  Kunst,  so  ist  die  Ursache  warusa 
dieselbe  bei  uns  nicht  auf  der  Höhe  steht,  worauf  sie  in 
andern  Ländern  sich  befindet,  leicht  zu  deuken  und  zu 
entschuldigen.  Seil  wenigen  Jahren  hat  man  erst  ange- 
fangen, etwas  dafür  zu  verwenden,  uud  dass  Kunstsinn 
und  Künstler  (selbst  hei  den  besten  Anlagen)  aar  durch 
beharrlichen  Fleiss  gebildet  werden  können,  darin  wird 
wohl  jeder  Unbefangene  mit  einstimmen. 

Die  königl.  Kapelle  unter  der  Leitung  des  waekern 
Kapellmeisters  J.  H.  Lübeck,  eines  tüchtigen  Geigers 
and  gebildeten  Künstlers ,  bat  sich  durch  den  rastlosen 
Eifer  und  regen  Kunstsinn  des  Hofmarschalls  Baron 
Uuyssen  van  Katlendyke,  der  gerade  die  besten  Mittel, 
Unparteilichkeit  und  Beharrlichkeit  anwendet,  sehr  ver- 
bessert; und  da  die  ersten  Künstler  auch  bei  der  Mu- 
sikschule angestellt  sind ,  so  lässt  uns  die  Zukunft  hof- 
fen, dass  dieselbe  mit  der  Zeil  unter  die  Besten  dieser  Art 
zu  zählen  sein  wird.  Unter  den  llaaplslimmen  zeich- 
nen sich  besonders  die  Herren  JVitheim  Lübeck ,  Gei- 


ger, van  Gelder  jun. ,  Violoncellist,  Schmidt,  Oboist» 
raubet i  Klarinettist,  Zeiter,  Fagottist,  und  Dahnen, 
Hornist,  aas ,  welche  auf  ihren  Instrumenten  Vortreffli- 
ches leisten.  Sinfonieea  und  andere  Orchestersachen 
werden  sehr  schön  ausgeführt.  Schade  aber,  dass  die 
doppelle  Beschäftigung  des  Herrn  Lübeck,  als  Kapellmei- 
ster und  Direktor  der  Musikschule,  ihm  nicht  zulässt, 
auch  bei  der  Oper  zu  dirigiren,  oder  dass  nicht  ein  steter 
Musikdirektor  angestellt  wird,  da  es  leicht  zu  begreife« 
I  ist,  dass  bei  jährlicher  Wechselung  dieses  Faches  dal 
i  Orchester  immer  mit  Schwierigkeilen  zu  kämpfen  bat, 
die  sonst  vermieden  würden. 

Seil  vielleicht  50  Jahren  haben  wir  eine  stehend« 
französische  Oper  gehabt,  und  klassische  teutsche  Opera 
sind  nie,  oder  nur  verstümmelt  ausgeführt  worden.  Dass 
der  Geschmack  dadurch  eine  entgegengesetzte  Richtung 
vom  Ernsten  zum  Flüchtigen  genommen  hat,  ist  begreif- 
|  lieb.  Eine  Nazionalopcr  würde  meines  Eracblens  das 
beste  Gegenmittel  sein ,  und  es  ist  zu  hoffen ,  dass  aas 
den  Schülern  der  königlichen  Musikschule  mit  der  Zeit 
sich  eine  Oper  bilden  wird,  welche  uns  mit  dem  Besse- 
ren bekannt  macht.  Dadurch  könnte  eine  Veredlung  des 
Geschmacks  slaltliadcn,  und  dass  auch  Holländer  als  San- 

Eer  glänzen  können ,  beweisen  Fräul.  van  Hasselt  und 
lerr  Vrugl,  Beide  von  holländischen  Kitern  geboren. 
Hierbei  der  Bestand  der  königlichen  Hapelle.  In- 
tendant :  Se.  Kxz.  Herr  Baron  Huyssen  van  Kalleadyke, 
Hofmarschall.  —  Kapeitmeister:  Herr  J.  H.  Lübeck, 
Kp.  (Komponist).  Kz.  (Kouzcrlisl). «—  Hofpianist:  Herr 
van  der  Doos,  Kz.  —  liulinr-.  Herr  W.  Lübeck,  Kon- 
zertmeister und  Solo -Geige,  Kz.  —  Herr  S.  de  Bas, 
Kz.  —  Herr  J.  Lübeck.  —  Herr  J.  B.  Buzian,  Kz.  -r- 
Herr  G.  Torna*  in.  Kz.  —  Herr  Beems.  —  Herr  K. 
Vel.  —  Herr  G.  Hckking.  —  Herr  J.  G.  Lotler.  — 
Herr  L.  Offermann,  Akzessist.  —  Bratsche:  Herr  J.  C. 
Umland.  —  Herr  J.  Bies.  —  Herr  J.  Appy.  —  /  Vo- 
loncet/e:  Herr  M.  van  Gehler,  Soloviolonceliist,  Kz.  — , 
Herr  J.  van  Gelder.  —  Herr  VV.  Schölten.  —  Herr  A. 
C.  Lechlleilner.  —  Kontrabass :  Herr  B.  A.  Graue.  — 
Herr  M.  Bles.  —  Flöte:  Herr  J.  C.  Band.  —  Herr  J. 
C.  Desmares.  —  Oboe:  Herr  C.  A.  Schmitt,  Konzert- 
meister, Kz.  —  Herr  C.  HorslinanshofT.  —  Klarinette: 
Herr  F.  Faubel,  Kz.  —  Herr  J.  F.  Becbt. —  Fagotte: 
Herr  J.  C.  Ze iler,  Kz.  —  Herr  J.  C.  Eismann.  —  Horn.: 
Herr  J.  A.  Dahnen,  Kz.  —  Herr  J.  C.  Vink.  —  Herr 
J.  L.  van  de  Velde. —  Herr  0.  H.  Schult.—  Trompete: 
Herr  D.  Bollen.  —  Herr  W.  H.  Gehriag.  —  Posaunen  : 
Herr  M.  Jacob,  All.  —  Herr  G.  Gillusen ,  Tenor.  — 
Herr  H.  Becbt,  Bass.  —  Pauken:  Herr  B.  van  Gelder. 


Hevbstslngione  ( 1839)  in  Italien  u.  s.  w. 
(rar  tseisaig.) 
Varese.  Es  ist  zum  Erstaunen,  wie  weit  es  die 
Oper-  und  Ballelmanie  im  Luxus  in  Italien  treibt.  In 
diesem  nahe  bei  Mailand  gelegenen,  erst  vor  wenigen 
Jahren  vom  österreichischen  Kaiser  zum  Hange  einer 
Stadl  erhobenen  Orte  hailea  mehrere  reiche  Mailänder 
gewöhnlich  vom  Oktober  bis  ungefähr  zur  Hälfte  Novem- 
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her  ihre  Villeggiatura.  Während  dieser  Zeil  ist  hier 
gewöhnlich  grosse  Oper  und  grosses  Ballet.  Die  Haupt- 
sänger des  Openipersonals  waren  verwichenen  Herbst  4, 
sage  vier  Prime  Donne :  Elisa  Vernbet  (Französin,  seil 
einiger  Zeil  in  der  Profession  in  Italien),  Kponnina  Le- 
brun (Französin,  in  Männerrolleu),  Adelaide  Gambaro 
(Mercadanle's  Schwägerin  und  Schülerin ,  betrat  zum 
ersten  Male  das  Thealer).  Adelaide  Annooi  (Comprima- 
ria). —  Priuio  Trnore,  Alphonse  Kevial  (Franzose,  singt 
einzig  and  allein  der  Gloria  halber) ;  Primo  Basso,  Pielro 
Novelli;  Generico,  Giuseppe  Grazioli.  Man  begann  am 
17.  Oktober  mit  Kossini  s  Conle  Ory  und  mit  einem 
feierlichen  Fiasco.  Die  Hollen  waren  so  vei  theilt :  Vern- 
hat  SK  Conlessa,  Lebrun  =  Paggio,  Anuoni  ss  Gover- 
nanle,  Hevial  =3  Ory,  Novelli  =  Ajo,  Grazioli  =  Ro- 
bert». Die  Vrernh«l  Uickle  eine  Kabaletle  aus  Donizet- 
li's  Sancia  di  Castiglia  ein ,  die  Lebrun  eine  Kavatine, 
wovon  das  Andante  dem  Maestro  Ui.mchi  und  die  Caba- 
letta  dem  Maestro  Ricci  gehörte,  Novelli  eine  neue  Arie 
vom  Maestro  Panizza,  und  gerade  diese  Donizelli'sche 
Cabalelta  und  Hie  eingelegte  Cavatina  gefielen  .  sonst 
nichts.  Man  suchte  nun  den  Gnnle  Ory  auf  alle  mög- 
liche Weise  abzustutzen,  hier  und  da  zu  verbessern,  aber 
vergebens.  Zum  grössten  Unglücke  halte  der  Prolago- 
nisl  fast  keine  Stimme  (man  gab  wie  gewöhnlich  Unpäss- 
lichkeil  vor),  seine  Akzion  war  eine  Karrikatur.  Bei 
alldem  wurde  die  Vernhel  applaudirt ,  desgleichen  Prof. 
Grazioli  im  Parlanle  und  in  seiner  Arie,  etwas  die  An- 
noni;  Hoeelli'a  Holle  war  unbedeutend,  und  die  Lebron 
brachte  tritt  ihren  häufigen  Trillern  und  Fiorilurcn  keine 
Wirkuug  hervor,  weil  sie  nicht  am  gehörigen  Orte  ge- 
braucht wurden.  Das  Ballet  war  weit  glücklicher  als 
die  Oper.  —  Die  zweile  Oper,  in  welcher  obbeuannle 
Gambaro  debülirie  und  Herr  Hevial  dem  Tenor  Ferrari 
die  Huhne  abtrat,  war  Mercadanle's  Gabriella  di  Vergy, 
die  etwas  mehr  als  Hossiui's  Musik  gefiel  (!),  und  di« 
Gambaro  insbesondere  (die  weder  jung  noch  von  vor- 
theilhaflcr  Gestalt,  überhaupt  nichts  Grosses  zu  aein 
scbeinl)  erhielt  starke  Aufmunterung. 

Bergamo.  Auf  Ansuchen  des  Ministers  des  öffent- 
lichen Unterrichts  zu  Paris  bat  anlängst  der  hier  gebür- 
tige Marco  Bordogni ,  seit  15  Jahren  Sänger  auf  dem 
Pariser  italienischen  Theater,  dermalen  auch  Gesangleh- 
rer am  musikalischen  Konservatorium  daselbst ,  den  Eb- 
rcnlegionorden  von  dem  König  der  Franzosen  erhalten. 
Bordogni  hat  viele  gute  Schüler  in  jener  Hauptstadt  ge- 
bildet, darunter  die  Damorcau,  Falcon,  den  unglücklichen 
Nourrit  u.  A.  Seine  im  Drucke  bekannt  gewordenen 
Vocalizzi  dienen  zum  Unterrichte  der  Zöglinge  obgenannten 
Konservatoriums.  Auch  der  von  hier  gebürtige  Donizelli 
ist  bekanntlich  Riller  der  Ehrenlegion.  In  Mayr's  Ber- 
gamasker  Musikinslitot,  das  so  viele  gute  Künstler  aller 
Art  gebildet,  befindet  sich  jetzt  ein  Schwede,  welcher 
da  den  Gesang  sludirt ;  nächstens  erwartet  es  einen 
Spanier  zur  selben  'Absicht. 

Codogno.  Seit  seiner  Entstehung  hal  das  hiesige 
Theater  stets  seineu  Glanz  behaupten  wollen ,  und  so 
auch  dieses  Jahr.  Die  Assandri  vom  Mailänder  Konser- 
vatorium .  der  Tenor  Pasini  und  Bassist  Badiali  waren 


die  HaupUatoger.  Donizelli's  Esule  di  Roma,  dir  seit 
Jahren  aus  der  Mailänder  Scala  ejtilirt,  hier  und  da 
äusserst  selten  gegeben  wurde,  war  die  erste  Herbatoper. 
Die  Assandri  war  eine  kösliiche  Argelia,  Badiali  ein  vor» 
züglicher  Marena,  und  Pasiui  wegen  der  Kraft  seiner 
Lungen  ein  willkommner  Seiiimio.  Die  hiesigen,  so  wie 
aus  den  umliegenden  Gegenden  herbeigeeilten  Bewohner 
belohnten  die  Künstler  mit  geräuschvollen  Beifall.  Die» 
ser  dehnte  sich  nur  wenig  auf  die  nachher  gegebene 
Gabriella  di  Vergy  von  Mercadante  ans,  welche  Oper, 
die  letzte  Szene  etwa  ausgenommen,  bisher  fast  nirgends 
in  Italien  anzog;  daher  gab  mau  denn  sehr  bald  den 
unfehlbaren  Barbiere  di  Siviglia,  weicher  die  Slagione 
auch  fröhlich  schloss. 

(Fortsctzaag  folgt.) 


Leipzig,  den  10.  Februar  1840.  Am  1.  Februar 
d.  J.  fand  im  Gewandhause  die  zweite  musikalische 
Abendunlerhaltung  für  Kammermusik  stall ,  in  welcher 
zwei  Quartetie  für  Streichinstrumente  allein,  nämlich 
Quarlelt  von  'Mozart  (Cdur)  und  Quarietl  von  Joseph 
Haydu  (Fdur,  Leipziger  Ausg.  Mo.  14),  sodann  ein 
neues  Rondo  alla  Spagnunla  für  Pianoforte  und  Violine 
von  Spobr,  und  ein  ebenfalls  neues  Trio  für  Pianoforle, 
Violine  und  Violoncell  (Dmoll)  von  Felix  MendeLssohn- 
Bartboldy  zur  Aufführung  kamen.  Die  zwei  Quartelle 
gehören  bekanntlich  zu  den  besten,  die  es  überhaupt  gibt, 
besonders  ist  das  von  Mozart  ausserordentlich  schön, 
aber  freilich  auch  nicht  eben  leicht  zu  spielen,  d.  b.  gut 
und  so  zu  spielen,  wie  es  ein  so  geistreiches  Stück  ver- 
langt. Herr  Konzertmeister  David  und  die  Herren  Klen- 
gel, Eckert  und  IViltmann  hatten  wieder  die  Ausführung 
dieser  Quartette  übernommen ,  und  erwarben  sich  damit 
die  allgemeine  Anerkennung  der  sehr  zahlreichen  Ver- 
sammlung. Ihr  Zusammenspiel  war  noch  vollkommener 
wie  früher,  und  der  Vortrag  deshalb  so  sicher,  frisch 
und  lebendig,  dass  wir  uns  nicht  entsinnen,  diese  Quar- 
tetie bier  in  besserer  Ausführung  gebort  zu  haben. 

Das  Rondo  alla  Spagnuola  von  Spohr  (bei  P.  Me- 
chetti  qn».  Carlo  in  Wien  erschienen)  ist  ein  ansnrueb- 
loses,  nur  aus  einem  Satze  bestehendes  Musikstück,  das 
man  zwar  niebl  eben  schwierig  in  dar  Ausführung  und 
brillant  in  seiner  Wirkuug  nennen  kann,  das  aber  sehr 
anspricht ,  wie  Alles  was  Spohr  gibt ,  saaber  und  nell 
gemacht  ist,  und  eiuen  so  äusserst  feinen  and  eleganten 
Vortrag  verlangt,  wie  er  uns  durch  die  Herren  Mendel»' 
söhn  und  David  geboten  wurde.  Es  gefiel  deshalb  sehr, 
und  wir  erkennen  hierbei  noch  besonders  an ,  dass  man 
bei  der  Auswahl  der  auszuführenden  Stücke  auch  aal 
die  vorzüglichsten  Kunsterzeugnisse  der  Gegenwart  Rück- 
sicht nimmt,  sie  mit  alleren  anerkannten  Meisterwerken 
zusammenstellt  und  so  durch  die  Sache  selbst  in  den) 
Publikum  eine  lebendige  Kritik  und  ein  gesundes  sicke- 
ret Unheil  herauszubilden  versieht. 

Von  ausserordentlicher  Wirkung  war  das  neue  Trio 
(Dmoll)  von  Mendelssohn  - Barlholdy ,  welches  von  dem 
Komponisten  und  den  Herren  Konzertmeister  David  und 
Willmann  vorgetragen  wurde.    Wir  halten  es  unbedingt 
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für  eines  der  gefangensten  Stücke  des  berühmten  Kom- 
ponisten ,  für  ein  Erzeugniss  seiner  schönsten  und  besten 
Stunden;  es  ist  reich  an  schönen  neuen  Motiven  und 
meist« r hilf«  in  Arbeil  und  Form,  ein  tiefes  poetisches  Ge- 
fühl durchdringt  das  Ganze,  das  so  schlagend  und  un- 
mittelbar wirkt,  als  wir  seilen  noch  bei  einem  musikali- 
schen Kunstwerk  gefunden  haben.  Ueberdies  ist  es  für 
die  betheiliglen  instrumenta,  besonders  für  das  Piano- 
forte  sehr  dankbar  geschrieben  und  in  dieser  Hinsicht 
ein  zwar  schweres,  aber  überaus  brillantes  Konzertstück. 
Auch  aus  Mendelssohn  -Barlboldy's  Meisterspiel  Hess  sich 
herausfühlen,  mit  welcher  Liebe  er  au  diesem  herrlichen 
Trio  gearbeitet  haben  mag,  wie  denn  überhaupt  der  Vor- 
trag desselben  in  allen  Theilen  und  von  allen  Mitwir- 
kenden ausserordentlich  gelang.  Das  Publikum  wurde 
wahrhaft  enthusiasmirt,  und  nach  jedem  der  vier  Sätze, 
welche  das  Trio  enthält,  schienen  die  lauten  Beifallsbe- 
zeugungen  nicht  enden  zu  wollen.  Das  Trio  erscheint 
binnen  kurzer  Zeit  im  Verlage  der  Herren  Brcitkopf 
und  Hürlel,  und  so  können  und  werden  bald  alle  Kunst- 
freunde sich  den  Genuss  verschaffen,  dasselbe  näher  ken- 
nen zu  lernen. 

Dnser  fünfzehntes  Abonnement-  oder  Gewandhaus- 
konzer t,  welches  Donnerstag  am  6.  Februar  d.  J.  stalt- 
fand, wurde  eröffnet  mit  der  Ouvertüre  zu  den  Najaden 
von  William  Slerndale  •  Bennett ;  sie  ist  ein  schönes 
Werk,  wurde  oft  schon  hier  mil  Beifall  aufgeführt,  und 
gehört  zu  den  Lieblingen  unseres  gebildeten  Konzertpu- 
Slikums.  Die  ziemlich  schwierige  Ausführung  gelang 
unter  Mendelssohn  -  Bartholdy's  Leitnng  ganz  vortrefflich 
und  die  Ouvertüre  erhielt  wieder  den  allgemeinsten  Beifall. 

Iu  diesem  Konzerle  hörten  wir  eine  junge  Sängerin, 
Früul.  Auguste  Löwe  aus  Berlin ,  welche  zwei  Mal 
auftrat  und  die  Arie  aus  Cosi  faii  lulle  von  Mozart 
„Come  scoglio"  mit  vorangehendem  Rezitativ,  so  wie 
Rezitativ  und  Arie  „Nun  beul  die  Flur  das  frische 
Grün"  ans  der  Schöpfung  von  J.  Haydn  vortrug.  Fra'ul. 
Löwe  besitzt  eine  starke,  kräftige,  wohlklingende  und 
sebr  umfangreiche  Stimme,  die  aber  noch  ziemlich  unaus- 
gebildel  ist;  man  kann  daher  auch  an  ihre  Leistungen 
grosse  Anfordernngen  nicht  machen ,  sie  zeugen  jedoch 
von  Talent,  und  bei  den  wirklich  schönen  Mitteln,  mil 
welchen  Dem.  Löwe  ausgestattet  ist,  lässl  sich  hoffen, 
dass  sie  unter  guter  Leitung  einmal  recht  Tüchtiges  lei- 
sten wird.  Bis  jetzt  hat  uns  ihr  Vortrag,  der  überdies 
eine  ihre  Kräfte  überschreitende  Zuversicht  verrälh,  nicht 
befriedigt,  obwohl  wir  gern  in  den  aufmunternden  Bei- 
fall, welcher  ihr  von  dem  Publikum  geschenkt  wurde, 
einstimmen. 

1  Herr  iV.  Haake,  Mitglied  des  Orchesters,  trog  ein 
von  ihm  komponirles  neues  Concertino  für  die  Flöte  vor 
und  erwarb  sich  damit  sehr  lauten  allgemeinen  Beifall. 
Die  Komposizion  ist  geschickt  gemarht  und  nicht  ohne 
Interesse,  nur  Im  Ganzen  etwas  zu  lang;  gewinnen 
würde  sie  jedenfalls,  wenn  der  Komponist  sie  etwas  kür- 
zen wollte ,  wozu  der  letzte  Theil  derselben ,  weither 
einen  sehr  stark  iuslrumenlirlen,  aufgeregten,  aber  we- 
der harmonisch,  noch  sonst  sehr  ansprechenden,  dem  Ka- 
rakter  der  Flöle  ziemlich  fremden  Salz  enthält,  gule 


Gelegenheit  geben  dürfte.    Das  Spiel  des 
war  sehr  ausgezeichnet  «n  jeder  Hinsieht,  und  er  gehört 


unbedingt  zu  den  besten  Solospielern  unseres  Or< 
Am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  liess  sich  n 


Zugabe  des  Repertoire,  ein  Herr  Toselti  aus  Ferrara 
auf  der  Glasharmonika  hören.  Diese  Harmonika  besteht 
aus  kleinen  Glasscheiben ,  welche  die  vollständige  Ton- 
leiter mehrerer  Oktaven  enthalten,  und  mit  Im  rk häm- 
mern geschlagen  werden,  ähnlich  dem  Spiel  der  Stroh- 
fiedel  des  bekannten  Gusikow.  Die  Töne  der  Glashar- 
monika sind  aber  natürlich  klarer ,  bestimmter  und  viel 
wohlklingender,  als  die  der  Slruhfiedcl.  Herr  Toseiii 
spielte  die  Arie  „  Casla  Diva"  aus  Norma  von  Bellini 
ausserordentlich  fertig  und  geschmackvoll t  ■ 
allgemeinen  sehr  verdienten  Applaus. 

Den  zweiten  Theil  des  Konzerts  füllte  di 
i  Sinfonie  in  Bdur  von  Beethoven  aus.  Sie  wurde  unter 
,  Mendelssohn- Bartholdy's  Leitung  sehr  musterhaft  aus- 
geführt, und  jeder  einzelne  Satz  erhielt  den  lauten  Beifall 
der  für  schönen  Kunslgenuss  stets  dankbaren  Zuhörer,  f. 


Der  Tuchmacher  (Le  drapier), 

neue  Oper  von  F.  Halery,  ist  am  3.  Januar  zum  erste» 
Male  in  Paris  aufgeführt  werden.  Das  Stück  spielt  in 
den  Zeiten  der  französischen  Ligue.  Die  Stadt  Cbartres) 
soll  an  die  Royalisten  verratben  werden,  Haupt  der  Ver- 
schwörung isl  der  Tuchmacher  Bazu.  Ein  iu  die  Toch- 
ter des  Letzlern  verliebter  Student  erfährt  zufällig  das 
Komplot,  wird  von  der  Gegenpartei  als  verdächtig  ver- 
haftet und ,  weil  der  Kdle  den  Tachmacher  nicht  in's 
Unglück  stürzen  will,  vielmehr  im  Verhöre  hartnäckig 
schweigt  —  zum  Tode  verurlbeill.  Indessen  tröstet  er 
sich  darüber,  und  kann  es  auch,  denn  er  erhält,  als  Preis 
seines  Schweigens,  die  Hand  der  Geliebten;  die  Hoch- 
zeit wird  den  Tag  vor  seiner  Exekuzion  gefeiert,  der 
arme  Sünder  aber  wird,  eben  da  man  ihn  zum  Tode 
rubren  will,  durch  die  in  die  Stadt  eingedrungenen  Koya- 
lislen  gerettet. 

Dies  die  Fabel.  „Aber  was  urlheilt  man  über  die 
Musik?  und  wie  ist  die  Oper  io  Paris  aufgenommen 
worden?"  Wir  begnügen  uns,  auf  diese  Frage  mit 
den  nachstehenden  Aeusserungen  zu  antworten ,  welch« 
wir  den  beiden  musikalischen  Zeitungen  von  Paris  ent- 
nehmen, der  Revue  et  Gazelle  musicale  und  der  France 
musicale.  Nur  müssen  wir  noch  bemerken,  dass  der 
Verleger  der  Erstem,  Herr  Moritz  Schlesinger,  zugleich 
Halevy's  Verleger,  die  France  musicale  aber  Halevy's 
und  Schlesinger  s  spezielle  Gegneriu  ist.  Der  Leser  wird 
vergleichen  und  sich  dann  selbst  das  Resultat  ziehen. 

Die  Hetne  et  Gazette  musicale  erzählt  uns :  Le 
drapier  a  completement  reussi.  Das  Buch  enthält  drama- 
tische, komisehe  uud  sebr  musikalische  Siluazionen,  und 
die  Musik  ist  dem  vollkommen  entsprechend.  Die  Ouver- 
türe isl  beachtenswerlh ,  originell  in  den  Modulazionen  ; 
ein  Duell  von  vortrefflicher  Arbeil ;  eine  sehr  hübsche 
Romanze  voll  Anmuih  und  Grazie;  ein  feuriges  Duett, 
dem  zwischen  D.  Anna  und  D.  Oltavio  in  Mozarts  üio- 
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vantii  vergleichbar;  ein  anderes  Duelt  höchst  dramatisch 
aod  effektvoll  (an  ne  peal  plus  dramalique);  eine  Arie 
voll  Schwung  und  Liehesglulh  j  ein  Terzelt  d'un  bon 
sentiment;  ein  nriginelles  und  ausdrucksvolles  Duett;  ein 
lebendiger,  fröhlicher  Chor;  ein  meisterhaftes  Duett,  die 
Krone  des  C-anzen  —  kurz,  die  echten  Musikfreunde 
«ind  dem  Tondichter  für  dies  neue  Werk  inuigen  Dank 
aehaldig.    Le  drapier  a  complclement  reussi. 

Die  France  musicale  berichtet:  f Iii t Le  man  nach  der 
ersten  Vorstellung  die  Zuhörer  gefragt  i  De  quel  genre 
est  ie  poeiue  du  drapier?  so  würden  sie  geantwortet 
haben:  Du  gerne  euuuyeux.  —  Et  la  niusique? —  Du 
genre  enuuyeu.v  —  Kl  Fexci-ulion?  —  Du  genre  en- 
nuyeux.  —  Oder:  Qu'  avez-vous  eprouve  diiranl  le  pre- 
mier  acte?  —  De  l'ennui.  —  El  durant  le  secoud  acte?  — 
In  ennui  plua  grand.  —  Et  durant  le  Iroisicnto  acte?  — 
Ln  ennui  tres -graml.  Halevy  nimmt  einen  ge- 
wissen Wang  unter  den  jetzigen  Tun.selzern  ein.  Gläuzt 
er  auch  nicht  durch  Fantasie,  Erlindung,  Seliwung  —  so 
fehlt  es  ihm  doch  nicht  gänzlich  daran,  er  ist  .Meister 
in  der  Modul.tzion  und  Inslruincntaziou.  Was  aber  die- 
sen uuglücklicen  Tiichuiacher  belrillt,  so  tut  dem  Kom- 
ponisten weiter  nichts  gefehlt,  als  ein  guter  freund,  der 
ihm  nach  der  Einsicht  iu  die  Partitur  geralhcu  hatte, 
dieselbe  in's  Keuer  zu  werfen.  Schlecht  genug,  um  sich 
dabei  schrecklich  zu  langweilen  ,  nicht  sehlecht  genug, 
um  sich  daran,  eben  der  übergrossen  Schlechtigkeit  we- 
geu,  zu  amüsiren,  kann  diese  neue  Oper  nur  als  Muster 
dienen,  wie  man  nicht  koinponiren  soll.  —  Von  dem 
Einzelnen  zu  reden,  ist  geradezu  unmöglich;  Alles  ist 
gleiehmassig  farblos,  Irist,  unerquicklich,  höchstens  etwa 
ein  Quartett  und  ein  Duett  ausgenommen.  Eufin,  de 
l'eunui,  rien  que  de  l'ennui ! 


Feuilleton. 

Wir  haben  Im  vorigen  Jahrgänge  S.  906  den  Brief  milgelh  eilt, 
welchen  Lijit  an  den  Comilc  lur  Errichtung  des  BeethovenMehen 
Monument»  richtete  und  worin  er  sich  erl>"t,  die  noch  fehlende 
Souffle  ans  eigenen  Mitteln  aufzubringen.  Der  Dörmte  hal  Mar* 
aaf  dem  berühmten  Virtuosen  geantwortet  und  sein  Anerbieten 
dankbar  angenommen,  auch  die  gestellte  Bedingaog,  dnss  (Urto- 
lini  tu  Flvrent  daj  Denkmal  verfertige,  akzrptirl,  jedoch  in- 
gleich eiklart,  dnss  die  Statue  nicht  in  Marmor,  sondern  in  Bronze 
gearbeitet  werden  müsste,  da  da>  Monument  in  Bonn  auf  einen 
freien  Flalzo  errichtet  werden  sollte :  eise  Marinorslntue  aber 
würdo  den  Eioilüiaseu  der  Witterung  weniger  widerjteben  und  da- 
her weniger  Haltbarkeit  and  Dauer  haben.  Uebrigens  wird  die 
Apprsbazipn  dca  zu  liefernden  Modells  vorbehalten.  Aach  erklärt 
der  Coinite ,  dass  die  bis  jetzt  gesammelte ,  ia  seinen  Händen 
bcGudlicbe  Summe  sieb  auf  4U.00O  Franken  belaufe. 


Seit  dem  neoco  Jahre  ist  die  Hevuc  et  Gazette  musicale  do 
Paris  nickt  mehr  vou  Uerra  Moritz  Schlesinger,  sondern  von  ./. 
SpeeJU  als  Redakteur  ( ,.D»recleur")  ■nlfrzeichnct.  —  Ob  dies 
blas  provisorisch  oder  definitiv  ist,  umss  dabin  gestellt  bleiben, 
da  das  Blatt  selbst  sich  darüber  nicht  ausspricht. 

Sirnust'  Beispiet  findet  Nachahmer.  Eine  Gesellschaft  unga- 
riichtr  Mlitiker,  unter  Leitung  eines  gewissen  Volcr-Sandor,  ist 
nach  Paris  gegaugen,  und  spielt  dort,  in  die  ungarische  .\aziunal- 
tracht  gekleidet,  in  den  glänzendsten  Soireen  ungarische  Mazional- 
tänze  uuter  dein  gru.ssteu  Jabel  der  Pariser  vom  eh  in  tu  Well. 


Weier- J  FrtüMU  ist  in  Bordeaux  mit  grossem  Erfolge  sof- 

gefübrt  »orden. 

Eine  Verfügung  des  Mariatministera  von  Frankreich  bestimmt, 
dass  ia  allen  französischen  Hafenstädten  die  Regimcntsmnsik  bei 
der  Marine  eiogezages  werden  soll.  Viola  comme  oo  encoarage 
la  musique  en  France,  bemerkt  die  Pariser  Revue  et  Gazelle  mu- 
sicale hierzu. 


In  Sehaflhauten  bestebt  eine  treffliche  Mnsikgesellsebaft  von 
Dilettauleo ,-  Präsident  Ist  Ferdinand  von  Wsltkircb,  selbst  ein  gu- 
ter Geiger  —  O/rbe sterdirektor  Staudt  aus  München.  Die  Ge- 
sellschaft zählt  8  Geigen ,  2  Bratschen  ,  1  Violoneell ,  1  Bass ,  2 
Klarinetten,  2  Flöten ,  versammelt  sich  wöchentlich  ein  Mal,  und 
gibt,  mit  Unterstützung  einiger  Sänger  and  Sängerinnen,  den  Win- 
ter über  vier  Konzerle.  Nur  wird  über  die  vornehme  Absonde- 
rung der  dartigrn  Aristokratie  geklagt,  welche  ihre  t (teilweise  be- 
deutenden Talente  nicht  zur  Unterstützung  dieser  musikalischen 
Bestrebungen  verwendet.  I 

Am  Konservatoriaal  der  Meaik  an  LüMieb  bot  sieb,  nach  Art 
des  Pariser,  eioe  Konzerlgesellscbaft  gebildet;  dia  Professor««  der 
Anstalt  und  ihre  uusj;ezeichuel>ien  Sobüler  Indien  das  Orchester, 
welche«  uater  der  Leitung  des  Herrn  Daussaigae  sieht.  Es  wer- 
den diesen  Winter  vier  Konzerte  gegebeu ,  und  der  Abonuement- 
preis  für  dieselben  (wir  Ikeileu  dies  aur  beliebigen  Vergieichnng 
mit)  beträgt  12  Frauken. 

Geatorben  ist  der  bekannte  französische  Sänger  Roy,  3G  Jnkr 
nlt,  zu  Marseille.  Er  war  eine  Heihe  von  Jahren  hindurch  eine 
iiierde  der  Pariser  komischen  Oper  und  als  einer  der  ersten  ko- 
miseben  Sänger  Frankreichs  (Bassist)  anerkannt. 

Dio. Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  österreichischen  Rai- 
serslaatna  hat  von  dem  Kardinal -Erzherzog  Hildulf  ei»  kostbares 
Geschenk  erhalten  i  eine  vollständige  Sammlung  von  Beethoven'* 
Werken,  62  Baude,  auf  Velinpapier  geschrieben,  in  rothen  Saffian 
gebunden ,  «ud  mit  schonen  Mininturbildero  so  wie  mit  goldenen 
and  silbernen  Verzierungen  geschmückt.  Die  darin  enthaltenen 
Masikstücke  bat  Beethoven  selbst  durchgesehen  und  korrigirt. 

Nach  der  Aufführung  von  Meyerbeet  t  „Rohart  der  Teufel" 
in  Gotha  bat  dar  dortige  Herzog   dem  Komponisten  als  Beweis 
seiner  Anerkennung  ein«  goldene,  mit  Brülaaten   besetzte  Dose 
übersendet,  begleitet  von  einem  äusserst  schmeichelhaften  Hand 
schreiben. 


Der  bekannte  0.  h'aitncr ,  Verfasser  mehrerer  französischen 
Werke  über  Musik,  auch  Mitarbeiter  an  diesen  Blattern,  hat  ein« 
Oper  für  die  teutsrhe  Bühne  vollendet;  der  Text  ist  von  Dr.  Schil- 
ling, dem  Herausgeber  de*  Lniversallexikoos  für  Touküustler,  und 
das  Werk  soll  zunächst  in  Stuttgart,,  Kassel  und  Karlsruhe  zur 
Aufführung  kommen. 

Im  bevorstehenden  Frühjahre  wird  die  berühmte  Sängerin  der 
küniglichen  Oper  zu  Berlin  Sophia  lAiiee  eine  Knnstreiso  nach  Pa- 
ris unternehmen,  wo  sie  auf  den  dortigen  Bühnen  in  französischer 
Sprache  singen  soll. 

Der  berühmte  Bildhauer  Danton  in  Paris  hat  Italkbrenner't 
und  Moschelct'  Büste  vollendet  ;  beide  sollen  sprechend  ähnlich  sein. 

Ilatevy  ist  von  dem  Herzoge  von  Orleans  zum  Direktor  sei- 
ner Privaluiusik  ernanut  worden. 

Berichtigung.  Zu  der  S.  99  lnitgetlietllen  ,,  Urbersicitt  der 
Opemvurstellungen  auf  dem  Stadtlltenter  zu  Leipzig  im  Jabre 
1838"  setze  man  noch:  „und  183'J."  Die  meisten  der  angege- 
benen Stücke  sind  1839  aufgeführt  worden.  Das  Theaterjahr  rängt 
nämlich  im  Oktober  an.  Die  beiden  letilen  Monate  des  Jahres 
1839  sind  jedoch  in  der  gegebenen  Ucbcrsiebt  zogleich  mit  be- 
rücksichtigt worden  ;  die  Uebersicht  gilt  also  hauptsächlich  dem 
letztvertlusscnun  Jabre  183V. 
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MuwIUallen-Auetlon  In  Erfurt. 

Den  16.  Min  IU40  and  folgende  Tage,  Nachmittag!  toi  8 — 
Ii  Mir,  «oll  die  von  dem  verittorlivnrn  Organisten  Herrn  Kluge 
nachgelassene  musikalische  Bibliothek,  bestehend  aus  einer 
bedeutenden  Sammlung  (Regen  OOOO  Nummern)  drr  vor / ni; In  li- 
tten altern  und  neuem  Musikalien  aller  Gattungen,  ao  wie 
einer  ziemlichen  Anzahl  thmrrtitch  ■  muxikali«  bi  r  Werke  ,  iiiglei- 
chen  Portrait»  berühmter  Tonkunttler,  gegen  baare  Zahlung  an 
den  Meistbietenden  verkauft  werden.  —  Kataloge  davon  aiud 
durch  den  Kumt-  uud  Musikalienhändler  W  i  I  h.  Korn  er  in  Kr- 
fort  .«  beziehen  der  auch  Auftrage  für  die  Auclion  gegen  hin- 
reichende  S.<  hrrhrit  ubernimmt. 

BOtt-rer,  köuigl.  gericktl.  Auctiont-Commissariu.. 


tanntniarliiinsr  »nen  Verkauf»  mein 
«ehr  guten  miiMlkallaielaen  Instrumente 
und    *l  Italien. 

Ks  tollen  in  diesem  Frühjahre  mehrere  gute  musikalische  In 
tlrameate  und  Musikalien)  au«  dem  Nachlasse  des  vemtorbenen  und 
bekannten  grotsca  Musikfreundes  Herrn  Barons  von  Hangk  in 
Silhita  bei  Zcita  per  AneÜon  verkauft  werden.  Unter  den  Instru- 
mente« zeichnen  sieh  vorzüglich  ein  italienischen  schönes  \  iolon- 
cello ,  eine  dergleichen  Violine  und  ein  Piauofocte  in  Flügelforsn 
von  Stein  in  Wien,  ganz  besonders  ans )  die  Musikalien  sind  »on 
den  besten  und  berühmtesten  Meistern  Allerer  und  neuerer  Zeil. 
Durch  Kataloge  wird  sich  da«  Nähere  noch  bestimmter  ergeben. 

Ins  Vertage  von  F.  E.  C.  IjC UCkUrt  in  Hrea- 

I  erseheint  binnen  Kurzem  : 

\je*  Adleux  k  la  Patrie 

C  a  p  r  i  c  e 
compose  pour  le  Pianoforte  et  dedie  ä  ton  compatriote 
Cheltird,  M nitre  de  la  chapclle  de 
S.  M.  le  Rot  de  Baviere  etc. 

pax 

Ztouiß  Lacombe, 

priz  de  Piaao  du  Coatrrvaloire  de 

Oetw.  2.    Prix  10  Ggr. 

Der  CoraponiU  dieses  im  Slylc  einer  GeMDgtscene  gefaultene.. 

■elften  Vorrath  von  inler- 
er langst  alt  Vir- 


tuos 


»mponisl  dieses  im  style  eine 
s  beginnt  gegenwartig  erst 
mpositionen  zu  eröffnen  ,  na 


keinen 


Bestellungen  hierauf  nehmen  »He  Musikalien.- 
und  Bucbhandlnngen  an. 


In  der  Musikalienhandlung  ton  Frieda*«  Hilstner 
in  IrelpzlC  sind  an  eben  erschienen . 

■  nett,  W.  St,,   Op.  82.    Capriccio  pour  Piano™'"0'* 

3  8 


*...•«**,.•. ...... 


—  —  Up-  ÜSi.    Le  meaic  pour  Pivtno  &eul   | 

Carnleer,  D.  Kamen,  „El  Chnim."  Sp.""he 
tlomancc  mit  PianofoHe  (gesungen  von  Frful.  Elisa 


Mecrti  in  den  Gewandhausconcerten  sa  Leipzig)         —  4 

J. .  Op.  1U.    Trois  Nocturnes  pour  Vio- 

*    -  14 

in,  J   F.  K.,  Op.  15.    Sechs  Gesänge  für 

eine  SingsÜnunc  mit  Pianoforte    —  14 

Olinlon  ,  CS.,  Op.  46.  Treis  Qualuort  No.  19  —  81 
pour  8  Violons,  Alto  et  Violoncclle  en  Parti tion. 
No.  1  —  5.     Kumuli.  F.  Gnu.ll  .. 

 Op.  47.    Qnntnor  No.  82  pour  8  Violons,  Alto  et 

Basse  cn  Partilion.    C   1  — 


In  meinem  Verlage  erschien  «•  eben  mit  Eigtalhamsrecat  i 

Hauch.,  C.,  Des  Fischcrknabea  Liebe,  für  eine  tiefe  Stimmt 

mit  Piano.    6  Gr. 
DettMAuer,  «I.,  An  den  Wind.    Wiegenlied  für  Gesang  und 

Piann.    No.  1  8  Gr.    Na.  8  4  Gr. 
KA einen,  Fr.,  Immortelle.    Gedieht  von  Kleine  für  Gesang 

und  Piano.    6  Gr. 
L5we,  f..  II  ■usus!  ITinnuf!  HinazW    Gedicht  von  Lnskcr  für 

Gesang  und  Piano.    4  Gr. 
MelMljrer,  C  43.,  Ich  denk«  den!  für  Gesang  und  Pinn« 

(für  Franl.  Caroline  Lug  her  compouirt).    4  Gr. 
rjpolir,  Ii.,  Mitternacht.    Gedieht  von  Ui Berlstedt,  für  Teaar 

oder  Sopran  mit  Pmno  zu  vier  Händen.    18  Gr. 
Tauberl,  11'.,  Der  Himmel  im  Thüle.    R  omanze  von  Rei- 

■iek,  für  Tenor  oder  Sopran  mit  Pinsrn.  Op.  47.  10  Gr 
Trizlan,  F.  Ii. ,  Duett  für  Sl  Sopraa  -  Stimmen  (i 

deutsch)  mit  Piano.    Op.  51.    .0  Gr. 
Dresden,  im  Jnnuar  1840. 


Für  Violinspieler. 

Im  VerInge  von  F.  Ko  C. 
I  sind  so  eben  m 


Uu 

lien  erschienen  i 


apfehl 


in 

rtk. 


nssjKHS.ua  j 

Wer  Soiwtogsgeiger. 

Eine  Sammlung  leichter  und  gefälliger  l  nlerhal- 
tungsstücke  für  eine  Violine  mit  Begteitttng  einer 
■  (ad  libitum)  componirl 


von 


Morlt».  Schfiii. 

Preis :  für  eine  Violine  allein  10  Sgr. ,  für  zwei 
Violinen  15  Sgr. 

Der  Opernfreuiid. 

Eine  Sammlung  von  Compositiouen  über  die  be- 
liebtsten Opernmelodieen  für  die  Violine,  mit 
Begleitung  einer  zweiten  Violine  (ad  libitum) 
eingerichtet 

von 

Moritz  Nehfln. 

Erste  Lieferung.    Preis  5  für  die  Violine  allein  10  Szr., 
Rir  zwei  Violinen  15  Sgr. 

Bei  de»  bereits  sehr  fühlbar  gewordenen  Mangel  an  neuen 
,eit°'V  ü«'*l'.gen  tnterballungsstücken  für  eine  und 
zwe,  \iol,„e»  verdiene,  obige  Werkehen  eine  ..  ,o  grA.sere 
The.lnahme  von  Seilen  des  sich  für  da«  VioBn- Spiel  interessiren. 
de.  Publikum,  ul.  der  beigefügte  Fingert«!«  dem  Spieler 
dns  egene  Studium  seh,  erleichtert  und  durch  den  Reichthum  an 
»eh  auszeichnende«  Melodieen  die  Lust  zu  fortgesetzter  Lebung 
rege  erhalle,  und  gesteigert  wird.  Der  Beif.ll ,  den  die  im  vori- 
gen  Jahre  erseb.rne.en  Uebunge«  ron  demselben  Componi- 
UriagihrdC---^  +  ^-e.  haben,  hat  die 


*)  Zwölf  l'ebungen  für  die  Violine  compouirt  und  sei 
neu  Heutigen  Schülern  gewidnet  von  Marita  Scbüo 
Prrit  I7i  Scr. 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  VermntmorÜiehlwit. 
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Felix  Mendelssohn  -  Bartholdy 

Trois  grands  Quatuors  pour  II  fiolons,  Alto  et  Basse  etc. 
(Beteblas  «.) 

ao  könnte  im  Allgemeinen  sagen  i  Offenbar  stehen 
diese  Quartette  in  Milte  der  seit  Jahren  bevorzugten 
Richtung  der  Zeit ,  was  hoffentlich  Niemand  für  eiuen 
Tadel  ansehen  wird,  denn  von  der  einen  Seile  ist  die 
S.idic  zu  natürlich,  und  von  der  andern  Seile  kann  kein 
Erfahrener  mit  Grund  behaupten,  dass  sich  der  Stand 
unserer  heuligen  Quarlellmusik  in  unsern  guten  Kompo- 
nisten, vergleichuiigsweise  mit  der  Vorzeit,  auch  der 
nächslvergangenen,  in's  Geringere  gestellt  habe.  Int  auch 
nicht  Jeder  Beethoven  uud  kann  und  will  es  auch  nicht 
einmal  ein  Vernünftiger  sein,  wenn  es  auch  sogar  heisse- 
sler  Wunsch  seines  Innern  wäre  :  so  ist  doch  Beetho- 
ven nicht  blos  im  Wesen  der  Sinfonieen,  sondern  auch 
im  Quartett  unwidersprochen  beliebtestes  Vorbild  der 
Zeil,  oft  sogar  Idol,  als  Schöpfer  einer  gesteigerten  Mu- 
xikerweilerung,  die  durch  Fanlasiescbwung  in  eigenster 
Machtvollkommenheit  nicht  nur  das  Bereich  der  Töne 
grossartig  bald,  bald  neckend  wie  auf  ungezügeltem  Ross 
Unrc-hlliegt,  sondern  nichl  seilen  sogar  mit  dem  Glück  des 
Mullies  und  der  Krad  in  angrenzende  Reiche  befreundeter 
IJihisle  siegreich  einfallt  und  den  Raub  davon  trägt. 
Ging  dieser  revoluziooäre  Tonflug  eines  hochbegabten 
Genius  aus  den  Aufregungen  der  Zeil  und  dem  Wesen 
des  Tondichters  hervor,  so  kann  es  kein  Wunder  heissen, 
wenn  ein  solcher,  in  sich  selbst  lürhlig  und  durch  Enl- 
fhmmung  entflammend,  den  Enthusiasmus  einer  Zeil  er- 
glühen machte,  deren  ungestillte  Wünsche  den  Pfad  des 
allgemeinen  Heils  auf  noch  unbestimmten  und  daher  viel- 
fachen Wegen  natürlich  noch  nicht  zu  linden  vermoch- 
ten, schon  darum,  weil  sie  sich  im  Unbestimmten  gefal- 
len. —  So  ist  also  Beethoven  allerdings  auch  das  bevor- 
zugte Vorbild  dieser  Quartette,  was  ihnen  nur  Gunst 
bringen  kann,  sobald  das  Vorbild  im  hervorragend  We- 
sentlichen wohl  als  ein  geliebtes,  nicht  aber  als  ein  ohne 
Selbständigkeit  zu  stark  nachgeahmtes  sieb  hinstellt,  was 
nie  fruchtet,  nicht  einmal  in  der  Zeit  des  Enthusiasmus. 
Solche  zu  weit  oder  vielmehr  zu  nahe  getriebene  Nach- 
eiferungen Beelhovenscher  Eigentümlichkeit  sind  diese 
Quartette  keinesweges;  davor  bewahrt  den  Verfasser 
schon  seine  andere  Neigung  zu  den  Hauplmeistern  älte- 
rer Zeit  und  seine  fast  überall  festgehaltene,  konsequente 
Durchführung  der  Form,  die  einmal  zum  Grunde  gelegt 
worden  ist.  Wir 


in  verschiedenen  Hinsichten  am  liebsten  zwischen  Ons- 
low  und  Beethoven  stellen.  Mit  dem  Erstgenannten  haben 
sie  nach  unserer  Ansicht  das  Geordnelere  der  Form  ge- 
mein, versteht  sich  bei  anderweitiger  Verschiedenheit; 
mit  dem  gefeierten  Heros  hingegen  das,  was  auf  unsere 
Tage  am  meisten  übergegangen  ist  und  auf  sie  haupt- 
sächlich übergeben  konnte  und  mussle,  nämlich  die  freiere 
Selbständigkeit  melodischer  Bewegung  der  Stimmen,  jeder 
einzelnen  für  sich.  Es  ist  dies,  wie  schoo  gesagt,  so 
sehr  zur  Nothwendigkeil  geworden,  die  Beethoven  nicht 
erfand,  sondern  bereils  durch  seine  Vormeister  herrlich 
in's  Leben  gebellt  sah  und  so  erweiterte,  dass  man 
ohue  jene  vierfach  melodische  Stimmenführung  kaum  mehr 
ein  Quartett  als  ein  eigentliches  anerkennen  kann.  Dies 
ist  es  auch,  was  als  Erbgut  von  unsern  drei  Heroen  er- 
griffen und  festgehalten  worden  ist,  nicht  die  ErGndung 
irgend  eines,  die  jedes  neuen  Schöpfers  eigen thümliche 
Wesenheit  sein  und  bleiben  muss.  Darin  bleibt  Jeder 
er  selbst.  Und  so  wie  sich  darin  vorzüglich  die  Beson- 
derheil jeder  Dichtung  und  ihr  geistiger  Gehall  offen- 
bart, die  über  aller  Art  und  Form  stehen,  so  isl  doch 
gerade  diese  individuelle  Besonderheit  mehr  oder  weni- 
ger eigenlhümlicher  Erfindsamkeileo  dasjenige,  was  sich 
für  Musikalisches  schon  im  Allgemeinen  sprachlich  nur 
schwer  darstellt,  am  schwierigsten  in  eigentlichen  Quar- 
tetten, wie  sie  jetzt  sind  nach  Beelhoven's  Epoche.  Ja 
wir  behaupten,  dass  eine  gediegene,  verständige  Musi- 
ker jeder  Partei  klar  überzeugende  und  somit  durch- 
greifende Beurtheilung,  die  weder  ein  Lobgedicht  noch 
eine  pbrasengtdrehelc  Wilzpeitsrhe  sein  darf,  jetzl,  wie 
die  Sachen  nun  slehro,  gar  nicht  gegeben  werden  kann. 
Natürlich  verlangt  eine  solche  Behauptung  Beweise,  die 
wir  auch  nicht  vorenthalten  wollen. 

Unser  Musikwesen  hat  sich  schon  seit  Mozart,  noch 
mehr  seit  Beelhoven  über  Manches,  was  vordem  als 
Basis  des  Rechts  angesehen  wurde,  theils  erhoben,  theils 
hinweggesetzt,  so  dass  in  verschiedenen  zur  besonnen 
bestimmten  Beurtheilung  wesentlichen  Dingen  kein  Fuss 
zu  fassen  ist,  ohne  vorher  einen  mühevollen  Bau  zn 
unternehmen ,  dessen  Festigkeit  Anerkennung  verdient. 
Ein  solcher  neuer  Grundbau  liesse  sich  nun  zwar  bei 
gehörigen  Mitteln  und  Ireuem  Fleisse  in  einem  beson- 
dern Werke,  aber  nicht  in  einer  Rezension  ausfuhren. 
Die  Wissenschaft  der  Tonkunst  ist  von  genialen  Scbö- 

I  pfero  durchgreifender  Kunstwerke  dermaassen  überflügelt 
worden ,  dass  sie  fast  in  Misskredit  gekommen  ist  nnd 

I  dass  alle  Welt  mit  Meplüslopheles  ausruft:  Alle  Theo- 
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rie  ist  grau.  Wenn  man  es  also  anverholen  eingesteht, 
sie  sei  nicht  viel  werth  ,  nicht  nölhig,  so  sagt  man  da- 
mit nichts  anderes  aas ,  als :  der  Begriff  sei  unnütz  and 
der  Effekt  gebe;  die  Geschmacksrichtung  der  Zeil  sei 
das  Rechte  und  alles  Denken  darüber  eine  Sache,  die 
umsonst  sei  und  ohne  Weiteres  als  lästig  bei  Seile  ge- 
schoben zu  werden  verdiene.  —  So  brauchte  es  keiner 
Rezension,  am  allerwenigsten  bei  Männern,  die  Geltung 
erlangt  haben ;  man  hätte  alsdann  nichts  zu  thun ,  als 
auf  die  Werke  aufmerksam  zu  machen,  sie  vorzuführen, 
damit  sie  kein  Musikfreund  übersehen  möge,  soudern 
dafür  im  Allgemeinen  angeregt  werde.  Das  haben  die 
allermeisten  Anzeigenden  auch  wirklich  so  gemacht,  ge- 
witzigt durch  das  Schicksal  derer,  die  anfangs  wider 
Mozarl's  und  noch  mehr  wider  Beetboven's  Erhebungen 
der  Kunst  auftraten  und  den  Siefen  der  Tonhelden  unter-  I 
lagen.  Aber  abgesehen  davon,  dass  in  jedem  ehrlichen 
Kampfe  doch  nur  Einer  Sieger  sein  kann  und  dass  es 
keine  Schande  für  den  Besiegten  ist,  wenn  er  gegen 
einen  Cherub  mit  (lammendem  Schwerte ,  den  er  nicht 
sogleich  als  vom  Himmel  kommend  erkannte,  vielmehr 
als  einen  Störer  des  gewohnten  Friedens  ansah,  unter- 
liegt, ja  dass  er  auch  überwunden  noch  immer  ungleich 
mehr  Werth  und  Menscheuehre  hat,  als  alle  diejenigen, 
die,  keines  Glaubens  Iroh,  vor  jeder  neuen  Krafterschei- 
nung  gleich  demüthig  die  Segel  streichen,  sich  gehorsam- 
lieb  unterwerfen  und  Hosianna  singen,  ohne  zu  wissen 
warum  —  so  hätte  man  doch  mindestens  nachher,  als 
z.  B.  Beethoven  s  Hauptwerke  die  Welt  gewannen,  die  { 
Ehre  des  menschlichen  Denkens  reiten  und  untersuchend 
erklären  sollen ,  worin  der  alte  Glaube  irrte  und  was 
wir  denn  eigentlich  durch  den  neuen  gewonnen  haben, 
worin  wir  reicher  geworden  und  der  ewigen  Wahrheit 
näher  getreten  sind.  Das  hat  man  aber  nur  höchst  sel- 
ten und  in  den  Hauptsachen  gar  nicht  gelhan,  hat  viel- 
mehr genossen ,  über  den  Genuss  deklamirt  und  gebil- 
det, von  Offenbarungen  gesprochen,  als  ob  Alle  Offen- 
barungen hätten ,  hat  sich  auf  solche  Art  fein  bequem 
ans  den  Schlingen  des  Denkens  gezogen  und  die  Theorie 
von  manchen  Seileu  her  wirklich  grau  werden  lassen, 
da  sie  doch  stets  und  immerfort  so  frisch  und  jugend- 
kräftig  grün  bleiben  sollte,  als  der  Baum  des  Lebens 
and  die  Dichtungswerke  der  Kunst  selbst.  Wer  ist 
denn,  der  bis  jetzt  wissenschaftlich  und  bestimmt  aus- 
führend  z.  B.  über  Beetboven's  letzte  Quartetten,  die  i 
den  Styl  dieser  Gattung  im  Sturme  veränderten,  gespro- 
chen hat?  Länger  als  zwölf  Jahre  sind  sie  in  der  Well, 
und  immer  noch  dreht  man  sich  um  den  kindlichen  Aus- 
spruch :  Die  Welt  versteht  sie  noch  nicht,  ist  noch  zu  klein, 
muss  sieh  erst  noch  zu  ihrer  Grosse  heranbilden.  Gut. 
Wird  man  sie  denn  verstehen  lernen,  wenn  man  sie  nicht 
genau  untersucht?  Glaubt  man  denn  wirklich,  das  Ver- 
stehen kommt  durch  das  Gewöhnen  an  eine  Sache?  Man 
kann  aich  auch  an  Falsches  und  an  Unschönes  gewöh- 
nen. Wir  sagen  nicht,  dass  sie  falsch  und  unschön 
sind,  sondern  wir  sind  nur  gegen  die  Flauheit,  die  sich 
an  nichts  Schweres  machen  will  und  aus  Furcht  sich  vor 
jeder  Gefahr,  die  allerdings  dabei  ist,  verkriecht.  Wäre 
über  den  Bau  derselben  viel  zu  sagen ,  wenn  man  nur 


Obren  fände,  so  wäre  noch  weit  mehr  über  die  Frage 
zu  uniersuchen  i  Wie  weit  darf  das  Uebereinanderbaueu 
vielfacher  und  immer  neu  eindringender  Melodiceo  geben, 
ohne  das  Fassungsvermägen  auch  konslgebildcler  Seelen 
zu  überbieten  und  dem  Spiele  das  Spiel  und  das  Wohl- 
gefällige milsammt  der  Einheit,  der  zu  bewahrenden  hei 
aller  Mannichfalligkeil ,  zu  verdüstern?  —  Glaubt  man 
denn  wirklich,  dies  sei  nichts  Menschenwürdiges  und  es 
käme  auf  ein  Durchdenken  der  Kunst  nichts  mehr  an? 
Hier  hilft  keine  Offenbarung,  sondern  dass  man  sie  be- 
denke. Das  ist  aber  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen,  wie 
es  geschehen  sein  sollte  und  gewiss  geschehen  sein  würde, 
wenu  man  nicht  eine  Predigt  vor  leeren  Hanken  befürch- 
ten zu  müssen  geglaubt  hätte.  Und  so  steht  es  denn 
damit  noch  immer  so ,  dass  die  Entzückten  darüber  ge- 
rade so  viel  Grund  haben,  als  die  Nicblentzückleii  ;  sie 
glauben,  was  doch  in  menschlichen  Dingen  zum  Erstau- 
nen wenig  ist.  --  Dieser  Mangel  an  begründeter  Leber- 
zeugung  hatte  jeiloeb  auf  die  ausführliche  Bcurtheilung 
der  vorliegende»  Quartette  nur  an  einigen  Stellen  ,  na- 
mentlich iu  den  Bindungen  der  verschiedenen  Glieder, 
einigen  störenden  Einlluss.  Sie  sind  viel  übersichtlicher 
und  einfacher  zusammengesetzt  iu  den  melodiösen  Sliin- 
menverschiedenheilcn ,  als  die  in  der  Gattung  zum  Vor- 
bilde dienenden ,  nicht  schwieriger  und  ziemlich  in  der 
Weise,  wie  das  frühere  und  bekannte  Esdur*  Quartett 
dieses  Verfassers. 

Allein  diese  melodischen  Mehrslimmigkeitsverhäll- 
uisse  der  eigentlichen  Quarteltgatlung  bringen  iiolhweudig 
noch  etwas  Anderes  mit  sich,  was  wissenschaftlich  genau 
gleichfalls  noch  gar  nicht,  höchstens  in  einigen  sehr  ge- 
ringen Berücksichtigungen ,  erörtert  worden  ist.  Es  ist 
das  l'erhä/tniss  der  harmonischen  Gesetze  zur  melodi- 
schen Mehrstimmigkeit. 

Mit  Recht  gehen  alle  Begründungen  der  Harmonie 
vom  Homophonischen  aus ;  man  hat  erklärt,  wie  ein  voller 
und  unvollständiger  Akkord  sich  mit  einem  andern  ver- 
bindet, wie  einer  nach  dem  andern  auf  das  Wirksamste 
in  geordnete  Folge  eines  schönen  oder  sprachriebtigen 
Zusammenhanges  za  bringen  ist,  insofern  nämlich  die 
Stimmen  hauptsächlich  homophon,  nur  in  geringen  melis- 
malischen  L'mspielungen  ,  namentlich  in  den  Millelstim- 
men  verschönend,  akkordiren.  Das  ist  gut  und  schlechthin 
nolhwendig,  muss  auch  durchaus  als  Grundlage  des  gan- 
zen harmonischen  Gebäudes  fort  und  fort  betrachtet,  aber 
sogar  selbst  in  dieser  Grundlage  nicht  als  für  ewige  Zei- 
ten rein  abgeschlossen  angesehen  werden ,  so  sehr  man 
auch  von  vielen  Seiten  her  den  Ausspruch  sieh  gelüsten 
liess,  als  wären  wir  damit  vollkommen  fertig.  Fertig 
ist  allein  der  Tod;  was  lebt,  hat  sich  zum  Vollkomme- 
neren zu  erheben.  Eben  um  dieses  seltsamen  Ahgescblos- 
senheilglaubens  willen,  der  mit  dem  Bestand  der  Sache 
selbst  in  Widersprüche  sich  verwickelt  sehen  musste, 
ist  es  in  unserer  jüngsten  Zeit  dahin  gekommen,  dass 
man  alle  gesetzliche  Ordnung  folgerecht  harmonischer  Ver- 
webung für  eitlen  Sebulkram  erklärte,  d  essen  morsche 
Fesseln  man  brechen  müsse.  Anstalt  die  Erkennlniss 
zu  bewahren,  dass  der  Mensch  den  letzten  Grund  der 
Dinge  nicht  erfasse,  sondern  im  strebsamen  iNäherkom 
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men  durch  fortgesetztes  Bedenken  und  Erforschen  sein 
Lebensheil  zu  suchen  habe,  hat  man  sich  lieber  der  Will- 
kür, für  den  Augenblick  bequem,  für  die  Folgen  schäd- 
lich ,  in  die  Arme  geworfen  and  gelhan ,  was  dem  Ge- 
fühle  beliebt.  Ist  nun  dadurch  Unsicherheit  sogar  in  das 
Sprachliche  harmonischer  Homophonie  gekommen,  deren 
Willkürliches  für  Originalität  oder  doch  für  rechtmässige 
Freiheit  gilt,  was  sie  nicht  ist:  so  ergibt  sich  der  Wi- 
derwille der  Zeit  für  Erörterungen  harmonischer  Gesetz- 
lichkeit in  geläuterter  und  gesicherter  Begründung  von 
selbst.  Wie  hätte  man  da  unter  solchen  Verhältnissen 
Mulh  haben  sollen,  die  Bestimmungen  harmonischer  Ge- 
setzlichkeit auf  polyphonische  Dichtungen  überzutragen? 
Halten  es  unsere  Vorfahren  nicht  gethan,  wie  sie  es  denn 
nicht  gelhan  haben,  so  liessen  es  die  neueren  Theoreti- 
ker am  so  mehr  dahin  gestellt,  je  schwieriger  jeder  An- 
fang, und  ein  solcher  ganz  besonders,  an  sich  ist,  und 
je  weniger  sie  Anklang  dafür  unter  ihren  Zeilgenossen 
vorauszusetzen  Ursache  hatten.  —  Worauf  soll  man 
denn  aber  da  bei  Beurteilungen  solcher  polvphonischen 

elzlich  r 


Werke  fussen,  wenn  über  gesetzlich  Nolhwendiges  noch 
nichts  klar  bestimmt ,  noch  nichts  als  hallbare  Grund- 
norm gilt  und  sich  geltend  gemacht  hat?  —  Da  muss 
das  Gefallen  der  Zeit,  das  veränderliche,  den  Hicbler 
spielen,  weil  vom  Gesetz  in  solchen  Beziehungen  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Ob  dies  ein  Gewinn  für  Kunst  und 
Künstler  ist ,  überlassen  wir  den  Lesern  ,  halten  jedoch 
dafür,  es  würde  einmal  Zeit,  eine  Untersuchung  harmo- 
nischer Begründung  des  Polvphonischen  ernstlich  vorzu- 
nehmen, nicht  im  Glauben,*  als  ob  sie  sogleich  auf  den 
letzten  Höhepunkt  getrieben  werden  köonle,  sondern  da- 
mit endlich  einmal  ein  Anfang  mit  den  Gesetzen  des 
Polyphonischen  gemacht  werde,  die  in  vielfacher  Hin- 
sicht von  den  Gesetzen  des  Homophonischen  verschieden 
sind.  Wenn  aber  ein  Werk  von  IG  bis  20  Bogen  in 
bedachten,  streng  geordneten  Zusammenhange  dazu  ge- 
hörte, diese  Unterschiede  gebührend  darzustellen,  so  wird 
man  wobl  zugestehen,  dass  in  einer  Beurlheilung  solcher 
Werke  durchaus  nicht  davon  die  Hede  sein  kann,  bevor  un- 
sere Zeit  sich  für  dergleichen  wissenschaftliche  Kunslerör- 
terungen  nicht  gewilligter  zeigt,  als  sie  es,  nicht  zum  Vor- 
Ibeil  ihrer  Einsicht  in  die  Kunst,  seil  lange  gethan  hat. 

Ich  weiss  recht  gut ,  dass  unsere  begabtesten  und 
in  mehrfacher  Hinsicht  gebildeten  Meisler  der  Tonkunst 
nicht  erst  nöthig  haben ,  auf  eine  solche  Auseinander- 
setzung zu  warten,  bevor  sie  anfangen,  Werke  polypho- 
nischer  Art  zu  schaffen,  denn  die  Begabung,  die  weder 
der  menschlichen  Bildung  im  Ganzen  und  der  besiebend 

Motto  AU.  vivace,  (d  =  8s) 


musikalischen  im  Besondern  entbehrt  nnd  durch  prakti- 
sche Umsicht  sich  zu  eioer  gewissen  Sicherheit  erhoben 
bat,  besitzt  nicht  nur  jenen  theils  aus  dem  Talente  tbeils 
aus  Erfahrungen,  welche  ohne  Bildung  in  Allgemeinen 
nicht  gemacht  werden  mögen,  hervorgehenden  Takt,  der 
das  Hechle  im  Grossen  und  Ganzen  ahnet  und  es  im  Drange 
nach  Erhebung  vor  aller  Begrüodung  des  geregellen  Be- 
denkens in  die  Erscheinung  zu  stellen  sich  entflammt 
fühlt,  ohne  zu  fragen,  wie  und  wie  weit  es  das  her- 
kömmlich Beslchende  überschreitet.  Es  ist  dies  ein  Vor- 
recht des  t.en ins,  dem  wir  zu  viel  verdanken,  als  dass 
wir  es  nicht  vollkommen  anerkennen  sollten.  Um  wie 
viel  mehr  muss  es  der  Bildung  möglich  sein ,  im  Bunde 
mit  der  Begabung  trod  der  Erfahrung  irgend  eine  bereits 
in's  Dasein  gerufene  Dichtungsweise  in  sich  aufzunehmen 
und  nach  seinem  innern  Bilde  wieder  neu  darzulegen, 
ob  schon  noch  nicht  an  ein  wissenschaftliches  Begründen 
der  im  Ganzen  geliebten  Darslellungsweise  Hand  gelegt 
wurde.  Bleibt  es  nun  zwar  der  Forschung  immerhin 
noch  vorbehalten,  zu  untersuchen,  in  wie  fern  und  von 
welcher  Seite  das  neu  Gegebene  segnet,  ob  es  bis  in's 
Einzelne  herab  sieb  baltbar  zeigt  und  förderlich,  so  muss 
doch  vor  allen  Dingen  in  solchen  Werken  eine  geübte 
Handhabung  der  Form ,  eine  sichtbare  Gewandheit  in 
Behandlung  des  ergriffenen  Gegenstandes  dergestalt  her- 
vorleuchten ,  dass  der  Eindruck  des  Ganzen  jene ,  in 
scbnellverhallenden  Vorübereilen  leicht  unbeachtet  gelas- 
senen Einzeluheiten ,  welche  eben  jetzt  noch  nicht  mit 
Grund  in  einer  Beurlheilung  dargelegt  werden  können, 
bewällige.  Und  diesen  festen  Takt  geübter  Hand  in  kon- 
sequenter Bewahrung  der  Form,  dieses  zusammengehal- 
tene Ausarbeiten  der  gefasslen  Themen  wird  kein  Be- 
sonnener dem  Verfasser  dieser  Quartelle  abzusprechen  im 
Stande  sein.  Jeder  Musiker,  der  mit  der  Zeit  fortgehen 
will,  wie  er  soll,  wird  also  Grund  haben,  diese  Werke 
vorzunehmen  und  sich  mit  ihnen  bekannt  zu  machen, 
was  auch  gewiss  nicht  Wenige  bereits  gelhan  haben. 

Zum  Besten  derer,  die  dies  noch  nicht  Ihalen,  geben 
wir  eine  Uebersicht  der  Anlage  vorzüglich  des  ersten 
dieser  Quartette,  und  zwar  in  Noten ,  weil  die  Art  der 
Erfindung  sich  dadurch  am  deutlichsten  macht,  ohne  irgend 
einen  Zusatz  individueller  Ansicht  nölbig  zn  haben ,  der 
dem  Besondern  eines  Andern  oft  mehr  binderlich  als  för- 
derlich ist,  sobald  nämlich  nicht  wissenschaftlich  erörternd 
eingegriffen  werden  kann,  wie  im  vorliegenden  Falle 
nach  dem  eben  Angedeuteten. 

Der  erste  Salz  des  ersten  Quartetts,  Molto  All.  vivace 
(j-J=88)  bringt  gleich  anfangs  folgenden  Hauptgedanken  i 

:  V 


liai. 


VM*  i 
Veelto. 


Ä       1  »  * 
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In  der  baldigen  Wiederkehr  dieser  Anfangsmelodie  winl 
sie  zuerst  im  Basse,  dann  mit  Hinzufüßung  der  Mittel- 
slimmen  nachgeahmt  uad  verschieden  verwebt,  nicht  zu 
lang.  Nach  Abschluss  der  Bearbeitung  in  der  Domi- 
nante tritt  folgende  Zwischcnmclodie  ein: 


jj  IranquiUo. 

r     f  ^*.-s:    -er  J-«r 

j  Pf 

ifpp 

clc. 

1^  ~  •  •  •  - 1                r  r  r ' 

Sie  wird  nur  einmal  mit  etwas  figurirter  Bratsche  wie- 
derholt, kehrt  aber  im  zweiten  Theile  am  gehörigen  Orte 
mit  dem  einfachen  Uebergange  in  das  reich  gewendete 
Haupttbema  wieder,  was  man  sich  von  selbst  denken 
kann ,  da  die  Beherrschung  der  Form  und  die  Festhal- 


lang  der  ergriffenen  Motive  unter  die  anerkannten  Vor- 
züge des  gefeierten  Komponisten  gehören. 

Die  Menuett  bat  folgenden  Hauptsatz,  der  im  zwei- 
ten Theile  durch  eigene  rhythmische  Gliederung  in  nicht 
zu  langer  Hallung  sich  bemerklieb  macht. 


Andante  qnaji  AHggretta  (j.  —ftp) 


clim. 


I  y« 

JO: 


dim. 


v       dim.  ,  

ir 

-c 

r 

r  * 

*  - 

.31 


dim. 


r 


mmm 


Das  Trio  wird  bewegter  nnd  nimmt  im  andern  Theile 
diese  Bewegung  auch  für  die  übrigen  Stimmen  in  An- 
spruch, doch  so,  dass  das  Vorwaltende  der  ersten  Violine 
bewahrt  worden  ist. 
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PREISE 


reisiro.  jj  1 


UtU  wechselt  der  An- 


Nach  der  Wiedernolung  dcr*"Me 
bang  mit  Gmoll  und  üdur  zu  den  Triufigureu  der  ersten 
Violine.  • 

Der  drille  Satz  wird  nach  unten  folgendem  Haupt- 

Andaota  exprewiro  ma  cob  moto(^  —  uß) 

JSjl—  * 


t  t 


(hcma  nach  und  nach  in  wechselnder  Verwebung  der 
Stimmen  immer  bewegter;  die  Verschiedenheiten  sind 
mit  dem  Thema  und  der  Figurirung  desselben  so  eng 
verbunden,  dass  sie  sich  stets  aus  ihnen  entwickeln. 


ertftr.  ^ 

1 — |  A 

a-g^ — 1.  

cresc.  -p- 

— — r~  '■  -j  ■  * 

j^i  — 

«IC. 

Das  Finale  hält  zuerst  den  Hauptgedanken  fest,  welcher 
reich  und  tüchtig  verarbeitet  und  bald  mit  einem  wirksamen 
Nebengedanken  verbunden  wird,  der  schon  im  ersten 

Presto  con  brio  (d-  _  loi) 


Takte  des  Satzes  liegt,  nur  nicht  sogleich  hervorgehoben, 
bald  aber,  wie  man  sieht,  nicht  nur  konlrapunktisch  beant- 
wortet, sondern  auch  mit  jenem  ungezwungen  vereint  wird. 


Vi.lini. 


Viola. 


Veello. 


u        _  —    -#»     —  7    tini«ono.  ^    rtJ.  .J.  T.Ä. 
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unisono. 


*  — 1  M   57  f 


etc. 


««c. 


(J  =  w> 


Die  Haltung  des  Ganzen  isl  überaus  konsequent. 

Vom  zweiten  Quartelt  dieser  Kcibe  wollen  wir  nur 
den  Anfang  des  All.  assai  appassionato  nnd  einen  ein- 
zigen Gang  der  Stimmen  verwebung  bezeichnen,  die  übri- 
gens sehr  mannichfach  isl. 


i 


li  ^  *~c — =  bg  ^  =fc= 


r 


7  ^"l^J- 


<ta  cle. 


Daran  reihen  wir  noch  den  Anfang  des  folgenden  Scherzo, 
All.  di  molto  d-  =  72. 
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Violioi. 


Viol«.  < 


Vcello. 


???«! 

zztJ- — 

f  etc. 

t=S — p  

^3* — *  

:=S  f  ~ 

Es  ist  nichts  weiter  nötbig,  da  sich  diese  Sammlung 
überall,  wo  eins  oder  das  andere  dieser  Quartetten  zu 
Gehör  gebracht  wird,  lebhaften  Anlheil  gewinnt.  Erst 
Tor  Kurzem  hörten  wir  diese  Nummer  in  Dresden  von 
Schubert,  Kummer  u.  s.  w.  zur  Freude  einer  zahlrei- 
chen Versammlung  vorlragen.  Jeder  Satz  erhielt  so 
vollen  Beifall,  wie  aller  Orlen ,  wo  sie  gebührend  vor- 

Selragen  worden  sind.  —  Das  dritte  in  Es  ist  nicht  min- 
er gehalten.  Und  so  werden  denn  alle  Freunde  des 
Quartetlspiels  diese  neuen  Gaben  eines  so  beliebten  und 
gefeierten  Komponisten  von  selbst  eines  sorgfältigen  Stu- 
diums werlh  achten,  damit  sie  so  in  die  Erscheinung 
treten,  wie  sie  der  Verfasser  sich  dachte.  Dass  dies  bei 
so  gearbeiteten  Quartetten  nicht  immer  das  erste  Mal 
möglich  ist,  braucht  kaum  der  ' 


Uebrigens  sind  diese  Werke  auch  für 
ler  arrangirl  erschienen  unter  folgendem  Titel: 

III  grands  Qmtuors  pour  II  Violons ,  Alto  et  Basse, 
arrangcs  pour  le  Piano/orte  ä  4  mains.    Oeuv.  44. 
No.  1,  II  et  III.    Jede  Nummer:  2  Thlr. 
Sie  sind  ganz  nach  dem  Sinne  des  Verfassers  arran- 
girl, welcher  diese  Bearbeitungen  durchgesehen  und  ge- 
billigt hat.    Sie  spielen  sich  gut  und  geben  auch  so  leb- 
hafte Unterhaltung.     Wer  diese  Quartetten  erst  mit 
Streichinstrumenten  und  unmittelbar  darauf  auf  dem  Pia- 
noforle vortragen  lassen  will,  wird  über  den  Schmelz 
der  Tonfarben  manche  .anziehende  Bemerkung  zu  machen 
Gelegenheit  erhalten.  q  yy  ffalti 


Nachrichten. 


Wim.    Musikalische  Chronik  des  vierten  Viertel- 
jahres 1839.  (Fortsetzung.)   Als  die  Nachricht  sich  ver- 
breitete, dass  das  Einüben  der  Meyerbeer'schen  „Huge- 
notten" bereits  bis  zu  den  vollständigen  Tbeaterproben 
vorgerückt  sei,  konnte  von  Seite  der  Admin' 


- 


kanzlei  den  verlangten  Pränotazionen  auf  die  nächste 
Vorstellungsserie  kaum  entsprochen  werden.  Seit  Men- 
schengedenken erinnerte  man  sieh  keines  so  beispiellosen 
Andrangs;  schon  um  Mitlag  waren  alle  Eingänge  gleich- 
sam belagert;  zwei  Stunden  vor  dem  Beginnen  wurden 
keine  Eintrittskarten  mehr  verabreich!.  Keine  Maus 
bätle  mehr  Kaum  gefunden ,  und  es  lag  für  die  Eigeu- 
thümer  der  Sperrsit/.anwcisungen  schlechterdings  im  Be- 
reiche der  Unmöglichkeit,  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
durch  den  zusammengepresslen  Knäul  zu  ihren  Plätzen 
gelangen  zu  können ;  es  mussle  daher  eine  neue,  bisher 
unbekannte  Vorrichtung  erfunden  und  aus  den  Logen 
kurze  Leitern  in  das  Parterre  angelehnt  werden ,  wor- 
auf die  verschämten  Damen  eine  nach  der  andern  her- 
abkletterten. Die  Vorstellung  währte  von  halb  7  bis 
gegen  halb  12  Uhr,  und  liess,  einer  quasi  Generalprobe 
vergleichbar,  freilich  noch  manche  Lücken  gewahren, 
weil  jeder  Einzelne,  obwohl  allerdings  seiner  Aufgabe 
mächtig,  dennoch  von  einer  gewissen  Besorgnis»  für  das 
Gelingen  des  Ganzen  erfasst  zu  sein  schien ;  •  und  erst 
am  zweiten  Abende  ging  Alles  in  abgerundeter  Vollen- 
dung. Dass  das  Textbuch  dieser  ,, Weifen  und  Ghibel- 
lineu"  auch  hier  wesentliche  Modifikazionen  erdulden 
mussle,  war  nun  einmal  nicht  zu  ändern ,  und  dem  Bear- 
beiter gebührt  in  so  ferne  Dank,  als  der  Gang  der  Hand- 
lung doch  wenigstens  nicht  gewaltsam  zerrissen,  zer- 
stückt  und  bis  zur  Unklarheit  entstellf  wurde.  In  der 
szenischen  Ausschmückung  herrschte  eine  beinahe  ver- 
schwenderische Pracht,  und  die  erlesrnsten  Kräfte  wur- 
den in  Bewegung  gesetzt,  was  schon  die  Verkeilung  der 
Hauplparte  beweiset,  nämlich:  Prinzessin  Isabella,  Dem. 
Lulzer,  —  im  zweiten  Akt  sirenenhaft  bezaubernd  durch 
ihren  wunderherrlichen,  glockenreinen  Bravourgesang;  — 
Visconli,  Herr  Just;  —  Bealrice,  Fräul.  van  Hasselt, 
im  leidenschaftlichen  Ausdruck  des  Spiels  und  Gesanges 
unübertrefflich ;  —  Varna,  Herr  Weinkopf ;  —  der  Page 
Azzo,  Dem.  Tuczek;  —  Raoul,  Herr  Erl,  der  noch  nie- 
mals in  einer  ihm  angemessenem,  glänzenderen  Sfäre  sich 
bewegte ,  —  und  Marcel ,  Herr  Slaudigel ,  welcher  be- 
sonders alle  rührenden  Momente  mit,  dem  namenlosen 
Schmelz  seines  sonoren  Organs  ausschmückte  und  dessen 
seelenvoller  Vortrag  des  Duells  mit  Beatricen,  so  wie 
im  Fioaltrio,  enthusiastisches  Entzücken  hervorbrachte. 

Ueber  Meyerbeer's  Komposizion  ist  schon  so  manche 
Feder  abgestumpft,  so  manch  unschuldiger  Bogen  Papier 
vollgekritzelt  worden,  und  die  Ansichten  und  Meinun- 
gen haben  in  pro  und  contra  sieb  getheilt,  was,  anstatt 
Nachlheil  zu  bringen ,  stets  der  guten  Sache  förderlich 
pflegt.  Wei 
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Glück  genoss,  das  Werk  da  zu  hören,  wo  sein  ange- 
stammtes Recht  ihm  widerfuhr,  wird  sicherlich  nicht 
lange  in  seinem  Urlheile  schwanken ;  wie  denn  nunmehr 
hier  alle  Stimmen  dahin  sich  einigen :  dass  diese  Oper, 
echt  tragisch  stylisirl,  vorzugsweise  in  karakterischer 
Hinsicht  ein  Meisterstück  genannt  zu  werden  verdient. 
Wenn  immer  die  Aflekle  sich  erhöben  ,  erhebt  sich  mit 
ihnen  auch  der  Tonsalz,  oder  besser:  jene  werden  durch 
die  Musik  erst  erhoben  und  gesteigert,  und  reissen  als- 
dann auch  den  Hörer  unwillkürlich  mit  hinein  in  die 
magischen  Kreise  ihres  Zauberbanns.  So  nur,  um!  nicht 
anders,  will  das  musikalische  Drama  behandelt  sein, 
wenn  es  ein  dramatisches  Kunstprodukt  heissen  soll. 
Der  blose  Versuch,  Einzelnheiten  herauszuheben,  müsste 
irbärmliche  Kleinliclikeilssuclit  gescholten  weiden,  da, 
wo  Alles  gross,  erh.tben  und  wahr  ist.  Liebe,  im  wirk- 
samen Gegensätze  zur  fanatisch  blinden  Parleiwutb  sind 
die  Elemente,  welche  der  Tondichter  mit  so  wundervoll 
kräftigen  Farben  zu  malen  verstand,  dass  jede  einzelne 
Karakterzeichnung  in  merkwürdiger  Verschiedenheit  und 
besonderer  Färbung  dasteht.  Mit  ganz  andern  uud  grossen 
Strichen  ist  Marceil  gezeichnet,  kolossal  im  Fanalischen; 
wie  verschieden  von  Kaoul!  Glänzend  steht  Isabelle,  io's 
Ideale  gehoben  Bealrice  n.  s.w.;  das  Ganze  von  gewalligen 
Chormas.« •  :n  vielseitig  belebt.  Und  so  sind  denn  unsere  hirsi- 
<*en  befähigtesten  Kunslrichter  des  Glaubens,  dass  diese  Kon- 
zepzion  als  selbständiges  Ganzes  unbeslritlen  noch  höher, 
denn  der  weil  verbreilele  Hoberl,  stehe,  uud  man  muss 
wirklieh  durch  wiederholtes  aufmerksames  Anhören  ersl 
alimälig  tiefer  und  immer  liefer  eindringen,  um  nach  und 
nach  die  Summe  aller  jener  Schönheiten,  welche  in  dem 
Reicbthum  der  Ideen,  in  der  eigentümlichen  Anweudung 
der  originellsten  Orchestereflekie  dem  entzückten  Be- 
wunderer sich  entfalten,  im  ganzen  Umfange  empfangen 
nnd  aufnehmen  zu  können.  Schwerlich  werden  wohl 
gewisse  Einzelnheilen  daraus  auf  den  Pulten  genäschi- 
ger Dilettanten  herumwandeln,  weil  eben  keine  der- 
lei favorisirte  Modebonboos  sich  vorfinden,  dagegen  aber 
die  Totalität  dieser  grandiosen  Tonschöpfung  fortwäh- 
rend noch  dein  wahren  Kenner  und  Bühnenfreunde  den 
geistreichsten  Hochgenuss  bereiten  wird ,  wenn  lange 
schon  deren  illere  nnd  neuere  Umgebung  in  den  Leibe- 
strom der  Vergessenheil  hinabgesunken  sein  dürfte. 
(Beichlou  f  1  gl.) 

Prag.  Der  Theatcrzetlel  verkündigle  Abonnement 
snspendu  znm  ersten  Male:  Antonio  Grimaldi"  nach 
Bildera's  ,, Marino Faliero,"  Oper  in 3  Akten,  frei  bearbei- 
tet vou  Georg  Ott,  Musik  von  Donizelti;  aber  das  Ereig- 
niss  halle  nur  ein  leeres  Haus  zur  Folge,  und  es  scheint, 
das  Publikum  habe  eine  Ahnung  von  dem  gehabt ,  was 
ihm  mit  solcher  Prätension  geboten  wurde.  Wir  haben 
—  hier  nnd  anderswo  —  schon  erlebt,  dass  aus  Zen- 
•urrücksichlen  ein  Libretto  verdorben  worden;  da  aber 
Marino  Faliero  bereits  in  Wien  gegeben ,  jene  folglich 
wegfallen,  so  scheint  die  Verballhornisirung ,  welche 
•ich  Herr  Georg  Ott  beigehen  liess,  blos  eine  ungeheure 
Ironie  auf  den  Komponisten  zu  sein,  indem  dem  Bear- 
beiter der  Bildera's  che  Teil  für  die  Donizetli'sche  Musik 


noch  viel  zu  gut  schien.  Er  hat  daher  den  veneziani- 
schen Marino  Faliero  in  einen  Admiral  der  Genneser,  An- 
tonio Grimaldi,  seine  Gemahlin,  die  jedoch  ihren  Namen 
behielt,  in  eine  Braut  verwandelt;  Israele  Berlucci  hat 
dagegen  zwar  seinen  Namen  verloren,  and  wurde  in 
einen  Arnoldi  Berlaszi  umgetauft,  doch  ist  ihm  seine 
Stelle  als  Aufseher  des  Arsenals  geblieben.  Aus  dem 
inlimo  des  Doge,  Fernando,  isl  ein  Neffe  des  Admirals 
geworden,  und  der  boshafte  und  verliebte  Steno  ein  Balbi 
geworden  und  muss  im  zweiten  Akte  für  Fernando  ster- 
ben, damit  dieser  am  Ende  noch  vorhanden  sei,  um  He- 
lene zu  heiralhen,  denn  bei  uns  hat  die  Oper  noch  eine 
zweite  Handlung  nach  der  erslen.  In  Italien  nämlich 
wird  der  Doge  von  dem  Gerichte  der  Zehn  verurlbcilt, 
entdeckt  die  Untreue  seiner  Gemahlin,  vergibt  ihr,  und 
geht  zum  Tode,  während  sie  noch  eine  Schlussarie  singt; 
hier  aber  kommt  der  Arseoalaufseher  und  bringt  einen 
Brief,  den  man  bei  dem  seligen  Balbi  gefunden,  nnd  wel- 
cher deutlich  verkündigt,  dass  Grimaldi  unschuldig,  Balbi 
selbst  uud  Leoni  die  Landesverrälher  sind.  Er  wird  na- 
türlich frei  gesprochen,  gehl  in  den  Kampf  für  die  Repu- 
blik, wird  nach  einigem  Szenenwechsel,  zum  Tode  ver- 
wundet, herausgetragen,  und  vereinigt  Fernando  und 
Helene.  Die  Oper  hat  einige  sehr  hübsche  Gesang- 
slücke —  die  meisten  im  ersten  Akte  —  die  uns  zwar, 
wie  alle  Donizelli'sche  Musik,  immer  vorkommen ,  als 
hätten  wir  sie  schon  längst  einmal  gehört,  vorzüglich 
aber  klingen  diesmal  sehr  kenntlich  Motive  aus  Bellini 
hinein,  uud  die  schönste  Nummer  des  Ganzen,  das  Ducti 
zwischen  Antonio  und  Arnoldo  im  ersleu  Akle,  welches 
auch  so  sehr  gehet,  dass  die  Repelizinn  verlangt  wurde, 
ist  doch  nichts  als  eine  Auflage  des  Put  ilanerduelts  auf 
Velinpapier.  Auch  die  Kavatine  des  Fernando  ist  eist 
brillantes  Musikslück,  fordert  aber  eine  Slimme,  die  sehr 
viel  Energie  uud  Glanz  besitzt.  Ausserdem  sind  noch 
ein  Paar  Duetten  darin,  die  sich  rechl  gut  anhören,  ohne 
eben  einen  bleibenden  Eindruck  zu  machen.  Was  die 
AulTiihrung  betrifft,  so  müssen  vorzüglich  Mad.  Podhorski 
(Helena),  und  die  Herren  Kunz  (Antonio)  und  Strakaty 
(Arnoldo)  als  riihmenswerlh  erwähnt  werden.  Dass 
Herr  Brava  den  lüsternen  Liberlin,  den  das  italienische 

Libretto  mit:  „Giovino  Veueziano"  bezeichnet  

gibt,  ist  schwer  zu  begreifen,  wenn  es  nicht  eine  Kabale 
gegen  Donizelti  war,  um  seine  Oper  lächerlich  zu  ma- 
chen. Das  Publikum  zeigte  im  ersten  Akle  einige  Zei- 
chen von  Theilnahme,  die  aber  im  zweiten  immer  me* 
verschwanden,  nnd  sich  zum  Schlüsse  in  allgemein 
Stillschweigen  auflösten. 

Die  Ausstattung  war  sehr  einfach  und  bescheiden, 
und  der  Hafen  von  London  stellte  diesmal  den  Golfo  di 
Genova  vor. 

Nach  mehrjähriger  Ruhe  schritt  Rossini's  trefflicher 
„Otelio,  der  Mohr  von  Venedig"  wieder  einmal  über  un- 
sere Breier,  und  erfreute  alle  Freunde  der  Kunst  auf 
das  Innigste,  so  Vieles  auch  an  dieser  Produkzion  man- 

Belbafl  war.    Dero.  Grosser  sang  zum  ersten  Male  die 
lesdemona,  nnd  da  wir  durchaus  nicht  mit  der  Ansicht 
einiger  berühmter  Sängerinnen  einverstanden  siud,  di« 
der  sanflen  duldsamen  Gattin  des  venezianischen 
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Mohren  eine  Medea  machen,  so  versprachen  wir  uns  in 
dieser  Partie  schon  im  Voraus  viel  Gutes  von  Dem. 
Grosser,  weiche  unsere  Hoffnungen  auch  rechtfertigte, 
und  sowohl  im  getragenen  Gesänge,  als  in  den  Kolora- 
tur teilen  nicht  hinter  ihrer  Aufgabe  zurückblicb,  was 
ihr  auch  die  laute  Theiluahiue  des  Publikums  verbürgte, 
deun  ,  wenn  sie,  hervorgerufen,  die  Denen  mitbruchle, 
so  war  das  nur  ihr  guier  Wille,  der  Ruf  gehörte  ganz 
allein  ihr.  Herr  Demuier  tbal  als  Otello,  was  er  ver- 
mag, doch  Ii,.., en  »eine  Mittel  für  die.se  Pariie  nicht 
mehr  hiu.  Herr  Emminger  schien  unwohl  zu  sein,  denn 
er  war  uichl  sieber  iu  der  lulonaziou,  was  diesem  bra- 
veo  und  tleissigeu  Säuger  im  gesuuden  Zustande  nicht 
leicht  begegnet,  und  liess  auch  die  grosse  Arie  und  das 
herrliche  Duett  mit  Desdemuna  aus.  Herr  Slrakatv  singt 
seinen  Urabaulio  recht  brav,  doch  passl  er  einmal  nicht 
für  hart*  Karaklerc.  Herrn  Podhorskv  (Jago)  wäre  be- 
sonders einige  Mässiguug  in  der  mimischen  Darstellung 
anzarathen,  durch  welche  sogar  sein  Gesang  gewinnen 
dürfte,  und  Dem.  Eschen  (Euiilia)  ist  eben  so  wenig  für 
die  U|i«ra  seria  geboren,  als  Uerr  Preisitiger  (Doge). 
Der  Hafen  vou  London  gab  abermals  eine  Gastrolle  als 
Kanal  von  Venedig,  in  welchem  die  gross  teu  Kriegs- 
st  lulle  mit  vollen  Segeln  eiiiherschwimmeii. 

Luser  Operupersunal  hat  in  den  lelzteu  Jahren  meh- 
rere -ein  schmerzliche  Verluste  erlitten,  zu  welchen  sich 
gegenwartig  (durch  die  lügenhaften  Notizen  mancher 
Zeitschriften)  noch  die  Besorgnis*  gesellte ,  die  beideu 
jugendlich  kräftigen  Stimmeu  der  Dem.  Grosser  und  des 
Herrn  Kunz  zu  verlieren,  was  dem  musikalischen  Publi- 
kum bei  den  sichtlichen  Fortschritten ,  welche  Beide  — 
ziiniul  die  Erslere  —  während  der  letzten  Zeit  gemacht, 
do|i|i*'lt  schmerzlich  gefallen  sein  würde.  Wir  wissen 
jedoch  aus  zuverlässiger  (Quelle,  dass  Herr  Kunz  noch 
ein  volles  Jahr  Kontrakt  hat ,  und  Dem.  Grosser  aufs 
Neue  für  sechs  Jahre  vom  Herrn  Direktor  Sioger  ge- 
wonnen worden  ist,  der  auch  für  die  Zukunft  Vorsichts- 
Biaassi  egeln  zu  nehmen  scheint ,  und  hier  zufällig  einen 
jungen  IWiton,  Herrn  Siegfried  Meyer,  früher  Vorsäu- 
ger im  israelitischen  Tempel,  gefunden/  den  er  gegenwär- 
tig im  dramatischen  Gesänge  unterrichten  lässt,  und  man 
zweifelt  nicht  daran,  dass  er,  wenn  sich  IJerr  Sioger 
nicht  mehr  mit  Herrn  Kunz  einigen  sollte,  bis  zu  dessen 
Abgange  hei  tleissigem  Studium  dahin  gelaugt  sein  dürfte, 
denselben  wenigstens  tbeilweise  zu  ersetzen.  Die  Stimme 
des  Herrn  Meyer  reicht  in  gleicher  Kraft  und  Fülle  vom 
C  bis  Fis ,  und  er  vereinigt  mit  dieser  Gabe  ein  sehr 
vorteilhaftes  Aeussere,  welches  iu  der  Regel  dem  jun- 
gen Sänger  sehr  förderlicb  ist.  /.  17. 


Leipzig,  den  14.  Februar  1840.  Die  dritte  musi- 
kalische Unterhaitang  Tür  Kammermusik,  welche. am  8. 
Februar  d.  J.  im  Saale  des  Gewandhauses  stattfand, 
brachte  uns  ein  Quintett  von  Onslow  (Dmoll)  für  2  Vio- 
linen, Viola  und  2  Violoncelle,  sodann  Quartett  von  Beet- 
hoven (Cmoll,  Op.  18),  welche  beide  durch  die  Herren 
Konzerlmeister  David,  Klengel,  Willmann  und  Gren- 
«erjnu.  (Letzterer  nur  in  dem  Quintett  mitwirkend)  sehr 


8ut  ausgeführt  wurden.  Wenn  gleich  das  Quintett  von 
»nslow  eiu  tüchtiges,  ja  in  gewisser  Hinsicht  ausgezeich- 
{  netes  Werk  ist,  so  gewann  dorn  das,  besonders  in  sei- 
nen ersten  drei  Sätzen,  meisterhafte  Quartett  Beethovens 
den  Preis.  Am  meisten  Interesse  erregle  jedoch  an  die- 
sem Abend  eine  Cbacouue  in  D  moll  für  Violioo  solo 
vou  Sebastian  Bach,  welche  Herr  Konzertmeister  David 
volleudel  schön  vortrug.  Das  Stück  gewahrt  ein  Inter- 
esse, was  man  heul  zu  Tage  bei  derartigen  Solosacben 
gar  nicht  mrhr  sucht  und  lindet.  Gewiss  nur  wenige 
Zuhörer  mögen  gewussl  oder  bemerkt  haben,  dass  diese 
Chaconue  aus  ungefähr  dreissig  unmittelbar  mit  einander 
verbundenen  Vanazionen  eines  kurzen  Themas  besieht, 
die  so  genial,  mit  einem  solchen,  Aufwände  von  Erfin- 
dnng  und  Kunst,  uud  dabei  so  geschmackvoll  gearbeitet 
sind,  dass  ihnen  gegenüber  alle  ähnliche  Sachen  neuerer 
!  Zeit  als  bloses  Spielwerk  erscheinen.  Sie  siud  sehr 
schwer,  enthalten  fast  alle  nur  möglichen  Geigerkünste, 
und  man  sieht  mit  wahrer  Verwunderung,  dass  die  mei- 
sten Dinge ,  wodurch  neuere  Virtuosen  zu  effekluireo 
und  das  Publikum  zu  überraschen  pflegen,  im  Grunde 
genommeo  laugst  schon  erfunden  waren,  überhaupt  dass 
das  Viulinspiel  zu  Seb.  Bacb's  Zeilen  schon  eine  stau- 
neuswerlhe  Höhe  erreicht  halte,  uud  der  Unterschied 
zwischen  damals  und  jetzt  fast  nur  in  der  Menge,  nicht 
aber  in  der  Grösse  d.  h.  der  Meisterschaft  der.  Geiger 
zu  suchen  ist.  Ja,  wir  möchten  behaupten,  es  gehöre 
zur  vollendeten  Ausführung  solcher  Stücke,  wie  diese 
Chaconue,  eine  weit  grössere  Meisterschaft  des  Spiels  uud 
weil  tüchtigere  Kunslbildung  überhaupt,  als  zur  Ausfüh- 
rung vieler,  ja  der  meisten  der  berühmtesten  neuen  Vir- 
luoseustücke.  Letztere  enthalten  gewöhnlich  so  vieles 
Flitter-  und  Blendwerk,  dass  häutig  auch  ziemlich  unbe- 
deutende Geiger,  wenn  sie  nur  technisch  damit  fertig 
werden,  dadurch,  der  grossen  Menge  wenigstens,  impo- 
n neu.  Jeue,  bei  welchen  das  blose  Richtig  -  und  Fertig- 
spielen  allein  nicht  ausreicht,  verlangen  durchaus  einen 
Meisler,  der  über  der  Technik  steht,  uud  ausser  ihr  noch 
andere  liefere  Kunst,  die  ihm  vielfach  gebuten  wird ,  zu 
erkennen  und  zu  beherrschen  vermag.  Von  diesem  ge- 
spielt sind  sie  aber  auch  dann  von  unbeschreiblicher  Wir- 
kung für  feinere  Kunstkenner  nicht  allein,  sondern  auch 
für  das  grössere  Publikum,  vorausgesetzt  freilich,  dass 
diesem  nicht  aller  Kunstsinn  und  Geschmack  abgehl. 
Beweis  dafür  gab  die  enthusiastische  Aufnahme  der  Cha- 
conne;  mau  verlangle  laut  die  Wiederholung  derselben, 
was  freilich  bei  der  ungemeinen  Anstrengung,  welche  ihr 
Vortrag  in  Auspruch  nimmt ,  nicht  wohl  zu  gewähren 
war.  Herr  David  entschädigte  jedoch  durch  den  Vor- 
trag eines  andern  ähnlichen  Soloslücks  von  Seb.  Bach, 
einem  Präludium  in  Edur,  welches  gleich  schön  uud  in- 
teressant, nur  etwas  kürzer  isl  als  die  Cbacoone.  Be- 
merken müssen  wir  noch  hierbei ,  dass  Herr  Dr.  Men- 
delssohn -  Bartholdu  beide  Stücke  durch  eine  freie  in 
kontrapunktischer  Form  gehaltene  Harmonieausfubrung 
auf  dem  Pianoforte  begleitete.  Diese  Bach 'sehen  Solo- 
slücke sind  nämlich  ursprünglich  für  Violine  allein,  ohne 
Bass  oder  Bezifferung,  geschrieben,  auch  so  gedruckt; 
nun  ist  dies  an  sich  zwar  für  Künstler,  welche  als  solche 
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im  Stande  sind,  die  harmonische  Führung  und  künstliche 
Arbeit  derselben  selbst  zu  erkennen  und  zn  beorlheilen, 
nim  Verständniss  vollkommen  binreiebend ,  allein  das 
Publikum  bedarf  hierzu  einer  Hilfe ,  eines  Kommentars 
gewissermaasten,  der  ihm  das  Ganze  anschaulicher  macht 
and  das  Verstehen  erleichtert.  Wir  rathen  daher  jedem 
Geiger,  bei  dem  öffentlichen  Vertrage  derartiger  Sarben 
diese  Bemerkung  nicht  ausser  Acht  zu  lassen  ;  eine  solche 
Begleitung  ist  freilicb  schwierig  nnd  erfordert  sehr  tiefe 
Kunslkennlniss,  ohne  sie  gehl  aber  ein  grosser  und  viel- 
leicht der  interessanteste  Theil  der  Wirkung,  für  das 
grössere  Publikum  gewiss,  verloren,  da  die  Kunstwerke 
früherer,  und  namentlich  der  Bach'schen  Zeit,  Vorzugs* 
weise  auf  harmonischer  und  kontrapunklischer  Basis  ru- 
hea.  Die  hier  besprochene  Cbaeonne  und  das  Präludium 
sind  enthalten  in  einer  bei  N.  Simrock  in  Bonn  vor  län- 
gerer Zeit  schon  unter  dem  Titel :  Studio  o  sia  Tre  So- 
nate (eigentlich  sechs,  wie  wir  gelegentlich  bemerken  wol- 
len) per  il  Violino  solo  senza  Basso,  del  Seb.  Bach,  er- 
schienenen Sammlung  Bach'scher  Violinkoroposizionen 

Wir  wünschen  sehr ,  dass  so  entschiedene  Erfolge 
der  Meisterstücke  Seb.  Bach's  alle  tüchtigen  Geiger  an- 
regen mögen,  sich  wieder  an  sie  zu  wagen  und  sie  wie- 
der in  das  Publikum  einzuführen  ;  es  wird  ihnen  selbst 
dies  grossen  Genuss  bringen  und  sie  erwerben  sieb  damit 
weit  ehren  volleren  Beifall,  als  durch  gar  viele  andere 
neue  Virluosenwerke. 

Den  Schlass  dieser  Unterhaltung  machte  das  bekannte 
Nonett  Rfr  Streich-  und  Blasinstrumente  von  Spohr;  es 
wurde  von  den  Solisten  unseres  Konzerlorcheslers  recht 
gut  and  mit  Beifall  aufgerührt. 

In  dem  sechtehnten  Abonnement  -  oder  Gewand- 
hauskomert,  am  13.  Februar  d.  J. ,  welches  mit  der 
schönen  vortrefflich  exekotirten  Sinfonie  von  Beethoven 
(Fdur,  No.  8)  eröffnet  wurde,  trat  Dem.  Aug.  Löwe 
aus  Berlin  zum  zweiten  Male  auf;  sie  trug  zwei  Arien 
(aus  Alceste  von  Gluck  , .Göller  der  Nacht"  und  ,.l)rh 
per  questo  islante  solo"  aus  Titus  von  Mozart)  vor  und 
nahm  Theil  an  der  Ausführung  des  ersten  Fiuals  der 
zuletzt  genannten  Oper.  Unser  früheres  Unheil  über 
die  junge  Sängerin  haben  wir  hierbei  nur  noch  mehr 
bestätigt  gefunden.  Sie  hat  Talent  nnd  sehr  schöne  Mit- 
tel, aber  noob  tu  wenig  Ausbildung,  am  wenigsten  aber 
jene  höhere  nnd  feinere  Ausbildung,  welche  zur  Auf- 
fassung und  Darstellung  grossartiger  dramatischer  Sze- 
nen von  Gluck  oder  Mozart  unumgänglich  nolhwendig 
ist,  wenn  deren  Vertrag  nicht  flach,  einförmig  nnd  lang- 
weilig erscheinen  soll.  Wenn  Tonbildang ,  Intonazion, 
Koloratur,  Portameato,  Aussprache  u.  s.  w.  nicht  ein- 
mal in  Ordnung  und  gut  nnd  aicher  sind,  sollte  man  sieb 
wenigstens  nicht  an  den  öffentlichen  Vortrag  tieferer  nnd 
mehr  verlangender  Kunstwerke  wagen.  Wir  wollen  das 
nicht  für  Dem.  Löwe  allein,  sondern  ffir  gar  manche 
andere  Sängerinnen  nnd  Sanger  gesagt  haben.  Eine 
wirklieh  gute  Gesangbildung  ist  beut  zu  Tage  in  Teutsch- 
land leider  gar  seilen  geworden,  nnd  es  tha'ic.  wahrhaf- 
tig Nolh,  hierüber  einmal  ein  ernstes  und  strenges  Wort 
zu  reden.  Der  Beifall,  welche»  Dem.  Löwe  erhiefl, 
war  nur  massig ;  möge  sie  auf  ihre  weitere  Ausbildung 


ja  recht  vielen  Fleiss  verwenden ,  denn  es  wlre  in  d«r 
Thal  sehr  zu  bedauern .  wenn  ans  ihr  niebl  eine  so  tüch- 
tige Sängerin  werden  sollte,  sIs  ihre  Mittel  versprechen 
und  erwarten  lassen. 

In  dem  Finale  aus  Titus  sang  Dem.  Schiost  die 
Parlie  des  Sextos  sehr  gut,  besonders  war  der  Vortrag 
des  grossen  Kezilativs  sehr  lebendig  and  gelangen. 

Herr  Bernhard  Schneider,  herzogt,  dessauiseher 
Hofmusikus,  liesa  sich  in  diesem  Konzerte  zwei  Mal  auf 
dem  Violoncell  hören,  und  erwarb  sich  jedesmal  lebhafte 
verdiente  Anerkennung.  Er  trug  eine  Fantasie  von  Kum- 
I  mer  and  ein  Amüsement  von  Dolzaaer  vor,  welche  beide 
Komposizionen  zwar  etwas  lang,  aber  doch  für  das  In* 
;  slrumenl  gut  berechnet  und  für  den  Spieler  dankbar  sind. 
>  Interessanter  wäre  es  freilich,  gewesen,  Herr  B.  Schnei- 
!  der  hülle  sich  von  seinem  berühmten  Vater,  Herrn  Ka- 
I  pellmeister  Friedrich  Schneider,  ein  Stück  komponiren 
und  uns  das  hören  lassen.  Das  Spiel  des  Herrn  B. 
Schneider  ist  schon  ziemlieh  fertig  und  sicher  und  im 
Ganzen  sehr  korrekt,  obwohl  schnelleren  Passagen  bin 
Miid  wieder  vollkommene  Deutlichkeit  und  Klarheil  noch 
abgebt,  was  vielleicht  seinen  Grund  mit  in  einer  gewis- 
sen Ungleichheil  des  Tones  hat.  Der  Ton  des  Herrn 
Schneider  ist  nämlich  in  der  mittlem  Lage  ziemlich  voll 
und  kräftig,  in  den  tiefern  und  höhern  Lagen  dagegen 
ausser  Verhältniss  schwach  und  kraftlos;  vielleicht  trägt 
hieran  das  Instrument  auch  seine  Schuld,  auf  den  lie- 
fern Saiten  wenigstens  scheint  es,  wie  man  so  sagt, 
nicht  viel  Ton  herzugeben.  Was  den  Vortrag  betrifft, 
so  möchten  wir  ihm  wohl  noch  etwas  mehr  Wärme, 
Lebendigkeit  und  Energie  wünschen ;  doch  das  kann  und 
wird  gewiss  Alles  noch  kommen,  denn  der  Grund  ist  gut 
gelegt,  und  an  Talent  scheint  es  dem  jungen  Manne  nicht 
zu  fehlen,  dafür  zeugen  seine  jelzl  schon  recht  lobens- 
werten Leistungen. 

Den  vorzüglichsten  und  in  der  That  ausserordent- 
lich sien  Beifall  erwarb  sich  an  diesem  Abende 'Herr 
Christoph  Hilf,  welcher  Variationen  über  das  Thema- 
„Je  suis  le  pelil  lambour"  von  F.  David  (seinem  Leh- 
rer) vortrug.  Herr  Hilf,  welcher  jetzt  Mitglied  des  hie- 
sigen Orchesters  geworden  isl,  trat  zom  ersten  Male  im 
siebenten  Abonnemenlkonzert  dieses  Winters  öffentlich 
und  zwar  schon  damals  mit  grossem  Beifall  auf,  and  wir 
haben  bei  dieser  Gelegenheit  äber  seine  merkwürdigen 
Lebensschicksale  sowohl ,  als  über  sein  grosses  Talent 
and  schönes  Spiel  bereits  ausführlich  beru  htet.  Seitdem 
ist  er  wieder  so  eminent  vorgeschritten,  dass,  wean  das 
so  fortgeht,  er  ohne  allen  Zweifel  binnen  Kurzem  einer 
der  bedeutendsten  Geigenvirtuosen  sein  wird.  Nach  nie 
isl  uns  ein  entschiedeneres  Talent,  als  das  des  Herr» 
Hilf  vorgekommen  und  wir  freuen  uns  wahrhaft  auf  seine 
Zukunft,  die  sehr  glänzend  werden  kann. 

Noch  müssen  wir  einer  neuen  Konzerl  -Oovertor* 
von  Julius  Kielz  (Adur)  gedenken,  welche  zu  Anfange 
des  zweiten  Thriles  sehr  gelungen  ausgeführt  and  mit 
i  allgemeinem  Beifall  aufgenommen  werde.    Sie  ist  unter 
I  allen  Onvcrlare«,  die  wir  im  Laufe  dieses  Winters  als 
aeu  hier  gehört  haben,  bei  weitem  die  gehaltvollste  und 
|  beste,  zeichnet  sieb  besonders  durch  schön  erfundene  und) 
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interessant  verarbeitete  Motive  ans  und  ist  geschmack- 
roll ond  mit  freier  sicherer  Berechnung  des  Effekts,  wenn 
auch  im  Ganzen  etwas  voll  und  stark ,  instrumenlirt. 
Sollte  sie,  was  sehr  zn  wünschen  wäre,  hn  Druck  er- 
scheinen, so  behalten  wir  uns  vor,  das  schöne,  dem  Kom- 
ponisten alle  Ehre  machende  Werk  ausführlich  zu  be- 
sprechen. 

Wir  haben  bereits  in  einer  früheren  Nummer  die- 
ser Zeitung  bemerkt,  «las»  wir  all«  hiesigen  öffentlichen 
musikalischen  Leistungen  in  den  regelmässigen  Berichten 
nicht  immer  und  speziell  erwähnen  können.  Es  liegt 
dies  theils  in  der  fast  übergrossen  Anzahl  dieser,  in  Be- 
zug auf  Wahl  der  ausgeführten  Stücke  oft  wenig  ver- 
schiedenen Leistungen,  theils  in  der  \1  Verwandtschaft 
der  Institute,  von  weichen  sie  ausgehen. 

Das,  nächst  der  Thomasschule ,  älteste,  in  seinen 
Mitteln  und  Leistungen  erste  und  bedeutendste  Institut 
ist  das  jetzt  unter  Mendelssohn  -  Uarllioldy 's  Leitung  sie- 
bende Abonnement-  oder  Gewandhauskonzerl.  Jn  ihm 
vereinigen  sich  die  besten  hiesigen  musikalischen  Kräfte, 
denn  wie  die  Elite  seines  Orchesters  zugleich  in  Kirche 
und  Theater  beschäftigt  ist,  so  wirken  in  ihm  auch  wie- 
derum der  Chor  der  Thomasschule,  ja  zuweilen  auch  die 
vorzüglichsten  Sänger  des  Thealers  mit,  und  es  ist  so- 
nach natürlich,  dass  das  Gewandhauskonzerl  recht  eigent- 
lich der  Zenlralpunkt  des  Leipziger  Musiklebens  und  als 
solcher  von  wesentlichstem  Einflüsse  auf  dasselbe  ist. 
Dessen  ungeachtet  bleibeu  Institute  wie  die  Tboiaasschul« 
mit  ihrer  Kirchenmusik  und  das  Theater  mit  seinen  Opern- 
vorstcliungen ,  schon  ihres  von  den  Konzerlen  ganz  ge- 
schiedenen Zweckes  wegen,  in  ihren  Leistungen  ganz 
selbständig,  und  wir  verkennen  nicht,  dass  dieselben  eine 
üflere  ausführliche  Erwähuung  in  diesen  Blättern  wohl 
erwarten  können*.  ' 

Ausserdem  gibt  es  hier  eine  Menge  Musikvereine, 
wie  der  Verein  Bnlerpe,  die  Singakademie,  der  Siug- 
Orpheus,  der  (Jniversitils  -  und  Zillauer  -Sänger- 
u.  dergl.  m. ,  die  alle  sehr  Ihälig  sind  und  theils 
privatim,  theils  in  öffentlichen  Auflührungen  recht  Tüch- 
tiges leisten.  Linter  ihnen  zeichnet  sich  der  Musik  ver- 
ein Entern«,  welcher  den  Winter  über  regelmässig  meh- 
rere Kansertnnlerhaltengen  veranstaltet,  besonders  ans, 
es  sind  nach  einige  dieser  Unterhaltungen  schon  früher 
von  ans  speziell  besprochen  worden ;  da  aber  ein  grosser 
und  zwar  der  wichtigste  Theil  des  darin  mitwirkenden 
Orchesters  aus  Ripieuislen  des  Gewandhauskonzerlorchc- 
slert  besteht,  so  ist  in  dem  Urlheil  über  das  letztere 
ein  Unheil  über  das  andere  gewissermaasse«  von  selbst 
mit  enthalten ,  wenigstem»  kann  jeder  Sachverständige, 
und  für  diese  schreiben  wir  nur,  sich  dann  ein  richtiges 
Urtheil  von  selbst  bilden,  zumal  da  im  Allgemeinen  ziem- 
lich dieselben  Mwiksläete  dort  wie  hier  aur  Aulfiihrung 
kommen.  Ein  spezielles  ausführliches  Besprechen  aller 
einzelnen  Leistungen  derartiger  Verein«  erscheint  daher 
sehr  ÖberfHtosig  und  nutzlos,  würde  auch  der  Anspruch- 
losigkeil  derselben ,  welcher  gewiss  mehr  um  die  Sache 
seihst  eis  um  öffentliches  Aufsehen  zu  (hun  ist,  uur  we- 
nig entsprechen.    Wir  bleiben  daher  bei  der  einmal  an- 


schnitten über  alles  nor  irgend  Erhebliche  des  hiesigen 
Musiklebens  genau  berichten. 

Wir  besinnen  jelzt  mit  einem  Hauplelemente  des- 
selben, dem  Chor  der  Thomasschule  und  der  Kirchenmusik. 
(Fortsetzung  Nlgt.) 


Le  Drapier. 

Oper  in  drei  Akten  von  Scribe  und  Halevy. 

Das  Sujet  des  Libretto  ist  aus  der  Kriegsepoche  der 
Ligue  gezogen  und  bereits  mitgelheill  worden. 

Halevy  bat  mit  dieser  neuen  Oper  seine  früheren 
Komposizionen  nicht  übertreffen.  Wie  jene,  zeugt  auch 
diese  Arbeit  von  Gelehrsamkeil  und  emsigem  Fleisse. 
Die  Oper  ist  überhaupt  gelungen. 

In  der  Ouvertüre,  nach  gewöhnlicher  Form,  haben 
wir  originelle  Modulazionen  bemerkt,  wodurch  das  Ganze 
viel  Frische  erhält.  Die  Introdukzion ,  ein  Duell  und 
Chor  sind  umsichtig  bearbeitet  und  erregen  unser  Inter- 
esse. Der  Chor  endet  fuaenarlig.  Jeanne's  Romanze 
isl  leicht  und  schön;  das  Duett  mit  ihrem  Geliebten  be- 
wegt sich  leidenschaftlich;  der  Schlussrhor  des  Aktes 
ist  ohne  Bedeutung.  Ein  Duell  zu  Anfang  des  zweiten 
Akts  eine  sehr  gelungeue  Nummer.  Der  melodische  Ge- 
danke ist  klar  und  natürlich;  die  Szene  voll  Bewegung. 

Die  darauf  folgende  Arie  Urbains,  ein  heisser  Gesang 
des  liebenden  Jünglings.  Das  Trio  zwischen  Bazu,  Ur- 
bain  und  Jeanne  bal  scientifischeu  Werth.  Ein  Chor 
im  drillen  Akte  hat  viel  Komisches.  Gaulier  erhält 
Glückwünsche  zu  seiner  Vermählung  und  ist  noch  nicht 
Jeanne's  Galle.    Das  Schlussduelt  in  diesem  Akte  zwi- 


schen Jeanne  und  Urbain  ist  eine 
Bühmens  werlb. 

Koslüm  und  Dekorazionen  sind  wie  immer  an  der 
grossen  Oper  glänzend.  Die  Sanger  verdienten  oft  Lob, 
wenn  auch  unser  berühmter  Bassist  Levasseur  alt  wird. 
Die  Chöre  waren  vorzüglich. 

Paris.  G.  Kastner. 


Feuilleton. 

En  In  duejährigei  Konzert  det  foniervatoriumt  der  Vutik 
zu  Paris  (den  12.  Janaar).  Ouvertüre  tu»  Beethovens  Leonora 
(Cdur);  mehrere  Stücke  «Df  Sebast.  Bach'*  grosser  Passion;  An- 
dante aas  einem  Violinkonzert  von  Seb.  Bach  (Habrueck) ;  Psalm 
von  Marcello  ;  Arie  aas  den  Indes  galantes  von  lUmeao;  Yaria- 
ztoneu  für  die  Flöte  (Doms)}  Sinfonie  von  Beethoven  (Adar).  — 
Dabei  behauptet  die  France  ausicale ,  lUnieau  sei  ein  eben  so 
grosses  Geaie,  wie  Sebastian  Bach  und  Marcello! 

Anf  dea  drei  bedeutendsten  musikalischen  Bahnen  von  Paris, 
DÜmlicli  der  Academie  royale,  der  Opera  romiqne,  und  dem  Tbeatre 
de  la  Renaissance,  sind  in  verwicheneo  Jahre  zusammen  neun- 
tehn  neue  Ojiern  gegeben  worden.  Unter  dea  grossen  Opern 
befindet  sieh  Auber's  Feennee,  unter  den  kumisrheo  eine  vnn  den- 
selben Tonsetzer:  La  Reine  «Tun  jour  —  und  *wct  von  Halevy: 
Die  Dreizehn,  Dur  Scherin*. 


.  EU  aasgeseieboater  Posaunist  vom  Orchester  des  Pariser 
KiHMiii  i  IMmis  der  Musik  ,  IHcppo ,  gedenkt  eine  grosse  Kunst- 
relse  darch  Teutschland,  Schweden  und  Dänemark,  an  unter- 


Digitized  by  Google 


107 


1840.    Februar.    No.  8. 

Ankflndlgangen. 


168 


In  iDKnn  Verlane  erscheint  mit  Eigenthumsrecht  i 

La  Xacarilla. 

Oper  in  einem  siufzvg  und  zwei  Gemälden 
von  E.  Scribe. 
Musik  von 

Mariiani. 

Fernen 

Adam.  Potpourri  de  l'Opera  t  Kegine.  poar  1«-  Piano. 

_ —  —  Potpourri  de  l'Opera  i  Le  fidele  Berger,  pour  le  Piano. 

    Patpoarri  dt  l'Opera  i  Le  PosÜUoa  de  LoBjumcau  ,  poar  le 

Piano. 

 Potpourri  de  l'Opera  :  \jk  Hrassrur  de  Prrston,  pour  le  Piano. 

Anbrr(  Ouvertüre  xur  Operi   Oer  Keensce  ,  für  das  Orchester. 

  —  |  ,  Lac  de*  Fee»,  Opera  arr.  pour  le  l'iano  scul. 

OeelhOVCD,  1..  van,  8""  Sinfonie,  »rraagee  pour  le  Piano 

par  Fred.  Kalbbrcnnrr. 

  —  H"  Sinfonie  .  arrangrV  par  le  meme. 

llclllnl,  TolpouiTi  de  l'Opera:  I  l'uriUni,  pour  le  Pian*. 

.  l'olpuurri  de  l'Opera  :  la  Snnnamhula  .  ponr  le  Piano. 

lleitedlrt,  Potpourri  de  l'Opera:  Tbc  Gipsv's  Wartung,  pour 

Ir  Piano. 

Hnrsmfiller.  Souvenir  de  Schnnhrnnn.    Grande  Valte  pour 
le  l'iano  a  4  mains     Oruv.  38. 

—  —  l,a  grande  Bretagne,  Cnntrrdanse  pour  le  PUno. 

—  —  La  pclite  frle,  Coutrrdauae  pour  le  l'iano. 
Chopin,  F..  Souate  pour  le  Piano.    Oeur.  3S. 

—  —  Ballade  pour  le  Piano.     Ocov.  SO. 

—  —  2  Polonaise*  pour  Ir  Piano.     Oeur.  37. 

—  —  Z>'  ■  Scherzo  pour  le  Piano.    Oeuv.  38. 

—  — ■  '1  ■     luipromptu  pour  le  Piano.    Oeur.  39. 

—  . —  St  Nocturne»  pour  le  Piano.    Oeuv.  40. 

—  —  4  Mazurka«  pour  le  Piauo.     Oeur.  41. 

l  /.rriiy  .  l\,  Oer  Engel  der  Geduld.     Geung  mit  Begleitung 

de»  Pianoforte.    Op.  S00. 
Donlzetti,  Potpourri  de  l'Opera  :  L'elisirc  d'anore,  pour  le  Piano, 
llatxaiirr,  af..  Pieces  pour  't  \  ioloncelle».     Oeuv.  139.  (Li- 

vrai.on  Ii  de»  Pirer«  pour  1  Violoncellr».) 
Dniemoy,  3  Air»  »aries  poar  le  Piano.  Oeov.  97.  No.  I.  2.  3. 
 1f  Melodie«  vaiiea  pour  le   Piano  ä  4  main».    Oeuv.  98. 

Liv.  1.  8. 

  —  4  petita  Bondrauv.  pour  le  Piano.    Oenv.  100.    Liv.  1.2. 

H enadt ,  A. ,  Variation»  aur  Bolirrt  le  Diablc  pour  le  Piano 

.vre  aecotnp.  de  rOrebntrr.    Oeuv.  11. 
 .  _  Le*  in  s  pour  le  Piano  *rul. 

Herolil.  Polpourri  de  l'Opera  i  Le  Pre  aus  Clerc»,  pour  le  Piano. 
Herz,  II.,  Matinee*  de  Bovnini.  3  March«  arr.  p.  le  Piauo. 
hwlhbrrnnrr.  F.,  L'snge  dechn.     Grande  lanUirie  aur 

unc  Melodie  de  Ad.  Vogel,  pour  Ir  Piauo.     Oeuv.  144. 
Ii  IUI.  41.  F.,  (I  Lirder  mit  Begleitung  des  Pianoforte.    Op.  ä. 

—  —  3  Scherzi  für  da»  Pianoforte.    Op.  6. 

|4  ii  in  incr .  F.  A. .  Piece  »cricuie  pour  Violoaeclle  et  Piano. 
Oeav.  06. 

|4unif  i  <».,  8  Galoppen  für  daa  Pianoforte. 

LlplnasUI,  C,  Beininiscenses  de»  Puritani.    Fantaisie  pour  le 

Violon  avec  aeeomp.  de  l'Orch.  ob  de  Piano.    Oeuv.  SQ. 
I.Orl/iliK  .  Lied  de»  Czaar  aoi  der  Oper:  Czaar  und  '/.immer 

■naan,  mit  Begleitung  der  Gaitarre. 
nendflnttohn  -  IlarlholdT,  F.,   Lieder  für  Sopran, 

Alt,  Tenor  und  Bat*.    Op.  48. 

    Trio  poar  le  Piano ,  Violon  et  Violoncelli' .     Oeav.  49. 

Leipzig,  de«  IS.  Februar  1840. 

Brcltkopf  «fr  Härtel. 


Im  Verlage  von  F.  E.  €.  Eeuekart  u 

Idll  iat  «o  ebeB  erschienen  : 

Trio 

pour  Piano,  Violon  et  Violoncelli 

compose  par 

JB.   ft.  i'hilipp. 

Op.  33.    Prix  2  Rlhlr. 


Im  Verlage  ton  Carl  Welllhold  in  Brralau 

ist  erschienen  aad  durch  alle  Musikalien,  und  Buchhaadlungen 
tu  erbaltca  t 

Xulenspiegelg  Besuch. 

Fastnächte  -  Canlale 

VOB 

Hr.  Aug.  Mahlert 

für  Männerstimmen  mit  Pianoforte  -  Begleitung 
componirt 
von 

H.  E.  Philipp. 

Op.  29.  In  Slimm-n.  Preis  1  Thlr.  10  Gr.  (12%  Spr.) 

Oer  aussergewAhnliehe  enthusiastische  Beifall ,  mit  welchem 
dieser  Faalmachts -Schwank  bei  mehrfachen  AuflühraBgen  im  Bre*- 
lauer  Künstler- Verein  und  bei  verecliicdcaeB  Licdertafela  begräast 
wurde,  ao  wie  die  buchst  lobeaawertben  Bearbeitungen  vieler  sehr 
geachteten  Journale ,  geben  ila»  Brrhl ,  dieses  heitere  Toaslück  al- 
len Liedertafeln  und  Gesangvereinen  angclegenÜich  zu  empfehlen. 

Nächstens  erscheint  bei  Unterzeichnetem  mit  Eigrathomirechl : 
Felix  TlendelKaoliii  Barthnldj,  Op.  SO,  sechs  gt>- 
sellige  Gesinge  für  vierstimmigen  Manucreliur. 

Leipzig,  im  Februar  1840. 

Er.  Klstner. 

las  Verlage  von  Wilhelm  Paill  in  Orr«ilcru 

erschien  so  eben  mit  Higeulhumsrecht  i 

Hel»»lsrer .  V.  €..,  Op.  130.    Duo  coacertant  arr.  poar  Ic 

Piano  ..  i|untrr  rnain,.     1  Tblr. 
 Op.  148.    Drei  deutsche  Duetten  für  zwd  SopraMtrmaaea. 

!10  Gr. 

Bei  Pletr«  IVIechettl  qm.  Carlo  ■■  wiem 

ist  erschienea  : 

Dm  wobl^ctroßeDc  Portrait  voa  Robert  Nrlinmwnn.  Back 

der  INatur  gezeichnet  und  litliographirt  von  Jos.  Kriehaber. 
Preis  1  Fl.  Conv.- Münze. 

So  eben  erschien  ia  Auflegestimmea  i 

Symphonie 

für  grosses  Orchester 

vou 

Franz  Schubert. 

Preis  8  Thlr. 

Wir  erlauben  an»  auf  diese»  ausgezeichnete  Werk  de*  fräst 
verstorbenen  Kompoaiiilea  ganz  besonders  aufmerksam  zu  maebca 

Da»  vielbändige  Arrangement  erscheint  nächsten«. 
Leipzig,  den  17.  Februar  1840. 

Ureltkopf  «fc  Härtel. 


Leipzig  ,  bei  Brcitkopfund  Härtel,  ltedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit '. 
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1840. 


i  ±   . 

.  •••       ■  **     *  • 

A  l  o  y  s  Schmitt 

Zweite  Matte  für  vier  Singttimmen  mit  Begleitung  des 
ganzm  Orchesters.  Vollständiger  Klavierauszug, 
üp.  103.  Leipzig,  bei  Frdr.  Hofmeister.  Preis  2Thlr. 

I^ange  schon  ist  Herr  AI.  Schmitt  allen  Musikkennern 
als  tüchtiger  Komponist  ehrenvoll  bekannt.  Es  gibt  keine 
bedeutende  Gattung  musikalischer  Dichtung,  in  welcher 
er  nicht  vielfach  Auerkennungswerlhes  und  von  Musik- 
kundigen Anerkanntes  geleistet  hätte.  Ist  auch  in  unsern 
und  andern  Blattern  weil  öfter  von  seineu  vortrcfllichen 
Werken  für  das  l'ianoforte,  als  von  seinen  Quartetten 
für  Streichinstrumente,  seinen  Sinfonieen,  Opern  und  Ce- 
sangswerkrn  überhaupt  die  Hede  gewesen ,  so  bat  dies 
seinen  Grund  darin,  dass  er  sich  auf  seinen  früheren  Rei- 
sen der  Well  als  einen  Klaviervirtuosen  ersten  Ranges 
bekannt  machte,  was  die  natürliche  Folge  hatte,  dass 
ebeu  seine  meisterlichen  Tonsätze  für  sein  Instrument  am 
meisten  dan  n  den  Druck  veröffentlicht  worden  sind,  weil 
sie  von  den  Verlegern  häufiger  verlangt  wurden,  als  an- 
dere ,  für  deren  Verbreitung  er  selbst  nur  sehr  selten 
etwas  zu  thun  sich  entschliessen  konnte.  Haben  sich 
nun  dennoch  mehrere  seiner  grösseren  Arbeiten  für  Or- 
chester allein  und  für  Gesang  mit  Oreheslerbegteitung 
Hahn  gebrochen,  so  spricht  dies  im  Voraus  nicht  wenig 
Für  ihren  Gehalt,  da  Jeder  weiss ,  wie  schwer  es  unter 
solchen  Umständen  hält,  namentlich  Kirchenmusik  in  un- 
serer Zeil  zur  Herausgabe  zu  bringen,  l'm  so  mehr 
freuen  wir  uns,  wieder  einmal  eine  Messe  dieses  geach- 
trteu  Komponisten  den  Freunden  kirchlich  musikalischer 
Erbauung  vorrühren  zn  können. 

Schon  vor  dem  Drucke  dieser  Arbeit  waren  wir 
mit  der  Farlitur  bekannt;  auch  jetzt  liegt  sie  wieder  vor 
Wir  können  daher  von  der  Instrumenlazion  die- 


- 


■55S 


ser  Messe  die  Versicherung  geben,  dass  sie  das  Werk 
einer  sichern  Hand  ist ,  das  nicht  nur  den  Gesang  sin- 
nig verschönt  und  erkräfligt,  sondern  denselben  sogar 
noch  unterstützt  und  erleichtert,  ohne  ihn  je  bei  aller 
Kraft,  die  nicht  selten  am  rechten  Orte  sich  darin  zeigt, 
zu  erdrücken.  Bei  allen  diesen  Vorzügen  ist  sie  so  na- 
türlich und  ungezwungen,  dass  sie  keinem  geübten  Orche- 
ster schwer  fallen  kann.  Wir  haben  hier  unter  Auderm 
noch  besonders  darum  davon  zu  berichten,  weil  die  voll- 
ständige Messe  in  AuUegesliminen  gedruckt  worden  ist, 
welche  in  der  oben  genannten  Verlagshandlung  zugleich 
mit  den  ausgesetzten  Solo  -  und  Cborslimmen  erschienen ; 
die  erstem  fBr  5  Thlr.  8  Gr. ,  die  andern  für  1  Thlr. 

42.  Jahrnot. 


6  Gr.  —  Eine  vollständige  Orcheslerparlitur  ist  also 
nicht  gedruckt  worden;  sie  wird  aber  von  den  Musik- 
direktoren nicht  zu  sehr  vermisst  werden,  weil  der  Kla- 
vierauszug  mit  grosser  Genauigkeit  verfasst  wurde  nnd 
überall  die  loslrumente  angibt,  aufweiche  in  jeder  Stelle 
das  Meiste  ankommt.  Er  kann  also  die  Stelle  der  Par- 
titur recht  gut,  und  weit  besser  als  eine  sogenannte  Di- 
rekzionsslimme  vertreten.  —  Geben  wir  nun  zur  über- 
sichtlichen Beschreibung  des  Werkes  über. 

Das  Ky  rie  ist  höchst  einfach  instromenlirt  und  über- 
haupt sehr  schlicht  gehalten.  Die  Streichinstrumente 
leiten  ganz  kurz  mit  einem  5laktigen  Rhythmus  ein  und 
schweigen  dann  den  gauzen  Gesang  hindurch,  der  in 
demulhiger  Bitte  sich  äusserst  einfach  bewegt;  selbst  der 
Solobass  hat  keinen  Anklang  von  irgend  einer  Kolora- 
tur, geschweige  denn  die  4  Cborslimmen.  Eine  Zeit  lang 
ertönt  er  im  antiphonischeo  Wechsel  mit  der  Solostimme 
ohne  alle  Instrumentalbegleitung,  bis  endlich  nur  Hörner 
und  Trompeten  in  der  Dominante  von  Dmoll  und  dur 
hinzutreten  und  nur  die  beiden  Scblussakkorde,  Ddur  und 
nach  einem  Vermiltelungslakte  der  Sänger  Fisdur,  den 
ersten  Akkord  voll,  den  letzten  in  drei  Oktaven  des 
Grundtones  verstärken. 

Auf  diesen  einfachen  Bittgesang  muss  das  sehr  stark 
instrumenlirle  Gloria  (Ddur,  %,  All.)  um  so  eindring- 
licher wirken.  Dennoch  wirft  es  das  kirchlieh  Demü- 
thige  des  Gebets  nicht  von  sieb,  sondern  geht  sehueil 
genug,  nur  lebhafter  erregt,  in  das  Biltrnde  zurück  von 
Et  in  terra  paz  bis  zum  Quoniam,  mit  welchem  das  An- 
fangs lern  po  und  die  erste  Melodie  wiederkehrt.  Mit  dem 
sanclo  spiritu  hebt  nach  herkömmlicher  Sitte  eine  Fuge 
an,  die  gut  uud  nicht  zu  lang  durchgeführt  ist.  Der 
Scbluss  ist  in  kirchlicher  Einfachheit  und  Kraft. 

Das  Credo  beginnt  in  grosser  Freudigkeit  und  im 
vollen  Einklänge  der  Seeleo  im  Andante  eon  moto,  */8, 
Ddur.  Das  ganze,  stark  bewegte  Orchester  verschönt 
rhythmisch  und  harmonisch  den  unisonen  Gesang  der 
Gläubigen.  Erst  bei  „Deo  vero"  treten  die  Stimmen 
zum  Harmonischen  auseinander  in  kräftigen  und  seltenen 
Wendungen,  die  von  der  Fülle  iniponirender  Begleitungs- 
massen in 's  Efieklvollere  gesteigert  werden.  Das  Incar- 
natus  ist  einem  Soloall  im  sanften  Andante  espressivo, 
%,  Bdur,  gegeben,  von  einem  Hornsolo  eingeleitet. 
Crucifizus  nimmt  der  Chor  in  demselben  Tempo  auf,  har- 
monisch reich  gewendet  bis  zum  Kesurrezit,  All.  %, 
Ddur,  frisch  und  in  unerwartet  harmonischen  Rückun- 
gen und  Verwebongen,  die  dem  Ganzen  etwas 
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artiges  nnd  Wunderbares  geben.  Eine  Fuge  tritt  mit 
El  rilam  venluri  saeculi  ein  uud  schliessl  in  gewohnter 
Kirchlicbkeit. 

Ganzeigen  und  gebührend  kurz  ist  das  Sanclus  mit  dem 
PI e Iii,  Beides  vom' starken  Orchester  gehoben.  —  Bene- 
dictas, nur  von  dem  Streichquartett  und  einer  Solovio- 
line begleitet,  singt  ein  Solobass,  dem  sich  am  Schlüsse 
des  Cantabile  der  Chor  mit  dem  übrigen  Orchester  zuge- 
sellt, bewegter  in  Hosaona  übergreift  und  es  kräftig  stei- 
gert in  gewohnter  Kürze.  Das  Agnus  Dei  mit  Chor 
und  vollem  Orchester  (Dmoll),  kurz  und  mit  Dona  nobis 
verbunden  (Ddur),  gleichfalls  kurz  und  einfach  imitato- 
risch gehalten. 

Aus  dieser  Übersichtlichen  Auseinandersetzung ,  be- 
sonders was  die  Verbindung  der  musikalischen  Sätze  und 
ihre  längere  oder  kürzere  Ausführung  betrifft,  wird  Je- 
der, der  die  Liturgie  der  römisch  katholischen  Kirche 
kennt,  sogleich  sehen,  dass  sie  vollkommen  genau  sich 
dem  katholischen  Ritus  anschmiegt,  ja  aus  der  Achtung 
desselben  hervorgegangen  ist.  Es  ist  kein  leeres  Wort, 
wenn  Manche  behaupten,  aus  der  Komposizion  einer 
Messe  zu  erkennen,  ob  sie  von  einem  Protestanten  oder 
von  einem  echten  Katholiken  verlast  worden  sei.  Der 
Ritus  der  katholischen  Kirche  ist  dem  Verfasser  in's  Le- 
ben gewachsen.  Diese  Messe  wird  also  mit  diesem  Ritus 
vereint  am  vollkommensten  wirken.  Sie  ist  Tür  katholi- 
schen Kirchendienst  und  somit  allen  Vorstehern  solcher 
Kirchenmusik  bealens  zu  empfehlen.  —  Das  hindert  aber 
bekanntlich  nicht,  dass  sie  in  Erfindung  und  Bearbeitung 
ihr  Eigentümliches  bat;  ja  das  Eigentümliche  ist  hier 
nicht  selten  von  Bedeutung.  Die  Durchsicht  und  das  An- 
hören dieser  hauptsächlich  für  katholische  Kirchen  bestimm- 
ten Arbeit  wird  daher  auch  ISicbtkalholiscben  wegen  der 
Konsequenz  anziehend,  die  sich  über  das  Ganze  verbrei- 
tet und  das  Ganze  im  Grunde  erst  zu  einer  besondern 
Wesenheit  erbebt.  Immerbin  ist  es  die  Folgerichtigkeit 
and  das  Herauswachsen  der  Gestalt  aus  einem  innern 
Lebenskern,  was  auch  selbst  denen  Achtung  einflössl, 
die  von  Schönheit  und  Reiz  in  einzelnen  Fügungen  einen 
andern  Begriff  oder  doch  ein  abweichendes  Gefühl  in 
sich  tragen.    Und  so  empfiehlt  sich  die  Arbeit  aueh  von 

diescr  ^  G.  W.  Fink. 


P.    B  a  i  l  l  o  t 

Tägliche  Uebungen  im  Pariser  Conservatorium  für  die 
Violine.    Liv.  II.    Cah.  I  et  II.    Berlin,  bei  Ad. 
All.  Schlesinger.    Preis  jedes  Heftes :  16  Gr. 
Erst  vor  Kurzem  haben  wir  über  die  Einrichtung 
dieser  Uebungen  gesprochen  (S.  46  d.  Jahrganges),  wor- 
auf wir  uns  beziehen.    Das  zweite  Buch  ist  dem  ersten 
rasch  gefolgt.    Von  der  Skala,  deren  sorgfältiges  Stu- 
dium durchaus  nötbig  ist,  was  auch  keinesweges  zu  grosse 
Geduld  in  Anspruch  nimmt,  wird  hier  mit  Recht  gesagt: 
„Sic  ist  die  Pallette,  auf  der  man  die  Farben  bereitet, 
um  alle  verschiedenen  Töne  und  ihre  kleinsten  Schatli- 
rungen  bereit  zu  haben."    Solche  Lebungen  sind  dem 
VioJinspiel  das,  was  die  Vokalisazion  dem  Gesänge  ist.— 


Hier  folgen  zuvörderst  diatonische  Skalen  von  2  Okta- 
ven mit  verschiedenen  Stricharien.  Jeder  Durionart  ist 
die  parallele  Mollionarl  unmittelbar  darauf  beigegeben. 
Von  Cdur  wird  zuerst  durch  die  B-Voi  Zeichnungen  bis 
auf  Gesdur  vorgeschritten,  von  wo  die  Kreu/.e  mit  Hdur 
beginnen  und  rückwärts  laufen  bis  auf  den  Normalton 
C.  —  Die  Art  der  Uebung  ist  genau  vorgeschrieben. 
In  gleicher  Folge  werden  daraufgebrochene  Akkorde  für 
das  Martele  und  Staccato  vorgeschrieben.  Unter  marlele 
de  la  puiulc  versteht  man ,  mit  der  Spitze  de$  Bogens 
und  mit  einem  kleinen  Theile  der  Haare  desselben  die 
Töne  gleichsam  heraushämmern.  Alles  dies  niuss  im 
strengen  Takte  und  bis  zum  Auswendigspielen  eingeübt 
werden ;  desgleichen  die  Skalen  in  gebrochenen  Terzen 
durch  zwej  und  drei  Oktaven.  —  Die  zweite  Abiheilung 
briugl  Skalen  in  gebrochener  Oklavenfolge,  als: 

11   ;        U  vr. 


Dann  gebunden;  endlich  in  gebundenen  Doppeloktaven- 
griHen.  Zuletzt  die  chromatischen  Skalen  durch  eine 
bis  drei  Oktaven.    Den  Nutzen  sieht  man  von  selbst. 

F  ran  co  is  Prutne 
La  Melancolie,  Pastorale  pnur  le  Violon  aoec  aecomp. 
de  II  Violons,  Alto,  Vcelle  et  Contrebasse,  ou  de 
Piano.    Oeuv.  1.    Berlin,  chez  Ad.  Ml.  Schlesinger. 
Pr.  av.  Qual.  1  Thlr.  8  Gr.  j  av.  Pianof.  1  Tblr. 
Dass  Herr  Prume  selbst  diese  Ausgabe  für  die  ein- 
zig rechtmässige  und  richtige  erklärt  hat,  wissen  unsere 
Leser.    Seine  Worte,  welche  auch  dieser  Ausgabe  vor- 
gedruckt worden  sind,  haben  wir  bereits  S.  73  d.  Bl. 
milgetbeill.    Das  Bravourwerk,  das  beliebteste  von  allen 
bisherigen  Kosnposizionen  dieses  Virtuosen ,  kennen  die 
Meisten  gleichfalls;  es  ist  auch  hier  schon  vielfach  dar- 
über gesprochen  worden.    Es  sind  vier  glänzende  Varia- 
zionen,  die  auf  ein  hübsches  Paslorallhema  gebaut  wor- 
den sind,  deren  Ausführung  dem  Virtuosen  Ehre  brachte. 
Die  Begleitung  jeder  Art  ist  äusserst  leicht.  Lebrigcns 
wird  jeder  Vioiinspieler  lieber  die  rechtmässige  Aas- 
gabe als  das  Plagiat  kaufen,  über  dessen  Verfälschungen 
sich  der  Kompouisl  beschwert. 


Concertino  pour  Hautbois 

tecomp.  de  rOrchestre  compose  par  F.  Müller. 
Oeuv.  50.  Rudolstadt,  chez  G.  Müller.  Pr.  1  Thlr. 
16  Gr. 

Je  seltener  Konzertwerke  für  die  Oboe  im  Druck 
erscheinen  und  je  fühlbarer  der  Mangel  ist,  desto  mehr 
beeilen  wir  uus,  die  Freunde  und  Virtuosen  dieses  herr- 
lichen Instrumentes  auf  diese  für  öffentliche  Vorträge  sehr 
zweckmässige  und  gefällige  Komposizion  aufmerksam  zu 
machen.  Das  gut  gearbeitete  und  erfahren  instrumen- 
lirle  Konzrrlino  gibt  dem  Bläser  erwünschte  Gelegen- 
heit, Fertigkeit  und  schönen  Ton  zu  entwickeln  ,  ohne 
dass  übertriebene  Kunststücke  von  dem  Vortragenden  und 
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zu  tiefe«  Auffassungsvermögen  von  den  Hörern  voraas* 
gesetzt  werden.  Die  Form  des  Konzerliao  ist  für  solche 
L □  tc r hall ungsz wecke,  die  dem  Bläser  zugleich  Ehre  brin- 
gen sollen,  die  geeignetste.  Alan  hat  also  Ursache  ge- 
nug, das  Werk  zu  Beachten.  Wir  bemerken  nur  noch, 
dass  der  Komponist  desselben  der  luälige  und  geschickte 
llorkapellmeister  zu  Rudolstadt  ist.    Die  Ausgab«  ist  in 


Nachrichten. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  vierten  Viertel- 
jahre* 1839.  (Beschluss.)  Unter  den  Gastspielern  machte 
Herr  Deitmer  aus  Frankfurt  sich  Ibeilweise  bemerkbar. 
Er  gab  den  Sir  Georg  in  den  Puritanern,  den  Teil,  Fi- 
garo und  Pietro  in  der  Stummen,  nicht  ohne  Beifall, 
und  müsste  durch  seine  wohlklingende  Baritonslimme, 
welche  gegen  2%  Oktave  umfängt,  gewiss  noch  erfolg- 
reicher wirken,  wenn  er  mit  dem  zweckmässigen  Ge- 
brauche der  schönen  Naturgaben  mehr  im  Reinen  wäre  und 
durch  artistische  Ausbildung  die  Oberherrschaft  über  selbe 
errungen  hatte.  So  weiss  Jugendkrafl  die  physischen 
Glanzmittel  noch  nicht  zu  zügeln,  übernimmt  sich  im 
dernden  Forciren,  und  ermangelt  der  Kunst,  ein 
issiges  Bindungsverhältniss  zwischen  der  sonoren 
tn  Lage  und  der  dumpfen  Klanglosigkeit  der  eigent- 
Basstöne  herzustellen.  Indessen,  wo  ein  so  guter 
Fonds,  lassl  sich  das  Fehlende  allerwege  noch  ersetzen 
und  nachholen.  —  Dem.  Cäcilie  Kreutzer,  Tochter  und 
Schülerin  unseres  geschätzten  Kapellmeisters,  welche  im 
verflossenen  Sommer  auf  einigen  ausländischen  Bühnen 
ihren  dramatischen  Erstlingsversuch  wagte,  debülirle  nun- 
mehr aueb  hier  als  Agathe  und  Gabriele  mit  ausgezeich- 
netem Erfolge.  Die  Stimme  ist  angenehm ,  besonders 
geeignet  für  den  ruhig  getragenen  Gesang,  die  Intona- 
tion sieber  um)  reiu ,  der  Vortrag  belebt  durch  gefühl- 
vollen Ausdruck,  und  das  Spiel  so  anständig  geregelt 
um!  ungezwungen  natürlich,  dass  auch  kein  Abzeichen  die 
Anfängerin  errnlheu  liess.  Minder  zusagend  ihrer  Indi- 
vidualität erwies  sich  die  dritte  Antrittsrolle,  Irene  im 
Beiisar,  welche  man  bisher  stets  umschrieben  von  einer 
Koulralüsliii ,  wie  z.  B.  Mariella  Branibilla,  zu  hören 
gewohnt  war;  weswegen  aneb  dieser  Part,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  auf  Dem.  Berndes  überging.  —  Im  Zweige 
der  Choreografie  wurde,  da  man  am  „Frauenaofruhr  im 
Serail"  und  an  „Lalonen's  Rache"  sich  immer  noch 
nicht  satt  geseheu  hatte,  blos  nur  eine  einzige  Bagatelle 
geboten,  nämlich  das  anakreontische  Divertissement: 
„Apollo  und  Dapbne,"  zum  Debüt  der  Pariser  Tänzerin 
Dem.  Maria,  komponirl  vom  Balletmeister  Hus. 

Die  im  Theater  an  der  Wien  vorgeführten  Neuig- 
keiten waren  folgende:  1)  „Da*  Zaubeiräthsel,'1  Fan- 
lasiegemälde  in  vier  Akten,  Musik  von  Adolph  Määer 
(Turandot  in  neuer  Auflage;  Löschpapier- Druck;  szeni- 
scher Pomp;  wenig  innerer  Kern);  —  2)  „Die  Fahrt 
auf  der  Eisenbahn  von  Wien  nach  Brünn,"  Lokalposse, 
Musik  vom  Kapellmeister  Raphael  (?).    Ein  Gelegen- 


heiUfabrikal  aus  der  Provinz  ;  höchstens  anziehend  durch 
den  Titel.  —  3)  „Echo -Spiele,"  Variazionen  zn  Rai- 
munds Zauberspielen ;  —  eine  bizarr  tolle  Idee,  die  be- 
liebtesten Ka rattere  aus  dem  Alpenkönig,  Verschwender, 
Bauer  als  Millionär,  gefesselte  Fantasie  u.  s.  w.,  gelreu 
koslümirl ,  erscheinen  zu  lassen ,  aber  diesen  Worte  in 
den  Mund  zu  legen,  welche  gegen  den  Originaltext  w  ie 
Aberwitz  zur  Vernunft  sich  verhallen;  so  ist  denn  nur 


die  Hülle  geblieben,  der  Geist  rein  verflogen.  Zudem 

Seralhen  diese  Zerrbilder  in  die  wunderlichsten  Kon- 
ikle,  in  die  unsinnigsten  Kontraste,  and  bilden  ein 
Chaos,  in  welchem  kaum  ein  Kein  der  Ordnung  zu 
entdecken  ist.  Bald  erwachte  auch  das  missbilligende 
Echo  des  Publikums,  und  wie  immer  nur  die  Schleus- 
■en  des  gerechten  Unwillens  mehr  und  mehr  sich  Öffne- 
ten ,  da  war  es  endlich  auch  gelhan  um  die  Conle- 
nance  der  Darsteller,  welche  hart  Geprüften  bisher  mit 
einer  merkwürdigen  Resignazion  die  schweren  Scfaick- 
salsschläge  erduldet,  und  mulhvoll  ausgehallen  ballen  un- 
ter einem  Kager  von  Pfeilen,  den  Spott,  Hobn  und  wach- 
sende Erbitterung  über  die  schuldlosen  Opfer  niederfal- 
len liess.  —  4)  „Alidor,  der  Zauberzwerg,"  Zauber- 
panlomime  von  Fensel,  Musik  von  Hebenstreit.  —  Har- 
lekin gebt  mit  seiner  Familie  auf  Reisen,  kommt  nach 
Aiidors  Feeninscl,  der  ihn  mit  einem  mächtigen  Talis- 
man beschenkt,  und  dafür  Proben  seiner  Geschicklich- 
keil zu  sehen  verlangt.  Harlekin  erklärt  sich  willfäh- 
rig, metamorfosirt  die  dienstbaren  Geister  des  Zwer- 
geufürsten  in  die  stereotypen  Panlomimekaraktere ,  den 
Schauplatz  selbst  in  ein  Theater,  uod  eine  grosse  Tafel 
kündet  an  in  Fraklurlellern,  was  dargestellt  werden  soll, 
nämlich  ein  pantomimisches  Quodlibet,  betitelt :  ..Drunter 
uud  drüber,"  will  sagen  :  ein  Bunterlei  komischer  Sze- 
nen, reich  an  Abwechslung  und  Manniehfalligkeit,  — 
niedliche  Tänze,  geschmackvolle  Gruppirungen  ,  Maschi- 
nen, Fiugwerke,  prächtige  Dekoraziouen,  überraschende 
Verwandlungen,  und  alle  jeue  innere  und  äussere  Hebel, 
welche  immer  nur  die  schaulustige  Menge  zu  vergnügen, 
zeitkürzeud  zu  erheitern,  und  eine  angenehme  Augen- 
weide zu  bereiten  im  Stande  sind.  Dass  der  schlageude 
uud  geschlageuc  Witz,  das  ewige  Prügeln,  llerumzerren, 
Uebereinanderpurzcln,  samml  all  den  gewissen  handgreif- 
lichen Spässeu  und  abgedroschenen  Lazzi's  daraus  ver- 
bat 
die 

farblose 

yi/,"  oder:  „Die  Promenade  durch  das  gegenwärtige 
(1839),  vergangene  (1739)',  und  künfliee  Jahrhundert 
(1939),"  Bilderkasten  in  drei  Rahmen,  Musik  von  Adolph 
Müller.  Denselben  Stoff,  Sitten,  Gebräuche,  Erfindun- 
gen u.  s.  w.  verschiedener  Zeiträume  einander  entge- 
genzustellen, haben  früher  schon  mehrere,  und  besonders 
Karl  Meist,  der  Nestor  unserer  Volksdicbler ,  ungleich 
wirksamer  benutzt;  hier  haudelt  es  sieb  um  die  Aullm- 
duug  eines  abbanden  gekommenen  wichtigen  Dokumentes, 
weswegen  unter  dem  Beistand  des  dankbaren  Teufel- 
chens cioe  Wanderung  durch  drei  Jahrhunderte  ange- 
stellt wird;  denuoeb  ist  das  Skelett  noch  etwas  besser 
»  als  die  Ausführung,  und  malle  Episoden  müssen  die  Hand 


:ueu  opasseu  unu  angeoTosiiienen  Lazzrs  daraus  ver- 
innt,  ist  eigeutlich  das  Beste  an  der  ganzen  Geschichte; 
e  Schattenseite  dagegen  :  eine  frostig  kalte ,  monoton 
rblose  Musik.  —  5)  „Asmodus,  der  hinkende  Ten- 
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,  uro  dies«  fragmentarisch  zusammengewürfelte  Sze- 
reibe  znr  gewöhnlichen  Dauer  zu  erstrecken.  — 
6)  „Barnabas,  der  unglückliche  Madeher, hütet ,«  Lo- 
kalposse mit  Gesang;  könnte  eben  so  gut  heissen  :  Karl 
Hafner,  der  malheuröse  Poet,  dessen  Stücke  jedesmal 
durchfallen ;  dass  es  wirklich  unbegreiflich  erscheint,  wie 
Direktor  Carl,  welchem  man  doch  gewiss  richtigen  Takt 
und  sichern  Ueberblick  keineswegs  absprechen  kann,  fort- 
während mil  solchen  Machwerken  sieh  behelligen  lässt, 
denen  schon  a  priori  ein  negativer  Erfolg  zu  prognosti- 
niren  ist.  Kapellmeister  Müller  hat  ein  Feines  Näslein 
gehabt,  an  beide  letztgenannte  Stücke  keine  gesunde  Note 
zu  verseblendern  und  nur  kurzweg  blos  mit  alteren  Ein- 
lagen sich  abzufinden. 

Im  Leopoldstädter  -  Theater  wurde,  treu  dem  ein- 
geführten Systeme,  meistens  nur  Bekanntes,  und  darun- 
ter sogar  manches  anderswo  mit  Protest  Zurückgewie- 
senes, aufgetischt ,  z.  B.  Hobert  der  Teuxel,  Olhellerl, 
Staberl  als  konfuser  Zauberer,  Zampa,  Der  Tagdieb, 
Moisasur's  Zaubertluch,  Die  Gleichheit  der  Jahre,  Hoberl 
der  Tieger  u.  a.  in.;  dass  man  die  Geduld  und  Gutmü- 
tigkeit eines  Publikums  in  Wahrheit  bewundern  muss, 
welches  bei  zudem  nicht  selten  sehr  mangelharten  Dar- 
stellungen noch  obendrein  willkürlich  erhöhcle  Eintritts- 
preise sich  gefallen  lässt.  Das  Engemenl  des  Herrn 
Wallner  von  , der  Nachbarbühne  halte  die  Inszeneselzung 
einiger  Raimund'scber  Volksmährcben  zur  Folge;  indes- 
sen scheint  sich  der,  dem  Kopiren  eines  beliebten  Vor- 
bildes bisher  erwiesene  Anlheil  bedeuleud  vermindert, 
und  auch  diesmal  das  alle  Sprüchlein  bewahrheitet  zu 
haben:  Zu  Viel  ist  ungesund,  und:  Nur  wer  selten 
kommt,  auch  stets  willkommen. 

Herr  Pokomy,  Direktor  des  Josephstädter -Theaters, 
bat  mil  dem  bekannten  Professor  Wähler  einen  für  beide 
Kontrahenten  äusserst  vorteilhaften  Handel  abgeschlos- 
sen, kraft  dessen  Letzterer  Vorstellungen  physikali- . 
scher  Experimente  ans  dem  Gebiete  der  natürlichen  Ma- 
gie gab,  und  damit  eine  also  beispiellose  Sensazion  er- 
erregte, dass  an  60,  sage  sechzig,  Abenden  das  Haus 
stets  überfüllt  war,  und  immer  noch  eine  grosse,  keinen 
Raum  mehr  findende  Schaar  von  Neugierigen  mil  der 
leidigen  Vertröstung  auf  Morgen  abziehen  niusste.  Dein 
spekulativen  Unternehmer  erwuchs  daraus  nebstbei  auch 
noch  der  wesentliche  Vortbeil,  dass  er  seine  ganze  Ge- 
sellschaft, wenige  Individuen  behufs  des  kleinen  Vor- 
spiels abgerechnet,  inzwischen  für  die  Pressburger  Enlre- 
prise  benutzen  konnte;  und  darin  lag  auch  der  Grund, 
warum  im  verflossenen  Quartale  blos  nur  das  Referat 
einer  einzigen  dramatischen  Neuigkeit  erübrigt.  Diese 
war  eine  parodistische  Nachbildung  des  bekannten  fran- 
zösischen Drama  i  Le  pere  de  la  Debutante,  unter  dem 
Titel :  „Die  Lokalsängerin  und  ihr  fatcr,'1  Freskoge- 
mälde aus  dem  Theaterleben  von  SchJkh,  Musik  von 
Andreas  Scutta.  Der  gewandle  Bearbeiter  hat  den  be- 
sten Weg  eingeschlagen ;  vom  Originale  blos  die  Haupt- 
idee beibehalten,  das  Ganze  aber  neu  szenirt,  mit  einem 
wirksamen  Dialog,  und  dem  Prinzipalerforderniss  einer 
Wiener  Drollerie,  witzigen  Kouplels,  treffenden  Pointen 
nnd  niedlichen  Gesingen  ausgestaltet,  welche  desgleichen 


auch  an  dem  für  dieses  gefällige  Genre  vorzugsweise  befä- 
higten Tonsetzer  ihren  Mann  gründen  haben.1  H)fo  Auf- 
nahme konnte  demnach  nicht  anders  als  ctilsehieaVn  gün- 
stig sein ,  was  Zudem  aueb  dem  verdienstlichen  Znsam- 
menwirken aller  darin  Beschäftigten  zuzuschreiben  ist, 
unter  denen,  wie  immer,  Mad.  Jäger  die  pevsonifizirle 
humoristische  Schalkhaftigkeit,  uud  Herr  Baptixt  dfcr  mu- 
sterhafte Karakterzeichner,  liervorrnglcn .  Desgleichen 
befriedigte  Herr  Kottaun  als  Supplenl  des  erkrankten 
Feichtinger  durch  seine  troekene  Komik  in  Spiel  und 
Mimik;  wogegen,  es  freilich  mit  dem  Singen  etwas  stark 
hapert.  —  Nach  Döbler's  geendigtem  Zyklus  erwartet 
man  mehrere,  bereits  vorbereilete  Parodieeu  und  Volks- 
»pektakelsiäcke. 


Berlin,  deu  5.  Februar  1840.  Wenn  die  könig- 
liche Bühne  sich  im  Januar  d.  J.  mil  Wiederholungen 
aller,  wenn  gleich  werllivoller  Opern,  als  Fernand  Cor- 
te/, Fidelio,  Figaro  von  Mozart,  Roberl  der  Teufel  (m 
welcher  Oper  Herr  Dötlicher  zum  erstell  Male  den  Ber- 
tram sangt,  Barbier  von  Sevilla  (Herr  IVrede  aus  Riga 
den  Figaro  als  Gast),  Die  Veslalin,  Don  Juan  (bis  auf 
Leporello  eine  meistens  gelungene  Vorstellung,  besonders 
vou  Seiten  der  Damen),  Jobann  von  Paris,  auch  einiger 
kleinen  Singspiele  und  beliebten  Ballete  begnügte,  zu  de- 
nen sich  noch  das  Auftreten  spanischer  Tänzer  in  ihren 
Nazionallänzen  und  ein  neues  komisches  fiallel  i  ,,  Lie- 
besoiiudel"  mit  angemessener,  leichl  bewegter  Musik 
des  Hofkoniponislen  Schmidt  gesellte,  das  recht  belusti- 
gend ausfiel  und  mil  Geschmack  in  Szene  gesetzt  ist,  — 
auch  das  Königsslädliscbe  Tbealer,  obgleich  dasselbe  nun 
den  Tenoristen  Lehmann  engagirt  bat,  bis  jetzt  keine 
neue  Oper  gebracht  hat,  —  so  sind  dagegen  die  Konzerte 
und  musikalischen  Soireen  um  so  reichhaltiger  ausgefal- 
len. Die  grössle  Sensazion  erregte  die  Virtuositüt  des 
Pianisten  breyschock ,  von  welchem  in  dieser  Zeitung 
schon  oft  rühmlichst  die  Rede  gewesen  ist.  Herr  Drey- 
•ebock  liess  sich  zuerst  im  königl.  Opernhause,  später  in 
einem  eigenen  Konzert  in  seineu  Solokomposizionen  and 
mit  der  Fantasie  auf  Themata  aus  Don  Juan  für  Piano- 
forle vou  Thalberg,  mit  dem  allgemeinsten  Beifall  hören, 
den  besonders  seine  ,, Lieder  ohue  Worle,"  la  Campa- 
nella  und  die  Variazionen  für  die  linke  Hand  allein  er- 
hielten und  verdienen.  Der  energische  Anschlag,  die  sei- 
teue  Kapidiläl  in  Oklaveniäufen  beider  Hände,  wie  die 
ungemein  zarte  Vortragsweise  melodischer  Steilen,  zeich- 
nen diesen  Spieler  in  der  modernen  Behandlung  des  Pia- 
noforte  auf  das  Vorlheiihaflesle  aus,  wenn  gleich  zu  wün- 
schen wäre,  dass  derselbe  nicht  ausschliesslich  dem  Zeit- 
geschmack huldigen,  und  auch  Komposizionen  mit  ürdhe- 
slerbegleilung  abwechselnd  mit  seinen  eignen  So! «'s  vor- 
tragen möchte.  Auch  das  bewundernswerte  Kunststück 
mil  der  buken  Hand  aliein  scheint  dem  Referenten  mehr 
zur  Ucbung,  als  öffentlichen  Produkzion  geeignet.  Wie 
das  Orchester  zum  Konzert,  ist  auch  die  rechte  Hand 
zum  ganz  vollendeten  Klavierspiel  unentbehrlich.  Um 
so  mehr  muss  man  bedauern,  dass  bei  den  vorgetrage- 
ne rechte  Hand  zur  öUeutlicben  An 
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schaumig  müssig  auf  dem  Piinoforte  rohl ,  während  die. 
linke  allerdings  staunenswertes ,  doch  nicht  ohne  sicht- 
bare Anstrengung  des  Spielers  leistet .    In  dein  Konzert 
des  Herr»  Dreyschock  liess  sich  auch  Herr  Jeron»?  Gu- 
hmy,  ein  lisjähriger  Violinist  aus  Kussland,  mit  einem 
Adagio  von  St.  Lubin  und  Variazionen  von  David  auf 
ein  rassisches  Nazionallied  hören.     Der  junge  Spieler 
zeigte  beachtenswertes  Talent,  reine  Intonation,  gute 
Bogenfähmng ,  starken  Ton  und  vcrhällnissmassige  Fer- 
tigkeit.   Nur  seheint  der  feinere  Geschmack  des  Vor- 
trags demselben  noch  zu  fehlen     Auch  im  Königssliidli- 
schen  Thealer  hat  sich  Herr  Gulomy  wiederholt  mit  Bei- 
fall hören  lasset).    Mit  Ungeduld  erwartet  mau  hier  in- 
dess  die  beiden  Wundervirluosen  Ernst  und  Liszt.  Wie 
es  heisst,  wird  Erslercr  Kerlin  später,  Liszt  aber  uns 
erst  im  nächsten  Winter  besuchen.  —  Die  Singakade- 
mie führte  in  ihrem  dritten  Abonnemenlkonzerl  HäiidcTs 
Judas  Maccubäus  mit  mächtiger  Wirkung  der  ergreifen- 
den Chöre ,  auch  von  Seiten  der  Solopartiecn  ,  vorzüg- 
lich durcli  die  Mitwirkung  der  Dem.  Auguste  Loire,  Cas- 
pari  und  des  Herrn  Maut  ins  (als  Judas)  gelungeo  aus. — 
Im  dritten  Abonnemenlkonzerl  des  Gesanginsliluls  vom 
Herrn  MD.  Julius  Schneider  wurde  die  schöne  J.  Havdn'- 
sche  Motette:  „Des  Slaubes  eilte  Sorgen,"  ein  Bene- 
dictas von  Gabrieli  (eine  schwere  Aufgabe  zum  reinen 
Forlamenl  für  unsere  zeiligen  Sänger),  eine,  Mozart's 
Kuhn)  nicht  eben  verherrlichende  Kantale  (keine  der  be- 
kannten, gewiss  eine  Jugendarbeit  auf  andern  Text), 
ferner  das  sinnige  Ave  Maria  von  F.  Mendelssohn  -  Bar- 
tholdy,  eine  gut  gearbeitete,  recht  wirksame  Weihoachts- 
Kantale  von  Julius  Schneider,  und  das  treffliche  ,, Vater 
Uuscr"  von  L.  Spohr,  nach  den  vorhandenen  Mitteln  auf 
du  Beste,  zum  Nutzen  der  Kunst  und  der  Theiluehmer 
des  Instituts  ausgeführt.    Die  Bemühungen  des  Herrn 
MD.  Schneider  sind  in  der  Thal  wohl  zu  würdigen  und 
tragen  gute  Früchte.    Unter  den  Solostimmen  zeichnete 
sieb  die  Sopranistin  Dem.  Schneider  durch  starke  Stimme 
und  sichere  Intonazion  aus.  —  Dem.  Klara  IVieck  ver- 
anstaltete zwei  Soireen,  deren  erste  am  25.  v.  M.  stall 
fand.    Die  treffliche  Pianistin  trug  das  genial  erfundene 
Trio  von  Beethoven  (Bdur)  für  Pianoforte,  Violine  und 
Violoncelli-,  mit  den  Herren  KM.  Zimmermann  und  Lotse 

Seislvoll  und  zarl,  energisch  und  feurig,  zu  allgemeiner 
efriedigung  vor.  Ausserdem  liess  uns  die  vielseitige 
Spielerin  noch  5  Pianoforlesolo's  hören,  nämlich:  1)  die 
Elude  von  Hensell  in  Esmoll.  2)  Ave  Maria  von  Schu- 
berl und  Liszl.  3)  Präludium  von  Mendelssohn  -  Bar- 
tholdy.  4)  Solo  von  Scarlatli,  welches  Dem.  Wieck  im 
schnellsten  Zeitmnasse  auf  das  Vollendetste  ausführte. 
5)  Variazionen  über  ein  Thema  von  Bellini ,  knmponirt 
von  Dem.  Wieck.  Dem.  Karo/ine  Caspari  sang  in  die- 
ser Soiree  zwei  hübsche  Lieder  von  Prodi  und  Heissi- 
ger juu.  Das  Duett  der  Herren  Gebrüder  Stahlknecht 
für  Violine  und  Violoncell  war  sowohl  in  Hinsicht  der 
Komposition  als  Ausführung  (besonders  von  Seilen  der 
Violinisten)  für  ein  so  kunstgebüdclcs  Auditorium  nicht 
geeignet.  Ueber  die  zweite,  nicht  minder  beifällig  auf- 
genommene uud  zahlreich  besuchte  Soiree  der  Dem.  Wieck, 
welche  bereits  nach  Hamburg  abgereist  ist ,  das  Nähere 


im  Februarbericbt.  —  Im  Saale  der  Singakademie  fand 
am  26.  v.  Ml  eine,  zwar  nicht  ülle  ullirhe,  doch  auf  be- 
sondere Einladung  zahlreich    besuchte  Musikaiifiührang 
stall,  welche  die  Eleven  der  königl.  Akademie  der  Künste 
F.  Möhring  und  0.  Thiesen  veranstaltetet  hallen,  da 
beide  ihren  dreijährigen  Lehrkursus  vollendet  haben  und 
nuu  eine  praktische  Wirksamkeil  beginnen.    Herr  Mäh- 
ring  hat  eine  Austeilung  in  Saarbrück  erhallen,  und  Herr 
'Thiesen  wird  sich  nach  seinem  Geburtsort  Danzig  bege- 
ben.   Es  w  urde  in  obigem  Konzert  zuerst  der  13U.  Psalm 
nach  der  Komposition  von  Fcrd.  Möhring  lür  Chor,  All- 
Solo  und  Orchester  ausgeführt ,  welche,  sowohl  in  Hin- 
sicht des  würdigen  Slyls ,  als  der  zweckmässigen  Be- 
hnmlluug  vollkummcti  befriedigte.    In  der  Ertiudung  aus- 
gezeichneter uud  vorzüglich  inslrumenlirl  erschien  indaas 
die  Sinfonie  von  Möbring,  fi  üher  bereits  im  Abounenicul- 
konzcrl  zu  Leipzig  ausgeführt.    Vnn  Thieseu  wurde  ein 
recht  geluugrues  Crucilixus  für  sechs  Stimmen  a  Capeila 
und  eine  dramatische  Szene :  ,,Hekuba's  Klage  um  Hek- 
lor"  ausgeführt.    Letztere  einhielt  besonders  gule  Chöre 
und  zeugte  auch  in  der  Behandlung  der  Kezilalive  und 
Arien  für  den  Sopran,  welche  Dem.  Auguste  Löwe  mit 
Ausdruck  vortrug,  von  Talent  zur  dramatischen  Koropo- 
sizion.  —  Herr  MO.  Moser  halte  im  Januar  fünf  musi- 
kalische Unterhaltungen,  so  genussreich  wie  immer.  Wir 
liörlfn  darin  :  Symphonie  militaire  von  J.  Haydn  (Op.l)l), 
eiu  jugeiidlieh  frisches  Werk,  uach  ueuenu  Muassstabe, 
freilich  weniger  militärisch,  als  voll  heilerer  Lebenslust; 
ferner  Sinfonie  pastorale  von  Beethoven,  eine  wirksame 
Ouvertüre  vom  Konzertmeister  Leon  de  St.  Lubin,  uud 
die  vorzüglichsten  Quartette  von  Haydn,  Mozart  nnd 
Beclhoveu.     Auch  das  beliebte  Scplell  von  Beethoven 
wurde,  die  Violiuparlie  von  Aug.  Moser,  vorzüglich  exe- 
kulirt,  welcher  in  den  meisten  Quartetten  die  erste  Vio- 
line übernommen  halle  und  Lobenswerlbes  leistete.  — 
Zur  Nachfeier  des  Geburtstages  vou  Mozart  wurden  in 
der  zwölften  Soiree  des  Herrn  MD.  Moser  drei  Meister- 
werke erster  Grösse  des  unvergesslichen  Tonsetzers  aus- 
geführt:  die  beiden  Sinfoiiiccn  in  Gmoll  und  Cdur  (mit 
dem  fugirlrn  Finale),  und  das  Pianoforlekonzei  t  in  Dmoll, 
von  Herrn  Taubert  mit  Geschmack,  Sauberkeit  und  höchst 
fertig  vorgetragen,  auch  durch  zwei  selbsterfundene  Ka- 
denzen ausgeschmückt,  welche  die  Kunstbildung  des  Spie- 
lers wie  des  Komponisten  bekundeten.  —  In  zwei  Soi- 
reen der  Herren  KM.  Zimmermann  und  Genossen  wur- 
den Quartette  von  Haydn,  Fesca  (Einoll),  Beethoven 
(No.  2  nnd  10),  ein  Quinteil  vom  Grafen  Cesare  di  Ca- 
steibaeco  (von  Sponliui  aus  Italien  mitgebraehl),  das  hüb- 
sche Melodie,  jedoch  weder  Slyl,  noch  Durchführung  der 
Motive  euthiclt,  und  eiu  bekanntes  Sextelt  von  C.  W. 
Henning,  von  guter  Wirkung,  ausgeführt.  —  In  einer 
von  dem  Herrn  Louis  Btiesencr  Begebenen  Abendunler- 
hallung  war  die  gute  Auswahl  der  Komposizionen  z.  B. 
Beelboveu's  Sepielt  nnd  A  dnr- Sinfonie ,  mehr  als  die 
Präzision  der  Ausführung  zu  loben.  . 

Nachträglich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  auf  der 
königl.  Bühne  die  Singspiele  ,,Mary,  Max  und  Michel," 
Stück  und  Musik  von  Karl  Blum,  und  ,,Die  Flucht  nach 
der  Schweiz,"  mit  Musik  von  Fr.  Kücken  mit  Beifall 
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wiederholt  wurden.  Von  letzterer  Operette  des  belieb- 
ten Liederkomponisten,  dessen  Melodteen  sich  durch  Fri- 
sche auszeichnen,  wenn  gleich  die  dramatische  Komposi- 
cion  häutige  Anklänge  von  Auber  und  Adam  entlehnt, 
ist  ein  vollständiger  Klavierauszug  in  der  Schlesinger'- 
tchen  Musikbandlung  erschienen,  welcher  für  gesellschaft- 
liche Unterhaltung  um  so  willkommener  sein  wird,  als 
meistens  Lieder,  Kavatinen,  Uomanzen  und  Duelle  den 
Inhalt  de«  trügen  Singspiels  ausmachen,  das  dem  Zeit- 


ck  huldigt. 

Mil  dem  Karneval  beginnen  nun  auch  die  Masken- 
bälle nnd  Redouten.    Die  köuigl.  Oper  bereitet  die  Auf- 
führung von  Spoulioi's  Agnes  von  Hohenstaufen,  worin 
•üne  junge  Sängerin  Dem.  Hofkuns  aus  Dauzig  debüli- 
.-Ii    A..k..^  Feensee  und  Mercadante's  Bravo  vor. 


Die  Königsstädlische  Bühne  bringt  in  diesen  Tagen  Mo- 
zarts ,, Hochzeit  des  Figaro"  in  Konkurrenz  mit  dem 
Königl.  Thealer  zur  Aufführung.    Eine  Wiener  Zauber- 

Csse:  „Der  Sieg  des  guleu  Humors"  oder:  „Die  Le- 
nslampen,"  mit  gefälliger  Musik  von  \V.  Müller,  hat 
durch  das  drastische  Darslellungslalenl  des  Komiker« 
Beckmann  der  Kasse  des  Königsstädler  Thealers  gute 
Einnahmen  gebracht,  wozu  auch  das  neue  Bulwer'sche 
Drama:  „Richelieu "  Hoffnung  gibt.  Viel  Fleiss  muss 
man  dieser  Bühne  zugestehen.  —  Herr  Dreyschock  beab- 
sichtigte hier  noch  ein  Konzert  zu  geben,  verlässl  iijdess 
unsere  Residenz,  um  sich  nach  St.  Petersburg  zu  bege- 
ben. —  Herr  von  Holley  hält  wöchentlich  mehrere  dra- 
matische Vorlesungen.  —  Der  philharmonische  Ferein 
setzt  seine  musikalischen  Soireen  fort,  so  dass  kein  Abeud 
ohne  verschiedenartige  Kunstgenüsse 


Katselt  im  Februar  1840.  Die  Konzerte  in  unse- 
rer Residenz  haben  ibreu  ungestörten  Fortgang,  freilich 
aber  keine  grosse  Abwechselung.  Fremde  Künstler  ver- 
irren sich  aus  bekannten  Gründen  seilen  zu  uns,  wir 
beguügen  uns  daher  mit  den  Abonuemenlkouzerleu  und 
mit  denen,  welche  die  hiesigen  Vereine  abwechselnd  dar- 
bieten, die  Eulerpe,  Eunomia,  die  Liedertafel,  die  Wie- 
gand'scbe  Singakademie,  und  Spobr's  Cäcilienverein,  ob- 
wohl letzterer  seit  laoger  Zeit  nichts  öffentlich  produzirl 
hat.  —  Das  zweite  Abonnemenlkonzerl  fand  am  6.  De- 
zember Stall.  Der  ersle  Theil  brachte  Sponlini's  Ouver- 
türe aus  der  Olympia;  Arie  von  Mercadanle,  gesungen 
von  Dem.  Stuhl,  nicht  besonders;  Fantasie  über  The- 
men aus  Norma  für  Violine  von  Molique,  gespielt  vom 
Konzertmeister  M  iele,  sehr  beifällig  aufgenommen;  Arie 
aus  Caulemire  von  Fcsca,  gesungen  vom  Hofopernsän- 
ger  Derska,  passl  nicht  für's  Konzerl;  Concertino  für 
die  Posaune  von  Müller,  geblasen  von  Dietrich.  ^  Der 
zweite  Theil  enlbiell  die  fünfte  Sinfonie  von  L.  Spohr, 
die  einen  Sturm  von  Beifall  erntele.  —  Die  Eulerpe  gab 

Winlerlokale  drei  Ouver- 


fser  jun.,  welcher  ein  Trompetenkonzert  blies.  —  Ad 
13.  Dezember  brachte  die  hiesige  zahlreiche  Wiegand'- 
•che  Singakademie  Händel'*  grosses  Oratorium  „Saul" 
zur  Aufführung.  Der  Fleiss  und  Eifer,  womit  der  Diri- 
gent diesem  Vereine  vorsteht,  ist  als  höchst  lobenswerlh 
hervorzuheben,  auch  die  Wahl  der  jährlich  auszuführen- 
den Oraloricu  und  der  edle  Zweck  dabei,  —  der  jedes- 
malige Betrag  isl  Tür  den  hiesigen  Armenfonds  bestimmt  — 
isl  rühmlich  anzuerkennen ;  allein  oft  scheinen  uns  die 
Kräfte  für  solche  klassische  Werke,  namentlich  die  So- 
lostimmen, nicht  auszureichen:  diese  müssen  Ikeilweiszum 
besseren  Gelingen  des  Ganzen  aus  unserer  Oper  ent- 
lehut  werdeu,  so  wie  auch  der  Mangel  an  vollständiger 
Instrumentalbegleitung  immer  fühlbar  bleibt.  —  Am  10. 
Januar  gab  die  Hufkapelle  das  dritte  Abonnemenlkonzerl, 
dessen  erster  Theil  die  Ouvertüre  zur  Leonore  von  Beet- 
hoven enlbiell,  welche  sehr  grossen  Beifall  fand,  aber 
auch  trclilich  cxckutirl  wurde.  Hierauf  spielte  der  Vio- 
linist //  eidemüller  ein  Concertino  von  Spohr,  Dem.  Low 
sang  eiue  Arie  von  Doniielli,  der  Fagottist  BÜOßiß  blies 
ein  Divertissemeot  von  Beer,  welche  drei  Stücke  mit 
Beifall  beluhut  wurden.  Wahrhaft  überraschend  war  eiue 
gulgearbeitcte  Arle  von  üaldcwein,  gesunken  von  Fop- 
pet i  eine  Fantasie  für  Pianoiurte  mil  Sologesang  und 
Chor  von  Beethoven,  gespielt  von  Henlelt,  sprach  last 
allgemein  au  und  machte  deu  Beschlasi  des  reichhaltigen 
ersten  Theils.  Der  zweite  Theil  gab  die  Pa»loralsinfo- 
nie  von  Beethoven.  Durch  den  unbegrenzten  Beifall, 
weicheu  das  Publikum  dem  unsterblichen  Werke  und 
dessen  Ausführung  zollte,  gab  es  sallsam  zu  erkennen, 
wie  geru  es  Beethovens  Werke  höre,  und  wie  seilen 
sie  doch  hier  im  Allgemeinen  gehört  werden.  * —  Für 
den  tanzlustigen  Theil  der  hiesigen  Residenz  ist  vorzugs- 
weise wieder  der  Flötist  und  Musikmeister  der  Leibgarde 
—  Bochmann  —  thätig  gewesen,  wozu  er  namentlich  die 
Ghibellinen  vor  Pisa  benutzt  hat.  —  Am  20.  Januar  gab 
die  Liedertafel  eine  reichhaltige  musikalische  A bendun- 
tcruallung,  bestehend  aus:  Motette  aus  dem  Oratorium 
Simson  von  Rolle,  Mulelle  für  Männerchor  von  Beruh. 
Klein,  Hymne  für  Mämicrcbor  von  Baldewein,  wurde 
sehr  beifallig  aufgenommen,  Arie  für  Tenor  aus  Mendels- 
sohn -  Bar 


in  ihrem  ersten  Kouzerte  im 
turen ,  welche  unter  der  Leitung  des 
Veichert  recht  wacker  zusammengingen ;  grosser 


Orchestermilglicds 
Beifall 


wurde  der  Klavierspielerin  Dem.  Steinmetz,  welche  recht 
brave  Fortschritte  machl,  dein  Violinspieler  fFcidemü/ler, 
welcher  Variazionen  vortrug,  uud  dem  Herrn  ," 


lholdy*s  Paulus,  gesungen  von  Peter,  einem 
thätigeu  Dilettanten  mil  beliebter  Stimme  in  den  hiesi- 
gen Vereinen,  ein  Soldalenchor  aus  Faust  von  Lindpaiul- 
uer,  und  mehrere  andere  Stücke  abwechselnd  mit  Iustrn- 
mentalvoi  tragen ,  welche  fast  alle  mit  einem  Sturm  vou 
Beifall  von  dem  überfüllten  Saale  aufgenommen  wurden. — 
Das  erste  Kränzchen- Konzert  des  Instrumeiilalrousikver- 
eius  Eunomia,  am  24.  Januar,  unter  der  Dirigentschaft 
des  Hoforchestermitglieds  Hott ,  halle  wegen  seines  In- 
halts eiue  grosse  Zuhörerschaft  herbeigelockt.  Der  erste 
Theil  brachte  die  Jagdouverlure  von  Fr.  Schueider,  Rondo 
brillant  für  die  Violiue  von  Kalliwodn,  auswendig  gespielt 
von  Jean  Bott,  ein  Trio  conoerlant  für  zwei  Flölen  und 
Pianoforle  von  H.  Soussmann,  gespielt  vou  Buditig, 
)Fenx>el  uud  Jean  Bott.  Erwähnt  muss  noch  werden 
ein  Quartett  Tür  vier  Saiteuiuslrumenle  von  Poe&ingei , 
gespielt  »uu  vier  Knaben  Jakob  Bott,  H.  Strobvl,  Jean 
Bott  und  August  Bunder,  welche  reichlichen  aulmua- 
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rhiellen.  Sie  spielten  rein  uml  im  Takt, 
von  Knaben  solchen  Alters  erwarten 
kann.  Den  Bescbluss  rnachle  ein  Conrrrtante  Tür  zwei 
Hörner  von  Kalliwoda,  geblasen  von  ff'iegelmesser  und 
Zimmermann.  Wir  theillen  den  Inhalt  blos  auszugs- 
weise mit.  —  Das  hiesige  musikalische  Publikum  sieht 
mit  grosser  Spannung  dem  ChaiTreilag  entgegen,  an 
welchem  Tage  es  wahrscheinlich  einmal  ein  Oratorium 
von  einem  andern  berühmten  alleren  oder  neueren  Kir- 
chenmusikkomponislcn  hören  wird,  da  Spohr*«  Oratorien, 
wenn  gleich  mit  grossem  Interesse  hier  aufgenommen, 
doch  bereits  mehrmals  zur  Aufführung  gekommen  sind, 
und  das  neueste  unter  des  Meislers  Feder  bis  dahin  noch 


nicht  vollendet 
mal  ein  Werk 
hier  auf?  Das 


wird.    Warum  führt  man  nicht  ein- 


sein 

von  den  fleissigem  Schneider  in  Dessau 
grosse  Publikum  liebt  nun  einmal  den 
Wechsel,  um  seinen  Geschmack  und  sein  Unheil  daran 
zu  bilden  und  zu  üben. 

(Beiehlu»*  ioIri.) 


Aus  dem  Hannwerschen.    Dass  wir  in  unserm  Kö- 


ten  BelloK,  und  Komponist  der  Oper  Mafefc  Adel,  von 

von  der  zu  seiner  Zeit  in  der  Allgcm.  Musik.  Zeitung 
die  Rede  war. 

Chiari.  Dooizelti's  Belisario  gefiel  ausserordentlich. 
Die  beiden  Prime  Donne  Annetta  Casiglieri  (Irene)  und 
Elisa  Carnio  (Anlonina)  haben  hübsche  Stimme,  der  Bas- 
sist Antonio  Guiddo  ist  ein  brauchbarer  Künstler,  und 
der  Tenor  Gaelano  Comassi  ist  freilich  etwas  schwach; 
bei  alldem  sang  er  doch  sein  ,,Treina  Bisanzio"  zor  Zu- 
friedenheit des  Auditoriums. 

Pontevico  (zwischen  Cremona  und  Breicia).  Auch 
in  diesem  kleinen  Orte  lechzte  man  nach  einer  Op«r,  und 
diese  war  der  Barbiere  di  Siviglia.  Die  Rosina  gab 
die  angehende  Prima  Donna  Krsilia  Ranzi ,  den  Figaro 
der  Bassist  Camillo  Parodi,  den  Almaviva  Herr  Pompilio 
de'  Canitani,  und  D.  Bartolo  der  Buflo  Francesco  Lo- 
detli,  der  eine  weit  grössere  Praxis  als  die  vorigen  an- 
rühmen  kann ;  alle  insgesamml  aber  machten  ihre  Sache 
ziemlich  gut  und  wurden  reichlich  beklatscht. 

Mantua.  Damit  ja  diese  berühmte  Festung  keinem 
Opernheimweh  unterliege ,  gab  man  im  kleinen  Thealer 


nigreich  Hannover  auch  gute  und  geschickte  Orgelbauer      Deila  Face  1)  den  Barbiere  di  Siviglia,  2)  Mercadanle's 


besitzen  und  gegen  die  Nachbarländer  nicht  zurückste- 
hen dürfen ,  zeigt  sich  auch  in  neuester  Zeil  aus  der 
Erfahrung  auf  das  Erfreulichste.  In  Herrn  Wilhelm 
Meyer ,  Hoforgelbauer  in  Hannover,  haben  wir  einen 
tüchtigen  Meisler,  dessen  Geschicklichkeit  und  Solidität 
auch  schon  im  Auslande  bekannt  ist.  Derselbe  hat  bis 
daher  ausser  22  neugebaulen  Orgeln,  worunter  die  zu 
Stolzenau,  in  der  reformirten  Kirche  zu  Hannover,  zu 
Hoya,  Grasdorf  und  Hainholz  bei  Hannover,  sich  beson- 
ders vorteilhaft  auszeichnen,  auch  mehrere  bedeutende 
Reparaturen  an  grössern  Orgelwerken ,  wie  z.  B.  in 
Burgdorf,  in  der  Sladtkirche  zu  Zelle,  in  der  Schloss- 
kirche zu  Hannover  auf  das  Schönste  vollendet,  wodurch 
er  sich  die  allgemeinste  Anerkennung  erworben  bat. 
Mehrere  seiner  letzten  Werke  sind  schon  mit  Hilfe  sei- 
ner zwei  erwachsenen  Söhne,  die  sich  ebenfalls  dem  Or- 

Elbaufache  gewidmet  haben,  ausgeführt  worden.  Beson- 
rs  zeichnet  sich  der  älteste  Sohn,  Herr  Eduard  Meyer, 
schon  jetzt  auf  das  Vorteilhafteste  aus.  Derselbe  hat 
nämlich  im  verwiebenen  Sommer  1839  zu  Wiborg  in 
Finnland  eine  neue  Orgel  gebaut,  von  wo  er  im  Herbste 
wieder  in  seine  Vaterstadt  reich  belohnt  zurückgekehrt 
ist.  Aus  besonderer  Anerkennung  seiner  Verdienste  bei 
diesem  seinen  ersten  so  wohl  gelungenen  Werke,  hat 
er  ausser  seinem  Honorar  und  dem  Ersätze  der  Reise- 
kosten einen  schönen  silbernen  Pokal ,  inwendig  vergol- 
det mit  der  Inschrift:  ,, Herrn  Meyer  aus  Hannover, 
von  der  lutherischen  Gemeinde  der  St.  Paulikirchc  zu 
Wiborg,  1839"  mit  Einlage  einiger  Dukaten,  zum  Ge- 
erhallen. 


beste  Schöpfung  Elisa  e  Claudio,  und  3)  eine  Operetta 
bufla  aus  der  allen  Welt,  betitelt:  La  Scella  dello  sposo, 
von  Guglielmi,  Sohn.  Da  hier  von  keinen  verzweifelten 
Tragedic  liriebe  die  Rede  ist,  die  Sängergesellschan  über- 
dies gar  nicht  zu  verachten  war ,  so  mögen  hier  ihre 
löblichen  Namen  als,  die  Pozzuoli  (brillant),  der  Tenor 
Giovannini  (Ausdruck),  der  in  der  Profession  respektabel 
alt  gewordene  Buflo  Pozzi ,  der  Bassist  Ghcrardini  und 
der  ihnen  freudig  geschenkte  Beifall  erwähnt  werden. 

Ostiglia  (im  Mantuanischen).  Feierlich  war  hier 
am  1.  Okiober  die  Eröffnung  des  neu  erbauten  Theaters 
Deila  Societä  mit  der  unsterblichen  Norma.  Die  schon 
in  Vergessenheil  gerathene  Prima  Donna  Corradi  (Giu- 
lia,  nicht  mit  der  Altistin  C.  Clorinda  zu  verwechseln) 
gab  die  Titelrolle,  die  Assunta  Ballelli  die  Adalgisa, 
der  Bravste  von  allen ,  der  Tenor  Giuseppe  Mori  den 
Pollione,  der  Bassist  Filippo  Sansoni  den  Oroveso.  Der 
Beifall  dauerte  vom  Anfang  der  Oper  bis  zu  Ende. 

Caneto  (ebendaselbst).  Die  Gesellschaft  von  Pon- 
tevico (s.  d.)  rnachle  hier  mit  Donizelti's  Lucia  di  Lara- 
mermoor  Furore. 

Castigfione  delle  Stieiere  und  Carpendolo.  Die  brave 
Mantuaner  Sängergesellscbafl  gab  in  diesen  beiden  Orten 
den  Barbiere  di  Siviglia  und  Elisa  e  Claudio  und  fand 
dieselbe  gute  Aufnahme  wie  in  Mantna  (&.  d.i. 

Verona  (Tealro  Filarmouiro).    Die  kreuzbrave  Sän- 


r  rez.ia 


Bor 


I. 


Uerbststagione  (1839)  in  Italien  u.  s.  W, 

(Port$etiunp. ) 
Cremona.    Im  Oktober  starb  hier  in  den  besten 
Jahren  (mag  ein  üOgcr  gewesen  sein)  Herr  Denedetto 
vortrefflicher  ~ 


Berg, 


onzi,  ein 


Schüler  des  berühm- 


gcrin  Boccabadali  hat  Donizclli's  Lu 
November  hier  aufgetischt  und  die  Titelrolle  so  trefflich 
egeben,  dass ,  ungeachtet  ihre  Mitsängcr  ( Polonini  " 
uca,  De  Bczzi  =  Gennaro,  Lucchini  =  Orsini)  nicht 
vom  besten  Kaliber  waren,  die  Oper,  d.  h.  die  Boccaba- 
dali, eine  glänzende  Aufnahme  gefunden.  Das  war  der 
ganze  Herbstspektakt-I.  Die  Lucchini  ist  Anfängerin,  ihr 
Spiel  befangen,  von  ihrem  Gesang  ein  andermal. 

liassano.  Doppelte,  berumwandernde  Sängergesclt- 
schaft  des  Impresario  Callinari,  wovon  die  Hauptpfeiler 
sind:   die  Damen  Schicroni,  Barozzi  und  Tassini,  die 


• 
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Teuere  Bozzelti  und  De  Gattis,  die  Bassisten  Ronconi  . 
(Sebastiane)  und  Nulli,  worunter  Ronconi  der  grö&ste 
Held  ist.  Mit  diesen  Künstlern  brach  hier  eine  Doni- 
selli'sche  Wulh  aus,  d.  h.  man  gab  —  vier  Tragedie 
liriche  dei  cavaliere  Donizelti.  Das  Spasshafle  bei  der 
Sache  ist  aber  manchmal  die  Zusammenstellung  'dieser 
Künsller.  Den  Anfang  machte  der  Marino  Faiicro  mit 
der  ßa/ozzi,  Bozzelti,  Ronconi  und  Nulli,  aber  Ronconi 
taugte  wenig  zur  Titelrolle.  No.  2.  Lucrezia  fiorgia 
mit  der  Schieroui,  Tassini,  De  Gattis  und  Nuiii;  die 
Schieroni  die  alle  Lucrezia  und  De  Gallia  ihren  Sohn 
machen  lassen,  sab  ganz  unnatürlich  uud  possirlich  aus, 
die  ganze  WirkuDg  der  Oper  ging  verloren.  No.  3.  Die 
Parisina  wollte  auch  nicht  recht  erquicken ,  aber  No.  i, 
die  weltberühmte  Gcmma  di  Vergy  war  relativ  das  Finü 
coronat  opus,  denn  die  Oper  würde  noch  weil  mehr  ge- 
fallen haben ,  wenn  nebsl  der  Schieroni  und  De  Gattis 
Ronconi  gesungeu  halte,  so  aber  war  es  Herr  Nulli,  der 
als  Sänger  nichts  weniger  als  Null  ist,  und  vielmehr  wacker 
vorwärts  schreitet,  dem  Meister  Konconi  aber  nachsteht. 

Hierbei  die  fröhliche  Nachricht  i  besagter  Bassist 
Gaetano  SulU  beiratbet  besagte  hübsche  Prima  Donna 
Teresa  Sc/u'eroni. 

Padua  (Teatro  Nuovo).  Donizetli's  Olivo  e  Pas- 
quale  ging  kaum  ein  Viertel  gut.  Die  heul  zu  Tage  hint- 
angesetzte Opera  hu  da  ist  weder  leicht  zu  knmponiren 
noch  leicht  vorzutragen,  und  unter  den  tculschen  Mei- 
stern gab  es  bis  jetzt  nur  zwei,  welche  die  „italienische4* 
Opera  buQa  zu  schreiben  verslanden:  der  allgewaltige 
Mozart  und  Joseph  Weigl  (Simon  Mayr  rechnet  man 
gewöhnlich  zu  den  italienischen  liomponislen).  Von  leul- 
sehen  Sängern  ist  mir  blos  die  einzige  Inger  bekannt, 
die  sie  ganz  im  italienischen  Sinne  vorzutragen  im  Staude 
ist.  Aber  auch  unter  den  heuligen  Italienern  ist  es  eine 
wahre  Sellenheil,  gute  fiuflosänger  zu  Gnden ;  doch  sind 
die  Italiener  slels  für  sie  geschalten.  Das»  demnach  die 
Goldberg  in  obbenannler  Oper  nicht  recht  zu  Hause  war, 
ist  um  so  weniger  zu  verwundern  ,  als  der  son.st  brave 
Tenor  Milesi  und  Bassist  Linari- Bellini  (Olivo)  eben- 
falls diesem  Genre  wenig  gewachsen  waren ;  der  einzige 
BuiTo  Vincenzo  Galli  gab  die  Rolle  des  Pasqualc  wie  mau 
sie  geben  soll,  und  warf  dadurch  kein  sehr  günstiges 
Licht  auf  seine  drei  Kollegen.  In  dem  nachher  gegebe- 
nen Nuovo  Figaro  und  in  der  Chiara  di  Rosenberg,  beide 
von  Ricci ,  ging  es  etwas  besser. 

Montagnana  (im  Paduanischen).  In  diesem  Markt- 
Recken  gab  man  die  grosse  Oper  Gemma  di  Vergy,  dcl 
celebre  maestro  Gaetano  Donizelti.  Die  Prima  Donna 
Carmela  Marziali  ragle  über  all  ibre  Kollegen  vor;  sie 
bat  eine  gute  Schule,  kann  was  werden,  und  wurde  am 
meisten  ausgezeichuel.  Mehr  oder  weniger  applaudirt 
neben  ihr  wurde  ihre  Comprimaria  Giuseppa  Sori,  der 
Tenor  Cimino,  der  Bassist  Guscelli,  der  bereits  eine 
10jährige  Praxis  aufzuweisen  hat,  von  dem  aber,  ebenso 
wie  von  beiden  Vorhergehenden,  nicht  viel  Rühmliches  zu 
vermelden  ist.  Sämmliiche  Sänger  wurden  oft  hervor- 
gerufen. 

Schio.  Abermals  eine  französische  Debütantin,  Sig- 
aora  Orlensia  DuQot-Maillard.    Diese  erkühnte  sich,  an 


üi 

Rossini's  unsterbliches  Monument,  an  seine  Semiramide 
Hand  anzulegen.  Carlotla  Imoda  machte  den  Arsace, 
Antonio  Koppa  den  Idreno,  und  Pielro  Balzer  den  Assur, 
welcher  bereits  auf  der  Mailänder  Scala  den  Assur  zn 
machen  wagte.  Das  Ganze  war  einerseits  ein  Furore 
und  audererseils  ein  Orrore.  Bei  der  Duüut  wusste  man 
nicht,  in  welcher  Sprache  sie  sang,  man  verstand  keine 
Silbe;  die  lranda  isl  keine  wahre  Altistin,  Balzer  kein 
herrlicher  Assur,  und  Roppa  geht  mit.  Diese  Millel- 
mässigkeilen  setzten  die  Magiuoe  bis  Ende  November 
mit  den  Capuleli  und  dem  ßelis.irio  fort.  Das  aus  diesem 
und  den  nahe  gelegenen  Ortschaften  zusammengesetzte 
Auditorium  applaudirtc  gar  oft,  ohne  zu  wissen  warum. 

Este.  Grosser  Zuluur,  grosser  Lärm.  Eine  Signora 
Anlonictla  Höge ,  mil  schöner  Stimme  und  NB.  schüo 
von  Person ,  betrat  hier  zum  ersten  Mal  die  Bühne  in 
der  Parisina  in  Donizetli's  Oper  gleichen  Namens.  Ihre 
Mitsängcr  waren  der  Tenor  Carlo  Manfredi  und  die  Bas- 
sisten aalvatore  de  Natale  und  Domenico  Marchclli.  Der 
Wetteifer  zwischen  Allen  war  gross  und  die  Klatschereien 
nahmen  kein  Ende,  meisl  mit  der  Hand,  dann  und  wann 
auch  mil  dein  Mutide.  Da  hiess  es  denn,  die  Höge  sei 
nichts  als  eine  schöne  Stimme,  Herr  Manfredi  sei  kein 
Wuiiderlenor  u.  s.  w.  Bei  alldem  gab  man  noch  Doni- 
zetli's Marino  Faliero,  und  auch  dieser  wurde  sammt 
de  n  Sangern  in  den  Himmel  erhoben.  Die  Oper  ist  jetzt  in 
Italien  eine  wahre  Opera-Oommedia ;  was  wird  jetzt  nicht 
Alles  beklatscht  und  iiiimorlalisirl! !  I 

llovigo.  Kaum  auf  der  hiesigen  Fiera  mil  seiner 
Do  ppclsängergesellschafl  von  L'diue  und  ßassano  hier  an- 
gekommen, machte  der  Impresario  Callinari  mit  Donizet- 
li's Marino  Faliero  den  Anfang,  worin  die  Barozzi ,  De 
G allis,  Hunconi  und  Nulli  sangen,  und  die  Oper  ging 
wogen  des  Wechsels  mil  Herrn  De  Gatlis  weil  besser 
als  in  ßassano.  In  den  nachher  gegebenen  Ptirilani  von 
Beiliui  mit  denselben  Sängern  wurde  der  Beifall  blos  den 
Männern  zu  Thril,  weil  die  Barozzi  unpasslich  war. 

Treviso.  Mit  Bcgiune  der  Fiera  di  S.  Marlinogab 
mau  Donizetli's  Marino  Faiicro  mil  allgemeinem  Beifall, 
wozu  die  bekannte  Französin  Demeric,  der  noch  bekann- 
tere Tenor  BonGgli  (schon  auf  der  Neige)  uud  die  bei- 
dru  Bassisten  Natale  tuiil  schöner  Stimme)  und  ltebus- 
siui  (weil  älter  in  der  Profession)  harmonisch  zusammen- 
wirkten. Was  die  Person  anbelangt,  hätte  Hebussini 
besser  als  Natale  die  Titelrolle  gegeben.  Eine  weit  glän- 
zendere Aufnahme  fand  uachuer  Donizetli's  Lucia  di 
Laiuiuermoor ,  und  die  Trevisaucr  waren  in  ihrer  Fiera 
ganz  musikalisch  glücklich. 

Venedig  (Teatro  Gallo  a  S.  Benedello).  Die  rühm- 
lich bekannte  Prima  Donna  Konzi,  eine  unbekannte  Sai- 
vini,  der  Tenor  Fraschini  und  der  Bassisl  Ferrelli  began- 
nen am  5.  Oklobcr  die  Stagione  mil  dem  ursprünglich 
für  die  Ronzi  komponirien  Roberto  d'Evreux.  Der  treff- 
liche Gesang  dieser  zum  ersten  Mal  hier  auftretenden 
Künstlerin,  die  guten  Anlagen  und  hübsche  Stimme  Fra- 
schini's,  der  hier  schon  bekannte  Ferrelli,  einiges  Lo- 
benswerlhe  im  Talente  der  Salvisi  stimmten  die  Zuhörer 
zur  besten  Laune,  die  oft  ihren  Beifall  spendeten,  und 
1  die  Begünstigten  einzeln  and  zusammen  auf  die  Böhne 
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riefen.  Dass  hierauf  die  Norma  Piasco  gemacht,  ist  ein 
Faktum,  das  Warum  isl  leicht  uud  schwur  zu  beantwor- 
ten. Die  so  oft  bis  zur  Emesis  wiederholte  Musik  mag 
wohl  hier  uud  da,  bei  deren  abermaliger  Anhörung,  zur 
Verwunderung  der  verrückten  Bellinislen,  die  sie  als  ein 
•wig  lebendes  klassisches  Meisterwerk  betrachten,  einen 
Ueberdruss  erzeugen.  In  der  Hauptprobe  der  Norma 
auf  der  Scala  zitterten  diese  für  ihr  Gelingen ,  bis  end- 
lich das  Srhlussdiicll  im  zweiten  Akte  die  ganze  Oper 
rettete.  Weil  uun  dieses  Duett  als  sublim  aueikaiinl 
wurde,  so  mussle  es  das  Ganze  ebenfalls  sein,  ja  selbst 
der  Schlusschor  in  der  lulrodukzion ,  der,  im  heiligen 
Tempel  abgesungen,  gerade  so  wie  ein  Uucchanal  gemei- 
ner Leute  in  einer  Weinschenke  klingt.  Hort  man  nun 
dergleichen  sublime  Dinge  gar  zu  oft,  so  muss  man  ihrer 
natürlicherweise  satt  werden.  Schwer  ist  der  erwähnte 
Fiasco  zu  beantworten ,  wenn  man  Vergleiche  hervor- 
ziehen und  sagen  wollte,  ja  wir  haben  liier  iu  Venedig 
die  Norma  ron  der  Pasta,  für  die  sie  ursprünglich  kom- 
ponirl  wurde,  und  auch  von  der  Malibran  gehört.  Da 
ist  denn  weiter  nichts  zu  sogen  als  i  de  gustibus  etc. 
Schreiber  dieses,  ohne  Italiener  zu  sein,  würde  ohne  Wei- 
teres (die  Enthusiasten  verzeihen  ihm  gütigst)  jene  drei 
Heldinnen,  iu  Belreli'  des  echten  uud  einzig  wahren  Ge- 
sanges der  alten  italienischen  Schule,  in  folgende  llang- 
orduung  stellen:  l'asta,  Ronzi,  Maliuran ;  beide  Erslere 
sind  klassisch,  Letztere  ein  grosses  von  der  Natur  reich- 
lich ausgestaltetes  Stimmorgan  und  Talent,  aber  kein 
Muster  des  Gesanges  (die  erste  jetzt  lebende  ausübende 
Sängerin  ,  die  Tacchiuardi,  ist  ein  Mittelding  zwischen 
der  Pasta  und  Malibran).  Hätte  es  sich  hier  also  blos 
von  der  Ronzi  gehandelt,  so  halle  man  die  Norma  wohl 
dulden  können,  aber  die  nicht  mehr  gefeierte  Musik,  die 
gefeierte  Sängerin  ziemlich  auf  der  Neige,  uud  Vorur- 
Uieil  trugen  summarisch  zum  Misslingcn  bei.  —  Eine 
angekommene  Schau.spielerlruppe,  welche  dieses  Theater  in 
Besitz  nahm,  verseilte  die  Oper  uud  die  Sänger  nach  dem 

( Te.it in  Malibran  a  S.  Grisostomo.)  Hier  folgte 
der  Norma  Donizelh's  Gemma  di  Vergy  (für  die  Honzi 
ursprünglich  zu  Mailand  komponirt)  uuil  faud  im  Allge- 
meinen eine  glänzende  Aufnahme.  Fürs 

(Tealro  Apollo  a  S.  Luca)  bildete  Herr  Frassi  fol- 
gende Gesellschaft:  Hosina  Frassi  (seine  Tochter,  aus 
dem  Mailänder  Konservatorium),  Carolina  Hemorino,  Ma- 
rina Combi,  Tenor  Vincenzo  Jarnbrlli.  Huffn  Luigi  Pro- 
feli,  Bassist  Auguslo  Cargauico.  Ricci'i  Scaramuccia  ging 
nicht  vortrefflich.  Die  artige  Frassi  hat  ein  allzu.irtigcs 
Slimmcheo,  die  beim  Jacobeiii  gar  zu  artig  ist;  Prufeli 
und  Cargauico  befriedigten  wenig,  und  so  versuchte  mau 
die  Sounambula  aufs  Tapet  zu  bringen,  machte  es  ärger 
und  kehrte  wieder  zum  Scaramuz  zurück.  —  Ende  No- 
vembers debütirle  die  Salrini  ziemlich  gut  iu  der  Holle 
der  Kosina  im  Barbiere  di  Sivigiia. 

(Fortsetzung  To  Igt.) 


Leipzig  .  Fortsetzung  u.  Beschlusi ).  Inden,  mit  Aus- 
nahme der  Advent-  und  Fastenzeit,  jeden  Sonn  -  und  Fest- 
tag früh  iu  einer  der  beiden  hiesigen  Hauptkirchen,  uuler 


Direktion  des  sehr  verdienten  Kantors  an  der  Thomas- 
seh nie  Herrn  Kantor  Weinlig,  staufindenden  Musikauf- 
fübrungeu  sind  in  der  letzlvergaogenen  Zeit  viele  gross- 
lenlheils  sehr  tüchtige  Werke  theils  älterer  theils  neue* 
rer  Komponisten  zu  Gehör  gebracht  worden;  namentlich 
Messen:  von  Mozart  (Cdur),  Jos.  Haydn,  Abt  Vogler 
(Dmoll),  Beelhoven  (Cdur),  Hummel  (Esdur);  Hym- 
nen:  von  Mozart  (2),  J.  Haydn  (2),  Sahen,  Kybler, 
E.  Theile  (in  Kolben),  Sorge  I  (in  Nordhausen);  Hanta- 
ten:  von  Himmel,  Eh.  Müller,  .Mozart,  To.  Weinlig(2), 
C.  G.  Bellinaun;  ein  Magnifical  von  Th.  Weinlig;  ein 
Psalm  von  Seyfried  und  ein  Te  Deum  (teulscb)  von  Dro- 
bisch.  Diese  Ausführungen,  bei  welchen  das  hiesige 
Orchester  und  der  Thomanerchor  zusammenwirken,  sind 
immer  sehr  würdig  und  bilden  eine  Hauptperiode  des 
Gottesdienstes.  Ausserdem  gibt  der  Thomanerchor  regel- 
mässig an  dem  Tage  vor  jedem  Sonn  -  und  Festlage 
Nachmittags  in  der  Thomaskirehe  Aufführungen  von 
grösseren  Gesängen,  Motetten,  Messen  u.  s.  w.  ohne 
Orcheslerbegleilung,  diu  immer  sehr  besucht  sind.  Wir 
[  geben  auch  das  Yerzcichniss  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  vergangenen  Jahres  ausgeführten  Stücke.  —  Messen 
von  Fr.  Schneider,  Haslinger.  —  Motetten  von  Seb. 
Bach  (5  Mal).  Dules  (2),  Händel  (2),  Schicht  (3),  Graun 
(2),  Hiller  (2),  Andr.  Roraberg  (2),  Fesca,  Jos.  Haydn 
(2),  Naumann,  Ph.  Schulz,  Th.  Weinlig,  v.  Mosel,  Fr. 
Schneider,  Schnabel,  C.  G.  Rcissiger,  Kunstmann,  liie- 
re v,  Drobisch,  Fr.  Otto,  Aug.  Härle],  Geradehand  und 
Pelzoldl. 

Unter  den  letztem  befinden  sich  auch  mehrere  ar- 
rangirle  Sachen ,  wie  z.  B.  Chöre  aus  der  Schöpfung 
von  Haydn,  aus  dem  Weltgerichte  von  Schneider  und 
dergl.  mehr,  was  streng  genommen  nicht  zu  billigen  ist. 
Der  Thomanerchor  hat,  wie  man  sieht,  fortwährende 
Lebung,  lernt  dabei  grossentheils  klassische  Komposizio- 
oen  genau  kennen  und  gewinnl  hierdurch  sehr  an  musi- 
kalischer Bildung.  Er  besteht  aus  60  Sängern  und  isl 
besonders  in  Hinsieht  der  Festigkeit  und  Sieberbeil  des 
Gesanges  sehr  rühmenswerlh. 

Eiu  Verzcichoiss  der  vorjährigen  musikalischen  Lei- 
stungen unseres  Thealers  hat  diese  Zeitung  schon  vor 
wenigen  Wochen  gegeben.  Man  sieht  daraus,  dass  hier 
wie  anderwärts  ausländische ,  namentlich  französische 
Opern,  die  Bühne  beherrschen.  Ein  Lebeisland  an  un- 
serm  Thealer,  der  besonders  in  der  neuesten  Zeit  auf 
die  Oper  sehr  störend  wirkte,  isl,  dass  die  hiesigen  Ver- 
hältnisse nicht  eine  doppelle  Besetzung  wenigstens  der  « 
Hauptfächer  der  Oper  zu  gestatten  sehrinen.  Wird  z.  B. 
die  erste  Sängerin  oder  der  erste  Tenorist  krank,  so 
kommt  gleich  die  ganze  Oper  in 's  Stocken ;  aus  solchen 
I  Gründen  haben  wir  in  letzter  Zeil,  3  —  4  Wochen  hin- 
durch ,  auf  Opern  gänzlich  verzichten  müssen,  and  aus 
denselben  Gründen  ist  seil  dem  2.  Januar  d.  J.  bis  beule 
eine  Wiederholung  der  Oper  „Der  Feensee  "  von  Auber 
noch  nicht  wieder  möglich  gewesen.  Erst  in  den  leis- 
ten Tagen  hat  die  Anwesenheit  des  Tenoristen  Herrn 
Tichatscheck  aus  Dresden  einige  Opernvorslellungen  mög- 
lich gemacht,  auf  welche  wir,  da  ihnen  noch  mehrere 
folgen  sollen,  später  zurückkommen  werden. 
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Was  die  obenerwähnten  Mosikvereine  betrifft,  so 
in,  wie  schon  gesagt,  unter  ihnen  der  Verein  Euterpe  der 
vorzüglichste  «od  der  einzige,  welcher  regelmässig  jeden 
Winter  mehrere  Konzertunterballungen  mit  laslromen- 
talmnsifc  veranstaltet.  So  weit  dieselben  nicht  schon 
früher  besprochen  worden  sind ,  geben  wir  hier  eine 
(Jebersichl  der  in  letzter  Zeit  darin  aufgeführten  Orche- 
sterslncke:  Sinfoniten:  too  Jos.  Haydn  (Odur),  von 
Beethoven  (Fdur,  Adur  und  Eroiea) ,  von  Kalliwoda 
(Mo.  4).  • —  Ouotrturen  ■.  von  Beethoven  zu  Egmont, 
vom  Spohr  zum  Berggeist,  von  Mendelssohn -Barlholdy 
zur  .Melusine,  von  Keissiger  zo  Nero,  von  Lindpainlner 
zum  Bergkönig,  von  Mozart  zur  Zauberflöle,  von  Em- 
bach in  Amsterdam,  ond  von  Verhulsl  (So.  3,  Dmoll). 
Von  Solospielern  haben  sich  darin  hören  lassen :  die 
Herren  Inten  und  Uk/rich  (Violine),  Heinse  jun.  (Kla- 
rinette), L.  Anger  (Pianoforle),  Weissenborn  (Fa- 
gott). Unter  den  Sängerinnen  zeichneten  sich  besonders 
aus  t  Friiul.  Auguste  Werner  und  L.  Schlegel,  welche 
theils  grössere  Arien ,  Iheils  Lieder  mit  vielem  Beifall 
vortrugen.  Die  musikalische  Leitung  des  Vereins  ist 
jetzt  in  den  Händen  des  Herrn  Ferhulst ,  eines  jungen 
talentvollen  Mnsikers,  welcher  sich  schon  durch  mehrere 
Kompositionen  vorteilhaft  ausgezeichnet  hat.  In  der 
Kegel  sind  die  Aufführungen  sehr  lobeuswrrtb  und  ver- 
dienen alle  Anerkennung,  wie  denn  überhaupt  der  grosse 
Eifer  und  die  Thäligkeit  des  Vereins  schon  iu  der  Aus- 
wahl und  Reichhaltigkeit  des  eben  verzeichneten  Reper- 
toirs  sich  kund  geben.  Ein  besonderes  Verdienst  erwirbt 
sieh  dieser  Verein  noch  dadurch ,  dnss  in  ihm  jüngeren 
augehendeu  Künstlern  Gelegenheit  geboten  wird  und  wer- 
den kann ,  sich  in  Solovorträgen  zo  üben  und ,  unter- 
stützt von  einem  sichern  Orchester,  vor  einem  zahlrei- 
chen empfänglichen  Publikum  hören  zu  lassen. 

Alle  übrigen  hier  bestellenden  Vereine  bezwecken 
hauptsächlich  nur  Ausbildung  im  Gesänge;  die  bedeutend- 
sten darunter  sind :  die  Singakademie  unter  Leitung  des 
Herrn  MD.  Fohlens,  der  Gesangverein  Orpheus  und  der 
akademische  Sängerverein  unter  Leitung  des  Herrn  Orga- 
nisten Geistler,  und  der  Zittauer  Sängerverein  unter 
Leitung  des  Herrn  Richter.  Nur  selten  veranstaltet 
einer  dieser  Vereine  für  sich  allein  öffentliche  Auffüh- 
rungen ,  alle  aber  vereinigen  sieh  in  der  Regel ,  wenn 
es  gilt,  eine  grossarlige  Musikaufführuog  ins  Leben  zu 
rufen,  und  ihnen  hauptsächlich  ist  es  zu  verdanken ,  dass 
bei  solchen  Gelegenheilen  eine  Chormasse  von  3  bis  400 
»  gebildeten  Sängern  ohne  Schwierigkeit  herbeizuschaffen  ist. 

Die  hier  gegebene  kurze  Lebersiebt  des  regen  Mu- 
siklebens unserer  Stadt  beweist,  wie  weit  verbreitet  hier 
«nler  allen  Ständen  Liebe  zur  Musik  und  mit  ihr  musi- 
kalische Bildung  ist. 

Möge  dies  zum  Segen  der  Kunst  ond  zor  Freode 
aller  Kunstfreunde  immer  so  bleiben.  f. 


Gilbert  Duprez, 

der  berühmte  erste  Tenor  der  grossen  Oper  zu  Paris, 
wurde  daselbst  geboren  den  6.  Dezember  1806.  Sein 


Vater,  ein  Kaufmann  vm  beschranktem  V  ermöjjcn  ond 
Vater  von  eilf  Kindern,  konnte  dem  Knaben  mir  eine 
mangelhafte  Erziehung  geben,  und  so  kam  es  aurb,  dass 
Gilbert  den  ersten  Musikunterricht  von  einem  Dilettan- 
ten, einem  Hausfreunde  der  Familie,  mehr  als  Neben- 
sache, erhielt.    Deunoch  sang  er  schon  im  neunten  Jahre 
die  schwierigsten  Stöcke  vom  Blatte.    Mit  dem  zehntem 
1  Jahre  kam  er  ins  Konservatoriaal  der  Musik,  und  1817 
I  in  die  Musikschule  des  berühmten  Choron.  ohne  dass 
jedoch  seine. Stimme  viel  versprochen  halle;  Choron  selbst 
meinte,  Duprez  werde  zwar  kein  grosser  Sänger,  aber 
jedenfalls  ein  grosser  Musiker  werden.    Einer  Liebschaft 
wegen  enlfernle  ihn  sein  Stiefvater  aus  Paris  und  schickte 
ihn  1825  Met  Italien,   aber  schon  nach  sechs  Monaten* 
I  kehrte  Duprez  von  Mailand,  wo  er  sieh  den  Zutritt  auf 
!  der  Bühne  nicht  hatte  verschaffen  können,  naob  Paris 
|  zurück  und  nahm  hier  am  Theater  Odeon  ein  beschei- 
denes Engagement  an;   der  Beifall,  den  er  fand,  war 
1  jedoch  sehr  massig.     Bald  nach  seiner,   1X27  erfolgten 
Verbeiralhung  mit  Dem.  Duperrnu,  Sängerin  an  demsel- 
ben Kunslinslititl ,    wurde  Letzleres  wegen  bilanzieller 
Verlegenheiten  des  Eigentümers  geschlossen  und  die  bei- 
den jnngen  Eheleute  sahen  sieh  ohne  Anstellung.  Beide 
gingen  daher  1828  nach  Italien,  und  nachdem  sie  hier 
und  da  au  kleineren  Orten  aufgetreten ,  wurde  Duprez 
zum  Karneval  182U  in  Veuedig  und  im  Frühling  dessel- 
ben Jahres  in  Mailand  angestellt ;  allein  das  an  Hubini 
gewöhnte  Publikum  zischle  ihn  aus.    Dies  war  der  Wen- 
depunkt seiner  Künstlerlaufbabn  —  bis  dahin  halle  er 
unter  vielen  Kämpfen  uud  Beschwerden   gestrebt  und 
gerungen,  und  von  nun  an  erntete  er  die  Früchte  In 
Turin,  wohin  er  zunächst  von  Mailand  ging,  fand  er  eine 
ausgezeichnete  Aufnahme,  und  es  begann  damit  für  ihn 
eine  ununterbrochene  Reihe  von  Triumfcn,  die  er  na- 
|  meotlich  in  der  ernsten  Oper  feierte.    Als  Mitglied  der 
Lanari'schen  Gesellschaft,  zu  welcher  unter  Andern  auch 
!  die  Unger  und  Coselli  gehörten,  betrat  er  die  Bühnen 
j  von  Lucra,  Florens,  Triesl,  Siena,  Bologna;  1834  kam 
er  auch  nach  Rom  ond  Neapel  —  and  überall  erregle 
er  Enthusiasmus.    In  der  letzlern  Stadl  Iral  das  Ehe- 
paar Duprez  auch  in  ein  näheres  Verhältnis.«  mit  der 
Malibran.    183G  kehrten  sie  nach  Frankreich  zurück, 
und  nach  einem  nochmaligen,  durch  Geschädsverhältnissn 

Sebolenen,  jedoch  nur  kurzen  Aufenlhall  in  Italien,  wurde 
'nprez  an  der  Pariser  grossen  Oper  angestellt  ond  trat 
hier  im  April  1837  zum  ersten  Male  als  Arnold  in  Ros- 
sioi 's  Wilhelm  Teil  auf.  Der  Erfolg  war  ungeheuer, 
und  es  gilt  diese  Rolle  allgemein  für  seine  beste.  Der- 
selbe oder  vielmehr  immer  gesteigerter  Beifall  isl  dem 
Künstler  seitdem  in  allen  Parlieen  zu  Theil  geworden, 
und  Duprez  ist  anerkannlermaassen  die  Hauptstütze  der 
grossen  Oper.  Seine  Stimme  ist  ausserordentlich  mäch- 
tig (Manche  werfen  ihm  vor,  dass  er  ihr  bisweilen  zn 
freien  Lauf  lässl  und  dadurch  ins  Ueberlriebene  fällt); 
sie  reicht  vom  e  der  kleinen  Oktave  bis  zum  zweige- 
strichenen c  als  Brustton  uud  bis  zom  e  als  Falset. 
Duprez  ist  durch  und  durch  dramatischer  Singer —  Aus- 
druck, Heinbeit  der  Iulonazion  ,  Portamento ,  vollendete 
Deklamazion,  besonders  auch  im  Rsailativ  —  dazu  et» 
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höchst  gebildeter  and  feiner  Geschmack,  die  sorgsamste 
Schallirung  in  allen  Küancen  des  Vortragt,  die  Leich- 
tigkeit, womit  er  von  der  Brust-  zur  Kopfstimme  über- 
geht und  von  dieser  in  jene,  furiitkkrbi  t  —  alle  diese 

Eigenschaften  crhi-hin  ihn  zu  einem  Singer  ersten  Kall- 
es. I  >-*  man  früh  er,  vor  seiner  Keise  nach  Italien,  in 
'rankreich  diese  Vorzüge  gar  stuhl  an  ihm  walirgenom- 
men  hatte,  10  glaubten  sehr  V  iele,  der  blose  Aufenthalt 
in  Italien,  das  Klima,  die  Luit  habe  dies  Wunder  be- 
wirkt ,  und  es  mögen  ganze  Karavaneo  leichtgläubiger 
Leute  damals  nach  lles|ieriru  gezogen  »ein,  um  eine  iilin- 
liche  MeumotfoM  auch  an  sich  zu  erleben ;  allein  jeden- 
falls kam  II  i |i i . ■/.'■.  Stimme  llicils  durch  die  Zeil  selbst, 
Üieils  und  baupl.sächlicb  durch  seine  anhalicmlcii  guten 
Gesangstodieii  in  Italien  zu  ihrer  natürlichen  Keife  und 
Enhvickcliing.  Es  ist  ganz  natürlich,  dass  Duprez  einen 
mächtigen  Liulluss  auf  die  franzütisclicu  Sanger  geübt 
bat;  Alles  ahmte  ihm  nach,  und  wenn  auch  dies  Stre- 
ben zuweilen  ins  Abgeschmackte  ging  und  in  leere  Lrbcr- 
Ireibung  ausartete,  so  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  d.iss 
die  französische  Gesangkunsl  ihm  sehr  viel  zu  vcnl.ni- 
ken  hat,  and  dass  sein  Musler  und  Beispiel  im  Gauzeu 
von  deo  segensreichsten  Folgen  war  und  ist. 

(Nach  dem  Französischen.) 


Feuilleton. 

Der  Cotnilc  Tür  den  Unterricht  am  Pariser  Konservatorium 
der  Musik  hat  in  einer  brtosdero  Sitzung  die  Vorzüge  der  neuen 
Flöle  (<l«r  vuti  Rühm  koaslruiricn)  vor  der  allen  (Tulou'schea) 
geprüft,  dabei  die  Ansicht  mehrerer  Praktiker  vernommen  uod  zu- 
gleich vod  denselben  n  n;r  Sutrke  aof  beides  Arlea  drr  Fitire 
ausführen  lassen.  Es  bändelte  lieh  nämlich  um  die  Frage ;  ob  die 
Mae  Flute  in  den  l'ntrrriebt  an  jenem  Institut  aaftunrames  sei, 
tder  nicht.    Das  Resultat  der  Untersuchen;  ist  noch  nicht  bekannt. 

Auch  in  Ungarn  findet  die  Oper  immer  mehr  Eingang.  In 
Petth  ist,  insbesondere  für  die  Oper,  ein  neues  Thealer  erbaut 
worden,  nasser  den  fünf  oder  sechs  Duhnen,  welche  die  Srb»e- 
llerstädte  Ofen  und  Prslb  schon  besitzen.  —  Zu  Taufkirehen, 
einer  Stadt  von  massiger  Grösse,  ist  im  vrrgsngenen  Jahre  ein 
Theater  für  1500  Znsrhiuer  —  in  Trmetwar  ein  zweiles  Thea- 
ter «igeot  Tür  die  grosse  Oper  und  das  Ballet  errirhtet  worden. — 
In  Miskoltt,  einer  Stadt  bei  Tokai .  hat  man  einen  Plügrl  des 
Ratbbauses  provisorisch  tu  OpernaaBuhrungen  in  Stand  gesetzt, 
bis  die  Gelükräfle  der  Sladt  die  Erbauung  eines  besondern  Thca- 
ters  gestatten.  —  Aach  Affram  in  Kroatien  bat  ein  neues  Thea- 
ter erhallen,  worin  Opern  und  Schauspiele  in  slavonischer  Sprache 
aufgerührt  werden. 


Der  Frankfurter  Liederkranz  gab  am  ?t.  Januar  tum  Besten 
der  Motart  Stiftung  ein  Kontert,  dessen  Reinertrag  sieb  auf  mehr 
als  IICU  PI.  belirf.  Der  Fonds  betrügt  nnn  iibrr  9000  Fl.,  doch 
bedarf  es  immrr  noeh  einiger  1000  PI.,  ehe  die  Stiftung  las  Le- 
ben treten  kuun,  da  bier/u  ein  Ziasearrlrag  von  400  Fl.  erfor- 
derlich ist,  die  Kspilalirn  aber  nur  zn  niedrigem  Zinsfasse  ausge- 
liehen sind.  —  Es  tollte  aurh  in  Daruistadl  eine  grosse  musikali- 
sche Anführung  xu  demselben  Zwecke  atattfiodea. 


la  Hra un sc fiwri~  wurde  eine  aeno  Oper  von  ileja:  Iter  dang 
noch  dem  Eisenhammer  (aaofa  Schiller  s  Ballade  bearbeitet)  mit 
vielem  Beifall  aufgeführt. 


Die  Oper;  Diu  Räuberbraut  von  Ferdin.  Riet  wurde  in  Lüt- 
tich gegeben;  sie  faud  ziemlich  getheihea  Beifall. 


Ja  Frankreich  unterlagen  die  Musikalien  bisher  einen  besoo- 

dern  Stempel ,  eingeführt  durch  ein  Gesetz  vom  9,  Veodemiaire 
des  Jahres  VI.  hei  der  Vorlegung  des  lludjets  für  1811  an  die 
Uepalietcak.imiuer  beaatragt  die  Itrcierung  die  Abschaffung  dieses 
Sicmuela,  um  —  wie  sie  sieh  ausdrückt  —  die  Musikaliea  von 
einer  gesetzlichen  Beschränkung  zu  befreien,  welche  hei  den  Pro- 
dukten der  übrigen  Künste  und  \Vi,v,  n.  Imrteo  niebt  stattfindet. 
Ein  Hauptgrund  is|  Irnlieh  aurh,  dass  die  I  ingehaag  jenes  Gele- 
ites nirht  hnbu  vermieden  »erden  l uimen,  ueshalb  auch  die  jähr- 
liche Eiuunhiue  aus  dieser  Slempelabgabe  aar  12,000  Franken 
betrog. 

Gestorben  ist  ,\fathirn ,  Kapellmeister  at)  der  Kathedrale  an 
Versailles,  einer  der  besten  fraozusischrn  Kirehoskotaponistea  and 
Verfasser  mehrerer  aehr  geschützten    diduklisches  Werke  über 

Musik. 


Der  Piannfortevirtuos  Dö/itvr  erntet  in  gase  Holland  die  glh'n- 
t  zendsten  Lorbeern,  and  nebenbei  aarh  reiche  malnrialle  Vertaeila. 
i  Uebernll  wo  er  spielte,  im  Hoag,  in  Amsterdam,  Laydea,  Haarlcm, 
i    Holterdnm  u.  s.  w.  erreglr  er  den  grtVfilea  Enthusiasmus. 


Paganini  hat  sieb  in  Nu?»  »irJi-r  ziemlich  erholt,  trott  sei- 
ne» Lniimihes  über  seine  neulich«  \  emr  thnlnng  zn  52,000  Fr. 
1    Kot <rliadigung  an  das  Pariser  Kasia«.    Er  gedankt  etao  nenn  \'lo» 
>    linsrbiile  beransxugebcn,  wodurch  die  Seh»  Irrigkeiten  dta  Mecha- 
nischen uod  die  vollkommen  rcioe  lntoaaxiun  asbr  crlaicbterl  War- 
den sollen. 


Das  Pariser  italienische  Theater  gab  za  Tambnrioi'l  Benefiz 

Mozart' s  Don  Juar..  Tamburini,  Don  Juan  —  Robioi,  Otlavio  — 
Lahlache,  Lejmrello  —  Sgra  Albertatzi  ,  Donna  Aaaa  —  Sgra 

Grisi,  Donna  Elvira  —  Psuline  Garcis,  Zcrlioa  welche  Be- 

seUuug  !  Die  Oper  braeble  nicht  den  stürmischen  Enthusiasmus, 
aber  jenes  stillere,  heimlichere,  tiefere  Rotliokfl  hervor,  weichet 
mehr  gilt  als  der  tollste  Lärm  und  Beifallsruf. 


Lablache  wird  eine  Gesanglehre  herausgeben ;  eben  so  der 
bekannte  Ponehard.  Es  wäre  gut  ,  wenn  es  cbeu  so  viele  Sän- 
ger ersten  Raoges  gäbe,  ala  Gesangscbuleu  rvistirca  ! 

Ad  der  grossen  Oper  zn  Paris  gebt  man  damit  um,  die  Sliav- 
inung  zu  erniedrigen.  Man  hat  bemerkt,  dass  dieselbe  vou  1770 
bis  Wl  um  l  Tan  höher  geworden  war;  im  letztgenannten  Jabra 
erniedrigte  niaa  sie,  aileio  nach  kurzer  Zeil  setzte  Rottini  ea 
durch,  dass  die  höhere  Siimataue;,  wie  aie  sich  im  Laafe  der  Zeit 
gebildet  halte,  wieder  hergestellt  wurde,  und  to  ist  tie  seitdem 
grbliebea.  —  Vielleicht  wäre  dies  ein  günstiger  Moment,  um  we- 
nigstens vorbereitende  Schritte  zu  der  so  w ünsctsenawerlben  Gleich- 
stellung der  Stimmung  in  der  ganzen  Masikwolt  za  thun. 

Zu  den  Kosten  des  neuen,  zum  TbeSI  schon  fertigen  Theater- 
gebäudes in  Dresden  haben  die  beidrn  Kammern  der  sächsischen  Slüu- 
dcversatnmlung  eine«  Zusehuss  aus  Staalakastcn  von  260,000  Thlr., 
und  zwar  die  erste  Kammer  einstimmig,  die  zweit«  mit  43  gegen 
2i  Stimmen,  bewilligt. 

0h  Bult  ist  in  Paris  angekommen  und  wird  daselbst  eise  ' 
Reibe  von  Konzerten  geben. 

/.weites  Kontert  des  Pariser  Konservatoriums  (den  26.  Ja- 
nuar) :  Ouvertüre  zur  Jungfrau  von  Orleans  von  Moscbelet.  — 
Piannforte- Etüde  von  Dühlcr  and  Capriccio  für  dasselbe  Instru-  , 
mrnt  von  Tb.ilhcrg  (Demois.  Guenee).  —  lSalin  voo  Händel.  — 
Sinfonie  (J]  für  zwei  Geigen  mit  Begleitung  des  Orchesters  vor, 
üancla  dein  Aeltero ,  ausgeführt  vom  Verfasser  nnd  seinem  Bra- 
drr.  —  Mehrere  Stücke  aus  Alceste  von  Gluck.  —  Sinfonie  in 
Bdur  von  lieelbovcn. 


Herr  ffutard,  Verfasser  des  Macbeth,  der  Mitternacht,  Rer- 
mannaseblarlit  u.  s.  w. ,  ist  zum  grosslierzoflich  Weimarschen 
HnlVapeUmeistar  cxaaont  worden. 
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Ankündigungen. 


NEUE  MUSIKALIEN, 

welche  to  eben 


im  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  In  Leipzig 

erschienen  und  darch  alle  Blick-  nnd  Musikhandlungen  m  besiehe«  atad.  TUr.  Gr 


(  nrrUNNl,  Itf.,  Älelange  sur  le  Lac  de«  Fee«  pour  la  Guilare   —  10 

Cioetoehy«  «!••  2  Hondos  faciles  sur  des  Molifs  du  Lac  des  Fees  de  D.  F.  E.  Auber  poor  le  Piano 

a  4  mains.    Oeuv.  21.    No.  L  2   ä  —  12 

j.  «I.  II. ,  Elemente  des  Violoncellspiels  nebst  einem  Anhange  leichler  Uebongsstticke.  36s  Werk.  1  16 
in  Ho«  Les  Matinee«  de  Rossini.    (No.  1.  Marchs  militaire.    No.  2.  Air  de  Ballet.    No.  3.  Pas 

redouble)  arrangees  pour  le  Piano   —  18 

&e«         Zwei  Galoppen  nach  beliebten  Themen  der  Opern :  Die  Dreizehn  von  F.  Halevy,  und  Der 

Blumenkorb  von  A.  Thomas,  für  das  Pianoforle.    Op.  36.....  '.   —  6 

■pentier.  1..  Mosa't'que.    2  Suites  de  Melanges  des  morceanx  favoris  de  l'Opcra:  Les  Treize 

de  F.  Halevy,  arrangees  pour  le  Piano,    le  et  2e  Suite   a  —  12 

—   —    Divertissement  aur  des  molifa  du  Lac  des  Pees  pour  le  Piano  a  4  mains.    Oeuv.  32   —  12 

llOHCiiliuiii .  .1.,  24  Eludes  melodiques  pour  le  Piano.    Oeuv.  20.    No.  1.  2.  3   4  —  16 

Schubert,  sF.«  Sinfonie  in  Cdur  für  grosses  Orchester   8  — 

Thomas,  A.,  Der  Blumenkorb  (Le  Panier  flenn).    Komische  Oper  in  einem  Akte.    Vollständiger  Kla- 
vierauszog mit  deutschem  und  französischem  Texte   4  — 

T. .  IV.  «f..  Des  Hauses  letzte  Stunde.    Gedicht  von  Saphir,  in  Musik  gesetzt  mit  Begleitung  des  Piano- 

-  12 


Bei  Breitkopf  «fc  Härtel  .„ 


de  Piano 


ich 

VfcM . 


le  Yloloa  arec  aecomp.  d'Orehe- 
011  de  Piano. 

Variation«  poar  le  Viaion  arec  aecomp.  d'Orckeatrc  oa 

Oeuv.  10. 

4  Lieder  mit  Begleitung  de«  Pianoforte. 
,  Fr.  ,  Sinfonie  arr.  poar  le  Piano  a  4  mains. 
jerl  .  Fi  Ii-.  Variations  rar  l'Air  farori  , ,  San 
mit  Seepter"  u.  a.  w.  de  l'Opera :  Casar  und 
n  de  Lorlsing,  pour  le  Piano.    Oeur.  37. 
tera>.  s  ■  ■  Andante  arr.  poar  le  Piano  a  4  maini.  Oe.  SS. 
II.,  6  Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte.    Op.  8. 


Den  Herrn  Cantoren  und  Mmikdirectoren  zur 
geneigten  Beachtung  empfohlen! 

So  eben  ist  erschienen  i 

Oster- Ca  nta  te 

„Unendlich  gross  ist  Gotles  Huld  und  Macht" 

für  vier  Singstimmen  mit  Orchester- Begleitung 

coniponirt  toq 

T.  «I.  Paehaly. 

,,Nebsl  einem  am  Schlüsse  beigefügten,  leicht  unterzu- 
legenden Texte  zum  Gebrauch  bei  andern  kirchlichen 
Feierlichkeilen.'' 

Op.   8.     Preis    1  TUr. 
Breslau,  Verlag  von  F.  E.  C.  Leurkarf. 
Der  durch  seine  früheren  Werke  rühmliehst  bekannte  Com- 
ponist  hat  noch  hier  wieder  sein  vorxüglicbea  Compositioni-Talcnt 
bewahrt ,  und  die  Literalnr  der  Kirchen  •  Musik  dnreh  ein  sehr 
schitxeaswertbes  Werk  bereichert.  Jede 
handlung  nimmt  Bestellungen  hierauf  an. 


]Vene  Musikalien 

im  Verlage 

TO« 

Fr.  Hofmeister  In  jLelpzig. 


Baaaek,  UaUe  der  V«lker.  Poesie« 

für  eine  Singslimmc  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  37. 
.No.  7.  Oes  Ritters  Tod  (Knglisch).  (I  Gr.  No.  8.  Urbesab- 
sebied  (Deutsch).  6  Gr.  No.  8.  Der  Rcilerssmann  I^itsuUcV. 
4  Gr.  No.  1U.  Die  swei  Koselein  (Deutsch).  4  Gr.  No.  Ii. 
Der  Fischerhude  (Italienisch).  4  Gr.  No.  18.  Die  Zusam- 
menkunft (Arabisch).  G  Gr. 

Burgmiiller,  Fr.,  Eucouragemenl  au  icanes  Pianist«*.  & 
Morceanx  faciles  pour  Pianoforte.    Oeur.  Stf.    8  Gr. 

 La  \  <>,;»<■■     Galopp  brillant  en   llondo  poor  Pianoforte. 

Oenr.  80.    8  Gr. 

llrftNHiifr,  Trinklied  ans  der  Opert  Ein  Bcsncb  in  St.  Cjr 
(für  Maauerrhor).    4  Gr. 

Domtzetfl,  Maria  de  Rüde«.  Tragische  Oper.  Claviernoj- 
xug  mit  italienischem  und  deutschem  Texte.  ö  Thlr.  (Saas tät- 
liche Nummern  sind  auch  einxelu  an  haben.) 

Hummer,  F.  Anticspations  de  la  Rnssie.    Grande  Fnn- 

taisie  sur  des  tbemes  nationaux  russes  paar  Violoncelle  n«ec 
aecomp.  d'Orchcstrc.  Oenr.  .10.  8  Thlr. ,  arec  aecomp.  de 
Quatoor  1  Thlr.  j  arec  aecomp.  de  Pianoforte  16  Gr. 

Meinhard,  S  NocUrnes  pour  Violoncello  et  Pianoforte.  Oe. 
25.    8  Gr. 

HoMrnltssln,  Morceau  de  Salon. 
PUnoforte.    Oenr.  18.    19  Gr. 


Nrlimltt,  AI.,  Zweite  Messe  für  vier  Singstimmen  (Sa 

Chor)  mit  Begleitnag  des  gansen  Orchesters.    Op.  103.  In 
Auflegestimmen  3  Thlr.  8  Gr.     Der  rollsländige 
sog  8  Thlr.    Die  Singstimmen  1  Thlr.  6  Gr. 
Yerhialnjt,  2  Qnaluors  poar  8  Violons,  Alto  et 
OeeT.  6.   No.  8.    1  Thlr  80  Gr. 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Hörtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  »einer  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  4,en  März. 


M  10. 


1840- 


Tägliclie  Studien  für  das  Fioloncell 

bestehend  in  24  Hebungen  durch  alle  Tonarten. 

des  journalieres  pour  fioloncelle  etc.  par  Dotzauer. 
Hambourg  el  Leipsic.    Schubert  et  Comp. 

Dm  anzuzeigende  Werk  igt  den  Conservaloire  de  Mu- 
sique  ä  Parts  gewidmet,  daher  der  franzöiische  Titel 
und  die  französische  Lieberselzung  des  Textes,  die  dem 
Teutscben  überall  beigefügt  ist.  Jn  dieser  Zeit  der  Etü- 
den und  der  daher  entstehenden  grossen  Fortschritte  in 
der  Instrumentalmusik  durfte  ein  so  schönes,  so  brauch- 
bares und  so  beliebtes  Instrument  als  das  Violoncell  nicht 
zurückbleiben.  Und  in  der  Thal  fehlt  es  auch  sticht  an 
dergleichen  Studien,  die  unter  verschiedenem  Namen, 
Capricci,  Divertissement  u.  s.  w.  bisher  erschienen  sind. 
Indessen  ist  auch  in  der  Komposizion  das  alte  Wort: 
„Duo  si  faciunt  idem,  non  estidcm"  vollkommen  wahr, 
und  dalier  dergleichen  neue  Produktionen  immer  will- 
kommen und  immer  brauchbar.  Jeder  Komponist,  der, 
selbst  Virlaos,  Studien  schreibt,  wird  ihnen  einen  eigen- 
tümlichen Karakter  aufdrücken ,  durch  den  sie  jungen 
Künstlern  interessant  und  wichtig  sind.  Herr  Kammer- 
juusikus  Dotxauer,  als  Violoncellist,  Tonsetser  und  Lehrer 
längst  rortheilhaft  bekannt  und  mit  seinem  Instrument 
innig  vertraut,  hat  zu  dergleichen  Arbeilen  einen  eigen- 
Ihüoilicben  Beruf  und  liefert  in  dieser  Art  stets  Vorzüg- 
liches. Auch  die  vorliegenden  Salze  beweisen  dies.  Das 
Vorwort  ist  nölhig  und  daher  nicht  zu  übersehen.  Am 
Schlüsse  desselben  steht  im  Ten  (sehen  :  „Jede  Uebung, 
vorzüglich  aber  jene  in  Passagen,  müssen  anfänglich  lang- 
sam und  mit  vielem  Bogenstrich  (d.  h.  mit  langem) 
geübt  werden/'  Diese  letztern  Worte  sind  im  Franzö- 
sischem mit:  „a  grande  foree  d'arcbet"  übersetzt  wor- 
den, welches  aber  nicht  richtig  ist,  indem  man  den  Bo- 

f;cn  sehr  laus;  nehmen  und  doch  dabei  ganz  piano  spie- 
en kann.  Ks  sollte  heissen  :  Tous  ces  morceauz  etc. 
lenlemenl  el  en  prennant  l'arehel  tres  long.  Die  Uebun- 
gen  selbsl  sind  von  ganz  kurzen,  sehr  zw< 
Erläuterungen  begleitet,  die  ibeils  die  Finger  der  linken 
Hand ,  theils  die  Bngenführung  betreffen  und  von  dem 
Sludirenden  mil  grössler  Strenge  beachtet  werden  müs- 
sen ,  weil  sie  die  Bedingung  des  Gelingens  enthalten. 
Rückst  der  Berücksichtigung  aller  technischen  Schwierig- 
keilen, enthalten  einzelne  Lebungen,  wie  z.  B.  No.  6, 
13,  lh  einen  Gesang,  worin  Ausdruck  und  geistreicher 
Vortrag  die  Hauptsache  sind.  Es  ist  ungemein  schätz- 
bar,  dass  der  vollkommen  kunst-  und  saebverj 

42.  Jabrpanp. 


Verfasser  auch  diesen  Punkt,  der  bisher  noch  in  keiner 
Etudensammlungoder  Violoncellschule  berücksichtigt  ward, 
tn's  Auge  gefassl  bat,  und  derjenige  Schüler,  der  bei 
Ermangelung  eignen  hinlänglich  geläuterten  Geschmackes, 
diese  Sätze  von  einem  Meister  vortragen  hört,  wird 
manche  seiner  Ahnungen  zur  Gewissheit  werden  hören, 
und  mit  duppellem  Eifer  sein  schönes  Instrument  studi- 
ren.  Schwer  siud  diese  Lebungen,  mehr  oder  minder, 
alle,  weil  sie  vom  Verfasser  mit  vielem  Fleiss  ausgear- 
beilet,  auch  reich  an  Harmonie  sind,  die,  um  rein  her- 
ausgebracht zu  werden,  manchmal  eine  bedeutende  Exten- 
sion der  Fiuger  verlangt.  Bei  den  Dezimengangen  sind 
jedoch,  weil  manche  Hand  die  Spannung  trotz  allen  Sta- 
diums nicht  zu  erreichen  vermag,  kleine  Hillsnoten  dane- 
ben gesetzt.  Um  diese  Lebungen  im  gehörigen  Zeit- 
maasse  durchzuspielen,  werden  4  bis  -4 '• .  Stunde  erfor- 
dert, und  wer  Kraft  und  Ausdauer  genug  besitzt,  um  sie 
hinter  einander  gut  zu  spielen,  der  kann  sich  ohne  An- 
maassung  Tür  einen  lücbligeu  Violoncellisten  halten.  — 
Das  Aeussere  isl  sehr  gefällig. 

K.  B.  von  Miltitz. 


Grande  Sonate  pour  Piano  et  Violoncelle 

composce  et  dediee  ä  Mr.  le  Baron  Borromäut  (Bor- 
romee)  de  Miltitz,  par  C.  G.  Heissiger.  Oeuv.  147. 
Leipzig  (Leipsic),  chez  Breitkopf  el  Härtel.  Prix 
1  Thlr.  16  Gr. 

So  wie  man  es  den  Virtuosen  Dank  wissen  moss, 
wenn  sie  zu  ihren  Leistungen  wieder  wie  ehemals  grosse 


gulgrarbeilele  Konzerle  wählen,  so  den  Komponisten 
Musikverlegern,  wenn  sie  eine  an  sich  vortreffliche  Form, 
die  aber  aus  der  Mode  gekommen ,  durch  schöne  Erfin- 
dung and  geschmackvolle  Aufgaben  wieder  Mode  machen. 
Es  isl  das  wirksamste  Mittel ,  den  so  gesunkenen  Ge- 
schmack wieder  zu  erheben  und  zu  beleben.  Die  Sonate 
ist  eine  dem  Komponisten  überaus  angenehme  Form,  in 
welcher  Fantasie  uud  Tüchtigkeit  die  schönste  Gelegen- 
heit finden  sich  auszusprechen.  Dm  die  Snnale  für  ein 
Instrument  allein ,  oder  höchstens  für  noch  zwei  Beglei- 
ter geschrieben  wird ,  so  erfordert  sie  kein  Orchester, 
und  eignet  sich  durch  diese  Bequemlichkeit,  auf  den  Mu- 
sikpullen aller  gebildeten  Dilettanten  zu  lirgen  und  auch 
durch  ihre  Form,  die  nicht  allzugrosse  Ausdehnung  hat, 
deren  Liebling  zu  werden.  Sie  war  vor  30  —  40Jah- 
beliebt  und  verbreitet  —  wie  sie  es  ver- 

10 
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diente ,  und  es  noch  heul  zo  Tage  verdient ,  weswegen 
wir  ihr  zu  ihrer  Wiederbelebung  und  hoffentlich  im- 
mer grössern  Verbreitung  herzlich  Gluck  wünschen.  Die 
vorliegend«  Sonate  des  Herrn  Kapellmeisters  Heissiger 
£t  ein  so'schönes  gelungenes  Werk,  dass  sie  tu  dem 
angedeuteten  Zwecke  mächtig  mitwirken  .wird.  Sie  be- 
steht aus  einem  Allegro  cou  molo  (Mälzel  q  —  '^8)  in 
Amol!,  Scherzo  All.  niollo  (c.  —  80),  Amull  mit  Trio, 
Adur,  Andantino,  %,  Fdur(J  —  60},  und  All.  n»n  lauto 
Da  appassionato  (3 —  SO),  wieder  A  moll.  Der  erste  Salz 
itt  kräftig  und  brillant  gehalten,  so  dass  ein  guter  Pia. 
nospieler  sich  damit  Beifall  erwerben  kann.  Der  Stil 
ist  grossartig  und  breit.  Die  Violoncellbegleitung  eine 
wahre,  für  sich  selbst  bestehende  Gegenstimme,  durch 
schönen  Gesang  reizend  and  wenn  auch  nicht  eben  ganz 
leicht,  doch  nur  so  schwer,  dass  sie  dem  Violoneeilspie- 
ler  die  Mühe  lohnt  und  vergilt ,  sie  einzustudiren.  Das 
Scherzo  voller  Leben,  beginnt  mit  einer  sehr  graziösen 
Nachahmung  zwischen  Piano  und  Violoncell.  Die  Figur 
wird  beharrlich  festgehalten  und  geht  in  ein  sanftes,  ge- 
sangreiches Trio  in  Adur  über,  woraof  das  Scherzo  in 
Amoll  wieder  anhebt  und  den  Salz  beschliessl.  Das 
Andante  beginnt  mit  einer  sehr  eigenlhümlichen  Gesang- 
figur, die  gleich  in  den  ersten  Takten  harmonisch  reich 
and  originell  begleitet  wird.  Diese  reiche  Ausstattung 
karakterisirl  den  ganzen  Satz,  der  im  weitem  Verlauf 
mil  abwechselnd  zwischen  die  Haupt-  und  Begleil 
stimme  verlheiiten  Sextolenügurcn  geschmückt  ist. 
Slück  ist  ziemlich  breit  ausgeführt,  und  erhält  sich  in 
immer  gleichem  Interesse,  sowohl  durch  die  reiche  Har- 
monisirung  als  die  reizenden  Gesangfiguren.  Ihm  folgt 
das  Allegro  noo  tanto,  Amoll  (q  — 80).  Ks  strömt  im 
raschen  Lauf  dahin,  ist  brillant  für  beide  Spieler  und  dank- 
bar dabei.  Im  Maggiore  erheitert  sich  der  Gedanke  und 
gibt  dem  Violoncell  Raum  zu  einer  Gesangfigur,  die 
später  im  Minore  in  den  Konlratönen  vom  Pianoforle 
nachgeahmt  wird.  Am  Schlusstakl  wiederholt  sich  der 
Hauptgedanke  des  ersten  Allegro's,  gleichsam  an  alles 
Vorhergegangene  erinnernd. 

Die  ganze  Sonate  zeichnet  sich  durch  Klarheit,  gute 
Arbeil  and  Grossarligkeil  des  Styles  aus,  weswegen  wir 
sie  für  eine  wahre  Bereicherung  der  Pianoforlemusik 
ballen  ,  wofür  die  musikalische  Well,  so  wie  der  Ver- 
fasser dieses  Aufsalzes 

wir  erinnern,  dass  im  ersten  Allegro, 
vom  Schlüsse  des  zweiten  Tbeiles  im  fünfunddreissigslen 
Takte  rückwärts  gezählt ,  sowohl  im  Piano  forte  als  in 
der  Violoncellstimme  nicht  mehr . /',  sondern  fis  gespielt 
werden  und  also  ein  if  vor  /  gesetzt  werden  müsse. 
Eben  so  muss  im  ersten  Takte  des  Andantino  das  letzte 
Achtel  im  Violoncell  nicht  g  sondern  s  beissen.  Also  nicht 


Nachrichten. 


von  Miltitz. 


Dresden,  den  12.  Februar.    Konzert  der  Pianistin 
Fräul.  Charlotte  Fink.    Ouvertüre  von  Morlacchi.  Es 
isi  schon  über  diese  Arbeil  gesprochen  worden,  die  ganz 
gewiss  die  beste  dieses  Komponisten  ist.     Konzert  von 
Beethoven  (Esdur)  für  das  Pianoforle,  vorgetragen  von 
Fräul.  Ch.  Fink.    Arie  aus  Sonnambula  von  Bellini,  ge- 
sungen von  Fräul.  Marx.    Eine  der  gewöhnlichen  ita- 
lienischen Dulzendarbeiten.    Zweiter  Theil.  Bravourv*- 
riazionen  von  Döhler.  gespielt  von  der  Konzertgeberin. 
Variazionen  für  das  Violoncello,  komponirt  von  F.  Kum- 
mer, vorgetragen  von  Herrn  KM.  Fr.  Schubert.  Eben 
so  schön  komponirt  als  gespielt.    Arie  für  den  All  von 
Launoy,  gesungen  von  Fräul.  Bolgorscbeck.    Gut  ge- 
schrieben und  exekulirl.    Lieder  von  Fr.  Schubert,  für 
das  Pianoforte  übertragen  von  Liszt:  1)  Lob  der  Thränen. 
2)  Greichen  am  Spinnrade.  3)  Erlkönig.  Vorgetragen  von 
Fräul.  Fink.  Für  diejenigen,  die  die  Virluosin  nicht  kann- 
ten, musste  es  schou  ein  günstiges  Vororlheil  erwecken, 
dass  sie  ein  solches  aoerkannles  Meislerwerk  wie  dasBeet- 
hoven'sehe  Konzerl  zu  ihrem  Debüt  wählte.  Denn  wer  die« 
Konzerl  öffentlich  spielt,  zeigt,  dass  er  mit  nicht  gewöhn- 
licher technischer  Fertigkeit  zugleich  auch  eben  so  viel 
Geschmack  als  fein  gebildeten  Sinn  besitzt.    Und  das 
bleibt  doch  ganz  ausgemacht,  dass,  je  sorgsamer  ausge- 
bildet der  Künstler  auch  als  Mensch  ist,  desto  böber  wer- 
den auch  seine  Leistungen  stehen.    Diejenigen,  die  Sick 
Fräulein  Fink's  persönlicher  Bekanntschaft  zu  erfreuen 
haben,  wusslen  freilich,  wie  hoch  diese  durch  ihre  viel- 
seitige geistige  Ausbildung  über  so  tnsnehe  Künstler  und 
Künstlerinnen  hervorrage,  und  waren  in  dieser  Hinsicht 
berechtigt,   etwas  ganz  Ausgezeichneies  zu  erwarten. 
Die  junge  Künstlerin  leistete  es.  Der  Vortrag  des  schwie- 
rigen Konzerts  war  so  brillant  und  präzis,  der  Ausdruck 
in  dein  herrlichen  Adagio  so  seelenvoll  als  man  ihn  nur 
wünschen  konnte.    Sie  ward  vom  Orchester  unter  Herrn 
Kapellmeister  Heissiger's  und  Konzertmeister  Lipinski's 
Leitung  trefflich  unterstützt,  und  so  wie  die  Künstlerin 
den  allgemeinen  Beifall  errang,  so  bewährte  auch  die 
königliche  Kapellmnsik  ihren  fast  hundertjährigen  vortreff- 
lichen Huf,  dem  das  alberne  Raisonnemeut  eines  franzö- 
sischen Journalisten  ungefähr  so  viel  Eintrag  (hut,  ab 
der  Schmuzfleck  einer  matten  Fliege  einem  RapbaePschen 
Bilde!    In  den  Bravourvariazionen  Döhler's  über  ein 
Thema  ans  Anna  Bolena  —  einer  an  sich  ziemlich  werth- 
losen Komposizion —  zeigte  Fräul.  Fink  eine  bewunderns- 
würdige Fertigkeit  und  unermüdliche  Ausdauer,  so  wie 
sie  in  Schubert's  herrlichen  von  Liszt  so  geistvoll  über- 
tragenen Liedern  den  tiefsten,   seelenvollsten  Ausdruck 
darlegte.    Dass  diese  junge  Künstlerin  unter  die  Piani- 
sten vom  ersten  Range  gehöre,  wird  kein  Mensch  leug- 
nen ,  der  mit  Sachkenntoiss  Wahrbeilsliebe  und  Partei- 
losigkeit  verbindet.     Wenn  sie  sieb  bei  ihrem  ersten 
öffentlichen  Auftreten  in  unserer  Stadt  allgemeinen  nnd 
lebhaften  Beifall  errang,  so  erwarb  sie  sich  in  Privalzir- 
keln,  wo  sie  namentlich  Bach'sche  Fugen  meisterhaft 
spielte,  durch  ihre  fein«  Sitte  nnd  liebenswürdige 
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fit  das  herzlichste  Wohlwollen  Aller.     Wir  wun- 
dem kunstsinnigen  Leipzig  zu  dieser  Mitbürgerin, 
Ellern  zu  einer  Bolchen  Tochter,  and  uns  selbst 
zu  ihrer  Bekanntschaft  Gluck.    Möge  es  ihr  auf  allen 
ihren  Wegen  zur  Seite  steho!         R  ß  t 


Rassel.  (Bescbluss.)  Die  Oper.  —  An  die  Stelle 
des  abgegangenen  dritten  Tenoristen  Eichmatm  ist  ein 
Sänger  nolb  gekommen  und  leistet  vollen  Ersatz  für  den 
Verlust.  Seilte  Stimme  ist  gut ,  rr  beüeissige  sich  nur 
einer  bessern  Schule.  Durch  das  Engagement  des  Bari- 
ßiberhofer  erleiden  die  meisten  Opern  eine  an- 
wenn  auch  nicht  immer  glücklichere  Besetzung,  so 
ebenfalls  neuerdings  Spohr 's  Paust,  welchen  /ruber  Föp- 
fei  m  it  nicht  geringem  Beifall  sang,  leider  aber  eben  so 
wenig  gut  spielte  wie  Biberhofer.  Herr  Biberhofer  hatte 
sich  seine  Hauplarien  transponiren  lassen  und  schaltete 
■HD  freier  damit  in  seinen  höhern  Chorden,  aber  er  ver- 
mied auch  dabei  nicht  die  Klippen  des  Oulrirens  und  des 
su  starken  Auftrage».  Der  plastische  Theil  dieses  übri- 
gens hier  Ibeilweis  gefallenden  Sangers  in  Betreff  seiner 
Stellungen  und  seines  karrikirlen  >  erzerrrns  der  Augen- 
brauen bedarf  noch  der  grösslen  Sorgfall.  —  Am  IS. 
Dezember  sahen  wir  nach  langer  Zeit  Snonlini's  Ferdi- 
nand Corlez  wieder.     Dieae  Oper  wurde,  wie  früher 


bemerkt,  zum  BeneOz  des  ersten  Tenoristen  Derska  ge- 
geben. Wenn  wir  diese  Aufführung  auch  nicht  als  eine 
„klassische"  bezeichnen  können  ,  so  wurden  doch  ein- 
zeln«: Hollen  recht  wacker  durchgeführt.  Die  Titelrolle 
durch  Derska  gewann  allgemeinen  Beifall,  er  wurde  ge- 
rufen, besungen  un«l  bekränzt.  Nächst  dieser  Gesang- 
parlie  war  Dem.  Low  als  Amazily  ganz  ausgezeichnet. 
Aivaro  —  Dans,  Moralez  —  Birnbaum,  Telasko  —  Bi- 
berhofer, der  Oberpriesler  —  Föppel.  —  Das  Ballet 
fehlte,  die  militärischen  Spiele  und  Lebungen  waren  matt 
und  misslungen.  —  Im  Dezember  besuchte  uns  ein  Gast 
ans  Frankfurt  a.  M.  Dem.  Quint,  und  sang  die  Peki  in 
ehernen  Pferde,  die  Hosa  im  Verschwender  von  Hai- 
mund, und  die  Zerline  im  Don  Juan.  Wenn  auch  die 
Stimme  nicht  umfangreich  ist,  so  reichte  sie  doch  für  die 
gewählten  Gastrollen  meist  aus,  und  verbunden  mit  einer 
ziemlichen  Uühnengewandlheil  kann  man  behaupten,  dass 
Dem.  Quint  im  Ganzen  geKel.  Sie  wurde  engagirt. 
Das  Neujahr  1840  wurde  mit  Adams  ,,  Hegine"  oder: 
„Zwei  Nächte"  —  eingeweiht.  Das  Haus  war  leer, 
die  Oper  sprach  die  wenigen  Zuschauer  durchaus  nicht 
an ;  vielleicht  dass  eine  Wiederholung  derselben  einen 

Esligern  Erfolg  erwirbt.  Die  Regine  sang  Dem.  Pistor, 
:lle  —  Dem.  Stahl,  Roger  —  Derska,  Sauvagnon  — 
ibaum,  Grat  Hornstein  —  Mad.  Schaub.  —  Dass 
die  neufranzösischen  komischen  Opern  hei  uns  so  wrnig 
Glück  machen,  mag  sehr  oft  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  unser  Opernpersonale  der  Mehrzahl  nach  kein  schau- 
apielendes  ist,  im  strengen  Sinne  des  Worts  ist  auch 
nicht  ein  Mitglied  beiderlei  Geschlechts,  welches  ein 
durchdachtes ,  wahrhaft  psychologisches  Spiel  in  einer 
komischen,  nicht  selten  auch  in  einer  tragischen  Partie 
entwickelte;  Einzelne  sogar  haben  noch  harte  Kämpfe 


mit  der  richtig  betonten  Aussprache  nnd  der  dadurch 
stehenden  Lndcutlichkeil  zu  bestehen;  es  wird  dem  Zu- 
schauer ganz  bänglich  zn  Mulhc,  wenn  er  dieses  Rade- 
brechen und  dieses  Kauderwllsch  des  Textes  einige  Stun- 
den mit  anhören  muss.  M  ir  müssen  dies  einmal  öflent- 
lich  rügen ,  aus  Schonung  aber  haben  wir  noch  Keinen 
genannt,  was  aber  nicht  ausbleiben  darf,  wenn  nicht  bald 
eine  grössere  Sorgfalt  darauf  verwendet  wird.  An  Ge- 
haltstorderongen  nnd  langjährigen  Kontrakten  lässl  man 
es  nicht  fehlen,  aber  wenn  das  Publikum  nach  vielgeüb- 
ler  Langmulh  und  Nachsicht  endlich  einmal  unwillig 
wird,  dann  brennt  es  bei  dem  Opernpersonale  in  allen 
Ecken.  Das  fördert  wahrlich  die  liunsileistnngen  nicht, 
wenn  die  Korrespondenten  von  hier .  in  der  Leipziger 
Thealer  •  Chronik  immer  das  Hervorrufen  und  Beklat- 
schen einzelner  Sänger  und  Sängerinnen  hervorheben; 
die  Welt  weiss  jrlzl,  was  man  darauf  zu  geben  hat,  es 
ist  hier  in  dieser  Hinsicht  wie  überall! 

Am  7.  Februar  wurde  Spohr's  Oper:  „Der  Zwei- 
kampf mit  der  Geliebten,"  Text  von  Schink,  zum  Bene- 
fiz des  Pensionsfnnds  der  hiesigen  Hofkapclle  gegeben. 
Es  wurde  dies  allgemein  für  einen  der  gerechtesten  und 
billigsten  Akte  des  Laudesherren  erachtet,  aber  das  Haus 
war  —  nur  massig  besetzt.  Warum  gab  man  nicht  die 
Stumme  von  Pnrliri,  oder  eine  andere  ein  grösseres  Pu- 
blikum ansprechende  Oper?  so  war  allgemein  die  Frage. 
Man  glaubte  mit  einer  neuen  Oper  und  vorzugsweise  mit 
einer  von  Spohr  mehr  zu  bewirken,  allein  man  irrte  sich 
sehr.  An  diese  Oper  Spnhr's,  eine  seiner  ersten,  wenn 
nicht  die  erste,  die  überhaupt  zur  Aufführung  gekom- 
men, knüpfen  sich  bisjelzt,  hiesigen  Orts,  zwei  ominöse 
Erscheinungen:  vor  zehn  Jahren  und  drüber,  wo  sie 
aufgeführt  werden  sollte,  ging  S.  Heinefetler  mit  ihrer 
Partie  durch  und  sie  blieb  daher  bis  jetzt  liegen,  gegen- 
wärtig aber,  wo  sie  wirklich  zur  Aufführung  kam,  hat 
man  die  Einnahme,  gegen  200  Thaler,  welche  für  den 
edelsten  Zweck  bestimmt  war,  noch  an  demselben  Abende 
oder  vielmehr  in  der  Nacht  aus  der  Theaterkasse  ent- 
wendet. Nnch  ist  man  dem  Diebe  nicht  auf  der  Spur, 
auch  verlautet  noch  nichts  von  Ersatzleistung.  Näch- 
stens über  diese  Unlhal  mitten  in  der  Hauplslrasse  und 
in  der  Nabe  zweier  Militärposten  etwas  Näheres.  — 
Was  die  Oper  selbst  aus  Spnhr's  Jugendperiode  betrifft, 
so  hat  sie  gefallen,  und  sie  hat  auch  in  der  Thal  viele 
Schönheiten  ,  wenn  sie  auch  nicht  ganz  frei  von  Remi- 
niszenzen grosser  Meisler  isl.  Der  ersle  Akt  erregte 
eine  grosse  Theilnahme,  auch  das  Finale  des  zweiten, 
in  welchem  zwei  grosse,  lange  Arien  des«  Soprans  nnd 
Tenors  die  Handlung  nur  etwas  relardirlen.  Bei  einer 
zweiten  Aufführung  berichten  wir  elwas  mehr  darüber. 
Die  Besetzung  war  folgende:  Malhilde,  Pfalzgrän'n  von 
Flandern  —  Dem.  Pislor;  der  Infant  von  Portugal  — i 
Dams;  Gasion,  Prinz  von  Bearn  —  Föppel;  Enrique  — 
Derska;  Donna  Isabella  —  Dem.  Low;  Laurctle  — 
Dem.  Stahl;  Decio  —  Birnbaum  u.  s.  w.  L. 
V#rt</>  i  ••<>«  «ei-.  W  '  •'.  •  '£ 

Leipzig*  den  29.  Februar  1840. 
4- 
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reizenden,  sinnigen  Ouvertüre  zum  Mährchen  von  der 
schönen  Melusine  von  Felix  Mendelssohn  -  Bartholdy  er- 
öffnet. Guten,  fein  gebildeten  Musikern  und  Orchestern 
ist  dies  herrliche  Werk  gewiss  längst  schon  bekannt; 
wir  haben  daher  nur  zu  berichten,  dass  die  Ausrührung 
unter  des  Komponisten  Leitung  vortrefflich  war  und  den 
allgemeinsten  Beifall  erhielt. 

Eine  hier  bisher  unbekannte  Sängerin,  Fräulein 
Karoline  Caspari  aus  Berlin ,  trat  in  diesem  Konzerl 
zwei  Mal  auf,  und  sang  eine  Konzertarie  von  Mozart 
,,Mentre  Ii  lascio,  o  figlia"  (ursprünglich  für  eine  Bass- 
stimme geschrieben),  und  Arie  aus  Donna  Caritea  von 
Mercadante  ,,Ah  s'estinlo  ancor  mi  vuoi,"  beide  unvoll- 
kommen und  mit  wenig  Beifall,  Die  Stimme  der  Fränl. 
Caspari  ist  tiefer  Alt,  bat  die  Frische  der  Jugend  schon 
ziemlich  verloren  und  höchst  wenig  Eigentümliches ;  eine 
gnte  Ausbilduug,  sogar  reine  Inlonazion  fehlt  auch,  und 
es  ist  mithin  die  Unvollkommenheit  der  ganzen  Leistung 
natürlich. 

Von  Instrumenlalsnlostücken  hörten  wir:  ein  Diver- 
tissement für  Waldhorn  von  Conrad,  recht  fertig  und 
sieber  vorgetragen  von  dem  Orcheslermitglied  Herrn  Pfim, 
und  das  bekannte  schöne  Concerlino  für  Posaune  von 
F.  David,  in  welchem  unser  Herr  Queister  seine  wirk- 
lich nu vergleichbare  Meisterschaft  auf  der  Fosauue  von 
Neuem  bewährte  und  wiederholt  den  allgemeinsten  Bei» 
fall  erhielt. 

Der  zweite  Theil  des  Konzerts  brachte  uns  eine 
jugendlich  frische,  gut  erfundene  und,  besonders  im  letz- 
ten Satze,  tüchtig  gearbeitete  Sinfonie  in  Adur  von  Fried- 
rich Schneider.  Sie  erhielt  viele  Anerkennung  und  wird 
bei  guter  Ausführung  gewiss  überall  gefallen. 

Am  22.  Februar  fand  im  Saale  des  Gewandbaases 
die  vierte  musikalische  Unterhaltung  für  Kammermusik 
statt,  in  welcher  Herr  Konzertmeister  David  und  die 
Herren  Kiengel,  Eckert  und  tViUmatm  zwei  Quartette 
von  Jos.  Havdn  (Cdur,  Leipz.  Ausg. ,  No.  72)  und  von 
Beelhoven  (Fmoll,  Op.  95)  sehr  schön  vortrugen. 

Das  Quartelt  von  Haydn  sprach  in  seiner  einfachen, 

E sunden  Natürlichkeit  allgemein  an,  wogegen  das  wabr- 
ft  grandiose  Quartett  Beelhoven's  gewiss  manchem  Zu- 
hörer wunderbar  vorgekommen  sein  mag.  Um  solche 
Tiefe,  solchen  Reichtbum  zu  fassen  und  zu  gemessen, 
ist  durchaus  ein  genaueres  Verständniss ,  ein  innigeres 
Vertraulsein  mit  derartigen  Werken  nolbwendig,  als  das 
grössere  Publikum,  welchem  diese  leider  nur  sehr  selten 
geboten  werden,  haben  kann.  Es  ahnet  wohl  die  Grösse, 
versteht  sie  aber  noch  nicht  und  kann  sich  derselben  nicht 
erfreuen.  Der  lebendige  Applaus  galt  daher  aueb  wahr- 
scheinlich mehr  der  schönen  Ausfuhrung  als  dem  Werke 
selbst.  Wir  wünschen  aber  im  Interesse  der  Kunst  drin- 
gend öftere  Ausführungen  der  letzteren  grossen  Beet- 
hoven'schen  Quartette 5  das  Verständniss  derselben  kann 
nur  dadurch  für  das  grössere  Publikum  herbeigeführt 
werden,  bleibt  aber  gewiss  nicht  aus. 

Ein  Trio  für  Pianoforle,  Violine  und  Violoncell  (in 
Bdur)  von  Ferdinand  Hiller  (gedruckt  bei  N.  Simrock 
in  Bonn),  weiches  von  dem  Komponisten  und  den  Her- 
ren David  und  fVittmann  sehr  gelungen  vorgetragen  I 


wurde,  erhielt  den  allgemeinsten  lebendigsten  Beifall. 
Es  ist  ein  höchst  melodiöses  und,  besonders  im  Scherzo 
und  Adagio,  geistreiches  Stück,  zwar  eine  frühere,  aber 
schon  sehr  vorzügliche  Arbeil  des  geehrten  Komponisten. 
Die  zum  Schluss  dieses  Musikabends  von  ihm  und  Herrn 
Konzertmeister  David  vortrefflich  ausgeführte  schöne  So- 
nate für  Pianoforle  und  Violine  von  Beethoven  (Fdur, 
Up.  23  oder  24,  die  Angaben  hierüber  sind  in  den  Aus- 
gaben verschieden) ,  welche  durch  ihre  melodiöse  Ein- 
fachheit und  Klarheit  ganz  das  Gegenstück  vom  Fmoll" 
Quartett  ist,  brachte  uns  und  der  ganzen  zahlreichen 
Versammlung  grossen  Genuss,  den  ausführenden  geehr- 
ten Künstlern  aber  den  allgemeinsten  sehr  verdienten 
Beifall. 

Wir  haben  noch  in  Kürze  eines  Konzerts  zn  geden- 
ken, welches  der  jetzige  Dirigent  des  Musikvereins  Eulerp« 
Herr  J.  J.  H.  Verhulst  am  24.  Februar  d.  J.  im  Saale 
der  Buchbändlerbörse  zu  seinem  Besten  veranstaltet  hatte. 
Das  zahlreich  besuchte  Konzert  wurde  durch  Solovor- 
träge der  Fräul.  L.  Schlegel  and  der  Herren  Uhlrwk 
und  Queifser  sehr  gefördert.  Erstere  sang  mit  vielem 
Beifall  Szene  und  Arie  ,,Come  scoglio"  aus  „Cosi  fan 
Lüne"  von  Mozart;  Herr  Uhlrich  trug,  gleichfalls  mit 
vieler  Anerkennung,  einen  als  Komposizion  nicht  sehr 
ausgezeichneten  Konzertsatz  für  Violine  von  E.  Grund 
vor,  und  Herr  Qmeitter  blies  mit  bekannter  Meister- 
schaft ein  Concerlino  für  Posaune  von  C.  G.  Müller. 
Ausserdem  brachte  der  Konzertgeber  mehrere  eigene 
Komposizionen,  nämlich  zwei  Ouvertüren  (zu  Gysbrecht 
van  Amslel  und  in  Hmoll),  eine  Hymne  „Tantum  ergo" 
and  Kyrie  et  Gloria  aus  einer  Messe  zur  Aufführung, 
und  erwarb  sich  damit  gebührende  Anerkennung.  Die 
beiden  Ouvertüren  sind  bereits  früher  in  Musikunter- 
baltungen  der  Euterpe  aufgeführt  und  bei  dieser  Gele- 
genheit hier  schon  angezeigt  worden. 

Die  als  neu  bezeichneten  Gesangstüeke  hörten  wir 
zum  ersten  Male,  und  es  hat  uns  davon  die  Hymne, 
wegen  ihrer  grossen  Einfachheit  nnd  Ansprucblosigkeit, 
welche  ans  immer  als  Beweis  des  riehligen  künstlerischen 
Strebens  eines  Kompooislen  gellen,  am  meisten  zugesagt. 
Die  Sätze  aus  der  Messe  zeugen  von  Talent  und  ent- 
halten manches  Gute;  es  fehlt  ihnen  jedoch  in  Entwurf 
nnd  Ausführung  noch  die  Reife,  Sicherheit  und  Vollen- 
dung, welche  zum  BegriiT  eines  Kunstwerkes  unumgäng- 
lich erfordert  werden.  Wir  versagen  jedoch  auch  ihnen 
mit  Rücksicht  auf  das,  was  ihnen  zu  Folge  der  noch 
junge  Komponist  bei  redlichem  Streben  und  ernstem 
Fleissc  später  vielleicht  noch  zu  leisten  vermag,  unsere 
Anerkennung  keineswegs,  wie  wir  denn  überhaupt  den 
Maasstab  einer  strengen  Kritik  hier  nicht  anlegen  wol- 
len und  können.  Mehr  als  je  muss  man  jedoch  jetzt 
junge  Komponisten  warnen  vor  eioseitigem  Haschen  nach 
äusserem  Effekt,  vor  Anwendung  anziemlicher  Mittel, 
und  dem  Ueberschätzen  der  eigenen  Kräfte  und  Kennt- 
nissej,  was  ein  Stillstehen  in  der  Aasbildung  und  mit 
ihm  ein  Zurückgehen  in  den  Leistungen,  abgesehen  auch 
von  deren  oft  gänzlich  verfehlter  Richtung,  nur  zu  leieht 
herbeiführt. 
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(.Fortsetzung.) 

Dolo  (an  den  Ufern  der  Brenla).  Eine  Sängerge- 
sellschaft,  vou  denen  kaum  die  junge  Prima  Donna  Elena 
Fabbri  erwähnt  zu  werden  verdient,  gab  während  der 
hiesigen  Villeggiatura  die  Lucia  di  Lammermoor  und  die 
Capulcli.  Ein  Musikkenner,  der  von  solchen  Aufführun- 
gen unversehens  überrascht  wird,  ist  auf  einmal  in  einen. 
Gelächter-  und  Thränenausbruch  versetzt.  Was  sind 
erst  dieCböre  und  dasOrrhcsle  r  hei  dergleichen  Sp» ktakel! 

Görs.  Der  Impresario  Slefanori  mit  .seiner  beschei- 
denen Sängerbrigade  (Prime  Donne  Fabbri  und  Brunner, 
Tenore  Pelosio  und  Fratinelli,  Bassisten  Kehussini  und 
Polani  u.  s.  w.j  gab  zur  ersten  Oper  Donizetli's  Lucia 
di  Lammermoor,  die  eine  bescheidene  Aufnahme  fand, 
ongeaebtet  die  Saiten-,  Blas  -  und  Blechinstrumente  oft 
um  bis  */s  Ton  abwichen.  Donizettfl  Elisir  d'amorc 
ging  hierauf  nicht  gut,  weil  Herr  Hebussini  den  Dulca- 
mara  nicht  besser  zu  machen  verstand.  Donizetli's  Be- 
lisario  half  Herrn  Bebussini  wieder  auf;  in  dieser  Oper 
Bang  ein  Tenörchen,  Namens  Praiineili,  die  in  der  Pro- 
fession längst  erfahrene  Brunner  machte  die  Irene,  und 
die  Fabbri  die  Antonia.  Hierauf  veiliess  die  Brunner 
und  Rebussini  die  Gesellschaft,  uud  da  man  mit  Doni- 
selti  genug  hatte,  setzte  man  schnell  Ricci's  Chiara  di 
Rosenberg  in  die  Szene.  Herr  Impresario  Slefanori  über- 
nahm die  Rolle  des  Michelotto,  aber  das  Publikum  sagte 
ihm ,  seine  ehemalige  Bravour  als  Buffo  sei  bereits  da- 
hin ;  hierauf  wurden  bis  zur  Hälfte  Oktober  anstatt  Opern 
—  Akademieen  gegeben,  d.  h.  die  Sänger  verwandelten 
sich  in  Akademiker  und  trugen  Stücke  bald  aus  dieser, 
bald  aus  jener  der  angezeigten  vier  Opern  vor. 

Palma  Nuova.  Die  im  vorigen  Artikel  erwähnte 
Sängergesellschaft  des  Impresario  Slefanori  wurde  hier 
mit  der  Prima  Donna  Adelaide  Mazza  verstärkt  ;  man 

Eab,  wie  gewöhnlich  mit  starkem  Applaus,  Donizetli's 
iucia  und  Ricci's  Chiara,  welche  letztere  Titelrolle  die 
Mazza  machte. 

Triest.  Auf  die  Lucia  di  Lammermoor  folgte  Mer- 
cadante's  Gabriella  di  Vergy  mit  einem  Fiasco.  Man 
kein  nie  fragen,  ist's  möglich?  mit  der  hochgepriesenen 
Trias:  Unger,  Moriani,  Cosselli?  Allerdings.  Ja  es  ist 
noch  weit  möglicher,  dass  diese  Oper,  von  miltelmässi- 
gen  Sängern  auf  kleinem  Theatern  vorgetragen,  Furore 
macht,  wie  das  kürzlich  der  Fall  war  und  sein  wird, 
denn  jetzt  will  man  sogar  das  Verrostete  von  Mercadante 
hervorholen,  wobei  sich  meist  Impresario  und  Säuger 
betrügen.  Zum  Glück  wirkt  noch  gesund  und  frisch  der 
mehr  singende  Donizelti,  dessen  Marino  Faliero  und  Pa- 
risina die  Gabriella  schnell  ans  der  Szene  trieb.  In  bei- 
den dieser  Opern  fanden  die  erwähnten  drei  Sänger  ehren- 
volle Auszeichnung,  wiewohl  in  Marino  Faliero  auch 
manches  *ub  silentio  unioertali  vorüber  ging,  die  Schuld 
davon  aber  nicht  an  den  Künstlern  lag.  Den  26.  No- 
vember wurde  die  neue  Oper  Enrico  II.  von  Otho  Ni- 
colai, königl.  preuss.  Kapellmeister,  zum  ersten, 
zum  zweiten  und  letzten  Mal  gegeben,  was  denn 
Fiasco  in  regola  bedeutet.    Das  Buch  ist  e 


! 


Rosamunda,  mit  der  bereits  Coccia  zn  Venedig,  Ma- 
jocchi zu  Mailand  und  Donizelti  zu  Florenz  Schiffbruch 
litt.  Die  Musik  hat  gar  nichts  besonderes  aufzuweisen, 
und  konnte  als  armes  Erzeugnis  gar  kein  Interesse  und 
Gefallen  erregen.  Donizelti  beschloss  daher  die  Slagione, 
und  der  2.  Dezember  als  letzte  Vorslelluog  derselben 
war  ein  hoher  Triumf  für  die  Sänger,  denen,  mit  Blu- 
menkränzen und  Gedichten  beschüttet,  bei  allgemeinem 
Aufjauchzen  das  Lebewohl  gegeben  wurde. 

Auf  seiner  Durchreise  nach  Wien  gab  IJszt  hier 
Anfangs  November  zwei  Konzerte  und  erregte  mit  sei- 
nem Pianofortespiel  allgemeine  Leherrasrhung  und  Be- 
wunderung. In  diescu  Konzerlen  sangen  die  Unger  und 
Moriani,  und  Erslere  trug  unter  Andern  Schuberts  Ständ- 
chen vor,  welches  von  Liszt  akkompagnirt  wurde  Und 
wiederholt  werden  musste.  Die  Unger  gab  auch  dem 
gefeierten  Künstler  zu  Ehren  ein  grosses  Diner. 


BP»  II  • 


Königreich  beider  Siziliea. 

Palermo  (Tealro  Carolino).  Nachträglich  einige 
Worte  über  die  verwichenen  Sommer  gegebenen  beiden 
Opern.  Hauptsänger  waren  die  aus  Ihren  Blättern  bereits 
bekannte  Französin  und  Anfängerin  Hallez,  derTenorCicer- 
chia-Rossi  und  Bassist  Rinaldini.  In  Bellini's  Bealrice 
di  Tenda  gefielen  Musik  und  Sänger  ungemein;  die  Hal- 
lez wurde  sogar  der  Liebling  des  hiesigen  Publikums, 
ganz  besonders  des  hiesigen  Journalisten  ,,Occhiö  di  Pa- 
lermo,'* der  ihr  leidenschaftlicher  Advokat  geworden  ist. 
In  Ricci's  Esposti,  worin  auch  die  Rizzali  sang,  machte 
Alles  insgesammt  Fiasco,  und  man  gab  wieder  die  Bea- 
trice. In  der  Benefizvorslellung  der  Hallez  am  27.  Au- 
gust war  das  Theater  zum  Erdrücken  voll ;  ausser  der 
Schlussarie  der  Lucia  di  Lammermoor  sang  sie  lauter 
Stücke  ans  Bellini'schen  Opern ;  das  fing  Feuer,  der  Bei- 
fall gränzle  an  Delirium,  zu  ihm  gesellten  sich  Gedichte, 
Bildnisse,  Blumen,  Guirlanden ,  die  sie  mit  Rührung 
küssle. 

Mit  Beginn  des  Hrrbsles  debülirte  die  Pixis  in  Mer- 
cadante's  Gabriella  di  Vergy,  deren  Musik  äusserst  we- 
nig, die  Pixis  aber  ziemlich,  besonders  in  der  Schluss- 
szene gefiel.  Mit  ihr  heiraten  abermals  diese  Bühne  der 
Tenor  Biacchi  und  Bassist  Colini  und  fanden  abermals 
starken  Beifall.  Die  Hallez,  welche  im  Barbiere  di  Si- 
viglia  ebenfalls  viele  Hände  in  Bewegung  setzte,  war 

I  der  Titelrolle  in  der  Anna  Bolena  gar  wenig  gewachsen; 
da  sie  aber  der  Idolo  der  Palermitaner  geworden,  so  he- 

1  zauberte  sie  die  Zuhörer  auch  in  dieser  Oper.  Diese 
absolute  Glorie  wurde  aber  der  Französin  von  der  leul- 
schen  Künstlerin  streitig  gemacht,  so  dass  in  den  Capu- 
leli e  Monlecchi,  wo  die  Pixis  den  Romeo  und  die  Hal- 
lez  die  Giulielta  machte,  zwei  starke  Parteien,  die  Hal- 
lezer  und  Pixisten  entstanden.  Der  Neapolitaner  Omni- 
bus ,  welcher  Letzteres  kurz  mit  drei  Zeilen  erwähnt, 
macht  die  boshafte  Bemerkung.  ,,man  könnte  fragen, 
um  was  streiten  beide  Parteien?"  ....  Da  aber  in  der 
heuligen  italienischen  Oper  auch  um  Nichtsänger.  oft  aus 
blosem  Scherz  gestritten  wird  ,  die  vieljährige  Sängerin 
Pixis  zur  Anfängerin  Hallez  wie  der  Professor  zum  Schü- 
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kr  sich  verhält,   so  mag  jene  «I 

ganz  und  gar  nicht  auffallen. 

Sizilien,  welches  in  den  letzten  wenigen  Jahren  die 
fünf  Wunderkinder :  Zuccaro,  Mangiatucii,  Puglcsi,  Si- 
racusa ,  Landolina  hervorgebracht ,  hat  am  26.  Septem- 
ber die  Bewohner  dieser  Hauptstadt  uiil  einer  zehnjäh- 
rigen Prima  Donna  überrascht.  Das  Mädchen  Martina 
Cristani,  eine  leidenschaftliche  Sängerin,  die  sich  bereits 
in  Privalhäusero  hören  liess ,  sang  benannten  Tag  auf 
dem  Teatro  Carolino,  im  Kostüm  der  Norma,  die  Arie 
„Casta  Diva"  ;  ans  dem  Belisario,  ebenfalls  im  Kostüm, 
die  Arie  „Ob  desio  della  Vendetta";  desgleichen  Tags 
darauf  die  Scblossarie  der  Fausta  von  Douizelii. 

Mettina  (Teatro  della  Munizione).  Am  25.  Okto- 
ber wurde  dies  Theater  mit  dem  Bravo  des  Maestro  Mar- 
liani,  und  zwar  mit  einem  Fiasco  eröffnet.  In  der  Musik 
fand  man  nichts  als  Reminiszenzen ,  und  lechzte  nach 
einem  hübschen  Stücke,  das  aber  nie  zum  Vorschein 
kam.  Die  Franceschini  (Marianna,  nicht  die  Leoniida, 
welche  hier  in  so  gutem  Andenken  sieht)  machte  die 
Rolle  der  Teresa,  und  vermochte  nicht  den  Fehler  ihrer 
allzu  dünnen  Stimme  durch  einige  Kunst  zu  ersetzen. 
Der  Tenor  Domenico  Forlivano  (Bravo)  fand  besoudern 
Beifall  in  der  letzten  Arie,  die  er  am  besten  sang.  Der 
Bassist  Carcano  (Gradenico)  erwarb  sich  die  Gunst  der 
Zuhörer  als  Künstler,  denn  seine  Stimme  empfiehlt  ihn 
sehr  wenig.  lu  der  zweiten  Vorstellung  herrschte  im 
Theater  allgemeine  Stille,  in  den  folgenden  allgemeiner 
Schlaf,  bis  endlich  die  so  sehnlich  erwarteteu  Purilani 
Alles  wieder  wach  machten.  In  dieser  Oper  wurde  die 
France m  tum  durch  die  Merli  ersetzt,  die  bei  all  ihrer 
beschränkten  Stimme  die  Rolle  der  Elvira  leidlich  gab. 
Der  Tenorparl  musste  erst  zugestutzt  und  dem  Stimm- 
organe  des  Herrn  Forlivano  anpassend  gemacht  werden. 
Carcano  war  ein  braver  Giorgio,  undPoggiali  als  Kiccardo 
leistete  gute  Dienste  im  Duette  des  zweiten  Akts  mit  ihm. 

Der  einst  gewissermaassen  famose  Maestro  Giuseppe 
Mosca,  der  sich  seil  geraumer  Zeit  in  hiesiger  Stadt 
aufhielt,  starb  hier  am  14.  September,  67  Jahr  all.  Auto- 
biografische Notizen  sammt  Bemerkungen  über  iho,  und 
das  Verzricbniss  seiner  Komposizionen  findet  man  in  die- 


Blättern  Jahrgang  1821 ,  S.  477  —  79.  Die  Allg. 
Musikal.  Zeitung  hat  aber  auch  in  den  folgenden  Jahr- 
gängen Manches  über  ihn  bekannt  gemacht. 

Reggio  (in  Kalabrien).  Eine  Prima  Donna,  Namens 
Waller,  sang  diesen  Herbst  in  Oonizelti's  Roberto  d'Kvreux 
und  Belly ,  in  Bellini's  Slraniera ,  in  Ricci's  Chiara  di 
Rosenberg,  Anfangs  befangen ,  darauf  ganz,  unbefangen, 
und  gefällt  daher  aucn  ungemein.  Ihr  zur  Seile  wirken 
der  Tenor  Varriale  und  die  Bassisten  Lodi  und  Merigo 
vorteilhaft  mit. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Jena.  Am  24.  Februar  hat  die  hiesige  philosophi- 
sche Fakultät  Herrn  Robert  Schumann  in  Leipzig,  Re- 
dakteur der  Neuen  Leipziger  Zeilschrift  für  Musik,  in 
sehr  ehrenvoller  Anerkennung  seiner  Verdienste  zum 
Im  diesfallsigen  Diplome  wird  der 


Promovirte  ein  Mann  genannt,  qni 
cl  artifejc  ingeniosus  et  judex  elegans, 
docle  judicandis  alque  praeeeplis  de 
venuslalisque  oplimis 
adeplus  est. 


Feuilleton. 

Alt  Schwerin  «ebreibt  mae  vom  U.  Februar:  Amme—  Sek— 
bett,  nastreitig  eine  der  eratea  Siageriaaea  Tealschlaads,  gibt 
gegenwärtig  auf  noierm  grnstherxogl.  Henbeater  riaeo  Zyklus  von 
Gastrollen,  denen  ein  wahrhaft  eothasiastischer  Beifall  in  Tbeil 
wird.  Min  aou  diese  ausgezeichnet«  Künstlerin  ■!•  Rene«  und 
Fidelio  gesehen  und  gebort  baben,  uro  sieb  einen  Begrif  vt»a  dem 
Gro.sartigea  nod  Echttragiseben  ihres  Spiel*  «ad  Gesanges  machen 
tu  können.  Welchen  Zauber  sie  d.ber  aaeh  bereils  dnrrh  die 
Macht  ihrer  Trine  suf  dss  enlz&ekte  Publikum  aatgeübt  hsben  mag, 
so  steht  sie  ,:,-.,■},  im  Begriff« ,  sieb  noch  grossere  Ansprache  auf 
don  Dank  desselben  zu  erwerben,  lodern  sie  ihren  Aufenthalt  aoeft 
auf  eioige  Zeit  verlängert  bat,  um,  «tagen  Erkrankung  der  Des». 
Gncib,  »ls  Mecbtild,  in  der  tur  Feier  des  Gcbortsfesles  I.  köoigl. 
Hoheit,  der  Frsa  Grosshrrzogin  kompnnirten  Oper:  „Die  Obntri- 
ten"  aufvutretea.  War  eine  •*  grosse  Meisterin  de«  Gesanges, 
wie  Agnes«  Scbrbest,  braaebte  di«  Hie »coinfcib«  nicht  zn  seheoen, 
diese  eben  .«..  umfangreich«  als  sebw  ieriga  Partie  ia  der  kurzen 
Zeit  vun  «eiligen  T»gen  einsnstndireo  und  sn  die  Aufführung  eines 
vaterländischen  Werkes  tu  ermöglichen,  für  dessen  Gelingen  sich 
alle  Mit«,  irkenden  mit  den  regsten  Eifer  interes.ireo. 

Alt  Pianistin  ersten  Hanges  wird  Madam«  Pohnartin  in  Paris 
gerühmt.    Küusileria  im  wahrsten  Sinn«  de*  Warle«,  vutl  Gratia 
und  Pocm«,  laut  sie  sirb  dennoch  nur  im  verlrautereo  Kreise  der 
Freunde  hören,  obwohl  nie  mit  den  gr5<stea  Virtuosen,  mit  Listt 
Thalberg,  Chopia  o.  a.  w.  weUeifera  kbaate. 

Am  6.  Februar  gab  die  Revo«  et  Gazelle  muticale  de  Paris 
Ihren  Abonnenten  ein  Konzert  ,  worin,  ausser  mrbrerea  älterea 
Sachen  von  Grelry,  Sarrbioi,  Vngef,  aurh  eiae  neue  Sinfonie  voa 
tlektor  ßertios  aafgifuhrt  Word«.  Sie  ist  betitelt:  Harold,  and 
besteht  aas  vier  Tbeilea:  1)  Harold  ia  den  Gebirgen  j  Sianen  der 
Melankolie,  des  Glücke*  und  der  Wooae.  2)  Marscb  der  Pilgrime, 
welche  das  Abendgebet  singen.  3)  Serruade  eines  Bewohoert  der 
Abrozzen  an  seine  Grliebtr.  i)  Gelage  der  Räuber;  Reminiszen- 
zen der  vorigen  Sätze.  Diese  Siafouie  erhielt  dea  grössten  Bei- 
fall ;  der  Marscb  der  Pilger  darin  mosste  wiederholt  wrrdea.   

Das*  in  diesem  Konzrrtr  an.  U  Franz  Schuberl'rche  Lieder  vorka- 
men, lässt  sieb  bei  der  allgrmeiueo  Vorliebe  der  Pariser  für 


Elvart,  Professor  am  Pariser  Konservatorium  dar  Mosik,  bat 
seiae  erste  Oper:  ,,J>i«  h'aialonier , "  da  er  sie  ia  Pari«  selbst 
aieht  anf  die  Bühne  zu  bringen  vrrmoeble,  in  Ronen  aulTübrea  las- 
sen. Der  Beifall  »ar  aofaogs  gering,  steigerte  «ich  aber  immer 
mehr,  und  man  fatilt  den  Komponisten,  obwohl  er  —  wie  ganz  na- 
türlich —  auf  dem  Tbrater  nach  nicht  heimisch  zu  »ein  scheint, 
für  ein  «ehr  bedeutende*  dramatische*  Talent. 


In  Jmtterdam  wollte  jüngst  der  Pianist  Dbhler ,  in  Verbio- 
dang  mit  dem  Geiger  Collier  and  dem  Violoncellisten  George» 
Hainl,  ein  Subskripziooskonzert  gebea ,  und  wählte  daza  die  Mit- 
tagsstunden dea  Soaetag*.  Schon  balle  eine  grosse  M«oge  Dilet- 
Unlea  sabskribirt  —  da  erklärte  der  Herr  Bürgermeister,  es 
könne  das  Konzert  nicht  gestaltet  werden  :  am  Sonntage  tolle  man 
In  die  Kirche  gehea  and  n.cbt  Musik  hören.  Vergeben»  waren 
alle  Gegenvorstellungen:  e*  blieb  bei  dem  Verbote. 


Mbum 
kaum  i 

eii 


Das  vom  Kapellmeister  Herrn  Aug.  Pott  angeköat 

in  den  ersten  4  bis  5  Monatea  dieses  Jahres  wobt 


Druck  erscheinen,  weil  bis  jetzt  noch  nicht  alle 
sind.    Etwa  SO  " 


»eh  nicht  alle  Beiträge 
lind   b«reit*  cio^elie- 
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u  r*ftim*nt.  neue  Oper  »od  Bavard  ood  St.  George«, 
voo  Donixet  U,  ta  rgeführt  ia  Pari».    Das  Bach  ist  tiemllek 

gewöhnlich  i  Die  anebelicne  Teebter  eine*  fraezöaisebea  Offizier* 
and  einer  Tyrolar  Marqaite  wird  von  .lern  21.  fr*nzJ>»..eheo  Regi- 
mente  adoatirt  und  Später  vea  ihrer  Matter  » iedei  -gebaden ,  so- 
gleich .tili  diese  da«  Matchen  verhelralben,  na»  jedoch  zuletzt  ibr 
Pr-jekt  aufgeben  and  ibre  Einw.lligung  tor  Vermahlung  ibre«  Uli» 
de*  mit  elaeai  Lieutenant  de*  obigen  Regimentes  ertbrilen.  Die 
Mn.ik  faad  lebhaften  BfiTnll ,  »bw-hl  e*  ibr.  a«rh  französischen 
Blättern.  *a  einen  eigentliche*  Karakler  fc-hll,  indem  Doaizetti, 
■it  Aufheben  der  ilalienischea  Komposiziontmanier,  lieb  der  fran- 
zSsiscbeo  annährro  wollte,  ohne  jedoeb  dieselbe  so  erreieben.  — 
I«  der  Oper  d.bütlrt*  eiae  neue  Saagerfo,  Dem.  Borgtet«,  mit 
Aotbeile  der  Zuhörer. 


Konradin  h'rmtxer  ia  Wiea  bat  eine  nene  komische  Oper 
vollendet  ,  welche  bald  *nr  Auflubrunc  kommen  wird;  *ie  führt 
deo  Titel:  Di 


QU  Bull  ist  ana  in  Pari*  öffentlich  aufgetreten.  B 
jedoch ,  als  hülle  er  oirbt  den  gewohnten  Entbnsiatma*  erregt, 
woran  wobl  die  vorangehend.  ,,  angehraren  Anpreisungen  der  J-ur- 
oale  schuld  »»reo,  welebe  die  Erwartungen  auf  den  höchsten 
Gr»d  «paanlen  «der  vielmehr  überspannten.  ,,Ole  Hall  Ist  ein 
«Tower ,  obwohl  -»»•■>  ebarlalaeer  Gcger;  doch  haben  wir  ia 
Frankreich  genug,  die  ihm  gleichzustellen  lind,  ohne  dos*  von  ih- 
aeo  ein  »olcber  Lärm  genarbt  wird." 

Drillt«  Konxrri  de«  Pariser  Komrrvatoriumt  der  Mutik 
(«.  Febraar):  Ouvertore  an*  llgeaie  in  Aalis  von  Gluck ;  Arie 


de«  Agamemnon  (Barr  Deririi),  Razilatlv  nad  Daett  da*** 

Ralcba*  (Herr  Alizard),  Arie  der  Klylemnestra  (Dem.  Capdrville), 
Chor  an*  derselben  Oper;  Cbor  au«  Tarar  (Axur)  voa  Salieri; 
Variatioaen  für  die  Geige  (Herr  Naumann);  Cbor  an*  Handel'* 
Judis  Maccabäu«;  Sinfonie  von  Haydn  in  Bdur. 

Die  vorletzte  Oper  de*  Oeiwig 
Jahrgang,  S.  82i)  i«t  nunmehr  in  Klavierauszug 
stimmen,  desgleichen  in  dea  jetzt  beliebten  vielfachen  Br 
für  verschiedene  Instrumente ,  bei  Schlesinger  in 


Halevy:  Der  Sberiff  (*.  vor. 
lavirrnuszug  und  Orrhester- 


Thalberg  wird  von  «einer  groi 
lien    in    Pari*  zurückerwartet.  Von 
Kunstreise  kann  man  sich  einen  Begriff 
nimmt  ,   dsss  allein   die  Transportkosten  «ei 
gel«,  den  er  überall  mit  sieb  führt,  mehr  als  60 


durch  Grossbri- 
dieser 


,  wenn  man  ver- 
Erard-aebeo  F18- 
Pranken  I 


Dem.  Ileinefetter  bat  in  Brüssel  Ronzert  gegeben.  Man  er- 
kannte iwir  ihr  grosse*  Talent  gebührend  an,  Tand  jedoch,  da*» 
tie  mehr  dramatische  al»  Koozerlsaogerin  sei. 

Das  Drorylene-Tbeater  in  London  bereitet  die  Aufführung 
einer  Oper  vor",  deren  Musik  dem  Vernehmen  nach  den  Prinzen 
Albert  von  Sachsen- Koburg,  jetzigen  Gemahl  der  Königin  von  Eng- 
land ,  zum  Verfasser  bat. 

In  Athrn  wnrde  das  neu  erbtote  italienische  Theater  mit  Do- 
nizetli'»  Oper:  Lucia  di  Lammermonr  eröffnet.  Sowohl  das  Ge- 
bäude mit  seinen  Dekorationen  u.  >.  w.,  al«  auch  insbesondere  da« 


Ankün  dl  gongen. 


Tl«l«ncell- Cresa ck. 

Ria  fürstlicher  Hofmusiku«  (acht  ein  gutes  Violoneell 
(zu  Orcbesler  -  wie  auch  noch  vorzüglicher  zum  Soloipiel 
brauchbar).  Kr  wnascht  jedoeb  da*  Instrument  erst  an  (eben  and 
an  probirea  und  würde  die  TranapOTtkosten  gern  tragen.  Gefäl- 
lige OfTerten  deshalb  (mit  PreSsbenirrknng)  wollte  man  tecl 
an  die  Musikalienhandlung  von 

F.  \l  hlstlillg  in  i^ip,lK. 


ifMartenberg. 

In  Coaaaaission  der  königl.  Hof  -  Musikalien  -  Hnadlung  von 
C.  jFo  IVIefHer  in  Ilr-mrien  ist  so  eben 

Wob  It  nun  schafft  Neuigkeit. 

Cantate  für  4  Singstimmen 
in  Musik  gesetzt  und  der  edelsten  Beschützerin  der 
Frauen  vereine 
Ihrer  Majestät  der  Königin 

Maria  von  Sachsen 

an  Allerhöchst  derselben  Geburlsfeste ,  den  27.  Januar 
1840,  in  tiefster  Unlerlbänigkeil  gewidmet 

von 

Gustav  Friedrich  Schneider« 

Cantor  an  Marienberg. 
tzug  vom  Componiiten.    Eigenthttm  des 
Frauenvereins  xu  Marienberg. 
Preis  1  Tblr.  8  Gr.  netto. 


Bri  II.  Schott'g  Söhnen 

mit  Eigentumsrecht : 

lt.- rli  nl.    II. ,    8  Nocturnes  poar  Piano.     No.  t.  Souvenir. 
No.  8.  Sympathie.    Op.  183.    No.  1  et  8. 

—  —  Faalaisie  *  4  msin*  pour  Piano  sur  de*  aaotif*  de  Roherlo 

d-Evren*.    Op.  186. 
Bursrmüller,  F.,  La  Noureaule.  8  Morceanx  brillant  pou* 

PUno  sur  dea  «notif.  du  Schcrif.    Op.  87.    No.  1  et  8. 
 La  i.ll.-  de  l'Esile,  llomancc. 

Criuin-r,  J.  II.  .  Souvenir  de  Naplea,  Tarantclle  i  4  xaaias 

peor  Piono.    Op.  00. 
Dniernoy,  J.  H.  ,  Lea  premierea  lecons  de*  Piano,  eboix 

d'Airs  facilee,  ea  8  Soiles. 
Labmrr«*  «-t  Tu  Ion  .   3  Duo«  de  Salon  rar  de*  tbeme*  de 

Doaixclli,  pour  Harpe  et  Flute  ou  Violon  ov  Violoncdle.  Op. 

DO,  07  et  08.   La  pariie  de  Violon  arr.  par  Louis,  crlle  de 

Violoncelle  par  ßattn.) 
fonis.   SVwg  ^Variation*  *  *  nudna^pow  Plan*  «ur  de*  motif« 

 Serenade  ponr  Piano  et  Violon  anr  de*  aaotift  de  Lneia  di 

Lämmern oor.    Op.  79. 

—  —  Faataiaie  et  VariaÜons  ponr  Piano  et  Violen  aar  de*  motit» 

de  In  Reine  d'nn  jour.    Op.  81. 
IlochlltJ'. ,  V.i.  Sammlung  vorzüglicher  Gesangstücke  n.  s.  w. 

8r  Band,  enlballcnd  die  dritte  Periode  von  1800  bis  1700, 

in  zwei  Abiheilungen. 
ItoMrllrn,   II.,  Lea  charaie*  de  Naple* ,  3  Fantairie*  ponr 

Fsano  sur  de*  molir»  de  Doniaetti.    Op.  88.    Na.  1*3. 
 Fanlaisle  et  Varialions  ponr  Piano  sur  de.  motif*  de  TOpem 

la  Sympbonie.   Op.  86. 
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lenc   Tf nsikalien. 

welche  bei 
Theune  <*?  Comp,  in  Amsterdam 

mit  Eigeothomsrecht  und  in  guten  Auig.be»  erschienen  »ind. 

Für  fnmtrtimente*         Ft  CL 

J .  K .  TM)  Concerl-Ouverture  für  d«s  Orchester.    t$  30 

—  ■ —  Dieselbe  arr.  su  4  Händen   i  70 

 2''  Quatuor  pour  2  ViaL,  A.  et  Vcelle   4 

 Hasrlemmer  Spoorweg-W.lt  für  PUnoforte  (psftlflf. 

nette)   ........ M 

Braekhuyien,  Ci.  11..  Sophie  -  W«ls  für  Pianoforte.  i 
Frederle  ,  A. ,  Treis  Bagatcllcs  ponr  le  Piano. 

No.  1.    Divertissement  sur  2  tbemet  de  C.  de 

Beriot   1  — 

-    9.    Rondolcllo  aar  ane  ronunce  de  Tb.  L.- 

harre  £  — 

•    S.   Bondoletto  inr  un  i  Ii  nur  allrmand   1  — 

lltTKPt  -  A.  .  Abschied  von  Anuterdam.    Walzer  über 

beliebte  fr.nzö*i»che  Romanzen  für  daa  Pianoforte  ....  i  — 
Holling,  D. ,  Pa*  redouble  p.  le  Pianof.  .  4  maius..  1  20 
SlUlder,  Richard,  Hondin*  capriecioao  »ur  la  ro- 

mancr,  T.  dot,  pour  le  Piano  a  4  maina.    Op.  4  ....    2  — 

•»toll  .  Fr.,  Bouoeel  de  mclodiea  ponr  la  Gaitarrc   i  23 

Ten  Ctate,  «■•  i/.n.   Ourerlure  de  rOpcru:  Seid  et 

'Our  le  ii.no  *   »  maius  1  70 


4  »0 

1  30 

3  »0 
9  70 
»  — 

2  70 

1  30 
9  30 

2  30 

1  30 

4  — 

3  20 

8  - 
1  00 

1  30 

1  - 

2  30 


Für  Gesang. 

IlertelNmamn  ,  C.  A.,   Dm  gro«Be_H«llelnj»h  von 
Klopstock  für  4  Manner 
Die  4  Sing*timmen  allein . 
Bree,  J.  B.  van,  MiM 
mitante  Organo.    No.  1 

Die  3  Singstimmen  dato  ......... 

~_  —  idem,  idem.    No.  2.  5   « 

Die  3  Sing«limmen  duo   • 

■  I<-r|(et.  .4..  Domine  «.lvum  f.c  regem  etc.  für  Sopran, 

Tenor  und  Boss  mit  Orgel   

Miller,  Jul.  .  Apolbeoae  «uf  L.  ran  Beethoven.  C.n- 
täte  für  4  Männerstimmen.    Partitur  und  Stimmen.... 

_         Der  Geilt  der  Liebe.    Cntate  für  4  Männerstimmen. 

Partitur  und  Stimmen  

 Sei  Solfegrj  ä  due  per  Soprano  e  Alto,  o  Tenor«  c 

B.MO  

—  —  Messe  für  4  Männerstimmen  und  Orgel   

Die  4  Singstimmen  dazu  

Vlotlfs.  J.  X,    Miasa  pro  taneto  Ludorico 

aequalibus  concinend.  comitantibna  organit.... 

Die  2  Singatimmen  daau   

 Der  Fi  «eher  »on  Cölbe  für  Alt  oder  Bariton 

noforle  (mit  Vignette)   

 La  priere  d  une  mere,  für  Sopran  mit  Pianoforte  (mU 

\  ig*  eile)  .«••••••••••••»••>••  ,  

 Sech.  Gesänge  für  4  - 


....... 


Album  1S40. 

Twaalf  liederen  van  J.  P.  Heye 

greoraponrerd  door 

«f.  II.  Tan  Bree«  1.  ien  Cafe  «F.  Azn. 
.1.  II.  KiitTerath,  .1.  II.  «Lfibeek, 
€.  Itluhlciifelnt,  J.  .1.  Vlolta. 

(Met  Vignetten  ran  Pnrtman,  Craeyranger  et  Mourot.) 

Brurhirt  7  Fl.    Cartnnirt  «  Fl. 
Febr.  184». 


Im  Verlag,  yo. 


I 


.  E.  €.  I.euckart  u  nre*. 

and  dnreb  alle  Musikalien  band)  nagen 

Doaze  Etudes 

pour  le  Violon 
composles  et  dedites  ä  Mrs.  le  cheralier 

Oli   1».  Aull 

w 

Maurice  §cheen. 

Oeuv.  3.    Prix  20  gGr. 

Au  der  Breslaner  Zeitung  1840  No.  32  entnehmen  wir  nscb 
»Übende  Kritik  dieses  Werkes  > 

„Die  nas  vorliegenden  Etüden  verdienen  die  Anerkennung  des 
musikgebildrten  Publikums,  und  wir  verfehlen  daher  nicht,  das- 
selbe darauf  aufmerksam  au  machen.  Sie  sind  brillant  und,  ■■• 
geachtet  der  Schwierigkeiten ,  in«  Gehör  fallend  geschrieben.  Ob- 
gleich wir  der  Art  Composilionen  genugsam  beaiUcn.  unter  denen 
besonders  die  Kreutxer'achcn  Etüden  (qunraute  Finde«  par  Rudolph 
KrcuUer)  seit  einer  langen  Reibe  von  Jahren  immer  den  erste. 
Hang  eingenommen  haben  und  auch  behaupten  werden,  ohne  die 
wo  Iii  kein  Geiger  von  Bedeutung  je  gebildet  worden  ist,  da  sie 
Alles  darbieten,  was  ein  gründlieber  Geiger  zu  wissen  braucht  so 
haben  doch  die  vorliegenden  Etüden  den  Vorlhcil ,  dam  sie  sich 
mehr  auf  die  neuere  Art  von  Composilionen,  s.  B.  eine«  Beriot, 
Ernst,  Prnme,  David  n.  a.  w.  beziehen  und  auf  die  Eigen- 
thü  ml  i  c  h  kei  le  n  der  Pnsa.gen,  Doppelgriffe  nnd  Bo- 
gen führung  dieser  Componisten  hinweisen.  Wenn  von  diesen 
12  Etüden  einige  ausgezeichnet  werden  sollten,  so  würden  wir 
No.  3,  Andante  amoroso,  Gdur;  No.  8,  Andante  con  anima,  Fdnr, 
nnd  No.  12,  in  Form  einer  Caprice,  Bdor,  den  Vorzog  geben. 
Wir  erinnern  un«  noch  mit  besonderem  Vergnügen, 
No.  8  von  Olc  Boll  selbst  mit  enormer  Fertigkeit  nnd 
•  eltener  Beinheit  gebort  su  haben.  —  Angenehm  ist  es 
uns  zu  vernehmen,  dam  der  Herr  Verfasser  bald  noch  mit  andern 
Composilionen  hervortreten  wirdj  als  Spobr'scbem  Schüler  und  nach 
dem,  was  uns  bis  jetst  zu  Gesichte  gekommen  ist ,  dürfen  wir 
•eine  ~ 


2% Ten«?  Musikalien, 

welche  bei 

*f?  Comp.  In  Wien 

eben  erschienen  sind. 

Conv.-M.  Fl.  fe. 


ITT«  j  nedrr* .   .1.  . 

ponr  2  Violon»  , 


Troiiieme    gr.nd  Quinlctto 
2  Altos  et  Violoncrlle.    Op.  88....     8  — 
-  Roodeaa  deConrert  pour  Violon,  avee  i 
d«  2  Violon«,  Alto ,  Violoncelle  et  Bosse,  2 

2  Co«.    Op.  86   2  3» 

Pianoforte   I  3» 


p.  le  Violon  avee  nee.  O 
l'Oeuvre 


'■'  i  bri Hanls  pour  le 


84  de  J. 


M  a  v- 


Leipzig 


 üb 

bei  II 


Hierzu  Beilage  No^ 

\reitkopf  und  Hirtel,  itediqirt 


• —  —  Le  m e » e  —  ponr  VM 
HstUMer,  M. ,  Nocturne 
BGhler.  Tit.,  V.ri.ti 

noforle  nrrangres  d'apre« 

•  eder  

Lrsriixrit .  f..,  La  Mattere«,  la  Gilann  c  la  Cchncha. 
Tre  Balli  nazionali  ridntti  all«  piu  grande  facilitä 
per  la  Chilarra  aola  

—  —  Introd.  e  Tema  con  Variation!  sopra  nn  Mo- 

tivo  delln  Norm»,  Cantabile  e  Finale,  per  ChiUm 
toi.  (.  0  o  8  cordeV    Op.  201   

—  —  And.  et  Allegro  dcll*  Overtur.  nell*  Opera:  Gng- 

lielmo  Teil  dl  Bosrini.  ridotto  per  C  bil.rra  sola 

■  0  o  8  corde).     t>p.  209  

(Eigeatbnm  der  Verleger.)^ 


—  48 


48 


- 


n  Beilage  No.  2.    Factimile  der  HaniUrbrift  von  C.  G.  Beissiger. 


von  Dr.  <1.  IV.  Fink  unler  seiner  Ferarthvorllichkeil. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  H,en  März. 


M  11. 


1840. 


J>.  F.  E.  Auber 

Der  Feensee  (le  Lac  des  Fies) ,  grosse  Oprr  in  filn  f 
Aufzügen  von  Scribe  und  Me/esville,  mit  deutscher 
Uebersetsung  von  J.  C.  Grünbaum.  Vollständiger 
Klavierauszug  mit  deutschem  und  Französischem  Texte. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  10  Tblr. 
Angezeigt  von  G.  FUk. 

AVenn  der  längste  Tag  vorüber  ist,  Roseo  und  Lilien 
unsere  Gärten  schmückten,  bleibt  die  Wärme  noch  eine 
kurze  Zeil,  dass  die  Früchte  reifen  und  die  Ernte  ge- 
deiht; die  Slürme  kommen,  das  Laub  Mit,  und  es  win- 
tert ein.  Aber  der  Frühling  kehrt  wieder  mit  Dlülhe 
und  Duft,  uud  der  Mensch  erfreut  sich  bis  zum  neuen 
Siege  des  Lenzes  künsllicber  Wärme  und  erquickenden 
Genusses  der  Geselligkeit.  Ob  ihm  ein  ewiger  Frühling 
lieber  wäre,  als  der  Wechsel  der  Zeilen,  möchten  wir 
nicht  verbürgen;  die  meisteu  und  die  naturgelreueslen 
unter  den  Kindern  der  Erde  stimmen  zuverlässig  mit 
Zeila,  der  Fee  der  Oper,  überein,  welche,  nachdem  sie 
den  Reiz  der  Erdenliebe  empfand,  den  Gefahren  der 
Welt,  in  Sehnsucht  nach  ihrer  Liebe,  den  Vorzug  gibt 
vor  den  ewigen  Freuden  ununterbrochener  Lust.  —  Der 
Wechsel  ist  es,  der  die  Well  beherrscht,  und  seine  Sor- 
gen sind  es,  die  unser  Glück  küssend  umarmeu.  Bliebe 
kein  Wunsch  mehr  zu  erreichen  und  kein  Sehnen  zu 
stillen,  das  Leben  wäre  arm  mitten  im  Keichthum.  Die 
Klage  hebt  die  Freude,  und  das  Entbehren  besrligt  den 
Besitz.  Für  Beides  ist  gesorgt,  und  im  rollenden  Zir- 
keltanz  dreht  das  Geschick ,  befeuert  vom  hohen  Blicke 
liebender  Notwendigkeit,  ohne  Rast  des  ErJenlebeus 
Kraft  auf  immer  neue  Spuren.  Aus  Rechts  wird  Links 
und  alle  Gleise  des  Reizes  sind  bei  stündlich  neu  ange- 
tretenem Laufe  wirksamer  Strebsamkeiten  zugleich  be- 
fahren, nur  dass  die  Menge  sich  stets  auf  der  Seile  häll, 
welche  die  Macht  der  äussern  Geltung  befährl,  sie  sei, 
welche  sie  wolle.  Aber  die  Kreise  erweitern  sich  mit 
jedem  neuen  Umschwung,  wie  Ringe  im  Wasser;  das 
Gute  wird  besser  und  das  Schlechte  schlechter  ,  damit 
Eins  dem  Andern  wachsende  Kraft  erlheile  zur  Bewahr- 
ung der  Herrschaft  des  Wechsels  d.  i.  des  Erdeuglücks, 
das  zum  Höhern  steigert,  selbst  dann,  wenn  der  verän- 
derte Lauf  irgend  eines  Dinges  den  Halbzirkel  des  Nie- 
derganges herabrollt,  der,  weil  er  stets  auf  der  Seile 
der  breiten  Strasse  liegt,  vom  lauten  Jubel  der  Menge 
M>t°b'  wird. 

42. 


Auf  diesem  verhängnissvollen  Niedergangs  -  Ualb- 
zirkel  rauscht  nun  der  Lauf  unserer  Oper,  seil  Mozart 
den  hobeu  Scheitelpunkt  ihres  Kreislaufes  bildete,  unauf- 
haltsam der  Fläche  zu.  Schon  tummelt  sie  sich  auf  den 
Kieseln  des  Weges,  dass  die  Funken  sprühen,  oder  sie 
rührt,  durch  Sümpfe  rollend,  Irrlichter  auf,  den  Wan- 
derer der  Nacht  belbörend.  Wer  von  Allen,  die  kerne 
Unwissenden  sind  in  der  Kunst  der  Tone,  wird  es  zu 
widerlegen  wagen,  weun  wir  wiederholt  im  Allgemeinen 
behaupten  :  Unsere  Oper  ist  gesunken  und  lief  —  ?  Wie 
Zeila  erhielt  die  Fee  den  verletzenden  Stoss  von  ihren 
Geliebten,  die,  trunken  vom  Becher  Babylons,  nach  fal- 
scher Lust  verlangten,  und  wäre  verblieben,  zählte  sie 
sieb  nicht  den  Unsterblichen  zu.  So  wird  sie  leben, 
wenn  auch  der  Geist,  der  in  ihr  wallen  soll,  betäubt 
vom  Schlaftrunk  der  Berauschung,  vom  Wahn  gefesselt 
ist.  Wir  haben  manchen  Glücklichen  unter  den  leben- 
den Operntonselzern,  und  wir  kennen  sie  und  ihre  Er- 
zeugnisse so  gul,  wie  irgend  Einer,  wissen  auch  zu 
schätzen,  was  zu  schätzen  ist,  und  sind  weit  mehr  für 
als  gegeu  die  Gegenwart ;  allein  man  strenge  sich  an> 
wie  man  wolle ,  auch  die  besten  oder  die  glücklichsten 
Opernmusiken  unserer  letzten  Zeil  zu  feiern  und  zu  prei- 
sen, sie  halten  dennoch  krinen  Vergleich  aus  mil  der 
kurz  vergangenen  Zeil,  und  zwar  in  allen  Ländern,  die 
hierher  gehören.  Italien  bat  seine  alle  Ehre  verloren; 
Frankreich  ist  kleiner  geworden  als  es  war,  und  Teutsch- 
lands hoher  Ruhm  schläft  unter  den  Denksteinen  ehr- 
würdiger Gräber,  und  einige  Zeugen  früherer  Herrlich- 
keit sind  jetzt  stumm  für  die  Oper.  —  Wir  haben  keine 
Karaklemper  mehr,  kein  Kunstwerk  aus  dem  Ganzen, 
sondern  Mosaikarbeit,  aus  bunten  Steineben  zusammen- 
gesetzt. —  ,,lsl  dem  so,  so  laugl  die  ganze  Oper  nichts 
mehr  und  man  muss  sie  verachten!"  hören  wir  sagen. 
Mil  solchem  Zufahren  würde  man  nur  das  Kind  mil  dem 
Bade  ausschütten  und  sich  unnütz  maohen.  Man  sieht, 
die  Oper,  wie  sie  jetzt  isl,  gilt  uud  lockt  mehr  Hörer 
als  irgend  ein  anderes  Werk  der  im  Ganzen  ärmer  ge- 
wordenen Bühne.  So  spricht  der  Erfolg  für  sie,  und 
darum  verachten  wir  sie  nicht,  dem  Leben  und  seiuen 
Freuden  auf  allen  Stufen  und  Richtungen  hold.  —  „Soll- 
test du  nicht  aber  manchem  Einzelueu  mil  deiner  Allge- 
meinansicbl  Unrecht  ihun?"  dürfte  ein  Anderer  einwen- 
den.   Wäre  das  Wollen  so  viel  als  die  That,  so  wäre 


der  Einwand  richtig;  ja  wir  geben  zu,  dass  er  in 
liscber  Hinsicht,  die  auf  Würdigung  ecblcn  Slrebens  sieht, 
nicht  seilen  begründet  isl.    Eine  solche  kann  aber  in 

11 
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einer  Allgemeinansicht  Bichl  gegeben  and  folglich  auch 
nicht  gefordert  werden.  Et  wäre  daher,  dünkl  ans, 
schon  «as  diesen  Gronde  sehr  wünschenswert!) ,  wenn 
eine  ausführliche  und  genaue  Darstellung  des  Gangrs  und 
Wesens  unserer  neuesten  Oper  gegeben  würde,  die  auch 
dafür  völlig  reif  ist,  nichl  nur,  damit  jedem  Einzelne« 
der  in  die  Zeil  eingreifen. len  Opernlonselzer  sein  volles 
Recht  würde,  sondern  auch  ,  damit  wir  sehen ,  warum 
und  wodurch  auf  diesem  Felde  der  Tonkunst  die  Nieder- 
fahrt  nolhwendig  erfolgen  inusste.  Erkennt  man  die 
Ursachen  bis  auf  das  Grundübel ,  das  den  Verfall  her- 
vorrief, so  ist  mit  gutem  Willen,  der  eben  so  wenig  fehlt 
als  das  Talent,  der  neue  Lauf  der  Erhebung  sebon  wie- 
der begonnen.  Denn  das  Geistige  hat  das  Vorrecht, 
da ss  es  sich  selbst,  nicht  wie  ein  Planeteulauf  an  Tag 
und  Stunde  gebunden,  die  Dauer  des  Unrcchls  verkür- 
zen und  verlängern  kann.  —  Nicht  abgeneigl,  eine  solche 
Schrift  ,,Ueber  Wesen  und  Verfall  der  neuern  Oper  unse- 
rer Zeit"  selhal  zu  wagen,  denn  ein  Wagestück  viel- 
seitiger Gefahr  ist  es  allerdings ,  nnd  damit  unser  Buch 
,,  Wesen  und  Geschichte  der  Oper"  bis  auf  die  letzten 
Tage  fortzuführen,  bleibt  uns  nur  noch  ein  Punkt  zu  beach- 
ten übrig,  damit  wir  nicht  zu  weil  in  unsern  Anklagen 
geben  und  etwa  gar  in  einseitiger  Uebertreibung ,  das 
Gate ,  was  sie  immer  noch  hat ,  völlig  übersehend ,  mit 
dem  Leben  der  Gegenwart  in  ungerechten  und  fruchtlo- 
sen Zwiespalt  verfallen ,  wodurch  der  guten  Sache  von 
je  her  von  Seiten  der  Aofwärtslrebenden  und  Höheres 
Wollenden  ungleich  mehr  geschadet  als  genützt  wor- 
den ist. 

So  natürlich  es  ist,  dass  einsichtsvolle  und  für  den 
Adel  der  Kunst  begeisterte  Seelen  das  Ideal  der  Kunst 
stets  vor  Augen  und  im  Herzen  haben  und  nur  in  geist- 
voller Tiefe  oder  Reinheit  der  Kunsterzeugnisse  den  Se- 
gen erkennen ,  der  die  Welt  in  Beseligung  des  ganzen 
Gemüthes  hebt  und  veredelt,  eben  so  natürlich  ist  es  von 
je  gewesen,  ist  es  noch  jetzt  und  kann  nichl  anders  wer- 
den, dass  die  Tonkunst  im  Ganzen  und  folglich  auch  die 
Oper  im  Besondern,  und  zwar  noch  mehr,  als  jedes  an- 
dere Fach  der  Musik,  von  Allen,  die  nur  den  eindring- 
lichen Rhythmus  und  nicht  das  Gefüge  der  vollen  Tou- 
spräche  vernehmen,  einzig  und  altein  als  eine  Sache  ergötz- 
licher Unterhaltung  angesehen  werde,  die  sie  die  Mühen 
des  drückend  geschäftigen  Lebens  vergessen  macht  u.s.  w. 
Diese  Unterhaltungsmusik,  die  freilich  nichl  das  Höchste 
leistet,  auch  gar  nicht  zu  leisten  beabsichtigt,  weshalb 
es  denn  gerechter  Weise  nicht  einmal  von  ihr  verlangt 
werden  darf,  wird  von  dem  feuerflammenden  Kunsladel, 
welcher  aristokratisch  nur  allein  auf  die  Glückseligkeit 
■einer  kleinen  Anzahl  Auserwäbller  oder  vom  Glück 
Begünstigter,  nicht  aber  auf  jeden  Stand  der  Mensch- 
heil  Rücksicht  nimmt,  viel  zu  eigensüchtig  für  gar  nichts 
erklärt.  Sie  verlassen  sich  dabei  auf  die  hohen,  nicht 
sehen  sogar  übertriebenen  Redensarten,  die  von  der  Gött- 
lichkeit der  Kunst  auf  dem  Papiere  stehen  und  nach  ihrem 
Standpunkte  als  nicht  anzufechtende  Grundrechte  ewige 
Gültigkeit  haben:  allein  sie  sieben  nur  auf  dem  Panier, 
im  Leben  sieben  sie  nicht,  das  noch  ganz  andere  Men- 
schen mit  andern  Bedürfnissen ,  als  die  ihrigen ,  aufzu- 


weisen bat  and  zwar  in  Masse.  Wehe,  wenn  sie,  zu 
hart  beengt  iu  ihrer  Lost,  losbricht  and  die  Gewalt  an 
sich  reisst!  Zum  Glück  geschieht  das  nur,  wenn  die 
Patrizier  es  verschuldeten ,  deren  Kinder  meist  dafür 
büssen  müssen.  Gewöhnlich  noch  ist  es  Einer  der  un- 
tergeordnet Bevorzugten  oder  ein  Büodniss  solcher,  die 
der  Menge  schmeicheln,  weil  sie  zum  höchsten  Ansehen, 
was  die  bestehende  Ordnung  ihnen  nichl  gibt,  sich  auf 
jede  Weise  und  um  jeden  Preis  aufschwingen  wollen. 
Ob  wir  jetzt  in  solchem  Falle  sind ,  mag  Jeder  für  sich 
beurlheilen.  Natürlich  entstehen  dann,  von  Bundesge- 
nossen und  Handlangern  vergöttert,  Unsterblicbkeilswerke, 
deren  Unsterblichkeit  nicht  10  Jahre  aushäll,  wovon  alle 
Kunslperioden  Zeugnisse  liefern.  Wer  die  Haupttrieb- 
federn menschlicher  Handlungen  im  Ganzen,  folglich  die 
Kuust  nicht  ausgenommen,  kennt,  wird  auch  darüber 
nicht  erstaunen.  Gegen  solche  Aufgeblasenheilswerke, 
die  durch  jedes  Mittel  nichts  als  eine  ungesetzliche  Ober- 
herrschaft der  Person  ihres  Schöpfers  vor  Augen  haben, 
sind  doch  immerhin  Alle,  die  einzig  für  zeilgemässe  Un- 
terteilung der  Vielzahl  schallen  um  ihres  bürgerlichen 
Gewinns  willen ,  noch  wahre  Kinder  der  Unschuld  und 
thun  wirklich  noch  einer  grossen  Menge  mit  ihren  Gaben, 
wenn  auch  nur  kurze  Zeil,  wobl.  —  In  der  Opernmu- 
sik schlagt  aber  das  Unlerhalluiigsprinzip  darum  viel 
leichter,  als  in  allen  andern  Galtungen  der  Tonkunst, 
durch,  weil  so  Vieles  isl,  was  der  Musik  aufhilft,  als 
die  Fabel,  leichte  Dichtung  derselben,  Szenerie,  Pracht 
und  Augenweide  aller  Art  u.  s.  w.  So  dürfte  denn  im 
Fache  der  Oper  das  Unlerhaltungsrechl  am  wenigsten 
zu  verkümmern  sein,  und  wollte  man  es,  es  würde 
nichts  fruchten. 

Geben  wir  nun  nach  solchen  Vorausschickungen, 
die  viel  weiter  geführt  zu  werden  verdienen,  auf  Auber's 
neue  Oper  über,  denn  über  ihn  selbst,  über  seine  Arl 
der  Tondarstellang  nnd  seinen  Gang,  von  der  Stummen 
an  bis  hierher,  haben  wir  hinlänglich  gesprochen  und 
selbst  eine  genau  erwogene  Biografie  des  Mannes  1838 
S.  886  geliefert. 

Diese  Oper  geniessl  schon  darum  einen  bedeutenden 
Vorzug  vor  vielen  andern  zeilgemässen  ,  weil  sie  keine 
Handwerkeroper  isl,  die  einen  Brauer  oder  Tuchmacher 
und  dergleichen  zum  Hauplbelden  ihres  kühnen  Unter- 
fangens macht;  es  ist  eine  Feenoper,  die  uns  mit  dem 
Leben  der  Erde  das  Wundertand  vereint,  eine  Vereini- 
gung, die  der  Oper  so  wobl  sieht,  dass  es  nur  Verir- 
rung  einer  prosaischen  Gilde  und  Arroutlt  der  Impresa- 
rien war,  welche  das  Wunderbare  aus  dem  Bereiche  der 
Oper  ausgeschlossen  wünschen  konnten.  Siehe  darüber 
meine  Schrift  „Wesen  und  Geschichte  derOper,  S.  302." 
Diese  Oper  gibt  den  Maschinisten  nicht  wenig  zu  thun, 
bringt  allerlei  ergötzliche  Augenweide  und  so  viel  Glanz 
und  Pracht,  als  das  Publikum  nur  wünschen  kann.  Da- 
bei sind  reiche  Ballete  nichl  vernachlässigt  —  und  dies 
Alles  ist  so  sehr  in  die  Freiheit  der  Bühnen  vorsteh  er 
gestellt,  dass  solche,  die  es  nicht  daran  wenden  können, 
auch  mit  geringerem  Aufwände  durchkommen,  nur  nicht 
mit  ganzlicher  Beseitigung  des  äusserlicben  Schmuckes, 
der  hier  schwerlich  völlig  entbehrt  werden  dürfte,  wenn 
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du  Ganze  nicht  wesentlich  verlieren  toll.  —  Die  Fabel, 
weiche  einem  leuischen  Mähreben  entnommen  ist,  passl 

an  sich  vortrefflich  zu  einer  guten  Oper,  noch  mehr  in 
unserer  Zeit,  wo  das  Lyrisch-Tragische,  wenn  auch  nicht 
mehr  als  Hauptsache,  was  ein  Glück  ist ,  doch  als  Ein- 
miscbungskoolrasl  immer  noch  seine  zahlreichen  Freunde 
findet.  Sie  hat  gerade  so  viel  gesunde  Gedanken,  als 
einer  Oper  zuträglich  sind,  um  leicht  und  gern  gefasst 
zu  werden  und  dabei  den  gewöhnlichen  Gcschmaekszu- 
thaten  in  mancherlei  gut  gruppirten  Parlieen  gebühren- 
den  Effektraum  zu  lassen.  Den  Inhalt  der  Fabel  haben 
wir  bereits  im  vorigen  Jahrgänge  S.  349  gedrängt  mit- 
gelheilt.  Die  Szenen Verknüpfung  ist  so  wechselnd,  frisch 
und  übersichtlich  zusammenhangend,  ohne  zu  weile  Aus- 
führung der  Nebentheile  der  eigentlichen  Geschichte,  dass 
ein  paar  kleine  L  In  wahrscheinlich  keilen  .  z.  B.  dass  der 
Hirt  ohne  alle  Veranlassung  seinen  Mantel  und  Hut  lie- 

Km  lässl,  keinen  Menschen  belästigen.  Es  ist  in  der 
per  nicht  übel,  wenn  nicht  Alles  haarscharf  vom  Dich- 
ter ausgemalt  wird,  was  man  den  Franzosen  gewiss  nicht, 
Herrn  Scribe  wohl  am  wenigsten  zum  Vorwurfe  machen 
kann ;  die  Reime  sind  so  leicht  und  ungezwungen  frei, 
keineswegs  in  künstlicher  Ordnung  gehalten,  dass  sich 
der  Musiker  für  solche  Mannichfalligkeit  eines  zufälligen 
Zusammentreffens  mehr  zu  bedauken  hat,  als  für  zu 
strenge  oder  'gleichmässigere  Melrik.  Der  Uebersetzer, 
Herr  Grünbaum,  hat  das  Seine  redlich  dafür  getban  and 
einen  recht  fliessenden  und  im  Ganzen  sehr  sangbaren 
Text  geliefert,  in  welchem  mit  Recht  nur  einige  will- 
kürliche oder  von  der  Nolb  ihm  abgezwungene  Kleinig- 
keiten anders  gewünscht  werden  möchten.  So  wirkt 
z.  LS  in  dem  Gesänge  der  Wirlhin  No.  5  du  im  fran- 
zösischen Texte  gar  nicht  stehende  „und  lache  dabei"  — 
nicht  sonderlich  für  Einzelne,  nur  nicht  für  Viele,  denen 
solche  und  andere  Phrasen  ganz  gleicbgiltig  sind.  —  Im 
Gauzen  ist  also  dem  Tonsetzer  sehr  erwünscht  in  die 
Hände  gearbeitet  worden,  und  es  konnte  ihm  bei  seiner 
Gewandtheit,  seinen  leichten  und  anklangsvollen  Melo- 
dieen,  nngeuirten  Harmonieen  und  erfahren  starken  In- 
struinenlazionca  nicht  schwer  fallen,  eine  ansprechende 
Unterhaltungsmusik,  wie  sie  das  Publikum  gern  bat, 
herzustellen. 

Dennoch  ist  diese  Oper  in  ihrer  Musik  manniehfa- 
cher,  frischer  und  den  Siluazionen  angemessener,  als  die 
■eisten  seiner  vorhergegangenen,  d.  i.  mit  Ausnahme 
derer,  die  ihm  einen  Namen  machten.  Haben  nun  selbst 
Auber's  letzte  Opern,  die  dieser  unmittelbar  vorangingen, 
den  Theaterfreunden  genügt,  so  muss  es  diese  ungleich 
mehr  thun.  Mag  es  nun  sein,  dass  der  glücklich  ge- 
wählte Inhalt  der  Fabel  den  Komponisten  selbst  mehr 
anregte,  oder  dass  er  einen  vergnüglichem  EinQnss  auf 
die  Hörer  äussert,  welcher  den  Tönen  mehr  Inhalt  gibt, 
oder  mag  endlich  Beides  zugleich,  was  das  Natürlichste 
ist,  die  belebende  Doppelursache  sein  i  genug,  es  ist  so. 
Schon  die  Ouvertüre,  so  wenig  sie  auch  den  Komponi- 
sten and  seine  Weise  verleugnet,  erfreut  sich  einer 

Grosseren  Mannichfalligkeit,  als  viele  seiner  kurz  vor- 
hergegangenen Opernouverturea.    Der  teutsebe  Text  ist 


Die  Introdnkzion,  in  welcher  eine  Gesellschaft  Stu- 
denten ,  die  den  Harz  bereisen ,  im  leichten ,  fröhlichen 
Chore  aaftrilt,  in  dessen  Forlgange  sich  Albert  sogleich 
als  Hauptperson  der  Oper  durch  furchtlosen  Sinn  ankün- 
digt, bewährt  alle  ofl  besprochene  Eigenheiten  dieses 
Komponisten,  unterhält  also  munter  durch  eindringlichen 
Rhythmus,  neufranzösische  Melodie  mit  manchem  ge- 
wohnten Unisono  und  mancher  Zweislimmigkeit,  wo  bun- 
ter Harinoiiiewechsel  nicht  fehlt,  der  in  solchen  Verknü- 
pfungen natürlich  sehr  leicht  eingeschoben  werden  kann 
und  Frappantes  bringt,  ohne  die  Ausführung  für  die  Sän- 
ger nur  im  Geringsien  zu  erschweren.  Mit  diesen  Mit* 
teln  allein  würde,  wie  uns  die  Erfahrung  vielfällig  genug 
belehrt  bat,  die  Nummer,  welche  durch  dia  noth wendige 
Dazwischenkunfl  des  Hirtenknaben  und  durch  seine  Er- 
zählung vom  Feensee,  so  wie  durch  die  hierdurch 
lusten  Gesinnungsverschiedenbeilen  der  Hauptp 
in  natürliche  Verlängerung  gezogen  wird  (bis  S.  33), 
schon  gefallen ;  alleiu  sie  hat  auch  manchen  guten,  ver- 
schiedentlich wiederkehrenden  Gedanken  für  sich,  der 
dem  Ganzen  jene  Hallung  gibt,  welche  im  Fache  der 
Oper  unserer  Zeilgewöhnung  um  so  lieber  and  anziehen- 
der ist,  je  weniger  sie  in  sich  selbst  streng  beharrt,  was 
der  beliebten  leichten  Flüchtigkeit  des  geselligen  Tones, 
der  nur  Anklänge  an  Gehaltenes  und  schnelles  Berühren 
im  Forlgeben  von  einem  zum  Andern  wünsehenswerth 
findet,  Vorschub  ihut,  und  je  mehr  sie  doch  dabei  in  ver- 
bindlicher Artigkeit  dem  Werthe  der  Gedanken  eine  flüch- 
tige Ehrfurcht  beweist,  die  ihrerseits  wiederum  dem  ge- 
fälligen Spiele  nicht  blos  einen  Glanz  der  Liebe  zum 
Echten  millheilt,  als  welche  zwar  im  Innern  zu  leben 
sebeint,  hier  aber  sich  weiter  zu  entfallen  aus  Welt- 
rücksichl  verhindert  sieht,  sondern  noch  mebr  den  gebil- 
deten Anstand  verleiht,  welcher,  mit  Esprit  verbunden, 
gewählten  Zirkeln  eigen  ist.  —  Nach  dieser  Ansicht 
wird  es  Keinem  unbegreiflich  bleiben,  sobald  er  nicht  so 
einseilig  in  den  Ernst  versunken  ist,  dass  er  jedes  Hans 
für  eine  Kirche  gehalten  wissen  will,  dass  solche  Gaben 
gefallen,  und  zwar  nicht  allein  auf  der  Bühne,  von  welcher 
man  jetzt  hauptsächlich  unterhaltende  Eindringlichkeiten 
fordert,  die  das  Innerste  nicht  berühren,  sondern  auch 
in  Privalzirkeln  der  Dilettanten,  deren  Zusammenkünfte 
in  der  Regel  keine  andern,  als  die  eben  geschilderten 
Genüsse  vorziehen.  — 

No.  2.  Rezitativ  und  Romanze  Alberls.  Eigent- 
lich ist  es  eine  kurze  Szene  mil  einem  romanzenähnli- 
chen Zwischensätze.  Das  Rezitativ  ist  gut  deklamirl, 
was  für  die  ganze  Oper  gilt.  Der  romanzenähnliche  Salz 
nnd  das  darauf  folgende  All.  oon  trojppo  sind  anmathig, 
ohne  den  geringsten  Anspruch  auf  Originalität  zu  ma- 
chen, sie  müssle  denn  in  etwas  gesucht  werden,  was 
wir  geziert  nennen  würden  und  was  ans  in  Teutschland 
gewiss  nicht  Wenige  zugeben  werden.  Unter  den  Fran- 
zosen ist  dergleichen  schon  gewöhnlicher,  wird  also  auch 
weniger  auffallen.  Am  wenigsten  werden  aber  die  teot- 
sehen  Liebhaber  Auber's  mil 


einstimmen;  in  ihren  Augen  dürfte  sogar  die  am  meisten 
Melodie  des  „Schönste  der  Schönen,  dich 
"  freudigsten  Anklang  finden ,  ja,  ihr 


ss^seh«: 


Digitized  by  Go 


215 


1840.    März.    No.  11. 


216 


vielleicht  seihst  das  ZogeslMndniss  des  Originellen  brio-  I 
gen.    Wir  könnten  ihnen  sogar  Recht  geben,  ohne  des-  i 
halb  uusern  Ausspruch  zu  andern,  denn  Originalität  nnd 
Ziererei  sind  jetzt  nicht  seilen  Eins.    Dennoch  wird  auch  , 
diese  Nummer,  die  bei  dem  Allen  gut  in  die  Ohren  fallt 
und  hübsch  instrumentirl  ist,  ohne  einem  geübten  Sänger,  | 
der  sich  gellend  zu  machen  weiss ,  hindernde  Kesseln 
anzulegen,  erwünschte  Dienste  leisten.    Will  aber  jetzt 
ein  Beurtheiler  auf  das  geltend  Gefällige  oder  das  die 
Vielzahl  Beherrschende  gar  nichts  geben  und  nur  immer, 
auch  da,  wo  es  nicht  hingehört,  den  klassischen  Prazep- 
tor  spielen,  so  darf  er  sich  mindestens  nicht  wundern, 
wenn  er  sieht,  dass  seine  Heurtheilung  und  die  Aufnahme 
im  Leben  geradehin  auseinander  laufen.  —  ,.Aber  wir 
Wullen   in    der   Kunst    klassische   und  unvergängliche 
Werke!"  —  So?  Erstlich  wäre  es  nicht  übel,  wenn 
es  wahr  wäre ;  zweileus  begreife  ich  nicht ,  warum  ihr 
niebt  selber  welche  schreibt .  wenn  euer  Wollen  keinen 
Haken  hätte,  an  dem  sich  Alles  umdreht,  wie  an  einer 
Spindel;  und  endlich  riecht  eure  Unvergängliehkrit  nach 
der  Nachllampe  und  nimmt  sich  auf  den  Dreiern  aus  wie 
ein  Wechselbalg.    Woher  kommt  denn  das?    Man  will 
Unvergängliches,  ehe  man  weiss,  was  dazu  gehört ;  klü- 
gelt au  einzelneu  Brocken,  ehe  man  ein  Ganzes  zu  er- 
fassen und  festzuhalten,  geschweige  denn  zu  schaffen 
versiebt;   will   gleich  ohne  Umstände  mit  dem  ersten 
Opernversuche  den  Himmlischen  beigesellt  leuchten,  nicht 
sowohl  um  der  Gediegenheil  der  Sache,  sondern  um  des 
Namens  willen ;  »packt  daher  alle  zu  erwischende  Kraft- 
slückchen  zusammen  zur  Vollendung  der  Gestalt,  und 
wenn  die  Gestalt  fertig  ist,  blieb  nichts  dahinler,  als 
dass  dem  Erdrnklosse  ein  lebendiger  Altirin  in  die  Nase 
gehlasen  wurde.  —  Weiss  man  nicht,  dass  der  unver- 
gänglichen Dinge  im  iteiehe  der  ganzen  Kunst,  wie  viel- 
mehr im  Reiche  der  wandelbaren  Oper,  nur  äusserst  we- 
nige sind?    Wir  lieben  die  Unsterblichkeil  und  die  Un- 
sterblichen ,  aber  wir  wissen  auch ,  dass  sie  eben  um 
ihrer  Höhe  willen  mit  vergebendem  Lächeln  das  Wohl- 
gefällige der  Zeil  und  ihrer  Vergänglichkeilen  beachten, 
aas  Liebe  zu  denen,  die  es  ergötzt.    Niemand  ist  billiger, 
als  ein  Klassiker,  und  Niemand  gröber,  als  Kmcr,  der 
ihn  spielen  möchte.    Wer  die  Well  nnd  ihre  Liebe  än- 
dern will,  muss  es  anders  anfangen;  das  Beste  ist  aber, 
dass  man  Beizenderes  und  Echtes  zugleich  gibt ;  dann 
steh  ich  dafür,  es  bebt  sich  der  Geschmack,  denn  der 
Mensch  ist  nicht  unempfindlich  für  das  Gute ,   das  den 
flüchtigen  Genuss  der  Stunde,  sein  eigenstes  und  sicher- 
stes Erdengut,  nicht  zu  schwer  verkümmert.  — 

So  ungefähr  ist  es  auch  mit  No.  3,  wo  die  Feen- 
löchlcr  erscheinen  oder  sich  vielmehr  zuvörderst  in  noch 
weiter  Perne  durch  Gesang  und  Klang  anmelden.  Das 
dreistimmige  Sätzchen ,  nur  von  einem  Blasinstrumente 
eintönig  zur  Bewahrung  reiner  Intonazinn  begleitet ,  ist 

finz  kindlieh ,  wirkt  jedoch  recht  gut ,  wenn  auch  der 
eoor,  welcher  sich  zwischen  diesem  Gesänge  und  zu 
demselben  hören  lässt,  melodischer  zu  wünsche«  wäre. 
Es  ist  aber  einmal  französische  Sitte,  nicht  selten  den 
Gesang  deklamatorisch  auf  einem  Tone  fortzuführen  und 
dem  Orchester  die  bewegte  Melodie  mit  der  Hariimriisi- 


rung  derselben  allein  zu  überlassen.  Dies  Verfahrm 
macht  auch  wirklich  an  seiner  Stelle  Eflckl;  theils  scheint 
uns  jedoch  eine  Beschränkung  dieser  Manier  raihsam, 
Iheils  hielten  wir  es  für  angemessener .  wenn  sich  die- 
ser eintönige  Gesang  nicht  auf  zu  hohen  Tönen ,  wie 
z.  B.  hier  auf  /  und  7 ,  vernehmen  Hesse,  sondern  sich 
mehr  in  dem  Miltellöneu  hielte,  wodurch  er  dem  Dekla- 
matorischen offenbar  näher  käme.  —  Der  fortgesetzte 
Chorgesang  der  am  See  angekommenen  Feen  ist  eben 
so  einfach,  dazu  von  Vierteltaklpausen  etwas  zerrissen, 
als  wären  die  lieblichen  Kinder  durch  die  Lnftreise  ein 
wenig  angegrifFen.  Der  Solozwischengesang  der  Zeila, 
nicht  minder  einfach,  wird  vorzüglirh  durch  ihre  War- 
nung, die  sie  den  Schwestern  erlhcilt ,  ja  für  ihren 
Schleier,  in  welchem  ihre  Macht  liegt,  bestens  za  sor- 
gen, anmnthig  und  sinnig,  da  Zeila,  die  Warnerin ,  es 
selbst  ist,  die  ihren  Talisman  verliert. 

No.  4  bildel  das  Finale  des  ersten  Aufzuges.  Die 
Studenten  kehren  zurück,  ihren  zurückgebliebeueu  Freund 
aufzusuchen.  Die  erschrockenen  Fceninädchen  hüllen  sich 
in  ihre  Schleier  und  endlichen ;  uur  Zeila  bleibt  ver- 
lassen und  verbirgt  sich  in  eine  Felsenhöhle.  Albcrl 
weigert  sich  tapfer,  den  Freundvu  zu  folgen,  was  der 
Fee  so  gut  gefallt,  als  der  Manu  selbst,  den  sie  für  einen 
Sterblichen  nicht  übel  Gudel.  Albert  muss  zuletzt  dem 
Drängen  der  Geuossen  nachgeben,  und  Zeila  singt  eine 
verzweifelte  Arie,  worin  das  „Ach  Gott,  was  wird  aus 
mir?'1  am  wenigsten  angemessen  klingt.  —  Leber  Uar- 
moniewürfe  redcu  wir  nichts ;  es  hiessc  Wasser  in  die 
Seine  tragen. 

Der  zweite  Aufzug  spielt  in  Margarethens  Gasthofe 
auf  der  Strasse  nach  Köln.  Nach  einem  kurzen  marsch- 
artigen  Vorspiele  siogt  der  Chor  der  Diener  natürlich 
und  leicht  mit  einem  an  Mozart  erinnernden  Scbluss, 
worauf  die  Frau  Wirlhin  eine  langweilige  Arie  von  ibrer 
nahen  Vermählung  mit  Alberl  boren  lässt,  dessen  Herz 
für  die  Fee  brennt,  was  er  kund  gibt,  wie  die  Bcdräng- 
niss  einer  Sebald  von  30  Thalern  ,  die  er  an  Margare- 
then zu  zahlen  hat,  wovon  er  sich  durch  den  Juden  Isa- 
schar zu  befreien  sacht,  der  nichts  weiter  dafür  verlangt, 
als  dass  Albert  ihm  Leib  und  Blut  verschreibt,  was  er 
■it  Unwillen  zurückweist.  Die  Musik  ist  in  Auber"- 
scher  Weise. 

No.  6.  Romanze  der  Zeila,  die  im  Gewände  des 
Hirten  Margarethen  am  eine  Gabe  bittet ,  einfach  und 
artig.  Nach  der  ersten  Strofe  wird  sie  hart  abgewie- 
sen ,  nach  der  zweiten  als  Magd  aufgenommen  ,  da  sie 
ohne  Lohn  dienen  will,  was  im  schnellen  Rezitativ  abge- 
than  wird.  Nichts  macht  Margarethen  Unruhe,  als  das 
Tuch,  was  sie  von  ihrem  geliebten  Albert  küssen  sah; 
sie  will  den  kostbaren  Schatz  von  geliebter  Hand  sich 
nicht  entgehen  lassen.  —  Der  Tag  ist  dem  Gasthofe 
günstig;  das  Haus  ist  von  Fremden  besetzt  und  noch 
kehrt  Graf  Rudolph,  der  Gutsherr,  mit  seinen  Jägern 
bei  ihr  ein,  ein  aller  Geek,  der  in  nichtigem  Stolze  nur 
die  Jagd  und  seine  Lust  liebt.  Seine  Arie  mit  Chor 
ist  lang  und  wird  schon  gefallen.  Die  öfter  wiederkeh- 
rende Uauplmelodie  ist: 
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Blaset ,  sotil  die    Hürner  in. 


No.  in 


S2ia 


llt-il  Gult  A  ■  mor  und  Di- 


■  -  nrn  !  io-1-te-envordc-   Sir-cr*  Fabrn-n,  Rudolph  iit*» der 


Er  bramarbasirt ,  verspricht  der  schönen  Wirthin  treue 
Liebe  und  ist  sogleich  von  Zcila's  Heizen  gefangen,  als 
diese  sich  als  Dienerin  zeigt  und  zu  ihrem  Schre- 
cken von  Margarethen  den  Befehl  erhält ,  ihren  künf- 
tigen Herrn  ,  den  geliebten  Albert  zu  bedienen.  Noch 
mehr  als  diese  Szene  wird  No.  8,  Duett  zwischen  Albert 
und  Zeila  ansprechen.  Es  ist  eine  halbe  Erkennungs- 
szene, welche  uns  beweist,  dass  die  Kontraste  gut  be- 
dacht sind.  Die  Musik  ist  leicht,  zärtlich  tändelnd  und 
eingänglich  rhvlhmisirt.  —  Margarethe  kommt  zu  den 
Ergüssen  der  Liebe  Alberls  zur  Zeila,  die  er  der  Fee 
in  Allem  ähnlich  findet,  und  geräth  in  Zorn  und  Eifer- 
sucht. No.  9.  Finale.  Hier  gehl  es  nun  natürlich  ziem- 
lich geräuschvoll  her,  ohne  viele  melodische  oder  harmo- 
nische Mittel  in  Bewegung  zu  setzen.  Das  Ganze  wird 
nach  herrschender  Art  durch  Massen,  durchgehende  Töne 
und  scharfe  Akkorde  auf  ruhenden  Bässen  frappant  ge- 
macht. Dass  dabei  die  verminderten  Septakkorde,  ohne 
welche  jelzt  seilen  ein  ähnliches  Leidenscbaftsslück  voll- 
bracht werden  kann,  nicht  fehlen,  darf  mau  voraussetzen. 
Wir  wollen  um  des  Ganges  der  Handlung  willen  nur 
noch  bemerken,  dass  Alberl  den  Wechsel  des  Juden  in 
Bedräogniss  unterschreibt,  um  mit  der  verstossenen  Zeila 
fortzukommen  und  sie  dem  verächtlichen  Schutze  Ru- 
dolphs zn  entreissen,  der  sich  mit  der  Jagdlust  tröstet 
und  die  Hörner  blasen  lässt. 

Im  dritten  Akt  sehen  wir  die  Liebenden  w-ie  Bru- 
der und  Schwester  im  Dachstübchen  des  Studenten,  wo 
sie  ein  überaus  liebliches  Doett,  No.  10,  singen,  das  im 
Motiv  und  in  der  ersten  Anlage  ganz  teutschlhümlich  ist, 
was  sich  auch  dadurch  deutlich  macht,  dass  diese  Anlage, 
als  eine  nicht  französische,  in  der  Fortführung  nicht  fest- 
gehalten werden  kann.  Geht  der  Satz  nun  auch  bald 
wieder  in  die  französische  Weise  über,  so  gibt  doch  das 
Zorn  Gru  nde  gelegte ,  wahrhaft  schöne  Duellmoliv  dem 
Gesänge  einen  Überwiegenden  Reiz,  so  dass  er  zu  den 
schönsten  Nummern  des  Ganzen  gehört.  Der  Fortgang 
iiuAllegro  wird  anmuthig  durch  den  plötzlich  wieder  er- 
schallenden Feenchor,  bei  welcher  Gelegenheit  es  dem 
Geliebten  klar  wird,  dass  er  die  Fee  selbst  und  nicht 
blos  ihr  Ebenbild  liebend  um  sieh  hat.  Grossmüthig  ihr 
den  Schleier  zurückgebend,  ob  auch  in  Schmerzen,  fragt 
sie  gerührt  nnd  schüchtern:  „Weisst  du  auch,  ob  ich 
ihn  nehmen  will?4'    Alles  dies,  so  wie  die  darauf  fol- 

8 ende  Wonne  im  All.  vivace,  gibt  dem  Ganzen  so  viel 
Leiz  und  YVohllboendes ,  dasa  dieser  Nummer  gewiss 
überall  der  lebhafteste  Beifall  zu  Theil  werden  wird. 

t)cr  Slodehtenchor  No.  11  ist  abermals  so  hübsch 
nnd  munter,  dabei  gleichfalls  an  verschiedene  teutsche 


Tonpbrasen  anklingend,  dass  die  Lnst  Eingang  gewin- 
nen muss.  Der  Zeila  seihst  behagl  diese  Jugendheiler- 
keit  so  sehr,  dass  sie  ihr  den  Freuden  da  oben  gleich 
steht.  Die  Studenten  waren  gekommen,  die  beiden  Lie- 
benden zum  Kölner  Mummenschanz  abzuholen.  No.  12 
beginnt  daher  mit  einem  Einladunjischore  der  Menge  zu 
diesem  Fesle.  Der  ganze  Chor  ist  in  dem  französischen 
Unisono  gehalten  und  lässt,  wie  in  solchen  Fällen  ge- 
wöhnlich, den  Instrumenten,  und  hernarh  einer  Glocke, 
die  in  vier  Tönen  bimmelt,  die  Melodie  und  leichte  Har- 
monisirung.  Die  damit  verbundene  Szenenfolge  führt 
allerlei  singende  Gestalten  bunt  und  rasrh  vorüber,  worin 
eben  der  Heiz  liegt.  Eine  spekulative  Benlelschneiderge- 
sellschaft  ist  hier  ganz  am  Orte;  man  darf  sie  nicht  über- 
hören, damit  man  weiss,  wo  Alberts  Geld  hinkam,  wo- 
mit er  den  Wechsel  einlösen  will,  den  Rudolph  dem 
Juden  abgekauft  halle.  No.  13  zeigt  das  Fest  im  vol- 
len Gange;  der  Chor  rauscht  volkslhümlieh  und  hell- 
schallend dahin,  den  entzückten  Albert  zu  einer  melo- 
disch galanten  Arie  reizend  zum  Preise  Zeila's,  welcher 
die  Bohne  im  Königskuchen  zu  Theil  wurde  und  die  ihn 
zum  König  des  Festes  wählte.  Der  Chnr  stimmt  zum  ' 
Schluss  der  beiden  Sirofcu  echt  französisch  ein.  —  Jetzt 
wird  nun  das  Fest  mit  allerlei  Tanzen  nnd  Kurzweil 
gefeiert,  als  Königsmarsch,  Sludentenwal2cr,  Pas  de  deux, 
Styrienne  (Pas  de  Irois),  Tanz  der  Satyrn,  säromtlich 
hübsch  zn  hören  nnd  ergötzlich  zu  schauen.  —  Und  so- 
gleich schlägt  die  Freude  um  und  verwandelt  sieb  in 
Leid,  weil  das  Geld  fehlt,  das  Alberl  zahlen  soll.  Die 
Sinne  vergehen  ihm.  Margarethe  vergissl  ihren  Hass, 
eilt  ihm  beizustehen,  findet  und  raubt  ihm  den  Schleier, 
den  er  stets  im  Basen  trägt.  Erwacht ,  ruft  er  seine 
Freunde  und  Zeila.  Zwei  Parteien  stehen  einander  ge- 
genüber nnd  im  Finale  No.  14  bricht  Streit  und  Kampf 
aus;  es  geht  frisch;  Rudolph  schreit:  „Rebellion!", 
die  Studenten  und  das  Volk:  „Heraus  alle  Kollegien, 
beschützt  die  Privilegien,  die  Universität  auf  dem  Spiele 
steht!"  Man  sieht,  Aristokratie  und  Demokratie  sind 
von  Nenem  auf  die  Bühne  gekommen  und  ziehen  den 
Degen.  Zeila  will  vermitteln ,  was  immer  misslicb  ist, 
eilt  zwischen  die  Kämpfenden  und  stürzt ,  von  Alberts 
Klinge  getroffen,  mit  einem  langen  Ach !  auf  der  vermin* 
derten  Septime  zu  Boden.  Albert  ist  ausser  sich,  der 
Vorbang  fällt  und  Alles  ging  rasch  ohne  Weilen  zum 
Gewinne  bestmöglicher  Spannung. 

Zur  Einleitung  des  vierten  Aufzuges  wird  ein  leicht 
gefälliger  Marschsalz  verwendet,  der  mit  der  nächsten 
Sitnazion  in  keiner  Verbindung  stehen  soll;  er  dient  blos 
2um  Zeichen,  dass  es  wieder  anhebt.  Der  Anhang  in 
Moll  mit  gehörigen  Verminderungsseptimen  macht  den 
eigentlichen  Uebcrgang.  Im  Rezitalive  klagl  Margarethe, 
die  den  eingrkerkerlen  Albert  aus  dem  finslern  Thurme 
auf  ihre  Gefahr  befreiete,  dass  er  ihr  kein  Wort  des 
Dankes  spricht  und  stets  schweigend  vor  sich  hinstarrt. 
Sie  verlässt  ihn  auf  dem  Theater,  um  das  Weitere  zu 
vermitteln  und  eiligst  wiederzukehren.  Es  zeigt  sich  in 
No.  15,  Arie,  dass  ihn  der  Wahnsinn  erfassle;  er  glaubt 
die  Gelieble  gelödlel  zu  haben.  Schroff  mischt  sieb  mit 
Klage  der  Gedanke  an  die  gerechte  Rache,  die 
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er  »m  Rudolph  nahm ,  um  bald  wieder  vod  jenem  ver- 
drängt so  werden,  Zum  Glück  sind  hier,  wo  man  et 
am  meisten  erwarten  könnte,  dock  nicht  solche  Akkord- 
klumpeo,  die  «ich  in  den  neuen  französischen  Opern, 
Auber'a  selbst  keineswegs  immer  ausgenommen,  unge- 
fügig neben  einander  wälzen  und  eine  gräuliche  Verwil- 
derung bilden,  so  dass  sich  nur  der  Stumpfsinn  und  eine 
abgelebte  Schlafsucht,  die  mit  Geissein  zur  Dämmerung 
einiger  Empfindung  gepeitscht  sein  will,  in  solchem  Jam- 
mer der  Unnatur  zu  staunender  Beifälligkeil  aufgeregt 
fühlen  können.  Hier  ist  zur  Freude  Aller,  die  den  Mo* 
deunsinu  hassen,  dieser  unseligen  Ueberlrribung  nicht 
geflissentlich  gefröbnt,  nicht  einmal  in  den  hefligeo  An- 
wandlungen, in  welche  sich  noch  naturgetreu  gerade  Er- 
innerungen der  Sehnsucht  mischen,  wie:  „Wann  kommt 
zum  Seeesslrand  das  holde  Gölterkiod,  und  löst  ihr  Lo- 
ckenhaar im  lauen  Abendwind"  —  was  äusserst  wobl- 
thuend  wirkt  nnd  mit  der  Wiederkehr  der  Anklage  sei- 
ner selbst  in  desto  eindringlicherem  Kontraste  steht,  ohne 
zur  kläglichen  Wirre  des  Versinkens  in  den  Aberwils 
zn  flüchten,  den  einen  unnütz  schneidenden  Akkordwarf 
S.  224  ausgenommen ,  der  sehr  leicht  hätte  vermieden 
werden  können,  wenn  die  Gleichmütigkeit  gegen  derglei- 
chen Modeübel  nicht  za  gross  geworden  wäre.  Allein 
so  ein  einziger  Schauerwurf  geht  schnell  vorüber  und 
kann  die  angemessene  Führung  des  Ganzen  nicht  gefähr- 
den. In  der  Thal,  es  gebort  diese  Nummer  zu  Auber's 
besten  Sätzen.  Nur  mögen  sich  unsere  Tenore  an  eini- 
ges Stellen  vor  zu  starker  Anstrengung  hüten,  die  ihnen 
nnd  dem  Fortgange  der  Oper  rinchlheilig  sein  und  der 
Sache  selbst  mindestens  nichts  fruchten  würde.  Marga- 
rethens Zurückkunfl,  ihr  rezitalivischer  Gesang  und  die 
Zwischenmomenle  Alberls  sind  gut  und  von  Wirkung. 
Rudolph,  von  einem  marscharligen  Vorspiel  im  bellen 
Adur  angekündigt,  stört  Margarethens  Befreiunesplan 
t;  sie  weiss  sich  dem  Zorne  des  Grafen 


klug  zu  entziehen  und  berichtet  Alberfs  Wahnsiun,  was 
den  Schwächling,  dem  in  der  Regel  die  Bosheit  nahe 
fleht,  sobald  Sicherheit  und  Macht  ihm  die  Hände  rei- 
chen, zum  höhnenden  Aussprach  bringt,  Albert  solle  zur 
Tafelbelustigung  sein  Narr  sein.  Und  in  No.  16  wird 
sogleich  damit  der  Anfang  gemacht.  Die  Nummer  ist 
in  Dichtung  und  Musik  ebenfalls  gelungen ;  die  erste 
spricht  so  unumwunden  und  in  solcher  Steigerung  Alberts 
Verachtung  der  nirdern  Hoheit  aus  und  die  Musik  beglei- 
tet nnd  hebt  den  Stachel  der  Worte  so  natürlich  und 
doch  ins  Unheimliche  spielend,  dass  die  Szeue  wirken 
mnss,  wenn  sie  vom  Sänger  richtig  gefassl  nnd  wieder- 

{egeben  wird.  Es  gehört  zwar  an  den  geeigneten  Stel- 
•n  sichere  Kraft  völliger  Unbefangenheit,  die  durch  das 
Bewnssllose  des  Zustandes  und  durch  die  Empörung  des 
innern  Gefühls  für  moralischen  Werth  gehoben  wird, 
aber  zugleich  auch  die  Rohe  der  Festigkeit  dazu,  welche 
die  Sprache  der  geheimsten  Seele  nolhwendis;  macht. 
Also  wäre  auch  hier  eine  ununterbrochene  Kraflsnslren- 
gnng,  die  in  Raserei  verfällt,  zweckwidrig  and  somit 
\  kunstbinderlich.  —  Als  Rudolph,  ins  Walh  entbrannt, 
im  All.  assai  aufspringt  und  ihn  morden  will,  tritt  Zeile 
Ha!  rettend  herbei.    Die  Musik  und 


Alberls  Sinn  wenden  sieb  im  Moderale  geschickt,  der 
Nebel  schwindet  seinen  Sinnen;  er  erkennt  die  Gelieble. 

No.  17.  Quartelt  zwischen  Zeila,  Margarethe,  Al- 
bert und  Rudolph,  worin  der  Lelzte  der  schönen  Fee, 
die  ihn  bisher  siele  verschmähet«:,  was  den  bedrängten 
Alberl  glücklieh  macbl ,  nur  die  Wahl  lässl  zwischen 
Alberts  Tode  und  ihrer  Einwilligung  in  die  Vermählung 
mit  dem  Grafen,  ist  musikalisch  zu  gedehnt,  doch  thea- 
tralisch wirksam.  In  Verzweiflung  bringt  sie  sieb  zum 
Opfer  für  Alberls  Leben.  —  Finale.  No.  18.  Albert 
kennt  keinen  Wunsch  mehr,  als  den  Schleier  wieder  zu 
erlangen,  der  die  Geliebte  in  ihr  Heimatbland  der  Feen 
versetzen  kann,  was  rezilalivisrh  gut  deklamirl  wird 
(die  Deklamazion  ist  auch  in  der  Uebersclzung  meist  gut); 
Margarethe  verräth,  dass  sie  den  Schleier  hat ,  dessen 
Kraft  sie  nicht  kennt;  er  verspricht  ihr,  für  die  Rück- 
gabe Alles  zu  thun ,  was  sie  befiehlt.  Das  gesungene 
Zwiegespräch  wird  vom  Zuge  der  Herren  nnd  Damen 
und  der  Vasallen  des  Grafen  unterbrochen ,  welcher 
das  Hochzeilfesl  beschleunigen  will;  ein  munterer  Chor 
lässl  eiuen  Vermählungsmarscb  erschallen.  Albert  drängt 
Margarethen,  auch  Rudolph,  vom  Zögern  belästigt ,  be- 
fiehlt ihr  Eile.  Sie  gehl.  —  Und  in  steigender  Angst 
ruft  Zeila  die  Hilfe  der  Schwestern  an.  Als  bald  erklingt 
aus  den  Lüften  ihr  bekannter  Chor.  Zeila,  des  Bei- 
standes froh,  wird  von  den  Frauen  mit  dem  bräutlicben 
Kranze  geschmückt  und  Margarethe  überreicht  ihr  den 
Schleier,  den  sie  mit  Jubel  empfängt  und  nach  kurzem 
Freudenrufe  sieb  in  die  Lüfte  erbebt  Albert  ist  ihrer 
Rettung  froh,  und  die  gaffende  Menge  drückl  ihr  Erstau- 
nen mit  einem  einzigen  Ha !  aus. 

Die  Franzosen  haben  diesen  Akt  Tür  den  schönsten 
der  ganzen  Oper  erklärt,  was  die  Musik  betrifft.  Sie 
haben  Grund  dafür;  er  bat,  wie  wir  gesehen  haben, 
dichterisch  nnd  musikalisch  treffliche  Siluaziooen,  and  selbst 
die  weniger  psychologisch  aufgefasslen  Sätze  sind  so  an 
ziehend  theatralisch ,  dass  sie  zuversichtlich ,  namenllicl 


jetzt,  wo  von  der  einen  Seite  zu  viel  Geschraubtes 
zur  Unnatur,  und  von  der  andern  so  viel  Triviales  bis 
zar  Abgeschmacktheit  in  die  Opernwelt  gekommen  ist, 
überall  mil  Wohlgefallen  aufgenommen  werden  müssen. 
Bei  diesem  Ausspruche  ist  die  Unlerhallungslust  der  Hö- 
rer und  die  Geschmacksrichtung  der  Zeit  allerdings  nicht 
unberücksichtigt  geblieben,  soll  aber  euch  bei  einer  Oper 
nicht  unberücksichtigt  bleiben,  sobald  sie  als  ein  Werk 
betrachtet  wird ,  das  für  seine  Zeit  leben  will ,  ein 
Wunsch ,  der  doch  wohl  Keinem  zu  verdenken  sein 
möchte,  weil  die  gesammte  Gegenwart  sich  dafür  erklä- 
ren muss  um  ihrer  selbst  willen.  Wir  stimmen  daher 
mit  dem  französischen  Urtbeile  vollkommen  überein  ,  in 
wiefern  wir  auf  die  jetzige,  längst  unter  den  Galliern 
eingebürgerte  Vorliebe  zum  Tragischen  oder  vielmebr 
zum  eingemischt  Schrecklichen,  Herben  nnd  Empören- 
den sehen,  die  auch  in  Teutschland  verschiedenllicbea 
Eingang,  wenn  auch  nicht  in  solcher  Verbreitung  nnd 
Allgemeinbeil  gefunden  bat.     Wir  weichen  aber  auch 


wieder,  und  zum  Vortheile  der  Oper,  ans  dem  Grande 
davon  ab,  weil  wir  jene  Vorliebe  nicht  in  dem  Grade 
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Gerechtigkeit  widerfahren  lassen,  wenn  et  nur  in  sei- 
ner Art  da*  Gate  d.  i.  hier  das  die  Mehrzahl  sinnig 
Ergötzeode  trifft.  Das  Letzte  fanden  wir  nun  nament- 
lich im  dritten  Aufzuge  in  mehreren  Nummern  so  frisch 
und  leicht  wirksam  gehalten,  dass  wir  darum  keinen  An- 
stand nehmen,  den  drillen  Akt  dem  vierten  an  die  Seite 
zu  setzen ,  behauptend ,  dass  der  vierte  Akt  nicht  den 
Eindruck  machen  würde,  wenn  der  mit  ihm  meist  kon- 
Iraslirende  dritte  in  seiner  Annehmlichkeit  minder  wirk- 
sam gemacht  worden  wäre.  Eins  dient  dem  Andern 
und  ist  uns  darum  in  der  Kuost  Eins  so  viel  werlh  als 
das  Andere. 

Der  fünfte  Akt  kann  sich  in  musikalischer  Hinsicht 
mit  den  früheren  nicht  messen,  schon  darum  nicht,  weil 
die  ganze  Anlage  der  Oper  hier  eine  ganz  andere  als 
musikalische  Tendenz  vorwalten  lässt.  Es  ist  in  diesem 
Schlussakte  überwiegend  für  die  Schaulust  gesorgt,  welche 
wirklich  auf  überraschende  Weise  pomphaft  befriedigt 
werden  kann ,  wenn  die  Direkzioneu  nur  etwas  Sum- 
menhaftes daran  wenden  wollen.  Himmel  und  Erde  ha- 
ben hier  Gelegenheit,  sich  von  ihrer  reizenden  Seite  zu 
zeigen.  Dagegen  zählt  die  Musik  nur  zwei  Sitze  in  | 
einer  einzigen  Nummer  (No.  19.  a  und  b).  Nach  einer 
kurzen ,  ganz  einfachen  Einleitung  singt  der  Chor  der  i 
Feen  sein  französisches  Unisono  immer  auf  der  Domi- 
nante nur_dass  eine  Stimme  ohne  die  andere  auf  kurze  j 
Zeit  einmal  c  ergreift.  Die  Umspielung  des  Orchesters  . 
fehlt  freilich  nicht ;  auch  sie  ist  einfach  wiegend ,  denn 
der  Chor  singt  ein  Schlummerlied.  Im  Verfolge  der 
Szene  wird  im  Schlafe  Zeila's  ihres  Herzens  Sehnsucht 
nach  Albert  deutlich,  was  die  Feen  kaum  zu  fassen  wis- 
sen; Alles  in  französisch  deklamatorischer  Gesanges  weise,  \ 
in  welcher  auch  Edda,  Zeila's  vertrauteste  Gespielin, 
den  Ruf  der  Königin  zu  ihrem  Throne  verkündet  uod 
die  Freundin  weckt.  Sie  singt  nun  eine  Arie,  in  deren 
vorangehendem  Rezitative  sie  es  beklagt,  dass  hier  im 
Reiche  des  Zaubers  nur  Spiel  nnd  Gesang  die  Tage  er- 
fülle und  nie  ein  Sturm  diese  sebaale  Ruhe  belebe;  — 
die  Arie  selbst  tändelt  in  gewohnt  französischer  Weise 
mit  dem  Gefühle  der  Sehnsucht  gehörig  brillant.  Dar- 
auf tritt  das  Rezitativ  wieder  ein,  worin  ihr  Edda  die 
Huld  der  Königin  verkündet,  welche  sie  heute  von  ihrem 
Throne  herab  mit  neuem  Glänze  umhüllen  und  ihr  den 
ersten  Wunsch  erfüllen  wolle.  Ungesäumt  erbittet  sie 
sich  nun  die  Wiederkehr  zur  Erde,  zu  ihm,  dem  sie  ihr 
Herz  geweiht,  entsagend  allem  Glanz  uod  der  Unsterb- 
lichkeit (I).  Und  der  Chor  der  Feen  singt  ihr  Lebe- 
wohl und  holde  Gesinnung,  abermals  Unisono  wie  im 
Schlummerchor.  Hier  hätten  sie  sich  freilich  etwas  har- 
monischer zeigen  können,  wenn  sie  nicht  gerade  die  lie- 
bende Absicht  gehabt  hätten,  der  Freundin  den  Abschied 
aus  dem  Himmel  nicht  zu  schwer  zu  machen.  Damit  und 
mit  einem  harfenden  Nachspiele  scbliesst  der  Klavicrauszug. 

Man  sieht  nun  den  Zug  zur  Erde  und  die  Fahrt 
anf  dem  Rhein  mit  Bergen  und  Städten  des  Ufers  bis 
nach  Köln,  bis  zur  Vereinigung  mit  Albert,  glänzend  und 
lieblich  zu  schauen.  Es  wird  sich  gut  machen,  wenn 
znr  Freude  der  Wiedervereinigung  das  Allegro  des  schö- 
nes Doelts  der  Liebenden  zum  Schlüsse  wiederholt  wird. 


So  hat  denn  diese  Oper  Alles,  was  der  Schau  -  nnd 
Hörlusl  der  Zeil  willkommen  ist.  Man  mag  auch  im- 
merhin das  Schauvergnügen  in  den  Opern  nicht  für  zu 
gering  achten;  mindestens  würde  man  sich  sehr  irren, 
wenn  man  meinen  wollte,  es  sei  dieses  Verlangen  unse- 
rer Zeil  allein  eigen.  Ein  nicht  unbedeutender  Tbeil 
der  Vergangenheit,  die  das  Vergnügen  an  Opern  kannte 
und  pflegte,  war  wenigstens  nicht  minder  schaulustig; 
Aufzüge,  Pracht  und  Tanz  gehörten  eben  so,  nicht  sel- 
ten sogar  noch  mehr,  als  jetzt,  zu  den  Genüssen,  die 
man  in  der  Opernwell  begehrte  und  erhielt.  So  hat  sich 
denn  in  diesem  Punkte  die  menschliche  Natur  sieht  geän- 
dert. Auch  hat  jede  Zeit  ihre  Musikgallung  gehabt, 
welche  der  Mehrzahl  am  meisten  zusagte,  an  welche  sie 
sich  mit  Vorneigung  hielt  und  die  deshalb  von  den  Kom- 
ponisten jeder  Zeit  am  meisten  bevorzugt  und  gegeben 
wurde.  Die  Ursachen  liegen  am  Tage  und  haben  kei- 
ner weitem  Darlegung  nölhig.  In  dieser  Hinsiebt  ist 
freilich  Alles,  was  ist,  vernünftig,  d.  h.  ohne  aufladenden 
Ausdruck:  es  hat  Alles  seinen  guten  Grund,  der  in  der 
Richtung  der  Zeit  liegt ,  welche  mit  dem  Fassungsver- 
mögen in  genauester  Verbindung  steht.  Hat  nun  aber 
Auber  in  diesem  Werke  mehrfach  Besseres  gegeben,  als 
in  seinen  letzten  Opern,  bat  er  mehrere  Situazionen  sach- 
gemässer  und  wahrbeitvollrr  gezeichnet  und  kolorirl,  so 
bat  er  sich  dadurch  auch  wieder  eise  Stufe  höher  gestellt, 
und  die  Oper  verdient  demnach  einen  grössern  Antbeil 
des  Publikums,  als  manche  seiner  vorhergehenden.  Sie 
hat  ihn  auch  überall,  wo  sie  bisher  gegeben  worden  ist, 
erhalten.  Wollte  man  sieb  jedoch  dieser  Zugeständnisse 
wegen  wundern,  dass  wir  sie  dennoch  keine  eigentliche 
Karakleroper  nennen,  so  würde  man  eben  dadurch  bewei- 
sen ,  dass  man  noch  nicht  darüber  nachgedacht  hätte, 
was  zu  einer  solchen  gehört,  worüber  sich  Mancherlei 
in  meinen  Buche  „Wesen  und  Geschichte  der  Oper" 
vorfindet.  Dass  aber  unsere  Zeit,  selbst  anderseilig  ge- 
bildete Freunde  der  Tonkunst,  in  der  Hegel  kein  vor- 
wallendes Verlangen  darnach  emp'Bnden,  ist  oft  gesagte 
Erfahrungssache;  man  vermisst  dies  selten,  so  gewiss 
wir  auch  sind,  dass  eins  solche  sogleich  des  allgemein- 
sten Anlheils  sieb  erfreuen  würde,  wenn  sie,  nicht 
zu  weit  vom  Gewohnten  entfernt,  glücklieber  Weise  wie- 
der einmal  geleistet  würde.  Nur  mit  den  allen,  keines- 
wegs zu  zahlreichen,  so  vortrefflich  sie  immer  sind,  be- 
bilfl  sich  keine  Zeit  allein ,  sie  will  Neues  zu  erneuter 
Lust,  und  das  isl  gut,  sonst  ginge  die  Kunst  zu  Grunde. 
Wir  hallen  es  daner  für  Ueberspannung,  so  sehr  wir 
selbst  für  durchaus  Gediegenes  und  für  Erhebung  durch 
die  Kunst  sind,  wenn  man  der  Unterhaltung  durch  sie 
allen  Werlh  absprechen  wollte;  Beides  wird  immerdar 
vereint  bestehen,  damit  Alle  haben,  woran  sie  sich  er- 
götzen im  Kreisläufe  der  Dinge,  der  doch  stets  von  einem 
abgelaufenen  Hinge  zu  einem  erweiterten  und  grössern 
führt.  Die  Zeit  des  Ablaufes  liegt  aber  is  der  Beschaf- 
fenheit der  Menschen. 


Dass  über  eine  solche  Oper  die  jetzt  gewöhnlichen 
Bearbeitungen  für  da»  Piano/orte  nicht  fehlen  werden, 
setzt  jeder  Erfahrene  voraus.    Wir  lassen  die  vor  uns 
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Oeuv.  55. 


liegenden  sogleich  folgen.    Sie  sind  tümmllich  bei  Breit- 
kopf  und  Härtel  erschienen,   den  Eigentümern  dieser 
Oper  für  Teutschland* 
\)  Melange  pour  le  Piano  sur  ies  motiß  de  t 'Opera 

de  D.  Ft  E.  Auber  .Je  Lac  des  Feetl(  composü 

par  A.  Adam.    Pr.  16  Gr. 

2)  Galop  du  Lac  des  Pees  —  psr  F.  BHrgmilüer. 
Oeuv.  53.    Pr.  12  Gr. 

3)  Quatre  Airs  de  Ballet  etc.  arrang^s  par  F.  Burg- 
miiller.    I  et  II  Suite.    Preis  jedes  Heftes  i  12  Gr. 

4)  Variations  brillantes  sur  des  mvtif»  etc.   par  L. 
Chollet.    Oeuv.  37.    Pr.  16  Gr. 

5)  //  Divertissements  sur  des  motifs  etc 
Duvernoy.    Oeuv.  95.    No.  1  el  II 
Heftes:  12  Gr. 

6)  Fantaisie  brillante  —  par  .-/.  Fessy. 
Pr.  16  Gr. 

7)  False  des  Etudians  arrangee  ä  4  mains  par  Henri 
Herz.    Pr.  12  Gr. 

8 )  Vnlsr.  des  Etudians  pour  le  Piano  etc.    Pr.  8  Gr. 

9)  Fantaisie  en  forme  de  Ilondeau  —  par  F.  Kalk- 
brenner.   Oeuv.  150.    Pr.  18  Gr. 

10;  Fantaisie  par  Henri  Harr.  Oeuv.  250.  Pr.  12  Gr. 

11)  Bagatelli  sur  des  motifs  etc.  par  Adolphe  Lecar- 
penlier.    Pr.  10  Gr. 

12)  Zieei  Contre- Tänze  über  beliebte  Themen  u.  s.  w. 
von  Alusard.    Preis  14  Gr. 

13)  Potpourri  sur  des  themes  faeoris  etc.    Pr.  18  Gr. 

14)  Potpourri  sur  des  thdmesfavoris  ä  4  m,  Pr.  20  Gr. 

15)  Outierture  ä  4  mains.    Pr.  16  Gr. 

16)  Duo  brillant  A  4  mains  par  Henri  Bertini,  Oeuv. 
125.    Pr.  1  TuJr. 

17)  Reminiscenses  de  tOpira-.  Le  Lac  des  Fies  etc. 
par  Charles  Cserny. 

Oeuv.  570.  Bond i no  brillant  sur  le  choeur:  „A <ra- 
vers  ccs  rochers.'^    Pr.  14  Gr. 

—  571.  Impromptu  sur  le  choeur  des  Fies :  „Elle 

dort.'*    Pr.  12  Gr. 

—  572.  Fantaisie  cn  Hondeau  sur  plusicurs  mo- 

tifs etc.    Pr.  18  Gr. 

—  573.  Fantaisie  brillante  sttr  plusicurs  motifs 

ä  4  mains.    Pr.  1  Thlr.  12  Gr. 

—  574.  Morceau  de  Salon  sur  II  motifs  pour  le 

Piano.    Pr.  14  Gr. 

18)  Deuj-  Bondos  faciles  h  4  mains  —  par  J.  Goetschy. 
Oeuv.  21.    No.  Iel2.    Preis  jedes  Heftes  s  12  Gr. 

19)  Divertissement  ä  4  mains  —  par  Adolphe  Lecarpen- 
tier.    Oeuv.  32.    Pr.  12  Gr. 

20)  Melange  pour  la  Guitare  —  par  Matteo  Carcassi. 
Oeuv.  69.    Pr.  10  Gr. 

In  No.  1  Sind  die  hübschesten  Melodieen  der  Oper 
in  wechselnder  Folge  und  versebiedener  Bewegung  zu 
einem  bunten  Ganzen  geschickt  und  ohne  viel  eigene  Zu* 
(bat  zusawmengereiht,  immer  so  leicht  gehalten,  dastea 
massigen  Kräften  sehr  willkommen  und  unterballend  sein 


wird.  —  No.  2.  Herr  Friedr.  Bursmüller  hat  auch  hier, 
wie  seit  längerer  Zeil  in  der  Kegel,  sein  Publikum  vor 
Augen,  das  Leichtes  und  Gefälliges  vorzieht.  Mm  wird 
in  dieser  Hinsicht  mit  dem  Galopp  znfi  irden  sein  ■  er  ist 
für  diesen  Zweck  noch  geschickter  zusammengesetzt  als 
die  erste  Nummer.  —  Die  4  Ballelsälze  in  2  Heften 
bringen  Alles,  was  das  Ballet  culhäll  mit  Ausnahme  des 
Studenten  walzcis,  der  in  einem  eigenen  Hefltbcn  (No. 8) 
abgedruckt  wordeu  ist.  Der  Königsniarsch  zum  Kölner 
Volksfeste  isl  länger,  als  er  im  hlavierauszuge  steht, 
die  übrigen  Tanze  sind  »äinmllicb  Note  für  Nute  so  ar- 
raugirl,  wie  sie  der  Klavierauszug  gibt.  Das  wäre  also 
ein  Beweis,  dass  Herr  F.  Burgmüller  wenigstens  das 
Arraugeuicul  des  Ballels  verfertigte;  es  ist  gut.  —  No.4. 
Auch  hier  sind  die  französisch  anmutigsten,  volksuiässig 
eingebenden  und  meist  tändelnden  .Melodieen  Vorzugs* 
weise  hervorgehoben  worden ;  jede  Melodie  ist  meist  mit 
einer  Variation  versehen,  welche  zusammen  etwas  mehr 
Fingerfertigkeit  in  Anspruch  nehmen,  als  die  früheren 
Nummern.  Auch  ist  durch  tüchtige  Akkordwürfe  nach 
dem  herrschenden  Gesclunaeke  das  Schwarze  «Irr  Zeil 
recht  gut  getroffen.  —  No.  5.  Gleich  iu  der  Lmltituog 
wird  au  mehrere  beliebte  Motive  erfreulich  und  sehr 
leicht  ausführbar  erinnert,  dann  das  von  den  allermeisten 
Bearbeitern  bevorzugte  Thema  des  Liedes:  ,,  Dich  be- 
schenkt das  Glück  zum  Luhne--  für  2  uieht  schwierige 
Variazionen  benutzt,  und  zum  Seblusssalze  ist  Kudolpba 
Hauplarie  zum  Grunde  gelegt  worden.  Im  andern  Di- 
vertissement dieser  Nummer  ist  der  Ilaupichor  der  Feen, 
dann  das  liebliche  Duell:  ..Zufriedeu,  von  Allen  geschie- 
den, "  uud  zum  Grumllhema  für  2  Variazionen-  ,,  Seh 
ich  dich,  Holde,  sprich!",  endlich  zum  Schlüsse  der  Iu- 
trodukzious«  bor  benutzt  worden.  Alles  leicht  für  massige 
Spieler.  —  Nu.  6  greift  zuerst  Margarethens  Arie  auf 
und  macht  sie,  so  weil  der  %  •  Takt  derselben  gehl, 
etwas  brillanter.  Das  Hauplihema ,  das  2  Variazionen 
erhält,  ist  aus  Zeila'a  letzter  Arie  genommen  i  „Hört 
Göll  meiu  hrisses  Flehen,"  worauf  Margarethens  Arie 
in  anderer  Tonart  uud  geschmückter  wiederkehrt.  Al- 
legro  nou  Iroppo  gibt  eiuen  hübschen  Scbluss.  Es  ist 
vorteilhaft ,  wenn  in  solchen  Bearbeitungen  nur  auf 
massige  Fertigkeit  gesehen  wird ,  was  bisher  von  allen 
Bearbeitern  beachtet  wurde.  —  No.  7  ist  der  Sluden- 
leowalzer,  leichl  und  voll  für  4  Hände  arrangirl,  und 
No.  8  der  zweihändige  Sludenlenwalzer,  ein  lim/eln- 
druck  des  Klavierauszuges,  wie  sebou  weiter  oben  er- 
wähnt wurde.  —  No.  9.  Selbst  Herr  Kalkbrenner  bat 
sich  diesmal ,  zuvörderst  den  K<iuigsniarsch  nach  ange- 
messener Linleiluiig  benutzend,  zwar  brillaul  zierlich, 
aber  nur  für  mässige  Spieler  gehalten,  was  wir  bereits 
als  vorlheilhaft  für  solche  Gaben  bezeichneten.  Dass  ilie 
Kompositionen  dieses  Virtuosen,  der  sein  Instrument  so 
vortrefllicb  versteht,  den  Spielern,  besonders  für  elegan- 
leu  Vortrag,  sehr  nützlich  sind,  wird  von  Jedem  aner- 
kannt, dem  es  nicht  gleichmütig  ist,  ob  gerusrhell  oder 
rund  und  ncll  gespielt  wird.  —  No.  10  setzl  eben  so 
viel  Fertigkeit  voraus,  als  die  vorige  Nummer,  nur  nicht 
so  viel  Delikatesse  im  Vortrage,  sorgt  aber  für  beliebte 
Mannichfalligkcil  in  der  Mischung. —  No.  11  ist  dage- 
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gen  leichler  gehalten ,  was  schon  der  Titel  aussagt ;  es 
kann  also  von  sehr  massigen  Kräften  gut  ausgeführt  wer- 
den. —  No.  12.  Die  beiden  Konlralänze  von  Musard, 
dem  bekannten  uod  beliebten  Strauss  der  Franzosen, 
werden  zuverlässig  den  Tanzlustigen  sehr  ergötzlich  sein; 
sie  sind  in  der  That  sehr  artig  und  erfahren  zusammen- 

f;esetzt.  — >  No.  13.  Das  Potpourri  ist  in  der  bisherigen 
leihenfolge  die  erste  dieser  Bearbeitungen,  wo  die  An- 
fänge der  Gesäuge,  welche  zum  Grunde  gelegt  wurden, 
namhaft  gemacht  worden  sind.  In  dem  grössten  Tbcila 
der  übrigen  haben  wir  selbst  diese  Angaben  hinzugefügt, 
zum  Vortheil  der  Liebhaber  solcher  Unterhaltungen.  Un- 
streitig will  man  sich  gern  dabei  an  die  Situazionen  der 
Oper  erinnern ,  was  dem  Spiele  solcher  Sätze  ein  Ver- 
gnügen mehr  gibt.  Es  wäre  also  wohl  gut,  wenn  die 
Herren  Divertissement  •  Verfasser  diese  Bezeichnungen 
immer  selbst  über  die  Abtheilungen  setzten,  was  hier 

geschehen  ist.    Die  Aufeinanderfolge  ist  hübsch  und  das 
anzc  nicht  schwer.  —   Das  vierhäudige  Potpourri  ist 
grösstenteils  ein  Arrangement  des  vorigen  uod  spielt 
sich  natürlich  noch  leichler,  was  auch  von  der  vierbän- 
digen Ouvertüre  gilt,  wie  in  der  Ordnung.  —  No.  16. 
Henri  Bertini  gehört  unter  die  Allen  bekannten  Männer. 
Er  hat  sich  in  dieser  Unterhallungsgabe  nicht  verleug- 
ne!.   Erfahrene  Behandlung  des  Instruments,  unterhal- 
tende Arbeit  und  brillante  Durchfuhrung  kann  man  also 
voraussetzen.    Sein  Duo  ist  ein  wirkliches,  d.  i.  beide 
Partieen  haben  das  Ihre  erhallen,  jede  hat  Selbständi- 
ges.   Aber  auch  hier  werden  nur  mässige  Kräfte  in  An- 
spruch genommen;   für  diese  ist  es  jedoch  nicht  blos 
unterhaltend,  sondern  auch  nützlich.  —  Vom  Rondino 
No.  17,  mit  welchem  die  Bearbeitungen  des  Herrn  Czerny 
beginnen,  gilt  im  Ganzen  dasselbe.    Es  könnte  eben  so 
gilt  Rondo  heissen;  zu  kurz  ist  es  nicht.    Das  Diminu- 
tiv sieht  also  auf  die  massigen  Kräfte,  die  dabei  in  An- 
spruch genommen  werden.     Das  Impromptu  gibt  dem 
vorigen  in  keiner  Hinsicht  etwas  nach ,  wird  aber  man- 
chem Dilettanten  etwas  mehr  Mühe  machen,   als  das 
Rondo;  die  Mühe  wird  sich  jedoch  belohueo.    Die  Fan- 
tasie ist  allerliebst  und  zugleich  förderlich  Tür  die  Spie- 
ler.   Dass  dieser  so  lange  belieble  Komponist  für  das 
Pianoforte  zu  schreiben  verslebt,  wird  man  ihm  lassen 
müssen,  nicht  minder' erfahrene  Ausarbeitung  und  selbst 
glückliche  Erfindungen,  sobald  er  nur  nicht  gar  zu  flüch- 
tig schreibt,  was  er  hier  keineswegs  gethan  bat.  Auch 
die  vierbändige  Fantasie  ist  bestens  zu  empfehlen;  sie 
wird  zum  Vergnügen  und  zu  mannichfach  guter  Finger- 
und Taktübung  sehr  nützlich  sein.  —  Das  Salonstück 
ist  gleich  sorgsam  behandelt.    Die  ersten  Sätze  sind  über- 
aus angenehm  und  für  zarten  und  singenden  Vortrag 
vortbeilhaft ;  der  letzte  uod  längste  Satz  ist  ernster  durch- 
geführt, als  es  in  solchen  Gaben  in  der  Regel  geschieht. 
Eben  daher  dürfte  vielleicht  dieser  letzte  Satz  manchen 
Liebhabern  etwas  zu  lang  vorkommen.  —   Die  beiden 
Rondoletlcn  von  Gütschy  (i\o.  18*  sind  sebr  leicht,  so 
dass  sie  von  einigermaassen  vorwärts  geschrittenen  An- 
fangern bald  gespielt  werden  können.    Dasselbe  gilt  von 
No.  19.    Für  selche  Spieler  sind  diese  Werkchen  an- 
genehm. — 


Die  letzte  Nummer  ist  die  einzige  für  die  Gnitarre, 
für  welche  sich  solche  Zusammenstellungen  besonders  gut 
eignen.  Dass  der  Verfasser  sein  Instrument  versteht, 
weiss  man.  Die  Spieler,  denen  nichts  zu  Schweres  zu- 
gemntbet  wird,  werden  es  dem  Bearbeiter  danken,  dass 
er  an  manchen  Stellen  die  Posizion  und  an  andern,  wo 
es  nötbig  war,  die  Finger  dazu  gesetzt  und  dadurch  die 
Unterhaltung  erleichtert  hat. 

Schliesslich  bemerken  wir  noch,  data  die  Gesänge 
der  Oper  auch  einzeln  zu  haben  sind. 


Nachrichte  n. 


Jena.    Wenn  unsere  akademischen  Konzerte  in  die- 
sem Wintersemester  sich  im  Allgemeinen  bisher  weni- 

Ser  genügend  erwiesen,  als  die  vorjährigen,  welchen  in 
iesen  und  andern  Blättern  eine  so  ruhmliche  Anerken- 
i  nung  zu  Theil  geworden  ist,  so  bat  dies  lediglieh  sei- 
nen Grund  in  einer  Veränderung  des  Orchesters,  in  wel- 
cher wir  bisher  nichts  weniger,  als  eine  Verbesserung 
zu  erblicken  vermochten.  Anstatt  des  hiesigen  Sladtmu- 
|  sikkorps  zog  man  nämlich  das  eines  benachbarten  Land» 
Städtchens  für  die  akademischen  Konzerle  herbei,  wel- 
ches sich  zwar  durch  hübsche  Tanzmusik  und  wohl  ein- 
exerzirte  Ouvertüren  u.  s.  w.  einen  wohlverdienten  Bei- 
fall beim  hiesigen  Publikum  erworben  halle ,  das  aber 
doch  gleich  im  ersten  Konzerte ,  vorzüglich  bei  Auffüh- 
rung der  Cdur- Sinfonie  mit  der  Schlussfuge  von  Mozart, 
nnd  bei  Begleitung  einer  Arie  aus  der  Schöpfung,  einen 
sebr  aullallenden  Mangel  an  Uebung  in  solchen  Produk- 
tionen an  den  Tag  legte.  Sollte,  wie  es  beisst,  dieses 
fremde  Musikkorps  ganz  nach  Jena  gezogen  werden,  so 
müsslen  wenigstens  noch  ein  tüchtiges  Streichquartett, 
ein  erster  Kontrabassist  und  einige  für  höhere  Musik 
geübte  Bläser,  vorzüglich  Hornisten,  hinzutreten  und  eif- 
rig fortgesetzte  Lebungen  unter  Herrn  Stades  Leitung 
dem  Ganzen  eine  höhere  geistige  Belebung  verleihen. 
Sonst  möchte  man  es  späterhin  vergebens  zn  beklagen 
haben,  dass  bei  dieser  Veränderung  m  unserem  Musik- 
wesen nicht  ein  Aufruf  zur  Konkurrenz  anderweitiger 
Aspiranten  für  eine  Stellung  erlassen  worden  ist,  deren 
Annehmlichkeiten  uns  leicht  den  einen  oder  anderen  Mu- 
siker von  höherer  Potenz  gewonnen  haben  dürften. 

Doch  bleiben  unsere  bisherigen  Winterkonzerte  nicht 
anz  ohne  erfreuliche  Leistungen,  vorzüglich  im  Fache 
es  (iesangweseus,  in  welchem  einige  sebr  achtbare  Ta- 
lente, unter  anderen  auch  das  der  jugendlichen  Gallin 
unseres  Herrn  Musikdirektors  Stade,  hervortreten.  Zur 
Feier  des  Geburtstages  unseres  allgelicbten  Grossherzogs 
halte  Herr  Stade  eine  von  Herrn  Professor  WolflF  ge- 
dichtete Festkanlate  komponirl,  welche  seine  keineswegs 
alltägliche  Befähigung  zur  Koronosizion  grösserer  Gesang- 
orcheslerwerke  in  sehr  erfreulicher  Weise  beurkundend, 
sich  eines  so  lebhaften  als  verdienten  Beifalls  zu  er- 
freuen halte.  Im  gleichen  Maasse  gefielen  zwei  andere 
i  neue  Werke  unseres  talentvollen  Künstlers,  eine  Onver- 
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Iure  ,|  zur  Braut  von  Messina, "  und  ein  Festgesang  zur 
Geburtstagsfeier  unserer  hochverehrten  Frau  Grossher- 
zogio  Maria  Paulowna. 

Leipzig ,  den  7.  März  1840.  Das  Programm  der 
im  Saale  des  Gewandhauses  am  29.  Februar  d.  J.  statt- 
irefuüdenen  fünften  Abtndunterhaltung  für  Kammermusik 
war  sehr  gewählt  und  interessant;  Quartett  von  Mozart 
(Dmoli),  (Chromatische  Fantatie  und  Fuge  ßir  Piano- 
forte  von  Seb.  Bach,  Quartett  von  Felix  Mendelssohn- 
Bartholdy  (Esdur,  No.  5),  Sonate  pour  Piano/orte  et 
Violine  von  L.  v.  Beethoven  (Op.  47,  in  A,  Kreutzer 
dedizirt).  Das  schöne  Quartett  von  Mozart  ist  allen 
Künstlern  und  Kunstfreunden  bekanut  und  werlh,  und 
das  Quartett  von  F.  Mendelssohn  (das  dritte  von  den 
vor  Kurzem  bei  Breilkopf  und  Härtel  in  Druck  erschie- 
nenen 3  Quartetten  dieses  Meisters)  wird  es  jedenfalls 
bald  werden,  da  es  unbedingt  zu  den  geistreichsten  und 
genialsten  Komposizionen  dieser  Gattung  gehört,  welch« 
in  neuerer  Zeit  geschrieben  worden  sind.  Die  Ausfüh- 
rung beider  Quartette  durch  Herrn  Konzertmeister  Dacid 
und  die  Herren  Klengel,  Eckert  und  Wittmann  war 
sehr  gelungen  und  der  grosse  Beifall  des  Publikums  in 
jeder  Hinsicht  verdient. 

Ganz  ungewöhnliches  Interesse  erregte  die  chroma- 
tische Fantasie  und  Fuge  für  Pianoforte  von  Seb.  Bach, 
welche  Herr  Dr.  Mendelssohn  -  Bartholdu  auf  wirklich 
unvergleichliche  Weise  vortrug.  Vollendeteres  als  Men- 
delssohns Vortrag  Bach'scher  Meisterwerke  kann  man 
sich  überhaupt  nicht  wohl  denken;  in  seinen  Händen 
wird  Alles  klar  und  lebendig,  anch  bei  den  verwickelt- 
aten  und  tiefsinnigsten  Komposizionen  tritt  jedes  einzelne 
Motiv  in  allen  Durchführungen  leicht  und  verständlich 
hervor,  und  aus  dem  Ganzen  spricht  ein  so  jugendlich 
urkrttfligrr  Geist,  als  ob  dasselbe  sein  eigenes,  im  Augen- 
Mick  erst  erschaffenes  Werk  sei.  Die  Wirkung  auf 
das  Publikum  war  ausserordentlich ;  durch  den  anhallen- 
den Applaus  bewogen,  trug  Herr  Dr.  Mendelssohn-Bar- 
Iholdv  noch  eine  Fuge  von  Seb.  Bach  vor,  die  mit  glei- 
cher Theilnahme  aufgenommen  wurde. 

Leber  die  ewigen  Meisterwerke  S.  Bach's  noch  viel 
zn  reden,  würde  rein  überflüssig  sein;  mau  muss  sie 
hören  und  immer  wieder  hören ,  freilich  aber  in  guter 
Ausführung,  das  ist  das  Einzige,  was  deshalb  zu  sagen 
sein  dürfte,  denn  das  Uebrige,  Verständniss  und  Genuss, 
ergibt  sich  dann  von  selbst.  Wahrhaft  geniale  harmo- 
nische Effekte  enthält  die  wunderbare  chromatische  Fan- 
tasie, auf  welche  wir  noch  besonders  hinweisen  wollen. 

Der  Vortrag  der  berühmten  grossen  Sonate  für  Pia- 
noforte and  Violine  von  Beethoven  (in  A),  gewöhnlieh 
die  Krentzer'sche  Sonate  genannt,  durch  die  Herren  Men- 
delssohn und  David  ist  eine  der  vollendetsten  Meister- 
leistangen der  beiden  geehrten  Künstler;  ein  so  voll- 
kommenes Zusammenspiel ,  eine  so  innige  Uebereinstim- 
mnng  in  der  Auflassung  sowohl  als  in  der  Ausführung 
der  feinsten  Nüancen  und  Schatlirnngen  wird  man  nicht 
leicht  wiederfinden,  and  der  enthusiastische  Beifall  des 
Publikums,  der  jedem  einzelnen  Satze  der  Sonate  folgte, 
war  daher  ganz  natürlich. 


Im  achtzehnten  Abonnement  -  oder  (leirandhavs- 
konzert  hörten  wir  die  Ouvertüre  zur  Oper  „Elisa  oder 
die  Reise  auf  den  St.  Bernhard von  Cherubini.  ein 
des  grossen  Meisters  würdiges  Werk ;  die  unter  Men- 
delssohns Leitung  vorlrefflirhc  Ausführung  derselben  er- 
hielt lauten  Beifall.  Fräul.  Schlott ,  welche  in  ihrer 
künstlerischen  Ausbildung  sehr  bedeutende  Polischrille 
gemacht  hat  und  noch  macht,  sang  an  diesrm  Abend  : 
Arie  aus  Lucia  di  Lammermoor  von  Dnnizetti  ,,Qurlla 
fönte"  und  Arie  aus  Figaro  von  Mozart  „AI  desio,** 
beide  in  der  That  so  ausgezeichnet,  dass  wir  ihr  dafür 
unsere  vollkommenste  Anerkennung  nicht  versagen  kön- 
nen. Besonders  gelungen  war  der  Vortrag  des  schon 
an  sich  sehr  gefälligen  Allegrosatzcs  der  Arie  von  Dooi- 
zelti,  welchen  die  junge  Künstlerin,  in  Folge  der  laut 
und  allgemein  ausgesprochenen  Wünsche ,  zu  wiederho- 
len die  Gefälligkeit  haltte.  Wir  haben  nie  an  dem  schö- 
nen Talente  derselben  gezweifelt,  eine  sn  schnelle  und 

Slnnzende  Enlwickelung  desselben  aber  kaum  erwartet, 
chreilcl  diese  so  fort,  dann  müssen  die  Leistungen,  zn- 
mal  da  ihnen  eiue  tüchtige  Schulbildung  zum  Grunde 
liegt,  bald  sehr  ausgezeichnet  werden. 

Herr  C.  Eckert  aus  Berlin ,  welcher  seit  einiger 
Zeit  sich  zu  seiner  hohem  musikalischen  Ausbildung  hier 
aufhält,  spielte  ein  von  ihm  kompnnirtrs  neues  Konzerl 
für  Violine  (Einoll),  und  erwarb  sich  dureh  die  Kompo- 
sizion  sowohl,  als  durch  sein  schönes  Spiel  allgemeinen 
Beifall.  Die  Komposizion  zeugt  von  vielem  Talent  und 
gründlicher  musikalischer  Bildung;  sie  ist  gut  erfunden, 
sehr  flrissig  und  sorgsam  gearbeitet  und  dabei  für  den 
Solospieler  geschickt  und  wirksam  berechnet.  Vielleicht 
würde  jedoch  diese  Wirkung  noch  grösser  sein,  wenn 
die  Instrumentirung.  welche  an  sich  viele  Sachkennlniss 
verrälh,  etwas  weniger  voll  und  die  Solostimme  dadurch 
weniger  gedeckt  wäre.  So  hat  es  uns  wenigstens  ge- 
schienen; in  solchen  Sachen  isl  indess  eigene  Erfahrung 
immer  der  beste  Weg,  das  Richtige  zu  finden;  Herr 
Eckert  mag  dahrr  nur  recht  llcissig  .schreiben,  bei  seinem 
schönen  Talent  findet  das  Hechle  sich  dann  von  selbst. 

Mit  wahrer  Freude  haben  wir  diesmal  noch  über 
eine  neue  Sinfonie  (No.  5,  Hmoll)  von  J.  W.  Kalli- 
woda  zu  berichten,  welche  im  zweiten  Theile  des  Kon- 
zerts unter  des  geehrten  Komponisten  persönlicher  Lei- 
lang  ausgeführt  wurde. 

Alle  grösseren  Komposizionen  Kalliwoda's  und  vor- 
zugsweise die  bisher  von  ihm  erschienenen  bei  uns  sämmt- 
lich  wiederholt  aufgcführlcn  vier  Sinfnnieen  zeichnen 
sich  durch  frische,  lebendige,  in  edlem  Styl  gehaltene 
Erfindung,  durch  solide  und  klare  Arbeit  aus.  Auch 
diese  neue  fünfte  Sinfonie  isl  ein  Werk  von  gleich  ho- 
hem Kunstwerlhe  und  in  maucher  Hinsicht,  namentlich 
was  die  Selbständigkeit  and  Originalität  der  Anlage,  die 
sichere  Beherrschung  des  SlofTcs  und  der  Form,  so  wir 
die  Gewandheit  der  harmonischen  Durchführungen  betrifft, 
vielleicht  noch  vorzüglicher  als  ihre  Vorgänger.  Das  ein- 
leitende Adagio  des  ersten  Satzes  isl  schön  gedacht,  vor- 
trefflich instrumentirl  und ,  namentlich  der  darin  durch 
Vcello,  Viola  und  Bass  eingeführte  Hauptgedanke,  von 
sehr  vieler  Wirkung;  die  unmittelbar  hierauf  fnlsmrfe 
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kurze  kanonische  Durchführung  desselben,  wenn  wir  nns 
recht  erinnern,  durch  Fagott,  Oboe,  Klarinette  und  Flöte, 
ist  zwar  etwas  breit  gelegt  (was  nach  der  vorangehen- 
den Fülle  der  eng  zusammenliegenden  Streichinstramente 
etwas  dünn  klingt),  aber  jedenfalls  sehr  hübsch  gemacht. 
Das  sich  an  diese  Einleitung  anschliessende  Allegro  in 
Hmoll  ist  auf  mehrere  sehr  frische  Motive  gebaut;  das 
erste  Hauptmotiv  tritt  in  allen  Instrumenten  Unisono  ein, 
wag  sehr  kräftig  Wirkt ;  das  zweite  schliesst  sich  unmit- 
telbar selbständig  an ,  und  beide  sind  io  der  Folge  auf 
mannichfache  sehr  interessante  Weise  thcils  einzeln,  lheils 
zusammen  verarbeitet;  auch  der  Hauptgedanke  der  Ein- 
leitung kehrt  hier  und  da  in  einzelnen  Anklängen  und 
gegen  das  Ende  des  Salzes  vollständig  wieder;  das  Ganze 
erscheint  hierdurch  in  schöner  Form,  die  Arbeit  ist  klar 
und  fliessend  und  bekundet  überall  den  erfahrenen  Meister. 

Der  zweite  Satz,  ein  Scherzo,  ebenfalls  in  Hmoll, 
zeichnet  sich  unter  allen  Sätzen  durch  besonders  glück- 
liche Auffindung  der  Motive,  deren  geschickte  Verbindung 
und  durch  sehr  feine  Instrumentirung  aus.  Der  zweite 
Theil  desselben  bildet  eine  Art  selbständiges  Trio,  das 
in  Dur  eintritt,  und  sehr  gut  klingt,  tleberhaupl  ist 
das  ganze  Scherzo  ein  sehr  schönes  Stück  von  vieler  und 
schlagender  Wirkung. 

Das  hierauf  folgende  Andantino  oder  Allegrelto  (wir 
wissen  nicht,  wie  es  der  Komponist  bezeichnet  hat)  ist  ein 
sehr  fliessend  geschriebener  freundlicherSatz,  dessen  Haupl- 
muh v  zwar  sehr  melodisch  und  angenehm  —  aber  weniger 
ausgezeichnet  und  originell  erfunden  ist.  Es  hat  ausseror- 
dentlich schöne  Stimmführung,  interessante  harmonische 
Verwebungen,  und  ist  an  sich  ein  schönes  wohlgefälliges 
Stück,  scheint  uns  aber  doch  durch  seinen  an  sich  klei- 
nen Karakter  der  ziemlich  grossarltgen  Anlage  der  gan- 
zen Sinfonie  nicht  völlig  zu  entsprechen.  Wir  glauben, 
ein  grösseres  ernstes  Adagio  würde  mehr  nnd  kräftigere 
Sebatlirung,  lebendigeres  Kolorit  in  das  ganze  Werk 
gebracht  und  es  dadurch  sehr  vergrösserl  und  gefördert 
haben ,  stall  dass  der  Karakter  des  Andantino  es  nur 
kleiner  machen  dürfte.  Doch  wie  gesagt ,  wir  haben 
gegen  das  wirklich  recht  schöne  Stück  an  sich  nichts 
einzuwenden,  nur  hier  in  solcher  Verbindung  hätten  wir 
ein  grossartigeres  gewünscht. 

Der  letzte  Satz  ist  ein  Allegro  in  Hmoll,  in  leich- 
tem rondoarligcn  Styl,  frisch  und  lebendig  erfunden  und 
wieder  sehr  gut  instfumenlirl;  so  klingt  namentlich  gleich 
der  erste  Eintritt  der  Blasinstrumente,  welche  das  Haupt- 
motiv des  Salzes  einführen ,  sehr  schön.  Wir  können 
näher  auf  den  Satz  nicht  eingehe«,  wie  wir  denn  über- 
haupt das  ganze  Werk  nur  leicht  zu  skizziren  vermoch- 
ten ,  da  wir  dasselbe  leider  nur  einmal  hören  konnten. 
Vielleicht  findet  sich  zn  seiner  ausführlichen  Besprechung 

Bäler  Gelegenheit,  da,  wie  wir  hören,  die  Sinfonie  bei 
errn  C.  F.  Peters  im  Druck  erscheinen  wird. 

Die  Ausführung  der  Sinfonie  war  durchweg  trefflich 
nnd  man  hörte  so  recht  deutlich,  dass  sie  Bit  Liebe  vor- 
getragen wurde.  Jeder  einzelne  Satz  erhielt  reichen 
Beifall,  und  wir  können  nicht  umhin,  dem  geehrten  Kom- 
ponisten' unaern  aufrichtigsten  Dank  für  sein  schönes 
Werk  hiermit  öflenllich  auszusprechen.  f. 


Herbststagione  (1839)  in  Italien  u.  s.  w. 

(Fortsetzung.) 

Neapel.    Unsere  beiden  königl.  Theater  S.  Carlo 
und  Fondo  erhalten  sich  kaum  auf  den  Beinen.  Selbst 
die  Donizclli'scben  Opern  fangen  schon  zu  verbleieben 
an,  wozu  aber  die  Sänger  das  Ihrige  beitrage«.    S.  Carlo 
eröffnete  die  Slagione  am  26.  September  mit  Mercadan- 
Ic's  Elena  di  Feltre  (bekanntlich  für  die  Ronzi,  Nourrit, 
Barroilhet  und  Giani  komponirt),  worin  die  Palazzesi, 
Basadonna  und  Barroilhet  sangen,  und  das  Ganze  eine 
kalte  Aufnahme  fand.    Nicht  viel  besser  ging  es  Doui- 
zelti's  Roberto  d'Evreux,  Gemma  di  Vergy  (worin  Rein« 
einige  Auszeichnung  zu  Theil  wurde)  nnd  Lucia  di  Lam- 
mermoor.   Neu  gab  man  auf  S.  Carlo  den  6.  Novem- 
ber die  tragische  Oper:   7/  Contt  di  Chalais,  in  drei 
Akten,  Buch  von  Salvatore  Camerano  und  Musik  vom 
Maestro  Giuseppe  Lilto.    Da  diese  Musik  weder  neu 
I  noch  gelehrt,  weder  zu  lang  noch  zu  kurz  ist,  kaum 
I  einmal  gebort  zu  werden  verdient,  überhaupt  sehr  wenig 
!  gegeben  wurde,  und  das  Buch  selbst  ursprünglich  für 
!  den  armen  Bcllini  und  S.  Carlo  bestimmt  war,  so  folgt 
;  hier  kürzlich  der  Inhalt  dieses  Letzlern,  mit  dem  Bemer- 
ken, dass  Herr  Camerano  die  sogenannten  Thealerkon- 
venienzen  der  Säuger  dabei  ausser  Acht  gelassen  bat. 
Bei  alldem  beginnt  aber  der  erste  Akt,  wie  gewöhnlich, 
mit  einem  Chor,  der  sagt,  Richelieu  nehme  in  der  Gunst 
des  Königs  Ludwig  13.  ab.     Graf  von  Chalais  liebt 
Maria,  heimliche  Gemahlin  des  Herzogs  de  Cbevreuse, 
:  der  auf  Richelieu's  Befehl,  weil  er  aus  Eifersucht  seinen 
!  Nellen  im  Zweikampf  lödtete,  im  Gefängniss  sebmach- 
;  tet.    Ataria  billel  Chalais,  er  möchte  sich  beim  Könige, 
dessen  Günstling  er  ist,    für  Chevreuse  verwendet!; 
er  tbut  es  und  erhält  dessen  Befreiung.     AU  Chalais 
wieder  auf  der  Szene  erscheint  und  vernimmt,  dass  ein 
gewisser  Visconle  übel  von  der  Maria  spricht,  fordert 
j  er  ihn  zum  Duell  auf.    Chevreuse  tritt  auf,  dankt  dem 
!  Freunde  Chalais  für  dessen  Verwendung,  und  als  er  Ri- 
i  chelieu's  Fall  vernimmt,   entdeckt  er  seine  vor  diesem 
Minister  heimlich  gehaltene  Heirath  mit  Maria.  Chalais 
|  Erstaunen  und  Eifersucht,  Maria's  Orgasmus,  die  eilige- 
'  troffene  Nachricht  der  Ernennung  Chalais  zum  Minister 
an  Richelieu's  Stelle,  die  er  aber,  seiner  Liebe  zu  Maria 
wegen,  mit  Verachtung  anhört,  bilden  das  Schlussterzett 
des  ersten  Aktes.  —  Zweiter  Akt.  Chalais  wird  vom 
Volke  als  erster  Minister  gefeiert.    Maria  kündigt  ihm 
verkleidet  an,  dass  Richelieu  abermals  in  die  Gnade  des 
Königs  getreten,  und  rllh  ihm,  weil  er  von  ßrsterm  ver- 
folgt wird,  zu  fliehen.  —  Lärm  an  der  Thür,  es  ist  ihr 
Gemahl;   Maria  versleckt  sich  in  ein  Waffenzimmer. 
Chevreuse  erscheint  und  erinnert  Chalais,  es  sei  dies 
gerade  die  Stunde  in  welcher  er  sich  mit  dem  Visconle 
schlagen  muss.    Chalais  ruft  Maria  hervor,  diese  billel 
ihn  aber,  sich  vor  den  Verfolgungen  Richelieu's  zu  sichern 
und  das  Duell  ganz  aein  zu  lassen.    Chalais  lässl  sich 
dazu  bereden,  ein  Bedienter  meldet,  dass  Cbevreuse 
sich  für  ihn  schlägt,  Maria  fährt  in  ihren  dringenden 
Bitten  fort.  —  Dritter  Akt.  Cbevreuse  wird  in  dem  für 
den  Freund  gefochtenen  Duell  leicht  verwundet.  Ein 
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Bedienter  bringt  die  Nachricht,  dass  Chalais  Palast 
Soldaten  umgeben  ist,  und  man  sich  seiner  und  seiner 
Papiere  bemächtigen  will.  Chalais  sagt  zur  Maria,  dass 
er  zu  Hause  einen  Brief  mit  ihrem  Bildnisse  gelassen, 
ihre  Liebe  gewiss  entdeckt  werden  werde,  er  bittet  sie 
demnach,  ihm  auf  seiner  Beise  zu  folgen,  sonst  würde 
der  Tod.  sein  Loos  sein.  Cbevreuse  erscheint  und  lässt 
ihn  durch  eine  heimlich*  Thür  endlichen,  liieraufkom- 
men Leute,  Chalais  in  Haft  zu  nehmen,  und  übergeben 
Chevrense  die  die  Liebe  seines  Freundes  mit  seiner  Frau 
betreffenden  Papiere  und  ihr  Bildniss.  Er  ruft  die  Herzogin 
(Zorn,  Bache,  verralhene  Ehre  iu  Cbevreuse,  Schande 
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),  aber  Chalais  kehrt  zurück,  fürchterlicher  Kon- 
trast zwischen  ihnen,  Cbevreuse  fordert  Chalais  auf,  sich 
mit  ihm  zu  schlagen,  sie  gehen  ab,  die  Wache  kommt, 
Letzleren  in  Haft  zu  nehmen,  aber  Ersterer  kommt  zurück 
und  verkündet,  dass  er  ihn  gelödet  habe,  und  sagt  zur  Gattin: 
KU  »aggior  supplizio 
Vita  e  riaersi! 

Barroilhet  (Cbevreuse)  nnd  Chalais  (Basadonna)  gaben 
ihre  Bollen  sehr  gut;  die  Palazzesi  (Maria)  machte  sich 
durch  ihre  hübsche  Stimme  bemerklich,  ist  aber  keine  Schau- 
spielerin. Der  Hof  applaudirle  in  der  ersten  Vorstellung 
die  Kavatine  der  Palazzesi,  das  gut  vorgetragene  Duett 
der  Männer,  mit  jedesmaliger  Hervorrufung  des  Maestro 
und  Dichters.  In  der  zweiten  Vorstellung  wurden  auch 
andere  Stücke  applaudirt,  und  ein  abermaliges  Fuora 
belohnten  Sänger,  Maestro  nnd  Dichter. 

Auf  dem  Teatro  Fondo  wiederholte  man  die  altern 
Opern  i  I  Ciarlatani,  Chiara  di  Bosenberg,  1000  talleri, 
Pia  de'  Tolomei,  La  Sonnambula  (mit  einer  neu  enga- 


r'rten  Sängerin  Garabardel/a,  die  eine  schöne  Stimme  hat), 
due  Savojardi  (am  meisten).  Die  neue  Operelte  l  guanti 
giaUi,  mit  einer  leichten  Musik,  vom  Maestro  Graviglie 
(soll  wobl  Graviue  heissenj ,  wurde  äusserst  wenig  ge- 
geben; es  sangen  darin  die  Granchi,  die  Buccini,  Sal- 
vetti  und  Ambrosini. 

Auf  dem  Teatro  Nuovo  gab  man  unter  den  wieder- 
holten ältern  Opern  Bicci's  Nuovo  Figaro  am  meisten. 
Neu  waren  1)  die  Oper  //  Marinaro,  vom  Maestro  Aspa, 
hat  Hübsches  und  Lustiges  und  wurde  oft  gegeben:  in 
ihr  sangen  die  beiden  Taglioni,  Tenor  Paterno  aus  Sizi- 
lien ,  der  Buffo  Casaccia  und  Bassist  Fioravanü.  2)  // 
Fuorbandito,  von  Herrn  Antonio  Travesari  aus  Bavenna, 
Zögling  des  hiesigen  Konservatoriums  und  Donizelli's, 
erhielt  starke  Aufmunterung,  und  der  neue  Maestro  wird 
künftigen  Winter  eine  andere  neue  Oper  Tür  dieses  Thea- 
ter La  lettera  di  raecomandasione  betitelt,  komponiren. 

Ausser  benannten  drei  Theatern  gibt  man  seit  einiger 
Zeit  noch  grosse  und  kleine  Opern  auf  ewei  andern  kleinen 
Theatern  dieser  Hauptstadt  i  auf  der  Fenice  und  Partenope, 
von  denen  es  aber  am  besten  ist  —  nichts  zu  sagen. 

Der  15jihrige  Violinist  Nicolaus  Dimitryeff  lies» 
sich  am  12.  November  auf  dem  Teatro  Fondo  mit  vie- 
lem Beifall  hören.  —  Der  Tenor  Mirate  ist  von  hier 
nach  Paris  abgereist. 

(Fort,«t»oB8  folgt.) 

Notis.  Am  9.  Februar  wurden  in  Paris  Meyerbeer's 
Hugenotten  zum  einhundert  und  siebenten  Male  gegeben  i 
der  Beifall  des  Publikums  ist  seit  dem  ersten  En 
dieser  Oper  im  Ganzen  eher  gestiegen  als  gefallen. 


Ankündigungen. 

im  Ii.  Schott'8  Söhnen  ;» 

•cht : 

Methode  complete 


de 


Viano  -  Wort  £ 


par 


Henri  Bertini  Jeane. 

Methode  complete 

Chant 

■  .  ouis  Lablache. 

Beide  Werke  mit  deutschem  und  französischem  Text. 

In  meinem  Vorlage  erscheint  nachdem  nit  Eigentaamurecht  i 

3&me  Miuo  concertanl 


poar  le  Piano  et  Violoo 

par 
lpi 

Oeuvre  112 

,  iaa  Man  1840. 


Ii ouls  Spohr. 

Wilhelm  Paul. 


tat  Verlage  TO«  Fr» 
ist  erachieven  : 

Äemlniscences  de  jLnela  dl 
Lammermoor. 

Grande  Fontaine  dramatique  pour 

par 

F.  Ilszt. 

Oeuv.  13.   (Premiere  Partie.)    14  Gr. 


^     Im  Verlageren  F.  F.  C.  I  <  IM  kurt  i. 

Trio 

pour  Piano,  Violon  et  Fioloncelle 

compoae  par 

Mi.  Philipp. 

  Op.  33.   Prix  2  Blhlr. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Ferantivorllichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  18,en  März. 


M  12. 


1840- 


fV.    A.  Mozart 


Vll  Sonates  povr  Us  Piano,  Nonvelle  Edition.  Leip- 
zig, cbez  Breitkopf  el  Härtel.  Pr.  No.  Ii  16  Gr.; 
No.  2:  12  Gr.;  No.  3:  10  Gr. 5  No.  4:  10  Gr.; 
No.  5 :  8  Gr. ;  No.  6 ;  10  Gr. ;   No.  7  :  18  Gr. 


als  3s  Heft  der  Oeuvres  compleltes.  3Thlr. 
Aftfesticl  roD  C.  W.  Fi«*. 

Allen  Musikern  und  gebildeten  Liebhabern  der  Ton» 
kunst,  die  den  Werth  der  Sonaten  in  der  Form,  wie  sie 
durch  teutsche  Meister  gefunden  uud  gehoben  wurde, 
nach  Verdienst  zu  schützen  wissen,  muss  eine  neue  Auf- 
lage der  Mozarf  sehen  Sonaten  eine  eben  so  überratebeode 
als  freudige  Erscheinung  sein.  Wie  sollte  es  nicht  über- 
raschen, wenn  etwas  geschiebt,  was  man  kaum  zu  hof- 
fen wagte !  Die  mancherlei  Klagen,  die  sich  in  der  neue- 
sten Zeil  über  die  Zurücksetzung  der  Sonalenform  erho- 
ben haben,  bezeugen  hinlänglich,  wie  weit  man  sich  die 
Liebhaberei  am  soliden  Sonatenspiel  aus  unserm  ganzen 
Musikleben  entfernt  dachte.  Wir  haben  öfter  erwähnt, 
dass  man  in  dieser  niederschlagenden  Ansicht  zu  weit 
ging.  Sprach  auch  das  laute  Treiben  in  unserer  Musik- 
weft  deutlich  genug  für  die  Klage  über  einen  offenbaren 
Rückschritt  der  Neigung  fb'r  diese  Kunslform,  so  halle 
maa  doch  dabei  weder  die  Stillen  im  Lande,  noch  die  vie- 
len Arbeiten  der  Musiker  selbst  im  Fache  der  Sonate  viel 
zu  wenig  berücksichtigt  und  auf  ihren  Eiofluss  auf  das 
Leben  viel  zu  wenig  gerechnet.  Die  Sonatenform,  wie 
sie  jetzt  ist,  wird  nicht  zu  Grunde  gehen ;  zu  manuich- 
{ach  und  zu  kräftig  in  sich,  wird  sie  sieh  immer  von 
Neuen  wieder  auf  die  ihr  gebührende  Stufe  der  Ehre 
und  des  Ansehens  erheben  ,  wenn  sie  auch  durch  den 
Wechsel  der  Dinge  eiue  Zeil  lang  in  die  Stille  des  Le- 
bens zurückgedräugt  werden  kann. —  Dennoch,  wir  ge- 
steben es,  überraschle  uns  selbst  die  Erscheinung,  aber 
auf  freudige  Art.  Wir  haben  uns  nie  verwundert,  wenn 
Beelhoven  sehe  Sonaten  neu  aufgelegt  wurden;  sie  wan- 
dein im  Slurm  wie  Ossiaas  Bilder  und  reiten  auf  Wol- 
ken durch  Nebel  und  Nacht  und  treffen  im  Fluge  die  Her- 
zen der  Lebenden  wie  Kinder  einer  wunderbaren  Welt. 
Aber  Mozarl's  lyrische  Sonaten,  so  schlicht  in  sieb,  so 
einfach,  mitten  unter  den  Menschen  menschlich  und  harm- 
los, in  völlig  geordneter  Form  und,  was  sehr  bedeutsam 
ist,  so  gering  scheinende  Kräfte  der  Vortragenden,  so 
weil  auf  Fertigkeiten  der  neuen  Spielart  gesehen  wird, 
in  Anspruch  nehmend  —  und  doch  wieder  aufgelegt! 
Das  will  etwas  sagen,  aber  etwas  ' 


Der  dritte  Band  der  sämmtliehen  Werke  Mozart 's, 
der  diese  Sonaten  enthält,  muss  also  doch  vergriffen  sein; 
es  sind  also  doch  nicht  Wenige,  die  sieb  fort  nnd  fort 
bei  allem  Wechsel  der  Zeit  an  diesen  Klavierwerken 
geräuschlos  erbaut  haben;  nicht  Wenige,  die  es  für  not- 
wendig hielten,  einen  Heros  wie  Mozart  in  allen  Rich- 
tungen seiner  Kuustthä'ligkeit  kennen  zu  lernen.  Das 
wird  auch  unter  den  Verständigen  wohl  so  bleiben.  Soll- 
ten denn  nicht  Musikbeflissene  und  Musikfreunde  so  viel 
Bildungstrieb  in  sich  fühlen ,  die  Gaben  eines  solchen 
Manne«  sorgfällig  kennen  zn  lernen,  und  wäre  es  nur, 
um  selbst  zu  erfahren,  was  er  für  seine  Zeit  zur  aner- 
kannten Förderung  auch  dieses  Kunstzweiges  tbal?  Wäre 
es  doch  eine  Gleichmütigkeit  und  Fahrlässigkeit  übelster 
Art,  wenn  junge  Musiker  unserer  nnd  der  nächstfolgen- 
den Zeit  nicht  einmal  mehr  nach  den  Schöpfungen  sol- 
cher hervorragenden  Epochenhäupter  fragen  wollten  I  So 
weil  herunter  sind  wir  hoffentlich  nicht,  dass  nicht  Viele 
sein  sollten,  die  sich  das  Wort  zu  Herzen  nehmen  möch- 
ten. Es  wird  aber  jetzt  keine  geringe  Anzahl  junger 
nnd  bereits  tüchtiger  Klavierspieler  und  Musiker  sich 
finden,  die  diese  Sonaten  noch  nicht  kennen,  weil  sie, 
im  Zeitgeschmackmässigen  genug  beschäftigt  und  dadurch 
in  sich  selbst  beengt,  nicht  Müsse  und  nicht  Trieb  genug 
fanden,  sich  an  ein  früher  Geltendes  zu  machen,  was 
ihren  Fingerferligkeilsdrang  nicht  erwünscht  genug  zu 
fördern  schien.  Denn  so  viel  Fingertanz  nnd  Bravoor- 
snrung,  so  viel  Vollgriffigkeit  und  sogenannt  sinfonische 
Tonmasse  ist  hier  eben  so  wenig,  als  jene  heulige  Er- 
zählungsmusik, die  dem  Fanlasiegewaltigen  eine  ganze 
Novelle  in  die  Einbildung  tönt.  Aber  Musik,  die  eine 
natürliche ,  und  keine  geringe  Bildungsstufe  völlig  klar 
und  schön  erfüllt,  möchte  denn  doch  wohl  darin  sein; 
und  diese  herauszuhören,  heraoszuspielen,  dürfte  endlich 
doch  wohl  zu  keiner  geringen  geistigen  Ausbildung  füh- 
ren. Leuchlet  auf  diese  Art  der  Vorlheil  im  Allgemei- 
nen ein,  so  liegt  er  für  eine  gewisse  Bildungsstufe  der 
Fertigkeit  noch  viel  näher.  Ferner  dürfte  es  im  Allge- 
meinen wohl  keine  leere  Anschuldigung  heissen,  wenn 
Viele  unsern  heuligen  Musikern  vorwerfen,  sie  hätten 
über  ihten  Seillänzerkünslen  den  guten,  vollen  und  schö- 
nen Ton  dergestalt  vernachlässigt,  dass  sie  nur  einen 
kleinen,  schwankenden  und  herzlich  mallen  bervorzubrin- 


'ianisten  von  wirklich  erslem  Range  allerdings  solche, 
die  nicht  rauschein  und  rumpeln,  sondern  bei  aller  unge- 
pielen,  so  ist  doch  unter  der  Menge, 
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unier  welche  wir  sogar  Leute  mit  Namen  zählen,  die  I 
wahre,  rolle  Ausprägung  des  Tones  vernachlässig»  ge- 
nug. Dies»  gesuude,  vufikrlftig  abgemalte  Tonausprä- 
gung  gebort  alier  wesentlich  zor  Darstellung  solcher 
Werke,  wie  die  vor  uns  liegenden  Sonaten.  Dienen  sie 
dazu ,  so  lordern  sie  Herrliches  auch  iu  dieser  Rück- 
sicht u.  s.  w.  Wir  haben  also  Tür  diese  neue  Auüage 
in  vielfacher  Hinsicht  einer  Verlagshandlung  zu  danken, 
di«  zum  Vortbril  echter  Kunst  sich  in  den  letzten  Zei- 
ten ganz  besonders  und  ausserordentlich  thütig  erwiesen 
bat.  Druckfehler,  und  nur  sehr  leicht  zu  verbessernde,  1 
haben  wir  in  allen  7  Sonaten  höchstens  4  bis  5  bemerkt. 


Gradns  ad  Parnassum 

oder  Vorschule  zu  Seh.  Bach's  Klavier-  und  Orgelkom- 
jtositionen  in  Präludien  und  Fugen  durch  alle  Dur- 
und  Molltonarten  für  Orgel  und  Pianoforle  — 
kompouirl  von  Fr,  Kührstedt.  Op.  4.  2e  Liefe- 
rung. Mainz,  bei  Schott.  Preis  4o  Hr. 
Was  wir  iu  unserer  Anzeige  der  ersten  Lieferung 
dieser  tüchtigen  Arbeit  im  vorigen  Jahrgänge  S.  h90  aus- 
gesprochen haben,  gilt  auch  Tür  dieses  neue  Heft,  mögen 
wir  auf  Auseinandersetzung  der  Art  der  Bearbeitung  und 
de>  nächsten  Gebrauches  derselben,  oder  auf  das  Kmpfeu- 
leoswerlbe  de*  sehr  geschickt  durcbgeführlen  Unterneh- 
mens sehe«.  Der  Beruf  des  Verfassers  zu  solchen  Lei- 
stungen tritt  hier  fast  noch  leuchtender ,  als  im  ersten 
Uefte  hervor,  und  wir  haben  im  Allgemeinen  nichts  hin- 
zuzufügen ,  als  dass  auch  diese  neue  Gabe  mehr  für 
Orgel-  als  für  Klavierspieler  sich  eignet.  Auch  hier  sind 
die  Themata  aus  einen  Choräle  genommen  worden,  der 
allen  Bearbeitungen  de*  Heftes  mehr  oder  weniger  zum 
Grunde  liegt.  No.  1  hat  die  Ucberscbrifl .-  Canon  in 
Nona  supeewe  über  den  Choral  ,,Ach  sieh  ihn  dulden," 
ein  trelllicher  Salz,  so  rund  und  sicher  als  der  zweite  I 
Kanon  iu  der  Oktave  über  denselben  Choral.  In  den 
folgenden  5  Präludien,  sämmllicb  massig  kurz,  ist  theils 
nur  der  Anfang  des  Canlus  firmus  bald  in  dieser  bald 
in  jener  Stimme  eingewebt  worden,  theils  spielt  der 
Hauptgedanke  mehr  oder  minder  darauf  an.  Die  Sätze 
sind  manniohfahig,  ohne  feslgefrorcoe  Manier,  kirchlich 
und  wirksam.  Die  Fuge,  immer  da*  letzte  Stück  eines 
Heftes,  ist  auf  den  Anfang  des  Chorals  gebaut,  mit  Aus- 
nahme einer  Abweichung  vom  Hergebrachten,  vorl reIr- 
lich gehalten,  dizu  eigen  und  überaus  klar  bei  aller  Ver- 
webung der  Stimmen  und  den  sichersten  lueinanderfü- 
guugen  des  Themas.  Das  Werk  empfiehlt  sich  durch 
aich  selbst ;  man  versuche  es  nur.  Alle  Satze  dieses 
bedeutenden  Heftes  gehen  ans  CmolJ. 


Choral  -  Buch 

der  protestantischen  Kirchen  gemeinde  de»  Königreichs 
Bayern ,  zunächst  zum  Gebrauche  in  den  Fortbil- 
dungeemttaüen  für  Schullehrer  in  Oberfranken  für 
vier  Männerstimmen  umgearbeitet  von  J.  F.  Buck, 
Sudt- Kantor  zu  Bayreuth,  und  C.  W.  L.  Wagner,  \ 
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Kantor  in  Kircbrüsselbach.  Im  Selbstverläge  der 
Verfasser.  Ladenpreis  3  Fl.  30  Kr. 
Als  wir  im  vorigen  Jahra  die  erste  Abtheilung  die- 
ses nun  vollendet  vor  ans  liegenden  Cboralbucbes  erhiel- 
ten, versäumten  wir  es  nicht,  unsere  Leser  sogleich 
mit  dem  erwünschten ,  nützlichen  und  äusserst  sorgfäl- 
tig behandelten  Unternehmen  bekannt  zu  machen  (1H3Ü, 
S.  642).  Nach  unsern  dort  nachzulesenden  Auseinan- 
dersetzungen haben  wir  hier  nichts  angelegentlicher  zn 
thun  ,  als  das  zweckmässige,  gut  gehallne  Ganze  von 
Neuem  bestens  zu  empfehlen.    Namentlich  mögen  die 

Iirolcslantischen  Kirchen  und  Schullehrer- Ansialten  des 
iönigreiches  Baiern  das  Werk  ihrer  vorzüglichen  Beach- 
tung würdigen,  da  es  zunächst  für  sie  bestimmt  and  ih- 
nen überaus  nülzlich  ist.  Aber  auch  den  Auslandern 
wird  es  gute  Dienste  leisten,  und  die  Sammler  von  Cho- 
ralbüchern  werden  es  sich  nicht  enlgehen  lassen.  — 
Das  Ganze  bringt  auf  253  deutlich  lithogralirten  Quer- 
quartseiten 11)2  gut  4stimmig  ausgesetzte  Choräle,  denen 
ein  Anbang  von  30  Chorälen  beigegeben  worden  ist. 
Das  Buch  zählt  324  Notenseileo.  Der  Preis  ist  also 
sehr  wohlfeil,  keine  Geldspekulazion  der  achtbaren  Her- 
ausgeber, welche  noch  bis  Oslern  d.  J.  zur  Erleichterung 
der  Anschaffung  des  Werkes  den  Subskripzionspreis  von 
2  Fl.  24  Kr.  fortbestehen  lassen  und  bei  Abnahme  von 
Parlieen  noch  weilere  Vurlheile  gewähren  wollen  ,  im 
Falle,  dass  man  sich  an  sie  selbst,  nicht  au  Buchhand- 
lungen wendet.  Möge  das  uneigennützige  und  nützliche 
Werk  gebührende  Beachtung  finden  und  so  vielcu  Segen 
schaffen,  als  es  die  treue  Arbeit  verdient. 


Sechs  Solfeggien 
für  eine  Sopran  -  oder  Tenorstimme  mit  Begleitung  da» 
Pianoforte,  komponirl  von  Fr.  Curschmann.  Erstes 
Heft  der  Singübuagen.  Op.  20.  Hamburg  uad  Leip- 
zig ,  bei  Schubert h  und  Comp.  Preis  1  Tblr. 
Der  bekannte  and  belieble  Liederkomponist  gibt  fol- 
gendes Vorwort:  ,,Von  der  Verlagshandlang  aufgefor- 
dert, Solfeggien  zu  liefern ,  die  für  schon  in  ihrer  Aus- 
bildung vorgeschrittene  Sänger,  doch  weniger  schwer 
seien  als  die  vortrefflichen  Bordogni 'sehen ,  glaubt«  der 
Unterzeichnete  (Curschmann),  dass  es  auf  Zweierlei  dabei 
ankomme,  einmal,  dass  die  Stimmlage  weniger  boeb  sei 
als  in  jenen  (der  höchste  Ton  für  den  Tenor  ist  das 
eingestrichene  a ,  nur  einmal  im  schnellen  Durchgänge  b), 
und  zweitens,  dass  die  Wendungen  und  Figuren  weni- 
ger ungewöhnlich,  mehr  in 's  Ohr  fallend  seien  (das  Letzte 
ist  auch  in  den  Bordogni 'sehen  steif  beachtet  und  das  Krale 
ist  sehr  relativ).  Mit  dieser  Absicht  sind  diese  Solfeg- 
gien gemacht ,  über  deren  Ausführung  nicht s  weiter  zu 
sagen  ist,  da  die  Zeiche«  das  Nähere  darüber  anzeigen, 
als  etwa  was  Bordogni  über  jede  Uebung  gesetzt  hat  r 
Immer  verbunden  und  mit  getragener  Stimme.  —  Sollte 
dieses  Heft  im  Publikum  zweckmässig  und  nützlich  be- 
funden werden  ,  so  werden  mehrere  nachfolgen. 44  — 
Darauf  sind  wir  begierig.  Ungewöhnlich  sind  die  Figu- 
ren nicht,  noch  weniger  iat  es  die  Begleitung,  die  nur 
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»0  einiges  Stellen  ia  wenigen  Noten  etwas  anders  sein 
könnt«}  ob  auch  viel  leichter?  das  mögen  die  Sänger 
selbst  bestimm m.  Nützlich  lind  »ie  gleichfalls,  beson- 
ders für  nicht  höbe  Stimmen,  also  im  Allgemeinen  env 

Cfehlenswerlh ,  ob  wir  für  unsere  Person  gleich  geste- 
en,  dass  uns  die  Bordogni'schen  lieber  sind.  Das  ist 
jedoch  Geschmackssache,  folglich  kein  Tadel  der  vor- 
liegenden. 


L 


o  w  e 


;e  ßir  Männerstimmen. 

bei  Schott*«  Söhnen 


Partilar  and  Slim- 
2  Fl. 


Sechs  Gesänge  Jür 
men.  Mainz, 
24  Kr. 

Diese  Lieder  und  Gesänge  ohne  Opuszahl  sind  der 
Mainzer  Liedertafel  gewidmet  und  in  derselben  Weise, 
Wie  man  sie  von  diesem  Komponisten  kennt;  vielleicht 
die  beiden  ersten  in  mehr  allgemeiner  freundlicher  Hal- 
tung, so  dass  sie  dieses  Verfassers  Eigenheiten  in  Erfin- 
dung and  Bearbeitung  weniger  darlegen,  als  die  Mehr- 
zahl seiner  übrigen  Gesangstöcke  Beide-  sind  in  dem 
gefälligen  •/,  Takle  langsamer  und  rahiger  Bewegung, 
in  denen  die  Mischung  der  Stimmen,  die  jetzt  herr- 
schende, nicht  fehlt.  Das  erste  Lied,  „Das  dunkle  Aage,*' 
ein  recht  hübsches  und  beliebt  kurzes  Gedicht  von  N. 
Lenza,  schliesst  den  vierstimmigen  Gesang  mit 


•  :•  im. 


I 


eine  Form,  die  auf  dem  gezogenen  Gesänge  eines  männ- 
lichen Endreimes  etwas  altvaterisch,  wie  ans  den  Schä- 
ferzeiten der  letzten  Idyllenlust,  zu  tändelnd  erklingt. 
No.  2.  Nachlfied,  Ton  Kaupach,  ist  musikalisch  nicht 
ohne  vielfache  Anklinge  und  ein  dichterisches  Dokument 
für  ein  Hangen  nnd  Verlangen  nach  Nacht  Und  Traum, 
welche  die  Härten  des  Lebens  ausgleichen  und  viel  herr- 
liefaer  sind,  als  Sonnenlicht  und  Wachen.  Wir  haben 
die  Nacht  auch  lieb,  aber  sieht  so,  wie  sie  hier  abge- 
zeichnet wird,  nnd  dabei  attf  jeden  Fall  noch  weit  mehr 
<Un  hellen  Ta« 

höre  die  zweite 
i  vernehmen  lassen  : 


V.    JV.VII    •  ■>■■     UUVU      „El.  UIVU» 

er  strebsam  tüchtiger  Tbälig- 
t  and  letzte  Strofe ,  die  sieb 


Wer  ruhend  4t«  Seane,  wer  preiset  dea  Tagt 
Liebte  ,  wemil  «r  gtaatt, 


Die  Blum«  der  Täuschung  nicht  bliibeo  mag, 
Die  «ieiig  Ja*  Lfbee  aiit  Wim  Iräastt 
Wer  »riefe  den  Tagt 


3) 


arieee  den  Tagt 
Dem  die  Wunderblume  nicht  bUiW  mag! 

Doch  herrschet  dla  .Nacht  mit  dem  frauedlichea  Uiek, 

Sa  laasea  die  Triiame  de*  duakle  Hau 

Uad  «rehea  aaa  Täusch  Bog  ma»«fe  w.ir»  Geaakiek, 

Uad  gleiche«  die  Härle«  de»  Leben«' aaa; 

Bald  künden  sie  f.rnrk,  •  '  1,1 

Baal  warne«  «ia  kaäfUch  vor  WatpsachJafc.  (Bat) 


Männer  nicht;  müssen  ander»  stehen!    Da  ist  dach  daa 

folgende,  „Wörde  der  F  rauen,"  von  Schiller,  ein  gani 
anderes  Lied,  auch  im  Musikalische*,  was  so  schön  ge- 
lungen ist,  dass  die  Sammlang  schon  dieses  einzigen 
Doppelgesanges  wegen  gekauft  zu  werden  verdient.  Aach 
No.  4,  des  Glockenlhürmers  Töchterlein,  von  Riickert, 
wird  einen  artigen  Scherz  abgeben  and  den  Meisten 
sehr  wohl  behagen.  In  deo  beiden  letzten  Nummern 
kehrt  dem  Komponisten  seine  alle  Marotte  Wieder,  die 
ihn  Texte  in  Töne  bringen  heissl,  die  viele  Andere  an- 
gesungen lassen  würden.   No.  &  ist  von  W.  A.  Häriog 


und  betitelt  sich  „Rüberettis 


Es  liebt  nämlich  eine 


liebende  Engländerin  die  Rübe  and  ihr  Geliebter  den 
Retlig,  und  über  den  Retlig-  und  Rübenslreit  zergeht 
die  süsseste  Liebe.  Das  sechste  tat  „Die  lastige  Hoch- 
zeit," ein  wendisches  Spottlied.  Aber  im  Musikalischen 
hat  er  sich  besser  als  früher  dabei  sn  helfen  gewusst, 
er  hat  die  Zelterache  Manier  dabei  angenommen,  eines 
Mannes,  der  die  „  verflucht  moralischen  Lieder"  nicht 
leiden  konnte  und  dem  es  im  gravitätisch  Komischen 
recht  wohl  gelang.    Und  so  werdeo  anch  diese  beiden 


J.  C.  D.  Wii&V  s 

Theorie  der  griechischen  Mtuik  cur  Uebersicht  aller 
Musik  seit  4000  Jahren.  Hannover.  1*3». 
Aus  unsern  früheren  Anzeigen  weiss  man,  dass  die 
Mittbeilungen  dieses  Mannes  ans  Tabellen  bestehen,  jede 
einen  halben  Bogen  umfassend,  worauf  die  griechischen 
und  unsere  Buchstaben -Namen  der  Töne  mit  Berech- 
nungen stehen,  ohne  dass  weitere  Worterklärungen  dazu 
gesetzt  werden.  Der  Verfasser  selbst  bal  das  Motto 
aus  Gaadentius  gewählt:  Indoclis  non  eanla.  So  ist  es 
auch ;  wer  nicht  mit  der  Sache  selbst  sehen  bekannt  ist, 
wird  nichts  von  diesen  Tabellen  haben;  wer  hingegen 
die  früheren  besitzt  „)(J  sieb  hinein  fand,  wird  sieh  diese 
von  selbst  attckadren  zur 
sichtlichen  Darlegungen. 


Repertorium  für  Deutschlands 

Kirchenmusik, 

für  den  vierstimmigen  Gesang  mit  Orthesterhegkitung. 
II.  Band.  No.  3.  Der  95.  Psalm  i  „Kommt  herzu, 
lasset  ums  dem  Herrn  frohlocken,"  für  2  Violinen, 
1  Viola,  2  Flöten,  2  Klarinetten  u.  Unboen,  2  Como, 
Violoncello  und  Basso,  nebst  vierstimmigem  Gesang 
von  Naumann,  köuigl.  aachs.  Kapellmeister  in  Dres- 
den (Op.  poslh.),  neu  inslrumentirt  von  C.  G. 


ger,  königl.  säebs.  Kapellmeister  ebend.  Meissen, 
bei  F.  W.  Goedsche.  Part.  27  S.  Preis  14  Gr. 
Der  Name  „Naumann"  halle  früher  in  der  Kunsl- 
welt  einen  herrlichen  Klang,  der  auch  jetzt  noch  Man- 
chem in  angeoehmer  Eriuuerung  vorschweben  möchte. 
Seiner  grössern,  zn  ihrer  Zeit  als  Meisterwerke  mit 
Recht  anerkannten  nnd  mit  allgemeinem  Beifalle  aufge- 
Komposizionen  anderer  Art  wollen  wir  hier 
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nicbt  weiter  gedenken.  Wie  sehr  er  sich  «her  überdies 
als  Komponist  im  Bereiche  der  Kirchenmusik  hochver- 
dient gemacht  und  nach  dem  Zeugnisse  aller  Sachver- 
ständigen einen  besondern  Kuhm  darin  erworben  habe, 
könnte  allem  schon  sein  ,, Vater  Unser"  von  Klopstork 
und  der  . ,%.  Psalm,"  die  beide  gedruckt  sind,  bewei- 
sen. Ausser  den  dem  Rezensenten  bekannt  gewordenen 
und  sich  als  Manuskripte  voründenden  Kirchensachen, 
als  „Die  Wege  Gottes,'"  Kantate;  ,,Lobe  den  Herrn, 
meine  Seele,"  Psalm —  mögen  noch  einzelne  alle  Beach- 
tung verdienende  -Stücke  dieser  Art  in  manchen  Händen 
sein.  Wollen  wir  den  besondern  Geist,  der  in  Nan- 
mann's  Kiicbcnkomposizionen  weht  und  den  formellen 
Karakler  desselben  näher  bezeichnen,  so  scheint  es  uns 
ein  ,, sanfter  und  milder,  von  inniger  Sehnsucht  nach  drm 
Hähern  durchdrungener  Geist  zu  sein ,  der  das  Gcmüth 
auf  den  Pilligen  süsser  und  einfacher  Harmonieen  allmä- 
lig  zu  den  Regionen  des  Glaubens  und  der  Andacht  cm- 
porzieht,  und  sich  in  der  Darstellung,  allen  äussern  Prunk 
und  Glanz  verschmähend ,  nur  durch  Einfachheit  und 
Würde  im  Gebrauche  der  Tonmittel  kund  gibt."  Stille 
Heiterkeit,  Gemüthafreudigkeit  und  Liebe,  (reifender  Aus- 
druck und  Gefühl  dürfte  der  bezeichnende  Karakler  die- 
ser kirchlichen  Komposizioncn  sein.  An  sie  reiht  sich 
würdig  vorliegender  95.  Psalm,  ein  nachgelassenes  Werk 
von  Naumann,  dessen  Veröffentlichung  wir  dein  rühmli- 
chen Fleisse  eines  seiner  wackern  Nachfolger  verdanken. 
Zwar  minder  umfasseud  —  er  enthält  nur  zwei  Salze, 
mit  einem  kurz  eingeschobenen  Adagio  für  zwei  Stim- 
men —  als  ähnliche  Stücke,  und  weniger  raannichfallig, 
als  diese ,  lässl  sich  doch  auch  dario  die  ursprüngliche, 
eigentümliche  Anmnlh  des  Kamponiilen ,  die  durch  des 
Herausgebers  Bearbeitung  einen  schmückenden  Beitrag 
ei  halten  hat,  nicht  verkennen.  Insbesondere  aber  wird 
es  kleinen  Kircbeoorchestern  in  Ansehung  der  Auffüh- 
rung, die  ohne  besondere  Schwierigkeit  ist,  willkommen 
and  an  denen  Orlen  um  so  mehr  passend  sein ,  in  wel- 
chen der  Kirchenmusik  in  neuerer  Zeil  weniger  Raum 
gestaltet  ist.  Nur  etwas  vom  Ganzen  Ibcilen  wir  mit. 
Vorangehl  ein  Allrgrello  in  Gdur  mit  %  mit  Inslrumen- 
taleinieiluu"  durch  sieben  Takte  und  dem  Motiv: 


worin  die  erst  einander  gegenüberstehenden  Stimmen  im 
vierten  Takle  in  Vereinigung  sich  erheben  und  auf  ver- 
schiedene Weise  einander  nachahmend  bis  znr  Dominante 
D  in  34  Takten  gleichmässig  fortgehen.  Nun; 


-4- 

r    r~  ^ 

-M 

r    s  - 

! 


Sopr.  I.Ii.  Kommt  her-sa.    B.Ten.  Kommt  her  -  zu. 


m 


n.  f.  W. 


7  u_ 
Las  •  Ml  au  den 


rrr  I 


Las  sei  uns  dem  Hcrru,  den 
worin  es  auf  kunstvolle,  sinnig  einfache  Art  bis  zum  65. 
Takle  fortgeführt  wird.  In  einem  Adagio.  Cdur,  von  18 
Takten  für  Sopran  und  Alt,  werden  die  Worte  „Kommt, 
lasset  uns  aubeten  und  knieen  und  niederfallen  vor  dem 
Herrn,  der  uns  gemacht  hat,"  auf  angemessene.,  dock 
wie  uns  scheint  weniger  feierliche  Weise  behandelt,  als 
die  ähnlichen  Worte  in  einem  Psalm  i  ,,  Betet  an  den 
Herrn  im  heiligen  Schmuck."  Der  Schlusssatz  ist  in 
freudig  glaubeosvoller  Zuversicht: 

Atler/mlto. 


Er  ist  unser  Gott, 


D.  S.  w  . 


1 — *- 

donn        er  ist  aater  Gott,  • 
in  68  Takten  „und  wir  das  Volk  seiner  Weide."  Mil 
augenfälliger  Betonung  und  Ausdruck  wiederholt  sich  i 


und 

Scbaafe  seiner  Hand  und 

Scbaa 

-     -  Co 

1  „  1-4  . 

Scbaa 


sei -oer  Hand,  Schaa  -fe,  u.  s.  w. 


sei  -  oer  Ifaad,  Schaa  -  fe 

Das  Ganze  trägt  übrigens  das  Gepräge  eines  kirchlichen, 
«etil  frommen  Gemuths,  und  darum  ist  die  wohllhalige  H'tn- 


Digitized  by  Google 


1840.    März..  No. 


242 


Wirkung  aar  eise  christliche  Gemeinde,  wie  Rezensent 
aus  freudiger  Erfahrung  weiss,  auch  anzweifelhart.  Ein- 
zelne Druckfehler :  S.3.  Flöte,  d  stall  dis.  S.  Ii.  Viol.I, 
g  ond  g  sta 1 1  fii  und  a.    S.  10.  lr  Sopran  h  a  stall  h  h. 

Z.  D.  H. 


li.i«  i  <i.  »t 


Nachrichten. 


Leipzig,  den  14.  Marz  1840.  Der  in  diesem  Win- 
ter zum  ersten  Male  durch  die  hiesige  Konzertdirekzion 
im  Saale  des  Gewandhauses  veranstaltete  Zyklus  von 
Abend  Unterhaltungen  Tür  Kammermusik,  wurde  am  7. 
März  d.  J  mit  der  sechsten  Unterhaltung  beschlossen. 
Bs  brachte  uns  dieselbe  noch  :  Quartett  von  Frans  Schu- 
bert (D  moll,  Oeuv.  poslh.),  Doppelquartett  von  Spohr 
(Dmoll,  No.  1),  Fantasie  für  Hanoforte  (Fmoll;  und 
Variationen  für  Piano/orte  (Gdur)  von  Mozart,  beide 
a  4  mains  (Oeuv.  compl.,  Gab.  8),  und  Ottetto  von  Fes- 
ter Mendelssohn- Bartkoldy —  mithin  wieder  eine  höchst 
interessante  Auswahl  trefflicher  Stücke.  Das  Quartett 
von  Franz  Schubert,  obgleich  wir  es,  mit  Ausnahme 
des  herrlichen  zweiten  Satzes,  des  Andante  mit  seinen 
meisterhaften  Variazionen ,  Tür  ein  fertiges ,  durchweg 
schönes  Kunstwerk  nicht  halten  können,  gewährt  doch, 
«hon  der  Eigentümlichkeit  des  darin  herrschenden  Gei- 
zes, der  ganzen  Anlage  und  Ausführung  wegen,  viel- 
faches Interesse.  Es  ist  sehr  schwierig,  wurde  durch 
Herrn  Konzertmeister  David  und  die  Uerren  Klengel, 
Eckert  und  Wittthann  vortrefflich  vorgetragen  und  erhielt 
allgemeine  Anerkennung.  Das  schöne  Doppelquarlelt 
von.  Spohr  und  das  durch  und  durch  geniale  Olletto  von 
F.  Mendelssohn  -  Barlholdy  sind  zwei  allen  Künstlern 
und  Kunstfreunden  bekannte  und  wertbe  Meisterwerke. 
Ihre  Ausführung  erhielt  diesmal  noch  dadurch  eigentüm- 
liches Interesse,  dass  die  Herren  Kapellmeister  lialliwoda 
und  der  Kompooist  des  Ottetto,  r.  Mendelssohn- Bar- 
tkoldy, die  Violanartieen  zu  übernehmen  die  Gefälligkeit 
hatten,  worüber  das  Publikum  gleich  Anfangs  seine  Freude 
durch  laute  Akklamazionen  aussprach.  Der  Vortrag  bei- 
der Stöcke  war  voll  Geist  und  Leben ,  überhaupt  in 
jeder  Hinsicht  ausserordentlich  gelungen,  und  reicher  Bei- 
fall des  Publikums  folgte  jedem  einzelnen  Salze.  Die 
zwei  geoannlen  Piansfortekomposizionen  von  Mozart, 
zwei  wahrhaft  klassisch«  Stüeke,  worden  durch  die  Her- 
ren Dr.  Mendelssohn- Bartkoldy  und  Ferd.  Hitler^  mei- 
sterhaft gespielt  und  gewährten  einen  um  so  hohem  Kunsl- 
genass,  als  man  heot  zu  Tage  nur  seilen,  ao  wie  hier, 
sieb  gleich  sehr  über  den  Geist  des  Vortrages  als  über 
die  Virtuosität  desselben  zu  freuen  Ursache  hat.  Möchte 
doch  unsere  geehrte  Konzertdirekzion durch  die  Über- 
aus grosse Theilnahme,  welche  diese  musikalischen  Unter- 
haltungen gefunden  haben,  sich  bestimmen  lassen,  diesel- 
ben alljährlich  regelmässig  wiederholt  su  veranstalten; 
sie  Sind  in  der  Thal,  für  Künstler  nicht  weniger,  wie 
für  das  Publikum,  aolhwendiges  Bedürfnis  zur  Erwek- 
kung  ond  Fortbildung  feines  edela  Kunstsinnes  und  fie- 
"  i,  de  im  vor  allen  io  der  Gattung  der  Kammer- 


musik haben  ja  die  grösslen  .Meister  ihr  Heiligstes,  die 
herrlichstes  Schätze  ihrer  Geistes  niedergelegt.  Gäbe 
man  aller  Orten  sich  so  wie  bei  uns  Mühe,  diese  Schätze 
zu  heben  und  sie  dem  Publikum  auf  würdige  Weise  vor- 
zuführen, man  würde  dann  überall  gewiss  weniger  nöihig 
haben,  sieh  über  Verfall  des  Geschmacks  und  Mangel 
an  Kunstsinn  zu  beklagen.  Das  Publikum  an  sich  trägt 
hieran  nie  die  Schuld,  sondern  die,  welche  es  leiten 
könnten  und  sollten. 

In  dem  am  12.  Marz  d.  J.  ststtgefuodenen  neun- 
zehnte» Abonnement-  oder  Gewandhauskonzert  wurde 
die  Suite  für  Orchester  von  Sek.  Bach  wieder  aufgeführt, 
welche  wir  vor  zwei  Jahren  bei  Gelegenbeil  der  damals 
arrangirten  historischen  Konzerte,  unter  Direktion  des 
Herrn  Dr.  Mendelssohn  -  Barlholdy  zum  ersten  Male  ge- 
hört haben.  Es  ist  bereits  damals  über  das  höchst  inter- 
essante, vier  Abiheilungen  (nämlich  1)  Ouvertüre.  2)  Air. 
3)  Gavotte  und  Trio.  4)  Finale,  bestehend  aus  Bour- 
rce  und  Gigue)  enthaltende  Werk  berichtet  worden,  und 
wir  bemerken  diesmal  nur,  dass  die  Ausführung  schön 
und  der  Beifall  des  Publikums  lebendig  war.  Dieser 
Suite  folgte  ein,  seiner  frommen  Einfachheit  wegen,  sehr 
ansprechendes  Graduale  für  Chor  von  Hummel  (Op.  88, 
F  dur). 

Fräul.  Schloss,  welche  in  diesem  Konzerte  eine 
Arie  aus  11  Giuramenlo  von  Mercadanle  „Ah  si,  mie 
care"  und  Szene  und  Arie  aus  dem  Freischütz  „Wie 
nahte  mir  der  Schlummer"  und  zwar  beide  Stücke  sehr 
vorzüglich  sang,  erwarb  sich  wieder  die  allgemeinste  An- 
erkennung der  ganzen  Versammlung.  Auch  erfreute  uns 
noch  Herr  Kapellmeister  J.  ff.  Kalliwoda  durch  den 
Vortrag  eines  von  ihm  komponirten  neuen  noch  unge- 
druckten Violin -Konzerts  in  drei  Sätzen.  Es  ist  ein 
gross  angelegtes,  schwieriges,  dabei  aber  sehr  anspre- 
chendes und  solid  geschriebenes  Werk ,  dessen  erster 
Satz  (Amoll)  für  die  Wirkung  eines  Soloslücks  nur  viel- 
leicht etwas  zu  weil  auagesponoen  sein  dürfte.  Das 
Andanle  (Edur)  und  der  Schlusssalz  (Adur)  sind  beide 
schön  erfunden  und  besonders  das  Motiv  des  letzten 
Salzes  sehr  wirksam  und  interessant.  Ueber  das  aner- 
kannt schöne,  echt  künstlerische  Spiel  des  Herrn  Kalli- 
woda noch  viel  zu  sagen,  wäre  überflüssig;  schon  bei 
seinem  Auftreten  wurde  der  geehrte  Künstler  mit  Applaus 
empfangen,  der  sich  sowohl  während  des  Spiels,  als  am 
Schlüsse  jedes  einzelnen  Satzes  auf  das  lebhafteste  wie- 
derholte. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  nachträglich  noch 
ebenfalls  über  einen  auswärtigen  Künstler,  den  Kammer- 
musikus Herrn  G.  Ii.  Kummer  aus  Dresden  berichten, 
welcher  im  vorigen,  dem  achtzehnten  Aboonement-  Kon- 
zerle, ein  Andanle  und  Variazionen  für  Fagott  von  F. 
A.  Kummer  vortrug.  Dieser  Allmeisler  uuter  den  Fa- 
gottisten sieht  in  seinen  Leistungen  gewiss  keinem  sei- 
ner jüngern  Kollegen  nach.  Sein  Ton  ist  weich  und 
sehr  angenehm,  wenn  auch  weniger  stark  und  kräftig; 
«eine  Fertigkeil,  besonders  in  Ausfähroog  der  Passagen, 
die  sieh  durch  Bestimmtheit  und  Deutlichkeit  sehr  aus- 
zeichnen, verdient  die  grüsste  Anerkennung,  und  wirk- 
lich zu  bewundern  ist  die  grosse  Ausdauer,  welche,  trotz 
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seines  tien^N*  hohem  Aller»,  den  Vortrag  vom  Anfang 
bis  zum  Ende  frisch  und  lebendig  erhält.  Das  zahlreiche 
Publikum  scbeuklo  senior  schonen  Leistung  wiederholt  den 
allgemeinsten  Beifall. 

Im  zweiten Theile  des  hier  besprochene«  neunzehn- 
ten Abonnement-Konzerts  sollte  eine  vielseitig  gewünschte 
Wiederholung  der  in  diesem  Winter  bereits  ein  Mal 
mit  grossem  Beifall  aufgeführten  schönen  Sinfonie  von 
Franz  Schubert  (Cdur,  Oeuv.  poslh.)  stattfinden.  Gleich 
nach  Anfang  der  Sinfonie  verbreitete  sieb  jedoch  im  Saale 
die  Nachriebt:  ,,«*  sei  in  der  Stadl  Feuer  ausgebrochen," 
und  die  hierdurch  entstehende  Unruhe  führte  den  sofor- 
tigen Scbluss  des  Konzerls  herbei.  Die  Feoersgefahr 
war  bald  vorüber,  aber  die  herrliche  Sinfonie  leider  auch. 
Vielleicht  bringt  sie  uns  jedoch  nachträglich  noch  das 
letzte  Abonnement  -Konzert-  denn  es  wäre  in  der  Thal 
•ehr  zu  beklagen,  wenn  die  Wiederholung  derselben  bis 
inr  nächsten  Konzerisaisen  verschoben  bleiben  sollt«. 
Bei  neuen  Werken,  vorzüglich  bei  so  grossartigen,  wie 
diese  Sinfonie  eines  isl,  erscheint  überhaupt  gleich  An- 
fangs eine  öftere  Aufführung  sehr  wünschenswerth ,  ja 
nolhwendig,  da  hierdurch  allein  für  das  grössere  Publi- 
kum ein  baldiges  Versländniss  derselben  herbeigeführt 
werden  kann.  f. 


Berti*,  den  1.  März  1840.  Der  veränderliche  Februar 
war  überaus  reich  an  .Musik  und  —  Tanz.  Gehaltvolle 
Konstleistnngen  waren  verbällnissmassig  freilich  nur  we- 
nige ;  indess  ist  es  am  so  mehr  Pflicht,  solche  gebührend 
nu  würdigen.  Zuerst  erwähnen  wir  die  interessante 
zweite  Soiree,  welche  Dem.  h'iara  IVieck  vor  ihrer 
Abreise  nach  Hamburg  veranslaltat  balle.  Die  talent- 
volle Pianistin  trug  ein  Trio  für  Pianoforte,  Violine  nnd 
Violonrell  von  F.  Schobert  (Esdur)  mit  den  Herren 
KM.  Zimmermann  nnd  Lutte  ungemein  präzis  uud  feu- 
rig vor.  Die  moderne ,  neuromanlisch«  Komposizions- 
schule  fand  in  der  fein  fühlenden  Virtoosin  eine  treff- 
liche Repräsentantin,  indem  sie  eine  Sonate  von  Ro- 
herl Schumann,  eine  Liszl'scbe  Fantasie  auf  Themata 
von  Paeeioi ,  ein  Scherzo  eigner  Komposizion ,  die  Cho- 
pin seb«  Etüde  No.  5,  nnd  Schubert'*  gemüth volles  Lied  i 
„Lob  der  Thränen"  nach  dem  Arrangement  von  Liszt 

mit  ungemeiner  Fertigkeit  und  dem  StyJ  angemessen  aus- 
führte. Herr  Ztchiesche  erfreute  die  Zuhörer  in  dieser 
Soiree  dureb  den  karakterisliscben  Vortrag  einer  Szene 
ans  Spobr's  Fanst  nnd  der  von  C.  Decker  einfach  und 
ungesucht  komponirlea  Ballade :  ,,Goldsebmidls  Töchler- 
lein"  von  L bland.  Dem.  Lehmann  sang  zwei  Lieder 
von  Lecerf  mit  klangvoller  Stimme,  doch  wenig  ver- 
nehmlich in  der  Aussprache. 

Am  2.  Februar  war  ein  Morgeakonzerl  znm  Besten 
bedürftiger  Krieger  im  festlich  dckorirlno  Jagor'achen 
Saale  veranstalte!,  in  welchem  Tags  darauf  der  Jahres- 
tag des  Aufrufs  der  freiwilligen  Valerlandsverlbcidiger 
im  Jahre  1813  dureb  «in  solennes  Festmahl  gefeiert  wurde. 
Du  Konzert  wurde  in  militärischer  Beziehung  durch  Kom- 
posizionen  von  Wiepreeht  für  Kavalleriemusik  bezeich- 
net.   Die  Damen  Atteste  Löwe,  Ii.  Sckuitvs  und  Hof- 


kuntx  wirkten  von  Seiten  den  Gesanges  mit,  nnd  Herr 
Dreyscbock  liess  sich  auf  dem  Pianoforle  znm  letzten 
Male  vor  seiner  Abreise  nach  Su  Petersburg  mit  schon 
öfter  von  ihm  vorgetragenen  Komposizionen  hören.  Auch 
eiu  junger  hiesiger  Pianist  Th.  KuUack  und  der  Violi- 
nist Herr  Stör  aus  Weimar  produzirten  sich  mit  Beifall. 

Die  Singakademie  halte  zu  ihrem  vierten  Abonne- 
menlknnzcrte  das  Oratorium:  ,,Die  Könige  in  Israel" 
von  Ferdinand  Ries  gewählt,  welches  in  diesen  Blättern 
früher  ausführlich  besprochen  isl,  hier  indess,  seiner  dra- 
matischen Behandlung  und  vorherrschend  stärkend  Inslru- 
menlazion  halber,  nicht  allgemein  ansprechen  wollte,  so 
schöne  Einzelnheilen  das  achtbare  Werk  unsers  Lands- 
mannes auch  enthalt,  der  den  grösslen  Tbeil  seines  Le- 
bens der  Inslrumentalkoaiposizion  mit  dem  glücklichsten 
Erfolg  widmete.  Eigen  isl  es,  dass  gerade  die  Chöre 
in  diesem  Oratorium  die  schwächste  Wirkung  hervorbrach- 
ten, so  gross  auch  der  Aufwand  von  Blechinstrumenten 
darin  ist.  Sehr  schön  sang  Dem.  Löwe  die  Sopranpar- 
lie  der  Tochter  Saul's,  welche  auch  vom  Komponisten 
mit  besonderer  Liebe  durchgeführt  isl.  Ausgezeichnet 
ist  das  Quartelt  am  Schlüsse  des  ersten  Theils .  wie 
auch  ein  Quintett  im  zweiten  Theil.  Zu  schwer  und 
gesucht  ist  der  Gesang  der  Zauberin,  die  Beschwerung 
von  Samucl's  Geist,  gehalten.  Saul's  Bassparlio  (ritt 
imponiread  hervor  nnd  wurde  von  Herrn  Holl  icher  ener- 
gisch vorgetragen.  David  (Tenor)  nnd  Jonathan  (Alt) 
sind  dagegen  etwas  matt  behandelt.  Der  kurz  vor  dem 
Schlüsse  des  Werks  eintretende  Geislerchor  der  Patriar- 
chen mit  Harfenbegleilung  macht  eine  angenehm  beru- 
higende Wirkung  auf  die  vorangegangenen  ririegerehürn. 
Allein  die  Zuhörer  waren  schon  abgespannt  durch  die 
lange  Uauer  des  zu  wenig  geistlichen  Oratoriums,  SO 
dass  also  auch  der  kräftige  Schlusschor  nur  als  erwünsch- 
tes Ende  angehört  wurde.  Dass  die  Singakademie  uns 
wieder  das  Werk  eines  neueren  Meislers  aufgestellt  hat, 
verdient  den  Anlbeil  der  Zeilgenoasen.  Weshalb  aber 
hörten  wir  noch  kein  Oralorium  von  L.  Spohr .  keines 
der  neuereu  Werke  von  C.  Löwe,  Fr.  Schneider  (z.  B. 
dessen  Charfreilags- Oratorium)  n.  A.?  Sollte  blos  die 
Rücksicht  auf  die  Kosten  des  Ausschreibens  der  Sum- 
men uns  dieses  geistigen  Genusses  berauben ,  oder  sei- 
len ausschliesslich  die  Werke  alter  Meister,  deren  höch- 
stes Verdienst  Kieaaand  verkennen  wird,  den  Vorrang 
behaupten'.'  So  würde  es  als»  im  Gegensatz  von  Schil- 
lert Ausspruch  Meissen  können:  ,,S'ur  der  Todle  hat 
Recht!"  *-  lo  den  beiden  Versammlungen  des  z» eilen 
Zyklus  der  Äliiter  sehen  Soireen,  welche  im  Februar  statt- 
fanden, wurden  zwei  Sinfonie»  von  J.  Haydn,  die  Bect- 
hovett'schen  Sinionieea  in  A-  und  Fdur  und  zwei  Ouver- 
türen, zu  den  ,,  Abcnccragrn  "  von  Gberubiui  und  von 
A.  Scholz  (einem  jungen  Akzessislen  der  königl.  Ka- 
pell«) mil  lebhafter  Theilnahuie  gelungen  ausgeführt. 
Am  20.  v.  M.  balle  Herr  Musikdir.  Moser  für  seinen 
talentvollen  Sohn,  den  Lljahrigen  Violinisten  August 
Moser  ein  Konzert  veranstaltet,  welches  mil  durch  die 
erste  Produkzion  der  Ouvertüre  von  Berliez  zu  den 
„Vehmrichlern"  interessirte.  So  gai  indess  nach  die 
Ausführung  dieser»  mit  Blechinstrumenten 
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gffektkonposfari  Mi  war,  so  hat  solch»  dennoch  allgemein 
wenig  Anklang  gefunden,  da  in  der  Aslage  und  Durch- 
führung keine  Einheit  «od  künstlerische  Kombinazion  sieh 
M»gt,  vielmehr  recht  ansprechende  Motive  und  Melodieen 
durch  leere  Aforisraen  und  zu  absichtliche),  Effekte  ver- 
deckt werden.    Viele  einzelne  Schönheiten  siud  jedoch 
dieier  neoromantischen  Komposition  nicht  abzusprechen. 
August  Moser  im-  ein  Concerlino  für  die  Violine ,  von 
der  recht  wirksamen  und  geschmack vollen  Komposition 
seines  Vater»,  eine  Fantasie  von  Lafbnl,  nnd  im  Ver- 
ein mit  Dem.  Sophie  Löwe  eine  Concerlanle  für  Sopran 
ond  Violine,  so  delikat,  rein,  fertig  und  empHndiing&voll 
vor,  dass  seine  Fortschritte  im  iionzerlsptel  sich  auf  das 
Glänzendste  hervorslelllen.    Fahrt  der  Jüngling  so  (leissig 
in  seinem  Kunslstudium  fort,  als  der  hochbegabte  Knabe 
begonnen  hat,  ist  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  der  Sohn 
dem  Vater  einst  als  Violinvirtuose  mindestens  gleichzu- 
stellen sein  wird.    (Der  Herr  Ml).  Moser  beabsichtigt, 
im  März  d.  J.  eine  Kunslreise  mit  seinem  Sohn  nach 
Wien  zu  unternehmen,  da  die  Kaiserstadt  so  reiche  Mit- 
tel tar  Konslbildong  darbietet.    Für  jetzt  ist  indess  Herr 
Moser  durch  Krankheit  an  der  Beendigung  seiner  Soireen 
verhindert.)    Dem.  Löwe  erhöhele  sehr  den  Genuss  des 
Abends  dureh  ihren  ungemein  kunstfertigen  Gesangvor- 
trag der  berühmten  Graun'schen  Bravourarie  t  ,,  Mi  pa- 
venli*'  ond  der  vorerwähnten  italienischen  Szene  mit 
obligater  Vieline.     Auch  Dem.  Schnitze   liess  uns  die 
treffliche  letzte  Arie  der  Donna  Anna  in  Mozart'»  Don 
Juan  ausdrucksvoll  und  geliiulig  vorgetragen  hören.  Herr 
Bültioher  sang  ein  neues,  karakterislischcs  Lied  von  Fr. 
Kücken:  ,,  Der  Tscherkesse"  mit  Orcheslerbcgleiluiig, 
mit  Beifall,  der  auch  dem  fertigen  Vortrage  eines  Hur- 
fenkonzerts  von  Bochsa  durch  Herrn  Louis  Grimm  zu 
Tbeil  wurde. 

In  der  sechsten  Soiree  der  Herren  Zimmermann  u.  s.  \v . 
wurde  ein  schönes  Quartett  von  Mozart  (Fdur)  und  das 
E  moil  -  Quartett  von  Beethoven  mit  seltener  Präzision 
ausgeführt.  Besonders  interessant  war  es,  nach  langer 
Ruhe  das  Quartett  für  Pianoforte,  Violine,  Viola  und 
Violoncell  von  der  Komposizion  des  Prinzen  Louis  Fer- 
dinand von  Preussen  (FmoH)  von  Herrn  Taubert  eben 
so  zart,  als  feurig  und  energisch  vortragen  zu  hören. 
Strebt  dieser  Genius  auch  unverkennbar  dem  Adlerfluge 
Beethoven'» aufkühnen,  wenn  gleich  schwächeren  Schwin- 
gen nach  ,  so  ist  doch  ein  eigentümlicher  elegischer 
Grundzug  in  des  verewigten  Tondichters  Kompositionen 
unverkennbar.—  Zum  Besten  desNikolaos-Btirger-Hospi- 
tals  und  der  jüdischen  Armen  halle  Herr  Hirschbach  eine 
musikalische  Unterhaltung  veranstaltet,  in  welcher  ein 
Quintett  und  Sepletl  von  seiner  Komposizion  ausgeführt 
und  verschieden  bearlbeilt  worden  ist.  Schreiber  dieses 
war  durch  Unpässlichkeit  abgehallen,  der  Soiree  beizu- 
wohnen! Ein  Gleiches  war  der  Fall  mit  dem  Konzert 
des  jungen' Violinisten  Joseph  Hillmer,  der  sieh  auch  auf 
dem  von  seinem  Vater  erfundenen  ftinfsailigen  Instrument, 
Violalin  geuannt,  hören  liess,  welches  durch  die  Hinzu- 
fngrrftg' der  C -Saite  dazu  dienen  soll,  ausser  den  Vio- 
linkooiposifcionen,  auch  für  die  Bratsche  und  das  Violon- 
cell gesetzte  Musikstücke  darauf  ausführen  zu  können. 
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Ton  und  Kanikter  der  drei  verschiedenen  Instrument« 

wird  jedoch  in  seiner  Eigenthömlicbkeit  schwerlich  auf 
der  Violalin  zu  vereinigen  sein  !  —  Die  königliche  Oper 
hat  Zeil  und  Kräfte  im  Februar  fast  ausschliesslich  auf 
die  erneuerle  Darstellung  der  Spontini'scben  Prachloper 
„Agnes  von  Hohenstaufen"  verwende!,  welche  am  18. 
v.  M.  bis  jetzt  einmal  gegeben  wurde,  da  Fräul.  v.  Fass- 
mann gleich  darauf  heiser  geworden  und  noch  jetzt  ist. 
Die  Rolle  der  Agnes  war  vom  Komponisten  einer  ange- 
henden jungen  Sängerin  Den.  UoHVunz  aus  Danzig  ein- 
studirl ,  welche  dafür,  dass  sie  überhaupt  zum  ersten 
Male  die  Bühne  betrat,  von  Seilen  des  Gesanges  Genü- 
gendes leistete,  in  der  mimischen  Darstellung  jedoch  na- 
türlich noch  sehr  unbeholfen  erschien.  Eigen  ist  es,  dass 
in  neuerer  Zeit  die  dramatischen  Sänger  und  Sängerin* 
neu  (vorzüglich  diu  leulschcii)  mit  Bolchen  Leistungen 
anfangen,   welche  sonst  die  vollkommen  ausgebildeten 

!  Künstler  erst  spat  unternahmen !  Ist  dies  als  ein  Vor- 
oder Rückschritt  in  der  Kunstbildung  anzusehen?  Die 
übrige  Besetzung  der  Oper  (über  welche  sich  Referent 
in  Hinsicht  der  musikalischen  Komposizion  bereits  aus- 
führlich in  No.  2  dieser  Zeitung  vom  Jahre  1898,  Seit« 
£5,  geäussert  hat)  war  ganz  die  frühere.  So  vortreff- 
liche Gesangslücke  übrigens  die  Oper  enthält ,  so  iat 
dem  Totaleindruck  doch  die  ausserordentliche  Länge  und 
theilweise  übermassige  Instrnmentazion  uachlheilig.  Re- 
ferent hält  die  Szenen  des  zweiten  Akts  im  Dom  ,  tnil 
dem  Gesänge  der  .Nonnen  und  der  (durch  Blasinstru- 
mente täuschend  nachgeahmten)  Orgel,  für  den  Kulmi- 
nazionspuukl  des  grandiosen  Tonwerks.  Auch  die  Ouver- 
türe und  mehrere  Terzette,  Chöre  u.  s.  w.  zeugen  von 
der  erhabenen  Auffassung&weise  des  geistreichen  Tonse- 
tzers, der  sich  öfter  nur  in  den  äussern  Effeklmilteln 
überbietet.  —  Auber's  ,.  Feen -See"  hat,  tbeils  wegen 
der  vielen  Proben  von  Agnes  von  Hohenstaufen,  theils 

I  wegen  fortdauernder  Heiserkeit  des  Herrn  Mantius,  vor 
mutig  zurückgelegt  werden  müssen.  Es  ist  auf  der  kö- 
nigl.  Bühne  nur  noch  Ferdinand  Cortez,  eint  ältere  kleine 
Oper:  ,, Bergamo"  von  G.  Blum  und  endlich  auch  Jes- 
sonda  von  Spobr  zur  AufVübrung  gelangt,  in  welcher  ein 
junger  Tenorist  Herr  Heyer  vom  Stadtlbeater  zu  Bres- 
lau, mit  Beifall  als  Nadon  debütirlc.  Die  Stimme  des 
genannten  Sängers  ist  frisch  und  rein ,  auch  ziemlich 
kräftig,  nur  die  künstlerische  Bildung  scheint  noch  nicht 
weit  vorgeschritten  zu  sein. 

Das  Königsstädtist  he  Theater  hat  „  Figaro'»  Hoch  - 

i  zeit"  von  Mozart  mit  gutem  Erfolg  in  Szene  gebracht, 
obgleich  die  Sopranpartie  der  Gräfin  durch  die  häufigen 
Transposizionen  für  die  Stimme  der  Dem.  Häbnel  ver- 
liert. So  wird  die  erste  Arie  statt  iu  Es-  in  Desdur, 
die  grosse  Arie  im  zweiten  Akt  stall  in  C  -  in  Adur, 
der  Anfang  des  ersten  Finale  statt  in  Es-  in  Udur  ge- 
sungen. Die  Rolle  der  Susanne  war  sowohl  in  Hinsiebt 
des  Gesanges,  als  der  Darstellung,  ganz  für  Dem.  Ehnes 
passend,  obgleich  Dem.  Sophie  Löwe  darin  noch  ausge- 
zeichneter ist.  Der  Graf  wurde  von  Herrn  von  Haler 
besser  gesungen  als  dargestellt,  indem  namentlich  Alma- 
viva's  Courloisie  nicht  genug  hervortrat.  Figaro  war, 
bis  auf  etwas  zu  liefe  Lage  der  Basspartie,  dem  kräfli 


I 
I 


Digitized  by  Google 


v       1840.    Marx.    No.  12. 


248 


gen  Organ  und  beweglichen  Spiel  des  Herrn  Oberhoffor 
ganz  angeneuea.  Doktor  Barlolo  wurde  zur  Karrika- 
tor  herabgezogen;  auch  blieb  dessen  Arie  aus.  Dasil 
berriedigte  ebenfalls  nicht.  Gut  war  dagegen  der  Gärt- 
ner. Das  Orchester  führte  die  unvergleichliche  Musik  sehr 
präzis  und  feurig,  zuweilen  nur  nicht  diskret  geoog  aus. 
Noch  ist  zn  bemerken,  dass  das  reizende  Duett  der  Gräfin 
und  Susanne  beim  Dikliren  und  Schreiben  des  Billet  doux 
sehr  übereinstimmend,  nur  leider  in  As-  statt  in  Ddur, 
gesungen  wurde,  wodurch  auch  die  Notwendigkeit  ent- 
stand, die  Klarinelte  statt  der  Hohoc  anzuwenden.  Jeden- 
falls ist  indess  das  Bestreben  der  Bühne  lobenswerth, 
auch  diese  köstliche  Mozarl'sche  Oper ,  wie  Trüber  Hei  - 
monle  und  Konslanze,  für  ihr  Reperloir  zu  gewinnen. 
Leider  ist  nur  immer  noch  kein  erster  TenorisL  vorban- 
den, daher  denn  auch  eine  neue  komische  Oper:  ,,Das 
Auge  des  Teufels,"  nach  Scribe  bearbeitet,  und  vom 
Kapellmeister  Gläser  in  Musik  gesetzt,  ohne  Tenor  sich 
behelfen  muss,  was  immer  ein  llebelsland  ist.  Die  Musik, 
zu  diesem  Siogspiel ,  das  seine  Würze  durch  die  Lazzi 
des  beliebten  Komikers  Beckmann  erhält  (welchem  am 
27.  v.  M.  auch  ein  zahlreich  besuchtes  Benefiz  bewil- 
ligt war),  ist  dem  Sujet  ganz  angemessen,  in  Auber's 
und  Adam's  Weise  leicht  gehalten,  lebendig  und  stark 
inslrumentirt.  Ist  auf  Neuheit  der  Erfindung  auch  nicht 
Anspruch  zu  machen,  so  zeigt  doch  die  Koinposizion  den 
bühnenkondigen,  erfahrnen  Tonsetzer.  Nur  sind  viele 
Gesangstücke  zu  lang  ausgedehnt.  Dem  Referenten  bat 
das  Duetl  der  Ines  mit  Jose  (Herrn  Oberhoffer)  am  mei- 
sten gefallen.  —  Das  von  den  Solotänzern  Taglioni  und 
Stullmiilfer  im  königl.  Schauspielhanse  gegebene  ,  soge- 
nannte Florafest,  ein  nach  Willkür  maskirter  und  unroaa- 
kirter  Ball,  ist  so  überfüllt  gewesen,  dass  selbst  die  Ver- 
bindung des  Bübnenranmes  mit  dem  Konzertsaale  und 
sämmllichen  Nebensälen  des  Hauses  den  4  bis  5000 
Theilnehmern  nicht  hinreichenden  Raum  gewährt  hat  und 
die  Hilze  unerträglich  gewesen  sein  soll.  Der  am  29. 
t.  M.  von  den  Herren  August  und  Karl  Blum  gege- 
bene Maskenball  soll  dagegen  in  jeder  Hinsicht  befriedi- 
gend ausgefallen  sein.  Herr  Blum  hat  dazu  auch  eine 
glänzende  Polonaise  neu  komponirt ,  und  es  haben  ver- 
schiedenartige Unterhaltungen  in  den  Nebensälen  statt- 
gefunden. —  Die  spanischen  Tänzer  haben  auf  der  kö- 
niglichen Bühne  sich  mehrmals  zum  letzten  Male  produ- 
zirt.  —  Nachträglich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Dem. 
Hoffkunz  eine  recht  klangvolle,  besonders  reine  Sopran- 
stimme besitzt,  deren  vollkommene  Ausbildung  sehr  zu 
wünschen  ist. 


Herbststagionc  (i83to)  in  Italien  u.  s.  w. 

(Fortselza  ng.) 

Insel  Sardinien. 
Cagliari  (Tealro  Civico).  Wegen  verspäteter  An- 
kunft der  Prima  Donna  Carolina  Palleri  -  Winter  gab 
man  Donizetli's  Marino  Faliero  mit  der  Anfängerin  P. 
D.  Bellina  Sonderegger,  Galtin  des  Allro  Basso  dieses 
Namens,  dem  Tenor  Pompejano  und  Bassisten  Giorza. 


Diesen  Lelztern,  Maler,  Sänger  und  Pseudokomponislea 
ausgenommen,  hiessen  alle  Uebrigen  freilich  wenig,  aber 
wunderbarerweise  ging  alles  so  gut  zusammen,  dass  es 
niebl  missfallen  konnte.  Dasselbe  gilt  von  der  darauf 
gegebenen  Opera  Buffa  Olivo  e  Pasquale ,  ebenfalls  von 
Donizelti,  worin  der  BufTo  Cavisago  sang.  Die  indessen 
angekommene  Balteri  trat  nun  in  der  Slraniera  auf  und 
trug  einen  vollständigen  Sieg  davon.  Schon  vor  ihrem 
Erscheinen  auf  der  Szene ,  während  des  Siugens  ihrer 
Komauze  hinter  den  ("oulissen,  ,erregle  sie  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  der  Zuhörer,  die  gleich  darauf  bei  ihrem 
Hervortreten  auf  die  Bühne  in  eine  fanatische  Beifalls- 
salve  überging,  die  ihr  während  der  ganzen  Oper  öfters, 
vornehmlich  bei  der  Paciui'schen  Kabalelle,  mit  welcher 
hier  der  erste  Akt  schloss,  und  bei  der  Szene  und  dem 
Gebete  im  zweiten  Akl  zu  Thcil  wurde.  Die  Patleri  ist 
aus  der  Allgem.  Musikal.  Zeitung  längst  als  gute  Sän- 
gerin bekannt;  während  ihres  dreijährigen  Wirkens  auf 
dem  Theater  zu  Odessa  hat  sie  sich  noch  mehr  vervoll- 
kommnet. Herr  Giorza  erwarb  sich  Mhre  als  Valde- 
burgo  und  wurde  in  seiner  Arie  des  zw  eiten  Aktes  reich- 
lich beklatscht.  Uerr  Pompejano  entwickelte  mehr  Slim- 
menkrafl  und  eine  bessere  Akzion.  Die  Holle  der  Iso- 
lella  hätte  freilich  besser  gegeben  werden  können  ;  wahr- 
scheinlich passle  sie  der  Sonderegger  wenig  an. 

Sassari.  Die  hiesige  Sängergcsellschafl  für  den 
Herbst  und  nächsten  Karneval  besteht  aus  folgenden  In- 
dividuen:  Veronica  Gaziello,  Giulia  Sarasin ;  Tenor  Luigi 
De  Kosa ,  Buff'o  Acbille  Kivarola ,  Bassisten  Giuseppe 
Galli  und  Francesco  Pizzoccaro.  Seit  verflossenem  12. 
Oktober  hat  man  bereits  Douizelli's  Parisina  und  Belli- 
ngs Pirala  mit  gutem  Erfolge  gegeben. 

Für  nächsten  Karneval  erwartet  man  die  Prima  Donna 
Luigia  Paw. 

Kirchenstaat. 

Rom  (Tealro  Valle).    Die  dem  Impresario  dieses 
Thealers,  Herrn  Jacovacci,  vom  Thealersensal  Bopola  zu 
Mailand  für  die  Herbststagione  zugeschickten  Sänger  wa- 
ren :  die  Signora  Tadolini  und  Vielli,  und  die  Herren 
Genero  und  Varesc;  nebst  diesen  suchte  man  noch  den 
hier  beliebten  BufTo  Cambiagio  zu  gewinnen,  somit  die 
Opera  scria  mit  der  Buffa  abwechseln  zu  lassen.  Nun 
haben  sich  die  Opere  serie  selbst  in  buffe  verwandelt, 
wie  aus  Folgendem  zu  ersehen  ist.    Den  Anfang  machte 
man  mit  dem  zwar  durch  viele  Posaunen  bekannt  ge- 
wordenen, aber  hier  unbekannten  Giuramenlo  von  Mer- 
cadante.    Die  grosse  Neugierde  des  hiesigen  Publikums, 
diese  Musik  zu  hören,  verursachte  in  der  ersten  Vor- 
stellung ein  vollgestopftes  Haus.    Das  Geschick  wollte, 
dass  in  dieser  Oper  von  den  Hauplsängern  gerade  der 
Tenor  schon  in  der  Introduzione  sichtbar  und  hörbar 
ist.    Leider  aber  empfiehlt  sich  der  Tenor  Genero  we- 
der durch  elegante  Gestalt  und  Beweglichkeit  des  Kör- 
pers ,    noch  durch  seinen  vormaligen   und  dermaligen 
Gesang.    Mit  diesen  Unannehmlichkeiten  schien  über- 
dies dessen  Kostüm  im  Einklang  zu  stehen ;  so  gerie- 
tbeo  denn  die  Zuhörer,    sobald  Herr  Genero  hervor- 
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trat  ood  seine  ansichere  Stimme  vernehmen  liess,  in  eine 
ungewöhnliche  Fröhlichkeit;  der  dadurch  enünuthigle 
Sänger  veranlasste ,  dass  jeue  Fröhlichkeit  in  ein  star- 
kes Gelächter  überging ,  wodurch  er  natürlicherweise 
immer  mehr  verwirrt,  das  Publikum  ausgelassen  luslig, 
das  Ganze  zu  einer  lärmenden  Seena  bullissima,  deren 
Opfer  Herr  Geucro  wurde.  Dergleichen  in  italienischen 
Theatern  eben  nicht  seltene  Auftritte  haben  besonders 
hier  in  Rom  was  ganz  Eigenes.  Der  arme  Tenor  sagte 
sich  schnell  von  seinen  Verbindlichkeiten  los  und  kehrte 
nach  seinem  Geburtsorte  Schio  im  Venezianischen  zu- 
rück, um  seine  Gesundheit  wieder  herzustellen.  Das 
darauf  geschlossene  Theater  wurde  bald  mit  Rossiui's 
Semiramide  eröffnet,  worin  einstweilen,  bis  zur  Ankunft 
des  Tenors  Deval  aus  Mailand,  Herr  Donati  sang;  al- 
lein weder  die  Vielti  in  der  Rolle  des  Arsace,  noch 
Herr  Varese  in  jener  des  Assar  befriedigten ,  und  die 
Tadolini  allein  vermochte  nicht  das  Ganze  zu  retten. 
Nach  Deval's  Ankunft  ging  der  Giuramento  abermals  mit 
ihm  in  die  Szene,  der  Erfolg  war  anfänglich  glänzend, 
zuletzt  beschränkte  sich  der  Beifall  blos  auf  Deval's  Arie 
und  sein  Duett  mit  der  Tadolini.  Am  7.  Oktober  be- 
trat die  Giuseppina  David ,  Tochter  und  Schülerin  des 
rühmlich  bekannten  Giovanni  dieses  Namens,  in  Coppo- 
la's  Nina  pazza  per  amorc  zum  ersten  Mal  die  Szene. 
Ihr  Vater  machte  den  Enrico,  Cambiagio  den  D.  Sera- 

Slicio,  und  ausser  dem  Rassisten  Varese  sang  in  dieser 
per  noch  die  Garofolo  und  Herr  Venturini.  rräul.  Giu- 
seppina verdient  vieles  Lob;  ihre  Gesangschule,  die  Ber- 
gamaskische,  ist  ausgezeichnet  gut ,  und  da  sie  ihre  be- 
tretene Raiin  leidenschaftlich  liebt,  so  verspricht  sie  für 
die  Zukunft  das  Reste.  Dass  ihr  Vater,  längst  auf  der 
Neige,  bei  dieser  Gelegenheit,  zur  Seite  seiner  debüli- 
renden  Tochter,  mit  all  seinem  muthigen  Erscheinen  auf 
der  Szene  und  ehrenvollen  Empfang  von  Seite  der  Zuhö- 
rer seine  Kavatine  ziemlich  konvulsivisch  sang,  ist  leicht 
zu  begreifen;  in  der  Folge  verlor  sich  jedoch  der  Orgas- 
mus, und  die  Oper  wurde  durch  Mitwirkung  der  übri- 
gen Sänger  im  Ganzen  gut  gegeben,  und  alle  mehrmals, 
die  Prolagonistin  am  meisten,  applaudirt  und  auf  die  Szene 

gerufen.  Im  nachherigen  vou  der  Tadolini,  den  Herren 
leval,  Cambiagio  und  Varese  vorgetragenen  Elisir  d'amore 
bewies  die  geräuschvolle  gute  Aufnahme ,  dass  eine  gut 
gegebene  Opera  bufla  die  Römer  weil  mehr  als  die  Tra- 
gedia lirica  und  die  Zwitter -Opera  semiseria  ergötzt. 
Ret  alldem  kehrte  man  abermals  zu  diesen  Schönheiten 
zurück.  No.  1.  Galeolto  Manfredi,  neue  Tragedia  lirica 
in  drei  Theilen  von  Herrn  Girolamo  Maria  Marini,  in 
Musik  gesetzt  von  dem  neu  entstandenen  Maestro  Pictro 
Corbi  (man  sagt  des  Neapolitaner  Konservatoriums  und 
Donizetti's  Zögling).  Die  Malilde  machte  die  Tadolini, 
Elisa  die  David,  Galeolto  =  Varese,  Zambrino  =  Deval, 
Lbaldo  =  Valenlini.  Die  Sänger  Ihalen  ihr  Mögliches, 
die  Freunde  des  Poeten  und  Maestro  das  Uebrige,  um 
sich  und  die  Oper  tüchtig  beklatschen  zu  lassen ;  da  aber 
die  Musik  an  sich  bei  allem  Lärm  ein  armes  Produkt 
ist,  so  wird  sie  wahrscheinlich  mit  so  mancher  ihrer  heu- 
rigen Schwestern  bereits  das  Zeilliche  verlassen  haben. 
No.  2.  Caleriua  di  Cleves,  die  Herr  Maestro  Savj  un- 


längst für  die -Pergola  zu  Florenz  komponirte  (s.  diese 
BJ.  v.  J.  1838,  S.  406),  die  hier  aber  als  eine  von  ihm 
selbst  umgearbeitete  zweite  Auflage  auf  dem  Tealro  Ar- 
genliua  (Singer:  die  Dame«  Tadolini,  Vielti,  Carocci, 
die  Herren  Deval  und  Varese)  am  16.  November  einen 
Fanatismo,  zu  leutsch,  echt  verrückte  Aufnahme  erregte. 
Klatschen,  Schreien,  Heulen,  Brüllen,  Poltern,  Stampfen 
mit  den  Füssen,  Hervorrufen,  Alles  ohne  Ende,  nnd  bei 
dergleichen  Spektakel  in  Italien  ist  es  wirklich  komisch, 
dass  sich  mitunter  zuweilen  ein  durchdringender  starker 
Pliff,  der,  wie  ein  Tamtam  in 's  Ganze  einfallend,  eben- 
falls als  ein  Zeichen  des  Beifalls,  oft  aber  auch  des  Ge- 
genlheils  gilt.  Donizelti,  Pacini,  Rossini,  Belliai,  Mer- 
cadante,  Ricci  können  keinen  solchen  Triumf  als  Herr 
Savj  diesen  Herbst  aufweisen;  ob  aber  seine  Caterina  di 
Cleves  ebenso  wie  die  Opern  dieser  Leute  so  viele  in- 
und  ausländische  Thealer,  auch  das  atlantische  Meer  pas- 
siren  wird,  ist  sehr  zu  bezweifeln. 

Fermo.  Die  seil  einiger  Zeit  vom  Auslande  zu- 
rückgekehrte Prima  Donna  Marictta  Riva  erfreute  die 
Fermaner  mil  Donizetti's  Gemma  di  Vergy;  die  Musik 
dieser  Oper,  die  Riva ,  der  Tenor  Furlani  und  Bassist 
Giunli  erregten  Enthusiasmus. 

Wie  in  Oberilalien ,  so  gab  es  auch  diesen  Herbst 
im  Kirchenstaat,  in  den  kleinste«  Städten  und  Orten 
grosse  Opern,  kleine  Sänger,  enthusiastische  Aufnahme, 
dann  und  wann  auch  einen  Fiasco,  besonders  in  der 
Opera  bufla,  die  jetzt  fast  Niemand  zu  singen  versteht. 

Für  Ii.  Die  brave  Kontraiiistin  Lucretia  Fornac- 
ciari  ist  hier  verwichenen  November,  40  Jahre  alt,  ge- 
storben. 

Lugo.  Die  diesjährige  Slagione  della  Fiera  hatte 
eine  weit  bessere  Gesellschaft  als  sonst.  Die  Maray  mit 
ihrer  zwar  nicht  starken  aber  geläutigen  Stimme  nnd 
lebendigen  Akzion;  ihr  Antipode,  die  Pancaldi,  mil  ein- 
fachem, schönem  Gesänge ;  der  Tenor  Milesi  und  Bassist 
Baltaglini,  Beide  brave  Sänger,  trugen  die  zwei  Meister- 
stücke der  modernen  Oper,  die  Anna  Bolena  und  Beatriee 
di  Tenda  vor,  wovon,  sonderbar  genug,  letztere  mehr 
als  erstcre  ge6el.  Die  teulsche  Künstlerin ,  die  Maray 
nämlich,  wurde  insbesondere  mil  Beifall  überhäuft,  und 
fand  in  ihrer  Benefa'zvorstellung  die  üblichen  Auszeich- 
nungen. 

Die  Maray  wurde  unlängst  zum  Ehrenmitgliede  der 
Aceademia  Filarmonica  di  Ravenna  ernannt. 

C est  na.  Die  Maray  hat  auch  hier,  bei  all  ihren 
Fioriluren  und  Trillern,  eben  so  wie  in  Ravenna,  Logo 
und  Perugia  (Wo  sie  abermals  für  nächsten  Karneval  enga- 

5irt  ist)  ausserordentlichen  Beifall  in  Donizetti's  Gemma 
i  Vergy  und  Belisario  erhalten.  Ihr  zur  Seile  wurden 
mehr  oder  weniger  applaudirt  der  Bassist  Ferlolti,  die 
Comprimaria  Fallardi  -  Ferlolti  (desselben  Gattin),  und 
der  Tenor  Monlanari  (nicht  sehr  lobe  ns  wert  Ii). 

Bologna.  Die  schon  rühmlich  bekannte  Anfängerin 
Frezzolini,  der  Tenor  Guasco  und  Bassist  Cartagenova 
(also  die  Hauptsänger  der  Fiera  di  Rcggio  im  vorigen 
Frühjahre) ,  die  sammllich  noch  nie  auf  der  hiesigen 
Bühne  gesuugen,  begannen  hier  am  5.  Okiober  die  Herbsl- 
stagione  ebenfalls   mil  Mercadante'a  Elena  de  Feiire, 
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BND  gieitDians  uen  JTiaesiro  aus  i^iovara  k  vfn  Ulf  Ii , 
und  für  die  Frezsolisi  eine  neue  Arie  schreiben  liess. 
Die  damals  tu  Reggio  statlgefundesen  Mirakel  (s.  dies« 
Bl.  v.  |.a  S.  628)  worden  bei  uns  nicht  wiederholt. 
Die  Verständigen  behaupten  zwar,  dir  Musik  dieser  Oper 
sei  ein  Meisterstück  des  Kontrapunkts ;  da  sie  aber  nichts 
Neues  und  Originales,  woül  aber  viel  Langweiliges  auf- 
zuweisen bat,  so  fand  das  Ganze,  ant  Respekt  tot  der 
Frezxoiiai  und  dem  Maestro*  eine  So  So- Aufnahme,  was 
ziemlieh  aaeb  «inen  Fiaschello  riecht.  Schoo  ain  19. 
Okiober  gab  man  daher  die  Beatrice  di  Tenda,  dell'  im- 
mortale  Bellini,  worin  die  Frezzolini  die  erste,  die  Abba- 
dia  in  der  Rolle  der  Agnese  die  »weite  Palme  einern- 
tete «  Cartagenora  nnd  Guaseo  das  Mögliehe  leisteten. 
Da  aber  Letzterer,  Herr  Guasco  nämlich,  kein  Wohlbe- 
hagen erregte«  würde  er  mit  dem  russischen  Tenor  Nicola 
Ivanoff  umgetauscht,  and  mit  ihm  am  31.  desselben  Mo- 
nats Donizetli's  Lucia  di  Lammermoor  mit  geräuschvol- 
lem Unfälle  gegeben.  Die  Frezzolini  vt  tuprtt.  Herr 
Ivanoff  hat  eine  umfangreiche ,  angenehme,  ziemlich  ge- 
läufige Stimme,  und  ahmt  er  auch  seinem  Vorbilde  Hu- 
bini nicht  ganz  in  Betreff  des  lebendigen  Akzentes,  des 
musikalischen  Kolorits  und  dramatischen  Ausdrucks  nach, 
so  bleibt  er  doeb  jederzeit  ein  schatzbarer  Künstler  und 
seine  Anfnahme  war  darum  glänzend.  Des  tapfer«  Car- 
tagertova  beste  Ueberresle,  der  beseelte  Ausdruck  im 
Gesänge,  wirkten  kräftig  zum  Ganzen  mit,  und  fanden 
-  Anerkennung.  In  ihrer  BeneGsvorstellung  sang  die  Frez- 
zolini in  den  Zwischenakten  der  Lucia  mit  ihrem  Vater 
ein  Duett  ans  dem  Eiisir  d'amore;  Lärm  und  Ehrenbe- 
zeugungen an  diesem  Abende.  In  der  nachher  gegebe- 
nen Anna  Bolena  wurden  blos  die  Stücke  der  Frezzo- 
lini nnd  ihr  Duett  mit  Ivanoff  besonders  beklatscht.  An 
dieses  Duell  hat  man  ein«  voriges  Jahr  von  Donizetti  zn 
Paris  fir  seinen  Hoberlo  d'Evreux  komponirte  bezau- 
bernde Kabalette  angepappt,  die  in  jeder  Vorstellung 
wiederholt  werden  musste.  Den  Sebluss  der  Stagione  am 
30.  November  machte  dito  Lucia  di  Lammermeor  mit  ein- 
gelegter so  eben  gepriesener  Kabalette;  in  dem  von  Zu- 
hörern vollgepfropften  Hause  Ungea  Gedichte ,  Blumen- 
■träusse,  Giiirlandeu  in  grosser  Menge  herum  (von  lämmt- 
liehen  Gedichten  —  sagt  man  —  seien  16,000  in  die- 
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ser  Stagione  gedruckt  geworden);  der  Lärm  erinnerte 
an  die  letzten  Zeiten  einer  Pasta,  Malibran,  eines  Hubini! 

In  der  am  1.  Deaember  auf  dem  hiesigen  Casino 
gegebenen  musikalischen  Akademie,  iu  welcher  dieFrez- 
zotiui  mehrere  Gesangslecke  vortrug,  wurde  ihr  vom 
Musikdirektor  Marchrse  Sampieri  das  Diplom  als  Acea- 
demiea  Filnrmonica  di  Bologna  überreicht. 

Madamigella  Gobitsii  hat  mit  ihrer  ganzen  Familie 
diesen  ihren  Geburtsort  verlassen  und  Florenz  zn  ihrem 
Woboorle  erwählt. 

Unter  der  Operngesellschaft ,  welche  am  22.  Okto- 
ber v»n  hier  nach  Livorno  abgereist  war,  um  sieh  nach 
der  Insel  Cuba  einzuschiffen,  befand  sich  die  Prima  Donna 
Paocaldi.  der  Tenor  Peso*«,  Buffo  Verzooi,  Bassist  Ca- 
staldi.  Violoncellist  Pangi  und  Klarinettist  Maecagnaai. 
b  Der  von  hier  gebörtigte  Violinist  und  Gesanglehrer 
l'mcenzo  BoMetti  ist  nach  einer  sechsjährigeu  Abwe- 


(»• 

im  vorigen  Jahrgang  dieser  Bl.). 
Auf  ihrer  schnellen  Durchreise  sieh  Rom  hielt  sieb 
die  Unger  hier  kaam  drei  Stunden  auf, 


'IS 


Herzogthum  Locca. 

Lucca.  In  dem  von  Viaregio  bieher  verpflanzt 
von  Pacini  daselbst  gegründeten  und  in  diesen  Blättern 
oft  besprochenen  Liceo  Muskate  fand  am  13.  Novem- 
ber, in  Gegenwart  des  Staatsrats,  Direktors  des  öffent- 
lichen Unterrichtes,  Marchese  Antonio  Mazzarosa,  die 
jährliche  Prüfung  der  Zöglinge  mit  den  gewöhnlichen 
Preisverlheilungen  statt ;  bei  welcher  Gelegenheit  unter 
andern  ein  Eingangschor  und  eine  Kantate,  Poesie  zu  bei- 
den eigends  von  der  Frau  Luisa  -  Amalia  Paladini  ge- 
schrieben, die  Musik  dea  Erstem  vom  Maestro  Quilici, 
und  des  Letzlern  von  Herrn  Pacini  komponirl,  vorge- 
tragen wurden. 

Die  bereits  im  vorigen  Berichte  angezeigte  Sänger- 
gesellschaft (die  Slreponi ,  die  Brambilla ,  Pedrazzi  nnd 
Ronconi)  gab  noch  die  Bealrice  di  Tenda,  eine  Oper, 
die  bei  all  ihrer  Armtttb,  tbeils  von  diesen  achtbaren 
Künstlern  vorgetragen,  theils  der  hier  und  da  Tür  Bel- 
lini herrschenden  Sioipalbie  wegen,  sogar  Furore  ma- 
chen kann.  .„j, 

Grossuerzogthuin  Toacana. 

Flortn»  (Tealro  Pergola).  Die  nene  Paeblnng  des 
Herrn  Lanari  eröffnete  dte  Stagione  mit  Rkci's  Scara- 
moccia  und  ziemlich  gutem  Erfolge.  Die  sonst  vielver- 
sprechende Secei  schein  nicht  vorwärts  gehen  zu  wollen  j 
der  Tenor  Morini  hat  einen  angenehmen,  etwas  kalten 
Gesang,  und  der  Bassist  Schrggi  übertreibt  wie  gewöhn- 
lich ;  die  Cresci  nnd  Herr  Supercbi  verdarben  nichts.  Die 
von  Lucca  (s.  d.)  angekommene  Sängerbrigade  Lanari'l 
gab  Mercadanle's  Giuramenlo,  worin  der  Tenor  Musich 
den  abgegangenen  Pedrazzi  ersetzte,  die  Slreponi  die 
erste,  die  Brambilla  die  zweite,  und  Ronconi  (Giorgio) 
die  dritte  Fahne  erhielt.  Auf  den  Giuramento  folgte  die 
ursprünglich  verunglückte  Doniietti'sehe  Oper  Maria  di 
Rodenz,  in  welcher  der  Tenor  Corel  Ii  Herrn  Musich  er- 
setzte und  das  Ganze  auf  den  Beinen  hielt.  Aus  Er- 
kenntlichkeit dafür  tischte  man  das  allerliebst  langweilige 
Meislerwerk  Bellini's,  die  Bealriee  di  Tenda  auf,  in 
weiche  besonders  die  Florentiner  vernarrt  sind,  nnd  die 
dsber  ohne  Weiteres  gefallen  musste.  Sonderbar,  diese 
Oper  hat  hei  ihrem  Entslehen  und  eine  geraume  Zeil 
nachher  nirgends  senderlich  aogeeogen,  man  gab  sie  blos 
so  zn  sagen  Bellini  zu  Ehren;  erst  seit  1839  het  ein 
gewissen  Städten  die  Obren  geöffnet  and  entzückt,  und 
wagt  es  sogar,  mit  Donizetti  in  die  Schranken  zu  treten! 
Bei  dieser  heillosen  Geschichte  ist  keiner  gescheiter  als 
der  schlaue  Hossioi ,  der  jetst  weder  Vom  Opernsehrei- 
ben  noch  vom  Opern  besuch  etwas  wissen  wiH,  es  sei 
denn  eine  geas  besondere  Neugierde  treibt  ihn  nach  Letz- 
teren, wobei  aber  sein  Aufenthalt  daselbst  äusserst  kurz  ist. 

Es  lobst  aich  wahrlich  der  Mibe  nicht,  von  zwei  an- 
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dem  hiesigen  Theatern :  degli  Arriscbiali  und  de*  Solle- 
nd, von  ihren  Sängern  und  den  darin  gegebenen  Opern, 

Erwähnung  die  im  Privat  - 

Thealer  flowland-Standish  von  zahlreichen  Zuhö- 
rern ungemein  sl.uk  applaudirle  neue  Oper  Giovanni  da 
Procidd,  Poesie  und  Musik  vom  Fürslcn  Giuseppe  Ponia- 
towtki,  vorgclragen  von  den  Fürsten  Elisa  und  Carlo 
Poniatowski ,  und  dem  Bassisten  Vnlenti -Canuti. 

Die  von  hier  gebürtige  Prima  Donna  Corilla  Lucii, 
von  der  seil  einiger  Zeit  einheimische  Blätter  und  die 
Allgem.  Musikal.  Zeitung  schweigen,  hat  einen  Violini- 
sten'Namens  Cnare  Novelli  geheiralhel. 

Areszo.  Die  zu  Anfang  der  vorigen  Bobrik  erwähnte 
erste  Lanari'sche  Sängerschaar  erregte  auf  dem  hiesigen 
Theater  mit  Ilicci's  Prigione  di  Ed.mburgo  einen  ausser- 
ordentlichen Jubel 

Herzogin  um  Mo  de  na. 

Finale.  Jn  unserm  ausgebesserten  nnd  verschönten 
Theater  wurde  die  abscheulieh  verhunzte  Norma  mit  sehr 
massigem  Beifall  gegeben,  Dass  er  lärmend  gewesen  sei 
und  jedes  Stück,  die  allgemeine  Bewunderung  erregt  habe, 
wie  das  eine  Mailänder  Zeitschrift  in  einem  langen  Arti- 
kel weiss  machen  wollte,  ist  rein  unmöglich.  Vor  allem 
die  Prima  Donna  Clementina  Tommasi-Carani  ist  Alti- 
stin, also  physisch  für  die  Snpranrolle  der  Norma  nicht 
geeignet ;  sie  ist  ihr  aber  überhaupt  an  Leib  und  Seele 
nicht  gewachsen.  Die  Kavatine  in  P  sang  sie  in  Es, 
das  Duett  um  eine  Terz  tiefer,  viele  andere  Verstümmel- 
ungen zu  verschweigen,  wodurch  die  Oper  ihre  ursprüng- 
liche Pbysionomie  verlor.  Die  übrigen  Sänger,  als  >  die 
Olestina  Comastri,  der  Tenor  Tommaso  Montanari,  der 
Bassist  Pietro  Berluzzi  (aus  Bologna  ,  soll  ein  Schüler 
des  grossen  Alessandro  31  am  hell  i  sein  ! ),  waren  für  dies 
Theater  beinahe  ausgezeichnet  gut. 

Medena.  Die  Opera  seria  im  Herbst,  als  Slagione 
di  gran  carlello,  schlägt  hier  ihren  Silz  im  Hoflbeater 
auf.  Hauplsinger  i  die  Prima  Donna  Emilia  Boidrioi,  die 
beiden  Comprimarie  Calterina  Spisena- Zucchini  und  Ba- 
faele  Veoier,  der  Tenor  Francesco  Ciaffei,  die  Bassisten 
Giovanni  Zucchini  und  Annibale  Slaluli.  Die  Eröffnung 
(Apertur*)  geschah  am  17.  Oktober  mit  Donizelti's  Ho- 
her in  d'Evreux ,  welche  Oper  diese  llauptsänger  schon 
vorigen  Frühling  zu  Padua  und  auch  hier  mit  vielem  Bei- 
falle  gaben.  Die  Ihnen  bereits  als  hoffnungsvolle  Anfän- 
gerin bezeichnete  Bofdribi  bestätigt  bis  jetzt  in  jeder  Hin- 
sicht alle  Erwartungen.  Die  immerwährend  beschäftig- 
ten Thealerkünstler  in  Italien  müssen  in  der  Thal  auch 
was  sein.  Die  Boidrioi  sang  zu  Padua  im  Frühling  im 
Teatro  Nuovissimo ,  darauf  im  Sommer  unmittelbar  im 
Tealro  Nuovo  daselbst,  nun  hier  in  Modena,  nächsten 
Karneval  auf  der  Fenic«  zu  Venedig.  Die  Herren  Ciaf- 
fei nnd  Zucchini  machen  ebenfalls  Fortschritte  in  der  Pro- 
fession ;  die  Spisena  geht  mit,  so  wurden  denn  alle  diese 


seine  glänzende  Aufnahme,  wiewohl  man  ihn  seiner  mu- 
sikalischen Banden  gänzlich,  und  manches  barschen  Inslru- 
menlallärnm  beraubt  hall«.  Die  Venier  fand  besonders 
im  Hauptstucke  dieser  Oper ,  im  Duette  mit  der  Bol- 
drini,  verdiente  Anerkennung. 

(Fortsetzung  folgt.; 

Todesfall. 

Berlin.    Am  27.  Februar  d.  J.  raubten  wiederholte 
ScblagOussanfälle  dem,  seit  dem  1.  Janaar  1840  pensio- 
nirten,  königlichen  Konzerlmeister  C.  A.  Seidler,  einem 
vieljäbrigen,  verdienstvollen  Milgliede  der  königl.  Kapelle 
j  und  voraügliehen  Violinvirtuosen  seiner  Zeit,  M  Leben. 
,  Als  Kouzert-  und  Qiiartellapieler  war  Seidler  besonders 
'  zur  Zeit  de»  musikliebenden  König*  Friedrich  Wilhelm 
des  Zweiten  neben  Müser,  Scmmler  und  Duport  ausge- 
zeichnet.   Nach  einer  längeren  Kunslreise  nach  fluss- 
land  u.  s.  w.  führte  Seidler  uns  späterhin  aus  Wien 
die  treffliche  Sängerin  Karoline  Wraniuky  als  seine  Gal- 
lin zu     welche  bis  vor  einigen  Jahren  die  Zierde  der 
einer  Anna  Mitdtr  war,  jelzt  in- 


königl.  Oper,  neben 
des«  auch  in  den  Ki 


Die  GescllscbaR  aar  Beförderung  «er  Toekooet  im 
mo,  welche  jettt  151»  aktive  Mitglieder  mahlt  (daranler  950 
mlnoltebe  und  5«2  weibliche) ,  veraastaltet  in  dem  dortfgen  Bor- 
srngrbaude  zu  milden  Zweekeu  »eck«  gros*»  MneikaojriihrB«g.e. 
Die  darin  zu  Gebor  kommenden  Werke  find  Mgende:  1)  Guido 
oad  Ginevra,  Oper  von  Malevj  ;  2)  Requiem  von  Hektor  Berliozj 
3)  La  eetva  loranlata  ,  Oper  von  Righ.ul;  *)  La  Caveroe,  Oper 
von  Le.ueur;  5)  Christum  an  .«elberire,  Oratorium  van  Beethovea; 
6)  Medea,  Oper  vun  Cherubioi.  —  Uebr.gea«  bat  das  Protektorat 
diaaer  Ge.ell.cbaft,  «ach  vorgängiger  Bewilligung  Sailen  des  Kö- 
nigs, der  jeUige  Kronprinz  Friedrich  hart  Christian  übernommen. 

Der  jettig«  Direktor  des  Italienischen  Theaters  tu  Paria,  Herr 
llardot,  hat  für  den  I.  Oktober  d.  J.  »eine  Stella  niedergelegt. 

An  Itnlieoijrbeo  Theater  tu  Paris  gab  man  Motart't  Nonn 
di  Figaro.  Da  jedoch  die  Singer  (Lablache  —  Figaro ,  Tambu- 
rin! —  Cante  Alaiavlva.  Sgr«  Perstanl  nnd  Griti  —  Conteasa  aad 
Susann»)  sehr  nachlässig  und  offenbar  ohne  Last  und  Liebe  saa- 
gea  (!),  eo  konnte  die  Oper  auch  keinen  grossen  Eindruck  ma- 
chen. Dennoch  mnssten  die  Arie  Non  ptft  antrat  nnd  wearern 
andere  Stacke  wiederholt  werdeo. 

Aneh  tn  die  rYovioten  Frnnkreleha  dringt  die  teatacb«  Kunst 
Immer  mehr  ein.  Im  Kontert  Thubaneeu  ao  MarMilt« ,  welche» 
den  Brennponkt  der  böhern  »osikallseken  TMrrigkrit  in  dieser 
Stadt  bildet,  wnrde  Brrllioven's  Sinfonie  in  «:d«r  »ad  Weber» 
Ouvertüre  mm  Freischiilt  gegebeo:  bride  Werk«  erregte«  da»  Bat- 
I  tacken  der  aablrefebao  Zubbwr.    rtteht  minder  günstige  Aufnahme 

Tenor  Ciaffei,  verdankt  der  nachher  gegebene  GjaramenU,  [  ,  fanden  «ei  ttir.  ,..  ü.  M.   WeW  (aas  deuen  Leier  Seh™*). 


Sänger  mehr  oder  weniger  stark  applaudirl  und  die  Oper 
stark  besucht.    Der  gefeierten  Buldriai,  zum  Ttieil  dem 


Feuilleton» 

Die  Somerte  l'atentino  io  Paris,  welche  wir  Im  vorigen  Jahr- 
gange S.  1011  rühmlich  erwHntee,  »etiea  ihre  ausgeteiebeete 
Wirksamkeit  mit  ausgezeichnetem  Erf-lge  fort.  Kurtlirb  wnrde 
in  einem  ilertclbaa  Beethovea»  PealarelslofQuie  aufgerührt  and 
erfüllte  die  Zuhörer  mit  einer  „fast  reVfaftM»*'  (?)  " 

Hehn'*  Guido  und  Gi»e*rm  bat  In 
Aafnahme  grfunden.    Die  Oper  ist 
Mal,  and  .tat»  bei  " 


eine 
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Ankündigungen. 


i.  VerUg«  To«  Breitkopf  <*>  Härtel  i„  tei». 

KlS  ist  »o  eben erschienen  l>4  darch  alle  B.cu-  und  Maiikalien- 
handlangen  »u  brzieb.ru.  : 

Vollständiger  ttesangcurgus 

für 

Volksschulen 

oder 

Kurze  Anweisung 

tum  xweckmiUtigcn 

Gesang  •Unterricht  in  Volksschulen 

neblt  einer  reichhaltigen 

Sammlung  von  Kinder  -  und  Jugendliedern^ 
einer  Auswahl  passender  Volkslieder  und  der  am  häufig- 
sten vorkommenden  Choräle, 

TOB 

Hat  l  Waber, 


in  der  Volk»- 
Preii  4  Gr. 


Li, 


Abtheiluag  3. 
«ad  Jagendlieder. 

Die  3'«  «ad  4« 
folgeu  bald  sieb.. 


73 
9  Gr. 


im  Vertue  to«  F.  K. ^C.  Leuckart  ■  bk«, 

handlungen  au  belieben  i 

FriUiUuiigsglocken.  Der  Blei- 
cher in  macht  lied.  Die  todte 
Braut. 

Drei  Lieder  aus  Reinicks  Liederbuche  mit  Rand- 
Zeichnungen  für  eine  Singstimme  mit  Regleitung 
des  Pianofortc 
in  Musik  gesetzt  von 

Carl  Freudenberg. 

Op.  8.    Preis  8  eGr. 
Mit  einer  Randxeichnung  von  Professor  J.  Hübner 

als  Titelsierde. 

Maler  Herrn  Professor  J.  Hüb  «er  ge- 
die  höcbst  ■■liebenden  Teate  aut  dem  be- 
Toa  Reiniek  j'cwahlt  werden  ,  werde«  «iebt 
diese«  Liederbuches , 
Gesnagsfreuade  eiae  *eb 


überhaupt  jedem 


In  meinem  Verlage  enebeint  Anfangs  April  to« 

Thalberg,  fg..  Romance  et  Emde  pour  le  Piano. 
Oeuv.  38.    4  Bogen.    1  Fl.  Conv.- Münze. 

Dasselbe  au  Tier  Bande«  eingerichtet  ron  Carl  Cserar. 

leb  ersuche  aacine  geehrten  Herren  (ieurbäft •freunde,  mir  Ibre 
gefälligen  Dealellangea  acbnell  dnreb  Herrn  Hofmeister  lukom- 
men  lu  Ussen,  «m  dieielben  TO«  bicr  aus  prompt  und  gleichseitig 


Heue  Musikalien, 

w .-lebe  so  eben 

im    Verlage  • 
Friedrich  lUstner  In  Leipzig 


eraebienen  liad. 


Thlr.  Gr. 
-  4 


Adhfmar,  l'omlr  «f.  LeTorreador.  riomance 
Vail  de  Baase  aree  Piano  

Baronl-CavaleabtV  (Julie  de  WebenauV.  Öö 
98.  L'Adic«  et  le  Retaar.  Moreeanx  de  Kantairie  pour 
Piano  (Dedie« ,  a  Mr  Robert  S  cb« ..  ««.)....."...  _  i4 

David,  F.,   Op.  19.    ConcerUno  pour  Batson  et  Or- 

'"Üft"*"m •••"•••»•••••••«aa»..   8  — 

 Op.  IS.    Le  mrrae  ponr  Baason  aree  Piano     IG 

—  —  Op.  19.    Le  meine  pour  Alto  aree  Orcbestre   S   

 Op.  19.    Le  minie  ponr  AJto  aree  Piano     i , ; 

Francs*.,  F.,  Op.  9.    Capriccio  f«r  Pianofortc   —  18 

 Op.  3.    Drei  Charakterstücke  für  Pianoforte     18 

L.lMzt,  F.,  Op.  4.  Allegro  di  Braroara  pour  Piaao...  —  16 
lillft,  II.  ,   Op.  8.    Premier  Concertino  brillant  pour 

liantboii  aree  Orcbestre  (dedie  a  so«  Hxcelleace  de  N. 

Seroff)..  ....  ,    9  {2 

 Op.  8.    Le  «tat  aree  Qualuor  ,   1 

—  —  Op.  8.    Le  meine  avec  Piaao    |   

OrtSJlow,  €3.,  Goiae  oder  die  Stande  Ton  Bloii.  Kla- 

Tier-Aassug  für  Pianofortc  an  4  Hände«    3  12 

Kt-Iaaljrer,  1.4,.,  Op.  49.    F&af  Gedichte  to«  Ca- 

roline  Caspari  für  eine  tiefe  Stimme  mit  Pianoforte.    16 

Hnndonneau,  Elise,  „Coales  mes  jonre!"  Ro- 
ma nee  aree  Piano     4 

 „Man  tttoilc  d'Amonr."    Romance  aree  Piaao     4 

 „Priere  des  Pecheurs"  aree  Piaao   —  4 


So  eben 
ia  I*el|»slsrt 
JlHrarhner, 

Begleitung  d 


JE., 
IÖ40. 


bei  «IUI.  Mi 


Vier  Lieder  für  eiae 
Op.  13.    Preis  10  Gr. 


BTeue  Musikalien. 

welche  bei 
Artsria  de  Comp.  In  Wien 

so  elten  erseht  neu  sind. 

Csav         Fl  Kr 
ITIaTsjcder.  J. ,   Troisieme  graad  Qaiatetto 

3  Altos  et  VioloaceUe.  Op.  SS....  8  — . 
C  o n  c e  rt  pour  Yioloa,  aree  aeeomp. 

d  Basse,  3  Flute»  et 

  3  30 


pour  3  Violons 
—  Ron  deaa  d 
de  3  Violons,  Alto, 
9  Cor*.    Op.  86  


 Le  «seaic  —  pour  Viol.  aree  Pianoforte   1 

Mauser,  Tl.,  Nocturne  p.  le  Viola«  aree  ace.  Op.  L  — 

le  Pia- 
Mar- 


SO 


DShl 


•r,  'l'h„  Variatioas  brillaats  pour 
ao  forte  arrangees  d'spres  1'OeaTre  84  de  J. 


...*■••*,••..,, 


■  eder 

I,  I, . .  La  Msssarca,  la  GlUaa  e  ta 
Dalli  aasioaali  ridotti  alla  piü 

per  la  Cbitarra  sola  

 Inirod.  e  Tema  co«  Variation!  si 

tiro  dell.  Nonns ,  Caatabile  e  Finale,  per  Cbitarra 

soU  (a  8  «  8  eorde).    Op.  901  

—  —  Aad.  edABegr«  deU'  Orertara  aeli'  Opera  1  Gng- 
lielmo  Teil  di  Roaaini,  ridotto  per  Cbitarra  sola 

(a  6  o  8  eorde).    Op.  909  

(Eigentbam  der  Verleger.) 


9.  Mira  1840. 

I'letri»  ▼leeheUl  qa.  Carlo. 

bei  Rreitkopfund  Härtet.    Redigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  ^erantworüichkeir 
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Den  25ten  März. 


M  13. 


1840- 


Die  dramatischen  Sänger. 

Von  R.  B.  vea  Millit«. 

Schon  lange  halt«  es  mich  beschäftigt^  einen  V  ersuch  zu 
Entwertung  de»  Gebietes  zu  wageu ,  in  welchem  sich 
der  Künstler,  der  zugleich  Sänger  und  Schauspieler  sein 
soll,  bewegt,  und  dabei,  wo  möglich,  die  Gränzen  der 
beiden  Gebiete,  indem  er  aus  einer  Kunst  (der  des  Mi- 
men) in  die  des  Sängers  überzugehen  hat,  abzustecken. 
Im  ersten  Augenblicke  scheint  die  Aufgabe,  beide  Talente 
zu  vereinigen,  unaullösbar  —  wenigstens  zu  gänzlicher 
Befriedigung  der  Kritik,  denn,  um  nur  einen  Punkt  an- 
zuführen ,  so  ist  der  höchste  deklamatorische  Ausdruck 
mit  dem  höchsten  musikalischen  durchaus  unvereinbar. 
Ein  Scbrci,  ein  Köcheln,  können  in  der  deklamatorisch- 
dramatischen  Darstellung  von  der  grösslen  Wirkung 
sein,  im  musikalischen  Vortrage  sind  sie  unerträglich, 
und  es  ist  eben  so  unbegreiflich,  dass  das  Publikum  an 
seinen  musikalischen  Lieblingen  solche  Auswüchse  duldet 
oder  wohl  gar  applaudirt,  als  nicht  zu  entschuldigen, 
dass  ein  Küustler  oder  eine  Künstlerin  sich  dergleichen 
erlauben.  Alan  muss  gar  nicht  über  seine  Kunst,  ihre 
Mittel,  Bestimmung  und  Gränzeu  nachgedacht  haben,  um 
in  solche  Geschmacklosigkeiten  zu  verfallen.  Da  es  aber 
täglich  von  uoseru  beliebtesten  Sängern  und  Sängerinnen 

S (.schiebt,  da  es  David  und  die  Malibran  gethan  und  da- 
urch  ihren  guten  Geschmack  sehr  zweifelhaft  gemacht 
haben,  so  erwachte  in  mir  von  Neuem  der  Wunsch,  mir 
selbst  und  Andern  die  Aufgabe,  um  die  es  sich  handelt, 
recht  klar  zu  machen. 

Auf  den  ersten  Blick  möchte  man  sagen,  aller  Aus- 
druck im  Gesang,  der  über  den  vom  Komponisten  vor- 
geschriebenen hinausgehl,  sei  verwerflich.  Und  in  der 
Thal,  wenn  der  Tonselzer  von  geläutertem  Geschmack 
uud  richtigem  Gefühl  geleitel  wird,  so  wird  er  alle  Vor- 
Iragsnüancen  so  vorschreiben,  dass  der  Künstler  gar  nichts 
Besseres  tbun  kann,  als  sich  streng  an  die  Bezeichnung 
hallen.  Ich  wüsste  nicht,  wie  z.  B.  der  Sänger  mehr 
und  bessern  Ausdruck  in  srinen  Vortrag  legeu  köunte, 
als  ihn  Mozart  in  seinem  Don  Giovanni  vorgeschrieben 
hat.  Allein  nicht  alle  Komponisten  haben  einen  so  guten 
und  richtigen  Geschmack.  Die  öftern  Bezeichnungen  in 
den  italienischen  und  französischen  Partituren,  il  piü 
forte  nossibile,  colla  piü  gran  forza  —  aussi  fort  que 
possible,  saccade  u.  dergl.  beweisen  dies  zur  Gniige.  Es 
ist  aber,  und  man  hat  dies  schon  unzähligemal  gesagt, 
nur  bis  auf  einen  gewissen  Grad  wahr,  dass  in  den  Kün- 


slen  das  Quantitative  (die  Vervielfältigung  der  Mittel) 
dem  Qualitativen  (der  Anwendung  weniger  aber  edler 
Mittel)  vorzuziehen  und  allein  im  Stande  sei ,  das  was 
man  Effekt  nennt  hervorzubringen.  Aber  was  nennt 
man  denn  Effekt?  Doch  wohl  die  höchste  Wirkung  in- 
nerhalb der  Gränse  des  Schönen.  Hält  man  nur  dra- 
stische Wirkung  für  Effekt,  so  sieht  man  die  Künstler 
auf  bedauernswerthe  Abwege  gerathen.  So  sah  ich 
einen  äusserst  gebildeten ,  mit  einer  trefflichen  Stimme 
begabten  Deklamator,  der  Schillcr's  Ballade  :  der  Hand- 
schuh vortrug,  aus  seiner  anständigeo  silzenden  Stel- 
lung am  Tische  in  einer  glänzenden  Gesellschaft,  die 
Arme  weil  über  den  Tisch  vorstrecken,  die  Finger  kral- 
lenarlig  aufschlagen  und  ein  fürchterliches  Gesicht  ma- 
chen, um  die  Stelle: 

—  von  Mordlust  beiM 
im  Kreit 

lagern  die  gräulichen  Retzen, 
recht  effektvoll  auszudrücken.  Ich  wussle  nicht,  ob  ich 
lachen  oder  weinen  sollte.  Das  Auditorium  war  über- 
rascht, die  Plebs  (uud  wo  Gndel  man  die  nicht?)  war 
entzückt,  die  Gebildeten  missbilliglen.  In  Ganzen  ging 
der  beabsichtigte  EJfekl  verloren  und  gränzte  an's  Ko- 
mische! Ein  andermal  trug  eine  Singerin  Beichardls 
trefflichen  Erlkönig  vor.  Alles  ging  meisterlich,  bis  ihr 
unglücklicherweise  einfiel,  bei  der  Stelle: 

O  Veter,  o  Vater,  jetit  fastt  er  mich  ta, 

Erlküoig  bat  mir  Leidet  gethan  — 
nach  der  ersten  Zeile  einen  fürchterlichen  Schrei  auszu- 
stosscu,  wie  etwa  eine  Frau  in  Kindesnölhen  Ihun  könnte. 
Der  Erfolg  war,  dass  ein  paar  nervenschwache  Damen 
in  Ohnmacht  Gelen ,  ein  paar  andere  vor  Schreck  mit- 
schrieen, die  Aufmerksamkeit  sich  auf  diese  wandte,  und 
der  ganze  sogenannte  tißckt  verfehlt  war,  worüber  jeder 
Vernünftige  höchst  zufrieden  sein  musste.  Hierher  ge- 
hören meines  Bedüokens  auch  die  kolossalen  Besetzun- 
gen. Dass  in  einem  grossen  Theater,  einer  Kirche,  im 
Freien,  eine  weit  stärkere  Besetzung  als  im  Zimmer 
nölhig  sei ,  geben  wir  zu ,  allein  wir  erklären  die  Kon- 
zerte von  zwölf  Pianofortes  vorgetragen  für  eine  Ge- 
schmacklosigkeit, und  die  Gesänge  für  eine  Armee  von 
30,000  Mann  komponirt  und  von  ihnen  gesungen,  die 
vor  einiger  Zeit  ein  wahrscheinlich  gehirnkranker  fran- 
zösischer Schriftsteller  vir«  Iii ug,  für  eine  Narrheit.  Las- 
sen wir  der  grossen  Natur  im  Kampf  der  Elemente, 
Sturm,  Blitz,  Donner  und  Wogenlärm,  dem  Entselze« 
und  der  Verzweiflung  Schrei  und  Gebeul,  die  Kunst  hat 
es  mit  dem  durch  Gesittung  geschärften  edlen  Gefühl  zu 
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thun,  und  das  brüllt,  blökt,  schreit,  heult  und  grunzt 
nicht.  Allem  wir  wollen  den  Gegenstand  noch  schärfer 
ins  Auge  lassen.  Wir  Sagten  in  Eingang,  es  sei  zwei- 
felhaft ,  ofc  überhaupt  die  Vereinigung  von  Gesang  und 
Spiel  (Mimik)  mißlich  sei.  Der  verstorbene  Müllner  be- 
hauptete, es  sei  nicht  möglich,  und  nannte  die  Oper  über» 
haupt  ein  Rührei  von  Musik  und  Unsinn.  Allein  es 
ging  MüUner  wie  Rousseau,  Beide  sagten  oft  sehr  glän- 
zende, witzige  Worte,  allein  nicht  alles  Witzige  ist  darum 
wahr.  Wir  wollen  uns  nicht  dabei  aufhalten,  Müllner' s 
Witzwort  hier  zu  widrrlegen,  sondern  nur  bemerken, 
dass,  wenn  der  Künstler  im  dramatischen  Gesänge  sich 
nur  seiner  Aufgabe  recht  bewusst  ist ,  die  Lösung  der- 
selben —  bis  auf  einen  gewissen  Grad  —  möglich  wird. 
In  der  Oper  —  das  ist  vor  allen  Dingen  festzuhalten  — 
ist  Musik,  also  Gesang  die  Hauptsache,  der  sich  die  übri- 
gen Kunstfertigkeiten,  insofern  sie  konkurriren,  durchaus 
unterorducn.  Die  Opernsphäre  ist  eine  höher  polcuzii  le 
Welt,  in  welcher  der  Gesang  die  Sprache  vertritt.  Die 
Form  des  Gcfühlausdruckcs  schreibt  der  Komponist  vor. 
Das  ist  so  gewiss,  dass  der  beste  Sanger  eine  triviale 
oder  komische  Gesangphrase  nicht  ernst  oder  rührend 
machen  kann,  weinte  er  dabei  auch  die  natürlichsten 
Thränen  und  schrie  und  Iremolirle  er,  nach  der  jetzigen 
beliebten  Manier,  auch  aus  allen  Kräften.  Nicht  nur 
der  Ton ,  sondern  aach  der  Ausdruck  wird  dem  Sänger 
vom  guten  Komponisten  durch  die  Melodie  selbst  vorge- 
schrieben, und  er  bat  dieselbe  nur  mit  passender  Mimik 
zu  begleiten,  nicht  aber  durch  unedle  Nachahmung  der 
Natur  zu  übertreiben.  Weil  aber  die  Musik  sich  im 
Takle  bewegt,  so  niuss  auch  natürlich ,  wenn  nicht  alle 
Musik  aufhören  soll,  der  Sänger,  trotz  der  Innigkeit  des 
Gefühls,  im  Takle  bleiben,  hauptsächlich  im  Ensemble, 
und  nur  in  wenigen,  auch  meist  vom  Tonsetzer  vorge- 
schriebenen Stellen  darf  er  sich  ein  Beeilen  oder  Zurück- 
halten des  Tempo's  erlauben.  Aus  dieser  domioirenden 
Herrschaft  des  Taktes  folgt,  dass  der  theatralische  Sän- 
ger im  ernsten  Style  —  der  Buflo  macht,  eben  weil  er 
komisch  sein  soll,' eine  Ausnahme  —  nicht  glauben  darf, 
sein  Spiel  müsse  so  lebhaft  sein,  als  das  des  Mimen. 
Eher  das  Gegentbeil,  wie  wir  denn  auch  einen  Menschen, 
der  viel  Geberden  im  Sprechen  macht,  um  nichts  besser 
verslehn  ,  als  einen,  der  dies  unterlässt.  Dass  der  Sän- 
ger nicht  steif  wie  ein  Pflock  sein  und  die  Arme  gerade 
am  Leibe  herunter  hängen  lassen  müsse,  ist  kaum  der 
Widerlegung  werth ,  aber  gewiss ,  dass  das  Lufldurch- 
seegein  mit  den  Händen,  wie  es  Shakespeare  im  Hamlet 
nennt,  für  den  Sänger  noch  widriger  ist,  als  für  den 
Schauspieler.  Gute  Musler  und  ein  richtiges  Gefühl  müs- 
sen dem  Erstem  lehren,  ein  gewisses  zwangloses  Beglei- 
ten der  musikalischen  Phrase  mit  dem  Zeilmaassc  in 
wohlgefällige  Uebcreinslimmung  zu  setzen.  Da  die  Mu- 
sik in  der  Zeitfolge  wirkt  nnd  daher  zur  Hervorbrin- 
gung nnd  Auflösung  ihrer  Harmonieen  auch  eines  gewis- 
sen Zeitmaasscs  bedarf,  so  wird  sich  dem  denkenden 
:  etwas  langsamere  Folge  der  Gestikulazion 
als  dem  deklamirenden  Schauspieler, 
jedem  Künstler  das  Innehalten  des  Gebietes 
■  Schönheit  zur  unerlässlichen  Pflicht  zu  ma- 


Wenu 


eben  ist,  so  sind  alle  jene  Gefühlslaulc ,  die  nicht  mit 
den  Tönen,  die  der  Komponist  vorgeschrieben  hat,  har- 
monisch •Ümmen,  eine  Sunde  gegen  das  Gehör,  und  der 
Singer,  der  ein  Hilnstltt  im  echten  Sinne,  also  eil  über 
seine  Leistungen  nachdenkender  und  sich  davon  Rechen- 
schaft gebender  «ein  will,  darf  sich  dergleichen  nie  er- 
lauben. Mögen  noch  so  viele  berühmte  Sänger  und  Sän- 
gerinnen geschrieen,  geschluchzt,  aus  Leberlreibung  un- 
rein gesungen  haben,  so  ist  und  bleibt  dies  dennoch  im- 
mer uud  überall  falsch  und  der  grosse  Fehler.  Die  Musik 
spricht  nicht  zum  Verslande,  sondern  zum  Gefühl,  sie 
hat  daher  auch  ganz  andere  Mittel  und  Zwecke,  als  die 
rhetorische  Deklamation ,  und  ob  sie  gleich  nicht  wie 
diese  jedes  Worl  ausdrücken  kann,  so  spricht  sie  doch 
auf  ihre  Weise  eben  so  gewaltig  als  eindringlich.  Jene 
halberslickten  Laute,  jenes  rauhe  Zerstückeln  und  Her- 
vorstossen  der  Worte  und  Silben  kann  beim  deklami- 
renden Schauspieler  oft  von  grosser  Wirkung  sein,  wie 
auch  das  Schluchzen,  Weinen,  ein  Schrei  u.  s.  w.  Deno 
Worte  sind  das  Material  des  Schauspielers  uud  keiner 
musikalischen  Abstimmung  unter» orfen.  Allein  in  der 
geistigern  Welt,  in  der  der  Opernsänger  lebt,  ist  wie 
gesagt  der  Gesang  an  die  Stelle  der  Sprache  getreten, 
und  für  ihn  gellen  nur  die  Regeln  des  schönen  Wohl- 
klanges, nicht  die  des  höchslen  Ausdrucks.  Der  Zuhö- 
rer verlangl  Musik,  hat  die  Tonart  des  Stückes,  bewusst 
oder  nicht  ist  hier  gleichviel,  im  Kopfe,  jede  Abweichung 
davon,  die  der  Sänger  allein  macht,  muss  mit  dem  Gefühl 
der  Tonart  und  der  Harmonie  der  begleitenden  Instru- 
mente dissoniren ,  nbelklingen ,  den  Zuhörer  verletzen 
und  den  Sänger  gerade  um  das  bringen,  was  er  beab- 
sichtigt, nämlich  frrrkung.  Von  der  so  berühmten  Mali- 
bran  sagt  ein  geistreicher  französischer  Kritiker  A.  Specht, 
ihr  Gesang  sei  bisweilen  widersinnig  gewesen,  und  wenn 
sie  sich  den  unregelmässigen  Ausbrüchen  ihrer  Srhau- 
spielcrparadestückc  überlassen  habe ,  so  habe  er  sie  in 
Gedanken  auf  dem  Wege  nach  Charcnton  (dem  Narren - 
hause)  gesehen.  Dass  die  Menge  schreit  und  jubelt, 
wenn  ein  Sänger  oder  eine  beliebte  Sängerin  schreit  und 
vor  lauter  Ausdruck  delonirt,  wird  weder  den  Menschen- 
kenner noch  den  Kritiker  wundern  oder  in  seinem  Ur- 
theile  irre  machen.  Dasselbe  Publikum,  das  heul  im  Don 
Giovanni  oder  bei  Thekla's  Monol  og  vor  Entzücken  ausser 
sich  ist,  klatscht  sich  morgen  die  Hände  wund,  wenn  ein 
Alle  im  rolhen  Röckchen  auf  die  Bühne  hüpft,  oder  noch 
lieber  ein  Mensch,  ein  Schauspieler,  in  eine  Affenhaut 
genäht,  den  Joko  vorstellt !  Ks  war  aber  nicht  immer 
so,  nnd  es  wird  auch  nicht  immer  so  bleiben.  Unsere 
Zeit  mit  ihren  Krampfanfällen ,  ihrem  kalten  Egoismus 
und  starrem  Materialismus  wird  vorübergeht! .  Die  edlere 
Menschennatur  wird  diesen  Kraukheilsstofl'  ansstossen. 
Unsere  Nachkommen  werden  den  Paroxismus  belächele, 
nnd  diejenigen  der  jetzigen  besoldeten  oder  unbesoldeten 
Schreier,  die  diese  Krise  erleben,  werden  sich  ihres  ge- 
machten Enthusiasmus  schämen  —  und  schweigen.  Das 
Beste,  was  sie  dann  und  eigentlich  schon  jetzt  thun  könn- 
ten. Einstweilen  sei  den  theatralischen  Tageshelden  und 
Tagcsheldinnen  versichert,  dass  ihre  detonirende  Rüh- 
rung und  ihr  heroisches  Brüllen  dem  echten  Musiker  die 
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13.  März.  Lisst  war  hier  —  mit  diesen 
Worten  habe  ich  meinen  heutigen  Bericht  so  glänzend 
begonnen,  wie  vielleicht  noch  nie  einen  frühem.  Ihr 
Blatt  hat  aus  England  und  Prankreich,  Italien  und  Oesler- 
reich so  viele  ausführliche  und  gründliche  Berichte  über 
diesen  Heros  des  fianoforlespieles  geliefert,  dass  es  wohl 
einmal  wieder  Eulen  nach  Alben  tragen  bicsse,  noch  post 
festum  and  hinter  so  ausgezeichneten  Musikgelebrleu 
mit  einem  neuen  aafzutreien.  Dagegen  will  icb  es  ver- 
suchen, ihnen  eine  historische  Skizze  seines  hiesigen  Aufent- 
haltes und  der  Triumfo  zu  entwerfen,  durch  welche  das 
Publikum,  ihm  selbe  bereitend,  nur  sich  selbst  ehrte. 
Schon  mehrere  Wochen  vor  seiner  Ankauft  war  Liszt 
dec  einzige  Gegenstand  der  Honversazion  in  allen  Kote- 
rien,  die  sich  nur  etiiigeraiaassen  um  die  schöue  Ton- 
kunst bekümmern.  Bald  erfreute  die  Nachricht  seiner 
baldigen  Ankunft,  bald  schlug  ein  Gerücht,  dass  er  di- 
rekt von  Wien  nach  Paris  zurückkehre ,  die  gehegten 
HoBuungen  wieder  nieder.  Die  „Bobemia"  versprach 
zuerst  seine  Aukunft  auf  den  18.  Februar,  und  ein  öf- 
fentlicher Anschlag  verkündete  am  27.  Februar  sein  er- 
stes Konzerl  im  Plateissaale ;  aber  Liszt  langte  erst  am 
3.  März  Morgens  hier  an,  und  am  5.  wurde  die  allge- 
meine Sehnsucht  gestillt.  Der  Anschlagzettel  vom  4. 
hatte  das  Konzert  auf  halb  12  Uhr  angezeigt,  und  erst 
vom  5.  meldete  die  wahre  Stunde  um  halb  1  LJbrj 
aber  der  Letztere  nicht  von  Allen  aufmerksam  gele- 
wurde,  fanden  sich  sebou  um  9  Uhr  ein  Paar  kunsl- 
liebeude  Damen  ein,  und  um  11  Uhr  war  der  Saal  ge- 
füllt; die  für  den  hohen  Adel  aufbewahrten  Sperrsitze, 
welche  auf  dem  Podium  das  Pianoforle  von  drei  Seilen 
umgaben,  füllten  sich  erst  um  12  Uhr,  und  mit  der  Glocke 
halb  Eins  trat  der  gefeierte  Künstler  an  das  Instrument, 
die  Versammlung  mit  edlem  und  bescheidenem  Anstand 
begrüssend ,  uud  nahm  schon  im  Vorhinein  durch  seine 
höchst  interessante  Erscheinung  ein.  Der  Empfang  war 
ehrenvoll,  doch  im  Grunde  nicht  seinem  Kufe  entspre- 
chend, und  auch  nach  dem  Vortrage  der  Sonate  in  Cis- 
moll  von  L.  vau  Beethoven  erscholl  zwar  einstimmiger 
Beifall  im  Saale,  der  sich  aber  erst  während  der  grande 
Fanlaisic :  Reminiscences  des  Purilains  in  gewaltiger  Pro- 
gression steigerte,  und  nach  den  zwei  Liedern  von  Fr. 
Schubert:  Ständchen  und  Ave  Maria  zum  Fanatismus 
anwuchs.  Was  die  erste  Komposizion  betrifft,  so  war 
der  Virtuos  den  rigorosen  und  vergötternden  Verehrern 
Beethoven 's,  die  sich  natürlich  in  grosser  Zahl  eingefun- 
den, in  seinem  Vortrage,  so  bewundernswerlh  sie  den- 
selben auch  erkannten,  doch  —  zu  sehr  Liszl,  das  Genie, 
das  »ich  selbst  dem  Ebenbürtigen  nicht  blindlings  hin- 

e,  sondern  in  jedem  Kunstmomeot  seine  Selbsländig- 
behauplel.    In  den  folgenden  Nummern  entzückte 
die  Originalität,  mit  welcher  er  der  Kunst  des  Pianofor- 


te's  neue  Bahnen  erfuuden  bat,  die  ibn  von  allen  Paral- 
lelen mit  andern  Pianofortevirluosen  ausschliessen,  wie 
das  liefe  Gefühl  und  der  eminente  Geist,  womit  er,  der 
vollendetste  Herr  und  Meister  seines  Instruments,  die 
wunderbare,  kaum  glaubliche  technische  Virtuosität  stets 
den  höhern  Zwecken  der  Kunst  unterordnet.  Nicht  min- 
der als  durch  eine  liebenswürdige  Bescheidenheil,  womit 
er  den  Tribut  der  allgemeinen  Bewunderung  hinnahm, 
gewann  er  alle  Gemüthtr  durch  die  wahrhaft  überra- 
schende Gefälligkeil,  am  Schiasse  dem  Beifallssturme  des 
Publik  ums  noch  durch  zwei  Nummern  (der  Erlkönig  von 
Schuberl  und  chromatische  Galoppe)  zu  entsprechen. 
Liszt  konnte  hier  in  den  Zwischenräumen  nicht  wie  in 
Wien  mit  den  anwesenden  Damen  konversireo,  denn  es 
war  der  Raum  so  ökonomisch  benutzt,  dass  er  sich  nach 
seinem  Spiele  jedesmal  entfernen  mussle,  um  Mad.  Pod- 
borsky  uud  Herrn  Slrakaty,  die  ibn  mit  ihrem  Gesänge 
unterstützten,  den  Raum  neben  dem  Pianoforle  zu  lassen. 
Im  zweiten  noch  bei  weitem  mehr  gefüllten  Konzerre 
brachte  Liszl  nebst  der  Ouvertüre  zu  Wilhelm  Teil  (von 
ihm  allein  auf  dem  Pianoforle  mil  der  .Energie  eines  vol- 
len Orchesters  vorgetragen)  noch  die  Fantasie  über  eine 
Kavatine  von  Paccini  ,1  tuoi  frequenli  palpiti),  dannt 
Ungarischer  Marsch,  und  Aufforderung  zum  Tanze  von 
K.  M.  v.  Weber.  Das  dritte  Konzert  fand  im  Theater, 
und  zwar  zum  Vortheile  des  Elisabelhiner- Hospitals  und 
der  Anstalt  zur  Versorgung  erwachsener  Blinder  statt. 
Das,  trotz  zwei-  bis  dreifach  erhöhter  Preise,  in  allen 
Räumen  überfüllte  Haus  zeigte  deutlich,  dass  sich  Liszt 
bereits  als  unbestrittener  Liebling  der  Eingeweihten,  wie 
der  Laien  fest  begrüudel  balle,  und  das  Konzert  erhielt 
dadurch  noch  einen  eignen  Reiz,  dass  wir  ihn  zum  ersten 
Male  mit  Begleitung  spielen  hörten.  Von  dem  Orche- 
ster des  Konservatoriums  der  Musik  akkompagnirt,  trug 
er  zwei  Sätze  aus  Beelhovens  Pasloral  -  Sinfonie  vor, 
und,  nun  bereits  mit  seiner  genialen  Individualität  bekannt, 
klagte  auch  Niemand  mehr  über  Mangel  an  Treue  in  der 
Wiedergabe.  Um  nicht  weitläufig  zu  werden ,  will  ich 
blos  kurz  andeulen,  dass  wir  in  diesem  und  den  folgen- 
den drei  Konzerlen  auch  mehrere  Schuberl 'sehe  Lieder 
(den  Erlkönig  und  das  Ave  Maria  wiederholt),  eine  Fan- 
lasie  über  Motive  aus  Rossini's  Soireen  und  Donizelti's 
Lucia  di  Lammerrooor  und  Komposizioaen  von  Beetho- 
ven und  Hummel,  Chopin  und  Moseheles  u.  s.  w.  bör- 
len.  Im  Theater  geschah  es  ein  paar  Mal ,  dass  am 
Schlüsse  einer  Nummer  ein  so  verwirrtes  Getöse,  ein 
so  wildes  und  unverständliches  Durcheinanderschreien  ent- 
stand, dass  Liszt  die  Beifallslumultnanten  bitten  mussle, 
sich  nur  deutlich  auszusprechen,  was  sie  deun  eigentlich 
wünschten?  Das  komplele  Miniaturbüd  eines  twlnischen 
Reichstags  hraohte  aber  das  letzte  Konzert.  Liszt  batle 
den  bekannten  ,  .Hexamerou"  von  ihm  selbst,  Thalberg, 
Herz  nnd  Pia  is,  vorgetragen ,  am  Schlüsse  zwei  Mal  ge- 
rufen, setzte  er  sich  wieder  au's  Pianoforle,  unter  hun- 
dertfältigem Rufe:  „Ave  Maria!"  Endlich  stand  der 
Virtuose  auf  und  versetzte:  „Es  war  meine  Inienzion, 
das  letzte  Stück  zu  wiederholen. **    Allgemeiner  Applaus 


ans  Parterre,  Sperrsitzen  und  Logen  billigle 
Lisit'i;  nur  einige  Wenige  brüllten  noch  im 


die  Absichl 
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Maria!"  Jener  aber  spielte  zuerst  das  selbstgewählle 
Stück,  dann  eine  Galoppe  und  endlich ,  um  selbst  unbe- 
scheidenem Verlangen  und  Drängen  ein  Genüge  zu  ibun, 
dennoch  —  das  Ave  Maria. 

So  eine  missliche  Sache  es  ist ,  die  Zwischenräume 
in  den  Konzerten  der  ersten  Korifäcn  der  Tonkunst 
auszufüllen,  so  gelang  es  Mad.  Podhorsky  und  den  Her- 
ren Strakaty  und  Kunz  gleichwohl,  sich  Beifall  und  An- 
erkennung zu  erwerben.  Vorzüglich  erregle  die  Erstere 
schon  im  Konzert  des  5.  März  bedeutende  Sensazion  mit 
dem  Lied  von  J.  F.  Kitll :  ,,In's  stille  Land,"  und  als 
dessen  Wiederholung  verlangt  wurde,  sang  sie  aii  deren 
Statt  Kitli's  wunderschöne ,  liebeglühende  Koroposizion 
des  J.  Paul'scben  Sländcheus:  ,, Wach' auf,  Geliebte!" 
welche  mit  noch  stürmischeren  Beifallsbezeugungen  auf- 
genommen wurde.  In  den  folgenden  Konzerlen  trug 
Mad.  Podhorsky  noch  mehrere  Lieder  von  Kitll,  Gold- 
sebmidt,  Skraup  undTitl  mit  gleich  güustigeui  Krfolge  vor. 
Herr  Strakaty,  längst  bekannt  als  braver  und  gemiiih- 
licher  Liedersänger,  sang  zuvörderst  Scbuberl's  „Wan- 
derer" (wiederholt)  und  die  ergreifende  Komposiziou  von 
Goldschmidl:  ,,Der  Tänzer."  Herr  Knnz  trug  blos  im 
zweiten  Konzert  eine  Arie  aus  der  Oper  „Hans  Heiling" 
von  Marschner  vor,  und  erfreute,  wie  immer,  wenn  er 
seine  Stimme  mässigl,  durch  deren  jugendliche  Kraft  und 
Fülle.  Obschon  Liszt  hier,  wie  überall,  von  den  höch- 
sten Gesellschaftskreisen  aufgesucht  und  mit  Freundlich- 
keit überhäuft  wurde,  brachte  er  doch  den  grösslen  Theil 
seiner  freien  Stunden  im  Umgänge  mit  seinen  Kunslge- 
nossen  zu.  Er  besuchte  die  Veteranen  unserer  Ton- 
kunst Tomaschek  and  Weber,  ging  sehr  freundschaftlich 
mit  den  ausgezeichneten  jüngern  Talenten  der  Tonkunst 
um,  unter  welchen  er  sich  insbesondere  unserm  wackern 
Iii ul,  der  von  ihm  unzertrennlich  war,  mit  wahrer 
Freundschaft  und  Zuneigung  anzuscbliessen  schien ,  und 
nahm  mit  bereitwilliger  Freundlichkeil  auch  die  Einladun- 
gen in  die  Häuser  vorzüglicher  musikalischer  Dilettan- 
ten an. 

Liszt  hat  uns  verlassen  ,  nm  Sie  mit  seiner  Kunst 
zu  erfreuen ,  aber ,  so  sehr  wir  Ihnen  alles  Gute  und 
Schöne  gönnen  ,  so  wird  es  uns  Pragern  doch  schwer, 
eine  kleine  Hegung  des  Neides  zu  unterdrücken ,  dass 
Sie  ihn  nun  besitzen,  und  wir  nicht  mehr! 

(Beicbluis  folgt.) 

Dresdat,  den  17.  März.  Nach  langem  Harren  traf 
Liszt  endlich  den  14.  d.  M.  ein,  und  gab  gestern  Abend 
im  Saale  des  Hotel  de  Saxe  das  wochenlang  vorher 
schon  angekündigte  Konzerl.  Wie  alle  grossen  Virtuo- 
sen, so  wurde  auch  er  von  den  Notabililälen  der  musi- 
kalischen Well  gebührend  empfangen,  und  von  einigen 
Musikfreunden  in  eigens  ihm  zu  Ebreu  veranstaltete 
Privalsoireen  gezogen,  hoffend,  dass  er  hier  mit  seinem 
Spiele  entzücken  werde;  allein  Liszt  spielte  nicht,  ausser 
bei  Lipinski,  den  er  selbst  dringend  aufforderte,  mit  ihm 
eine  Ueelhoven'sche  Sonate  za  spielen.  Daher  war  die 
Spannung  auf  ihn  so  allgemein ,  da  niemand  seine  Art 
zu  spielen  kannte.  Endlich  nahte  die  ersehnte  Stunde, 
wo  er  auftreten  mussle;  namenlose  Stille  herrschte  iu 


dem  vollgefüllten  Saal.  Es  erschien  ein  schlankgewach- 
sener junger  Mann  mit  langen  Haaren  und  blassem  Ge- 
sicht, der  inil  dem  grösslen  Enthusiasmus  bcgrüssl  wurde, 
dann  sich  hinselzle  und  die  Hcminiscenses  des  Hugue- 
nols,  Fantasie  vou  ihm  selbst  komponirt,  zu  spielen  be- 
gann. Staunen  ergrifl  die  anwesende  Menge;  von  ver- 
schiedenen Seiten  erhoben  sie  sich  von  ihren  Stühlen, 
um  die  Hände  des  Virlunsen  zu  sehen,  und  allgemeiner 
Keifallsslurni  folgte  uacb  Beendigung  derselben.  Hierauf 
Ständchen  und  Ave  Maria,  Lieder  von  Schubert,  für  das 
Pianoforte  übertragen  von  Liszt,  und  a)  Andante — Fi- 
nale de  la  Lucia  di  Lanimernionr,  b)  Galop  chromatique, 
denen  jedesmal  der  ranschendste  Enthusiasmus  folgte. — 
Liszt  ist  unbedingt  der  erste  jetzt  lebende  Pinnoforlc- 
spieler;  alle  Momente  der  Kunst  Vollendung  vereinigen 
sich  in  ihm  im  vollkommensten  Grade ;  daher  würde  es 
hier  überllüssig  sein,  wctin  man  alle  Einzelnheilen  auf- 
zählen wollte.  Nur  Eines  könnte  vielleicht  erwähnt  wer- 
den, dass  das  Gefühl  des  Zuhörers  nicht  in  dem  Maassc 
ergriffen  wird ,  wie  bei  manchem  Andern ;  dafür  besitzt 
er  aber  den  Vorzug ,  dass  seine  Harinonieeri  weil  voll- 
ständiger und  grandioser  sind.  Wenn  Liszl  spielt,  glaubt 
man  nicht  mehr  ein  Pianoforle  zu  hören,  sondern  ein 
kleines  Orchester,  so  geschickt  weiss  er  die  verschiede- 
nen Summen  nachzuahmen ;  dabei  besitzt  er  eine  solche 
eminente  Kraft,  Ileiulieil  uud  Glälle  im  Spiel,  dass  es 
in  der  Thal  m'l  Fabelhaflc  grenzt.  Sellen  hält  auch 
ein  Instrument  die  Stimmung  aus,  gewöhnlieh  springen 
einige  Satten.  Er  fesselt  seinen  Genius  nicht  durch  pe- 
dantische Schulgesetze,  sondern  lässl  ihn  unumschränkt 
walten,  ohne  jedoch  die  Grenzen  der  Schönheit  zu  über- 
schreiten. Mit  Liszl  ist  mithin  das  !Son  plus  ultra  in 
der  Kunsl  gegenwärtig  erreicht ,  mit  ihm  ist  die  Reihe 
der  Künstler  in  der  neuromanlischen  Schule  geschlossen. 
Gespannt  ist  man  nun  noch  auf  das  zweite  öffentliche 
Auftreten,  wo  er  ein  Konzert  von  Beelhoven  vortragen 
wird,  um  ihn  auch  von  dieser  Seite  kennenzulernen. — 
Unterstützt  wurde  er  von  Mad.  Schröder- Dcrrimt,  dir 
zwei  Schubert'schc  Lieder  vortrug  und  ebenfalls  grossen 

Beifall  erntete.  .  ,  ,, 

Johannes  nett  mann. 


Leipzig,  den  21.  März  1S40.  Noch  nie  vielleicht 
hat  ein  Virtuos  sich  eines  su  glänzenden,  weitverbreite- 
ten Htihmes  zu  erfreuen  gehabt,  als  Herr  Fr.  Liszt. 
Durch  die  Ungeheuern  Lobpreisungen  der  Journale  waren 
die  Erwartungen  bei  uns,  wie  wohl  überall,  auf  das 
Höchste  gespannt,  vielleicht  etwas  überspannt  worden, 
und  man  sah  dem  baldigen  Erscheinen  des  Geprieseoen 
mit  um  so  grösserer  Sehnsucht  entgegen ,  als  dasselbe 
sich  immer  mehr,  von  einer  Zeit  zur  andern,  verschob, 
vorzüglich  aber,  weil  man  die  "bisher  gedruckten  Kompo- 
sizionen  des  Herrn  Liszt,  ungeachtet  des  Interesses,  wel- 
ches man  allerdings  an  ihnen  nehmen  mussle,  doch  mit 
seinem  Ungeheuern  Künstlerruhme  nicht  ganz  in  Einklang 
zu  bringen  wussle.  Als  daher  endlich  «in  17.  d.  M  . 
im  Saale  des  Gewandhauses  ein  eigenes  Konzert  dessel- 
ben stalllinden  sollte,  war  der  Zudrang  ausserordent- 
lich, uud  kaum  dürfte  ein  berühmter  Künstler  jemals  mit 
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grosserer  Spannung  bei  uns  empfaogen  worden  sein,  als 
Herr  Liszt,  in  welchem  man  eine  von  allen  gewohnten 
Ransterscheinungen  völlig  verschiedene,  in  ihrer  Grösse 
und  Genialität  wahrhaft  bewundernswertbe  Erscheinung 
zu  finden  hoffte  und,  den  öffentlichen  Nachrichten  zu 
Folge,  hoffen  konnte.  Diese  Erwartungen  sind  jedoch 
bis  jetzt  noch  nicht  rollständig  erfüllt  worden ;  Herrn 
Liszl's  Spiel  hat  ausserordentliches  Interesse  erregt,  es 
ist  bewundert  und  angestaunt  worden,  aber  diese  Wir- 
kungen sind  nicht  so  tief  in  die  Seele  gedrungen,  um  den 
nachhaltigen  Enthusiasmus  hervorzubringen,  welchen  eine 
wahrhaft  geniale,  in  jeder  Hinsicht  vollkommene  Kunst- 
ieistung  hervorbringen  rouss  und  wird. 

Wahr  ist  es,  eine  vollendetere  Technik,  eine  grössere 
Meislerschaft  des  Spiels  an  sich,  eine  gewaltigere  Be- 
herrschung des  Instruments  als  die  des  Herrn  Liszt  lässt 
sich,  jetzt  wenigstens,  gar  nicht  denken ;  in  dieser  Hin- 
sicht bat  seine  Virtuosität  in  der  That  elwas  Unbegreif- 
liches ;  für  ihn  scheint  es  keine  Schwierigkeiten  mehr 
zu  geben ,  und  wir  möchten  fast  glauben ,  er  selbst  sei 
nicht  im  Stande,  sich  dergleichen  noch  zu  schaffen.  Die 
Wirkung  dieser  staunenerregenden  Virluosilät  ist  gewiss 
immer  schlagend,  und  muss  es  sein,  da  sie  bis  in  die 
kleinsten  Details  herab  den  Stempel  der  höchsten  Voll- 
endung an  sich  trägt.  Wir  begreifen  daher  gar  wohl 
and  billigen  auch  vollkommen  den  grossen  Beifall,  wel- 
chen diese  Virtuosität  überall  gefunden  hat  und  gewiss 
noch  finden  wird;  allein  wir  sind  in  anderer  Hinsiebt 
durch  die  Leistungen  des  Herrn  Liszt  bis  jetzt  wenig- 
stens noch  nicht  ganz  zufrieden  gestellt.  Theils  ist  in 
ihnen  das  Streben,  auf  Kosten  der  Sacbe  durch  äussere 
Afitlel  zu  glänzen,  nicht  ganz  vermieden ,  theils  können 
wir  den  Vortrag  nicht  ganz  von  einer  Manier  freispre- 
chen ,  die  man  in  neuerer  Zeit  nur  zu  oft  für  leiden- 
schaftliche Ausströmungen  der  Genialität  ausgegeben  hat, 
welche  aber,  wenn  sie,  wie  bei  Herrn  Liszt,  auch  noch 
so  fein  ausgebildet  ist  und  sogar  sehr  interessant  erscheint, 
doch  immer  unnatürlich  bleibt  und  auf  den  gesunden  Kunst- 
sinn nur  unangenehm  einwirken  kann.  Wir  haben  we- 
nigstens bis  jetzt  keine  ganz  ungetrübte  Kunstfreude  bei 
dem  Spiel  des  Herrn  Liszt  genossen.  Freilich  wohl  mag 
dies  auch  mit  an  der  Wahl  der  von  ihm  vorgetragenen 
Stücke  gelegen  haben ;  das  Kepertoir  enthielt  nämlich : 
Scherzo  und  Finale  aus  der  Pastoral  •  Sinfonie  von  Beet- 
hoven, für  das  Fianoforte  übertragen  von  Liszt,  —  Fan- 
tasie für  Pianoforle  über  ,,l  luoi  freqoenti  palpili"  von 
Pacini ,  komponirt  von  Liszt ,  und  Galop  ehromatique 
und  Elude  für  Pianoforte ,  ebenfalls  von  Liszt  kompo- 
nirt. Jeder  gute  Musiker  nun  wird  es  wie  wir  unbe- 
greiflich finden,  dass  Herr  Liszt,  vor  einem  Publikum, 
welches  ihn  zum  ersten  Male  hört,  mit  arrangirlen  Sätzen 
einer  Beelbovcn'scbcn  Sinfonie  auftreten  konnte;  es  ist  dies 
zum  Mindesten  eine  nicht  wohlüberlegte  Wahl  zu  nennen. 
Der  Virtuos  muss  wissen,  dass  er  als  solcher  damit  eine 
glänzende  Wirkung  nie  erreichen  kann,  und  der  Künstler 
soll  dergleichen  überhaupt  um  der  Sache  willen  nicht  tbun. 
Der  Eindruck  hiervon  auf  das  Publikum  war  auch  nicht 
günstig,  und  hat  jedenfalls  am  meisten  dazu  beigetragen, 


übrigen  Stücke,  nach  dem  Arrangement  der  Beethoven- 

sehen  Sinfoniesätze,  so  brillant  und  effektvoll  sie  auch 
an  sieb  sind  und  so  wundervoll  sie  auch  gespielt  wurden, 
boten  doch  nicht  musikalisches  Interesse  genug,  um  nicht 
die  Idee  aufkommen  und  sich  ausbilden  zu  lassen,  es  ban- 
dele sich  hier  mehr  um  die  Leistungen  eines  grossen  Vir- 
tuosen, als  um  die  eines  grossen  Künstlers.  Mit  dieser 
Rücksicht  war  der  Beifall  aber  so  gross,  vermehrte  sich 
mit  jedem  Stücke  und  wurde  am  Ende  so  stürmisch,  dass 
Herr  Liszt  sich  bewogen  fand ,  den  allgemeinen  Wün- 
schen entsprechend  noch  ein  Stück  vorzutragen. 

Wir  müssen  bedauern,  dass  die  am  Konzertlage 
slatlgefundene  Opernvorstellung  im  Theater  die  Mitwir- 
kung des  Orchesters  im  Konzerl  verhinderte,  denn  ausser- 
dem wären  uns  gewiss  grössere  und  bedeutendere  Kom- 
posiziooen  mit  Orcbesterbegleilung  vorgeführt  worden, 
aus  deren  Reprodukzion  allein  sich  über  den  wahren 
Werth  eines  Künstlers  entscheiden  lässt*).  Leider  er- 
krankte Herr  Liszt  bald  nach  seinem  ersten  Konzert, 
und  es  ist  deshalb  sein  zweites  Konzert,  welches  bereits 
am  18.  d.  M.  stattfinden  sollte,  bis  auf  Dienstag  den 
24.  d.  M.  verschoben  worden.  Wir  hören  dariu  von 
ihm  das  Konzertstück  von  Weber  und  mehrere  auf  das 
Pianoforte  übertragene  Schuberl'sche  Lieder,  bekanntlich 
seine  schönsten  Leistungen.  Bis  nach  ihnen  verschie- 
ben wir  auch  unser  ausführlicheres  und  bestimmteres 
Unheil,  überzeugt,  dass  eine  so  durch  und  durch  inter- 
essante Individualität  wie  die  des  Herrn  Liszt  bei  länge- 
rer und  näherer  Bekanntschaft  nur  gewinnen  kann.  Je 

Srösser  aber  das  Talent  eiues  Künstlers  ist,  je  glänzen- 
er  und  blendender  seine  Leistungen  auf  das  Publikum 
einwirken,  desto  entscheidender  ist  auch  der  EinOuss, 
welchen  jede  von  ihm  eingeschlagene  oder  verfolgte  Iie- 
slimmte  Richtung  auf  die  Kunst  ausübt.  Unter  solcheu 
Umständen  erscheint  daher  eine  ruhige,  besonnene  und 
strenge  Kritik  eben  so  ehrenvoll  für  den  betreffenden  Künst- 
ler, als  nothwendig  und  fördernd  für  die  Kunst.  f. 

Frankfurt  an  der  Oder.  Merkwürdig!  selbst  kleine 
Slädte  schütten  ihr  musikalisches  Herz  in  Ihrem  geschätz- 
ten Blatte  aus  —  nur  unser  Frankfurt ,  eine  Stadt  mit 
drei  Messen  und  25,000  Eiuwohnern,  sendete  noch  nie 
Berichte  über  ihr  musikalisches  Treiben !  Woran  dies 
liegt?  —  ja,  das  ist's  eben!  An  Gäuse-  und  Stahlfe- 
dern fehlt  es  nicht,  auch  nicht  an  Männern,  die  ein  gut 
Wort  zur  rechten  Zeil  zu  sprechen  verständen;  wohl 
aber  au  dem  rechten  Sinne,  nach  allen  Seilen  bin  zu 
nützen.  Eine  gelehrte  Vornehmthuerci ,  ein  Parteieu- 
machen,  ein  Vorschützen  von  wichtigen  Berufsarbeilen 
fördern  nie  das  Gule,  sondern  zeigen  nur  die  Lauheit, 
die  aller  Kunsl  das  Grablied  singt.  Frei  zeige  man  die 
Stirn,  halte  nicht  hinter  dem  Berge,  und  hat  man  was 
Gutes  gefunden,  so  erkenne  mau  es,  tadle  aber  auch  da 
mit  Nachdruck,  wo  zum  Tadel  Grund  vorbanden.  So 
nur  ist  ein  Fortbilden  möglich,  was  durch  Schwatzen 
hinter  dem  Rücken  nicht  gefördert  wird. 

•)  Das  Programm  des  Konseru  Bit  Orehester^war  «bein  ««s- 
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Berichten  wir  zunächst  über  Kirchenmusik,  so  sind 
wir  zumeist  auf  die  Singakademie  angewiesen,  die  leider 
bei  ihren  gewöhnlichen  Uebungen  Zuhörer  ausschliesst 
nnd  nur  jährlich  eine  oder  zwei  grosse  Oralorienauffiih- 
rungen  veranstaltet.  Händel,  Seh.  Bach,  Fasch,  Men- 
delssoho  nnd  die  ältern  Italiener  liegen  hauptsächlich  die- 
sen Uebungen  zum  Grunde.  Lieblinge  sind  vorzüglich 
Händel  und  Mendelssohn,  wie  denn  des  Letzlern  herrli- 
cher Paulus  in  der  jüngsten  Zeil  zwei  Mal  biunen  vier 
Monaten  zur  Aufführung  kam.  Mit  wahrer  Liebe  und 
Begeisterung  wurde  das  Werk  ausgeführt,  und  hallen 
wir  den  trefflichen  Paulus- Mendelssohn  zur  Stelle  ge- 
habt, wir  hätten  ibn  nicht  wie  die  Braunschweiger  mit 
Blumen,  sondern  mit  Liebe  erdrückt.  Hier  ist  der  Ort, 
der  geehrten  Berliner  Singakademie  und  ihres  Direktors 
Herrn  Rungenhagen  zu  gedenken,  die  mit  grosser  Freund- 
lichkeit nns  beinahe  ein  ganzes  Jahr  Parlilur  und  Stim- 
men zu  diesen  Aufführungen  gelieben.  Ohne  ihre  Güte 
hätten  wir  noch  lange  auf  einen  so  grossarligen  Genuss 
verzichten  müssen,  und  wir  ballen  es  Tür  unsere  Pilichl, 
unsern  Dank  hier  öBenllich  auszusprechen.  —  Ausser 
dem  Paulus  hörten  wir  noch  Schneider's  „Weltgericht," 
Schichl's  „Ende  des  Gerechten,'4  IJaydn's  „Schöpfung." 
Direktor  dieser  Anstalt,  die  von  Woche  zu  Woche  mehr 
sich  ausbreitet  und  Theilnahme  gewinnt,  ist  Jul.  Melcher. 

Nächst  der  Akademie  ist  noch  das  hiesige  Gymna- 
sium ,  ebenfalls  nnler  Melcher's  Leitung,  auf  kirchliche 
Musik  angewiesen;  das  Stabat  mater  von  Astorga  be- 
schäftigte in  der  letzten  Zeit  die  jugendlichen  Sänger. 

Zwei  Liedertafeln,  eine  ältere  und  jüngere,  erfreuen 
sich  an  heilem  Gesängen ,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dass  die  getrennten  Kräfte  sich  vereinigen  Hessen.  Doch, 
da  die  jüngere  zumeisl  ein  heileres,  gemülhlicbes  Fami- 
lienleben bezweckt  und  nicht  des  Essens  nnd  Trinkens 
wegen  zusammenkommt,  so  sehen  wir  nicht  ab,  wie 
eine  Vereinigung  zu  Stande  kommen  könue. 

Noch  eines  in  der  jüngsten  Zeit  erst  entstandenen 
Vereins  —  des  philharmonischen  müssen  wir  Erwähnung 
thun,  der  sieb  nach  seinen  Statuten  hauptsächlich  an 
Sinfonicen  und  Ouvertüren  erfreuen  will.  Den  Sinn  für 
Orchesterwerke  überhaupt  zu  heben,  ist  gewiss  etwas 
sehr  Verdienstliches ;  denn  zur  Zeil  waren  die  Sinfonicen 
in  den  gewöhnlichen  Kasinokonzcrteu  nichts  weiter  als 
PräIndien  zu  angenehmen  Thergesprächcn,  und  wir  ha- 
ben gar  manches  Mal  den  armen  Haydn,  Mozart,  Beet- 
hoven bedauert. —  Der  Verein  selbst,  urilcr  der  Leitung 
des  Herrn  MD.  Leichsenring ,  besieht  grossenlheils  aus 
Musikern  unserer  beiden  Hrgimenler  und  den  Gesellen 
unseres  tüchtigen  Stadtmnsikus  Herrn  Herrmann.  Möge 
der  Verein  seine  gestellte  Aufgabe  recht  glücklich  lösen 
und  viel  Gutes  schaffen! 

Von  musikalischen  Zugvögeln  werden  wir  nur  dann 
und  wann  heimgesucht ,  jedoch  finden  sie  selten  einen 
gedeihlichen  Boden.  Eine  Löwe  füllt  wohl  das  Haus  — 
wegen  der  grossen  Galanterie  der  Frankfurier;  kom- 
men aber  die  Gebrüder  Müller,  Hubert  H/es  oder  andere 
männliche  Nolabililälcn,  so  hält  es  schwer,  rin  paar  hun- 
dert Menschen  zusammenzubringen. 


Tbcaler  haben  wir  nur  während  der  Messen,  und 

mit  grossen  Opera  —  Don  Juan,  ZauberOöle  u.  s.  w. 
sollte  uns  die  Faller'sche  Gesellschaft  in  Gnaden  ver- 
schonen. Mozart  auf  unsern  Bretern  ist  kaum  mehr  als 
eine  Lächerlichkeil,  und  dazu,  sollten  wir  meines,  wäre 
der  Mann  doch  zu  gross!  Mil  Opernmusik  erfreut  uns 
die  Kasioogesellschali,  die  in  den  vier  Winlcrkonzerten 
gewöhnlich  ganze  Werke  zu  Gehör  bringt,  wie  jüngst 
erst  den  Titus,  dessen  Soloparlieen  sehr  gut  besetzt  wa- 
ren. Auch  Händel  erhebt  sein  ehrwürdig  Haupt  in  die- 
sen Räumen,  und  Samson,  als  geistliches  Werk,  war  eine 
neue  Erscheinung.  Möge  die  V  orstehcrschafl  immer  ihren 
Weg  verfolgen  und  nicht  rechts  noch  links  sehen !  Viel- 
seitigkeit bleibt  stets  eine  Würze,  und  was  Mendelssohn 
in  Leipzig  für  gut  hält,  wird  auch  bei  uns  nicht  so 
Schanden  werden !  M.,a 


Celle.  Unser  trefflicher  Fricdr.  Ubrich,  welcher 
seit  zwei  Jahren  sich  hier  niederlicss  und  einen  Gesang- 
und  Orchesterverein  bildete ,  den  er  leitet ,  entwickelte 
unter  den  Musikliebhabern  und  dem  hiesigen  Militärchore 
eine  so  rege  Thäligkeit,  dass  in  den  verschiedenen  Kon- 
zerten nicht  nur  fertige  Solospieler  mit  gediegenen  Vor- 
trägen auftreten ,  sondern  auch  dass  selbst  Beethovens 
Sinfonieen  zu  Gehör  gebracht  werden.  Unter  Andern 
wurde  Haydn's  Schöpfung  und  am  5.  d.  Blendclssobn's 
Paulus  aufgeführt.  In  Betracht  der  beschränkten  Mittel, 
die  dem  Direktor  zu  Gebote  stehen,  Hess  die  Aufführung 
nichts  zn  wünschen  übrig,  so  dass  Jeder  den  Saal  be- 
friedigt und  stolz  darauf  verliess ,  dass  dieser  Ort  ohne 
alle  Mitwirkung  von  aussen  dergleichen  zu  leisten  ver- 
möge. Dank  also  dem  thätigen  Leiter  nnd  dem  achtnngs- 
werlhcn  Vereine,  der  unler  solcher  Führung  uns  noch 
manches  Schöne  zu  Gehör  bringen  wird. 


Herbststagione  (1859)  in  Italien  u.  s.  w. 

iPortietiung. ) 

Königreich  Picmont. 
Turm  (Teatro  üarignano).  Mit  Ankauft  der  Ga- 
bassi wendete  sich  das  Blatt.  Man  griff  schnell  nach 
den  Capuleli,  versteht  sich  mil  Vaccaj's  drittem  Akte. 
Herr  Scalese  benutzte  die  Gelegenheit  und  liess  in  dieser 
Oper  seine  kaum  16jährige  Tochter  zum  ersten  Mal  die 
Bühne  betreten.  Die  Oper  ging  daher  mil  folgender  Rol- 
lenverteilung ia  die  Szene:  Romeo  —  Gabussi,  Gita- 
lielta  =  Scalese,  Tebaldo  =  Verger,  Cappellio=  Ro&si, 
Lorenzo  ==  Qualtrioi.  Da  die  Leier  alle  diese  Künst- 
ler, die  Debütantin  abgerechnet,  längst  kenneu,  g»  sei 
hier  überhaupt  bemerkt,  dass  die  Oper  im  Allgemeinen 
starken  Beifall,  die  Scalese  insbesondere  wegen  ihrer  hüb- 
schen (freilich  noch  etwas  schwachen)  Stimme  und  guten 
1  Gesangmethode  viele  Aufmunterung  fand.  Die  am  30. 
Oktober  zum  ersten  Mal  gegebene  neue  Oner  /  due  Fi- 
garo vom  Maestro  Urania  Speranza  ans  Parma  erregle 
eioen  wahren  Fanalismo.  Das  Buch  ist  dasselbe,  wel- 
ches Romani,  aus  dem  Französischen  cullehut,  im  Jahr 
1820  für  den  Maestro  Caraffa  schrieb,  was  bekanntlich 
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auf  der  Seala  zn  Mailand  Fiasco  machte.    Hier  halle  Ro- 
mani  eigens  eine  Cavaline  und  Quartett  hinzugefügt. 
Die  Gabussi  machte  die  Susanna,  die  ßrambilla  (Teresa) 
die  Ines,  Verger  den  Cherubino,  Scalese  den  Conte  Alma- 
viva,  und  Haggiorotli  den  Figaro.  Die  Musik  hal  modern 
Hübsches  und  Brillantes.    Die  am  meisten  applaudirlen 
Stücke  waren:  Magginrolli's  Kavatine  (d.  h.  deren  Ka- 
baleltc)  in  der  lntroJukzino,  das  Terzelt  der  drei  Damen 
(Gabussi,  ßrambilla,  Villa,  —  hier  abermals  die  Göttin 
Cabalelta) ,  das  Duell  zwischen  der  ßrambilla  und  dem 
Verger,  das  erste  Finale;  31acslro  und  Sanger  wurden 
drei  Mal  hervorgerufen.  —  Im  zweiten  Akt  ist  das  erste 
Stock  das  oherwähnle  von  Komaui  neu  geschriebene  Quar- 
teil, das  mit  zwei  Dueltchen  beginnt,  worauf  ein  Ter- 
zellcb.cn  und  das  Quartcll  folgt ;  hier  ist  die  Melodie  von  | 
„Buona  Sera"  aus  Kossiui's  Barbiere  di  Siviglia  vorsetz- 
lich  eingerührt  und  auf  die  Worte  „Sei  Basilio"  aoge- 
passl.    Dies  Slück  sicherte  den  gttlcn  Erfolg  des  zwei- 
ten Aktes  und  verdunkelte  gewisse  nnaassin  das  nach- 
folgende Sex  teil,   das  Duell  zwischen  der  Gabussi  und 
Scalese.  die  Arie  der  ßrambilla;  aber  die  Oper  endigle 
mit  einem  lustigen  Slück,  und  so  wurde  denn  Maestro 
zwei  Mal  und  Sänger  eben  so  viel  auf  die  Szene  geru- 
fen.   Diese  Oper  geüel  in  der  Folge  immer  mehr,  wes- 
wegen auch  Hicci's  Prigione  di  Edimburgo  darauf  einen 
Fiasco  nach  Hause  trug. 

Der  Messagicro  Torinese  sagl  so  eben  von  einer 
in  der  hiesigen  Accademia  Filarmonioa  am  22.  Dezember 
slaltgcfundenrn  musikalischen  Akademie  unter  andern, 
man  habe  da  zwei  Chöre,  einen  von  der  himmlischen 
Seele  Bellini,  einen  andern  von  Herrn  Mayerbecc  (sie) 
vorgetragen;  Letzterer  sei  ein  Weisheilsgewebe  (ordi- 
tura  di  sapiensa),  aber  der  einfache  Eugelsgesang  des 
Siziliauers  doch  was  anderes. 

Novara.  Die  Sängergesellschaft  von  Varese  (s.  d.) 
gab  die  GabrieJIa  di  Vergy  des  hier  residirendeu  Maestro 
Mercadante,  anfänglich  mit  Glück.  Die  Anfängerin  Gam- 
baro und  der  Tenor  Ferrari  aamml  dem  Bassisten  No- 
veili  erfreuten  sich  der  besten  Aufnahme;  aber  bald  dar- 
auf geu'el  weder  Musik  noeb  Sänger  und  man  suchte  sein 
Heil  bei  Dooizetli.  Der  Elisir  d'amore  mit  der  Frima 
Donna  Vernbel,  dem  BuiTo  Grazioii  sammt  den  Herren 
Ferrari  und  Novelli,  war  das  ßeslc,  was  man  wählen 
konnte,  der  Elisir  machte  auch  volle  Thealer.  Leider 
erkrankte  bald  der  BuiTo,  weswegen  ihn  ein  Supplement 
Namens  Uenciolini  ersetzte.  Dieser  machte  aber  seine 
Sache  gnr  nicht  übel;  er  hal  eine  schöne,  frische  Stimme, 
guten  Gesang  und  ist  in  der  Frofession  zu  Hause.  Der 
Elisir  war  demnach  die  Oper  der  Slagione. 
**+äUessa*dria.  Hier  begann  die  Stagione  am  8.  Ok- 
tober mit  Bcllim's  Bcatric«  di  Tenda,  deren  Hauptstützen, 
in  der  Rolle  des  Filippo,  so  wie  Ottolini  Porto  zu  Novi, 
der  Bastist  Natale  Conslantini  war.  Neben  der  braven 
Colleoni  (Titelrolle)  fand  die  angebende  französische  Sän- 
gerin Meienne  Tbeveoard  viele  Aufmunterung,  und  der 
Tenor  Antogniai  seiner  lauten  Shmme  wegen  vielen  Bei- 
fall, besonders  bei  der  Stelle.-  ,,Soffrii,  soßrii  tortura." 
Auf  die  Beatrice  folgten  zwei  Donizetti'sche  Opern :  der 
Roberto  d'Evreux  wollte  nicht  sonderlich  behagen,  desto 


mehr  aber  der  Belisario,  worin  die  Colleoni  ihre,  vor- 
hin Unnässlichkcil  halber  geschwächte  Stimme  besser  ent- 
falten konnte,  die  Tbcvenard  in  der  Rolle  der  Irene  sich 
vorlbeilbafter  (namentlich  im  Duelle  mit  ihrem  Vater) 
beurkundete ,  Herr  Anlognini  mit  slentorischer  Stimme 
die  Kabalelle:  , .Trema  Bisanzio"  wülhend  beklatschen 
liess,  ond  der  Protagonist  Conslantini  abermals  als  wacke- 
rer Künstler  sich  bewährte  (er  wurde  bereits  für  die 
Fenice  nach  Venedig  engagirt). 

Novi.    Das  neu  hergestellte  schöne  Theater  wurde 
am  2.  Okiober  mit  ßelliui's  Bealrice  di  Tenda  eröffnet, 
der  eine  Eiuweihuugskanlale  vorausging.    Der  Zulauf 
aus  der  ganzen  umliegendeu  Gegend  war  deslo  stärker, 
da  in  der  Tbat  die  vorteilhaft  bekannten  Sänger  für 
diese  kleine  Stadl  gross  waren.    Die  Französin  Deran- 
court  klimatisirt  sich  immer  mehr  in  Italien  und  ist  selbst 
für  grössere  Theater  brauchbar;  sie  wurde  in  all'  ihren 
j  Stücken,   besouders  in  ihrer  letzten  Szene,  ungemein 
;  applaudirl.    Der  Tenor  Arrigoli  ersetzt  mil  der  erhalte- 
nen guten  Bergamaskcr  Gesangschule  seine  etwas  schwache 
Stimme  und  nichts  weniger  als  feurige  Akzion.  Der 
I  Bassist  Ottolini  -Porto  erwirbt  sich  stets  die  Gunst  der 
Zuhörer  mit  dem  hübschen  Mclalle  seiner  Stimme,  mit 
j  seiner  schönen  Person   und  Bühncnkennlniss.  Ebenso 
wie  in  der  Rolle  des  Filippo  erhielt  er  nachher  als  Beli- 
,  sario  in  der  Donizetti'schen  Oper  dieses  Namens  rau- 
schenden Beifall.    Die  Dlrancourl  gab  die  Holle  der  An- 
tonina, die  Olivieri  die  Holle  der  Irene  recht  gut;  das 
i  Duett  der  Letztern  mil  Porto  machte  Furore.    Der  Tenor 
Lodi  machte  sich  als  Alamiro  in  der  hier  zu  Land  famo- 
sen Kabalelle  ,, Trema  Bisanzio"  durch  Stimmkraft  be- 
merklich.   Dritte  Oper  waren  die  Purilani,  die  wie  die 
beiden  vorausgegaogeuen  des  besten  Erfolges  sieb  er- 
freuelen. 

llcrzoglhum  Genua  und  Grafschaft  Nizza. 

Genua.    Donizetti's  Ajo  nell*  imbarazzo,  welcher 
mil  der  Giannone,  den  Herren  Hossi  Napoleone,  Fou- 
Una  und  Lorenzini,  gerade  mit  Eintritt  der  Herbsinacht- 
gleiche  die  Stagione  eröflnete,  ging  gleich  aus  der  Szene: 
I  bekannte  Musik,  mittelmassiger  Vortrag  im  Allgemeinen 
I  verursacblen  den  Fall.    Viel  besser  erging  es  nachher 
Ricci" s  Prigione  di  Edimburgo  mil  der  Sleyer,  der  Gian- 
j  none,  dem  Tenor  Dagniui'uud  ßuli'o  Fonlana.  Die  Sleyer 
I  hat  sich  auch  hier  Ehre  erworben.    Die  Kavatine  beider 
'  Säugerinnen,  ihr  Duell,  die  Barcarola,  Tom's  Arie,  Meh- 
reres  im  Finale  wurdcu  am  meisten  applaudirl;  Herr 
Dagnini  sang  durchgeht-nds  recht  brav.    Nun  kam  die 
Reihe  an  die  neue  Opera  buH'a  i  La  Donna  cappriciosa 
von  dem  von  hier  gebürligen  Maestro  Gioconao  Degola 
(schrieb  bekanntlich  schon  die  Oper:  Isabella  Spinola); 
allein  das  elende  ßueh  und  die  neue  Musik  wollten  den 
Landsleuten  keineswegs  zusagen ,  worin  sie  nicht  Un- 
recht hatten,  derohalben  grill'  man  bald  nach  Donizetti's 
Campanello  und  liess  einen  derben  Fiasco  fallen;  hier- 
auf erwischte  man  Ricci's  Orfanella  di  Ginevra  und  schloss 
die  Slagione.    Diese  war  also  im  Ganzen  genommen,  in 
theatralischer  Hinsicht,  nicht  lustig  zu  nennen,  und  wie 
es  schein!,  sind  sämmlliche  Sänger  dem  Genere  ßuflo 
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nicht  besonder«  gewachsen;  bei  alldem  »erjagten  ihnen 
die  Zuhörer  ihre  Gunst  nicht. 

Savona.  Dieselbe  Gesellschaft  (Luigia  Rigbioi,  Te- 
nor Benefalli,  Builo  Galelli  und  Bassist  Monacbesi),  die 
ausserhalb  Genua  im  Teatro  Durazzo  alle  Vigne  Ricci's 
Chiara  di  Rosenberg  und  Paer's  Agnese  gab,  erntete 
auch  hier  mit  ihnen,  vorzüglich  mit  der  Agnese  rauschen- 
den  Unfall  ein.  Die  iu  der  Musik  gut  bewanderte  Rigbini 
befriedigte  sehr  in  letzterer  Rolle.  Herr  Monachesi  war 
ein  wackerer  Monlalbano  in  der  Chiara  und  Herr  Gal- 
lelli  ist  ein  brauchbarer  Buflb. 

Chiavari  (Teatro  Civico).  Lauter  Anfänger  gaben 
hier,  versteht  sich  mit  ausserordentlichem  Beifalle,  Doni- 
zelti's  Gemma.  Sänger :  Orsola  Bruni  (Gemma),  Pietro 
Gasparini  (Tamas),  Gaetano  Bastorgi  (Conte  di  Vergy), 
Ariana  Ferini  (Ida),  Francesco  Bastorgi,  Bruder  des  Vo- 
rigen (Guido).  Ganz  derselbe  Beifall  nachher  in  Ricci's 
Prigione  di  Edimburgo. 

Letanto.  Die  Prima  Donna  Lacinio  und  der  Tenor 
Olivieri  haben  reelle  Fortschrille  in  der  Kunst  gemacht, 
and  in  den  beiden  Donizelli'schen  Opern  Gemma  di  Vergy 
und  Lucia  di  Lammermoor  hier  eine  Art  Triumf  gefeiert. 
(Beschluss  folgt.) 


Literarische  Notiz. 

Schon  seit  Jahren  sahen  wir,  ungeduldig  über  die 
durch  Umstände  herbeigeführte  Verzögerung,  der  Erfül- 
lung der  Zusage  des  Herrn  Musikdirektors  A.  Schind- 
ler entgegen,  uns  die  Biographie  Beethoven'*  zu  liefern, 
und  drängten  ihn  nicht  seilen  selbst  zur  redlichen  Aus- 
führung seines  allen  Freunden  der  Tonkunst  überaus 
wichtigen  Versprechens.  Jetzt  liegt  uns  zu  unserer 
Freude  die  Erfüllung  unsers  längst  gehegten  Wunsches 
sebr  nahe.  Es  sind  uns  folgende  gedruckte  Anzeigen 
mehrfach  übersendet  worden  : 

..D<-r  langjährige  Begleiter  Beetboven's  auf  seinem 
Leidenswege,  der  Inhaber  seines  sämmtlichen  briefli- 
chen Nachlasses,  Professor  Schindler  in  Aachen,  bat 


sich  endlich  entschlossen,  die  Biographie  i 
Freuudcs  herauszugeben.  Sie  wird,  dem  von  Beet- 
hoven selbst  ausgesprochenen  Wunsche  gemäss,  sireng 
der  Wahrheit  gelreu,  Thatsachen  bringen,  und  in  dem 
„musikalischen  Thcil"  zugleich  Mittheilungen  enlhal- 
teu,  die  für  alle  Verehrer  des  unsterblichen  Tondich- 
ters von  hohem  Interesse  sein  werden. 

,,  Zur  Ostermesse  des  laufenden  Jahres  wird  das 
Werk  in  der  Aschendorff' sehen  Buchhandlung  in  Mün- 
ster erscheinen ,  und  durch  ein  sehr  schönes  Portrait 
Beetboven's,  so  wie  durch  mehrere  Fac-sioiile's  sei- 
ner Handschrift  geziert  sein." 


Feuillet 


o  n. 


t  'iertei  honiert  des  Pariser  Konservatoriums  der  Musik  (23. 
Februar  IfUO).  Sinfonie  von  Reber  (man  sehe  über  diesen  Tonse- 
tzer  o>o  voriges  Jahrgang  dieser  Blätter,  S.  33«).  —  Arie  aas 
Oedipes  iu  Kolooos  von  Sacchini  (Herr  Alitard).  —  Cooeertiao 
tur  das  Viol.acelk,  kompooirt  und  vorgetragee  vaa  Harra  ChevU- 


lard.  —  Oavertnre  and  mehrere  Stocke  aas  der  ZaaberflöU  von 
Mozart;  darunter  die  Arie t  Dies  fiildnisa  ist  bezaubernd  Schoo 
(Herr  Dupoat).  —  Sinfonie  voo  Beethoven  (Ddnr). 


Karoline,  oene  Oper  ia  drei  Aufzügen  von  Leu  wen  nnd  1 
ariek,  Musik  von  Ambneiut  Thomas,  aafgefiihrt  an  der  kam 
Oper  ia  Paris. 

Die  Rsronin  von  Mootereuse  wünscht  sich  den  Vicomt 
Quiocy  zum  Manne,  dieser  aber  aeheint  tu  der  Heiralb  nicht  viel 
Lust  au  haben  ;  die  Dame  hält  die  arme  Schauspielerin  KaraUoe 
für  ibre  glückliche  Nebenbuhlerin  und  wirkt  daher  ein  Verban- 
nungadekret  gegen  dieselbe  aus.  Karoliae  gebt  in's  Exil,  nämlich, 
aaf  ein  Landgut  der  Frau  Baronin,  wo  sie  unter  dem  Namen  Char- 
lotte sirh  die  Gaast  der  Gatsberrin  erwirbt.  Die  Letztere  macht 
s.e  mit  dem  Vieomte  bekannt,  ia  der  Absicht,  dasa  er  die  Schau- 
spielerin darüber  vergessen  soll ;  der  Herr  Vieomte  macht  jedoch 
Ernst  aus  der  Saebe  und  stellt  der  Angebeteten  eine  Verschreibuna; 
ans,  worin  er  verspricht,  sie  entweder  sa  beiratheu  oder  ihr  sein 
ganzes  Vermögen  abzutreten.  Es  kommt  nun  tu  Erklärungen,  der 
Vieomte  will  Caarlattea  -  Karolinea  beirathen,  diese  aber  schlägt 
seiae  Haad  aus  aad  —  terreisat  die  Veraebreibang.  —  Man  sieht, 
die  Fabel  ist  gerade  nicht  brillant  erfunden.  —  Die  Mosik  Hess 
das  Publikum  im  Ganzen  ziemlich  kalt;  man  fand  zwar  manches 
einzelne  Gute  darin,  jedoch  das  Werk  im  Allgemeinen  etwas  matt 
aad  gesucht.  —  Ia  der  Oper  debntirte  eine  talentvolle  Aafungerin 
Mad.  Henriette  Polier,  welche  Tur  naiv  -  sentimentale  llollea  viel 
Anlage  scigle. 

Ilabeneck  in  Paris  {«.  Uber  ihn  den  vorigen  Jabrpaog  S.  440) 
ist  tum  königlichen  Orebesterdirektor,  und  an  aeine  Stelle  als  er- 
ster Geiger  bei  der  königlichen  Kammermusik  Harr  Altard  < 


Leber  die  Pariser  keusche  Susanne  (s.  Feuilleton  S.  78)  ist 
aua  gar  eia  Prosesa  entstanden.  Herr  Daponchel,  Direktor  der 
grosaeo  Oper  zu  Paris,  verklagte  das  Theater  da  la  Renaissance 
(welches  die  Oper  aufgeführt  hatte),  weil  das  Sliiek  sa  einer  Gat- 
tueg  gehöre,  deren  Darstellung  nur  der  grossen  Oper  verstattet 
sei ;  der  Klager  verlangte  deshalb  eine  Entschädigung  von  50,000 
Franken.  Von  der  andern  Seile  wandte  man  ein,  dasa  die  Ent- 
scheidung der  Frage:  ob  die  keusche  Susanne  tum  Kepertoir  da* 
Theaters  de  Ia  Renaissance  gebüre  —  nicht  von  den  Gerichten, 
sondern  nur  von  der  Theater-Administrazioo  ausgehen  könne ;  die 
Letztere  aber  habe  bereits  darüber  entschieden,  denn  sie  habe 
dem  Theater  de  la  Renaissance  die  Aufführung  gestattet.  —  Das 
Gerieht  ging  auf  die  letztere  Meinung  ein,  erklärte  sieb  für  inkom- 
petent, wie*  demzufolge  dea  Kläger  ab  und  verurteilte  iba  in 
die  Koatea. 


Bei  dem  Buchbäodler  Cotbara  ia  London  sind  vierzehn  Lie- 
der und  Balladen  erschienen ,  gedichtet  vom  Prinzen  Albert  vaa 
Sachsen  -Kobarg  (dem  Gemahl  der  Küoigia  Vietoria  von  England) 
und  in  Musik  gesetzt  von  dessen  Bruder  (dem  Erbprinzen  von 
Sachsen-  Koburg\ 

Der  Orgelbaner  Walker  ia  S 
einer  greaseo  Orgel,  welche  nach 
det;  es  soll  sowohl  dem 
eia  Meisterstück  sein.  B 
Stadt  Reval  eine  Orgel  bestellt 


hat  vor  Kurzem  den  Bau 
burß  bestimmt  ist,  vollcn- 
atl  dem  innrrn  Gehalte  nach 
Künstler  ist  auch  von  der 


Der  Morning-nerald  sagt,  er  sei  ai 
tigt,  das«  die  Oper,  welche  am  Drurjlane  -  Tin 
«tudirl  wird,  nicht  von  der  Kompaiision  de* 
(».  Feuilleton  S.  20«). 


Prinzeo  Albert  sei 


Alnkündüjung  einet  umfassenden  Lehrinstituts  für 
die  musikalische  Komposition. 
Raab«  ia  der  Musik  eiagefiibrt  aad  ab 
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aalgeniutitert,  fühle  leb  Bich ,  oneb  mehrjähriger  Uebung 
kaliscbcn  L<ArU<  b  ,  teraatasst,  meiner  bisherigen  »Cine- 
rea Privalmusiksebule  künftig  eine  grii<s>'re  Ausdehnung  tu  geben. 
In  wie  weit  irb  selbst  der  Setzkunst  mächtig  bin,  dafür  luiigrn. 
Meine,  vortüglirh  von  der  Alldem.  Masikal.  Zeituug  mit  so  auf- 
munternder Anerkennung  besprochenen  Arbrilrn,  Vanaliaaen.  Quar- 
telte,  Ouvertüren,  Ojiero  u.  s.  w.  Zeugnis*  geben.  Dabei  <!jrfni.ia 
zugleich  eine  genaue  Brkanutschaft  mit  allen  wrrlhvullcn  Lehrmit- 
teln der  theoreluchen  Musik,  von  Marpurg  and  Albrrichtsbi-rger  ea 
bit  *of  die  neurale  Zeil  bereiu,  bei  mir  voraussetzen.  Durch  de- 
ren sorgfältige*  SiuJiuiii  habe  ich  mir  ein  in  vieler  lliusicht  ciren- 
Ihümliches  Lebrsysteni  gebiUet  ,  wel  he»  aich  mir  bisher  varrüg- 
lirb  dailurch  erprobt  hat,  daaa  irb  den  langea  dornenvollen  Weg 
dea  Studium«,  »riehen  ich  selbst  überwinde»  mussle,  meinen  bis- 
herigen •Schülern  bedeutend  abzukürzen  vermachte.  In  der  I!  i  I- 
naag,  durch  meine  schnell  und  doch  griiadlieh  fordernd«  Methodik 
einem  griiaaerru  Kreise  angebender  Kou*l|ünger  nntilieh  werden 
ZU  koauen  ,  erbiete  ich  mich  nun  hierdurch  zur  KrnUnung  einer 
Mutikicltul«,  »riebe  ich  Tür  diejenigen,  die  »ich  eine  gründlichere 
Bildung  zu  erwerben  wünschen,  lunücbat  auf  einen  dreijährigen 
Kurse,  nach  folgender  Kinlheiluog  berechne. 


-  M 


Jak 


r. 


Bretel 

Harmonielehre. 
Mnlbioik. 
Modulation. 
Stiel  innirührnng. 
ei  Einfacher  Kontrapunkt  im  »wei-,  drei-  and  vierstimmigen  Salz. 
Vora*«grsrtz4.  wird  für  diesen  Kursus  die  Kcunlniss  der  allge- 
meinen Mniiklcbrr.    Gelernt  wird  der  Schüler  am  L'ude  dcaael- 
t 1 1  u  haben  : 

\)  Au»  Ha'in  'uiceu  mannichlaltige  Melodieen  bilden. 

2)  Zu  gegebenen  Melodieen  inaiinicbrallige  llarnianiern  unter- 
legen. 

3)  VermilleUt  der  Hebungen  im  zwei-,  drei-  und  vierstimmi- 
gen einfachen  Kuntrupunkt  diese  Melodieen  auf  die  maanichralligste 
VVeiae  varürrn. 

Zweites  Jahr. 

a)  Thematische  Arbeit. 

b)  Die  Nachahmung. 

<•)  Der  doppelte  Kontrapunkt  in  der  Oetave. 


ff)  MannleiifaUlger  Perinleaban  Im  Eime! 

e!  Verbindung  dieser  insonichfalti^en  l'c 
quartelt. 

/)  Der  mehr  alt  vierstimmige  Salz. 
g)  Die  andern  gangbare«  Formen  der  modern* 


I  zum  Streich- 


lattnusik. 

A)  !    '         •  -nngsk 


unst. 

.«»hiOoMMl*!  *'>l^  jn  .i1i->l4  -»H  >  I  et  -  «i. 

Drittes     J  a  Ii  r. 

«■)  Voralmusik. 

1)  Die  modernen  Formen.  . 
4)  Voeal-  und  liistruineut.ilmuaik  verbanden. 

1)  Die  modernen  Kennen.  ab-' 
e)  D.e  andern  doppelten  Kontrapunkte. 

d)  luge. 

e)  Csunn. 

/)  Vocaimnaik.  .  |.  .  , 

2)  Die  kirchlichen  Formen. 

g)  Vor.il-  and  Instrumentalmusik  verbinden. 
2)  Die  kirchlichen  Formen. 

Sämmlliehe  Lvbrkursn  werden  sich  in  drr  Weite  gestalten, 
das*  nach  kurzen  uud  klaren  Diktates,  welche  die  llauptrrgeln  er- 
örtern ,  stet,  sogleich  das  praktische  Arbeiten  begiaet  and  damit 
uuler  fortwährender  Bezugnahme  auf  die  Hegeln  der  Aealhctik  «od 
rasa  der  Praaadiej  Deklamation  u.  s.  <v.  fortgefahren  wird.  Kiee 
Anleitung  zu  einem  lebendigea,  be«,  usstvollen  Schallen,  daa  ist  im 
Allgemeinen  die  Ilaupitendenz,  die  ich  verfolgen  «erde.     .  . 

Dass  es  denen,  welche  mir  ihr  Zutrauen  schenken,  hier  in 
Weimar  nicht  an  trefflicher  Gelegenheit  zu  ihrer  Fertbildang  auf 
allen  gangbaren  Instrumenten,  nicht  an  forderlichem  Unterricht  in 
den  lebenden  Haaplspraebso ,  eiebl  bo  geiatreiebof1  Anregung  im 
gcsnllsehafilu-hrn  l  mgiinge,  nicht  an  inanuirlil.n  l., n  Anschauungen 
im  Gebiet  der  Kunst  und  Wissen «rliift  im  Allr-emciucu  fehlen  wird, 
bedarf  »"hl  kaum  erst  besonderer  Erwähnung.  , 

Die  BrVOboag  der  Anstalt  wird  zu  Juhanni  a.  e.  etoUfindea. 
Darauf  llrllcktirrude  wolleu  sieb  Iis  nach  Ostern  in  'rankirteu  Brie- 
fen an  mich  wenden,  auf  welche  jefa  sogleich  daa  .Nähere  über  die 
Bedingungen  berichten,  so  wie  auch  nach  etwaigen  Auftrügen  für 
gutes  Luterkuminen  der  Herreu  Interessenten  in  Wobauag  and 
Kost  Sorge  tragen  werde. 

Weimar,  1810.  .. 

J.  Cm  Lobe,  Grossherzogl.  Weimar.  Kamaeraatikai. 


Ankändigangeii! 


Vorläufige 

9e  Comp,  b 

mit  Eigenthvnisreclil: 

.  (Charles  Be),    Train  woaeeaux  Caprieea 
brillante  ponr  le  Violon.  nvec  Wie.  »d  UML  Op.  It. FL  I.  30Xr. 
Cnmer  ( J.  B).,  „Peosicri  musicaji."  —  30  Morceaax- 
cn  forme  de  l'relude«,  Cndcnccs  et  petilea  I  m  p  ro  »  i  t  a  t  ion  a 
,.our  le  Pfle.  Up.  Ol.  No.  I,  8.  3.  i  Fl.  I.  30  Xr. 

las  Verlage  von  V,  E.  C.  I,<  IM  k U I  (  im  BMb» 

■it>u  erscheinen  liinncn  Kurzem  i 

Drei  Trauer^  Motetten 

in  Musik  gesetzt  für  den  viersÜramigen  Chor; 
mit  Begleitung  der  Orgel,  2  Violinen,  Contrabass 
und  «J  Posaunen 


von 


Igaatz,  Ritter  von  SeytVIed. 

Preis  10  ß«r.  —  1  Fl.  Coiit.  Mnie. 
Alle  Masikaliea-   .ad  Daxlibandiangen  nehmen 


an. 


So  eisen  ist  in  Hamburg  auf  Koatea  des  Verfassers  zum  aas- 
acblicsslicben  Debil  in  Commission  bei  T.  Iruutvsein 
in  Berlin  ersrbienen  und  daselbst,  so  wie  ia  allen  soliden 
lUndbingcn  zu  haben  > 

Violoncelle  -  üchnle 

TO« 

llernwrd  Komberp; 

in  zwei  Ablheilnngen.    Preis  S  Klhlr.  netto. 

Dem  Musiker  srinl  die  Naebrirht  genöge» :  ,,dat  der  Ver- 
fasser in  diesem  Werh  daa  Studium  nnd  die  künstle- 
rische Erfahrung  seine*  ganzen  Lebens  niedergelegt 

hat." 


So  eben  erschiene«  i 
Glrlrhmnnn.  Jl.it..  Cantatca  für  die  Kirche  hotaponirt 

nnd  für  kleinere  nnd  grössere  Musikehöre  rinjeeriehtet. 
HomittigM  -(  nntislr.    Test  ton  ,1.  W.  Gleiehmana. 

Partittrr.    Se  Abthrilung.    0  Gr. 
tlchOttlaiekier  «nlzrr  ans  der  Oper  Loreler  TO»  O.  Lad- 

wig  für  daa  Pisnofortc  in  \  Hindrn  eingerichtet.    S  Gr. 


«I.  BeMelrlns-Vhe  Holhnrhhaadlw»»;. 
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VOLLSTÄNDIGE  OPERN, 

welche  bei 

Johann  Rleordl  In  Mailand 


bi»  Bade  de*  Jahr«*  1059 
Für  CSeMnff  mit  Begleitung  des  Plianoforte.  . 


Fr.  Cent. 

Belllnl,  Bianca  c  Fernando   30  — 

 II  Pinta   50  — 

 L«  Siran irrn   50  — 

 |  Capuleli  e  Mouteccai   SO  — 

 U  Seananbula   2«  — 

 Norma   20  — 

 Bmlrice  di  Teoda   50  — 

 I  PuriUni   SO  — 

Bwldurrl  ,  II  Conte  di  Maniro  ( Melodrmamm  per  iole 
voci  di  Donxr  com  aeeomyaejunmento  di  du?  t'inno- 
forti  dri  auali  «na  a  quattro  mm»i).  2  »olurai          45  — 

CorrlA,  EHoardo  ia  Ucozla     30  — 

—  —  Cateriaa  di  Ciaiia  (perSopr.,  i  'ontmlto  e  1  Tenor?-  SO  — 
 Idem  (per  Sopnmo,  mtnto  Sopnmo,  Tenore  e  Inj)  50  — 

—  —  I .«  Salilaria  dclle  Aatarie  ( totio  i  torekjj   50  — 

<  nppnl a  ,  La  Pcita  detla  Rota   50  — 

Doillxettt,  Anna  Boleaa   50  — 

—  —  l;l'o  ,  Coate  di  Parijji   50  — 

 L'EIiair  d'Aatarc   20  — 

 Fan*»  »   20  — 

—  —  Sancia  di  Caitigiia   30  — 

—  —  II  Furioio   24  — 

—  —  Lncresia  Borgia   20  — 

 Genna  di  Vergy   50  — 

 Parhiaa   50  — 

—  —  Mariao  Falicro   30  — 

—  —  Belisarro   50  — 

—  —  Lucia  di  Lammennoor   30  — 

 L'Aasedia  di  Calaii   30  — 

 RohcrtO   Drirmn  ,   50   

 II  Canipanello  (FmnmJ   8  — 

 Bclly   24  — 

Frondonl.  Ua  Tcrao  al  Lollo  (Fun»  di  wn  tot  penon- 

«jyu»  a  rinane  ueratttri)   18  — 

Herold,  iampn   24  - 

I.e»l,  Iginia  d'Aiti   30  — 

TJarllanl,  U  Braro  ,        30  — 

HMIUCatO,  Kamcralda   50  — 

Tlereadnnte  ,  Etiia  e  Claudia   50  — 

—  —  Donna  Curilt»   50  — 

 1  Nornaoni  a  Parigi   20  — 

 lamalia.   50  — 

 II  (iiurammlo   50  — 

—  —  (Jggero  il  Daocae  ..  24  — 

 Elana  da  PeUre   50  — 

 II  Brato   50  — 

Tlryrrheer.  U  Crocialo  in  Egitlo   30  — 

 Robert* ,  detto  il  DiavoJo  i  totto  i  torehj  J  

71 07  am*  (De),  Komm  di  Foadi   16  — 

"Socttrt ,  Do«  Gioranai  ,   20  — 

—  —  II  Ftaulo  magic*   28  — 

KlnJ,  Ida  della  Torre     30  — 

 La  Marctcialla  d'Ancre  f  totto  iiorekj),   30  — ■ 

Paclnl ,  II  Coraaro   30  — 

 Amasilia   20  — 

—  —  Iraaboe   30  — 

—  —  L'  oiliata  gmrno  di  Poaipei   30  — ■ 

 II  Barone  dl  Dolabeia*.   30  — 

 Gli  Arnbi  adle  Gallie   30  — 

 La  Vealale   80  — 

 U  Taliirnano  ,    30  — 

 II  CotttealahUc  di  Cbeatcr   28  — 

 I  CaeaBcri  dl  Valeaaa   28  — 

Piagpni,  U  DUerlort  Sm«t.,  ,   38  — 


gedruckt  erschienen  iiad. 

Fr.  Cent. 

mieel  (Ii.)-  Chwra  dl  Roaeuharg  n   50  — 

 Scaramaccia   50  — 

 (F.)  ,  La  Prigione  di  Kdimborgo   50  — 

R«mlMl.  Zclaaira   50  — 

 Deairtrio  c  Polikio   24  — 

 Ricciardo  e  Zoraide  --  94  — 

 Mose  ia  Egillo  (in  2  atii)   94  — 

—  —  Mose  ia  Egillo  (rinnoonto  daW  mtore  in  4  atti)....  SO  — 

 Olrlla   SO  — 

 Maomella  Secoado   SO  — 

—  —  Scmiramide   50  — 

 Signtmoado  24  — 

—  ■ —  La  Donna  «Irl  Lago  asm  20  — 

 La  Cenercnlola     50  — 

—  —  Bianca  e  Falirro   24  — 

 II  Barbiere  di  SJtiglia   SO  — 

 La  Gaxzu  Indrn   SO  — 

—  —  I  '  Ansnlio  di  Corinlo   30  — 

—  —  Tancredi   28  — 

—  —  1,'  llaliaan  in  Algeri   SO  — 

 11  Conte  Ory   22  SO 

—  —  Guglirlmo  Yallaee  ro/7a  mttsien  dcl  Gvgliclmo  Teil  38  30 
V rcthJ  ,  Giullrlla  c  Romeo   SO  — 

—  —  Marco  Visconti   50  — 

Verdi ,  Oberlo  Coatc  US.  Bonrfacio  («orte  1  torckf)   50  — 

Für  CSeattnar  mit  dentachean  Texte. 

Belllnl ,  Die  Puritaner  awl  flnlienüekem  md  Drulickem 

Texte   34  — 

—  —  ...  Norma  mit  tlaliemUekem  md  tiruttehtm  Texte  20  — 
 w  I  Capuleli  rd  i  Moni.  idca  28  — 

Donlxetti  ,  Lucia  von  l^aiairriBoor       idem  54  — 

IHereadltnte,  Da» Gelübde  (II Giana.)  ideot  SS  — 

 Der  Bravo  (totto  1  tortkj)  idew 

IflCtXftrt.  Don  Juan                                 idea» ,  96  — 

 II  Flauto  maßieo                            idera  28  — 

Ricci ,  Ein  Abenteuer  van  Se*r*Mueeia  mit  Mitem  Deut- 

fite»  Text«.   30  — 

Für  dn«  Pluneforte  allein. 

Anl»er.  1^  Mut«  di  Portici   18  — 

Bellini,  II  Piraia   10  - 

—  —  Idem  (pieeola  formalo)   14  — 

 La  Stwnirra   18  — 

—  —  l.l<  m  (uiremlo  fnnnnto)   14  — 

—  —  I  Capuleti  c  Monteeehi   18  — 

—  —  Idera  (pieeolo  formmtv)   14  — 

—  —  I  i  Sonaambula   16  — 

—  —   N o rni  1    IS  - — 

 Beatrice  di  Tenda   18  — 

 I  Puritani   18  — 

f 'orr In.  Catmtna  <li  Guisa   41»  — 

t  oppoln.  La  Fest*  delkt  R*sa   18  _ 

Bonlxettl,  Anna  Uolrna   1B  — 

 L'  Fliüir  d"  Am  Orr   lo  ■ — 

—  -  Faaila  .'.   10  — 

—  —  Idem  (pietolo  formato)   12  — 

—  —  Sancia  di  Caatiglia   IS  — 

—  —  Idem  (pieeolo  formato)   12  — 

 II  ForioM   13  — 

—  —  Idem  (pieeolo formato)   14  — 

 II  Dauern  unifrrwle  {pieeolo  Jormntn)   14  — 

—  —  II  CaitcOo  di  KcnilvTorlb  Ipieeoio  formato)   12  — 


(1)  Fond*  ettert  tom  permtno  dei  propriektrio  Giaraani  Ricacib. 
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(MlTO  e  PaKjUaU  (pirrnln  farmalo).... 

—  —  OUe  mni  in  dne  ore ,  ossia  Gli 

(sttceo/e  formato) 

—  i —  Lucrexia  Borgia  

—  —  (Irmina  di  VergJ  , 

~—  —  Parisiaa  ••••••  »i 

~—  —  Marino  Faliero. ........ 

~—  —  Belisario..........  

—  —  Lucia  di  Lammcrmoor  

—  —  L'  Aasrdio  da  Calais.  

—  —  Roberto  Drtcreux  

—  —  11  Csmpsaello  (rotte  itenhj<... 
  Betty  («otto  i  tmttkj)  

Herold.  Xamna  

Ii«*!  .   I(;inia  d  Aatl...  

^tarllftnl,   II  Bravo  

iCSst«»,  Etntersldn  

.,11  Croei.to  in  Egiüo 

.t,  II,,   W    Ii,  iinl« 

tu  uu  Ii  i#ia»  t»io.  • . . . , 


12  - 

14  — 

18  — 
18  — 
18  — 

in  — 
18  — 
18  — 
16  — 

i  ■:•  — 


••.•••.....*...• 


—  Ii 


il  Danese  

(sW. /««•«*)  

da  Feltre  


Do« 


  Itl  — 


.... 


 II  Finnin 

JY 1  ii  1  ,  Ida    '-IIa  Tome. 

—  La  Mareacialla  d'Aacre  (rotte  i  tercaj). 

ll ,  L'UlUmo  |;iorno  di  Pompe!  

 Gli  Arabi  Belle  Gallie  

 II  Contestabile  di  Cbealer  (aweeofe 

—    Kau  Inn-  

Ried  (IiV,  Chiara  dl  R 

—  —  CVi  dar«  \  infr  , 

 Ena  doe  or  tono  tre 

 Scaraaaaecia  

RICOl,  (F.),  La  l'rigiooe  di  Rdimb„r,;o  (rotte  ."  IW-eA/) 
BOMlBl,  Maomello  Seeon«  10. ■••*..*..•••■•■■•••.••••••«.••.... 

'  Hrfniraanide  *«... .••••«  

—  —  L'Inganao  feliee  

 Rieciardo  e  '/.»rable  

 L'llaliana  ia 

~~       ZrlMirB  »••«••  •<•«,. 

AftxaHllal. .•••«••••..  ............  

~"~    "~—    OteaaW  •••  •  «•••  MMftMHH   •  ..,» 

 La  PSetra  del  Paragone  

 Mose  in  Egino  (niutoo.)  

—  —  Matilde  di  Cbabran.... 

 II  Barbiere  dl  Siriglla 

 I j  Ceaerealola  

—  —  La  Haan  ladra  

—et  —  La  Donna  del  Lago  

—  —  Taacredi  

—  —  Deim-triQ  r  Pobibio..  

—  —  Bdoardo  e  Crisiiaa  

-bi—  Torraldo  e  DorKsea  

—  —  Biaaea  e  Faliero    

 L'Assedio  dl  Corintn  

-TT  —  D  Coole  Orr  

—  —  Idem  ' yiecolo  ftrmato)  

.  Tel.  I/Wo  rat.)   ... 

,         »nta  e  Rosaeo  

I,  Ohrte  Coole  di  S.  Boaifado  rofls  i  loreA/) 


••••••••■■■»■•■ ....... 


*  •  ...... 


18  — 
18  — 
18  — 
18  — 
18  — 
18  - 
18  - 
10  - 
M  - 
18  — 

18  - 

19  - 
16  — 
18  — 

20  — 
88  — 
18  — 
18  — 
18  80 
10  — 
14  — 
18  — 
18  — 
16 
18 
18  — 
18  — 
18  — 
16  — 

0  - 
18  — 
18  — 
18  — 
13  — 
18  — 
13  — 
18  — 
18  - 
16  — 
16  — 
18  — 
16  — 
18  — 
18  — 
18  — 
16  — 
18  — 
7  80 
IB- 
IS — 
18  28 
16  — 
18 _ 


iJUlUrmir." 


Fr.  i 

Belllnl,  Bcatrice  di  Tesda   20  — 

 I  Parilaai   26  — 

€  opiioln.  La  Feste  della  Rosa   24  — 

IlOnlzrtti  .  Anas  Boleaa.   80  — 

 LEIisir  d  Aasore   24  — 

 Lacrexia  Borgia   26  — 

 Belisario   24  — 

—  —  Ltic^a  di  Laataieisaoor   26  — 

—  —  Roberto  Deren-«...   24  — 

 L'Assedi«  di  Calais  M   26  — 

 Marino  Faliero   26  — 

—  — ■  Gemtna  di  Vergy   26  — 

!t1*rll«nl .  II  Braro  ~        24  — 

«-  rr  uil  will«'  .  II  l . iuraaaealo   26  — 

 Bleaa  da  Fellre   26  — 

—  —  II  Bravo   26  — 

P<a«lnl,  Ivanhoe   80  — 

lllcel  ,  Scarassaeeia   86  — 


 La  Sonnamlmla.  • 

 I  Capnleti  e  i 

 Bealrice  di 

?ttl  f    B4rli««ri*..,a.o.a»  •  ••«.. *••••••••••••  

—    .M«rilaO     sKa>liCTO.......*.a****a**a>>******>>>***oasaHaoaaa*o    Iii  "~~ 

 L'Elüir  d'AnMN  ~   10  - 

—  —    II  PltHsMO. ...... **.*.•••••>. ••••**••'•*»•••••••••••••'•**••*•»  " 

—  mm  FnriMiin  ,....■,..■■...••••«•*.••••*•.•*•.•*•.••...**•».••••*•  40  ~~ 

—  —  JjUrri'Zi-i  BorjjiB.   fO  — 

—  —  Grimma  di  Vergy.»  •          M  — 

— *   aaass»    I,UCIÄ    dl  ~    i  l       i  ■  IltlirilTTtlTTfTTTTTTT""  asaxi 

 L'Assedio  di  Calais   10  — 

—  —  Roberto  Derereui   8  — 

*f  «rllMii!  .  11  Braro   12  — 

nrrentlanle,  II  Ginrasacato..  12  — 

— ■  —  U  ii rn\ <>.          ,  .   >•••••••••••••  s.... 14 

Rlcel,  Cbiara  di  Roseaberg.  -•   10  — 


B  Pirate. 


 La  Strahlers  , 

—  —  I  Capnleti  e  Moaleccbi  

—  —  Li  Sounambala  

—  —  rtooasa......  

 Bratrice  dl  Ten  da  

 I  PnriUni.  

Jonlirttl ,  Anna  Bolena  

—  —  L'Klirir  d'Asnor«  

 Belisario  

 Lacia  di  Lanaaermoor  


—  —  Laeresia  Borgia... 

—  —  Marino  Falier*).... 

—  —  Roberto  Derersax. 
flgyertter,  U  Crocialo  in  Kgisto 
M«»a«e  mUmmt*  ■  Elisa  c  Claadb». 

—  —  Dooaa  Carilea  

—  . —  II  GiimmrBto  

 Elena  da  Feltr«  («o«o  I  frrtkj)    *• 

 II  Bear«  (sota»  i  lareAj) 

Int  •  La  Donaa  del  Lsgo 


18 
18 
18 
I» 
1» 
18 
18 
18 
18 
18 

K 

18 
18 

18: 

18 
18 
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1.  Bcmttrb  c  FoHbio   IU  — 

m    _        QfmifcwtolB  i  ...........   4** 

 ,          >t  i\\  (..hohrttit...,.  ■  ...........  Iii  -  * 

 |/A<ft<ilto  ilr€utinU>...  t*  — 

 .          ||  {'ante  OrT.i.:.i  •   ■ 

cH  KoferntM-nr.  .  — 

  '  ' ' 


Ricci.  CM»*  «K 


AU  OuArtctt  für  FlSte,  Violine,  Viola 
Violoneelle. 

Ii  ' 

  . —  |  Cnftilftr  v  Monircelii.» ».  ....»   lit 

-  —  I*n  Slrtinicrn  •  

. —  —    |«n  Sonnamlrala  •*•■  •   *jj 

 .  .. —  Nonnn  ...........   I** 

 . —  Brnlrice  <lt  TimiU  *   M 

_         1  l*ut itimi . . .  ■  *-*  *»   "~" 

•  «  ...«...•.   *«-■ 

 „.  i —  I .  i . I ; ■■  i [■  ilAiuoic   *'*  ' 

 Bclivario   1*|  — 

, —  —  Lucia  «Ii  l-nmaierinoor   I*»  — 

—  —  Lurrr/in  l)orj;i.i   I*1  " 

  —  Marino  Faiiero  '   äS  — 

.  llohcrio  l)rrmi»...    lö  — 

Meyerbeer,  II  Grachta  in  Kyiiio   j*>  — 

II  i-rciulimli'  ,  Donna  Carilea   — 

  , —  |)  tfiitrnmmto  ••»••»«....•  1Ö  "" ~ 

.     F.troa  da  Felln;  (»»Mo  i  Ittxkj)  .  

 II  Bram  (NM  i  lorthj)  

]tO*ülnl.  Tnncredt   |3  - 

  —  Ln  Cenrrcnlola   *•» 

_  _  II  llarliKrr  di  Sivi(;li«    I*»  — 

_  —  Semiratunle  (/mrlr  I  c  II). 

 Olrflo..  .   J*— 

.   Drmrtrio  c  Polihio   ^ 

 Matilde  di  Chabra«   13  — 

— ■  Kicciartlo  ©  Y.orMtlc.   115 

  —  Ij'AüciIih  di  i  .orinlo  .........*•••...<......•••■*•■■•••  1*^  ~~ ~ ' 

—  —  Kdtianlo  t  Orts U on   10  —• 

 II  Turco  in  llalia   Ii«  — 

- —  — i  I/Italinn*  in  Aigen  „   10  — " 

—  —  II  Co  nie  Ory  «  «•  •   ~~* 

B,  Oiiara  ili  Ko*CHl>crij   1Ü  *— ~ 

-  Ifl  -  - 

.....•*•.•■••■■*.•...•*..••>••  


AI*  Ten««*  flkr  Violine ,  Viola  und  Vlolonr. 

LaStranicr.  (N.  4130.  40).  .............  ...X....   13  — 


Als  Terzett  für  Flöte,  Viola  und  Violoneelle. 

I,  U  Stra«kr».(N.  4101.  08)   13  — 

a  *■! 

Für  Planoforte  nnd  Violine. 

Inl,  l*  Straniera  (N.  4l20-3o).  ................. 

—  —  L*  SonnamliuU.. 
i   —  —  Norm.  ... 

—  —  I  Paritani 

Dottlxetnl  y  I.  Kli.ir  «1  Vmore   Sä  — • 

—  —  Lucia  «Ii  Laminerutoor   16  — 

 Roberto  Uerereut   SO  — 

nrrradaBte,  II  Giuraaaenlo   SS  — 

 F.lrna  da  Fellre  /Pf.  11834—30}.  Sil  r- 

 II  DraTo  (Pf.  11301—04..  33  - 


•■■•■■•■■■■■•■■.••.*..■»•*. 

•  «*......  •••  i  ••**•••*•*•**.* 

■***•• ..,.............♦..***».....•••...,. 


18  — 
SS  — 
SO  — 
SS  — 


Fr.  Ceal. 

Brill  Iii.  Normt  ;  II  ;          St!  — . 

^™  —  1  l'iiTila*ii..   ...»■■  Sä  ■ 

'11  - 

—  —  L<>cia  «Ii  Laniaicrtuoor  IMI   10  — 

—  -    HulK-rto  Uc»«rru«   SO  — 

Jfrrcnrinut«,  II  (.inmim-nto   SS  — 

 RImmi  a.  Fdir*  (N.  Il«aa— SS)   SJ  — 

 U  lW,  11303— OS   33  — 

Für  awel  Violinen. 

I*  Stranicra  (fa  <l,,c  ULri)   0  — 

ieerfiTenoWi.  Ire  Üb.)   IS  — 

,.  L'EUalr  d'A  re  ,N.  7S32-7233)  „r  15  — 

II  Hndtfilii  iHStTiglia  v  wiW 

Cciivmiluta......  ...».»•«••.. 


Für  «vel  Flöten. 


IS 

8 


Für  Ptonoforte  nnd  FIAte. 

87D  •••• 


Belllnl,  La  Stranicra  (N.  4181 
 La  Sonaaml 


18  — 
SS  — 


lt<-lli Iii.  La  Sonnamlmla  

—  lii'iilrice  tli  lenria  

 Norma  (N.  ÜII77.  80)  

 Id.  (Ja  Iht  S.mto*  N.  107-il)   IS 

Connoln,  L»  Fe»ln  drlla  Itosa   IS 

  18 

—  *" ~  l*  ljli>ir  clAuiorc-**s  o.a..   t4 

—  DdtMVIO  in ............ ........ .  Ü$ 

 Kofacrlo  Ocrrreux  t/1.  10003-08).  18 

llorciiilanlr  .  1 1  1 . ■  nmicnto   IG 

 ||  üra»o  IN.  IISOQ-rlSl.  S4 

1 .  T.ncirJi  ;m  iUu  Mri)  

IG 


• • ••...•*••  ■••■•■■■■■..•..■»•■••■••..••■.«••.. 


Fttr  vier 

Bonlsetll,  Imh  di  Ummcmoor  (ntim.-ro  11313—13)  SS 

Fflr  die  Violine. 

Belllnl,  Bralripe  di  Teoda   7 

"™"  ~~  L'Klisir  d  Aniorc   0 


■o»c   ••«••... 

Für  die  Fl  fttr. 


BO 
30 


..•*•■.•■*••••■•... 


0 
7 
(i 
7 
IS 


Belllnl,  La  Sonnanibula  (m  rVj«yue  lihri)..  

 Betitrice  di  Tenda  

 Normo  fN.  388S— 83)  

Doittzrttl ,  IlelUario  

 Anna  Bolitna  

—  —  L'Elirir  d  Anore  (N.  6485—01)   7 

"  —  —  Hobcrto  Drrereui  (N.  10001—04)   9 

TCerritdniite ,  II  Ginramrnlo   8 

—  —  II  Braro  (N.  11814—18)   13 

Kosulnl,  L*Aisedio  di  Corinto   4 

Rlcel.  Scaramuccia   0  — 


so 
ro 

30 


23 
3« 


Für  Clarlnette  und  Fagott. 

,  >ora..  (m  trr  ULri)  


,  „-r...  (w  rrr  Ubri)  

Für  Clarlnette  um 

.  Norma  (in  tre  UM)  

Für  die  Clarlnette  allein. 

,  Norma  (ü.  tre  Mri)   •  


0  - 


9  - 


9  - 
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Belllnl,  I  Capulrti  e  Monleeehi   -ft  — 

Monlxrttl,  Anna  Bolena  (N.  8010— 11)   9  — 

I    Komm  Inl,  11  Comic  Ory   8  — 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  i"en  April. 


M  14. 


1840 


Die  Hausmusik  in  Deutschland 

in  dem  16. ,  17.  und  18.  Jahrhunderte.  Materialien 
su  einer  Geschichte  derselben,  nebst  einer  Reihe  Vo- 
cnl-  und  Instrumental'  Compositionen  von  H.  lsaac, 
Li.  Senjl,  L.  Lemh'n,  fV.  Heintz ,  H.  L.  Hassler, 
J.  H.  Schein,  U.  Alberl  u.  A.  zur  näheren  Erklä- 
rung von  Carl  Ferd.  Becker,  Organisten  an  der 
Nicolai -Kirche  zu  Leipzig.  Leipzig,  bei  Fest.  1840. 
S.  123  in  4. 

Angexrigl  von  G.  W.  Pimk. 

Jeder  Beilrag  zur  Geschichte  unserer  Kunst,  der  aus 
der  Feder  eines  mit  den  Leistungen  der  Vorzeit  bekaun- 
len  Mannes  fliessl,  muss  uds  bei  dem  immer  noch  fühl- 
baren Mangel  genauer  Untersuchungen  in  noch  mannich- 
facheu  Fächern  der  Tonkuust  und  bei  der  immer  noch 
fortdauernden,  vcrhältnissmässig  nur  geringen  Unlerstü- 
tzung  solcher  Bestrebungen  von  Seiten  des  grossen  Pu- 
blikums, höchst  willkommen  sein.  Der  Herr  Verfasser, 
unter  die  eifrigen  Sammler  aller  Musikwerke  gebärend, 
hat  sich  bereits  durch  mehrere,  von  uns  empfohlene  No- 
tenauszüge aus  gedruckten  und  ungedrucklen  Ueflcn  vor» 
züglicher  Meisler  vom  16.  Jahrhunderl  an,  und  durch 
seine  neue,  nach  Forkel  eingerichtete  Bearbeitung  und 
Weilcrführung  der  Literatur  der  Tonkunst  bekannt  und 
verdient  gemacht,  gehört  also  unbestritten  unler  diejeni- 
gen Männer,  die  ein  Hecht  haben,  über  solche  Gegen- 
stände mitzusprechen  und  fördersam  einzugreifen.  Dass 
wir  den  Bemühungen  des  Verfassers  folgten  und  alle 
seine  Ausgabeu  ohne  Unterschied  mit  Gewissenhaftigkeit 
besprachen  und  sie  so  in  die  Welt  einführen  halfen,  niel- 
ten  wir  nicht  alleiu  um  der  Sache  willen  für  unsere 
Pflicht,  sondern  auch  darum,  weil  Jeder,  der  bis  jetzt 
redlich  im  Gescbichtsfache  der  Musik  arbeitet,  nichts  wei- 
ter davon  hat,  als  dass  sein  Name  mit  unter  den  Förde- 
rern einer  Wissenschaft  genannt  wird,  die  bei  aller 
Schwierigkeit  noch  immer  nur  die  Auserwähllcn  zn  ihren 
Freunden  zählt.  Keine  Ausgabeu  gehören  jetzt  in  der 
Hegel,  schon  von  Seiten  der  Herren  Verleger,  geschweige 
denn  von  Seilen  der  Verfasser,  weniger  zu  den  Speku- 
lazionen,  als  eben  solche.  Wir,  die  wir  die  Geschichte 
als  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  zur  Förderung  wah- 
rer, nicht  zu  einseitiger  Bildung  ansehen,  sind  daher  ein- 
ander um  so  mehr  gegenseitigen  Beistand  in  freundlicher 
Billigkeit,  nicht  in  zu  harten  Befebduugen,  dabei  aber 
auch  die  wohlerwogensten  Erörterungen  des  von  ans  als 
wahr  Erkannten  schuldig,  zum  redlichen  Gewinne  des- 
wornach  wir  gemienschnfllicb  ringen.    Der  Dank 

42.  Jahrgang. 


für  solche  und  ähnliche  Leistungen  bleibt  Jedem,  der  sich 
mit  Beruf  und  ohne  zu  grosse  Anmaassung  naht,  gewiss. 

Natürlich  ist  es,  dass  Jeder,  dem  die  Förderung  des 
Geschichtlichen  der  Tonkunst  am  Herzen  liegt,  in  seinen 
Darstellungen  sich  bestrebt,  seinem  Buche  so  viel  Anlo- 
ckendes als  möglich  zu  geben;  man  sucht  daher  auch 
nicht  selten  zugleich  für  den  eigentlich  Gelehrten  in  der 
Musik  und  für  den  Laien  der  Kunst  zu  schreiben ,  was 
auch  der  Verfasser  nach  dem  Vorworte  beabsichtigt.  Das 
Unternehmen  ist  jedoch  misshch ;  es  wird  immer  wohl- 
gethan  bleiben,  einen  Tbril  von  beiden  vorzugsweise  vor 
Augen  zu  haben.  Wo  aber  von  Materialien  und  nicht 
von  einer  zusammenhangenden  Geschichte,  wie  hier,  die 
Rede  ist,  liegt  die  Wahl  nabe,  so  dass  sie  kaum  ver- 
fehlt werden  dürfte.  Was  in  solchen  Werken  für  den 
Laien  hinzugetban  oder  eingemischt  wird,  scheint  uns  in 
den  allermeisten  Fällen  mehr  binderlich  als  förderlich. 

In  der  Einleitung  wird  ganz  richtig  behauptet,  dass 
Kirchenmusik  und  Oper  viel  mehr,  als  Kammermusik  un- 
tersucht wurden;  am  wenigsten  sei  bis  jetzt  der  Haus- 
musik gedacht  worden,  mit  Ausnahme  des  Volksliedes, 
und  setzen  wir  hinzu  des  Liedes  im  Allgemeinen ,  das 
sieb  bereits  mancher  Bearbeitung  erfreut.  Daran  Ihat 
man  ganz  recht,  und  wir  finden  diesen  Untersuchungs- 
gang so  in  der  Ordnung,  dass  wir  ihn  gar  nicht  anders 
wünschen  können.  Denn  aus  der  Kirchenmusik  entwi- 
ckelte sich  die  Kunst  der  weltliehen  Musik,  und  dem 
Oeffenllicben  gebührt  der  Vorzog  vor  dem  Häuslichen, 
so  sehr  dies  auch  zur  genauere  Erkennlniss  der  Wesen- 
heil und  Gesittung  der  Zeilen  und  Völker  gehört. 

Jeder  etwas  Belesene  weiss ,  dass  bereits  verschie- 
dentlich bald  von  häuslicher  Musik,  bald  von  Musik  für's 


ja  geradehin  von  Hausmusik  gesprochen  worden 
ist;  der  Titel  „Hausmusik"  ist  also  nicht  neu ,  soll  es 
auch  nicht  sein,  wenigstens  hat  der  Verfasser  nicht  dar- 
auf Aospruch  gemacht :  wohl  aber  ist  die  hier  bestimmt 
gewollte  und  ausgesprochene  Unterscheidung  der  Haus- 
musik von  der  Kammermusik  und  die  geschichtlich  abge- 
sonderte Behandlung  einer  Hausmusik  eine  Neuerung, 
der  wir  nichl  beistimmen.  Beide  sollen  sich  nach  dem 
Verfasser  wesentlich  unterscheiden  uud  schon  im  16.  Jahr- 
bunderl nicht  eins  und  dasselbe  gewesen  sein.  Am  Ende 
meint  er  selbst .-  ,,Doch  der  Name  tbut  vielleicht  am  we- 
nigsten zur  Sache,  und  so  mag  man  immer  statt  des 
weniger  gebräuchlichen  Wortes;  Hausmusik,  eine  Kam- 
mermusik im  weitern  und  engem  Sinne  annehmen.  Ver- 
steht man  unter  jener :  Sinfonieen,  Konzert -Ouvertüren, 

wie  Havdn's  Jahres- 
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Zeilen  u.  dergl. ,  ao  sind  der  letzteren  alle  die  kleineren 
Tonattteke  Tür  Gesang  und  Instrumente  einzuräumen,  die 
nie  oder  doch  nur  ausnahmt«  eite  ein«  Stelle  in  dem 
Konzertsaale  linden,  hingegen  slttl  im  Hau  e  ausgeführt 
werden."  —  Aber  alle  diese  Unterscheidungen  sind  nnr 
scheinbar  und  halten  die  Prüfung  von  keiner  Seile  aus. 
Bei  solchen  Eintheilungen  ist  gar  keine  Grenze  zu  zie- 
hen und  läuft  Eins  in  das  Andere  über.    Die  Gegen- 
stände der  Tonkunst  gehen  bunt  unter  einander  und  die 
Zeiten  widersprochen  einander,  da  wohl  eine  folgende 
Zeit  den  Ausdruck  einer  früheren  beibehält,  aber  den 
Begriff  oft  ganzikh  umgestaltet.    So  würde  z.  B.  die 
Sinfonie  in  früheren  Zeiten  zur  Hansmusik  gerechnet 
werden  müssen,  da  man  unter  diesem  Namen  ganz  kleine 
Sätzeben  auch  s.  B.  für  2  V mimen,  ja  sogar  Rilor- 
nelle  und  Vorspiele  zn  einem  kleinen  Liede  verstand. 
Eben  so  hat  sich  die  Bedeutung  des  Wortes  Kammer- 
musik geändert.   Früher  war  es  ein  vornehm  bescheide- 
ner Ausdruck  für  Hausmusik  der  Fürsten  und  Vorneh- 
men, welche  Privatmusiken  zur  Unterhaltung  ihrer  Hof- 
fähigen von  ihren  Kapellen  aufführen  Hessen,  die  Alles 
brachten,  was  ihrem  Orchester  möglich  war  und  was  die 
Zeit  ihnen  erlaubte.    Als  aber  die  sogenannten  Kon- 
terte nicht  bloa  Vergnügungen  fürstlicher  Höfe  blieben, 
sondern  auch  bürgerliche  Unterhaltungen  worden,  ver- 
stand man  unter  Kammermusik  in  der  Regel  nieht  mehr 
solche  Werke,  wozu  ein  ganzes  Orchester  gehört,  son- 
dern weil  mehr  Quintetten,  Quartetten  n.  s.  w.  Auch 
das  hat  die  Zeit  wieder  geändert  und  in  öffentliche  Kon- 
zerte hineingezogen,  was  früher  nur  für  kleinere  Gesell* 
Schäften,  also  für  Kammer-  oder  Hausmusik  bestimmt 
war,  z.  B.Trios,  Duos,  aogar  Etüden  fürPianoferteu.  a.  w. 
Auch  passt  es  nicht,  wenn  der  Verfaaser  nur  die  klei- 
neren (?was  versieht  er  darunter?)  Tonslücke  für  Ge- 
sang  und  Instrumente  der  Hausmusik  einräumen  will. 
Beethoven's,  Kreutzern  gewidmete  Sonate  für  Pianoforte 
nnd  Violine  ist  gewiss  kein  kleines  Stück  und  in  keiner 
Hinsicht  i  und  doch  gehört  sie  eigentlich  der  Kammer- 
oder Hausmusik,  ist  auch  hundert  Male  mehr  in  den  Zim- 
mern der  Privaten  als  in  öffentlichen  Konzerten  ausge- 
führt worden.    Ferner  wurden  ja  früher  noch  weit  mehr 
als  jetzt  die  Stadtmusiker  mit  ihren  Leuten,  welche  dazu 
verpflichtet  waren,  zur  Tanz  -  und  Tafelmnsik  auf  aller- 
lei Instrumenten  in  Bürgerhäuser  zur  Verherrlichung  ihrer 
Hochzeiten  u.  a.  w.  gerufen,  um  Hausmusik  zu  machen, 
wo  auch  Ouvertüren  u.  dergl.  zum  Besten  gegeben  wur- 
den.   Mit  den  Gesängen  war  es  nicht  anders.    In  Dr. 
Luthers  Haute  wurden  oft  Motetten  gesungen  und  nicht 
immer  kleine  Sätze,  nnd  ich  selbst  habe  als  Präfekt  mit 
.  dem  Schülerchore  in  den  Häusern  der  Bürger  gar  oft 
Kirchenmolellen,  als  ,,Der  Herr  ist  König"  u.  s.  w.  auf- 
geführt.   Was  der  Verfasser,  als  der  Hausmusik  zuge- 
hörig, durchgeht,  kann  auch  in  der  Thal  dem  Hause  nicht 
einmal  immer  vorzugsweise,  geschweige  denn  so  zuge- 
schrieben werden,  dass  es  ttet*  da  ausgeführt  worden 
wäre.    So  gehört  der  Choral  zunächst  der  Kirche  und 
tat  nur  mit  vollem  Rechte  in's  Haus  aufgenommen  wor- 
den.   Das  Volkslied  aber  kann  vollends  gar  nicht  allein 


die  bei  öffentlichen  Versammlungen,  auf  Jahrmärkten  und 
Spaziergängen  im  Freien  hauptsächlich  erachalleien  und 
noch  ersehallen.  So  ist  es  auch  mit  den  Instrumente n ; 
weder  die  Laute  noeh  das  Pianeforle  sind  einzig  nnd  allein 
Hausinstrumente  im  Sinne  des  Verfassers,  sondern  wer- 
den auch  in  öffentlichen  Konzerlen  sehr  anständig  und 
oft  gebraucht,  wie  die  Laute  auch  als  Orchesterinstru- 
ment in  den  Zeilen  ihrer  Geltung  benutzt  wurde.  — 
Und  so  paast  denn  der  Titel  von  keiner  Seite;  man  kann 
die  verschiedenen  Gaben  der  Tonkunst  in  solcher  Ein- 
theilung  nicht  geschichtlich  besprechen ,  ohne  aus  einer 
Ablheiioog  in  die  andere  überzulaufen,  was  auch  hier 
Öfter  geschehen  ist.  Die  gewöhnliche  Eintheilung  in  Kir- 
chen-, Theater-,  Konzerl-,  Kammer-  und  Volksmusik 
wird  immerhin,  auch  für  geschichtliche  Besprechung,  die 
beste  bleiben.  —  Für  Materialien  zum  Besten  einer  Ge- 
schichte der  Musik  hat  es  jedoch  nicht  zu  viel  auf  sich, 
wenn  auch  die  behandelten  Gegenstände  genau  genommen 
nicht  immer  zusammengehören.  Und  su  sind  wir  dem 
Verfasser  für  seine  Namhaflmachung  und  Beschreibung 
verschiedener  allen  Nolenwerke  und  namentlich  der  musi- 
kalischen Beilagen  von  6  Bogen  dankbar  verbunden. 

Der  erste  Abschnitt  S.  3  verbreitet  sich  über  Ton- 
Stücke  /ür  den  Gesang,  ein  allgemeiner  Titel,  der  sich 
aber  mehr  auf  Volkslieder,  wenigstens  den  Texten  nach, 
bezieht.    Hier  widersprechen  nun  die  eigenen  Worte  den 
Verfassers  seiner  kurz  vorher  gegebenen  Erklärung  der 
Hausmusik:  ,,Bei  dem  Becherklang  und  in  dem  stillen 
Hain,  auf  dem  Feld  und  im  Wald,  nach  Arbeit  und  Mühe 
des  Tages,  und  überall  da,  wo  die  Freude  weilte,  er» 
schallte  ein  fröhliches  Lied."  —  Es  werden  nun  bekannte 
Anfänge  von  Volksliedern  aus  dem  14.  Jahrhundert  nach 
Forkel  wiedergegeben,  welcher  hatte  augefuhrt  werden 
sollen,  da  man  in  seiner  Geschichle  einige  dieser  Texte 
noeh  etwas  ausgeführter  findet.    Ueberhaupt  müssen  wir 
für  künftige  Leistungen  der  Art  bemerken,  es  wäre  bes- 
ser, wenn  aus  jedem  Zeilaller  einige  der  auserlesensten 
Texte  möglich  vollständig  mitgellieilt  würden.    Dem  dass 
unsere  Vorfahren  von  je  gesungen  haben,  Witten  Alle : 
was  und  wie  sie  sangen,  ist  die  Frage.    Alto  gebe  man 
möglich  vollständige  Texte  und,  so  weit  man  reicht,  die 
Melodieen  dazu;  das  wird  fruchten  und  besser  unter- 
halten, als  hlote  Anfangszeilen.    Wo  aber  nichts  wei- 
ter gegeben  werden  könnte,  da  verweise  man  dahin,  wo 
diese  Bruchstücke  tchon  stehen.    So  würde  et  zuver- 
sichtlich den  Lesern  viel  lieber  sein,  wenn  der  Verfasser 
die  S.  4  genau  beschriebene  Ausgabe  in  2  Theilen  zu 
Nürnberg  bei  Joh.  Pelrejo  1539  und  1540  „Ein  Aoss- 
zug  guter  vn  newer  Teulscher  Liedlein"  u.  s.  w.  zur 
Mitlheilung  etlicher  auserwublter  Gedichte  benutzt  hätte! 
Der  Leser,  der  solche  Ausgaben  nicht  nachteben  kannf 
gewänne  auf  alle  Fälle  dabei.    Des  Verfassers  Hemer« 
kung,   dass  dieser  wichlige  Liederauszug  nicht  Georg 
Forster,  dem  Kapellmeister  zu  Dresden,  wie  er  früher 
selbst  glaubte,  sondern  wahrscheinlich  dem  Nürnberger 
Arzl  gleiches  Namens,  der  aber  1540  in  Amberg  sieh, 
aufgehalten  haben  mottle,  zugeschrieben  werden  dürfte, 
itt  dankenswerth  für  den  Lileralor.  —  S.  7  wird  nun 
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komposizioncn ,  für  eine  bekannte  Sache  nicht  im  rech- 
ten Tone,  wiederholt,  dass  sie  schwerfällig,  hart  und 
gedehnt  sind  (mit  einem  Worte  ungelenk  .  Das  weiss 
der  Himmel!  Die  Herren  konnten  sich  von  ihrer  künst- 
licbeo  Musik  nicht  losmachen  und  verfielen  daher  nicht 
selten  geradehin  in's  Abgeschmackte  durch  imitatorisch 
überbaute  Ausführungen.  Nur  hätte  noch  dazu  gesetzt 
werden  sollen  i  Solcherlei  lieferten  grösstenteils  die  ge- 
druckten Ausgaben  ,  welche  für  die  Kunstkenner  jener 
Zeit  zu  ihren  Hammer-  und  Tafel  -Unterhaltungen  gear- 
beitet worden  waren ,  nicht  aber  für  das  Volk ,  das  so 
nicht  singen  kann  und  nicht  will.  Es  wird  sich  seine 
Melodieen  schon  zugestutzt  und  mundgerecht  gemacht 
haben,  und  daran  Ihalen  die  Leute  recht  wohl.  —  Bis 
in  das  16.  Jahrhunderl  dauerte  diese  übet  künstelt  ge- 
schmacklose Gesangweise  auf  heilere  Texte,  nicht  des- 
halb, wie  der  Verfasser  meint,  weil  der  Blick  jener  Kom- 
ponisten immer  auf  die  Kirche  gerichtet  gewesen  wäre 
(das  hatte  schon  nachgelassen),  sondern  weil  sie  im  Kuusl- 
slolze  aut  natürliche  Melodie  und  schlichte  Harroonisiruug 
nicht  viel  hielten  und  dergleichen  kaum  des  Aufschrei- 
bens werlh  achteten.  Das  ist  meine  Ansicht  und  die 
meine  nicht  allein.  Dass  aber  die  meisten  Komponisten 
jener  Zeiten  die  Heilerkeil  nicht  naturgemässcr  zu  achten 
wussten,  isl  ihnen  wohl  zu  vergeben ,  aber  nichts  Dau- 
kenswerthes,  weil  sie  sich  über  die  Steifheil  des  Ge- 
schmacks nicht  zu  erheben  im  Stande  waren.  —  Selbst 
nach  der  Einführung  der  Oper  ging  man  doch  nur  nach 
und  nach  daran,  schlichte  Melodieen,  ohne  künstliche 
Mehrstimmigkeit  und  Slimmcnverschränkung ,  niederzu- 
schreiben. Das  S.  13  ausgesprochene  Lob  des  16.  und 
17.  Jahrhunderts  in  technisch  schwierigen  Ausführungen 
bezieht  sich  doch  wobl  nur  auf  Gesang-,  nicht  auf  In- 
strumentalmusik ;  auch  wird  man  den  Ausdruck:  ,,die 
Kunst  war  in  jedem  Hause  heimisch  "  voo  selbst  nicht 
zu  buchstäblich  nehmen.  Wäre  es  nach  Michael  Alten- 
burg's  Ausspruche  gegangen ,  so  hätte  die  Kunst,  wie 
sie  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  war,  gar 
nicht  höher  steigen  können.  Dergleichen  liebertreibun- 
gen  finden  sich  oft  und  in  allen  Zeiten.  —  Heinrick  AI' 
bert's  8  Theile  Ariensainmlungen  geben  Gelegenheit  zur 
Berichtigung  seines  Todesjahres  nach  Waller  und  Heer- 
wagen (Lileraturgesch.)  1651  am  6.  oder  10.  Oktober. 
Er  war  zu  Lobenstein  am  28.  Juni  1664  geboren,  stu- 
dirte  in  Leipzig  die  Rechte,  dann  unter  seinem  Oheim 
in  Dresden,  Heinr.  Schulz,  die  Musik  und  wurde  1631 
Domorganist  in  Königsberg.  Seine  Gesänge  waren  ausser- 
ordentlich beliebt  und  werden  von  Mallhesou  überaus 
belobt,  der  ihn  auch  als  Dichter  geistreich  nennt,  z.  B.  des 
.,Gotl  des  Himmels  und  der  Erden,"  was  No.  7  in  den 
Notcubeilageu  milgelheilt  wird.  Wir  sehen  auch  hier- 
aus, dass  sich  die  Melodie,  wie  sie  jetzt  ist,  bedeutend 
kirchlicher  verändert  hat.  —  Es  kommen  nicht  nur  ge- 
wöhnlich jstimmig  gesetzte  Lieder,  die  auch  für  eine 
Stimme  mit  4  Instrumenten  oder  nach  dem  Gencralbass 
begleitet  werden  können,  sondern  auch  Rezitativs  (deren 
Erfinder  nicht  Carissimi  ist,  wie  schon  oft  und  von  uns 
selbst  behauptet  wurde)  und  einstimmige  Lieder  mit  Ge- 
ueralbassbcglcilung  vor,  welche  Form  von  jetzt  an  sich 


hebt  —   Für  diese  Lieder  findet  es  Albert  doch  noch 

besser,  wenn  man  einen  Violon  dazu  haben  kann.   

Solche  Liederform  für  eine  Singslimme  wird  nun  in  der 
andern  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  immer  mehr  Mode. 
Es  werden  mehrere  Ausgaben  solcher  Sammlungen  ange- 
führt. —  Noch  mehr  Eingang  würden  sich  solche  Anzei- 
gen gewinnen,  wenn  die  Dichtkunst,  die  wesentlich  zum 
Liede  gehört,  mit  beachtet  worden  wäre.  Wie  gewöhn- 
lich aber  meist  die  Gedichte  bei  den  geschätztesten  Kom- 
ponisten waren,  davon  wollen  wir  doch  wenigstens  einige 
Beispiele  hinzufügen.  Wir  nehmen  sie  aus  der  kaiser- 
lich privilegirlen  Sammlung  von  Hans  Leo  Hassler  zu 
Nürnberg:  Lustgarten  Newer  Teulscher  Gesang,  Bal- 
ielli,  (Milliarden  und  Intraden  mit  4,  5,  6  und  8  Stim- 
men. Nürnberg,  bei  Paul  Kauflmann.  1605  (isl  1601, 
wie  hier  stebl,  ein  Druckfehler?  Wenigstens  ist  unsere 
Ausgabe  nicht  als  eine  zweite  bezeichnet).    Wir  versi- 

,  ehern ,  dass  es  die  vom  Verfasser  weggelassenen  Texte 
sind,  die  wir  hier  mitlbeilen.     Die  Melodie  aus  G  raoll, 

|  natürlich  damals  nur  mit  einem  b  in  der  Vorzeichnung, 
isl  nicht  ühel,  doch  aus  Moll  zu  folgendem  Liede : 

1)  Nnn  tatst  na«  fröhlich  sein, 
Beim  guten  kühlea  Wein,  Fallit 
Was  hilft  ooi  Gut  ii ml  Gelt, 
Wann  wir  von  dieser  Welt 

Lus  müssen  scheiden.  Falala. 

2)  Der  Weia  erquickt  mlr'i  tlerlr, 

Macht  mir  vnll  fretid  und  scherte,  Falala 
Ich  bab  nicht  grosses  Got, 
Aber  ein  frischen  Muth 
Bein  kühlea  Weioe.  Fatal«, 

3)  Hann  waia  ich  trsurip  bin, 

jNimpt  mir  der  Weia  all's  sin ,  Falala 
Gut  Gsetl  dco  bring  ich  dir, 
Ein  Gläsalrio,  iwei,  drei,  vier 
Voo  grund  roein's  Hertzen.  Falala. 

Das  sehr  oft  angeführte  Lied  dieser  Sammlung,  weil  aus 
|  der  Melodie  ein  Choral  gemacht  worden  isl:  ..Mein 
'G'mülh  ist  mir  verwirret"  u.  s.  w.,  isl  unter  der  ur- 
I  sprünglichen  Melodie  mit  der  Harreonisirnng  unter  No.  6 
der  Musikbeilagen  vollständig  milgetheill  worden,  was 
'  lobenswerlh  ist  und  was  nur  öfter  hätte  geschehen  sol- 
i  len,  nicht  blos  gelegentlich,  weil  es  hier,  ohne  mehr  Raum 
in  Anspruch  zu  nehmen,  gerade  geht.    Die  Texte  sind 
wesentlich,  und  der  Herr  Verfasser  bat  seinem  Buche 
und  den  Lesern  durch  Weglassung  der  Gedicbte  keinen 
Dienst  erwiesen.    Wir  Iheilen  deshalb  noch  einen  Lie- 
derlexlaus  dieser  Sammlung  mit,  als  einen  der  allerbesten: 

Im  külen  Mayen 
Thun  sieb  all  Ding  erfreuen, 
Die  Blümlein  auf  dem  Feld 
Sich  auch  verneoeo, 
(Jod  singen  d'Maidlcia  in  jren  Häven, 
Willkommen  Mayen  1 

Zwei  liebe  Üertten 
Seind  voller  fread  vnd  schertzen, 
Vtrgewaa  alles  aehmcrUen. 
Copido  blind, 
Das  gar  listige  Kind, 

(/seilt  sich  dann  mit  (einem  Pfeil  geschwind, 

Venns  allerwegen 

Gibt  dar»  ihr««  argen, 
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Amf  dtsi  iwey  Herta  »ich  thun  in  lieb 
Wem  duo  4ie«i  leben 

Tbut  wolgefallen  eben, 
Der  »eil  ilch  oho  verzog  der  Lieb  ergeben, 
Vnd  mit  den  Maidlein  singen  im  Rayen, 


Es  ist  wahr,  die  Liedersammlungen  des  17.  Jahrban- 
derts  könnten  ansserorderllieb  vermehrt  werden ,  ohne 
das*  etwas  Besonderes  dadurch  gewonnen  würde.  Um 
so  mehr  sind  solche  Werke  hervorzuheben ,  die  irgend 
eine  noch  nicht  allgemein  beglaubigte  Ansiebt  bestätigen 
oder  widerlegen.  Wir  machen  darum  noch  auf  eine  ge- 
mischte Sammlung  von  Melchior  Franck,  fürstlich  sächs. 
Kapellmeister  zu  Coburg  aufmerksam,  die  nicht  ange- 
führt worden  ist : 

Der  andere  Theil,  Dr.  Lutscher  Gesang  vnd  Täntze  mit 
Vier  Stimmen,  aampt  beygesetzten  Quodlibet un ,  so 
bissherp  unterschiedlich  getruckl  worden.  Coburgk  in 
der  Fürstlichen  Truckerey.  1605  (in  4.). 
Hat  man  auch  diese  Ausgabe  als  eine  Ergänzung  der 
Werke  dea  genannten  Mannes  zu  beachten,  da  die'e 
Sammlang  auch  selbst  von  HofTmann  in  seinen  Ton- 
künsllern  Schlesiens  nicht  einmal  angegeben  worden  ist, 
so  ist  sie  uns  doch  vor  Allem  deshalb  merkwürdig,  weil 
sie  als  Zeugniss  gelten  kann,  dass  ganz  einfache  Lie- 
derweisen  nicht  allein  viel  früher  gesetzt,  sondern  auch 
bereits  gedruckt  worden  sind,  was  bei  dem  stolzen  Fest- 
halten der  Komponisten  an  den  Künsten  des  verschlun- 
genen mehrstimmigen  Gesanges  ein  nicht  geringes  Ver- 
langen der  Liebhaber  nach  einfacheren  Bebandlungen  vor- 
aussetzt. Der  Anfang  des  einfachen  mehrstimmigen  Gesan- 
ges ist  also  offenbar  früher  anzusetzen.  Nur  zeigt  auch 
diese  Sammlung,  dass  man  damals  an  guten  Texten  eben 
keiuen  Ueberlluss  halte.  Das  bemerkenswerlheste  dieser 
Lieder,  dem  Dichlungsgeballe  nach,  UL  folgendes: 

Wer  Buhlen  will 
Mas*  heben  viel 
Dei  Dinges,  das  tbnt  klingeo, 
Denn  immer  Gelt 


Wer  da»  nit  k 
Der  mag  nit  bau 
Sehüner  Juugkfra« 
Ich  kan  ea  oieht, 
Seg  ich  anffrieht, 
Drum  ich  mich  aueb  gedaWe. 

Denn  nur  mit  Gelt 
Jetat  io  der  Welt 
Die  Leute  seyu  tu  xwlogen , 
Weil  ich'a  nicht  hab, 
Bin  ich  schab  ab, 
YS  muss  mich  tan  verdringea. 

So  war  es  denn  auch  damals  nicht  Eins,  ob  Einer  Geld 
halle  oder  keins.  Unter  den  Quodlibeten ,  ein  Gemisch 
von  allerlei  in  jenen  Zeilen  beliebten  lustigen  Gesängen, 
findet  sich  Geschmackbezeichnendes  genug,  unter  An- 
dern! auch  das  oft  angeführte  i  „Es  gieng  ein  Münch  den 
Berg  hinan."  Auch  die  frühe  Neigung  zum  Quodlibet 
ist  beachlentwerth.  Mao  siebt  daraus,  dass  die  damali- 
gen Komponisten  recht  gern  lustig  gesungen  hätten,  wenn 
sie  in  der  Begel  nur  nicht  zn  hart  in  den  Harnisch  il 


Kontrapunktes  eingeschmiedet  gewesen  wären.  So  weit 
unsere  Zusätze  für  diesen  Abschnitt.  —  Ueber  das  18. 
Jahrbunderl  gibt  der  Verfasser  nur  bekannte  und  ganz; 
körte  Bemerkungen.  Trotz  der  Menge  der  einfachen 
Liederkomposizionen  ist  doch  auch  wirklich  in  der  ersten 
Hälfte  desselben  und  darüber  hioaus  nichts  sehr  Ergötz- 
liches zu  h'nden,  es  wäre  denn  die  Lust  am  Flachen  und 
unteutsch  Verzwickten.  Das  Neuere  von  Ph.  E.  Bacb, 
Hiller,  Schulz,  Reichard  u.  s.  w.  ist  übergangen. 

Tonstilcke  für  Claner'  Instrumente.  S.  18.  Die 
für  diesen  Zweck  etwas  zu  lang  gehaltene  Einleitung 
berührt  die  Menge  der  Instrumente  in  Teutschland,  das 
im  13.  und  14.  Jahrhundert  vorherrschende  Geigen  - 
oder  Videlspiel,  das  Ansehrn  der  Spie  Heute  ("nicht  immer) 
und  ausserordentliche  ßelohnangen  derselben.  S.  20  wird 
behauptet:  ,, den  Ursprung  der  Tasteninstrumente  könnte 
man  wohl  ohne  Mühe  noch  vor  der  christlichen  Zeilrech- 
nung herleilen";  dabei  wird  an  die  Wasserorgel  der 
Griechen  erinnert ,  welche  jedoch  nnr  etwas  Tastenähn- 
liches, keinesweges  unsere  Tasten  halte,  ferner  an  die 
Maschrokila  oder  Mastrarhita  (?)  der  Hebräer ,  deren 
Tasten  völlig  unerwiesen  sind,  wie  denn  das  ganze  In- 
strument auch  gar  nicht  geschätzt  Wurde.  Auch  mit  deni 
Klavier  des  Guido  von  Arezzo  ist  es  nichts.  .Der  Ver- 
fasser hält  sich  auch  dabei  nicht  auf  und  fährt  fort  i 
,,  Aber  als  die  Harmonie  mehr  und  mehr  ausgebildet 
wurde  .... ,  da  kehrle  man  zu  dem  Tasteninstrumente  zu- 
rück." Von  dieser  Zeit  an  gediehen  Orgeln  und  Kla 
viere,  für  deren  Verbesserung  man  sehr  viel  versuchte, 
um  etwas  Haltbares  zu  leisten.  Anderswo  gedenkt  der 
Verfasser  mehr  darüber  zu  sagen.  Das  10.  Jahrhundert 
wird  besonders  herausgehoben  und  zunächst  eine  Orgel 
oder  Instrument  Tabulalur  von  Elias  Nkolaus  Ammer 
bach,  Leipzig  1571  angeführt,  eine  Unterweisung  zum 
Orgelspiel  mit  allerlei  Musikstücken ,  auch  Tänzen ,  ftir 
die  Orgel  eingerichtet.  Mit  Verweisung  auf  die  musi- 
kalische Literatur  brauchte  es  vielleicht  des  ganzen  Titels 
nicht,  der  Raumersparurig  wegen.  Der  Verfasser  findet 
eine  Verteidigung  nüthig,  dieses  Buch  in  einer  Haus- 
musik erwähnt  za  haben.  Zu  weit  ausgeholt,  wird  erst 
von  einer  innigen  Vereinigung  der  Kirche  und  des  Hauses 
in  jener  Zeil  gesprochen ,  die  Manches  geheiligt  hätte, 
was  uns  jetzt  geschmacklos  schiene ;  selbst  die  verschie- 
denen religiösen  Feste  des  Mittelalters  sollen  nicht  mit  der 
vornehmen  Benennung  der  Rohheit  abgefertigt  werden; 
die  Mischung  des  Weltlichen  und  Geistlichen,  von  wel- 
cher der  Verfasser  früher  selbst  sagt,  dass  man  sich  des 
Lächelns  darüber  nicht  enthalten  könne,  soll  nichts  als  ein 
Zeugniss  sein,  dass  der  Uebergang  von  einem  zum  andern 
lange  nicht  so  schroff  war,  als  man  denken  möchte.  — 
Das  Alles  wird  wohl  wenig  fruchten;  wir  wenigstens 
sind  mit  einer  solchen  innigen  Vereinigung  des  Religio 
seo  und  Welllichen  eben  nicht  sonderlich  einverstanden; 
weit  triffliger  ist  der  Grund :  die  Orgel  war  als  Positiv, 
Regal,  Virginal  aoeh  Haosioslrumeot  und  in  der  Behand- 
lung dem  Clavicimbel  u.  s.  w.  gleich.  Wer  das  erste 
spielen  konnte,  verstand  (damals)  auch  das  andere  zu 
spielen,  und  die  Tänze  waren  um  der  jugendlichen  Leute 
willen  da,  die  sie  weit  Ueber  lernten  als  Motetten  u.  s.  w . 
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Der  Tonumfang  des  Instruments  wird  vom  C  bis  S  an- 
gegeben, doch  so,  dass  in  der  tiefsten  Oktave  nicht  nur 
C  und  D  zwischen  F,  G  und  A  verlegt  waren  und  also 
alle  Halbtöne,  ausgenommen  B,  fehlten,  weshalb  sie  die 
kone  Oktave  hiess.  Zu  Praetorius  Zeilen  von  C  bis 
zum  3,  auch  wohl  bis  zum/:  die  tiefe  Oktave  blieb  eine 
sogenannt  kurze  bis  in's  18.  Jahrhundert.  —  Da  Am- 
Dierbach 's  Buch  in  der  teutschen  Buchstaben -Tabulatur 
geschrieben  ist,  wird  diese  erklärt.  Man  sehe  darüber 
unsere  Zeitung,  33r  Jahrgang  S.  65  —  7'i,  wo  man  aus- 
führliche und  genaue  Belehrung  darüber  linden  wird.  — 
Noch  mehrere  Orgellabulalurbücher  werden  angezeigt, 
die  immer  geistliche  und  wellliche  Lieder,  auch  Tiinze 
bringen.  Der  Verfasser  will  jedoch  nicht  zugeben,  dass 
das  Weltliche  der  Tänze  auch  für  die  Kirche  bestimmt 
gewesen  sei,  eben  so  wenig,  dass  sie  im  17.  Jahrhun- 
dert in  der  Kirche  gebraucht  worden  waren.    Zwar  hört 


hin  und  wieder  noch  jetzt  Tanze  und  lustige  Stück- 
ehen auf  Kirchenorgeln,  und  einige  meiner  noch  lebenden, 
vielgereisten  Freunde  haben  sogar  in  Klosterkirchen  der- 
gleichen gehört ;  endlich  wäre  ja  dadurch  olfenbar  die 
Vereinigung  des  Welllichen  und  des  Geistlichen  noch  in- 
niger geworden  !  Konsequent  hätte  der  Herr  Verfasser 
•uch  dies  nach  seiner  Ansicht  zu  verlheidigen,  nicht  zu 
•widerlegen  gehabt.  Sein  eigenes  Gefühl  spricht  also  ge- 
gen seine  eigene  Annahme.  —  „Im  11.  Jahrhundert 
wurde  diese  Liebhaberei  von  der  aus  Frankreich  stam- 
menden Suite  verdringt,  die  aueb  in  Teutschland  volle 
100  Jahre  auf  keinem  Notenpulte  fehlen  durfte."  Also 
Die  Clavierxuite.  S.  29.  Aber  die  Suite  bestand 
ja  doch  aus  nichts  Anderem ,  als  aus  einer  Reibe  von 
Tänzen  verschiedener  Ali,  gewöhnlich  alle  aus  einer  und 
derselben  Tonart  gehend,  manchmal  noch  eine  Arie  ein- 
gemischt, d.  h.  nach  unserer  Art  zu  reden,  ein  Lied 
ohne  Worte  (demnach  anch  hierin  nichts  Neues  unter 
der  Sonne).  Der  Fortschritt  war  also  anfangs  eben  nicht 
bedeutend,  und  die  Kunst  machte  bierin  eben  so  wenig 
einen  Sprung,  als  ihn  die  Natur  zu  machen  pflegt.  Aber 
nach  und  nach  hob  sich  die  Suite,  wie  Alles,  was  nicht 
untergeht.  —  „Sebastian  de  Brossard  nannte  die  Kla- 
viersuite in  seinem  rousikal.  Lexikon  (Paria  1703,  das 
erste  für  Frankreich;  Kammersonate. •*  Das  beweist  doch 
wohl,  dass  ihm  Kaminer- und  Hausmusik  Eins  war!!  — 
Wer  die  Suite  in  Teutschland  zuerst  einführte,  ist  nicht 
ermittelt.  Natürlich  werden  Joh.  Kuhnau's  undSeb.  Bach 's 
Sailen  erwähnt  (dass  S.  Bach  auch  Konzerl -Saiten  für 
mehrere  Instrumente  setzte,  wollen  wir  nur  nebenbei 
noch  bemerken.  Wir  haben  früher  bereits  darüber  ge- 
sprochen). —  Gegen  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  gin- 
gen aus  ihnen  die  Parthien  oder  Partiten  hervor,  worin 
die  Tänze  mehr  zurücktraten  und  öfter  Andante -,  Alle- 

Jro-  und  Presto -Sitze  dazwischen  aufgenommen  wur- 
en ,  wovon  sehr  wenig  gehandeil  wird  (mehrere  Par- 
thien sind  denn  doch  nicht  unwichtig).  Gegen  Ende  dea 
18.  Jahrhunderts  wurde  der  Name  Divertissement  Mode, 
welcher  sieh  erhallen  hat  (durch  alle  diese  hier  genann- 
ten Tonaätze  wird  niehl  nur  das  Vorherrschen  und  Fort- 
gehen des  allgemeinen  Geschmacks  deutlich,  sondern  es 
wurde  auch  dadurch  die  Kraft  des  Rhythmischen,  die 


aonst  untergeordnet  lag,  and  eine  gesunde  Periodologie 

Behoben,  worauf  wir  besonders  aufmerksam  machen). 
>ie  technische  Fertigkeit  bebt  sich  durch  l  ebung  in  jeder 
Musikart,  and  war  sie  schon  1700  nicht  gering,  so  war 
sie  doch  gewiss  nicht  so  gross,  dass  unsere  heutigen  Mei- 
sler bedeutende  Mühe  mit  Lieberwindung  damaliger  Schwie- 
rigkeiten haben  sollten,  aas  meisten  was  das  Pianoforte 
betrifft.    Auch  darin  gebt  der  Verfasser  zu  weit. 

Die  Claviertonate.  S.  33.  Zuvörderst  wird  der 
Sonate  nach  dem  Begriffe,  den  wir  jetzt  von  ihr  haben, 
ihr  hohes  Lob  gegeben.  Dann  heisst  es,  der  Name  findet 
sieb  häufig  schon  im  16.  Jahrhundert ,  aber  die  Sache 
war  noch  nicht  da  (?).  Nun  weiden  allerlei  Beschrei- 
bungen der  Sonate  von  namhaften  Männern  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts  angeführt,  wo  der  eine  dies,  der  andere 
das  über  ihr  Wesen  aussagt,  je  nachdem  es  die  so  be- 
nannten Tonslürke  dieser  .Männer  mil  sich  brachten,  die 
jeder  vor  Augen  halle.  Das  Letzte  wird  aber  nicht  aus- 
drücklich ausgesprochen,  hätte  aber  die  Darstellung  offen- 
bar deutlicher  gemacht.  Die  Sache  würde  sich  nach  un- 
serer Ueberzeugung  am  richtigsten  und  klarsten  etwa  so 
darstellen  lassen: 

Im  16.  Jahrhundert  hiess  jeder  Instrumentalist  zum 
Unterschied  von  dem  Sänger  Sonator.  So  wird  z.  B. 
Silvester  Ganassi  dal  Foulego  genannt  in  seiner  Fonle- 
gara,  einem  liuterrichtswerke,  das  1535  zu  Venedig  ge- 
druckt wurde.  Also  hiess  Sonata  nichts  weiter  als  ein 
Inslrumenlalsatz  im  Allgemeinen.  Es  ist  demnach  einer 
von  den  vielen  Ausdrücken  in  der  Tonkunst,  die  gar 
nichts  bestimmt  Karakteristisebes  aussagen ,  sondern  in 
sieh  nur  allgemeine  Andeutungen  geben.  So  verhält  es 
sieb  mit  der  Sinfonie,  Kantate,  Oratorium,  Oper  u.  s.  w. 
Man  trägt  die  Erklärung  erst  hinein,  die  sehr  verschie- 
den ausfallen  muss,  je  nachdem  es  die  Zeit  und  die  Auf- 
fassung irgend  eines  Mannes  mit  sich  bringen.  Sind  in 
einer  Zeit  nur  noch  ganz  kurze  Sätze  für  Instrumente 
gewöhnlich,  so  bat  man  Recht,  sie  Sonaten  zu  nennen, 
und  wenn  es  nur  ein  Stückchen  von  8  Takten,  ein  Ri- 
tornell  oder  ein  Trompetenblasen  als  Aufruf  zur  Tafel 
und  zum  Tanze  gewesen  wäre.  So  war  es  auch  in  der 
That.  Man  balle  also  Sonaten  d.  i.  InstrumentaJsälze 
Tür  allerlei  Instrumente,  für  Flöten,  Violinen  u.  s.  w. 
Am  meisten  natürlich  wurden  solche  ihrem  Wesen  nach 
unbestimmten  Sätze  in  jeder  Zeil  für  diejenigen  Instru- 
mente geschrieben,  die  am  meisten  in  Flor  waren,  wie 
z.  B.  die  Violinen.  Ob  2,  3  oder  4  dazu  gehörten, 
war  eben  so  wenig  durch  den  Ausdruck  bestimmt,  wie 
der  karakleristische  Inhalt.  Man  bätle  also  auch  Duos, 
Trios,  Quartetten  u.  s.  w.  so  benennen  können.  Ob 
sie  nun,  wie  Prälorias  will,  gravilätiscb  und  prächtig 
auf  Molellenart  gesetzt  sind,  oder  ob  sie  nur  ein  Kling- 
stück von  wenigen  Takten,  oder  ein  wohlklingendes 
Spielstuck,  oder  ein  Präludium,  wie  z.  B.  Seb.  Bach 
manche  seiner  Einleitungen  zu  seinen  Suiten  Sonatioen 
nannte,  waren,  das  hing  vom  Gescbmaeke  der  Zeit  und 
den  Erfindern  oder  Komponisten  derselben  einzig  und 
allein  ab,  denn  weder  das  Eine  noch  das  Andere  liegt 
im  Namen,  der  ein  ganz  allgemeiner  ist  und  auf  das  Ver- 
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denn  der  Inhalt  und  die  Form,  wie  die  Zeilen  wechsel- 
ten. Der  Wechsel  iu  der  Form  und  dem  Inhalte  hätte 
noch  ungleich  grösser  sein  müssen ,  wenn  es  nicht  in 
allen  Zeilen  weil  mehr  Nachahmer  als  Originalköpfe  ge- 
geben  halte;  belieble  Sätze  irgend  einer  Art  wurden 
daher  von  einer  ganzen  Menge  nachgeahmt,  uud  so  setzte 
sich  Tür  irgend  einen  unbestimmten  Aasdruck,  nicht  not- 
wendig, sondern  übereiuköminlicb ,  ein  gewisser  Inhalt 
und  eine  gewisse  Form  fest ,  bis  sie  von  einem  andern 
Einflußreichem  verändert  und,  war  die  Sache  noch  in 
einer  niedern  Sphäre ,  erhoben  wurde,  Brotsard  halle 
also  ganz  Hecbl,  wenn  er  die  Suiten  für  das  Klavier 
Hammersunalen  nannte,  und  der  Verfasser  hal  ganz  Un- 
recht, wenn  er  die  vormaligen  Beschreibungen  der  Sonate, 
die  vou  namhaflen  Männern  gegeben  wurden ,  anvoll- 
kommen nennt ;  nicht  die  Beschreibungen  waren  unvoll- 
kommen ,  sondern  die  Sache ,  die  diesen  unbestimmten 
Namen  trug,  war  es  vielmehr  noch,  ohne  in  sich  selbst 
Unrecht  zu  haben.  Ganz  gewiss  wäre  auch  die  Benen- 
nung Sonale  viel  früher  auf  Tnnslü'cke  für  das  bereits 
•ehr  beliebt  gewordene  Klavier  übertragen  worden,  wenn 
nicht  die  Suiten  ausserordentlich  beliebt  gewesen  wären. 
Wann  die  Sonate  fürs  Klavier  eingeführt  wurde,  sagt 
uns  Maltheson,  der  vor  allen  Dingen  ..eine  gewisse  Com- 
plaisaoce"  von  ihr  verlangt:  ,,  Seil  einigen  Jahren  hat 
man  angefangen  Sonaleo  für  das  Klavier  mit  gutem  Bei- 
fall zu  setzen."  Er  schrieb  dies  etwa  1739.  Man  kennt 
Domenico  Scarlalti's  Sonaten  für  das  Klavier,  um  1720 
geschrieben.  Die  neue  Ausgabe  derselben ,  besorgt  von 
Karl  Czerny,  die  bei  Tobias  Haslinger  in  Wien  erscheint 
und  schon  l5  Hefte  lieferte,  ist  auf  alle  Fälle  für  gebil- 
dete Musikfreunde,  die  mehr  als  das  Geltende  ihrer  Zeit 
kennen  lernen  wollen ,  wichtig.  Ist  die  Scarlalti'sche 
Sonale  dem  Inhalte  und  der  Form  nach  noch  nicht  das, 
was  wir  jetzt  unter  dem  Worte  verstehen ,  so  hob  sie 
doch  den  Namen  und  machte  ihn  weil  beliebter  für  das 
Klavier,  zunächst  und  am  meisten  iu  Frankreich,  was 
auch  damals  die  Italiener  nicht  wenig  nachahmte.  1722 
erklärte  daher  ein  Franzose  bereits  die  Italiener  für  Mei- 
sler in  Sonaten  (s.  Matlhesons  Critica  Musica.  lrTheil 
S.  1(J2  und  209)  wie  in  Kantaten,  die  hierin  für  ihre 
Vorbilder  zu  hallen  wären,  und  setzt  dann  hinzu :  Jetzt 
wachsen  bei  uns  die  Sonaten  wie  Blumen  auf  dem  Felde ; 
es  kommt  jelzl  kein  Musiker  an,  der  nicht  eine  Kantate 
oder  eine  Sonate  in  der  Tasche  hätte.  —  So  war  also 
dieser  Name  auch  für  Klavicrkomposizionen  immer  be- 
liebter geworden  und  der  Gehalt  war  mit  der  Zeit  ge- 
stiegen. Nun  hatten  sich  zwar  in  Teutschland  noch 
früher  Männer  gefunden,  welche  die  Klaviersonalc  schon 
viel  höher  gehoben  hatten;  namentlich  balle  der  gelehrte 
Kantor  an  der  Leipziger  Tliomasschule,  Johann  Kuh/tau 
bereits  14)95  in  seinem  andern  Tlicile  neuer  Klavier- 
übuDgcn  einen  Sonalrnversuch  in  3  Sälzeu,  einein  All., 
Adagio  and  All.  gemacht,  dem  1090  in  seinen  frischen 
Klavierfrüchlen  oder  7  Sonaten  neue  in  derselben  Art 
folgten.  Sie  sieben  höher  als  selbst  die  von  Scarlalli 
durch  die  dreifach  wechselnden  Sätze,  die  eine  Zeil  dar- 
auf, so  kurz  und  so  wenig  glänzend  auch  namentlich  die 
beides  letzten  der  ersten  seiner  Sonaten  waren ,  immer 


mehr  beliebt  wurden,  weil  dies  den  erwünschten  Wech- 
sel des  Ausdrucks  begünstigte,  was  jedoch  keine  neue 
Erfindung,  soudern  nur  eine  Erbebung  der  Sonatenform 
für  das  Klavier  genannt  werden  kann ,  da  in  der  Kir- 
chensonate ein  ähnlicher  Tempowechsel  der  Sätze  schon 
eingeführt  war,  wie  Brossard's  Beschreibung  beweist. 
Es  war  eine  Erweiterung  der  Form,  eine  Karaktererhe- 
bung  der  Sonale,  ein  Fortschritt,  aus  welchem  nicht  die 
eigentliche  Sonale  hervorging,  denn  es  ist  keine  Nölbi- 
gung  für  3  Sätze  zu  einer  Sonale  da,  sondern  aus  wel- 
cher sieh  nach  und  nach  die  grosse  Sonale  bildete,  die 
man  allerdings  den  Teulschen  eben  so  zuschreiben  rnuss, 
wie  die  Schöpfung  der  grossen  Sinfonie.  Man  sollte  sie 
also  nicht  die  eigentliche,  sondern  die  grosse  Sonale  nen- 
nen. —  Dies  ist  meine  Ansicht  von  derSache.  Ferner 
hätte  bei  der  Erwähnung  Seb.  Bach 's ,  der  keine  Sona- 
ten für  das  Klavier  allein  schrieb,  noch  leicht  die  Notiz 
gegeben  werden  mögen,  dass  er  6  herrliche  Sonalen  für 
Klavier  und  Violine  verfertigte.  Da  die  lange  Episode 
über  einige  Themen  Mozarts  raitgelheill  wurde,  hätte 
diese  kurze  Anzeige  noch  eher  eine  Zeile  verdient.  Ueber 
C.  Ph.  E.  Bach's  Sonalen  ist  nur  gesagt,  dass  sie  diese 
Form  zur  Blülhe  brachten ;  Haydn,  Mozart  und  vor  allen 
Beethoven  zur  reifen ,  köstlichen  Frücht.  Die  neuere 
Geschichte  der  Sonate  ist  also  übergangen.  Von  Lndw. 
van  Beethoven  wird  in  einer  Anmerkung  sein  erstes  ge- 
drucktes Werk,  aus  3  Sonalen  besiebend,  erwähnt,  die 
Vorrede  desselben  geliefert  und  am  Schlüsse  dazu  ge- 
setzt :  ,, Weder  in  Beelhoven's  Stadien  von  Seyfried  — 
Wien,  1832  —  noch  in  dessen  biografiseben  Notizen  von 
Wegeier  und  Kies  —  Coblenz,  1838  —  wird  das  Werk 
angeführt."  Dass  ich  es  aber  in  unserer  Zeitung  1836 
S.  148  mit  den  Anfängen  der  3  Sonaten  in  Noten  und 
mit  der  ganzen  Vorrede  angeführt  habe ,  hat  der  Herr 
Verfasser  vergessen. 

Tonmalerei.  S.  40.  Nicht  über  die  Frage ,  wie 
weit  sie  gehen  dürfe ,  soll  gehandelt ,  sondern  in  Bei- 
spielen gezeigt  werden,  dass  man  immer  darin  zu  weit 
ging  und  nicht  seilen  die  drolligsten  MissgriiTe  that.  Be- 
sonders werden  viele  Schlachten  angeführt ,  von  denen 
sehr  viele  freilich  nicht  eigentlich  zur  Hausmusik  gehö- 
ren. Mehrere  Kalzenfugen  werden  erwähnt  u.  s.  w. 
Wir  übergeheu  dieseu  Abschnitt,  den  wir  mit  manchem 
Auffallenden  schmücken  könnten,  und  verweisen  auf  das 
Buch;  es  wird  unterhalten. 

Die  Laute.  S.  51.  Mit  denkleinen  Orgeln  zugleich 
war  im  10.  Jahrhundert  auch  die  Laute  in  den  Häusern 
beliebt  und  geehrt;  sie  war  lange  Lieblingsinstrument. 
.Natürlich  erschienen  seit  dein  Notendruck  1503  in  Ita- 
lien, Frankreich  und  Teutschland  eine  Menge  Werkeben 
für  sie;  besonders  viele  mehrstimmige  Gesänge,  die  mit 
Weglassung  der  Worte  (was  jelzl  wieder  für  das  Pia- 
noforle Mode  isl)  für  sie  eingerichtet  wurden.  Natür- 
lich brauchte  man  die  Laute  auch  zur  Begleitung  der 
Gesänge,  namentlich  gegen  das  Ende  des  10.  Jahrhun- 
derts. Im  17.  wurde  sie  sogar  in  Orchestern  für  die 
Oper  verwendet.  Selbst  Seb.  Bach  setzte  Verschiede- 
nes für  sie.  Erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts verlor  sie  nach  und  nach  ihr  Ansehen,  Ilil- 
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ler's  Opern  lind  Book  für  die  La  nie  arrangirt  worden. 
Di«  Lauten Ubalatur  siebe  in  unserer  Zeitung  1831  No.  9. 
Diese  sehr  verschiedene  Tabulatur,  bei  welcher  die  Lau- 
tenisten hartnäckig  blieben,  and  das  höchst  beschwerliche 
Stimmen  derselben  brachten  das  herrliche  Instrument  am 
meisten  herunter.  Aa  ihr«  Stelle  trat  das  Pianoforle 
und  die  viel  leichter  zu  erlernende,  aber  auch  viel  gerin- 
gere Guitarra. 

Die  Applicatur  auf  den  Tasteninstrumenten.  S.  58. 
„Uns ere  Vorfahren ,  beiasl  es ,  nachten  es  sich  darin 
schwer,"  wir  seilen  hinzu:  ungebührlich  und  unnatür- 
lich. Man  sehe  die  angeführte  Orgcltabulatur  von  Am- 
Dierbach  1571.  In  Läufen  und  einzeln  anzuschlagen- 
den Tönen  wurde  der  Daumen  nur  zuweilen  in  der 
linken  Hand,  in  der  rechten  gar  nicht  benutst,  dazu  der 
fünfte  Finger  nie,  ausser  in  Oktaven  und  bei  ähnlichen 
Doppelgriffen.  Die  andern  Uebelslände  werden  wir  ge- 
legentlich weiter  unten  berühren.  Es  ist  unglaublich, 
dasa  diese  Unnatur  der  Ammerbach'sehen,  nicht  voo  ihm 
erfundenen ,  Applikator  bis  1730  bestanden  haben  soll, 
so  sehr  sie  auch  die  Nachschreiber  nnd  am  Hergebrach- 
ten Klebenden  begünstigten.  Wir  können  es  daher  dem 
Prilorius  (1619)  gar  nicht  so  sehr  verargen,  wie  es  der 
Verfasser  thul,  wenn  er  sich  gegen  solche  Fingersei  zu  ng 
tüchtig  erklärt  und  die  Organisten  verlheidigl,  die  ihr 
nicht  folgen.  Nur  ging  er  in  seiner  Opposizioo  wieder 
zu  weit,  wie  gewöhnlich.  Wir  sehen  jedoch,  dass  es 
Leute  gab,  and  es  werden  nicht  zu  wenig«  gewesen 
sein ,  die  dem  unnatürlich  Hergebrachten  nicht  folgten 
and  sieh  in  der  Stille  etwas  Geschealeres  zurichteten. 
In  technischen  Fertigkeiten  hat  man  nach  unserer  lieber» 
zeugung  auf  bessere  Handgriffe ,  die  sich  vorerst  durch 
mündliche  Miltheilung  und  durch  praktisches  Verfahren 
ausbreiten,  immerhin  sehr  viel  zu  rechnen.  ,,Seil  1740 
kam  der  Daumen  nnd  der  fünfte  Pinger  (nämlich  auch 
in  Schriften)  immer  mehr  zu  Ehren;  aber  die  Ordnung 
war  noch  nicht  besonders."  Die  Ausbildung  einer  tüch- 
tigen Applikator  wird  nun  vorzüglich  unserm  Seb.  Bach 
zugeschrieben ,  dessen  Riesenwerke  den  Gebrauch  aller 
Finger  schlechthin  nöthig  machten.  ,, Seine  Lehre  würde 
jedoch  leicht  im  Strome  der  Zeit  untergegangen  sein, 
wenn  nicht  ein  tüchtiger  Mann  dieselbe  zu  einem  Sy- 
steme geordnet  und  der  Welt  ein  Werk  übergeben  hätte, 
welches  noch  jetzt  in  seinem  innern  Gehalte  nirhls  ver- 
loren hat.  Es  ist  Jenes  berühmter  Sohn  C  Pb.  E.  Bach  t 
Versuch  über  die  rechte  Art  das  Klavier  zu  spielen. 
2  Theile.  1753  nnd  1762."  —  Gewiss  bat  Seb.  Back 
sehr  viel  zu  einer  vernünftigen  Applikatur  beigetragen, 
aber  auch  andere  leulschc  Männer.  Um  deswillen  müs- 
sen wir  hier  noch  eines  wichtigen  Werkes  gedenken, 
welches  vier  Jahre  vor  dem  ersten  Theile  des  Fh.  E. 
Baeh'schen  Werkes  im  Druck  erschien,  dem  Verfasser 
aber  nicht  zur  eigenen  Ansicht  kam,  was  schon  ans  der 
Tiielanfiihrung  in  seiner  musikalischen  Literatur  hervor- 
gehl. Bs  fehlt  dort  am  Titel  des  ersten  Theiles  nach 
den  Worten  ,  .eine  Anführung  zu  fugirenden  Fantasien"  : 
zu  rechter  Executirung  des  Chorals.  —  Der  Titel  des 
zweiten  Theils  beissi  genau  so  :  Den  Musici  Theore- 
iico  -  Practici  Zweiter  Theil,  enthaltend  eine  Methodi~ 


sehe  Ciavier- Anweisung,  welche  darleget  Eine  bequeme, 
hurtige,  künstliche  und  künstlich  scheinende  App/ica- 
tur  derer  Finger.  In  Reguln  und  Krempeln.  Ferner 
eine  Anweisung  zum  Fantasiren  auf  fugirende  Art, 
Wie  auch  einige  V ortheile ,  welche  im  Choral  zu  ge- 
brauchen, Lud  endlich  einen  neu  inventirten  Circvl,  zu 
denen  Transitionen  nöthig.  Ausgefertigt  von  P.  C. 
Humano  (Härtung).    Nürnberg,  Oedruckt  bei  Adam 

Jonathan  Felssecker s  seel.  Erben.  1749  (in  4.).    In 

diesem  Werkchen,  dessen  Notenbcispicle  sehr  sauber  ge- 
stochen sind,  ist  nun  die  Applikatur  schon  vor  Fb.  E. 
Bach  sehr  verständig  gelehrt;  der  Daumen  wird  nicht 
mehr,  wie  vordem,  mit  0,  sondern  mit  1  als  ordentlich 
zu  gebrauchender  Finger  bezeichnet  und  der  fünfte  Ein- 
er gehörig  angewendet,  so  dass  man  nicht  mehr  zu  viel 
'inger  zu  haben  glaubte.  Weun  der  llumanus  doch 
noch  zuweilen  auf  die  alte,  arme  Fiugerselzung  Hü'ek- 
-ii  ht  nimmt,  so  tbut  er  es  nur  zum  Nolhbehelf,  wenn 
ein  vielleicht  verwöhnter  Spieler  etwa  einmal  unvorsich- 
tig gewesen  ist.  _  Nachdem  er  ganz  gut  vom  rechten 
Sitzen  vor  dem  Klaviere  und  von  richtiger  Haltung  der 
Hände  gesprochen  hat ,  fängt  er  seine  Regeln  so  au : 
Wir  haben  fast  ein  halb  hundert  Claves  vor  uns  (also 
ging  der  Tonumfang  von  C  bis  i,  welche  Töne  auch  in 
den  Noletibeispielen  den  liebten  und  den  höchsten  bil- 
den) :  diese  sollen  wir  mit  10  Fingern  bespielen.  Da  ist 
nichts  anderes  zu  thun  ,  als  dass  man  gewohnt  werde, 
nicht  nur  die  Finger  neben  einander  anzuschlagen,  son- 
dern auch  mit  denen  Jüngern  Fingern  über  die  kürzern 
hiuüberzusleigen ,  uod  mit  dem  Daumen  unter  die  län- 

[jern  Finger  zu  kriechen.  —  Ferner:  Weil  es  aber 
eichter  ist,  den  Daumen  als  den  kürzesten  Finger  unter- 
zuschieben, als  mit  dem  Mittelfinger  über  andere  Finger, 
die  nicht  viel  kürzer  sind  als  er,  überzuspringen,  so  zie- 
hen wir  billig  folgende  Arten  vor : 

,»!>•■•  ....  ^T1 


B) 

Das  erste  Beispiel  natürlich  für  die  rechte,  das  andere 
für  die  linke  Hand;  kreb>gängig  für  beide  Hände  auch 
im  Aufsteigen.  Gänge,  wie  folgende,  will  Huninnus 
gleichfalls  geübt  haben,  weil  ein  solcher  Fingersatz,  wie 
bei  a)  doch  immer  besser  ist,  als  die  ,,arme  Applika- 
tor" bei  b),  wie  sie  zu  Animerbach's  Zeilen  und  lange 
nachher  sonderbarer  Weise  beliebt  wurde;  denn,  sagt 
Humanus,  die  äusserslen  Finger  können  mit  grösserer 
Behäudigkcit  wechseln,  weil  die  Grösse  der  Finger  un- 
gleich ist.  Man  sieht  den  verständigen  Mann.  Hier  ist 
sein  Vorschlag  der  Lebung  für  zwei  mit  einander  wech- 
selnde Finger  der  recblen  Hand ,  den  man  .sich  für  die 
linke  Hand  ohne  Anstrengung  selbst  bilden  kann : 


Dagegen  ist  die  Applikatur,  nach  Art  der  alten,  gewiss, 
wie  sich  der  denkende  Mann  ausdrückt,  viel  zu  arm, 
als  dass  sie  für  etwas  Besseres,  als  für  einen  Nolhbe- 
helf  gelten  könntet 


Digitized  by  Google 


1840.    April.    No.  14.  296 


295 

*•         |   7  >    4    1    4   1    4  3111111, 

Natürlich  wäre  der  arme  Wechsel  beider  Pinger  im  auf- 
steigenden Basse  der  linken  Hand  umgekehrt  3  2  — 
und  im  absleigendenden  3  4.  —  Wir  begnügen  uns,  auf 
das  Werk  aufmerksam  gemacht  und  es  genauer,  als  es 
bisher  geschehen  ist ,  nachgewiesen  zu  haben.  Es  be- 
weist, dass  damals  eine  gesunde  Applikator  in  Teutsch- 
land bereits  von  manchen  Seilen  und  Gegenden  her  schon 
gefunden  worden  war. 

Das  t'olkslird  und  der  Choral.  S.  64.  Dass  aus 
ursprünglichen  Volksliedern  Choralmelodieen  gemacht  wor- 
den sind,  ist  bekannt.  Luther  selbst  wird  davon  frei» 
gesprochen,  allein  die  lutherische  Kirche  hielt  sich  nicht 
lange  davon  frei.  Oer  Verfasser  will  es  auch  hier  nicht 
für  eine  Verirrung  angesehen  wissen ,  was  wir  schon 
besprochen  haben.  Der  Verfasser  kaue  Gott  danken, 
dass  er  nicht  zu  den  Zeiten  des  Tridenliner  Konziliums 
lebte,  welches  über  dergleichen  das  Analhema  aussprach. 
So  weoig  die  katholischen  Geistlichen  mit  solcher  Ver- 
einigung des  Kirchlichen  und  Welllichen  zufrieden  wa- 
ren, eben  so  wenig  waren  es  die  lutherischen.  Es  gab 
freilich  einige  Verlheidiger  dieser  damaligen  Gefälligkeit*- 
manier,  und  der  Verfasser  führt  etliche  an;  aber  was 
sie  dafür  vorbringen,  ist  zum  Erstaunen  seicht,  z.  B. 
,,Weil  die  welllichen  Melodieen  auf s  aiimulhigsle  und 
beweglichste  gemacht  sein,  so  müssen  also  die  dazu  ein- 
gerichteten geistlichen  Texte  die  Gcmülher  am  stärksten 
bewegen  uod  durchdringen.'*  Ein  herrlicher  Scbluss, 
der  gar  nicht  fragt,  wozu  und  wofür?  So  lange  jene 
Volkslieder  mit  ihren  Texten  im  Gange  waren,  niusste 
eine  solche  Verpflanzung  in  die  Kirche  die  Andacht  stö- 
ren. Die  reformirle  Kirche  machte  es  nicht  anders; 
Anlass  dazu  gab  das  fromme  Paris,  das  übrigens  schon 
lange  vor  Franz  1.  nach  Psalmen  getanzt  halte. —  Al- 
lein welche  Veränderungen  sind  mit  einem  solchen  zun 
Choral  unigeschaffenen  Volksliede,  und  immer  mehr,  vor- 
genommen worden?  Mau  sehe  des  Verfassers  Noleu- 
beispiele.  Die  Harmonie  wurde  verändert  und  die  rhyth- 
mische Bewegung  (wechselnder  TakUbcil-  und  Takt- 
glieder-Grössen  nämlich,  nichl  das  Rhythmische  an 
sich  und  im  Ganzen)  wurde  ihm  gänzlich  entzogen.  Der 
Verfasser  sieht  darin  einen  Verlust  des  Reizes  und  der 
Kraft :  wir  hiugegen  nichts  auderes  als  einen  glücklichen 
Gefühlstakt,  dem  das  wirklich  Weltliche  io  der  Kirche 
nicht  bchagl;  daun  aber  auch  einen  Beweis  mehr,  wel- 
che Gewalt  im  Rhythmus  wohnt,  der  durch  Verände- 
rung Eins  in  das  Andere  umgestaltet.  Wer  sonst  wollte, 
könnte  eben  so  leicht  aus  Chorälen  Tänze  machen,  blos 
durch  veränderte  Bewegung  und  hinzugefügte,  angemes- 
sene Figuren ,  wie  es  denn  z.  B.  Maltheson  in  seinem 
vollkommenen  Kapellmeister  S.  161  bereits  durch  die 
Thal  bewieseu  hat.  Bei  solcheu  Veränderungen  der  Har- 
monie und  des  ganzen  Rhythmus,  dazu  noch  in  einer 
Zeit ,  wo  die  Originale  der  Volkslieder  ganz  aus  dem 
Leben  geschwunden  sind,  wo  dagegen  sehr  viele  fromme 
Erinnerungen  sich  an  diese  kirchlich  gewordenen  Melodieen 
knüpfen  —  unter  solchen  Verhältnissen  und  Umständen 


hat  sich  natürlich  Alles  umgewandelt;  sie  sind  nicht  mehr, 
was  sie  waren  und  geheiligt  in  sich  selbst.  Dies  isl  un- 
sere Leberzeugung ,  in  der  .Natur  der  Sache  so  sehr 
begründet,  dass  sie  uns  Niemand  raubeu  wird.  Lud  so 
wie  wir  einst,  als  der  Herr  Verfasser  und  Gustav  Bill- 
rolh  1831  in  ihrer  Sammlung  vou  Chuiäleu  aus  dem  16. 
und  17.  Jahrhundert  mit  harter  Bestimmtheit  sich  dahin 
äusserten,  die  Choräle  jeuer  Zeil  wären  genau  taktisch, 
ohne  Fermaten  und  oft  vierstimmig  von  den  Gemeinden 
gesungen  worden,  uns  dagegeu  erklärten,  so  müssen  wir 
uns  hier  wieder  gegen  die  Behauptung  des  Verfassers 
I  erklären,  als  habe  man  im  16.  Jahrhundert,  und  noch 
viel  später,  jeden  vierstimmig  oder  mehrstimmig  gesetz- 
ten Choral  zur  Figuralmusik  gerechnet,  dagegen  Alles, 
i  was  mau  im  Einklänge  saug,  es  mochten  Choräle,  Mes- 
sen, Sequenzen,  Antiphonen  u.  s.  w.  sein,  Choralmusik 
genannt.  Es  isl  dies,  wie  man  sieht,  der  schärfste  Ge- 
gensalz gegen  die  eigene  frühere  Meinung  über  den  Cho- 
ral jener  Jahrhuudcrte ,  welche  der  Herr  Verfasser  nun 
allerdings  gänzlich  aufgegeben  hat.  So  hülfen  wir,  er 
werde  auch  diese  Annahme,  für  welche  die  Beweise  kei- 
neswegs schlagend  sind,  bald  dabin  umäudern,  dass  our 
das  Taktlose  langsamer  Gesangesart  (zum  Unterschied 
vom  Rezitalivischeu)  zum  Chorale  gehöre;  der  Choral 
bleibt  was  er  isl,  wenn  er  auch  für  die  Orgel  oder  für 
den  Sängertbor  vierstimmig  gesetzt  wurde ;  er  bleibt 
auch  dann  musica  plana  und  gehört  der  homophonischen 
Mehrstimmigkeit  wegen  noch  nicht  zur  Figuralmusik,  ist 
auch  nichl  zu  ihr  gercchuel  worden,  ob  er  gleich  von 
der  Orgel  mehrstimmig  begleitet  oder  von  Gesaugchören 
mehrstimmig,  aber  nichl  im  gemessenen  Takle  gesungen 
wurde.  W  eil  man  aber  im  16.  und  uicht  Wenige  noch 
im  17.  Jahrhundert  nur  allein  die  konlrapunktisch  nach- 
ahmende und  fugirle  Slimmcnverschlinguug  für  Kunst  zu 
hallen  sich  verwöhnt  halte,  selzteu  Viele  keinen  grossen 
Werth  auf  einfache  Bildungen  eiufjch  harmonisirtcr  Me- 
lodieen sowohl  im  Geistlichen  als  im  Welllichen ,  und 
gaben  sich  kaum  die  Mühe,  solche  Harmonisirungrn,  die 
nach  ihrer  Meinung  Jeder  leicht  selbst  machen  könne, 
niederzuschreiben.  L.  s.  w.  Die  übrigen  noch  hinzu- 
gefügten Sätze  siud  wiederholte  Behauptungen  aus  der 
eben  angeführten  Choralsammlung  vom  Jahre  183 1.  — 
Daran  knüpft  sich  ein  t^erscichniss  einiger  au*  f'olÄs- 
liedcrn  entstandener  Choräle.  Der  Herr  Verfasser  macht 
also  keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit  ,  die  er  natür- 
lich nirgend  in  diesem  Werke  zu  beabsichtigen  sich  vor- 
nehmen konnte,  da  er  ausdrücklieh  nur  Materialien  zu 
einer  Geschichte  der  genannten  Gegenstände  liefern  wollte. 
Das  Verzeicbuiss  solcher  umgeformten  Choräle  isl  aber 
nicht  geling;  es  nimmt  2'  ,  Quarlblätler  ein,  muss  dem- 
nach Vielen  sehr  erwünscht  sein,  so  wie  das  ganze  Bucht 
der  Materialien  ,  die  ausser  dem  Angeführten  nocli 
manche  anzieheuden  Nebenbemcrkungeu  bringen,  die  w  ir 
als  episodische  Gegenstände  nicht  berühren  konnten,  wenn 
wir  uns  nichl  zu  weil  verbreiten  wollten.  Das  Nütz- 
liche und  Empfehlenswerte  der  die  Freunde  des  Ge- 
schichtlichen zum  weitern  Bedenken  auffordernden  und 
vielfach  anregenden  Schrift,  die  sich  von  S.  72  bis  zum 
Ende  123  durch  verschiedenartig  interessante  INolenbri- 
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lagen  von  20  Vokal-  und  Instromenlalnummern  noch  sehr 
bemerkenswert!]  macht,  leuchtet  deutlich  ein  and  macht 
et  uns  zur  Pflicht,  dem  Verlasses  unsern  Dank  für  seine 
bcacblenswerlhen  Bereicherungen  geschichtlicher  Mate- 
rialien mit  dem  Wunsche  auszusprechen,  dass  aie  ver- 
diente Theilnabme  finden  mögen,  was  wir  hoffen. 


Nachrichten. 


Leipzig,  den  31.  März  1840.  Länger  als  früher 
zu  vermulhea  war,  hat  sich  Herr  Lu»t  hei  uns  aufge- 
halten, und  es  ist  uns  dadurch  vielfach  sowohl  privatim 
als  öffentlich  ihn  zu  hören  Gelegenheit  geboten  worden. 
Wir  geben  hier  zuerst  eine  kurze  Uebersicht  seiner  öf- 
fentlichen Leistungen.  Am  24.  d.  M.  fand  im  SaaJe 
des  Gewandhauses  das  zweite  Konzert  des  Herrn  Liszt 
statt ,  in  welchem  er  das  bekannte  schöne  Konzertstück 
von  K.  M.  v.  Weber,  sodann  eine  von  ihm  komponirte 
Fantasie  über  die  Hugenotten,  und  Ständchen,  Ave  Maria 
und  Erlkönig  von  Schubert  vortrug.  Mit  allen  diesen 
Stücken,  vorzüglich  aber  mit  dem  herrlichen  Konzerl  von 
Weber,  erwarb  er  sich. von  Seiten  des  Publikums  den 
grösslen,  oft  enthusiastischen  Beifall.  In  der  Thal  ist 
auch  sein  Vortrag  des  Weber 'sehen  Konzertstücks  eine 
sehr  ausgezeichnete  Leistung.  Die  Auflassung  ist  geist- 
voll und  lebendig  und  das  Spiel  selbst  meisterhaft  in 

{'eder  Hinsicht.     Sehr  grosse  Wirkung  erreicht  Herr 
.iszt  durch  die  grosse  Kraft  und  Energie,  mit  welcher 
er  im  zweiten  Salze  des  Konzertstücks  seine  Pianofor- 
tepartie  der  ganzen  volltönenden  Orcheslermasse  gleich- 
zustellen weiss ;   eben  so  wirkt  das  fast  übertrieben 
schnelle  Tempo,  welches  er  im  letzten  Salze  des  Kon- 
zerts nimmt,  wie  die  unglaubliche  Sicherbeil,  Präzision 
und  Deutlichkeit  des  Spieles  ausserordentlich.   Herr  Liszt 
verändert  Vieles  io  diesem  Konzert;  er  macht  einfache 
Passagen  durch  Verdoppelungen  u.  dergl.  schwieriger, 
vielleicht  auch  brillanter,  und  fugt  nicht  seilen  eine  Menge 
frappanter  Verzierungen  und  Ausschmückungen  bei,  wo- 
durch freilich  das  so  wunderschöne  Musikstück  mehr 
in  das  Gebiet  der  effektvollen  Virluosenstiicke  hinüber 
gezogen  wird ;  indessen  sind  diese  Veränderungen  fast 
immer  mit  Geschmack  gemacht,  dem  Geiste  des  Stückes 
nicht  eben  unangemessen  und  tbun  mithin,  da  sie  mil 
ausserordentlicher  Virtuosität  ausgeführt  werden,  der  mu- 
sikalischen Wirkung  keinen  Eintrag.     Besser  freilich 
bleibt  es  immer,  anerkannte  Meislerwerke  so  anverän- 
dert wie  möglich  zu  geben  und  die  Wirkung  mehr  durch 
die  Art  und  den  Geist  der  Auffassung  und  des  Vorlrags 
zu  erstreben.    Wir  müssen  daher  aueb  sehr  wünschen, 
dass  das  Beispiel,  wie  es  Herr  Liszl  hier  gegeben,  nichl 
jüngern  und  weniger  selbständigen  Spielern  Anlass  werde, 
sich  willkürliche  Veränderungen  der  Soloslücke  ohne  Wei- 
teres zu  erlauben.     Gefährlich  sind  solche  Beispiele  al- 
lerdings ,  denn  der  Effekt ,  welcher  hierbei  gewöhnlich, 
besonders  bei  dem  grossen  Publikum,  erreicht  wird ,  ist 
sehr  verführerisch. 


In  der  Fantasie  über  die  Hugenotten,  einer  mit  Schwie- 
rigkeiten überhäuften,  sonst  aber  nichl  eben  vorzüglichen 
Komposizion ,  setzt  die  ungeheure  Technik  und  aus- 
dauernde Kraft  des  Herrn  Liszl  wahrhaft  in  Erstaunen; 
die  Schwierigkeilen  sind  aber  so  gross  und  so  anhaltend, 
dass  ein  hin  und  wieder  vorkommendes  nicht  gänzliches 
(■elingen  derselben  fast  nichl  zu  vermeiden  ist.  Ausser- 
dem sind  sie  auch  nur  für  eigentliche  Klavierspieler  von 
besonderem  Interesse;  das  grosse  Publikum  staunt  sie 
an,  ohne  den  eigentlichen  vjrtuosischen  Werth  derselben 
wirklich  begreifen  und  würdigen  zu  können.  Ganz 
anderes  Interesse  boten  die  Schuberl'schen  Lieder,  welche 
Herr  Liszt  auf  sehr  geschickte  und  geschmackvolle  Weise 
für  das  Pinnofarle  bearbeitet  hat.  Sie  sind  in  der  Ori- 
ginalkomposizion  ausserordentlich  schön,  und  gut  gesun- 
gen von  hioreissender  Wirkung.  Mau  würde  geradebin 
Unmögliches  verlangen,  erwartete  man  gleiche  Wirkung 
von  dem  Vortrage  eines  blosen  Arrangements ,  sei  es 
auch  noch  so  glücklich  wiedergegeben.  Herr  Liszl  spielte 
besonders  das  Ständchen  (sehr  interessant  durch  eine 
darin  angebrachte  Imilaziou  der  Melodie)  und  den  Erl- 
könig bewundernswürdig;  das  Ave  Maria  würde  viel- 
leicht grössere  Wirkung  gemacht  haben,  wenn  nicht  der 
dem  Arrangement  beigefügte  Schluss  ihr  einigen  Eintrag 
gelhan  hätte.  Udingens  müssen  wir  bemerken,  dass 
Herr  Liszt  zu  Ende  des  Konzerles  durch  L'eberreichung 
eines  Blumenkranzes  unter  Trompeten-  uud  Paukenscbali 
überrascht  wurde  und  in  Folge  des  hierbei  sich  erbeben- 
den Beifallslurmes  sich  bewogen  fand,  den  Erlkönig,  der 
eigentlich  nicht  auf  dem  llepcrloir  sland ,  vorzutragen. 

Gestern,  den  30.  d.  31.,  gab  Herr  Liszt  im  Saale 
des  Gewandhauses  ein  sehr  besuchtes  Konzert  zum  Ke- 
sten des  hiesigen  Musikcr-Pensionsfonds;  er  spielte  darin: 
Konzerl  für  Pianoforlc  von  Felix  Mendelssohn  -  Bartholdy 
(No.  2,  Umoll);  drei  Etüden  von  Ferd.  Miller;  Karuc- 
valszenun  von  IL  Schumann,  und  Uexaroeron  (Variazio- 
nen  Tür  Pianoforle  über  ein  Thema  von  Bellini).  Wir 
waren  sehr  begierig,  das  schöne  Mendeissohn'sche  Kon- 
zerl ,  das  uns  so  oft  schon  grosse  Freude  gemacht  bat, 
von  Herrn  Liszl  spielen  zu  hören,  schon  weil  es  immer- 
hin sehr  interessant  isl,  verschiedene  Auffassungen  eines 
wirklich  guten  Musikstücks  kennen  zu  leruen.  Leider 
sind  unsere  Erwartungen  nichl  befriedigt  worden;  Herr 
Liszl  bat  das  Konzerl  niebl  gut,  ja  nicht  einmal  in  tech- 
nischer llinsichl  befriedigend  gespielt ;  die  ganze  Leistung 
verrieth  eine  ziemliche  Lubekannlschafl  mit  der  Sache, 
und  wir  können  nichl  umhin,  unser  Bedauern  hierüber 
öffentlich  auszusprechen.  Sehr  schön  jedoch  spielte  Harr 
Liszl  die  drei  interessanten  Finden  von  Ferd.  Hiller. 
von  welchen  besonders  die  beiden  letzten  grossen  Beifall 
erhielten.  Die  Karnevalsszenen  von  R.  Schumann  mach- 
ten ungeachtet  des  vortrefflichen  Spiels  des  Herrn  Liszt 
nicht  die  Wirkung,  die  man  von  ihnen  erwartet  balle; 
es  lag  dies  wohl  mil  an  der  grossen  Länge,  und  es  wäre 
gewiss  vorlheilhafler  gewesen ,  eine  beschränktere  Aus- 
wahl dieser  Szenen  zu  treffen,  stall  so  viele  derselben 
(10)  auf  einmal  und  unmittelbar  hinter  einander  folgend 
vorzutragen.  Mau  muss  hierin  überhaupt,  auch  bei  guten 
Sachen,  sehr  vorsichtig  sein;  das  zn  Viel  schadet  übeinll. 
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Den  meisten  Effekt  machte  das  bekannte  Hexame- 
ron.  Obgleich  die  durch  Herrn  Liszt  erst  jetzt  hinzu- 
gefügte Instramentazion  den  auf  h losen  Klaviereffekt  be- 
rechneten  Stücken  einigen  Eintrag  thut,  so  bleiben  die- 
selben doch  immer  noch  sehr  interessant  nnd  voll  der 
schlagendsten  Wirkung.  Allen  Musikern  ist  bekannt, 
dass  das  Ilexameron  aus  Variazionen  über  ein  Belliui'- 
sches  Thema  besteht,  die  von  Liszt,  Thalberg,  Herz, 
Czerny  und  Pixis  geschrieben  worden  sind.  Schon  das 
Thema  mit  der  merkwürdigen  Oklavcnpassage  in  den 
Bässen  erscheint  als  eine  Art  Variazion ,  und  es  ist 
interessant,  jeden  der  genannten  Komponisten  in  seiner 
wirklich  eigenen  Manier  neben  den  andern  gestellt  zu 
sehen.  Die  Variazion  von  Czerny  spielte  Herr  Liszt 
nicht  mit;  man  halte  auch  in  der  Thal  schon  in  den 
andern  genug  Gelegenheit,  ihn  zu  bewundern  und  anzu- 
staunen; wahrhaft  unbegreiflich  bleibt  es,  wie  es  ihm 
möglich  ist,  Oktavenpassagen  nnd  Sprünge,  wie  sie  in 
diesen  Variazionen  vorkommen,  mit  so  ungemeiner  Aus- 
dauer und  Sicherheit  auszuführen.  Der  Beifall  des  Publi- 
kums war  ausserordentlich  ;  trotz  der  ausserordentlichen 
Anstrengung,  welcher  Herr  Liszt  an  diesem  Abende  sich 
unterzogen  halte,  erfüllte  er  dennoch  den  allgemeinen 
Wunsch  des  Publikums  und  wiederholte  die  letzte  Va- 
riazion und  das  Finale  des  Ilexameron,  eine  Gefälligkeit, 
die  wir  nach  so  Ungeheuern  Leistungen  physisch  kaum 
noch  für  möglich  gehalten  hätten.  Durch  das  so  wohl- 
tätigem Zwecke  gewidmete  Konzert  hat  sich  Herr  Liszt 
in  unserer  Stadt  ein  bleibendes  Andenken  gesichert. 

Ausser  diesen  zwei  Konzerlen  ist  uns,  wie  ge- 
sagt, noch  mehrfach  Gelegenheit  geboten  worden,  Herrn 
Liszt  zu  hören;  der  grossen  Freundlichkeil,  mit  welcher 
er  jeder  derartigen  Aufforderung  hier  entgegenkam,  ver- 
danken wir  den  Genuas  der  schönen  Cmoll -Sonate  für 
Pianoforte  und  Violine  von  Beelhoven ,  welche  er  mit 
unserm  Konzertmeister  Herrn  F.  David  vortrug;  es  war 
eine  höchst  interessante  Produkzion,  der  wir  besonders 
in  den  Allegrosätzen,  welche  ein  starkes  Kolorit,  wie 
es  Herr  Liszt  nun  einmal  liebt,  zulässiger  machen,  un- 
tern Beifall  nicht  versagen  können ;  das  herrliche  Adagio 
(Asdur)  verlor  jedoch  durch  den  etwas  agilirlen  Vortrag 
des  Herrn  Liszt  einiges  von  seiner  ruhigen,  klassischen 
Schönheit;  wenigstens  sind  wir  persönlich  dadurch  nicht 
völlig  befriedigt  worden.  Ausserdem  hörten  wir  von  ihm 
in  meisterhafter  Ausführung  zwei  Etüden  von  Chopin 
und  die  von  ihm  komponirlen  Keminiscences  de  Lucia  di 
Lammermoor.  Letzteres  Stück  ist  in  Thalbergs  Art  und 
Weise  geschrieben  und  bei  weitem  das  Geschmackvollste 
gnd  Brillanteste,  was  wir  bisher  von  Herrn  Liszts  eige- 
nen Komposiziooen  kennen  und  durch  ihn  gehört  haben; 
es  befriedigt  alle  Ansprüche,  die  man  an  ein  Virtnosen- 
slück  nur  irgend  machen  kann.  Die  Ausführung  dessel- 
ben war  eine  der  ausgezeichnetsten,  die  wir  je  von  Vir- 
tuosen gehört  haben,  und  unstreitig  die  Beste  von  allen 
Leistungen,  die  wir  Herrn  Liszt  während  seiner  Anwe- 
senheit in  Leipzig  verdanken.  Recht  eigentliches  Kunst- 
interesse bot  die  Ausführung  des  grossen  Konzerls  für 
drei  Pianoforle  mit  Orehesterbeglcilung  von  Seb.  Bach, 

?,  Mendekiohn-Bartholdy  und 


Ferd.  Hilter,  welche  wir  das  Glück  halten  in  einem 
grössern  Privalkonzert  zu  hören.  Ein  solch  grandioses 
Slück  von  drei  solcheo  Meistern  vorgetragen,  muss  eine 
grosse,  bleibende  Wirkung  machen ;  wir  werden  sie  nie 
vergessen. —  Aus  der  kurzen  Lebersicht,  welche  wir  hier 
über  alle  Produkzionen  des  Herrn  Liszt  milgetheill  ha- 
ben, ergibt  sich,  dass  er  zu  den  ausgezeichneisten  nnd 
interessantesten  Virtuosen -Erscheinungen  der  neuesten 
Zeit  ohne  allen  Zweifel  gehört,  und  wenn  wir  mit  der 
geistigen  Auffassung  seines  Vortrags,  mit  seiner  ganzen 
künstlerischen  Richtung  iu  seinem  Spiel  sowohl,  als  be- 
sonders in  seinen  Komposizionen  nicht  immer  nnd  überall 
einverstanden  sind  und  sein  können,  so  hat  das  Gründe, 
die  gewiss  jeder  gute  Musiker  bei  näherer  Bekanntschaft 
mit  den  Leistungen  des  Herrn  Liszt  selbst  herausfinden 
und  nur  billigen  wird.  Unterstützt  wurde  Herr  Liszt  in 
seinen  Konzerlen  durch  schöne  und  gelungene  Gesang- 
vortrage  der  Damen  Schmidt,  liünau ,  Schleget  und 
Schlots,  so  wie  der  Herren  Schmidt  und  PSgner^  von 
Ouvertüren  börlen  wir:  von  K.  M.  v.  Weber  zum 
,, Beherrscher  der  Geisler,"  von  Beelhoven  zu  ,,F?deHo44 
(No.  4)  und  zu  Coriolan,  von  Mendelssohn  ,,die  Hebri- 
den,"  welche  särnuillich  sehr  gul  ausgeführt  wurden. 


Bei  dem  grossen  Interesse,  welches  Herr  Liszt  in  An- 
spruch nahm ,  wird  man  billigerweise  eine  ausführliche 
Besprechung  aller  dieser  Leistungen  hier  nicht  erwarten, 
um  so  mehr,  da  sämmlliche  mitwirkende  Künstler  und 
Künstlerinnen  hier  oft  schon  mit  vieler  Anerkennung  be- 
sprochen worden  sind,  lieber  alle  anderen  während  die- 
ser Zeit  bei  uns  vorgekommenen  Kunslerscheinuugeu  be- 
richten wir  nächstens.  f. 


Prag.  (Besehluss.)  Eine  musikalisch  -  dekls 
sehe  Akademie  zum  Vorlheil  dürftiger  Rechlshörer  begann 
mit  der  herrlichen  Cmoll  -  Sinfonie  von  Beethoven  (von 
dem  Orchester  des  Konservatoriums  mit  aller  Kraft  und 
Fülle  ausgeführt),  die  wir  seil  einer  Reihe  von  Jahren 
nicht  gehört  hatten.  Hierauf  folgte:  ,,Das  heimliche 
Leid, "  Lied  von  Louis  Spohr ,  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte und  der  Klarinette,  gesungen  von  Herrn  Emmin 

Ber,  begleitet  von  Herrn  Sigmund  Goldschmidl  und  vou 
lerrn  Pisarzowilz,  Milgliede  des  Orchesters  am  königl 
ständischen  Thealer.  Eine  recht  gemülhliche  Tondich- 
tung, deren  Vortrag  Herr  Eniminger  aus  Gefälligkeit 
übernahm,  weil  Mad.  Podhorsky,  welche  dieselbe  singen 
sollte,  plötzlich  erkrankt  war.  Ein  Pianoforleslück : 
„Deuxieme  caprice"  von  S.  Thalberg,  vorgetragen  von 
Herrn  Goldschmidl,  zeigte  uns  den  jungen  Tonkünstler, 
der  im  vorigen  Jahre  in  einer  Beethoven'ichen  Kompo- 
sizion  sein  liefes  Eindringen  in  die  klassische  Tonkunst 
bewiesen,  als  eben  so  vorzüglichen  Repräsentanten  der 
modernen  Musik,  der  in  der  ganzen  Nummer  sich  dem 
Geiste  des  Komponisten  anschluss,  und  besonders  den 
brillanten  Schluss  ganz  ausgezeichnet  und  effektvoll  vor- 
trug. Nach  dem  Lied  von  Joh.  F.  Kittl :  ..Dir  Rose 
lag  im  Schlummer"  (aus  Saphir's  „Wilden  Rosen"), 
gesungen  von  Herrn  Slrakaly,  begleitet  vom  Komponi- 
sten, wurde  sowohl  der  Singer  als  der  Tondichter  zwei 
Mal  stürmisch  hervorgerufen,  und  Herr  Slrakaly  i 
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statt  jenes  da  Capo  ein  anderes  Lied  dieser  Sammlung : 
„Lang  halt'  ich  sie  nicht  gesehen."  Die  heilere  und 
lebensvolle  Ouvertüre  von  Im.  Kleinwächler  wurde  mit 
grosser  Präzision  ausgeführt,  und  abermals  mit  lebhaftem 
Beifall  aufgenommen.  Ein  sehr  langweiliges  Dekiama- 
zionsslück.-  „Der  Bettler  und  sein  Kind,"  von  Gerhard, 
gelesen  von  Dem.  Frey,  sprach  so  wenig  an,  dass  man 
die  Deklamirende  nicht  einmal  hervorrief,  wozu  doch 
bei  ■••  nicht  viel  gehört. 

Nachdem  Cherubini's  „Medea"  seit  beinahe  fünfzig 
Jahren  von  den  strengsten  musikalischen  Kunstrichlern 
und  Kennern  als  die  V  ersinnlichung  des  tragischen  Prin- 
zips, gleich  grossartig  in  Kunzepzion  wie  in  der  Durch- 
führung, anerkannt  worden,  ist  sie  endlich  (zum  Vorlheile 
des  Herrn  Emminger)  auch  auf  unsere  Bühne  in  das  Re- 
perloir  eingewandert.  Ein  Fehler  dieser  Oper  besteht 
in  —  Langen,  und  diese  sind  schon  im  Buche  begrün- 
det, welches  einer  französischen  Tragödie  nachgebildet, 
in  der  Aufführung  noch  eine  andere  wichtigere  Schwie- 
rigkeit darbietet.  Es  geht  wohl  im  Trauerspiele  an,  den 
gross  len  Theil  des  Gewichtes  auf  eine  Person  za  legen, 
in  der  Oper  bleibt  dieses  Experiment  immer  eines  der 

{efährlichslen.  Dem.  Grosser  gehört  unstreitig  unter  die 
räftigslen  teulscben  Sängerinnen ,  und  sang  die  beiden 
ersten  Akle  mit  aller  musikalischen  Oekonomie,  und  gleich- 
wohl ermattete  ihre  Stimme  in  den  kolossalen  Nummern 
des  dritten  AJklcs  dermaassen,  diss  die  ergreifendsten 
Momente  ihre  Wirkung  nicht  erreichen  konnten.  Ein 
hiesiger  Referent  erzählt,  dass  H.  M.  von  Weber,  als 
er  noch  Kapellmeister  an  unserer  Bühne  war,  diese  Oper 
bereits  zur  Aufführung  vorbereitet  habe,  die  aber  wegen 
anzureichender  Besetzung  nicht  habe  stattfinden  können. 
Das  muss  wobl  dahin  berichtigt  werden ,  dass  er  die 
Schwierigkeiten  dieser  Oper  in  vollem  Maasse  eingese- 
hen und  beherzigt  habe.  Die  Prager  Bühne  besass  zu 
jener  Zeit  in  den  Mad.  Grünbaum  und  Slrauss  ein  Paar 
Sängerinnen,  welche  an  Kraft  gewiss  nicht  von  Dem. 
Grosser  übertreffen  wurden,  und  die  Besetzung  der  übri- 
gen Röllcheu  konnte  doch  keine  Schwierigkeit  darbie- 
ten?—  Herr  Skraup  hat  sich  ein  grosses  Verdienst  um 
die  Darstellung  der  Oper  erworben,  zu  welcher  er  recht 

Ele  Rezitative  setzte,  die  Verstärkung  der  Orchester- 
gleitung  hätte  er  weglassen  dürfen,  da  sie  doch  nicht 
im  Geiste  Cherubini's  ausgefallen  isl.  Mad.  Podhorsky 
(Dirce)  sang  ihre  schöne  etwas  Mozarl'sche  Arie  im  er- 
sten Akle  ganz  vortrefflich,  und  wirkte  auch  in  den  nur 
zu  wenigen  Nummern,  worin  sie  beschäftigt  war,  sehr 
Torzüglicb  mit.  Herr  Sirakaly  (Kreon)  erhielt  reichen 
Beifall  für  den  Vortrag  seiuer  Preghiera,  und  auch  die 
Chöre  gingen  vortrefflich  zusammen,  Herr  Emminger  (Ja- 
son) sang  konsequent  um  einen  Viertelton  zu  hoch,  und 
Mad.  Zängl  (Neris)  isl  zwar  ein  ausgezeichnetes  Talent 
für  das  Lustspiel ,  allein  mit  Gesangpartieen ,  besonders 
in  der  seriösen  Oper,  sollte  die  Direkzion  sie  verscho- 
nen. Sehr  verunglückt  war  Medea's  Drachenwagen  mit 
obligatem  Feuerwerk,  welches,  mehr  Rauch  als  Licht 
verbreitend,  eher  dazu  geeignet  war,  die  Sängerin  zu 
ersticken,  als  Helle  in  die  egyptisebe  Finsterniss  zu  brin- 
gen, die  im  dritten  Akle  auf  der  Bühne  herrschte,  Dem. 


|  Grosser  wurde  auch,  als  man  sie  am  Schlaue  hervorrief, 
beinahe  ohnmächtig  auf  die  Bühne  gebracht.  Das  Publi- 
kum nahm  den  ersten  Akt  —  der  auch  der  reichste  an 
Melodie  ist  —  sehr  lebhaft  auf,  erkaltete  aber  im  zwei- 
ten, und  war  im  dritten  lauer,  als  es  die  Musik  ver- 
dient. Die  Oper  dürfte  sich  bescheiden  auf  dem  Reper- 
loir  erhallen.  Oeflere  Reprisen  wären  auch  für  Dem. 
Grosser  und  ihre  Stimme  sehr  gefährlich. 

Ausserdem  hörten  wir  in  der  letzten  Zeit  noch  meh- 
rere Opern  und  Possen  des  achtzehnten  Jahrhunderts. 
,,Oer  lustige  Schuster  oder  die  verwechselten  Weiber,1' 
komische  Oper  in  zwei  Akten  nach  dem  Italienischen, 
Musik  von  Ferdinand  Paer ,  war  die  erfreulichste  unter 
ihnen.  Direktor  Stöger  ist  durch  den  günstigen  Erfolg 
nnd  die  vollen  Häuser,  welche  er  mit  diesen  musikalisch- 
theatralischen Antiken  gemacht ,  immer  sparsamer  mit 
Neuigkeiten  geworden,  und  so  erschien  bald  darauf  zum 
Vorlheile  der  Dem.  Eschen  auch:  ,, Joseph  nnd  seine 
Brüder  in  Egypten,"  von  Mehul.  Die  Aufnahme  war 
grösstenteils  ganz  still ,  da  nur  Herr  Emminger  (Jo- 
seph) seiner  Rolle  genügte.  —  Aber  diese  Erfahrung 
war  noch  nicht  wirksam  genug,  und  Herr  Stöger  wagte 
es,  zwei  Tage  später  dem  Publikum  sogar  „Das  lustige 
Beilager,"  komisches  Singspiel  in  zwei  Akten,  nach  llaf- 
uer's  Hausregenten  von  Perinet  bearbeitet  oder  verball- 
hornt darzubieten;  doch  diesmal  riss  selbst  die  Geduld 
des  sauflmülhigen  Präger  Publikums,  und  es  entstand 
ein  Skandal,  wie  wir  in  den  Annalen  des  Prager  Thea- 
ters kaum  zwei  bis  drei  erlebt  haben.  Herr  Stöger 
glaubte  die  Sache  geniessbar  zu  machen,  indem  er  die 
Gefälligkeit  einiger  der  ersten  Sänger  (Mad.  Podhorsky, 
der  Herren  Demmer,  Strakaty  und  Kunz)  missbrauthlV, 
und  sie  in  diesem  Quodlibet  des  Unverstandes  und  der 
tiefsten  Gemeinheit  mitwirken  Hess.  Der  Unsinn  der 
ersten  Szene  hatte  das  Publikum  schon  in  üble  Laune 
gebracht,  als  Herr  Kunz  (als  Koch  Meblschöberl)  auf- 
trat, wie  er  aber  die  Stimmung  der  Zuschauer  bemerkte, 
stall  eine  Arie  zu  singen ,  welche  das  vorgeschlagene 
Arrangement  der  Tafel  beschreibt,  nur  sagte  :  ,,Irh  habe 
jelzl  keine  Zeit!"  und  eiligst  ablief.  Zum  Unglück  er- 
innerten sich  einige  Alte  im  Parterre  der  ausgelassenen 
alten  Arie,  was  sich  bald  im  Parterre  verbreitete,  und 
diese  Nichtachtung  des  Publikums  erhöhte  den  Unwillen 
desselben  dergestalt,  dass  die  Bezeugungen  des  Miss- 
fallens sich  von  Szene  zu  Szene  steigerten.  Schon  im 
ersten  Akle  erschollen  zwischeu  dem  allgemeinen  Zischen 
einzelne  Pfiffe,  im  zweilen  akkompagnirten  Itklireid  die 
Stöcke  des  Parterres  die  Gesangsnummern,  auf  die  Worte 
des  Herrn  Feistmanll  (Haspel):  ,,Wärc  ich  lieber  heule 
nicht  hier!"  und  eine  ähnliche  Aeusserung  der  Mad. 
Podhorsky  (Fauille)  folgte  ein  minutenlanges  Gelächter 
und  Applaus;  am  Schlüsse  mischte  sich  in  das  Zischen 
und  Pfeifen  der  Ruf:  „Stöger!  Stöger!"  —  der  jedoch 
weislich  nicht  erschien. 


Notiz.    Die  Kunst  -  nnd  Musikalienhandlung  von 
Pietro  Mcche.tti  gm.  Carlo  in  Wien  ist  zur  k.  k.  Hof- 
I  Kunst  -  und  Musikalienhandlung  ernannt  worden. 
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Die  Vlolin  -  Quartetten 
Joteph  Maydn 

neuen,  ausgewählieu ,  und 

P  Mr  «Kur  -  Au«S»»e. 

M»i.il  i  u«d  Beethovens  Violin  -  Quartelten  .in.l  in 
Partitur  (die  des  Enteren  vollständig  in  gleichförmiger  Ausgabe, 
nnd  die  des  Letaleren  in  ungleichen  Formaten  und  nur  mit  Am- 
nähme  de.  eiWen.  O.  95.  Fmoll).  erschienen,  im  denen  Haydni 
aber  Ist  nur  ein  kleiner  Tbeil  in  Pmrlitar  vor  etwn  50  bae  40 
in  Paris  am  siemlieh  hohem  Preis  herausgekommen ,  und 
nebr  regelnunjij;  im  Muaikbandel,  sondern  nur  kie  and  da 
auf  unliquarischem  Wege  aoeb  au  belieben. 

Sleill  aieb  nun  xum  Studium  und  «um 
nun  nacb  Partitur  -  Ausgaben  ron  de 
iter  immer  mehr  heraus,  an  wird  et  um  Kl  fühlbarer,  data  grade 
Huydu's,  dea  Schöpfers  dieser  Quartett •  Musik ,  84  Compositio- 
nea  weder  vollstindig  noch  selbst  in  einer  sorgfaltigen  Auswahl  in 
Partitur -Gestalt  zugänglich  sind.  Van  fielen  Seiten  daau  aufge- 
fardert,  habe  ich  saieb  deshalb  entschlossen,  die  »es»  Mangel  abso- 
und  eine  Partitur-  Edi  lio  u  der  11  a  r  d  n'scbcn  Quartetten  im 
der  Mosart'scheu  unter  nachstehenden  Bedingungen  an 


Anfang  jeden  Monats  erseheint  in  meinem  Verlage  eins  dieser 
yuartetteu  ia  saaber  aosgestatieter  Partitur  für  dem  massigen  Preis 
von  10  Sgr.  Um  jedoch  eine  noeb  wohlfeilere  Anschaffung  naög- 
lick  au  machen  ,  so  sollen  Subscribenten  ,  wenn  sie  sieb  aar  An- 
nahme eines  ganaen  Jahrgangs  von  zwölf  Monats  -lieferungen  ver- 
bindlieb machen  ,  diesen  für  den  Preis  von  vier  Thalern  erhalten. 
Für  Januar,  Februar  und  Mars  la ahnden  Jahres  sind  die  Num- 
mern I.  s.  3.  (Cdur,  Odur  und  Fmoll)  bcrciU  erschienen  j  >o.  4. 
(Es  dur)  befindet  sich  unter  der  Presse. 

Man  kann  in  jeder  soliden  ITan<llung  auf  diese  Ausgabe  sub- 
•cribiren,  und  die  drei  ersten  Nummern  sogleich  in  Empfang 
""  i ,  im  Mars  UHU, 

T.  Trnutweln. 


Bei  0.  Schöll  s 

mit  Eigenlbumsrecbt : 

JLa  JlUe  de  regtment 

Opera  eouiiqtie  en  2  Arles 
Musique  de 

U.  »onlzettl. 

Elncyfclope'die 

du  Pianisle  compositeur 

didiee  ä 

«f.  it.  Cramer 
«f.  Z  i  m  in  t'  r  in  a  n  n, 

fesseur  au  Convcrutoire  de  Paris 


en  troitparlies, 

la  1™  et  8"  parlic:    Methode  de  Piano, 
In  5"'*  parliei    Traite  tTlIarmonie. 

Ilertlnl  .  H. ,  Grande  Fanlaisie  pour  Piano  sur  des  motifs  de 

l'Operai  1'EUsir  d'amore.    Op.  1U7. 
ttoelim.  'I'ls. ,   Variation«  bril.  sur  nn  Air  allcmand  pour  la 

1-1  ü Ii-  avec  acc.  d'Orcbealre  an  de  Piano.    Op.  'i'i. 
HlirKiiiAlIrr,  F.,  Variatioas  bril.  et  fac.  sur  des  motifs  de 
rOnero :  In  Symphonie  paar  Piano,    Op.  (Mi. 

Variatiuas  bril.  sur  un  Air  allcmaad 


—  Souveair  germaniqur 
pour  Piano.    Op.  SO.  

heipzig^  bei  Breitkap  f  und  Härtel,  ilediyirl 


Gomion,  Ii.,  Souvenir  de  Teresa  paar  Plan«.    Op.  63. 

—  —  Quadrille  sur  Ines  de  Castro  pour  Piano. 

Hone  II  eis,  M. .  t'ualaisie  et  Variat.  aar  la  Polichinelle  paar 

Piano.    Op.  917. 
BoRenhnln,  J.,  Esquisses  de  l'Opetm  Hallen,  3  Impromptus 

sur  des  motifs  des  Optras  de  Donixrtti,  3 
dem  1».  Min  1840. 


In  der  Musikalienhandlung  von  C. 
Leipzig  sind  so  eben  folgende  vi 
«lÜMHn  erschienen  i 

Talr.  Cr. 

er,  V.  T. ,  Op.  16. 

der  mit  Pianoforte  

 Op.  17.    Glückes  Tramm  s  . 

und  Bass  mit  Piano  forte   —  16 

 Op.  18.    Der  Abend  ia  der  Natur  für  do   —  16 

 Op.  19.    An  die  Freundschaft.    Tersett  für  8  Te- 
uere und  1  Bass   —  8 

—  —  Op.  80.    Sechs  vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  Alt, 

Tenor  und  Bass.    Partitur  und  Stimmen   i  — 

Eelaenbreeher,  C.  Op.  1.   Abendreih a für 

eine  Singstimme  mit  Pianoforte   —  4 

 Op.  8.    Duettinofür  Sopran  u.  Bfri'on  mit  pi«nof.  —  4 

ton  mit  Pianoforte    —  8 

Fe  1 ■  r  r.  Fr. ,  Op.  1.  Lieder  für  eine  Singst,  m.  Pianof.  —  10 
Hertzbersr ,  R.  v. ,  Op.  4.    Sechs  Gesänge  für  eine 

All-  oder  Bassstimme  mit  Pianoforte   —  IS 

 Op.  6.    Elfengesang  für  eine  Barilaustimrae  m.  Pfte.  —  AS 

stimme  mit  Pianoforte   —  IS 

Nicolai,  CL,  Op.  11.    Zwei  Balladen  von  Unland  für 

eine  Singstimme  mit  Pianoforte   —  IS 

\ohr,  Fr.,  Op.  14.    Sechs  deutsche  Lieder  für  eine 

Singstimmc  mit  Pianoforte   —  9,0 

11  eh  Irl. II  ,  W«  Op.  1.  Drei  Gesinge  für  eine  Sing- 
stimmc mit  Pianoforte   —  8 

Helamlfxer,  F.  A.  .  Op.  36.  Die  Henne.  Launiges 

Gedient  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte   —  6 

—  - —  Op.  38.  Noah's  Erben.    Launiges  Gedieht  für  eine 

Baun  limine  mit  Pianoforte  ,   — -  8 

—  —  Op.  SU.    Lieder  und  Gesänge  für  Tenor  oder  ho- 

ben Sopran  mit  Pianoforte   —  SO 

Stein ,  ]?f  -  .  Sechs  kleine  Lieder  für  Tenor  oder  hohem 

Sopran  mit  Pianoforte   —  6 

Stern,  Jul..    Op.  1.    Fünf  Gesänge  für  Tenor  oder 

hohen  Sopran  mit  Pianoforte   —  12 

 Op.  3.    Bilder  des  Orient,  für  eine  liefe  Stimme 

mit  Pianoforte   —  114 

 Op.  4.  Barcarole  für  eine  hohe  Stimme  und  obli- 
gates Violoacell  mit  Begleituag  des  Piaaofarte   —  lO 

Tlefmen,  ©.,  Fünf  Gesänge  für  eine  Tenor-  oder  So- 

prsnslimme  mit  Pianoforte  ....   —  12 

 Op.  3.    Sech.  Gesänge  für  eine  Tenor-  oder  So- 

pTmaSÄllsamHIC    XmUt    1'iaDOfoHC   (•••••liiiiniiiini  >•  1  — 

Singntiinme  mit  Pianoforte^.  —  IS 


I 


M'orlti  itjitjr  Anmeige. 

Bei  Artarla  •*?  C  ontp. 


in  Wies 

binnen  Kurxem  mit  Eigenlbumsrecbt: 
Herlot    (  t 'hfsrlesj   De  |,    Treis  nauveauz  Caprlcea 
brillante  pour  le  Violoa,  avec  Pfte.  ad  lil.it.  Op.  18.  Fl.  1.  30Xr. 
Cramer  («I.  II).,  ,,Pensseri  raasicali."  —  36  Moreeusns 
en  forme  de  Prelndes,  Cadcaces  et  petites  Impro  v  isaläoan  » 
pour  le  Pfte.  Op.  91.  No.  1.  8.  8.  a  Fl.  1.  30  Xr.  

■  FerantworUiclüicit. 


Dr.  G.  W.  Fink  unter 
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1840- 


Pianoforte -^Verke  von  Franz  Liszt. 

Amtnricl  tob  G.  W.  F  i  ■  k. 

1;  Symphonie*  de  Beelhove*.  Partition  de  Piano.  No.  V 
et  VI.  Leipzig,  chez  ßreitkopf  cl  Härtel.  Preis 
jeder  Nummer:  2  Tfalr. 

Zur  füuften  Sinfonie  des  weltgefeierlen  Tonhelden  (be- 
kanntlich Ctnoll)  gibt  der  Bearbeiter  folgendes,  nicht  zu 
iibersebeude  Vorwort  in  französischer  und  teutscher 
Sprache  i  ,,Der  Name  Beethoven  ist  heilig  in  der  Kunst. 
Seine  Sinfooieen  werden  beul  zu  Tage  allgemein  als 
Meisterwerke  anerkannt;  wer  irgend  den  ernsten  Wunsch 
hegt,  sein  Wissen  zu  erweitern  oder  selbst  Neues  zu 
schaffeii,  der  kann  diese  Sinfonieen  nie  genug  durchden- 
ken und  sludiren.  Deshalb  hat  jede  Art  und  Weise,  sie 
zu  verbreiten  und  allgemeiner  zugänglich  zu  machen,  ein 
gewisses  Verdienst,  und  den  bisherigen,  ziemlich  zahl- 
reichen Bearbeitungen  ist  ein  verbällnissmässiger  Nutzen 
durchaus  nicht  abzusprechen,  obwohl  sie  bei  tieferem 
Eindringen  meistens  nur  von  geriugem  Werth  erschei- 
nen. Der  schlechteste  Steindruck,  die  fehlerhafteste 
Ueberselzung  gibt  doch  immer  noch  ein,  wenn  auch  un- 
bestimmtes Bild  von  dem  Genie  eines  Michel  Angelo, 
eines  Shakespeare;  in  dem  unvollständigsten  Klavieraus- 
zuge erkennt  man  dennoch  hin  und  wieder  die,  wenn 
auch  halb  verwischten  Spuren  von  der  Begeisterung  des 
Meisters.  Indessen,  durch  die  Ausdehnung,  welche  das 
Pianoforle  in  der  neuesten  Zeil  zufolge  der  Fortschritte 
in  der  technischen  Fertigkeil  und  in  der  mechanischen 
Verbesserung  gewonnen  hat,  wird  es  jetzt  möglich,  Mehr 
und  Besseres  zu  leisten,  als  bisher  geleistet  worden  ist. 
Durch  die  unermessliche  Entwickelung  seiner  harmoni- 
schen Gewalt  sucht  das  Pianoforte  sich  immer  mehr  und 
mehr  alle  Orcheslerkomposizionen  anzueignen.  In  dem 
Umfange  seiner  7' Oktaven  vermag  es,  mit  wenig  Aus- 
nahmen, alle  Züge,  alle  Kombinationen ,  alle  Gestaltun- 
gen der  gründlichsten  und  liefslen  Tooscböpfung  wieder- 
zugeben, und  lässt  dem  Orchester  keine  anderen  Vor- 
züge, als  die  Verschiedenheit  der  Klangfarben  und  die 
massenhaften  Effekte  —  Vorzüge  freilich,  die  ungeheuer 
sind.  In  solcher  Absicht  habe  ich  die  Arbeit,  die  ich  der 
Welt  jetzt  übergebe,  unternommen.  Ich  gestehe,  dass 
ich  es  für  eine  ziemlich  unnütze  Verwendung  meiner 
Zeit  ansehen  müsste,  wenn  ich  weiter  nichts  gelban 
hätte,  als  die  vielen  bisherigen  Ausgaben  der  Sinfonieen 
mit  einer  neuen,  in  gewohnter  Weise  bearbeiteten  ver- 
mehren; aber  ich  halte  meine  Zeil  für  gut 

42.  J»hr$»iif. 


es  mir  gelungen  ist,  nicht  blns  die  grossen  Um- 
risse der  Beelhoven 'sehen  Komposizion  ,  sondern  auch 
alle  jene  Feinheiten  und  kleineren  Züge  auf  das  Piano- 
forle zu  übertragen,  welche  so  bedeutend  zur  Vollen- 
dung des  Ganzen  mitwirken.  Mein  Ziel  ist  erreicht, 
wenn  icb  es  dem  verständigen  Kupferslecher,  dem  ge- 
wissenhaften Uebcrsetzer  gleichgethan  habe,  welche  den 
Geist  eines  Werkes  auffassen  und  so  zur  Erkenntniss 
der  grossen  Meister  und  zur  Bildung  des  Sinnes  für  das 
Schöne  beilragen." 

Diese  Vorrede  ist  1839  von  Rom  aus  gegeben  und 
unterzeichnet;  sie  wird  als  neues  Zeugniss  dienen,  dass 
Liszt  auch  mit  Worten  rund,  lebensfrisch  und  schön  zu 
schreiben  versieht,  wenn  man  dies  nicht  schon  aus  frü- 
heren und  dem  Inhalte  nach  sehr  verschiedenartigen  Lei- 
stungen in  Erfahrung  gebracht  hätte,  von  denen  wir 
unsern  Lesern  wenigslcns  auszüglirh  Manches  bereits 
milgetheilt  haben.  Zugleich  liefern  diese  Bearbeitungen 
der  beiden  Beelboven'scaen  Sinfonieen,  so  wie  die  nächst- 
folgenden seiner  neuesten  Komposizionen  Beweise,  wo- 
für der  weltberühmte  Virtuos  seinen  halbjährigen  Aufent- 
halt in  Italien  vorzugsweise  benutzte,  und  lösen  uns  zum 
Theil  wenigstens  das  Räthsel ,  warum  er  jenes  südliche 
Land,  das  sich  wohl  einer  wärmeren  Luit,  aber  nicht 
vieler  für  höhere  Instrumentalmusik  empfänglicher  Men- 
schen erfreut,  wählte,  nämlich  um  ungestörter,  als  in 
Paris  oder  Teutschland,  sich  eigenen  Schöpfungen  seioer 
Muse  hinzugeben,  und  zunächst  für  sein  eigenes  Auf- 
treten in  unserem  Vaterlande,  in  seiner  Heimatbstadl  Pa- 
ris ,  später  in  England  und  endlich  in  Petersborg  mit 
selbslgeschaffenen  Werken  als  Virtuos  eigentümlicher 
Art  glänzen  zu  können.  — 

Von  der  fünften  Sinfonie  Beethoven 's,  dem  allbe- 
kannte! und  allbeliebten  Meisterwerke  aus  Craoll,  als 
einer  vou  denen ,  die  nicht  nur  ausserordentlich  oft  und 
au  allen  Orten,  die  ein  tüchtiges  Orchester  besitzen, 
aufgeführt,  sondern  auch  von  Vielen  für  das  Pianoforte 
bearbeitet  und  folglich  in  die  Familieuzirkei  eingeführt 
worden  sind,  haben  wir  freUich  nichts  mehr  zu  sagen: 
wohl  aber  von  Liszt's  Lehertragnng  und  zwar  sowohl  für 
diejenigen  Pianisten,  die  sie  bereits  in  dieser  Ausgabe  ken- 
nen, als  auch  für  alle,  die  sie  bisher  noch  nicht  kenneu 
lernten.  Die  Ersten  wissen  und  die  Andern  setzen  mit 
Recht  voraus,  dass  sie  an  dieser  Uebertragung  für  das 
Pianoforte  nichts  leicht  Ausführbares  haben ;  sie  wissen 
das  schon  aus  den  von  uns  lebhaft  empfohlenen  Bearbei- 
tungen der  Schubert'scbea  Lieder,  die  nun  seil 


15 


seit  einiger 
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Zeil  nacü  Gebühr  auf  den  Pullen  aller  in  der  neuern  Spiel- 
art geübter  Pianisten  liegen.  Vielleicht  geben  uns  auch 
solche  Pianisten,  welche  diese  Sinfonieenüberlragung  ver- 
suchten, zu,  dass  sie  eben  so  geistreich  als  jene  Lieder 
gelungen  ist-  Wollleu  aber  Manche  um  der  leichteren 
Ausführbarkeit  willen  einer  andern  für  sich  und  ihre 
Spiel  weise  den  Vorzug  einräumen,  so  läge  das  doch  kei- 
neswegs in  der  Sache  selbst ,  sondern  in  Nebenrück- 
sichlen ,  die  auf  allgemeine  Gilligkeil  keine  Ansprüche 
haben  können.  Wir  sind  überzeugt,  dass  dieses  Werk 
mit  Ehrfurcht  vor  dem  Gebilde  des  grossen  Todten,  mit 

Sewisseuhafler  Sorgfalt  und  in  der  Absicht  verfassl  wor- 
en  ist,  alles  dem  l'iaiioforle  nur  .Mögliche  aus  der  Gc- 
sammtmasse  der  Instrumente  getreu  wiederzugeben,  was 
das  Orchesterwerk  uns  am  Lebhaftesten,  nur  von  einer 
Person  dargestellt,  vor  die  Sinne  zu  führen  vermag.  Und 
am  Ende  ist  diese  Sinfonie  doch  für  geschickte  und  in 
der  neuen  Spielart  geübte  Spieler  nicht  so  iiherschweng- 
lich  schwierig,  dass  sie  nicht  dem  Gehalte  angemessen 
auch  zum  Genüsse  einer  gebildeten  Zuhörerschaft  mit 
Geist  und  Leben  vorgetragen  werden  könnte.  —  Dass 
man  beim  Vortrage  oder  vielmehr  beim  Einsludiren  sol- 
cher und  fast  aller  neuen  Pianoforlewerke  an  die  neue, 
seit  Jahren  eingeführte,  obgleich  im  Grunde  immer  noch 
etwas  fragliche  Nntirungsart ,  welche  halbe  und  ganze 
Taklnoten  setzt,  die  mit  dem  Anschlage  der  Finger  nur 
wie  ein  Achtel  oder  auch  wohl  nur  wie  ein  Sechzehn- 
tbeil gegriffen  werden  können  und  durch  Hilfe  des  Pedals 
zum  Portionen  gebracht  werden  müssen,  gewöhnt  sein 
muss,  woran  aber  auch  alle  neue  Klavierspieler  bereits 
hinlänglich  gewöhnt  sind,  versteht  sieb  von  selbst ;  man 
weiss,  dass  dergleichen  Voilgrifligkeiten  ohne  solche  Hilfe 
und  ohne  sichere  Sprungferligkeit  gar  nicht  zur  Dar- 
stellung gebracht  werden  könnten.  Dergleichen  Fertig- 
keiten gehören  als  Notwendigkeiten  zum  heuligen  Pia- 
noforlespiel.  Wir  erwähnen  das  einmal ,  nicht  um  die 
Gegenwart  darüber  zu  belehren,  als  welche  bierin  zu 
Hause  ist,  sondern  damit  die  Zukunft,  die  hierin  doch 
wohl  irgend  einmal  anderen  Schreibarten  den  Vorzug 
geben  könnte,  an  der  jetzt  herrschenden  nicht  irre  wird, 
oder  vielleicht  gar  Wunder  sucht ,  wo  keine  sind.  — 
An  nicht  wenigen  geeigneten  Steilen  hat  Liszt  die  Appli- 
kator angegeben,  bald  über,  bald  unter  und  neben  den 
Griffen  stehend,  wie  es  des  deutlichen  Lesens  wegen  an 
jeder  Stelle  am  passendsten  ist.  Diese  Angaben  eines 
solchen  gefeierten  Pianisten  müssen  nun  jedenfalls  auch 
solchen  Spielern,  die  ihre  Fingerselzung  nach  tüchtigen 
Hegeln  und  Muslern  nicht  nur ,  sondern  zugleich  nach 
eigenem  Verstände  und  besonderer  organischen  Hand- 
und  Fingerbeschaffenheil  erlernten  und  mit  sich  selbst 
hierin  im  Reinen  sind,  wäre  es  auch  nur  um  des  Ver- 
gleichens willen,  höchst  erwünscht  sein.  Wie  vielmehr 
werden  diese  Anzeigen  solchen  Pisnoforlclicbhabcrn,  die 
es  zu  einer  recht  ansehnlichen  Fertigkeit  durch  eigenen 
Fleiss  und  vorzügliche  Anlagen  brachten,  die  aber  doch 
in  diesem  Theile  der  Knnst  noch  an  gewissen  Einseilig- 
keilen, sei  es  durch  Selbslgcwühnung  oder  durch  zu  we- 
nig umsichtige  Lehrer,  entfernt  von  hierin  meisterlichen 
Hatbgebern,  leiden,  lieb  und  vorteilhaft  sein  !  Wir  haben 


also  Grund,  anch  diesen  Punkt  als  einen  Vorlhcil  dieser 
neuen  Bearbeitung  mit  in  Anschlag  zu  bringen.  Endlich 
sind  durch  das  ganze  Werk  die  Orchcstcrinsii  umenle  mit 
grosser  Genauigkeit  angegeben,  ciu  Vorzug,  ja  eine 
IMlichlleistung  ,  die  in  keiner  Uebrrlragung  irgend  eines 
Oi  eheslcrwci  kes  Tür  das  Pianofurle  fehlen  sollte.  Wir 
,  sehen  also,  dass  Liszt  mit  Hochachtung  gegen  den  grossen 
Meister  des  Werkes  seine  Arbeit  unternommen  und  aus- 
geführt hat.  —  Wem  sie  zu  schwer  ist,  der  halle  sich 
an  Hummers  (redliche  Ueberlragung. 

Alle  die  le  Iztgenannlcn  sorgfältigen  Rerürksichtigun- 
gen  linden  sich  in  demselben  Grade  in  der  Bearbeitung 
der  Piisloralsiiifonie  wieder.  Allein  sie  ist  noch  viel 
'  vnllgrilliger  und  schwieriger  gesetzt,  als  die  vorige  Sin- 
'  fonie.  Gibt  es  nun  auch  ganz  gewiss  Viele  unter  un- 
sern  Pianisten,  denen  gerade  diese  Schwierigkeit  in  der 
Ausführung  etwas  sehr  Anziehendes  ist,  so  wird  es  doch 
auch  wohl  Andere  geben,  denen  so  viele  Besiegungen 
technischer  Bravouren  nicht  erwünscht  sein  können.  So 
werden  denn  die  Letzten  natürlich  für  zu  viel  erklären, 
was  den  Erslcn  als  eine  besondere  Lockung  erscheint. 
Beide  Theile,  und  es  wird  Keinem  au  Gründen  für  seine 
Meinung  mangeln,  die  wir  leicht  auseinander  setzen 
konnten,  wenn  wir  es  nicht  für  überflüssig  erachteten, 
I  mögen  sirh  mit  eiuandcr  vertragen  und  Jeden  seines 
Glaubens  leben  lassen,  so  lauge  sie  sich  nicht  vereinigen 
können.  Dieser  Punkt  halle  also  nach  unserm  Dafür- 
halten nicht  viel  auf  sich ;  wir  würden  nur  sagen  i  Spiele 
sie,  wer  kann  und  wer  Lust  zur  l'cberwindung  solcher 
Aufgaben  hat ;  die  Andern  lassen  es  von  selbst.  Eins 
noch  möchte  zu  berücksichtigen  sein  i  Die  Pastoralsinfo- 
nie  gehört  mehr,  als  jede  andere  Bcethovrn's,  in's  Fach 
der  Tonmalerei.  Hier  gilt  nun  augenscheinlich,  soll  sie 
das  Beabsichtigte  wirken,  die  Ton  färbe  der  Instrumente, 
welche  das  Pianoforte  durchaus  nicht  wiederzugeben  im 
Stande  ist.  So  wird  sie  denn  auch ,  selbst  in  dieser 
massenhaften  Bearbeitung  und  bei  möglichst  tüchtigem 
Vortrage  auf  dem  Pianoforle  elwas  diesem  Werke  ^anz 
besonders  Notwendiges,  nämlich  die  Mischung  der  l'on- 
farben,  für  Alle  vermissen  lassen,  die  nicht  völlig  mit 
dem  Werke  bekannt  sind  und  die  sich  ergänzen  können, 
was  dem  Wesen  des  Instruments  abgehl.  Unsere  uu- 
'  maassgeblichc  Meinung  würde  deshalb  dahin  gehen  i  Mau 
I  verwende  diese  Bearbeitung  zunächst  für  L'cberwindung 
bedeutender  Schwierigkeiten  eines  überaus  vollgrifligen 
'  Spieles  neuer  Art ,  und  bat  man  sie  besiegt ,  trage  man 
I  das  Werk  mehr  vor  Kcnucrn  oder  in  kleinen  Kreisen, 
als  vor  einem  gemischten  Publikum  vor,  das  den  gar 
nicht  zu  ersetzenden  Mangel  der  Tonfarben  sich  uicht 
hinzuzudenken,  noch  die  Schwierigkeiten  zu  schützen  ver- 
mag. Um  deswillen  war  es  allerdings  auch  sogar  von 
Liszt  selbst  ein  Missgriif,  dass  er  sich  mit  dem  Vor- 
trage der  beiden  letzten  Sätze  dieser  sinfonischen  Ueber- 
tragung  in  seiner  ersten  musikalischen  Soiree  in  Leip- 
zig einführte.  Der  Beifall,  der  in  Wahrheit  nicht  stür- 
misch ausfiel,  konnte  kaum  grösser  sein,  als  er  war, 
weil  in  diesem  Falle  das  Wirksame  dem  Schwierigen 
nicht  gleich  stehen  kann.  Nur  den  Pianisten  von  Bedeu- 
tung musste  es  anziehend  sein,  zu  hören,  wie  der  Bear- 
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beiler  dieser  Sinfonie  seine  eigenen  Zusammenstellungen 

ermöglichte.  Und  darin  suchen  wir  such  die  einzige 
Entschuldigung  der  Wahl  zu  'öffentlicher  Leistung,  wel- 
cher jedoch  das  Gewagte  auch  selbst  bei  dieser  Rücksicht 
nicht  genommen  werden  kann. 

2^  Beethottens  Adelaide  für  das  Piano/orte  übertragen 
von  F.  Lisst.    Ebendaselbst.    Preis  16  Gr. 
Man  wird  sich  vielleicht  erinnern,  was  wir  über  die- 
ses Mannes   Bearbeitungen  der  Schuberl'scbcn  Lieder 
1838  S.  795  aussprachen.     Wir  fanden  sie  geistreich 
und  im  echten  Glänze  prangend.    Uusere  Empfehlung 
derselben  hat  die  Musikwelt  unterschrieben;  nicht  um- 
sonst setzten  wir  hinzu:   Man  höre  und  spiele  sie,  zu 
welchem  Spiel  freilich  etwas  gehört,  nicht  blos  Bravour, 
blos  Hcraushebun^  der  Melodie,  sondern  Alles  zu- 
—  In  diesen  lieber I ragungen  zeigte  sich  Liszt 
als  vollgebildetcr  Künstler  nicht  nur,  sondern  er  hob  auch 
durch  die  Siuuigkeit  und  Innigkeil  des  Gegebenen  die 
neue  Umspieiungsweise  und  das  Singen  des  Piauoforle 
in  Verbindung  mit  jenem  Glanzenden  auf  eine  so  glück- 
liche Höbe ,  dass  das  gesteigerte  Pianofortcspiel  unserer 
Zeil  iu  der  Achtung  des  Publikums  steigen  uiussle.  Man 
fühlte  die  Wirkung  und  war  entzückt,  wie  man  es  noch 
jetzt  ist,  wenn  die  schönsten  jener  Lieder  wahrhaft  schön 
vorgetragen  werden,  was  freilich  nicht  immer,  auch  nicht 
einmal  immer  von  sonst  tüchtigen  Spielern  geschieht,  ja 
nicht  einmal  immer  von  dem  Bearbeiter  selbst.  Das 
nimmt  aber  der  Bearbeitung  und  der  ganzen,  jetzt  beson- 
ders beliebten  und  gepflegten  Umspieiungsweise,  die  sich 
für  solche  und  ähnliche  Grundkomposizionen  ausgezeich- 
net eignet,  nicht  das  Geringste  von  ihrem  Weiihe. 

Wenn  wir  nun,  keineswegs  allein  nach  der  Durch- 
sicht der  Notenschrift,  die  man  in  solchen  und  ähnlichen 
Sülzen  niemals  einzig  und  allein  zu  Ralhe  zu  ziehen  sich 
erlauben  sollte,  sobald  es  sich  um  ein  öflculliches  Unheil 
handelt,  sondern  auch  nach  mehrfachen  Einwirkungen  auf 
unser  Gefühl  bei  wiederholten  Vorträgen  mit  voller  Leber- 
zeugung behaupten  können,  dass  Beelhoven's  weltbekannte 
und  geliebte  Adelaide  nnddie  hier  gelieferte  Bearbeitung  für 
das  Piauoforle  allein  auch  dem  herrlichsten  jener  Lieder 
in  keiner  Hinsicht  nachsieht,  ja  Vielen  noch  lieber  sein 
möchte:  so  haben  wir  damit  eine  Empfehlung  dieser  auch 
in  typogratischer  Hinsicht  sehr  schön  ausgestalteten  Aus- 
gabe" ausgesprochen,  von  welcher  wir  hoffen  dürfen,  dass 
sich  das  Werk  bald  auf  den  Pulten  aller  guten  Piano- 
forlespieler  linden  wird;  es  ist  reizend. 

Liszt  ist  also  im  Fache  der  üeberlragung  ein  so 
grosser  Meister,  der  sowohl  in  sinniger  Auffassung  als 
in  glanzvoller  und  geistreicher  Ausschmückung  seines  Ori- 
ginals höchst  ausgezeichnet  dasteht,  dass  man  ihm  den  Dank 
für  solche  herrliche  Gaben  gar  nicht  versagen  kann.  Es 
lebt  also  in  ihm  die  Kraft,  in  das  Wesen  des  Schönen, 
sobald  es  ihm  als  ein  Gegebenes  vor  die  Siune  und  vor 
die  Seele  tritt,  einzugehen,  es  festzuhalten,  sich  in  das- 
selbe zu  versenken  und  nun  aus  sich  selbst  schöpferisch 
es  zu  nmschmücken,  als  ob  ein  heiliger  Hain  mit  Baum- 
gruppen und  Wipfelgesäusel  sich  um  den  Tempel  gezau- 
bert hätte.   Dazu  gehört  nicht  blos  eine  sehr  achlungs- 


werthe,  kunstgebildete,  reproduktive,  sondern  auch  eine 
nach  Maassgabe  irgend  einer  bestimmt  vorliegenden  Scbön- 
heitsform  analog  produktive,  in  schöpferischer  Zulhat 
sich  erhebende  Kraft,  die  kein  Verständiger  für  etwas 
Geringes  ansehen  wird.  Wehe  einem  Zeitalter,  wel- 
ches das  Reproduktive,  als  das  Weibliche  (aber  deshalb 
nicht  Schwache,  aondern  kcrnhafl  Anschmiegende),  was 
den  Lebenskeim  aufzupflegen,  zu  ernähren  und  vollge- 
bildel  in's  Dasein  zu  bringen  bat,  nicht  mehr  nach  Ver- 
dienst hochzuachten  wüsste.  Im  Empfangen  selbst  liegt 
eine  eigene  Schöpferkraft,  die  sich  reich  und  liebenswür- 
dig bewährt,  weil  ohne  sie  das  Leben  veröden,  die  Ju- 
gend ersterben  und  keine  neue  Blülhe  der  Schönheit  iu 
die  Erscheinung  treten  könnte.  —  Ist  nun  Liszt  eine 
solche  reproduktive ,  das  empfangene  Leben  ausbildend 

nährende,  verwirklichende  und  schmückende  Natur?   

Kr  hat  es  in  diesen  Ueberlragungswerken  bewiesen;  er 
muss  es  auch  im  Grunde  sein,  denn  er  ist  Virtuos,  des- 
sen Beruf  es  ist,  das  verborgene,  heimlich  waltende  Le- 
ben des  Geistes  in  angemessen  schöner  Gestalt,  wie  ein 
herangepflegtes,  lebensferliges,  erwachsenes  Kind,  in  die 
That  des  Daseins  und  in  sinnlich  ergreifliche  Wechsel- 
wirkung zu  setzen.  —  Vermag  das  Liszt?  Wenn  er 
will,  ganz  gewiss,  die  ungünstige  Stunde,  wie  es  überall 
gescheben  muss,  weggerechnet.  Thut  er  es  aber  immer? 
Nein !  denn  er  will  nicht  immer,  auch  in  der  glücklichen 
Stunde  nicht;  er  kann  nur  selten  wollen,  denn  er  ist 
ein  Virtuos  unserer  Zeil,  der  keine  Lust  bat,  den  Ge- 
waltsrechten kühner  Ansichreissung  irgend  einer  Fussbreile 
etwas  zu  vergeben,  der  im  Gegentheil  sich  an  die  Spitze 
der  Virluosilaten  zu  stellen  begehrt,  ja  vom  Jubel  der 
Länder  auf  den  Puokt  eines  solchen  Begehrens  sich  hin- 
gedrängt fühlen  muss.  Was  Wunder,  wenn  er  diesen 
Höhepunkt  mit  aller  ihm  zu  Gebote  stehenden  Kraft,  ja 
mit  Aufopferungen  vielfacher  Art  zu  behaupten  sich  beei- 
ferl!  —  Wenn  aber  jeder  Virtuos  gar  bald  erfahren  muss, 
dass  die  schönste  Reprodukzion  eines  geistig  erfasslen  und 
in  voller  Herrlichkeit  ruhig  klaren  Znsammenhanges  dar- 
gestellten Werkes  die  weit  überwiegende  Mehrzahl  der 
Hörer  lange  nicht  so  ergreift,  als  eine  stürmische,  willkür- 
lich unruhige,  heftig  frappirende;  wenn  er  es  nur  zu  oft 
erlebt,  dass  der  Jubel  der  Menge  in  dem  Grade  zunimmt, 
in  welchem  er  sich  erlaubt,  die  liefern  Gesetze  jenes  inni- 
gen Darlegeus  zu  zerstückeln  und  mit  Knalleffekten  auffal- 
lend zu  machen  :  was  wird  die  Folge  davon  sein?—  Daher 
im  derzeitig  gewöhnlichen  Virluosenlhume  das  ewige  tempo 
rubato,  das  aus  Grundsalz  Taktlose,  das  nicht  nur  einem 
ganzen  Orchesler  das,  was  es  selbst  nicht  im  Geringsten 
ertragen  will,  den  Zwang  unnatürlicher  Nachfolgsamkeit 
gewaltsam  und  iu  Masse  aufbürdet,  sondern  es  auch  einer 
ganzen  Hörerschaft  ansinnt.  —  Daher  ferner  das  Ueber- 
treibeu  der  Tempi,  damit  man  seine  Schnellkraft  wie  im 
Fluge  zeigen  und  die  Bewunderung  für  sich  gewinnen 
könne.  Daher  auch  d.is  selbstische  Abände 
formen 

und  in  Uinzulugung  individuell  besiegter  Schwierigkeilen, 
die  mehr  oder  minder  den  eigentlichen  Karakter  der 
Fremdkomposizion  in  einen  selbst  eigenen  des  Individuums 
verändern  und  so  die  Maonichfalligkeil  verkürzen.  — 


Daher  auch  d.is  selbstische  Abändern  und  Ui 
in  Leberstürzuniieo ,  Verwischungen  wirklicher 
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Das  Erstgenannte  derVirtnosenthümlichkeit  der  Zeit  k 
len  wir  Chopinisch,  das  Ander«  (nämlich  die  reiss 
Scbnellnahme  der  Tempi)  Liszlisch  nennen. 

Aber  Liszt  hat  bei  aller  zcilgemäss  gerichteten,  also 
das  Acussersle  wagenden  Genialität  Besonnenheit,  Le- 
ben stakt  ,  wählt  daher,  wenn  nicht  einmal  ein  augen- 
blicklicher Einfall  mitunterläuft,  doch  wohl  nur  solche 
Stücke,  die  ein  solches  Beeilen  noch  zulassen,  ohne  das 
Ganse  zu  zerstören,  wie  z.  B.  VVeber's  Konzertstück; 
dazu  hat  er  die  völlige  Kraft  und  Ausdauer  in  ungeheuer 
ausgebildeter  Technik,  die  bei  aller  Rapidilät  den  Schnell- 
auf beherrscht  und  glänzend  durchführt,  also  von  einer 
andern,  wenn  auch  nach  unserer  L'ebcrzeugung  geringem 
Seite  wieder  ersetzt  und  für  sich  in  Kechnutig  bringt, 
was  er  dem  Frcmdcigcnlhum  von  seiner  innern  Kraft, 
welche  ron  den  meisten  Hörern  so  nur  äusserst  gering 
angeschlagen  oder  bemerkt  wird,  nimmt.  —    Damit  er 
aber  das  eigene  in  wohnende  Gefühl  der  Achtung  gegen 
Kunst-  und  Künstlerrechle  nicht  verletze,  noch  seinem 
errungenen  Höbepunkte  seines  Virtuosenthums,  dessen 
Lauf,  gebahnte  Wege  verschmähend,  über  Felsschluch- 
ten and  Abgründe  sich  stürzt,  irgend*  einen  Eintrag  thue, 
der  ihn  wie  die  Fessel  eines  Gefangenen  umklirrt,  so 
komponirt  er  sich  selbst  Pianoforlebravourslücke,  die  nicht 
nur  setner  eigensten  Virtuosenrichlung  angemessen  sind, 
sondern  ihm  auch  das  natürliche  Hecht  des  völlig  unge- 
hinderten,  freien  Waltens  als  mit  seinem  Eigentlium 
zusprechen. 

Man  würde  aber  diesen  Sätzen,  so  weil  wir  sie 
kennen,  völlig  Unrecht  thun  und  somit  dem  Verfasser, 
wenn  man  nicht  auf  Folgendes  Rücksicht  nehmen  wollte: 
In  allen  bisher  von  Liszt  erschienenen  Komposizionen 
ist  der  Komponist  nur  der  Diener  des  Virtuosen  Liszt; 
sie  sind  um  der  Musik  willen  gerade  nur  so  viel  oder 
«o  wenig  da,  wie  es  sich  eben  trifft,  als  es  das  .Macht- 
gebot  des  rirtuosen  Glänzens,  das  im  möglichst  auffallen- 
den Prunkgewande  fantastischer  Zauberherrschafl  sich 
bewnndernswertb  zeigen  will,  in  jedem  Falle  gerade  zu- 
lässt.  Wie  es  einmal  eine  Zeit  gab,  wo  die  Sänger- 
virtuosen die  Opernkomponisten  zwangen,  ihnen  ihre 
Hauptarien  nach  Verlangen  mit  ihren  besten  Kunstläu- 
fern zu  setzen,  sie  mochten  passen  oder  nicht,  so  ist  es 
jetzt  wieder  mit  den  Instrumentalvirtuosen  geworden; 
sie  zwingen  die  Komponisten  zu  ihrem  Dienst,  um  den 
gern  erstaunten  Konzerlhörern  das  zu  geben,  was  sie  in 
ihrer  Beschränkung  fabelhaft  nennen  und  was  sie  in  Ekstase 
versetzt.  Weil  nun  jeder  Virtuos  selbst  am  Besten  weiss, 
er  sich  bieten  kann ,  so  komponirt  er  lieber  selbst 
Virtuosität  willen  nnd  bringt  so  viel  Musik 
dazu,  als  es  unter  solchen  Verbältnissen  noch  möglich 
ist.  Der  Zweck  solcher  Komposizionen  (und  warum  soll- 
ten Virtuosen  ihn  nicht  haben,  da  das  Publikum  damit 
•o  ganz  übereinstimmt?)  darf  folglich  nieht  unberücksich- 
tigt bleiben,  wenn  nicht  ein  Maassslab  angelegt  werden 
soll,  der  kaum  hierher  passt.  Womit  dieser  Zweck  auch 
von  Liszt  erreicht  und  zuweilen  nicht  oder  doch  weni- 
ger erreicht  wird,  das  wollen  wir  im  übersichtlichen  Be- 
sprechen einiger  seiner  gedruckten  Leistungen  der  Art 


3)  Divertissement  sur  In  Carotine  de  Pacini  (7  tttoifre- 
quenti  valpiti).    Oenv.  5.    No.  1.    Leipzig,  chez 
Fr.  Hofmeister.    Prix  20  Gr. 
Es  ist  dies  eins  von  seinen  besten  und  wirksamsten 
Bravourunlerhaltungsstücken ,  weil  ihn  eine  für  Jeder- 
mann fasslicbe,  italienisch  leichte  Melodie  zum  Grunde 
liegt,  die  gleich  von  der  Einleitung  an  sich  sehr  ver- 
nehmlich macht  nnd  durch  forlgesetztes  Festbatten  dem 
Ganzen  eine  Art  von  Einheit  gibt ,  woran  sich  wie  an 
eioen  Ariadnenfaden  der  labirintbische  Wechsel  des  küh- 
nen  Figurentanzes  reiht,  so  daas  in  einander  geschot 
Kontraste  frappanter  Ueberraschnngen  nicht  verwir 
nnd  dem  Erstaunen  ein  glücklicher  Ausgang  gesichert 
bleibt.   Neben  der  technischen  Schwierigkeit  der  Aus- 
führung, welche  hierin  stets  Hauptsache  der  Bewunde- 
rung ist,  sind  es  vorzüglich  die  Kontraste  zum  Reiz  der 
zuschauenden  Hörer.    So  wechseln  wie  Tag  und  Nacht 
forte  energicamenle  mit  piano  dolce,  sotto  voce  misterioso 
mit  fi.  vigoroso,  staccato  mit  ligalo,  veloce  und  tempe- 
stuoso  mit  delicatamenle  nnd  con  molto  sentimento  u.  s.  w.; 
so  die  Vorzeichnungen  von  Erniedrigungs  -  nnd  Erhö- 
hungszeichen,  Harmonieen-,  Takt-  nnd  Tempoarten, 
denen  das  accelerando,  agitato,  so  wie  slretlo  und  nre- 
stissimo  natürlich  nicht  fehlen  kann.    Aber  hier  hilft  nein 
Wunsch  und  kein  Verlangen  weder  des  Einen  norh  des 
Andern,  Alle  werden  von  der  Gewalt  des  Wechsels  anf 
dem  Felde  der  Verwunderung  lebhaft  mit  fortgerissen,  und 
wer  es  ermachen  kann,  wird  dennoch  die  Vielzahl  damit 
besiegen. 

4)  Reminiscences  de  la  Juive,  Fantaisie  brillante.  — 
Oeuv.  9.   Ebendaselbst.   Pr.  1  Thlr. 

Eine  noch  wildere  Fantasie,  und  springt  so  gewal- 
tig am,  wie  es  „die  Jüdin, "  an  die  sie  erinnert,  schon 
zulässl.  Der  gewöhnliche  Pianist  möchte  sie  wohl  mit 
einigem  Erschrecken  ansehen  und  in  seinem  Erstaunen 
das  Tilelkupfer,  wo  ein  Mann,  zwischen  zwei  Flammen- 
röhren mit  Phönixen,  nieht  etwa  auf  dem  Flügelrösse 
reitet,  sondern  in  der  Kniekehle  am  Gurte  des  Bosses 
mit  elektrisch  gegen  den  Windzug  gesträubtem  Haupt- 
haar erdwärts  hängt  und  immer  noch  mit  nerviger  Hand 
die  Lyra  spielt,  für  Wahrheil  halten;  der  rechte  wird 
jedoch  bald  bemerken,  dass  man  dergleichen  Ritte  durch 
romantisches  Land  gut  sitzend  abmachen  and  damit  stür- 
mende Hände  in  mächtige  Bewegung  setzen  kann.  L'ebri- 
gens  bleibt  es  natürlich,  weil  es  in  solchen  Komposizio- 
nen nicht  anders  geht,  bei  den  geschilderten  Kontrasten 
des  brausenden  Sturmes  uud  des  leisesten  Gelispels. 
Steht  auch  einmal  ffff. ,  d.  h.  stark  stärker  als  ganz 
stark,  so  rathen  wir  doch  Jedem,  es  ja  nicht  stärker  zn 
machen,  als  es  das  Pianofortc  zulässt,  damit  nicht  die 
Polizei  auf  ihn  aufmerksam  werde;  und  endlich  soll  er 
wissen,  dass  es  Liszt  selbst  nicht  stärker  macht,  als 
es  gehen  will.  —  Ohne  Vergleich  weniger  glücklich  ist 
folgende  Nummer: 

5)  Reminiscences  des  Httgucnots.  Grande  Fantaisie  dra- 
matique.  Oeuv.  11.  Ebendaselbst.  Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

Hier  macht  nun  ror  Allem  der  zerbröckelte  Huge- 
so  störende  Wirkeng,  dass  Liszt  selbst 
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mit  diesem  Bravourwerke  keineswegs  äbersli  seine  gross- 
ten  Trianfe  feiert.  Es  Ussen  sieh  nun  einmal  die  Grund- 
züge des  menschlieben  Gefühls  auch  von  der  Bravour 
nicht  ausfegen.  Jüan  muss  nicht  sn  weit  gehen,  wenn 
man  sieh  nicht  schaden  will. 

6)  Bemiuiscences  de  Lucia  de  Lammermoor.    Fan  tat- 
st« dramatique.  Oeuv.  13.  Ebendaselbst.  Pr.  14  Gr. 

Es  ist  dies  die  erste  Partie  dieser  Opuszahl  und 
die  neueste,  hat  alle  Vorzüge  seiner  wirksamsten  Bravour- 
arbeiten und  noch  den  besondern,  dass  sie  nicht  zu  lang 
isl.  Sie  ist  also  für  Bravnurspieler,  die  sich  mit  Recht 
an  solche  Sachen  wagen  dürfen,  auch  besonders  zu  em- 
pfehlen als  wirksame  Virtuosenmusik,  und  als  solche,  die 
«ich  den  beliebten  und  von  ihm  besonders  glücklich  behan- 
delten Umspielungen  eioer  gegebenen  Melodie  anschliesst. 
—  Wer  sich  aber  für  solche  Bravour  vorzubereiten,  sich 
darin  festzustellen,  ja  sogar  sie  noch  zu  erweitern  Lust 
hat,  der  greife  zu  Liszl's  Etüden.  Dabei  vergesse  er 
die  alten  Etüden  dieses  Virtuosen  nichts 

7)  Etudcs  en  XII Exercices.    Oeuv.  1.  Ebendaselbst. 
Liv.  1:  16  Gr.;  Liv.  2:  20  Gr. 

Natürlich  sind  diese,  früher  geschriebenen  und  als 
Uebungen,  nicht  schon  als  Fanlasieen  hingestellten  un- 
gleich einfacher  als  seine  späteren  Werke,  dienen  daher 
recht  eigentlich  zur  Vorbereitung  zu  den  neueren,  hef- 
tig gesteigerten  Bravouren,  wie  sie  denn  damals  auch 
den  jungen  Verfasser  selbst  darauf  vorbereiteten.  Es 
ist  anziehend,  zu  bemerken,  wie  er  sich  bierin  noch  an 
Cramer  und  Moscheies  anlehnt,  an  deren  Leistungen  er 
sieh  selbst  heranbildete.  Schon  dieser  Punkt,  wie  Liszt 
•einen  Vorbildern  untreu  geworden  ist,  kann  beachtens- 
wert sein.  Dann  sind  auch  wirklich  diese  Uebungen, 
wenigstens  grösstenteils,  den  neuen  des  selbständig  ge- 
wordenen Virtuosen  zum  Grunde  gelegt :  aber  wie?  Das 
isl  die  Frage,  die  der  Verglcichung  noch  ein  bedeuten- 
des Interesse  gibt.    Das  neue  Werk  fuhrt  den  Titel : 

S)  XXIV  erandes  Etudes.  Liv.  1  et  2.  Vienne, 
chez  Tob.  Haslinger.  Preis  jedes  Theiles:  3  Thlr. 
Die  ganze  Ausgabe  der  alten  Etüden  zählt  32  No- 
tenseiten, der  erste  Theil  der  neuen  dagegen  02  und  der 
andere  Theil  lauft  von  03  bis  137.  Nur  die  erste  Num- 
mer, die  als  Einleitung  steht,  nimmt  2  Seiten  «in,  die 
übrigen  steigen  von  0  bis  zu  14,  15,  ja  18  Seiten,  ge- 
hen aber  schnell  vorüber.  Uebrigens  sind  in  diesen  bei- 
den starken  Heften  nur  12,  nicht  24  Etüden  enthalten ; 
die  andere  Hälfte  steht  also  noch  zu  erwarten.  Was 
nun  hier  gegeben  wird,  sind  Etüdeofantasieen  ganz  enor- 
mer Art,  einer  so  kühnen  Virtuosen  -  Romantik ,  dass 
selbst  einem  tüchtigen  Spieler  dabei  die  Haare  zu  Berge 
stehen  möchten.  Es  ist  nothwendig,  dass  man  sie  selbst 
vornehme,  um  zu  wissen,  was  hier  verlangt  wird,  was 
schehen  sein  muss,  um  sie  zu  beherrschen.  Das  Werk, 
s  zugleich  als  Zeichen  der  Zeil  gellen  kann,  lässt  es 
an  pomphafter  Wirksanikeil  eines  geflügelten  Schwunges 
der  Hände  und  der  Pinger  nicht  fehlen.  Aber  wir  möch- 
ten doch  Allen  wohlmeinend  ralhen,  sich  nicht  zu  früh, 
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nicht  eher,  als  bis  sie  den  übrigen  Bravourgewalten  einen 
ehrenvollen  Frieden  abgerungen  haben,  an  die  Lösung 
dieser  Aufgaben  zu  machen,  sie  möchten  sich  sonst  daran 
aschgrau  spielen. 

Begierig  sind  wir  noch,  zu  sehen  und  zu  hören,  was 
uns  Liszt  geben  wird,  wenn  der  Virtuos  im  Dienste  des 
Komponisten  steht. 


Lieder  kränz 
ßir  Schule,  Haus  und  Leben.    Herausgegeben  von  L. 
Erk  und  IV.  Greef.    3s  lieft.    Essen,  bei  G.  D. 
Bädeker.    Preis  0  gGr. 

Beide  Herren,  vorzüglich  der  erstgenannte,  sind  als 
gute  Sammler  hinlänglich  bekannt;  sie  haben  sich  auch 
in  dieser  neuen  Zusammenstellung  als  sorgfällige  und 
erfahrene  Männer  gezeigt.  Texte  und  Melodieen ,  von 
sehr  verschiedenen  Dichtern  und  Komponisten,  auch  von 
noch  lebenden,  sind  zweckmässig  gewählt,  die  Harmoni- 
sirung  leicht,  wenn  auch  zuweilen,  was  man  zu  bemer- 
ken fast  müde  wird,  Drei-  und  Vierstimmiges  in  einen 
Rbylhmus  gemischt,  und  ausprechend.  Joseph  Gersbach 
ist  am  meisten  ausgebeutet  worden,  dann  reter  Schute. 
Es  sind  aber  auch  von  den  Herausgebern  mehrere  neue 
Melodieen  darunter,  und  andere,  die  am  Ende  mil  einem 
Sterne  bezeichnet  sind,  haben  sie  vierstimmig  gesetzt. 
Die  Stimmen  sind  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass.  Die 
ganze  Sammlung  enthält  59  Lieder  nnd  Gesänge,  auf 
zwei  Notensyslemen  sauber  in  Partitur  gedruckt.  Der 
Preis  ist  äusserst  billig. 


Schullieder 
ein- ,  swei-,  drei-  und  vierstimmige,  ßir  gebildete  (?) 
Volksschulen  i  componirt  von  F.  A.  Schul»,  Lehrer 
in  Rotlorf  bei  Königslutter.  Braunschweig,  bei  Friedr. 
Vieweg  und  Sohn.  1838  in  8.  S.  04. 
Das  Liederheft  wird  seine  Freunde  schon  reichlich 
gefunden  haben,  da  es  als  Anhang  zu  Junker's  kleinem 
Schulbuche  für  Anfänger  im  Lesen  und  Denken  erscheint, 
einem  Buche,  das  die  68.  Auflage  erlebte.  Da  der  Ver- 
fasser eigene  Kompositionen  gibt,  ist  das  Heftchen  noch 
mehr  zu  beachten,  als  Bereicherung  der  Scfaulweisen. 
Die  einstimmigen  Liederchen  sind  sehr  leicht  nnd  ganz 
ungesucht;  gleich  anfangs  schlichte  Kanons,  die  freilich 
auch  nichts  Ausgezeichnetes  haben,  was  für  diesen  Zweck 
auch  weniger  ausmacht,  als  mancher  Lehrer  meinen  möchte. 
Uebrigens  ist  ihre  Zahl  nicht  gross;  mit  dem  zehnten 
Liede  beginnen  schon  die  zweistimmigen.  Manche  sehen 
schon  bekannten  allerdings  sehr  ähnlich,  Sn  einigen  hätte 
auch  zum  Besten  der  Kleinen  für  ein  leichleres  Alhcm- 
holen  gesorgt  werden  sollen,  was  zuweilen  sogar  durch 
üble  Ausdehnungen  am  Schlüsse  eines  Abschnittes  geflis- 
sentlich und  unschön  erschwert  worden  ist,  z.  B.  in 
No.  14  und  23.  —  Mil  No.  30  heben  die  dreistimmi- 
gen an,  wo  zu  Sopran  und  Alt  ein  Bass  hinzukommt, 
den  der  Lehrer  in  Volksschulen  singen  mag.  Es  sind 
ihrer  nur  zwei,  die  sich  von  den  vorigen  wenig  oder 
gar  nicht  unterscheiden.    Die  vierstimmigen  sind  den 
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Gymnasien  und  Scminarien  bestimmt  (doch  sind  einige  Tür 
zwei  Soprane  und  zwei  Alle  darunter),  alle  sehr  leicht 
und  gut  harmonisirl.  Das  eigentümlichste  ist  No.  43, 
„Friihlingseinzug,"  Gedicht  von  W.  Müller.  Die  übri- 
gen Gedichte  sind  alle  sehr  moralisch.  Das  Ganze  schliefst 
in  No.  46  mit  einem  Chorale.  Der  Druck  ist  gut ;  der 
Druckfehler  sind  wenige. 


Der  Nordensaal. 

Eine  Sammlung  schicedi scher  Volkslieder,  übersetzt  von 
Amalie  von  Hetlivig,   geb.  Freiin  von  imhojf ,  mit 
Begleitung  des  Piano/orte  und  nach  den  alten  Ge- 
sang' IV eisen  bearbeitet  von  A.  F.  Lindbind,  ls 
und  2s  Heft.    Berlin,  bei  Schlesinger.    Preis  jedes 
Heftes:  %  Thlr. 
Wir  haben  diese  echt  schwedischen  Volkslieder  zur 
Zeit,  als  sie  in  Teutschland  durch  die  treffliche  Ueberselzung 
und  Bearbeitung  der  Beglrilung  eingeführt  wurden,  unscrn 
Lesern  mit  gebührender  Empfehlung  angezeigt,  das  erste 
Heft  1827  S.  792,  das  andere  1828  S.  230.  Damals  waren 
Volkslieder,  die  uns  nicht  ganz  nahe  standen,  noch  nicht 
so  beliebt,  als  jetzt.    Sie  mögen  daher  nicht  so  beachtet 
worden  sein,  als  sie  es  verdienen.     Wir  erlauben  uns 
daher,  nicht  allein  weil  sie  uns  zur  Anzeige  wieder  ein- 
gesandt worden  sind ,  sondern  auch  weil  der  Verfasser 
der  Harmonisirung  sich  durch  neue  Arbeiten  einen  ver- 
breiteren Namen  gemacht  bat  und  das  Interesse  für 
Volkslieder  allgemeiner  geworden  ist,  diese  Denkwürdig- 
keilen schwedischer  Nazionalmusik  den  Liebhabern  volks- 
tümlicher Sammlungen  echter  Art  von  Neuem  in's  Ge- 
dächtnis» zu  rufen  und  ihrer  Beachtung  zu  empfehlen. 


Karl Mariav. Weher.  Nachgelassene Werke. 

No.  1.  Seconde  Sinfonie  en  Vi  (in  C)  arrangee  pour 
le  Pianoforle  ä  4  mains  par  Fr.  IV.  Jahns.  Prix 
i%  Thlr. 

No.  3.  Gesangs  -  Duett.    Für  das  Pianoforte  arrangirt 

nach  der  Originalpartitur  von  Jahns.  Pr.  8  Gr. 
No.  4.  Quintett  für  vier  Soprane  und  eine  Bassstimme 
sur  Oper  „Rübezahl,"  arrangirt  von  Demselben. 
Preis  1  Thlr.  Sümmtlich  in  Berlin  bei  Schlesinger, 
lieber  die  nachgelassene  Sinfonie  des  geehrten  Kom- 
ponisten ist  im  vorigen  Jahrgange  S.  976  bereits  gespro- 
chen worden.  Wir  bemerken  nur,  dass  der  vierte  Satz, 
Presto,  %,  mit  dem  dritten,  Menuetl,  also  gleichfalls  '/+ 
und  dazn  aussergewöhnlich  kurz ,  dergestalt  zusammen- 
flicssl,  dass  beide  Sätze  beim  Hören  sich  durch  das  be- 
wegtere Tempo  kaum  gehörig  unterscheiden.  Die  Bear- 
beitung ist  gut.  No.  2  der  nachgelassenen  Werke, 
eine  sizilianische  Romanze  für  die  Flöte  mit  Orchesler- 
oder  Pianofortebegleitung ,  ist  S.  1042  des  vor.  Jahrg. 
ebenfalls  schon  besprochen  worden.  Das  Duell  für  So- 
pran nnd  Tenor  ,,Dich  an  das  Herz  zu  drücken"  ist 
ganz  leicht  und  im  gewöhnlichen  Tone  arliger  Unterhal- 
tung gesungen ,  so  dass  es  vielen  angenehm  sein  wird. 
Das  wichtigste  ist  das  Quintett  zur  Szene  der  genann- 


ten  Oper,  wo  die  Prinzessin  auf  Rübezahls  Wort  drei 
Hüben  pllanzl  und  die  Freude  hat,  ihre  geliebten  Genos- 
sinnen, Kläreben,  Kunigunde  und  Elsbelb,  hervorwach- 
sen zu  sehen.  Sie  siugen  ihre  Lust  der  Wiedervereini- 
gung, und  Rübezahl,  die  Freude  am  Faotom  billigend, 
ermahnt  zur  augenblicklichen  Benutzung  des  schnell  da- 
hin welkenden  Lebens,  das  Freundschaft  und  Liebe  ver- 
schönt. Der  Gesang  ist  lebhaft  und  theatralisch  wirk- 
sam, nicht  minder  für  gesellige  Zirkel  mit  Begleitung 
des  Pianoforle,  als  für  Konzertuolerhaltung  mit  Beglei- 
tung des  Orchesters. 


NACnUICHTEPi. 


Leipzig,  den  3.  April  1840.    Unsere  Konzerlsai- 
snn  ist  nun  zu  Ende.    Am  26.  März  fand  das  swan- 
I  zigsle  und  letzte  Abonnement  -  oder  Gewandhnuskon- 
\  zert,  unler  Leitung  des  Herrn  Dr.  Mendelssohn -Bar- 
Iholdy,  statt,  und  beschloss  auf  würdigste  Weise  die 
Reihe  wahrhaft  schöner  Kunstgenüsse,  welche  wir  wäh- 
rend des  vergangenen  Winters  diesen  Konzerten  ver- 
danken.   Eröffnet  wurde  das  Konzerl  mit  der  Ouvcrlurc 
zu  Oberon  von  K.  M.  v.  Weber.     Die  Ausführungen 
der  bedeutendsten  Weber'schen  Ouvertüren  gehören  zu 
den  ausgezeichnetsten  und  glänzendsten  Leistungen  unse- 
res Konzerlorcheslers  ;  seilen  nur  wird  man  diese  Ouver- 
türen mit  so  grossen  Feinheit ,  Eleganz  und  Präzision 
hören  könneo,  als  wir  sie  hier  unter  Mendelssohn  zu 
hören  gewohnt  sind.    Sie  erregen  in  der  Regel  beim 
Publikum  den  grössten  Enthusiasmus,  und  auch  diesmal 
war  die  Ausführung  der  Oberon -Ouvertüre  so  gelungen 
I  und  meisterlich  in  jeder  Hinsicht,  dass  der  Wunsch  um 
|  Wiederholung  von  dem  Publikum  unter  lauten  Akklama- 
{  zionen  ausgesprochen  wurde.    So  ehrenvoll  ein  solcher 
I  Wunsch  nun  auch  für  die  Sache  sowohl  als  für  die  Aus- 
führenden ist,  so  finden  wir  es  doch  hillig,  dass  man 
ihn,  wahrscheinlich  aus  Rücksicht  auf  die  Kräfte  des 
Orchesters,   welche  in  diesem  Konzerte  vorzugsweise 
noch  sehr  in  Anspruch  genommen  werden  sollten,  nicht 
erfüllte. —  Fräul.  Schloss  sang  an  diesem  Abende  1)  Arie 
aus  Donna  Carilea  von  Mercadante  ,,Ah  s'eslinto"  und 
!  2)  Arie  aus  dem  Barbier  von  Rossini  ,,Una  voce  poco  fa" 
,  bside  recht  gelungen  und  mit  grosser  Anerkennung;  bes- 
1  ser  noch  hat  uns  jedoch  der  Vortrag  der  zweiten  Arie 
als  der  der  ersten  gefallen ,  in  welcher  mehr  Lebendig- 
!  keil,  Leichtigkeit  und  Energie  des  Vortrags,  durch  welche 
allein  diese  Mercadanle'sche  Arie  einiges  äussere  Intet* 
esse  "wenigstens  erhalten  kann,  teilweise  zu  wünschen 

Ewesen  wären.  Grossen  Genuss  machte  uns  hierauf 
srr  Konzertmeister  F.  Darid  durch  den  meisterhaften 
Vortrag  seines  schönen  Violinkonzerts  in  Emoll.  Wir 
haben  dasselbe  von  ihm  bereits  im  vergangenen  Jahre 
vortragen  hören  und  es  ist  bei  dieser  Gelegenheit  über 
das  Werk  selbst,  das  wir  unbedingt  zu  den  interessan- 
testen Konzertstücken  für  Violine  zählen  müssen,  gespro- 
chen worden.  Seitdem  ist  es  bei  Breilkopf  und  Härle! 
1  in  Druck  erschienen  und  gewiss  schon  allen  tüchtigen 
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Geigern  bekannt  und  lieb  geworden.  Das  Publikum 
dankte  dem  geehrten  Kunstler  wiederholt  durch  den  leben- 
digsten Beifall.  Von  sehr  grossem  Interesse  war  an  die- 
sem Konzerlabende  die  Ausführung  der  Ouvertüre,  der 

Gerichtsszene  und  des  Finale  aus  den  Abcnceragen  von 
Clierubini.     Die  herrliche  Ouvertüre  hatten  wir  bereits 
früher  schon  gehört,  die  Ensembleslücke  dagegen  waren 
nns  bisher  in  grösserer,  vollständiger  Ausführung  noch 
nicht  geboten  worden.    Leider  ist  diese  kostbare,  wahr- 
haft geniale  Oper  von  unseren  teutschen  Bühnen  ganz 
verschwunden,  oder  vielmehr,  sie  ist  nie  eigentlich  dar- 
auf heimisch  gewesen,  obgleich  sie  so  reich  an  grossen 
musikalischen  und  dramatischen  Schönheiten  ist,  wie  sel- 
ten eine  andere  Oper.     Die  wenigen  Stücke  derselben 
allein ,  welche  uns  in  diesem  Konzerte  vorgeführt  wur- 
den, überwiegen  an  Kunst  wert  h  ganze  Opern  der  ricaern 
Zeit.    Die  Ausführung  war  sehr  vorzüglich;  besonders 
zeichnete  sich  der  erste  Tenorist  an  unserem  Theater, 
Herr  Schmidt,  durch  treliliche  Auffassung  und  sehr  ge- 
lungenen Vortrag  der  schönen  Partie  des  Almanzor  aus 
und  erwarb  sich  dadurch  den  allgemeinsten  Beifall.  Auch 
die  übrigen  Soloparliccn  waren  in  guten  Händen  und  die 
Wirkung  des  Ganzen  auf  die  Zuhörer  sehr  gross.  Möchte 
uns  doch  recht  bald  Gelegenheit  werden  ,  Mchreres  aus 
diesem  Meisterwerke  in  unsern  Konzerten  kennen  zu 
lernen;  der  heutige  Operngeschmack  ist  leider  grossarli- 
gen  Werken  nicht  günstig  und  es  dürfte  daher  eine  Aus- 
führung der  Abcnceragen  auf  der  Bühne  sobald  nicht  er- 
wartet werden  können. 

Den  Schluss  des  Konzerts  machte  die  schöne  Sin- 
fonie von  Franz  Schubert  (Cdur,  Oeuv.  poslh.),  deren 
Ausführung  im  vorletzten  Abonncmeutkonzerl  bekannt- 
lich durch  äussere  Veranlassung  unterbrochen  worden 
war.  Die  Theilnahme  und  das  Interesse  unserer  Musik- 
freunde an  dieser  Sinfonie  steigert  sich  mit  Jeder  neuen 
Aufführung,  die  vielen  ausserordentlichen  Schönheilen, 
welche  sie  enthält,  treten  immer  klarer  und  lebendiger 
hervor,  machen  die,  allerdings  etwas  grosse,  Länge  der 
einzelnen  Sätze  kaum  fühlbar  und  sind  an  sich  von  sehr 
lief  ergreifender  Wirkung.  Seil  langer  Zeit  können  wir 
uns  keiner  neuen  Sinfonie  erinnern ,  welche  hier  eine 
gleich  grosse  und  allgemeine  Theilnahme  gefunden  hätte. 
Die  Ausführung  derselben  war  eine  der  gelungensten 
Sinfonieaufführungcn  unseres  trefllichcn  Orchesters  und 
der  Beifall  des  Publikums  nach  jedem  einzelnen  Satze 
ungemein  lebhaft. 

Auch  der  Musikverein  Euterpe  bat  am  1.  April  seine 
Konzertunlerbaltungen  mit  der  zehnten  dieses  Winter- 
halbjahres beschlossen.  Es  war  uns  unmöglich,  an  der 
neunten  am  10.  März  slallgefundenen  Knnzerlunlerhal- 
tung  Theil  zu  nehmen,  und  wir  können  daher  auch  nur 
berichten,  was  wir  aus  guter  Quelle  darüber  gehört  haben. 
Von  grossem  Orcheslcrslückrn  sind  darin  aufgeführt  wor- 
den :  eine  Ouvertüre  von  Wuldemar  Heller  in  Dresden 
(Mannskript),  und  Sinfonie  von  J.  W.  Kalliwoda  (.\o.3); 
der  Komponist  der  Ouvertüre  ist  uns  gänzlich  unbekannt, 
seine  Komposizion  soll  jedoch  nicht  ohne  Talent  sein 
und  schon  ziemlich  viel  Geschick  in  Behandlung  und 
Ausführung  des  Sloßs  zeigen.    Die  sehr  ansprechende 


1  Sinfonie  von  Kalliwoda  ist  bekannt,  wir  haben  sie  öfters 
|  aehon  gebort  und  wissen  aus  eigener  Erfahrung,  dass  sie, 
gut  ausgeführt,  immer  gefallen  wird.  Herr  Kapellmei- 
ster Kalliwoda  hat  der  Ausführung  derselben  persönlich 
beigewohnt ,  ist  davon  vollkommen  befriedigt  gewesen 
und  jeder  einzelne  Satz  ist  von  Seilen  der  Versammlung 
mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen  worden.  Eine  junge 
Sängerin ,  Fräul.  Emma  fVirner,  Tochter  des  hiesigen 
sehr  geschickten  Gesanglehrers  Herrn  Werner ,  ist  an 
diesem  Abende  zum  ersten  Male  mit  der  Arie  aus  Titus 
von  Mozart  ,,Deh,  per  qucslo  istanle  solo"  und  mit 
zwei  Liedern  aufgetreten.  Ihr  Vortrag  soll  eine  gründ- 
liche und  feine  Schule  verrathen,  ziemlich  grosse  Aengst- 
lirhkeit  jedoch  die  junge  lalenl volle  Sängerin  an  voll- 
ständiger Entfallung  und  Ealwickelung  ihrer  Kräfte  und 
Mittel  gehindert  haben.  Von  Seilen  der  Zuhörer  ist 
aber  ihren  Leistungen  verdiente  Anerkennung  geschenkt 
worden. 

Gleiche  verdiente  Anerkennung  haben  die  Herren 
Faulmann  und  Grabau  erhallen;  Erstcrer  hat  ein  von 
ihm  komponirtes  Concerlino  für  Oboe,  und  Letzterer  ein 
Andante  mit  Variazioncn  über  ein  Thema  aus  Norma 
von  Kummer  recht  gut  vorgetragen. 

In  der  zehnleu  und  letzten  Konzerlunlerbatlung  des 
Vereins  wurde  «ine  Ouvertüre  von  E.  Leonhardt  (Ma- 
nuskript) aufgeführt  und  mil  Beifall  aufgenommen. 

Wir  kennen  Herrn  Leonhardt,  der  hier  in  Leipzig 
lebt,  schon  aus  mchrern  andern  talentvollen  Komposizio- 
nen  und  haben  immer  an  seiner  musikalischen  Thätig- 
keit  warmen  Antheil  genommen.  Auch  diese  Ouvertüre 
ist  nicht  ohne  Talent;  es  liegen  ihr  ziemlich  interessante 
Molive  zum  Grunde  und  sie  hat  uns  von  Neuem  über- 
zeugt, dass  wenn  Herr  Leonhardt  für  seine  leicht  erreg» 
bare  Fantasie  eine  festere,  ruhigere  Bahn  und  in  Be- 
herrschung der  Form  und  Mittel  noch  mehr  sichere  Aus- 
bildung gewonnen  haben  wird,  er  jedenfalls  recht  Tüch- 
tiges und  Anerkennungswcrthes  zu  leisten  vermag.  Fräul. 
L.  Schlegel  sang  an  diesem  Abend  i  Arie  von  Hossini 
,,Cara  adorala  immaginc,  M  und  den  letzten  Theil  des 
,,Grusses  an  die  Schweiz"  vou  C.  Blum,  beide  Stücke 
sehr  schön  und  mil  vielem  Beifall.  Ebenfalls  trug  Herr 
Uhlrich  die  bekannte  und  durch  das  vortreffliche  Spiel 
ihres  Komponisten  fast  berühmt  gewordene  ^Melancho- 
lie" (Andante  und  Variazionen  für  Violine)  von  Prume 
vor  und  erwarb  sieb  dadurch  den  allgemeinen  lebendi- 
gen Beifall  der  Znbörer.  Die  recht  gelungenen  Ausfüh- 
rungen der  Oberon-  Ouvertüre  von  K.  M.  v.  Weber» 
so  wie  der  herrlichen  Pasloral  -  Sinfonie  von  Beelhoven, 
welche  beide  mil  grossem  Applaus  aufgenommen  wurden« 
beschlossen  diese  zehnte  Unterhaltung  nnd  mil  ihr  einen 
Zyklus  von  musikalischen  Produkzionen,  in  welchem  In- 
teressantes auf  mannichfacbo  Weise  geboten  wurde. 

Mit  ganz  entschiedenem  nnd  grossem  Erfolge  bat 
am  2.  April  im  Saale  des  Gewandhauses  ,,zum  Besten 
der  hiesigen  Armen"  eine  grosse  Aufführung  des  neuen 
Oratoriums  von  Ferdinand  Miller  :  „Die  Zerstörung  Je- 
rusalems" stattgefunden.  Die  betten  hiesigen  musikali- 
schen Kräfte,  mehrere  Künstler,  wie  Fräul.  Sch/oss  nnd 
Herr  Schmidt  und  eine  bedeutende  Anzahl  gebildeler  und 
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gesangkundiger  Dilettanten  hatten  sich  tu  der  Ausfüh- 
rung desselbea,  unter  Leitung  des  geehrten  Komponisten, 
vereinigt  und  wir  müssen  gestehen  ,  dass  wir  lange  uns 
nicht  eines  so  edlen,  schönen  Kunstgenusses  xu  erfreueii 
hatten,  als  er  durch  diese  in  allen  Theilen  vorzügliche 
Ausführung  geboten  wurde.  Wir  stellen  den  musikali- 
schen Kitnstwerlh  des  Oratoriums  sehr  hoch  und  zählen 
es  den  ausgezeichneteren  der  neuern  Zeil  jedenfalls  bei. 
Es  ist  durchaus  in  edlem ,  grossartigem  Slyl  gehalten 
mit  grosser  Gewandtheit,  mit  der  Kunstkcnntniss  eines 
Meisters,  dabei  klar  und  ohne  irgend  eine  Leberladung 
geschrieben,  so  dass  es  allen  strengen  Anforderungen, 
die  man  an  Werke  dieser  Gattung  nur  irgend  machen 
kann,  genügt.  Auch  der  Text,  welchen  Herr  Dr.  Slein- 
heim  (irren  wir  nicht,  in  Frankfurt  a.  M.)  entworfen 
hal,  ist  gut  angelegt  und  wirksam  berechnet.  Wir  kön- 
nen spezieller  auf  das  bedeutsame  Werk  jetzt  nicht  ein- 
gehen, werden  aber,  falls  es  uns  gelingt,  Einsicht  in  die 
Partitur  zu  erhalten,  und  da,  wie  wir  eben  hören,  das- 
selbe binnen  Kurzem  im  Verlage  des  Herrn  Friedrieh 
Kistner  erscheinen  soll,  uns  dann  das  Vergnügen  machen, 
darüber  ausführlicher  zu  sprechen.  Das  bei  der  Auffüh- 
rung zahlreich  versammelte  Publikum  folgte  derselben 
mit  warmer  Theilnahmc  uud  sprach  wiederholt  durch  die 
lebhaftesten  Akklamazionen  seinen  grossen  Beifall  aus. 
Herr  Ferdinand  Hillcr  hal  sieh  durch  das  schöne  in  jeder 
Minsicht  tüchtige  und  treffliche  Werk  die  grüssten  An- 
spräche auf  höbe  Achtung  aller  Künstler  und  Kunst- 
freunde erworben,  und  wir  benutzen  mit  Vergnügen  diese 


Gelegenheit,  ihm  aus  voller  Leberzeugung  untere  wahre 
'  (ung  hiermit  öffentlich  auszusprechen.  f. 


Altenburg ,  den  25.  März  1840.  Lnser  Schauspiel- 
haus, welches  bisher  für  sciue  Besuche  stets  hinlängli- 
chen Raum  gewährte,  machte  endlich  gestern  seine  Be- 
schränktheit recht  fühlbar  und  hätte  bei  weitem  grösser 
sein  müssen,  um  die  Menge,  welche  keine  Plätze  mehr 
erhallen  konnte,  fassen  zu  können.  Der  Thealerzettel 
kündigte  nämlich  an:  „Rübezahl,''  grosse  romantische 
Zauberoper,  Musik  vom  Sudlmnsikdireklor  C.  G.  Mül- 
ler in  Altenburg. 

Schon  der  Name  des  Komponisten,  4er  in  Allea- 
bnrg  einen  gar  guten  Klang  hal,  nnd  in  Hinsicht  seiner 
bewährten  musikalischen  Geschickliebkeil  sowohl,  als  sei- 
ner übrigen  individuellen  Eigenschaften  bei  Jedermann 
beliebt  ist,  reichte  bin,  das  Haus  bis  zum  Lebermaas  zu 
füllen.  Das  war  aber  auch  endlich  einmal,  nach  so  man- 
chem bisher  gehörten  leeren  Geklingel,  etwas  Gedie- 
genes !  —  Der  Komponist,  welcher  die  Oper  seihst  diri- 
girte,  wurde  bei  seinem  Erscheinen  mit  einem  Sturmi 


sehen  Applaus  empfangen ;  gleiche  Beifallsbezeigungen 
erhielten  sodann  fast  alle  Nummern.  Das  Sujet  des  Tex- 
tes ist  ans  dem  bekannten  Volksmährchen  des  Mnsäus 
entlehnt,  blieb  aber  freilich  wohl  Manchem,  wie  dies  bei 
Opern  ohne  Dialog  fast  immer  der  Fall  ist,  gänzlich 
fremd.  Das  Orchester,  welches  aus  der  herzoglichen 
Hofkapelle  und  dem  unter  des  Komponisten  DirekzioD 
stehenden  Sladtauosikchor  bestand,  spielte  durchgängig 


brav;  das  Opernpersonal  dagegen  war  freilich ,  ausser 
der  Mad.  Sichert  (Prinzessin;,  welche  gerade  hier  gastirl, 
und  ibfilweite  Herrn  Rühe  (Hübezaltl)  und  Mad.  Gra- 
puw  (Briuhild)  nur  mittelmässig  zu  nennen.  Die  Szene- 
rie, Verwandlungen,  Tänze,  Erscheinungen  aus  dem  Gei- 
ster-und  Thierreichc,  Versenkungen,  Blitz,  Donner  und 
Erdbeben  (jetzt  leider  so  sehr  belichte  und  fast  unent- 
behrliche Attribute  der  Oper)  fielen,  wie  allemal,  in's 
Lächerliche  und  machten  Einen  bänglich  und  ängstlich. 
Für  alle  diese  Nebendinge  indess  schloss  man  die  Augen 
und  war  ganz  Ohr,  lauschend  der  wahrhaften  Zauber- 
musik, welche,  vorzugsweise  in  einer  Arie  des  ersten, 
einem  Terzett  des  zweiten  und  einem  Duett  mit  Cbor  des 
drillen  Akts,  wahre  Meisterstücke  dcrKomposizioii  enthielt. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  diese  Oper,  auf  einem 
grossem  Thealer,  welches  in  Hinsieht  seiner  Maschin 
rien,  seines  Sänger-  und  Tänzcrpersonals  alles 
hier  Mangelhafte  leicht  und  illusorisch  bewirken 
in  Szene  gesetzt,  eines  allgemeinen  Beifalls  vergewis- 
sert seiu  muss. 

Zunächst  wird  dieselbe  auf  dem  Stadllhealer  in  Nl 
berg  zur  Auflührung 


• « 


tone  (1859)  in  Italien  u.  $.  tv. 

(Beschlnt  s.) 

Nizza.  Hauplsänger:  die  Berti  -  Gabussi,  die  Alti- 
stin Gualdi,  der  Tenor  Tommasoni  und  Bassist  Pallri- 
nieri.  Ilossini's  Semiramide  machte  mehr  der  mänulichen 
als  weiblichen  Sänger  wegen  Fiasco,  denn  die  Berti  und 
dieGualdi,  wiewohl  noch  jung,  besitzen  schätzbare  Künsl- 
lergaben,  und  Erstere  eine  gute  Schule.  Tommasoni  ge- 
hört zu  jenen  Sängern,  die  fast  immer  uupässlich  sind. 
Mit  der  Anna  Bolena ,  worin  die  Scaccabarozzi  anstatt 
der  Gualdi  sang,  machte  sich  Pallrinieri  bcinerklichcr, 
und  die  Oper  fand  daher  im  Ganzen  eine  ziemlich  gute 
Aufnahme.  Da  aber  die  Unpässliclikeil  des  Tenors  im- 
mer zunahm ,  gab  man  einstweilen  Dnnizetti's  Olivo  e 
Pasqualc  mit  dem  nicht  vortrefflichen  Buffo  Carlo  Leoni, 
und  das  Ganze  machte  weder  kalt  noch  warm.  Nun 
fing  sich  aber  der  Thealerhorizont  mit  Rossini's  Italiana 
in  Aigen  aufzuheitern  an.  Die  Gualdi  war  eine  bril- 
lante Isabella  und  saug  ihren  Part  zur  grüssten  Zufrie- 
denheit der  Zuhörer;  Tommasoni  mit  gutem  Gesang  und 
kaller  Akzion,  Pallrinieri  mil  kräftiger  aber  wenig  geläu- 
figer Stimme  Irugeu  das  Ihrige  zum  Gelingen  des  Gan- 
zen bei,  und  Leoni  verdarb  nichts.  Schlüsslich  gab  man 
Paers  Agnese,  in  welcher  die  Berti  glänzte,  Pallrinieri 
den  Wahnsinnigen  gut  machte ,  und  der  beinahe  ganz 
hergestellte  Tommasoni  um  so  besser  sang,  als  er  es 
hier  mit  Melodieen  aus  der  guten  Zeit  zu  ibun  balle. 


Uebersicht  der  Hcrbstopern  in  Italien. 

In  der  Stagione  aulunnalc  sind  eilf  ueue  Opern  kom- 
ponirt  worden  und  sechs  neue  Maestri  entstanden;  von 
diesen  eilf  neuen  Opern  wurden  vier  in  Neapel,  drei  in 
Mailand,  eine  zu  Rom,  Florenz,  Turin  und  Tuest  kona- 
ponirl;   die  neuen  Maestri  sind:  Traversari,  GravUle, 
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Corbi,  Poniatowski,  Panizza  und  Verdi  (a.  Neapel,  Rom, 

Florenz,  Turin,  Mailand).  Halle  Herr  Nicolai  (s.  Trirst) 
noch  keine  Oper  in  Tenlscbland  geschrieben  ,  so  würde 
durch  ihn  die  Zahl  der  neuen  Maestri  auf  sieben  ge- 
bracht werden. 

Wiederholte  ältere  Opern. 

Donizctti  wurde  auf  53  Theatern  gegeben,  und  zwar 
die  Lucia  auf  12,  Gemma  di  Vergy  auf  9,  Marino  Fa- 
licro,  Belisario,  Anna  Bolcoa,  Roberto  d'Evreux,  jede 
anf  Ii ,  Klisir.  Ajo  nell'  Imbarazzo,  Olivo  e  Pasquale, 
jede  auf  5,  Parisina,  Furioso  2,  Pia  de'  Tolomei,  Maria 
di  Rudenz,  Gianni  di  Parigi,  Belly,  Campancllo  1. 

Beliiai  auf  17  Theatern:  Beatrice  8,  Canuleti  5, 
Norma,  Sonnambuia,  Purilani  3,  Slraniera  2,  Pirala  1. 

Mercadante  auf  10  Thealern:  Gabriclla  6,  Giura- 
mento  3,  Elisa  e  Claudio  2,  Elena  di  Feltrc  1. 

Rossini  auf  8  Theatern:  Barbiere  7,  Ilaliana  in 
Algeri .  Scmiramide  2,  Turco  in  Ilalia  1. 

Ricci (Uiigi)  auf  8 Thealern:  Nuovo  Figaro,  Chiara 
3 ,  Scaramorcia  2. 

Ricci  (Federico)  auf  2  :  Prigionc  di  Edimburgo. 

Paer  auf  2:  Agnese.  —  Coppo/a  auf  1:  Nina. — 
Guglielmo  Figlio  auf  1  :  Scella  della  Sposa,  und  einige 
andere  auf  dem  Teatro  Nuovo  zu  Neapel. 

Jährliche  statistische  Uehcrsicht  von  1839  der 
neuen  Opern  und  neuen  Maestri. 

Der  Karneval  brachte  neue  Opern  13,  neue  Maestri  5. 

Frühling      -        -        -       8,-  -6. 

Sommer  -  -  -  5,-  -2. 
'    Herbsl  11.-        -  5. 

Jährliche  Tolalsumme :  37,  IM. 

Hierdurch  entsteht  das  diesjährige  Verbällniss  der 
ueu  entstandenen  Maestri  zu  den  neuen  Opern  wie  l :  2, 
im  vorigen  Jabr  war  es  1  :  3  (s.  den  delaillirlen  Aus- 
weis hierüber  in  der  AI  Ig  cm.  Musikal.  Zeitung  1839, 
No.  7) ;  also  ist  der  heurige  Maestrozuwachs  um  ein 
Drittel  grösser.  Vielleicht  wäre  dieser  Gegenstand  zu 
einer  Opera  buHa  geeignet.  Wir  werden  sehen  ,  was 
Herr  Verdi  leisten  wird. 


Kurze  Nachrichten  über  die  italienische  Oper 

im  verwichenen  Ilerbst  ausserhalb  Italien. 

Algier  (Dezember).  Der  erfolgte  Tod  des  Impre- 
sario Pietro  Bosio  verursachte  eine  grosse  Stockung 
in  der  hiesigen  italienischen  Oper,  die  ganz  einzugehen 
drohte,  bis  sich  die  Sanger  selbst  entschlossen,  sie  auf 
ihre  eigenen  Kosten  fortzusetzen.  Im  November  wurde 
das  Operntheater  mit  Dnnizelli's  Lucia  wieder  eröffnet. 
Die  Leva  (Titelrolle),  Zoni  (Edgardo),  Gerli. (Enrico), 
die  Vogt  und  Morelli  waren  die  Uauptsänger;  zahlreiche 
Zuhörer*  glänzende  Aufnahme.  Zar  zweiten  Oper  gab 
man  Bellini's  Paritani.  Die  Leva  (Elvira),  die  Vogt 
(Ida),  Zoni  (Arluro),  Gerli  (Kiccardo),  Morelli  (Gior- 

S-  )  fanden  ziemlichen  Applaus.     In  der  Nora»,  worin 
Leva,  die  Giudici,  Zoai  nnd  Morelli  sangen,  war 
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dieser  weit  stärker  als  in  den  Purilani.  Endlich  am  3. 
Dezember  fand  Douizetli's  Gemma  di  Vergy  als  vierte 
Hcrbsloper  dieselbe  Aufnahme  wie  seine  Lucia;  aber  die 
Beduinen  umschwärmten  während  dieser  Zeit  die  Haupt- 
stadt, wo  man  einen  feindlichen  Angriff  befürchtete.  Lei- 
der wird  die  Oper  seit  den  neuesten  kriegerischen  Ereig- 
nissen wenig  besucht  und  die  Thealergeschäfle  gehen 
schlecht. 

Athen.  Eine  Privatgesellschaft,  welche  in  dem  hier 
von  einem  baier'schen  Architekten  neu  erbauten  Theater 
italienische  Opern  zu  geben  gedenkt,   und  bereils  ein 

j  fünfjähriges  Privilegium  dazu  erhallen  hal,  schickte  aus 
ihrer  Mille  Herrn  Demelrio  Carburi  nach  Mailand,  um 
daselbst  alles  Nöthige  zu  einer  italienischen  Opernvor- 
slellung  in  Athen  zu  unterhandeln.  Man  kann  sich  den- 
ken, dass  Herr  Carburi  von  den  zahlreichen  Thealersen- 
salen  der  lombardischen  Hauptstadt  ordeullicb  belagert 
wurde,  jeder  bot  ihm  vorteilhaftere  Bedingungen  an; 
zulelzl  wählte  er  onter  diesen  Unterhändlern  den  Maestro 
Filippo  Burcardi,  und  Beide  verständigten  sich  vollkom- 
men über  das  ganze  Geschäft.  Am  IG.  Dezember  sind 
bereits  von  Tricst  nach  hiesiger  Hauptstadt  abgesegelt : 
die  Prime  Donne  Margherita  Uasso  und  Gaetanina  Lugli, 
die  Tenore  De  Zuccalo  und  Giovanni  Zanini,  die  Bassi- 
sten Antonio  Tommasi  und  Angeto  Pulaoi  samnil  dem 
Buffb  Rnta.  Maestro  Direllore  Siguor  Fonlana.  Priuo 
Violino  Direllore  d'orcbeslre  Signor  Sorna ni. 

Barcelona.  Am  5.  Dezember  fand  Alcrcadante's 
Giuramenlo  mit  der  Micciarelli,  der  Lusignaui,  den  Her- 
ren Balrstracci  und  Anloldi  eine  ziemlich  gute  Aufnahme. 

Cor/u.  Anfangs  Oktober  gab  man  hier  zum  ersten 
Male  Douizetli's  Gemma  di  Vergy,  worin  sich  die  Prima 
Donna  Ezebia  Ercolani  vorteilhaft  auszeichnete  und  all- 
gemeinen Beifall  erhielt.  Der  Tenor  Zilioli  und  Bassist 
Salaodri  gefallen  ziemlich. 

Lissabon.  Maestro  Coppo/a  hat  hier  eine  neue  Open 
GPIHinesi  betitelt ,  komponirt,  in  der  mehrere  Stucke, 

;  desgleichen  die  Ferlolli,  der  Tenor  Batti  und  Bassist  Co- 
letli  beklatscht  wurden. 

Malaga.  Auf  die  Parisina  folgte  Donizclü's  Gemma 
di  Vergy  mit  gleich  gutem  Erfolge. 

Malta.    Donizetti's  Belisario  erfreute  sich  einer  sehr 
guten  Aufnahme.    Herr  Del  Riccio  (Titelrolle)  war  aus- 
gezeichnet, die  Valentini  (Irene)  macht  Fortschritte  im 
\  Gesang  und  in  der  Akzion,  der  Tenor  Cristofani  (Ala* 
miro)  hal  eine  angenehme  Stimme,  und  Mad.  Darbois 
(Antonia)  hört  man  stets  mit  Vergnügen.    Der  Danao, 
;  vom  Maestro  Persiani,  fiel  durch,  auch  des  Buches  we> 
!  gen ,  desto  mehr  gefiel  nachher  Hossini'g  Gazza  ladra. 
Odessa.    Am  19.  September  gab  man  die  Sonnam- 
buia.   Die  Calameri  war  eine  etwas  übertriebene  Adina, 
Geniiii  ein  leidlicher  Elvino.  —  Pacini's  Arabi  nellc  Gal- 
lie  mit  der  Ferrarini  Baschicri  erhielt  starken  Beifall. 
Diese  Sängerin  ist  hier  bereils  für's  Jahr  1840  engagirt. 

Palma  (Insel  Majnrca).  Am  9.  Okiober  halle  die 
erste  Vorstellung  von  Donizelli's  Parisina  mit  einer  glän- 
zenden Aufnahme  statt.  Die  wackere  Prima  Donna 
Chiara  Alberlini  Virgilj  wurde  mit  Beifall  überhäuft ;  der 
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ei. 


Tenor  Roeri  und  Bassist  Magnelli  standen  kräftig 
Erfolg  des  Ganren  bei. 

Valencia.    Die  Sonnambula  mit  der  Manzocch 
Franco  (Corinna)  und  Hodda  fand  vielen  Beifall. 

Zante.  Donizelti's  Lucia  di  Lammermoor  bat  ausser- 
ordentlichen Beifall  erhalten ;  das  Schiassrondo  der  Prima 
Donna  Maria  Luigia  Veccbi  erregte  in  jeder  Vorstellung 
Enthusiasmus,  und  sie  ist  hier  darum  sehr  beliebt. 

Zara.  Donizelti's  Gemma  di  Vergy ,  mit  der  De 
Giuli,  der  Petrarca,  den  Herren  Vilali  ,  Luzi  und  11er- 
lioi,  erfreute  sieb  der 


Feuilleton. 

Der  Direktor  des  Breslauer  Theaters,  Herr  Lieutenant  Neo- 
minn,  hat  Herrn  G.  A.  Lortting  in  Leipzig,  dessen  Oper  Guar 
und  Zimmermann  in  Breilaa  sehr  oft  and  mit  ausserordentlichem 
Beifall  aufgeführt  worden  ist,  dafür  ausser  dem  gebührenden  Ilono- 


ist  IIa, 
i  Erfolge  auf  die 


gebracht 
äusserst 


Neue  komische  Oner,  am  Tbealre  de  la  Renaissance  xn  Pa- 
ris aufgeführt  t  Der  Zigeuner  {Le  Zingaro) ,  Buch  von  Sauvage, 
Musik  von  Fontana.  Ohne  gerade  besonders  nen  und  geoial  zu 
sein,  ist  die  Musik,  frisch  und  anmnthig,  frühlich  und  ansprechend 
und  die  Oper  gefiel  deshalb  ungemein.  —  In  derselben  debülirte 
Had.  Grisi-  Perrot  (eine  Verwandte  der  berühmten  Schwestern  Glu- 
lietta  und  GiuditU  Grisi),  und  zwar  zugleich  als  Sängerin  und 
Tänzerin,  in  beider  Hinsicht  sehr  beifällig. 


mit 

Dekorazionen, 
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Unter  den  Darstelleaden  zeichneten  sich 
Miak  als  Ginevra  und  Herr  Diez  als  Guido. 

In  Brannsebweig  sollen  nächstens  Meyerbner't  Hugenotten  aar 
Aufführung  kommen;  man  hofft,  der  Komponist  —  er  befindet  sieb 
jetzt  noch  mit  seiaer  kranken  Gattin  zu  Baden  -  Baden  —  werde 
selbst  nach  Brannsebweig  kommen  aad  die  Leitung  seiner  Oper  in 
den  ersten  Vorstellungen  übernehmen. 

In  Schwerin  trifft  man  bereite  Vorbereitungen  zu  dem  grossen 
Musikreste,  welches  bevorstehenden  Sommer  daselbst  gefeiert  wer- 
den soll.  Nicht  nur  aus  der  näheren  Umgebung,  sondern  auch 
aus  entfernteren  Städten  siad  namhafte  Kunstler  dafür  gewonnen, 
so  das»  man  sieb  von  dem  Feste  etwas  Bedeutendes  versprechen  kann». 

Die  niederländisch»  Gesellschaft  tu  Beförderung  der  Ton- 
kunst bereitet  eia  grosses  Musikfest  vor  (das  dritte  von  diesem 
Verein  unternommene),  welches  gegen  Ende  des  Monats  April  ia 
Amiterdam  gefeiert  werden  soll.  Zur  Aufführung  werden  kommen: 
am  ersten  Tage  Tedeum  von  Hanssens,  eine  Ouvertüre  von  Verbatst, 
Händel'»  Oratorium  Josua;  am  zweiten  Tage:  Brelhoven's  Sinfoni« 
in  Ddnr  mit  den  Chorea,  der  42.  Psalm  von  MendeUsohn-Bartboldf. 

Die  Tbeaterfreuden  zu  Lucca  Warden  jüngst  auf  eis«  ziemlich 
tragische  Weise  unierbrochen.  Maa  gab  Donizelti's  Lucia  di  Lammer- 
moor,  worin  ela  Duell  zwischen  zwei  Nebenbuhlern  vorkommt.  Un- 
glücklicher Weise  waren  die  beiden  Sänger,  welche  die  Nebenbuhler 
vorstellten,  Todfeinde,  und  als  es  nun  im  Verlaufe  des  Stückes  sa 
dem  Duell  kam,  machten  Jene,  voo  ihrem  Hasse  hingerissen,  Ernst 
aus  der  Sache,  uud  während  sich  das  Publikum  aoeb  a«  der  Leben- 
digkeit und  Gewandtheit  der  Kämpfer  ergötzte  und  sie  lebhaft  be- 
klatschte ,  stürzte  der  Eine  mit  einem  furchtbaren  Schrei  lüdtlich 
verwundet  zu  Boden  und  gab  noch  auf  den  Bretera  seinen  Geist  auf. 
Der  Todtsrbläger  ist  verhärtet ;  die  ganze  SäagergeselUeheft  aber 
bat  sieb  zerstreut,  denn  Keiner  wollte  mehr 
tige  That 


Ankändigangeii! 


In  einer  der  volkreichsten  Städte 
sowohl  durch  ihre  Lage  auszeichnet , 
boeh.tr ht,  und  wo  die  Musik  von  jeher  mit  besoo 
pflegt  worden,  wünscht  man  an  der  Spitz*  der  dort 
nnd  grossartigrn  musikalischen  Kräfte  einen  Mann 
fem  Talente  zw  sehen. 


Seine  Stellung  wird  eine  angenehme, 
sein,  und  das  Honorar  derselben  voilkonai 
Beruf  wird  hauptsächlich  darin  bestehen, 
Aufführungen  zu  dirigiren,  nnd  die  wöchentlichen  Uebungen  einer 
lange  bestehenden  Singgcsellsehaft  an  teilen. 

Anerbietuagen  oder  auch  nur  Vorschlage  bittet  man  versie- 
gelt und  frankirt  mit  den  Buchstaben  A.  H.  C,  an  ~ 
hindier  Friedrich  Fleischer  in  ' 
Discretion  gewiss  an  sein. 


In  der  Musikalienhandlung  von 
,  Op.  19.  D 


C.  A.  Klemm  in 

Thlr.  Cr. 


—  -^Op.  »0.  Ott 

Brunner,  f^'"  °P  *a-    Klänge  für 
i  —  4,  für'  ~ 


 Op.  15.  Jugen 

fette.    Heft  1-4 


.  —  6 

Walzer  für  Pfle.  —  ß 

Orgel.  —  II 

! ....  I  -  12 


..  i    -  6 


Thlr.  Cr. 

Fell«,  V. .  Winterhlülhen.    Modetanze  für  Piaaoforte. 

Lieferung  I.  9  ,.  a    —  8 

Gabriela,  \V..  Der  Seeräuber,  grosses  Hallet.  Voll- 
ständiger Klavieranazng...    5  — 

Darana  alle  Nummern  einaeln. 

 Daraas  Ouvertüre  für  Piano  forte  an  4  Händen   —  10 

 Daraus  Ouvertüre  für  P&anoforte  zu  8  Händen          —  19 

 Daraus  Potpourri  für  Piaaoforte  au  9  Hindern   —  49 

-  6 

—  4. 

—  ff 

-  16 


L'Asaamblee,  Cautretinze  für  Pisa« forte .... 

 Daraua  Galoppe  mit  Glöckcbc«  für  Piaaoforte  

llrrl/herg.  lt.  w.    Op.  it.    Piece  Ivriuwe  für  Pftc. 

 No.  7.    Var.  de  Concrrt  für  Pianoforle  

Iilllenstem,  J.  V.  tili  Her.  Compo.itioasf.  Pfle.    —  lO 

**        ~~~  Guloppe  für  Fianoforte  8 

Ämlielot»,  Alex.,  Victoria!  Schott.  Walzer  für  Pfte.  —  G 
■iMpr.  F.  A.  ,  Ernst  nnd  heiler,  nrsJ  Walze, 

für  I  13  not  orte  ••■.•*.•*•......•........*.•.»..............    —  4 

 Die  Freudetrunkenen.  6  sehott.  Walzer  für  PHe...    -  6 

 Op.  40.    S  Fantasie»  (Caaar  nnd  Zimmermann). 

No.  1.  *   a   —  IS 

 Op.  41.    Pieees  detachecs  pour  Pfte.  a  4  mains...    —  12 

Hl  etile,  J  n  I.  ,  Op.  19.    Var.  snr  an  air  rmasc  natio- 
nal ponr  le  Psanofortc   —  10 

MiihlLiierlil,  A.,  et  J.  Freren,  Op.  1.  Duo 

conccrlant  pour  Violon  et  ViolanceUe   —  16 

P.  A.,  Op.  1.    Vnriatiojis  sur  nn  air 
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Friedrieh  Hofmeister  In  Leipzig. 


,   Soirees  de 

cl  anglaisea  IM  accomp.  de  Pianoforie     No.  1. 
L'Addio  .1.1  Marinaro  (Des  Seemanns  Abschied).  I 
Ü  Hl  I  ,   Präger  wilde   Kode  für  eine  Siagstimme  mit 


Album  d'Arieltes  ilslieaae» 
Pianoforie     No.  1.  Camone  : 
6  Gr. 


dei  Pianorurle.  Op.  14.  0  Cr. 
—  —  Die  Abfahrt  de»  Corsareu  für  eine 
Im,,;  de*  Pianoforie.  Op.  IV.  C  Gr. 
LultH/Uv  .  Iirli.-bl.rr  Walirr  und  Galoppen  für  Orchester.  No.  0. 
Hommage  ä  Priuce  Albert  de  Saxr-Cobeurg-Golha.  Galoppe. 
Op.  89.    1  Thlr.  8  Gr.    No.  7.  Narcissea  -  Polka.    Op.  80 

und  Engensen   Galopp.     Op.  80.     1  Thlr.  30  Gr. 
sLiMzt ,  Bcminiscenres  de  Lucin  de  Lninmcrmoor.     Fantaiiic  dra- 

mati<|ue  pour  Pi.noforte.  Ueuv.  15.  Premiere  Partie  14  Gr. 
ITfitrUCttlier ,  II..  Waldcalräuiue.    Die  Monduhr.  Ständchen. 

Zaunstudirn.    4  Lieder  von  Drinirk  für  eine  Singstiiniuc  mit 

Begleitung  det  Pianoforie.    Ocuv.  10S.    14  Gr. 
Tfayor.  Ol..  Nourelle  grandr  >  al»<-  p.  Pfte.  Ocht.80.  10  Gr. 
]TI a 7. RH  ,    l'a*loraIr..     Grande  l-'anlaiiie  de  Conccrt  pour  \  lolcn 

avre  acromp.  de  Pianoforie.    Ocuv.  78.    SO  Gr. 
ITIeiidelMMOhll -  Harlliollly  .  Ouvertüre  der  Oper:  Die 

Horhielt  def  Camacho  für  Pianuforte  eingerichtet  von  G.  M. 

Schmidt.    Op.  10.    18  Gr. 
FnnofkSs,  Sil  Rereriea  au  Pianoforie.    Ornr.  20.     12  Gr. 
|{('i<.«Ucr  .  1'.  Ca.  |  Ouvertüre  der  Oper:  Der  Abnenscbats. 

für  Pianoforie  zu  4  Händen  eingerichtet  von  G.  M.  Schmidt. 

Ocuv.  80.    1(1  Gr. 
 Die  rothe  Naie.    Duett  für  zwei  Bassttimmcn  mit  Beglei- 
tung dea  Pianoforie.    4  Gr. 
Veit,  W.  II..  Duo  ä  4  malus  pour  Pianoforie  arr.  d'aprc*  le 

prrmier  Qualuor  pour  Violon  par  M.  G.  Schmidt.    Oeuv.  5. 

I  Thlr.  12  Gr. 
 Die  Waiae  für  eine 


CanUle  an ,  und  werden  tob  der  Verlagakandlung  im  dea  Staad 
gesetzt,  alle  bis  tum  1.  Mai  bei  ihnen  bestellten  Exemplare  zum 

Subscriptionspreise  (ä,  «0  gGr.  CS  i  IL  SO  Kr.  rbein.)  SB  liefera. 


forte  und  Violoncelle.    Op.  15.    8  Gr. 

 Sechs  Geaänge  Tür  eine  Singtlimme  m 

noforlc.    Op.  13.    18  Gr. 


SUBSGRLPTIONS  -  ANZEIGE. 

Im  Verlage  Ton  F.  F.  C  lieuckart  in  ! 

erscheint  im  April  dieses  Jahres  eine 

Fest  -  Cantate 

„Meine  Zeit  steht  in  deinen  Händen" 
(nach  Psalm  31 ,  Vers  10) 
für  4  Singstimmen  und  Orchester 
io  .Musik  gesetzt  von 

Wilhelm  MLlingenberp* 

itar  an  der  Hauplkirebe  xu  St.  Prtri  und  Musikdirektor 


>a  GörliU. 

.  16.    Ladenpreis  1  Thlr.  4  Gr.  Subscriptionspreis 
bis  zum  I.  Mai  d.  J.  20  gGr. 

Es  gereicht  nas  zur  hesonderea  Freude,  den  geehrten  Gesang, 
inen  das  wackere  geistige  Slrcbea  des  bereila  als  Componist 
and  Dirigent  rühmlichst  gekanaten  Verfassers  Torsteheadrr  Cau- 
tate  durch  deren  Herausgabe  aufs  Neue  darlegen  zu  können. 
Ohne  Schwierigkeit,  mit  geringen  Mitteln  ausführbar,  bekundet 
jede  Nummer  Beisaige  Arbeit,  wahrhaft  religiöse  Erhebung,  in  an- 
gemessener Kraft  und  Frische  die  Themen  festhaltend  bis  zum 
Schlüsse  eines  trefflichen  llalteluja'a.  Nicht  nur  dem  lebhaften  In- 
teresse für  die  bereits  erschienenen  Compotilionen  desselben  Ver- 
fassers, sondern  «ielmchr  bei  diesem  umfsngreichercn  Werke  der 
Würdigung  tieferer  Hinsicht  und  Beurtheilung  folgend ,  erlauben 
wir  uns  somit  die  aagelegenlliehste  Empfehlung.    Sammtlicbe  Mi- 
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■1  on  n. 


...........  .,,» 


Slmroek  In 

Der  Franc  zu  8  Sgr.  preuss. 
E8»er,  X.,  Op.  4.    0  dcUche  Lieder  mit 
Vemmj,  A.,  Op.  54.    Varialions  et  Finale  p 

sur  des  motifs  de  la  Soanamhula  de  Ik-llioi 
tiammei  dans    les  Ions  mnjeurs  et 

doigte  et  le»  aecords  

II  ü  litt- ii  .  Vr*B.,  Op.  18.    Varialions  pour  le 

seul  sur  im  motif  favori  de  l'Operai  Der 

„Durch  die  Wälder"   

•Tüllen,  vi  Wal.,,  pour  le  Piano. 

No.  1.  Hosita.  Waise  Esptgnolc  

-  2.  Francesca  ,  Waise  lispagaolc 

-  5.  Les  Mulriiers,   id.  sur  des  not  de 

-  4.  Le  Hosaignol,  grandc  Waiae  

-  8.  La  Fauvetlc,  id.  du  Ual  de  lOpera  

•    0.  La  Gaxellc,  id.  id  ; 

Lemke,  Mjr.,  Op.  10.    La  Gaielc.    Kandean  brillant 

pour  le  i  Kino  .»  ,  .....•■*.•  .••« 

U»«e,  A.,  (au.  Op.  17;  SehBsucht  »ach  de»  Bigi  mit 

PlBBO  

IjOU  Im.  \..  Op.  ISO.  5  Fantaisics  hrill.  et  progr.  pour 
1c  Piano  a  4  usains.  No.  1.  Le  Bai.  No.  2.  La  Se- 
renade.   No.  5.  Lea  Souvenirs   k 

—  —  Op.  50.    1'  Duo  expressif  p.  le  Piano  a  4  mains. 

—  —  Op.  40.        Duo  expres.if  pour  idem  

—  —  Op.  00.  Varialions  hrill.  paur  Piano  a  4  mains 
sur  un  tbeme  originale  (ded.  k  Tb.  Dohler)  

I,  Singslimmen  in  den  Chören  und  Ensemble -Stü- 
cken aus  der  Oper:  Joseph.    No.  5,  4,  8,  8,  0,  11, 

12,  zu  verschiedenen  Preisen ,  zusammen  

Iii  wml.  W.  ,  VIII  Duos  pour  Guilarre  et  Piano  sur 
des  niolits  favoris  et  choisis  de  Meverbeer,  de  Bei- 
lini  etc.  No.  1  et  4  I  2  Fr.  No.  2  et  7  a  2  Fr. 
80  Cent.    No.  9  1  Fr.  80  Cent.    No.  8,  0,  8  I  2  Fr. 

28  Cent.,  zusammen  

berg,  Md.,  La  Cacbncha,  danse  favorie  Espag. 
nole  avre  Inlroduction  pour  le  Violoncelle 


Fr.  Cal. 
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pour  le  ViolonecBo  avec  Piaoo.    No.  1  et  9 , 
ROMlIea,  Mj.,  Op.  10.    Variation,  de  Conccrt 
le  Piano  sur  une  Cavaline  fax 

de  Belliai  

 Op.  17.    3  airs  de  ballet  arr.  en  Boadeaux  pour 

Pinno  sur  des  motifs  du  Ballet :  La  chatte  metamor- 
phosce  cn  femme,  inusioae  de  Monifort.  No.1.9.  3.  k 

 Op.  19.    Kecreaüons  iulieanes.    Dens  Cavalincs  va- 

rieea  poux  le  Piano.    No.  1.  Catalina  de  Carafa.  No.  2. 

Cavatine  de  Pacini   a 

—  —  Op.  21.    Grande  Fantaisie  et  Variation«  coaeertaata 
pour  le  Piano  i  4  mains  aur  le  Choeur  favori  de  1  Op. 

Nornsa  de  Bcllini  

 Op.  24.    Deuz  Air*  de  Ballet  pour  le  Piano  sur 

des  motifs  de  La  Tarantule  de  Casimir  Gide.    No.  1. 

La  Tarcatule.    No.  2.  Le  Galop  k 

Betisallelsm,  II}.  ,  (Mcmbre  de  l'Orck.  de  J.  Stranss) 

Die  lleimath.  Walses  nour  le  Piano.    Cak.  1   

Der  Traum.    Idem.    Cab.  H  

Tuloil  et  S*  hebe  r  I«- rhner,  Duo  brillant  sur  les 
motifs  de  I' Opera  i  II  Giuramento  p.  Flute  et  Piano . . 
Beethoven*.,  JL.  VM,  Op.  17.    Snnate  p.  le  Piano 
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welche  so  eben 

im  Verlag  von  Breitkopf  iV  Härtel  in  Jucipzitf 

ereehtcnen  un<!  durch  alle  Buch-  und  .Miuikbandluni;en  xu  l.i-/.irln  u  aiad. 

Alliier«  O.  W*  E.*  Ouvertüre  de  1 'Opera:  Le  Lac  des  Pres  ä  grand  Orchestre  

Iliirjtiiiüllrr.  F«  Soovenir  de  Schönbrunn.  Grande  Valse  brill.  pour  le  Piano  ä  'i  mains.  Oruv.32. 
Czerny9  C9  Der  hngel  der  Geduld,  Gedicht  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforle.  Op.596. 

Donizettl«  <-..  Ouvertüre  de  Roberto  Devercux  ä  grand  Orchestre  

Diivernoy  ,  «I*  JB..  3  Airs  varies  el  3  Rondeaux  sur  des  molifs  favoris  de  Rossini,  Bcllini  et  Do- 
nizelti  pour  le  Piano.    Ocuv.  97.    No.  1.  2.  3   ä 

—  —    2  Melodie*  italicnnes,  No.  1.  Cavalinc  de  Bellini  varice.    No.  2.  Uondo  sur  un  tbeme  de  Ros- 

sini pour  le  PiaM  ä  4  oiaius.    Ocuv.  98   a 

—  —   4  prlils  Rondeaux  sur  des  molifs  de  Hossini,  Mcverbeer,  C.  M.  de  Weber  et  Bcllini,  pour  le 

Piano.    Ocuv.  100.    No.  1.  2  1   a 

Fischer«                  120  kurze  und  Icicble  Orgelvorspicle  nach  den  bekanntesten   Dur-  und  Moll- 
Tonarten.    2  Hefte.    Neue  Ausgabe  a 

14  ttlkbrcillMT .  F.«  L'augc  deebu.    Grande  Fanlaisie  sur  uue  inclodie  de  Ad.  Vogel  pour  le  Piano. 

Oeuv.  144  

Kummer.  F.          Pieee  serieuse  sur  des  mölodies  de  Mozart,  pour  les  Amateurs  de  Violoncclle 
et  Piano.    Ocuv.  6f>  

aLee«  §••  Divertissement  sur  les  motifs  favoris  du  Lac  des  Pees  pour  le  Violoncclle  avec  aecompagne- 
ment  de  Piano.    Oeuv.  14  

JLortzllift*  A..  Lied  des  Czaar  aus  der  Oper:  Czaar  und  Zimnicrniaun  für  eine  Singstimme  mil  Be- 
gleitung der  Guilarre  

IRIendelsBOlin-ttartholdy«  F.«.  18  Lieder  ohne  Worte,  nach  dessen  Gesängen  Op.  19.  34. 

47.  für  das  Pianoforte  allein  übertragen  von  C.  Czcrny.  I'  Heft  No.  1-0.  2  Heft  No.7- 
12.    3'  Heft  No.  13  —  18   ä 

Oshorne«  €■•  A..  Fanlaisie  sur  le  Lac  des  Fccs  pour  le  Piano.    Oeuv.  33  

Pfeliof laila  II..  Capriccio  sur  un  molif  inödit  de Mercadanle  pour  le  Violon  avec  acc.  de  Piano.  Oeuv. 25. 

Potpourri'*  für  das  Pianoforte  über  die  beliebtesten  Themen  neuer  Opern ,  von  F.  L.  Schubert. 

No.  1.    Regine  von  Ad.  Adam  

-  2.    Die  Nachtwandlerin  von  V.  Belliui  

3.  Marino  Faliero  von  G.  Donizctli  

4.  Der  Poslillon  von  Lonjumeau  von  A.  Adam.....  

5.  Der  Zigeunerin  Warnung  von  J.  Benedict 

-  6.    Zum  treuen  Schäfer  von  A.  Adam  

7.    Die  Puritaner  von  V.  Bellini  .fV  

KOgenhaln«  •!.«,  4  Lieder  von  H.  Heine  für  eine  Singsliinmc  mit  Begleitung  des  Pianoforte.    Op.  23. 
Schneider 9  Fr.,  0  altdeutsche  Lieder  für  vier  Männerstimmen  ohne  Begleitung,  Partitur  und  Stim- 
men.   Op.  97.    (13*  Sammlung  der  Gesäuge  für  Männerstimmen.)  

Schubert*  I  ran/,.  Sinfonie  in  Cdur  für  Orchester  für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen  arraugirt.. 

Faber«  ML.«  Vollständiger  Gesangkursns  für  Volksschulen  oder  kurze  Anweisung  zum  zwerimäjsi- 

gen  Gesangunterricht  in  Volksschulen.  Nebsl  einer  reichhaltigen  Sammmlung  von  Kinder-  und 
Jugendliedcrn ,  einer  Auswahl  passender  Volkslieder  und  der  am  häufigsten  vorkommenden  Cho- 
räle.   1'  Abtheilung  

b,  2'  Abiheilung  
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Im  Verlage  ron  Ii.  Fabftt  ia  DftrinMludt  riad  er-  Im  Verlaß  von  H*  F*  Ht'Ckcl  in  nannheim 


»t llirui-n  I 

lUaiiaTOld  ,  C.  A-,  Serba  Lieder  an«  Bückt-rt**  Liebesfrüliling, 
für  eiae  Si»c»tiiniac  mil  Begleitung  de*  Pianororlr.     18  gGr. 

 Da*  RtebermaJeaen  ,  van  Heine,  lar  ein*  Sengalimme  mit 

Begleitung  Ar*  Piaaoforle.    8  gGr. 

—  Der  Rächer,  »an  Gilbe,  für  eiae  8 
vtitntnr,  mit  BrjjItTitimg  Je*  l'in  nufn  H  t 

—  WanJrHii-1.  ton  Saphir,  ftir  eine  Sinßttfnim 


X  naclrstcss  i 

Prelsquartett 

für  2  Violinen,  Allviole  und  Violoncclle 


Begleitung  dm  Pianoforle.    8  gGr. 

 Oer  rWher,  »an  Gätbe,  für  eiae  Soaran  -  oder  Tenor-  *«"> 

mit  Beglriwng  de*  Klaofartt.    19  gGr.  JTuiiUS   .*V  T  7l  #T  I)  I  •*>  f» 

rriird.  ton  Sanhtr,  fär  eiae  Sing.U»ioe,  mit  Beglei-  \  *M"M*  «f»«  Jff  t?I\ 

tan«;  H«  PUnofarir.    0  gGr.  In  Stimmen  und  in  Partitur 
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II  ans  Georg  IS  (ige  Ii 

Einleitung  sum  Gebrauch  des  Schulgesangbuchs.  Zü- 
rich, bei  dem  Verfasser. 

Schulgesangbuch  oder  100  zweistimmige  Lieder  für  die 
Heranbildung  im  Figuralgesang,  stufenweise  geord- 
net ton  Xä'gcti.  —  50  Gesänge  aus  dem  hagelt  - 
schen  Choralwerk  nebst  einer  Auswald  älterer  Kir- 
chenlieder ans  dem  Züricher  Gesangbuche.  Zürich, 
bei  Kägeli. 

D  ie  Verdiensie,  welche  sich  der  Hingeschiedene  wäh- 
rend seines  Ihäligen  Lebens  von  vielen  Seileu  um  die 
Tonkunst,  uaineullich  um  den  Gesang  seiues  Vaterlan- 
des erworbeu  hat,  stehen  in  zu  lebhaftem  Andenken, 
als  dass  wir  nicht  glauben  sollten ,  es  würde  ein  über- 
sichtlicher llmriss  seiner  Ansichten  und  seiner  Erstre- 
bungeu  anziehend  sein,  um  so  mehr,  da  sie  auch  Man- 
ches geschichtlich  erörtern ,  was  der  Bemerkung  werth 
ist.  Gleich  die  Vorbemerkungen  zunächst  für  die  Schul- 
behörden  machen  uns  damit  bekannt,  dass  der  Züricher 
Staat  1833  vcrfassuugsgeinäss  eine  durchgreifende  Ver- 
besserung des  Erziehungswesens  sich  zur  grossen  Auf- 
gabe gemacht  hat;  er  hat  eine  neue  Scbulorganisazion 
geschaffen  und  Behörden  aufgestellt,  welche  die  Schul- 
gesetze zu  vollziehen  und  das  Schulwesen  in  allen  sei- 
nen Zweigen  zu  beralhcn,  zu  bewachen  und  zu  pllegeu 
haben  (Bezirks  -  und  Gemeindepllcger ,  welche  Lehrer- 
konfereuzeu  orgauisirt  babeu}.  Zu  diesen,  als  gebilde- 
ten Männern ,  will  er  nun,  wissenschaftlich  gehalten, 
reden,  wobei  er  sie  auffordert,  den  weniger  gebildeten 
den  Inhalt  zu  erklären  uud  zwar  ohne  Zögerung.  Er 
macht  begreiflich,  dass  sie  wohl  ein  Choralbuch,  aus  dem 
die  Singkunst  nicht  erlernt  werden  kann,  aber  noch  kein 
Schulgesangbuch  haben ;  klagt  über  das  Unwesen  der 
stehenden  Melodieen,  als  über  ein  Verderben  der  Kunst- 
bildung;  der  Singstoff  ist  ihm  weder  hinreichend,  noch 
sind  ihm  die  allen  Liedertexte  recht.  Die  Geistlichkeit 
der  Schweiz  habe  selbsl  von  1790  — 1810  (bis  zur  Er- 
scheinung der  neuen  Gesangbildungslehre)  die  Gesangs- 
kullur  hintertrieben.  Dies  dalire  sich  von  der  Erschei- 
nung des  Züricbschen  Gesangsbuch  an  (1787),  womit 
man  den  „erbärmlichen"  Lobwasser  verdrängen  wollte, 
aber  zugleich  mit  den  Piguralgesang  verdrängte  und  da- 
mit einen  Narhlheil  brachte,  den  die  in  der  Musik  meist 
ungebildeten  Geistlichen  nicht  einmal  geatmet  hätten  (eine 
Geschichte,  die  sich  oft  wiederholt)'  Zwar  habe SchmiedU, 

42.  Jabrganj. 


der  geistliche  Volkskomponisl,  seil  den  fünfziger  Jahren 
des  18.  Jahrhunderts  den  Figuralgesang  jn  den  Familien 
heimisch  gemacht ,  aber  es  war  kein  eigentlicher  Chor- 
styl.  Schmiedli  starb  1772,  und  seine  Zöglinge  Egli 
und  Wälder  traten  etwa  seit  1780  in  seine  Fusslapfen ; 
aurh  ihre  Gesäuge  verbreiteten  sich  im  Kanton,  verloren 
sich  jedoch  in  den  neunziger  Jahren  immer  mehr  aus 
dem  Volksmunde,  so  dass  mit  dem  neuen  Jahrhunderl, 
mit  wenigen  örtlichen  Ausnahmen ,  der  Figuralgesang 
des  allen  versloben  und  verflogen  war.  Er  ermahnt  daher, 
dicSingscbule  anzuerkennen  ,  und  freut  sich,  zur  Ehre  der 
Geistlichkeit  noch  sagen  zu  können  :  „Was  für  einen  frü- 
heren Zeilraum  unsere  vaterländischen  Dichter,  Lavater 
und  Wolf,  waren,  das  sind  in  der  neuesten  Zeil  die  leul- 
schen  Dichter  (geistliche),  Demme,  Niemeyer,  Sachse, 
Wessenberg  u.  s.  w.  —  In  der  Einleitung  wird  gezeigt, 
dass  das  Schulgesangbuch  eine  ganz  besondere,  in's  Ein- 
zelne gehende  Schulgesangbildungslehre  sein,  folglich  ge- 
sonderte Begriffe  und  Anwendung  derselben  sich  zur  forl- 
laufenden Aufgabe  machen  soll,  also  theoretisch  -  prak- 
tisch; „wo  Theorie  und  Praxis  in  Eins  zusammenfällt, 
da  ist  Geist  und  Leben."  —  Von  jelzl  an  können  wir 
freilich  nur  auf  das  Wichtigste  aufmerksam  machen,  um 
die  Beteiligten  für  die  Sache  anzuregen  und  das  Wesen 
dieser  Anweisung  zu  verdeutlichen,  was  unsere  Aufgabe 
ist.  —  Der  Lehrer  moss  sich  im  Denken  überhaupt  und 
im  Durchdenken  des  jedesmaligen  Gegenstandes  so  viel 
Ferligkcit  und  Schnelligkeit  zu  gewinnen  suchen ,  dass 
er  während  des  Lebrens  nicht  nur  sich  selbst,  sondern 
auch  seine  so  verschieden  begabten  Zöglinge  beobachte. 
Das  wird  ihn  abhalten,  sich  je  auf  der  Stufe  aller  Voll- 
kommenheit zu  wähnen.  —  Das  Buch  soll  zur  musika- 
lischen und  zur  poetischen  Bildung  dienen.  Jede  dieser 
Beziehungen  ist  wieder  eine  doppelte;  die  musikalische 
hat  es  mit  der  Figuralgesangbildung  zu  Ihun,  nach  ihrem 
nalurgemässen  Wesen  und  kunsigemässen  Umfang,  so 
weil  er  in  den  Schranken  der  Schulbildung  sich  erstreckt, 
dann  mit  dem  Choralgesang  für  frühzeilige  Heranbildung 
zur  Kirche.  Der  poetische  Inhalt  soll  zum  Memorirbueh 
und  zur  Heligionsbildung  dienen.  Sprach  -  und  Formen- 
lehre, Tonbildung  und  Rechnen  sind  Cur  die  organischen 
Gruodanlagen  (Sprache,  Gesicht,  Gehör  ond  Grössensinn) 
Elemenlarrächer.  Der  Choralgesang  soll  nicht  zn  früh 
gelrieben,  niebl  durch  Elemenlarisiren  entweiht  wer- 
den. —  ..Iii  Ganze  ist  ein  vollständig  zu  nennender 
praktischer  Singkursus.  Alle  wesentlichen  Singaufgaben 
sind  in  diese  100  Gesänge  so  verwebt,  dass  die  Schü- 
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ler,  nachdem  sie  dieselben  erlernt  haben,  sofort  an  die 
Reihen  der  Erwachsenen  treten ,  und  allerlei  ziemlich 
schwierige  und  an  Umfang  ziemlich  grosse  Stücke  mit- 
singen, vollends  aber  die  kirchlichen  Choräle  mit  Leich- 
tigkeit vom  Bfntt  singen  können. •«  —  Das  Werk  ist  in  ! 
sechs  Reihenfolgen  getheilt.    Die  beiden  ersten  sind  rein 
diatonisch,  worin  sich  auch  der  Volksgesang  hält,  damit 
die  Kinder  tonfest  werden.    Nur  die  erhöhet«  vierte  und 
die  erniedrigte  siebente  Stufe  kommen  als  Uebergaiigs- 
tönc  in  der  Kegel  rein  heraus,  alle  übrig  zufälligen  nicht. 
Anfangs  ganz  syllabisch,  und  in  der  zweiten  Folge  erwei- 
tert sich  die  Melismalik,  die  Rhythmik  und  der  Tonum- 
fang.   Die  drille  Folge  bringt  das  dynamische  Element 
(n. ,  cresc.  ,  f.  etc.),  wobei  etwas  auf  das  YVorlsingen 
Rücklicht  genommen  wird,  was  in  der  vierten  Folge  zur 
Hauptsache  gemacht  wird  bei  vermehrter  Schnelligkeit.  — 
Die  fünfte  bringt  die  zusammengesetzten  Taklarten  mit 
Feslhaltung  schnellerer  Aussprache,  z.  B.  aufSechzehn- 
theilen  vermengt  mit  langen  Noten  u.  8.  w.  —  Die 
sechste  Reihenfolge  dient  zur  Erweiterung  der  dagewe- 
senen Uebungeu  mit  Ausnahme  des  Dynamischen,  das  in 
längeren  und  rhythmisch  mannichfacheren  Komposizionen 
durch  zu  viel  Wechsel  von  Piano  nnd  Forte  für  den 
Sänger  etwas  Hemmendes  hat,  die  Kunstwirkung  wirk- 
lich nicht  erhöht,  sondern  zum  Disloniren  (zum  Sinken- 
lassen des  Tones  besonders  im  Diskant ,  wenn  er  hoch 
gehl)  Veranlassung  wird. 

Dass  Nägeli  nicht  für  zu  frühen  Choralgesang  stimmt, 
weiss  man;  „es  wird  dem  eigentlich  fortschreitenden  Ge- 
saDgunlerricht  durch  das  der  Schale  von  der  Kirche  auf» 
gedrungene  Choralsingen  zu  viel  köstliche  Zeit  entzo- 
gen." Dass  der  Mann  in  seiner  Abneigung  gegen  diese 
, .beschränkte"  Kunstgattung  zu  weit  ging,  könnte  man 
auch  wissen;  er  nennt  sie  sogar  eine  ,,uneehte,"  weil 
ihr  das  Grnndelecaent  der  Musik,  der  Rhythmus  abge- 
hen soll.  Aber  er  verwechseil  Takt  mit  Rhythmus. 
Das  Beste  ist,  dass  er  sich  in  die  Ordnung  fügt  und  die 
Choräle,  die  dem  Figoralgesange  natürlich  entgegenge- 
setzt werden,  doch  beibehält..  „Um  dieses  von  der 
Oberherrschaft  der  Kirche  herrührende  Schulnbel  zu  mil- 
dern und  allraälig  zu  lügen  (?),  ward  das  neue  Choralwerk, 
so  bearbeitet,  dass  es  eine  Alittelgattung  ist  zwischen 
Choral  -  und  Figuralgesang."  Das  heissl,  man  kann 
sie  taktlos  und  auch  im  Takte  singen.  Aber  solche  Mit- 
telgatlungen  laugen  nichts;  der  Figuralgesang  gewinnt 
dadurch  viel  zu  wenig,  und  der  Choralgcsang  verliert 
nichts  weiter,  als  sein  eigen ihüm liebes  Wesen. 

Die  Anweisung  zum  Gebrauche  des  poetischen  In- 
halts (Natnr-,  Geselligkeit*-,  Moral-  und  Keligionslie- 
der)  ist  recht  gul,  braucht  aber  für  uns  keiner  weitem 
Auseinandersetzung;  wir  haben  dies  als  bekannt  voraus- 
zusetzen und  diejenigen ,  denen  es  nicht  recht  deallich 
vor  der  Seele  stehen  sollte,  auf  das  Buch  zn  verweisen. 
Dass  auch  das  Didaktische  ästhetisch ,  das  Wahre  auch 
zugleich  schön ,  dass  ferner  der  Gesang  lebensfrisch  und 
frei  von  einem  trocknen  Pflichlzwang  sein  muss,  leuch- 
tet ein;  Gedanken  und  Gefühle  sollen  im  Gesänge  ein- 
ander nicht  zersplittern. 

Das  sechste  Kapitel  ,,Die  Selbstbildung  des  Lehrers" 


stellt  den  Satz  an  die  Spitze  i  Der  Mensch  lernt  nie  ans. 
Man  lernt  von  Andern  und  durch  eigene  Erfahrung  beim 
Lehren  selbst ,  indem  man  seinen  Stoß  und  seine  Schü- 
ler behandelu  lernt.  So  mag  man  Beides  fori  und  fort 
beachten,  damit  es  besser  werde,  zunächst  in  uns  selbst. — 
Würde  nun  Können  und  Wissen  nicht  so  oft  trennen, 
so  stände  es  in  Manchem  besser.  Man  muss  zerlheilen 
und  zusammenfassen  lernen.  —  Hier  wird  die  Aufmerk- 
samkeil namentlich  auf  das  Organische  (Körper  -  nnd  No« 
Icnhallung,  Alhcmnehmen),  das  Musikalische  (Keinsingen 
und  Dynamik),  das  Sprachliche  und  das  Sittliche  (Schul- 
zucht) gerichtet,  was  gleichzeitig  geschehen  muss.  Hierin 
darf  er  sich  nicht  stolz  auf  sich  allein  verlassen,  sondern 
muss  rrprobte  Kenner  zu  Käthe  ziehen.  *  Namentlich 
stumpft  sich  nicht  selten  durch  fortwährendes  Hören  eines 
uichl  ganz  reinen  Gesanges  das  feine  Gehör  der  Lehrer 
bedeutend  ab.  Was  wird  die  Folge  sein?  Die  Kinder 
werden  darin  vernachlässigt.  —  Es  ist  von  einem  aus- 
gezeichnet reinen,  ja  vierstimmig  reinen  Kirchengesange 
der  Schweizer  viel  vorgerühml  worden.  Man  höre,  was 
Nägeli  darüber  sagt:  „Einer  solchen  Verwahrlosung  <  im 
unrein  Singen)  muss  um  so  sorgfäliiger  entgegengewirkt 
w  erden,  als  schon  der  bei  uns  bestehende  fast  allgemein 
falsche  Kirrhengesang  ein  Grumlübrl  ist,  dem  nie  ganz 
abgeholfen  werden  kann ,  so  lange  die  allen  Psalmen 
und  Choräle ,  deren  viele  für  die  Intonazion  (d.  h.  bei 
noch  schwacher  Gesangbildung)  zu  schwer  sind,  noch  in 
unseren  Kirchen  gesetzlich  bleiben  (das  Letzte  geben 
wir  nicht  zu;  man  lerne  die  allen  Weisen,  es  geht  recht 
gut).  Dieses  Grundübel  eines  durchweg  falschen ,  oft 
gehörzerrcissenden  Kirchengesangrs  ist  in  allen  jenen 
Gemeinden  unseres  Kantons  vorhanden,  wo  der  Figural- 
gesang noch  nicht  hindurchgedrungen  ist."  Wir  sollten 
meinen,  das  widerlegte,  selbst  wenn  V  r.u  Gunsten  sei- 
nes geliebten  Figuralgesanges  etwas  übertrieben  halte. — 
IJcbrigens  isl  freilich  der  Figuralgcsang  kunslfördernder, 
als  der  Choralgesang.  Daher  ti.it  das  Schulgrsangbuch 
eine  bedingt  kirchliche  üeslimmung.  Die  meiste  Lehr- 
zeit muss  also  dem  Figuralgesange  gewidmet  werden. 
Der  ganze  Kurs  isl  für  drei  Jahre  berechnet  und  gul. 
Nur  die  Vorschläge  für  den  Choral  sind  einseitig  und 
erfordern  Vorsicht. 

Die  besondere  Unterweisung  vom  methodischen  Ge- 
brauche dringt  im  achten  Kapilel  auf  (irnatrigkcit .  die 
Freundin  aller  Ordnnng  und  die  Erleichterin  alles  Ge- 
schäftlebens. Aber  sie  darr  nicht  zu  weil  gehen,  nicht 
als  Ideal  in  die  Wirklichkeil  getragen  werden,  weil  man 
es  sonst  zn  gar  nichts  bringen  würde  durch  zn  hoch 
gespannte  Forderungen.  Das  gilt  für  alle  Musikbildong. 
Im  Rhythmischen  soll  man  gleich  anfangs  genauer  sein 
als  im  Tonischen,  weil  das  Erste  allgemeiner  ist  nnd 
daher  leichler  zu  bilden.  Das  Letzte  muss  nach  nnd 
nach  (wie  Alles,  was  Hinderungen  zeigt)  mit  unablässi- 
gem Streben  erreicht  werden.  Dabei  kommt  es  oft  auf 
die  Mundslellung  an,  die  bei  höheren  Tönen  gewöhnlich 
nicht  weit  genug  ist.  —  Die  Verbindung  des  Angeneh- 
men mit  dem  Nützlichen  ist  allerdings  wünschensw  erlh : 
allein  das  Leben  gibt  sie  nicht  immer  nnd  der  Unterrieht 
gehe  darin  nicht  zu  weit,  fange  nicht  zn  früh  damit  an 


Digitized  by  Google 


333 


1840.    April.    No.  IG. 


354 


und  tändele  nicht  mit  den  Erul  nad  mit  der  Arbeit. 
So  ist  unsere  Meinung,  welcher  auch  hier  uicht  wider- 
strebt wird.  Auch  die  Manuicbfaltigkeit,  „die  Seele  des 
Kunstgenusses,"  werde  nicht  übertrieben.  —  Weun  ge- 
sagt wird:  „Im  melisniatischeu  Gesänge  herrscht  das 
Tonwesen  über  das  Worlwesen,  im  deklamatorischen 
umgekehrt,"  so  ist  das  nur  halbwahr;  besser  und  schö- 
ner, wenn  Beides  verbunden  wird.  —  Pädagogisch  ist 
für  die  Tonkunst  erst  in  neuester  Zeil  viel  gelhan  wor- 
den. Möge  man  nur  immer  bedenken,  dass  die  Ton- 
kunst beleben  soll.  Daher:  „Gleich  wie  im  bloseu  Ton- 
wesen mehr  Goschwindes  (Lebhaftes,  nicht  zu  Geschwin- 
des) als  Langsames  vorkommen  uiuss,  so  muss  im  Wort 
wesen  mehr  Erhebung  als  Nicderseukung  des  Gefühls 
vorkommen."  —  Dafür  haben  wir  oft  gesprochen,  und 
ist  noch  immer  noth.  —  Mural  ist  freilich  gut:  aber  so 
viel  Worlnior.il  schadet,  statt  zu  nützen,  und  verstockt 
Ohren  und  Herzen.  Daher  ist  Folgendes  des  Beden- 
kens werlh:  „Es  müssle  zum  Leberdruss  führen,  wenn 
nebst  dem  vielen  moralischen  Sprechen  noch  viel  mors- 
lisch gesungen  würde."  Der  Verfasser  will  sie  nicht 
einmal  für  echt  poetisch  noch  ästhetisch  hallen  —  der 
lieide  !  Er  will  die  Nalurlicder  vorherrschen  lassen.  Wenn 
es  nur  noch  viele  gäbe,  die  wahre  Freude  der  Erhebung 
sängen;  öfter  sind  es  doch  nur  scheiufreudig  bildemdn 
Worte  von  Blülhe ,  Quell,  Hauch,  Strauch,  hrystall  und 
Vogelschall.  —  Das  Ausweuüigsingen  ist  ihm  eine  für 
die  Gesangbiidung  gefahrliche  Sache,  am  meisten  noch 
im  Freieu  auzuwendeu. 

Die  beideu  oben  genannten  praktischen  Hefte,  des- 
sen zweiter  vierstimmig  gesetzte  Lieder  und  Choräle  ent- 
hält, rühren  den  Gesamuitlilei  i  „Schulgesangbuch  ron 
dem  Züricheritchen  Erziehungsrathe  für  die  Schulen 
des  Clintons  Zürich  verordnet.  In  2  Abteilungen. 
1833."  —  Durch  diese  Einführung  in  die  Schulen  eines 
anzen  Kantons  erhält  die  Ausgabe  zur  Bedeutsamkeit 
es  Inhalts  und  des  Zweckes  noch  eine  geschieht  liehe 
an  sich  selbst,  die,  verbunden  mil  den  geschichtlichen 
Erörterungen  der  Anleitung  zum  Gebrauche  dieses  Schul- 
gesa ngbuches,  welche  den  Zustand  der  früheren  und  der 
zu  ihrer  Enlslebungszeil  Stall  findenden  Gesangeshildung 
der  Schweiz  zu  behaudcln  sich  genölhigl  sehen  mussle, 
uns  einen  heilern  Blick  in  das  eigentliche  Wesen  der 
Beschaffenheit  des  Musikslandes  in  der  Schweiz  thun 
lässt,  als  wir  ihn  durch  Lesung  langer  und  geOissenllich 
lobender  oder  tadelnder  Abhandlungen  darüber  gewinnen 
würden.  Haben  wir  nun  diese  in  der  Anleitung  zer- 
streut vorkommenden  Geschichlsmomenle  in  unserer  An- 
zeige überall  sorgfältig  beachtet  und  hervorgehoben,  um 
manche  bisher  ofl  noch  gehegte  Vorurtheile  mit  unbe- 
zweifelten  Tbalsacben  am  Leichtesten  und  Sichersten 
niederzuschlagen  ,  so  haben  wir  uns  auch  in  den  übri- 
gen besonders  beachteten  Slofferläulerungeu  vorzugsweise 
an  solche  gehalten,  die  nicht  nur  geeignet  sind,  Nägeli's 
Ansichten  klar  zu  machen  und  seine  Hinrichtungen  sicher 
zu  stellen,  sondern  auch  jetzt  wieder  zu  erneuertem  nnd 
schärferem  Bedenket!  alle  Theilnahme  der  Schul  -  und 
Volksgesang -Freunde  ganz  wesentlich  io  Anspruch  neh- 
men. 


Ein  ähnliches,    für  Volksgesang   gut  wirksam« 
Werk  ist: 

Allgemeines  Gcsellschaftliederbuch  von  31.  T.  Pfeiffer 
und  tt.  G,  Nügeli.  2s  Heft.  Zürich,  hei  Hans 
Georg  Nageli. 

Es  liegen  uns  nur  die  ausgesetzten  Slimmenbefle, 
Diskant,  All,  Tenor  und  Bass,  vor,  nicht  die  Partitur) 
die  jedoch  gedruckt  wurde ,  so  wie  eine  Ausgabe  für  den 
.Männerchor  in  Partitur  und  Stimmen.     Dies  berichtet 
<  ein  kurzes  Vorwort,  worin  es  noch  heisst :  „L'eber  die 
Anordnung  und  Bearbeitung  dieses  Liederbuches,  dessen 
kunstgeschichlliche  llcdeulung,   seine  Bestimmung  zum 
Cborgesang,  den  dariu  vorherrschenden  Liedcrstyl,  die 
j  iheilweise  Umarbeitung  der  Komposizioncn  und  Gedichte 
|  u.  s.  w.  besagt  die  der  Partitur  vorgedruckle  Vorrede 
I  das  Nähere."     Da   wir  aber  die  Partitur  nicht  haben, 
|  können  wir  nichts  thun ,  als  auf  das  Werk  aufmerksam 
machen.    Das  Heft  enthält  abermals  50  kleine  Lieder, 
wie  das  erste.    Erhalten  wir  die  Partitur,  soll  das  Werk 
näher  besprochen  werdeu. 

Dei  dieser  Gelegenheil  haben  wir  das  besondere 
Vergnügen,  etwas 

Zur  Itcrii-Ittiyuny  der  Geschichte  der  Schweizer' 
Musik  feste 

milzulheilen.  Es  halte  sich  die  Annahme  festgesetzt, 
die  Schweizer -MusiLfesle  hätten  1812  ihren  Anfang  ge- 
nommen ;  meist  wurde  noch  hinzugefügt,  dass  sie  von 
H.  G.  Mägcli  gestiftet  worden  wären.  Die  erste  An- 
nahme wurde  noch  in  den  von  uns  besprochenen  „Erin- 
nerungen an  das  erste  Nordleulsche  Musikfest  zu  Lübeck" 
(richtiger  des  neuen  Lübecker  Vereins)  von  Aug.  Galhy 
mil  folgen  Jen  Worten  behauptet :  „Englands  Vorgänge 
folgte  zunächst  die  Schweiz,  indem  dort  im  Jahr  1812  die 
schweizerische  Musikgesellschafl  zur  Aulfiihrung  grosser 

!  Musikstücke  in  den  bedeutendsten  Städten  der  leuischen 
Schweif  entstand."    Weil  nun  in  Teutschland  das  bis- 

I  her  gewöhnlich  sogenannt  erste  wahrhaft  grossartige  Mu- 
sikfest, von  Georg  Frdr.  Bischof!'  in  Frankenbausen  1810 
am  20.  ond  21.  Juni  gefeiert  wurde,  was  auch  in  der 
augcführlen  Schrift  angegeben  sieht,  mnssle  der  Angabe 
Galhy's  nothweodig  als  eine  Irrung  widersprochen  wer- 
deu, weil  beide  Aussprüche  des  Buches  sich  selbst  gegen- 
seitig widersprachen,  weil  der  Beginn  der  Schweizer 
Musikfesle  auf  1812  gesetzt  wurde.  Zur  Berichtigung 
dieser  Annahme  erhielten  wir  vor  wenigen  Tagen  durch 
die  Güte  des  Herrn  J.  K.  Landolt,  Alt  -  Ralbsherrn,  nnd 
ersten  Sekrelairs  der  Schweizer  Musikgesellschaft  fol- 

|  gen  de  aus  den  gedruckten  Protokollen  der  Gesellschaft 
gesogene,  also  authentische  Erörterungen ,  wofür  wir 
dankbarlich  verbunden  sind : 

Die  Schweizer  Musikgesellschaft  versammelte  sieh 
das  erste  Mal  in  Luxem  am  27.  Juni  1808,  nnd  wurde 
von  der  Musikgesellscbaft  von  Luxem  gegründet  (also 
nicht  von  H.  G.  Nägeli).  Dieser  ersten  Versammlung 
präsidirle  Herr  Amtsrichter  Xaver  Guggenbühler  von 

I  Lünern.    Für  das  nächste  Jahr  wurde  der  hochw.  Herr 

•  Dekan  Höfliger  von  Hochdorf  im  Kanton  Luzern  (der 
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Dichter  in  schweizerischer  Volksmundarl)  als  Präsident, 
und  als  Sekretair  der  Altralhsherr  Landolt,  dem  wir 
diese  authentischen  Notizen  verdanken,  gewählt.  Da- 
mals zählte  die  Schweizer  M Urgesellschaft  schon  87 
ordentliche  Mitglieder  und  6  Ehrenmitglieder,  unter  wel- 
chen sich  Prinz  Karl  von  Neuwied  befand.  Die  in  dem 
Hauptkonzert  dieser  ersten  Zusammenkunft  aufgeführte 
Musik  bestand  in  einer  Ouvertüre  von  Hunzen,  einer 
Sinfonie ,  einigen  Arien  und  Chören  aus  Haydo's  Schö- 
pfung. —  1809  war  die  Gesellschaft  am  13.  und  14. 
September  in  Zürich  versammeil,  nahm  am  14.  196  or- 
dentliche Mitglieder  und  12  Ehrenmitglieder  auf.  Unter 
den  letzten  befanden  sich  der  Dichter  Matthisson  und  der 
damalige  Musikdirektor  zu  Zürich  Herr  Karl  Frdr.  Ocber- 
nal  von  Leipzig.  Das  Orchester  war  im  Hauplkonzerle 
mit  66  Sängerinnen,  34  Sängern  und  114  Inslrumenla- 
listen  besetzt,  führte  eine  Sinfonie  von  J.  Haydn ,  den 
100.  Psalm  von  G.  F.  Händel  und  das  Halleluja  der 
Schöpfung  von  P.  L.  A.  Hunzen  auf.  Zuhörer  waren 
gegen  1800.  —  Herr  Hans  Georg  Nägeli,  Komponist 
und  Musikalienhändler,  seit  1831  bis  zu  »einem  Tode 
(26.  Dezember  1836)  Erziehuugsralh,  wurde  am  14.  Sep- 
tember 1809  als  ordentliches  Mitglied  von  der  Schwei- 
zer Musikgescllschafl  aufgenommen,  und  am  11.  Juli 
1810  zu  Luzern  zum  Präsidenten  derselben  gewählt. 
Laut  Protokolls  „beschenkte  er  1809  die  schon  am  12. 
September  in  Zürich  angelangten  Mitglieder  durch  Pro- 
duzirung  des  von  ihm  errichteten  Sing  -Institutes  von 
jungen  Liebhabern  und  Liebhaberinnen  mit  einer  musi- 
kaiischen  Akademie,  welche  den  anwesenden  Mitgliedern 
durch  die  wohlgelungene  Aufführung  verschiedener,  theils 
alter  klassischer,  Ibeils  von  Herrn  Nägeli  selbst  (reiflich 
knuiponirter  Werke  des  Gesanges  einen  sehr  schönen 
Genuss  gewährte/'  —  Und  das  Protokoll  der  Schwei- 
zer Musikgesellschaft  von  1810  berichtet:  ,, Unser  wer- 
tfaes  Mitglied  und  nunmehriger  Präsident,  Herr  Nägeli 
von  Zürich  erfreute  die  Gesellschaft  diesmal  mit  dem 
Versuch  eines  neuen  Kunslfacbes,  bestehend  in  einem 
Chor  von  6  kouzertirenden  Harfen,  das  derselbe  mit  5 
im  irr  seiner  Leitung  gebildeten,  talentvollen  Frauenzim- 
mern aus  Zürich,  welche  mit  ungemeiner  Präzision  und 
Gleichheit  zusammenspielten,  produzirle.  Vorzüglich  gut 
nahmen  sich  die  Harten  in  Begleitung  mit  einem  ('bor 
von  Sängerinnen  aus,  und  erhielten  allgemeinen  Beifall." 

So  viel  aus  erslerQuelle  über  Entstehung  der  Schwei- 
zer -  Musikfeste  und  über  die  Feier  in  den  ersten  drei 
Jahren,  wodurch  eine  doppelte  Irrung  geschichtlich  be- 
seitigt ist. 

Wenn  es  aber  ehrenvoll  ist,  seinem  Vaterlande  auch 
nicht  das  Geringsie  ohne  Kampf  und  Niederlage  nehmen 
zu  lassen,  so  werden  es  unsere  volksverwandten  Alpen- 
bewuhner  zuverlässig  zu  achten  wissen,  wenn  wir  ihnen 
dennoch  den  Vorrang,  anch  der  Zeit  nach,  iu  Hallung 
der  Musikfesle  nicht  einräumen.  Es  ist  bekannt,  dass 
kaum  zwei  Jahre  naeh  dem  ersten  Musikfeste  Englands, 
za  Ehren  Händeis,  unser  Hiller  schon  1786  Händel'* 
Messiaa  in  der  Domkirche  zu  Berlin  mit  300  Musikern, 
und  1787  in  Leipzigs  Panlinerkirche  mit  120  Musikern 
an  zwei  Tagen  aufführte.    Sollten  solche  Aufführungen 


nicht  auf  den  Namen  grosser  Musikfesle  Anspruch  ma- 
chen können?  Seitdem  fand  man  in  mrhreren  Residen- 
zen Teutschlands  Geschmack  an  ähnlichen  Leistungen, 
ohne  sie  gerade  mit  dem  Namen  der  Musikfesle  zu  bele- 
gen, der  erst  iu  neuern  Zeilen  herrschend  wurde.  Die 
Sache  selbst  war  demnach  in  Teutschland  ungleich  frü- 
her da.  —  Wollten  wir  aber  auch  darauf  nicht  das  kleinste 
Gewicht  legen,  WOZU  wir  jedoch  berechtigt  sind,  und  nur 
bei  den  Zeilen  stehen  bleiben ,  wo  die  neueren  Musik- 
feste in's  Leben  gerufen  wurden,  so  wird  uns  doch  selbst 
in  dieser  Beschränkung  der  Sache  der  Vorrang  gesichert 
bleiben.  Schon  1K33  schrieben  wir  über  den  Gründer 
der  neuen  leuischen  Musikfesle,  Georg  Frdr.  Bischoff: 
,.1804  halle  er  bereits  mit  Glück  den  ersten  Versuch  in 
Franken  hausen,  wo  er  damals  Kantor  war,  durchgeführt, 
die  bedeutendsten  Musikfreunde  einer  writern  Umgegeod 
zu  gemeinschaftlichen  Aiiflührungcn  grösserer  Tonstücke 
zu  vereinigen.  Bürgerlicher  Narhiheil  des  Aufwandel 
wegen  konnte  ihn  nicht  abhalten,  das  begonnene  Werk 
immer  in's  Bedeutendere  zu  heben."  —  In  dem  Jahre 
1804  war  in  der  llauplkirche  7.11  Frankenhaiisen  von  80 
Musikern  aus  verschiedenen  Siädlrn  Thüringens,  unter 
andern  aus  Gotha  und  Erfurt,  die  ganze  Schöpfung  von 
Haydn  zur  freudigen  Erhebung  aller  Hörer  aufgeführt 
worden.  Wird  man  wohl  Ursache  finden,  einem  Feste, 
das  nicht  nur  einige  Arien  und  Chöre  der  Haydn'schen 
Schöpfung,  sondern  das  ganze  Werk  zu  Gehör  bringt 
und  zwar  feierlich  in  der  Hirche,  den  Namen  eines  Mu- 
tikfeslea  zu  verweigern 7  Liesscn  auch  die  Hin-  nnd 
Herzüge  fremder  Truppen  eine  grnssariigere  Wiederho- 
lung desselben  Werkes  mit  mehr  als  200  Musikern  nicht 
eher  als  1810  zu;  hal  auch  die  lettische,  oft  zu  weit 
gehende  Bescheidenheit  die  lettischen  grossen  Musikfesle 
im  Allgemeinen  erst  von  1810  an  gerechnet:  so  müssen 
wir  doch  der  Wahrheit  gemäss  den  Anfang  unserer 
neuen  leulsdirn  Musikfesle  auf  das  Jahr  1804  verlegen 
und  das  Fesl  der  Wiederholung  der  Schöpfung  Haydn's 
mit  verstärkten  Mitteln  tiolhweitdig  als  das  zweite  anse- 
hen, wodurch  uns  denn  auch  der  Vorrang  der  Zeit  nach 
tha^ächlich  gesichert  sieht.  _  _  ^ 


C.  \V.  Fink. 


F  v.    S  ileh 


e  r 


Hohenstaufen  -  Lieder  für  eine  All  -  oder  Bassstimme 
mit  PinnoJ'orte.  Op.  32.  Siullgarl,  hei  S.  G.  Liesebing. 
Der  Komponist  hal  sieh  als  Vnlkstonselzer  längst 
beliebt  gemacht,  namentlich  im  südlichen  Teutschland 
werden  seine  Weisen  oft  und  gern  gesungen ;  öfter  ha- 
ben wir  schon  die  Freude  gehabt,  in  ihm  einen  Mann 


vw  empfehlen,    der  geschniegelter  Verbrämungen  oder 

Eingang  cu 

linden.    Niehl  anders  stellt  er  sich  in  diesen  Hohe 


   ■  '  c  r«  rt  

bunter  Versehnörkelungen  nicht  bedarf,  um  Eingang 


fen  -  Liedern  vor,  deren  Inhalt  den  Teulsrben  und  aber- 
mals vorzüglich  den  Südleutschen  lieb  ist.  No.  t.  Der 
Mulirr  Ahnung,  von  Ludw.  Bauer,  die  Nacht  vor  der 
Enlhauplung  Konradin's  besingend,  ist  schlicht  wirksam 
gesetzt  für  eine  Alt-  oder  Bassslimme,  die  das  liefe  e 
erreicht;  es  wird  den  Meisten  völlig  zusagen,  und 
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b«  -  klaget  ihn  so  tief  and  leU. 
Die  beiden  kleinen  Nolen  tiadeo  wir  nur  zur  ersten 
Strafe  hinlänglich  angemessen.  —  No.  3.  Barbarossa, 
von  Kr.  Rückerl.  Das  sehr  gekannte  Gedicht  ist  zuerst 
in  (]  in  oll,  dann  für  eine  liefere  Stimme  in  A  moll  um- 
gesetzt mitgelheilt;  auch  die  Begleitung  ist  in  der  andern 
Bearbeitung  noch  einfacher  gehalten.  Die  Koinposizion 
steht  dem  Gedicht  sehr  wohl  an ;  wer  die  Stimme  dazu 
hat ,  wird  sie  in  A  moll  singen.  —  No.  4.  Einst  und 
Jetzt,  von  P.  Plizer.  Eine  modern  gefühlte  Klage ,  die 
bevorzugter  Vergangenheil  wegen  sich  nach  neuem  Alor- 
genrolb  der  Zukunft  sehnt,  hat  eine  diesem  so  anspre- 
chende Melodie  und  Begleitung  erhallen,  als  es  die  Sehn- 
sucht wünscht.  Nicht  so  innerlich  gross  gehalten,  als 
das  vorige,  dürfte  es  sich  dennoch  zum  Lieblinge  Vieler 
erheben.  —  No.  5.  Hohenstaufen,  von  Just.  Kerner,  ist 
aoeh  in  der  Musik  gul,  obwohl  uns  noch  der  liefere  Zir- 
kelnunkt fehlt ,  aus  dem  die  Tonstrahlen  hervorbrechen 
sollen  ,  der  vielmehr  noch  von  den  Rhythmen,  die  ein- 
zeln gut  sind,  gesucht  zu  werden  scheinen  mochte.  — 
No.  o.  Irene  und  Graf  Ludwig  von  Württemberg,  von 
G.  Rnpp,  ein  schlicht  und  recht  gefassles,  schönes  Volks- 
lied für  stillere  Gefühle;  zufrieden,  den  liaupllon  des 
Ganzen  ohne  irgend  einen  Beischmuck  einfach  rein  tu 
ballen  ,  lässt  es  sich  zu  keiner  Ausmalung  des  Einzel- 
nen verleilen,  wodurch  es  auch  sicher  einen  lieferen 
Eindruck  macht,  als  wenn  es  im  sogenannten  Durchkom- 
ponireo  noch  so  mannichfach  verziert  worden  wäre.  Die 
ganze,  sehr  korrekt  und  hübsch  gedruckte  Sammlung  ist 

aller  Aufmerksamkeit  werlh.  „   .„   „.  , 

G.  fr.  hink. 


den  vielleicht  nicht  mit  uns  zufrieden  sein,  wenn  wir  das 
geheim  Schauerliche,  das  sich  durch  das  Ganze  ziehen 
soll,  etwas  veränssrrlichl  linden,  am  meisten  in  der  melo- 
dischen Wendung  zn  den  Worten :  ..die  Zofe  wacht  an 
der  Kaiserin  Belle,"  so  wie  im  ersten  Ausrufe:  ,,0 
Staufen !  •*  der  sich ,  forle  gesungen ,  wie  es  angegeben 
steht,  nicht  so  hebt,  wie  es  sein  soll.  —  No.  2.  Kai- 
sergriber,  von  Georg  Rapp,  in  noch  tieferm  Schauer, 
als  das  erste  Lied,  sehr  gut  gesungen.    Ob  die  Wieder-  ' 
bolung  der  letzten  Zeile  jeder  Strafe  nicht  mehr  stört  1 
als  fördert,  geben  wir  dem  Komponisten  und  den  Freun-  ' 
den  dieser  Gesänge  zn  bedenken;   wir  singen  uns  die 
Melodie  dieser  Zeile  mil  leicht  zu  findender  Harmoni- 
sirong  so  : 


/.'  j  r  c  h  e  n  w  e  r  k  c. 

1)  Graduale  (Adjutor  in  opporlunitatibut)  —  und  Of- 
fertorium  (Jesu,  dulcit  memoria)  —  beide  Jur  So- 
pran, Alt,  Tenor,  Boss,  Orffei  und  Contrabass  — 
das  andere  noch  mit  willkührlicher  Begleitung  von 
2  B  -  Klarinetten  und  2  Horn  —  von  Bernard  Hahn. 
Preis  8  Gr. 

2)  Otter -Cantate,  „Unendlich  gross  itt  Gottes  Huld 
und  Macht,*'  für  vier  Singstimmen  mit  Orchester- 


I 


begleitung  nebst  Orgel  eomponirl  von  T.  J.  Paschaty, 
Kantor  und  Organist  zu  Schmiedeberg.  Partitur. 
Op.  S.  Preis  1  Thlr.  Sämmtlich  bei  Leuckart  in 
Breslau. 

Herr  Bernard  Hahn  in  Breslau  ist  nns  ans  früheren 
Werken  schon  als  guler  Kirchenkomponisl  bekannt.  Die 
vorliegende  Ausgabe  ist  in  Auflrgestimmen  und  einer 
vierstimmig  ausgesetzten  Orgelbegleilung  gedruckt.  Ans 
dieser  ersieht  man,  dass  beide  nicht  lang  ausgeführte 
Sälze  kirchlich  und  harmonisch  rein  sind.  Wird  nun 
auch  ohne  Tcxtunlerlage  in  dieser  Begleitungsslimme  das 
Gefühl,  was  die  Texte  ansprechen  ,  durch  eine  Ansicht 
weniger  klar,  so  ergibt  sieh  doch  daraus  das  Zweck- 
mässige im  Allgemeinen.  Vielen  Kircheneinrichlungen 
wird  auch  die  Kürze  dieser  Komposizionen  eine  Empfeh- 
lung mehr  sein. 

Die  Oslerkanlale  empfiehlt  sich  ebenfalls  sowohl 
durch  allgemein  zugänglichen  Inhalt,  der  massigen  Kräf- 
ten der  Ausübenden  und  der  Hörer  angemessen  ist, 
als  durch  Kürze.  Das  Ganze  besteht  aus  einem  in 
der  Partitur  sieben  Seilen  langen  Eingangschore,  wel- 
cher einen  iigurirl  angelegten  nicht  weiter  ausgeführten 
Zwischensalz,  manches  Lnisono  im  Gesänge  und  sonst 
schlichte  Haltung  aufzuweisen  hat.  Ein  paar  leicht  zn 
verbessernde  Druckfehler  in  den  Singslimmen  abgerech- 
net, bemerken  wir  nur  zwei  Oktavenfortschreilungen  des 
Soprans  und  Tenors,  also  mil  einer  Millelslimme ,  was 
bekanntlich  längst  für  wenig  bedeutend  gilt  und  von  Vie- 
len für  völlig  gut  angesehen  und  ohne  Weiteres  geübt 
worden  ist.  Wie  sollte  so  etwas  in  unsern  Zeiten  auf- 
fallen, wo  man  die  harmonische  Vierstimmigkeit  der  Sing- 
stimmen durch  ganz  andere  Freiheiten  unterbricht !  Bes- 
ser wäre  es  aber  doch,  man  bliebe  strenger,  mindestens 
im  Gesänge.  Die  beiden  Fälle,  die  wir,  ohne  weiteren 
Streit,  dem  Bedenken  eines  Jeden  überlassen,  sind  fol- 
gende : 


p 


Wir  wissen  wohl,  dass  der  Komponist  im  erslen  Falle 
d.is  Es  des  Soprans  vermieden  hat,  um  gegen  den  Bass 
keinen  Quersland  zu  bilden  ,  der  aber  erstlich  hier  kein 
übler  wäre,  auch,  hall  man  ihn  dafür,  auf  andere  Art 
milsammt  der  Oktave  über  die  Dissonanz  des  Tenors 
sehr  leicht  halle  vermieden  werden  können.  Wir  haben 
den  Quersland  mit  Fleiss  angebracht,  um  das  Bedenken 
darauf  zu  leiten.  -  Doch  sind  dies  Kleinigkeiten,  die 


Digitized  by  Google 


1U40.    April.    No.  16. 


540 


wir  nur  berühren,  um  dem  Manne  und  der  Sache  unsere 
Aufmerksamkeit  zu  beweisen.  —  Kino  Sopranarie,  aus 
Bdur,  */»,  isl  Krallig,  kirchlich,  ohne  Bravourscbmuck 
und  kurz.  Der  Scblusschor  ist  am  längsten  ausgeführt, 
mit  einem  nachahmenden  Solosalze  aller  vier  Singsti tu- 
rnen ohne  Instrumentalbegleitung  wechselnd  und  nach  der 
Fermate  des  Chores  auf  der  Dominante  eine  deutlich  und 
leicht  bewegte  Fuge  bringend,  die  ohue  grosse  Verwi- 
ckelung sehr  verständlich  bleibt  mit  einfachem  Schlüsse.  — 
Durch  ein  hinzugefügtes,  leicht  unterzulegendes  Gedicht 
allgemeinen  Inhaltes  isl  dafür  gesorgt,  dass  dieses  an- 
sprechende Werk  auch  für  andere  Sonn  -  und  Fest  läge 
wirksam  benutzt  werden  kann,  was  vielen  Kircheudirek- 
loren  sehr  erwünscht  sein  wird. 


Stabat  maier  dolorosa  von  C.  F.  Bungenhagen.   Op.  24.  i 
Berlin ,  bei  T.  Traulwcin.    Sliuinienaburuck.  Preis 
Vi  Thlr. 

Das  Werk  isl  1827  S.  683  von  uns  beurlheill  und 
empfohlen  worden  nach  Verdieusl.  Schon  der  Gedanke, 
einen  solchen  Gesang,  der  hier  zu  dem  lateinischen  Texte 
noch  eiue  reimlose  Vcrleulschung  erhalten  hat,  für  zwei 
Soprane  und  einen  Alt  zu  schreiben ,  isl  so  sacbgeniäss 
und  hat  so  viel  Empfehlendes  und  allen  Instituten  für 
weibliche  Gcsangbildung  Willkommenes,  dass  wir  uns 
nur  wundern,  warum  der  Stimmenabdruck  nicht  eher 
erschienen  ist.  Mit  Vergnügen  machen  wir  Sängerinnen 
und  Direktoren  aller  Anstalten  zur  Bildung  weiblicher 
Stimmen  auf  diese  wohlfeile  Ausgabe  aufmerksam. 


Mehrstimmige  Lieder  und  Gesänge  mit  und 
ohne  Begleitung  des  Piano/orte. 

Drei  Duetten  ßlr  Sopran  und  Alt  mit  Begleitung  de» 
Piano/orte —  von  Johanne  Mathieux.  Op.il.  Ber- 
lin, bei  T.  Traulwein.    Preis  %  Thlr. 
Wir  haben  schon  manchmal  dieser  Komponislin  in 
ausführlichen  Darstellungen  ihrer  Liederwerke  für  manche 
schöne  Gabe  lebhaft  gedankt ;   diesmal  werden  ihr  die 
Sängerinnen  für  die  leichten ,  gefälligen  Weisen ,  die 
auch  leicht  und  hübsch  begleitet  sind,  uud  für  die  weib- 
lich ausgewählten  Texte  von  II.  Heine  danken.  Viele 
werden  sie  gern  singen.    Man  erhält  ,,Das  Lied  der  | 
Nachtigall,"  „Die  Geisleriusel , "  und  „Der  Seejung- 
fern Gesang." 

Drei  Duetten  ßlr  eine  Sopran  -  und  Baritonstimme  mit 
Begleitung  des  Piano/orte  von  Frdr.  Aug.  Reissi- 
ger.   Op.  37.    Ebendaselbst.    Preis  %  Thlr. 
No.  1  isl  Uhland's  „Hans  und  Grete,"  was  seine 
komische  Wirkung  nicht  verfehlen  kann,  wenn  es  mit 
gehörig  schelmischem  Neken  gesungen  wird;  besonders 
gul  wird  der  einzige  Pralllon  und  die  Nachahmung  des- 
selben in  der  andern  Stimme  wirken  und  manches  über- 
flüssig Modulirle  im  Laufe  eines  Satzes,  dem  dergleichen 
mindestens  nicht  nolh  isl,  vergessen  inachen.    No.  2. 
Trennung  und  Wiedersehn ,"  eiu  recht 


Duett  der  Liebe,  im  gewöhn/ichen  Styl  hübsch  gesungen, 

mit  leichter  Begleitung.  No.  3.  „Frühlingsnahen,"  von 
H.  Stieglitz,  ein  freuudlicher  Gesang  im  ähnlichen  Style. 
Diese  Duetten  werden  sich  hoffentlich ,  wie  die  vorigen, 
des  Autheils  vieler  Liebhaber  zu  erfreuen  haben. 


Pierstimmige  Gesänge  ßlr  Soli-  lind  Chorstimmen  (zu- 
nächst für  Gymnasien)  herausgegeben  von  M.  Hen- 
kel.   Fulda.    In  Partitur  mit  Begleitung  des  Piano- 
forle und  in  Auflegestimmen.    IV.  45  Kr.  und  16  Kr. 
Man  erhält  „Die  März -Amsel";  ,,  Jugendfreude"  j 
„Fröhlichkeit";  „Der  entflohene  Sommer";  „Lied  der 
Freude."  —   Das  erste  isl  durchkomponirt  und  einfach 

Sehalten,  so  dass  es  für  jugrndliche  Gemiilher  passt. 
>ie  beiden  folgenden  sind  munler,  beinahe  volksmässig 
gehalten.  Der  enlllohene  Sommer  ist  zwar  wohl  eine 
Klage  über  schnelles  Entschwinden  der  schöneu  Zeit, 
aber  doch  nicht  ohne  jugendlichen  Hoffnungssinn ,  auch 
einfach  und  ansprechend.  Das  letzte  Lied  ladet  frisch 
zum  Genüsse  der  Gegenwart  ein.  Alle  diese  Gesänge 
und  Lieder  entsprechen  ihrem  Zwecke  uud  werdeu  überall 
gern  gesungen  werden,  wo  man  noch  nicht  zu  mäkelnd 
uud  zu  modern  geworden  ist. 


1)  Sechs  Lieder  ßlr  zwri  Sopran-  oder  Tenorstimmen 
mit  Begleitung  des  Pianojorlc.  Op.  16.  Pr.  20  Gr. 

2)  Glückes  Traum.  Gesang  ßlr  Sopran,  Alt,  Tenor  tind 
Bass  mit  Pianofortc.    Op.  17.    Preis  16  Gr. 

3;  Der  Abend  in  der  Natur.    Für  Sopran,  Alt,  Tenor 

und  Bass  mit  Piano/orte.    Op.  18.    Preis  16  Gr. 
4 )  An  die  Freundschaß.    Terzett  für  zwei  Tenore  und 

einen  Bass  mit  Pianoforte.     Op.  19.    Preis  8  Gr. 

Sämmtlich  komponirl  von  C.  T.  Brunner.  Leipzig, 

bei  C.  A.  Klemm. 
No.  1  bringt  die  Ueberscbriflcn  :  „Die  Nachtigall," 
ein  Lied  freudiger  Liebe;  ,, An  den  Bach,"  sanft  heiter; 
„Gcburlslaglied,"  kindlich;  „  Sehnsucht «'  nach  Nalur- 
freuden  mit  einem  Anklänge  der  Liebe  zu  den  Sternen  ; 
„Waldeslusl,"  vou  J.  N.  Vogl;  „Leichler  Sinn,"  von 
Alexander,  dein  es  Einerlei  ist,  ob  er  durch  Gärten  oder 
dürrcu  Sand  zieht.  —  Die  Melodieen  und  ihre  Beglei- 
tungen sind  so  leicht  und  artig,  dass  sie  angebenden 
Sängerinnen  recht  angenehm  zusagen  werden.  —  Das 
17c  Werkeben  ist  in  Partitur  und  Auflegcstimmcn  ge- 
druckt, wie  die  folgenden  alle,  es  ist  leicht  ausführbar, 
anspruchlos  uud  sanft  erfreulich  in  sentimentaler  Weise. 
Die  Begleitung  isl  dem  Inhalte  gemäss  harfenarlig.  — 
Das  18e  Werk  versieht  das  allgemein  bekannte  und  be- 
liebte Lied  von  Claudius:  „Komm,  stiller  Abend,  wieder" 
mit  neuer  und  recht  hübscher  Melodie,  die  erst  Solo 

Sesungen  wird,  dazwischen  schlagend  vom  Chor,  der  dann 
ie  Melodie  wiederholt.  Die  zweite  Strofa  wird  von  So- 
pran und  Alt  in  veränderter  Melodie  duellirt  und  ein 
wenig  geschmückt,  auch  in  der  Begleitung,  worauf  der 
Chor  deu  Gesang  wieder  aufnimmt  und  ihn  leicht  unter- 
haltend und  angenehm  zu  Ende  bringt.  —  Op.  19.  „Lieb- 
lich strahlt  der  Abendthau,"  ein  Lob  der  Freundachaft, 
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im  tranlichen  Polonaisenschritt  erwünscht  unterhaltend 
und  sehr  leicht  ausführbar. 


t'ocal-  Sinfonie.  Ein  musikalischer  Sehers  für  Männer- 
stimmen. Breslau,  hei  C.  Weinhold.  Preis  8  Gr. 
Der  Spass  ist  nur  in  Aullcgcslimmen  da,  wechselt 
dreimal  mit  kurzem  Adagio  und  längerem  Allegro,  worin 
wieder  Solo  und  Tutli  wechseln ,  und  lässt  zur  inhalt- 
lichen Melodie  die  Zauberworte  „Dum  lidum,  tidi  lidi 
dao,  din  din  din,  ay  ay  ay  und  bom  bom  bom  erschal- 
erschallcn,  mit  ff.  und  dum  lidum  maestoso  schliesseud. 


Sechs  Lieder  ßlr  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baus  kompo- 
nirt  von  B.  E.  Philipp.  Op.  14.  Heft  1.  Bres- 
lau, bei  F.  E.  C.  Leukart.  Praf  6  Gr. 
Wo.  1.  ,,Die  Kirmes,"  von  Hoffmann  v.  Fallersle- 
ben, wäre  ein  recht  hübsches,  ja  sogar  durch  originellen 
Anstrich  auch  in  der  Musik  sehr  erheiterndes  Lied,  wenn 
ewige  Hopsasa  und  Tralala  nicht  wären,  was  26  Takte 
fortgeht ,  während  jede  Texlslrofe  nur  lß  Takte  nö- 
thig  hat.  Es  ist  schade  um  das  Lied.  Wir  schlagen 
daher  vor:  Man  reibe  an  die  erste  Notenseite  gleich  die 
unterste  Nolenklammer  der  folgenden  Seile,  versteht  sich 
mit  einer  kleinen,  angemessenen  Veränderung  das  ersten 
Achtels  der  genannten  Klammer,  und  lasse  sonach  die 
übrigen  fünf  Klammern  weg.  Wem  hingegen  so  viel  hopp 
und  Ja  gefallen  sollte,  der  kann  es  natürlich  auch  noch 
da  capo  verlangen.  No.  2.  „Der  Morgen,"  ein  gutes 
Gedient  von  Geisheim,  mit  nicht  übler  Melodie.  No.  3. 
„Der  May,"  von  A.  Kahlert,  eine  Aufmunterung  znr 
Freude,  gefällig  und  angemessen  gesungen.  No.  4.  „Die 
Müller  nnd  die  Schneider,"  von  Hoffmann  v.  Fallersle- 
ben, ein  komisches  Stückchen  mit  etwas  langem  Unisono. 
No.  5.  „Wiegenlied,"  von  Holtmann  v.  Fallersleben, 
wäre  doch  wohl  besser  zweistimmig;  eio  vierstimmiges 
Wiegenlied  ist  possierlich  und  für's  Kind,  dem  es  etwa 
gesungen  werden  möchte,  jedenfalls  nicht  gut,  dem  armen 
Würmchen  würde  schon  in  der  Wiege  geschmeicheli. 
No.  6.  „Erntelied,"  von  Geisheim,  ist  viel  besser  und 
lebensfrisch  dazu. 


Nacuiuchten. 


Oldenburg.  Hätten  wir  auch  Grund,  manches  treff- 
lichen Konzerls  zu  gedenken ,  womit  uns  unsere  wahr- 
haft ausgezeichnete  Kapelle  unter  der  meisterlichen  Lei- 
tung unseres  kunstfertigen  und  umsichtig  Ihätigen  Hof- 
kapellmeisters Aug.  Pott  erfrenele,  so  wollen  wir  doch 
nur  zur  Einleitung  die  ausserordentlich  gelungene  Auffüh- 
rung der  neunten  Sinfonie  Beelhoven's  aus  D  moll  her- 
ausheben, von  welcher  leider  der  Schlusssalz,  der  man- 
gelnden Sänger  wegen,  wegbleiben  musste.  Die  übrigen 
Sätze  waren  aber  so  vortrefflich,  mit  einer  so  musterhaf- 
ten Genauigkeit  sowohl  von  Seiten  des  Kapellmeisters 
als  der  gesammten  Kapellmitgliedcr  eiostudirt  worden, 
dass  die  Darstellung  in  Wahrheit  zu  den  gelungensten 
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und  wirksamsten  gerechnet  werden  tnuss,  die  wir  uns 
denken  können,  obwohl  wir  dasselbe  Werk  von  vielen, 
und  unler  diesen  von  sehr  gepriesenen  Orchestern  auf- 
führen  hörten.  Jetzt  hat  aber  in  unserer  Stadl  eine  neue 
Sinfonie  eines  jungen  Mannes ,  den  Sie  in  Besprechun- 
gen früherer  anderweitiger  Leistungen  bereits  erkannt 
und  rühmlich  ausgezeichnet  haben,  ein  so  ausserordent- 
liches Furore  gemacht,  da  ss  \\  ir  ein  Lnrecht  begehen 
würden,  wenn  wir  nicht  etwas  davon  in  Ihren  Blättern 
niederlegen  wollten.  Der  junge,  rüslige  und  sehr  begable 
Mann,  auf  welchen  wir  die  KunslweTt  von  Neuem  auf- 

I  raerksam  zu  machen  haben,  ist  der  Organist  und  Musik- 

I  direktor  ans  Lübeck,  Herr  Pope,  und  sein  mit  so  unge- 
wöhnlichem aber  verdientem  Glück  aufgenommenes  Werk 
ist  eine  neue  Militär- Sinfonie.  Mit  freudiger  Begeiste- 
rung aufgeführt,  erhielt  nicht  nur  jeder  Salz  den  ran- 

I  schendslen  Beifall  der  entzückten  Hörer,  sondern  es  be- 
gann auch  noch  am  Schlüsse  des  Werkes  ein  fast  uner- 
hört stürmisches  da  Capo,  das  ein  förmlicher  Kampf  der 
Parteien,  die  jedoch  alle  im  Vergnügen  über  die  Leistung 
einig  waren,  heissen  mussle,  denn  ein  Theil  verlangle 

i  die  >Viederholung  des  ersten  Salzes,  während  ein  ande- 
rer Theil  für  den  zweiten ,  ein  driller  für  das  Scherzo 
and  ein  vierler  für  das  Finale  laut  stimmte.  Endlich 
wurde  auf  die  Bitte  eines  auf  das  Orchester  eilenden 
Herrn  aus  der  Menge  der  Hörer  das  Scherzo  wiederholt 
und  mit  rauschendem  Jubel  wiederholt  begrüsst.  Als 
darauf  der  Komponist  sein  Werk  selbst  dirigirle,  wurde 
er  beim  Hervortreten  vom  ganzen  Orchester  unler  Zu- 
stimmung des  Publikums  mit  lautem  Beifallsrufe  empfan- 
gen. Die  Sinfonie  ist  so  frisch,  so  wohldurchdacht  und 
glücklich  erfunden,  dass  eine  weitere  Verbreitung  der- 
selben im  Interesse  der  Kunst  höchst  wünschenswerlh 
ist.  Das  Ganze  ist  herrlich  gehalten ;  namentlich  weht 
besonders  in  den  beiden  ersten  Sälzen  eine  Beethoven'- 
sche  Lost,  ja  ein  Beelhoven'scber  Geist.  Mögen  sich 
auch  andere  Städte  für  das  Werk  eines  eben  so  tüchti- 
gen als  bescheidenen  Mannes  intcressiren  und  es  selbst 
kennen  lernen ,  damit  Jeder  eine  eigene  Ueberzeugung 
gewinne  und  sich  die  Wahrheit  durch  verschiedene  An- 
sichten festsetze. 


Jena.  Nach  den  fleiisigen  Uebungen,  welche  Herr 
Musikdirektor  Stade,  der  im  hohen  Maasse  die  Gabe  be- 
sitzt, mitlelmässige  Kräfte  schnell  zu  tüchtigen  Leislun- 
slnngen  heranzubilden,  mit  dem  neu  eingetretenen  Mo- 
sikkorps  veranstaltete,  zeigten  sieh  unsere  letzten  aka- 
demischen Konzerle  ungleich  befriedigender,  als  es  sich 
.  nach  den  ersten  erwarten  lieas.  Unterstützt  von  frem- 
der Hilfe,  bot  das  Orchester  gelungene  Auflührnngen  in 
einer  noch  ungedrurklen  Sinfonie  von  Kitler,  welche  eine 
nähere  Besprechung  in  d.  Bl.  linden  wird,  in  einer  sehr 
poesiereichen  Ouvertüre  von  Bennel,  and  in  Beelhoven's 
Musik  zu  Egmont.  Alle  diese  Leistungen  halten  sich 
eines  lebhaften  Beifalls  za  erfreuen.  Die  letzte  vorzüg- 
lich gereichte  dem  diesmal  freilich  mehrfach  verstärkten 
Orchester  und  seinem  Direktor  zu  grosser  Ehre.  Die 
Sologesangpartieen  waren  in  sehr  erfreulicher  Weise  ver- 
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Ireleo.    Die  vermittelnde  Dichtung  von  Mosengeil  »prach  \ 
Herr  Professor  Wollf,  der,  wenn  er  sich  öfter  zu  sol-  | 
eben  Opfern  fiir  das  ihm  zum  lebhaftesten  Danke  ver-  , 
pflichtete  Publikum  entschliessen  wollte,  leicht  die  he-  I 
kannte,  sehr  löbliche  Einrichtung  der  Konzerle  des  Frank-  j 
furter  Museums  auf  die  unsrigen  übertragen  könnte.  Es 
wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  die  zuweilen  so  M-hreiende 
Kontraste  darbietenden  Aiifiiihrungeii  in  den  K»n/.erleu 
öfter  durch  G.ibcn  der  Poesie  vennillell  würden  •). 

linier  den  fremden  Künstlern,  welche  uns  durch 
Gasl^esi  henke  erfreueten .  ragte  der  Klariiieiienvirluos 
Herr" /V#rr  aus  Effert  rühmlichst  hervor.  Beim  Vor- 
trage eines  M.  v.  Weber'.srhen  Konzcrtiuo  zeigte  er 
lieh  in  jeder  Hinsicht  alseinen  so  achtbaren,  reif  durch- 
gebildeten Künstler,  dass  wir  es  nur  beklagen  können, 
ihn  nicht  mehr  ausschliesslich  mit  Ausübung  einer  Kunst 


*)  Wir  verschiff»  ist  der  Menschen  Verlangen! 

Dm  Hcdak 


beschäftigt  zu  wissen,  in  welcher  er  eine  so  hohe  Stufe 
der  Virtuosität  erreicht  hat.  Herr  Kellner  aus  Weimar 
trug  sehr  rund  Mendelssohn'«  Kmizerlino  für  Piauoforle, 
Op.  25,  vor  und  erntete,  wie  auch  Herr  Peger,  so  ver- 
dienten als  lebhaften  Beifall.  Ein  junger  Violinist  Herr 
D'ühler  zeigte,  bei  achtbarer  Fertigkeit  auf  seinem  Instru- 
mente, doch  einige  Lleberschätzung  derselben  in  der  Wahl 
von  Kom|iosjzioiieii,  welche  er  noch  uirht  mit  voller  Si- 
cherheit zu  beherrschen  vermochte.  Als  limupomsl  lässl 
er  noch  eine  geläuterte  (irschmurksbililung  vermissen. 
Bei  seinem  unverkennbaren  Talent  ralhrii  wir  ihm  zu 
längerem  Aufenthalte  in  einer  grösseren  Musiksladl,  wo 
er,  bei  fleissiger  Beachtung  ausgezeichneter  Vorbilder, 
gewiss  bald  sich  zu  einem  nichtigen  .Musiker  heranbil- 
den wird.  Die  Bemühungen  der  Uberdirekziou  der  aka- 
demischen Kojizi-rlauslull  erkennt  Heferenl  mit  Vereh- 
rung an  und  schliesst  mit  dein  Wunsche,  dass  doch  auch 
im  Sommer  wenigstens  einzelne  grossere  Konzerte  statt- 
Huden  möchten. 


Ankündigungen. 


NOVA 


Cr. 


U  -    8  10 


2  30    1  0: 


von  Falter  de  Sohn, 

koui,;l.  Bayer.  Hof  •  Musikalien  -  und  Musik  -  Instrumenten  -  Hand 
lang,  Hcaidcnzstrasse  Na.  4,  in  .Mt'mr  lieil. 

Die  Kalser'sche  Buchhandlung  in  Leipzig  liefert  für  unt  auf 
fette  Rechnung  aus.  i 

Fl.  Kr.  Thlr. 

Aiblinger-,  J.  C,  Reiiniem  in  En  für  4  Sing- 
alimmen ,  3  Violinen,  Viola,  Orgel  und  St  Hor- 
ner obligat,  2  Trompeten,  Pauken  und  3  Posau- 
nen ad  libit  a-  

 Ljlanry  in  0  für  4  Singstiuimea,  2  Violinen, 

Viola,  Orgel,  Conlrabau  nnd  2  Horner  obligat, 
Trompeten  und  Pauken  ad  libit.   

  —  Lat.  Mewe  in  V  für  4  Singstimroen,  Ii  V  io- 
linen, Viola,  9  Homer,  Contra  bass  und  Orgel..    15  —    S  19 
.  _  _  OfTcrtorium  and  Graduale  für  4  Stngatiuimen, 

9  Violinen,  Viola.  9  Hörner  nnd  Orgel   2  30    I  11 

_    Hei|uiein  in  Dmull  für  4  SingtUutmen,  2  Vio- 
linen ,  V  iola ,  2  Horner  ,  Cootrabass  und  Orgel 
«bligat,  Trompeten  nnd  Pnuken  ad  libit   —    2  10 

 Lytaney  in  I)  fiir  4  Siagttimmcn ,  9  Violi- 
nen, Viola,  Contra!»»»»,  Orgel  u.  2  Hörner  obli- 
gat, Trow|M-trn  und  Pank  CA  ail  libil   2  30    1  OJ 

Bayrrlied,  da»,  narb  einer  grmülhlich  bebannten 
ailbayrrisrlirn  Melodie  für  1  Sing»limrae  aail  Be- 
glriluug  des  Pianoforte  oilrr  drr  (iuilarre   —  12  —  3 

■  »rulii-t  li  .  1'.  1»,  Minsa  brrsi»  in  K  et  G 
(No.  XI  der  gedrorklen  Meinen)  für  4  Sing»lim- 
men,  2  Violinen,  Viola,  Violonrello,  Contrabaas 
and  Oqfrl  obligat,  2  Clarinetten  nnd  2  Horner 
ad  libitum.    Op.  34   3U4    8  4 

Peizmay  er ,  «I«.  Louisen  ■  Walzer  Tür  Piano- 
forte  Ibrrr  k.  Iluli.it  der  Frau  Herzogin  Louise 
in  Bayern  gewidmet   —48  —  10 

Koilcr.  U.  V.,  »rejr  »»leune  lat.  Messen  für  4 
Singslimmen,  SS  \  inline»,  Viola,  Orgel.  Conlra- 
ttasa  und  Violoncello,  dann  2  Clarinetten,  1  l-'löte, 
2  Hörner  (1  Baasposaune  ad  lih),  Trompeten  n. 
Panben.    Op.  32.    No.  1  in  C   6—5 


.    53.    No.  2  in  Ddnr   0 18  3 


R 
12 


34.    No,  3  in  C   8—411 


Leipzig,  bei  lireiÜiopf  und  Härtel.    liediyirt  von 


II.  Kr.  Tklr.  Cr. 

StllfltZ.  »V.  II..  Her  Spinnerin  Nacbllied  für  1 
Sing»liniiuc  mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  der 

•     HM*   —  41t  —  10 

—  —  Baukrll  •  Lied  zu  dem  Maskenzag  der  Künst- 
ler im  Jahre  18111,  gedichtet  von  K.  von  Srhil- 
ler  für  virrslimnsigen  Manncrekor  mit  Pianofor- 
Icbeglcitung   —  36  —  8 

—  —  dcllo  dcllo  für  4slimmigcn  Mttnncrchor  mit 
Regleitnng  von  Ii  Trompeten,  4  Hörnern,  1  Po- 
saune, Onbirleide  uad  Pauken   1  30  —  91'. 

—  —  lat.  Messe  für  4  Siugstiaamen  mit  wiUkükr- 

licbcr  Orgelbeglcilung   1  39  —  22 

—  —         Iiuili-  und  OfTVrlorium  für  4  und  ]>  Sing- 

atisnmrn  mit  willkührlicbrr  Orgelbegleilung   —  36  —  8 

Vier  Volkslieder  für  I  oder  2  Singstimmeii 
mit  Begleitung  des  Pianoforte.  No,  1.  a'  frensdi 
llii  lull  No.  2.  Batr.  Scharfschülarnlied.  No.S. 
Die  srbön  Tanb'n.     No.  4.  Jjgerlicd   — 27  —  6 

In  der  Musikalirnbaudlnng  Ton  Friedrich  Mlstner 

in  liripzlsr  eraebeiut  nächsten«  mit  Kigenlhumsrecht? 

Die  zZerstörung  Jerusalems, 

grosses  Oratorium  in  zivei  Abtlteilungen 

von 

tßr.  Stclnlicim, 

Musik  von 

Ferdinand  Hiller. 

In  un»er m  Verlage  erscheint  mit  Kigeutknsasrecbl : 
DrrTSfhOrk,  Grande  Panlaisic  dramatiuue  pour  Piasia. 

Oeuv.  12.    1  Tklr. 
C'lirnr  linifann,  f.,  Solfeggien  für  Sopran  uder  Tenor,  2*Heft. 

1  Tblr. 

 Solfeggirn  für  Alt  oder  Bariton.    Ii  Heft  1  Tblr. 

Tlittlbr  rzr.  8.,  Gr.  Nocturne  h  4  nsaina.    Oeur.  Sit.  I  Tklr. 

Schubert  Jt  Comp,  in  Hamburg  u.  Leipzig. 

Berlehtltunc. 

B,  Schotl'a  Söhne  in' Mainz  zeiget!  an.  dasa  die  in  No. 
14  d.  Bl.  angekündigte  Encyetopedle  du  Pianistc  von  Zimmermanns 
,  .ohne  Kigen  tbnmarech  t"  in  ihrem  Verlag  ersebrinen  wirst. 

Dr.  G.  IV.  Fink  unter  feiner  Verantwortlichkeit. 
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Vebersicht 
der  in  den  ersten  drei  Monaten  dieses  Jahres 
herausgekommenen  Musikalien. 


Für  Orchester,  zugleich  mit  Harmoniemusik. 
M  an  fuhr  fort,  Haydn's  and  Mozarts  Sinfonieen  in 
Partiturausgaben  nützlich  zu  machen ;  auch  die  fünfte 
Sinfonie  ron  L.  Spohr  ist  bei  Tob.  Haslinger  in  Parti- 
tur erschienen  nnd  Breitkopf  und  Härtel  haben 


berf  s  Sinfonie  in  C  in  AuHegestimmen  geliefert. 
Lange  haben  wir  nicht  die  Freude  gehabt,  unsern  über- 
sichtlichen Vierteljahrskericht  in  diesem  Haupt fache  der 
Ternsche«  so  glänzend  zn  beginnen.  —  Von  Orchester- 
Omerturen  haben  wir  2  zu  nennen:  von  Hector  Ber- 
Hom  zu  König  Lear,  Oeuv.  4  —  and  von  Lindpaintner 
zur  Genueierin,  Op.  106,  wozu  wir  noch  12  Entre-Actes 
dieses  Komponisten  (Op.  97)  setzen.  —  Die  Harmonie- 
musik ist  mit  2  Marschen  von  Schubert  und  Hübner  nnd 
mit  einem  Heft,  der  6  Märsche  von  P.  Streck  enthält, 
vermehrt  worden.  —  Tänze  für  grössere  und  kleinere 
Orchester  überwiegen  der  Kahl  nach  immer;  es  sind  die- 
ses Mal  13  Hefte  geliefert  worden.  Zu  den  bisherigen 
Hauptkomponisten  für  Tanzsiie,  Strauss  und  Lanner 
kommt  noch  besonders  Jos,  Labitzki,  der  schon  sein 
59'  Werkeben  brachte.  —  Im  Ganzen  23  Nummern. 

Für  Violine 

erhielten  wir  zusammen  37  neue  Ausgaben,  wovon  wir, 
das  schon  Beurtbeilte  in  unsern  Blättern  weggereebnet, 
cur  noch  Folgendes  namhaft  zu  machen  haben :  Von  J. 
IV.  Kalliwoda  viertes  Concertino  in  C,  Up.  100,  bei 
Peters  in  Leipzig,  ebendaselbst  Collen  um  de  Qualuors 
par  J.  Havdn.  Cah.  21  et  22,  zur  Vervollständigung 
der  tentseben  Ausgabe.  Von  Onslow  ist  das  19.  bis  22. 
Quartett,  Op.  46  and  47,  io  Partitur  herausgegeben, 
nnd  die  bekannte  Violinscbule  von  Rode,  Kreutzer  and 
Bmillot  ist  in  München  bei  Aibl  nee 
Die  Bratsche  ist  abermals  leer  aus. 
Für  Violoncell 
erschienen  14  Werke.  Unter  diesen  von  F.  A.  Kum- 
mer 2  FaaUsieen,  Op.  51  und  56,  jede  in  drei  Ausga- 
ben ,  mit  Orchester-,  Quartett  -  und  Pianoforle -Beglei- 
tung; dann  noch  Op.  61  mit  Begleitung  des  Quartetts 
oder  des  Pianoforte.  Jos.  Gemisekta  brachte  3  Noctur- 
nes mit  Pufferte- Begleitung,  Op.  10«  J.  F.  lieh  3 
Pteces  faciles  mit  Begleitung  eines  zweiten  ViolonceUs, 

Ä2. 


Oeuv.  234.  —  Die  Schulen  für,  dieses  schöne  Instrument 
sind  vermehrt  worden  von  J.  B.  Gross  (bei  Breitkopf 
und  Härtel)  und  von  Bernh.  Romberg  (in  Kommission 
bei  Trautwein).  J.  J.  F.  Dotzauer's  ,, Tägliche  Uebun- 
gen"  sind  in  d.  Bl.  schoo  besprochen  worden. 

Für  die  Flöte 

zählen  wir  wieder  21  neue  Werkeben.  Es  vergeht  kein 
Vierteljahr,  das  nicht  Neues  für  dieses  Instrument  brächte, 
ein  Beweis,  dass  es  noch  immer  von  Dilettanten  allen 
übrigen  Blasinstrumenten  vorgezogen  wird,  jedenfalls  der 
anfangs  leichteren  Erlernung  wegen;  die  Schwierigkei- 
ten zeigen  sieb  erst  später.  Man  wird  in  dieser  Bemer- 
kung zugleich  die  Ursache  Boden,  warum  meist  Kleinig- 
keiten nnd  Modewerkehen  für  dieses  Instrument  gedruckt 
werden.  Die  Hauptkomponisten  sind  die  bekannten:  F. 
Berbiguier  mit  Op.  146  —  149;  A.  B.  Fürstenau  mit 
neuen  leicht  konzerlirenden  Duetten,  Op.  122,  Heft  14; 
Ch.  Nicholson  mit  Variazionen ,  vom  Pianoforte  beglei- 
tet. —  Zu  diesen  sind  noch  zwei  neue  Komponisten  für 
die  Flöte  getreten «  L.  Genati  and  J.  dos  Santos,  Beide 
mit  Kleinigkeiten. 

Für  alle  übrige  Blasinstrumente 
mit  Ausnahme  der  oben  angegebenen  Militärmusik  wur- 
den nur  3  Werkchen  gedruckt,  wovon  wir  das  Konzer- 
tino für  die  Oboe  (Op.  50)  von  F.  Müller  bereits  em- 
pfohlen haben.  Noch  machen  wir  auf  ein  „Sigoalbuch 
für  Trompeter  der  königt.  hannoverschen  Kavallerie" 
(bei  Nagel  in  Hannover.  Preis  6  Gr.)  aufmerksam;  die 
betheiligten  Herren  werden  es  von  selbst  beachten. 

Für  die  Guitarre 
hat  sich  die  Zahl  neuer  Werkeben  auf  21  gehoben,  da- 
mit die  Dilettanten  beim  Nahen  des  Sommers  sich  und 
ihre  Freunde  im  Freien  ergötzen  mögen.  Carcassi  ist 
besprochen;  M  Giuliani  brachte  4  Nummern;  Jos.  La- 
bil zAi  arrangirte  Mancherlei,  auch  Tänze;  ./.  Ii.  Merts 
führte  sich  ein  mit  ungarischen  Yalerlandsblülhen,  Op.  1 
mit  Nacblviolen,  Op.  2  (das  will  sagen,  mit  einer 


melodischer  Sätzchen)  und 
ken,  Op.  3. 


tes 


falls 


Für  Harfe 

nnr  2  Werkchen  gedruckt  und  zwar  Arrangir- 

Parish-  Alears. 

Für  dh>  Phusharmonika 
die  Liehhaber  aneh  ner  %  Nummern,  gleit*- 
C.  G.  Lickl,  welcher  die 

17 
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bert'scheu  Lieder  und  die  musikalischen  Soireen  von  Ros- 
sini dazu  benutzte. 

Für  das  Piano/orte 

a)  mit  Begleitung  anderer  Instrumente  26  Werk«,  wor- 
unter «ich ,  wie  gewöhnlich ,  viel  Arrangirtes  und  Pot- 
pourri-Artiges  befindet.  Das  Wichtigste  ist  schon  ange- 
zeigt ,  so  dass  wir  nur  noch  auf  eine  neue  Sonate  mit 
Violine  von  Leop.  Langer,  auf  ein  Capriccio  mit  Orche- 
ster, Op.  22,  von  Bennet,  auf  ein  Duo  brillant,  Oeuv. 
25,  par  Osborne  et  de  Beriot,  und  endlich  auf  eine  neue 
Auflage  der  Variazionen  für  Pianoforle  und  Violine  (in  B) 
von  K.  M.  v.  fVeber  aufmerksam  zu  machen  haben.  — 

b)  Vierhändig  es  findet  sich  immer  zur  Genüge;  es  sind 
aber  meist  arrangirle  Sachen  und  Potpourri,  von  denen 
das  Beste  stets  angezeigt  wird  und  zum  Theil  schon  an- 
gezeigt wurde.  Wir  haben  hier  nichts  herauszuheben, 
als  die  vierhändigen  Etüden  von  //  Berlini,  Oeuv.  97 
und  die  Summe  des  Ganzen  i  46  Nummern.  —  c)  Zwei- 
händiget  ist  der  Zahl  nach  srbr  bedeutend;  116  neue 
Auflagen  verschiedener  Art  und  dazu  noch  9  Ouvertüren 
älterer  und  neuerer  besprochener  Opern  sind  erschienen. 
Dennoch  bleibt  uns,  das  natürlich  abgerechnet,  was  wir 
schon  beurlheilteo ,  nieht  viel  zu  nennen  übrig.  Von 
M.  Clementi  wurde  eine  Sonate  (in  Es,  No.  2)  neu  auf- 
gelegt ;  zur  Ausgabe  der  Werke  Domen.  Scarlattis  ka- 
men die  beiden  Hefte  16  und  17;  Frdr.  Iialkbrenner 
arrangirle  Beethoven's  9*  Sinfonie  (Op.  125)  und  Ant. 
Diabelli  vermehrte  seine  Eulerpc  bis  zu  No.  376  mit 
4  Potpourri  über  Donizeltische  Melodieen.  —  Variazio- 
nen haben  sieb  21  Hefte  wieder  eingestellt.  Unter  den 
neuen  haben  sieh  die  Herren  Chwatal,  C.  Czerny ,  Drey- 
tckock  (Op.  11)  und  Rotenhain  (Op.  19)  dafür  thätig 
bewiesen.  Von  S.  Thalberg  sind  Op.  1  und  2  neu  auf- 
gelegt worden.  —  Märsche  sind  seit  einiger  Zeit  für 
aas  Pianoforle  weniger  gesucht;  wir  erhielten  4  Num- 
mern. Dagegen  werden  wir  mit  Tanten  anhaltend  reich- 
lich versorgt:  es  sind  96  Hefte  gedruckt  worden.  Die 
Hauptkomponislen  für  die  heuligen  Tanzliebbaber  sind 
Jos.  Lanner  und  F.  //.  Musard,  nach  welchen  Gervasi 
und  Labilski  aufzublicken  trachteo.  —  Aach  an  neuen 
Lehrbüchern  bat  man  es  nicht  mangeln  lassen  i  Von 
Frdr.  Burgmüller  erschien  „Der  erste  Lehrmeister  im 
Klavierunterricht,  theoretisch  -  praktisch " ;  von  Otto 
Lange  wurde  eine  „Klavierschule  in  systematisch  geord- 
neten Uebungsslücken  besonders  in  Schulen"  mit  dem 
ersten  Hefte  (Op.  3)  begonnen  und  von  fV.  A.  Müller 
erschien  „Der  kleine  Klavierschüler,"  2'  und  3'  Heft. 
Man  ist  thätig. 

Für  die  Orgel 
wurden  10  Hefte  gedruckt.  Darunter  ist  der  siebente 
laufende  Jahrgang  des  ,, Neuen  vollständigen  Mnseums"; 
Rinck's  theoretisch  •  praktische  Anleitung  zum  Orgelspie- 
len, 13*  bis  16*  Lieferung ,  dann  das  drille  Heft  teuer 
neuen  Studien  für  das  Choralspiel. 

Die  Gesangwerke  für  die  Kirche 
sind  mit  22  Werken  vermehrt  worden.    Davon  machen 
wir  namhaft  von  /.  C.  Aiblinger  -.  Graduaie,  Lilaney, 


lateinische  Messe  und  Requiem,  mit  Instrumenten;  von 
G.  V.  Röder  eine  lateinische  Messe,  mit  Instrumenten ; 
von  C  L.  Drobisch  6  Gradualien  in  Partitur,  Op.  33. 

Für  KonstHgesang  theils  mit  Orchester,  thtils  mit 
einigen  Instrumenten 
wurden  13  Nummern  herausgegeben.  Die  Liebhaberei 
für  liederartig«  Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforle 
|  und  der  Violine  oder  des  Violoncells,  oder  irgend  einet 
Blasinstrumentes ,  meist  der  Klarinette  oder  des  Hörnt, 
ist  also  i«  Steigen,  worüber  sich  Niemand  wundern  wird, 
der  die  vielfachen  Konzertbedürfnisse  jetziger  Art  kennt. 

Mehrstimmige  Gesänge  mit  und  ohne  Begleitung  des 
Pianoforta 

sind  dieses  Mal  bis  auf  40  Ausgaben  gestiegen.  Die  nam- 
haftesten sind  bereits  beurlheill;  et  wird  nichts  übergan- 
gen, was  der  Besprechung  für  irgend  einen  Zweck  werlh 
ist  und  uns  anvertraut  wird. 

Unter  den  Opernwerken, 
i  die  18  Ausgaben  zählen,  sämmllich  mit  Pianofortebrglei- 
I  tung,  wie  in  der  Regel ,  befinden  sich  folgende ,  die  ab 
vollständige  Klavierauszüge  ohne  Ausnahme  genannt  zn 
werden  verdienen:  Von  G.  Denitetti  „Maria  de  Ru- 
denz,"  tragische  Oper  in  3  Aufzügen,  und  „Marino  Fa- 
liero,"  bei  Hofmeister  und  Scholl;  —  von  S.  M 
dante :  II  Bravo,  Melodramma  in  3  Atli ;  Elena  da  Fel- 
Ire,  Dramma  tragico  in  3  Atli ;  R  Giuramenlo,  Dramma 
Iragico  in  3  Alli,  bei  Ricordi ;  von  F.  Malavi:  les  Treize, 
komische  Oper  in  3  Aufzügen,  bei  Breilkopf  und  Härtel; 
von  Ait/> er  ■.  Der  Feentee,  bei  Breilkopf  und  Härtel  — 
sind  sämmllich  in  diesen  Blättern  beurtheill.  Dazu  noch 
von  Ad.  Adam:  Die  Königin  für  einen  Tag,  in  3  Ak- 
ten, verteutscht  von  Freiherrn  vou  Licblenslein ,  bei 
Schott;  von  Feder.  Ricci:  La  Prigione  di  Edimburgo, 
bei  Ricordi  and  ebenda  von  Gios.  Verdi ;  Oberlo,  Conte 
di  S.  Bonifacio ;  von  A.  Thomas :  Der  Blumenkorb,  ko- 
mische Oper  in  einem  Akt ,  bei  Breilkopf  und  Härtel. 
Alle  diese  Opern  sind  unsern  Lesern  schon  bekannt  ge- 
macht, wenn  auch  einige  derselben  noch  eine  ausführli- 
chere Darlegung  zu  erhallet)  verdienen. 

Für  eine  Singstimme 

mit  Begleitung  des  Pianoforle  sind  nicht  weniger  alt  155 
Sammlungen  erschienen;  dazu  8  Hefte  mit  Begleitung 
der  Guitarre,  gibt  eine  Summe  von  163  Werken.  Et 
will  etwas  sagen.  Dennoch  wüssten  wir  im  Allgemei- 
nen wenig  oder  nichts  zu  bemerken,  was  in  den  frühe- 
ren Uebersicbten  nicht  schon  bemerkt'  worden  wäre. 
Wir  begegnen  hier  fast  allen,  im  Fache  des  Liedes  der 
neuesten  Art  ausgezeichnet  genannten  Namen,  zn  denen 
sich  immer  glückliche  Novizen  gesellen,  über  deren  Lei- 
tlungen besonders  gesprochen  werden  mnst.  Aber  nicht 
allein  für  Liederhefle  ist  der  Anfang  des  laufenden  Jah- 
res ein  gesegneter,  sondern  auch  für  Lehrmethoden  nnd 
Uebungen  im  Gesänge.  Ausser  den  schon  benrlheilleo 
Werken  der  Art  beschenkte  man  uns  noch  mit  einer 
wiederholten  Antlage  der  Singübungen  von  /.  Crescen- 
fcitf;  mit  einer  Gesangschule  von  G.  CmrulU;  mit  7  Sol- 
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feggien  für  den  Sopran  mit  Pianofortebegleitung  von  Tk. 
Hahn,  und  mit  Methode  d«  Vocalisalion ,  die  neueste, 
vollständige,  theoretisch-praktische  Gesangschule  der  Kon- 
servatorien zu  Paris  und  Brüssel  zum  Selbstunterrichte, 
in  2  Tbeilen  mit  tentsebem  und  französischem  Text,  bis 
jetzt  2  Lieferungen,  von  A.  Paris cron. 

Schriften  über  Musik. 
Lassen  wir  die  Zeilschriften  über  Musik,  die  in  die- 
sem Jahre  alle  fortgehen  bis  auf  die  durch  Gott  fr.  We- 
ber'» Tod  noch  bis  jetzt  ruhende  Caecilia,  als  bekannte 
weg,  so  bleibt  uns  nicht  viel  zu  nennen  übrig,  wenn 
wir  nicht  die  Fortsetzungen  schon  früher  angegebener 
Werke  wiederholen  wollen.  Von  6  Schriften  sind  nur 
neu :  Emmeline  oder  die  junge  Klavierspielerin.  Nach 
dem  Französischen  (Zweiter  Band  der  Bibliothek  für  die 
weibliche  Jugend)  und  2  Opern  lex  tbücber :  Ein  Besuch 
in  St.  Cyr,  von  Bauerufeld  —  und:  Die  Königin  für 
einen  Tag. 

Nur  noch  die  tabellarische  Zusammenstellung: 
Für  Orchester  erhielten  wir  im  Ganzen....    23  Werke. 

-  Violine   37  — 

-  Violoncell   14  — 

-  FlSU...   21  — 

-  die  übrigen  Blasinstrumente   3  — 


Guitarre 





21  - 


-  Harfe  .   2  — 

-  Fbysharmonika   2  — 

-  Pianoforle....  321  — 

-  Orgel   10  - 

-  Kirchengesang   22  — 

-  Konzerlgesang   13  — 

-  mehrstimmigen  Gesang   40  — 

Opernausgaben   18  — 

Einstimmiges    163  — 

Gesanglehren   4  — 

Schriften  (ohne  die  Zeitschriften)   6  — 


Summa:  720  Werke. 


Sinfonie  aus  Cmoll, 
von  A.  G.  Ritler,  Organisten  und  Lehrer  in  Erfurt. 
(Manuskript.) 

Beurtheilt  von  Dr.  K.  Stein. 

In  einem  der  letzten  Jenaischen,  akademischen  Kon- 
zerte wurde  die  obige  vom  Verfasser  im  Manuskript  an 
die  Konzertdirekzion  eingesendete  Sinfonie,  unter  dessen 
eigener  tüchtiger  Leitung,  mit  lebhaftem  Beifalle  zur 
Aufführung  gebracht.  Referent  hörle  sie  wiederholt,  mit 
steigendem  Interesse  und  genügt,  nach  näherer  Ansiebt 
der  Partitur,  um  so  lieber  dem  Wunsche  des  Autors, 
das  Werk  einer  öffentlichen  Besprechung  zu  unterzie- 
hen, je  verdienstvoller  und  gelungener  es  ihm  in  vielen 
Partieen  —  und  je  anerkennungswerlher  überhaupt  das 
Streben  eines  Komponisten  erscheint,  welcher  in  einer 
Zeit,  wo  so  viele  der  begabteren  Talente  auf  ungleich 
kürzerem  und  leichterem  Wege  sich  ihre  Gelebrilät  und 
dabei  Goldes  die  Fülle  zu  gewinnen  wissen,  an  solch 
höbe  und  schwierige  Arbeit,  wie  die  in  pekuniirer  Hin- 
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siebt  Doch  (überdies  so  unbelohnende  einer  Sinfonie,  in 
gehen  sich  entschlossen  bat.  —  Wenn  ea  gilt,  solchen 
Bestrebungen  die  gebührende  Anerkennung  zu  verschaf- 
fen, da  sollten  sich —  wie  es  in  diesem  Journale  schon 
öfter  in  erfreulieber  Weise  geschehen  ist,  —  stets  die 
Kolumnen  der  musikalischen  Blätter  zu  Ehreotempeln  ge- 
stalten, nnd  kein  aufrichtiger,  warmer  Freund  der  Kunst 
sich  weigern,  darin  dem  Verdienste  seine  Kränze  zu 
weihen,  an  deren  Stelle  es  sonst  so  oft  nur  Dornenkro- 
nen gewinnt. 

Bei  weitem  die  meisten  der  neueren  Scböpfuugen 
auf  dem  Gebiete  der  Sinfonie  stehen  in  mehr  oder  weni- 
ger enger  Beziehung  zu  den  diesfallsigen  Werken  eines 
Haydn,  Mozart  und  Beethoven,  durch  welche  diese  gross- 
artige Form  so  wunderbar  reich  und  herrlich  herausge- 
bildet und  durch  die  köstlichen  Meislergüsse  repräsentirt 
worden  ist.    Sollen  wir  unsers  Autors  Verbällniss  zu 

{'enen  Tonheroen  näher  besimmen,  so  möchten  wir  be- 
laupten,  dass  er  im  Allgemeinen  mehr  an  Beelhoven 
und  Haydn,  als  an  Mozart  sich  angeschlossen  habe.  Bei 
Abfassung  des  ersten  Salzes  seiner  Sinfonie  scheint  uns 
Herr  Ritler  mehr  unter  dem  Einflüsse  des  Beethoven'- 
schen  Gestirns,  bei  der  des  dritten  und  vierten  mehr 
unter  dem  des  Hadu'schen  gestanden  zu  haben ,  unter 
welchem  des  Verfassers  Talent  und  sein  guter,  gesun- 
der Humor  sich  am  behaglichsten  zn  fühlen  scheint.  Da- 
mit soll  indess  durchaus  nicht  gesagt  sein ,  dass  sich 
unser  Autor  in  knechtischer  Weise  an  die  Werke  jener 
grossen  Tondichter  angeschlossen  und  sie  nachzubilden 
versucht  habe.  Wenn  auch  nicht  ganz  frei  von  soge- 
nannten Reminiszenzen  (doch  erinnert  der  Anfang  des 
ersten  Salzes  fast  zu  lebhaft  an  Beelhoven's  C  moll-Trio, 
Op.  1,  und  dessen  C  muH  -Sonate,  Op.  10),  deren  sich 
in  ähnlicher  Weise  da  und  dort  selbst  diegrösslen  Mei- 
ster zeihen  lassen  müssen,  gibt  seine  Arbeit  vielfach 
Zeugniss  von  origineller  Kraft  seiner  Erfindungs-  und 
Kombinazionsgabe ,  von  rühmlicher  Gewandtheit  in  Be- 
handlung und  leichter,  gefälliger  Ausspinnung  des  freie- 
ren Satzes  und  von  fleissigem  Studium  der  Inslrumenli- 
rungskunst.  Das  Werk  ist  im  Allgemeinen  weit  mehr 
orcheslermässig  gedacht  und  angelegt  und  aus  sicherem 
Gusse  herausgearbeitet ,  als  es  Referent  sonst  wohl  bei 
manchen  anderen  Ersllingsschöpfungen  dieser  Art,  welche 
ihm  gelegentlich  vorgekommen  sind,  wahrgenommen  hat. 
Das  ganze  Orchester  ist,  ohne  Spur  von  Ueberfüllung 
und  eines  unstatthaften  Jagens  nach  Knalleffekten,  fort- 
während in  obligater  Thätigkeit  bewegt;  es  treten  fast 
in  allen  Sätzen  sehr  schöne  und  bei  aller  Einfachheit  der 
Anlage ,  überraschende  Inslrumenlaleffekte  hervor  und 
nur  in  einer  Stelle  des  letzten  Satzes  seheint  uns  der 
Verfasser  die  Klarheil  und  Durchsichtigkeit,  welche  wir 
ihm  anch  da  nachrühmen  müssen,  wo  er  das  Orchester 
in  massenhaftere  Bewegung  setzt,  durch  allzurascbe  Mo- 
dulaziou  verleugnet  zu  haben.  Dabei  ist  das  Ganze  in 
einem  so  ansprechenden  Style  gehalten,  und  es  bietet 
einen  so  angenehmen  Wechsel  zwischen  anmuthig- inter- 
essanten Melodieenfluss  und  liefer  anregenden  Partieen 
dar,  dass  es  das  Publikum  fortwährend  in  fesselnder 
Anregung  erhält  (es  wurde  hier  der  erste ,  dritte  »nd 
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vierte  8et«  lebhaft  applandirt) ,  ohne  dass  dem  gebilde- 
teren, nach  höherem  Genosse  verlangenden  Musikfreunde 
dieser  vorenthalten  bleibt.  Eben  diese  allgemein  anspre- 
chende Haltung  seines  Werkes  gereicht  dem  Verfasser 
um  so  mehr  zur  Ebre,  je  niher  ihm,  als  Organisten,  die 
Versuchung  liegen  konnte,  in  einen  schwerfällig  -  pedan- 
tisch gelehrten  Styl  zu  verfallen.  Seine  glücklich  orga- 
niairle  Natur  und  sein  gebildeter  Geschmack  hat  ihn  da- 
vor bewahrt.  —  Sein  Werk  beurkuudel  eine  klare  Er 
kennlniss  des  Wesens  der  Sinfonie  überhaupt,  für  deren 
Anbau  wir  ens  von  seiner  Feder,  wenn  er  fortfährt  sie 
mit  Lust  und  Liebe  diesem  reichen  Felde  zu  widmen, 
viel  Gnies  und  Tüchtiges  versprechen  dürfen.  Der  ge- 
ehrte Verfasser  selbst  ist  viel  zn  kenntnissrrich  und  be- 
scheiden; er  seihst  hat  ein  viel  zu  hohes  Ideal  in's  Auge 
gefassl,  um  sich  dem  Glauben  hinzugeben,  dass  er  schon 
in  diesem  seinen  ersten  Versuche  dieser  Art  das  Höchste 
erreicht  habe;  allein  dass  er,  mit  tüchtiger  Kraft  und 
sehr  anerkennungswerther  Kunstfertigkeit  bereits  weil 
zum  schönen  Ziele  herangedrungen  sei  und  ein  der  allge- 
meineren Beachtung  gewiss  nicht  unwürdiges  Werk  ge- 
liefert habe,  glauben  wir  ihm,  mit  vollem  Rechte  versi- 
chern zu  können  und  thun  es  mit  warmem  Danke  für 
den  anregenden  Genuss ,  welchen  uns  sein  Werk  ge- 
währt hat. 

Durch  eine  ausführlichere  Beschreibung  und  Zerglie- 
derung desselben  würden  wir  die  Grenzen  dieses  Blattes 
überschreiten.  Wir  begnügen  uns  deshalb  mit  einigen 
Notenbelegen  ,  dem  ersten  Salze  entnommen.  Er  be- 
ginnt unmittelbar  mit  dem  Ilaupigedanken  A. 
Allefro.  • 


mit  welchem  er  späterhin  in  vielfacher  Verschmelzung 
erscheint.  Der  Mittelsatz  C  mit  der  anmuthigea  Kan- 
ülen« D, 

bia  Corni.  Qiumtl. 
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Streichquartett. 
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An  ihn  schliessl  sich  der  Nebengedanke  B, 
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welche  späterhin  durch  Imitazionen  erweitert  in  sehr  ge- 
falliger Inslrumenlirung  hervortritt  (».  z.  B.  L  ) 

ff6      "  ' 


*)  Dia  von  den  Hörnern  hier  nur  «n«edeutrln  >achaanot)t;  wir* 

in  tweileo  Thcil«  des  ersten  Salxe*  von  Flölr  und  Oboe,  Ln 
»ehr  ansprechender  Weite  valUländiger  ausgeführt. 
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reihet  sich  in  leichter,  geschmackvoller  P8jMSa£  ein. 
Gegen  Jen  Schlott  hin,  wo  wir  in  einer  Partie  vorzüg- 
lich die  höhere,  belebtere  SteigenmK  des  Ganzen  durch 
reichere  Verflechtung  der  ergiebigen  Motive  vermissen, 
rafft  sieh  das  Orchester  zu  kralligem  Schwünge  auf  um 
mit  dem  Motive  nnter  A  bis  *  in  geistreicher  Weise  zu 
scbliessen.  Der  Ideengang  des  Verfassers  nicht  wie  es 
die  Beelhoveirschen  Stirnfalten  beim  Anfange  des  ersten 
Satzes  und  die  Tonart  wohl  vermulhen  lassen  möchten, 
znm  Tragischen,  sondern  schon  hier  mehr  zum  gemülh- 
lieh  Humoristischen  sich  hinneigend,  ergiesst  sich  im 
Larghello  (Asdur,  %)  von  weoiger  tief  anregender  und 
ernst  spannender,  als  anmutbsvoller  Hallung,  in  sanftbe- 
wegtem  melodischen  Flusse,  um  im  Scherzo  (Fmoll,  •%) 
dem  Fmoll  selbst,  so  wie  der  sentimentalen  Schwärme- 
rei im  Larghetto  —  und  dem  leichten  AuHnge  von  Well- 
schmerz und  Europamüdigkeit  im  ersten,  so  zu  sagen  — 
ein  Schnippchen  zu  schlagen,  was  bei  sehr  runder  und 
leichler  Hallung  und  netter  Inslrumenlirung,  doch  bei- 
nahe in  allzu  sehr  konlraslirender  Fröhlichkeit  geschieht. 
Das  Publikum,  zumal  das  tanzende,  wird  freilich  ande- 
rer Meinung  sein;  —  es  wird  den  Satz,  voll  melodi- 
schen Naschwerks,  um  alte  Sinfonieen  in  der  Welt  nicht 
bingeben  wollen  und  dabei  seine  flüsternden  Zungen  wo 
möglich  in  Ohren  umwandeln.  Der  letzte  Satz  (Cmoll, 
—  */s)  nach  unserer  Ueberzeugung  der  gelungenste 
von  allen  ,  lässt  sieh  nicht  durch  kurze  Notcnbeilagen 
schildern ,  nnd  ist  eine  Arbeit  roll  Lebensfrische ,  An- 
mnth ,  Heiterkeit  und  fröhlichen  Humors ,  in  technischer 
Hinsicht  so  interessant  gehalten,  dass  sie  selbst  der  Fe- 
der eines  Haydn ,  au  dessen  Geist  und  Weise  sie  leb- 
haft erinnert ,  nicht  zur  Unehre  gereichen  würde.  Am 
Schluss  verwandelt  sich  das  Moll  in  ein  mächtig- freu- 
diges Dar  und  mit  Recht  möchten  wir  sagen:  Jinis  co- 

™  Dr.  K.  Sie*. 


Nachrighteh. 


Berlin,  den  5.  April  1840.  Stellen  wir  die  Lei- 
stungen der  beideu  hiesigen  Bühnen  im  Fache  der  Oper 
für  den  Monat  März  zusammen,  so  ist  das  Resultat  uirlil 
besonders  erfreulich.  Im  Königlichen  Thealer  traten  die 
Spanischen  Tänzer  und  Ballette  in  den  Vorgrund.  Ausser* 
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dem  wurden  kleine  Operetten,  nnd  auch  diese)  in  sehr 
einförmiger  Auswahl,  vor  den  Balletten,  jedoch  auch  be- 
deutende ältere  Werke,  wie  Faust  von  Gölhe,  mit  Mu- 
sik vom  Fürslcn  A.  Radziwili  und  Lindpainlner,  Normt, 
Oberon,  Agnes  von  Hohenstaufen  und  endlich  auch  eine 
neue  Oper  i  Lucrezia  Borgia  von  Donizefti  gegeben. 
Leber  den  Kunstwerth  der  letzteren  Komposizion  bedarf 
es  keiner  weiteren  Erörterung.  Genug  dass  Dem.  So- 
phie Löwe  in  der  mimischen  Darstellung  dieses  weibli- 
chen Ungeheuers,  wie  im  kunstfertigen  Gesänge  Ausser- 
ordentliches leistete.  Dennoch  aber  dürfte  diese  Oper 
sich  schwerlich  lange  auf  dem  Repertoir  erhalten.  Fräul. 
r.  Fassmann,  welche  längere  Zeit  an  Heiserkeit  Htl, 
hat  nun  ihren  Urlaub  angetreten.  —  Dem.  Schtoss  aus 
Leipzig  licss  sich  mit  der  letzten  Arie  der  Conlesss  in 
Mozart's  Figaro  und  einer  glänzenden  Arie  von  Dorri- 
zetli  hören,  und  gefiel  besonders  durch  ihre  reine  Iirio- 
nazion  und  klaren,  natürlichen  Vortrag.  Für  eine  Kon- 
zertsängerin von  nicht  sehr  starker  Stimme,  sind  indess 
die  hohen,  grossen  Räume  des  Opernhauses  weniger  günstig. 

Von  der  Königsstädtisrhen  Bühne  ist  in  musikali- 
scher Hinsicht  nichts  zu  berichten,  als  dass  „Der  Brauer 
von  Preslon"  und  ,,Zum  treuen  Schäfer"  ((teilweise  nea 
besetzt  gegrben ,  und  der  jetzt  hier  anwesende  Kompo- 
nist A.  Adam  der  letzteren  Vorstellung  beigewohnt  bat. 
Wie  es  heisst,  wird  derselbe  hier  eine  neue  Ballelt- 
Oper  für  die  hiesige  Bühne  schreiben,  und  deshalb  einige 
Zeit  hier  verweilen. 

Uebrigens  war  im  verwichenen  Monat  kein  Mangel 
an  Musikauffiibrungen.  Herr  MD.  Julius  Schneider 
führte  im  letzten  Abonnement -Konzerte  seines  Gesang- 
Insliluls  die  Komposizionen  des  Fürsten  A.  Radziwili  zu 
Gölhe's  Faust  ganz  in  derselben  Auswahl,  wie  die  Sing- 
akademie, recht  gelungen  aus.  Zum  Besten  der  hiesigen 
Armen  hatte  Mad.  Crelinger  und  Dem.  Sophie  Löwe 
eine  überaus  zahlreich  besuchte  Abendunterhaltung'  ver- 
anstalte!, deren  Reiz  im  reichen  Wechsel  von  Gesang 
und  Deklamazion  bestand.  Auch  der  Virtuos  auf  der 
(sogenannten)  Glasharmonika ,  Herr  Giovanni  Tosetti, 
zeigte  seine  technische  Fertigkeit.  Eines  der  vorzüg- 
lichsten Konzerte  dieses  Winters  war  das  von  den  Her- 
ren Konzertmeistern  Gebrüder  Mortis  und  Leopold  Gans 
veranstaltete.  Mit  einer  neuen,  freilich  nicht  eben  aus- 
gezeichneten Ouvertüre  zu  Halcvy's  ,,Sherif'*  beginnend, 
trug  demnächst  Herr  KM.  Moritz  Ganz  ein  in  gediege- 
nem Styl  komponirtes,  höchst  wirksames  Concerlino  für 
Violoncell  (Manuskript)  seines  Virtuosenrufs  würdig,  eben 
so  kunstfertig  in  Doppelgriffen,  Arpeggien  u.  s.  w.  als 
mit  schönen  Ton  und  Geschmack  vor.  Nicht  minder  aus- 
gezeichnet führte  derselbe  das  humoristische  Capriccio 
über  schwedische  Nazionallieder  von  B.  Romberg  aus. 
Herr  KM.  Leopold  Ganz  begleilele  zuvörderst  eine  Arie 
aus  Herold's  ,,  Le  prex  aux  clercs,"  von  Dem.  Sophie 
Löwe  mit  ungemeiner  Volubililät  gesungen,  mit  obliga- 
ter Violine,  und  Irug  demuächsl  Prume's  belieble  Mclan- 
colie  mit  Geschmack  vor.  Eine  Doppel  -  Concerlanle  bei- 
der Virtuosen  für  Violine  und  Violoncell  wurde  durch 
die,  der  zu  langen  Dauer  des  überreichen  Konzerts  we- 
gen, forteilenden  Zuhörer  gestört.  Ganz  vorzüglich  fiihr- 
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ten  Dem.  Klara  Wieck  und  Herr  Taubert  das  schöne 
Duo  für  zwei  Pianoforte's  von  Moscheies:  „Hommage 
a  Handel"  ans.    Zartheit,  Eleganz  und  Geschmack  der 
weiblichen  Virtuosin,  vereinte  sich  mit  männlicher  Kraft 
und  Fertigkeit  auf  das  wirksamste.    Dem.  Schultse  sang 
die  letzte  Arie  der  Donna  Anna  in  Don  Juan  uud  Herr 
Mantiut  i  „  Dies  Bildnis«  ist  bezaubernd  n.  s.  w. "  ge- 
fühlvoll and  wirklich  schön.    Die  an  sich  wert b vollen  j 
Deklamazionen  der  Mad.  Crelinger  und  ihrer  beiden 
Töchter  verlängerten  die  Dauer  des  Konzerls  zu  sehr,  j 
Ueberhanpl  liebt  Referent  zwischen  Musikslücken  das 
Rcziliren  von  Gedichleo  Bichl,  insofern  es  nicht  Melo-  j 
dramen  sind.  —  ,    .       .       '  , 

Die  Sing  -  Akademie  führle  das  Oratorium  saut  von  . 
Händel  recht  gelungen  auf.    Mehrere  Arien  halte  der 
Herr  MD.  Rungenhagen  sehr  zweckmässig  mit  Chören 
bereichert,  welche  die  Einförmigkeit  verhinderten.    Die  I 
Partie  des  Saul  wurde  von  Herrn  Ztchietche  sehr  ener- 
gisch, sicher  und  ungemein  deutlich,  David  (wegen  Hei- 
serkeit  des  Herrn  Manlius)  von  Herrn  Bouillon  meistens 
genügend,  Jonathan  von  Dem.  Caspari,  Sila  von  Dem. 
IL  Schultz?  recht  ausdrucksvoll  gesungen.    Auch  Merab 
und  die  Zauberin  waren  gulen  Sopransliromen  zugclheill. 
Abner  wurde  kräftig  gesungen,  nur  der  Hohepriester 
befriedigte  nichl.     Trefflich  wurden  die  Chöre  ansge-  | 
führt.    So  machte  auch  dies  Meisterwerk  den  erhebend- 
sten Eindruck.  — 

Die  Herren  KM.  Zimmermann,  Ronneburger,  Ed. 
Richter  und  Lotse  haben  im  März  a.  c.  zwei  Soireen 
gegeben.  Die  erste  wurde  durch  ein  Quartett  von  Che- 
rubim in  Es  dar,  ein  Quartelt  von  Schubert  in  Dnioll 
und  das  grosse  Quarlelt  von  Beethoven  in  Bdur,  Op. 
130,  welches  besonders  gelungen  ausgeführt  wurde,  aus- 
gefüllt. Sehr  gewählt  war  der  Inhalt  der  zweiten  Un- 
terhaltung, bestehend  in  dem  gediegenen  Quintelt  von 
Mozart  in  Gmoll,  dem  22.  Quintett  von  Onslow  (Op. 
57)  und  dem  genialen  Quintett  von  Beethoven  in  Cdur 
(Op.  29).  —  Herr  MD.  Moser  konnte  bedeutender  und  | 
anhaltender  Krankheil  halber  im  März  nur  eine  Soiree 
ansetzen,  welche  unter  sicherer  Leitung  des  Herrn  MD. 
Henning  stattfand.  Es  wurde  darin  eine  vorzüglich  wirk- 
same Sinfonie  von  J.  Haydn,  eine  gut  erfundene  und 
inslrumenlirte  Ouvertüre  von  J.  H.  Verbulst  und  die 
Sinfonia  Eroica  von  Beelhoven  sehr  gelangen ,  mit  leb- 
hafter Theilnahme  ausgeführt.  Die  vierte  und  letzte 
Soiree  wird  nun  unter  eigener  Leitung  des  glücklich  wie- 
der hergestellten  Herrn  MD.  Moser,  am  8.  April  erst 
•lattünden,  und  sonach  wohl  den  Beschluss  der  musika- 
lischen Saison  des  gottlob  zurückgelegten  Winters  machen. 

Von  den  Eleven  der  königl.  Akademie  der  Künste 
wurden  nur  von  eingeladenen  Zuhörern  in  der  Behau- 
sang  des,  für  die  Kunst  unermüdlich  tbätigen  Direktors 
Rungenhagen  mehrere  ihrer  eigenen  Gesangkomposizio- 
nen,  ibeils  Lieder,  Iheils  Opernszenen,  auch  zwei  Ouver- 
türen im  geistlichen  Styl  von  C.  Hering  and  J.  Stern 
ausgeführt.  Zwischen  beiden  Abiheiinngen  wurde  Jos. 
Haydn's  Doppel -Trio,  Echo,  za  Gehör  gebracht,  das 
freilich  noch  sehr  die  älteste  Form  festhält,  welche  in 
den  späteren  Kompositionen  des  Schöpfers  der  Quartette 


und  Sinfonieen  ganz  verschwunden  ist.  —  Eine  will- 
kommene Erscheinung  in  der  mnsikalischen  Literatur  ist 
unbezweifell  die  von  der  hiesigen  Buch  •  und  Musika- 
lienhandlung des  Herrn  T.  Trautwein  veranstaltete  neue, 
ausgewählte  und  korrekle  Ausgabe  von  J.  Haydn's  Vio- 
lin-Quartetten  in  Partitur.  Vom  1.  Januar  d.  J.  an 
erscheint  monatlich  ein  Quartett  zum  massigen  Preise 
von  12  gGr.  Die  sich  zur  Abnahme  eines  ganzen 
Jahrganges  verpflichtenden  Subskribenten  erhallen  jedoch 
12  Quartette  für  4  Hlhlr.  Die  bereits  edirten  Quartette 
sind  1)  das  Quartett  in  Cdur,  Cah.  14,  No.  3,  der 
Leipziger  Ausgabe,  mit  den  belirbten  Variaziooen  auf 
das  Österreichische  Nazionallied,  2)  in  Ddur,  Cah.  12, 
No.  2,  3)  in  Fmoll,  Cah.  IC,  No.  2  der  Leipz.  Aus- 
gabe, 4)  in  Esdur,  Cah.  23,  No.  2.  —  Die  Pariser 
Ausgabe,  wie  das  Thema  jedes  Quartetts  ist  gleichfalls 
aogegeben.  Dem  für  die  Tonkunst  wichtigen  Unterneh- 
men ist  der  beste  Erfolg  um  sn  mehr  zu  wünschen,  als 
bisher  nur  ein  kleiner Theil  von  den  84  Quartetten  Haydn's 
zu  Paris  in  Partitur  zu  ziemlich  hohen  Preise  herausge- 
kommen und  auch  diese  Ausgabe  fast  vergriffen  ist. 

In  Bezug  auf  die  Oper  ist  nachträglich  noch  zu  be- 
merken, dass  der  Tenorist  Bei/er  aus  Breslau  den  Sever 
in  Bellini's  Norma  und  den  Gennaro  in  Lucrezia  Bor- 
gia,  dieser  höchst  melodischen,  jedoch  karaklerlosen  Kom- 
posizion,  mit  Beifall  als  Gastrollen  gegeben  hat.  Die 
Stimme  ist  rein  und  volltönend,  die  Aussprache  zwar 
deutlich,  doch  durch  Dialekt  störend.  Die  feinere  Ge- 
sangbildung scheint  übrigens  diesem  Sänger  noch  zu 
mangeln.  —  „Der  Feen -See"  von  Auber,  welcher  der 
„Lucrezia  Borgia"  halber  zurückgelegt  war,  wird  nun 
zunächst  zur  Aufiühraug  gelangen,  insofern  nicht  neue 
Hindernisse  eintreten.  Es  scheint,  dass  der  Geschmack 
an  moderner,  italienischer  Opernmnsik  sich  hier  mehr 
und  mehr  verbreitet,  wozu  denn  freilich  so  ausgezeichnete 
Gesangkünsllerinnen ,  wie  Dem.  Löwe,  wesentlich  bei- 
tragen. Man  gewöhnt  sich  endlich  daran,  die  dramati- 
sche Gehaltlosigkeit  der  Koraposizionen  zu  iibersehn  and 
die  Oper  als  blose  Konzertmusik  und  aogenebm  sinnliche 
Unterhaltung  zu  geniessen.  Möchten  dann  nur  wenig- 
stens solche,  nichl  einmal  tragisch  edle,  sondern  empö- 
rend widrige  Stoffe  der  Handlung  ausgeschlossen  bleiben ! 


Kronstadt  in  Siebenbürgen.  Anch  hier  wird  die 
Musik  geliebt  und  immer  mehr  gefördert ;  auch  hier  wird 
Ihre  Allgem.  Musikal.  Zeitung  gelesen  und  mau  ist  auf 
Neues  im  Fache  der  Tonkunst  ebeu  so  gespannt,  wie 
an  andern  bedeutendem  und  wohlhabenden  Orten;  das 
Gate  findet  nicht  wenig  Unterstützung.  Der  Senat  und 
die  hundert  Männer,  so  wie  das  evangelisch  akademi- 
sche Gymnasium,  welches  Dorfprediger  kreirt,  die  zuvor 
in  der  Anstalt  als  Lehrer  gedient  haben  müssen,  sorgen 
für  fortschreitende  Bildung.  Für  die  leaisch- lutherische 
Kalhedralkircbe  ist  im  Frühjahre  1839  eine  neue  Orgel 
von  Bachholz  aus  Berlin  für  15,000  Thaler  erbaut  wor- 
den, ein  grosses,  majestätisches  Werk,  das  vier  Ma- 
nuale hal,  von  C  bis  znm  dreigeslrichenen  /,  im  Pedale 
3  Zweiosddreissigfüsscr,  64  klingende  Stimmen,  75  Re- 
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gister  and  2  Crescendozüge.  Seit  der  Zeit  ist  Herr 
Karl  Rloss  als  Sladlorganisl  hier  angestellt,  hat  mehrere 
Orgelkonzerle  gesehen,  einen  Singverein  in's  Leben  ge- 
rufen nnd  im  verflossenen  Winter  4  Abonnemenlkonzerle 
gehalten.  Man  geht  schon  seil  längerer  Zeil  damit  um, 
Eier  ein  Konservatorium  der  Musik  zu  errichten,  an  wel- 
chem Herr  Karl  Kloss  vorläufig  zum  ersten  Professor 
ernannt  worden  ist.  Man  hofft  auf  allerhöchste  Bestä- 
tigung dieses  Instituts  von  Wien  aus. 


Dresden.  Am  Palmensornlage  wurde  hier  unter 
Leitung  der  beiden  Hofkapelimeisler ,  der  Herren  Mor- 
lacchi  und  Retssiger  zum  Besten  des  Inslilulsfonds  für 
Willweu  und  Waisen  der  Musiker  das  grosse,  jährlich 
sich  wiederholende  Konzert  im  grossen  Opernhause  mit 
so  starker  Besetzung  gegeben ,  dass  man  es  ein  Musik- 
Test  nennen  konnte.  Die  Gesaiumtzahl  der  ibäligen  Mit- 
glieder belief  sich  genau  auf  364 ,  nämlich  238  Sänger 
und  126  Instrumentalis teu.  Der  ganze,  ungemein  grosse 
Saal  war  von  Zuhörern  nicht  btos  der  Stadl  und  der 
Umgegend,  sondern  auch  der  Perne  gefällt,  ja  schon  die 
Hauptprobe  am  Abend  vorher  war  verbällnissnjässig  stark 
besucht.  Seh.  Bach's  grosse  Passionsmusik  nach  dem 
Evangelium  Mallhäi,  die  nicht  überall  zur  Ausführung 
gebracht  werden  kann,  und  die  grosse  Ouvertüre  Beel- 
norens  zu  *der  Oper  Fidelio  (mit  dem  Trompcteusolo) 
hatten  ihre  Anziehungskraft  von  Neuem  bewiesen.  Mit 
Recht  hoffte  man  von  solchen  Wahlen  unvergleichlicher 
Tonwerke  und  von  solchen  Ausfuhrern  derselben  einen 
ausserordentlichen  Genuss.    Die  Hoffnung  bat  uns  nicht 

{etäusebl;  sie  konnte  kaum  läuscheu.  Wer  die  Kräfte 
ennt,  welche  die  Hofkapelle  Unserer  Residenz  besitzt; 
wer  es  weiss,  welche  Männer  an  den  Geigen,  Bässen 
und  Kontrabässen  stehen,  welche  Männer  jedes  Blasin- 
strument aufzuweisen  hat,  der  musste  wohl  einen  gross- 
artigen  Genuss  erwarten.  Wer  aber  noch  dazu  die  Sorg- 
fall und  Liebe  der  Dirigenten  zu  den  geuannlen  Ton- 
werken kannte;  wer  es  wussle,  mit  welchem  Eifer  zu- 
vor die  einzelnen  Sängerabiheilungen  und  danu  die  ver- 
einigten Kräfte  Aller  eiugeübl  worden  waren,  dem  musste 
schon  im  Voraus  die  Gewissheit  eines  hohen  Genusses 
sich  festsetzen. 

Kapellmeister  Morlacchi  dirigirlc  die  grosse  Pas- 
siousmusik  mit  so  viel  Sicherheit  und  klarer  Bestimmt- 
heit, wie  sie  nur  solchen  Dirigenten  eigen  sein  könuen, 
die  genau  bis  in  die  Tiefen  des  Werkes  eingedrungen 
sind.  Und  in  der  That,  es  wird  wenig  Italiener  geben, 
die  mit  einer  solchen  Liebe  und  Verehrung  an  Bach  han- 
gen und  seine  wuuderbarcn  Erzeugnisse  so  feurig  zu 
schätzen  wissen,  als  er;  es  ist  erquicklich,  diesen  in 
vielfacher  Hinsicht  eifrig  thäligen  Mann  von  den  unüber- 
troffenen Herrlichkeilen  Bach's  sprechen  zu  bören.  — 
Dabei  hatte  Kapellmeister  Reistiger  selbst  das  für  diese 
Musik  besonders  wichtige  Geschäft  des  Begleilens  der 
Rezitalive  am  Pianoforle  übernommen. 

Verlangt  es  uns  auch  noch  so  sehr,  zuvor  ober  die 
Musik  dieser  wunderbaren  Passion  zu  sprechen,  so  müs- 
sen wir  dennoch  für  diesmal  den  Wunsch  in  uns  zurück- 


drängen, weil  die  geringste  Darlegung,  die  nicht  ober- 
flächlich in  nichtssagenden  Ausdrücken  sich  bewegen  will, 
die  Grenzen  einer  Nachricht  viel  zu  sehr  überschreiten 
würde,  selbst  dann,  wenn  wir  auch  in  einigen  Punkten 
nicht  unsern  eigenen  Glauben  erst  zu  erhärten  nöthig 
hätten.    Wir  beschränken  nns  also  hier  auf  die  Aus» 
fübrung,  von  welcher  wir  im  Allgemeinen  rühmen  kön- 
nen, dass  sie  eine  meisterliche  war,  so  gelungen  im 
Ganzen,  als  wir  sie  nur  je  an  irgend  einem  Orte,  und 
zwar  bis  jetzt  nur  in  einzelnen  Tbeilen ,  hörten.  Man 
wird  uns  sogleich  von  manchen  Seilen  einwenden :  Kannst 
du  dies  auch  von  deu  Solosängern  behaupten?  haben 
auch  sie  allen  Anforderungen  genügt ,  die  man  an  sie 
I  stellen  muss?  —  Darauf  ist  ohne  alle  Rückhallung  un- 
befangen zu  erwidern  i  Kein  Einziger  hat  das  Ideal  er- 
'  reicht,  das  wir  vom  Sologesänge  dieser  Musik  in  uns 
'  tragen ;  aber  wir  fragen  wiederum  i  Wo  liegt  jetzt  der 
Ort,  der  sich  rühmen  kann,   das  Ideal  eines  solchen 
j  Sologesanges  erreicht  zu  haben?   Unsere  Gesangbilder 
i  tragen  nicht  den  Faltenwurf,  den  Dürer  seinen  Evan- 
gelisten gab.   —    Kurz,  wir  habeu  nach  Niemand  ge- 
|  hört,  der  uns  im  Sologesänge  dieser  Partieen  vollkom- 
men befriedigt  hätte.    Wir  gestehen  sogar,  dass  wir 
I  dies  nirgend  erwarten,  weil  dieser  Gesang  unsern  beuli- 
I  gen  Sängern  so  fem  liegt,  dass  monatlnnge  Proben  und 
;  noch  dazu  mit  lauter  dafür  eitrigen  Herzen  und  Stimmen 
I  nöthig  sein  würden.    In  diesem  Punkte  muss  überall 
,  etwas  abgerechnet  werden,  folglich  auch  hier.    Es  muss 
1  aber  auch  Allen  an  allen  Orten ,  die  solche  Schwierig- 
keiten über  sich  nehmen,  von  denen  sie  im  Voraus  wis- 
\  sen ,  dass  sie  nicht  allgemein  befriedigen ,  laut  gedankt 
>  werden  für  treue  Hingabe  an  die  Sache  und  für  redliche 
!  Sorgfalt.    Und  dieser  Dank  gebührt  ihuen  und  soll  ihnen 
[  von  uns  nicht  entzogen  werden  \  sie  haben  ihn  redlich  ver- 
dient. —  Dazu  waren  alle  Chöre  und  das  ganze  Instru- 
mentale von  schlagender  Gewalt.    Ganz  besonders  haben 
1  wir  das  seelenvolle,  lief  ergreifende  Spiel  des  Herrn  Kon- 
zerlsmeisters Lipinski  in  seiner  Solobegleitung  als  mu- 
sterhaft hervorzuheben;  noch  zeichnen   wir  den  vollen 
und  würdigen  Ton  der  Oboen,  auf  welche  hier  so  viel 
ankommt,  unter  Anderm  auch  dämm  namentlich  aus, 
weil  ihrer  seltener  als  aller  übrigen  Instrumente  gedacht 
j  wird,  so  sehr  sie  es  auch  verdienen,  wie  die  andern. 
Gleiche  Ehre  gebührt  den  Chören  und  vor  Allein  wieder 
dem  herzerschütternden  Vortrage  des  tief  gewaltigen 
Cborales:  „Wenn  ich  einmal  soll  scheiden."  Nichts 
blieb  dabei  zu  wünschen  übrig  und  unser  Herz  war  vol- 
ler Rührung,  während  die  Seelo  in  freudiger  Hoffnung 
darein  schauele.     Und  so  war  es  denn  eine  würdige 
Versinnlichung  des  wunderbaren  Geistes  unseres  teut- 
schen  Vorbildes  einer  verschwundenen  Zeit,  die  mit  gläu- 
;  biger  Zuversicht  des  Genius  Begeisterung  nährte;  ein 
seltener  Genuss  hoher  Art,  den  wir  nicht  vergessen 
werden.  — 

Beelboven's  grosse  Ouvertüre  wurde  darauf  vom 
Kapellmeister  Reissiger  eben  so  sieber  und  in  allen  ihren 
Richtungen  genau  und  angemessen  feurig  dirigirt,  als  sie 
von  der  überaus  vorzüglichen  Kapelle  rund ,  präzis  und 
glänzend  ausgerührt  wurde.    Lange  Beschreibungen  sol- 
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eher  Tonherrlichkeilen  rühren  zu  nichts,  eben  so  wenig, 
als  der  Geschmacksslreit  über  zu  vermehrende  Schneii- 
■afamen  einiger  Sitze,  die  auch  in  der  Thal,  wo  cie  ein- 
mal im  Wesen  anderer  Darsteller  liegen  und  nach  be- 
sonderer Ueberzeugung  und  Erfüllung  gleichfalls  rund 
and  vollkrüflig  verwirklicht  werden,  recht  gnl  wirken. 
Dennoch  sind  wir  für  unsern  Theil  mit  der  hier  hin  und 
wieder  etwas  gemässigter  anhebenden  Temponahmc,  ver- 
bunden mit  eiuer  so  vollgewichligen ,  heilkräftigen  Aus- 
führung so  ganz  einverstanden,  dass  wir  sie  in  diesen 
Räumen  und  bei  diesen  Stellungen  der  Massen  gar  nicht 
anders  gewünscht  hätten.  Die  Wirkung  war  auch  so 
ergreifend  und  aufreizend,  dass  der  weile  Kaum  des 
grossen  Saales  vom  lauten  Beilalle  wiederballle.  Allen 
Aasiiibrenden  und  ihren  Leitern  für  die  erhebenden  Ge- 
nüsse dies«!  Abends  unsern  besten  Dank. 

G.  W.  Fink. 


Am  13.  Man  1840  ftod  ZQ  Frankfurt  i.  M  tnm  Britto  der 

dortigen  Moisrtstifto.g  eioe  Aofführunft  in  Sebanspielbsose  statt. 
Auster  eiaeai  Vokal  -  and  JutromcDtalkonirrt  unter  Leitgng  des 
rühmlich  bckaoatea  Herra  Kaaaertmciater  Moliqm  aus  Stuttgart, 
wurae  die  Operette:  Dia  beide«  Facta«  (von  Mob  alt)  dargestellt'. 
Di«  Zahörer  waren  tebr  zahlreich. 


Thalberg  ond  ßcriot  liad  in  Piri»  wieder  eiogetrolen  ;  Er- 
sterer  mit  einem  kotlbareo  Schreibzeug,  welches  ihm  die  Londo- 
ner Musikfreunde  überreichte«;  man  schätzt  ea  aar  3000  Fran- 
ken. —  Döhlev  wird  aus  Holland  zurückerwartet  j  anea  Littt  giag 
aacb  der  französischen  Hauptstadt. 

Vor  Kurzem  erbieltaa  am  Pariser  Kaaservstorinm  der  Mosik 
gaoz  plötzlich  vier  Professoren  ibre  Entlassung,  ähnlich  die  Her- 
ren Ada\n  (Professor  des  Pianoforle,  Kalkbrennen  Lehrer),  Dou- 
pret  (Professor  des  Horo«),  Dourtens  (Professor  der  Harmonie) 
und  St.  MuH*.  Bald  daraar  aber  —  aai  ea  in  Folge  van  Rekla- 
■  ationea  der  Entlassenen  selbst,  oder  auf  \  erlangen  des  Direk- 
tors dar  Anstalt,  Cherubini,  welcher  vaa  der  ganten  Sacbe  uiebts 
gewosst  hatte  —  worden  die  drei  Ersierei  wieder  ie  ibre  Stellea 
eingesetzt,  jedoeb  nnr  provisorisch.    Ein  seltsames  Verfahren. 


Feuilleton. 

Lindpaintnrr't  «ernste  Oper:  Di*  (Jtnucienn  ist  In  Staltgart 
mit  grossem  Erfolge  aufgeführt  worden. 


Gestorbea  ist  in  Paria  Jute*  Godefroy ,  Professor  der  Harfe 
daselbst,  nid  Kompoaist  mehrerer  Opero,  namentlich  der  komischen 
Opera  DU  «esse  aai1  die  königliche  Jagd. 


Ankündigungen. 


MOZART  S  PORTRAIT. 

Ia  süssem)  Verlag  erschien  so  eben  und  iil  durch  alle  Bach-, 
Kunst-  ond  Muaikhandlungea  za  beziehen: 

Das 

Portrait 

Ton 

W*  jMß  Mozart. 

Nach  dem  Relief  von  Bosch  in  Kupfer  gesto- 
chen von  J.  Thäter. 

Preis  18  Gr.    Auf  Chinesischem  Papier  1  Thlr. 

Unter  den  sielen  PortraiU  Mozart*«,  welche  durch  den  Stich 
bekannt  geworden  sind,  befinde!  sich  unseres  Wissens  keines,  wel- 
ches diesen  grossen  Künstler  auf  eine  würdige  Weise  darstellte, 
'/-«»r  sind  mehrere  kleine  etliche  noch  dem  einzigen  ähnlichen  und 
sogleich  künstlerisch  werthvollen  Originalporlrail ,  welches  Mo- 
zart hinterlassen  bat  —  dem  im  Besitz  seiner  Wiltwe  befindli- 
chen Relief  Ton  Bosch  —  vorhanden ;  doch  weiebrn  dieselben, 
einige  mehr,  andere  weniger,  so  sehr  von  dem  Originale  ab,  daas 
dieses  U  dea  meisten  kaum  wieder  za  erkennen  ist. 

Gegenwärtige*  Portrait,  nach  dem  genannten  Relief  von  einem 
tüchtigen  Künstler  gezeichnet  und  vou  Herrn  Julias  Thater  gesto- 
chen, gibt  das  Original  zum  ersten  Mal«  getreu  «nd  in  gefälliger 
Weise  wieder;  wir  hotTcn  daher,  es  werde  den  Verehrern  Moxart's 
willkommen  sein. 


Bei  II.  Schott'«?  Söll  IM  II  U  Tlulnr  erschia- 
nen  mit  Eigenthnmsreckt ; 

JLes  Martyrs 

Opera  en  4  Actes. 
Alusique  de 
DonleettL 

(Deutsche  Bearbeitung  com  Freiherrn  v.  Lichtetutein.) 

Blirsrm  Aller,  «F.,  Les  Msrgnerise«,  «3  Bagatelle«  pour  Piano. 

Op.  110  m  S  Suiles. 
DShler,  Th.,  Dens  Nocturne«  poar  Piano.    Op.  51. 
Dnillzett I,  La  mere  et  l'emfant.  Sceae  poar  ckaal  et  Piano. 
Co iit tun,  Souvenir  de  Ines  de  Castro  pour  Piano.    Op.  05. 

Daa  früher  angekündigte  und  «ebnliehst  erwartete 

te  Tremolo 

avec  Orchestre  ou  Piano 
,M       Ch.  Ile'jBcriot 

wird  unfehlbar  den  I».  Mai  erseheinen. 


Leipzig,  im  April  1B40. 


Breltbopf  «4?  Härtel. 


Im  Verlage  von  W,  JE.  C.  Leilfkarl  in  Brfs. 

lasaa  sind  erschienen  ■ 

Zwei  religiöse  Gesänge. 

Volat  avts  sine  meto  etc.  und  Erhöre  tnich,  trenn  ich 
rufe  u.  s.  u>.t  für  eine  Tenor-  und  zwei  Bassslim- 

.  men  mit  Pianoforle,  oder  Orgelbegleitung.  In  Musik 
gesetzt  von  Ernst  Richter.  Op.  12.  In  Partitur 
und  Sümmen .  Preis  lf>  Gr.  Jede  Stimme  einzeln  2  Gr. 

Gesangvereinen  u.  s.  w.  »ind  diese  vorzüglichen  Compo- 
sitionen  von  den  geaehletslen  Kunslrichtera  ia  den  musikalischen 
Zeitungen  sehr  empfohlen  worden. 


-W»jr,  hei  Breitkopf  und  UärteL    lledigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  FcrantwortUchkeit. 
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JW-^fl  iilt  il.ua  il-x»  «ua  r4  ««IIA  ioi.ain>d.<iw 

Henri  Hers, 
.Methode  de  compirtr  de  Piano.    0«ut.  IM.  Mayence, 
eher  las  fiU  de  B.  Scholl. 

Erst  vor  Kurzem  ist  uns  diese  Pianoforte-  Schule  zum 
Besprechen  in  unsero  Blättern  übergeben  worden.  Wir 
erfüllen  diese  Pflicht  mit  doppeltem  Vergnügen,  zunächst 
um  der  Sache  willen ,  die  einer  sorgfältigen  Darlegung 
weiih  ist,  dann  auch  um  des  Einflusses  willen,  den  sich 
der  Verfasser  dieses  Werkes  theils  durch  seine  Kompo- 
sizionen  erworben  hat,  deren  vorzüglichste  immer  noch 
den  Standpunkt  bezeichnen,  auf  welchen  ein  nicht  gerin- 
ger Theil  der  Hörer  steht,  Ihcils  durch  sein  Lebrinsli- 
tut,  das  sich  seit  der  Zeit  eines  Jahres  nach  öflenllichen 
Nachrichten  sehr  einfJussrcich  zu  machen  gewusst  hat. 
Es  muss  daher  Vielen  daran  liefen,  namentlich  Allen, 
die  nicht  leicht  Gelegenheil  und  Zeit  haben,  das  Werk 
selbst  zu  prüfen,  zu  erfahren,  wie  es  damit  steht.  Die 
äussere  Ausstattung  ist  sehr  gut;  das  Brustbild  des  Ver- 
fassers schmückt  die  Ausgabe  und  der  Text  ist,  wie  in 
solchen  Werken  gewöhnlich,  links  in  französischer  und 
rechts  in  tcutscher  Sprache  geliefert  worden. 

In  der  Vorrede  versichert  der  Verfasser  besondern 
Fleiss  auf  Anordnung  und  Eiutbeilung,  seiner  Methode 
verwende!  zu  haben,  so  dass  „nichts  notwendiges,  darin 
vergesten  sei,    und  ein  Lehrer  nach  ihr  fortwährend 
seine  Schüler  führen  könne,  ohne  sie  durch  zu  kompli- 
zirle,  Regeln  oder  zu  trockene  Lebungen  zu  entmuti- 
gen."   Allerdings  liegen  darin  die  Jlauplvorzüge  einer 
ne^cn  Metlinde,  deren  keine  in  den  Gegenständen  selbst 
etwas  Unerhörtes  aufzufinden  im  Stunde  seiu  wird. 
Uebrigens  bat  er  Recht,  wenn  er  behauptet:  ,, Jedes 
ausschliessliche  System  betrachte  ich  für  die  Kunst  des 
Piauoforlespieles  und  besonders  den  Unterricht  darin  als 
eine  Ungerechtigkeit  oder  einen  Irrlhum."    Kann  es 
doch  sogar  keine  einzige  Methode  geben,  die  alle  so  ver- 
schieden  begable  Schüler : auf  einem  und  demselben  Wege 
Schrill  für  Schrill  ohne  Unterbrechung,  ohne  eingemischte 
Nebenpfade,  die  bald  hier  bald  dort  einzuschlagen  .sind, 
je  aach  der  eigentbünilichcn  Anlage  jedes  einzelnen  Scbu» 
iers,  zum  glücklichen  Zjele  führen  könnte.    Jeder  tüch- 
tige Lehrer  bat  daher  jede  Unterrichtsmethode  nur  a)s 
llaaplleilfaden  zu  betrachten,  den  er  in  manchen.  Fällen 
abzukürzen  und  in  mehreren  andern  weiter  luszuspin- 
nen  sich  gcnölbigl  sehen  wird,  —  -   .     , ,    .  , 
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Musik,  Melodie,  Harmonie,  Ton,  Klang,  Tonlei. 
ter;  die  Notenschrift,  Schlüssel,  Versetzuogzeichen, 
Währung  der  Töne,  deren  gezweiles  and  gedriltes  Ver- 
hältniss.  welches  letztere  di«  Triole,  Sexlole  n.  s.  w. 
gibt;  Zeilmaasswörler,  Verzierungen  and  was  sonst  in 
dieses  allgemein  bekannte  Kapitel  gehört,  worin  nur  Takt 
und  Rhythmus  nicht  genau  genug  unterschied«*  sind. 
Es  läuft  bis  zur  16.  S.  —  Von  hier  an  wird  von  dem 
Piano  gebandelt.    Es  ist  Favorit-Instrument  der  jelzi- 

En  Well,  das  seine  Popularität  nicht  den  Kaprioen  der 
ode,  sondern  wirklichen  Vorlbeilen  verdankt,  deren 
Werth  man  durch  Erfahrung  erkannt  bat.  Mit  dem 
Anfange  der  Bildung  für  du  Spiel  dieses  und  anderer 
Instrumente  warten  die  Teulscben  nicht,  wie  die  Fran- 
zosen, bis  zum  zehnten  oder  zwölften  Jahre,  „sondern 
fangen  schon  mit  vier  und  fünf  Jahren  an,"  Das  ist  in 
der  Regel,  die  freilich  ihre  Aasnahmen  hat,  zu  früh} 
man  fange  im  siebenten  Jahre  an,  woblgemerkt  in  der 
Regel.  Es  ist  in  solchen  Dingen  stets  zuvörderst  auf 
die  Bcscbaflenheit  des  Kindes  zu  sehen.  —  Der  erste 
Lehrer  sei  ladellos;  nicht  jeder  genügt;  was  nicht  genug 
eingeschärft  werden  kann.  —  Mau  wähle  einen  Flügel 
oder  ein  tafelförmiges  Pianoforte,  dessen  Spielart  nicht 
zu  schwer  und  nicht  zu  leicht  ist)  dabei  halt«  mas>  auf 
reine  Stimmung.  —  Stellung  des  Körpers  und  Bewe- 
gung der  Hände  sind  sehr  gut  beschriehen.  Die  Sache 
selbst  ist  freilich  bekannt  genug;  bleibt  jedoch  wesenlt 
lieh  notbwendig,  besonders  jetzt,  wo  man  ange fangen 
hat,  auch  diesen  Gegenstand  iu's  Gebiet  der  Willkür  zu 
verpflanzen.  Im  Anschlage  liegt  die  Seele  des  Spiels,  -r- 
Die  Vollkommenheit  des  Anschlags  bangt  grösstenteils 
von  dem  Fingersatze  ah.  Allerdings  bietet  die  moderne 
Musik,  wenn  such,  dem  Himmel  sei  Dank,  niebt  „bei 
jedem  Schritte,"  »her  doch  olt  genug  neue  und  uner- 
wartete Stellen  dar,  deren  Fingersatz  durch,  feststehende 
Regeln  wohl  nichl  bestimmt  werden  kann  (d.  h.  «io 


für  jeden  Spieler  gleicbmässig:  jeder  muss  j 
in  solchen  Stelleu  mit  sich  selbst  einig  werden,  w#raui 
steh  das  allgemein  Anwendbare  schon  ergeben  wird) : 
allein  „wenn  auch  im  Allgemeinen  (richtiger  für  beson- 
dere Fälle)  die  Wahl  und  die  Feststellung  des  Finger- 
satzes der  Einsicht  und  dem  Geschmack  des  Ausführen« 
den  auheim  gestellt  bleiben  muss,  so  sind  doch  immer- 
hin gewisse  Grundregeln,  welche  Vereinfachung  und  Ei> 
leiehterang  der  Ausführung  zum  Zwecke  habes ,  in  der 
Theorie  als  zulässig  anzunehmen."  Dagegen  behaupten 
wir,, dass  gewiss  Grundregeln  fürjea>sj  Spkler  schlecht 
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hin  nolbweudig  sind,  wenn  er  es  zn  einer  fertigen  und 
schönen  Darstellung  der  Musiksälze  bringen  will.  Das 
beissl  noch  lange  nicht,  als  sei  jedem  Spieler  unabwcis- 
Jich  die  Applikatur  eines  andern  völlig  onerlässlich  |  sie 
können  von  einander  abweichen,  allein  jede  Art  des  Fin- 
gersatzes muss  auf  festgehaltene  Hauplgesetze  sieh  grün- 
den ,  damit  der  Vortrag  nicht  durch  ewig  wechselnde 
und  darum  unsichere  Willkür  in  sich  selbst  zerfalle. 
Irgend  eine  Ordnung  muss  durchaus  da  sein.  —  Zuvor, 
sobald  die  Finger  von  einander  unabhängig  gemacht  wor- 
den sind,  müssen  alle  Tonleitern  mit  genauem  Finger- 
satz eingeübt  werden.  Von  dieser  Hauplübung  wird  an 
dieser  Stelle  noch  nicht,  sondern  erst  später  gehandelt, 
üie  Seilenzahl,  wo  dies  geschieht,  ist  im  Druckwerke 
aus  Versehen  weggeblieben ;  sie  ist  56.  —  Die  nun  fol- 
genden Bemerkungen  über  Fingernahme  hätten  besser  im 
praktischen  Theile  ihre  Stelle  gefunden.  Die  hauptsäch- 
lichsten sind  :  ,,  Die  Zeit  ist  vorüber .  in  welcher  ein 
förmliches  Verbot  darauf  gelegt  war,  den  Daumen  oder 
den  kleinen  Finger  auf  die  schwarzen  Tasten  zu  setzen. 
Man  darf  aber  deshalb  doch  keinen  Missbranch  von  die- 
sem Fiogersalze  machen,  noch  ihn  ohne  Unterscheidung 
anwenden."  Das  ist  immerhin  zu  merken.  Ferner  soll 
ohne  Grund  nicht  ein  Finger  mehrmals  nach  einander 
gebraucht  werden.  —  In  Fällen  der  Nölbiguog  setzt 
man  im  Aufsteigen  den  drillen  Finger  der  rechten  Hand 
über  den  vierten  und  diesen  über  den  fünften,  und  im 
Absteigen  den  fünften  über  den  vierten  u.  s.  w.  Umge- 
kehrt ist  es  bei  der  linken  Hand.  —  Man  übergeht  zu- 
weilen mehrere  Finger,  um  zu  häufiges  Lieber-  and  Un- 
tersetzen zu  vermeiden.  —  Man  wechselt  auf  einer 
Tasle  den  Anschlagfinger  still  mit  einem  andern,  was  hier 
Unterschiebung  eines  Fingers  genannt  wird  u.  s.  w.  — 
Von  den  Pedalen.  Welchen  mächtigen  Hebel  des  heu- 
tigen Pianofortespiels  der  Gebrauch  der  Pedale  gibt  und 
welcher  Missbraurh  damil  getrieben  wird ,  weiss  man 
aas  Erfahrung.  Es  wird  hier  von  ihnen  gesagt:  ,,Der 
geübteste  Anschlag,  mit  dem  geeignetsten  Fingersatze 
verbanden,  könnte  nicht  hinreichen,  Monotonie  zu  ver- 
meiden ;  man  hal  daher,  um  die  Wirkung  des  Piano  zu 
vervielfältigen ,  die  Pedale ,  als  ein  mächtiges  Mittel  die 
Natur  des  Klanges  und  den  Grad  der  Stärke  und  Schwäche 
auf  mannichfache  Art  zu  verändern,  hinzugefügt."  Die 
modernen  Pianofurte  haben  nur  zwei,  das  Forte-  und 
Piano -Pedal,  das  letzte  ona  corda  oder  Cöleslinzug  ge- 
nannt (mehrere  Züge  sind  uonülz,  ja  sogar  schädlich). 
Der  Aufhebung  des  Dämpfers  bedient  man  sich,  wenn 
die  Melodie  oder  Passage  auf  derselben  Harmonie  ver- 
weilt; bei  Trillern  und  in  der  Höhe,  am  den  kurzen 
und  härter  klingenden  Saiten  mehr  Weichbeil  zu  geben. 
Et  ist  bei  gehauenen  Akkorden,  Harpeggien  und  Passa- 
gen, die  Zarlheil  verlangen,  durchaus  nothwendig,  also 
nicht  blos  zum  Lärmmachen  da.  Dessen  ungeachtet  Üiot 
der  Schüler  wohl,  des  Pedals  sich  zn  enthalten,  wenn  es 
der  Komponist  nicht  vorgeschrieben  bat.  —  Von  den 
Abstufungen  der  Starke  und  Schwäche  der  Tönet  so  wie 
von  den  verschiedenen  Arten  der  Bewegung  bringen  das 
Gewöhnliche  and  Notwendige.  —  Wichtiger  ist  das 
Kapitel  pom  der  Art  zu  studiren  S.  29.  Liebe  zur  Kunst 


'  und  Beharrlichkeil  werden  Vorausgesetzt.  Dabei  gleich  vom 
Anfange  verständige  Führung  auf  den  rechten  Weg  (also 
gleich  einen  tüchtigen  Lehrer  genommen).  Der  Verfas- 
ser will  täglich  vier  Uebungsstnuden,  so  dass  eine  Stunde 

mit  Hilfe  des  Daclylion  (des  vou  ihm  erfundenen  Hilfs- 
inslrumenls)  in  Tonleitern  und  verschiedenen  Passagen 

•  verwendet  werden  soll;  zwei  Stunden  zur  Vervollkomm- 
nung der  Ausführung  desjenigen  Musikstücks,  das  zum 
Einüben  bestimmt  ist;  eine  Stunde  theils  um  die  erlern- 
ten Stücke  zu  wiederholen .  theils  um  andere  lesen  zu 

j  lernen.  Zwischen  jeder  Stunde  sei  ein  angemessener 
Zwischenraum.    Alles  dies  muss  sich  nach  der  Beschaf 

'  feuheil  des  Schülers  richten ;   man  kann  hierin  keine 

|  festen  Vorschriften  machen ,  nach  unserer  L  rberzeu- 
gang.  —  Natürlich  isl  die  erste  Arbeil  die  mechanische, 

j  als  Auffindung  des  besten  Fingersatzes  für  schwierige  Pas- 

'  sagen  und  Einübung  Alles  dessen,  was  aufhallen  konnte, 
mit  einer  Hand  allein;  die  erste  Ausführung  langsam. 
Darauf  das  geistige  Studium ,  als»  durch  Nachdenken 

'.  Schallen  und  Lieht  in  richtige  Zeichnung  zu  bringen, 
wobei  freilich  die  Schnelligkeit  bis  zum  rechten  Grade 
steigen  muss.  Ist  man  mit  einem  Salze  zu  Kode  ge- 
kommen, nehme  man  ihn  erst  nach  einigen  Tagen  wie- 
der vor,  um  desto  besser  das  elwa  Unbemerkte  zu  bes- 
sern. —   Das  Auswendiglernen  der  Musikslücke  wird 

I  nicht  verboten,  im  Gegenlheil  dazu  geralhen.  Ein  gutes 
Uebungsmiltel  ist  das  Aufschreiben  auswendig  gelernter 
Musiksalze  aus  dem  Gedächlniss.  —  Das  Spiel  mil  An- 
dern wird  natürlich  gleichfalls  empfohlen ,  wie  Sänger 
und  Instrumentislen  aller  Art  zu  hören,  um  ihr  Gute* 
auf  seinem  Instrumente  nachzuahmen  (eine  Beschränkung, 
die  der  Verfasser  selbst  hätte  machen  sollen;  die  Nach- 
ahmung im  Allgemeinen  ist  nicht  nütze).  —  Vom  Aut- 
druck und  dem  Vortrage  der  Perioden.   S.  31.    ,,  In 

|  der  Musik,  wie  in  allen  Gefühlskünslen,  gibt  es  so  znrte 

I  und  voi  überfliegende  Nüanzen,  dass  sie  einer  Analyse 
nicht  unterworfen  werden  können.  Die  Seele  begreift 
sie ,  weiss  sie  aber  nicht  za  erklären  noch  in  Zeichen 
zu  übersetzen."    Die  Seele  machl  den  Künstler.  Man 

|  mnss  sich  in  die  Begeisterung  eines  Andern  versetzen 
können ,  wenn  der  Ausdruck  wahr  und  warm  werden 
soll,  was  allein  den  Reiz  gibt.  „Bei  dem  Siehüberlas- 
sen seiner  Gefüble  muss  man  diese  aber  auch  zu  beherr- 
schen wissen."  Er  warnt  vor  alTeklirtrn  Gesten,  kon- 
vulsivischen Bewegungen  und  vergeisterten  Blicken ;  der 
Pianist  isl  kein  Pantomime  und  soll  auch  keiner  schei- 
nen: im  Gegenlheil  soll  die  Begeisterung  niemals  die 
Gesetze  des  Rhythmus  noch  die  Rt-gelmässigkeil  der  Aus- 
führung beeinträchtigen;  die  Einheit  des  Werkes  darf 
nicht  gestört  werden ,  vielmehr  mnss  sie  durch  die  Be- 
seelung am  so  deallicher  hervortreten.  Rhythmus  and 
Intensität  des  Tones  sind  die  beiden  Hauptmächte.  Also 
Deutlichkeit  im  Wiedergeben  der  musikalischen  Periode. 
Die  Musikspractie  isl  so  gut  als  die  Wortspracbe  einer 
Inlerpunkzion  unterworfen.  Darum  gewissenhaftes  Hal- 
len der  Pausen.  „Jede  Periode  verlangt  einen  ihr  ent- 
sprechenden Vortrag,  dessen  Karakler,  wenn  der  gan- 
zen Komposizion  ihre  Mannichfalligkeit ,  ihr  Reichthum 
und  ihre  Originalität  bewahrt  werden  sollen,  man  wühl 
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aufzufassen  sich  bemühen  muss.  Thorheit  wäre  es,  die- 
sen Vortrag,  der  bis  in  das  Unendliche  hia  verschieden 
sein  kann  und  keine  andere  Schranken  kennt,  als  di« 
des  Geschmacks  und  die  des  Genies  ,  in  eine  bestimmte 
Theorie  zwangen  zu  wollen.  Nur  in  gewissen  Fallen 
lassen  sich  einige  allgemein  angenommene  Regelo  auf 
ihn  anwenden."  So  werden  im  Allgemeinen  die  melo- 
dischen Satze  und  Passagen,  welche  in  Tonleitern  oder 
Ilarpeggien  sich  bewegen,  im  Aufsteigen  mit  zunehmen- 
der, im  entgegengesetzten  Falle  mit  abnehmender  Stärke 
ausgeführt.  Dagegen  muss  man  den  Anschlag  der  höhe- 
ren  Töne,  in  der  siebenten  Oktave,  massigen  und  gegen 
di«  Hegel  des  crescendo  bei  aufsteigenden  Fassagen  eher 
weich  als  stark  nehmen;  besonders  muss  man  sich  hü- 
ten, einen  einzelnstehenden  Ton  dieser  Oktave  allzu- 
stark  anzuschlagen.  „Ein  schwieriger  Punkt,  der  bei 
dem  Ausführenden  schon  viele  Uebung  und  ein  feines 
Unterscheidung*  vermögen  voraussetzt,  besteht  darin,  un- 
verzüglich den  wichtigem  Titeil  der  Melodie  oder  der 
Harmonie,  welcher  hervortreten  muss,  aufzufinden ,  und 
ein  noch  selteneres  Talent  ist  es  vielleicht,  die  Töne  des 
Pianos  nach  Willkür  (?)  so  moduliren  zu  können,  dass 
man  ihren  natürlichen  Timbre  durch  einen  einer  jeden 
Art  von  Ausdruck  angemessenen  Karakler  gleichsam  zu 
verändern  weiss.  Dies  Verdienst,  welches  die  Künstler 
vom  ersten  Hange  auszeichnet,  setzt  eben  so  viele  Ener- 
gie als  Geschmeidigkeit,  Leichtigkeit  und  gänzliche  Unab- 
hängigkeit der  Finger  und  vor  Allem  einen  feinen  Sinn 
und  musikalische  Auffassungsgabe  voraus."  —  Die  star- 
ken Takitheile,  besonders  die  ersten  einer  Periode  oder 
Pasaage,  müssen  immer  mehr  oder  weniger  akzentuirl 
werden  und  schwierige,  mit  verwickelten  Modulazionen 
vorkommende  Stelleu  darf  man  nicht  allzusehr  beeilen, 
damit  sie  dem  Hörer  verständlich  werden.  —    Eine  zu 

f genaue  und  zu  gleichförmige  Bewegung  erzeugt  zuwei- 
en  Monotonie,  was  sich  manche  entsetzliche  TakUchlä- 

£>r  oder  Direktoren  hauptsächlich  merkeu  mögen.  Manche 
esangstelle  erfordert  etwas  mehr  Dehnung,  als  die  ihr 
folgende  brillante  Passage.  Manchmal  verlangt  selbst 
der  doppelle  Karakter  der  Begleitung  und  der  Melodie 
von  jeder  Hand  eine  gänzlich  verschiedene  rhythmische 
Wirkung.  „So  begleitet  die  Linke,  während  die  Hechte 
sich  in  leichtfertige  Variazionen  zu  verwirren  scheint,  mit 
Betonung  der  schwachen  Taktlheile  im  Basse  in  schwe- 
ren Schritten  und  synkopirlen  Noten.  Dussck  wussle 
hierdurch  gewissen  Perioden  eine  duftige  und  melancho- 
lische Schallirung  zu  geben,  indem  er  die  rechte  Hand 
in  einer  unslälen  und  sorglosen  Weise  singen  liess,  wäh- 
rend die  linke  die  Anschläge  streng  im  Takt  führte."  — 
Dies  Alles  ist  freilich  nichts  Unerhörtes,  kann  und  soll 
es  aber  auch  nicht  sein  i  dagegen  aber  ist  es  so  wich- 
tig, dass  die  Wiederholung  dieser  Gegenstände  immer 
von  Neuem  nöihig  wird  und  dass  wir  uns  deu  Dunk 
mancher  Musikfreunde  durch  übersichtliche  und  sorgfäl- 
tige Zusammenreihung  der  Hauptpunkte  und  durch  Ver- 
deutlichung einiger  Thcile  erworben  zu  haben  hülfen. 
Sind  es  doch  überhaupt  und  in  allen  bisher  erschienenen 
Schulen  nur  Bruchslücke  von  Andeutungen ,  was  über 
den  Vortrag  vorgetragen  wird.    Man  mag  sie  also  sorg- 
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lieh  zusammenlesen,  um  in  sieb  selbst  zu  einer  klaren 
Einsicht  in  einem  Gebiete  zu  kommen,  wo  Licht  und  Klar- 
heit sellener  sind,  als  Alle  glauben  werden,  die  darüber 
sich  auszudrücken  noch  nicht  versucht  haben.   So  all- 
gemein und  wenig  bestimmt  auch  Manchem  folgende  An- 
gaben  S.  34,  und  nicht  völlig  mit  Unrecht,  scheinen 
mögen,  eben  so  viel  werden  sie  Vielen ,  und  unter  die» 
sen  selbst  Lehrern,  es  versieht  sich  ganz  in  der  Stille, 
wahieml  sie  vielleicht  vor  Andern  darüber  lachen,  nützen. 
Alan  sehe  die  Salze  selbsi :  „Im  AUegro,  Ausdruck  von 
Freude,  Aufregung  und  heftiger  Leidenschaften  herrschen 
wechselweise  Kraft,  Wärme  und  Ungestüm.  Das  Alle' 
gretto,  Typus  von  Grazie  und  Munterkeit,  verlangt  einen 
delikaten  und  leichten  Anschlag.  Andante,  weniger  leb- 
haft aber  zarter,  mall  sanfte  Empfindungen,  Melancho- 
lie, und  verlangt  eine  mehr  gefühlte  Akzentuazion  und 
dunklere  Farben.  Adagio  entspricht  ernsten  Gedanken, 
erhabenen  Gefühlen,  liefen  Seelenbewegungen;  langsa- 
mes, feierliches  Einherschreilen,  volle  gebuudene  Töne, 
durch  einen  edlen  gehaltenen  Ausdruck  belebt,  sind  die 

Kennzeichen  dieses  erhabenen  SlyJes  der  Musik."   

Was  darauf  von  der  IVahl  der  Musikstücke  gesagt  wird, 
mag  zwar  zu  manchem  Bedenken  anregen  ,  uns  will  es 
jedoch  in  mehr  als  einer  Hiusichl  zu  oberflächlich  und 
im  Besondern  sogar  ohne  rechle  Sonderung  der  Begriffe 
dünken.  Mau  lese  selbst.  Was  von  der  Rücksicht  auf 
das  Publikum  gesagl  wird,  biess  kurz :  Spiele ,  was  es 
versteht  und  was  es  gern  hat.  —  Es  folgen  noch  einige 
Worte  an  junge  Pianisten,  welche  komponiren  und  im- 

frovisiren.  S.  37.  Der  Verfasser  klagt  über  überlrie« 
ene  Eilelkeil  der  Eltern  und  Lehrer,  die  Alles  übereilt 
und  nichts  lieber  hat,  als  Berauschungen  durch  Schmei- 
chelei ,  was  vom  ernsten  Studium  abzieht.  Es  gebort 
mehr  dazu  als  eine  zufällig  gefundene ,  glückliche  Idee, 
oder  Nachahmung  irgend  eines  beliebten  Mannes.  Man 
muss  der  Theorie  Meisler  sein.  —  lmprovisiren  soll  man 
nur  vor  kleinen  Gesellschallen;  öffentlich  ist  die  Probe 
zu  gefährlich.  Selbst  Hummel,  der  erste  Improvisa- 
tor unserer  Zeit,  hat  seiue  unglücklichen  Tage  ge- 
habt." — 

Der  praktische  Theil  beginnt  von  S.  40  —  158. 
Es  werden  Uebungeo  geliefert  vom  ersten  Anfange  au 
für  die  lünf  Finger,  alle  mit  kurzen  Worlbemerkungco, 
wie  gewöhnlich  und  recht.  Deu  Gang  derselben  wollen 
wir  nichl  vorzeichnen  ;  man  weiss  schon,  wie  sie  auf 
einander  folgen,  wenigstens  im  (Manzen.  Man  wird  sie 
gut  linden  und  zum  Ziele  führend.  Es  ist  für  Vielfa- 
ches gesorgt  und  für  Bravour  die  Fülle.  Die  grösste 
Seitenzahl  bringl  kleine  Tonsätze  für  Anwendung  der 
Uebnugsbeispiele,  worin  auf  Eingängliches  gesehen  wor- 
den ist ,  damit  der  Schüler  nicht  ermüde.  Dass  diese 
vom  Leichten  zum  Schweren  schreiten ,  ist  natürlich. 
Ein  kurzgefassles  Wörterbuch  der  in  der  Musik  für  das 
Piano  gebräuchlichen  italienischen  Wörter  und  Redens- 
arten (S.  159 — 168)  beschiiesst. 

Diese  Methode  ist  so  nützlich,  wie  jede  andere  der 
Art,  so  weit  sie  den  guten  beigezählt  werden ,  enthält 
das  Nöthige  und  manches  Ausgezeichnete,  so  dass  ihr 
nur  die  rarlcisuchl  das  Empfehlenswerte  absprechen 
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könnt«.  Möge  sie  sieh  dnrch  Beachtung  derer; 
Werke  nöthig  haben,  weitere  Bahn  brechen. 

G.  W.  Fmk. 



-:</.  •:       '  .  :n'  •. 


•-t  .!•■ 


C.  Löwe 


Drei  Balladen  von  Ftrd.  Freiligrath  für  ein*  Sing- 
stimme  mit  Begleitung  des  Piano/orte  u.  s.  w.  Op.  08. 
Elberfeld,  bei  F.  W.  Belzbold.  Pr.  1  Tblr.  8  gGr. 
No.l.  Scftwalbemmiihrchen.  Das  Gedicht  tändelt  so 
leicht  und  zierlich,  wie  ein  Frühlingsgekose  eines  jugend- 
lichen Morgentraumes,  von  Unkenruf  und  Schwalbeage- 
swilscher  aufgeregt.  Die  Musik  dazu  ist  neckisch  und 
sehr  neckisch  der  Einfall,  den  Takt  in  acht  Achteln  ({) 
vorzozeichnen;  Manches  ist  hübsch  gemalt,  Anderes  blos 
bnnt;  Einiges  nicht  verständlich  dcklainirt,  am  wenig- 
sten in  so  ganz  enger  Verbindung :  ,,  Die  Schalten  sind 
zerflossen;  Blüthen  zittern";  die  Wiederholung:  , .krie- 
gerisch mit  Spies  nnd  Pfeile"  stört  mehr  als  sie  nützt: 
dennoch  wird  das  flüchtige  Ganze  Viele  unterhalten,  unter 
Andern  aueh  des  komischen  Schlusses  wegen. —  No.  2. 
Der  Edelfalk.  Das  Gedicht  ist  minder  sinnig,  als  das 
das  vorige,  nnd  die  Endspitze  etwas  stumpf;  die  Musik, 
ohne  viel  ErSndnng,  ist  der  Sache  angemessen  und  ge- 
hörig tändelnd,  weshalb  sie  schon  ihre  Liebhaber  finden 
wird.  —  No.  3.  Der  Bftmcn  Rache.  Das  Gedicht  ist 
so  fantasiereich  nnd  so  schön  gegliedert ,  als  das  erste. 
Die  beigegebenen  Töne  sind  für  Liebhaber  einer  Musik- 
malerei, die  nicht  Allen  zusagen  kann.  Unter  die 
Letzten  gehören  wir  auelu 

Ferner  hat  Herr  Dr.  Löwe  in  derselben  Verlags- 
handlung zu  dem  Preisliede  von  Klälkc  eine  Komposi- 
zion  für  eine  Singstimm c  mit  Pianofortebegleitung  dru- 
cken lassen  : 

In  die  Ferne.  Preis  10  gGr. 
gehört  unter  die  sehr  guten  Komposizionen  dieses  Ge- 
dicht* ,  die  so  wenig  seilen  sind,  dass  eben  darum  die 
Auswahl  so  schwer  hei,  und  noch  fällt.  Man  mag  immer- 
hin auch  auf  diese  als  eine  der  ausgezeichnetsten  schien, 
ob  nun  gleich  manche  gute  bereits  besitzen  möchte ;  man 
kann  sich  eine  kleine  Sammlung  von  Liedern  und  lieder- 
arlig  durebkotnpouirusn  Gesängen  über  dieses  Gedicht 
anlegen. 


Ouvertüre  h  grand  Orchestre 
composee  par  David  Körting.  Oeuv.  7. 
chez  J.  H.  Paling.  Pri*  7  Fl. 
Diese  Ouvertüre  ist  auf  Kosten  der  rühm  würdigen 
Gesellschaft  der  Niederlande  zur  Beförderung  der  Ton- 
kunst herausgegeben  worden.  Sie  gehört  also  zn  den 
thatsiehliehen  Beweisen,  wie  sehr  der  Verein  auf  Erhe- 
bung seiner  vaterländischen  Musik  von  allen  Seiten  be- 
dacht ist  nnd  wie  eifrig  er  darin  fortfährt.  Aber  anch  der 
junge  Komponist,  den  wir  bereits  unsern  Lesern  als  einen 
woblbegablen  nnd  rüstig  aufwärts  strebenden  Künstler 
bekannt  nachten ,  wird  dadurch  geehrt ,  weil  der 


dien  tu  Verein  nirbt  eher  ein  WerY  2MB  Dreeke i  beför- 
dert, als  bis  **  von  mehre™  Beurtherler»  ans  der  Mit»« 
des  Verein«  für  gut  befunden  worden  ist.  Damm  bat 
es  auch  nicht  viel  auf  sich,  wenn  wir  unser  eigenes 
UrtlieH  über  dieses  Werk  nicht  beifügen  können,  da  uns 
nur  der  Andruck  der  Anflegeslimmen ,  aber  kerne1  Par- 
titur  vorliegt;  Das  Werk  tmpiehlt  sich  als  ein  för  die 
Geschichte  der  neuen  niederländischen  Musik  merkwür- 
diges und  als  ein  von  einem  ganzen  und  grossartigeli 
Vereinendem  die  trcftBchsten  Manner  dienen,  gebilligten 
nnd  geehrtes  Tonstnck,  das  demnach  allgemeine  Beach- 
tung aller  Freunde  der  Tonkunst  verdient.  '  ' 
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Acht  Choral -  t'orspMe' von  B:  F.  GaVer.  On.  5,  Ber- 
lin, bei  Bcchtuld  und  Haiige.  Preis  15  Sgr. 
Es  sind  diese  Gaben  für  angehende  Orgelspieler, 
was  schon  die  Bemerkungen  des  Vorwortes  über Tcwn« 
und.  Regislrirung  andeutcu.  Der  Verfasser  ist  Musikdi- 
rektor am  köni"l.  Pädagogium  und  Waisenhaus?  zu  Zül« 
liebau,  ein  Schuler  Aug.  AVilh.  Bach's  in  Berlin.  Alle 
diese  Vorspiele  nehmen  nur  massige  Kräfte  in  Beschlag, 
sind  von  herkömmlich  massiger  Ausführung,  nicht  abwei- 
chend von  der  beliebten  Weise,  aber  gut  gemacht;  alle 
lassen  die  Cboralmelodic  hören ,  meist  ganz  oder  doch 
eiuen  Thcil  derselben  und  liguriren  sie.  Das  Werkeben 
erreicht  also  seine  Absiebt.  Damil  solche,  die  derglei- 
Ililfsmiltel  brauchen,  sehen,  was  sie  erhallen,  wollen  wir 
die  Choräle  nennen,  die  hier  als  Vorspiele  behandelt  wor- 
den sind:  „Christus,  der  ist  mein  Leben ";  —  „Straf 
mich  nicht  in  deinem  Zorn"f  -y—  ,,  Mir  uach,a  spricht 
Christus";  —  „0  Lamm  Gottes  ^unschuldig " >—  Je- 
sus, meine  Zuversicht"  (2  Mal);  —  ,', GoU  des  Him- 
mels und  der  Eiden"}  —  ,,Wic  schön  leuchte!  d.er 
Morgenstern."  -  A 


Achtsehn  Tonstücke  für  die  Orgel  aus  dem  bekannte- 
sten (gebräuchlichsten)  Dur-  und  Molltonarten  Vom- 

Sonirt  von  C.  F.  Becker.  12'  Werk.  4*  Heft  der 
Irgelkomp.  Leipzig,  bei  C.  A.  Klemm.  Pr";  8  Gr. 
Alle  diese  sehr  kurzen,  nur  aus  2  Klammern  "Noten 
bestehenden  dreistimmigen  Sälzcben  sind  nach  dein  Vor- 
worte hauptsächlich  dazu  da,  dass  der  angehende  Orgel- 
spieler Unabhängigkeit  des  Pedals  vom  Mannal  erlauge, 
was  freilich  nothwendtg  ist.  Sie  sind  also  zunächst  Sta- 
dien für  solche,  die  sich  mit  dem  Pedal  im  Allgemeinen 
schon  vertraut  gemacht  und  sich  die  Applikatur  dessel- 
ben aus  Hering's,  Andres  n.  A.  theorelischen  Werken 
angeeignet  haben.  Dur  und  Parallelmoll  wcchselii  stets 
mit  einander;  auf  die  Vorzeicbnung  eines  Kreuzes  folgt 
die  Vorzeichnung  eines  B  u.  s.  w.  Die  Sälzcheu  sind 
ausserordentlich  leicht  und  für  den  angegebenen  Zweck  gut. 

Sechs  Orgelstücke  verschiedenen  Charakters  von  David 
Engel  %'  Werk.  Breslau,  bei  C.  WcinhoJd.  Pr. 
12  gGr. 


Digitized  by  Google 


1840.   April.   No.  18. 


-l*-'N«l  1.  Mi  moder.Ko  ans  Cmoll,  ,  filr  volle. 
Werk  mit  obligatem  Pedal,  ist  eine  gut  .nis^r-luhri >•  Ar- 
beit, die  neben  kin  dlicher  Haltung  doch  auch  eigentüm- 
liche Auffassung  in  nicht  zn  verbraoehlen  Verbindung«* 
sätzeben  bringt»  welchen  Vorzug  wir  in  nicht  wenigen 
Orgeikomposiziontn  vermissen;  zugleich  zeigt  sich  der 
ans  nach  unbekannte  Verfasser  als  einen  gewandten 
Orgelspieler.  No.  2.  Präludium  mit  sanften  Stimmen, 
Moderato,  «/•»  Cdor,  gleichfalls  mit  obligatem  Pedal,  ist 
ein  «ehr  angenehmer ,  gut  erfundener  und  doch  unge- 
sochlar  <8«la,  der  vortrefflich  wäre,  bitte  ihn  der  Ver- 
lasser nicht  durch  den  Orgelpnnki  auf  der  Dominante 
und  ..-ii  vr  Tonika,  die  zum  Weiten  des  kurzen  Inhalts 
»icht  wohl  passen,  etwas  Torwüstiert.  No.it.  Präludium 
mit  sanften  Stimmen,  bald  ohne  bald  mit  Pedal,  ist  leiehl, 
fliessend  und  angenehm.  No.  4.  Fugette  zu  dem  Lied« i 
,,Wer  nor-  den  lieben  Gott  lasst  walten*';  sie  nimmt 
die  erste  Zeile  des  Chorals  zum  Thema  und  bearbeitet 
sie  als  solches  sehr  gewandt  und  gut.  No.  5.  Ein  sanf- 
tes, sehr  angenehmes  nnd  trefflich  abgerundetes  Prälu- 
dium. Aoeb  das  letzte  für  volle  Orgel  empfiehlt  sich 
bauptsächlich  der  recht  geschickt  und  mannirhfach  durch- 
geführten und  doch  nicht  zu  lang  ausgesponnenen  Fuge 
wegen. 
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rqr,  den 23.  April  1840.  Alljährlich  bringt  nns 
die  Charwoche  Aufführungen  grösserer  Werke  der  Kir- 
chenmusik. So  wurden  am  Palmsommtage  Nachmittags 
ih  der  Thomaskircfte  und  am  Charfreitage  früh  in  der 
Nrcotaiktrthe  Jos.  Haydn's  „Sieben  Worte  des  Erlösers 
am  Kreuze "  von  dem  Thomanerchor  unter  Direkzion 
seines  wGrdigen  und  verdienten  Kantors  Herrn  Theodor 
Weinlig  aufgeführt.  Es  ist  dies  bekanntlich  eines  der 
Schönsten,  frömmsten  und  lief  empfundeuslen  Meister- 
Werke  der  Kirchenmusik,  die  wir  überhaupt  haben  und 
Cur  Aufführung  für  ein  Chor  wie  das  der  Thomasschule 
deshalb  besonders  geeignet,  weil  es  nur  wenige  Soli  ent- 
fallt und  hauptsächlich  ein  gut  und  aicher  gebildetes  Chor 
▼erlangt.  Die  Ausführung  war  daher  auch  recht  gelun- 
gen und  bat  gewiss  sehr  zur  Erbauung  der  zahlreich 
Versammelten  Gemeinde  beigetragen.  Die  MusikaufTüh- 
fungen  in  unsern  eben  genannten  beiden.  Hauptkirchen 
sind  nämlich,  auch  wenn  sie  grössere  Werke,  wie  z.  B. 
Oratorien,  betreffen,  immer  als  ein  Theil  des  Gottesdien- 
stes, nie  als  blose  Kirchenkonzerte  zn  betrachten.  Sie 
stehen  mit  demselben  in  unmittelbarer  Verbindung,  daher 
auch  dem  ganzen  Publikum  oder  der  Gemeinde  offen , 
ein  Vorlheil  den  jetzt  leider  wohl  nor  wenige  protestan- 
tische Kirchen ,  regelmässig  wie  bei  uns ,  noch  bieten 
dürften,  der  aber  gewiss  sehr  wichtig  und  in  Rücksicht 
auf  die  Würde  nnd  Wirkung  der  Kunst  nicht  genng  zu 
schätzen  ist.    Wollte  man  der  Musik  überall  bei  unserm 

trotestantischen  Gottesdienste  wieder  eine  festere,  selbst- 
ändige Stellung  anweisen,  sie  mit  demselben  wieder  in 
unmittelbarere  Verbindungen  bringen,  es  wäre  vielleicht 


der  beste  Weg  sie  zu  bebea ,  wenigstens  sie  von  der 

augenscheinlichen  Hinneigung  zur  Koazertmosik  abzu- 
halten. Dieser  Ansieht  liegt  durchaas  nicht  eine  Gering- 
sehätzang  grosser  Kunsileistungen  unserer  Zeit  oder  ein 
Verkennen  der  Forlschrille,  welche  man  in  Benutzung 
der  musikalischen  Mittel  gemacht  hat,  zum  Grande;  aber 
zu  leugnen  ist  doch  ganz  gewiss  nicht,  dass  unsere  Zeit 
nur  sehr  wenige  Werke  der  Kirchenmusik  ao/suweisen 
hat,  die  man  nicht  lieber  im  Konzertsaale  als  in  der 
Kirche  hören  möchte,  oder  die,  in  der  Kirche  aufgeführt, 
mehr  den  Eindruck  eines  Kirchenkonzerts  als  den  eines 
kirchlichen  Gottesdienstes  hervorbringen.  Verdenken 
kann  man  freilich  des*  Komponisten  nicht,  dass  sie 
den  jetzigen  Verhältnissen  lieber  für  den  Konzei 
als  für  die  Kirche  schreiben,  in  welcher  ihnen  zur  Auf- 
führung ihrer  Werke  während  des  Gottesdienstes  fast 
r  keine,  wenigstens  keine  gale  Gelegenheit  geboten 
Ansichten,  welche  den  hier  ausgesprochenen  sich 
nähern,  scheint  das  Charfrcilaisoratortum  „Gelbsemaue 
und  Golgatha,"  gedichtet  von  Wilhelm  Schubert,  kom- 
ponirt  von  Friedrich  Schneider,  hauptsächlich  in  Hinsicht 
der  Anlage  und  Form,  seine  Entstehung  zu  verdanken. 
„Es  ist  (wie  der  geehrte  Komponist  selbst  in  der  Vor- 
rede seines  bei  G.  H.  Kummer  in  Zerbst  gedruckten 
Werkes  sagt)  zunächst  zu  rein  kirchlichem,  gottesdienst- 
lichem Gebrauche  für  den  Charfreitag  bestimmt."  Die 
darin  eingellocbtenen  Choräle  sollen  von  der  Gemeinde 
mitgesungen,  diese  also  bei  der  musikalischen  Aufführung 
unmittelbar  und  selbsttätig  beteiligt  werden.  Der  Zweck 
ist  sehr  gut  den  er  angibt,  wie  man  sieht,  ein  treffliches 
Mittel  die  Wirkung  des  Werkes  zu  erhöhen ,  es  liefer 
eingreifend  zu  machen  und  wir  möchten  wohl  einmal  Ge- 
legenheil haben  den  Erfolg  hiervon  kennen  au  lernen. 
Leider  wird  dies  aber  bei  unsern  gewöhnlichen  kirchli- 
chen nnd  gollesdiensllielien  Verbältnssen  für  jetzt  wenig- 
stens nicht  so  bald  möglich  werden.  Ohne  diese  ge- 
wünschte Verbindung  des  lhätigen  Anlheils  der  Gemeinde 
haben  wir  jedoch  das  Werk  in  einer  Aufführung  gehört, 
wHche  Herr  M.sikdirrktor  Pohlens  am  Charfreitag  Nach- 
mittag  in  der  Paulinerkirrbe  veranstaltete.  Es  war  wohl 
nicht  gut,  dass  man  in  Folge  der  wegfallenden  Mitwir- 
kung der  Gemeinde  auch  den  grössten  Theil  der  in  dem 
Oratorium  vorkommenden  Choräle,  nämlich  No.  1,  5, 
15,  20,  23  und  30  wegfallen  liess.  Das  Oratorium  ver- 
lor hierdurch  nicht  allein  an  seiner  Anlage  und  Form, 
die  hauptsächlich  nuf  die  Choräle  mit  basirt  ist,  sondern 
auch  an  musikalischem  Interesse  nnd  besonders  an  ästhe- 
tischer Wirkung;  es  wurde  dadurch  eine  Monotonie  her- 
beigeführt, welche  das  Werk  ursprünglich  nicht  zu  haben 
scheint  und  einzelne  Stücke,  wie  z.  B.  die  erslen  Chöre, 
welche  mit  Rücksicht  auf  die  vorangehenden  nnd  folgen- 
den Choräle,  nur  kurz  gehalten  und  musikalisch  wenig 
ausgeführt  sind ,  gingen  deshalb  nur  um  so  spurloser 
vorüber.  Ebenso  können  wir  uns  nicht  wohl  damit  ein- 
verstanden erklären ,  dass  der  dem  Scbliisschor  voran- 
gehende Cbersl  mit  dar  Orgel  und  zwar  mit  ziemlich 
▼oller  Orgel  begleitet  wurde.  Die  Orgel  schlägt  nun 
einmal  in  ihrer  grandiosen  Gewalt  auch  die  grössten 
Orcheslermassen  völlig  nieder  nnd  es  verlor  mithin  durch 
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diesen  von  ihr  begleitcicrt  Choral,  der  schöne,  an  sich 
so  kräftige  Schlusscbor  nicht  wenig  von  seiner  Wirkung. 
Der  Komponist  hal  mit  grosser  Sachkenntnis*  bei  Aus- 
führung der  Choräle,  im  Allgemeinen  eine  sehr  schwache 
Urgelbegleitung  vorgeschrieben,  nur  bei  dem  letzten  Cho- 
rale, welcher  nach  dem  Schlusschor  folgt  und  das  ganze 
Oratorium  eigentlich  schliesst,   gestaltet  er  neben  der 
vollen  Orcheslermasse  auch  noch  dte  Benutzung  des  gan- 
zen Orgelwerkes.    Auf  diese  Weise  allein  kann  aber 
auch  nur  eine  richtige  gleichmässige  und  wirksame  Stei- 
gerung herbeigeführt  werden.    Es  wäre  daher  gewiss 
besser  gewesen,  den  Choral  vor  dem  Schlusscbor  ebenso 
ohne  Orgelbegleilung  zu  singen,  wie  die  früheren  gesun- 
gen worden  waren,  uder  man  mussle,  wollte  man  das 
nicht,  den  letzten  Choral,  welcher  den  eigentlichen  Schluss 
des  Oratoriums  bildet,  ebenfalls  noch  uod  zwar,  wie  vor- 
geschrieben ,  mit  vollem  Orchester  und  voller  Orgelbe- 
gleilung vortragen,  was  dann  gewiss  von  sehr  grosser 
imposanter  Wirkung  gewesen  sein  würdr.     Wir  haben 
diese  Bemerkungen  deshalb  nicht  unterdrücken  wollen, 
weil,  wie  gesagt,  dies  Oratorium  in  seiner  Anlage  und 
Form  einen  besonderen  sehr  lobenswertheu  Zweck  vor 
Augen  hal,   dessen  Erreichung  hauptsächlich  von  der 
strengen  Beibehaltung  dieser  Form  mit  abhängig  ist,  ab- 
gesehen auch  davon ,  dass  die  rein  musikalische  Wir- 
kung des  Werkes,  durch  eine  Abweichung  von  dersel- 
ben ebenfalls  leicht  gefährdet  werden  kann.  llebrigens 
war  die  ganze  Aufführung,  in  welcher  hiesige  Künstler 
eine  grosse  Anzahl  geübter  Dilettanten  und  unser  Orthe- 
ster mitwirkten,  recht  gelungen  und  wir  sind  Herrn 
MD.  Pohlenz,  ohne  dessen  Bemühungen  wir  das  Werk 
vielleicht  nicht  so  bald  zu  hüren  bekommen  hätten,  da- 
für sehr  dankbar.    Dem  Oratorium  vorausgingen:  Mar- 
cia  funebre  aus  der  Sonate  für  Pianoforte  von  Beetho- 
ven (in  Asdur;,  Op.  2ü,  für  Blasiustrumente  arrangirl 
von  Herrn  MD.  Pohlenz.  —  Kecilativ  und  Arie  ,, Singt 
dem  gölllichen  Propheten"  aus  dem  ..Tod  Jesu"  von 
Graun,  mit  schöner  Stimme  recht  gut  vorgetragen  von 
Fräul.       Schlegel  und  der  bekannte  Pilgergesang  aus 
dem  Oratorium  ,,I  Pellegrini "  von  Naumann. 

Am  Tl.  April  gab  Fräul.  Sophie  Schlots,  welche 
im  vergangenen  Winter  bei  unseru  Aboouciuent  •  Kon- 
zerl als  Sängerin  mit  engagirl  war,  ein  Konzert  zu  ihrem 
Besten  im  Saale  des  Gewandhauses.  Wir  haben  bereits 
früher  über  die  sehr  erfreulichen  Leistungen  der  geschätz- 
ten jungen  Sängerin  berichtet,  die  grossen  Fortscbrille 
gerühmt,  welche  binnen  kurzer  Zeil  in  ihrem  Vortrage 
besonders  bemeikbar  wurden,  und  hierbei  die  Hoffnung 
ausgesprochen ,  dass  durch  fortgesetztes  Oeissiges  Stu- 
dium rräul.  Schloss  bei  ihrem  so  schönen  Talent,  sich 
vielleicht  bald  einen  bedeutenden  Plalz  unter  den  vor- 
züglichsten teutschen  Künstlerinnen  erwerben  dürfte. 
Aach  in  diesem  Konzerte  sind  wir,  wie  früher,  durch 
die  Leistungen  der  geehrten  Sängerin  befriedigt  worden, 
wir  haben  aber  auch  wiederholt  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen, dass  ihr  grosse  Vorsicht  im  Gebrauch  und  der 
fernem  Ausbildung  ihrer  wirklich  schöuen  Stimme  anzu- 
ralhen  ist.  Die  Stimme  der  Fräul.  Schloss  ist  Mezzo- 
sopran,  der  sich  übrigens  schon  sehr  zum  All  neigt, 


denn  die  tiefern  Töne  sind  im  Verhältnis!  voller,  kräf- 
tiger, überhaupt  gesunder  als  die  höheren.    Die  A llslia - 
men  sind  nuu  aber  heut  zu  Tage,  von  dem  grossen 
Publikum  wenigstens,  das  bei  einem  ewigen  Schrei  auf 
dem  hoben  //  oder  C  in  Enthusiasmus  gerälh,  nicht  eben 
sehr  geschätzt,  und  da  will  denn  uun  jede  Sängerin  ho- 
hen Sopran  singen  lernen.     Nalüilich  liefern  Stimmen 
sucht  man  durch  anstrengende  Uebungeo  einige  Tone  mehr 
in  der  Höhe  zu  verschairen ,  ohne  zu  überlegen ,  dass 
diese  den  natürlichen  llmfaug  der  Stimme  mit  Mühe  über- 
schreitenden Töne  nie  schon  sind  und  sein  können.  Es 
falleu  ihnen  auch  immer  einige  Töne  in  der  Tiefe  zum 
Opfer ;  was  mau  so  in  der  Höhe  an  unbedeutenden  Tö- 
nen gewinnt,  verliert  man  bald  doppell  in  der  lieferen 
und  minieren  Stimmlage,  in  der  Regel  wird  der  Karak- 
ter  der  Stimme  ganz  vernichtet,  alle  Töne  verlieren  ihre 
natürliche  Frische,  sind  nur  mit  Anstrengung  hervorzu- 
bringen und  festzuhalten  und  unaufhörliches  Detoniren 
ist  hiervon  unausbleibliche  Folge.    Die  Stimme  von  Fräul. 
Schloss  hat  in  der  letzlen  Zeit  einige  Töne  in  der  Höhe 

fewonnen,  allein  die  Ausbildung  der  liefern  und  mildern 
'öne  ist  dabei  uichl  forlschrillen  ;  wir  müssen  daher  der 
geebrtrn  Sängerin,  um  ihrer  selbst  willen,  dringend  an- 
ralhen,  der  Natur  ihrer  Stimme  nicht  Gewalt  anzulhun, 
und  nur  Stücke  zu  singen,  welche  ganz  für  ihre  natür- 
liche Stimmlage  passen.  Das  Konzert  eröffnete  eine 
rechl  ansprechende  Ouvertüre  (in  Es)  von  lialliwoda,  die 
unter  Leitung  des  Herrn  Konzertmeister  David  sehr  gut 
ausgeführt  wurde.  Fräul.  Schloss  sang  hierauf:  Arie 
aus  Lucia  di  Lammermoor  von  Donizelli  ,,Quella  fonle" 
und  am  Schluss  des  ersten  Konzertlheils  Arie  aus  II  Giu- 
ramenlo  von  Mercadante  „Ah  si\  mie  care,"  beide  recht 
schön  und  mit  allgemeinem  grossen  Beifall.  Im  zweiten 
Theile,  welcher  mit  der  gelungen  ausgeführten  Ouvertüre 
zum  Wasserträger  von  Chcrubini  begann,  saugen  Fräul. 
Schloss  und  Herr  Schmidt,  erster  Tenor  an  unserui 
Theater,  das  bekannte  höchst  liebliche  Duell  ans  Jes- 
sonda  von  Spohr  (Asdur)  „Schönes  Mädchen."  Der 
Vortrag  war  von  beiden  Tbeilen  gelungen  und  der  Bei- 
fall gross  und  allgemein.  In  diesem  Duell  liegen  einige 
Parlieen  ebenfalls  zu  hoch  für  die  Stimme  der  Fräulein 
Schloss,  als  dass  sie  von  ihr  mit  vollkommener  Leich- 
tigkeit ausgerührt  werden  könnten.  Zum  Schluss  des 
Konzerts  trug  die  Konzerlgeberin  noch  drei  Lieder  mit 
Begleitung  des  Pianoforte  vor,  nämlich  :  Säuselnde  Lüft- 
chen von  Gollmick,  „Im  Walde,"  von  C.  Eckert  (aus 
dessen  Liederhefl  Op.  13)  und  ein  uns  unbekanntes  Lied 
,  von  C.  Löwe.  Das  zweite,  von  C.  Eckert,  ein  sehr 
|  schönes  Lied ,  gefiel  am  meisten.  Ist  auch  der  Lieder- 
I  vorlrag  der  Fräul.  Schloss,  da  es  ihm  noch  zuweilen  an 
W  arme  edler  Empfindung  febll,  noch  nicht  von  sehr  lic- 
i  fer,  ergreifender  Wirkung,  so  verdient  er  doch  schon 
alle  Auei kennung,  die  er  auch  diesmal  von  Seilen  des 
Publikums  in  hohem  Grade  fand.  Unterstützt  wurde  die 
Konzerlgeberin  durch  Solovorträge  der  Herren  Heinze\aa. 
und  Chr.  Hilf;  erslcrer  trug  \  ariazionen  von  F.  David 
|  für  Klarinette  mit  Orchesterbegleiluog  gut  und  mit  Bei- 
fall vor  und  Herr  Hilf  spielte  sehr  schwierige  aber  elwas 
undankbare  Variazionen  für  Violine  mit  Orcbcslerbeglci- 
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ist.    Jede  Note 


auch  dramatisch,  und  es  verlangt  daher  die  Darstellung 
einer  solchen  Oper  auch 


lang  von  Vieuxtemps  so  ausgezeichnet,  dass  er  sich  da- 
mit den  allgemeinsten,  lebhaftesten  Beifall  erwarb. 

In  unserm  Theater  hat  uns  die  Anwesenheit  der 
Mad.  Schröder  -  Devrient  mehrere  Opernvorslellungen 
gebracht;  sie  trat  nämlich  auf  in  Fidelio,  Hugenotten, 
Capuleti  e  Monleccbi,  Guido  und  Ginevra,  Norma  und 
Iphigenie  aof  Tauris.  Wir  haben  nur  einigen  dieser  Vor- 
stellungen beiwohnen  kftanen,  von  welchen  hauptsächlich 
Fidelio  nnd  Iphigenie  als  wahrhaft  geniale  Leistungen 
der  grossen  Künstlerin  hervorzuheben  sind.  Es  war 
überhaupt  für  uns  und  unser  ganzes  Publikum  die  Auf- 
führung einer  Gluek'schen  Oper  von  höchstem  Interesse, 
denn  seit  sehr  vielen  Jahren  hat  eine  solche  auf  unserm 
Thealer  nicht  statt  gefunden.  Nur  in  Konzerlen  wer- 
den ans  zuweilen  einige  Släeke  aus  einer  Gluek'schen 
Oper  geboten,  allein  dies  kann  und  wird  nie  den  Ein- 
druck Hervorbringen,  den  eine  so  durch  und  durch  dra- 
matische Musik  bei  wirklicher  und  voller  Darstellung  auf 
der  Bühne  macht.  Sie  ist  so  ganz  im  wahren  theatra- 
lischen SM  geschrieben,  der  wenig  Noten  will,  weil 
eine  mit  Nolen  überfüllte  Musik  des  Pathos  völlig  un- 
in  einer  Gluek'schen  Oper  ist  aber 
verlang!  dal 

dramatische  Sanger,  Sänger  die 
singen;  ausserdem  stockt  die 
. ,  wenn  diese  aber  stille  steht,  ist  auch 
das  Interesse  vernichtet.  Leider  gibt  es  nun  heut  zu 
Tage  nur  wenige  Sänger  und  Sängerinnen,  welche  durch 
die  neuere  an  Nolen  und  Rouladen  überladene  Opern- 
musik nicht  für  würdige  Darstellung  Gluck'scher  Opern 
verdorben  worden  wären,  und  wenn  man  das  jetzt  nicht 
selten  vorkommende  Nicbtgefallen  dieser  Opern  dem  Pu- 
blikum oder  gar  der  all  gewordenen  Musik  Schuld  ge- 
ben will,  so  hat  man  sehr  unrechl ;  eine  wahrhaft  wür- 
dige und  gute  Darstellung  einer  Gluek'schen  Oper  muss 
nnd  wird  überall  den  grössten,  tiefsten  Eindruck  hervor- 
bringen. Kämen  solche  Auflohrungen  oft  vor,  so  würde 
dem  sogenannten  Verfall  des  Geschmacks  im  Publikum 
gewiss  mit  einem  Male  abgeholfen  sein.  Grössere  Thea- 
ter, deoen  es  an  Kunslmitteln  nicht  fehlt  und  nicht  feh- 
len darf,  weil  sie  die  Geldmittel  dazu  haben,  sollten  es 
für  ihre  ersle  Pflicht  hallen,  wenn  sie  überhaupt  als 
Kunstanslalle n  betrachtet  sein  wollen  ,  auf  die  Darstel- 
lung der  Gluek'schen  Opern,  dieser  ewigen  Meisterwerke, 
allen  möglichen  Fleiss  zu  verwenden.  Bis  jetzt  hat  dies 
nur  die  königi.  Oprr  zu  Berlin  gelban  und  zwar  auf 
eine  Weise,  die  ihr  in  jeder  Hinsicht  zur  Ehre  gereicht. 
An  andern  Orten  kommt  nur  selten  eine  dieser  Opern 
zur  Aufführung ;  ja  selbst  das  königl.  Thealer  zu  Dres- 
den, dessen  Mittel,  von  alleo  Seilen  betrachtet,  zu  den 
besten  und  unerschöpflichsten  gehören,  bal  für  die  Dar- 
stellung derselben  nur  wenig,  and  zwar  erst  in  neuerer 
Zeil  auf  Anregong  der  Sehröder -Devrient,  überhaupt 
etwas  gethan.  Aach  bei  ihm  ist  die  Aufführung  Gluck- 
seher Opern  eine  grosse  Sellenheil.  Unser  Theater  in 
Leipzig ,  das  gewissermassen  als  eine  Privatunterneh- 
nung  betrachtet  werden  muss,  kann  natürlich  in  seinen 


macht  nnd  zwar  einen  Versuch,  der  alle  Anerkennung 

verdient.  Freilich  bätte  es  ihn  ohne  Mad.  Schröder- 
Devrient  gar  nicht  macheu  können  ,  denn  ihre  Darstel- 
lung der  Iphigenie  war  der  Glanzpunkt  der  ganzen  Oper; 
besonders  in  den  hochtragiseben  Szenen  des  zweiten 
and  vierten  Aktes,  erreichte  ihre  Darstellung  eine  solche 
Höbe  und  war  so  genial  durch  und  durch,  dass  wir  sie 
unbedingt  zu  ihren  grossarligslen  zählen  musslen,  die 
wir  von  ihr  kennen,  selbst  die  Kerkerszene  im  Fidelio 
nicht  ausgenommen.  Besonders  rühmen  müssen  wir  ne- 
benbei die  grosse  Vorsieht,  mit  welcher  Mad.  Schröder- 
Devrient  mit  den  ihr  noch  zu  Gebole  siebenden  Slimm- 
milleln  umgeht ,  und  manche  verschwenderische  Sängerin 
könnte  hierin  von  ihr  lernen.  —  Auch  die  übrigen  Par- 
tieen  der  Oper  waren  gul  besetzt;  Pylades  —  Herr 
Schmidt ;  Orest  —  Herr  Stürmer  und  Thoas  Herr  Pog 
ner,  unter  welchen  sich  besonders  Herr  Schmidt  durch 
schöne  Auffassung  und  Darstellung  seiner  Partie  aus- 
zeichnete; die  Chöre  waren  leider  zu  schwach  besetzt 
und  in  der  Ausführung  nicht  immer  ganz  sicher.  Das 
Orchester  führte  besonders  die  Ouvertüre  sehr  schön  aus 
und  war  auch  im  Uebrigen  vortrefflich  wie  immer.  Herr 
Musikdirektor  Bach  dirigirle  die  Aufführung  mit  grosser 
Umsicht  und  Sicherheil;  die  von  ihm  genommenen  Tempi 
müssen  wir  durchweg  rühmen.  Das  Haus  war  sehr 
besetzt  und  Mad.  Schröder- Devrient  wurde  zwei  Mal 
gerufen,  lieber  die  übrigen  Gastvorstellungen  der  geehr- 
ten Künstlerin  ist  in  diesen  Blättern  früher  schon  oft 
mit  der  grösslen,  rühmendsten  Anerkennung  gesprochen 
worden,  was  wir  nicht  wiederholen  wollen.  Vielleicht 
wird  uns  später  einmal  Gelegenheit  unsere  Ansichten 
über  ihre  Auflassung  und  Darstellung  der  Iphigenie,  welche 
ans  vielen  Gründen  uns  besonders  inleressirl  bal  und  in 
der  Thal  von   grossem   Kuostinleresse  ist,  ausführli- 


cher mitzutheilen ;  wir  werden  i 
thun. 


Ve 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  ersten  Quartals 
1840.  —  Von  der  Reichhaltigkeil  des  Materials  bestimmt, 
möge  auch  das  diesmalige  Referat,  gleich  dem  vorherge- 
gangenen ,  mit  der  Konzerlserie  beginnen.  —  Franz 
Liszl  (den  Sie  nun  selbst  gehört ,  und  worüber  uns 
verschiedene  Gerüchte  zugekommen)  spielte  nach  sei- 
ner Wiederkehr  aus  Ungarn  noch  drei  Mal  im  Vereins- 
Saale,  ohne  dass  der  Andrang  sich  mindern,  der  Jubel- 
enlhusiasmus  in  seiue  weit  überlluthelen  Grenzen  zurück- 
treten wollte;  denn  der  Künstler  ist  nun  einmal  zum 
Modeartikel  geworden,  und  alles,  was  eben  nicht  Roo- 
coco  gescholten  werden  will,  muss  um  ihn  sich  versam- 
meln, blindlings  zu  seiner  Fahne  schwören,  und  mit  ein- 
stimmen in  all  jene  fanalischen  Lobesliraden,  welche  von 
jeder  Lippe  ertönen,  und  in  deren  zahllosen  Variaziooen 
schon  so  viele  Federn  sich  abgestumpft  baben.  Zwei 
dieser  neun  Konzerte  widmete  Liszl  wohllhäligen  Zwe- 
cken; nämlich  eine  Miltagsunterhallung  im  k.  k.  Hof- 
burgtbeater  zur  Unterstützung  des  Ordens  der  barmher- 
zigen Schwestern,  und  eine  über  die  Geisterstunde  hin- 
ausziehende Soiree,  zum  Beslea  des  Bürgerspilalbods, 
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worin  mehrere,  in  seiner  genialen  Weise  arrangirle  Schu- 
ltert'sehe  Lieder,  die  Keminiscences  des  Uugucnols,  VVe- 
ber's  „Aufforderung  zum  Tanze,"  Fanlasiecn  über  Mo- 
tive aus:  Giuraraenlo,  Sonnainbula,  die  Braul  und  Anna 
Bolena,  ein  Marsch  auf  ungarische  Xazionalmelodiceu, 
lluinmel's  Sepielt ,  uebst  den  gewöhnlichen ,  uuerlässli- 
eben  Zugaben  vorkamen  j  das  Interessanteste  jedoch  Beel- 
iioven's  Fantasie  und  das  durcli  ihn  uuvergesslich  gewor- 
dene Weber'sche  Konzertstück ,  zum  Abschied  sparend, 
welcher  in  den  grossen  Heduutensa.il  verlegt  wurde,  und 
dessen  Bäume  deun  auch  seit  den  /eilen  der  Angelika 
Kalalani  und  Nicolo  Paganini's  keine  so  grosse  Men- 
schenmenge umschlossen.  Das  Programm  verhiess  zu- 
dem eine  freie  Improvisazioii  über  gegebene  Thcmalc, 
wovon  ein  gewaltiger  Aktcusloss  lierbcigeschleppl  wurde. 
Lissl  trat  aus  Instrument;  rührte  mit  seiner  nächsten 
Umgebung,  —  denn  das  Orchester  uabm  des  Salons 
Mille  ein  ,  —  in  leulscher  Sprache  eine  lebhafte  Kon- 
versazion,  licss  gegen  zwanzig,  mitunter  an's  Lächer- 
liche grenzende  Motive  boren,  und  verlangte  des  Publi- 
kums afüiuiative  oder  negaligc  Entscheidung.  Dadurch 
zogeu  sich  die  Unterhandlungen  allerdings  etwas  über 
die  Gebühr  in  die  Lange,  was  die  von  der  diüekcuden 
Temperatur  ohnehin  schwer  belästigte  Versammlung  je- 
denfalls einigermaasseu  verstimmen  uiussle.  Endlich,  uach 
mancherlei  Debatten,  vereinigten  sieh  die  Wählerslint- 
men  entscheidend  für  Haydn's  Volksbymne ,  eine  Thal- 
berg'scbe  Kanlilene,  und  —  einen  Sirauss'schen  Wal- 
zer, welchen  der  Improvisator,  obwohl  mit  lautem  Un- 
willen verworfen,  immer  wieder  in  Vorschlag  brachte, 
und  zuletzt,  fast  aufdringend .  als  Appeudi.\  sich  erbat. 
Die  grussarlige  Ausführung  jedoch ,  das  kunstreiche, 
Stauneu  and  Bewunderung  erregende  Verschmelzen  solch 
heterogener  Objekte  zu  einem  den  Kulminazionspunkl 
technischer  Bravour  beinahe  noch  überragenden  Gauzeu 
versöhnte  selbst  die  harlncckigsten  Widersacher  der  Drei- 
vierlelrbylhmen,  und  brachte  die  früher  schon  iudiguirle 
Opposizion  nun  vollruds  zum  Schweigen.  Jubel,  Jauch- 
zet! und  ein  Bravoruf  aus  tausend  Slentorkehlen  über- 
tönte, ja  verschlang  die  dröhnenden  Schlussakkorde,  und 
unter  freudigeu  Daukesgrüssen  wurde  der  scheidende 
Liebling  erst  dann  cntlasseu ,  bis  er  zum  Valele  noch 
einmal  die  wundersam  originellen  Weiseu  seiner  magya- 
rischen llrimaih  erklingen  licss. 

Kaum  aber  war  dieser  blendend  strahleude  Stern 
am  musikalischen  llorizoulo  untergegangen,  so  tanchlc 
auch  schon  wieder  ein  neuer  auf:  Hein  rieh  Knut  zog 
ein  in  Wiens  Mauern,  seiner  zweiten  Vaterstadl;  — 
deon  obwohl  zu  Brünn  geboren,  legte  er  doch  als  Zög- 
ling des  hiesigen  Konservatoriums ,  unter  Prof.  Bohm's 
bewährter  Leitung,  den  ersten  Grund  seiner  artistischen 
Bildung;  und,  wie  er  nun  vor  11  Jahren  foiizog,  — 
schon  damals  eiu  tüchtiger  Violiu virtuos,  mit  Feuereifer 
den  Fusslapfeu  Paganini's,  seinem  Idole,  folgend,  der, 
trotz  seiner  fast  neidischen  Verschlossenheit  den  treu 
anhänglichen  Kunsljünger  lieb  gewann  und  sogar  zu  (heil- 
weisen  Aufschlüssen  seiner  mechanischen  Mysterien  sich 
herabliess,  —  wie  Heinrich  Ernst,  sich  selbst  am  sorg- 
fältigsten überwachend,  und  dem  höchsten  Ziele  nach- 


strebte, von  jedem  Meister  die  eminentesten  Vorzüge 
sich  anzueignen  suchte,  —  so  kehrt  er  nunmehr  zu  uns 
zurück,  und  vor  ihm  her  schrill  aus  Frankreich,  Belgien 
und.\'ordleul»chland  ein  lavincnarlig  anwachsender  Künst- 
lerruf. Dennoch  zagten  theiluehinendu  Freunde  gewis- 
sermassen  für  den  pekuniären  Erfolg,  weil  er  sogleich 
im  grossen  Hcdoulensaale  mit  denselben  hoheu  Eintritts- 
preisen, wie  Liszt  acht  Tage  zuvor,  dtbütirle.  Lud  in 
der  Thal,  —  die  Mehrzahl  schien  erst  das  Itesiiltat  ab- 
warten zu  wollen ,  und  der  Besuch  konnte  daher  nur 
millelmässig  genannt  werden.  Vollständig  aber  war  der 
glänzend  errungeue  Sieg  und  die  beiden  andern  Konzerte 
nullen  im  Lcbertnaasse  das  Versäumte  nach.  Ernst 
überraschte  mit  eigeuen,  schön  und  geschmackvoll  erfun- 
denen und  wirksam  iuslrameolirlcn  Komposizionen ;  die 
drei  Sätze  des  einleitenden  Concertino  bildeten  recht 
eigentlich  eine  Stufenleiter  seiner  eminenten  Virtuosität; 
im  Allegro  iinpouircnd  durch  Kühnheit  uud  geistigen  Auf- 
schwung, —  im  Andante  sauft  rührend,  und  im  Rondo 
\  alse  mit  fröhlichem  Scherz  und  tändelnder  Bravour  zum 
Entzücken  binreissend.  Alles  überragte  jedoch  die  blos 
mit  dem  Piano  begleitete  Elegie,  ein  Bild  höchster  Ad- 
muth  und  Zartheit;  —  reiner,  seelenvoller,  zum  Her- 
zen dringender  Gesang,  dessen  tiefeu  Eiudruck  seihst 
nicht  einmal  das  brillante  Schlussslück  zu  verlöschen  ver- 
mochte, die  Fantasie  über  den  ülcllo  -  Marsch  und  die 
Homauze  Desdemnna's,  wenn  diese  gleich  als  ein  Con- 
glomeral  vielfältiger  Schwierigkeiten  erscheint,  die  so 
leicht  und  zwanglos  besiegt  wurden,  dass  mau  gar  nicht 
für  die  Möglichkeil  eines  elwaigeu  Misslingens  bangte, 
sondern  im  Gefühle  ungestörter  Behaglichkeil  dem  dar- 
gebotenen Kunstgenüsse  sich  hingeben  kounte.  Das  zweite 
uud  dritte  Konzert,  bei  welchem  bereits  um  Eintrittskar- 
ten gebuhlt  wurde,  brachte  zu  Gehör:  Fantaisie  drama- 
lique  über  ein  Thema  ausLudovic;  die  Paganini-Sonale 

j  (Preghiera  aus  Mose)  auf  der  G- Saite  und  die  drollige 
Burleske:  Der  Karneval  in  Venedig,  welche  mau  jedem 
Hypochonder  als  Universalarcauuin  verordnen  sollte.  Bei 
dem  da  Gapo  -  Huf  gab  Emst  jedesmal  immer  wieder 
neue  Varianten  zum  Besten.  —  Zwei  im  liai  iilhnenhnr- 
Ibealer  veranstaltete  Akademieen  bezweckten  ebenfalls 
einen  Ungeheuern  Zulauf,  da  nunmehr,  bei  Verschieden- 
heit der  Plätze,  auch  der  Minderbemittelte  Theil  daran 
nehmen  konnte,  und  da  der  Konzertist  mit  der  Adnti- 
nislraziou  vorteilhafte  Bedingnisse  abgeschlossen,  so 
beiluden  sieb  beide  Parteien  gar  zu  wohl  bei  dem  Ge- 

I  schälte,  um  den  Social  -  Vertrag  nicht  noch  auf  längere 
Dauer  zu  extendjreu.  —  Die  Pianistinnen  Hobcna  Laid- 
law  und  Camilla  Pieyel  ernteten  in  ihren  Abschiedskou- 
zerleu  den  einstimmigsten  Beifall.  Erslcrc  spielte  die 
Thalbcrg'sche  Fantasie  über  ,,God  save  tbe  Queen"  und 
„llulc.  Briltanuia "  ;   eine  Kaprize  von  ILHcr :  Etüden 

j  von  VV.  Slcifeusand  ('.';  uud  Ad.  Hcnsell;  zuletzt  aber 

|  eigene  Konzertvariazionen,  wofür  ihr  zwei  Lorbeerkränze 
zuflogen;  —  ihre  Kunslgcuossin  beurlaubte  sich  mit  Hum- 
mel'* Septetl,  dem  Weber  '»cheu  Konzertstück  und  einer 
Selbst  komponirlcu  Fantasie  über  Mulive  au»  Preciosa; 
zudem  war  sie  auch  so  gefällig,  in  drr  jährlichen  Pri- 
vatunlerhaltuug  des  Herrn  Archivar  Glüggl  mitzuwirken 
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and  sie  durch  den  meisterhaften  Vortrag  des  Scptetls  von 
Onslow  nebst  einen  brillanten  Solostück  zu  verherrli- 
chen, wofür  ihr  auf  einem  Sammelkissen  gleichfalls  drei 
Kränze  überreicht  wurden.  —  Auch  die  Akademieen  der 
Herren  Professoren  Jansa  und  Lewy  boten  interessante 
Einzelnheiten;  jener  erprobte  neuerdings  seine  Virtuo- 
sität in  einem  eben  erst  vollendeten  Violinkonzert,  D  dar, 
so  wie  in  einer  wahrhaft  launigen  Caprice;  Beethoven'* 
„Leonore  -Ouvertüre  *'  sprach  das  Vorwort;  Mozart's 
nie  alterndes  Quintett  mit  Blasinstrumenten ,  die  Prinzi- 
palpartie  in  des  Sohnes  Händen,  bildete  das  erfreulichste 
jusle  milieu;  —  bei  Herrn  Lewy  war,  wie  jedesmal, 
die  ganze  Familie  beschäftigt ,  nämlich  ,  nebst  dem  väter- 
lichen Oberhaupte,  die  Harfenmeisterin  Melanie,  der  Pia- 
nist Karl  und  das  Engelsköpfchen  Richard ;  Fräul.  van 
Bauelt  und  Herr  Hailsinger,  unser  werther  Gast,  teil- 
ten sich  in  die  Gesangnummern. 

Im  drittel  und  vierten  Gesellschaflskonzerle  kam 
zur  Aufführung:  Ouvertüren  aus  dem  ,, Bergkönig"  von 
Lindpainlner,  uod  aus  Cosi  fan  tolle  von  Mozart;  des 
Erstgenannten  melodramatische  Komposizion  zu  Schiller's 
„Lied  von  der  Glocke,"  und  —  eine  seltene  Erschei- 
nung! —  Beelboven's  nennte  Sinfonie  mit  Chören.  Was 
von  einem  zusammengesetzten,  aber  niebl  zusammenge- 
wöhnlen  Körper  nach  zwei,  keineswegs  vollständig  er- 
schöpfenden Proben  erwartet  werden  konnte,  wurde  auch 
geleistet;  die  übermässige  Ausdehnung  der  letzten  Hälfte 
niuss  den  Tolaleffekt  wohl  immer  schwächen,  und  es 
gehört  in  der  That  eine  aussergewöhnliche  Geisteskraft 
dazu,  um  eine  solche  Summe  von  Eindrücken  mit  gleich 
reger  Empfänglichkeit  in  sich  aufzunehmen.  —  Hein- 
rich Ernst  überraschte  die  zahlreiche  Versammlung  mit 
seiner  unvergleichlichen  Olello- Fantasie,  nach  welcher 
das  Fora -Kufen  erst  dann  endete,  als  er  die  Romanze 
nebst  dem  Finale  daraus  wiederholte.  —  Die  acht  win- 
terlichen Abendunlerhalliingen  des  Musikvereins  zogen 
immer  eine  gewählte  Gesellschaft  in  den  freundlichen, 
gewissermaassen  abgeschlossenen  Kreis,  wo  Jeder  sich 
beimisch  fand,  und  bei  bescheidenen  Anforderungen  durch 
die  Leistung  mehrerer  beachtenswerter  Oilellanleovrr- 
suebe  meistens  einer  vollen  Befriedigung  gewärtig  sein 
durfte.  Vier  Künstler:  Jansa,  Durst,  Zack  und  Bor- 
aaga, verbürgten  die  gelungene  Ausführung  des  jedes- 
mal einleitenden  Bogenquartells  von  Mozart,  Ddur; 
von  Uaydn,  Gdor  und  Um  oll;  von  Beethoven,  Adurj 
von  Spohr,  Dmoll;  von  Jansa,  Hmoll;  von  Onslow, 
B dur  un -d  dessen  neues  Quintelt  in  D.  Die  übrigen  sie- 
ben bis  acht  Tonstücke  bestanden  theils  aus  Inslrumen- 
Ulsätzen ,  z.  B.  Hummers  Septelt  und  dessen  Trio  in 
Es;  Andante  und  Rondo  aus  seinem  A  moll -  Konzert ; 
Trio  von  Beethoven ,  Onslow  und  Louis  Wolf;  Solo's 
für  Violine,  Violonceii,  Klarinette  und  Guilarre;  theils 
aus  Liedern,  zwei-  und  dreistimmigen  Gesängen,  Män- 
ner- und  Frauenchören  von  Rossini,  Schubert,  Preyer, 
Ricci,  hoch,  Douizelti,  Beliini,  Gabussi,  Poll,  Wolfram, 
Suppe,  Marschner,  Nelzer ,  Meyerbeer,  Spohr,  Lind- 
painlner, Lach oer,  Paccini,  Hackel  u.  A.  ,  im  Durch- 
schnitt meistens  Mos  am  Piano,  oder  von  irgend  einem 


stets  in  der  umlaufenden  drillen  Woche  eingeschalteten 
Zöglingakonzerte  aämmllichen  Eleven  des  Konservatoriums 
Gelegenheit  verschafften,  ihre  Kunstfertigkeit  eben  so* 
wohl  im  Solo-  wie  im  konzenlrirlen  Orcheslervorlrag 
zu  beurkunden.  Dahin  gehörteu:  die  Sinfönieen  in  ß 
von  Haydn;  in  Gmoll  von  Mozart;  in  Fmoli  von  Mau- 
rer, und  C  dur  von  Beelhoven;  die  Ouvertüren  :  zur  „Ge- 
nueseriu"  von  Lindpainlner;  zur  „Malbilde  von  Goise" 
von  Hummel;  zu  „Ferdinand  Cortez"  von  Sponlini; 
zur  „Euryanlhe"  von  Weber;  zum  „Hausirer"  von 
Onslow;  zu  „Samori"  von  Vogler;  zum  „Portugiesi- 
schen Gasthof"  von  Cherubini ;  —  dann :  Konzerlslücke 
für  Pianoforle,  Klarinette,  Violonceii,  Horn  und  Violine 
(auf  Letzterer  erregte  ein  kleiner  Schüler  Namens  Min- 
kus,  wirklich  Sensazion);  Gesangstürke  von  Fi  seh  hol', 
Mercadaule,  Prodi,  Weiss,  Rossini,  Kreutzer  und  Paer; 
endlich :  Vokalchöre  von  Preyer  (neu  angestelltem  Pro- 
fessor der  Harmonielehre  und  Dirigenten  dieser  Gesammt- 
übungen) ,  von  L.  Weiss  und  Adalbert  Gyrowelz.  — 
Ziemlich  besuchte  Extrakonzerle  waren  jene  des  einst 
so  renomroirten  Giiilarrislen  Legnani  und  des  erblindeten 
KlarinellspieJers  Fasano ,  bei  welchen  aoeb  Wobllhälig- 
keitssinn  und  Nächstenliebe  in's  Mitleid  gezogen  wurde. 

Unsere  Hofopernbühne  lieferte  eine  einzige  Neuig- 
keit: „Die  Sängerin1'  (l'Ambassadrice)  von  Auber,  wei- 
che jedoch  schon  nach  der  ersten  Vorstellung  zur  Ruhe 
einging.  Dem.  Lnlzer,  die  Beneßzialin ,  entfaltete  zwar 
in  der  Titelrolle  den  ganzen  Reichihum  ihres  Kunslver- 
mögens,  allein  —  umsonst.  Derselbe  Stoff,  in  anderer 
Bearbeitung,  verunglück le  ebenfalls  vor  beiläuGg  einem 
Jahre  im  Josephstädter  Theater.  —  Die  eigentliche  Spiel- 
oper scheint  rein  auszusterben ;  daran  schulden  vorzugs- 
weise die  leidigen  Lebersetzungen  italienischer  Komposi- 
zionen,  bei  denen  ein  reichfigurirter  Koloraturengesang 
vollkommen  ausreicht ,  —  von  mimischer  Darslellungs- 
weise,  psychologischer  Auffassung  oder  eigentlicher  Ka- 
rakterzeichriung  schlechterdings  keine  Knie  ist,  da  sogar 
fast  immer  Melodie  und  Worte  im  Widerspruch  sieben, 
und  Alles  nur  darauf  ankommt,  die  nichtssagendsten  Phra- 
sen mit  gehörig  mystifizirendem  Palhos  herabzudonnern, 
jede  Siluazion  nur  mit  grellen  Pinselslrichen  auszumalen, 
und  die  ganze  Wesenheit  des  Szeneneffekls  auf  die  Ab- 
normität der  schneidendsten  Kontraste  zu  setzen.  So 
lange  also  unsere  Sänger  und  Sängerinnen  einzig  blos 
singen  wollen,  und  den  Werth  ihrer  Bollen  nur  nach 
Passagen,  Trillern  n.  dergl.  laxiren,  so  lange  werden 
auch  all'  jene  überrbeinische  Sujets,  welche  Bühnenge- 
wandlheit,  ein  roulioirles,  lebhaft  eingreifendes  Spiel 
vorzugsweise  bedingen,  bei  uus  wenigstens,  wo  die  neu- 
wälsche  Schule  am  Breie  silzl,  schwerlich  mehr  Glück 
machen.  —  Oben  bereits  erwähnter,  grossherzogl.  Ba- 
denseber Hofsanger,  Herr  Hailsinger,  ein  mehrjähriger 
Bekann ter,  gasirrte  in  der  Nachtwandlerin ,  Entführung 
aus  dem  Serail,  im  Wilhelm  Teil,  Robert  dem  Teufel, 
Seeräuber  (FräuJ.  van  Hasselt  als  Imogene ,  der  Pasta 
würdige  Nachfolgerin),  in  den  Puritanern  und  metamor- 
phosirten  Hugenotten,  stets,  wann  er  vollkommen  Herr 
seiner  ausgezeichneten  Kunst  mittel  war,  die  wohlver- 
diente Anerkennung  findend,  besonders  in  solchen  Par- 
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tieen,  welche  weniger  physische  Anstrengung  erheischen, 
and  worin  er  ohne  gewaltsames  Forciren  durch  den 
Schmelz  des  schönen  Organs  immer  noch  zu  enlzücken 
vermag.  —  Km  neues  Ballelt:  „Schioss  Kenilworth*i 
erhält  sich  mit  steigendem  Beifall  auf  dem  Repertoir. 
In  einem  Divertissement:  „Die  drei  Vellern"  nrodu- 
zirten  sich  durchreisende  spanische  Tänzer,  deren  Nazio- 
nalitäl  wohl  zeitweilig  einige  Anziehungskraft  besitzt. 
Das  musikalische  Vorspiel:  ,,Der  todle  Neffe"  zeichnet 
sich,  wo  möglich,  durch  den  Superlalivgrad  von  Uobe- 
deutendheil  aus.  —  IVlil  dem  1.  April  verlässl  Herr  Ka- 
pellmeister Conradin  Kreutzer  das  hiesige  Engagement; 
er  begleitet  vorerst  seine  Tochter  Cacilia  auf  ihren  Gast- 
spielreisen, und  folgt  dann  einer  Einladung  nach  Braun- 
schweig,  um  dort  das  letzvollendele  Singspiel:  „Diebei- 
den Figaro"  in  die  Szene  zu  setzen.  Kapellmeister 
Proch,  von  der  Josepbstädler  Bühne,  hat  die,  durch  jenen 
Austritt  erledigte  Stelle  übernommen  und  wird  mit  der 
italienischen  Saison  sein  neues  Amt  beginnen. 

Das  Thealer  an  der  freien  brachte  vier  Possen  zur 
Darstellung;  darunter  zwei  Treffer.  No.  1.  „Der  Le- 
bensmüde wider  Willen,"  war  das  Benefizslück  des  be- 
liebten Komikers  Scholz ,  über  dem  das  eigene  Falum 
wallet,  zwar  viel  Geld  einzunehmen,  aber  stets  mit  sei- 
ner Wahl  Fiasco  zu  machen ;  —  No.  2.  „  Das  unter- 
brochene Ballfesl  zu  Schellenberg,"  zweite  verböserle 
Edizion  von  Angeli's:  Sieben  Mädchen  in  Uniform  und 
noch  einem  andern  Vaudeville;  Mo.  3.  „Der  Färber  und 
sein  Zwillingsbruder,"  sehr  gelungene  Fachbildung  des 
Brauers  von  Preston,  von  Johann  Aeslroy ,  weicherauch 
in  der  Doppelrolle  ein  trefflich  gezeichnetes  und  geballe- 
nes  Karakierbild  aufstellt;  —  Mo.  4.  „Uienslbolenwirlh- 
schafl,"  mit  Benutzung  eines  altern  Lokalluslspiels,  mo- 
dernisirt  von  Friedrich  Kaiser ,  worin  Direktor  Karl  als 
Hauptfigur  ganz  besonders  exzellirl.  —  Um  dem  Karne- 
val sein  Recht  angedeihen  zu  lassen ,  tollte  auch  der 
quecksilberne  Tanzmeisler  Paupel  einige  Male  auf  den 
uretero  herum,  und  wird  bei  jeder  Wiedergebort  seine 
humoristische  Existenz  so  lange  verjüngen,  als  die  Titel- 
rolle in  denselben  regsamen  Händen  oder  Füssen  ver- 
bleibt. —  Kapellmeister  Adolph  Müller,  der  musika- 
lische Lieferant  zu  vorerwähnten  Bühnenspielen,  hat  hier 
und  da,  wo  es  nur  immer  angehen  mochte,  recht  artige, 
melodisch  eingänglicbe  Kleinigkeiten  gespendet,  wie  es 
denn  nichl  geleugnet  werden  majr,  dass  er,  besonders 
in  Liederweiseo,  unter  seinen  Kollegen  den  eigeuthüm- 
Volkston  am  richtigsten  zu  treffen  versieht. 
(Beicblusi  folgt.) 


Nähere  wird  nach  Wiederholung  dieses  an  vielen 
heilen  reichen  Werkes  später  milgelheilt  werden 


Petersburg.  Das  am  9.  März  von  Herrn  J.  B. 
Gross  gegebene  Konzerl  zeichnete  sich  durch  werlhvolle 
Vortrage  und  treffliche  Kompositionen  ans,  obgleich  kein 
höherer  Eintrillspreis,  als  der  gewöhnliche  angesetzt 
worden  war,  die  nicht  selten  von  minder  bedeutenden 
Künstlern  verlangt  werden.  Schon  die  gewählten  Ouver- 
türen wareu  uns  neu ;  besonders  eine  von  Heklor  Ber- 
lioz  wurde  mit  vorzüglicher  Kraft  ausgeführt.  Der  Kon- 
zerlgeber trug  mit  gewobuler  Fertigkeit,  schönem  Ton 
und  vollem  Ausdrucke  zwei  neue  Werke  seiner  Koos- 
osizion  vor,  ein  elegisches  Konzert  und  eine  grosse 
anlasie  für  das  Violoncell,  worin  er  sein  grosses  Talent 
als  Tonselzer  und  als  Virtuos  von  Neuem  belhäligte. 
Auch  eine  von  ihm  neu  komponirle  Ouvertüre,  lebhaft 
und  pikant ,  erhielt  so  lauten  Beifall  wie  seine  Solovor- 
träge.  Die  Kaiserin  beehrte  das  Konzert  mit  ihrer  Ge- 
genwart, und  unter  dem  zahlreich  versammeilen  Publi- 
kum wurden  die  ausgezeichnetsten  Dilettanten  der  Stadt 


Karneval-  und  Fastenopern  in  Italienu.s.w. 

Lomhanlisch  -  Venezianisches  Königreich. 

Mailand  (Tealro  alla  Scala).  Hauplsänger.  Printe 
Donne  :  Erminia  Frezaolini,  Teresa  Brambilla,  Rosa  Maz- 
zarelli,  Maria  Barbieri.  —  Tenore:  Nanoleone  Moriani, 
Calone  Lonati.  —  Bassisten  :  Ignazio  Marini,  Celeslino 
Salvalori.  Buifo  Giuseppe  Frezzolini.  —  Drei  entsetz- 
liche Fiascos ,  der  Mercadanle'schen  Oper  Due  illustri 
rivali ,  des  Taglioni'schen  grossen  Balletts  L'Ombra  di 
Tsi-Ven,  und  des  Rugali'schen  kleinen  Balletts  L'Opor- 
lunita  di  una  festa  masrherala,  begannen  die  Karuevals- 
stagione,  und  wiewohl  man  die  Oper  nichl  enden  liess 
(die  Zuhörer  schrieen  zuletzt  im  Mailänder  Dialekt :  nero 
■  asse,  nem  assc!  zu  teutscb  :  wir  haben  genug),  so  dauerte 
doch  das  Ganze  von  sieben  Uhr  Abends  bis  halb 


Neustrelits.  Eine  erfreuliche  Neuigkeit  aas  dem 
Reiche  der  Tonkunst  ist  an  uns  auf  unserer  Hofbühne 
vorübergegangen.  Es  ist  eine  vieraklige  Öfter  unter  dem 
Titel :  „Die  Fürstin  von  Messina,"  komponirt  von  dem 
hiesigen  Kammerberrn  C.  L.  r.  Oertsen ,  welche  am 
5.  d.  zum  ersten  Male  vor  einem  vollen  Hanse  gegeben 
«od  von  Seilen  des  Publikums  mit  entschiedenem  Bei- 
falle aufgenommen  wurde.  Der  Texl  ist  nach  Scbiller's 
Braut  von  Messina  bearbeilel  von  J.  F.  Bahrdt.  Das 


Uhr  nach  Milternacht !  In  dieser  von  Mercadanle  vor 
zwei  Jahren  für  Venedig  geschriebenen ,  hier  eigens 
von  ihm  mit  neu  eingelegten  Stücken  in  die  Szene  ge- 
setzte Oper,  —  wofür  er  sich  2000  Zwanziger  bezah- 
len liess,  —  wurde  die  Frezzolini  nnd  Brambilla,  Mo- 
riani, Lonati  und  Marini  geopfert.  Sie  beginnt  mil  eini- 
gen Tromnelenstössen,  nach  welcher  meisterhaften  Ouver- 
tnre  der  Vorhang  aufgehl;  die  lange  Introduktion  wird 
von  den  Chören,  Sängern  und  Orchester  heronlerge- 
lärmt ;  keine  Hand  rührt  sich  dabei.  Die  darauf  folgen- 
den Slücke  nebst  dem  Finale,  mit  dem  ganzen  Tross 
von  Pfeifen,  Trompeten,  Hörnern,  Posaonen,  Pauken, 
Trommel  [i,  mit  Banden  im  Orchester  und  auf  der  Szene, 
dem  schrecklichen  Geschrei  der  Sänger  nnd  Chöre;  der 
ganze  zweite  Akt,  worin  Marini  ein  Gebet  mit  Orgel 
und  Chorbegleitong  vorträgt ;  ein  sogenannter  dritter 
Akt,  den  man  aber,  wie  gesagt,  nicht  enden  lies*:  Al- 
les ging,  der  Gesangs* rmulh  wegen,  kalt  vorüber,  oder 
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kämpfte  mit  zischenden  Winden ,  Einiges  von  der  jun- 
gen Heldin  Frezzolini  und  von  Moriani  Vorgetragenes 
ausgenommen,  das  mitunter  beklatscht  wurde.  Die  Frez- 
zolini nähert  sich  bereits  einer  grossen  Sängerin  :  schö- 
ner, umfangsreicher,  geläuGger  Sopran,  vorzügliche  Ge- 
sangsmethode (Schülerin  Taccbinardi's)  und  Akzion,  bis 
jetzt  aber  keine  Scala- Prima  Donna,  und  halle  sie  noch 
eine  Stagione  auf  diesem  Theater  gesungen ,  wäre  sie 
auch  fertig  gewesen,  denn  Schreien  im  Gesänge,  heut 
zu  Tage  leider  eine  Conditio  sine  qua  non ,  ist  auf  be-  1 
sagtem  grossen  Theater  allzu  anstrengend,  und  die  junge 
Frezzolini  mussle  nolens  volens  auch  schreien.  Die 
Brambilla,  Schülerin  ihrer  Schwester  Marietta,  hat  eine  I 
hübsche  Stimme  und  gute  Methode.  Moriaui  besitzt  eine  \ 
wahre  Scala  -  Stimme,  die  an  Schönheit  jene  von  Kubiui 
noch  übertrifft,  es  fehlen  ihm  aber  andere  liünsllervor- 
züge  dieses  Honigs  der  Tenore.  —  Der  Sturz  der  lllu- 
stri  Rivali  brachte  eine  solche  Bestürzung  in  der  Im- 
presa  hervor,  dass  sie  schnell  nach  Donizetti's  Belisario  ' 

KU,  der  schon  am  4.  Januar  mit  der  Mazzarelli,  der 
rbieri,  den  Herren  Lonali  und  Salvatori  in  die  Szene 

Sog.     Da  der  eben   so   treffliche  Sänger   als  Aklör, 
assisl  Sulvatori,  der  leider  und  bekanntlich  oft  unpass 
ist,  sammt  der  Mazzarelli  nicht  ganz  bei  Stimme  war, 
das  Embonpoint  der  mit  seböuer  Stimme  begabten  An-  | 
fängerin  Barbieri  nicht  behagle,  und  von  allen  blos  der 
Tenor  Lonali  mit  hübscher  Stimme  einige  Aufmerksam- 
keit  der  Zuhörer  rege  machte,  so  zog  auch  der  Belisario  , 
wenig,  in  den  nachlirrigen  Vorstellungen  aber,  des  her- 
gestellten Protagonisten  (Salvatori)  wegen,  besser  an.  j 
Schnell  studirle  man  Donizetti's  Locrczia  Borgia  ein,  I 
mit  welcher  Oper  sich  das  Blatt  wendete:  die  Frezzo-  I 
lini  —  auch  die  Musik ,  die  bei  ihrem  Entstehen  wenig 
gefiel  —  entzückte.    Moriani's  frische  und  bezaubernde 
Stimme  hatte  in  dieser  Uper  kein  eigentliches  Stück,  um 
zu  glänzen.    Die  Mazzarelli  war  eben  so  wenig  an  ihrem 
Orte  in  der  Rolle  des  Conle  Orsini  (ursprünglich  für  die 
liebe  Marietta  Brambilla  geschrieben),  als  Marini  in  der 
unbedeutenden   des  Alfonso;   Summa  sumroarum :  Der 
Koloss  im  Belisario  war  Salvatori,  in  der  Lucrezia  Bor- 
gia die  Frezzolini.    In  der  Folge  wurde  in  der  ersten 
Oper  die  Barbieri  durch  die  Bellrami -Barozzi,  in  letz-  i 
lerer  die  unpässlich  gewordene  Mazzarelli  durch  die 
Vielli,  beide  mit  keinem  Gewinnste  ersetzt.    Am  15. 
Februar  gab  man  die  neue  Opera  semiseria :  /  Corsari 
(ursprünglich  eine  unter  dem  Titel:  Chiara  e  Seralina 
vor  18  Jahren  von  Donizelli  hier  komiionirlc  Oper  von  [ 
Rouaui.    S.  diese  Blätter,  Jahrg.  1822,  S.  765)  von  j 
Herrn  Alberto  Alassucat»,  dermalen  Lehrer  des  schö- 
MI  Gesanges  am  hiesigen  Konservatorium.    In  der  ersten  I 
Vorstellung  wurde  sie  theils  beklatscht,  meist  ausgepfif- 
fen; in  der  zweiten,  nach  bedeutenden  Amputationen, 
ungefähr  zur  Hälfte;  in  der  drillen  and  letzten  mit  noch 
stärkern  Abreviazionen  kanm  der  drille  Theil,  stets  mit 
Beifall  und  Auspfeifen  grgeben.    Da  Schreiber  dieses 
zufälligerweise  erst  dieser  dritten  «md  letzten  Vorstellung 
beiwohnen  konnte,  so  vermag  er  natürlicherweise  keine 
vollständige  Idee  vom  Ganzen  dieser  seboa  vor  ihrer 
Aufführung  von  den  Slngero  und  dem  Orchester  ver- 


schrieenen Musik  zu  geben;  aas  dem,  was  er  von  ihr 

Sehört,  scheint  Folgendes  hervorzugehen  :  Vor  allem  hat 
lerr  Mazzucato  wirklich  diese  Musik  geschrieben,  so 
darf  man  ihm  ohne  Weiteres  dazu  graluhren ;  sie  weicht 
wenigsten  ganz  und  gar  von  jener  seiner  beiden  vorigen, 
überhaupt  von  allen  italienischen,  antiken  und  modernen 
Opern  ab,  und  verhält  sich  zu  ihnen  zum  Theile  beiläufig 
wie  die  arabischen  Pianofbrlefantasiecn  der  heuligen  famö- 
seti  Pianofortezauberer  zu  einer  Pleyel'scheti  Sonatioe. 
Mit  einem  Worte,  es  scheint,  als  habe  Herr  Mazzucato 
zu  seiner  neuen  Musik  die  neuern  Klavierkompnsizionen 
besagter  Heroen,  französische  und  leulsche  Musik,  mit- 
unter Meyerbeer  benulzl,  aber  —  er  ist  noch  jung  und 
Anfänger  —  manches  daraus  für  Säuger  und  Orchester 
nicht  zu  behandeln  verstanden,  allzuscbwer,  ja  unaus- 
führbar geschrieben ,  wie  er  denn  wirklich  Tür  Sänger 
und  Orchester  g.ir  Vieles  hat  verändern  müssen,  ludes- 
sen, die  wenigen  in  der  drillen  und  letzten  Vorstellung 
übergebliebenen  Stücke  sind  schon  darum  lolicuswerlh, 
weil  sie  eine  ganz  andere  Physionoinie  als  das  leidige 
Neumodische  haben,  und  manches  von  ihnen  wiegt  eine 
hochgepriesene  moderne  Oper  auf.  Mit  dem  Verschwin- 
den der  Corsari  erschien  die  Lucrezia  Borgia  abermals 
auf  der  Szeue.  Die  hiesigen  Journalisten ,  welche  dem 
musikalischen  Renegalen  Mazzucato  harl  zu  Leibe  gin- 
gen, äusserten,  das  sei  die  wahre,  das  die  echte  italie- 
nische Musik,  und  hätte  Donizelli  nur  die  Lucrezia  ßor- 

S'a  geschrieben,  würde  er  schon  darum  den  Namen  eines 
rossen  verdienen.  Wahrlich  das  Lesen  der  Opernar- 
likel  unserer  eiuheimischen  Journale  hat  für  den  Sach- 
kenner vieles  mit  der  Lektüre  der  wunderbaren  Reisen 
und  Abenteuer  Münchhausens  gemein ....  Das  köstliche 
Dulce  far  nicutc  will  nun  ein  für  allemal  in  der  Oper 
vom  Melodischen  —  gleichviel  welchem  —  und  schönen 
Gesänge  sich  einwiegen  lassen;  die  Ohren  etwas  mehr, 
oder  gar  den  Verstand  anstrengen,  widerspricht  ganz 
und  gar  seinem  Wesen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Franz  Prumc 
wnrde  im  Jahr  1816  zu  Stavelel,  einem  kleinen  Städt- 
chen im  jetzigen  Königreich  Belgien ,  geboren.  Sehr 
früh  entwickeile  sich ,  unter  der  Leitung  seines  Vaters, 
des  Organisten  im  Orie,  sein  musikalisches  Talent ,  na- 
mentlich für  die  Geige ;  in  seinem  sechsten  Jabrc  Irat  er 
bereits  öflenllich  auf,  und  zwar  mit  einem  Violinkon- 
zerle von  Rode.  Ein  reicher  Musiklichhaber,  der  ihn 
hier  gehört  hatte,  übernahm,  mit  Zustimmung  des  Va- 
ters, die  Erziehung  des  Knaben  und  brachte  ihn  zunächst 
nach  Malmedy,  bald  darauf  jedoch  an  das  damals  eben 
erst  errichtete  Konservatorium  der  Musik  zu  Liittich; 
hier  erhielt  Prume  seine  weitere  Ausbildung  und  ern- 
tete, so  oft  er  sich  hören  Hess,  den  grösslen  Beifall. 
1830  wurde  er  nach  Paris  gesendet,  we  ihm  dieselben 
Auszeichnungen  zu  Theil  wurden.  1832  kehrte  er  nach 
Lültich  zurück  und  ward  hier,  sechzehn  Jahr  alt,  zum 
Professor  der  Geige  am  Konservatorium  der  Musik  er- 
nannt.   1839  entschloss  er  sich  zu  einer  Kun&lreise  durch 
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Teutschland,  Ural  xuerst,  gegen  Anfang  des  gedachten 
Jahre«,  i»  Frankfurt  a.  M.  anf  und  fand  hier  wie  in 
allen  Slädle«,  wo  er  seitdem  Konxerle  gab,  glänzende 
Aufnahme  *).  In  Leipzig  war  er  zwei  Mal,  im  April 
und  im  Oktober  1839  (s.  darüber  diese  Blätter,  1839, 
S.  371  und  901).  Seine  Komposizionen  sind  bis  jetzt 
vorzüglich  folgende:  zwei  Konzerle,  vier  brillante  Kon- 
do's,  acht  Hefte  Variazionen,  sechs  karakterislische  Etü- 
den, eine  Polonaise,  ein  Konzertstück:  die  bekannte 
Melancolie  —  sämmtlicb  für  die  Geige;  daneben  eine 
Anzahl  Romanzen  für  Gesang.  Im  Druck  ist  erst  ein 
Werk,  die  Melankolie, 


Di«  masikaliscbea  Preistafel»«»  finden  «ach  ia  Frankreich) 

Eingang.  Mit  eieer  grossen  Indu.itrie- Aufstellung,  welche  vomt 
1.  Juni  aa  tu  Toulouse  stattfinden  wird,  Ist  zugleich  eil  moiika- 
liseber  Wettstreit  erSflaet  Warden ;  die  Aufgabe  itt  eine  Kantate ; 
die  Arbeiten  werden  aa  die  Mairie  gedarbler  Stadt  cingraeedet, 
and  da»  gekrönte  Werk  wird  bei  dem  Muaikfeste,  welches  nach 


Feuilleton. 

I-'ünflei  Konzert  i»t  Parittr  Hontervaloriuuu  der  Murik  (8. 
Man  1848).  Ouvertüre  zu  Le.nore  von  Beethoven  (webrschein- 
licb  die  an*  Cdor).  —  Ersles  Finita  tat  Weber's  Eoryintbo  (Dem. 
Lavoye.  —  Dieses  Slbek,  welches  vor  einigen  Jahren  auf  dem 
Thealer  durchfiel,  faad  diesmal  aosserordeatlieheu  Beifall).  —  Solo 
Mr  die  Geige  (Herr  Grani).  -  Jägerehor  aus  Weber'i  Buryaothe 
fantrt*  wilderhalt  werden).  —  Sinfonie  INe.  9  mit  Chorea  voa 
  Unter  fünf  Nummern  vier  von  teulicbeo  Meistern. 

,  bekanntlich  cur  Zeit  ia  St.  Petersburg,  bat 
einen  Ballett:  Der  Seeräuber  (L'Ecuaiur  de 
mit  greisem  Erfolge  lufgcfubrt  worden 
gewidmet,  wird  ist 


Adolph 
dort  die  Musik  ■ 
ner)  kenponirt, 
hl,  die  Musik,  ( 


•)  Mit  Widersprechaag 


Vergl.  d.  Bl.  1839.  S.  M4  fg. 


Ia  IIa  vre  gab  mio  eine  neue  Oper:  Stella,  von  Lecvnte, 
worin  der  Teufel  aemittelbar  lafiriit  aud  eine  Hauptrolle  bat. 
Bisher  tpukta  er  mehr  mittelbar  und  ili  eine  Art  devi  ex  mathin* 
auf  der  Bühne,  jelxt  aber  bat  er  das  förmliche  Bürgerrecht  ia  sad 
auf  ihr  erlangt.  Es  handelt  sieh  nämlich  in  besagter  neorn  Oper 
an  die  Seele  eiaes  gewissen  Manfred,  dea  der  Satan  für  sieb  ge- 
wonnea  bat:  er  fahrt  auch  glücklich  mit  ihm  mr  Helle,  allein 
Stella,  Manfreds  verstorbene  Gattin,  reitet  diesen  durch  ihre  Per» 
biiten;  Satan  mast  die  Beute  wieder  bertusgeben,  Manfred  wird] 
feierlich  aus  der  Holle  abgeholt  und  ia  den  Himmel  gebracht!  — 
Die  Siclio  bat  den  Leuten  ganz  ausserordentlich  Rcfillen. 


In  Kopenhagen  ist  Balevyl  Oper  Guido  and  Ginevra,  gläo- 
send  insgettattet,  über  die  Breter  gegangen.  Der  Erfolg  wer  ein 
ausserordentlicher.  —  Eben  so  in  Dreadco. 


Der  bekannte  Vlrluoi  »fax 
Tochter  Sofie  iuf  einer 


iloseÄelet  ist  zum 
Roburg,  Gemahls  der 


befindet  sieh  mit 


Piaoislen  des  Primea  Albert  vee 


Gesellschaft  Zigeuner  gibt  ia  Parti 


kaiische  Aufiuhrungen, 

lim 


siugen  ftatiooalgesange,  S| 
und  es  hat  sich  ihnen  ein 


Walz 

Wieoer  Virtuos  auf  der 


«Vi 


Ankfindlgongen. 


unserem  Verlage  erschienen : 

Her  Feensees 

(Le  Lac  des  Ffes.) 
Grosse  Oper  in  fünf  Aufzügen 

TO* 

If,  V.  JE.  Auber. 

Klavier  -  Aut%vg  mit 
fransbntckem  Texte 
10  Thlr. 


Die  Dreizehn. 

(Iax  Treize.) 

Oper  in  drei 
•aa 

Jft  MW  a  I  e  v  , 

Vollständiger  Klavier  -  Auszug  mit  deutschem  und 

französischem  Texte. 
Preis  8  Thlr. 
1840. 

lircitkopr  «fc  Härtel. 


ehe«  erschiene«  tid  sind  bei  T.  Tratst»»  ein  i. 
Im 

JL«eerf ,  J.  A.  ,    Sonata  and  Sonata  qaaai  Fantasie 

für  dal  Piaiiofortc ,  jede  aa  1  Thlr. 
—  —  Metettei  Der  Lebens-Tag  ist  schwer  «ad  schwül,  für 
Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass.    Mil  Begleitung  des  PUnoferte. 
Partitur  and  SingsUntasen  14  gGr. ,    die  Singilimmen  jede 
einzeln  1  gGr. 


Bei  D.  ScIlOtt'S  Sehnen  in  *1  («In?,  enebeiot 
mit  Eigenthasnsrecht  ia  Partitur,  Orcbesleratimsx«,  K lavier* assaf 
mil  aad  ohae  Gesang,  so  wie  ia  den  gebräuchlichen  Arraageaarals .- 

Xe«f  Martyrs,  au  i'oliutto. 

Opera  en  4  Actes. 
Musiquc  de 

G.  D  e  n  1  s  e  1 1 1. 

Für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet 
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Hierzu  Heil; 


>o.  3. 
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T  «  r  a  n  d  o  f , 

Prinzessin  von  Schiras,  grosse  Oper  iii  xwei  Akten. 
Klavierauszug  vom  Komponisten.  Text  nach  Schil- 
ler. Musik  von  Hofen.  In  Kommission  bei  P.  Me- 
chern in  Wien,  bei  H.  Friese  in  Leipzig. 

Wir  haben  alle  Ursache,  anf  neue  Opernausgaben  der 
Teutschen  aufmerksam  zu  sein,  theils  der  Hinderungen 
wegen,  die  unsern  vaterländischen  Erzeugnissen  der  Art 
mehr  als  allen  Opernversuchen  jedes  andern  Volks  ent- 
gegenstehen, theils  der  Hoffnungen  wegen,  die  wir  in 
zu  erneuernder  Erhebung  des  Opernwesens  vorzüglich 
auf  Teutschland  setzen  zu  müssen  uns  berechtigt  glau- 
ben. Wir  wollen  hier  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
näher  beleuchten,  um  so  weniger,  da  wir  Beides  schon 
verschiedentlich  angedeutet  haben;  nur  unsere  Freude 
wollen  wir  aussprechen ,  die  wir  über  jede  Veröffent- 
lichung einer  neuen  tculschen  Oper  empGuden,  weil  wir 
dadurch  der  Erfüllung  unserer  Hoffnung  jederzeit  um 
einen  Schritt  näher  gerückt  worden  zu  sein  uns  verge- 
wissert hallen.  Schon  der  Mulb,  der  unter  den  jetzigen 
Verhältnissen  für  einen  Teutscben  dazu  gehört,  der  Aus- 
führung einer  Oper  seiue  Kräfte  zuzuwenden,  hat  etwas 
höchst  Erfreuliches,  da  er  eben  nur  von  der  Liebe  zur 
Sache  genährt  werden  kann.  Gehören  doch  schon  sehr 
glückliche  Stellungen  dazu ,  wenn  ein  teulscher  Opern- 
Komponist  das  zweideutige  Glück  haben  soll,  sein  Werk 
auf  ein  paar  Bühnen  zu  bringen!  In  der  Kegel  ist  dies 
auch  das  Höchste,  was  er  davon  bat;  sehr  selten  nur 
trifft  es  sich,  dass  ein  Bühnenwerk  eines  jungen,  oder 
noch  nicht  durch  andere  Gaben  berühmt  gewordenen  teut- 
sclien  Verfassers  gebührend  anerkannt,  und  mit  so  ge- 
rechtem Anlheil  aufgenommen  wurde,  der  den  Namen 
einer  Aufmunterung  verdiente,  üas  geschieht  nicht  darum, 
weil  uns  die  andern  hierher  zu  rechnenden  Nazioncn 
überflügelt  hätten,  vielmehr  sind  ihren  Flügeln  jetzt  die 
allen  Schwungfedern  entfallen ,  ohne  dass  ihnen  dafür 
neue  gewachsen  wären;  sondern  es  geschieht  aus  Man- 
gel einer  gerechten  Bevorzugung  der  Kunsljünger  unse- 
res Vaterlandes,  die  im  Allgemeinen  einer  gehorsamst 
sich  onlerwerfendeu  Vorliebe  Tür  Fremdes  Kaum  gemacht 
bat.  Dagegen  hat  der  Teulscbe  der  Mehrzahl  nach  eine 
sonderbare  Lust ,  und  meint  wohl  gar  damit  noch  seine 
Valerlandskinder  zu  ehren,  von  ihnen  gleich  vom  ersten 
Werke  an  die  allervollkommensten  Meisterstücke  zu  for- 
dern und  die  Achseln  zu  zucken,  wenn  nicht  gleich  vom 
ersten  Versuche  an  ein  Ewigkeilswerk  geliefert  « 

42.  Jaargaos. 


Von  der  oft  unglaublichen  Nachsicht,  die  gegen  die;  flüch- 
tigsten Leistungen  fremder  Läuder  geübt  wird ,  kommt 
dem  Teutsehen  von  dem  Teutschen  nur  dann  etwas  zu 
Gute,  wenn  er  sich  durch  Nachahmung  recht  geflissent- 
lich zu  einem  Fremden  macht  und  sich  so  demüthig  hin- 
stellt, als  erstrebe  er  mit  seiner  Kuaslgabe  gar  nichts 
Anderes,  als  das  hohe  Glück,  die  ermüdete  Menge  ein 

Eaar  Stunden  lang  hübsch  zu  amüsiren  und  durch  gedan- 
enlose  Töne  die  Kasse  besteos  füllen  zu  helfen  u.  s.  w. 
Wir  sollten  einmal  anfangen,  nnsere  lentschen  Opern- 
dichter  und  Opernkomponislen  besser  zu  beachten  und 
ihnen  mindestens  eben  so  viel  Nachsicht  und  Neigung, 
als  wir  dem  fremden  zubringen,  angedeihen*  zu  lassen, 
sollten  nicht  von  jeder  ersten  Oper  irgend  eines  vater- 
ländischen Komponisten  gleich  einen  neuen  Don  Juan 
verlangen,  wahrend  man  von  ausländischen  Komponisten 
mit  dem  seichtesten  Klingklang  zufrieden  ist,  —  was 
unnatürlich  und  ungerecht  ist.  Das  muss  aber  vom  Publi- 
kum, von  den  Hörern  ausgehen ;  von  ßühnenvorstebern 
haben  wir  nichts  zn  erwarten ,  wenn  die  Hörer  nicht 
eingreifen ,  denn  jene  sehen  auf  die  Kasse  und  richten 
sich  nach  der  Menge,  können  auch  in  der  Kegel  nicht 
anders.  Jede  Stadt  Teutschlands,  die  eine  Oper  besitzt 
und  auf  teutsche  Ehre  etwas  hält,  sollte  die  Direkzion 
veranlassen,  dass  jährlich  eine  neue  leulsche  Oper,  in 

Grösseren  Städten  zwei ,  zur  Aufführung  gebracht  wär- 
en. Unter  neuen  teutschen  Opern  verstehen  wir  auch 
solche  ältere ,  welche  in  irgend  einer  teutschen  Stadt 
noch  nicht  zur  Aufführung  kamen,  oder  lange  Zeit  nicht 
wieder  in  Szene  gesetzt  wurden.  An  Auswahl  wird  es 
dann  schwerlich  fehlen.  Niehls  Hesse  sich  leichler  durch- 
setzen als  dieser  Vorschlag,  wenn  die  leuischen  Thea- 
terfreunde nur  erst  zur  Liebe  für  teutsche  Kunslförde- 
ruog  sich  wiedergeboren  zeigen  wollleu.  Es  hegt  eilein 
in  der  Gleichgilligkcrt  Teutschlands  gegen  einheimische 
Künstler,  dass  so  ganz  und  gar  nichts  zur  Förderung 
teulscher  Opernknnst  geschieht.  —  Wer  jetzt  unter  den 
Teutschen  eine  Oper  komponirl,  ohne  vorher  durch  an- 
dere Millel  und  Wege  die  Aufmerksamkeit  auf  scioen 
Namen  gerichtet  zu  haben,  der  wagt  ein  missliches  Spiel, 
das  er  neun  Male  verlieren  wird ,  ehe  er  ein  Mal  ge- 
winnt. Wer  aber  eine  Oper  dichtet,  thul  es  einem  Kom- 
ponisten zu  Liebe  und  begnügt  sich  an  der  Lust  der 
Arbeit,  wenn  er  im  Traum  oder  im  Aberwitz  nicht  Trau~ 
ben  von  Disteln  lesen  will.  —  Dennoch  wird  die  Erbe- 
bung der  teulscbi 
Opernspiel  nicht 


Op«r  nölbiger 
Leerheit  und 
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soll,  bis  auf  welche  Linie  es  bereits  zorückgeschrillen 
ist.  Und  so  wäre  es  wohl  an  der  Zeil,  dass  das  teut- 
sehe  Publikum  etwas  dafür  thäte,  was  ihm  st>  leicht 
wäre,  wenn  es  nur  erst  seine  Valerlandskiuder  den 
Fremden  in  der  Gunst  gleich  stellen  wollte.  Ist  auch' 
der  Fehler  allzugrosscr  Bevorzugung  jede»  Auslandes,  da« 
mit  Schimmer  und  Anmaassung  sich  laut  zu  machen 
weiss,  alt  und  cingcrunzelt ;  treibt  er  auch  in  jedem 
wiederkehrenden  Frühling  immer  wieder  neue  Scliung- 
rank.cn  zum  Verderben  unserer  Bäume:  dennoch  wäre 
er  auszurotten,  wenn  gleich  schwer,  was  Niemand  glau- 
ben köuole ,  wenn  nicht  die  leidige  Erfabruug  dafür 
sp  räche. 

Unterdessen  wollen  wir  uns  darüber  freuen,  dass 
es  immer  leutsebe  Männer  gibt,  die  dem  fast  unnatürli- 
chen Hebel  raulhig  die  Sliruc  bieten  aus  Liebe  zur  That. 
Und  so  haben  wir  denn  wieder  eine  neue  Turandot 
empfangen.  —  Ja  die  Stoffwahlen !  Darüber  inuss  ein- 
mal besonders  und  ausführlich  gesprochen  werden.  Schei- 
nen sie  doch  nicht  seilen  den  besten  Nahrungsexlrakt  zur 
Erhall ung  des  eben  besprochenen  Fehlers  liefern  zu  wollen! 

Alan  kennt  diesen  Ausbund  von  Schönheit  und  Trolz- 
köpKgkeit,  die  ielzte  Ton  allen  morgenländischen  Prin- 
zessinnen, die  auf  europäischen  Opernbretern  zu  erwar- 
ten gewesen  wäre,  wenn  nicht  den  meisten  tculschen 
Operkomponislen  von  der  einen  Seite  eine  seltsame  Sorg- 
losigkeit in  Hiosicht  auf  dichterischen  Grundstoff  ibrer 
Bearbeitungen,  und  von  der  andern  eine  auflallende  Vor- 
liebe für  Besonderes ,  vom  Gewöhnlichen  Abweichendes 
eigen  wäre,  Beides  nicht  immer  zum  Vortheil  ihrer  Er- 
zeugnisse. —  Es  ist  bekannt,  dass  Kapellmeister  Keissi- 
ger  iu  Dresden  vor  fünf  Jabren  diese  Freihciltamazone 
gleichfalls  musikalisch  machte  und  theils  singend ,  theils 
deklamirend  in  Mclodranxnarl  vor  die  Ohren  brachte. 
Geschah  dies  auch  nach  einer  andern  Texlbearueitutig, 
so  bleibt  doch  der  Grundstoff,  auf  welchen  weil  mehr 
ankommt,  als  auf  das  Gewebe  der  Worte,  einer  und 
derselbe.  Man  vergleiche  darüber  unsere  Blätter  1835 
S.  241.  —  In  dieser  Bearbeitung  der  Fabel  ist  nun 
China  in  Persien ,  und  Pecking  in  Schiras  umgewandelt 
worden,  in  dessen  Mähe  das  alte  Persepolis  gesucht 
wird.  Durch  diese  zweckmässige  Verlegung  ist  .Man- 
ches für  bessere  Thea  ler  wirksam  keil  gewonnen  worden. 
Wurde  der  Ort  der  Handlung  verändert,  so  war  es  fol- 
gerecht, aus  dem  altchinesischcn  Fabelkaiser  Altouni  einen 
persischen  König  Orosman  zu  machen  (ßass).  Ueber- 


iiaupl  sind  von  den  Personen  des  Schiller 'sehen  Stückes 
nur  gehlieben  :  Turandot  (Sopran),  Prinz  h'akif  (Tenor), 
Adeltna,  einst  Prinzessin,  jetzt  vertraute  Sklavin  Tucm- 
dol'-s  (Sopran),  und  Barak,  Erzieher  des  Prinzen,  jetzt 
zum  Skavenaufseher  geworden  (Bariton) ,  und  statt  der 
im  Schauspiele  vorkommenden  komischen  Personen  ist 
•ine  einzige  anter  dem  Namen  Pathetu,  als  Gross-Sene- 
schal  (Baas)  in  Tbäligkeit  gesetzt  worden ;  die  andern 
sind  säaunilbch  weggefallen,  was  für  die  Oper  «ehr  zwek- 
mässig  ist.  Das  Gefolge  und  die  Massen  im  Divan  u.  s.  f. 
sind  natürlich  in  ihren  Würden  gelasseu  zum  Glänze  der 
Chöre  und  der  Augenweide.  —  Wie  der  Gang  des  tra- 
gikomischen Mäbrobens  zur  Oper  gewendet  worden  ist, 


wird  am  Besten  und  am  Kürzesten  in  Verbindung  mit 
der  Beurthcilung  der  Musiksälze  angedeutet. 

Nach  der  Ouvertüre,  die  sorgsam  gearbeitet,  aber 
für  diese  Oper  nicht  Irisch  oder  doch  nicht  leichtfertig 
genug  ist,  vernimmt  mau  zuvörderst  die  theatralisch  gut 
gesuugeue  Klage  der  Sklaven  über  die  Bitterkeil  ihres 
Trauerstandes.  Der  Chor  ist  hinlänglich  karaktcristisch, 
ohne  dass  sein  Weh  in  übertriebenen  Graus  gehäufter 
Dissonanzen  geschlagen  wurde.  Barak  treibt  die  Un- 
glücklichen mit  Schonung  zur  Arbeil;  seine  melodisch 
weiche  Ermahnung  hat  etwas  theilnehmend  Begütigendes. 
Die  Haltung  des  Ganzen,  nicht  zu  ausgesponnen,  ist  löb- 
lich und  muss  Theilnahmi'  erwecken.  — •  Mau  sieht,  dass 
Schillers  ganze  Einleitung  bedeutend  geändert  worden 
ist  und  mit  llcchl.  —  No.  2  macht  im  Bezilaliv  uns 
in i L  Barak  und  seiner  Sehnsucht  nach  der  Hrimalh  be- 
kannt, die  in  einer  Kavatine  sieh  ausspricht,  welche  zwi- 
schen leiilscher  und  italienischer  Weise  schwankt,  was 
für  einen  Wiener  Komponisten  ganz  natürlich  uad  im 
Allgemeinen  wirksam  genug  ist.  Barak  steht  hier  ganz 
allein,  ohne  Weib  und  Kinder,  die  ihm  in  der  Sehiller- 
sehc»  Bearbeitung  bekanntlich  zugesellt  sind.  —  1« 
No.  '.\  sieht  er  unverhofft  seineu  geliebten,  einst  von  ihm 
erzogeucn  Prinzen  Ixalof  wieder,  der  ihm  Schweigen 
auferlegt,  seine  Liebe  zu  Turandot  bekennt ,  die  er  un- 
bemerkt im  Galten  gesehen  u.  s.  w.  (abweichend  von 
Schiller).  —  Die  Musik  verweilt  nicht,  wie  es  in  Dar- 
legung schon  bekannter  Dinge  durchaus  nothwendig  ist. 
hat  auch  so  viel  Mannichfalligkeit  im  Melodischen  und 
Harmonischen,  ohne  sich  iu  die  willkürlichen  Hisse  der 
französischen  Opemkoiii|inuislen  zu  verlieren,  dass  dem 
Tonsetzer  über  die  Länge  der  Erzählung  durchaus  kein 
Vorwurf  gemacht  werden  kann ;  er  hat  das  Rechte  da- 
für gethau.  Kaum  ist  dem  Bearbeiter  des  Buches  ein 
anderer  Vorwurf  zu  machen  als  der ,  welcher  in  der 
Wahl  des  Stoffes  selbst  liegt.  —  In  No.  4  naht  Adelma 
und  wird  von  dem  erschrockenen  Barak  aufgefordert, 
seinen  Liebling  von  der  gefährlichen  Werbung  um  Turan- 
dot abzuhalten.  Natürlich  bleibt  der  schöne  Jüngling  bei 
seinem  „Tod  oder  Turandot!"  Das  Terzett  ist  leicht 
unterhaltend  ,  unbesorgt  um  irgend  eine  originelle  Selh- 
stigkeit,  dafür  aber  rund  und  gefällig ,  daher  geniessva- 
rer  als  das  zur  Sitte  gewordene  Suchen  nach  Auf- 
fallendem, was  iu  Betäubung  allein  noch  einigen  Heiz 
hat,  der  durch  Abslampfang  verderblich  wird.  —  In 
No.  5  tritt  der  Seneschal  mit  den  Doktoren  auf,  den 
Prinzen  zun  Divan  zu  laden.  So  kurz  der  Satz  ist, 
so  hübsch  ist  er  auch;  das  Stcifnichligc ,  was  er  hat, 
ist  ganz  am  Orle  und  wird  jedem  Hörer  ein  LarheUi 
abgewionen. —  Die  sechste  Nummer  bringt  in  versehi« 
denen  Abiheilungen  das  Finale  des  ersten  Aufzuges. 
Der  Marsch  (Grave),  unter  dessen  Klang  die  Grossen 
des  Reichs  in  den  Saal  des  Divan  ziehen  ,  ist  eben  ■• 
hübsch,  als  der  darauf  gebaute  Chor,  der  den  König 
leben  iässt.  Im  Rezitativ  macht  Orosman,  für  Schiller*! 
Altoum,  ganz  im  he  kannten  liarakter,  die  Sache  kurz 
ab.  Turandot  tritt  ein,  vom  Chore  als  Stern  der  W ei 
•en  begrübst.  Der  Gesang  bleibt  komisch  im  Ganzen, 
besonders  durch  die  melodische  Dehnung  auf  dem  Wort« 
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„  preisen  u\  aber  die  Komik  wird  feiner,  als  im  vorher- 
gegangenen Chore  Jer  Doktoren  ,  aus  Respekt  vor  dem 
Scharfsinne  der  schönen  Grausamkeil,  die  jedoch,  wie 
bekannt,  sogleich  beim  Anblicke  des  schönen  Verwege- 
nen ein  menschliches  Kühren  fühlt.  —  Der  Himmel 
schenke  allen  Theatern  einen  so  schonen  Tenoristen  und 
eine  dreifach  schönere  Turandot  zum  Heil  des  Werkes 
und  der  vereinten  Zuhörerschaar,  damit  die  AI, inner  be- 
greifen, wie  man  den  Kopf  verlieren  kann,  und  alle  Schrift- 
stellerinnen selbst  sieh  noch  verwundern,  wie  erhaben 
es  ist,  den  Stolz  der  Liebe  vorzuziehen,  den  freilich 
Adelma  erst  aus  der  Ohnmacht  in's  Leben  zurückrufen 
muss,  was  sie  etwas  eindringlicher  ihuu  könnte.  Turan- 
dot singl  geschraubt,  natürlicher  der  Prinz,  Beides  eben 
so  gell  ii Ilm  als  Ttirandofs  folgender  Gesang  bestimm- 
ter und  entschlossener  wird.  Von  ihrer  bewegten  Arie 
an  ist  Alles  in  theatralischer  Aufregung  durch  lauten 
Schall  und  beliebte  Bravour,  die  hierher  gehör! .  Soll 
vielleicht  der  Zwisrhcnchor  die  herrschende  Manier  paro- 
diren?  —  Die  Rälhselszcnc  leitet,  an  Pnntalons  Stelle, 
Pathetu  ein  mit  dem  Verlesen  des  Gesetzes  Rieh  Schil- 
lert Worten:  ,,Ks  kann  sich  jeder  i'rinz  um  Turandot 
bewerben*'  n.  s.  w.,  neu  kunos  harmontsirt.  Das  erste 
Räthsel,  ganz  nach  Schiller'«  Worten,  ist  eben  so  ange- 
nehm als  gut  gesungen ,  desgleichen  die  rczilalivisehe 
Frage  mit  dem  kurzen  Chore,  so  wie  die  nachahmend 
wiederholende  Antwort  des  Prinzen,  die  vom  Chore  freu- 
dig gehoben  wird.  Zum  zweiten  Hälhsci  wählt  die 
Opernprinzessin  nur  Schillers  zweite  Strafe«  an  sich 
recht  hübsch  in  Melodie  gebracht,  allein  für  Turandol's 
betroffenen  Stolz  viel  zu  gcmülhlieh,  selbst  dann,  wenn 
man  annimmt,  sie  zwänge  sich  zur  Gleichgilligkeil ,  die 
doch  eine  Spur  des  Erkünstelten  zeigen  tniisste.  Dage- 
gen machen  Antwort  und  Chor  Alles  wieder  lebendig; 
die  Zwisrhenbchandlung  ist  gleichfalls  frisch.  Jetzt  ge- 
ralh  die  Piinzessin,  von  Adelma  entllamml,  ausser  sieb, 
wie  bekannt,  fast  ganz  nach  Schiller;  die  Szene  ist 
wirksam  getroffen,  wie  der  Gesang  des  dritten  lliilh- 
sels  (All.  agilalo).  Lage  in  der  Melodie  selbst  noch  ein 
Anklang  des  innern  Widerslreiles  der  Gefühle,  so  viel 
Erregung  als  im  Tempo  und  in  der  Begfeftttog,  was  al- 
lerdings zwei  machtige  licbel  sind,  so  wäre  dieser  Ge- 
sang völlig  meisterlich.  Auch  hier  rcisst  sie  nun,  wie 
in  Schillers  Bearbeitung,  den  Sehleier  ab  und  singt: 
„Sieh  her  und  bleibe  deiner  Sinne  Heister!  Stirb  oder 
nenne  mir  das  Ding!"  —  So  sind  nun  die  Prinzessin- 
nen! —  Lebhaft  bleibt  Alles  bis  auf  den  Sehluss  von  der 
Gutmülhigkeil  Kalafs  an ,  der  in  Dichtung  und  Musik 
mager  ist.  Mit  dem  Quintett  wird  es  wieder  wirksa- 
mer, wenn  auch  die  einzelnen  Personen  sich  darin  noch 
bemerktieber  unterscheiden  könnten  bis  auf  den  Senc- 
schal,  der  dagegen  wieder  zu  gleichmassig  und  ruhelos 
fortschwatzt,  was  mit  einiger  Unterbrechung  besser  wir- 
ken würde.  Der  Schlusscbor  rauscht  in  schneller  */s- 
Bewcgung,  wiederholt  sich  aber  zu  viel  und  sucht  die 
nicht  ungewöhnliche  Melodie  durch  gesucht  harmonische 
Zwischenslellungen  aufzufrischen,  ein  Mittel,  was  seine 
Wirksamkeit  ziemlich  verloren  hat  durch  überhäuften 
Gebrauch.    Lebendige  Rhythmik  und  kürzere  Führung 
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sind  überall  das  Zuträglichste  ,  wo  keine  Nöthignog  zu 
längerer  Ausspinnung  im  Verlaufe  der  Szene  selbst  liegt. 

Der  zweite  Aufzug  führt  uns  in  das  Gemach  drr 
schönen  Prinzessin,  bereit,  Alles  auf  Adelma's  Anrei- 
sang  zu  wagen,  um  des  Unbekannten  Namen  zu  erfah- 
ren. Die  eifersüchtige  nennt  ihr  den  Sklavenhüler 
Barak,  der  den  Prinzen  kennt.  Turandot  befiehlt,  ihn 
mit  Gewalt  herbeizuschaffen.  Die  Rezitative  gehen  schnell 
vorüber,  und  ein  hübsches  Duell  im  3 U -Takt  mit  Trio- 
lenbegleilung  und  endlich  mit  beigefügtem  Chore  der 
Sklavinnen  tändelnd,  schliessl  die  theatralisch  leicht  er- 
götzliche Nummer.  —  In  No.  8  wird  Barak  von  be- 
wndneleu  Sklaven  hereingeschleppt,  nur  um  die  Sicher- 
heit des  geliebten  Prinzen  bangend.  Seine  Kantilene  ist 
gcmülhlieh  und  passend.  Das  Terzett  zwischen  ihm. 
der  Prinzessin  und  Adelma  (No.  9)  gehört  zu  dem  Treff 
lichsten  der  ganzen  Oper  und  übertrifft  Vieles.  Der 
unbestechlich  standhafte  Mann  wird  in  den  Kerker  abge- 
führt. —  Rezitativ  und  Duell  der  Turandot  mit  ihrem 
Valer  (No.  Kl),  der  ihr  die  Schmach  Öffentlicher  Besie- 
gung ersparen  will,  wenn  sie  verspricht,  dem  Prinzen 
ans  freier  Wahl  die  Hand  zu  reichen.  Es  ist  erfreu 
lieh,  natürlich  sachgemässe  Musik  ohne  Slürkrlei  zn 
hören,  die  theatralisch  wirksam  sein  muss.  Auch  No.  11, 
die  Szene  des  Prinzen  mit  dem  Seneschal,  ist  sehr  gut 
angelegt,  sicher  geführt,  nur  gegen  das  Ende  weniger 
einschlagend,  was  znm  Theil  am  Gange  der  Siluazinn 
liegt.  —  Kalafs  Schlummer- Romanze  (No.  12)  ist  ein- 
fach und  empfunden ,  wie  es  das  Theatralische  mil  sich 
bringt.  —  In  No.  13  schleicht  sich  Adelma  znm  schlum- 
mernden Prinzen,  ihren  Plan  singend,  den  Geliebten  für 
sich  zu  gewinnen  und  mit  ihm  zu  entfliehen.  Das  Re- 
zitativ isl  sehr  hübsch  begleitet  und  der  Gesang  ange- 
nehm, doch  zu  allgemein  gehalten;  es  folgen  überdies  zu 
viele  Sologesänge  auf  einander.  Auch  im  Duell  mit  dem 
Prinzen,  den  sie  mil  der  Nachricht  hintergeht,  Turandot 
wolle  ihn  durch  die  von  ihr  bestochenen  Wachen  noch 
vor  dem  Eintritt  in  den  Di  van  morden  lassen,  sieht  ihr 
unlauterer  Brand  des  Herzens  von  der  edlen  Liebe  des 
Prinzen  im  Gesänge  nichl  genug  gcsnodcrl.  Nur  zu- 
letzt, nachdem  er,  überwältigt  vom  zu  gläubigen  Schmerz, 
seinen  und  seines  Vaters  Namen  selbst  verralben  hat, 
wird  Adelma's  Sinn  mehr  durch  die  Worte  klar,  als 
durch  Angemessenheit  der  Töne.  —  Die  15.  Szene,  in 
welcher  Palhelu  mil  der  Wache  auftritt,  den  Prinzen 
zum  Divan  zu  geleiten,  wo  der  Prinz  glaubt  seine  Mör- 
der vor  sich  zu  sehen,  ist  eben  so  kurz  als  theatralisch, 
besonders  gul  ist  der  ciiharmonischc  Wechsel  zu  Palhe- 
lu's  Worten:  „Nun  ist  er  gar  im  Kopf  verrückt."  — 
No.  IG.  Finale.  In  der  Mitte  des  Saales  um  den  Altar 
Priester  und  Volk.  Während  des  vollen  Chores  treten 
der  Reihe  nach  die  Edcln  ein.  Der  Chorgesang  ist  ge- 
schickt und  wirksam  durchgeführt.  Im  Rezitativ  singt 
Kalaf  sein  Erstaunen,  dass  er  lebendig  hierher  gelangle, 
und  fürchtet  nun  mit  Recht  den  Vcrralh  seines  Namens. 
Der  König  spricht  ihm  freundlich  zu,  wie  in  Srhiller's 
gekannter  Bearbeitung  des  Mährchens.  Man  hört  dea 
Klageton  der  Dienerinnen  Turandol's,  gut  dazu  gedich- 
tet und  gesungen.    Der  rezitirende  Fortgang  der  Haud 
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lang  ist  mit  Umsiebt  abgekürzt;  vorzüglich  glücklich  ist 
die  Stelle  durch  geschickte  Modulazion  hervorgehoben, 
wo  Turandot  durch  Nennung  der  Namen  die  Hoffnungen 
Aller  vernichlel,  was  nicht  zu  lang  ausgesponuen  wird. 
Als  endlich  Kalaf  entschlossen,  ohne  sie  nicht  zu  leben, 
vor  ihren  Thron  tritt  und  sich  selbst  den  Tod  geben 
will ,  stürzt  sie ,  von  so  viel  Liebe  besiegt ,  mit  dem 
Rufe  seioes  Namens  in  seine  Arme.  Die  leichten  Aen- 
derungeo,  der  Stellung,  Zusammenziebung  und  den  Zu- 
sätzen nach,  sind  der  Oper  angemessen.  Die  Wonne 
der  Liebenden  schliesst  das  Ganze  mit  einem  freundli- 
chen Duett,  das  durch  kurzen  Anlbeil  des  frohen  Ho- 
nigs und  des  ganzen  Volkes  verstärkt  wird.  Schade, 
dass  des  treueu  Barak  mit  keiner  Sylbe  gedacht  wird, 
was  ohne  merkliche  Verlängerung  so  leicht  und  dem 
Vorbilde  gelreu  geschehen  konnte;  Schade  endlich,  dass 
die  Wahl  des  Stoffes  eine  jugendlich  männliche  und  eine 
noch  glänzendere  weibliche  Schönheit  unerlässlich  macht, 
weun  die  Ausführung  der  sehr  ansprechenden  Musik  auf 
den  Dreiern  nicht  in's  Misslicbe  gerathen  soll ,  wenn  wir 
auch  in  dem  wenig  Erfreuenden  des  stolzen  Eigensinnes  der 
Hauptperson  kein  allzubcdeulendes  Hinderniss  erwünsch- 
ter Wirksamkeil  befürchten  wollten,  was  doch  nichl  We- 
nige zu  erklären  sich  bereits  gedrungen  gefühlt  haben. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  der  pseudonyme  Verfasser 
der  Musik  dieses  Erzeugnisses  hat  durch  seinen  für  ein 
erstes  Bühnenwerk  sehr  glücklichen  und  öfter  ausge- 
zeichneten Opernversuch  vollkommen  bewährt,  dass  er 
nicht  allein  eine  sehr  bedeutende  Geschicklichkeit  in 
Handhabung  der  Formen  und  in  Abruudung  der  Sätze, 
sondern  auch  gesundes  Talent  und  ansprechende  Erfin- 
dungsgabe besitzt,  die  das  Gelingen  nachfolgender  Werke 
und  seinen  Beruf  dafür  so  sehr  zu  verbürgen  scheinen, 
dass  wir  ihm  nebst  unserm  Bank  nur  einen  allgemeiner 
zusagenden  Operntext  zu  weilerer  Entfaltung  seiner  Kraft 
zu  wünschen  haben.  G.  W.  Fink. 

Anfang  der  Introduktion.  (Saal  des  kBoigl.  Rath».  Wüi 


Nachrichten. 


Karneval-  und  Fastenopern  in  Ilalienu.s.  w. 

(Fortsetzung.) 
Mailand.  Der  zweiten ,  am  12.  März  gegebenen 
neuen  Oper:  Giovanna  II,  Regina  di Napoli,  von  Coc- 
cia,  wollte  Fortuna  nicht  sehr  hold  sein;  nur  wenige 
Stücke,  worunler  der  kurze  drille  Akt,  erhielten  Bei- 
fall, und  da  gerade  die  Siagione  dem  Ende  nahe  war» 
wurde  sie  in  allem  vier  Mal  ganz  gegeben.  Herr  Coc- 
cia  huldigt  seil  Jahren  der  teutseben  Musik,  deren  Phy- 
sionomie  und  einige  Züge  seiner  vaterländisch  neapolita- 
nischen Schule  diese  Giovanna  auch  grösstenteils  an 
sich  trägt;  nur  hat  er  schon  viel  geschrieben,  diesmal 
wenig  Neues  geliefert,  dabei  viele  langsame  Tempo's 
angebracht,  die,  zuweilen  durch  den  zögernden  Gesang 
Moriani't  noch  langsamer  geworden ,  dem  Ganzen  eine 
anscheinend  grosse  Länge  gaben ,  während  alle  drei 
Akte  zusammen  nur  2%  Stunden  währten.  Im  ganzen 
enlhäll  diese  Oper  gewiss  Schönes  und  Gutes.  Um  aber 
die  Leser  dieser  Blätter  mit  ihr  einigermaassen  bekannt 
zu  machen ,  folgen  hier  aus  derselben  fragmentarisch, 
aufs  Geradewohl ,  der  Anfang,  die  Mitte  und  das  Ende. 
Der  Stull'  des  Buches,  vom  Dichter  Hossi,  ist  ganz  ein- 
fach. Die  Handlung  spielt  in  Neapel  und  der  Umgegend 
im  Jahr  1415.  Im  die  Hand  der  Königin  wirbt  ein 
französischer  und  spanischer  Edelmaun,  sie  schenkt  jedoch 
ihre  Liebe  dem  neapolitanischen  Edelmann  Lorenzo  Alopo, 
vorher  unter  dem  Namen  Pandolfelto  bekannt;  dieser 
pflegt  eine  heimliche  Liebe  mit  der  Francesca  KuiFo,  was 
von  der  Königin  entdeckt  wird.  Die  hierauf  bezügliche 
Eifersucht ,  Lorenzo's  Verurlheilung  zum  Tode  und  die 
zulelzl  von  Giovanna  ihm  verliehene  Begnadigung,  wo- 
bei er  samml  seiner  Geliebten  aus  dem  Lande  verwiesen 
wird,  bilden  den  Kern  des  Ganzen. 

rdeotriiger,  Mioiiter,  Ruthe,  die  unter  sieh  etwas  beratbschlagco.) 
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Folgender  mehrstimmiger  Gesang  im  zweiten  Finale  findet  statt,  nachdem  Lorenzo  und  Francesca  der  Köni- 
gin ,  welche  so  eben  über  Erslere  das  Todesurlheil  gesprochen,  voa  Waffenträgern  vorgeführt  werden. 


Adagio. 
Giovaana. 
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Fortsetzung  und  Schluss  sind  eben  so  effektvoll  und  mit  hubseben  ModuUzionen  bearbeitet. 

Folgendes  A  Ire  im  drillen  Akt  enthält  die  Szene,  wo  Lorenzo  und  Frauccsca  kaieend  die  Königin  um  Gnade  bitten 
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Ica        -       t*  qae-sto     cor  ne         *!•    d«  •  len        -  te 
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vi  il  miudo- 


Man  halle  immer  prophezeiht,  die  Slagione  werde 
mit  Lucrezia  Borgia  | chlicssen ,  was  nun  so  viel  sagen 
will,  dass  sie  die  Oper  der  Slagione,  mit  andern  Wor- 
ten die  meist  gegebene  und  belieble  war;  allein  das  Schick- 
sal hat  es  anders  gewollt.  Temütocle  Soiera,  ein  25 
Jahr  aller,  talentvoller  Mann  aus  Brcscia  (der  junge  Bel- 
letrist, von  dem  auf  der  ersten  Zeile  S.  10-1  d.  Bl.  von 
d.  J.  die  Rede  ist),  seit  einigen  Jahren  in  Mailand  sess- 
baft,  spielte  etwas  Flöte  und  Pianoforte,  bat  aber  bisher 
nie  eigentlich  musikal.  Wissenschaft  sludirl,  so  wenig- 
stens haben  mir  seine  inuigslcn  Freunde  versichert,  und 
ich  kenne  Herrn  Soiera  persönlich.  Seit  einiger  Zeil 
lief  das  Gerücht,  er  habe  zu  ciuer  neuen  Oper  ftir's  Pio 
Inslilulo  Tealrale  der  Scala  Buch  und  Musik  geschrie- 
ben, was  sich  denn  förmlich  bestätigte,  und  am  20.  März 
wurde  auf  der  Scala  zum  Vortheile  besagten  Instituts 
die  neue  Oper  Ildcgonda,  Buch  und  Musik  von  Temi- 
»tocle  Soiera  mit  überschwenglichem  Beifalle  gegeben. 
Nach  dem  Vorhergesagten  werden  die  Leser  freilich  den- 
ken: wie  das?  gar  keine  Komposizion  studiren,  und  eine 
Oper  komponiren  !  ....  Mit  Hilfe  Anderer  ist  Alles  mög- 
lich, besonders  nach  moderner  Schreibart;  ja  ich  besitze 
sogar  hier  ein  gedrucktes  Duelt  von  einem  verstorbenen 
Zeitungsschreiber,  der  keine  einzige  musikalische  Note 
kannte.  Ein  Bischen  machte  ich  davon,  den  grösslen 
Tbeil  aber  Pacini.  Er  trillerte  was  vor,  sang  immer 
nach  sehr  wenigen  Takten  in  einer  andern  Tonart,  weil 
er  kein  gutes  Gehör  hatte,  so  dass  es  peinlich  war,  ihm 
Melodieen  nachzuschreiben.  Dass  nun  Soiera  mehrere 
Maestri  zu  Hilfe  genommen,  ist  allgemeine  Behauptung 
(böse  Zungen  sprechen  von  der  Zahl  12)  j  dass  er  die 
sehr  günstige  Aufnahme  zum  Tbeil  der  Frezzolini  and 


Morioni  zu  verdanken  bat,  ist  anch  wahr.  Was  ist  aber 
an  der  Musik  dieser  lldegonda?  ...  Ein  alter  Graukopf, 
welcher  zu  Ende  der  Oper  aus  der  Scala  ins  Kaffeehaus 
kam,  wurde  befragt,  was  er  von  ibr  balle,  und  seine 
Antwort  war :  ,,  Zum  Glücke  ist  nichts  Gutes  in  der 
gauzen  Oper,  sonst  wäre  es  unmöglich  gewesen,  im  Thea- 
ter zu  bleiben."  Was  nun  heissen  will,  sonst  wäre  der 
lärmende  Beifall  bis  zum  Taubwerden  gesteigert  worden. 
Doch  ist  dem  nicht  so.  Die  Musik  dieser  Oper  lässt  sich 
allerdings  anhören;  sie  ist  sehr  einfach  und  melodisch, 
bat  einige  hübsche  Gedanken,  und  ihrer  ganzen  Physio- 
nomie  nach  viele  Aehulichkeit  mit  den  Opere  serie  älte- 
rer italienischen  Maestri;  in  harmonischer  Hinsicht,  und 
was  Kunst  anbelangt,  ist  sie  freilich  sehr  arm,  bei  all- 
dem aber  gar  niebl  zu  verachten.  Man  sagt  nun,  dass 
Herr  Soiera ,  dem  ein  hiesiger  Apotheker ,  falls  sein« 
Oper  gute  Aufnahme  findet,  seine  Tochter,  eine  Dilet- 
tantin der  Poesie,  um  deren  Hand  er  wirbt,  zur  Ehe- 
gattin gibt,  nun  wirklich  dieselbe  heirathet,  und  nach 
Neapel  zu  geben  willens  ist ,  um  daselbst  die  Komposi- 
zion zu  sludircn!  Abgesehen  von  dieser  gauz  unnützen 
Reise,  weil  in  Italien  dermalen  nirgends  ein  musikal. 
Athenäum  exislirt,  so  muss  die  Zeit  lehren,  welche  mu- 
sikalische Studien  dieser  auf  dem  Tbcalerzetlel  sieb  jetzt 
schon  nennende  Maestro  machen ,  und  was  er  in  der 
Zukunft  leisten  wird ;  ein  günstiges  Prognostikon  durfte 
jedoch  gewagt  scheinen.  Der  bei  dieser  Gelegenheil  du 
Genie  Solera's  Dreisende  Mailänder  Zeitungsschreiber 
meinte,  solche  seltene  Menschen  seien  nur  in  Italien  zu 
Hause;  allein  der  allzufrüh  verstorbene  Kanne,  cinSacbse, 
welcher  mehrere  Opern  eigens  gedichtet  und  kompo- 
nirl,  die  vor  ungefähr  30  Jahren  auf  dem  Wiener  Uof- 
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Iheater  (darunter  sein  schöner  Orpheus,  worin  die  Mil- 
der sang)  gegeben  wurden,  war  ein  ganz  anderer  Dm -li- 
ier als  Herr  Solera,  und  als  Komponist  ein  Meister 
(nicht  Maestro  oder  gar  ABC-Schülz).  Wahrschein-  [ 
lieh  kann  Deutschland  noch  andere  solche  Dnppelkom- 
ponislen  aufzeigeu.  Da  nun  die  blos  Tür  das  l'i  InaÜ- 
luto  bestimmte  lldegonda  eine  so  gute  Aufnahme  gedul- 
den, so  wurde  sie  Tags  darauf  wiederholt,  und  mit  ihr 
nebst  dem  dritten  Akte  der  Oper  von  Cnccia  (worin 
obiges  Adagio  in  Edur  vorkommt)  die  Slagioue  am  22. 
März  geschlossen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wien.  (Beschlüsse  Im  Leopoldstädter  Theatrr  kam 
zur  Darstellung ;  a)  ,,Goldkönig,  Vogelbändler  und  Po- 
delscheerer , M  Zauberposse  von  Hopp,  Musik  von  Ad. 
Müller;  —  b)  „  Der  Schuss  vor  dem  Duell,"  Lokal« 
posse,  Musik  von  Hebenstreit; —  c)  ,,Das  Ideal,"  alle- 
gorisches Mahrchen;  —  d)  ,,Dcr  Hut  als  Heir.iihsstif- 
ler,"  Musik  von  Sculla;  —  e)  ,,Alidor,  der  Zauber- 
zwerg," und  f)  „Die  Konfusion  im  Zauberreiche." 
grosse  Pantomimen  von  Fenzel  und  Sehadetzky ;  g)  ..l)ok- 
los  Paust's  Hauskäppcben,"  Posse  mit  Gesang  von  Hopp, 
die  Musik  aller  drei  von  Hebenslrcil;  darunter  machte 
Letztgenanntes  entschiedenes,  ja  bleibendes  Glück,  und 
Hopp  ,  der  tleissige  Sammler  und  geschickte  Mosaikar- 
beiter, hat  neuerdings  bewiesen,  da.ss  er  nächst  Nestroy 
gegenwärtig  fast  die  einzige  Stütze  des  populären  Genre 
zu  heissen  verdiene. 

Die  Josephstädter  Bühne,  nunmehr  durch  Kauf  Eigen* 
ihn m  des  Direktors  Pokorny,  gab  eine  Parodie  des  Bat- 
letts:  „Der  Prauenaufruhr "  mit  einem  solchen  splendi- 
den Aufwand  an  Deknrazionen ,  Kostüm,  Maschinei  iecn 
und  szenischer  Ausschmückung,  dass  diese  „schlimmen 
Frauen  im  Serail/'  blos  ein  paar  Mal  zur  nolhwemligen 
Erholung  unterbrochen,  60  Wiederholungen  fast  hinter- 
einander erlebten;  es  wirkte  aber  auch  Alles  zusammen, 
die  schaulustige  Menge  anzuziehen  und  zu  fesseln  :  Toldt's 
glücklich  durchgeführte  Grundidee  ,  ein  beilerer  Dialog, 
drastische  Siluazionen,  eine  blendend  bezaubernde  Augen- 
weide., Proch's  liebliche  Musik,  vor  allen  die  trefllich 
exerzirte  Amazonenarmee,  —  graziöse  Tänze,  herrliche 
Gruppirungeo,  mit  einem  Worte  :  da  fehlt  auch  nichts, 
was  die  Sinne  unbefriedigt  Hesse. 

Der  Schauspieler  f^ary,  dessen  erster  Dichlervcr- 
gnch:  „TrefTkönig,"  oder  „Spieler  und  Todlengi über," 
Aufmunterung  gefunden,  hat  ein  neues  Frescobild  zur 
Darstellung  gebracht,  unter  dem  etwas  sonderbaren,  nicht 
leicht  erklärbaren  Titel:  „Das  Trauerspiet  in  Kräh- 
vinkel.** Auch  hier  prädominirt  eine  moralische,  hoch- 
tragische  Tendenz,  und  unverkennbar  tritt  abermals  die 
Richtung  zu  Raimund's  Fantasiegebilden  and  Hinneigung 
zu  Iffland's  bürgerlichen  Dramen  hervor.  Mathilde  Pau- 
leita, die  eitle,  im  Zenit  Ii  ihrer  Künsllerlaufbahn  ver- 
götterte Sängerin,  mit  Blumenkränzen  überschüttet ,  auf 
einem  Thronhimmel  im  unabsehbaren  Fackelzuge  jubelnd 
nach  Hause  gelragen,  deren  eigene,  leibliche  Mutter  die 
Schwelle  ibrer  Prunkgemächer  nur  allmonatlich  betreten 


darf,  um  das  slipulirte,  geringe  Allmosen  zn  holen,  — 
die  einen  Ireuen ,  beissliebemicn  Freund  im  schnöden 
Lrbeimulhe  höhnend  zurückweiset,  —  hat  nach  fünfzehn 
Jahren  die  bitte rschmerzliclirn  Erfahrungen  des  wandel- 
baren Schicksals  gemacht;  verlassen  von  einem  leicht- 
sinnigen Gallen,  der  blos  aus  Eigennutz  seine  Hand  ihr 
reichte,  ist  mit  dem  Verlust  der  Stimme  auch  der  vorige 
Nimbus  entschwunden;  sie  begleitet  nunmehr  ein  subor- 
dinirles  ltolleiifach  bei  einer  wandernden  Truppe,  wel- 
cher ihre  einstmalige,  durch  der  Herrin  verschwenderi- 
sche Freigebigkeil  bereicherte  Kammerzofe  als  Direclrice 
vorsteht;  doch  auch  dieses  <ln  i  Ii  ig  nährende  Asyl  wird 
ihr  beneidet ;  von  Kränklichkeit  au  Erfüllung  ihrer  Dicnsl- 
pllichlen  behindert,  tri  III  sie  der  harte  Schlag  augenblick- 
licher Entlassung,  und  ein  herzloser  Hauspalron  weiset, 
wegen  schuldiger  Hielte,  der  Aernisten  mit  zwei  unmün- 
digen Kindern  die  offene  Thüre.  Nach  abermals  zehn 
in  .Villi  und  Kummer  durehlebleii  Jahren  begegnen  wir 
.Mathilden,  erblindet,  als  Slrassenbelllerin .  ihr  elendes 
Dasein  von  den  milden  Gnben  fristend,  welche  ihr  und 
den  beiden  Harfe  und  Tamburin  spielenden  Töchtern  mit- 
leidige Vorübergehende  zuwerfen.  Also  lindel  sie  Theo- 
dor Holl,  der  vor  einem  Viertel  Jahrhundert  vrrschmähie 
Auheler,  der  hochgefeierte  Flöte uvirluos,  den  seine  Kunst 
zwar  bereichert,  das  Andenken  des  unwiederbringlich  ver- 
lorenen Glückes  aber  verdüstrrl  hat;  der  nunmehr  das- 
selbe Hotel  bewohnt,  woraus  rr  einst  wie  aus  dem  Pa- 
radiese verlrieben  ward;  jetzt  geniesst  er  die  beseligende 
Wonne,  durch  Wohlthun  vergelten,  die  letzten  Lebens- 
sl linden  der  unaussprechlich  Theuern  erheitern  zu  kön- 
nen ,  und,  freilich  erst  mit  gcblrichten  Haaren,  endlich 
durch  süssbcruliigende  Gefühle  vom  starren  Menschen- 
hass  geheilt  zu  werden.  Auch  an  den  Nebenfiguren 
wird  poetische  Gerechtigkeit  geübt.  —  Die  hier  entwor- 
fene, gedrängle  Skizze  lässl  wenigstens  ergreifende  dra- 
matische Wirksamkeit  nicht  verkennen ,  und  der  Beifall 
steigerte  sich  von  Szene  zu  Szene;  die  Herren  Rezen- 
senten dagegen,  welche  entweder  noch  gar  nichts,  oder 
doch  gewiss  und  wahrhaftig  kaum  Besseres  selbst  ge- 
schaffen, fielen  gleich  grimmig  darüber  her,  und  suchten 
zu  demonstrirrn :  dass  die  Idee  lolal  verfehlt,  die  Karak- 
leristik  missralhen ,  und  überhaupt  an  der  ganzen  Ge- 
schichte kein  gesundes  Haar  sei.  Das  Publikum  dage- 
gen blieb  entschieden  dafür.  In  der  Thal  verdient  der 
junge  Verf.  eher  Aufmunterung  als  hämischen  Tadel.  — 
Prodi  halle  keine  besondere  Gelegenheil,  die  komischen 
Couplets  abgerechnet,  in  der  Komposizion  Ausgezeichne- 
tes zu  bringen  ;  das  von  Herrn  Baptist  mit  warmem  Ge- 
fühl vorgetragene,  sentimenlale  Liedrhen,  nebsl  einem 
melodisch  reizenden  Chor  der  Landleule  gereichen  dem 
Tonselzer  zur  Ehre.  —  Der  aus  Frag  verschriebene 
Kapellmeister  Emil  Till  beginnt  nach  Ostern  seine  Funk- 
zionen. 

Während  der  Fastenzeit  wurden  in  mehreren  hie- 
sigen Kirchen  Tonwerke  alla  caprlia  zu  Gehör  gebracht, 
als  bei  St.  Carl:  Vokal-Messen  von  Schneider,  Fried- 
rich Klemm,  Kreutzer,  Spohr  und  Faleslrina;  —  bei  den 
P.  P.  Minorilen :  von  Tobias  Haslinger  und  Friedrich 
Rc«k,  einen  talentvollen,  in  der  schönsten  Jugcudhlülh« 
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vom  Leben  geschiedenen  Kunsljünger;  in  der  Joseph- 
si.nl i:  von  Karl  Haslinger,  welcher,  wenn  ihm  gleich 
sein  Beruf  eine  andere  Stellung  anweiset,  demungeacb- 
tel  auch  in  der  ernsten  Gattung  mit  Sicherheit  und  festem 
Leberblick  sich  zu  bewegen  verslebt,  wobei  eben  recht 
sehr  zu  bedauern  bleibt,  dass  gerade  jene  Stellung  so 
wenig  Müsse  zur  Kultur  jeittes  höbereu  Kunslzweiges 


gönnt,  für  welchen  innere  Befähigung  bevorrechtet,  und 
durch  Selbstbefriedigung  lohnender  und  ehrenvoller  sich 
gestaltet,  als  jener,  ephemeren  Tageserscheinungen  ge- 
spendete Weihrauch,  der  vom  leisesten  Luftchen  wieder 


verhaucht  wird 
Unter  dem 


Nachwüchse  ,  unserer  angehenden  liir- 


chenkompnnislen  dürfte  der  Name  Dominik  Finkes  bald 
eine  bedeutende  Rangstufe  einnehmen,  ein  kaum  llljäh- 
riger  Jüngling,  Sobn  des  Chordirektors  an  der  Stift 
Sehottcn'schen  Pfarre  zu  Gumpendorf,  ein  beispiellos 
thätiger,  laleolbegabter  Kunstjünger  mit  reichem  Erh'n- 
dungs vermögen  ,  konseauenler  Auffassung,  Durchfüh- 
rung, grammalisch  -äeslbelischer  Korrektheit,  verständig 
besonnener  Anwendung  der  Orcheslermiltel  und  vollkom- 
mener Gewandtheit  in  Handhabung  der  kanonisch  -  kon- 
trapanklischen  Formen  ausgerüstet.  —  Bis  zur  Stunde 
bat  er  bereits  neun  solenne  Messen,  viele  Motetten  und 
Einlagsslücke  de  tempore  und  drei  grosse  Kantaten  voll- 
endet, wovon  mehrere  bei  festlichen  Produkzionen  durch 
der  Kenner  ehrenden  Beifall  ausgezeichnet  wurden.  Welche 
Hoffnungen,  wenn  er,  treu  seinem  Berufe,  fort  und  fort 
nach  dem  Höchsten  ringt!  — 


Prag,  April.    ,,Die  Felsenmühle  von  Estalieres," 
Oper  in  zwei  Akten  von  Karl  B.  v.  Millilz,  Musik  vom 
königt.  sächs.  Kapellmeister  C.  G.  Reissiger,  ging  zum 
ersten  Male  zum  Vorlheile  des  Herrn  Dcmmer  in  die 
Szene,  und  fand  bei  schwach  besetztem  Hause  eine  freund- 
liche Aufnahme,  denn  die  geräuschvolle  Ouvertüre  mussle 
wiederholt  werden,  und  sowohl  Herr  Emniinger  (Major) 
als  Mad.  Podhorsky  (Annette)  wurden  nach  ihren  Arien 
verlangt,  auch  später  erfolgten  noch  ein  paar  Hervorru- 
fungen, und  es  scheint,  als  wolle  diese  Oper  einen  Ge- 
gensalz zu  manchen  andern  bilden,  in  welchen  wenig 
geklatscht  und  gerufen,  die  Reprisen  dagegen  häufig  be- 
sucht werden,  denn  als  etwa  vier  Tage  später  Madame 
Podhorsky  das  gefährliche  Experiment  wagte,  die  Oper 
ebenfallt  zum  Benefiz  zu  geben,  zeigte  sich  eine  beträcht- 
liche Leere.    Ob  ich  nun  diese  „Felsrnmührt"  keines- 
wegs der  „Yelva"  desselben  Komponisten  gleich  stellen 
möchte,  die,  wenn  gleich  nur  eine  Koinpilnzion ,  doch 
unter  die  sinnigsten  und  poetischsten  Zusammenstellungen 
gehört,  welche  die  Opern-  und  Melodramenkomposizion 
jemals  darbot,  so  spricht  sich  doch  in  den  meisten  Num- 
mern derselben  Talent  und  musikalische  Kenntniss  aus; 
nur  fehlt  der  Stempel  der  musikalischen  Selbständigkeil; 
besonders  mahnt  die  Inslrumenlazion  öfter  an  die  Art 
nnd  Weise  Spohr's  und  besooders  K.  M.  v.  Webers. 
Einer  der  schönsten  Momente  der  Musik  ist  die  Stretla 
am  Schlüsse  des  Duetts  zwischen  Annette  und  Etienne, 
ud  die  Kavatine  des  Benoit  klingt  zwar  etwas  italie- 


nisch, ist  aber  sehr  melodiös.  Die  mnnlern  Nummern 
der  ersten  Szene  sind  nicht  frisch  genug,  und  das  Grauen- 
hafte in  der  Partie  des  Müllers  nicht  hinlänglich  tief  und 
poetisch  durchgeführt.  Was  die  Aufführung  betrifft,  so 
waren  Mad.  Podhorsky  (Anneile)  und  die  Herrn  Em- 
minger  (Major)  und  Demmer  (Elienne)  sehr  lobenswerlh. 
Dein.  Triebensee  (Benoil)  sang  ihre  kleine  Partie,  bis 
auf  einige  Töne,  die  zu  sehr  herausgeschrieen  waren, 
recht  brav,  und  bei  der  kräftigen  Stimme  des  Herrn 
Kunz  blieb  uns  nur  etwas  mehr  Gemülh  und  mimische 
Darstellung  zu  wünschen  übrig.  Herr  Preisinger  (Paul) 
vollbrachte  sein  gewöhnliches  Wunder,  ohne  Stimme  zu 
singen ,  doch  diesmal  nicht  mit  so  glücklichem  Erfolge, 
als  in  manchen  andern  Opern. 

,, Marie,  oder:  verborgene  Liebe,"  Oper  in  drei 
Akleu  nach  dem  Französischen  des  Planard  von  J.  F. 
Caatelli,  Musik  von  Herold,  war  zum  Vorlheile  der  Dem. 
Grosser  neu  in  die  Szene  gesetzt  worden ,  und  diese 
halte  sich  nicht  nur  eines  ziemlich  zahlreichen,  sondern 
auch  so  klalscblusligen  Publikums  zu  erfreuen,  als  diese 
Oper  noch  nie  gefunden  halle,  welche,  bei  ihrer  erslen 
Erscheiuuug  ziemlich  kalt  aufgenommen,  erst  während 
der  Gastrollen  der  Dem.  Grünbaum  beim  Publikum  in 
Gunst  gekommen  war.  In  Bezug  auf  die  Darstellung 
war  Mad.  Podhorsky  (Emilie)  au  diesem  Tage  ganz  be- 
sonders bei  Slimme,  und  schien  selbst  das  Publikum  zu 
überraschen,  welches  doch  durch  eine  Reihe  von  Jahren 
an  ihre  siegreiche  Virtuosität  im  Gesänge  gewöhnt  und 
verwöhnt  ist.  Dem.  Grosser  nahm  die  Prolagonislin  iu 
Bewegung,  Rede  und  Gesang  zu  heroisch,  und  verwen- 
dete im  Bewusstseiu  ihres  Reichlhums  mehr  Kraft  an 
dieselbe,  als  diese  zart  sentimentale  Partie  anspricht. 
Auch  die  Herren  Emminger  (Heinrieb)  and  Beck  (Adolph) 
sangen  sehr  brav,  und  besonders  halte  die  Holle  des 
Müller  Besli  an  Herrn  Dcmmer  einen  so  trefflichen  Re- 
präsentanten, als  niemals  früher,  erhallen.  Dem.  Trie- 
bensee (Suse)  fehlte  es  an  Kraft  und  Humor.  Die  Be- 
setzung des  Barons,  seiner  Gemahlin  und  des  allen  Sol- 
daten wird  durch  den  Umstand,  dass  sie  durch  die  Ar- 
mulb  unsers  Opernpersonales  notbwendig  bedingt  ist, 
für  das  Publikum  nicht  tröstlicher. 

,, Doktor  Fausl's  Hauskäppchen,  oder:  dienerberge 
im  Walde,"  Posse  mit  Gesang  in  drei  Akten  von  F. 
Hopp,  Musik  vom  Kapellmeister  M.  Hebenslreit,  hat 
einige  leidliche  Musiknummern ,  die  Einem  jedoch  meist 
gerade  so  vorkommen ,  als  habe  man  sie  erst  unlängst 
anderswo  gehört.  Leberhaupt  haben  wir  in  den  letzten 
Jahren  eine  ganz  sonderbare  Bemerkung  au  den  Wiener 
Possenkomposiziuneu  gemacht,  denn  je  mehr  das  i  a  batso 
le  parole  in  der  Opernmnsik  um  sich  greift ,  desto  hö- 
here Wichtigkeit  erhalten  die  Worte  des  Couplets,  «od 
man  erlebt  nicht  selten ,  dass  die  fadeste  Melodie  repe- 
lirl  werden  muss ,  weil  sie  mit  Neslroy'schen  witzigen 
Einfällen  vermählt  worden  ist.  Leider  werden  die  mei- 
sten Wiener  Couplets  hier  um  -  und  verarbeitet,  und  das 
zwar  auf  eine  so  witzlose  Manier,  dass  wohl  hier  und 
da  die  Gallerie  zu  jubeln  anfängt,  das  Ganze  jedoch  nur 
dadurch  zu  Grunde  gehen  kann. 

(Bcjchlast  folft.) 
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Im  Verlage  der  Unterzeichneten  erscheinen  in  Kurzem: 

JPt:  Martin  Luther'i 

in  eist!  Ich  «?  Lieder, 

nchsl  den,  während  seines  Lebens  dazu  gebräuchlichen  Singweisen  wirf  einigen 
Tonsätzen  über  dieselben  von  Meutern  des  sechzehnten  Jahrhunderts. 

Herausgegeb  en 

.    als  Festschrift  für  die  Tlerte  Jubelfeier  der  Buchdruekerkunst 

Tll 

€.  v.  Winterfeld. 

Mit  verzierten   Initialen   nach  Zeichnungen 

TOB 

Atejrander  Strühuber. 

Gegen  50  Bogen  in  klein  Folio  (Musik format)  auf  starkem  Velinpapier,  cartonnirt. 
Subtcriptiotispreis  5  Thlr.  sächs.  =  7  Fl.  30  Kr.  Coao.  -M.  =  9  Fl.  rhein.    Prachtausgabe  auf  cartonäftnlichem 
geleimten  Velinpapier  Preis  10  Thlr.  sächs.  =  15  Fl.  Conv.-M.  =  18  Fl.  rhein. 

Alle  Buch-  und  Musikhandlungen  nehmen  Subscriplionen  an. 
I,u>l.  M«  1840. 


D  i  e 


Pinno  forte  -  WalbriU 

Kreil  köpf  «fe  Härtel  In  Leipzig 


emp  fiehlt  ihre  Piano  forte»  aller  Gattungen,  besonders  ihre  neuen 

Concertflfigel  mit  englischem  iTI  cctianismuN 

zum  Preise  von  ÜOO  Thalern  preuss.  Cour. 
und  bezieht  sich  wegen  der  letzleren  auf  die  nachstehenden  ürlheile  der  bedeulendsten  Künstler. 

Dass  ich  die  neuen  Concert  flöge  I  mit  englischer  Mecha- 
nik aus  der  Fabrik  der  Herren  ßreitkopf  und  Härtel  zu 
wiederholten  Malen  tbeils  selbst  gespielt,  theils  in  grösse- 
ren oder  kleineren  Loealen  gehört  habe,  und  stets  sowohl 
durch  ihre  sichere  und  präcise  Spielart  und  ihren  angeneh- 
men Anschlag,  wie  auch  besonders  durch  ihre  ausgezeich- 
nete Tonfülle ,  Kraft  und  Maehhalligkeit  des  Klanges  in 
allen  meinen  Anforderungen  befriedigt  worden  bin ,  dass 
ich  sie  den  besten  deutschen  Flügeln  nicht  nur  an  die  Seite 
setze,  sondern  in  mancher  Hinsicht  z.  B.  zum  öffentlichen 
Spiel  den  meisten  andern  vorziehe,  und  es  mithin  für  meine 
PUicbt  halte  sie  den  Musikfreunden  aufdaa  dringendste  zu 
empfehlen,  bescheinige  ich  durch  meine  Namensunterscbrin. 

Felix  nendelasohn-Bartholdjr. 


Nach  genauer  Prüfung  kann  der  Unterzeichnete  die 
in  der  Offizin  der  Herren  Breit/topf  und  Härtel  nach 
englischer  Mechanik  gebauten  ConcerlQügel  auf  das  Ange- 
legentlichst empfehlen.  In  Kraft  und  Fülle  de«  Tones 
lassen  sie  nichts  zu  wünschen  übrig.  An  die  Spielart, 
die  etwas  schwerer  als  die  der  deutschen  Mechanik  ist, 
gewöhnt  sich  ein  einigermassen  geübter  Spieler  in  weni- 
ger Zeil.  Namentlich  eignen  sie  sich'  durch  ihren  fer- 
nenden Ton  zu  öffentlichen  Vorträgen,  zu  denen  ich  mich 
ihrer  auch  in  meinen  zu  Dresden  und  Leipzig  gegebenen 
Concerten  bediente.  Allen,  die  sich  auf  die  Hauer  ver- 
sehen und  Freude 
mit 


au  ihrem  Spiele  haben  wollen,  wird 
enlen  auf  das  Beste  gedient  sein. 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 


Dr.  G.  IV.  Fink 


Verantwortlichkeit. 


Digitized  by  Google 


409  410 

ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  13-  Mai.  M  20. 


1040- 


Friedrieh  Ro  chlitz 

Sammlung  vorzüglicher  Gesangstücke  vom  Ursprung 
gesetsmässiger  Harmonie  bis  auf  die  neue  Zeit. 
Zweiler  Band,  vom  Jahr  1(500  bis  um  das  Jahr  17(10. 
Ersle  Häinc.  Mainz,  bei  B.  Scholl'»  Söhnen.  Ohne 
Jahreszahl  (1840).  In  gross  Folio.  Text  31  Sei- 
len.   Notenbeispiele  61  Seiten. 

Anfertigt  von  G.  W.  Fink. 

D  ie  Anzeige  des  ersten  Bandes,  welche  Herr  Hofrath 
Ii.  G.  Kiesewetter  zu  geben  die  Güte  hatte,  liest  man 
in  unsere  Blättern  1838  S.  825.  Heber  den  geschicht- 
licbeo  Gang  und  den  Nutzen  solcher  Sammlungen,  die 
dort  sorgfältig  dargelegt  wurden,  haben  wir  nichts  hin- 
zuzusetzen :  den  inoern  Titel  der  Schrift  haben  wir  jedoch 
deshalb  zu  wiederholen,  weil  er  den  Flau  und  Zweck 
dieser  Ausgabe  verdeutlicht;  er  lautet:  Sammlung  vor- 
züglicher Gesangstücke  der  anerkannt  grösslen,  zu- 
gleich für  die  Geschichte  der  Tonkunst  tmchtigsten, 
die  eigene  höhere  Ausbildung  für  die  Kunst  und  den 
würdigsten  Genuss  an  derselben  fbrderndsten  Meister 
der  Jur  Musik  entscheidendsten  Nationen,  gewählt, 
nach  der  Zeitfolge  geordnet  und  mit  den  nöthigsten 
historischen  und  andern  Aachweisungen  herausgegeben 
von  F.  Hochlit». 

Die  Ausstattung  dieses  neuen  Bandes  von  Seiten 
der  l bat  igen  Verlagshandlung  ist  nicht  geringer,  vielmehr 
im  Einzelnen  noch  besser  geworden.  Wir  führen  daher 
die  Worte  des  Herrn  llofralh  Kiesewetler  in's  Gedacht- 
niss  der  Leser  zurück.:  ,, Die  Ausgabe,  zugleich  mit  leul- 
Schern  und  französischem  Texte,  gehört  zu  den  prächti- 
gen, und  gereicht  der  Verlagsbandlung  zum  Bühnte." 
Der  Text  (wir  beachten  nur  den  teutseben)  gibt  Fol- 
gendes : 

, .Dritte  Periode.  Von  der  Ausbildung  und  Verbrei- 
tung eines  neuen  Styls  in  der  Gesangmusik,  neben  Er- 
haltung des  altern  in  Werken  für  den  öffentlichen  Got- 
tesdienst, bis  zum  Emporkommet»  und  der  vollen  Blülhe 
der  neapolitanischen  und  der  allmäligen  Zerstreuung  der 
venezianischen  Schule  —  in  Italien;  während  der  Fort- 
führung, Erweiterung,  leichtern  und  freiem  Behandlung 
des  zu  Ende  der  vorigen  Periode  Bestehenden  —  in  Deutsch- 
land." „Zeit  um  1600  bis  um  1700."  —  Es  folgt 
also  zuvörderst  Italien. 

Der  neue  Styl  in  der  Gesangmusik ,  welcher  diese 
Periode  vorzüglich  karaklerisirt,  ist  bekanntlich  der  Styl 

Ki.  Jabi-Muj. 


der  Oper,  von  welcher  der  Verfasser  nun  selbst  sagt, 
dass  sie ,  verglichen  mit  dem ,  was  sie  nach  und 
nach  geworden  ist,  in  ihrem  Umfang,  vornehmlich 
aber  in  ihrer  Musik,  noch  sehr  arm  und  klein  erschei- 
nen muss.  Dennoch  mussle  sie,  des  glänzenden  Beifalls 
und  der  anders  gerichteten  Zeilbediirfuisse  wegen,  be- 
deutenden Eioiluss  auf  die  Tonkunst  und  ihre  Meister 
überhaupt  üben,  mochten  sie  sich  dieses  Einflusses  deut- 
lich bewussl  sein,  oder  nicht.  Da  jedoch  diese  Schrift, 
nach  bestimmter  Erklärung  des  Herrn  Verfassers,  sich 
mit  der  Oper  nicht  beschäftigt ,  so  wird  davon  nur  das 
Nolh wendige  erwähnt,  ,,um  den  Terminus  a  quo  für  die 
Veränderungen  zu  bezeichnen ,  welche  fortan  sich  fast 
in  allen  milzulheilenden  Gesangstücken ,  vergleicht  man 
sie  mit  den  frühern,  bemerken  lassen ;  nur  allerdings  in 
dem  einen  mehr,  in  dem  andern  weniger."  Da  ich  meine 
L'eberzeugung  über  den  Gang  und  die  Art  der  ersten 
italienischen  Opern  in  meinem  Buche:  ,, Wesen  und  Ge- 
schichte der  Oper"  (Leipzig,  bei  Georg  Wigand,  1838) 
ausgesprochen  habe,  führe  ich  hier  nur  an,  dass  uns 
zwei  Notenbelege  aus  der  „Euridice"  des  Giulio  Cac- 
cini,  komponirt  „unter  Peri's Beistand," (?) mitgelheill  wer- 
den, nach  dem  schönen  Exemplar  der  k.  k.  Hofbiblio- 
thek in  Wien  vom  Jahre  1600.  Es  ist  eine  rezitativi- 
sche Szene  des  Orpheus:  „Funesle  piaggie,"  an  die  sich 
ein  kleiner  Chor  schlicssl,  zu  welchem  wir  nur  bemer- 
ken, dass  er  zu  andern  Worten  und  mit  geringen  mu- 
sikalischen Veränderungen  mehrmals  sich  wiederholt. 
Dann  noch  der  gleichfalls  ganz  kurze  Schlusscbor,  fünf- 
stimmig:  „Biondo  arcier"  (nicht  areter,  wie  im  Texte 
gedruckt  worden  ist).  Solche  Szenen  des  Orpheus  hat 
die  Oper  mehrere  und  in  derselben  Weise.  Die  Chöre 
sind  hier  nirgend  lang,  wohl  haben  sie  aber  zuweilen  einen 
geringen  Anklang  von  hinter  einander  eintretender  Stirn- 
tneonaebahmung  und  gedehnte  Aussrhmückungsfiguren 
z.  B.  im  5slimmigen  Alziam  Ie  vori  etc.  —  Auch  Peri 
hatte  bekanntlich  seine,  gleich  anfangs  hauptsächlich  von 
ihm  komponirle  Buridice  zum  Druck  gebracht,  was  nicht 
angeführt  wurde,  weil  eben  die  Oper  nur  im  Vorbeige- 
hen genannt  werden  soll  und  Caccini  von  dem  Herrn 
Verfasser  für  den  Ersten  genommen  wird.  Besitzen  wir 
auch  gleichfalls  aus  Wien  durch  die  Güte  des  Herrn 
Hofralh  Kiesewetter  Mancherlei  aus  dieser  Oper,  wovon 
wir  gern  Einiges  noch  mitlheillen,  so  wollen  wir  doch 
nur  aus  der  Euridice  des  Peri  die  Sinfonia  a  tre  Flauli 
zum  Besten  geben: 
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Sinfoni«  *  Ire  Flauli 
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Vom  Einflüsse  der  Oper  auf  audere,  auch  kirchliche 
Gesangwerke  bcissl  es  nun  :  ,, Dieser  Einlluss  lässt  sich 
im  Allgemeinen  auflassen  als  weilere,  liefere  und  zar- 
lere  Ausbildung  des  Subjektiven  in  der  Tonkunst,  und 
als  Gewöhnung  an  eine  feinere,  anmulhiger  hinfliessendc, 
natürlicher  und  darum  gefälliger  scheinende  Bewegung 
des  Meisters  innerhalb  der  Grenzen  säiumllicher  recht- 
lichen Formen  seiner  Ii  uns  t;  und  dies  Beides  ebensowohl 
in  Hinsicht  auf  Harmonie  als,  und  noch  mehr,  auf  Melo- 
die." Die  Verschmelzung  des  Strengen  und  Feststehen* 
den  mit  dem  Zarten  und  Geschmeidigen ,  was  neu  hin- 
zutrat, zeigte  sich  nun  hauptsächlich  an  der  grössern 
Kanlale  und  dem  Oratorium.  Hier  wird  nun  zuerst 
Giacomo  Carissimi  aufgeführt,  wobei  mit  Dank  der  Un- 
terstützung des  verdienten  Kicsewctler  gedacht  wird. 
Von  G.  C.  werden  vier  Nummern  milgelheiit :  Turbabun- 
tur  impii  etc.  ,  einleitendes  Rezitativ  und  dreistimmiger 
Schlusssatz  der  Kanlale  ,, Klagen  der  Verlorenen";  eine 
vierstimmige  Motette  ,, Ardens  est  cormeum"  etc.  und 
eine  dreistimmige  für  Solostimmen  ohne  Begleitung  wäh- 
rend der  Ausspenduug  des  beil.  Abendmahls  i  ,,0  sacrom 
coovivium"  (kurz);  endlich  aus  dem  Oratorium  „Jrphta," 


zwei  secbsslimmige  Chöre,  zwischen  beiden  Rezitativ«. 
Den  letzten  Chor  „Plorale  filii  Israel"  etc.  tbeille  Athauas. 
Kircher  im  siebenten  Buche  seiuer  Musurgia  universa- 
lis etc.  S.  604  sowohl  in  Unlerlegung  des  Textes  als 
auch  in  einigen  Komposizionsslellungen  anders  mit,  was 
wir  der  Vergleichung  wegen  für  diejenigen  erwähnen,  die 
dazu  Lust  und  Gelegenheit  haben.  Vielen  Liebhabern 
solcher  Gesänge  wird  aber  die  Gelegenheil  dazu  fehlen. 
Gehört  auch  hircher's  Musurgie  nicht  gerade  zu  den  sel- 
tenen Büchern,  so  ist  es  doch  nicht  in  allen  Stadlbibiio- 
ihcken  zu  finden ;  ja  bei  der  noch  immer  anhaltenden 
Gleichgilligkeit,  welche  die  Vorsteher  der  Bücherschätze 
gegen  die  Tonkunst  in  der  Regel  auszeichnet ,  dürfte 
man  wahrscheinlich  das  genannte  Werk  sogar  in  man- 
cher sonst  bedeutenden  öflenllichen  Bibliothek  nicht  an- 
treffen. Die  grössle  Mehrzahl  der  Liebhaber  geschicht- 
licher Musik,  vorausgesetzt,  sie  wüssten,  wo  sie  diesen 
Chor  zu  suchen  hallen  und  sebeueten  die  Mühe  des  Nacb- 
schlagens  und  Nachlesens  in  einem  so  unbequemen  Fo- 
lianten, wie  der  in  Rede  stehende  ist,  nicht  im  Gering- 
sten, was  jedoch  kein  Erfahrener  voraussetzen  wird, 
würde  also  auch  diesen ,  weun  gleich  schon  einmal  iu 
Partitur  gedruckten  Chor  gar  nicht  zu  Gesicht  bekom- 
men ,  wenn  er  nicht  neu  nnd  bequemer  den  Liebhabern 
vorgeführt  wurde.  Da  aber  noch  dazu  ,,Jephta"  das 
berühmteste  Oratorium  des  geschmackvollen  und  höchst 
ciullussreichen  Carissimi  isl,  so  ist  die  Wahl  vortrefflich, 
nnd  Jeder  wird  Ursache  haben ,  dem  geehrten  Heraus 
geber  dafür  zu  danken.  — 

Andere  vorzügliche  Meister  snchlcn  den  Styl  der 
allen,  von  Rom  vorzüglich  begünstigten  Schule  mit  den 
Wünschen  und  Belebungen  der  uruern  Musikarl  in  Ver- 
einigung zu  bringen.  Unter  diesen  setzt  der  Verfasser 
den  vou  seiner  Zeit  und  von  den  nachfolgenden  Zeilen 
gleich  hochgeachteten  Orozio  Benevoli  oben  an.  Mau 
weiss ,  das«  in  jener  Periode  das  oft  übertrieben  Viel- 
stimmige in  Gesangwerken  Mode  wurde.  Unter  die  vor- 
züglichsten Meister  solcher  mit  Flciss  and  Gewandtheit 
gearbeiteter  Vielslünmigkcilssälze  gebort  bekanntlich  Be- 
nevoli so  sehr,  dass  dem  Namen  nach  wohl  Jedem,  der 
sich  um  etwas  mehr  als  seine  Tage  kümmert,  die  IGslim- 
mige  Messe  dieses  römischen  Kapellmeisters  bekannt  ist. 
Aus  dieser  ist  hier  das  Sanctus  mit  dem  Plcni  u.  s.  w. 
mitgctheilt  und  noch  ein  kurzer  vierstimmiger  Satz  ,,Cbriste 
eleison."  Man  wird  gestehen,  dass  ein  Abdruck  wenig- 
stens eines  Salzes  aus  dieser  I6stimmigen  Messe,  die 
Vielen  auch  noch  darum  anziehend  sein  muss,  weil  sie 
wissen ,  dass  Fascli  zur  Abfassung  seiner  lGstimmigen 
Messe  dadurch  angefeuert  wurde,  in  einem  solchen  Werke 
durchaus  nolhwendig  ist ;  man  wird  aber  auch  daraus 
lernen,  sollte  man  ähnliehe  Kompositionen  noch  nicht  in 
den  Händen  gehabt  haben ,  dass  der  Hauptvorzog  sol- 
cher Werke  mehr  im  gut  vertheillen  Wechsel  der  ver- 
schiedenen und  in  einander  greifenden  Chormassen ,  als 
im  Zusammenklingen  aller  Cböre,  also  aller  Stimmen  zu 
gleicher  Zeil  besieht.  Das  Letzte  geschieht  nur  selten: 
es  sind  daher  mehr  grossarlig  in  einander  geflochtene 
Wechselgesänge  vier-  und  sogar  noch  mehrfacher  Chor 
masseu ,  als  fortgehend  16  -  oder  gar  32stimmige  Ge- 
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sänge.  —  Die  Vorliebe  dafür  hat  nachgelassen  und  mit 

Recht  —  Von  Benevoli's  Schüler  nnd  Nachfolger  Er- 
coU  Bernalm  ,,  wurde  dieses  Massenhafte  nicht  begün- 
stigt, sei  es  aus  Grundsalz  oder  aus  Mangel  an  Anlage 
dafür."  Aber  es  siud  ja  doch  von  ihm  12-  und  lfkliiu- 
mige  Messen,  Psalmen  und  Offertorien  in  Manuskripten 
vorhanden  nnd  beliebt.  Man  sehe  darüber  Kandiert 
Ueberseizung  des  Baini 'sehen  Werkes  „Leben  uod  Werke 
des  G.  Pieriuigi  da  Palestriaa"  (Leipzig,  bei  Breilkopf  und 
Härtel  1834).  Er  halle  also  Geschick  und  Neigung  da- 
für, was  seine  Zeil  mit  sich  brachte.  —  Da  ihm,  seiner 
Verdienste  unbeschadet,  Origiualiläl  abgesprochen  wird, 
so  sind  von  ihm  nur  zwei  kurze  vierstimmige  Sätzchen 
milgelbeill  worden,  ein  ,,Alleluja,"  das  den  Scblusssalz 
eines  Psalms  bildet,  und  ein  sehr  leicht  ausführbares  Salve 
regina.  Beide  Sätze  sind  allerdings  von  wenig  Bedeutung. 

Von  der  römischen  Schule  werden  wir  nun  S.  16 
nach  Neapel  geführt,  wo  sich  „ein  geist-  und  seelenvol- 
les Leben  entwickelt, "  vornehmlich  durch  Alexander 
Scarlatti,  dessen  angeborene  Beweglichkeit  und  Vielsei- 
tigkeil  seines  ganzen  Wesens  bekannt  ist.  Das  Geburls- 
jahr dieses  überaus  einflussrekben  Mannes  wird  hier  noch 
1658  angegeben;  es  mnss  aber  nach  den  Berichtigungen, 
die  wir  1839  S.  39  unserer  Bläller  nach  neuen  an  Ort 
und  Stelle  vorgenommenen  Untersuchungen  miltheillen, 
anf  1650  gesetzt  werden  u.  s.  w.  Von  seinen  Arbei- 
ten erhallen  wir  vier  Gesangslücke,  ein  ^stimmiges  Kyrie 
eleison;  ein  »stimmiges  Gloria  Patri  et  Filio  (eine  darin 
vorkommende  Verkürzung  des  Taktes  findet  sich  in  alle- 
ren Komposizionen  nicht  zu  selten  und  bleibt  noch  lange 
in  Gebrauch,  ist  anch  oft  der  Sache  so  angemessen,  dass 
sie  am  rechten  Orte  nolbwendig  werden  kann,  folglich 
beibehalten  werden  muss);  Van  um  est,  5stimmig,  von 
2  Violinen,  Bass  nnd  Orgel  begleitet  (aus  dem  127. 
Psalm),  mit  einem  Allsnlo  endend,  das  durch  figurirte 
Instrumentalbegleitung  gehoben  wird;  Saoctua  und  Agnus 
Dei,<  das  erste  5-,  das  andere  7slimmig,  beide  ohne  Be- 
gleitung. Alle  4  Nummern  gehen  von  S.  35  bis  55, 
werden  den  Allermeisten  ganz  unbekannt  sein  und  sind 

5^ Ii  r  9 0 7^ ]  P  f )  t,  iL  1 1 .  ^^^^ 

„Was  nun  die  ausgezeichneten  Schüler  Scarlatti  's, 
die  hernach  treffliche  und  berühmte  Meisler  wurden,  an- 
langt, so  kommen  wir  mit  ihnen  einigermaassen  in 's  Ge- 
dränge, Ihrils  in  Hinsicht  auf  die  Sache,  theils,  und  noch 
mehr,  in  Hinsicht  auf  die  Zeileiniheilung.  Die  meisten 
der  forlan  in  dieser  Periode  ausgezeichneten  Meister  Ita- 
liens, und  auch  verschiedene  Teutschlands,  selbst  noch 
bis  beträchtlich  in  die  folgende  Periode  hinüber,  waren 
Schüler  Scarlalli's;  sie  waren  es,  die  Einen  unmittelbar 
lud  persönlich,  die  Andern  mittelst  seiner  zahlreichen, 
überall  verbreiteten,  überall  mit  entschiedenstem  Beifall 
aufgenommenen  Werke  aller  bis  dahin  üblichen  Gallun- 
gen der  Tonkunst.  Doch  der  Uebergang  von  ihm  nnd 
seiner  Schule  in  die  Folgezeit;  das,  was  von  ihm  nnd 
durch  sie  zu  dem  Bisherigen  hinzugebracht,  wie  dies  theils 
erweitert,  theils  anders  gewendet,  theils  umgebildet 
wurde  —  entwickelte  sich  so  nach  allen  Seilen  bin  und 
so  verschiedentlich,  dass  hier  eine  entscheidende  Abschnills- 
boie  zu  ziehen  schon  der  Sache  seihst  nach  schwer 


nnd  der  Zeit  nach  kaum  möglich  sein  würde.  Wir 
müssen  sie  theilen,  diese  zahlreichen ,  unter  sich  sehr 
verschiedenen  Schüler,  und  glauben  dabei  am  Besten  zu 
verfahren,  wenn  wir  von  ihnen  hier  nur  zwei  der  aus- 

Sezeicbnetsleu  und  die  am  entschiedensten  sich  an  ihren 
(eisler  hielten,  vorführen —  den  Caldara  und  den  Du- 
rante,  obgleich  wir  mit  Letzterm  der  Zeil  eiuigermaassen 
vorgreifen ,  und  die  übrigen ,  die ,  ohne  ihn  gänzlich  zn 
verlassen  oder  gar  entgegen  zu  treten ,  doch  mit  dem 
von  ihm  Empfangeneu  andere  Wege  einschlugen,  der 
folgenden  Periode  überlassen ,  obgleich  wenigstens  der 
frühere  Tlieil  ihrer  Zeit  und  Meisterschaft  noch  in  die 
jetzige  fällt."  —  Wir  haben  diese  eigenen  Worte  des 
Herrn  Herausgebers  nicht  hingestellt,  um  ein  Beispiel 
von  seinem  Styl  zu  geben,  den  Jedermann  kennt,  son- 
dern der  Sache  wegen,  um  die  Weilerfübrung  der  Dar- 
stellung auf  das  Genaueste  zu  bezeichnen,  was  von  Be- 
deutung ist,  um  so  mehr,  da  diese  vor  uns  liegende 
erste  Ablbeilung  des  zweiten  Bandes  wohl  den  ganzen 
1  Text  dieses  Theiles  (bis  auf  Job.  Joseph  Fux)  — ,  da- 
gegen die  Gesangslücke  selbst  nur  eben  bis  auf  Aotooio 
Caldara  liefert.  Von  ihm  sind  drei  Nummern  angesetzt, 
1  hier  aber  nur  erst  zwei  milgeibeilt  worden,  ein  Salve 
Kegina,  3slimmig  mit  Basso  conlinuo,  und  ein  Duelto  für 
Conlr'  Alto  und  Tenore  mit  Pianofortebegleitung;  das 
|  drille  Stuck  Qui  lollis  —  Cum  Sancto  spiritu  wird  die 
Noten  der  andern  Hälfte  dieses  Bandes  beginnen.  Wir 
hallen  es  daher  für  angemessener,  das  Uebrige  des  hier 
gegebenen  Textes  erst  dann  zur  Besprechung  zu  brin- 
gen, wenn  die  Nolenbeispiele  der  folgenden  Abiheilung 
gedruckt  vor  uns  liegen.  Ans  diesem  Grunde  brechen 
wir  hier  ab  und  fügen  nur  noch  hinzu,  was  uns  Ueber- 
|  zeugung  und  Recht  sowohl  Tür  die  Musikwell  als  für 
den  Verfasser  befiehlt. 

Sehen  wir  zunächst  auf  unsere  Musikliebbaber  im 
Allgemeinen,  auch  die  bei  Weitem  grössere  Anzahl  der 
eigentlichen  Musiker  mitgerechnet,  so  können  und  wol- 
len wir  uns  gar  nicht  verhehlen ,  dass  es  immerhin  bis 
jetzt  nur  noch  eine  verhällnissmässig  sehr  kleine  Anzahl 
isl ,  die  sich  mit  innerer  Freude  bis  auf  Paleslrina  ver- 
steigt; wie  viel  weniger  noch  darüber  hinaus?  Die 
Werke  jener  Zeil,  welche  der  erste  Band  vorzubringen 
hatte,  liegen  den  Allermeisten  viel  zu  fern ;  die  Art  der- 
selben ist  von  der  unsrigen  so  verschieden,  dass  schon 
viel  dazu  gehört,  wenn  man  sieb  derselben  mit  innerem 
Anlheil  hingeben  soll.  In  diesem  zweiten  Tbeil  gewinnt 
dagegen  eine  Musikart  die  Oberhand,  die  noch  heule 
mehr  oder  weniger  gilt,  die  also  auch  mehr  allgemeinen 
Anklang  tindeu  muss.  Dazu  kommt  noch ,  dass  Jeder, 
der  den  geschichtlichen  Gang  der  Tonkunst  kennt,  mit 
uns  übereinstimmend  sagen  muss ,  dass  dieser  zweite 
Tbeil ,  ganz  vorzüglich  in  Auswahl  und  Herstellung  der 
gelieferten  Touslücke,  ohne  Vergleich  den  ersten  über- 
trifft; er  ist  so  überaus  empfehlenswerth ,  dass  wir  uns 
für  versichert  hallen,  er  werde  sieb  eine  doppelte  An- 
zahl von  Freunden  erwerben,  die  dem  Verfasser  dafür 
sich  dankbar  verpflichtet  fühlen  werden.  Dies  muss  nach 
unserer  Leberzeugung  mit  jedem  neu  hinzukommenden 
Bande  zunehmen,  da  der  Verfasser  selbst  immer  mehr 
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in  die  Zeil  tritt,  wo  er,  heimischer  in  sich  selbst  und 
über  einen  reichen  Vorralh  gebietend,  höchst  Angezeich- 
netes, Gewähltes  und  zugleich  Ansprechendes  su  liefern 
vermag.  Wir  wünschen  daher  nichts  lebhafter  zum  Vor- 
theil des  Werkes  und  der  Sache  selbst,  als:  es  möge  der 
Druck  der  Sammlung  nun  rascher  vorwärtsschreiten,  als 
es  bis  jetzt  geschehen  ist.  Wir  sind  gewiss,  dasi  sich 
dadurch  das  Werk  ,  das  an  Tüchtigkeit  und  Wnhlgcfal- 
ligkeit  su  bedeutend  schon  jetzt  zugenommen  hat,  einer 
immer  allgemeineren  Tbeilnabme  und  mit  allem  Rechte  zu 
erfreuen  haben  wird.     Und  so  hoffen  wir  das  Vergnü- 

5en  zu  haben,  über  die  zweite  Abiheilung  dieses  Harl- 
es sehr  bald  berichten  zu  können,  die  Empfehlung  des 
vor  uns  liegenden  gewissenhaft  wiederholend. 


Kirchen  -  und  Orgelwerke. 

Evangelisches  Choralbuch  zunächst  in  Bezug  auf  die 
deutschen,  lettischen  und  esthnischvn  GtMmgkächtr 
der  russischen  Ostsee  -  Provinzen  auf  den  W  unsch 
der  Livländischen  Provinzial-  Synode  bearbeitet  und 
angefertigt  vou  Johann  Leberecht  Ehregott  Pmtehet, 
Consislorial-Rath  und  Pastor  der  Lüsernsrlieu  Ge- 
meinde in  Livland.  Eigenlhoai  und  Verlag  des  Ver- 
fassers. Druck  von  Breilkopf  und  Härtel  in  Leip- 
zig. 1830. 

Evangelisches  Choral -  Melodieen-  Buch  u.  s.  w.  Von 
demselben. 

Nicht  wenige  Jahre  vor  dem  Drucke  dieses  Choral- 
buches  haben  wir  bereits  Gelegenheit  gehabt,  dem  Gange 
seines  Werdens  unsere  Aufmerksamkeit  zu  widmen;  wir 
sehen  uns  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  Manches  zur 
Geschichte  dieses  an  sich  für  die  bezeichneten  Länder 
wichtigen  Choralbuches  zu  liefern,  was  den  Hymnologen 
und  allen  Freunden  des  kirchlichen  Gesanges  um  so  lie- 
ber sein  dürfte,  je  seltener  bei  Anzeigrn  solcher  Werke 
darauf  Rücksicht  genommen  wird,  so  wünschenswcrlh  es 
auch  immerhin  ist.  —  Längst  wäre  ein  ähnliches  Cho- 
ralbuch für  jene  Provinzen  eine  Wohllhat  gewesen ,  da 
der  dortige  Kirebengesang  in  überaus  traurigen  Umstän- 
den befunden  wurde.  Jede  einzelne  Gemeinde  machte 
in  fast  jeder  Melodie  unzählige  Veränderungen,  die  keine 
Beständigkeit  erlangen  konnten ,  weil  jeder  neue  Vor- 
sänger und  jeder  Organist  nach  Gutdünken  verfuhr  und 
die  Gemeindemilglieder  nachsangen,  wie  es  eben  ging. 
Auf  diese  Art  konnte  man  eine  und  dieselbe  Melodie  an 
diesem  Sonntage  so  und  in  der  nächsten  Versammlung 
anders  hören.  Am  übelsten  war  dies  auf  dem  Lande, 
wo  sogar  die  Vorsänger  und  Organisten  wenig  oder 
nichts  davon  verstehen.  —  Der  eben  genannte  .Mann 
gab  sich  daher  seit  mehr  als  10  Jahren  alle  Mühe  um 
die  Verbesserung  des  dortigen  Kirrheilgesanges.  Kr  er- 
richtete in  seiner  Gemeinde  eine  MeMicensrhule  für  die 
Erwachsenen  und  gewann  dadurch  die  l'eberzengung, 
dass  eine  glückliche  Verbesserung  des  Kirchengesanges 
möglich  und  durch  welche  Miltrl  sie  herzustellen  sei.  Zu 
dem  Ende  sah  der  eifrige  Mann  4  leutsche,  2  lettische  und 
2  eslhnische  Melodieeogesangbücher  durch ,  verschaffte 


sich  die  heilen  hierher  gehörigen  Schriften  der  Teutschen 
und  mehr  als  30  leutsche  Churnlbücher.  Diese  Verglei- 
chungeft brachten  ihn  zu  der  licberzeugung ,  dass  auch 
nicht  eiues  der  vorhandenen  Choralbücher  alle  auch  nur 
in  einer  dortigen  Provinz  gebräuchlichen  Melodieen  ent- 
halte, geschweige  denn  aller  Provinzen  zusammen,  für 
welche  gemeinschaftlich  gesorgt  werden  mussle.  Es  war 
daher  ein  neues  für  die  sämmllichen  russisch -evangeli- 
schen Provinzen  anzufertigen.  Herr  Punschel  that  daher 
seit  nun  beinahe  14  Jahren  viele  Vorschläge  an  alle  geist- 
liche Behörden,  denen  er  den  Prospekt  zu  einem  solchen 
Choral  -  und  Melodieen  -  Buche  miitlieille.  Es  soll  näm- 
lich als  mögliche  Grundlage  zu  einer  allgemeinen  und 

fleich förmigen  Verbesserung  des  Kirchengesanges  jener 
'rovinzen,  folglich  als  Normalchuralhuch  eingerichtet  und 
als  solches  gebraucht  werden ,  ein  Versuch  ,  der  in  den 
genannten  Gegenden  bisher  noch  nicht  gemacht  worden 
ist.  —  Endlich  nach  vielem  (Jebeilegen  und  ßeralben 
liegt  das  Buch  ferlig  vor  uns,  das  vierstimmig  harmoni- 
sirle  Tür  die  Kirchen,  das  Melorlirenbuch  für  Schule  und 
Haus  zur  Erlernung  der  Melodieen,  deren  es  304  enthält. 

Alle  Gesangbücher  der  evangelischen  Gemeinden  jener 
Provinzen  sind  dabei  berücksichtigt  mit  Ausnahme  des 
Mituu 'sehen  vom  Jahre  1771  und  des  Berat"  sehen  vom 
Jahre  1787,  weil  man  schon  seit  20  Jahren  damit  um- 
geht, sie  mit  andern  zu  vertauschen.  Die  bei  der  Arbeit 
berürksichtiglrn  Gesangbücher  sind:  das  Beval  -  und 
Uorpt  •  est /mische  von  1810  (mit  der  neuen,  noch  nicht 
herausgegebenen  Auflage) ;  das  Lietiindisch  -  lettische  von 
1810  und  die  spätem  Auflagen  von  1820  und  1K33;  das 
Vurliintlisch- lettische  von  1800;  das  Biga'tcht  von  1810 
und  1820;  das  Gesangbuch  für  die  teutschen  Gemeinden 
des  llerzogtliuins  Eslhland  und  deu  Dom  zu  Beval  von 
1787;  die  Petersburger  Sammlung  gotlesdiensiliclier  Lie- 
der u.  s.  w.  vom  Jahre  1783  und  die  neue  Auflage  von 
1818.  —  Varianten  sind  auf  den  Ausspruch  des  Prü- 
fungs-Comile  ausgeschlossen;  den  Gesang  auf  die  Lrme- 
lodieen  zurückzuführen,  schien  gleichfalls  nicht  ralhsam  ; 
die  Harmonisirung  ist  den  tüchtigsten  teutschen  Choral- 
bücbern  entnommen,  dabei  jedoch  stets  auf  Singbarkeit 
gesehen  worden  ,  so  dass  alle  Melodieen  anrh  4slimmig 
gesungen  werden  können.  Die  Namen  derer,  welche 
die  Choräle  harmonisirten ,  sind  angegeben,  und  selbst 
diejenigen  ohne  Namen  sind  nicht  vom  Herausgeber,  son- 
dern von  einem  Sachkundigen  harmonisirt ,  der  jedoeb 
nicht  genannt  sein  will.  —  Zu  bemerken  ist,  dass  Alles 
möglich  leicht  sein  mussle,  damit  der  Zweck  erreicht 
würde;  auch  darauf  mussle  gesehen  werden,  dass  die 
meisten  dortigen  Orgeln  kein  Pedal  haben;  selbst  in  der 
Wahl  der  Tonarten  mussle  mau  sich  nach  den  dorligen 
Gemeinden  richten;  Zwischenspiele  konnten  nicht  berück- 
sichtigt werden,  weil  sonsl  der  Unfug  d.imil  grenzenlos 
wäre.  —  Aus  diesen  geschichtlich  wichtigen  Oarlegun- 
gen  ergibt  sich  der  Werth  heider  Sammlungen  für  Ver- 
besserung des  dortigen  Kirchengesanges  von  selbst  Der 
Herausgeber  hat  offenbar  damit  ein  gutes  Werk  gethan, 
an  welchem  Keiner,  der  nicht  den  Stand  jener  Provin- 
zen völlig  genau  kennt,  ein  Hecht  hat  dies  oder  jenes 
anders  zu  wünschen;  nur  der  dort  heimische  und  zu- 
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deich  hierin  redlieh  erfahrene  Mann  darf  mitsprechen. 
Dass  aber  beide  Büeher  für  ihren  Zweck  gut  sind,  be- 
weist  die  schnelle  Verbreitung  der  Exemplare.  Mögen 
beide  Werke  immer  reichern  Segen  bringen  und  möge 
»o  die  Absiebt  des  thätigen  und  dafür  kein  Opfer 
scheuenden  Mannes  zu  seiner  Freude  erreicht  werden ! 

  G.  IV.  Fink. 

Ausgesetzte  Choräle  mit  den  gebräuchlichsten  Abwei- 
chungen und  einer  Auswald  kirchlicher  Zwischen- 
spiele.    Für  angehende  Orgelspieler  bearbeitet  von 
/.  G.  Heinrich,    lieft  2.    In  Kommission  bei  F.  S. 
Liscbke  in  Berlin.    Preis  Thlr. 
Das  erste  lieft  dieser  vorzüglich  empfehlcnswerlben 
Sammlung  haben  wir  im  vorigen  Jahrgang  S.  10*25  nach 
Verdienst  gewürdigt.    Oie  Forlsetzung  ist  eben  so  Lreft- 
lieh.    Wir  haben  daher  hier  weiter  nichts  hinzuzusetzen 
als  etwa  noch  Folgendes :   Der  Verfasser  hat  bei  der 
Bearbeitung  dieser  Choräle  ganz  vorzüglich  das  Zülli- 
chauer  Gesangbuch  berücksichtigt  und  deshalb  die  Melo- 
dieen  zuerst  aufgenommen,   welche  zu  diesem  Behufe 
im  Kühnau  nicht  stehen,  z.  B. :  O  Jesu,  mein  Vergnü- 
gen n.  s.  w. ;   Oer  Höchste  sorgt  für  mich  u.  s.  w. ; 
ferner  Melodieen,  welche  in  und  um  Schwiebus,  wo  der 
Verfasser  thälig  ist ,  auch  fast  in  ganz  Schlesien  gesun- 
gen werden,  wie  z.  B.  der  Glaube  iu  Cdur;  Wer  weiss, 
wie  nahe  mir  mein  Ende  u.  s.  w. ;  Meinen  Jesum  lass 
ich  nicht  u.  s.  w.  (Gdur);  Herzlichster  Jesu,  m-as  hast 
du  verbrochen  u.  s.  w.  (Adur)  u.  s.  w.  —  Oie  Choräle 
▼ermehren  sich  hier  bis  auf  29  (mit).  —  Bis  Michaelis 
sollen  noch  zwei  neue  Hefte  erscheinen;  dem  vierten  soll 
ein  Register  mit  einigen  Worten  über  Zweck  und  Ab- 
sieht dieser  löblichen  Arbeil  folgen.     Die  Sammlung  ist 
"o  Schwiebus  zu  haben. 


Fantasiren  auf  dem  Piano  forte. 

Von  K.  Ii.  v.  MUtita. 

Wenn  man  den  Tonreichlbum  eines  Instrumentes 
nicht  nach  der  Quantität  der  Töne,  die  man  darauf  her» 
vorbringen  kann,  abschätzt,  sondern  nach  der  qualitati- 
ven Schönheit  des  hervorgebrachten  Tones ,  so  gehört 
das  Pianoforte  —  so  wie  alle  Schlaginstrumente  —  zu 
den  allerdürftigslen.  Das  Waldhorn  hat  äusserst  wenig 
natürliche  Töne,  aber  wie  wunderschöne!  Die  Guilarre, 
deren  gegriffene  Töne  erbärmlich  klingen,  sind  als  leere 
"Sailen  gerissen,  von  romantischer  Schönheil.  Das  Pia- 
noforte entbehrt  des  Homanlischen  im  Klange  ganz  und 
gar.  Auf  jedem  andern  Blas  -  und  Streichinstrumente 
muss  der  Ton  erstlich  vom  Künstler  gebildet  werden,  und 
je  mehr  dieser  Seele  hineinzulegen  versiebt,  je  reizender 
wird  der  Ton  werden.  Eben  deshalb  auch,  weil  in  die 
Toobildung  des  Klarhielt-  und  Oboebläsers,  des  Vinliu- 
and  Violoncellspielers  ein  Tbeil  der  Seelenslimmung  des 
Künstlers  übergebt,  ist  eines  Theils  ihr  Ton  so  rührend, 
andern  Theils  so  wenig  nachzuahmen,  während  man  Pia- 
noforte  und  Harfe  unzähligemal  schon  durch  Maschinen 
nachgeahmt  und      Hinsicht  der  Schnelligkeit  und  Präzi- 


sion  weit  übertreffen  hat :  wie  denn  aneb  natürlich  durch 
mechanische  Vorrichtung  eine  Kraft,  Schnelligkeit  nod 
Vnllstimmigkeit  zu  erlangen  ist,  die  durch  die  zebu  Fin- 
ger eines  Menschen  niemals  erreicht  worden  ist  noch 
erreicht  werden  kann.    Nun  thun  sich  zwar  die  Piano- 
spieler auf  den  sogenannten  Anschlag  viel  zu  gut;  und 
man  kann  ihnen  zugeben,  dass  der  Anschlag  den  'Glanz 
des  Spiels  erhebe,  allein  Seele  kann  er  nickt  geben,  weil 
das  Pianoforte,  wie  alle  Schlaginstrumente,  bei  denen  der 
Klang  erst  durch  ein  fremdes  Medium,  den  Clavis  oder 
Klöppel,  Schlägel,  Plectruin  und  wie  es  immer  hrisseo 
mag,  hervorgebracht  wird,  keiner  Modilizirung  des  Tones 
fähig  ist.    Das  beste  und  das  schlechteste  Pianoforte  ha- 
ben nur  die  zwei  iVtianeen,  stark  und  schwach |  freilich 
schöner  oder  schlechter,  nachdem  eben  die  Instrumente 
gut  oder  schlecht  sind.     Aus  dieser  traurigen  Eigen- 
thüinliclikeit  der  Schlaginstrumente  geht  hervor,  zuerst 
dass  durch  ihren  Ton,  aus  schon  bewiesenen  Gründen, 
kein  Mensch  gerührt  werden  kann,  zweitens  dass  bei 
der  grossen  Leichtigkeit  Schwierigkeilen  der  unglaublich- 
sten Art  zu  machen,  weil  der  Ton  ebeu  nicht  gebildet 
zu  w  erden  braucht  und  schon   gemacht  da  liegt ,  blos 
mechanische  Fertigkeit  nichts  isl  —  als  eben  mechanisch, 
d.  h.  seelenlos  und  so,  dass  es  ein  Lhrwerk  allzeit  noch 
besser  machen  kann  —  und  eine  Fertigkeit,  d.  h.  eine 
geistlose  Gewöhnung  der  Finger,  nachdem  sie  in  einer 
gewissen  Mit  Ii  hing  zwanzigtausend  Mal  eine  Fassage  ge- 
macht halten,  dieselbe  nun,  wenn  die  Kraft  ausreicht, 
vierzigtausend  .Mal  zu  machen.     Man  sieht  demnach, 
dass  der  Piauoforlespieler ,  der  nichts  als  Virtuos  mit 
den   Fingertl  isl,   den  Virtuosen  anfallen  andern  In- 
strumenten ,  die  nächst  dem  Studium  für  Arm  und  Fin- 
ger, auch  noch  das  Studium  des  Tones  zu  machen  haben, 
gegenüber  unendlich  tief  unter  diese  zu  stehen  kommt. 
Allein  wie  alle  Dinge  in  der  Welt,  so  hat  auch  das  Pia- 
noforlespiel eine  Gegenseite,  die,  recht  benutzt,  so  glän- 
zend und  siegeskräfiig  auftritt,  dass  sie  alle  andere  Klang- 
werkzeuge ,  selbst  den  Gesang ,  zu  Boden  wirft.  Das 
Pianoforte  bat  nämlich  seiner  Natur  nach  die  Eigentüm- 
lichkeit, die  voltstimmigsten  Uarmonieen,  sowohl  gleich- 
zeitig als  sukzessiv,  hören  zu  lassen.    Ohne  den  leeren 
Kangstreit  zwischen  Harmonie  und  Melodie'  erneuern  zu 
wollen,  siehl  man  doch  offenbar,  dass  das  Pianoforte  hier 
das  entschiedenste  L'ebergewichl  an  sich  reisst,  weil  es 
—  wie  kein  Instrument  in  dem  Maasse,  als  etwa  die 
Harfe  —  Melodie  und  Harmonie,  das  Höchste  was  Mu- 
sik vermag,  in  sich  vereinigt.    Trägt  nun  der  Pianofor- 
lespieler die  Komposizioneu  grosser  Meisler  vor,  in  de- 
nen jene  Elemente  der  Musik  lebendig,  kräftig,  überra- 
schend und  doch  ästhetisch -musikalisch  richtig  verbunden 
sind,  so  bebt  er  sich  schon  Berge  hoch  empor.  Allein 
er  kann  die  letzte  Höhe  des  Parnasses  erreichen,  wenn 
er  so  viel  eigene  Schöpferkraft  besitzt,  dass  er  im  Stande 
ist,  im  Augenblick  und  ohne  sie  niederzuschreiben,  solche 
Verarbeitungen  eigener  oder  fremder  Mch>dieen  und  Har- 
monieeu  zu  liefern,  wie  sie  gewöhnlich  nur  das  Produkt 
begeisterter  Stunden  und  eben  so  kritisch  prüfender  Be- 
schaumig   sind.    Diese  köstliche  und  überai 
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Der  Ausdruck  ist  nicht  streng  logisch  passend,  weil  zu 
jeder  Gattung  von  Kompoiizion ,  ja  von  Musik ,  wenn 
sie  irgend  bedeutend  sein  soll ,  eine  gewisse  Aufregung 
der  Fantasie  gehört;  indess  er  tsl  einmal  rezipirl,  wird 
verstanden,  und  so  mag  er  denn  auch  gellen.  Ehe  wir 
aber  erklären ,  was  Fantasiren  auf  dem  Piano/orte  im 
echten  Sinne  des  Wortes  heissl ,  so  wollen  wir  mit  ein 
paar  Worten ,  wozu  man  sich  die  Beispiele  selbst  her- 
aussuchen mag,  sagen,  was  nicht  Fantasiren  heissl. 
Wenn  ein  Pianoforleapielcr  ein  Thema  vorträgt,  es  dann 
mit  Verzierungen  beider  Hände  verbrämt,  Oktaven,  Ter- 
zen, Sextengänge,  Sprungs,  Doppelgriffe ,  zehustimmige 
Harmonieen ,  kurz  alle  die  Fingerhexereien  der  neuen 
Spielart  anbringt,  aui.li  wohl  das  Thema  einmal  in  Moll 
einmal  in  Dur  höreo  lässl,  es  mit  einem  Finger  angibt, 
wahrend  die  andern  Finger  die  zum  («runde  liegende 
Harmonie  harpeggiren  u.  dergl. ,  wenn  er  nnn  nach 
etlichen  herzbrechenden  Dissonanzen  und  webmüthigen 
Appoggialuren  in  ein  anderes  heldenmülliiges  Thema 
übergeht  und,  wenn  er  auch  hier  eiue  Weile  spektakelt 
hat,  mit  einem  dritten,  etwa  einem  Walzer,  iu  süss 
dahinsterbenden)  Pianissimo  oder  die  Dampfer  aufgenom- 
men in  einem  Höllenspektakel  scbliessl,  wo  kein  Ton 
mehr  deutlich  wird,  und  alle  Harmonieen  und  Disharmo- 
nien recht  sind ,  weil  weder  die  eine  noch  die  andere 
deutlich  ist,  so  heissl  das  nicht  Fantasiren,  oder  blos  so 
wie  man  im  Fieber  delirirl,  d.  h.  ohne  Sinn  und  Ver- 
stand. Mag  auch  Apoll  ein  solches  Füllsel  vortragen, 
das  wir  schon  anderswo  mit  einem  Pudding  oder  einer 
Wurst  verglichen  haben,  in  der  bald  Fettes,  bald  Mage- 
res ,  bald  Süss  bald  Sauer  vorkommt  —  mag  sich  das 
Publikum  aller  grossen  Weltstädte  die  Hände  braun  und 
blau  applaudireu  —  für  den  Kenner  ist  und  bleibt  es  — - 
eine  Pfuscherei ;  er  kann  darüber  schweigen,  aber  er  wird 
sich  nie  herabwürdigen,  dergleichen  Zeug  zu  loben.  Bach, 
der  Altmeister  aller  Klavier-  und  Orgelspieler,  halte  für 
dergleichen  Virtuosen  einen  eigenen  Namen  erfunden, 
den  man  in  seiner  von  Forkel  abgefassleu  Biogratie  auf- 
suchen mag.  Zum  echten  Fantasiren  gehört  vor  allen 
Dingen  —  Fantasie,  wird  man  sagen?  —  allerdings, 
aber  sie  reicht  keineswegs  aus,  sondern  es  gehört  dazu 
ein  durchaus  gründliches  Studium  des  Salzes  und  uner- 
lässlich  des  doppeilen  Kontrapunktes  und  der  fugirten 
Schreibart.  Hilf  Himmel  —  schreit  die  heutige  Well 
and  ein  Theil  ihrer  musikalischen  Idole  —  welch  altes 
Perückenraisonnemenl !  Wer  lernt  noch  beut  zu  Tage 
solche  Selm I luchse reien?  —  Lasst  die  Leutchen  schreien 
bis  sie  heisser  werden,  es  ist  doch  so,  und  sie  werden 
es  selbst  an  dem  immer  geringem  Eindrucke,  den  ihr 
Fantasiren  ohne  diese  Kenntuiss  machl,  gewahr  werden, 
dass  etwas  fehlt.  Die  Kunst  des  Fanlasirens  besteht 
aber  darin,  das  ergriffene  oder  gegebene  Thema  festzu- 
halten während  der  ganzen  Dauer  der  musikalischen  Im- 
provisazinn  darüber,  es  sodann  auf  die  möglichst  uner- 
wartete und  geschmackvolle  Weise  bald  als  Haupt-  bald 
als  Millelslimme,  wenigstens  in  nahe  verwandten  Ideen, 
bald  ganz«  bald  stückweise,  bald  in  der  guten,  bald 
in  der  schlechten  Taklzeil  anklingen  zu  lassen ,  in  den 
originellsten  harmonischen   imitatorischen  Verschlingou- 


geu  durchzuführen,  und  allen,  such  den  glänseadatrn  Bra 

vourpassageo ,  wenigsten  seiner  rhythmischen  Struktur 
nach ,  zum  (»runde  zu  legen ,  so  dass  diese  Fingerhexe- 
reien  nur  Mebeuwerk ,  gleichsam  Schnörkel  der  archi- 
tektonischen Grundidee,  keineswegs  aber  Hauptwerk 
werden.  Durch  solche  Behandlung  kommt  Alannichfai- 
tigkeit  in  der  Einheit,  also  das  allererste  und  wich- 
tigste Grundprinzip  der  Musik,  hinein;  dadurch  wird  die 
Fantasie  klar,  fasslich  und  doch  bedeutend,  ein  logisches 
Ganzes,  Geisl  und  Gefühl  befriedigend.  L'm  dies  zo 
vermögen,  gehört  eben  Kenutniss  der  imitatorischen  und 
konlrapunklischcn  Schreibart  dazu.  Ich  weiss  recht  wohl, 
dass  sich  nicht  alle  diese  Forderungen  über  ein  Tbcm« 
anbringen  lassen,  noch  dass  die  Fantasie,  ganz  gegen 
deu  Begriff  der  ihr  innewohnenden  Freiheil  ,  ein  Tum- 
melplatz für  konlrapunkliscbe  Künste  sein  soll;  allein  ein 
tüchtiger  Komponist  wird  ,  wenn  er  das  Thema  wählt, 
sich  schon  eins  aussuchen ,  über  das  sich  etwas  sagen 
lässt,  und  bei  gehöriger  Gewandtheit  in  dem  verlangten 
Styl  wird  er  selbst,  wenn  ihm  ein  mattes  Motiv  aufge- 
drungen wird,  elwas  daraus  machen  können.  Ja  sogar 
die  albernen  Galopps,  die  in  den  Tanzsaal,  aber  nicht  in 
den  Konzerlsaal  gehören,  liefern  oft,  freilich  obne  ihre 
Absicht,  wenigstens  stückweise,  Stull'  zu  Iii«  Iiiiger  Durch- 
führung. Ist  der  Meister  ganz  was  er  sein  soll,  so  wird 
er  im  Stande  sein,  das  Thema  im  ersten  Salze  konse- 
quent und  kräftig  festzuhalten,  im  Adagio  freier  und  man 
möchte  sagen  mit  Blumen  geschmückt,  mit  dem  Ausdruck 
der  Zärtlichkeit,  im  Allrgro  endlich  in  einer  ganz  andero 
Ton-  und  Taklart,  entweder  pathetisch  datierst  in  inend 
oder  komisch,  graziös,  neckend  durchzuführen.  So  faa- 
tisirten  Mozart,  Beethoven,  Hummel,  und  bei  ihrem  Spiel 
glaubte  der  entzückte  Hörer  männliche  und  weibliche 
jugendliche  Huldgestalten  auf  -  und  absteigen  zu  sehen, 
die  sich  immer  neue  Kränze  darboten,  wahrend  ein*  Fan- 
tasie ohne  jene  wissenschaftliche,  konlrspunktische  Durch- 
führung blos  auf  Fingrrheserei  berechnet,  dem  poetischen 
Zuhörer  wie  Bürger's  Schauertanz  zehn  entfleischter 
kleiner  Gerippe  um  das  Hochgericht  des  Ungescbmacks 
vorkommen  mus».  -  R  ß  p  mtUs 


NitcunicnTEn. 


Prag.  (Beschluss.)  Dem.  Ruth  gab  als  Gast  die 
Isabelle  in  ,,  Robert  dem  Teufel;"  das  war  ein  Fehl- 
griff, und  bei  uns,  da  wir  die  Holle  uur  von  zwei  aus- 
gezeichneten Sängerinnen  gehört,  daher  nicht  an  Nach- 
sicht gewohnt  waren,  ein  kühnes  Wagstück.  Sic  wurde 
von  dem  Publikum  im  Grunde  härter  behandelt,  als  sie 
es  verdiente.  Dem.  Kutb  hat  eine  nicht  unangenehme, 
aber  für  die  kühnen  Koiubiuazionen  dieser  Partie  viel 
zu  schwache  Stimme,  doch  hal  sie  sich  eine  grosse  Keh- 
lenferligkeil  erworben,  denn  sie  war  in  der  Bravourarie 
des  zweiten  Aktes  mit  deu  Schwierigkeilen,  welche  der 
Tondichter  in  so  reichem  Maasse  angehäuft,  nicht  zu- 
frieden ,  und  brachte  überhaupt  noch  eine  Menge  Ver- 
zierungen an,  die   ihrem  Geschmacke  eben  so  wem? 
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Ehre  machen  ,  als  sie  zu  der  Meyerbeer'scben  Musik 
passten.  ' 

Die  musikalisch- deklamatorische  Akademie  tum  Vor- 
theile des  israelitischen  Hospitals  wurde  mit  einer  Ouver- 
türe von  Herrn  J.  Nep.  Skraup  eröffnet,  worauf  Mad. 
Podborsky  eine  Arie  aus  der  Oper  ,,Fideliot(  von  Beel- 
hoven  sang,  bei  welcher  wir  doch  durch  den  herrlichen 
Vortrag  mit  der  Wahl  nicht  versöhnt  werden  konnten. 
Eine  Arie  aus  Pidelio  kann  nur  an  ihrer  bestimmten 
Stelle  als  inlegrirender  Theil  des  dramatischen  Ganzen 
ihre  volle  Geltung  erhallen.  Für  den  Konzertsaal  Gn- 
den  sich,  wenn  es  darauf  ankommt,  klassische  Musik  zu 
liefern ,  in  Mozart  viel  passendere.  Das  Sländchcn  für 
eine  Singstimme  und  ein  konzertantes  Violoocell,  mit 
Begleitung  des  Orchesters,  komponirl  vou  Herrn  Louis 
Kleinwächter,  vorgetragen  von  den  Herren  Strakaty  und 
Bühnerl,  ist  höchst  reizend  und  melodiös;  doch  erinnert 
es  stark  an  Spobr  —  und  Jessonda.  Auch  ein  Concer- 
tino  für  die  Klarinette,  komponirt  von  C.  G.  Reissiger, 
königl.  sächs.  Hofkapelimeisler,  vorgetragen  von  Herrn 
Pisarzowilz,  erfüllte  seinen  Zweck ;  doch  blieb  der  gross- 
arlige  42.  Psalm,  komponirl  von  Mendelssohn -Bartholdy, 
vorgetragen  von  Mad.  Podborsky,  den  Herrn  Emmiu- 

K,  Demmer,  Job.  Skraup,  Strakaty ,  dem  männlichen 
orpersonale  des  stand.  Theaters  und  den  Schülern  der 
israelitischen  Gesangschule,  der  Glanzpunkt  des  Musik- 
abends. —  Eine  humoristische  Vorlesuug  s  ,,  Warum 
nicht?"  ausgezeichnet  zart  und  sinnig  vorgetragen  von 
31ad.  Binder,  erhielt  reichlichen  Applaus. 

Die  drei  musikalischen  Akademieen  des  Konserva- 
toriums der  Musik  im  Saale  zum  Platteis  brachten  Sin. 
fonieen  von  L.  Spobr,  Ludwig  van  Beelhoven  (in  Bdur) 
and  W.  A.  Mozart  (in  Gmoll),  von  welchen  diezweile 
den  herzlichsten  Anlbeil  erregle;  doch  masste  auch  das 
Trio  der  letzten  repetirt  werden.  Mit  den  Ouvertüren 
war  das  Institut  heuer  weniger  glücklich.  Schon  jene 
aas  der  ,,Genueserin "  —  von  P.  Lindpainlner  (hier 
hiess  es  die  „Albaneserin")  wollte  nicht  allgemein  an- 
sprechen ;  die  grosse  Konzert-Ouverlure  von  Peter  Bit- 
ter von  Winter  trägt  den  Stempel  ihrer  Zeil  zn  deut- 
lich an  der  Stirne.  An  Gesangsstücken  erhielten  wir 
nur  drei  Chöre,  der  ersle  von  H.  Stünz,  dann:  La 
Tempeita  von  Jos.  Havdn,  und  einen  Chor  aus  dem 
Oratorium:  ,,Das  Weltgericht,*'  von  Friedrieb  Schnei- 
der, welcher  letztere  am  meisten  ansprach.  (Dieser  Man- 
gel an  Mensehenstimme  giog  auch  auf  das  mit  dem  Kon- 
servatorium befreundete  Konzert  für  die  Hausarmen  über, 
worin  wir  nebst  andern*  guten  Komposiztonen  auch  eine 
recht  gründlich  gearbeitete  Sinfonie  von  Gottfried  Preyer, 
Professor  der  Harmonie  und  des  Kontrapunkts  am  Wie- 
ner Konservatorium  —  zor  Aufführung  eingesandt  — 
kennen  lernten.)  Von  Konzertislen  hörten  wir  zwei 
Schüler  der  Trompete,  2  Klarinettisten,  2  Violinisten, 
1  Flötenspieler,  2  Violoncellisten,  1  Fagottisten,  1  Oboi- 
sten und  2  Hornisten  (unter  welchen  sich  abermals  einige 
vielversprechende  Talente  vorfinden),  und  endlich  als  Zu- 
gabe eine  Polonaise  für  den  Kontrabass  von  Anton  Ma- 
resefa,  ehemaligem  Instilulszöglinge. 


Anch  ein  ehemaliger  und  wardiger  Zögling  des  In- 
stitutes Herr  J.  W.  Kalliwoda,  fürstlich  b  ärslenberg'- 
scher  Hofkapelimeisler,  gab  im  Saale  zum  Pia  II  eis  eine 
recht  besuchte  musikalische  Akademie,  worin  er  zwei 
seiner  Ouvertüren  (No.  6  in  Esdnr  und  No.  7  in  Cmoll) 
auHtibren  Hess,  und  seihst  ein  Konzert  für  die  Violine 
(Manuskript)  und  Divertissement  von  eigener  Komposi- 
zion  vorlrog.  Herr  Kalliwoda  kommt  eben  von  Ihnen, 
und  sein  Spiel  wie  seine  Komposizionen  sind  in  Ihrem 
Blatte  so  oft  und  gründlich  besprochen  worden,  dass  ich 
mich  auf  die  kurze  historische  Notiz  beschränken  will, 
dass  sein  anmulhiger,  gesangreicher ,  solider  und  unver- . 
künstelter  Vortrag  auch  im  Valerlande  den  herzlichsten 
Beifall  gewann.  Eine  Madame  Hosen  unterstützte  ihn 
mil  einer  sehr  angenehmen  Mezza  -  Sopranslimme  durch 
eine  Bravourarie  von  Rossini. 

Die  Quartett  •  Unterhaltungen  des  Professor  Pinn* 
erfreuten  abermals  durch  Mannichfaltigkeit,  Neuheit  (Pro- 
fessor Pixis  bot  in  diesen  drei  Musikabenden /un/ Neuig- 
keiten) und  treffliche  Auswahl.  Die  ersle  derselben 
wurde  mit  einem  Quartett  von  Verhulst  eröffnet,  wel- 
ches sich  eben  sowohl  durch  künstlerische  Selbständigkeit 
als  durch  Geist,  Gefühl  und  Lebendigkeil  auszeichnet.  Anf 
eine  Wiederholung  des  ersten  Kleinwächler'schen  Quar- 
tetts folgte  ein  neues  Quintett  von  Onslow,  welches  min- 
der ansprach  als  seine  frühem  Arbeilen.  Die  drille  heu- 
rige und  eine  glänzende  Neuigkeit  war  von  Mendels- 
sohn-Bartholdy  am  zweiten  Quartetlahende  —  der  in 
dem  genannten  Tondichter,  Mozart  und  Beelhoven  ein 
merkwürdiges  Trifolium  künstlerischer  Vergangenheit  und 
Gegenwart  darbot.  —  Ueber  das  darauffolgende  Beelho- 
ven'sche  Werk  (Fmoll,  Op.  95)  sprach  sich  ein  hiesi- 
ger Kunstkenner  also  ans  i  „Ich  wüssle  im  ganzen  Ge- 
biete der  Kunst  keine  Erscheinung,  mit  der  es  vergli- 
chen wei  den  kann ,  als  etwa  das  Buch  Hiob.  Wie  in 
diesem  tiefsinnigen  Gedichte ,  liegt  in  Beethovens  Ton- 
|  dichtung  jede  schmerzliche  Frage,  jeder  Zweifel,  jedes 
Sehnen  und  Hoffen,  das  je  ein  ein  Menschenherz  erregt, 
1  und  sie  werden  mit  einer  Gewalt  zürnender  Beredsam- 
i  keil  ausgesprochen,  die  in  jedem  empfänglichen  Gemütbe 
i  nachklingen  mnss.  Ich  kenne  keinen  klareren  Aus- 
druck der  Tragik  der  Leidenschaft,  als  die  letzteren 
Werke  Beeihoven's,  namentlich  dies  Quartett,  wo  sie 
angeregt  werden,  und  die  neunte  Sinfonie,  wo  sie  die 
aristotelische  Reinigung  und  Klärung  finden.  Freilieh 
muss  man  das  Versländniss  in  sich  haben,  und  von  kei- 
nem methodischen  Fachwerke  eingeengt  sein." 

Mozart's  Ddur  -  Quinlell  bildete  einen  würdigen 
Sehluss  zu  jenen  beiden  Tondichtungen.  —  Den  Eingang 
des  dritten  und  letzten  Fasten -Quartetts  bildete  wieder 
eines  der  lebenswarmen  und  gemülhlicben  Quartette  von 
Haydn ,  worauf  Veits  neuestes  Werk  in  diesem  Genre 
(noch  Manuskript)  und  das  Nonett  von  Spohr  folgte, 
welches  ,  ohne  gerade  unler  die  vorzüglichsten  Arbeilen 
dieses  Tonmeisters  gezählt  werden  zu  können,  doch  eine 
beifällige  Aufnahme  erhielt  and  verdiente.  Das  Veit'- 
sche  Quarten  ist  nach  dem  Uliheil  der  Kunstkenner  das 
gediegenste  Werk  des  jungen  Tonsetzers,  in  dem  er 
seine  volle  Selbständigkeit  erreicht  zu  habeu  scheint. 
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und  die  Hoffnungen,  die  man  auf  ihn  begründete,  in  vol- 
lem Maasse  rechtfertigt.  /  17. 


Karneval-  und  Fastenopern  in  Italienu.  s.  w. 

(ForttcttDn;.) 

Mailand.  Der  sehr  geschickte  Klarinettist  Tom- 
maso  Fasano  aus  Neapel  gab  am  17.  Januar  eine  mu- 
sikalische Akademie,  worin  er  sich  auf  Keinem  Instru- 
mente mit  rauschendem  und  verdientem  Beilade  höreu 
liess.  Leider  waren  die  Zuhörer  nicht  zahlreich.  Dieter 
arme ,  mit  eiuer  kleineu  Familie  belastete  Manu  hatte 
eine  gute  Anstellung  in  Paris,  untätigst  aber  das  groosse 
Unglück,  slockblind  zu  werden:  er  reist  nun  jetzt  als 
blinder  Knnzerlgeber  umher.  In  besagter  Akademie  sang 
eine  hübsche  Spauierin  mit  hübscher  Stimme,  die  näch- 
stens die  Bühne  betreten  will;  sie  heissl:  Maria  Spinaen. 

Nachschrift.  (Frühlings  -  Stagioiie.)  Diese  beginnt 
gewöhnlich  den  zweiten  Ostciiag,  aber  dieses  Jahr  balle 
man  gar  keine  Lust,  die  musikalischen  Seligkf ilen  der 
Winler  •  Slagione  verdampfen  zu  lasseu ,  und  begann 
schou  den  29.  März,  also  22  Tage  früher,  die  Frühlings- 
Opern  mit  einem  Dumpf-  Fiasco,  bei  welchem  der  Kessel 
zerplatzte.  Der  aus  Mexiko  zurückgekehrte  berübmle 
Bassist  Filippo  Galli,  für  die  Scala  auf  zwei  Jahre  enga- 
girt,  um  die  Opern  in  die  Szene  zu  setzen  (worin  er 
eine  besondere  Gelahrtheil  besitzt),  dann  und  wann  aueb 
in  ihnen  zu  singen,  wählte  zu  seinem  Debüt  den  Marino 
Faliero  von  Dooizelli,  dein  Erben  Hossiui's  und  dem 
Repräsentanten  der  musikalisch-italienischen  Nazionali- 
läl,  wie  ihn  die  hiesige  Zeitschrift  Figaro  bei  dieser  Ge- 
legenheit nennt.  Hauplsünger  waren:  die  Eugenia  d'AI- 
berli  (welche  die  erkrankte  Vitladini  ersetzte,  hat  eiue 
schöne  Stimme  ,  der  Tenor  Fraschini  (hat  guten  Gesang), 
Galli  (schon  bei  Jahren  —  ergo),  noch  eiu  —  gar  nicht 
übler  —  Bassist  Uonafou ;  summa  summarum :  der 
schönste  Fiasco.  Galli  erkrankte  Tags  darauf,  und  die 
Oper  wurde  mit  dein  Supplement  Kossi  wiederholt. 

Venedig.  (Tealro  della  Fenice.)  Lauari  in  Floreoz, 
Camnri  in  Bologna ,  Merelli  in  Mailaad,  sind  hier  zu 
Laad  die  drei  Hauplimpresarj ,  die  ihre  Opern  und  Bal- 
lelle stets  prachtvoll  in  die  Szene  Selzen.  Der  Nestor 
aller  Impresarj,  Barbaja  in  Neapel,  endigt  seine  Lauf- 
bahn mit  diesem  Frühjahre.  Hier  io  Venedig  war  ver- 
wichenen  Karneval  Herr  Camuii  der  Impresario,  die  drei 
Pritne  Doune  waren  die  Schütz,  die  Mollini,  die  Bol- 
drini; Haupllenor  Herr  Pedrazzi,  Bassisten  die  Herren 
Balzer,  Cuustantini  und  Itebussini.  Mcrcadaule's  limma 
di  Anliochia,  die  schpn  bei  ihrem  Entstehen  hier  nicht 
sonderlich  geliel,  fiel  diesmal  ganz  mit  der  Schütz,  M  I 
liui,  dem  (wie  man  sagt)  unpäs&lichen  Pedrazzi  und  Bai- 
ser, von  welchem  Falle  einiger  den  Säugern  dann  und 
wann  sehr  massig  gezollter  Beifall  jedoch  billig  abgezo- 
gen werden  muss.  Nach  neun  Vorstellungen  der  Emma 
ging  Dodizelti*s  Marino  Faliero  in  die  Szene,  worin  die 
hier  bereits  belieble  Boldrini  die  Elena ,  Pedrazzi  den 
Fernando,  Balzer  die  Titelrolle  und  Lonstantini  den 
Israele  machte.    Diese  Oper,   in  welcher  keinem  von 


den  Sängern  die  Rolle  anpassle.  Balzer  auch  seines  Ko- 
stüms, vorzüglich  des  Barles  und  der  Mütze  wegen  tüch- 
tig und  ziemlich  lang  ausgelacht  wurde,  trat  der  Emma 
wieder  die  Bühne  ab,  worauT  man  aber  sogleich  die  Ca- 
puleli,  mit  der  Schütz  —  Romeo,  Boldrini  =:  Giuliella 
und  Pedrazzi  =  Tebaldo  gab;  erst  der  drille  Akl  voo 
Varcaj  zog  an  und  auch  dieser  nicht  immer.  In  der 
neuen  Oper  Maria  d"  Inghiiterra  (eigentlich  Maria  Tu- 
dor),  Erstling  des  Matslto  Giaiibattista  Ferrari,  fand 
die  dem  grässlichen  liir.ikler  des  Stückes  ganz  und  gar 
nicht  entsprechende  Musik  Anfangs,  bei  all  ihren  Remi- 
niszenzen, starken  Beif.tll,  besonders  Pedrazzi's  Romanze, 
ein  Frauruchor  mil  der  darauffolgenden  Kavatine  der 
Schütz,  eiue  Tromurtenbegleiluug  zwischen  der  Molliui 
und  Bal/er  (vielmehr  Cabaleltei  ;  in  der  Folge  sank  aber 
dieser  Beifall  bis  zum  Silenzio  universale.  Bei  Gelegen- 
heil  der  Aufführung  dieser  Oper  machte  die  hiesige  Zei- 
tung der  Schütz  das  Kompliment:  ,,Sie  rage  als  Sänge- 
rin und  Actricc  über  die  ganze  Sängergesellschafl  her- 
vor." Am  12.  März  machte  endlich  Mercadante's  neue 
Oper  La  Solitaria  delle  Atturie,  ossia  la  Spagna  ricu- 
perata  (älteres  Buch  von  Homani,  worüber  bereits  Coc- 
cia  die  Musik  geschrieben)  Fiasco.  Vernehmen  Sie, 
hochgeehrtester  Redakteur,  das  Wesentlichste,  was  Ihr 
witziger  Kollege  des  ebrugeiiauutcu  Regierungsblattes 
hierüher  äussert  i  ,,Der  Fehler  dieser  Oper  ist  nicht  im 
harmonischen  Theil,  in  der  Neuheit  gewisser  Kadenzen, 
sie  hat  sehr  schöne  Kanons,  künstliche  Modulazionen, 
gelehrte  Kon  -  und  Dissonanzen,  das  Orchester  ist  sublim, 
aber  von  Seile  brillanter  Gedanken  und  Gesänge  ist  die 
Komposizion  herabgesunken  (scadente).  Sie  ist  endlich 
eine  gelehrte  Musik,  die  auch  einem  Berlioz  Ehre  machen 
könnte;  ihm,  dem  unsere  Musik  gar  zu  leicht  scheint. 
(Göll  segne  ihn!)  Die  Oper  begiuul  mit  einer  so  zu 
sagen  prächligeu  Heerschau  aller  möglichen  Instrumente, 
sciusl  die  Oigcl  nicht  ausgenommen ;  dieser  Anfang  hat 
ein  hübsches  Paslorale  u.  s.  W. "  —  Die  ganze  Last 
der  Oper  lag  auf  der  Schütz,  die  im  Allegro  ihrer  Arie, 
von  Seile  des  Gesanges  vielleicht  dem  Besten  der  Oper, 
rauschenden  Beifall  erhielt.  Pedrazzi  und  die  Mullini 
glänzten  wenig.  Balzcr  halle  in  der  Parle  quarla  ein 
schönes  Gebet  mit  Harfeubegleilung. —  Douizelli'sGemina 
di  Vergy  mil  der  Boldrini  und  Pedrazzi  wollte  nicht  ge- 
fallen ,  und  die  Slagione  schloss  mit  der  S<>liMna .  in 
welcher  letzten  Vorstellung  es  auf  die  Schütz,  die  Molüni 
und  Pedrazzi  Gedichte  regnete. 

Trerifo.  Die  Demery,  ihr  Galle,  der  Tenor  Alex- 
ander, der  Buffo  Marconi  und  Bassist  Liuai i- Belliui  er- 
freuten die  Zuhörer  anfänglich  mit  Ricci'a  Searamucci.i, 
darauf  mil  Donizclli's  Elisir  d'amore,  d.inn  mit  Pavesi's 
Ser  Mercaulonin.  In  diesen  drei  Operr  bulle  war  die 
Prima  Doiiuc  stets  voller  Lebeu,  der  Tenor  ein  ange- 
nehmer Sänger,  Marconi  ein  Professor,  und  der  Bassist 
verdarb  nichts.  Donizetti's  Convenienze  cd  Inconvciiienze 
lealrali  fandeu  darauf  eine  laue  Aufnahme.  Zuletzt  ^nb 
man  noch  die  von  Herrn  Giovanni  Bellio ,  Singmristrr 
am  Institut  der  hiesigen  Socielä  Filannonica,  in  25  Ta- 
gen neu  komponiile  Oper:  Uli  Zin^ari,  deren  anfängli- 
cher geräuschvoller  Applaus,  als  Zcichcu  der  Aufniun 
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,  nach  und  nick  verhallte  und  i 

üb  erging. 

(Fertsetxang  folgt.) 


Zur  Na 


r  i  c 


h  t 


Da   sich  die  Pille  mehren ,   dm  Asevrartige  in  der  Abriebt, 
•a  meinem   h'urtut   über  muttkaltirhe  Hompoiition  bei 
Universität  Tbeil  sa  oehanea ,  ta  nsrirktigrr  Zeit  hier 
•a  kalte  ick  rür  Sckaldigkeit,  4«»  Mhhem 


1)  Der  Koraas  urnfssst  in  vier  Halbjahren  t 

«)  die  Lebre  wo  Mtledie  aad  Hhytbaas,  llnmnoi«  an«  Beglei- 
tung (nebst  der  Lekre  voa  dea  Kirebeotooartea)  nach  Taet/ 
1  tntinet  Lehrbuehet  der  Kompetlh'on ; 

b)  die  freie  Komposition  (Liedform,  Figureliaa ,  Fug«  u.  t.  w.) 
oaek  Tkail  2  det  Lekrburbea; 

e)  Vokal-  and  lastroaeolaisats  (aaek  daa  kald  ersekeiaenden 
letzten  Tbeilea  des  Lehrbuchs)  ia  zwei  Halbjahre». 

2)  Ein  driltn  Jahr  lang  wird  den  Jüngern  unentgeltlich  Anlei- 
tung und  Beschall  ig  aug  la  grossem  Arbeiten  dargebotea. 

3)  Der  Korsos  begiaot  alljährlich  voa  Neuen,  ao  daaa  im  IF  in- 
terhalbjahr,  voa  der  Listen  Woche  dea  Oktober  ao,  der  »rite 
Theil  (Bleaientarlebre  uad  Begleitung),  im  Sommerhalbjahr, 
voa  dar  letiteo  Woche  daa  April  aa ,  dar  aa/eite  Tbeil  (freie 
Komposition)  gelehrt  wird,  die  Arbeiten  la  Vakal-  ood  Ia- 


4) 


E*  i>t  —  besonders  denen ,  die  künftig  aaek  meinem  Syita» 
aoterrirhtea  wollen  —  zu  ralbrn  ,  daa«  man  den  Kursus  vom 
Anfang  an  durcharbeite  ;  jedenfalls  kaoo  Niemand  etil  Kr  folg 

im  iwrilen  oder  dritten  Theil  eintreten,  der  sich  nieht  be- 
friedigende Ix'enntnitt  und  praktische  Fertigkeit  —  denn  die 
ganre  Lebre  ist  durchaus  praktischer  Tendern  —  im  Voran- 
gehenden entweder  durch  Selbstudioa  ans  dem  Barbe,  oder 
aar  andern)  tiebrrn  Wege  erworben  bat. 

Für  die  xu  andern  idrituuuktrn  sieh  Einstellenden  oder  den 
Privatunterricht  (der  aar  Fimelnen  oder  je  twei  I  erfüllen 
r r i heilt  werden  kann)  Vorziehenden  habe  ich  einen  angemes- 
senen Tbeil  meiner  Zeit  disponibel  gemacht.  Der  Honorar- 
betrag  für  deo  Privatunterricht  ist  zwar  hober,  alt  der  für 
den  allgemeinen  Kursus;  dagegen  wird  an  Zeit  und  Aafeot- 
haltsk'istcn  wenigstens  die  Moide  gespart.  Ks  kommt  natür- 
lich hierbei  viel  auf  Anlage,  Bildung  und  Fleisa  der  Schüler 
an;  in  Allgemeinen  ist  aber  anzunehmen,  dass  der  erste  Tbeil 
des  Kursus  in  2i  bis  33,  und  der  zweite  in  35  bis  45  Lektio- 
nen —  regen  Klein  des  Schülers  vorausgesetzt  —  erfolgreich 
durilignarbcitet  werden  kann.  Wobei  (dringende  Verhältnisse 
ausgenummen)  drei  I.nkliooeu  auf  die  Woche  und  ein  Rube- 
punkt  von  2  bis  i  Wochen  zwiseheo  dem  ersleo  and  zweiten 
Tbcile  zur  llepetition  und  Naebübung  das  ilathsamslc  «rbeiaen. 
Das  Nähere  ist  durch  persönliche  Rürkspracbe  oder  portofreien 
1  zu  erfahren. 
,  den  I.  Mai  1*40. 

Der  Professor  and  Universität.  -  Musikdirektor 

Dr.  A.  B.  Marx. 


Ankündigungen. 


W  EUE  MUSIKALIEN. 

welche  von  Michaelis  1839  bis  Ostern  1840  im  Verlage  der 

(Schlesinger'sehen  Bach-  u.  Musikalienhandlung  In  Berlin 


liree  da  Hraaeear  dk 
Neuonaao.    Partitur  </«  Tblr. 
—  4  Aire  faveria  da  Brasoeur  de  Presto.  —  Der 


von  Pf» 
Tklr. 


.    lySi  Tklr. 
Pias*  —  18  Ro 


«Irrall,  94  Voeal.se.  eleu 


erschiene*,  und  durch  alle  solide  Musikalienhandlungen  an  besiehe.,  »lad. 

fuhrt  la  der  K.  Muaik.ch.te  im  Paria.  Va 
rühmten  Vaealiaea  voa  Bordogai.    Lif.  III. 

,  19  Raaaancea  p.  .na  voii  avec 
Dunsen  far  eine  SiBgslimme.    '2  Liv.  (einsei.  k  tf  Sgr.) 
Beelhoycn,  6  acholliacke  Li  .-.Irr,  dreistimmig  für  Alt  oder 
Meazo  -  Sopran ,  Tenor  aud  Bus».    (Mit  Begleitung  des  Pia., 
ad  Ii  Iii  tum.  bearbeitet  v.  Baeker.    Op>.  108.    */,  Tklr. 

—  5  Walaer!   Sehnsucht.  -  ,  Sckaaerseaa  •  und  ilozTonugawnJxer 
für  Pianeforte.    '/«  Tklr. 

Brrlot.  6  Ktudes  brillantes  paar  la  Viaiaa.    Op.  17.    Sa  rdi- 
t  um  revue  et  carrlgee.    l'/t  TkJr. 
Inhalts  La  Sylphide.  La  draaatiqse,  Le  terreat,  La  aristeaae, 
La  priere,  La  Basaae. 

—  Op.  17.    dite  avee  Aee.  da  Plane.    Cab.  1.  !•/.  Tblr. 

Cah.  9.  !■/,  Tblr. 

Brrtlrtl,  II.  ,  Studien  für  daa  Piaao/ortr,  roaa 
bia  aar  höchsten  Ausbildung  fortschreitend.  Mit 
seiebnuag  des  K  i  a  g  e  rs»  1 1  r  s.     New«  vermehrte 
serte  Auslage.    Op.  «8.  88.  84.  87.  100.  101.  SaaaeavPr. 
I.  11  leiekte  Hanfstuekc  mit  PreludiaB.    3  Lief,    a  yi  Tblr. 
IL  25  leichte  Hebungen  mit  Fingersatz  für  Schüler,   die  pack 
nicht  den  Las  fang  einer  Oclave  graifoa  kaanea.    Op.  140. 
3  Lief,  a  '/•  Tblr. 

III.  Le  Repa*.    Op.  101.    34  leichte  belehrende  «od  angenehme 
Stücke.    3  Lief.    □  '/»  Tklr. 

IV.  35  Hebungen  für  Piaaa  ta  4  Monden.    Op.  97.    30  Cr. 

V.  50  Uebuogea.    Eintrilaag  ta  den  42  l~ 
Op.  2«  aad  32.    4  Li«f.    h  ■/•  Tblr. 

VI.  Emdes  tsracliristieue*      Op.  44.    9  Lief.     1  14  f,r. 
Auch  u ister  deaa  Titel  ■  Hudes  progressive«.  eUaventairea  et  de  per- 

doigteei  pour  )e  " 


•loa  arr.  est  Rondiaos  pour  Piano  par  Tipfer.  */> 
3r  Album  ilr  Pla.ila.tr  ,  enih.  die  .eaeataa  o, 

ßtionen  vea  Tbalberg ,  Dealer,.  Rriaaiger,  M 
.   Sy,  TWr. 

4a  Album  «kr  Graani,  enth.  die  neuest.  OrigiBalkaaapo- 
sitiaac.  vaa  Mevcvbcer,  Carscbasa.a,  Baack ,  Reieeiger,  Hu- 
cken. Trahn,  Reliu.ie  von  C.  M.  v.  Weber  ete.    9>/,  Tblr. 

Auas«  ah I  der  beliebt,  engliaeb.,  aebottiacben  o.  irisch.  Gesinge 
für  eine  Si.gstiaae.  Mit  deutsch.  ..  engliaeb.  Test  und  Be- 
gleitung des  Pisas.  (Cbaice  of  tbe  aaoat  favarite  eogtisk,  irssb 
and  acoltiab  aoags.) 

8.  Kare  well  —  Laba  wohl  (v.  Neakoma>    •  Gr. 

9.  Througb  tke  wead  —  Durch  den  Wald  fV.  Horn).    0  Gr. 
Balllot,  Tägliche  L'ebousgea  iaa  Pariser  CraacrvatoLre  lur  die 

\  inline      S  Buch  er  : 
Liv.  1.  Scalen  uad  leiekta  Aafaagsübaagea  in  allen  Tonarten  von 

dar  1—7.  Psshioa.    2  Cab.    k  Tblr. 
LW. 3.  Scalen  «ad  L'ebangen  durch  3  and  3  Oetavaa  in  allen 
Taaartea  mit  varürlaa  Slriebaa.    3  Cab.    ä  '/■  Tblr. 
Auch  unter  dem  Titel i   Bierelees  jouraoliers  su  Conservstoire  de 

Paria  paar  le  Viala..    9  Livr. 
Baiir  U  ,  6  WesBlleder  (Bseebua  evoe)  Ar  4  Mia.eratiassnea. 

Op.  38.    9  Hefte,    k  *A  Tblr. 
—  6  Weinlieder  (Bseebua  ero*  für  eine  Baritaastiaasne  aait  Beplei- 
taag  das  Psiaafatte.   Op.  SS.    9  Hefte,    ä  14  Gr. 


als  i res  et  grsduces,  avee  Aee. 

,  einge. 
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Bordnrnl,  SO  Vorslixxl  p«r  roee  di  Basio  sul  guslo  moderao. 

3  Lir.    Ii  Tl.lr. 
C»eclll«.  Auiwshl  beliebter  Daette.    Choix  de  Dneflinos  f«TO- 
rites  «Tee  Ace.  de  l'iano  mit  deutschem  ,  frauxösischcm  und 

Italienischem  Text.    •  '/»  Tl.lr. 
No.  10.    Doaiietll,    Duett«.  Oh  !  eredel  —  Ach  do (Sopran  eTcn.). 

—  39.        —         Da  me  cha  vooi?  —  Ach  nenne  (2  Sopr.) 

—  38.  Niederaieyer,  Ballade:  ,,S'il  vous aaurient  da  msld'smour" 

—  Kaantest  da  (2  Sopraaj  o  Sopraao  ed  Alto). 
Chats  de  RoniRiirra  Trane,  et  d'Ariellci  ilaliennes.  Ho- 
manxen  für  1  Singilimme  mit  deutschem  und  französischem 
Text  und  Piano.    No.  170  —  190. 
170.  Homsgoesi.     Le  jeone  Gree  —  Der  junge  Grieche.  4  Gr. 

La  pertile  roeodiaate —  D.  kleine Bettieria.  4Gr. 
Le  di-part  du  murin  — Seemann*»  Abreise. 6  Gr. 
E  vczxoia  ai  la  Roia  —  Wie  so  reixead.  4  Gr. 
La  tomba  —  Dai  Grab.    4  Gr. 


171. 

172.  Lafbat. 

173.  Vaettl. 

174.  Tadolini. 

175.  Carolli. 

176.  Meyerbeer. 

177.  — 

178.  Beaaplao. 


Marie  „Charle  eit  ä  noi  —  Carl."    4  Gr. 


179. 
180. 
181. 
182. 
183. 
184. 


Paaieroo. 


Lroff. 


185.  Niedermeyer. 

186.  Belliai. 

187.  Monpoo. 

188.  — 

189.  — 

190.  Nieder 
191. 


leyer. 


Seal  —  Mensebeareiadlieb  (f.  Basso.  All).  4  Gr. 
Faotaitie  ,,Msrgae>iles  —  Bliimteia."  6  Gr. 
Tyrolieone  „ Vuii-lu  Ii  bis  —  Sieh,  dort 
im  Thal."    4  Gr. 

Au  revoir  Louise  —  Auf  Wiederaebn!  4  Gr. 
Le  vneu  ä  la  Vierde  —  Daa  Gelöbde.  4  Gr. 
Valsons  encore — Laut  aas  noeb  walxea.  4  Gr. 
II  oarevieodra  pai — Vergeblich  Kr  warten.  4Gr. 
J'ai  biaalot  12  uns  —  Schon  xüol.    4  Gr. 
Hymne  ruaie  ,,Dieu  prolego  la  Cxaar  — 
Gott  aoiM   4  Gr. 
Le  lae  —  Der  See.    6  Gr. 
Vagi  looa,  ebe  ioargeoli —  Holder  Mond.  4Gr. 
Addio  Teresa.    4  Gr. 
Mignoo  de  Goethe.    4  Gr. 
Le*  troi«  marleaux —  Die  drei  Hammer.  4  Gr. 
L'Elraogere  —  Die  Fremde.    4  Gr. 
Our  na  anl* -je  eomtel  —   Wenn,  ein  Graf 
ich  war«!    4  Gr. 

Uae  aeene  dei  Apeooioes  —  Seen«  an«  deo 
Apenninea.    '/>  Tblr. 

Mau  p'tlt  Pierra.  Cbanaoa  aornande.  4  Cr. 
La  payaaaoe  et  le  aoldat  —  Das  Schweiier- 
müdehen.    4  Gr. 

Le  jardia  da  eoear  —  Der  Garten  des 
Hertens.    4  Gr. 

Chsnl  de  moissoooears  vendeens  — >  Genug 

der  Schnitter.    4  Gr. 
Suieiks.    4  Gr. 

Le  ebansoa  de  naitre  Floh  —  Lied  vorn  Mei- 
ster Floh.    8  Gr. 

II  Rinaegato  —  Der  Renegat  (Tür  Bass  und 
Bsriloa).    10  Gr. 
Chopin,  Rondo  pour  Le  Piano.    Op.  1.    NonreRe  edilioa  reraa 
et  corrigee  (dito  a  4  maiae).    '  t  Tblr. 

—  S  Noetnmee  pour  l'iano  a  4  maiaa.    Up.  39.    •/«  Tblr. 

1  hitalal.  Inlroduclion  et  Rondo  hriUant  aar  La  cbaaaoa  fara- 
rilci  „Der  kleine  Hans  —  L*  paurre  J«»n,  de  Curtclunana, " 
pour  Piaaeforte.    Op.  44.    •/,  Tblr. 

—  Potpourri  Sur  des  theane*  fcr.  de  {'Opera i  ..Die  duckt  nach 
der  Schweis "  de  Kucken  pour  le  Piaaeforte.    10  Gr. 

CuraehniHnn,  Blaasengruas  (ron  Goelbe)  für  drei  Sopraa- 
atiaaaaea,  Sslt  Begleitung  des  Piano.    Op.  28.    y,  Tblr. 

—  Weibuschten.    Lied  für  eine  Singslimme  (mit  Chor  nd  libit.) 

mit  Begleitung  des  Piano  oder  GuiUrre.    '/«  Tklr. 
Cxerny,  da«.  Trois  thease*  eboisis  de  I'Opera :  Le  Sberif  par 
Halery,  Tnries  pour  le  Piano.    Op.  »90.    3  lief,    k  14  Gr. 

—  Noureaax  Aaaaaeaasaa  de  Salon  pour  Piano.    Op,  1141  —  U48. 

3  Roadolrttos  Sur  des  aira  far.    »  10  Gr. 
lab  alt:    leb  bia  eio  Pro  also.    Was  soll  Ich  ia  der  Fremde? 
Deakst  da. 

Dehler,  Tis.,  Elude  pour  le  Pinnofortc.     '/,  Tklr. 
l>m  rrnof  ,  Deux  Dirrrtiaaensenls  pour  le  Piano  sur  des  aira 
I'Opera   Le  Sberif,  de  Halery.    Op.  09.    9  Lir.  iDe- 
licca  de  I'Opera  No.  88.)  a  Tklr. 


192.  — 

193.  Berat. 

191.  Duchambge. 

195.  Meyerbeer. 

196.  - 

197.  — 

198.  — 

199.  Doaiiettl. 


Drryirhoek,    Lieder  de  Mendelssohn - Bartholdy  traaaerile« 

pour  le  Piano.    9  No.    i  •/,  Tblr. 
Kraat,  3  Roadinos  sur  Nalhalie,  Robert  le  dlable,  LaTemtatiea 
de  Ualrry  pour  Violon  seul.    Op.  15.    No.  3  und  4.  a  '/i.  Tblr., 

—  dito  arec  Violiao  Ii.    »  14  Gr. 

—  dito  arec  Piano.    k  Tblr. 

FlOfen- Tabelle,  (Flöte  mit  einer  Klappe).    9  Gr. 

—  dito  No.  8  mit  F-,  Gl».  u„d  II  •  Klappe.    2  Gr. 
FfirNlcttata.  Mo*aiu,uc  de  la  Sonnambula  —  Naebtwandleria, 

Rondo  |>uur  la  Hüte  avec  Piano.    Op.  190.    '/,  Tklr. 

—  dila  pour  Flute  »mir.  (I)clice*  de  I'Opera  No.  11.)    G  Gr. 

—  24  tägliche  Studien  für  die  Flöte  .  aur  Erlangung  und  Iii  Wah- 

rung der  Virtuosität  —  Bouquet  des  Ion*  poor  la  Flute.  94 
Exercices,  Caprires  et  Prrladcs  de  brarourc  et  d'ripression  daas 
tous  Ira  ton*  majeur*  et  miururs.    Op.  125.   2  Li»,   ä  20  Gr. 

—  Lc»  llugurnol*  de  Mryerbeer.    3  Duo«  cooceiinnlc*  (faeiies  et 

agreablc»)  pour  2  Flute*  sur  de*  nolif*  de*  Hugucaota.  Op. 

Iü2.    Liv.  1  —  2.  *  14  Gr.    Li».  III     ,  Tblr. 
fjillltarreil  -  Abbildung  uad  Darstellung  alier  Noten,  die 

auf  einer  Saite  gegriffen  werden.     2  Gr. 
UensteU ,  '1  .Nocturnes.  Op.  0  arr  p.  Piano  *  4  raains.  •/.Tbl?. 
Male«}  .  Der  Scbcrif  —  Le  Sberif.    Konsioebe  Oper.  Partitur 

netto  !lit  Tblr.  für  das  Orcbeatrr  netto  34  Tblr. 

—  Ouvertüre  tum  Seberif  für  da*  Pianoforte.    14  Gr. 
Heller,  2<i  Elude»  pour  le  Piono.  Op.  II.  4  Lief,  a  >/,Tblr. 
Herl,  aWagOSiahai  et  la  Craeoriennc  du  ballet  i  La  Gtpsy  de  Mar- 

liani  pour  Piauo.    >/,  Tblr. 
■Illtla,  4  Duette  für  2  Soprane  oder  Sopran  und  Tenor  mk  Bo- 
glrilnng  de«  Piano.    Op.  21.     »/,  Tblr. 

—  3  Gcaangei   Dir  Post  —  Mein  Leben  —  Zueignung,  für  ehr« 

Sing.timine  mit  Begl.  de»  Piano  et  Welle.    Op.  23.    20  Gr. 

—  Da»  llindunaädcben  für  rinc  Singslimme.  mit  Orebr»ter.  Par- 

titur (dito  mit  l'iano.    Neue  Aullage  4  Gr.)    10  Gr. 
Ii. «selten,  V  Lieder  für  eine  Singitimme  mit  Begl.  de*  Piano 
und  Waldborn  oder  V  ioloncello.    Op.  28.     No.  1.  Frühling*- 
waadem-Uafl.  1  Tblr.    No.  2.  Vöglcin,  mein  Bote.    »/,  Tblr. 

—  dito  mit  Bcglritung  de«  Piano  altein. 

—  TseberkeMiKhe*  Lied  für  eine  liefe  Stimme  mit  Begleitung  des 

Piano.  Dp.  «7.  14  Gr.  Mit  Guitarre  0  Gr.  Mit  Orchotcr 
in  Partitur  2  Tblr. 

—  SylrcsteiÜed  für  rine  Singalimme  (mit  Chor  ad  libit.)  mit  Be- 

gleitung de*  Piano  oder  Guitarre.     /*  Tblr. 

—  Drei  Duelle  Tur  2  Soprane  oder  Alt  nnd  Tenor  mit  Begleitung 

de»  Pianoforte.    Op.  20.    4t  lieft  der  Duette.    1  Tblr. 
Inhalt:    Von  dir  geschieden.     FrübliogtgUckeo.    Ach  wenn 
■ein  Schatzrhrn. 

—  Die  Flucht  nach  der  Schweix.    Operette.    Vollst.  Klarierans*. 

vom  Gomponislen.    Op.  24.    4'  i  Tblr. 

—  dito  No.  1  —  1 4  einiela  ä  4  —  22  Gr. 

—  Lieder,  ausgewählt  au*  Op.  20.  23.  24.  27.  für  eine  Sing- 

slimme mit  Begleitung  der  GuiUrre.    4  Helte  a  '/,  Tklr. 
Labarrc,   La  pauvre  aegrrste  —  Die  arme  Negerin  lur  ciae 
Singalimme  mit  Piano  oder  Guitarre.    4  Gr. 

—  19  Romances  pour  unc  «oix  arec  Piano  —  19  Romanxen  für 

eine  Singitimme.    a  4  Gr. 
JLIplna)la.l  .  Adagio  elcgico  (E  spento  il  tempo  ormaii  Op.  SLii. 
ponr  le  Violon  arec  Ace.  de  gr.  Orckestre.    1%  Tblr. 

—  dito  arec  Are.  de  Ouatuor.  Ji  Tblr.    aree  Piano.  •  ,  Tblr. 

—  Fantaiaic  et  Variation«  pour  le  Violou  aar  des  tbemes  far.  de 

l'Upera  „Lea  llugurnots,  de  Meyerbeer."  Op.  20.  arre  Acc, 
de  rOrcb.  9'/,  Tblr.,  de  Ouatuor  eu  de  Piano.  1'/,  Tblr. 
Ijllbllt  ,   Leon  de  Mt.,   Souvenir  de  la  Hongrie.  Diverti- 
mento.   Op.  40.  pour  V  iolon  arec  Ace.  d'Orrbestre.  9  Tblr. 

—  dito  arec  Quinlaor.  I",  Tblr.,  aree  Piano.  J,  Tblr. 
«L»olT,  Russische  VoIk»hymne  ..Gott  erkalte  dea  Cxaar    Dint 

■»•**B«  —  Bo*he  xäri*  ebraai."    Mit  deatsebrm ,  frans,  and 

russ.  Te.t  für  d«a  grosse  Orcbester.    Partitur  »/«  Tblr. 
Ifluxas)  ,  Hibliolbeqae  du  VioLiniste.    IJn.  III  •  3  Duos  prorres- 

sifs  pour  2  Violons.    Op.  02.    !•/,  Tblr. 
.Tlendr lasvohn  -  Kartholrly  ,  Lieder  tnaieritr*  pour  le- 

Piaao  par  Alexander  Dreyacboeb.    No.  I.  Watserfahrl.    No.  9. 

Die  Nooae  —  La  religieuse.    a  V,  Tblr. 

—  Premier  Quataor  p.  Piaaa,  arr.  a  4  m.  par  Mockwiu.  1'/,  Tblr. 
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!"•>>  erbeer,  Geaekwiadmaracb  naek  Tocnaataaua  der  Oper  i  ..Die 
HugeswMea,1*  arr.  für  Mililarrau»ik  von  Hübner.  Partitur.  1  Tblr. 

—  2  Linier  von  Heine  u.  M.  Ucer  fürt  Singst,  n.  Piano.  { .  Tklr. 
1.  Menschenfeindlich  —  Seal.    2.  llür'  ich  das  Liedebra  kliapceo. 

—  Composilion.    4  Gesänge  mit  Begl.  des  Pianoforte.     '  j  Tlilr. 
Tloaebelea .  Deux  nouvcllcs  Eludea  (L'Anibilion  et  L'Knjoue- 

rornt)  pour  Ic  Pianofurte.     '/:  Tblr. 
Tlor.nrt  .    Omrrlure  de   Don  Juan  pour  le  grund  Orchcstre. 
Partitur.    Subscr.  ■  Preis  ','  Tblr. 

Jfc'eueate  Berliner  UebllnaratAnze ,  aufgeführt  auf 

allen   Mol"    und  den  auigexrichnrUlcn   Privalballca  ,   für  dai 
PlllllfTlII     II.  fi  441.    </■■  Tblr. 
6  Liebliagsmaiarbss  von  Weiler,  La  Carhucha,  2  schottische 
Walser,  Galop  ,  Cntilloo  und  2  Mazurkas  im  dem  ßrauer  von 
Preatoo  und  Czaar  o.  Zimmermann  von  Lortiins:,  arr.  v.  Tbirln. 
Pf*  no  Tita,  Fanlniaic  brillante  Ire«  facile  a.  Cusimo  pour  \  iolun 

avee  Piano.    Op.  U.    -/>  Tklr- 
Panofbf»  et  Lee,  Lea  lo«cparables.   4  Daoa  ponr  Piano  et 
\  e  il.  coneerlanla  snr  dn  themes  Tat.  des  Opcrasi 
No.  I.  L  Eclair  —  Der  Blitz,  de  Halcvy.    1  Tblr. 
No.2.  LaJoive  —  Die  Jüdin  voo  Halevy.    Od.  10.    1'  .  Tblr. 
Pwnsaeron,  l'J  ftoinanee»  f*v.  p.  uoe  «oix,  avee  Acc.  de  Piano. 

13  Romanzen  deutsch  und  französisch,    a  4  Gr. 
Perffoleae,  "Slabat  naler.    Instrumente  a  grand  Orcbeatrc  et 

avee  eboeur  par  Alexia  LvolT.     PaKilur.    4yi  Tblr. 
Prüm«,  V  grnndes  Iii  mir»  (de  Concert)  pour  Ic  Violon.  Op.  2. 
Le  Starralu  ,  Duello ,  La  Ronauliqsc ,  Sonata,  La  Tur.jue,  Le 
pelit  Savoyard.    I  V«  Tblr. 

—  JLat  Jflelnneltolle.  Paatorale  pour  Ic  Violon  avee  2  Vio- 

loaia,  Alto,  \  ioloncelle  et  Conlrebaase.  Up.  I.  Exccnlc  daoa 
tea  Concert»  par  l'aulcur.    I '/«  Tblr. 

—  dito  pour  le  Y  iolou  avee  Aec.  de  Piano.    I  Tblr. 
Relmlarer,  C.  <»••   Grand  Quatuor  (.No.  4.)  pour  le  Piano, 

Mi. Ion.  Alto  et  Yioloucclle.    Op.  ISS.    2'/«  Tblr. 

—  Drr  Einsiedler,  die  Peilen  in  (ihampagner.    2  Lieder  für  eine 

Baas-,  Bariton  -  odrr  Altstimme  mit  Piano. 

—  Erinuernng,  Sehnsucht  und  );cbcime  Liebe.     Deutsche  liedcr 

für  eine  Ua»«  •  ,  Bariton-  odrr  AlUtimaac  mit  Begleitung  de» 
Pianoforte.  Op.  142.  Tblr. 
SellHfler.  2  Gesänge  (Trinklied  und  Cst.  ans  drr  Opert  Emma 
f.  Falkrnstrin  ,  aufgeführt  mit  II. 1 1  im  König«*!.  Tbratrr  in 
Berlin)  für  eine  Alt-  oder  Barilonslimme  und  Ueglcitung  dca 
Piano.    Op.  I.  (dito  mit  Orchester).    I  14  Gr. 

—  6  Lirdrr  für  eine  Singstimiue  mit  Piano.     Op.  2.     10  Gr. 
Nehitililt  ,   Das  konüsebe  Ballet  ,,  Licbcabändrl  —  La  partie 

flne."    Clavirraiuxug.    I'/.  Tblr. 
Daraua  einzeln  l  Ouvertüre.  Cbampagnernalxer,  Cracoviennc,  Croa- 

lengalop,  Caara- Walzer,  llallabile,  5  Polkas  oder  sebottisebe 

Tanze.  Ungarischer  Manch,  Schlillagrn -  Manch,  ä  2 — 0  Gr. 
MpsstllMChe  .\s»lloni»l«*laXe  ,  arr.  für  da«  Pianoforte. 
1.  Cackurh*.    2.  Arncaoaise.    3.  Jaleo  de  Xerea  oder  Gilana  ä 
2  Gr.    4.  Matraca,  Zapateado  und  II  Corallera»  di  Sevilla.  4  Gr. 
Stern,  G  Lieder  für  eine  Siugst.  mit  Piano.    Op.  U.    '/>   1  '»'*■ 
Tailliert  .  La  Grazia  et  la  Bravura.     2  Caprirca  de  Concert 

ponr  Piaao.  Op.  41.  No.  2.  (La  Campanella  No.  1).  10  Gr. 
Thalhera;,  Nie,  I«»  Cadenee,   Imprompla  cu  forme 

d'Ktode   ponr  le   Piano.     Eircutee  a  »au  Concert  d'Adieu  a 

Loa  drr«.    Op  SO.    14  Gr. 

—  dito  arr.  pour  Piaao  a  4  maSni  par  Mockwitz.    >/»  Tklr. 

—  Mi  naaca  la  lorr  dr  Motte  de  Ho««ini  ponr  Piano.     >/,  Tklr. 

—  dito  arr.  pour  Piano  a  4  main*  par  Mockritz.     1  .  Tblr. 

—  Melange  »uz  diflVren»  motifa  de  l'Opera  t  Eurj  aathe  da  C.  M. 
de  Weber  ponr  le  Piano.    >um.  Edit.    14  Gr. 

Thiele,  4  Tänze  aus  d.  Brauer  von  Preatoo,  v.  Adam.  '  i  Tblr. 
Till ,  Glockcaslimmrn  für  eine  Singat.  mit  Begl.  des  Piano  und 

Vccilc  (oder  Pbyaharmouica  odrr  Clariartte).  Op.  15.  »/,  Tklr. 
Trilbn,  Nordische  IJedrrghisse  für  eine  Sing»tiinmr  mit  Bcglei- 

tang  dca  Pianoforte.    Op.  SS.    2  Hefte,    ä  14  Gr. 
Hammluilg  von  nftntCllCn   zum  bestimmten  Gebrauch 

der  König!.  Prenss.  Armee  in  Partitur.    No.  117.  Ocsterr. 

Geschwind  marsch,  comp.  v.  Schubert.    '/4  Tklr. 
C.  1*1.  f.  Weber'a  nnchgelaaacne  Werket 
TU  1.  Seeoade  Siafbaie  in  C  ;co  utj  p.  l'Orekeatrf.    2'/«  Tklr. 


No.  1.  dito  ponr  Piano  k  4  roaioa  par  Fr.  Jübnl.     1*4  Tklr. 

—  t.  Remaota  Siciliaoa  per  il  Planta  priaeipala  con  Aec.  dl 

Orth  »st  r».  20  Gr.    dito  e.  Piano.  '/,  Tklr. 

—  3.  Duett  für  Sopran  und  Teaor  mit  Piaao.    '/j  Tklr. 

—  4.  Quiotett  zu  „Itiibeitahl"  fiir  4  Sopraoo  aod  Baia.  1  Tblr. 

—  5.  Roado  alla  Pollacea  für  eine  Singsliame  u.  Piaua.  '/iThlr. 
UTaslklera,    Six  Fantaisics  et  Variationa  paar  Elite  «etil  aar 

de*  Valaes  fav.  de  Slraaas.    Op.  00.    3  Gab.    k  10  Gr. 
Weiler,  Maaarkaa  pour  Piano.    Lir.  VII.    '/,  Tklr. 

Unter  der  Pres*«  :  llalety.  Her  Nherlf.  Homiicbe  Oper 
in  3  Akten,  in  verschiedenen  Arrangement».  li.Mrls.eil.  Lieder 
fiir  eine  Siotralimae.  Op.  f9.  .Yloarliele»  u.  Petla,  Grosso 
Piauofnrle- Schule  (Metbode  de  metbodes),  mit  neuen  Etüden  von 
Ciapia,  Dübler,  Luit,  Mntchele* ,  MendcUsobo-  Bartholdy .  Tlial- 
brrg  u.  a.  w.  Tloz.iirt  .  Ouvertüren  zu  «aamtlicbca  Opern  in 
Partitur.    Wohlfeile  Ausgabe,    ü  1  ■  Tblr. 


*  i  uv  iTIuslkallen 

im  Verlage 

von 

Fr.  Hofmeister  In  Leipzig. 

Bursrniüller ,  York.,  j  Gesinge  für  eine  Singstimme  mit 

Begieilang  des  Pianof.  Op.  10.  .">»  Heft  der  Gea.  14  Gr. 
Doillaietd,  Ree.  und  Duett  für  2  Baasstimmcsv  aoa  der  Oper  i 

L'Aju  nelT  Imbarazxo.    Dcutscker  Text  aad  Kiaviermoasug  von 

G.  neiebardt.    IG  Gr. 
JFe*ici«  ,  AI«,  Grand  Sextuor  pour  Pianoforte,  2  Moloni,  Alto, 

Violoncello  et  Basae.    Op.  8.    2  Tklr.  8  Gr. 
Frintkommr,  Variation«,  pour  YioloaccUe  avee  aecomp.  de 

Oiutuor.    Op.  4.    14  Gr. 

—  —  3  Nocturnes  ponr  Y'ioloneelle  a\cc  aecomp.  d'nn  aeeond 

Violoacclle.    Oenv.  IS.    Lir.  2.    12  Gr. 

Llazf  .  Grand  Galopp  ckromatiijue  pour  Pianoforte.  Oenr.  1- 
2irroc  Edit.    12  Gr. 

fflftller,  C.  6.,  Lcickle  Uebnngiatücke  in  allen  Dar-  und 
Moll- Tonarten  für  Violine  mit  Begleitung  einer  «weiten  >  in- 
line.   2s  Heft  in  der  zueilen  Lage.    Op.  1JS.    1  Tblr. 

la'eialilrchner  ,  Tkeorelisck.  praktische  Anleitung  tum  Fagott- 
«piele,  oder  allgemeine  Fagotlsckule.  Nack  dem  keutigea 
Standpunkte  der  Knnst  nnd  deren  /.eilbrdurfniasen  verfaait. 
2  Tblr.  12  Gr. 

Relaalajer,  C  43.,  Grand  Duo  k  4  mains  ponr  Pianoforte, 
arr.  d'apria  le  3e  Trio  pour  Pianoforte  par  G.  M.  Schmidt. 
Oenv.  40.    1  Tklr.  12  Gr. 

—  —  Faalaisie  pour  Clarinctle  avee  ace.  de  l'Orchcslrr.  Oe.  140. 

2  Tblr.  —  avee  aecomp.  de  Quatuor.  20  Gr.  —  avee  arc. 
de  Pianoforte.     Itt  Gr. 


Heute  ist  von  der  in  meinem  Y'erlage  regelmaaaig  in  monatli- 
chen Lieferungen  erscheinenden  Partitur  •  Aatgabc  von 

«los.  Uaydii's  Vlolin-Qii»r(et1eit 

No.  U  (Gdur)  versandt  worden.  Subacript. -Preis  für  12  Lieferun- 
gen 4  Rlklr.    Jede  Lieferung  einzeln  Ii  Sgr. 

Berlin,  de.  1.  Mai  1840.  X.  Trantneln. 


In  unserm  Verlage  erscheint  mit  Eigentumsrecht  s 
fjnObr,  Ii.,  Sonate  roacartaalc  für  Pianoforle  und  Violine  oder 

\  ioloncell.      Op.  112. 

—  —  Dimlbe  tat  Harb  «ad  V inline  oder  Violoneell.    Op.  112. 

—  —  Duo  concertant  über  Themen  van  Händel  und  Abt  Vogler 

für  Pianoforte  und  Violine  oder  Violonerll.    Op.  fllf. 
•— >  —  Daasellic  für  Harfe  uad  Y  ioline  oder  YioJooeclL    Op.  US. 
worauf  wir  gefälligen  Anfträgea  entgegen  aebea. 

IT"  Diese  Editionen  sind  mit  dem  Portrait  des  Compaaisten 
(in  Stahl  gestochen)  geziert. 

Lieber  Opus  115  and  114  dieses  Meister«  werden  wir,  sobald 
»•lebe  im  Druck.  Näheres  anzeigen. 

Schubert!«  «n£  C«mp.  in  Hambarg  aad  Leipzig. 
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]!Teiie  Musikalien 

filr  Kirchen,  Gesmg-  Vereint  und  Schul- Anstalten, 

xu  beziehen  durch  alle  Musikalien  -  und  Buchhandlungen  de«  Ii 

erschienen  hei 


und  Aunlaudr*  . 


F.  E.  C.  «Leuckart  in  Breslau* 

Hahn,  B.,  Gradnalet  „Diffnu  e.1  gratia."  _  Offrti»- 
rium:  „Gloria  et  bonorc  coroaa»ti  cum"  für  4  Solo  -  und 
4  Cbontiuinicu.    8  gGr. 

—  —  Gradualei  „Adjutor  in  opportunitalibm"  für  Sopran, 
All,  Tenor,  Ba«i,  Orgel  und  Contrabaal.  —  O  ffertoriu  m  : 
,,\r*w  dulei»  memoria  •*  für  Sopran,  All,  Tenor,  Baa»,  Orgel 
und  Coutrabait  mit  Begleitung  von  2  Clarinttten  und  S  Horn 
ad  libitum.    U  gGr. 

HUiitcnbiTK,  W.  y  Feil-  Ca  State  i  „Meine  Zell  ilekl 
In  Deinen  Händen "  für  4  Singttimmen  nnd  Orchetler.  La- 
denpreis 1  Thlr.  4  gGr.    Subaer.-Prei«  bia  Hude  Juli  20  gGr. 

Puclialy.  T.  F.,  Oalar  -  Cantalei  „Unendlich  groaa  ial 
Gollea  Huld  und  Macht"  für  4  Singalimaen  mit  Begleitung 
.  dea  Orehe«trr»  und  der  Orgrl.    I  Tblr. 

Philipp,  B.  IC,  Deutache  Meaae,  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor, Bnaa  nnd  Orgel.    Op.  27.    I  Tblr.  4  gGr. 

Hlrlitrr,  Ii-,  Zwei  religiöie  Geiangei  „Volat  arla  aine 
mrta"  etc.  und  „Rrhöre  mich  wenn  ich  rufe"  n.  I.  w.  für 
2  Tenor-  nnd  2  Baal  -  Stimmen ,  mit  Ptannforte-  oder  Orgel- 
Begleitung  (Partitur  und  Stimmen).    Op.  12.    IB  gGr. 

geyTrled,  I  srtmt  ?  Ritter  t.,  Drei  Trauer  -  M  •  fetten , 
für  den  vierstimmigen  Chor,  mit  Begleitung  der  Orgel,  awei 
Violinen,  Contrabaaa  und  drei  Pouanen  (nnobligal).    Ifl  gGr. 


In  der  Musikalienhandlung  von  Friedrich  Klsfner 
in  l.ripztaT  erteheint  nächstens  mit  Kigentkumarechli 
JrfersslelNworsii- Btsrtliolclj,  Felix,  „Enal«  für  Lnbe- 

atand,"  Gedieht  ron  Rüekert,  für  4  Manaenlimmea). 
Onilew,  t».,  Op.  Gl.    Viugtcinquieme  Quinlrtlo  pour  Violen. 
HirU.  J.,  Coaeert  -  Ourcrlarc  für  groases  Orcbeater  nnd 
für  Pmaoforte  su  4  Händen. 


Im  Verlage  ron  F.  **.  Kühler  in  Mt  .it«Ä»rt  fast 
üeaea  und  durch  alle  Buchbaudlungen  au  erhallen  i 

Universal  -  L,exiUon  der 
Tonkunst. 

Supplementband. 
Herausgegeben  von 
nofralh   »r.  Schill  In«. 

Ente,  »weite  Lieferung.    Lexikon -Oktav,   ä  45  Kr. 


u  dem  in  6  Banden  bestehenden  Hauptwerke  nölhig 
denen  Nachträge  enthalten  grösstenteils 

Biographien  Mebender  Musiker 

wie  Adam ,  Albertaai,  Alanen ,  Anschäts ,  Auber, 
Bank,  Barmann ,  Barth,  Bayer,  Becker,  Beilini,  Ben- 
net, Berlios ,  Berti/ii.  Berton,  Bischqff,  Botgorschek, 
Boll,  Cherubim',  Decker,  Drouel,  Dupres,  Eisenha/er, 
Euer,  Ernst,  v.  Fassmann,  Fetis,  Fieid,  Fröhlich, 
Garcia,  Grisi,  Halery,  Hammer,  v.  Kästelt, 
Kenselt ,  Krisch ,  Kummet  u.  t.  w. 

Auaaer  dieaen  genannten  befiiidrn  aicb  in  den  Supplementen 
noch  eine  gro»e  Anaahl  aodrrrr  Artikel,  ao  wie  Berichtigungen  und 
Zwalxe  inm  Hauptwerk,  ao  data  kein  Beaitxrr  dea  lrlxtrren  diene 
Nachträge,  welche  einen  miiasigen  Band  ausmachen,  entbehren  kann. 


]¥ene  Musikalien 

im  Verlage 

Ton 

UT«  Niiurock  In  Bonn  am  Uli  ein. 

Der  Franc  so  8  Sgr.  preuaa.  Conr.  p>.  Cau 

Burrmüllrr,  Fr.,  Op.  20.  No.  1-0.  DrC.eea  de 

lOpcra  Italien.     0  Melodie*  graeienaea  de  Belliui  pour 

Piano.     No.  I.   Marcbe  de  Normo.    No.  2.    Pol.  de 

Bianca  e  Fernando.    No.  S.  Fant.  i.  Beatrice  dt  Tendn. 

No.  4.  Capriccio  *.  I.  Straniera.    No.  8.  Car.  d.  Ca- 

puletti  e  Moatecchi.    No.  6.   Boler*  t.  I.  Carat.  da 

Pirat«  ,   kl  — 

 Op.  27.   No.  1  —  0.    Sourenir  de  Beltlui.    6  Mor- 

eenox  clegane  p.  le  Piano.    No.  1.  Duetto  de  Norm». 

No.  2.  Car.  de  Beatrice  di  Tenda.    No.  S.   Air  de  la 

Straniera.    No.  4.  Car.  de  Bentriee  di  Tenda.    No.  8. 

Car.  de  Norma.    No.  0.  Pol.  de  la  Straaiera   k    f  — 

Cxerny,  Ch.,   Op.  801.     24  Prelude*  daaa  lea  tona 

le«  plut  naitra  ponr  le  Piano   9  — 

 Qnatre  Quadrille«  rorale«  paar  le  Piaao  ä  4  maina. 

No.  1.  2.  3.  4    k    9  — 

Bejazef,  «f.,  Op.  18.    No.  1.  2.  S.    S  Melodie«  Ha- 

lienne«  rar.  pour  le  Piano.    No.  1.  Duetto  della  Norm«. 

No.  2.  Car.  d.  Corrndiao.  No.  5.  Coro  della  Norma.  2  — 
HAnteit,  Fr»,  Op.  28.    Variat.  pour  le  Piano  aar  aa 

tberoe  far.  de  l'Opera:  Molae  de  Boaaini  ,,Dore  maj."  t  SO 

 Op.  32.    Air  «ubue  rarle  ponr  le  Piano   1  28 

Lemke,  Hr.,    Op.  8.     I*«  rharmea  de  Dobberaa, 

flondeau  brillant  pour  le  Piano  2  50 

 Op.  32.    Da«  Hcrzelood.    Air  favori  allemaad  rarie 

pour  le  Piano   9  — ■ 

T.IjiüIi  Iml .  A.  F.,  Lieder  mit  Begleitung  dea  Piano, 

auf  dem  Schwedische«  Ina  Deutsche  übertragen  tob  A. 

Dohm.    I«  und  2«  Hefl   b    4  80 

IiOflla,  IV.,  Op.  48.    2e  Serenade  p.  Piano  et  Viaion.    4  — 

■  Op.  80.    Se  Duo  eipretsif  p.  le  Piano  •  4  maina.    S  80 

dämme«  et  Etüde«  mclbodi.iuesaa  Coraet  k  Pittea«.  —80 


Im  Verlage  der  Sehl  CS  lnsj;e  raschen  Buch-  und  Mo- 
•Ikalicuhandlung  in  Berlin  erscheinen  bi«  Michaeli«  d.  J.i 


/ur  das  grosse  Orchester  in  Partitur, 

compnniri  zu  den  Opera:  ' 
Jana,  Idoaneaeo,  Fignro,  Zauberflole  (II  flanlo  naagiea),  Bei 
asoalc  und  Constsnir  (II  Senglio),  Cosi  fan  tuMc,  Titan. 

Subscriplions-  Preii  (ohne  VoraosbexahloRg  )  für  jede 
Ouvertüre  %  Riblr.  oder  54  Kr.  rhein.  —  42  Kr.  C.-M. 
Ladenpreis  a  1  Jlthlr.    Complet  7  Ouvertüren  nebst 
etilem  Fac -Swniie  der  Handschrift  Mozarl'i. 
3'i  Rihlr. 

«  Doa  dann  Ut 


Ütabat  mater, 

eomponirt  ron 

JPerff  oie$e, 

■  für  das  grosse  Orcbesler  m'A  Chorea 
ton 

Alexis  liVotT. 


Partitur.    Sobacriplmns- Preis  5*/4  KtWr 
Alle  Bach-  aad  Masikalienkandlungea  nebmea 
J2b>   Hieran  BeiInge  N«    4.    Oatermc—»- Berieht  1840  ton  A.  Oi. belli  et  Comp,  in 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.    lledigirt  von  Dr.  G.  ßV.  Fink 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  20"en  Mai. 


M  %l. 


1840- 


Jgnaz  Ritter  von  Seyfried 

ilissa  tolemnis  quatuor  vocibus  toli»  cantanda  cum  chorit 
atque  inttrumeHtorum  concentu,  Autor«  —  Mogun- 
tiae,  ex  laberna  musicea  ß.  Scholl  filiorum.  Pj\ 
10  Fl.  30  Kr. 

reo  C.  W.  Fiak. 


f\.yrie.  Andante,  %,  Araoll,  datin  Adur.  Die  Instru- 
menlazion  ist  voll,  deo  Gesang  unterstützend  und  ver- 
herrlichend, ohne  ihn  zu  bedecken  noch  durch  zu  schmuck- 
reiche  Figuren  die  Aufmerksamkeit  vom  Werke  zu  sehr 
abzulenken.  Die  Stiminenfübrung  des  Gesanges,  von 
dem  in  Kirchenwerken  hauptsächlich  Alles  ausgehen  muss, 
ist  so  geschickt  und  kirchlich,  wie  man  dies  schon  von 
diesem  Komponisten  kennt,  über  welchen  wir  bereits 
oft  ausführlich  zu  sprechen  Gelegenheit  halten.  Da  nun 
der  geschätzte  Komponist  seiner  durch  Schule  und  Er- 
fahrung gewonnenen  Ansicht  und  der  daraus  hervorge- 
gangenen Hichlung  treu  bleibt,  so  muss  sich  auch  im 
(j.inzen  Alles,  was  wir  früher  über  seine  Kircbenwerke 
aussprachen,  auf  das  neu  vorliegende  anwenden  lassen. 
Man  vergleiche  unter  Ändert»  unsere  Blätter  vom  Jahr 
1838,  S.  185  n.  s.  w.  —  Dass  hingegen  die  Bewahr- 
ung des  aligemeiu  Gesetzlichen  und  eine  auf  solchem 
Wege  sich  individuell  angeeignete  Persönlichkeilsbewe- 
gung das  Besoudere,  sich  von  frühereu  Werken  neu  Ab- 
zeichnende nicht  ausschliesst,  sondern  nur  in  einen  ge- 
wissen Kreis  zieht ,  der  verschiedenartige  Standpunkte 
und  Aussichten  zulässt,  ja  durch  Veränderung  der  Zeil 
und  des  eigenen  Lehens  niithig  macht,  ist  an  sich  klar. 
Wir  werden  also  zu  deu  gegebenen  Ansichten ,  auf  die 
wir  uns  beziehen,  doch  auch  noch  manches  Neue  hinzn- 
zufügen  haben,  was  über  die  Beschreibung  der  Fortnbe- 
8liuimung  des  neuen  Werkes  hinausgeht,  an  die  wir  uns, 
wie  an  das  Körperliche,  immerhin  zunächst  zu  halten 
haben.  —  Die  Ausgabe  isl  in  AuOegestimmen  deutlich 
und  schön  gedruckt;  wir  haben  aber  die  geschriebene 
Partitur  vor  uns.  Die  Orcheslerbesetzung  besteht  aus 
Flöten,  Oboen,  Klarinetten,  Fagotten,  2 Hörnern  undTrom- 

Erten  ,  3  Posaunen  und  den  Streichinstrumenten.  Der 
arakler  des  Gesanges,  der  zwischen  dem  lateinischen 
und  tealschen  Text  die  Wahl  hat,  hält  das  kirchlich 
Demülbige  fesl,  aber  in  Freudigkeit,  wie  in  den  meisten 
Kirchenwerken  dieses  Verfassers.  Alles  ist  leicht  trefF- 
bar,  weil  der  SlimmeuHuss  rein  melodisch  ist,  ein  Vor- 
zug guter  Schule. 


Gloria.  AUegro,  */,,  Ddnr,  nicht  gedehnt,  viel- 
r  kurz  und  froh  gehalten ;  ein  vierstimmiger  Solo- 
gesang wechselt  mit  der  Masse  des  Chors,  was  erwünschte 
Mannichfalligkeit  bringt  uud  das  Freudige  fördert.  Das 
Gratias,  Moderalo,  %,  in  Fdur  und  Dmoil,  hebt  der 
Sopran  allein  an,  blos  vom  Streichquartett  begleitet,  zu 
welchem  nach  und  nach  die  Bläser  mit  ausgeballenen 
Akkorden  binzulrelen;  darauf  übernimmt  der  Tenor  den 
Sologesang,  dem  der  Alt  und  endlich  der  Bass  folgt, 
Alles  melodisch,  freundlich,  wohlgeordnet,  schlicht  inslru- 
menlirl  und  im  Vierstimmigen  durch  glückliche  Harmo- 
nieenverbindungen  geholten.  Zum  Quoniara  tritt  wieder 
das  AUegro  ein,  %,  Ddur,  im  vullkräfligen  Cborge- 
sange,  vom  stark  bewegten  Orchester  glänzender  ge- 
macht. Zu  den  Worten  Cum  Sancto  spirilu  setzt  der 
Sopran  eine  Fuge  ein,  so  klar  und  durchsichtig  gehalten, 
als  man  es  von  den  gelungensten  konlrapunktiseben  Wer- 
ken der  Art  gewohnt  ist.  Dabei  entbehrt  sie  bei  aller 
Ordnung,  die  als  Grundweseubeil  solcher  Gesänge  gel- 
ten muss ,  ohne  welche  sie  sich  selbst  vernichten  wür- 
den, den  Reiz  des  Eigentümlichen  im  Gange  ihrer  Ver- 
schlingungen  nicht  im  Geringsten.  Nur  wo  sich  beide 
Eigenschaften,  die  bestimmteste  Ordnung  und  die  über- 
sichtlich klarste  Eigentümlichkeit,  mit  einander  zn  einem 
Ganzen  verbinden,  nur  erst  dann  kann  man  sich  verge- 
wissert halten,  dass  der  Verfasser  in  dieser  Schreibart 
vollkommen  heimisch  ist.  Dann  wird  aber  auch  ein  sol- 
cher Salz  zuversichtlich  wirken.  Gibt  es  doch  keine 
menschliche  Natur,  die  jene  beiden  mit  einander  verbun- 
denen Eigenschaften  nicht  liebenswürdig  finden  müssle ! 
Wir  für  unsern  Theil  gehören  nicht  unler  die  Freunde 
der  Fugen  auf  dio  Worte  cum  sancto  spirilu;  der  Zu- 
sammenbang des  Textes  und  der  Gedanke,  der  mit  dem 
frühem  sich  ganz  genau  verschmilzt,  widerstrebt  mehr, 
als  dass  er  einen  solchen  Anlauf  herbeiführen  sollte;  die 
ganze  Einrichtung  gilt  uns  nur  als  ein  alt  Herkömmli- 
ches, durch  häufigen  Gebrauch  Geheiligtes,  das  man  darum 
eher  zu  dulden  steh  geneigt  fühlt,  dem  man  jedoch  kein 
in  der  Sache  selbst  begründetes  Recht  zusprechen  kann. 
Dennoch  haben  wir  diese  Fuge  mil  Vergnügen  gelesen 
und  werden  sie  mit  Vergnügen  hören,  so  lang  auch  die 
Durchführung  derselben  isl.  Sie  bleibt  anziehend  vom 
Anfange  bis  zum  Ende,  was  unter  den  geschilderten 
Verhältnissen  nicht  wenig  sagen  will.  Kurz,  die  Fuge 
isl  von  einer  solchen  Art,  dass  sie  Jeder,  der  den  Fu- 
gensalz zu  lehren  hat,  sehr  geeignet  finden  wird,  seinen 
Zöglingen  im  doppelten  Kontrapunkt,  nachdem  sie  die 
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erste  vierstimmige  Einführung  derselben  wohl  begriffen 
tiabeu  und  auf  dem  Papiere  sie  darzulegen  geübt  genug 
sind,  mancherlei  glückliche  Verwebungen  in  fortgesetzt 
freierer  Weilerausarbeitung  begreiflich  zu  machen  und 
beispielweise  vor  Augen  zu  stellen.  Das  muss  aber  mit 
dem  lebendigen  Worte,  nicht  in  gedruckten  Auseiuan- 
derlegungen  geschehen.  Wollte  man  sich  die  Mühe  ge- 
ben, was  oft  genug  geschehen  ist,  und  lauge  Analysen 
über  dergleichen  niederschreiben ,  so  führte  das  zu  gar 
nichts,  als  zur  Vcrdutzung,  zur  Verblüffung  der  Lernen- 
den, die  nach  aller  Erfahrung  so  sehr  in  der  Regel  folg), 
dass  unter  Puufzigen  kaum  Einer  ist ,  der  eine  Aus- 
nahme davon  macht.  Vom  Meisler  aber  kann  dabei  gar 
nicht  die  Rede  sein;  er  braucht  und  liest  dergleichen 
nicht.  Sogar  in  Lebrbücbern  reichen  eiu  Paar  analyti- 
sche Anweisuugcn  vollkommen  hin ,  und  auch  da  mehr 
für  den  Lehrer  als  für  den  Schüler,  damit  der  erste  die 
Art  der  Erklärung  eines  Andern  kennen  lerne,  ob  er 
etwa  daraus  einigen  Vorlheil  für  sich  selbst  zu  besserer 
Verdeutlichung  gewinnen  möchte ;  dem  noch  nicht  Eiu- 
geweiheten  sind  solche  Dinge  eine  unnütze  Plage,  mehr 
verdüsternd  als  aufklarend ,  der  echte  Grund  der  Lang- 
weiligkeit vieler  Lehrbücher.  In  Reurtbeilungen  hinge- 
gen, die  keine  Lehrbücher  sein  können,  ob  man  gleich, 
wenn's  recht  ist,  daraus  lernen  köuuen  soll,  sind  sie  die 
hässlichslen  Auswüchse,  zu  deren  Beseitigung  wir  das 
Unsere  gern  beitragen}  deshalb  diese  Episode,  die  auch 
den  Lehrern  frommen  kann. 

Das  Credo,  *,\y  Ddur,  lebhaft,  glänzend  instruinen- 
tirt,  für  den  Gesang  kräftig  und  nur  homofonisch  bar- 
monisirt,  was  alle  Wege  für  dieseu  Salz  das  Beste  ist. 
Bei  den  Worteu  ,,Deum  verum"  ist  auf  die  in  verschie- 
denen Stimmen  erst  nach  und  nach  eintretende  enharmo- 
nische  Verwechselung  aufmerksam  zu  machen.    Die  suk- 


sive  Herstellung  derselben  ist  hier  darum  gewählt, 
damit  den  einzelnen  Singstimmen  das  richtige  Treffen 
der  Intervalle  erleichtert  werde.  Wo  ein  solcher  Grund 
obwaltet,,  ist  eine  solche  Selzarl  eher  zu  preisen,  als  zu 
tadeln.  Lächerlich  wird  aber  jederzeit  eine  solche  Schreib- 
art, wo  kein  solcher  Grund  vorhanden  ist.  Es  gibt  jetzt 
allerdings  Manche,  die  mit  Kreuz  und  ße  so  willkür- 
lich spielen ,  als  wäre  es  völlig  einerlei ,  welches  von 
Beiden  geschrieben  würde;  auch  wohl  solche,  die  eine 
vermeintliche  Gelahrlheit  darin  suchen,  wenn  sie  in  einer 
Stimme  dis  und  in  zwei  andern  b  und  g  setzen  und  sich 
wohl  gar  zur  Beschönigung  ihres  Wirrwarrs  auf  solche 
und  ähnliche  Beispiele  berufen.  —  Bios  am  Ende  des 
Salzes  Tügen  sich  die  Singslimmen  einige  Takte  laug 
nachahmend  in  einander,  sonst  ist  der  ganze  Gesang  ho- 
mofonisch bis  zum  Largo,  %,  ,,Et  iucarnalus des- 
sen vierstimmiges  Sulo  gcheimnissvoll  gehalten  ist,  von 
schlichter  und  leiser  Begleitung  nutcrslützl.  Das  ,,Re- 
•orrexil,"  All.  glorioso,  4  4,  bebt  sieb  aus  dem  Piano  mit 
nachahmend  nach  einander  sieb  einmischenden  Stimmen 
bia  zum  Forle  in  schöner  Haltung.  Es  dürfte  für  Man- 
che nicht  unnütz  sein  ,  wenn  wir  hier  eine  harmonische 
Wendung  bemerklieb  machen,  nicht  als  ob  sie  etwas 
Unerhörtes  wäre,  sondern  um  der  oft  sehr  zweckmässi- 
gen Dienst«  willen,  die  sie  zu  leisten  im  Sunde  ist. 


Der  Verfasser  modulirl  ganz  schlicht  aus  B  dur  in  den 
\- Akkord  dieses  Tones  (also  B  d  f  gt's)  and  dann  in 
den  '-Akkord  von  Ddur  (also  A  d  fis  a).  —  Der  Ak- 
kord mit  der  übermässigen  Sexte  wirkt  darum  so  ange- 
nehm ,  weil  er  dem  Klange  nach  wie  der  sogenannte 
Uulerhaltungsseptakkord  von  B  sich  darstellt,  weshalb 
sein  Fortschritt  jederzeit  etwas  Unerwartetes  behält,  so 
oft  er  auch  verwendet  wurde.  Das  ist  es,  warum  er 
vorzügliche  Beachtung  verdient ,  weshalb  wir  ihn  auch 
einmal  für  Mauche  in's  Gedächtnis»  rufen  w  ollten.  Uebri- 
gens  ist  der  ganze  Salz  trefflich  bis  zur  Wiederkehr  der 
AnfaiiRsmelodie  des  Credo.  Nur  die  durch  ein  dreilak- 
tiges  Zwischenspiel  der  Geige  mit  rallent.  gemachte  Trenn- 
ung des  ,,et  vitatn  venluri "  und  der  Umtausch  der 
Bewegung  in  piü  raoderato  in  Verbindung  mit  der  wei- 
chen Gesangspartie  zu  diesen  Wüllen  ist  uns  zu  senti- 
mental, so  il  iss  wir  den  freudigen  Furtgang  lieber  hät- 
ten. Am  Ende  dürfte  denn  dueh  das  Diesseits  und  das 
Jenseits  im  ganz  genauen  Zusammenbange  sieben,  und 
wo  die  Hoffnung  nicht  freudig  ist ,  da  geh'  ich  nichts 
darum. 

Das  Sanctus,  Adagio,  %,  im  hellen  Cdur,  von  Po- 
sauneudreiklängeu  gehoben,  ist  trefflich,  so  kurz  es  auch 
ist.  Die  damit  verbundenen  Sälzchen  sind  gleichfalls 
kurz,  wie  in  der  Regel. 

Benedictus,  Andante  cantabile,  */4,  Fdur,  mit  vier 
konzerlirenden  Solosängern  und  vierstimmigem  Chor, 
sehr  angenehm  und  ganz  gewiss  bei  Weilern  "den  Aller- 
meisten überaus  erfreulich ,  in  seiner  mit  Fleiss  erwähl- 
ten Weise  auch  trefflich  gearbeitet  und  gehalten;  der 
Satz  ist  sehr  einschmeichelnd.  Was  hat  es  also  auf 
sich,  wenn  mein  persönliches  Gefühl  und  meine  Ansich- 
ten über  das  Kirchliche  sich  nicht  damit  in  Einklang  zu 
Selzen  vermögen?  Wir  kommen  weiter  unten  auf  die- 
sen Salz  zurück.  —  Das  wiederkehrende  Osanna  isl 
voller  Kraft  und  weit  ausgeführter  gehalten,  als  in  vielen 
andern  Werken  der  Art,  aber  es  isl  herrlich  milsamml 
der  abermals  musterhaften  Fuge. 

Agnus  Dei,  Larghello,  A  moll,  sehr  sauft  und 
schmelzend  sowohl  im  Gesänge  als  in  der  Inslrumcula- 
ziou,  dazu  nach  uusern  Begrifien  noch  hart  an  der  Grenz- 
linie des  echt  Kirchlichen  stehend;  vorzüglich  isl  es  das 
Miserere,  nicht  blos  den  Worten  nach,  was  den  gan- 
zen Gesang  nicht  aus  den  Mauern  des  Doms  treten  Jäsat ; 
weniger,  doch  auch  etwas,  möchte  die  enge  Verbindung 
mit  dem  Dona  nobis  (Adur)  dazu  beitragen.  Es  schliesst 
überaus  freundlich  .  so  anmulbig,  als  es  der  Ort  nur 
gestallet.  — 


Ueberschaueo  wir 


so  ergibt 


aus  jeder  einzelnen  Nummer  nicht  nur  die  Bestätigung 
dessen ,  was  man  dem  Komponisten  schon 


lponisten  schon  längst 
kennen  mussle,  eine  erfahrene,  gewandte  Technik  in  Al- 
lem, was  zur  Tonkunst  gehört,  sondern  auch  jene  glück- 
liche Erfindungsgabe,  die  es  nicht  nöthig  bat,  die  natür- 
lich fliessenden ,  ungesucht  zusammenhangenden  Mclo- 
dieen  mit  Seilsamkeilen  wunderlicher  Art  aufzupfeffern, 
damit  es  einen  beissenden  Geschmack  erhalle.  Wir  fin- 
den ferner  jeden  einzelnen  Salz  in  seiner  Weise  aas 
einem  Gusse,  ! 
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bestimmt  festgehalten  and  zwar  so,  dass  dieser  Ka  rakter 
dem  in  jeder  Sitoazion  für  sich  ausgesprochenen  Gefühl 
in  irgend  einer  Richtung  angemessen  ist.  Es  ist  also 
diese  Messe  ein  durchaus  empfeblenswerlbes  Werk,  das 
sich  überall  Freunde  erwerben  wird  und  mit  Recht,  da 
Kräftiges  und  Sanftes,  Schlichtes  und  Geschmückteres, 
kunstvoll  Geregelles  und  frisch  Melodisches,  Jedes  abge- 
rondet  in  sieh  und  in  gebildeler  Weise  leicht  faßlich 
ausgedrückt,  mit  einander  wechselt.  Jeder  einzelne  Sulz 
beeifert  sich  für  sich,  so  schön  und  eindringlich  als  mög- 
lich zu  sprechen,  und  es  gelingt  ihm  in  seiner  Art  und 
Weise,  wodurch  jene  Mannichfalligkcil  gewonnen  wird, 
die  so  lockend  ist  und  der  die  Herzen  schlagen.  Was 
fehlt  nun  noch?  Nichts  als  das  Eine,  was  unserer  Zeit 
überhaupt  zu  fehlen  scheint ;  Nichts,  als  der  grossarlige 
Friede,  der  aus  der  Versenkung  in  das  wesenhaft  Eine 
quillt,  jene  makellose  Heiligkeit,  die,  nur  nach  dem  Altar 
oder  nach  dem  Himmel  blickend,  sich  selbst  vergisst,  nach 
keinem  Gefallen  ihrer  selbst  strebt,  nach  keinem  Reize 
des  Einzelnen  oder  irgend  einer  Gliederung  fragt ,  son- 
dern auf  die  Kniee  gesunken  in  Einer  Andacht  deu  Herrn 
feiert;  jener  Kinheitsgeisl,  der  wie  feurige  Zungen  über 
dem  Haupte  der  Begeisterung  schwebt  und  das  Persön- 
liche in  den  Gedanken  eines  einzigen  Lobgesanges  um- 
wandelt. —  Ist  das  wünschenswert!!?  Jetzt  nicht,  wo 
die  Einzelheiten  gellen,  wo  eiu  einzelnes  Glied  locken- 
der ist  als  die  ganze  Gestalt  und  der  Geist,  der  sie 
beseelt.  Daher  kommt  es  denn  auch,  dass  das  Bene- 
dictas nach  der  Geliebten  blickt  und  das  Dona  nobis  mit 
welllicher  Schönheit  den  Himmel  bestechen  möchte.  Ware 
das  aber  nicht,  man  würde  sich  vor  dieser  Messe  scheuen, 
aber  singen  würde  man  sie  nicht;  denn  jede  Zeit  liebt 
sich  selbst,  und  der  singt  am  liebsten,  der  Solo  zu  sin- 
gen bat.  —  So  wird  sich  deon  diese  Messe  nicht  min- 
der durch  das,  was  sie  ist,  als  durch  das,  was  ihr  man- 
gelt, empfehlen;  denn  das  Ganze  wäre  der  Zeil  zu  viel, 
und  das  Einzelne  ist  schön. 

Eben  so  schön  sind  die  beiden  folgenden  Sätze  des- 
selben Verfassers,  zu  dieser  Messe  gehörig  und  in  der- 
selben VerJagslisndluug  erschienen : 

1)  Moletta.  OJfertorium,  Psalmiu  23  „Domini  est 
terra,  et  plenitudo  ejus  "  choris  et  voeibus  solis  can- 
tandus  cum  instrumentorum  concentu.  Pr.  4  Fl. 
30  Kr. 

2)  Motetta.  Gradua/e,  Psalmusi  „Quare  fremuerunt 
gentes/"  etc.    Pr.  4  El. 

Beide  voll  und  lebhaft,  erfahren  und  im  guten  Satze; 
Chor  und  Solostimmen  bedingen  die  Gesetze  der  Fülle 
und  der  geschmückteren  Zierlichkeil ;  beide  haben  zu  dem 
lateinischen  anch  teutschen  Text  erhallen ;  beide  bilden 
zugleich  ein  tüchtiges  Musikstuck  für  sich,  so  dass  sie 
nicht  an  die  Messe  gebunden  sind ,  weshalb  der  Zusatz 
„Motette/*  Auch  deo  Singinstiluten  werden  sie  gute 
Dienste  leisten.  Ein  Klavierauszug  beider  Nummern  zu 
den  hier  gelieferten  Auflegestimmen  würde  für  den  Direk- 
tor ohne  Zweifel  vortheilhafl  sein  und  würde  vielleicht 
die  verdiente  Verbreitung  derselben  vermehren  helfen. 
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120  kurze  und  leichte  Orgel-  Forspiele 

nach  den  bekanntesten  Dur-  und  Moll •  Tonarten  von 
A.  G.  Fischer.  Neue  Ausgabe,  ls  und  2s  Heft. 
Leipzig,  bei  Breilkopr  und  Härtel.  Preis  jedes  Hef- 
tes: 16  Gr. 

Diese  Vorspiele  sind  nicht  nur  knrz  und  leicht  in 
der  Ausführung,  sondern  auch  dem  Inhalte  nach;  keines 
nimmt  mehr  als  zwei  Notenklammern  in  Anspruch  (auf 
einige  Takle  mehr  oder  weniger  kommt  nichts  an),  keines 
übersteigt  die  gewöhnlichen  Kräfte  der  Anfänger  weder 
j  in  technischer  uoch  in  geistiger  Hinsicht;  alle  sind  mög- 
|  liehst  freundlich  und  somit  den  allermeisten  Hörern  und 
Spielern  erwünschte  Gaben.   Ihre  Brauchbarkeil  und  Ein- 
gänglicbkeil  hat  sich  bereits  am  Publikum  erprobt.  Se- 
|  minaristen  und  angehende  Organisten  und  wem  sonst  an 
kurzen  und  leicht  fasslicheu  Vorspielen,  seiner  Gemeinde 
oder  des  Kultus  wegen,  etwas  liegen  muss,  werden  sie 
ferner  beachten. 


Für  volles  Orchester. 

1)  Ouvertüre  de  Roberto  Devereux  ä  grand  Orchestre 
composee  par  G.  Donisetti.  Leipzig,  chez  Breilkoof 
et  Härtel.    Prix  2  Thlr.  12  Grf  V 

2)  Ouvertüre  de  r Opera;  „Le  Lac  des  Fees"  ä  grand 
Orchestre  par  D.  F.  E.  Auber.  Ebendaselbst.  Pr. 
3  Tblr. 

Beide  Ouvertüren  sind  in  Anflegestimmen  erschie- 
nen zum  Vortheil  der  Thealer  und  der  Konzerlanstallen ; 
beide  gehören  bekanntlich  zu  solchen  Opern ,  die  jetzt 
auf  vielen  Thealern  gegeben  und  häufig  wiederholt,  auf 
andern  vorbereitet  werden.  Leber  beide  Werke  ist  in 
uns iTn  Blättern  verschiedentlich  gesprochen  worden v  so 
dass  uns  nur  die  neue  Ausgabe  anzuzeigen  übrig  bleibt. 
Von  Auber's  Feensee  bemerken  wir  noch,  dass  er  jetzt 
in  Leipzig  sehr  oft,  manchmal  einen  Tag  um  den  andern 
wiederholt,  gegeben  worden  ist  und  noch  gegeben  wird. — 
Nach  der  ausführlichen  Beurthcilung  dieser  Oper  S.  209 
führten  wir  zugleich  S.  223  zwanzig  Bearbeitungen  der- 
selben auf,  von  denen  mehrere  aus  2  und  eine  dersel-' 
ben  aus  5  Heften  besteben.  Seitdem  sind  noch  zwei 
neue  bei  Breilkopf  und  Härtel ,  den  Eigentümern  dieser 
Oper  für  Teutschland,  erschienen: 

21)  Divertissement  sur  les  motifs  favoris  du  Lac  des 
Fi'-es  compose  pour  le  Fioloncelle  avec  aec.  de  Piano 
par  S.  Lee  (Arliste  de  PAcademie  Hnyale  de  Mu- 
sitjue  ä  Paris).    Oeuv.  14.    Prix  18  Gr. 

22)  Fantaisin  pour  Piano  sur  le  Lac  des  Fees  par  G. 
A.  Osb  orne.    Oeuv.  33.    Prix  14  Gr. 

Die  erste  Nummer  ist  für  massig  gewandte  Violon- 
cellisten recht  hübsch  und  brillant  gehalten,  nämlich  für 
das  Violoncell ,  für  welches  sie  berechnet  ist.  Das  Pia- 
noforle ist  leicht,  dennoch  nicht  ganz  als  bloses  Begleit- 
uogswerkzeug  verwendet.  Das  andere,  ein  erfahren 
zusammengesetztes  Potpourri,  worin  sich  drei  Variazio- 
nen  üher  das  Marscbthema  bervorlbun,  wird  sich  solchen 
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Dilettanten  angenehm  machen,  die  eine  gute  Fingerfer- 
it  auf  dem  Pia ü o forte  erlangt  haben. 


N  a  c  ii  n  i  c  n  t  e  n . 


Historische  Uebersicht  der  sämmtlichen  3fu- 
sikaufjtihrHnffcn  in  Breslau  für  den  Winter 
1850— 1340  (Oktober  bis  Ende  April). 

J.  Die  Deutsch' 'sehe  Konzcrtgesellsrhaft  veranstal- 
tete auch  diesmal  12  Konzerte.  Herr  Prof.  A.  Kahlert 
steht  an  der  Spitze  der  Vorsteherschafl ;  Herr  A.  Schna- 
bel ist  Musikdirektor. 

Folgende  Sinfoniecn  kamen  zur  Auflührung:  Beel- 
hoven No.  2.  3.  4.  —  Spohr  No.  2.  3.  4  (Weibe  der 
Töne).  —  Haydn  Bdur.  —  Mozart  Cdur,  timoll.  — 
Abi  Vogler  in  Cdur. —  Maria  von  Weber  iu  Cdur.  — 
A.  Hesse  No.  5  aus  Cmoll  (neu). 

Folgende  Ouvertüren :  Cherubini  Faniska,  Wasser- 
träger} Maria  v.  Weber  Oberon ;  Mendelssohn- Bar- 
tholdy  Hcbriden,  Schöne  Melusine;  Highini  Tigranes ; 
Beethoven  Egmont,  Leonore;  Mozart  Zaiiberllöle ;  E. 
Köhler  Erinnerung  an  Karlsbad  (neu). 

Konzerlircnde  Sachen  für  Piano/orte:  Herr  Oher- 
organist  Köhler  spielte  Hümmels  letztes  Konzert  inFdur 
(Oeuvre  poslbume),  Oberons  Zauberhorn  von  demselben, 
Fantasie  aus  Moses  von  Thalberg  und  Concertino  in  E 
eigener  Komposizion.  —  Herr  Oberorganist  Hesse  eige- 
nes Konzert  aus  E  und  ein  spanisches  Hondo  Tür  Piano 
und  Violine  von  Spohr,  mit  Herrn  Orcbeslerdireklor 
Schön.  —  Herr  Musiklehrer  C.  Schnabel  Konzert  von 
Bennet  (neu)  und  Fantasie  von  Döbler.  —  Herr  E.  Frank 
Capriccio  von  Mendelssohn -Barlholdy. 

Für  Violine:  Herr  V.  Lüstner  spielte  Komposizio- 
nen  von  Spohr  und  David.  —  Herr  Orchesterdireklor 
Schön  ein  Concertino  vou  eigener  Komposizion.  —  Herr 
Nagel,  königl.  schwed.  Kammermusikus,  eigene  Va- 


Für  Violoncello :  Herr  Bröer  spielte  Komposizioncn 
von  Dolzauer,  und  Herr  Klingenberg  jun.  (Schüler  von 
Kummer)  Komposizionen  von  Kummer. 

Für  Flöte:  königl.  sächs.  Kammermusikus  Herr  Für- 
stenau eigene  Variationen,  Herr  Tschicdel  und  Herr  Hei- 
delauff  Konzerl  von  Fürstenau. 

Für  Klarinette'.  Herr  fVolf  Komposizionen  von 
Spohr  nnd  Crusel. 

Gesänge  (Szenen,  Lieder)  wurden  theils  durch  aus- 
gezeichnete Dilettanten,  Iheils  durch  Thealermilglieder 
gefälligst  vorgetragen.  Bemerkenswerth  war  zum  Schluss 
Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer  von  B.  A.  Webern 

II.  Oeffentlichc  Konzerte  der  Studirenden  fanden 
4  im  Musiksaale  der  Universität  statt  nnd  zwar  unter 
der  Leitung  des  Herru  Candid.  jur.  Lenz. 

Zur  Auflührung  kamen  Ouvertüren  von  Lindpainl- 
ner  Goelhe's  Fanst;  Marschners  Paria,  Templer  und  Jü- 


din; Mozart  Za  aber  flöte;  Rossini  Teil;  Beethoven  Eg- 
it;  Lenz  Fest  -  Onverlere  (neu). 
Kouzertirend  traten  aof ,  für  Piano/orte :  Herr  A. 
se  in  Mendelssohns  Capriccio ;  Herr  E.  Frank  Kon- 
zert eigener  Komposizion  (neu). 

Für  Violine:  Herr  ff.  Klingenberg  nnd  Herr  Schön 
in  Komposizionen  von  Ganz  und  David. 

Für  Violoncello:  Herr  Klingenberg  jun.  (Schüler 
von  Kummer)  in  Komposizionen  von  Ganz  und  Kummer. 

Für  Flöte,  Herr  Heidelauff  in  Komposizionen  von 
Fürstenau. 

Für  Gesang :  Männerchöre  aus  Opern  von  Hossini, 
Marschher,  Wolfram,  Meyerbeer.  Vierstimmige  Lieder 
von  Löwe,  Philipp,  Marschner,  Rafael  und  W.  Klingen- 
berg. Neu  waren  :  1)  Molelte  von  E.  Köhler  „Wenn 
ich,  o  Schöpfer"  für  Solo  und  Chor  mit  Begleitung  des 
Orchesters;  2)  Motette  von  E.  Richter  ,,  Erhöre  mich 
wenn  ich  rufe,"  mit  voriger  Besetzung;  3)  „Fürsten- 
wall,-  heroisches  Gedicht  von  W.  v.  Waldbrühl  Nr  Solo, 
Cborgesang  und  Orchester  von  B.  E.  Philipp. 

III.  Die  musikalische  Abiheilung  des  Breslauer  Künst- 
lervereins eröffnete  in  diesem  Winter  abermals  einen 
Zyklus  von  Quartetten  und  Instrumentalkonzerlen  an 
zehn  Abenden  im  Musiksaal  der  Universität.  Vier  wa- 
ren der  Quartett-  und  sechs  der  Instrumentalmusik  ge- 
widmet. Die  Leitung  war  wie  vormals  Herrn  Musikdi- 
rektor Wolf  anvertraut.  —  Das  Quartett  war  perma- 
nent durch  Herrn  Lüstner  (erste  Violine),  Herrn  E.  Rich- 
ter (Seminar -Musik -Lehrer)  an  die  Stelle  des  Herrn  W. 
Klingenberg,  ernannten  Kantors  und  Musikdirektors  in  Gör- 
litz (zweite  Violine),  Herrn  E.  Köhler  (Viola),  und  Herrn 
Kantor  Kahl  (Violoncello)  besetzt.  Bei  Quintetten  wirkte 
Herr  A.  Hesse  mit. 

Zur  Auflührung  kamen  drei  Quartetten  ron  Haydn, 
Bdur,  Fdur  und  Dmoll;  zwei  von  Mozart,  Gdnr  und 
Cdur;  vier  von  Beethoven,  Cmoll,  Bdur,  Gdnr,  Fdur; 
Quintett,  Gmoll,  von  Mozart,  nnd  Oktett  von  Mendels- 
sohn -  Barlholdy. 

In  den  Konzerlen  kamen  zur  Auflührung :  a)  Ouver- 
türen von  Mendelssohn :  Schöne  Melusine,  Sommernachts- 
traum ;  Beelhoven  Leonore ;  Cherubini  Wasserlräger. 
b)  Konzerlirende  Sachen  für  Piano  i  Beelhovens  C  moll- 
Konzerl  und  Fantasie  für  Piano,  Gesang,  Orchester  (Piano 
von  Herrn  E.  Köhler  gespielt);  Hümmels  Hmoll- Kon- 
zerl von  Herrn  A.  Hesse;  Mendelssohn^  timoll -Kon- 
zert von  E.  Frank ;  Nonelt  von  L.  Spohr.  c)  Sinfo- 
niecn :  vier  von  Beelhoven  No.  4.  5.  7  und  9  (letztere  mit 
Chören) ;  Mozart  aus  timoll;  Haydn  Bdur;  Spohr  Dmoll. 

Genannte  Quartetten ,  Sinfonieen ,  Ouvertüren  nnd 
konzertirende  Sachen  wurden  durch  viele  Probeu  vorbe- 
reite!. Das  ganze  Unternehmen  erfreute  sich  auch  die- 
sen Winter  einer  grossen  Theilnahme  von  Seiten  des 
Publikums  —  ja  einer  noch  grösseren  als  voriges  Jahr, 
weswegen  auch  diesmal  der  grosse  Universiläts-Saal  sehr 
günstig  war.  Namentlich  sei  es  mir  vergönnt,  das  letzte 
Konzerl  am  12.  März  hervorzuheben.  Die  beiden  Mei- 
sterwerke, FanUsie  für  Piano,  Chor  und  Orchester  und 
neunte  Sinfonie  mit  Chören  von  Beethoven,  wurden  un- 
ter den  sorgsamsten  Vorbereitungen  und  mit  verstärkter 
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BeselzuDg  in  der  grossen  Aula  Leopoldina  gegeben.  Die- 
ser kolossale  Saal  war  gedrängt  voll,  und  die  musikali- 
schen Leistungen  erfreuten  sich  der  geehrlesten  Aner- 
kennung. Der  Beifall,  welcher  bei  den  Glanzstellen  die- 
ser gigantischen  Komposizion  allgemein  und  lebhaft  er- 
tönte, gab  hiervon  den  sprechendsten  Deweis. 

Ein  hochachtbarer  Keferent  schliesst  über  die  Ver- 
einskonzerte folgendermaßen  i  ,,  Fragen  wir  nun  nach 
den  Polgen  ,  die  solche  öffentlichen  Konzerte  auf  unser 

f'esammtes  Musik  wirken  haben  müssen  ,  so  Gndcn  wir 
eicht,  dass  zunächst  das  grössere  Publikum  durch  sie 
den  Genuss  der  bedeutendsten  Inslrumenlalwerke  gewon- 
nen hat,  der  früher  vorzugsweise  mir  geschlossenen  Ge- 
sellschaften zu  Thril  wurde ;  dass  ferner,  da  diese  Werke 
you  unserm  Vereine  den  hiesigen  Verhältnissen  ange- 
messen, möglichst  vollkommen  dargestellt  werden,  das 
Publikum  sie  mindestens  als  korrekt  erkennen,  und  nach 
und  nach  schon  durch  die  Gewöhnung  von  unvollkomm- 
neren  unterscheiden  lernen  werde,  wodurch  also  die  Ur- 
teilsfähigkeit über  musikalische  Produkziouen  im  Allge- 
meinen sich  immer  mehr  steigern  und  verbreiten  inuss.  — 
Andere,  ebenfalls  chrenwerlhe  Vereine,  mehr  oder  min- 
der begabte  Mitglieder  in  sich  schliessend ,  könneu  und 
dürfen  uichl  hinler  dem  in  Kede  stehenden  zurückblei- 
ben, sie  werden  und  müssen  ihre  Leistungen  mit  der- 
selben nnd  vielleicht  noch  grösserer  Sorgfalt  vorbereiten 
und  ausführen.  Diese  Sorgfalt  wird  nach  und  nach  zur 
Gewohnheit  werden ,  und  wie  in  den  Gcsnmmluoter- 
nebmungen  sich  auch  in  denen  des  Einzelnen  bekunden. 
Dadurch  muss  auch  der  Musikunterrirht  im  Allgemeinen 
gewinncri ,  wenn  jeder  Lehrer  seine  Schüler  nicht  allein 
zur  Erwerbung  mechanischer  Pertigkeilen,  sondern  stets 
mit  zur  Enlwickelung  aller  ihrer  Geisteskräfte  auf  den 
lebendigen  Anlheil  an  der  Kunst  hinleitet.  Dann  wer- 
den die  bösen  Geiger  und  Piedlcr  (nach  Luther;  immer- 
mehr nur  dazu  dienen,  um  zu  zeigen,  welch*  eine  feine 
herrliche  Kunst  die  Mnsica  sei ,  da  man  weisses  immer 
besser  erkennen  kann,  wenn  man  schwarzes  dagegen 
hält.  Also  alle  Ehre  und  die  vollste  Anerkennung  den 
musikalischen  Mitgliedern  des  Künstlervereins ,  die  sich 
zu  dem  Konzerlunlernehmen  zusammenstellten;  ihr  Stre- 
ben ist  ein  echt  künstlerisches ,  und  jeder  von  ihnen, 
der  sich  seines  redlichen  llingebens,  seiner  unermüdelen 
Beharrlichkeit,  den  höchsten  Zwecken  der  Kunst  Kräfte 
und  Thäligkeit  zu  widmen,  bewussl  ist,  hat  sich  schon 
dadurch  den  Namen  eines  Künstlers  verdient.  Denn  ein 
Verein,  der  über  selbstsüchtige  Zwecke  hinaus  nach  so 
hoher  Befriedigung  trachtet,  darf  sich  mit  Pug  und  Hecht 
einen  herein  von  Künstlern  nennen.  M 
(Beicblm»  folgt.) 


Petersburg,  April  1840.  Unsere  Konzerlzeit  ist 
jetzt,  nach  Beendigung  der  grossen  Pasten,  als  geschlos- 
sen zu  betrachten.  In  fünf  Wochen  —  vom  3.  März 
bis  zum  6.  April  —  fanden  mehr  denn  40  Konzerte  and 
einige  Dutzend  Soireen  statt.  Unter  dieser  Masse  Pro- 
dukzionen  waren  wenige,  deren  innerer  Gehalt  höheren 
Kunslanforderungen  gnügen  konnte;  doeh  sind  deshalb 


die  Konzei  (virtuosen  nicht  alfein  anzuklagen;  der  Ursa- 
chen gibt  es  gar  zu  viele.     Schon  der  Gebrauch ,  wie 
die  hiesigen  Musiker  den  Vertrieb  ihrer  Konzerlbillette 
zu  bewerkstelligen  haben,  ist  anslössig,  denn  weniger  die 
Tüchtigkeit  der  gebotenen  Leistungen  als  persönliche 
Kücksichten  geben  dabei  den  Ausschlag.    Die  baarste 
Miltelmässigkeil  macht  eine  glänzende  Ernte,  wo  der 
wahre  Künstler  oft  kaum  die  Kosten  erschwingt.  Für 
den  Kunstausübenden  ist  es  hier  überhaupt  ein  sehr 
schlüpfriger  Boden.    Daher  sollten  Talente,  welche  sich 
durch  den  perspektivischen  Nimbus  der  hiesigen  Kunst- 
munihzenz  versucht  fühlen,  hier  dem  Glücke  zu  vertrauen, 
die  Ausführung  eines  solchen  Schrittes  erst  ernst  erwä- 
gen, ehe  sie  ihren  heimallilichen  aiispruchloseren  Be- 
rufskreis  gegen  blose  iloflnuiigeu  auslauschen.  Nicht 
Jedermann,  wenn  er  auch  au  »erneu  Muth  glaubt,  bat 
die  besonnene.  Kraft,  um  in  einem  fremden  Lande  gegen 
einen  Strom  von  Widerwärtigkeiten  mit  Erfolg  anzu- 
kämpfen; ein  Künstler,  dessen  Gefühlsleben  meist  reiz- 
barerer Natur  ist,  scheitert  leichter  an  Konvenienzklip- 
peu  als  der  gewöhnliche  Abenteurer.  —   Unser  hunsl- 
geschuiack,  da  er  eitles  historischen  und  moralischen  Fun- 
damentes entbehrt,  schwankt  herüber  und  hinüber  und 
lässl  Mittel ,  mil  denen  das  Ausgezeichnelsle  geleistet 
werden  müsste,  wohl  auch  zuweilen  zu  Grunde  gehen. 
Mode  überwuchert  die  noch  zarlen  Aulagen  der  Kunsl- 
bildung  und  in  der  Musik  wirkt  sie  durch  die  grosse 
Mehrzahl  der  Dilettanten  gegen  das  Aufblühen  einer 
reellen  Thäligkeit.    Das  Bestreben  dieser  Dileltanlenfa- 
lanx  ist  dabin  gerichtet,  den  Wirkungskreis  der  Musi- 
ker vom  Fach  auf  handwerksmässige  Dienstleistungen 
zu  beschränken,  damit  dasjenige,  was  sie  als  Kunslver- 
dienst  erkennt,  Zierde  und  Vorrecht  ihrer  Intenzionen 
bleibt.    Nicht  Liebe  zur  Musik,  sondern  eine  oft  bis  zur 
Lächerlichkeit  gesteigerte  Eitelkeil  ist  die  Wurzel  ihres 
Enthusiasmus;  das  höchste  Ziel  dieses  Kunslcifers ,  auf 
dem  Tilelblalle  einer  Franraise  oder  Romanze  mil  sei- 
nem Namen  zu  prangen  und  sein  lilbografirtes  Konter- 
fei in  Ii  uns  (laden  aushängen  zu  lassen.     Ein  jeder  du  - 
ser  Diletlanleolixslerne  bat  seine  Planelen,  das  sind  gröss- 
tenteils Leute,  weiche  um  ihrer  leiblichen  Existenz  wil- 
len  den  geistigen  Kunslgeburlrn   ihrer  Brolberrscbaft 
Tourniere  geben,  deren  Vortrefllichkeil  der  Mitwelt  ver- 
künden, und  deshalb,  so  lange  sie  solchem  Geschäfte  ge- 
schickt vorstehen,  falls  sie  Musiker  von  Profession  sind, 
von  der  ganzen  Sippschaft  als  die  distinguirteslen  Künst-  v 
ler  in  der  Residenz  prolegirt  werden.    Dass  aber  in 
Folge  solchen  Kliquenwesens  die  gute  Sache  nichts  ge- 
winnt, ist  nicht  schwer  zu  folgern.    Ausnahmen  exi&ti- 
ren  vielleicht,  aber  leider  sind  es  dann  uur  Ausnahmen ; 
sapienti tat.  —  Eben  so  wenig  erbaulich  ist  es  mit  der 
Kritik  über  Musik  in  den  hiesigen  Journalen  beschaffen. 
Die  Menge  will  nun  einmal  heulzutage  lieber  stall  spie- 
len hören ,  Schwierigkeiten  sehen ;   ihr  sind  die  Töne, 
was  den  Kindern  buntes  Farbenspiel  ist ,  es  wäre  dem- 
nach eine  würdige  Aufgabe,  durch  gediegene  Ansicht 
solche  Unmündigkeil  zu  belehren.    Von  dieser  Ansicht 
scheinen  die  Rezensenten  aber  nicht  eingenommen  zu 
sein,  vielleicht  ist's  auch  uur  Lnverslaud,  wenn  in  ihren 
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Augen  das  Neueste  auf  Unkosten  des  schon  Bestehen- 
den das  Beste  sein  mass.  Wir  erfahren  z.  B.  aus  der 
St.  Petersburger  Zeitung ,  dass  der  Porlepianist  Herr 
Dreyschock  eine  Fantasie  Thalbergs  besser  als  der  Kom- 

Fonist  vorgetragen  hat,  ,,weil  er  sie  schneller  spielt." 
d  einem  andern  Blatte  heisst  es  über  denselben  Virtuo- 
sen :  „Nachdem  wir  dieses  Pianislcnfänomen  gehört, 
behaupten  wir,  dass  Herr  Hensell  in  Nichts  zerHiesst, 
die  Herren  Meier  von  A  —  Z  verschwinden,  die  Pley I 
vergessen  werden  undThalherg  nicht  mehr  Thalberg  bleibt , 
und  so  haben  wir  alles  ausgedrückt,  was  wir  über  Herrn 
Drevschock  zu  berichten  haben."  —  Wie  riskant  das 
Konzertgeben  hier  geworden  ist ,  beweist  die  jünstver- 
gangene  Saison.  Her  ausgezeichnete  Violinvirtuose  Prume 
aus  Lütlich  machte  in  drei  Konzerten  sehr  schlechte  Ein- 
nahmen. Nicht  besser  erging  es  dem  Violinisten  itemi 
aus  Paris,  den  Sängern  Herrn  und  Mad.  Hoffmann  aus 
Higa ,  Präul.  v.  Vggfa  aus  Stockholm,  dem  Tenoristen 
ßantischeff  und  Herrn  Leop.  v.  Meier  aus  Moskau ; 
unserem  vortrefflichen  Flötisten  Souxsmann,  den  talent- 
vollen Gebr.  Maurer  (Violinist  und  Violoncellist)  und 
Herrn  Dreyschock  bei  seinem  ersten  Auftreten.  Der 
Kinheimische  muss  sehr  viel  Bekanntschaften,  der  Fremde 
viel  Empfehlungsbriefe  und  Proiekzion  haben,  denn  nur 
in  höchst  seltenen  Fallen  ist  es  der  Kuf  des  Virtuosen 
allein,  welcher  einen  sichern  Krlrag  verbürgt.  Die  Kon- 
zertspesen sind  bedeutend.  Saalmielhe  350  Kübel  Banko 
(ausser  den  Theatern  exislirl  für  ein  grosseres  Publikum 
kein  anderes  passendes  Lokal  als  das  Engelbardlsche) ; 
das  Orchester,  wenn  es  bezahlt  werden  •voll,  wenigstens 
450  Kub.  B. ,  die  Konzerlzetlel  225  Hub.  B. ,  das  Fin- 
delhaus  100  Kub.  B.,  und  200  Kub.  B.  sind  sicher  für 
kleinere  Ausgaben  zu  berechnen,  also  iu  Summa  1325 
Rubel  Banko. 

Den  ersten  Hang  in  artistischer  Bedeutung  nahmen 
auch  diesmal  die  tilharmouischen  Konzerte  (den  0.  und 
27.  März)  Mnsirhilich  der  darin  vereinigten  Klüfte  ein, 
obglrich  der  äussere,  (ilanz  zu  verschwiudrn  anfängt. 
Es  wurden  aufgerührt:  A dur- Sinfonie  von  Beethoven, 
ein  Psalm  von  Neukomm,  der  erste  Salz  einer  Sinfonie 
von  Preyer,  eine  Ballade  von  Worotnikow  „Swetlana," 
Text  von  Schukowsky  —  die  von  den  Preisrichtern  als 
gelungenste  Lösung  der  früher  erwähnten  Preisaufgabe 
anerkannt  ist  —  uud  das  Oratorium  ,,  Der  Triumf  des 
Glaubeos"  von  Eisner.  dem  Direktor  des  Warschauer 
Konservatoriums.  Die  Wahl  der  drei  letztgenannten 
Werke  wurde  mehrfach  von  solchen  Leuten  getadelt,  die 
Alles  mäkeln,  was  sie  nicht  selbst  herausspinlisirl  haben. 
Das  Elsncr'sche  Oratorium  ist  eine  höchst  achtungswer- 
the  Komposizion ;  Melodieenfülle  und  tüchtige  Arbeit  sind 
Hauptvorzü'ge  derselben,  und  da  der  Verfasser  ein  um 
die  Musikbildung  verdienter  Mann  ist,  der  in  einer  der 
Hauptstädte  des  Reiches  wirkt,  so  war  es  nur  eine  ge- 
rechte Anerkennung,  welche  ihm  die  lilharmouische  Ge- 
sellschaft, als  vaterländischer  Kunstverein,  durch  Auffüh- 
rung seines  Werkes  zu  erkennen  gab.  Das  Nichtgefal- 
len allein  beweist  hier  nichts  ,  den  Paulus  von  Mendels- 
sohn fanden  Viele  ebenfalls  langweilig.  —  Auch  die  Ab- 
sicht der  lilhannoniscben  Gesellschaft ,    rassische  Ta- 


lente aufzumuntern,  kann  von  Wohlmeinenden  nicht  an- 
ders als  gelobt  werden.  Dieselbe  musste  von  wirklichen 
Patrioten  beifällig  unterstützt  werden  ;  wenn  solches  also 

nicht  geschah ,    wie  das  aus  der  geringen  Anzahl  (4) 
der  eingesendeten  Arbeiten  —  trotz  der  grossen  Menge, 
welche  mit  ihrem  Kompusizionslalenl  rcnommirl  —  anzu- 
nehmen ist,  so  liefert  das  abermals  Beweis  von  der  Un- 
!  reife  des  hiesigeu  musikalischen  Kullurzuslandrs  und  dem 
Egoismus  Einzelner.    Neue  Orcliesterkomposizionen  war- 
!  den  nur  uoeb  in  einem  Konzerle,  dem  des  Herrn  J.  B. 
'  Gross,  iu  gelungener  Ausführung  geboten.    Wir  börlen 
,  da  zum  ersten  Male  eine  Ouvertüre  von  H.  Berlioz  (zum 
\  rhmgericht)  und  eine  vom  Konzerlgeber,  beide  vom 
'  Orchester  ersichtlich  mit  Lust  gespielt.    Den  Halb  eines 
hiesigen  Rezensenten  :  ,,  packt  eure  Cello's  ein,  ihr  Cel- 
i  listen,  denn  einen  Ton  wie  Servais  bringt  ihr  doch  nicht 
.  heraus,"  haben  unsere  Vinluucellislen  sich  nicht  ad  no- 
1  taui  genommen,  vielmehr  waren  sie  diesmal  rühriger  denn 
je  zuvor.    Es  spielten :  A.  Meinhard,  C.  Schubert,  J. 
Ii.  Gross,  Fr.  tinecht,  Cipr.  Homberg,  //.  Homberg, 
AI.  Maurer  und  C,  Beer  (Schüler  von  Servais  und  Schu- 
berlb).    Warum  sollte  sich  auch  das  wahrhaft  Tüchtige 
nicht  ohne  Scheu  vor  einer  Kivalilät  fühlen?    Unter  die- 
|  sen  Herren  bildet  jede  bekannte  Spielmanier  einen  bedeu- 
tenden Repräsentanten,  und  die  vier  Erstgenannten  gaben 
,  eigeue  Konzerle  mil  entschieden  gutem  Erfolge.  Von 
den  Violinisten  machte  unser  beliebter  Böhm  das  besuch- 
:   teste  Konzerl.    Sein  Sohn  L.  Böhm  erwies  sich  in  dem- 
selben als  tleissiger  Schüler  seines  Vaters  und  verspricht 
seinem  geachteten  Künstlernamen  dereinst  Ehre  zu  machen. 
t'ieujctemps'  Abschiedsknnzcrl  (4.  März)  im  grossen 
j  Theater  war  besonders  durch  dessen  neueste  VinTinkotn- 
posizion,  welche  er  ..Sinfonie  mil  obligaler  Violine"  ge- 
nannt hatte,  interessant.    Der  Titel  verrälb  eine  bei  \  ir- 
tunseii  seltene  künstlerische  Intruzion,  und  die  grossar- 
tige Rolle,  welche  darin  der  Violine  zugetheilt  ist,  die 
vollendete  Meisterschaft  drr  Darstellung,  sind  in  der  Thal 
(  imposant   zu    nennen.     Vieiixlemps   scheint  die  Ver- 
wendung einer  Masse  vou  Orchesterinstrumenlen  in  der 
,  lustrumcnlirung   identisch  mit   ,, Sinfonie"  zu  hallen: 
I  iu  seiner  Komposizion  ist  der  Begrifl  ,,  siiifonislisi  h  ■  ■ 
[  nicht  durch  selbständige  Kntwiekeliing  der  Hauptmotive 
'  vermittelst  des  Orchesters  gerechtfertigt,  sondern  er  be- 
schränkt sich  auf  gut  kombiuirte  harmonische  Begleitung 
I  der  Violine  und  ellektreicbe  Instrumeolazion.    Die  besle- 
I   hende  gewohnte  Anforderung  des  Publikums  an  ein  Koa- 
zertsolo  erschwert   zwar   den  Komponisten  in  diesem 
Genre  eine  klassische  Durchbildung  des  musikalischen  Stof- 
fes; da  aber  demungeachtcl  sehr  viel  Treffliches  in  die- 
ser Galtung  vorhanden  ist  —  ich  nenne  die  Gesangszene 
i  von  Spnhr  und  Mendelssohns  Konzert  in  G  mall  —  so 
sollten  die  jungen  Virtuosen  die  Hoffnung  nicht  aufgrben. 
eine  solche  Bahn  auch  ferner  noch  mit  Glück  verfolgen 
|  zu  können.    Der  grosse  Nutzen,  den  Virtuosen  blos 
durch  Erreichung  einer  schwindelerregenden  Spielfertig- 
keil der  Kunst  zu  erweisen  glauben,  ist  zu  bezwcifelu. 
wenn  man  erwägt,  was  die  Konzepzion  des  Vortrags, 
wodurch  sich  das  wahre  Musiktalent  vor  der  nackten 
Geschicklichkeil  auszuzeichnen  hat,  durch  Aufwand  eines 
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kolossalen  Pleisses  in  der  Technik  einbüssl.  Dass  Uerr 
Drei/schock  in  seinem  ersten  Konzerle  wenig  Publikum 

hatte,  ferner,  wie  sich  hiesige  Journale  über  ihn  aas- 
sprachen, ist  bereits  erwähnt  worden.  Eine  in  ihrer  Art 
so  merkwürdige  Fingerkraft  und  Geläufigkeit  musstc  auch 
hier  Sensazinn  machen ,  natürlich  war  also  das  zweite 
Konzerl  besuchter  uud  das  dritte  ziemlich  voll.  Ich 
zweifle  nicht,  dass  Dreyschock  hier  eben  so  brillante  Ge- 
schälte als  Tbalberg  gemacht  haben  würde,  wäre  er  zu 
einer  günstigeren  Zeil  angekommen.  Bis  jetzt  zwar  bat 
sieb  Dreyschock  keine  so  selbständige  Miisikgallung  als 
Tlialberg,  Liszt  uud  Henselt  grbildel ;  aber  seine  honi- 
posizionen  verralhen  einen  höchst  talentvollen  gebildeten 
Musiker,  und  il  ins  er  es  versieht,  seine  Virtuosität  gel- 
tend zu  machen  ,  dafür  zeugen  seine  Triumfc.  Ausser 
eigenen  Komposizionen  hörten  wir  von  ihm  Stücke  von 
Chopin,  Tbalberg,  Liszt  und  den  ersten  Satz  der  Sonate 
iiatheli<[uc  von  Beethoven  gerundet  vorgetragen.  Die 
künstlerische  Besonnenheit  und  Feinheit  in  der  Nüanci- 
ruug  ist  Resultat  der  Erfahrung,  die  sich  Dreyschock 
theilweise  noch  anzueignen  hat.  Ureyschocks  Benehmen 
unterscheidet  sich  vorlheilhaft  von  den  meisten  der  jun- 
gen Berühmtheiten,  welche  alljährlich  aus  der  Seinesladt 
hierher  kommeu ,  um  von  der  Modewelt  Tribut  cinzu- 
kassiren,  denen  es  aber  nicht  immer  gelingt.  — 

Ausser  den  schon  genannten  Musikern  Hessen  sich 
in  dieser  Saison  noch  öffentlich  hören  .-  auf  der  Violine 
die  Herren  //.  Homberg,  Feld  (Schüler  von  Hemmers). 
iV.  Meinhard  (der  sehr  talentvolle  Sohn  des  Violoncel- 
listen und  ein  Schüler  Vieuxlernps) ,  Huhn  (blindgeboren), 
Doppler  aus  Kiew  (Schüler  Lipinski's),  Latischrff  und 
Dem.  Zerschoß;  auf  der  Flöte  Herr  ff'angcnheim ;  auf 
der  Oboe  die  Herreu  Brod,  Luji  und  Arndt;  auf  der 
Klarinette  die  Herren  fVagncr,  Schlosser  (welche  ein 
sehr  brav  komponirtes  Concertino  von  Vnllwciler  vortru- 
gen) und  Schäfer;  auf  dem  Horn  die  Herren  Homitius 
und  Heese;  auf  dem  Pianoforle  die  Herren  Charles  Meyer 
(das  Gmoll- Konzerl  von  Mendelssohn  exzellent),  . /. 
Gerke,  Schiller  (Es  dur- Konzert  von  Beethoven),  Ha- 
berbier, Brie  uud  Reinhard;  Sängerinnen  Mad.  G.  Hesse 
(ihr  Auftreten  hätte  besser  unterbleiben  können ,  schon 
nach  der  ersten  Arie  verliess  ein  Thcil  des  Publikums 
den  Saal),  Mad.  Bernhard,  Mad.  Matys,  Fräulein  von 
L'ggla  u.s.  w.  A.  Hensell  hat  öffentlich  nicht  spielen  wol- 
len, das  ist  so  seine  Weise,  doch  bringt  er  seine  Zeit 
keineswegs  in  bona  paeg  zu,  sondern  beschäftigt  sich  mit 
der  Herausgabe  neuer  Komposizioneu. —  Schlüsslich  muss 
noch  des  brillanten  Erfolges  Erwähnung  gelhan  werden, 
welchen  das  Konzert  des  patriotischen  Damenvereins  ge- 
habt hat.  Der  Erlrag  soll  sich  auf  75,000  Bub.  Banko 
belaufen.  Wahrscheinlich  iindel  nach  dem  Osterfest  noch 
eine  Konzertnachlese  statt,  worüber  ich  seiner  Zeil  refe- 
rirtn  werde. 


Potsdam,  den  10.  Mai.  Auch  im  vergangenen  Win- 
ter war  hier  das  musikalische  Leben  nicht  weniger  reich, 
ja  wohl  in  mancber  Beziehung  noch  reicher,  als  in  den 
früheren  Jahren  ;  selbst  jetzt  im  Mai  siud  unsere  Kunst- 
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säle  noch  nichl  geschlossen.  Das  Interessanteste  davon 
wollen  wir  hier  mittheilen. 

Von  den  Vorstellungen,  welche  das  königliche  Thea- 
ler aus  Berlin  während  eines  Theiles  des  Jahres  hier 
wöcheullich  einmal  gibt,  ist  wenig  zu  berichten.  Denn 
wenn  sie  auch  im  Lust -und  Schauspiele  manches  Anzie- 
hende bieleu,  so  gehört  doch  leider  die  Aufführung  einer 
Oper  zu  den  Sellciilieilen.  Im  ganzen  vorigen  Winter 
gab  mau  zwei:  Mehul's  ,,Tag  der  Abenteuer,"  und  von 
isouard  ,,Alle  fürchten  sich,"  welche  durch  die  vortreff- 
liche Verlbeilung  der  Hauplparlieen  an  Fräul.  v.  Fass- 
mann und  Fräul.  Grünbaum,  so  wie  an  die  Herren  Mao- 
üus,  Bader,  Blume  und  Zscbiesche  sehr  gefielen.  Unter 
den  sehr  zahlreichen  Tanzdiverlissemenls  verdient  das 
Ballet  ,,  Liebesbändel  "  mit  pikanter  uud  fliessender  Mu- 
sik von  Schmidt  einer  besondern  Erwähnung.  Wenn 
man  uns  indessen  einige  Ballelle  weniger  und  dafür  einige 
Opern  mehr  geben  wollte,  so  würde  ein  längst  allgemein 
gehegter  Wunsch  erfüllt  sein. 

Unser  eigentliches  Kunslelement  sind  die  Konzerte, 
die  uns  auch  wieder  in  grosser  Zahl  Zu  Theil  wurden. 
Wir  wollen  zuerst  der  von  Fremden  veranstalteten  ge- 
denken. Unter  diesen  war  das  erste  eine  von  dem  Herrn 
Kammermu»ikus  Töpfer  aus  Berlin  gegebene  Abcndun- 
terhallung,  woiiu  wir  den  Geuuss  hallen,  einen  der  vor- 
züglichsten leutschei»  Viuliuspielcr ,  den  Herrn  Konzert- 
meister Müller  aus  Brauoschweig,  und  die  bekaunle  Pia- 
nistin Fräul.  litara  ff  'ieck  zu  hörcii.  Der  Erstgenannte 
spielte  ein  Adagio  von  Erusl  und  mit  dem  Fräul.  Wieck 
ein  Duo  vou  Osborne  und  de  Beriot.  Sein  herrlicher 
Ton ,  so  wie  die  Kraft  uud  Sicherheit  seiner  Passagen, 
erregten  allgemeine  Bewunderung.  Fräul.  Wieck  trug 
noch  Komposizionen  von  Chopin,  Hensell  und  Liszl  vor 
uud  bewährte  sich  als  ausgezeichnete  Virluosin.  Ausser- 
dem hatleu  wir  noch  das  Vergnügen,  den  Kammermusi- 
kus Herrn  GabrieUki  den  zweiten  aus  Berlin  ein  Diver- 
tissement für  die  Flöle  vortragen  zu  hören.  —  Am  10. 
Dezember  gab  der  erblindete  Krieger  Herr  D'nge  ein 
Konzert  unter  Leitung  des  Musikdirektors  Herrn  Damcke, 
worin  sieb  die  beiden  Tuchler  des  Konzertgebers ,  na- 
mentlich die  jüugsle,  als  lüchtige  Flölistinnen  zeigten. 
Unterstützt  wurden  sie  von  der  Sängerin  Fräul.  Schneider 
und  den  Herren  Griebe/  (Gehrüder,  Violine  und  Violon- 
cell)  aus  Berlin.  —  Am  30.  Dezember  hörten  wir  den 
belgischen  Violinvirtuosen  Herrn  Prume.  Er  spielte  ein 
honzert,  eine  Polonaise  und  die  Melancolie  vou  seiner 
Komposizion.  Ueberlriflt  er  auch  Herrn  Müller  an  Ele- 
ganz und  Leichtigkeit  der  Passagen,  so  slehl  er  ihm  doch 
im  schönen  Tone  und  in  Gediegenheit  des  Vortrags  weit 
nach.  Er  erhielt  vielen  Beifull.  —  In  einer  zweiten  von 
Herrn  Töpfer  gegebenen  Abendunterhaltung  hörten  wir 
ein  Onslow'scbes  Quintett  und  einen  Beelhoven'schcn 
Quarletlsalz  sehr  schön  ausgeführt  von  den  Herren  Zim- 
mermann, Ronneburger,  Richter,  Lotze  und  Töpfer; 
einige  Klavierslücke  vou  Hensell  und  Tbalberg,  mit  grosser 
Fertigkeit  gespielt  von  Herrn  Schumann  aus  Berlin,  meh- 
rere Gesangslücke  von  Fräul.  Schutt«  und  Herrn  Schnei- 
der aus  Berlin,  auch  von  dem  Baritonisien  Herrn  fi'redv 
aus  Biga  gesungen. 
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Die  gediegensten  Kunstgenüsse  brachten  uns  indes- 
sen die  alle  14  Tage  Statt  ündenden  Konzerte  der  Iii- 
harmonischen  Gesellachart,  welche  unter  der  energischen 
Leitung  des  Musikdirektors  Damckc  so  Bedeutendes  lei- 
stet, als  man  von  einem  meist  aus  Dilettanten  bestehen- 
den Personale  kaum  erwarten  sollte.  In  jedem  Kon- 
zerte eine  Sinfonie,  darunter  von  Beethoven  iu  Ddur, 
Esdur,  Cmoll,  Bdur  und  Adur;  von  Mozart  ans  Cdnr 
mit  der  Fuge  und  ans  Ddur;  von  Hnydn  aus  D-  und 
Esdur.  Von  den  Ouvertüren,  deren  wir  in  jedem  Kon- 
zerle zwei  bis  drei  hörten ,  erwähnen  wir  nur  die  zu 
Waverley  von  Berlioz  und  zwei  neue,  aus  Ddur  und 
Dmoll,  von  Damckc.  Von  den  Solisten  erwähnen  wir 
Herrn  Griebel  aus  Berlin,  der  sich  als  einen  talentvollen, 
vielversprechenden  Violinisten  zeigte;  die  kleinen  Stef- 
fens aus  Stargard,  die  das  Mozarl'sehc  Violin(|uartetl 
aus  Gdur  spielten ;  vor  Allem  Herrn  Musikdir.  D.imcke, 
welcher  am  Todestage  Mozarl's  das  Klavierkonzert  in 
Dmoll  dieses  unstet  Miellen  Meisters  würdig  vortrug  und 
sich  durch  seine  eingelegten  brillanten  Kadenzen  als  tüch- 
tigen Künstler  und  fertigen  Klavierspieler  bewies.  —  Am 
20.  Januar  erfreute  uns  IV. ml.  Lehmann  vom  königl. 
Theater  zu  Berlin  mit  einer  dramatischen  Szene  ,,Lore- 
ley  "  von  ,R.  v.  Herzberg  und  mit  einer  Arie  von  Pa- 
eini;  sie  zeichnet  sich  durch  eine  klangvolle  und  um- 
fangreiche Altstimme  aus.  Bisher  war  der  Gesang  im- 
mer die  schwächste  Seite  dieser  Konzerte.  Sehr  wich- 
tig war  es  daher,  dass  es  Herrn  D.imcke  gelang,  dem 
Orchester  einen  Gesangverein  hinzuzufügen,  wodurch  es 
möglich  wurde,  aus  eigenen  Kräften  grössere  Werke  für 
Gesang  uud  Orchester  zur  Aufführung  zu  bringen.  Ob- 
gleich dieser  Verein  erst  seil  diesem  Winter  besteht, 
so  ist  doch  seine  Miigliedcrzahl  schon  bedentend  uud 
seine  Leistungen  sind  lohenswerlh.  Wir  hörten  ausser 
mehreren  Kantaten  und  dem  ersten  Akt  der  Zauherllöle 
drei  Oratorien:  Chrisiiis  am  Oelberge  von  Beethoven, 
ein  Wcihnachlsomlorium  von  Daincke,  und  Christi  Grab- 
legung von  Neukomni.  Das  Oratorium  von  Damcke, 
für  die  Gesellschaft  geschrieben,  ist  ein  ausgezeichnetes 
Werk,  tüchtig  und  im  Kirchcnslyl  gearbeitet,  mit  grosser 
Gewandtheit  inslrumenliii,  reich  au  Melodie  und  schöner 
eigeulhümlicher  Erfindung.  Die  Aufführung  war  sowohl 
von  Seiten  des  Orchesters  als  des  Gesangpcrsonals  recht 
gelungen  und  wurde  mit  grösstem  Beifall  aufgenommen. 
Wir  wünschen  Herrn  Damcke  .  der  jetzt  mit  der  Korn- 
posizion  ciues  neuen  Oratoriums  beschäftigt  isl ,  Glück 
zu  diesem  gelungenen  Werke.  Noch  haben  wir  zweier 
Dilettanten  zu  gedenken,  von  welchen  der  eine  eine  fri- 
sche Jagdouverlnre ,  der  andere  eine  sehr  slark  inslru- 
meniirle  Ballade:  „Graf  Cberslcio"  komponirle  und  zur 
Aufführung  brachte. 

Der  seit  längerer  Zeit  unter  der  Leitung  des  Semi- 
narlehrers Herrn  Schärt  lieh  bestehende  Gesangverein  ver- 
anstaltete diesen  Winler  nur  eine  musikalische  Aufführung, 
in  welcher  das  Oratorium  von  Schicht,  ,,Das  Eude  des 
Gerechten"  sehr  gelungen  zu  Gehör  gebracht  wurde. 

Auch  der  Opernvereiu  brachte  eine  Aullübrung  der 
Oper:  ,,Golo  und  Genoveva"  von  Huth  zu  Stande, 
doch  nur  theilweise  uud  mit  Klavierbegleitung. 


Karneval-  vnd  Fastenopem  in  Italienu.s.w. 
llf  •  r  Ue  1 1  od  f. ) 

Este.  Hauptsänger:  Teresa  Manelli- Duval,  Tenor 
Luigi  As li,  Buflo  Luigi  Profeli,  Bassist  Antonio  Fede- 
rtat. Die  Manelli  scheiterte  in  der  Cenerenlola;  ob 
wirkliebe  L'upässlichkeil  daran  Schuld  war,  wie  dies  ge- 
wöhnlich vorgegeben  wird,  mag  der  Himmel  wissen.  Sie 
wurde  durch  die  Mariclla  Bioudi  ersetzt,  mit  welcher  die 
Oper  etwas  besser  ging.  Der  ewig  unvergleichliche  Bar- 
biere di  Siviglia  wurde  sodann  die  Karnevalsoper,  wäh- 
rend welcher  die  beiderseitige  Zufriedenheit  der  Säuger 

'  und  Zuhörer  stets  deutlich  zu  lesen  war. 

Vict-nza.    Sgra  Giuseppa  Armenia,  Franc.  Olivier 

'  (AllislinJ,  Tenor  Emilio  Gianipietro,  Bassist  Pietro  No- 
vclli,  Geuerico  Giuseppe  Catalano.  Da  die  Olivier  kei- 
nen Secondparl  machen  wollte,  sang  au  ihrer  Stall  die 
Remoriui.  Donizetli's  Fausla  verunglückte  de»  Tenors 
wegen.  Das  Theater  wurde  geschlossen,  aber  kurz  nach 
der  Ankunft  der  Tenors  Boufigli  wieder  eröffnet,  und 

;  zwar  mit  Donizetli's  Delisario,  worin  säuimlliehe  Virtuosi 
zum  Gelingen  des  Ganzen  lühlich  beitrugen.  Herr  Bou- 
figli (Loren/u,  nicht  mit  dem  Tenor  B.  Enrico  zu  ver- 
wechseln) ist  freilich  auf  der  Neige,  aber  ein  Professor, 
and  hat  noch  immer  Mittel,  auf  der  Bühne  zu  imponiren. 
Nun  gab  man  den  Elisir  mit  der  Olivier,  einem  Anfänger- 
Tenor  Catalano,  und  Nor  eil  i ;  den  Otello  mit  der  Arme- 
nia, Bonligli  und  Novclli;  endlich  Donizetli's  allerliebste 
Gemma  di  Vergy  mit  der  Olivier,  Kemoriui,  BonfigJi, 
Catalano  und  Novelli. 

Verona.  Die  Giuseppa  Slreponi,  der  Tenor  Angelo 
Ercole,  die  Bassisten  Giorgio  Ilonconi  und  Luigi  Bion- 
dini  trugen  Donizetli's  Parisina  vor.  Die  Stieponi  er- 
regte mil  Gesaug  und  Deklamazion  Enthusiasmus,  Ilon- 
coni zeigte  sich  wacker  wie  gewöhnlich,  der  alte  Pro- 
fessor Bioudi  genügt  jetzi  noch  auf  kleinen  Theatern, 
und  Herr  Ercole  nahm  Antheil  am  allgemeinen  Applaus. 
In  Bcllini's  Purilaui  saug  der  vou  hier  gebürtige  Tenor 
De  Galtis  mit  steigendem  Bcifalle,  die  Slreponi  entzückte, 
Roncoui  und  Bioudini  ergötzten  besonders  in  ihrem 
Duelle.  In  Donizetli's  Maria  Kudenz  gefielen  blos  we- 
nige Stücke,  desto  glänzenderer  Empfang  w  ard  darauf  des- 
sen Kobeilo  d'Evreux,  worin  die  rühmlich  bekannte 
Bonzi  sang. 

Legnano.  0  Ihr  grossen  Verehrer  des  sogenann- 
ten unsterblichen  Belliui,  des  schälzcriswerlhen  Donizclli, 
des  erhabenen  Harmooisten  Mercadanle,  des  Walzerkon- 
trapnnklislen  Iticci  —  Kossini,  ja  Rossini  ist  und  bleibt 
im  Vergleich  mil  diesen  vier  Heroen  stets  ein  wahrer 
Baobab  ').  Seine  fast  vergessene  Gazza  ladra  erregte 
hier  jauchzendes  Freudengeschrei.  Die  Eugenia  Man- 
xoni,  welche  die  Ninetla  recht  gut  machte,  die  Bravour 
des  Bassisten  Luisia  in  der  Bolle  des  Fernando,  der  mit 
dem  besten  Willen  ausgerüstete  Tenor  Giuseppe  Michel- 
lini ,  der  erfahrene  BuiTo  Giuseppe  Nosadini  imbalsimir- 
len  (italienisch-theatralischer  Ausdruck,  ungefähr  beglück- 
seligen)  die  Zuhörer,  uod  ersparten  ihnen  die  Uubequeoi- 

')  Adaumoi»  diiitat»,  der  tllcrftTiistte  Baum. 
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liebkeit,  nach  dem  nahe  gelegenen  Verona  zu  geben,  am 
daselbst  die  Oper  zu  hören.  Coccia's  Clolildc  Tand  dar- 
auf ebenfalls  eine  sehr  gute  Aufnahme. 

Mantua.  Hauptsänger:  Adelaide  Kemble,  Eugenia 
Ciotli,  Teresa  Pogliani;  Tenore  Giovanni  Baltista  Ge- 
nero,  Eugenio  BelTezza ;  Bassisten  Luigi  Minoja ,  Carlo 
Magrini.  In  Mereadanle's  Elena  di  reltre  waren  die 
Bollen  so  verlheilt:  Kemble  s=  Elena,  Magrini  = 
Sigfrido,  Genero  =  Ubaldo,  Minoja  =  Guido,  Bellrz/.a 
=  Boemonde.  Die  Oper  bat  drei  Akte.  Drei  Stücke 
im  ersleu,  Chor  und  Duett  zwischen  Genero  und  Minoja, 
eine  Kavatine  der  Kemble,  ihr  Terzett;  im  Allgemeinen 
wenig  Beifall,  meist  dem  Tenor.  Dasselbe  gilt  von  den 
drei  stücken  des  zweiten  Akts ,  wo  der  Beifall  beson- 
ders beim  Sängergesebrei  des  Fiuals  sich  hören  lieft, 
beim  Herabfallen  des  Vorbanges  aber  Silenzio  perfelto 
war.  Im  dritten  Akt  machte  Genero  beinahe  Furore!! 
(S.  Rom  im  vorigen  Berichte).  Summa  summarum :  die 
Kemble  scheint  Fortschritte  zu  machen,  und  Genero  noch 
mehr  als  zuvor  schreien  zu  können.  Donizetli't  Lucia 
di  Lammermoor  ging  viel  besser  nod  verdankeile  die 
Elena  ganz.  In  Herrn  Maestro  Marchetli's  neuer  Oper 
Ines  di  Castro  (alles  Buch  von  Cauierano,  wozu  Maestro 
Persiani  für  weil.  Malibran  die  Musik  schrieb)  wurde 
am  29.  Februar  die  Kemble  geopfert,  die  Ciotli  hörte  man 
kaum,  Genero  nur  allzusehr,  er  und  Maspes  fanden  eini- 
gen Beifall ;  das  Ganze  war  aber  ein  Fiasco  in  rcgola. 

Viadana.  Um  nur  ein  Biseben  Opernluft  zu  schö- 
pfen —  wir  halten  leider  keiue  Oper  im  ganzen  Karne- 
val —  80  benutzte  man  bier  die  noch  übrigen  Tage  der 
Fastenzeil  und  feierte  den  22.  März,  der  irgendwo, 
□ieht  aber  in  Italien ,  die  Frühlingsnachlgleicbe  ist ,  mit 
Mercadante's  Elisa  e  Claudio,  mit  der  Prima  Donna  An- 
neita Pozzi,  dem  Tenor  Bellezza  (ut  supra,  ist  ganz  An- 
fänger), dem  Bassisten  Ferdinando  Faccioi,  und  mit  all- 
gemeiner Zufriedenheit.  Die  zweite  Oper  war  der  Turco 
in  llalio,  del  cavaliere  Rossini. 

Cremona.  Die  hübsche  Schieroni,  Professor  Milesi, 
die  mitgehende  Salvini,  die  uach  ihr  kommenden  Bassi- 
sten Faccini  und  Rossi  (Federico)  bildeten  ein  gar  nicht 
übles  Ensemble  —  versteht  sich  für  Cremona  — ,  um  des 
Hilters  Donizetli  Boberto  d'Evreux  und  Kicci's  Prigione 
di  Edimburgo  zu  verherrlichen. 

Die  Schieroni,  Milesi  und  Faccini  wurden  zu  Mit- 
gliedern der  hiesigen  Socicta  dcl  Casino  ernannt. 

Crema.  Hauplsänger :  Carolina  Steyer,  Anuelta 
Casilieri,  Tenor  Bcrtolassi,  Bassist  Valenlino  Sermatlei. 
Die  meisten  Journale  behaupteten ,  die  erste  Karnevals- 
oper Olello  habe  hier  sehr  gefallen.  Bas  rouss  nun  Alles 
wie  beut  zu  Tage,  und  von  diesen  Anfängern,  relativ 
verstanden  werden.  Die  Steyer  versprich!  mit  ihrer  schö- 
nen Stimme  was  zu  werden;  der  Tenor  gehl  kaum  mit, 
aber  eine  Desdemona ,  einen  Olello  vortragen,  wie  man 
sie  einst  gehört:  welch  ein  Absland!  Hieci'a  Frigione 
di  Edimburgo,  worin  auch  die  Casilieri  und  drr  lustige 
Bulto  Zambelli  sangen,  zog  wenig  an.  In  DoouelU'a 
Gemma  di  Vergy  machte  sieb  die  Steyer  und  Bertolassi 
besonders  Ehre;  Sermatlei  befriedigle. 

(Fertietxnag  folgt.) 


Feuilleton. 

V nm  Rhein.  Das  ttoeiundtwansigtte  Siederrk einitoK»  Mutik- 
feit  wird  in  die«em  Jahr«  deo  7.  «od  8.  Juni  SB  Aachen  unter 
Leitung  des  Herrn  HofVapellnielater  L.  Spohr  von  Rassel  Statt 
finden.  Zar  Aufführung  kommru,  am  ersten  Tage  :  Ouvertüre  (noch 
uubesiimmt),  Judas  Maceabäus,  Oratorium  von  Händel,  mit  luslm- 
meutazion  von  Ciasing  (Wiederholung;  von  Düsseldorf  1830).  An 
i weiten  Tag«:  Ouvrrture  tu  Medea  voo  Cherubiai;  Vater  Unser 
von  L.  Spobr;  siebente  Sinfonie  in  A  dor  von  L.  van  Beelhoven 
(Wiederholung  von  Elberfeld  1823,  von  Köln  1832);  Davidde  peni- 
I  leute  voa  Hosart  (.Wiederholung  van  Aachen  1825,  voo  Düssel- 
dorf 1836).  —  Für  den  Solo  vor  trag  erfreut  man  sich  der  Zusage 
von  den  Damen  Fitehtr  -  Achten  (Sopran),  Müller-  Gerton  (Alt) 
ond  hofft  auf  jeoe  der  Herreo  Mantiut  (Tenor)  und  Staudigl  JUss). 
Voo  deu  bedeutenden  Künstlern,  welche  ans  der  Nähe  nod  Ferne 
für  das  Orchester  gewonnen  sind,  nennen  wir  nur  die  Herren  Ge- 
brüder Mütter  aus  Bnaoscbweig.  Das  meisterhafte  Spiet  dieses 
berühmten  Quartelli  blieb  seit  mehreren  Jahren  ia  lebhaftem  An- 
denken, und  mehr  als  eise  Stadt  des  Rheins  würde,  bei  einer  wie- 
derholten Kunstreise  ,  diese  Künstler  freudig  tun  zweiten  Male 
willkommen  beissen. 

In  Lucka  bei  Attenberg  fahrt  Herr  C.  G.  Belekt,  berxogl.  nl- 
tenbnrgiscber  Kammermuaikus,  Kamaonisl  nnd  Fltflenvirtnos,  rühm- 
lieb fort,  seine  vielfachen  und  dankbar  anerkannten  Verdienste,  die 
aieh  seine  unermüdliche  Künstliche  um  die  Veredlung  der  Musik 
la  seiner  Vaterstadt  schon  errungen  hat,  durch  oene  Tbaligkeiten 
verschiedener  Art  zu  vermehren.  Am  21.  April  verschaffte  er  uns 
wieder  den  Gennas  eines  trefflichen  Konzerts,  das  nna  in  mehrfa- 
cher Hinsicht  viel  Neues  and  Schönes  brachte.  Es  wurde  nnter 
seiner  Leitung  Folgendes  tu  Gebür  gebracht  i  Verleih  uns  Friedea 
•  voo  Dr.  F.  Mendelssohn -Barthuldy ,  Ouvertüre  aus  Jeaioada  von 
Spohr  ;  Violinkonzert  von  de  Beriot,  vorgetragen  vom  künigl.  presse. 
Kimmermasikus  Herrn  Eckert;  Tenor -Arie  aus  Euryaotbe  tob 
K.  M.  v.  Weber,  gesungen  von  Herrn  A.  Held  aus  Leipzig;  Ca- 
priccio für  das  Pianoforte ,  vorgetragen  von  dem  Herrn  Organisten 
Hünniger.  Im  zweite«  Thelle:  Ouvertüre  ,, Meeresstille  nnd  glück- 
liche Fuhrt,"  von  F.  Mendelssohn  -  Harlholdy  ;  das  Alpeohora, 
Lied  Tür  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  dea 
Waldborns  von  H.  Prack,  vorgetragen  von  Herrn  E.  Anscbütt  aas 
Leipzig  ;  le  Retour  de  Londres ,  gr.  Raadeau  brill.  Tür  das  Piano- 
forte voa  Hummel,  vorgetragen  von  Herrn  Hünniger:  Duett  Tür 
Tenor  und  Bass  aal  HoasJni's  Barbier  vea  Sevilla  ,  gelungen  von 
den  genannten  Herren;  des  Sängen  Vaterland,  von  E.  Müller, 
Chor  and  Sologesang  mit  Orcbeiterbegleitnng  von  C.  G.  Belebe,  — 
Für  solche  nnd  andere  ähnliche  Genüsse  siud  wir  ihm  zu  vielen 
Danke  verpflichtet,  den  wir  offen  Hieb  abzustatten  nicht  ermangeln 
wollen. 

Ehrenvolle  Autteichnung.  Se.  Majestät  der  König  von  Preusseo 
haben  dem  kaiserl.  Österreich.  Kapellmeister  Ignai  Ritter  von  Setf- 
Jried  in  Wien,  anf  Veranlassung  einer  zur  Reformasionsfeier 
kompnnirten  und  Uücbitdemselbea  geweihten  Keilbymne,  die  gol- 
den« Verdienst -Medaille  für  Künste  and  Wissensehaften  mit  einem 
huldvollen  Kakiaelsschreihea  übersendet. 

Ihxn-.ftti't  neueste  .  für  Paris  geschriebene  komisehe  Oper; 
La  Alle  du  regiment  (*.  Peuill.  S.  205)  iit  nnomebr  bei  dem  Mu- 
sikverleger  Sehonenberger  in  Paris  erschienen. 

Zum  Besten  hilfsbedürftiger  Polen  gab  eine  Gesellschaft  voa 
Dilettanten  anf  dem  Theatre  de  la  Renaissance  zu  Parts  eine  neue 
dreiaktige  Open  Die  Herzogin  von  Gvite ,  Mosik  voa  Flotow. 
Die  Zuhörer,  sammtlieb  am  den  höchsten  Ständen,  waren  sehr 
zahlreich,  and  die  Hinnahme  belief  sieh  auf  25,000  Fraaken.  Die 
Musik  scheint  sich,  aaeh  den  Berichten  der  Pariset  Blätter,  nicht 
über  die  Mittelmässigkeit  zu  erbeben. 


Eiaa  der  gtiaseadsten  Konzerte  in  London  gab  jüngst  die  du- 
sige  fi  Iii  annanische  Gesellschaft,  unter  Moscbeles'  Leitung,  Es 
werde  aufgerührt;  Sinfonie  von  Beethoven.  Adur;  Resitativ  nnd 
Arie  aas  Havdn'i  Jahreateitea  (Mad.  Stoekbaoiee);  Plaeoferte- 
Komert  von  Meadetaaahn  (Mad.  Anderson);   Terzett  aas  Fssiiku 
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von  Chernbini ;  Onvertnr*  sa  Presiosa  von  K.  M.  tob  Weber ; 
Sinfonie  von  Moxart,  Gmoll ;  RexiUtiv  und  Arie  ins  des  fttfallc- 
nen  Bogel,  Oratorium  von  Bisbop  (Herr  Philip*)  j  leti  Jakiioo  and 
Polonaise  dir  die  Geige  (Herr  Bayward) ;  Daelt  int  Bellioi's  Normt: 
Dch  ron  t«  ete.  !,Mad.  StoekbsuseD  ond  Dem.  Bilditeio) ;  Ouvertore 
n  dem  Wasserträger  von  Chenibini. 


In  Schwerin  wurde  eine  neue  grosse  Oper:  Die  Obotriten 
(t.  S.  70),  Text  von  Debn,  Masik  von  P.  Lappe,  mit  ausserordent- 
lichen) Erfolge  gegeben ,  sn  welchen  Dem-  Sebebest  (Mecbtild) 
nicht  wenig  beitrug.  Der  Komponist  (wie  der  Dichter)  hat  von 
der  Grosshersogio  von  Mecklenburg  -  Schwerin  eioe  wertbroU« 


Ankundignngen. 


In  »terem  Verlag 

Grande  Fantalsle 

et 

Variations  brillanten 
■ur  des  motif»  de  l'Opcra 
re  d  Aneere  «Je  0.  De 

compoaees 

Henri  Herz, 

Oeuvr.  112. 


Grand  duo  brillant 

pour  lc  Piano  a  quatre  mains 
aar  tin  motif  de  l'Opera : 
I/Ell»lre  d'Amore  de  «.  Denlsettl 

compose 

T'h< 

Oeavr.  113. 
Leipzig,  ins  Mai  1840. 


üTeue  Jluslkallen 

für  Kirchen,  Gesang- Vereine  und  Schul- Anstalten, 


C.  jLeuckart  in 


Hahn,  H. ,  Graduale.  „Diffusa  est  gralia."  —  Offert*- 
rinnt.  „Gloria  et  honore  coroaasti  cum"  für  4  Solo-  und 
4  Chorstimmca.    8  gtir. 

 Gradanlet  „Adjalar  in  opportaniutibns"  für  Sopran, 

Alt,  Tenor,  Bast,  Orgel  und  Contra  bau.  —  O  ff  e  r  tori  n  m  : 
„Jean  dnlcis  memoria"  für  Sopran,  Alt,  Tenor,  Baas,  Orgel 
nnd  Contrabaas  mit  Begleitung  von  8  Clarinetten  und  S  Horn 
ad  libitum.    8  gGr. 

Hllnsrrnberff,  W. .  Feat  -  Cantate:  „ Meine  Zeil  steht 
in  Deinen  Haaden  "  für  4  Siagatinimen  nnd  Orehesler.  La- 
denpreis 1  Thlr.  4  gGr.    Sobscr.-Preia  bis  Kndr  Jnli  90  gGr. 

Ptsehaljr  T.  F.,  Oster  -  Caa  täte:  „Unendlich  grata  int 
Gattes  Huld  und  Macht"  für  4  Singttimmen  mit  Begleitung 
des  Orchester*  nnd  der  Orgel.    1  Thlr. 

Philipp,  H.  E. ,  Deatscke  Messe,  für  Sopran ,  All.  Te- 
nor, Baas  and  Orgel.    Op.  87.    1  Thlr.  4  gGr. 

Hlrhtrr,  IS.,  Zwei  religiöse  Gesänge:  ,,Valal  Mb  sine 
iDcta  "  ete.  and  „lirhore  mich  wenn  ich  rufe"  a.  s.  w.  für 
9  Tenor-  nnd  9  Baaa  -  Stimmen  ,  mit  Pia  nof orte  -  oder  Orgel- 
Begleitung  (Partitur  und  Stimmen).    Op.  18.    16  gGr. 

Sryfrlr-d,  Ignatz  Ritter  w.,  Drei  Traner  -  Motetten, 
für  den  vierstimmigen  Chor ,  mit  Begleitung  der  Orgel,  zwei 
Violine«,  Coatrabaaa  ond  drei  Posaune»  (unobligat).    16  gGr. 

• 


Bfene  Musikalien 

bei 

Friedrich  Klstner  In  Leipzig. 

Thlr.  Gr. 

F.,  Impromptu  pour  Piano   —  8 

I  , -oii  de  lt.,  Oo.  48.  Hommage  au*  Ar- 

0  Csprices  brill.  ponr  Violen  aeul   -  SO 

Utsohn-Hartholdr.         Op.  80.  Secks 

Lieder  für  4atimmigr..  Mannerchor.  Partitur  und  Stirn- 
inen.  CS*  8  mit  Begleitung  von  4  Hörnern  und  einer 
Poaaune)   8  — 

aAlete,  J..  Op.  7.  Coacert-Oaverlure  für  grosses  Or- 
chester  9  19 

 Op.  7.  Dieselbe  Onrerl.  für  Pianaf.  «u  4  Händen.  —  20 


V.  Im   Haiinhciim,   Grande  Messe  de  Rcoaiea.  Grande 
40  fr.  n. 
ist  erschienen  und  in  beziehen  durch 

in 


So  eben  ist  in  der 


Fr.  Kästner 


Fräulein  Ell*)«  Uleerti 

Aar  chiaes.  Papier   1  Rthlr.  —  Gr. 

Auf  Veliapapier   —    -      18  - 


SEu  verkaufen. 

Der  Besitzer  der  berühmten  Werke  von  Händel 
f)  Die  Psalm's.    4  Bande,    Pria.- Preis  16  Rthlr.  19  Gr.  m 
68»  Platten, 

9)  Semeie.  Präa.  -  Preis  4  Rtklr.  8  Gr.  mit  III  PUtten. 
X)  Recitalir.  Prä«.  -  Preis  19  Gr.  mit  7  Piattca. 
4)  Nock  einige  angedruckte  Maouscripte, 

wünscht  dieselben  im  Gänsen  mit  Verlagsrecht  für  880  Lonisd'c 
gegen  baar  zu  verkaufen.  Reflektirende  beliebca  sich  baldigst  i 
portofreien  Briefen  aa  die 

Back-  et  Musikalien  -  Ve 


pfelilung. 

en  in  Erfnrl  —  Anger  N«  1600  — 
.  aus  mekr  denn  8000  Musikwerk«. 


von  W.  Korner 
aller  Gattung  1 

Musikalien  -  Lrili- 

i>t  ,  wie  das  Nachtrags- VeneiebniM  darikan  wird,  mit  800  Kir- 
chemtücken  in  Partituren  nnd  Stimmen  bereichert  worden ,  welche« 
emuzeigen  sich  beehrt 

Walk.  Körner. 
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■4  4 Dreh  alle  Buch-  n 

Os  lernte»  s  e  18  40. 

Für  Orchester. 

Thlr.  Gr. 

Aliher,  D.  F.  E.,  Ourertare  de  l'Operu:  Le  Lte  de* 


F« 

Bonlxettl,  «i.,  OuTerture  de  Roberto  Derereui   S  IS 

lloiart,  Siafoaie  (in  Ddar)  >'  9  in  Partitur   1  8 

Nflmhert  .  Fr.,  Siafoaie  in  C  dar   8  — 

(Duplirstimmrn  de»  Streich -Quartett«  aewie  jeder  aadern 
Stimme  werden  einzeln  gegeben ,  und  der  Dogen  mit 
4  Gr.  ordin.  berechnet.) 

Für  Saiteninstrumente. 

Bf  rhn  ,  A<  ,  8onrenir  u  Leipzig.   Rondo  für  des  tbe- 
aaes  farorii  de  la  Flauere  d'Auber  pour  le  Yiolon  arec 

Orch.  Oear.  60   9  8 

 Le  meine  arec  piano   1  4 

(»roHM  ,  «f.  II.  .  Klemens  da  Violoncclle.    Elemente  dei 

WelN^ieU,  nebst  eUem  Anhange  leichter  Lebunj;      ^  ^ 

,  C,  Reminisccnces  de.  Puritain*.  Grande 
inr  dea  »ottf.  de  l  Opera :    J  Pnritani  de 
V.  Bellini  pour  le  Violon  arec  .ec.  d  Oitk.  Oeur.  »8.    S  — 
 La  meine  arec  aee.  de  Piano     1  4 

dausc  de  la  (in  du'iO"«  SieX^rrang |  M ec  IM  Mft- 
jeur  et  uae  Coda  ponr  le  Violoncclle  ar.  aecompagae- 
meat  de  Qnatnar.  Oeur.  Ol   —  19 

—  —  La  mime  arec  aeeompagnement  de  Piano   —  8 

—  —  PMee  aerieaae  rar  de*  uielodics  de  Mozart,  pour  les 

Amateurs  de  Violoncclle  et  Piano.  Oeur.  60   —  90 

■  .  S .  ,  Divrrtiuemeat  (ur  de*  moti/i  farori*  du  Lac 
de«  Fee«  pour  le  Violoncclle  arec  aecomp.  de  Piano. 

Oear.  14   —  18 

.»  ,   II.    Capriccio  «nr  ua  motif  ioedit  de  Mer- 
:  pour  le  Violon  arec  aecomp.  dePi.no.  Oenr.  9».  -  16 

Für  Blasinstrumente. 

Hanke,  W«  F«nU»ie  und  Variationen  über  ein  Thema 
ans  der  Nachtwandlerin  für  die  Flöte  mit  Begleitung 
de*  Orchestern.  Op.  9   9  — 

—  —  Dasselbe  mit  Begleitung  de*  Pianoforte   1  — 

Für  das  Pianoforte  mit  Begleitung. 

HenMelt,  A.,  Variation*  de  Coneert  «ur  l'air  farori 
„Qaaad  je  auittai  la  Normandie"  de  l'opera  t  Robert 
le  Diahle  de  Meyerbeer,  pour  le  Piano  arec  aecomp. 
d'Orch.  Oear.  11   3  19 

Aendelsjsjohn  -  Bortholdjr,  F.,   Grand  Trio 

pour  Piano,  Violon  et  Violoncclle.  Oeur.  49   3   

Kelesnljrer  .  V.  fcJ.,  Gr.  Sonate  pour  Piano  et  Violon- 
cclle. Oear.  147   1  18 

Für  das  Pianoforte  zu  4  Händen. 


Thlr.  Gr. 

llalevy,  F.,  Die  Dreizehn  (Le«  Treiae),  Komische  Oper 

in  3  Aufzügen  für  da*  Pianof.  ohne  Worte  eingerichtet,  4  — 
llfry.  .  II .  .  Valie  de«  Btadian*  de  l'Opera t  Le  Lac  dea 

Fee«  arr    .   —  19 

sLeearpeiltler,  \.  ,  Divertissement  «nr  dea  motif»  de 

l'Opera  ;  Le*  Treiae  —  19 

—  —  DirertUscment  surde*  motif*  du  [*M  de*  Fee«.  Oeur.  59.  —  19 

—  —  Divertissement  »ur  Guido  et  (iinerra     —  19 

Hendelasiohn-Bartholdj  .  ■  ..  Oeur.44.  3Qna- 

tuor*   pour  9  Violon«,  Alto  et  Violoncellc  arranges. 

N»  1.  9.  3   a    9  - 

Schubert.  Frans,  Sinfonie  in  C  dar  für  Orchester 

armngirt  ,.   3  B 

Thomas,   %.,  Potpoarri  de  l'opera.  Le  Panier  Henri, 

arr   —  20 

Für  das  Pianoforte  zu  *  Blanden. 


.......*•>••* 


,   Potpourri  »ur  le  L»c  de.  rc  O.a  ........  ...o.  ....... 

iflller,  F.,  Sousenir  de  Schoobruaa.  Grande 

brillante.  Oeur.  39   _  10 

,  FaaUiaie  bei  II.  «nr  des  motif*  du  Lac  des  Fee*. 

•  8«   1  19 

•jr,  9  Melodie*  ilalieaaes,  V  1.  Caratiae  de 
Bellini  rariee.  N*  9.  Rondo  «nr  un  theme  de  Rossini. 

Oearr.  98..»   k  —  10 

'i  Rondo*  facile*  nur  dea 


(Joetichj,  «f.,  9  Rondo*  fai 
4«  Lac  des  Fee*.  Oear.  91. 


N*  1.  «   4-19 


Ab«,  F.,  Bszar- Walzer.  Op.  99... 

Bu rar,«. Ä Her,  Air.  de  Bellet  du  Lac  d«  Fee».  LS*.  1.1^ 

n«  i— ..........T.  '....'a.".°!er!"üor.'   a" 

Chopin,  F.,  Sonate.  Oo.  38  

 2d  Impromptu.   Op.  38  

Cxerny,  V-,  11  mlihwtaini  de  l'opera:  Le  Lac 

Rondino  brillant  sur  le  choeur  t  „A  trarers  ee*  ro- 
cke».*« Oen».  »70  

—  —  Impromptu  «ur  le  eboeur  dea  Vitts  „File  dort  glu- 

»«.'*  Oenr.  »71  

 FantaUie  ea  Rondo  «ur  pluieurs  motif*.  Oenr.  »72. 

 Moreeau  de  Salon  »ur  de*  motif»  du  Lac  de*  Fee». 

Oenr.  «74  

Duvernor ,  J ,  It .  .  •">  Aira  rarie»  et  3  Roadeauz  «nr 

de*   motif*  farori»  de    Ro*»ini ,    Bellini  et  Doaizetti. 

Oenr.  97.  >•  1.  9.  3   a 

—  —  4  petit*  Rondraux  «nr  de*  molifs  de  Roitini,  MeTer- 

beer,  C.  M.  de  Weber  et  Bellini.  Oenr.  100.  IS«  1.  9.  * 

«.öl In-,  W.  von,  All, uro.  Op.  9  

II  er» Holt  .  A«,  Variatioa»  de  Coneert  «nr  l'air  farori 
,,Qaand  je  ouiltai  la  Normandie"  de  l'opera  i  Robert 
le  JKable  de  Meverbeer.  Oenr.  II  

Hera,  HJ.,  Lc*  Matinee*  de  Rosaiai.  3  Marcbes,  ar- 
rangees  

Hunten,  F.,  Fantaisic  italienne  snr  de*  motif*  de  Bel- 
lini. Op.  107  

—  —  Air  rusie  rarie.  Op.  108  

 La  Roinana.  Canzoae  rariee.  Op.  109  

—  —  Bonqoet  anz  jeane«  Pianiste«.  9  Rondo»  snr  des  mo- 

tif* farori«  de  ronera :  Csaarn.  Zimmermann.  Op.  110b. 

N»  1.  9   » 

Hünxe,  «.,  9  Galoppen  nach  beliebten 

Opera :  Die  Dreisehn  ron  Halery ,  «ad  der 

korb  ron  Thoma«.  Op.  36  

Halklircnncr,  F.,  Lange  deckn.  Grande  Fanlairi« 

rar  une  Melodie  de  Ad.  Vogel.  Oeur.  144  

.%••  Mt»»«Ique.  H  Sottet  de  MrUngr» 
aroria  de  l'opera,  Les  Treiae,  arrange. 

lc  Piano.  Suite  1.  9.  ..........««.••   * 

 '-  Bagatelle  rar  le  Lac  dt»  Fe»  pour  le  Piano  

Ummt,  F.,  Adelaide  ron  L.  ran  Beethoren  fftr  du 
no  forte!   u  lirr  trafen  

 »•  Sinfonie  (C  snoll)  ron  Beetho 

 Q. 


—  8 

-  19 

—  19 
1  4 

-  12 


-  14 

-  19 

-  18 

-  14 


-  12 

—  10 

_  8 


1  « 

-  18 

-  90 

-  20 

-  18 

_  Dt 
_  0 


19 
10 


 «a... 
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TW.  Gr. 

HeMdetaMhn-BartfcAldr'aM  Lieder  ohne  Worte, 
Back  am™  Geaaagea  Op.  19.  54.  47.  für  dae  Pia- 
noforte   allein    übertragen    von    C.    Cxernjr.    t*  Meli 

N»  1—6.  2-  Hefl  .V  7—18.  .V  Heft  N'  13—18....  a  —  16 
nourl ,  W.  A.,  OeaTTea  complcUca  pour  le  Puma. 
Ca*.  III-  NooreUe  Edition. 

7  Sou.tr.  «■  1  C  dar   —  16 

—  -   9  B  dar   —  19 

—  -   5  C  dar    —  10 

—  -4P  dur   —  10 

—  -    6  Et  dar   —  8 

—  .   6G  dar   —  10 

—  -   7.  F  dar   —  18 

O»  hörne,  Ct.  A. ,   Fantaitic  aar  le  Lac  de*  Fee». 

Oetr».  55   —  14 

IM  Infi  .  A. ,  Moaaiaue  aar  dea  aira  f.vuru  du  ftaafrage 

de  la  Medoae  de  PiJuli  et  Flolow.  >-  1.  2.  3   a  -  19 

Potpourri'»  für  daa  Pianofarte  über  die  beliebteetea 
Tkemeo  aener  Opera  tob  F.  L  Schubert. 

>«    1.  Regiae  tob  Ad.  Adaia   —  16 

■    9.  Die  NaebtwBadleria  tob  V.  Belliai   —  16 

5.  Mario 0  Faliero  tob  G.  Doaixctti   .....  —  16 

4.  Oer  Poetillaa  tob  Lonjameaa  um  A.  Adam   —  16 

-    tt.  Der  Zigeunerin  Warnung  ron  .).  Benedict   —  16 

8.  Zum  treuen  Schäfer  von  Ad.  Adam   —  16 

.    7.  Die  Puritaner  ron  V.  BcUiai   —  16 

8.  Der  Brauer  Ton  Preaton  tob  A.  Adaia   —  16 

.    9.  Der  Zweikampf  tob  F.  Herold   —  16 

.  10.  l-Kli-ir  d'amore  de  G.  Donixatti   —  16 

ROOenBialBl ,  JL,   94  Ctudea  mclodiuue».    OeuT.  20. 

N-  1.  9.  3...     a  —  16 

Srlnibfrl,  F.  Ii.,  SouTenir  de  la  Jeuneaae.  Air  faTari 

„Saaat  »pkli  kk  mit  Sceptar  uad  Krone"  de  l'Opera : 

Ciaar   «ad  Zimaaermann  de    G.    A.   Lorlaiag  rarie. 

Oear.  37   —  16 

Tlu»lher|r,   H.,    Faataiaie  tur  dea  molifa  de  l'Opera  i 

Oberau  de  C.  M.  de  Weber.  Op.  37   i  8 

Für  die  Orgel. 

lUrhrr,   A.  Ct.,    190    Kurse  uad  leickte  OrgclTor- 
tpirie  aaek  dea  kekannteateu  Dar 
9  Hefte.  Neue  Auagabe  


und  Moli-Tonarten. 

k  i 


16 


Für  die  diu  Karre. 

Melange  *ur  dea  Aira  f.rori.  du  Lac  dea 


10 


C»re*a«l . 

Fee».  OeuT.  69  

Für  Gesang. 

luber ,  Der  Feeaace  (Le  Lac  dea  Fee»),  Oper  im  Tollat. 

Klarlerauexag  mit  deutftckem  aad  fraasoa.  Texte  

Berthoven  i   9«.   W».   9  Lieder  au.  Göthea  Egmont: 

IKe  Trommel  gerükrt  ete.  aad  PreadToll  and  leidroll  etc. 

mit  Begleitang  de»  Pianoforte   a  — 

Blum,  C,  Geeange  für  Sopraa  uad  Alt.  Op.  134   i 

t  zerrt y  .  C.,  Der  Kngel  der  Geduld,  Grdicbl  für  1  Sing- 

alimmc  mit  Begleitung  de»  Pianoforte.  Op  SU6   — 

Keltert,  C,  7  Lieder  aad  Gaange  für  1  Sing.timme  mit 

Begleitaag  de»  Pianoforte.  Op.  13   — 

CJothe.  Walther  ton.   Die  Meermaid  tob  O.  L. 

B.  Wolff.  Frage  von  O.  F.  Gruppe.  Au  Kittj  tob  Hciae. 

Trennung  ron  O.  L.  B.  Wolff.  Für  eine  Singttitnmc  mit 

Begleitaag  de»  Pianoforte.  Op.  1  

HaleVT,  F.,  Die  Dreizehn  (Lea  Treixe),  komiacke  Oper 

in  5  Aafangcn  mit  fraux6ei»ckem  und  deuUcbem  Texte. 

Voll.landiger  Klarier-Anaxiig   8 

IiOrtT.lny,  A«,  Lied  de»  Lxaar  aa»  der  Oper:  Cxaar 

and  /.im  in  ermann  für  1  Siagetiaupe  mit  Begleitaag  der 

Guitarre   "~ 

SlendelMOhn-Bartholdr,   F.,   6  Lieder  für 

Sopraa.  All.  Tenor  aad  Baea.  Op.  48  

Leipzig,  bei  lireitkopf  und  Härtet.    Hedigirl  von 


10  — 


-  «  I 

-  90 

I 

-16  ! 


Tklr.  Gr 

Polt,  .*..,  Pottkomkllngc.  Lieder  von  J.  N.  Vogel  für 
1  Singatiramc  mit  Begleitung  dea  Pianoforte  and  obliga- 
tem \  ioloncrll  oder  Waldborn.  9*  Heft   —  16 

 Dieaelbea.  10«  Hefl   —  12 

Koarithaln  .  dl. ,  4  Lieder  ron  II.  Heine  für  1  Siag. 

atimme  mit  Begleitung  de*  Pianoforte.  Op.  95   —  10 

fürhnelder,  Fr.,  8  alldeutarbr  I  jeder  für  4  Manner- 
ltimmen okne  Begleitung.  Partitur  und  Stimmen.  Op.  97. 
(13*  Sammlung  Her  Gesänge  für  Mannentimmen)   —  16 

T. ,  bY.  J . ,  De»  Hauae.  leUte  Stande.  Gedickt  tob  Sa- 
pkur, mit  Begleitung  de.  Pianoforte   — ■  12 

 Die  naekllicke  Hecnrkau.  Gedickt  tob  Zedlilx  ,  mit 

Begleitung  de.  Pinnofortr   —  10 

ThoillHM,  \..  Orr  Blnmenkorli  (Le  Panier  fleari).  Oper 
in  einem  Akte.  Voll.landiger  Klavierautxug  mitdeutachexn 
und  f ran  »«Huchem  Texte   4  — 

CreKrentlnl ,  Rxereicr»  ponr  la  VocaJltalion  muiicalc, 

Liv,  1.  floBTelle Bditioa   1  12 

Fober ,  K.  ,  VollaUad.  Geaangltariui  für  Volkaachalea 
oder  burae  Anwciauag  xum  zweckmäaaigeB  Geaaagaater- 
ricbl  in  Volkaicknlcn.  Nebrt  einer  reichhaltigen  Samm- 
lung von  Kinder-  und  Jugendlicdern,  einer  Auxwakl  pa»- 
aendrr  Volk.licder  und  der  am  bäafigatea  Torkommeadea 
Chorale.  I1  Ablhrilung   netto  —  4 

 Daaaelbe.  2«  Ablkeilaog   —  9 

In  nuueraa  Verlag  erachienea : 

Sonate 

pour    l  e  Piano 
compos ee 
par 

¥*red.  Chopin, 

Oenv.  55.    Pr.  1  RÜtlr.  4  Gr. 

S*™  Impromptu 

pour  le  Piano 

compose 
par 

Wred.  Chopin. 

Oi-tivr.  56.    PrcU  VI  Gr. 

Variation»  de  Coneert 

pour  le  Piano 
avec  aecompagnetuent  iTOrcbe&trc  sur  L'Air  favori : 
Quand  je  qoittai  ia  Nortnandic  de  l'Opera  : 
Robert  le  Dlable  de  üleyerbeer. 

CO  mp08  ces 
par 

Adolphe  MientelU 

Oeuvre.  II. 

I*r.  »rec  Orch   5  Tklr.  12  Gr. 

•   QoaL   9     -      4  . 

•    pour  Piano  »eul   1  Ji 

Leiptig,  den  16.  Mai  1840. 

 Breltfcepf  Ss  H&rtol. 

Dr.  G.  IV.  Fink  unter  teiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

ZEITUNG. 


Den  27>ten  Mai. 


i  i- 


1840. 


Der  Blumenkorb  (le  Panier  fleuri), 

komische  Oper  in  einem  Aufzuge  nach  dem  Fransbsi' 
sehen  von  i».  Lernten  und  Brunswick,  frei  bearbeitet 
von  JtU.  Franke,  Musik  von  A.  Thomas.  Vollstän- 
diger Klavicrauszug  mit  deutschem  nnd  französischem 
Teile.  Leipzig,  bei  ßrei.kopfu.  Härle! .  Pr.  4  Tblr. 
Anzeigt  von  6.  W.  Flak. 

D  ie  lentsche,  gut  geralheae  Bearbeitung  den  Textes  ist 
der  Musik  voran  gedruckt ,  waa  zum  Verständnis»  des 
Ganzen  um  so  nölniger  war,  da  es  eine  Spieloperctte  ist', 
in  welcher  bekanntlich  in  Teutschland  und  Frankreich 
Manche«  zwischen  den  Gesängen  gesprochen  wird.  Diese 
iu  beiden  Ländern  gleich  vom  Beginne  der  Operette  an 
gelroflene  Einrichtung  bedingt  Sänger,  die  zugleich  Schau*. 

Sieier  sind.  Wo  man  dergleichen  nicht  zu  besitzen  das 
uck  bat,  moss  natürlich  ein  wesentlicher  Theii  des 
Reizes  eines  solchen  Theaterstücks  verloren  gehen.  Dasi 
es  aber  auch  jetzt  noch  bedeutende  Städte  gibt,  die  solche 
leicht  und  frisch  darstellende  Sänger  wenigstens  nicht 
überhäuft,  manche  segar  nur  selten  aufzuweisen  haben, 
habe«  uns  bekanntlich  mehrere  Tbealernachrichlen  der 
neuesten  Zeit  vor  Augen  gelegt.  Ist  nun  auch  wirklich 
in  der  Oper  der  Gesang,  nnd  zwar  der  schöne  Gesang, 
nicht  das  seil  einigen  Jahren  neu  eingerissene,  oft  be- 
klagte Schreieu,  die  Hauptsache,  nnd  darf  um  deswillen 
der  Sänger  während  seines  Singens,  sollen  seine  Roula- 
den und  getragenen  Töne  ruud  und  nett  herauskommen, 
in  Körperbeweglichkeit  sich  dem  Schauspieler  nicht  in 
Allem  gleichstellen,  so  darf  er  doch  auch  die  anmulhige, 
dem  Karakler  angemessene  Bewegung  seiner  Person, 
noch  weniger  das  gewandt  Mimische  keinesweges  ver- 
nachlässigen, wenn  er  anders  Eindruck  machen  und  sei- 
ner Holle  genug  Ibun  will.  Es  gehört  ein  eigenes  Stu- 
dium un«l  feine  Bemerkuiigsgabe  dazu ,  die  am  Zuträg- 
lichsten nnd  Fördersamsien  mitten  in  der  praktischen 
Ausübung  des  Kuaslgescbäfts  lebendig  sein  inuss,  um 
von  den  vorausgegangenen  Uebungen  im  freien  und  scho- 
uen  Gebrauch  körperlicher  Bewegungen  und  von  den 
Nachahmungen  guter  Schauspieler  gerade  nur  ao  viel  im 
Gesänge  selbst  beizubehalten,  was  diesen  nicht  beein- 
trächtigt oder  gar  verdirbt.  Aber  der  Sänger  bat  anch 
zu  sprechen  und  oft  nicht  wenig,  oft  für  die  Deutlichkeit 
des  Zusammenhanges  nicht  Labedeutendes.  In  diesen 
Szenen  verlangt  man  nicht  mit  Unrecht  von  ihm  die  Fcr- 
tigkeit  des  Schauspielers.    Er  muas  sie  sieb  also  au  eigen 


machen  ,  mnss  sie  zur  rechten  Zeit  geübt  und  gewandt 
in's  Leben  stellen  können ,  wenn  er  nicht  hinler  seiner 
Aufgabe  zurückstehen  will.  Hat  aber  auch  der  Sänger 
beide  Verschiedenheilen  mehr  und  minder  freier  Körper- 
beweglicbkeit  tbeils  während  des  Singens  Ibeils  des  Spre- 
chens gebührend  gefasst  und  sich  zu  eigen  gemacht,  so 
bat  er  doch  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  noch  Eins 
zu  beachten,  wenn  seine  Darstellung  rund  und  ganz  wer- 
den soll.  Das  sind  die  Lebergänge  aus  dem  Einen  in 
das  Andere,  die  natürlich  mit  Feinheit  und  Mässigung  so 
zu  nehmen  sind,  dass  Eins  von  dem  Andem  nicht  zu 
schrolT  absticht,  als  wodurch  die  karakleristische  Dar- 
stellung in  sich  selbst  zerfallen  und  wohl  gar  zuweilen 
in's  Lächerliche  gezogen  werden  könnte.  L.  s.  w.  Eine 
Spieloper  ist  demnach  für  die  Darstellenden  schwieriger 
als  eine  Kouzertoper;  am  schwierigsten  sind  diejenigen, 
wo  Beides  in  Eins  zusammenfällt.  —  Nirgend  ist  ein 
frisches  Spiel  so  nötbig,  als  wo  die  Sitnazionen  unmit- 
telbar aus  dem  Leben  gegriffen  und  in's  Auffallende  nnd 
Scharfe  gedrängt  sind,  wie  es  so  oft  geschehen  ist  und 
wie  es  hier  abermals  geschieht  und  mit  gutem  Grunde, 
sobald  man  auf  das  die  grössere  Mehrzahl  lin (erhaltende 
sieht,  eine  Rücksicht,  die  bei  der  Wahl  solcher  Gegen- 
stände nichts  Tadelswerthes  bat,  man  mussle  denn  die 
ganze  Galtung  verdammen  wollen ,  was  jedoch  schwer- 
lich auch  nur  das  Geringsie  wirken  würde,  weil  die  Er- 
götzung der  Hörer  and  Schauer  ihr  Recht  für  sieh  be- 
hauptet unJ  nach  dem  Geschmack  anders  Entscheidender 
von  je  her  nichts  zu  fragen  fest  entschlossen  gewesen 
und  noch  ist.  Ja  man  darf  immerhin  annehmen ,  dass 
gerade  solche  aus  dem  Leben  gegriffene  und  somit  Allen 
der  Grundwesenheit  nach  bekannte  und  scherzhaft  zu- 
sammeiigereibele  Situationen  die  zusagendsten  sind ,  um 
so  mehr,  je  weniger  sie  irgend  eine  innere  Anstrengnng 
oder  aach  nur  eine  Gefübierbebung  voraussetzen.  Und 
ist  die  Musik  nicht  allein  zu  indirekter  Erhebung,  son- 
dern auch  zur  Ergötz  ung  da,  und  zwar  das  Letzte  un- 
gleich häufiger  als  das  Erste,  so  wüssten  wir  nicht, 
warum  man  gegen  das  Leben ,  wie  es  ist ,  sieb  nutzlos 
ereifern  und  etwas  wegzubringen  trachten  sollte,  was  sieh 
schlechthin  nicht  wegbringen  lässt,  und  dessen  Verlust,  wäre 
er  möglich,  im  Ganzeu  doch  nur  mehr  schaden  als  nützen 
würde.  —  Die  Ideale  sind  herrlich ,  aber  die  Wirklich- 
keit ist  die  Ernährerin  auch  der  Ideale,  so  wie  die  letz- 
ten die  heimlich  erhebende  Kraft  der  ersten  sind.  Sind 
beide  nicht  zu  feindlich  gegen  einander,  and  weiss  ^ich 
die  Darstellung  der  Wirklichkeit  in  der  Kunst  zu  I 
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den,  so  sieht  es  am  Besten  mit  Beiden,  und  es  wäre  cio  I 
doppelte»  Lnrecht,  wollte  man  von  dem  Letzten  dasselbe 
fordern  wie  von  dein  Ersten.  —  Schreiten  wir  nun  nach 
diesen  Voransiel) ten  zur  Uesrhrribun^  einer  Operelle, 
die  in  Paris,  wo  bekanntlich  solche  Spiclnpern  Irefllich 
gegeben  werden ,  ihren  Erhcilerungszwcck  bestens  er- 
reicht hat ,  den  sie  auch  uuter  uns  zuversichtlich  errei- 
chen wird,  wenn  die  Darsteller  derselben  so  viel  Lebens-  ] 
Ukl  und  Gewandtheit  mitbringen  ,  als  d.izu  gehört. 

Das  Meiste  kommt  dabei  auf  vier  Personen  an,  auf 
den  Husareu  Beaosoieil  (Tenor),  Angelika,  seine  Frau, 
Inhaberin  einer  Schenkwirlhsehufl  (Sopran),  Rnbirhon, 
Polizcischreibor  (Bass) ,  und  Bolaud,  Eigentümer  des 
Hauses,  worin  sich  Augclika's  Scheukwirthschaft  befio-  I 
det  (Bass);  weniger  auf  Franz,  den  Kellner  (Tenor),  I 
uad  noch  weniger  auf  einen  Sergeanten  (Bass). 

Die  Ouvertüre  ist  für  ein  so  kurzes  einaktiges  Sing-  | 
spiel  für  den  rrsicn  Anblick  etwas  lang,  allein  mau  sieht  I 
bald,  dass  ihre  wechselnden  Tousälzcben  ein  kurzgefass- 
tes  Abbild  des  komischen  Spieles  sein  wollen,  eine  Art 
beliebter  Erzählungsmusik »  die  Alles  in  sich  aufnimmt, 
was  zur  leichten  l Unterhaltung  zuträglich  scheint,  am  we- 
nigsten also  das  Marschmassige  versäumt,  was  französi- 
sche: Ouvertüren  nur  selten  vermissen  lassen,  lieber- 
haupl  würde  die  Kritik  nur  übel  Ibun  ,  sich  dem  Lcbeo 
in  einer  Kunslgallung  gegenüber  zu  stellen,  in  welcher  sie 
wenig  mehr  zu  thun  hat,  als  zu  sehen,  was  und  in  wel- 
cher Weise  au-geziert  den  Leuleu  gefällt,  um  einen 
richtigen  Schluss  auf  die  wahre  Kuuslstufc  der  sich  daran 
Ergölzenden  zu  gewinnen,  ein  Gewinn,  der  leben  hilft. 

No.  1  versetzt  uns  in  den  Blumenkorb.  So  hat 
nämlich  die  schöne  Frau  ihre  Gaststube  benannt  als  Ge- 
genstück „Zum  treuen  Schäfer."  Die  reichlich  versam- 
melten Trinker  singen  bald  unison.  bald  zwei-  und  drei- 
stimmig im  Walzcrtcmpo,  wie  schön  es  hier  ist  bei  der 
schönen  Wirthiu  im  Blumenkorbe.  Angelika  zeigt  sich 
uud  begrüsst  die  heben  Gäslc,  die  ihr  sämmtlich  ihre 
Liebe  vortragen;  sie  wehrt  schelmisch  ab  und  will  ihnen 
endlich  den  schildern,  den  ihr  Herz  wählen  wird.  Das 

feschiehl  in  No.  2  tändelnd  kokett.  Die  gute  Frau 
Villwe  will  den  Edlen  beglücken  ,  der  am  Besten  und 
das  Beste  trinkt.  Da  treten  Soldaten  ein  (Schlageflckt), 
und  der  Sergeant  befiehlt  den  Bürgern,  still  nach  Hause 
zu  gehen,  deun  es  hat  acht  geschlagen.  Diese  unerhörte 
Tirauuei  empliuden  Alle  sehr  hart  und  wollen  nicht  j 
Gehorsam  leisten.  Das  gibt  sehr  einfache  Chöre,  die 
das  Orchester  französisch  umspielt.  Der  sehr  verliebte  j 
Polizeischreiber,  der  die  gesetzliche  Ordnung  vertheidigle, 
singt  der  Schönen  in  No.  3  Trost,  mau  könne  sich  auf 
gewisse  Weise  sogar  mit  der  Polizei  verstehen.  Das 
Alles  geschieht  so  leichtfertig  und  in  mancherlei  melodisch 
lusligeu  Durchgangslünen,  wie  sie  hier  gerade  nicht  an- 
ders nolhwendig  sind.  Der  Mann  macht  sich  anheischig, 
ihr  noch  beute  die  Konzession  zu  verschaffen,  wenn  sie 
nicht  länger  so  spröde  sein  will.  Ehen  so  flüchtig  uuler- 
bält  das  folgende  Ensemble,  was  in  die  Natürlichkeiten 
die  gehörige  Pikanterie  zu  bringen  versteht.  Die  Bür- 
ger fügen  sich  und  wiederholen  nur  noch  einmal  ihren 
Anfangschor  zum  freundlichen  Ende. 
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Kaum  isl  die  Gaststube  leer,  so  klopft's.  Beauso- 
leil  tritt  ein,  erstaunt,  seine  Frau  auf  d<  m  Schilde  als 
Willwe  prangen  zu  sehen.     Dir  Kellner  erzählt  ihm 
von  ihrem  seligen  Manne  nicht  viel  Gnies;   der  Husar 
nimmt  sich  zusammen  und  Verlangt"  difchcsleflle  Flasche 
Wein  von  der  Wirlhin  selhsl  zu  erhallen.     Sic  bringt 
sie,  erkeunl  ihn  sogleich  und  will  ihn  umarmen,  er  for- 
dert aber  erst  Erklärung  :  die  wird  ihm ;  sie  wirft  ihm 
seine  tolle  Eifersucht  vor,    die  sie  zu  Grunde  gerichtet 
halle;  er  verspricht  küuflig  wie  ein  Lamm  zu  sein.  Dies 
ist  der  Inhalt  eines  Duells  No.  4.  worin  sie  ihm  man- 
cherlei Proben  singend  vorhält.    Das  Ganze  ist  lang  und 
geschraubt  genug,  wird  aber  dadurch  komisch,  dass  An- 
gelika den  Ton  verschiedener  Liebhaber  nachahmt ,  wo- 
bei seine  Heftigkeit  wiederholt  durchbricht  und  immer 
dabei  Sanflmulh  versprorhen  wird.     Sogleich  schleicht 
der  alle  Roland,  der  Hausbesitzer,  herbei  uud  singt  ihr 
in  No.  5  seine  Liebe  in  einem  gutgewähltcn  altvaterischen 
Menuello,  das  ein  kurzes,  hüpfendes  Kitornell  im  -,-Takl 
mit  schmachtend  gezogenen  Trillerausgäiigcn  noch  pikan- 
ter macht.    Die  Sanflmulh  des  Husaren  legi  bei  diesen 
unschuldigen  Zärtlichkeiten  eine  so  srhleehle  Probe  ab, 
dass  die  Frau  ganz  verdriesslich  wird,  weil  sie  auf  solche 
Weise  in  ihrem  Plane,  vom  Haaswirlh  die  l.nterzeich- 
nung  des  wohlfeilen  Mietkontraktes  und  vom  Polizei- 
schreiber die  Konzcssion  zu  erhalten,  sich  gestört  sieht. 
Ganz  zur  Unzeit  ersucht  sie  der  gedrängte  Ehemann  um 
200  Tbaler  ,  sich  damit  von  den  Soldaten  loszukaufen; 
sie  verspricht  keinen  Heller  und  gehl.    Die  beiden  Haupt- 
liebhaber seiner  lieben  Frau  lassen  ihm  keine  Zeit,  steh 
über  das  konsequente  Bingen  der  Geliebten  nach  dem 
Verdienstorden  im  Beutel  zu  verwundern ;  die  Herren 
unterhalten  ihn  sogleich  mit  einem  Zärlliehkeilsgesange 
ohne  alle  Instrumente,  jeder  für  sich,  keiner  den  Andern 
bemerkend,  bis  sie  erschrocken  an  einander  geralhen  und 
das  seltsame  Dueltchen  in  einem  stammelnden  Parlando 
sich  verliert.    In  der  Nolh  wird  man  kühn.    Sie  geste- 
hen ihre  Absiebten  und  jeder  behauptet,  der  Bevorzugte 
zu  sein;  sie  bemerken  den  Husaren  und  erwählen  ihn 
zum  Schiedsrichter.    Also  No.  6  Terzett,  gnnr.  eehl  neu- 
französisch;   wir  wüsslen  kaum,  wie  sich  Wichtigkeit 
und  Nichtigkeil  schwesterlicher  umarmen  könnten,  als 
hier.    Lachen  wird  man  gewiss,  und  das  ist  der  Zweck. 
Die  Liebhaber  werden  immer  hitziger  und  der  Husar 
treibt  sie  bis  zum  Duell.     Der  Pnlizcisehreiber  etil  ab, 
die  Wallen  zu  holen.     Unterdessen  stellt  .sieh  bei  dem 
allen  Unland  einiges  Herzklopfen  ein;  der  Husar  erbie- 
tet sich,  für  100  Thaler  das  Dnell  für  ihn  zu  überneh- 
men; dem  Andern  sagt  er  dasselbe  um  gleiche!  Preis 
zu.    Darauf  singt  er  eine  Arie  No.  7,  die  durch  schnur- 
rigen Akkordwechsel  frappant  gemacht  wird  ,  die  Krgi- 
mentsfakne  neuer  Originalität.    Er  geht  ab,  sich  von  den 
Soldaten  loszukaufen.  —  Madame  Bcausoleil,  mit  dem 
Betragen  ihres  Husaren(nnch  immer  nicht  zufrieden,  be- 
fiehlt, eine  Tafel  zu  decken.    Bald  darauf  schleicht  der  • 
alle  Roland  etwas  verstört  und  ängstlich  herein.  Ma- 
dame lässt  die  Tbüren  sefalicssen,  zeigt  sieh  sehr  liebens- 
würdig, nimmt  ihm  den  unterschriebenen  Pachtbrirf  für 
zärtliche  Versprechungen  ab,  deren  Erfüllung  er  in  einem 
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Kabinette  abzuwarten  hat,  weil  Jemand  pocht.  Es  ist 
der  Polizeischreiber  mit  der  Konzession,  die  er  sich  jedoch 
nicht  so  schnell  abnehmen  lässt.  Auf  abermaliges  Po- 
eben wandert  auch  er  iu  ein  zweites  Kabinett,  wohin 
sie  zu  kommen  verspricht.  Eher  als  sie  es  erwartete, 
steht  ihr  Mann  vor  ihr,  siebt  noch  Jemanden  in  das  Ka- 
binett schlüpfen  und  will  nach.  Da  er  sich  nicht  begü- 
tigeu  hissen  will ,  sagt  sie  ihm ,  er  solle  sich  nicht  un- 
glücklich macheu,  MM  Oberster  sei  in  dein  Kabinett,  den 
sie  noth wendig  in  Person  zu  bedienen  habe;  er  solle  nur 
ruhig  am  Tische  Poslo  fasseo;  Alles  sei  gefahrlos,  er 
solle  nur  klingeln,  sobald  sie  husten  werde,  nur  nicht 
früher,  wenn  er  nicht  Alles  zu  Gruude  richten  wolle. 
Somit  beginnt  das  Finale,  Quartett  Mo.  8,  ganz  artig. 
Natürlich  wird  die  Konzession  gewonnen,  gehörig  gehu- 
stet und  geklingelt ,  und  Madame  erscheint  wieder  mit 
den  Worlen  :  „Hier  ist  der  Pacht,  die  Konzession  —  wir 
sind  am  Ziel,  mein  Männchen,  schon. "  Die  Betrogenen 
wagen  sich  aus  ihrem  Versleck ,  machen  endlich  gute 
Miene  zum  bösen  Spiel  und  werden  vou  dem  Ebeherrn 
zur  Tafel  geladen. 

Das  O.i uze  macht  auf  ein  eigentliches  Kunstwerk 
keinen  Anspruch,  wohl  aber  auf  leichte,  zeit  -  und  volks- 
geuuisse  Unterhaltung  und  bringt  so  manchen  drolligen 
LibIaU,  dass  es  deu  Liebhabern  ueufranzösischer  Operet- 
teuarl  wohl  zusagen  wird.  Im  Grunde  hat  die  Kritik 
an  solche  Uuterhailungsgaben  wenig  Hechle,  da  für  das 
Lockere,  w  as  das  Operaelemeut  so  oft  fordert,  ein  allge- 
meiner Maasstab  sich  schwerlich  aulliudeu  lassen  möchte. 
So  viel  ist  aber  gewiss,  dass  dergleichen  Scherze  nicht 
Wenigen  sehr  erwünscht  sind,  und  dass  selbst  der  Ern- 
stere Stunden  bat,  die  er  gern  auf  so  leichte  Art  ver- 
spielt zum  Gewinne  für  künftige  Stunden.  —  Die  Ge- 
säuge .sind  auch  einzeln  zu  haben.    Iu  derselben  Yer- 

Bettrbeitungen  dieser  Operette: 

1)  Ouvertüre  a  4  mnins.    Pr.  16  Gr. 

2)  Potpourri  pour  le  Piano  sur  des  themes  favoris. 
Pr.  16  Gr. 

3)  Potpourri  ä  4  mains  etc.    Pr.  20  Gr. 

A)  Xueei  Galoppen  ßlr  das  Piano/orte  nach  beliebten 
Themen  der  Opern:    „Die  Dreizehn"  und  „Der 
Blumenkorb*'  von  Gast.  Kunze.    Op.  36.   Pr.  6  Gr. 
Die  vierhändige  Ouvertüre  ist  leicht  ausführbar  auch 
für  wenig  fertige  Spieler.     Die  für  2  Hände  arrangirte 
ist  gleichfalls  einzeln  für  12  Gr.  zu  haben.    Für  das 
Polpoprri  ist  bestens  gesorgt;  die  eingänglichsten  Melo- 
dieen  der  Oper  sind  im  bnnlergölzlichen  Wechsel  gut 
zusamroengereiht  und  so  leicht  grhallen,  als  es  Dilettan- 
ten, die  sieh  am  liebsten  damit  vergnügen,  erwünscht 
ist.    Das  vierhjfnrtige  Potpourri  bringt  dieselbe  Zusam- 
menstellung mit  einer  einzigen  Uebcrgchung;  natürlirh 
ist  es  noch  leichter  zu  spielen,  als  das  zweihändige.  — 
Die  Galoppen,  so  pikant  wie  ihre  Vorbilder,  haben  beide 
ein  Finale ,  so  dass  jeder  dieser  Tänze  für  sich  allein 
sieht.    Der  zweite,  wird  den  Liebhabern  wahrscheinlich 
noch  »ehr  zusagen  als.der  erste. 


Friedrich  der  Grosse. 

Marches  composres  par  Frederic  le  Grand.  Berlin, 
chez  Schlesinger. 

Es  ist  unseru  Lesern  bekannt,  dass  Friedrich  der 
Grosse  nicht'nur  ein  ausgezeichneter  Liebhaber  des  Flö- 
tenspiels war,  worin  er  Trost  und  Beruhigung  zu  linden 
oft  erklärte,  sondern  dass  er  auch  iu  seinen  rüstigen 
Jahreu  eine  angenehme  Beschäftigung  im  Selbslkompo- 
niren  fand.  Man  zählt  100  Solosätze  für  die  Flöte,  die 
er  für  sieh  schrieb,  nennt  ausdrücklieh  noch  2  Märsche, 
einen  militärischen  uud  einen  zu  Lcssings  ,,  Minna  von 
Barnhelm"  (wahrscheinlich  sind  es  die  beiden  hier  durch 
den  Druck  milgetheillcnj,  und  noch  eine  Ouvertüre  (oder 
nach  italienischem  Sprachgebrauche  Sinfonie).  Diese  Kom- 
posizionen  haben  also  zunächst  für  Viele  ein  bedeutend 
geschichtliches  Interesse  an  und  für  sich ;  es  vergrösserl 
sich  noch  für  die  Gegenwart  dadurch,  dass  eben  jetzt 
am  31.  d.  die  Jubelfeier  der  Thronbesteigung  des  grossen 
Königs  begangen  wird.  Beide  Märsehe  hätten  also  zu 
{  keiner  passenderen  Zeit  erscheinen  könucn,  weshalb  wir 
auch  die  Anzeige  keinen  Augenblick  verschieben.  Sie 
gehören  einem  wichtigen  Nazionalfesle. 

Sie  sind  in  zwei  Ausgaben  erschienen.  Einer  die- 
ser Märsche  ist  für  volle  Mililännusik  in  Partitur  ge- 
druckt; derselbe  und  noch  ein  zweiler,  1745  von  Fried- 
rich dem  Grossen  dem  Regiment  ,, Königsdragoner,"  je- 
tzigem zweiten  Dragunerregimenl  iu  Schwedt,  crlheilt, 
im  Klavierauszuge. 

Es  ist  begreiflich ,  dass  der  königliche  Komponist 
der  Bearbeitung  für  die  Militärinstrumente  sich  nicht  seihst 
unterzogen,  sondern  nur  die  Melodie  mit  einiger  Harmoui- 
s innig  notirl  haben  wird.  Dasselbe  berichtet  auch  schon 
der  Kapellmeister  Keichardl,  welcher  versichert,  der  Kö- 
nig habe  nur  die  Oberstimme  mit  Andeutungen  der  unge- 
fähren Begleitung  geschrieben ,  die  Ausarbeitung  hinge- 
gen dem  Agricola  überlassen.  Dessenungeachtet  bleiben 
es  authentische  Komposizionen  Friedrichs  des  Grossen 
dem  Wesentlichen  nach,  die  eben  jetzt  in  zweifacher 
Hinsicht  merkwürdig  und  anziehend  sind. 


Komposizionen  von  Frauen. 

Sechs  Lieder  ßir  Sopran  oder  Tenor  mit  Begleitung 
des  Piano/orte,  komponirt  von  Louise  v.  Drieberg. 
Berlin,  bei  F.  S.  Liscbke.    Preis  %  Thlr. 
Keine  Komposizionsgallung  liegt  dem  weibliehen  Her- 
zen näher,  als  das  Lied;  keine  ist  ihm  besser  und  öfter 

Egen,  als  diese.  Die  Ursachen  dieser  Erscheinung 
so  nahe,  dass  wir  es  eben  so  wenig  zu  berühren 
,  als  wir  es  für  nölhig  erachten,  glückliche  Lieder- 
komponislinnen  unsern  Lesern  erst  in  das  Gerlächlniss 
zu  rufen.  Die  Zahl  derselben  vermehrt  sieb  durch  die- 
ses Heft,  das  ein  Name  ziert,  welcher  der  musikalischen 
Well  durch  die  Schriften  des  Herrn  Friedrich  v.  Drie- 
berg über  al [griechische  Musik  hinlänglich  bekannt  ist. 
Die  vielfach  gebildete  Komponislin  ist  die  Galtin  des  hoch- 
geschätzten Man ucs.    Gleich  im  ersten  Liede:  „Der 
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Sänger  und  die  Rose"  tritt  uns  die  verehrte  Frau  auch 
als  Liederdichtern!  entgegen,  auch  im  Worlc  gewandt 
und  anniulliig.     Ks  ist  ein  romanze nähnlicher  Prolog, 
der  etwa  andeutet :  Auch  die  frömmste  Liebe,  die  keine 
Wunden  verspricht,  wird  dennoch  verwunden,  wenn  der 
selige  Traum  vorüber  ist.    Der  ganze  melodische  und 
harmonische  Gang  bat  graziöse  Haltung ;  die  Gliederung 
des  Ganzen  ist  gesund,  ohne  dass  irgend  ein  Theil  ver- 
künstell  eingeengt  wird;  Alles  ist  schlicht,  aber  Irisch, 
nicht  verputzt  noch  geziert,  aber  nett  und  gefällig,  ohne 
alle  Ansprüche  an  irgend  eine  andere  Gellung,  als  die 
in  der  Natur  der  Sache  selbst  liegt;  also  in  schöner 
Weiblichkeil  wirksam ,    für  stille  Stunden  gegeben  und 
stillen  Genüssen  erspriesslich,  abhold  dein  Gepränge  glän- 
zender Säle  und   lobsüchtiger  Sängerinnen.     Ob  eine 
kleine  Schleife  des  leichten  Somnicrgcwandcs  so  oder  an- 
ders gewunden  ist ,  oder  sorglos  flattert ,  das  wird  den 
lieblichen  Gestaltungen  sogar  eher  förderlich  als  hinder 
lieh  sein,  da  ihr  schönster  Reiz  eben  in  einer  ungezwun- 
genen Lebensfrische  wohnt.  —    In  dieser  Weise  sind 
alle  diese  Liederwrisen ,  stets  mit  angemessen  leichter, 
nie  bravourprunkrnder  Begleitung  versehen.    Man  sieht, 
für  wen  sie  sich  eignen ;  am  schönsten  werden  sie  aus 
Frauenmunde  erschallen.    Alan  erhält  i  ,, Sehnsucht"  von 
E.  Raupach ;  „Trinklied"  von  Lord  Byron,  Tür  vertrau- 
liche Kreise,  so  eigen,  dass  man  der  Knmpnnislin  für  die 
Wahl  dieses  Textes  besonders  danken  wird;  ,, Stille" 
vom  Freiherrn  von  Eichendorff;  ,,Gutc  Nickt**  von  Agnes 
Franz,  und  ein  Volkslied  iu  obci baierischcr  Mundart. 
Je  einsamer  man  sie  singt,  oder  je  traulicher  der  Kreis 
ist,  in  dem  sie  erklingen,  desto  näher  wird  der  freund- 
liche Geist  uns  treten,  der  in  ihnen  waltet.    Nur  Sän- 
gerionen nach  dem  Modejournal  und  was  ihnen  gleicht, 
mögen  sich  von  ihnen  fern  hallen  ;  sie  sind  Beide  nicht 
für  einander. 


Grand  Duo  ä  4  maint  pour  le  Piano  composü  —  par 
Leopoldine  Blahetka.  Oeuv.  47.  Leipzig,  chez 
Fred.  Hofmeister.  Pr.  2  Thlr.  20  Gr. 
Die  Komponistin  ist  längst  der  musikalischen  Well 
als  eine  tüchtige  Pianoforlevirluosin  bekannl.  Als  solche 
bewährt  sie  sich  auch  in  dieser  trefflichen  Arbeil,  welche 
eioe  grosse  Vertrautheit  mit  den  Eigentümlichkeiten  des 
Instrumentes  überall  an  den  Tag  legi;  Alles  ist  so  kla- 
riermässig,  als  man  es  nur  wünscbenswerlb  Gilden  kann, 
ao  wenig  auch  die  ganze  Zusammenstellung  der  Selbstän- 
digkeit eigener  Erfindung  entbehrt.  Die  Sätze  liehen 
nicht  allein  in  der  besten  Ordnung,  jeder  für  sieb  selbst 
uud  im  Verbal loissc  zu  dem  andern ,  sondern  sie  zeich- 
nen sich  auch  durch  jene  Frische  einer  klaren  Verbindung 
der  Perioden  and  einer  eindringlich  wechselnden  Har- 
Boniefübrung  aus,  die  immer  uud  für  Alle,  welche  nicht 
Originales  mit  Barockem  verwechseln,  ansprechend  und 
wohllbuend  wirkt.  Dazu  ist  die  Komponisliu  bei  allem 
Bravourmässigi'u  uud  genau  Abgerundeten  im  sogenann- 
ten Ideengange  des  Ganzen  doch  der  weiblichen  Em- 
pfindung und  dem  Anmutbigeu  so  wenig  untreu  gewor- 
den, was  wir  für  einen  Hauptvorzug  erklären,  der  auch 


dem  Man  im),  ja  diesem  bes  Widers ,  als  ein  solcher  sieh 
fübJbar  machen  wird,  dass  selbst  im  Humoristischen,  das 
sich  hie*  sehr  glücklich  und  ergötzlich  gehalten  zeigt, 
die  weibliche  Grazie  bei  allem  Neckenden  und  Aufspru- 

1  delnden  nie  /  auch  nicht  im  Geringsten,  beleidigt  wird. 

i  Ueberalt  herrscht  gebildeter  Anstand  mitten  in  der  Frei- 
heit sicherer  Bewegung.    Kurs  das  Werk  gehört  unter 

:  die  sehr  guten  vierbändigeo  Origiuaikoinposizieaen  unse- 

I  rer  Zeit,  wird  zwei  geüblen  Spielern  (es  ist  für  beide 
Purin  en  abwechselnd  gut  gesorgt)  so  reiche  Unterhaltung 
gewähren,  dass  sie  es  öfter  mil  lebhaftem  Aalheil  vor- 
nehmen werden ,  und  gereicht  der  Verfasserin  zu  allen 
Ehren.    Es  ist  vollkommen  werth,  dass  man  es  beachtet . 



... 

Nachrichten. 

: 


Berlin ,  den  18.  Mai  ISiÜ.  Ungeachtet  der  sonst 
so  veränderliche  April  sich  diesmal  durch  Sommerwärme 
und  Trockenheil  auszeichnete,  war  doch  die  Anhäufung 
musikalischer  Genüsse  fast  grösser,  als  in  de»  Winter- 
monaten.  Die  Köoigsstädlische  Bühne  gab  zu  Ehren  des 
hier  anwesenden  Komponisten  A.  Adain  dessen  Sing- 

Kiele:  „Zum  treuen  Schäfer'4  uud  ,,Der  Brauer  von 
•est ou"  neu  einsludirl,  und  eise  neue  Operelle  dieses 
beliebten  dramatischen  Tonsetzers:  Die  Königin  für 
einen  Tag,"  nach  Scribe  und  St.  Georges  vom  Freiherr» 
von  Lichtenstein  gewandt  bearbeitet,  mil  Beifall  und  zur 
Zufriedenheit  des  Kompouisten.  Die  Handlung  interes- 
sirl,  ihrer  La  wahrscheinlich  keil  ungeachtet,  und  die  Musik 
ist  pikant,  melodisch  und  wirksam.  Einige  Lieder  und 
Chöre  zeichnen  sich  durch  Humor  aus.  Die  Ausführung 
des  Singspiels  war,  bis  auf  den  Tenoristen,  dessen  Kräfte 
die  hochliegende  Partie  des  Marcel  überstieg,  genügend. 
Besonders  geeignet  war  die  Rolle  der  Pseudo  -  Königin, 
Putzmacherin  Fraueine,  für  Dem.  Ebnes.  Auch  Herr 
Oberhoffer  sang  den  Grafen  Elvas  recht  lobenswerlh. 
Die  Darstellung  erfordert  freilich  noch  mehr  feinen  An- 
stand. Mit  derber,  doch  gemässigter  Komik  gab  Herr 
v.  Haler  den  englischen  Scheukwirtb.  Dem.  Hähnel 
(jetzt  auf  Urlaub  verreist)  verlieh  der  Lady  Pekinbroock 
ganz  die  Grandezza  der  alladeligen  Hofdame,  halle  in- 
dess  nur  wenig  zu  singen.  Die  Malrnscnchöre  und  Trim's 
Nazionallied  zeichnen  sich  durch  frische  Haltung  und  Ka- 
rakteristik  vorlheilbafl  aus.  —  Der  Komponist  wurde 
nach  beendeter  Vorstellung  gerufen,  erschien  indess  nicht 
auf  der  Bühne.  —  Im  königlichen  Theater  wurde  Herrn 
Adam's  beliebter  ,,Postillon  von  Lonjuroeau"  vorgeführt. 
Dem.  Löwe,  Herr  Maulius,  so  wie  sämmlliche  Darstel- 
ler und  das  Orchester  beeiferlen  sich,  ganz  den  Inten- 
zionen  des  geistreichen  Komponisten  zu  entsprechen, 
welcher  mit  grosser  Leichtigkeit,  wenn  gleich  nicht  eben 
neu  in  der  Erfindung,  schreibt.  In  der  komiseben  Oper 
nähert  sein  Styl  sich  dem  nur  noch  feinem  Boieldieu. — 
Denselben  Abend  liess  sich  die  11jährige  Pianofurie  vir- 
tuosin Sophie  Bohrer,  Tochter  des  bekannten  Violinisten 
Anton  Bobrer,  königl.  bauuöv.  Konzertmeisters,  mit  einer 
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Fantasie  von  Tbalberg  und  Variationen  von  Heris  bei- 
fällig hören.  Das  talentvolle  Mädchen  zeigte  schönen 
Anschlag,  für  das  zarte  Alter  bewnnderuswerlhe  Krad, 
Präzision  und  Aasdrotk,  wenn  gleich  der  eigenlKche 
Geist  des  Vortrages,  so  wie  die  liefere  Empfindung  noch 
nicht  vorhanden  sein  kann.  Späterbin  hat  sich  Sophie 
Dohrer  noch  zwei  Mal  im  königl.  Opernbause,  sogar  in 
dem,  aas  dem  Gedächtniss  mit  Sicherheil  vorgetragenen 
Pianofortekonzert  von  Beethoven  in  Esdur,  hören  las- 
sen. Am  vorzüglichsten  föbrle  die  junge  Spielerin  die 
modernen  Klavierslücke,  so  z.  B.  die  schwere  Fantasie 
von  Thalberg  auf  Motive  ans  Bossini's  Moses,  ans.  Der 
Komponist  selbst  hat  uns  dies  Musikstück  freilich  in 
höchster  Vollendung  hören  lassen;  doch  fehlte  Sophie 
Bohrer  nur  die  männliche  Kraft,  um  auch  in  dieser  Gatt- 
ung vollkommen  zu  befriedigen.  Der  Herr  Konzert- 
meister A.  Bohrer  liess  sich  in  eignen,  geschmackvollen 
Kompositionen  nnd  mit  einem  Notturno  von  Ernst  hören, 
und  bewährte  seinen  alten  Ruhm  als  solider,  eleganter 
und  fertiger  Violinspieler,  ohne  sieb  den  Missbräuchen 
der  Paganini'schen  Konslslückc  beizugesellen,  welche  bei 
dem  Erfinder  als  geniale  Bizarrerien  erschienen  ,  in  der 
Nachahmung  jedoch  w  erthlos  sind.  Der  Grossfürst  Thron- 
folger von  Bussland  besuchte  das  königl.  Opernhaus 
während  seiner  hiesigen,  kurzen  Anwesenheit  bei  der 
Vorstellung  der  Oper:  „Der  Liebestrank"  und  dem  Bal- 
let: „Liebeshändei."  Lur.rczia  Borgia  wurde  zwei  Mal 
wiederholt  (zuletzt  am  ersten  Osterfeiertage),  ausserdem 
Faust  von  Goethe,  Fernando  Cortcz,  der  Maurer  nnd 
die  Gesandlin  von  Anber  grgeben,  worin  Mad.  Scharjff 
aus  Frankfurt  a.  M.  in  den  komischen  Rollen  der  Frau 
Bertrand  und  Mad.  Varneck  mit  getheiltem  Beifall  debü- 
tirle,  da  die  Erinnerung  an  ihre,  schwer  zu  ersetzende 
Vorgängerin  in  diesen  Rollen  (Frau  v.  Wrocbero)  noch 
zu  nen  war. 

Während  seines  hiesigen  Aufenthalts  hal  Herr  Adam 
ein  Singspiel,  mit  Ballet  vermischt,  komponirt,  worüber 
am  Schlüsse  dieses  Berichtes  das  Nähere.  Obgleich  anti- 
zipirend  ist  jedoch  hier  gleich  zu  bemerken,  dass  bei  der  j 
ersten  Wiederholung  der  „  Hamadryaden  "  Herr  Adam 
seine  Gesangschölcrin  in  einem  vorangebenden  Konzert  ' 
auf  der  königl.  Opembühne  produzirte.  Nach  einer,  nicht  I 
eben  neu  erfundenen ,  doch  wirksam  instrumentirten 
Ouvertu  re  in  der  leicht  französischen  Weise  za  der  uns 
unbekannten  Oper:  ,,Le  Proscrir,"  welche  Herr  Adam 
mit  grosser  Lebhaftigkeit  dirigirle  und  die  nach  begehrter 
Wiederholung  lebhaft  applaudirt  wurde,  sang  Dem.  Cht'-- 
rie  Courand  die  bekannte,  schöne  Kavatine  der  Isabelle 
aus  (des  hier  anwesenden)  Meyerbeer's  Oper:  Robert 
der  Teufel  i  „Grace,  Grace"  mit  nicht  besonders  klang- 
voller, doch  umfangsreicher,  reiner  Mezzo-Sopranslimme, 
ziemlich  befangen.  Geeigneter  Tür  diese  Salonsingerin 
waren  die  beiden  hübschen  Bomanzen  von  Adam,  welche 
der  Komponist  mit  dem  Piano  begleitete.  Enthusiasti- 
schen Beifall  fand  der  12jährige  Violinist  Eduard  Mol- 
knhauer  aus  Erfurt,  welcher  Variazioncn  von  Mayseder 
•ehr  rein,  fertig  und  mit  vorzüglichem  Slaccalo  u.  s.  w. 
für  sein  Alter  ausgezeichnet  exekutirte.  Obgleich  das 
Opernhaus  sehr  gefüllt  war,  fanden  doch  „Die  Hama- 


dryader,'  -  bis  auf  einig»  Anetten  und  die  trefflichen  Deko- 
rationen im  Ganzen  nur  gemässigte  Aufnahme.  Für  die 
Kürze  der  Zeil  und  das  langweilende  Sujet  hat  iodess 
der  gewandle  Tonsetzer,  der,  so  wie  der  Dekorazions- 
Maler  Geist  und  Mad.  Taglioni,  nach  der  Oper  gerufen 
wurde,  alles  Mögliche  gelhan.  —  Heute  wird  zum  Be- 
nefiz für  die  Witlwe  und  Familie  des  zu  Töplitz  verstor- 
benen Bürgermeisters  nnd  dramatischen  Kompanisien  Wolf- 
ram K.  M.  v.  Weber's  Oherun  gegeben.  Da  hier  von 
Wolfram  drei  Opern:  „Die  bezauberte  Rose,4'  „Der 
Bergmönch"  und  „Schlos*  Candra"  früher  gegeben  smd, 
von  denen  besonders  die  letztere  allgemein  gefiel,  so 
wäre  es  wohl  passend  gewesen,  ein«  dieser  Oper»  wie- 
der  in  Szene  zu  setzen,  um  zugleich  das  Aadenken  des 
talentvollen  Komponisten  zu  ehren. 

Wir  gehen  nun  zu  den  musikalischen  Aufführungen 
über  und  Huden  hier  überreichen  Slofl.    Die  Singakade- 
mie schloss  ihre  Abonnemenlskonzerle  mit  dem-' Credo 
der  bewundernswert  hei»,  harmonisch  reichen  Hmoll-Messe 
von  Job.  Seb.  Bach,  dem  hier  völlig  unbekannten  Pas- 
sions -Oratorium :  „Maria  und  Johannes"  von  J.  A.  P. 
Schulz  ,  dessen  einfache  Gemülhlicbkeit  und  melodische 
Hallung  mit  Bach  's  Grossartigkeit  sehr  konlraattrle,  und 
der  Motette :  „Gottes  Zeil  ist  die  allerbeste  Zeil."  Die 
Ausführung  war  im  Ganzen  wohl  gelungen.  Besonders 
wurden  die  beiden  Soloparlieen  der  Maria  und  des  Jo- 
hannes von  Dem.  H.  Scbultze  und  Herrn  Mantius  mit 
innigem  Ausdruck  vorgetragen.    Dass  auch  die  Chöre, 
besonders  in  Baeh's  schwerer  Komposizion,  Genügendes 
leisteten,  oft  imponirend  wirklen,  ist  man  von  diesem 
Gesanginstitut  im  Voraus  zu  erwarten  berechtigt.  Ausser- 
dem wurde  von  der  Singakademie,  wie  gewöhnlich,  am 
Charfrcilage  Gr.iun's  Passionskanlatte :  ..Der  Tod  Jesu" 
aufgeführt,  worin  sich  Dem.  Sophie  Lowe  darch  den 
Vortrag  der  Arie:  „Singt  dem  göttlichen  Propheten," 
wie  durch  einfach  rührenden  Ausdruck  der  Hezitalive 
besonders  auszeichnete.     Auch  Dem.  H.  Schulze ,  die 
Herren  Mantius  und  Zschiescbe  sangen  die  übrigen  Soli 
mit  Empfindung  und  erhebendem  Ausdruck.  Dieselbe 
Passionsmnsik  ward  am  Millwoch  der  heiligen  Woche  voo 
dem  Herrn  Musikdirektor  Julius  Schneider  zu  mildem 
Zweck  in  der  Garnisonkirche  auch  reebt  gelungen ,  mit 
Theilnahmc  seines  Singinslituts  aufgeführt.    Die  Soli  san- 
gen Dem.  Sophie  Löwe,  die  Damen  Schneider  und  Lud- 
wig, wie  die  Herren  Manlius  und  Bölticber.    Zum  Be- 
sten der  Abgehrannten  in  Ketzin  wurde,  unter  Mit- 
wirkung mehrerer  Mitglieder  der  Singakademie,  noch  die 
Passionsmusik  von  Joh.  Seb.  Bacb  nach  dem  Evangelium 
des  Matthäus  aosgefübrt,  welcher  Auflührung  Referent  in- 
dess  nicht  beiwohnen  konnte,  da  die  musikalischen  Produk- 
tionen in  der  letzten  Aprilwoche  zu  nahe  auf  einander, 
fast  täglich,  folgten.    Die  Ausführung  soll  jedoch  gelun- 
gen gewesen  sein,  obgleich  wenig  Ze.it  au  den  Proben 
blieb  nnd  Herr  Mantius  mitzuwirken  dienstlich  verhin- 
dert war.  —  Der  Herr  MD.  Bach  halle  auch  eine  geist- 
liche MusikanfTiihruog  in  der  Garnisonkirche  zu  wohl- 
tätigem Zweck  veranstaltet,  nnd  dazu  Graon's  kleinere 
Passionsmusik :  „Ein Läinmlein  geht  und  trägt  die  Schuld" 
gewählt,  welche  bei  unverkennbarem  Werth  de»  Choräle 
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und  Chöre  doch  weniger  Eindruck  bewirkte,  als  die  be- 
lieble Kantale  von  Ramlcr  uud  Graun.  Es  folgte  hier- 
auf eine,  von  dem  Eleven  des  künigl.  Musikiusliluls 
Herrn  Heinrich  Maus  komponirte  und  tüchtig  gespielte 
Orgclfuge,  nach  welcher  Mozarts  selten  gut  gehörte  Kan- 
tate: „Der  büssendc  David"  zur  Ausführung  gelangte, 
welche  freilich  auch ,  nach  Vcrhüllniss  der  vorhande- 
nen Mittel,  nur  tbeilwrise  gelungen  zu  nennen  war.  — 
Eine  Morgenunterhaltung,  welche  sämintliehe  Mitglieder 
der  künigl.  Schauspiele  für  hilfsbedürftige  fremde  Thea- 
terroitglieder  am  zweiten  Oslertage  veranstaltet  hallen, 
sprach  weder  durch  den  fernliegenden  Zweck,  noch  durch 
die  bunle  Auswahl  der  Musik-  und  Deklamazionsslücke 
allgemein  an.  — ■  Der  von  einer  lebensgefährlichen  Krank- 
heil  glücklich  wieder  hergestellte  Herr  Musikdirektor  C. 
Moser  leitete  die  Aufführung  der  zur  Gedächtnisfeier 
Berthovens  für  die  vierte  Soiree  des  zweiten  Zyklus  ge- 
wählten Sonate  palhetiquc,  üp.  13,  von  Bcclhoyeo,  von 
J.  P.  Schmidt  für  Orchester  bearbeitet,  deren  imposan- 
ter erster  Salz  und  besonders  das  gesaugreiche  Adagio 
am  meisten  effekluirle.  Das  Kondo  ist  in  seiner  gan- 
zen Anlage  weniger  für  die  luslrunicnta*ion  g»-rigucl. 
Für  die  Folge  bal  der  Bearbeiter  noch  ein,  im  Karaktcr 
passendes  Scherzo  hinzugefügt,  da  dies  in  eiuer  Sinfonie 
nicht  fehlen  darf.  Herr  Taubert  trug  demnächst  das 
zweite,  nicht  eben  vorzüglichste,  dennoch  slcls  interes- 
sante Pianoforlekonzert  von  Beethoven  in  B  dur  sehr 
geschmackvoll  vor,  worauf  die  herrliche  Cmoll -Sinfonie, 
vorzüglich  ausgeführt,  den  Schluss  machte.  Am  24.  v. 
M.  veranstaltete  Herr  MD.  Moser  noch  eine  musikali- 
sche Schlusssoiree,  gleichfalls  aus  lauter  Bcelboven'schen 
Koinposizionen  zusammengestellt.  Die  lange  nicht  ge- 
hörte neunte  Sinfonie  wurde  diesmal  vollständig,  mit  vier 
Solostimmen  und  Chören ,  in  den  ersten  Sätzen  am  ge- 
lungensten, nur  thrilweisc  in  etwas  zu  gemässigtem  Zcit- 
maasse,  ausgeführt.  Der  Gesang  „An  die  Freude"  wird 
bei  dieser  Behandlung  der  Singsliumien  ,  besonders  der 
hoben  Soprane,  selteu  ganz  vollkommen  gelingen.  Auch 
wollte,  trotz  des  gewaltigen  Instruuicntaljubcls ,  die  in- 
nere Freude  der  Zuhörer  an  diesem  Tonwerk,  dessen 
Genialität  nicht  zu  verkennen  ist ,  nicht  recht  laut  wer- 
den. Der  Kampf  der  Leidenschaften,  die  tonbildliche 
Darstellung  des  jüngsten  Gerichts  über  Selige  und  Sün- 
der, welche  das  geistige  Auge  im  grandiosen  ersten  AI- 
legro  schauen  kann,  wenn  der  richtige  Gesichtspunkt  auf- 
gefassl  wird  —  das  feurig  dahinstürmende  Scherzo  mit 
dem  Menuett -arligen  Trio,  besonders  aber  das  unver- 
gleichliche, tiefgefühlte,  nur  etwas  lange  Adagio,  fessel- 
ten die  gespanulen  Zuhörer  mit  magischer  Gewalt.  Auf 
die  grossartige  A  dur  -  Sinfonie,  welche  die  Lnlerballung 
eröffnete,  gewährte  das  melodisch  -  angenehme  Scplelt, 
dessen  ersles  Allegro,  Andante  mil  Variazionen,  zweites 
Scherzo  und  letzter  Satz  von  dem  jungen  Violinisten 
August  Moser  und  den  Blasinstrumenten  präzis  uud  mit 
schönem  Ton  zu  allgemeiner  Befriedigung  aufgeführt 
wurde,  einen  beruhigenden  Eindruck.  (Dies  in  den  Gren- 
zen des  Schöneu  gehaltene  Instrumenta Islück  ist,  mil 
obligater  Violine,  gleichfalls  für  ganzes  Orchester  einge- 
richtet worden,  und  dürfte  sich  für  Konzerle  wohl  eig- 


nen, da  das  Verhältm'*»  der  Sailen  -  zu  den  Blasinstru- 
menten in  dieser  Form  noch  günstiger  hervortritt.) 

Herrn  //  .  Taubert' tt  im  Saale  der  Singakademie  am 
25.  v.  M.  verunstaltetes,  sehr  zahlreich  besuchtes  Kon- 
zert zeichnete  sich  durch  die  Wahl  gehaltvoller  Komposi- 
zionenund  deren  vorzügliche  Ausfiihningaus.  Der  Konzert- 
geber machte  sein  nicht  gewöhnliches  Talent  als  Piaoofor- 
levirluos  und  Komponist  im  Vortrage  eines  von  ihm  selbst 
gesetzten  Piauoforlekonzerls  von  guter  Erfindung,  in  einem 
Klaviersolo  von  besondenn  Beiz  (,,Die  Najadc"  bezeich- 
net), wie  für  den  Gesang  in  zwei  gefühlvollen  Liedern, 
uud  endlich  in  einer  wirksam  inslrumenlirten  Sinfonie 
gellend,  deren  letzter  Salz  nur  zu  koraplizirl  erschien. 
Das  in  eigentümlicher  Form  ,  doch  klar  gehaltene  Pia- 
noforlekouzcrl ,  wie  das  Solo  trug  Herr  Taubert  mit 
schöoem  Anschlage,  fertig,  elegant  und  geschmackvoll  zu 
allgemeiner  Befriedigung  vor.  Eben  so  lebhaften  Beifall 
fand  die  neckende  „Najadc."  Herr  Maulius  sang,  stall 
der  Dem.  Löwe,  die  Lieder  von  Taubert:  „War'  ich 
ein  Stern"  und:  „Auf  Flügeln  des  Gesanges"  (letzle- 
res Lied  ist  dem  Komponisten  besonders  gelungen,),  wie 
die  gefühlvolle  Arie  aus  Beluionle  und  Konstanze,  mil 
dem  Ausruf:  „Konslanze"  beginnend,  innig  empfunden 
und  mil  ecbl  künstlerischem  Vortrage.  Beethovens  treff- 
liche Ouvertüre  zu  Egmonl  eroffucle,  uud  das  Duo: 
,,  Hommage  ä  Händel"  von  Mosehcles  für  zwei  Piano- 
forle's,  von  Dem.  Klara  Wieck  und  Herrn  Taubcrl  höchst 
präzis  und  geistreich  vorgetragen,  beendete  das  iulcrcs- 
I  saute  Konzert.  Des  Werths  der  letzteren  Klavierkom- 
posizion  als  solcher  unbeschadet,  halle  doch  wobl  die  dem 
erhabenen  Händel  in  Tönen  dargebrachte  Huldigung  noch 
etwas  nachballiger  ausfallen  können,  als  es  in  dem  übri- 
gens wohlgefälligen ,  glänzenden  Allegrosalz  geschehen 
ist.  —  Nun  zu  den  „Hamadryaden."  Das  am  28.  d.  M. 
im  königl.  Opei'uhause  zum  ersten  Mal  zur  Darstellung 
gelangende  chnreogralische  uud  musikalische  Intermezzo : 
„Die  Hamadryaden,"  von  den  Herren  de  Colombey  uud 
Paul  Taglioni  gedichtet  und  für  die  Bühne  eingerichtet, 
zog  sowohl  durch  die  Neuheil  der  Gattung,  als  die  An- 
wesenheil des  Komponisten  Hcrru  A.  Adam  ungewöhn- 
lich lebhaft  an.  Der  Aufwand  einer  höchst  glänzenden 
Szenerie  hatte  überdies  für  die  Schaulustigen  noch  eiuen 
besondern  Beiz,  wie  auch  die  Verehrer  des  Ballels  durch 
die  geschmackvollen  Gruppirungen  und  Tableau's  der 
sehöu  koslümirlen  Walduyinphen  ergölzl  wurden.  Die 
ganze  Vorstellung  ist  eigentlich  Ibeilweise  ein  romantisch- 
komisches,  idyllisch  -  .sentimentale»  Singspiel,  mit  P.iulO- 
I  mime  und  Tanz  ausgeschmückt.  Genau  genommen  dient 
I  indess  Musik  und  Gesang  nur  dem  choreogralischen  TbeiJc 
1  der  Lnlcrhaltong  zur  Folie.  Das  Hauptinteresse  der  ein- 
fachen Handlung  beruht  auf  der  Tochter  der  Königin  der 
Hamadryaden,  welche  von  Madame  Taglioni  aninulhig 
dargestellt  wird.  Sehr  ähnlich  dem  Sujet  des  „Fee* 
See  s"  wird  in  dem  Intermezzo  (welches  als  solches  in- 
dess, besonders  im  ersten  Akl,  von  zu  langer  Dauer  ist; 
die  Liebe  eines  jungen  Jägers  geschildert,  der,  im  Besitz 
,  des  verlorenen  Talismans  der  reizenden  Nymphe,  deren 
l  Gegenliebe  durch  Treue  bis  zum  Tode  zu  gewinnen  weiss. 
!  Eglantiue  opfert  dafür  dem  Geliebten  das  Vorrecht  der 
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Unsterblichkeit.    Der  Komponist  bewegt  sich  hier  ganz 
in  seiner  eigentümlichen  Sfäre.    Seine  Musik  ist  eben 
graziös,  natürlich  und  melodisch,  als  pikant,  rbytb- 
und  wirksam  instrumentirt.    Schon  die  Ouvertüre 
bereitet  durch  das  schon  ausgeführte  Solo  der  vier  Hör- 
ner und  die  Harfenakkorde  auf  das  romantische  Zauber- 
reich  vor,  in  welchem  der  ungestüme  Boreas,  wie  jeder» 
zeit  im  nordischen  Klima,  nur  zu  sehr  als  burleske  Figur 
hervortritt ,  welche  indess  durch  die  Komik  des  Herrn 
Schneider  belustigrnd  wirkte.    Karrieristisch  ist  dessen 
erste,  sehr  windreiche  Arie.    Die  Tenorpartie  des  Jägers 
Wilhelm  ist  mit  besonderer  Liebe  vom  Tonselzer  behan- 
delt, und  wird  eben  so  gelungen  und  geschmackvoll  von 
Herrn  Manlius  f-csiuii,'en,  der  im  Spiel  auch  viel  Beweg- 
lichkeit zeigte.  Ida,  seine  Schwester,  (Dem.  Schultze)  bat 
eine  allerliebste  Ariette  und  ein  hübsches  Duett  zu  sin- 
gen, ist  indess,  noch  mehr  aber  die  verschmähte  Bertha 
(Dem.  Grünbaum)  von  w-enigein  Interesse  in  der  Hand- 
lung.   Die  Jäger-  und  Geisterchöre  sind  effektvoll.  Die 
ganze  Ausführung,  vorzüglich  auch  von  Seilen  der  Tän- 
zerinnen und  des  Orchesters,  war  mit  Sorgfalt  vorberei- 
tet.   Das  grö'ssle  Lob  verdienen  die  neuen  Dekorazionen 
des  Herrn  Gerat,  welche  eben  so  schon  erfunden,  als 
von  blendender  Wirkung  sind.     Das  Arrangement  der 
Gruppen  zeugt  vom  Geschmack  des  Herrn  P.  Taglioni, 
wie  auch  der  Maschinist  am  Gelingen  der  komplizirten 
Szenerie  wesentlichen  Anlhcil  hal.    Die  Lebertragunir 
des  französischen  Textes  in's  Teulscbe  ist  dem  Herrn 
Baron  v.  Lichtenstein  recht  gelungen. 



Historische  Uebersicht  der  stimmt liehen  Mu- 
sikaufführunt/en  in  Breslau  für  den  fVinter 
1859— 1840  (Oktober  bis  Ende  April). 

(Reseblas  s.) 
IV.  Von  fremden  Künstlern  besuchteu  uns  Herr 
M.  Stark,  Sopran  -  und  Baritonsänger.  Seine  Vorträge 
waren  bisweilen  interessant  und  höchst  komiseh.  — 
Mehr  erfreuten  uns  Meister  Fürstenau  und  Sohn  aus 
Dresden  durch  ihren  Besuch  und  in  zwei  grossen  Kon- 
zerten. Wir  bewunderten  Fürstenaus  immense  Fertigkeit, 
aber  noch  mehr  den  seelenvollsten  Ausdruck,  den  er  sei- 
nem Instrumente  verleiht  und  mit  dem  er  wahrhaft  in 
alle  Herzen  dringt.  Kurz  ein  wahrer  Beifallsjubel  be- 
gleitete jeden  seiner  Vorträge.  Auch  seine  Komposizionen 
sind  gediegener  Art.  Sein  Sohn  gab  uns  die  erfreulich- 
sten Beweise  seines  Talentes  und  berechtigt  zu  den  schön- 
sten Hoffnungen.  —  Herr  J.  Nagel,  erster  Violinist  des 
Köuigs  von  Schweden,  gab  zwei  Konzerte.  Im  Besitz 
reicher  Technik  kann  man  ihn  einen  glücklichen  Nach- 
ahmer von  Pa-janiiii  nennen.  Reine  Inlonazion  und  ge- 
schmackvolle Eleganz  waren  besonders  hervorzuhebende 
Eigenschaften  seines  Spiels.  Er  erntete  vielen  Beifall. — 
Herr  Charles  Seymour  Skiff,  Pianist  aus  London.  Fer- 
tiges Spiel,  nicht  ohne  Geschmack;  wählte  auch  echte  ge- 
diegene Komposizionen,  unter  andern  :  Hummel's  Septoor, 
Dmoll,  und  Weber's  Konzertstück;  doch  wurden  ihm 
nanche  Ausstellungen  gemacht.  Referent  selbst  konnte 
mit  der  Uebertreibung  seiner  Tempi  nicht  befreun- 
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den.  —  Miss  Anna  Robena  Laidlam,  Pianistin  der  Kö- 
nigin von  Hannover,  gab  zwei  Soireen .  Fe 
paart  mit  schönem  Vortrage,  dabei  seit« 
Sicherheit  bekundete  ihr  Spiel.  Gediegene 
nen  von  Beethoven,  Heuseit,  Hilier, 
Berger,   Thalberg   trug  sie  vor  und  erwarb  sich  die 
gerechteste  Anerkennung  ihres  Talents*. 

V.  Von  einheimischen  Künstlern  gaben  Konzerte: 
Herr  Moritz  Sckön  (Orcbesterdireklor  am  hiesigen  Thea- 
ter) unter  Mitwirkung  des  hiesigen  Theaterorchesters 
unter  Leitung  des  Herrn  Kapellmeister  Seidelmann.  — 
Herr  Schön  spielte  mit  den  Gebr.  Wibrecht  und  Uerrn 
Marx  ein  Concertanle  brillant  für  4  Violinen  von  Mau- 
rer, dann  allein  ein  Andante  Siciliano  und  Pölacca  eige- 
ner Komposizion.  Reicher  Beifall  wurde  ihm  zu  Theil. 
Sehr  bemerkenswert h  waren  die  Orchestersloeke,  M.  v. 
Weber's  Jubelouverlure,  und  die  achöne  Sinfonie  „Die 
Weibe  der  Töne"  von  L.  Spohr,  die  unter  Herrn  Seidel- 
mann's  umsichtiger  Leitung  vorlrefllich  ausgeführt  wurde.  — 
Herr  Musiklchrer  Broer  (erster  Violoncellist  am  hiesigen 
Thealer)  veranstaltete  eine  Mittagssoiree  vor  einer  höchst 
zahlreichen  und  glänzenden  Gesellschaft  nnd  erfreute 
sich  reichen  Beifalls. 

VI.  Her  Musikdirektor  Mosevius  führte  Anfaog  des 
Jahres  mit  der  Siugakademie  und  mit  der  grossartigslen 
Besetzung  zum  Besten  eines  milden  Zweckes  das  Ora- 
torium „Josua"  von  Händel  in  der  Aula  Leopoldina,  und 
zweitens  die  ..Passion"  von  Sebastian  Bach  zu  seinem 
Vorlheil  auf.  Diese  musterhaften  Auflührungen  genann- 
ter Musikslücke  zeigten  aufs  Neue  Mosevius  ausseror- 
dentliche Thäligkeit.  Darum  wärmster  Dauk  dem  För- 
derer und  Pfleger  dieses  klassischen  Bodens  l 

NB.  Die  Breslauer  Singakademie  besteht  nach  dem 
neuesten  gedruckten  Verzeichniss  von  1840  aus  159 
wirklichen  Mitgliedern.  Ausserdem  nehmen  noch  8  Ex- 
spektanien  und  38  Seminaristen  an 
Singakademie  Theil. 

VII.  In  der  jüngst  vergangenen  Charwoche  gab 
Herr  Musikdirektor  Schnabel  am  Gründonnerstag  in  der 
Universiläls-  Aula  ,, Die  Schöpfung"  von  Haydn,  und  Herr 
Kapellmeister  Seide/mann  den  Sonnabend  darauf  im  Thea- 
ter ,,  Die  Jahreszeiten"  von  Haydn. 

Geist liehe Arnfftlhrnn gen  fanden  statt:  Charmittwoch 
in  der  Bernhardiner -Kirche  von  dem  kirchlichen  Sing-X 
verein  unter  der  Leitung  des  Herrs  Kantor  Siegert  mit 
grossarliger  Besetzung  der  42.  Psalm  von  Mendelssohn- 
Barlholdy:  „Wie  der  Hirsch,"  und  Motette  für  2  Chöre 
von  Seb.  Bach:  „Komm,  Jesu,  komm,  gieb  Trost."  — - 
Ebenso  in  der  Elisabeth -Kirche  unter  Leitung  des  Herrn 
Kantor  Pohsner  „Der  Tod  Jesu"  von  Graun.  Beide 
Musiken  wurdeu  von  den  Oberorganisten  Hesse  and  Köh- 
ler durch  Orgelspiel  eingeleitet.  E.  K. 


Karneval'  und  Fastenopern  in/talienu.s.  iv. 

(Fortietsang.) 
Lodi.    Prime  Donne  Isabella  Auber  und  Carolina 
Gabbi,  Tenore  Alberto  Bozzelli  Und  Pompilio  Decapitani. 
Bassisten  Vincenzo  Winter  (Sohn  des  Tenors  Beruardo 


Digitized  by  Google 


471 


1840.    Mai.    Na.  22. 


472 


is)  und  Gaudenz»  Tasea.  Donizetli's  Ro- 
berto d'Brreox  eröffnele  die  Slagione;  die  beiden  An- 
fängerinnen Aubcr  und  Gabbi  nebst  Winter  besitzen 
Mittel  zu  ihrer  Kunst,  die  sie  wahrscheinlich  besser  aus- 
bilden werde« ;  allen  Dreien  und  Herrn  Bozzelti,  welcher 
der  Titelrolle  freilich  nicht  gewachsen  war,  ward  reich- 
lieber Beifall  zu  Theil.  In  der  Norme  erregte  die  A über 
sogar  Enthusiasmus !  weswegen  man  ohne  Weiteres  die 
Anna  Baien a  als  dritte  Oper  auftischte;  Alles  saug,  für 
dies  Theater,  gut  und  schon,  und  an  Applaus  war  kein 
Mangel. 

Stradeüa.  Prima  Donna  war  bier  die  aus  diesen 
Blättern  schon  bekannte  Französin  Pouche,  die  auf  ihrer 
betreleaea  Laufbahn  sich  durch  Studium  höher  zu  schwin- 
gen bemüht  ist.  Herr  Franzi,  dermalen  Impresario  die- 
ses Theaters,  hätte  vielleicht  besser  gclhan,  einen  bes- 
sern Tenor  als  er  ist  für  diese  Slagione  zu  wählen ; 
der  Bassist  Araldi  ist  ihm  rorzuziehen.  Mit  diesen  drei 
Hauplvirtuosi  machte  dann  anfänglich  Mercadaule's  Elisa 
e  Claudio  einen  halben  Fiasco,  worauf  Bellini's  Sonuain- 
bula  and  Coppola's  Nina  Pazza  per  amore,  grösstenteils 
der  Foucbe  wegen,  einer  guten  Aufnahme  sich  erfreuten. 

Brescia.  Mit  der  Vitladini,  der  Puslerla,  dem  Te- 
nor Bonfiglr  (Enrico),  Bassisten  Anconi  und  Buffo  Galli 
(Viucenzo)  machte  Ricci'a  Prigione  di  Edimburpu  Fiasco, 
weil ,  die  Vittadini  and  Galli  abgerechnet ,  die  übrigen 
Sänger  nicht  vom  besten  Kaliber  waren.  Da  Rossinis 
Türe»  in  llalia,  aas  derselben  Ursschc,  demselben  Schick- 
sal unterlag,  wurde  der  Protagonist  Anconi  mit  dem  Bas- 
sisten Batlaglini  vertauscht,  worauf  sich  das  Blatt  wen- 
dete, besonders  im  Elisir  d'Amore. 


Bergamo.  Prime  Donne  ;  Marietla  Brambilla,  Fanny 
Goklberg;  Comprimarie :  Luigia  Allain,  Adelaide  Annoiii; 
Tenor  Giacomo  Roppa;  Bassisten  Bafaele  Scalese  und 
Eugenio  Santi.  Die  rühmlich  bekannte  Brambilla  (näm- 
lich obige  Marietta)  war  hier  die  Krone  der  Gesellschaft, 
aber  auch  die  Goldberg  geht  vorwärts.  Roppa  hat  eine 
hübsche,  der  Buffu  Scalese  eine  hohe  nicht  geläufige 
Stimme  und  wenig  Akzion,  verdirbt  aber  nicht  viel,  wenn 
er  den  heroischen  Bassisten  macht.  So  gab  man  denn 
mit  dieseii  zur  ersten  Karnevalsoper  Mercadante's  Giu- 
ramento  mit  gutem  Erfolge;  was  aber  die  Bergamasker 
von  dieser  Musik  denken,  wer  weiss  es?  —  In  Rossi- 
.-ii Ts  Italiana  in  Aigen  glänzte  vor  allen  die  Brambilla, 
hierauf  Roppa,  Scalese  und  der  junge  Bassist  Santi,  mit 
einer  angenehmen  Physionomie,  schöner,  wenig  geläufi- 
ger Stimme  und  gerii 
leste  degli  Spadari  ge 
Goldberg,  Roppa,  Scalese  und  Santi. 

Die  Goldberg  hatte  am  20.  Februar  eine  glänzende 
Serata  und  ist  bereits  nach  Florenz  engagirt. 

Monsa.  Dieser  erst  vor  eiuigen  Jahren  zum  Range 
einer  Stadt  erhobene  Ort,  der  kaum  auf  seinem  Johan- 
nismarkt jährlich  eine  Oper  aufweisen  konnte,  hatte  sie 
zum  ersten  Mal  auch  vorigen  Karneval;  eine  Seltenheit, 
die  beim  heutigen  Opernschlamme  mit  seiner  überschweng- 
lich üppigen  Künillerzahl  keineswegs  auffallen  kann. 
Wie  es  in  dergleichen  Geschäften  zu  geben  pflegt,  hatte 
sich  der  Impresario  zu  viel  versprochen ,  uod  war  dem 


in  rnysionomie ,  scüoner,  wenig  gelauh- 
geringer  Akzion.    Coppola's  Bella  Ce- 
tri  gefiel  nicht  besonders,  wohl  aber  die 


Bankerott  sehr  nahe ,  aber  es  ist  ihm  gegluckt  —  wie 
man  sagt  —  selbst  mit  Gewionsl  davon  zu  kommen. 
Da  nun  diese  uogefähr  2- Vi  Meilen  von  Mailand  eutfernt 
gelegene  Stadt,  zu  welcher  so  eben  die  erste  Eisenbahn 
in  der  Lombardei  errichtet,  in  einigen  Jahren  äusserst 
blühend  werden  wird,  so  tbut  man  wohl  daran,  ihr  eins 
grossere  musikalische  Sfäre  einzuräumen.  Am  9.  Januar 
wurde  dedn  das  Thealer  mit  Donizetli's  Elisir  d  amore 
eröflnet.  Sänger  waren  die  Prima  Donna  Erminia  M*J- 
vasi,  Tenor  Antonio  Antonelli,  Bassist  Domenico  Mar- 
ch- mi.  und  Buflb  Maurizio  BoreNa.  In  der  nachher  ge* 
geheuert  Snnnambula  sang  auch  die  Coaprimaria  Ester 
Vidal,  anstatt  Marchelli  Doroenieo  Bry;  im  Belisario  al 
tnal*  Marchelli,  der  samml  der  Prima  Donna  die 
der  Gesellschaft  waren. 

l'acia.  Die  Virgiuia  Edon,  die  lange  auf  dem  Theater 
zu  Malta  mit  Ehren  sang,  konnte  in  Mercadante's  Eleoa 
di  Fellre  nicht  viel  singen,  weil  es  darin  nicht  viel  zu 
singen  gibt;  der  Anfänger -Tenor  Filippini  behagle  we- 
nig, der  Bassist  De  Bassinis  etwas  mehr,  die  Musik  der 
Oper  gar  nicht.  Die  hiesige  Zeitung  sagt  von  ihr,  sie 
habe:  „aecordi  e  passaggi  lerribilit  itutrumentaziont 
treppo  rohusta ,  teinpi  preeipitati,  me/odia"  etc. 

Dem  ersten  Fiasco  folgte  ein  zweiter  mit  der  Lucia  di 
Lammermoor.  Filippini  Vertuoschle  man  mit  dem  Tenor 
Carboni ,  der,  abermals  verunglückt,  durch  den  Tenor 
Onoralo  Pallien,  desgleichen  die  erkrankte  Prima  Donna 
durch  die  Fürst  ersetzt,  worauf  das  Theater  geschlossen, 
aber  nach  hergestellter  Gesundbeil  der  Eden  mit  dem 
Beifall  dieser  Letztem  wieder  eröflnet  wurde.  Die  Fürst 
machte  hierauf  die  Ida  in  Riccrs  Prigione  di  Edimburgo 
ziemlich  gut. 

Triest.  Die  Schoberlechner,  die  Herren  Poggi,  Fer- 
lolti  und  Cappelli  eröffneten  die  Slagione  mit  Donizetli's 
Gemma  di  Vergy,  und  einer  lauen  Aufnahme;  das  ein- 
zige Duell  des  zweiten  Aktes  zwischen  der  Schoberlech- 
ner und  Poggi  wurde  ziemlich  stark  beklatscht.  Erslere, 
durch  das  häuGge  Singen  auf  der  Scala,  eben  so  wie  die 
Lalaude  und  audere  Prime  Donne,  zu  Grunde  gerichtet, 
nimmt  sehr  ab.  Die  Uauptzierde  der  Gesellschaft  war 
Poggi.  Noch  ärger  ging  es  nachher  der  Norma,  die 
schon  nach  der  zweiten  Vorstellung  die  Bühne  räumen 
mussle  ;  die  Dabedeilhe  war  nichts  weniger  als  eine  vor- 
treffliche Adalgisa ,  und  die  Schoberlechner  verlor  naeh 
ihrer  Kavatine  die  Stimme  (dass  sie  verrückt  wurde,  wie 
Pariser  Bläller  berichteten,  ist  unwahr).  In  Donizetli's 
Belisario  ging  es  daranf  weil  besser,  die  Schoberlechner 
gewsnn  Stimme  und  Muth,  die  Rossetli  machte  die  Irene 
ziemlich  gut ,  Poggi  war  besonders  in  seiner  Seena  ed) 
Aria  trefflich,  und  Ferlolti  nicht  ganz  blind  in  der  Titel- 
rolle ;  der  Beifall  in  dieser  Oper  nahm  jedoch  allmählig 
ganz  ab.  Mercadante's  Bravo  machle  Fiasco;  die  Scho- 
berlechner war  unpässlich,  für  die  Tavola  war  die  Roll« 
zu  hoch,  der  Anfänger-Tenor  Coduri....,  Poggi  and  Fer- 
lolti retteten  sich  kaum.  In  der  Folge  ging  es  immer 
besser.  Die  neue  Oper  Ginevra  degli  Almicrit  von  dem 
bereits  aus  diesen  Blättern  bekannten  jungen  Dilettanten 
Samuel  Leei,  einem  reichen  Hebräer  aus  Venedig,  fand 
Beifall.    Die  Slagione  schloss  mit  dem  Bravo. 
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Herr  Joseph  Goldberg,  Bruder  der  Singerin  dieses 
Namens,  ein  tüchtiger  Violinsnieler,  gab  hier  am  7.  Fe- 
bruar im  grossen  Thealer  ein  Konzert  anf  seinem  Instru- 
mente mit  vielem  Beifall  und  wurde  mehrmals  gerufen. 
Es  heisst,  er  sei  über  Mailand  nach  Paris  gereist. 

Königreich  beider  Sizilien. 

Sowohl  in  den  Hauptstädten  als  in  den  minder  grossen 
Orten  dieses  Königreichs  siebt  es  seit  einiger  Zeit  in 
der  Thal  kläglich  mit  der  Oper  aus.  Ohne  zu  beachten, 
dass  hier  nicht  wie  im  übrigen  Italien  die  Sänger  in  der 
Regel  mit  jeder  Slagione  gewechselt,  sondern  meist  für's 
ganze  Theatraljahr  engagirt  werden,  so  stehen  sie  auch 
jenen  von  Mittel  -  und  Uberitalien  bei  Weitem  nach.  Ob 
jetzt  ein  minder  anständiges  Honorarium,  geringere  Zu- 
schüsse von  Seiten  der  obern  Behörden,  oder  andere 
Umstände  darauf  Einfluss  haben ,  ist  schwer  zu  bestim- 
men; in  Neapel  scheint  es  wenigstens,  als  habe  der  son- 
stige Eifer  für  die  Oper  bedeutend  abgenommen.  Dies 
"Wenige  vorausgesetzt,  kann  über  die  verwichene  Sta- 
gione  gar  wenig  aus  diesem  Königreiche  berichtet  wer- 
den. Das  Wesentliche  des  Wissenswerlben  besteht  kürz- 
lich in  Folgendem. 

Palermo.  Die  beiden  leidigen  Parteien ,  jene  der 
Pixis  nnd  der  Hallez,  trieben  ibr  Unwesen  aoeb  im  Kar- 
neval fort.  Bei  all  dem  Vergleiche  mit  der  Unger,  die 
sich  hier  als  Norma  Kuhm  erworben ,  balle  auch  die 
Pixis  ihre  Bewunderer  in  dieser  Holle ;  ihr  zur  Seite 
sangen  die  Rizzalo,  die  Herreu  Biacchi  und  Deninis.  In 
Ricci's  Prigione  di  Cdimburgo  erwarb  sich  die  Pixis  eben- 
falls vielen  Beifall.  Die  Benzoni  machte  die  Eleonora 
in  Dooizelli's  Torquato  Tasso  nicht  übel,  und  Colin!  die 
Titelrolle  sehr  gut.  Die  Hallez  liess  sich  in  der  Anna 
Bolena  tüchtig  beklatschen.  Eine  neue  Oper,  La  Rea 
Silvia  betitelt,  vom  hiesigen  Maestro  Pietro  Cutrera, 
machte  in  jeder  Hinsicht  viel  Lärm;  Maestro,  Sänger 
(Hallez,  Bossi,  Colini)  und  sogar  der  Poet  Tommaso 
Sapio  wurden  mehrmals  hervorgerufen.  Als  Herr  Cu- 
trera  mit  der  Hallez  auf  der  Szene  erschien,  liess  Jemand 
von  der  Pixis -Partei  einen  starken  Pfiff  hören;  sich  ge- 

Sen  den  Ort.  woher  der  Pfiff  kam,  verneigend,  verliess 
ie  Hallez  allein  sogleich  die  Bühne ,  aber  ihre  Partei 
und  auch  das  unparleiische  Publikum  rief  sie  abermals 
stürmisch  hervor.  Diese  Ehre  wurde  ihr  21  Mal  zu 
Theil  in  ihrer  Benefizvorstellung,  bei  welcher  Gelegen- 
heil ibr  eine  goldene  mit  guten  Steinen  beselzle  Krone, 
im  Werlhe  von  300  Ducali  (ungefähr  so  viel  Tbaler) 
mit  der  Aufschrift:  ,.,•//  genio  di  Emitia  Halles  i  Pa- 
lermitaiü"  überreicht  wurde.  Auch  die  Pixis  erhielt  in 
ihrer  BcneGzvorslellung  eine  mil  guten  Steinen  besetzte 
goldene  Krone,  mit  der  Aufschrift :  „AI  merito  la  Cittä 
di  Palermo*1'  und  konnte  sogar  an  jenem  Abend  mit 
dieser  Krone  als  Norma  auftreten.  —  Der  Bassist  Colini 
ward«  bereits  auf  ein  anderes  Jahr  (also  das  dritte)  für 
dieses  Thealer  engagirl. 

Nachsahrifi.  So  eben  (14.  März)  wird  allgemein 
behauptet,  die  Hallez  und  die  Pixis  müssen  anf  böhern 


Catania  Mit  der  Gaggi-Storti,  der  Altistin  Toc- 
chini,  dem  Tenor  Storti  und  Bassisten  Mazzetti,  im  Gan- 
zen einer  nicht  üblen  Gesellschaft,  wurde  der  Pirata  nnd 
die  Semiramide  ziemlich  gut  gegeben  und  aufgenommen. 
Herr  Storti  ist  als  vorzüglicher  Sänger  bekannt. 

Messina.  Mit  der  Francescbini  - Garis,  dem  Tenor 
Furlani,  den  Bassisten  Poggiali  und  Carcano  fanden  Mer- 
cadante's  Briganti  eine  laue,  und  dessen  Gabriella  di 
Vergy  mit  der  Prima  Donna  Merli  keine  gute  Aufnahme, 
weswegen  erslere  abermals  gegeben  werden  mnsste. 

Neapel  (Teatro  S.  Carlo).  Die  meist  gegebenen  Kar- 
nevalsopern waren  einige  ältere  von  Mercadante,  am  mei- 
sten dessen  Giuramento  (mit  der  Spech ,  der  Buccini, 
den  Herren  Basadonna  und  Barroilbel) ,  sodann  dessen 
Briganti  (mit  der  Spech,  Basadonna,  Barroilhet  und  Am- 
brosini),  und  LeDue  illuslri  Rivali,  welche  letztere  ebenso 
wie  in  Mailand  nicht  gefielen;  Lillos  Conte  di  Chalais 
und  Donizelli's  Gemma  di  Vergy,  Assedio  di  Calais  lie- 
fen einige  Mal  über  die  Breier,  ein  Mal  auch  des  Letz- 
lern Pia  de'  Tolomei,  als  Parodie.  Neu  war  eine  arme 
Operette  vom  Grafen  Gabriclli,  der  überhaupt  Opern, 
Ballels,  Bandemusiken  u.  s.  w.  komponirt,  and  wie?  .... 
Diese  Operelte,  betitelt:  La  Marchesa  e  la  Ballerina, 
erhielt  Beifall.  —  Den  10.  März  wurde  die  für  dieses 
Thealer  von  Mercadante  neu  komponirle  nnd  eingeschickte 
Oper  La  Vestale  (Buch  von  Camerano  nach  jenem  von 
Spontini's  Vestale  eingerichtet),  in  welcher  die  Spech, 
die  Buccini,  Heina  und  Barroilhet  sangen,  theilweis  ap- 
plaudirl.  Die  italienischen  Blätter  mögen  das  Orakel  die- 
ser Musik  und  dieser  Sänger  zu  allen  Posaunen  hinaus- 
bissen, so  weiss  man  doch,  dass  die  Spech  (hier  immer 
I  Speck  gedruckt),  die  Buccini  und  Barroilhet  höchstens 
Sänger  zweiten  Hanges  sind  (davon  es  in  Italien  wim- 
melt), dass  Heina  längst  auf  der  Neige,  und  dass  Mer- 
cadante in  seinen  letzten  Opern,  und  auch  in  dieser  Ve- 
stale, sehr  arm  an  Melodie  und  neuen  Gedanken  ist, 
nicbls  als  Harmonieeffekle,  mitunter  grelle  auftischt,  stets 
Tonart  und  Tempo  wechselt,  auch  wie  seine  Kollegen 
mit  starken  Tonfarben  zu  gaukeln  versteht  ..  .  Rossint 
fing  bereits  an,  sich  häufig  des  Gniberlons  Asdur  mit  dem 
i  darauffolgenden  lichten  Cdnr,  besonders  zum  Schlüsse 
!  des  Finals ,  für  den  langsamen  mehrstimmigen  Gesang 
j  und  die  darauffolgende  Strelta  zu  bedienen.  Nach  ihm 
1  fing  Paciui  an  zuweilen  Stücke  in  Desdur  zu  schreiben, 
welche  grosse  Erfindung  bei  allen  gleichzeitigen  neuen 
:  Maestri  vielen  Beifall  fand  ,  so  dass  man  sie  häufig  be- 
nutzte. Jetzt,  Anno  1840,  sind  in  der  italienischen  Oper 
,  Musikslücke  von  4  bis  0  Kreuzen ,  4  bis  6  Been ,  Dop- 
pelkreuzen und  Doppelbeen  was  Allgemeines,  und  der  keu- 
sche Ton  Cdur  eine  eben  so  wahre  Seltenbeil  als  Stücke 
mil  blos  vier  Kreuzen  und  vier  Been  in  Mozart'scbcn, 
Winler'schen  und  Weigl  sehen  Opern.  Alle  benannte 
Gaukeleien,  um  die  Gedaukenannulh  zu  bemänteln,  sind 
aber  das  geringste  Lehel;  das  Allerschrecklicbste  ist  das 
Schreiben  in  den  höhern  Chorden,  die  ewigen  Wieder- 
holungen, die  Länge  der  Musikstücke,  hierzu  die  Chöre 
nnd  der  Inslrumenlallross ;  es  schreit  wer  schreien  kann, 
koste  es  auch  die  Gesundheit  und  das  Leben.  Gewöhn- 
lich heisst  es ,  man  sei  an  dieser  oder  jener  Krankheit 
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gestorben ;  jelzt  kloo  man  in  der  Thal  ohne  Weiteres 
sageu :  dieser  oder  jener  Sänger  ist  an  der  Oper  gestor- 
ben, wie  es  leider  unlängst  nur  allzusehr  mit  der  Prima 
Donna  Fonlaua  der  Fall  war.  So  wurden  in  den  neuern 
Zeiten  die  besten  Sänger  in  wenigeu  Jahren  invalid,  und 
mehrere,  die  mit  beginnender  Laufbahn  die  herrlichste 
Stimme,  den  trefflichsten  Gesang  entfalteten  und  eine 
glänzende  Zukunft  voraussehen  liessen .  verloren  bald 
nach  einigen  gemachten  Stagioni  ihr  anfänglich  schönes 
Stimmenmelall ,  weil  sie,  der  Menge  und  der  leidigen 
Mode  huldigend,  tüchtig  schreien  musslen  i  das  ist  sehr 
traurig  ....  Aber  genug  des  Musikalisch  -Melancholischen. 
Der  oberwäbnte  parzielle  Applaus  der  Veslale  —  und 
jeder  Sänger  bat  ja  gewöhnlich  seine  Freunde  —  dauert 
fort;  ja  er  hat  sogar  zugenommen,  weil  mau  gern  den 
Landsmann  Zingarelli's  Stelle  im  Konservatorium  einneh- 
men aehen  möchte.  Das  ist  Alles  recht  und  billig,  aber 
Mercadanle  rührt  sich  nicht  von  seinem  Posten  in  No- 
vara,  bis  er  die  Einladung  jene  Stelle  zu  bekleiden  Amt- 
lich erhält,  und  daran  (hui  er  sehr  wohl.  Ist  man  sich 
auf  dieser  Welt  bewussl,  etwas  zu  sein,  so  darf  man 
schon  seinem  edlen  Stolz  fröhnen  und  nie  ein  Gelehr- 
ten- oder  Künslleraml  durch  Heuchelei  und  Schmeiche- 
lei zu  erlangen  trachten ;  derowegen  hat  sich  auch  Mer- 
cadante  in  der  letzten  Zeit  um  so  mehr  in  Neapel  nicht 
blicken  lassen,  weil  Donizetli,  wie  man  sagt,  bei  Hofe 
eine  Partei  bat. 

(Tealro  Fondo.)  Die  französische  Schauspielergesell- 
schafl  Doligni  gab  auf  diesem  Theater  während  des  Kar- 
nevals Komödien  u.  8.  w. 

(Teatro  Nuovo.)  Ausser  den  wiederholten  altern 
Opern  Sordello  (worin  die  Villard  Aufmunterung  fand), 
ProvadellaDebutante,  Marinajo,  Villana  Contessa,  Nuovo 
Figaro,  Due  Gemelle  u.  s.  w.  wurde  sehr  oft  Fiora- 
vantis,  Sohn,  neue  Oper  i  La  Dama  ed  it  Zoccolajo  mit 
einer  leichten  hübschen  Musik  gegeben.  Die  andere 
neue  Oper :  GF  Inlrccci  amorosi  del  Maestro  Enrico 
Coen  wurde  bis  jetzt  äusserst  wenige  Male  gegeben, 
weil  deren  Musik  für  dies  kleine  Theairr  zu  viel  Lärm 
macht. 

Im  hiesigen  Konservatorium  komponirte  der  Zögling 
Acliille  Pistilli  die  Oper  II  finto  Feudatario ,  und  der 
Zögling  Dermino  Mqjo  eine  Ouvertüre  für  die  Zwischen- 
akte.   Beide  erhielten  Aufmunterung. 

Louis  Bohrer  fand  hier  in  seiner  musikalischen  Aka- 
demie vielen  Beifall  und  wurde  hervorgerufen;  man  be- 
wanderte sein  Spiel,  fand  aber  all  seine  Stücke  zu  lang. 

Barbaja  ist  nun  von  seiner  über  30jährigen  Thea- 
ter-Impresario •  Bahn  abgetreten .  Die  neue  Impresa  (Bal- 
letmeister  und  Ballet länzer  Samengo  u.  A.),  sagt  man, 
habe  bereits  Pacini  engagirl,  nächsten  Herbst  eine  Oper 
für  S.  Carlo  zu  komponiren. 

Insel  Sardinien. 

Cagliari.  Die  beliebte  Prima  Donna  Carolina  Paleri 
Winter  eröffnete  den  Karneval  mit  Donizetli's  Roberto 
d'Evreux  in  der  Holle  der  ElisabetU ;  die  Sonderegger 
machte  die  Sara,  Tenor  Pompejano  den  Roberto,  der 


Bassist  Giorza  den  iVö'tingbam.  Die  Paleri,  die  zuvor 
eine  dreijährige  glück/'che  Praxis  in  Odessa  machte,  war 
die  Krone ;  nach  ihr  folgte  Giorza ,  sndann  die  beiden 
Uebrigen.  Des  Malers  Giorza  Stimme  und  Akzion  sind 
freilich  nicht  die  kräftigsten,  in  der  Oper  ist  er  aber  im- 
mer ein  brauchbares  Subjekt.  Kicci's  Prigione  di  Ediin- 
burgo,  worin  der  Bassist  Cavisago  sang,  wurde  eben- 
falls mit  gutem  Erfolge  gegeben.  Coccia's  Orf.ino  della 
Selva  erlebte  darauf  nur  eine  Vorstellung.  Wahr  ist 
es,  dass  diese  Oper  ursprünglich  zu  Mailand  für  die  La- 
laude,  die  Unger,  den  damals  wackern  Tenor  Winter, 
Lablache  und  weil.  Pacini  geschrieben,  hier  kein  solches 
Ensemble  aufweisen  konnte;  wie  kam  es  aber,  dasa  die 
Norma,  ursprünglich  ebenfalls  für  grosse  Sänger  geschrie- 
ben, gleich  nach  Coccia's  Oper  aas  Finis  coronat  opus 
war?....  De  Gustibus  non  est  disputandum. 

Sassari.  Prime  Donne  waren  :  die  Französin  Justine 
Sarasin  (geht  mil),  Louise  Pauw  (aus  Brüssel,  soll  be- 
reits auf  französischen  Bühnen  gesungen  babeu ,  hier  in 
Italien  zum  ersten  Mal),  Tenor  De  Rnsa ,  Bassist  Galli 
(Giuseppe),  Builb  Rivaroli.  Narb  dem  Fiaseo  von  Ros- 
sini's  Torvaldo  e  Dorlisca  machten  Bellings  Capuleli  einen 
fanatischen  Furore  (die  Pauw  =  Romeo,  die  Sar.isin  = 
Giulietla) ;  das  Bewundern  der  Musik  und  Sänger  ging 
bei  Vielen  in  ein  Erstaunen  über,  und  man  sprach  bäulig 
in  der  Stadl  davon.  Donizetli's  Lucrezia  Borgia  ging 
schlecht,  desto  besser  sein  Ajo  nell'  imbaiazzo ,  worin 
sich  der  Buflo  Rivarola  als  Protagonist  besonders  aus- 
zeichnete.   Die  Slagione  schloss  mit  den  Capuleli. 

Der  junge  Bassist  Giuseppe  Galli  ist  plötzlich  ge- 
storben. 

Kirchenstaat. 

Rom.  Teatro  d 'Apollo  (alias  Tordüiona).  Sänger 
waren:  die  Damen  Lnger,  Dumond  (aus  Peslb  in  Un- 
garn, ihr  wahrer  Name  ist  Perle)  und  die  Comprimaria 
Gualdi  (Adele,  nicht  mit  ihrer  Schwester,  der  Prima 
Donna  Chiara  zu  verwechseln);  der  Superlative  Tenor 
Douzelli,  die  drei  positiven  Tenore  Gaspartni,  Caslellan, 
Donali ;  der  Bassist  Luciano  Fornasari  und  ein  Anfän- 
gerbassisl  Namens  Cleto  Capilini.  Die  erste  gegebene 
neue  Oper,  Furio  Camilla,  Buch  vom  Dichter  Ferretti, 
Musik  von  Herrn  Pacini,  zog  erst  in  der  Folge  an,  woran 
gewöhnliche  Sängerunpässlichkeiten  und  gewissermaassen 
das  Unheimliche  einer  wieder  zum  Vorschein  gekomme- 
nen, noch  dazu  neuen  Musik  von  Paeini,  zum  Theil  auch 
das  Buch,  worin  leider  alles  Schenssliche  und  Wilde  der 
modernen  blutigen  Tragedia  Urica  vermieden  ist,  das 
Ihrige  beigetragen  haben.  Indess,  diese  neue  Oper  bat 
einige  gelungene  Stücke ,  und  die  Aufnahme  war  histo- 
risch genommen  wie  folgt.  In  der  ersten  Vorstellung; 
waren  die  Hauptpfeiler,  die  Unger  und  Donselli,  nicht 
bei  Stimme.  Fornasari,  mit  hübscher  Person,  Stimme 
und  Akzion,  machte.  Furore,  desgleichen  sein  Dnett  mil 
der  Uugerim  zweiten  Akte.  In  der  zweiten  Vorstellung 
waren  benannte  Haoptpfeiler  etwas  besser  bei  Stimme. 
Fornasari  wie  oben  ,  die  Kavatine  der  Unger  blos  zum 
Theil  beklatscht,  jene  von  Donzelli  fast  gar  nicht  (»•*• 
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derbar  will  man  bemerken ,  dass  seine  Stimme  anf  die- 
sem wenig  harmonischen  Theater  minder  köstlich  als  auf 
dem  Teatro  Valle  sei),  bei  alldem  erhielt  sein  Duell  mit 
der  Unger  rauschenden  Beifall  und  ein  dreimaliges  Her- 
vorrufen beider  Künstler;  das  Largo  im  Finale  fand  eben- 
falls starken  Applaus ,  aber  dessen  Strelta  ist  nicht  be- 
sonders gelungen.  Im  zweiten  Akte  setzte  die  Kavatine 
des  Capitini  nicht  wenige  Hände  in  Bewegung;  das  Haupt- 
stiick  der  Oper,  obbenanntes  Duett  der  Unger  mit  For- 
nasari,  machte  Furore ;  Text,  Musik,  Sänger  waren  hier 
vortrefflich.  Im  drillen  Akte  wurde  ein  hübsches  Ter- 
zett ziemlich  stark  applaudirt,  aber  die  hübsche  Final- 
arie der  Unger....  Die  Aufnahme  der  Oper  war  rin  crescit 
etmdo  mit  einem  Festina  lente;  Maestro  und  Sänger  wur- 
den im  Allgemeinen  öfters  hervorgerufen.  Im  nachher 
gegebenen  Assedio  di  Corinlo  von  Rossini  war  die  Du- 
mond  der  Holle  der  Pamira  nicht  gewachsen,  Fornasari's 
Stern  verdunkelte  sich  in  jener  des  Maomelto,  des  Te- 
nors Castellan  schöne  Stimme  und  Gesangsmelhode  gelie- 
len  ziemlich,  der  Tenor  Donati  war  der  einzige  von  Al- 
len .  der  nicht  distoiiirle ,  die  ganze  Vorstellung  wurde 
ausgeheult  und  ausgepfiffen .  und  Pacini's  Fnrio  Camillo 
verjagte  sogleich  Rossini's  Maoinello.  Hierauf  machte 
die  Anna  Bolen«,  die  Unger  in  der  Titelrolle,  Furore, 
und  Mercadante's  Bravo,  mit  der  Uoger,  der  Französin 
Mequiliel-Marini,  Donzelli  (für  den  die  Oper  ursprüng- 
lich komponirl  wurde)  und  Fornasari,  zog  erst  allmälig 
durch  die  Bravour  der  Sänger  an ;  die  Me< 


digte  ebenfalls. 

(Teatro  Valle.)  Hier  waren  die  Sänger:  die  Deran- 
court ,  der  Tenor  Guasco,  BufTo  Cambiagio  und  Bassist 
Rossi  (Napoleone) ;  die  erste  Oper,  Elisa  e  Claudio  von 
Mercadanle,  und  die  Aufnahme  im  Ganzen  ein  respek- 
tabler Fiasco.  Die  zweite  Oper,  Rossini's  Cenerentola, 
mil  dem  in  der  Profession  besser  gewandten  Tenor  Zam- 
boni  ging  besser;  Cambiagio  als  Don  iMagnifico,  und  be- 
sonders Rossi  als  Dandini  machten  lachen;  die  Deran- 
courl  war  so  glücklich,  in  der  Hauptrolle  zu  gefallen.  Ros- 
sini's Malilde  Sbabran,  vulgo  Corradino,  wurde  verstüm- 
melt gegeben  und  geopfert.  Ricci's  magere  Opera  buffa-: 
Chi  dura  vince,  gefiel  ziemlich,  nachdem  vorher  die  ein- 
geschaltete Beatrice  di  Tenda  mit  der  David  nicht  son- 
derlich bebagt  hatte. 

(Teatro  Alibcrti.)  Von  diesem  Thealer  wurde  un- 
längst in  der  Allgem.  Musikal.  Zeitung  ausführlich ,  da- 
bei von  den  daselbst  gegebenen  vaudevillartigeo  Stücken 
der  Neapolitaner  Gesellschaft  gesprochen,  die  auch  vori- 
gen Herbat  Beifall  fanden.  Bei  dem  beuligen  drohenden 
Untergänge  der  Oper  in  Italien  wäre  es  vielleicht  kein 
übler  Gedanke,  dergleichen  Opern  mit  Prosa,  anstatt  der 
Recitalivi  parlanti  mil  der  einförmigen  Begleitung  des  Kon- 
trabasses und  Violoncells,  je  italienische'  teoUebe,  fran- 
zösische Opern  abwechselnd,  wie  dies  in  den  übrigen 
gebildeten  Ländern  Europas  der  Fall  ist,  zu  geben; 
nach  und  nach  würde  man  sieb,  bei  allem  Heterogenen 
der  Musik,  daran  gewöhnen,  und  der  lödlenden  Einför- 
migkeit der  modernen  Oper  entgehen.  Das  Teatro  Ali- 
berli  wollte  aber  avanciren,  und  ordentliche  Opern,  ja 
die  Sonnambula,  mil  der  sich  von  ihren  übrigen  Kollegen 


emanzipirenden  Antoniella  Delta  Noce,  dem  Tenor  Ales- 

sandro  Gallien,  dem  Bassisten  Antonio  Marcelli  (betrat 
zum  ersten  Mal  die  Bühne)  u.  a.  w.  geben;  das  Facit 
war  ein  Fiascone.  Da  nun  die  Musik  des  sentimentalen 
unsterblichen  Schwans  von  Calania,  wie  die  Journalialea 
Bellini  nennen,  ganz  durchgefallen  w  ar,  griff  man  schnell 
nach  dem  Riesen  Barbiere  di  Siviglia  ;  in  der  ungeheu- 
ren Grösse  seiner  Musik  erschienen  selbst  die  Sänger 
gross,  das  Händeklatschen  liess  sich  häufig  vernehmen. 
Denselben  Erfolg  hatte  aber  auch  Ricci's  Zwerg- Opera 
buffa :  11  diavolo  comandalo  a  prender  moglie ,  mil  der 
Deila  Noce,  dem  Tenor  Gallico,  den  beiden  Buffi  Villa 
uod  Savoja.  den  beiden  Bassisten  Brunei ti  und  Marcelio, 
mit  sehr  allen  Dekorazionen  und  abscheulichen  Kostümen. 
Aus  einigen  Plätzen  Roms  zusnmmengeraflle,  zu  Chori- 
sten umgeschaflene  Knaben  machten  die  Furien  mit  un- 
geheuren Perni-krn  von  Wolle  und  Werg,  befleckten  und 
zerrissenen  rollten  Hosen,  die  Fackel  hin  -  und  her  schwin- 
gend, und  erregten  mit  ihrem  dislonirenden  Geschrei  und 
den  bizarren  Gebärden  allgemeines  Gelichter.  Donizetli's 
Belly,  zum  Benefiz  der  Prima  Donna,  am  17.  Februar, 
gefiel  nicht,  wozu  der  Tenor  und  die  Choristen  das  Ih- 


(Portietzung  folgt.) 


CHI 


l  l  e  t  o  n. 


Die  Haider  Oper,  unter  Leitung  des  dasigen 
mann  ,  ist  Dieb  London  gegangen 


Ausser  den 


Mi 

Schumann  ,  ist  nach 
«eher  Opernvorstellungeu  zu  geben, 
gliedern  der  Mainaer  Gesellschaft  s 
Mad.  Fischer- Sebwarzböck,  di*  Herren  Tiebals« 
Pöck  laus  Wien),  Schmezcr.     Am  27.  April 
Stellungen  mit  dem  Freitchütt  von  K.  M.  v.  V 

Spohr-M 
1«.  April  d. 
bei  altea 


um  dort  eine  Reibe  teot- 


Ticbolsehek  (aas  Drwden), 
die  Vor- 


Oratorium  i 


irde  am 


Der  Fall  Babylons  wnr 

aufgeführt  und  erregte 
Aatheil. 


Die  Künstler  des  Thea  Ire  d«  la  Renaissance  zu  Paris,  dal  in 
Folge  des  Baakerotts  leinet  Unternehmers  gescblosiea  werden  war, 
haben  eine  Vereinigung  unter  einander  gelrolfea  und  setzen  non 
die  Vorstellungen  auf  ihre  eigene  Gefahr  fett.  Das 
;  sieh  für  dies  Unternahmen. 


Herr  l'iardot,  ehemaliger  Direktor  der  italienischen  Oper  so 
Paris  bat  sieb  mit  der  berühmten  Sängerin  Paulini  Garcia  ver- 
mählt. Gleich  nach  der  Trauung  ist  dal  Paar  naeb  Italien  gereist, 
und  zwar  Mad.  Viardot  in  Folge  eines  Engagements  in  Mailand, 
ihr  Gatt«  aber  in  Geoasabeit  einer  MissUa  vom  Ministerium  des 
Innern. 


Eine  neae  komische  Oper  in  einem  Aufzug:  Ihr  Papagei, 
Bach  von  Dopin  «od  Dnmanoir,  Musik  von  l'lapuion ,  fand  aach 
Pariser  Zeitungsnachrichten  dort  lebhaften  Beifall. 


Dem.  Heinefttler  hat  in  Paris  nnr  getbeilten  Beifall  gefan- 
dea ;  vorzüglich  stand  ihr  eine  mangelhafte  Ausspräche  des  Fran- 
zösischen im  Wege.  Dn  man  jedoeb  ihre  ausgezeichnete!  Mittel 
anerkennt«,  so  geaiesst  sie  jetzt,  auf  Veranstaltung  nnd  auf  Ko- 
sten der  königlichen  Oper,  Poneharda  Unterricht  «ad  seil  dann  bei 
diesem  laatltnU 


In  elaem  arme* 

einen  vortrefflichen 


m  Fassbinder  an  Ronen  entdeckte  man  jüngst 
Tenor.  Die  keoigl.  Oper  «ö  Paris  lteaa  eich 
„  „d  Mhat^eh..Uer..r.TbI,ig.f.n:der 
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Mensch  wird  aar«  Sorgfältigst*  nntarriehtet,  sowohl  ia  der 
„.*  al*  in  allen  andern  Fächern  einer  guten  Erziehung.  Man 
verspricht  ihm  eine  glintende  Zukunft. 

In  Petersburg  wollte  man  Mejcrbeer's  Hugenotten  auffuhren, 
allein  die  Zensur  erlaubte  es  nicht,  aickt  eiamal  nach  der  Wie- 
ner Uebertetzong.  So  blieb  deoo  nichts  übrig,  als,  die  Oper  im 
Konzertsaale  blos  zu  singen.  Sie  Tand  auch  nater  solchen  ungün- 
stigen Umstanden  die  lebhafteste  Tbeilnahme;  vorzüglich  wird 
Herr  Breitins  als  Raool  gerühmt. 


In  Landau  sind  die  Memoirea  der  (rerstarbeaen)  Malibran- 
Gareia  ersebieeen,  dem  Gerüchte  nach  herausgegeben  voa  der  Grä- 
fin Merlin  za  Paris.    Sie  sollen  sehr  viel 


Der  Konzertmeister  Molique  aui  Stuttgart  befindet  aicb  jetzt 
in  Loadan,  wo  er  sieh  in  einem  Konzerte  der  dortigen  filharmoni- 
schen  Gesellschaft  mit  grossem  Beifall  hören  lieaa. 

Bei  Cunaux  in  Paris  ist 
von  Lablacke  erschienen. 


Ankündigungen. 


NEUE  MUSIKALIEN. 

welche  so  eben 

Verlag  von  Breitkopf  A  Härtel  in  Leipzig 

erschienen  und  durch  alle  Bueh-  und  Musikhandlungen  zu  beziehen  sind.  Thlr 


Op.  22 


Abt*  "F.  j  Bazar- Walzer  für  das  Pianoforlc  zu  4  Händen, 
l'lioplii*  I?.9  Sonate  pour  le  Piano.    Op.  35   

  —   2"'  Impromptu  pour  le  Piano.    Up.  36  

Mendelssohn -Bartholdy  9  '  ■  -  6  vierstimmige  Lieder  für  Sopran,  All,  Tenor  und  Bass,  im 

Freien  zu  singen.    2*  Heft.    Op.  48  

Mozart^  W •  A..  8""  Sinfonie,  Ddur,  arr.  pour  le  Piano  ä  4  malus  par  F.  L.  Schubert. 


Oestcrlcj  .  I      4  Mazurkas  pour  le  Piano.    Op.  2 
Pott)  A.,  Varialions  de  Concerlsur  uu  Ibeme  original  „Das  Alinuelied"  pour  le  Violon  avecOrcbeslre.  Op.  16. 

_    —    Les  meines  avec  Piano  

—   —   Poslbornklänge.    Lieder  von  J.  N.  Vogl  für  eine  Singslimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  und 

oblieatem  Violoucell  oder  Waldborn.    (No.  1.)    9'  Liederueft  

_   _   Dasselbe.    (No.  2.)    10*  Liederbefl. 


8cliiim»llil.  lt.,  Liederkreis  von  H.  Hc 


Tlialber£«  M««  Andante.  Op.  32  arr.  pour  le  Piauo  ä  4  maius 
Veit,  W.  It.-      Lieder  mit  Begleitung  des  Piaooforle 


t  Begleitung  des  Pianoforle.    Op.  24 


Op.  8 


-  12 
1  4 

-  12 

1  8 
1  16 

-  10 
1  18 

1  -> 

-  16 

-  12 
1  — 

-  18 


■  Verlage  von  «Vag«  Albl  ia  Uüiirlieu  erscheint: 

„Ca  sin  o" 

die  Musikgesellschaft  auf  dem  Lande, 


aus  den  beliebtesten  Opern 

aehUUmtniges  Orchester 

al« :  2  Violiuen ,  Bratsche ,  Bass ,  Flöte,  Clarinelte  und 
Horner  eingerichtet 


jede  zu  8-10 


dritte 


Ton 

II.  Bonn. 

Ba  erscheinen  Torliiufig  3  Lieferungen, 
tl  och  -  Fol  i  o  Musik  bogen ,  nämlich 

No.  I.    Di*  HwgrnoUen.    —     No.  2.  iVo« 
No.  5.     /)hi  Pinchllagtr  in  (intiuidit. 
noTon  die  erste  bereits  Torräthig  int,  die  a  weite 
Lieferung  in  kurzen  Z« iicbcnrinmen  erscheinen. 

Subscript.-Pr.  fürs  Ganze  4  Fl.  3  Kr.  oder  2  Thlr.  6  Gr. 

als  zum  Ericheinen  der  drillen  Lieferung  dauernd  — 

Laden -Preis  der  einseinen  Lieferung  2  Fl.  42  Kr. 
oder  1  Thlr.  12  Gr. 

Die  Seltenheit  der  Compositiouea  für  deu  l'mfaog  eines  klei- 
nen Orchester*  wird  sicher  dieser  Ausgabe,  zumal  bei  der  gefälli- 
gen und  doch  einfachen,  sachgemass  behandelten  Instrumen- 
lirung  den  lebhaftesten  Beifall  aller  Abnehmer  verschaffen. 


In  demselben  Verlage  i»t  erschienen  > 

I/Eeho  de  l'Opera.  ou  Collcclion  de  Potpourris  brillaats 
sur  des  Ihrmc*  les  plus  favorit  des  aouveaux  Opera*,  arr.  pour 
Piano  srul : 

No.l.  Das  \acbllagcr  in  Granada  arr.  touP.  Bcrrhlhold.  i  Fl.  l2Kr- 

-  2.  Dir  Hugrnoltcn  arr.  par  IL  Bonn.    1  Fl.  12  Kr. 

-  3.  Guido  und  Giurvr»,  oder  die  Pest  in  Florenz,  arr.  tou  J. 

Vitzthum.    1  Fl.  IS  Kr. 

•  4.  Der  schwarze  Domino,  arr.  von  P.  Brrchtbold.   1FI.  12  Ks. 

•  Ii.  Die  Gcuucserin,  arr.  Ton  P.  Berchlold.    1  Fl.  IS  Kr. 
■  ß.  Königin  für  einen  Tag,  arr.  von  P.  tlrrehlhold. 

Bonn.  M.,   Win  te  rblüthen  -  Galopp  für  ~ 

Irin.    No.  15.    18  Kr. 
Mol  Ii-.  K.,  Der  Lanakneehte  Trinklied, 

Begleitung.    24  Kr. 
 Der  Weisen  Spruch,  für  4stimmigc 

24  Kr. 

Nnmiiiltiiia;  neuer  beliebter  Lieder  nur  geselligen 
Lalrrhaltung  für  eine  Siugstiinme  mit  leichter  Begleitung  des 
Klaviers  oder  der  Guilarre.    Iii.  Heft.    48  Kr. 


1  Fl. 


Aloloncell  -  Verkauf. 

Ds«  nusgezeichorle ,  sehr  gut  conservirte  Violoncell  dea  Ter 
atorbenea  Herrn  Justixdirckleur  Ziegel  er   zu  (jue 
preis«  «rd ig  zu  verkaufen.    Das  Nähere  sagt  die  f 
Herrn  W.  Kaiser  in  Bremen. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  ' und  Härtel.    Hedigirtvon  Dr.  G.  ßV.  Fink  unter  seiner  PerantivorttichkeiL 
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Den  5ten  Juni. 


M  33. 


1840- 


Banderali,  Professor  des  Gesangs  an  der 

konigl.  Musikschule  zu  Paris 

24  Singübungen,  leicht  und  fortschreitend,  eingeführt 
beim  Unterricht  in  der  Pariser  Königl.  Musikschule. 
Eine  Vorschule  su  den  berühmten  Vokalisen  von 
Bordogni.  Berlin,  bei  Ad.  Mi.  Schlesinger.  Liv. 
1  und  2.    Preis  jedes  Heftes:  1  Thlr.  6  Gr. 

Die  Melodieen  sind  saramtlich  sehr  gefällig,  meist  im 
italienischen  Geschmack  und  sehr  sangbar;  dabei  wech- 
seln langsamere  und  schnellere  Satze  vorteilhaft  mit  ein- 
ander ab,  desgleichen  Dur  und  Moll,  wenn  nicht  immer 
in  ganzen  Tonsälzen,  doch  in  Einmischungen.  Das  nicht 
zu  schnell  Forlschreilende  in  den  Lebungen  ist  gleich- 
falls gut  beachtet,  dabei  nicht  so  sehr  auf  eigentlichen 
Karaktcrgesang  als  vielmehr  auf  schönen  Ton  und  an- 
genehme Manier  Rücksicht  genommen  worden;  die  Wend- 
lingen, die  eben  jetzt  gellen,  sind  nicht  vernachlässigt. 
Gat  ist  auch,  dass  vorzüglich  die  Bildung  der  Mitlellöne 
von  c  bis  g  bedacht  worden  ist.  Oer  ganze  Umfang  der 
Stimme,  den  diese  Uebungen  in  Anspruch  nehmen,  gebt 
vom  as  (selten  g,  das  auch  in  der  höhern  Oktave  genom- 
men werden  kann)  bis  zum  zweimal  gestrichenen  a. 
Die  Begleitung,  auf  welche  übrigens  bei  solchen  Wer- 
ken wenig  ankommt,  wenn  sie  nur  nicht  zu  schwer  Ist, 
was  man  hier  nicht  finden  wird,  ist  nach  neufranzösi- 
scher Art.  In  der  siebeulen  Hebung  lasse  sich  der  Sän- 
ger von  den  vorgeschriebenen  Sexlolen  nicht  verleilcn  zu 
falscher  Einteilung;  er  nehme  %-  statt  ',-Taki,  so 
wird  Alles  bestimmt.  Dieser  %-Takt  halte  auch  vor- 
gezeichnet werden  sollen;  die  zwei  Takte,  die  im  % 
stehen  müssen,  ändern  die  Sache  nicht.  —  Sonderbar! 
Gleich  die  erste  Taktvorzeicbuung  ist  ein  in  die  Augen 
springender  Druckfehler;  anstatt  %  muss  %  sieben.  Es 
lasse  sich  Niemand  dadurch  abschrecken ;  die  Ausgabe 
ist  verhällnissmässig  sehr  korrekt.  Wir  haben  nach  ge- 
nauer Durchsicht  im  ersten  Hefle  nur  noch  einen  einzi- 
gen ,  ganz  unbedeutenden  Fehler  gefunden  i  auf  S.  22 
muss  im  lelzlen  Takte  der  vierten  Klammer  die  erste 
Note  des  Basses  aus  c  in  H  verwandelt  werden.  Auch 
im  zweiten  Hefle  haben  wir  nur  zwei  geringe  Druckfeh- 
ler gesehen,  die  Jeder  selbst  sogleich  verbessert.  Es 

Süss  nämlich  auf  S.  4  im  vorletzten  Takle  der  ersten 
lammer  im  Basse  a  anstatt  g  stehen;  dann  fehlt 


im 


zweiten  Takle  der  Singstimme  in  der  drillen  Klammer 
S.  26  der  Punkt  hinter  der  Note. 


Das  ist  Alles,  lebri- 


geus  enthalten  diese  zwei  Hefte  nur  erst  18  Singübun- 
gen ;  das  drille  Heft  wird  sie  also  bis  zu  den  Vokalisen 
von  Bordogni  führen ,  die  zur  Ausbildung  schon  geübler 
Sänger  bestimmt  und  als  höchst  geschmackvoll  und  nütz- 
lich bereits  empfohlen  worden  sind. 


Für  die  Orgel. 

Neues  vollständiges  Museum ,  sum  Gebrauche  für  Or- 
ganisten in  allen  Theiten  ihres  Berufs  und  zur  all- 
seitigen Ausbildung  für  denselben,  herausgegeben 
von  einem  Vereine  vorzüglicher  Orgeikoroponisten. 
1839.    Siebenter  Jahrgang  in  6  Heften.  Meissen, 
bei  Frdr.  Wilh.  Goedsche.   Preis  1  Tblr.  12  Gr. 
Die  früheren  Jahrgänge  dieses  nützlichen  Unterneh- 
mens haben  wir  meist  ausführlich  besprochen  und  alle 
empfehlenswert   gefunden.     Dieser  neueste  vollendete 
Jahrgang  gibt  den  alleren  nichts  nach  und  ist  in  demsel- 
ben Sinne  gehalten  als  seine  Vorgänger.    Das  Tilelku- 
pfer  bringt  den  Prospekt  der  Orgel  in  der  Hauplkircfae 
zu  Dresden ,  deren  Disposizion  schon  im  zweiten  Jahr- 

Jange  geliefert  wurde.  Der  Textbogen,  welcher  jeden 
ahrgang  eröffnet,  gibt  diesmal  eine  kurze  BiograGe  des 
Herrn  Konzertmeisters  und  Direktors  der  berzngl.  Hof- 
kapelle  in  Ballenslädl  Victor  Klaus,  und  eine  Lebensbe- 
schreibung unseres  Job.  Seb.  Bach  nach  den  besten  Quel- 
len. Da  Victor  Klaus  sieb  im  neueslen  Lexikon  nicht 
findet ,  sind  folgende  Notizen  gewiss  willkommen  i  Er 
wurde  zu  Bernburg  am  24.  November  1805  geboren, 
erhielt  seinen  ersten  Unterricht  von  seinem  Vater,  dor- 
tigem Lehrer,  und  dann  auf  dem  Gymnasium  daselbst, 
ohne  die  Musik  zu  vernachlässigen.  In  Frdr.  Schnei- 
ders Schule  der  Tonkunst  in  Dessau  widmete  er  sieb 
dem  doppellen  Kontrapunkte  (1825)  und  dem  praktischen 
Orgelspiele.  Daun  wurde  er  Organist  in  seiner  Vater- 
stadt uud  Leiter  der  Cboranslall,  gründete  auch  einen 
öffentlichen  Gesangverein  für  geislliche  Musik.  1830  im 
Frühjahr  unternahm  er  eine  Kuostreise  in  die  vorzüg- 
lichsten Städle  Teutschlands,  von  weicher  er  im  Herbst 
1831  wieder  zurückkehrte.  1834  wurde  er  zum  herzogl. 
Musikdirektor  und  zum  Organisten  an  der  Hauptkircbe 
ernannt,  wobei  er  den  Singebor  leitete  und  die  Semina- 
risten im  Orgelspiel  unterrichtete.  1837  wurde  er  in 
Bailenstädt  angestellt.  Von  seinen  Komposizionen  sind 
bis  jetzt  10  Hefte  im  Druck  erschienen,  wovon  mehrere 
in  diesen  Blättern  besprochen  worden  sind.   Op.  2.  3, 
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4  und  7  enthalten  Orgelstücke;  Op.  5  und  9  Pianoforte- 
Variationen,  die  übrigen  sind  Gesänge. 

Von  neueren  Komponisten  für  die  Orgel  treffen  wir 
in  diesem  Jahrgang«  Hie  meisten  wieder,  die  schon  in 

den  vorigen  Jahrgängen  beisteuerten ,  dazu  einige  neu 
hinzugetretene ;  als:  von  Adam  2  Nummern;  vm»  Karl 
Geissler  6;  von  Adolph  Hesse  3;  von  Hillmar  in  Prag 
1 ;  von  A.  Höpner  1 ;  von  E.  Kühler  1 ;  von  Lehmann 
i  f  von  A.  Löwe  5 ;  von  T.  J.  Pachaly  3 ;  von  Ch.  H. 
Rinck  5;  von  E.  Schönfelder  5;  von  J.  E.  Schwencke 
1 ;  von  H.  IV.  Stolze  1 ;  von  F.  A.  Succo  3 ;  von 
Theophile  (psendonyni)  10.  —  Von  allen  und  älteren 
Meistern  erhält  man  eine  Nummer  von  Seb.  Bach',  4 
von  M.  G.  Fischer;  2  von  J.  L.  Krebs,  und  1  von  F. 
IV.  Zachau,  dem  Lehrer  Händeis.  —  Oer  Preis  ist 
äusserst  billig.  Ausser  dem  Textbogen  empfängt  man 
96  Notenseiten  in  grossem  Querquart. 


Vollständiger  Gesangk  ursus  für 
Volksschulen, 

Oder:  Kurse  Anweisung'  zum  zweckmässigen  Gesang' 
Unterricht  in  Volksschulen,  nebst  einer  reichhalti- 
gen Sammlung  ron  Kinder  -  und  Jugendliedern,  einer 
Auswahl  passender  Volkslieder  und  der  am  häufig- 
sten vorkommenden  Choräle,  von  Karl  Faber,  Rek- 
tor der  Bürgerschule  zu  Apolda.    In  2  Abtheilungen. 
Leipzig,  1840,  bei  Breilkopf  und  Härtel.   Preis  der 
1  Abiheil.:  4  Gr.;  der  2.  Abiheil.:  9  Gr. 
Die  erste  Ablheilimg  dieses  neuen  Schulbuches  für 
den  Gesangunlerrichl  gibt  eine  kurze  Anleitung  zum  Sin- 
gen in  der  Volksschule ,   nebst  40  Hinderliedern  und 
tlebungsstücken. 

Der  Verfasser  erklärt  sich  im  Vorworte  dahin  :  Hilfs- 
mittel gibt  oa  jetzt  genug,  nur  zu  viele,  dabei  Viele,  die 
zu  weil  geben  und  für  eine  Volksschule  V eberflüssiges 
bringen,  was  hier  vermieden  ist.  Die  Singtexlc  sollen 
zu  Gedächlnissübungeu  benutzt  werden,  damit  die  Lie- 
der auch  ausserhalb  der  Schule  gesungen  werden.  Da- 
für enthält  die  zweite  Abiheilnng  73  zwei  -  und  drei- 
stimmige Jugendlieder.  —  Jeder  weiss,  was  in  einer  sol- 
chen Anweisung  verhandeil  werden  kann ;  es  kommt 
Alles  auf  leicht  Verständliches  an,  das  dem  Genanen  nicht 
eutgegenslebt.  Das  Verhäitniss  der  ganzen  und  halben 
Töne  in  der  Oktave  wäre  genauer  darzustellen.  Man 
kann  niebt  wohl  sagen :  ,,  der  vierte  und  achte  Toi>  in 
jeder  diatonischen  Tonleiter  lind  halbe  Töne,"  vielmehr 
ist  der  drille  im  Verhäitniss  tum  vierten  nnd  der  sie- 
bente im  Verhäitniss  zum  achten  der  Halbton.  Die  ganze 
Muten  reihe  ist  nur  von  g  bis  ä  fortgeführt;  es  ist  für 
eine  Volksschule  nicht  mehr  nölhig.  Hecht  ist  aueh  der 
Violinschlüssel  für  unsere  Zeit  gewählt.  Eben  so  kurz 
ist  die  Lehre  der  Ton-  nnd  Takleinlhcilimg.  gut  und 
hinlänglich.    Gleich  die  Tonleiter  wird  ta  kl  massig  gesun- 

Jen  im  Ganzen-  und  Tripellakle.  S.  3  fangen  schon 
ie  kleinen  Liederweisen  für  Seknndeniibungrn  an  mit 
Texlonlerlsge.  Mit  der  Angabe  des  Singen*  der  Dop- 
pellaute, ei,  cu ,  au  u.  s.  w.  mag  jeder  Lehrer  elwae 


I  vorsichtig  verfahren  und  ziehen,  wie  er  et  durch  Vor- 
singen den  liiml.- ru  am  leichtesten  macht.     Lieber  da* 

I  AliiesBscböpfci)  hätten  gleich  hier  einige  Andeutungen  ste- 
hen sollen.  —  Für  den  '»-Takt  wäre  auch  eine  kurz« 
Bemerkung  nölhig  gewesen.  —  S.  5  gehl  es  zu  den 
Terzenühnngen  in  Dur,  worauf  gleich  wieder  leichte  Lie- 
der der  Art  angemessen  folgen,  und  so  fori.  Dass  Man- 
ches ,  wie  der  Vorschlag,  erst  bei  vorkommender  Gele« 
genheit  erklärt  wird,  ist  gul.  Alan  muss  nicht  zu  viel 
erklären,  che  man  an  das  Praktische  geht.  —  Die  Texte 
sind  recht  gul  gewählt ,  mrisl  bekannte ;  es  sind  aber 
keine  düsteren  und  kopfhängerischen  dabei.  Es  ist  recht, 
dass  die  l  cbuugsmclodieen  alle  inCdur  stehen;  sie  sind 
auch  recht  Daturlich  und  frisch  gesungen,  nur  die  Ziehun- 
gen auf  männlichen  Endsvlben  der  Verse  sind  unschön 
uud  sollten  wegfallen.  Zum  Glück  kommen  sie  seilen 
vor.  In  den  Liederübungen  für  Septimen  ist  etwas  zu 
Gekünsteltes;  besser,  wenn  es  mit  dieser  Hebung  leich- 
ler genominen  worden  wäre;  der  Volksgesang  behelligt 
sich  mit  Septimen  nicht  sonderheb.  —  S.  13  kommt  die 

,  chromatische  Tonleiter  mit  den  milbigsten  Verzeichnun- 
gen (es  sind  nicht  alle  nötbig)  in  Dur  und  Moll.  Gut 
erklärt.  Pur  Moll  werden  nur  wenige  febiingsslüeke 
gegeben,  da  es  unter  den  Tenlschen  nicht  sonderlich  vom 
Volke  gepflegt  wird.  Einige  Mollleilern  mehr  könnten 
doch  nicht  schaden.  —  S.  1K  etwas  über  mein  stimmigen 
Gesang  auch  m  Volksschulen,  der  Verschiedenheit  der 
Slnnmen  und  der  Neigung  wegen,  die  unter  den  Teut- 
schen  dafür  herrscht  u.  s.  f.  Als  Uebergang  werden 
Kanons  sehr  zweckmässig  gefunden,  wie  schon  von  Vie- 
len und  mit  Hecht.  Es  folgen  nun  einige.  —  Der  Ver- 
fasser hält  das  neunte  Jahr  für  die  beste  Zeit,  den  Ge- 
sang mit  Kindern  anzufangen.  Das  kommt  auf  Gesund- 
heit und  auf  gewisse  errungene  Vorkenntnisse  an.  Da 
sehe  Jeder  selbst  zn.  —  Uebrigens  sind  wir  mit  dem 
Verfasser  darin  ganz  einig:  Der  Volksgesanguiiterriclit 
muss  einfach  und  leicht  gehalten  sein.  Viele  Anweisun- 
gen bringen  zu  vielerlei,  was  nicht  laugt.  — 

Die  zweite  Abiheilung  mit  den  zwei-  und  dreistim- 
migen Kinderliedern  isl  reichhaltig.  Jede  Stimme  muss 
zuvor  für  sich  eingeübt  werden  ;  die  Lieder  könnrn  nach 
Zeit  und  Umständen  gewählt  werden,  ohne  eine  Rei- 
henfolge zu  beachten.  Für  Schulen,  die  nur  zweistim- 
mig singen  können,  sind  die  dreistimmigen  nicht  unbrauch- 

I  bar,  weil  sie  so  gesetzt  sind,  dass  sie  meisl  ohne  Wci- 
lercs  mit  Weglassung  der  drillen  Slimmc  gesungen  wer- 
den könnrn;  bei  einigen  braucht  es  nur  der  l  mändernng 
weniger  Noten.  /.  Schulgesänge  —  mil  einigen  Cho- 
rälen; im  Ganzen  II  Nummern.  //.  Andere  Gesänge 
religiösen  Inhalts  —  10  Nummern.    ///.  Morgengrsänge 

I  im  Freien  —  6  Nummern.  IV.  Abrndgesänge  -  7 
Nummern  (die  fünfte  muss  *0-Takt  erhallen).  /".  Prüti« 
Üngsge.sänge  —  8  Nummern.  VI.  Sommergesinge  — 
5  Nummern  (zur  drillen  passt  doch  die  Melodie  gar  zn 

,  wenig).  V 11.  Herbstgesänge  —  3  Nummern,  unter  de- 
nen die  Volksweise  zum  zweiten  Herhstliede  das  beste 
isl  mit  dem  Text  zugleich.     VIII.    W'inlrrge<änge  — 

1  3  Nummern  (die  zweite  muss  wiederum  f  - -Takt  gesetzt 
stehen.  nichlV  ).    /.V.  Arbcilsgesänge —  4  Nummern 
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X.  Ellern  -  und  Geschwisterliebe  —  3  N'ummeru.  XL  Freu- 
deugesänge  in  7  Nummern.  XII.  Vermischten  Inhalts 
in  0  Nummern.  —  Niehls  Originalsüchliges  ist  darin, 
Alles  leicht,  und  das  ist  eben  recht.  Uebrigens  muss 
jeder  Schul  mann  sc'bst  nachsehen,  was  gerade  für  seine 
Lage  das  Beste  ist;  es  ist  aber  die  Sammlung  jedenfalls 
für  Alle  beachtenswert. 


Das  Nolhwetuligstc  undFß'issenswerthestc  aus 

dem  Gestimmt tf ebicte  der  Tonkunst. 
Ein  Handbuch  für  den  Unterricht  und  die  Selbstbe- 
tehrung von  Friedrich  Wilhelm  Lindner,  Doktor 
der  Theologie  und  Professor  der  Kalcchelik  und  Päd- 
agogik, Doktor  und  ausserordentlichem  Professor  der 
Philosophie  an  der  Universität  zu  Leipzig  u.  s.  w. 
S.  394  und  VI.  Leipzig,  18i0,  bei  frriedr.  Christ. 
Wilhelm  Vogel.  Preis  1  Thlr.  4  Gr. 
Mit  inniger  und  freudiger  Anerkennung  begrüsst  Re- 
zenseul  vorliegende  Schrift  auf  dem  Gebiete  der  Ton- 
kunst. Sie  ist  eine  neue  und  werlhvolle  Gabe,  die  die 
Aufmerksamkeit  eines  jeden  Freundes  derselbeo  verdient 
und  dessen  erweiterte  und  erhöhele  Bildung  hofien  lässt. 
Der  seit  Jahren  schon  als  Lehrer  einer  berühmten  Schul- 
nnslall  und  der  Hochschule  in  Leipzig  bekannte  und  ge- 
schätzte Verfasser  wollte  anfänglich  der  fünften  Auflage 
seines  ,, Musikalischen  Jugendfreundes M  eine  geschieh  t- 
liche  Methodik  des  Gesaitgunlerrichts  beifügen ,  ausser- 
dem aber  vielseitiger  Aulforderung  gemäss  noch  eine  enzy- 
klopädische Uebcrsichl  wissenswerlher  Hauptgegeustände 
der  Tonkunst ,  als  Anhang  der  Liedersammlung  beige- 
ben. Ein  besonderer  Wunsch  der  ,,  Mittheilung  des 
f'orzägticJislen  aus  seinen  öffentlichen  Vorlesungen  über 
Didaktik,  Methodik,  Kirchenmusik,  Harmoiiieuuler- 
riebt  u.  s.  w.  *'  bestimmte  ihn  jedoch  zum  Entschlüsse 
der  Herausgabe  des  Ganzen  in  Vorliegeoder  Schrift,  die 
als  ein  aus  dem  Leben  hervorgegangenes  und  in  das- 
selbe übergegangenes  Erzeugniis  der  Aufmerksamkeit 
des  gebildeten  Publikums  nicht  unwürdig  ist.  Sic  be- 
zweckt aber  überhaupt  die  Didaktik  des  Unterrichts  als 
auch  des  Selbstunterrichts  in  der  Tonkunst;  dient  so- 
wohl dem  Lehrer  durch  Hiuwcisuiig  auf  die  wahre  und 
richtige  Methode,  wie  dem,  der  bei  praktischer  Bildung 
doch  noch  einer  unerliisslicben  historischen  Tonkeiwlniss 
bedarf.  Bei  der  Bearbeitung  der  Schrift  selbst  war  zwar 
die  Enluebmung  des  Besten  und  Bewährtesten  aus  den 
vorhandenen  Werkeu  der  Tonkunst  von  einer  Seile  un- 
vermeidlich ;  jedoch  hat  in  der  Zusammenstellung  der 
Verfasser  seine  Selbständigkeit  und  Eigentümlichkeit  der 
Ansicht  zu  sichern  und  zu  erhalten  gewusst.  Im  Ge- 
schichtlichen ist  er  vorzüglich  Fink  und  Kieseweller,  in 
der  Theorie  aber  Marx,  Weber,  Schilling  o.  s.  w.  ge- 
folgt. Vnu  dem  in  <>  Abheilungen  zerfallenden  Ganzen 
enthält  die  erste  das  Wichtigste  aus  der  Vokal- 

musik; Piguralgesaiig ,  Volkslied,  Chor,  Kirchenmusik, 
Hymne  ,  wellliche  Musik  n.  s.  w. ;   die  »weit«  (39 
•her  das  Wissenswerteste  von  der  Instrumentalmusik. 
Die  dritte  und  vierte  Abtbeilung  betrachtet  die  Musik 
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einmal  von  ihrer  wissenschaftlichen  Seite,  ihren  Formen 
in  theoretischer  und  praktischer  Hinsicht,  als  auch  die 
Geschichte  der  Musik  von  den  Hebräern,  Griechen,  Ita- 
lienern, Franzosen,  Engländern  und  die  umfassendste  der 
)  Teu tschen.    In  lelzlerer  werden  unter  leutscher  Musik 
unter  andern  treffliche  Umrisse  von  Seb.  Bacb,  Graun, 
I  Jos.  Haydu,  Mozart,  van  Beethoven  milgelheilt,  und  da- 
!  bei  nuch  neuere  und  neueste  Tonkünstler  und  Komponi- 
'  slen  nach  Herkunft,  Aller  und  ihren  Leistungen  erwähnt, 
was  Manchem,  als  Beigabe,  gewiss  angenehm  sein  wird. 
In  der  fünften  Abtheilung  geschieht  ein  Itückblick  aufs 
Vorige,  aber  in  verschiedener  Form,  weil  Mannichfallig- 
keit  in  der  Einheit  vorzüglich  bildsam  ist.    Da  beissl  es 
1  S.  154;  ,, Die  Natur  scheint  eine  unmittelbare  Verbindung 
zwischen  dem  Herzen  und  dem  Gehöre  gestiftet  zu  ha- 
ben.   Jede  Stimmung  kündiget  sich  durch  eigene,  ihr 
angehörige  Tone  an,  und  eben  diese  Tone  erwecken  in 
dem  Herzen  derer,  die  sie  vernehmen,  dieselbe  Empünd- 
I  ung  aus  welcher  sie  entstanden  sind,  ohne  dass  der  Ver- 
i  stand  über  diese  Wirkung  Rechenschaft  zn  geben  ver- 
l  mag.    Dashalb  ist  die  Musik  denn  auch  im  Grunde  die 
I  geistigste  unter  allen  Künsten,  und  sollte  in  diesem  Sinne 
I  noch  höber  gestellt  werden  ,  als  die  Dichtkunst ,  welche 
nur  mit  dem  Verslande  erkennbare  Stimmungen  des  «■•■- 
:  müths  darzustellen  vermag,  dahingegen  die  Musik  ganz 
unerklärliche  Empfindungen  und  Ahnungen  ausdrückt  und 
gleichsam  als   eine  Liniversaisprache  durch  alle  Zeilen 
und  Völker  von  der  ganzen  Welt  verstanden  wird.1' 
Mao  liest  in  der  sechsten  Abtheilung  niehl  ohne  Inter- 
esse, was  in  neuer  Zeil  für  die  Bildung  der  Musik  durch 
Anordnung  der  sich  immer  weiter  verbreitenden  Ver- 
j  eine,  Liedertafeln,  Musikfeste  u.  s.  w.  in  Teutschland, 
namentlich  auch  in  Sachsen  und  Leipzig  geschehen  ist, 
und  wie  sich  um  die  Gesangbildung  der  Verfasser  durch 
Einführung  seiner  „pädagogisch  -  praktischen  Methode" 
ein  bleibendes  Verdienst  erworben  hat.    Auch  der  Ein- 
Uuss  der  Singchöre  und  ihre  Bedeutung  für  Geist  und 
Geniülh  zur  Förderung  der  Volksbildung,  deren  Werth 
iu  Ansehung  einer  lebendigem  und  feierlichem  Kircblich- 
I  keil  und  des  Kultus  vormals  mehr  anerkannt  und  begün- 
stiget wurde ,    als  sie  durch  einen  verflachten  Zeitgeist, 
i  der  sich  mehr  dem  Sinne  des  Wellliehen,  als  des  Heili- 
I  gen  zuwandle,  Gleichmütigkeit  und  Zurücksetzung  erfah- 
ren musslen,  bleibt  nicht  unerwähnt.    Jene  sind  ja  die 
Träger  und  Stützpunkte  des  Choralgesanges,  der  Litur- 
i  gie  und  des  volkstümlichen  Liedes ,  die  darum  ,  wo  es 
Nolb  ihn t,  auch  mehr  Anerkennung  finden  sollten.  Nicht 
umsonst  und  im  lebendigen  Bewusslsein  der  bedeutenden 
Wirksamkeit  derselben  machten  darum  unsere  frommen 
Vorfahren  zu  ihrem  Beslea  milde  Stiftungen ,  die  noch 
fortdauern  und  ihre  Erhallung  sichern,  stall  dass  sich  hier 
und  da  in  unserer  Zeit  ein  falscher  Zeitgeschmack  vor 
Daruringnng  eines  kleinen  Opfers  für  jene  scheuet.  ■ — 
Wer  über  den  Werth  und  Vorzog  der  gemischten  oder 
der  Männerchöre  noch  nicht,  wie  so  Manche,  im  Klaren 
ist ,  findet  S.  350  darüber  im  Folgenden  gebührenden 
Aufschluss:  „Gewiss  ist  und  bleibt  der  mehrstimmige 
Gesang  in  gemischten  Chören  (durch  Sopran,  All,  Tenor 
und  Bass)  ein  so  wichtiges  Bildungsmillel,  und  bat  eine 
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so  grosse  Gewalt  über  das  Gemülh ,  dass  auch  die  ge- 
ringste Schule  ihn  nicht  anbeachlet  lassen  darf.  Schei- 
nen auch  seil  einiger  Zeit  die  Vereine  für  Männerge- 
sang,  deren  Nützlichkeit  und  Zweckmässigkeit  nicht  in 
Abrede  gestellt  werden  soll,  das  Gedeihen  von  gemisch- 
ten Chören  zu  hindern  oder  zu  stören;  so  ist  es  gleich- 
wohl gewiss,  dass  ihre  Wirksamkeit  nicht  die  der  ge- 
mischten Chöre  ist  und  es  auch  nie  werden  wird,  und 
ditss  es  daher  wünschenswert!)  bleibt,  dass  man  auf  die 
Bilduug  dieses  mehr  Aufmerksamkeit  und  Fleiss  ver- 
wende ,  als  ihr  Vorzug  vor  Mätinerchörcn  in  jeder  Be- 
ziehung sich  als  entschieden  herausstellt." —  Auf  einen 
Punkt  aber,  den  vorzüglichsten,  wiewohl  noch  bisweilen 
im  Gesangunterrichle  übersehenen,  und  darum  in  Schul- 
gesängeu  hau  (ig  vcrniisslen ,  die  Tonbildung ,  S.  314, 
möchten  wir  ganz  besonders  Volksschullchrcr  wie  andere 
Lehrer  des  Gesanges  aufmerksam  machcii,  und  ihnen  zur 
vollen  Bcherziguug  dringend  empfehlen.  Mit  ihr  erhält 
der  Gesang  erst  seine  höchste  Weihe,  ohne  sie  bleibt 
er,  selbst  bei  aller  Ferligkeil ,  nur  ein  werlhloses  Ge- 
klingel. ,,l)ie  Tonbildung  aber  bezweckt,  den  schönen 
Ton  zu  schaden,  der  ein  Erzcugniss  eines  kunstvoll  ge- 
bildetelen  Organismus  und  veredelten  Geschmackes  ist. 
Des  Gesanglehrers  höchste  Aufgabe  ist  es  daher,  den 
Tonsirin  seiner  Zöglinge  zu  veredeln,  denselben  von  allem 
Gemeinen,  Niedrigen,  Scblechlkliugenden  ab-  und  desto 
mehr  dem  Schönen,  Lieblichen,  Edlen  zuzuführen.  Be- 
wirkt wird  dieses  aber  durch  unablässiges  Vernehmen 
schöner  Töne  mit  kritisch  -  technischer  Erklärung.  Von 
grosser  Einwirkung  muss  es  auch  ausserdem  sein,  wenn 
der  Gcsanglebrer,  mit  vorausgesetzter  angenehmer  Stimme, 
den  Schüler  zuweilen  das  Edle  und- Schöne  der  Stimme 
in  Beispielen  wahrnehmen  und  cmplluderi  lässt  ").  Man 
arbeile  überhaupt  dahin,  dass  wie  im  Unterrichte  der  Ilcli- 
gion  auch  die  Gcsanglehre  eiue  höhere  Tendenz  durch- 
dringe."—  Doch  wir  müssen  die  Schrift  selbst,  die  sich 
durch  Keichlbum  der  Materien ,  Gediegenheil  der  Be- 
merkungen und  nützlichen  Erfahrungen,  durch  eine  um- 
fassende Literatur,  so  wie  der  Form  nach  durch  eine 
lebendige,  körnige  und  anziehende  Darstellung  von  selbst 
empfehlen  muss,  der  weitem  Bcberzigung  des  Lesers 
überlassen.  Mit  der  Versicherung  der  Hochachtung  aber 
für  das  im  Vorwort  gegebene  schöne  Zeichen  einer  wah- 
ren und  innigen  Pietät  reichen  wir  noch  im  Geiste  dem 
Verfasser  die  Hand. 
Z.,  19.  Mai.  D.  R. 


N  aciiriciiten. 


Aus  Magdeburg.  Das  zweite  Stiftungsfest  des  hie- 
sigen Orchestervereins  wurde  durch  die  Mitwirkung  des 

'i  Hier  Urft  der  Kanten.  Die  Lehre  der  ßildong  eines  schönen 
Tone*  ist  da  t  aber  die  Kan.t,  ihn  in'.»  Leben  zu  Mellen  .  itt 
•eltei  |  and  wer  ihn  selbst  bilden  kann,  wird  nicht  leicht  ein 
Ltbrer.  In  der  Regel  lind  die  besten  Lehrer,  die  ei  konn- 
ten und  nicht  mehr  künoea.  1He  HedaHiun. 


Konzerlmeisters  Herrn  C.  Müller,  des  Kammermusikns 
Herrn  Th.  Müller  (Ehrenmitglied  des  Orchestervereins) 
und  des  Kammermusikus  Herrn  Schmidt,  Kontrabassist, 
sämmllicb  aus  der  herzogl.  braunsebweigischen  Kapelle, 
auf  die  würdigste  Weise  gefeiert.  Uibcr  die  weltbe- 
kannten Leistungen  des  Herrn  Konzertmeister  Müller  ist 
zwar  schon  in  allen  musikalischen  und  andern  Zeitungen 
so  viel  itiihmliches  gesagt  worden,  dass  es  überflüssig 
erscheinen  möchte,  noch  etwas  darüber  zu  erwähnen. 
Doch  können  wir  unmöglich  umhin,  da  derselbe  durch 
seine  überaus  freundliche  Bereitwilligkeit  nnseru  tiefge- 
fühlten Dank  im  vollem  Mnassc  verdieut,  einige  Worte 
über  sein  vollendetes  Violiuspiel  auszusprechen.  Es  wird 
unter  den  lebenden  Virtuosen  wohl  wenige  geben,  die 
Schwierigkeiten  auf  einem  Saiteninstrumente  mit  so  klas- 
sischer Ituhc  und  Sicherheil ,  wie  er  es  im  Stande  ist 
und  slels  ihut,  besiegen  können.  Man  kann  wirklich 
sagen,  dass  bei  ihm  die  Passagen  von  den  Sailen  Iiiegen, 
so  dnss  der  Zuhörer  von  Slauuen  und  Bewunderung  un- 
willkürlich hingerissen  wird,  wenn  er  dergleichen  glocken- 
reine Töne  in  Läufen  von  Terzen,  Sexten,  Oktaven, 
Dezimen  u.  s.  w.  vernimmt,  wie  sie  der  Konzertmeister 
.Müller  dem  Ohre  darbietet.  Seiu  Vortrag  ist  stets  edel 
und  würdevoll.  In  der  Ausdauer  aber  dürfte  ihm  wohl 
kein  Violinspieler  an  die  Seite  gestellt  werden  können; 
denn  was  wir  in  der  Art  von  ihm  erlebt  haben,  grenzt 
an 's  Unglaubliche.  Wir  wollen  nur  ein  Beispiel  davon 
erzählen.  Nachdem  der  Konzertmeister  Müller  zwei 
Nächte  im  Postwagen  zugebracht  halle,  langte  er  einst- 
mals um  4  Uhr  Nachmittags  hier  an.  Nach  einer  ein- 
genommenen kleinen  Enpiickung  begann  er,  einem  Freunde 
zu  gefallen,  Quartett  zu  spielen.    Es  waren  deren  zwei, 

1  von  nicht  unbedeutender  Länge,  uud  von  dem  Haydn*- 
schen  Quartett  1  ,  Op.  12,  spielte  er  den  letzten  Salz 
dreimal.  Hierauf  erfasste  ihn  die  Lust  von  Sebastian 
Bach  zu  spielen.  Er  spielte  die  Fuge  aus  Gmoll  (bei 
Simrock  in  Bonn,  No.  1C9,  Pag.  4)  dreimal;  alsdann 
eine  Ciaccnua  in  Dmoll  zweimal;  eine  Giga  doubl,  pre- 
sto in  A  moll  in  einem  unglaublich  raschen  Tempo  drei- 
mal ,  dann  vier  Paganini'sche  Capricen  von  nicht  unbe- 

!  deutender  Länge,  worunter  die  aus  Gmoll  mit  dem  Tre- 
molo, und  zum  Schluss  ein  ganzes  Konzerl  von  Moliaue. 

i  Alle  diese  Leistungen  dauerten  im  Ganzen  vier  Stunden. 
Dabei  sah  man  ihm  auch  nicht  die  geringste  Ermüdung 
an,  und  die  Finger  fielen  in  dem  letzten  Satze,  den  er 
vortrug,  mit  derselben  Kraft  auf  die  Saiten,  wie  im  er- 
sten. Uns  ist  dergleichen  noch  nicht  vorgekommen,  und 
verdient  eine  solche  Ausdauer  in  den  Aonalen  der  Vio- 
linspieler aufbewahrt  zu  werden.  Leber  seine  fotona- 
zion  u.  s.  w.  glauben  wir  nicht  nnlbig  zu  haben  etwas 
zu  sagen,  da  er  die  höchste  Keiuheil  und  Zartheit  mit 
den  verschiedensten  Streicbarten  auf  die  vollkommenste 
Weise  verbindet.  —  Was  nun  der  Konzertmeister  Mül- 
ler seinen  Zuhörern  durch  seine  Kühnheil  und  Kiart 
gewissermaassen  abzwingt,  das  erreicht  auf  anderem 
Wege  der  Kammermusikus  Herr  Theodor  Müller  durch 
seinen  seelenvollen  Vortrag,  durch  seine  glockenreine  In- 
tonazion,  verbunden  mit  Ueberwindung  ganz  ungemeiner 
Schwierigkeilen.    Wir  bedauern  in  der  Thal,  dass  wir 
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nicht  öfter  Gelegenheit  haben,  ihn  Solo  spielen  zu  hören. 
Als  Quarlettspielcr  steht  er  aber,  unserer  Meinung  nach, 
auf  einer  fast  unerreichbaren  Höhe.  Denn  die  Zarlbeil, 
mit  der  er  sich  den  andern  Stimmen  anzuschmiegen  ver- 
steht, die  geeigneten  Stellen  heraushebt,  und  sein  Solo 
vorträgt,  wirkt  auf  den  Zuhörer  wahrhaft  entzückend, 
und  man  weiss  nicht,  ob  man  dem  ersten  Violinspieicr 
oder  dem  Violoncellisten  den  Lorbeerkranz  zuerst  rei- 
chen soll,  auf  jeden  Fall  gebührt  er  aber  beiden.  Der 
Kainmermusikus  Herr  Schmidt  spielte  den  lionlrabass 
zur  C  tnoll  -  Sinfonie  von  Beethoven  mit  besonnener  Hube, 
reiner  lulouazion  und  sellener  Kraft.  Jede  Kapelle  könnte 
sich  glücklich  schätzen,  einen  so  tüchtigen  Künstler  zu 
besitzen,  der  zugleich  auch  so  musikalisch  ausgebildet  ist. 

Aufgeführt  wurden  am  Stiftungsfeste  :  Ouvertüre  zu 
Wilhelm  Teil;  Variazionen  für  die  Violine  von  David; 
Variazionco  Tür  das  Violoncello  von  Merk ;  das  bekannte 
Septetl  von  Beethoven;  Elegie  für  die  Violine  von  Ernst, 
und  die  Sinfonie  Cmoll  von  Beethoven.  Der  Konzert- 
meister spielte,  mit  Ausnahme  der  Variazionen  von  31erk, 
in  den  andern  Stücken  stets  erste  Violine ,  nachdem  er 
an  demselben  Tage,  Morgens,  seine  Solos  in  der  Probe 
gespielt  halle. 

Die  grosse  Uneigcnnülzigkeil  dieser  drei  Künstler 
verdient  noch  die  besondere  Anerkennung  und  den  Dank 
des  Orchestervereins.  Mögen  sie  in  diesen  wackern  Ge- 
linnungen beharren ,  und  sich  auch  bei  ferneren  Veran- 
lassungen für  die  wahre  Kunst  und  den  hiesigen  Orche- 
sterverein insbesondere  inleressiren  I  — f — 


Karneval-  und Faslenopern  in  Italicnu. s.  w. 

(FortielsuoR. ) 

Ternt,  Der  Bassist  und  Impresario  Angelo  Alba 
engagirte  die  Prima  Donna  Assunta  Balelli,  den  Tenor 
Gio.  Ceoni,  Bassisten  Luigi  Malagrida  nebsl  dem  Sekun- 
därpersonal und  eröffnete  die  Slagione  mit  Dooizelti's 
Marioo  Falliero,  worin  er  die  Titelrolle  übernahm.  Dar- 
auf gab  er  dessen  Lucia  di  Lammermoor,  welche  beide 
Opern,  und  die  drei  erst  benannten  Sänger  am  meisten 
gefielen,  die  Balelli  aber,  ihrer  guten  Schule  wegen,  von 
allen  die  beste  ist  und  besonders  erwähnt  zu  werden 
verdient. 

Spoleto.  Prima  Donna  Annunziata  Tramonlani  (aus 
Rimini,  im  Gesänge  von  der  berühmten  Berlinolli  seit 
Mai  1838  vervollkommnet ,  hat  eine  hübsche  Sopran- 
■timme  und  gute  Schule,  belral  zum  ersten  Mal  die  Bühne), 
Tenor  Fernando  Cirnino ,  Bassist  Carlo  Dost i  und  Gio. 
Lauri.  In  Donizelti's  Marino  Falliero  fand  die  Musik  ge- 
theilten  Beifall,  d.  Ii.  die  hier  zu  Lande  so  genannten 
In i eilige n i i  behaupteten  ,  sie  sei  mit  sehr  vieler  Philoso- 
phie und  Leidenschaft  geschrieben;  die  Nichlverständi- 
gen  beschenkten  sie  mil  dem  Beiwort  langweilig.  Unter 
den  Sängern  wurde  die  Tramontani  am  meisten  beklatscht. 
Bcllini's  Sonnambula  traf  nachher  ganz  dasselbe  Schick- 
sal in  BetreflT  der  Musik  und  Sänger,  derowegen  fanden 
luch  Mehre  die  Mosik  der  Sonnambula  langweilig,  und 
spendeten  Ehrenbezeigungen  der  Tramontani  iu  der  Titel- 
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rolle.  Finis  coronat  opus.  In  der  Lucia  di  Lammer- 
moor triumfirte  Donizelli,  die  Tramontani  und  auch  der 
Tenor. 

Erste  Anmerkung.  Chöre ,  Kleider,  Dekorazioneo 
waren  in  allen  drei  Opern  schlecht. 

Zweite  Anmerkung.  Man  kam  auf  den  sonderba- 
ren Gedanken,  zuletzt  Hossini's  Barbiere  di  Siviglia  auf- 
zutischen, dieser  mussle  aber  schnell  der  Lucia  den  Platz 
räumen. 

Camerino.  Dies  artige  Städtchen,  welches  im  Kar- 
neval meist  nach  bessern  Sängern  ringt  und  eine  anstän- 
dige Oper  zu  haben  trachtet,  engagirte  heuer  die  ange- 
bende Prima  Donna  Giudilta  Gotlardi,  den  Tenor  Gae- 
tano  Nerozzi  (schöne  Stimme ,  guter  Gesang),  den  zu 
guten  Hoffnungen  berechtigenden  Bassisten  Gustavo  Gori 
und  den  Veteran  -  BulTo  Domenico  Vaccani.  Sehr  brav 
gab  die  Goltardi  die  Titelrolle  der  Beatrice  di  Tenda, 
nur  liess  sie  zuweilen  ihre  Stimme  etwas  zu  stark  ver- 
nehmen, was  heul  zu  Tage,  um  gut  zu  singen  und  Bei- 
fall zu  erhallen,  erfordert  wird,  uud  die  Laufbahn  der 
Künstler  —  schnell  abkürzt.  Nerozzi  und  Gori  (baten 
ihr  Mögliches  in  den  Rollen  des  Orombello  und  Filippo. 
Weit  ausgezeichneter  war  die  Gotlardi  in  Ddnizctti's 
Lucia  di  Lammermoor,  in  welcher  drillen  Oper  (die 
zweite,  des  Lelztern  Furioso,  zog  nicht  au),  auch  die 
übrigen  Sänger  ihr  Bestes  zur  besten  Aufnahme  des  Gan- 
zen beitrugen.  Die  Goltardi  hat  bereits  einige  Praxis 
in  Dalmazien  gemacht. 

Rieti.  Die  seit  einiger  Zeit  quieszirende  angebende 
Prima  Donna  Maddalena  Zoppoli  betrat  hier  verwiebe- 
nen  Karneval  abermals  die  Bühne  im  Olello,  im  Pinita 
uud  in  der  Lucia  di- Lammermoor. 

Recanati.  Drei  Assoluli  -  Sänger :  die  Prima  Donna 
assolula  Teresa  Asdrubale,  der  Tenore  assolulo  Railaele 
Damiani ,  der  Basso  assoluto  Filippo  Griflöni  nebst  der 
bescheidenen  Comprimaria  Erminia  Carmini  eröffneten  erst 
am  7.  Januar  die  Slagione  mit  Bellini's  weltberühmter 
Bealrice  di  Tenda,  und  erregten  Enthusiasmus,  desglei- 
chen in  den  beiden  folgenden  Donizelti'schen  Opern  Fu- 
rioso uud  Elisir,  worin  der  BulTo  Gius.  Lipparini-Negri 
den  Caidauiä  und  Dulcamara  machte.  Letzteren  und  die 
Prima  Donna,  beide  von  geringem  Kaliber,  etwa  abge- 
rechnet, waren  die  übrigen  Virtuqsi  ganz  Anfänger,  das 
O sammle  aber  nebst  Orchester  der  kleinen  Stadt  Reca- 
nati anpassend.  Mancher  Anwesende,  der  öfters  auf  der 
Messe  des  nahe  von  hier  gelegenen  Sinigaglia  ganz  an- 
dere Sänger  gehört ,  war  freilich  über  obbesagte  Auf- 
nahme erstaunt. 

Ancona.  Prima  Donna  Amalia  Zacconi,  Tenor  Tom- 
maso  Montanari,  Buflo  Franc.  Pelrazzoli,  Bassist  Giulio 
Brulli.  Weit  mehr  als  Ricci's  Orfanella  di  Ginevra  and 
Donizelti's  Ajo  nell*  imbarazzo  gefiel  des  Letztem  Tor» 
qualo  Tasso,  mit  welchem  die  Zacconi  auch  ihre  Serala 
di  Benelicio  glänzend  feierte.  Alle  drei  Operu  sind  be- 
kannt ;  die  Sänger  gehen  mit. 

Perugia.  Donizelti's  Anna  Bolena  ging  am  4.  Ja- 
nuar  als  erste  Karnevalsoper  in  die  Szene.  Die  Marav  = 
Titelrolle,  die  Pellizzoni  ss  Seymour,  die  Panti  —  Sme- 
toi),  Borrioni  (ersetzte  den  an 'passlichen  Tenor  Sciello)  = 
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Pereey,  Zancbi  =  Enrico.  Die  Maray  tat  hier  bekamt 
ond  beliebt,  Zaoebi's  imponirende  Person  und  robuste 
Stimme  fanden  so  wie  das  Ganze  gute  Aufnahme,  wie- 
wohl Niemand  seiner  Rolle  gewachsen  war.  In  Doni- 
zelti's Elisir  wurde  am  23.  vorzüglich  applaudirl:  das 
Finale  des  ersten  Aktes,  das  Duett  im  zweite  i  Akte 
zwischen  der  Maray  und  dem  Hollo  Cini,  die  Romanze 
des  Tenors  und  das  Scblussrondo  der  Maray  ;  Herr  Placci 
konnte  die  ihm  wenig  anpassende  Rolle  des  Helcore  nicht 

f ul  geben.  In  Donizelti's  Roberto  d'Evreux,  als  dritter 
iarneralsoper,  konnten  nur  die  Maray  und  der  Tenor 
wirken;  die  Pellizzoni  und  Zanchi  leisteten ,  was  sie 
konnten.  In  ihrer  Beneüzvorslellung,  am  20.  Februar, 
sang  die  Maray  ausser  den  Haupütlüeken  brnanuler  Oper, 
die  beiden  Finale  der  Lucia  dl  Lammer Snoor  und  der 
Snnnambula;  sie  wurde  mit  Beifall  und  den  bei  dieseu 
Gelegenbeilen  üblichen  Ehrenbezeigungen  überhäuft,  ja 
zuletzt,  als  sich  die  ßübne  in  eineu  Olympus  verwandelte, 
von  einein  herabsteigenden  Genius  gekrönt.  Der  hiesige 
Osscrvatore  dcl  Trasimeno  bemerkt,  das«  noch  keiner 
Sängerin  so  viel  Ehre  auf  dem  hiesigen  Thealer  wider- 
fahren sei  als  der  Maray ,  worüber  sich  die  Teulscheo, 
da  es  sieb  von  einer  Künstlerin  aus  Wien  baudell,  herz- 
lich freuen  mögen. 

Pesaro.  Eine  der  wunderbarsten  uud  uuerreichbar- 
•len  musikalischen  Schöpfungen  des  Landsmannes ,  die 
umgearbeitete  zweite  Auflage  des  Mose,  oder  wie  man 
man  ibu  gemeiniglich  nennt,  Hose  nuoco ,  eröffnete  am 
31.  Dezember  die  Karnevalsslagione  recht  gut.  Die  hüb- 
sche, mit  gutem  Willen  versehene  Tosi  (Einilia,  nicht 
mit  der  einst  rühmlich  bekannten  Adelaide  dieses  Na- 
mens zu  verwechseln),  noch  Anfängerin,  fand  starke  Auf- 
munterung; der  Tenor  Tati  ist  in  der  melodramatischen 
Profession  zu  Hause;  Herr  Tabellini  (Titelrolle)  half  sich 
mit  kräftiger  Stimme  durch,  und  Herr  Nulli  half  was  er 
konnte  zum  Gelingen  des  Ganzen.  Mehr  als  der  Mose 
gefiel  Donizelti's  Marino  Falliero !  Leber  Alles  gefiel  aber 
desselben  Roberto  d'Evreux,  mit  welchem  den  1.  Marz 
die  Slagione  schloss,  und  worin  die  Tosi  als  Elisabetla, 
und  die  Castagnari  als  Sara  uugemein  befriedigten ,  Tali 
deu  erfahrenen  Künstler  beurkundete  und  Nulli  das  Sei. 
nige  beitrug.  Nach  der  Oper  fand,  der  Tosi  zu  Ehren, 
in  den  Sälen  des  Thealers  ein  grosses  Souper  stritt,  wo- 
bei gegen  150  Personen  zugegen ,  von  denen  die  mei- 
sten der  Sängerin  was  Schönes  sagten  und  zu  ihrer  Reise 
nach  London ,  für  dessen  italienisches  Theater  sie  enga- 
girt  ist ,  Glück  wünschten. 

Budrio  (Teatro  Consorziale).  Der  Maestro  cava- 
liere  Capellelti  wollte  auch  hier  eine  Oper  veranstalten. 
Das  Beste,  was  er  dazu  gewählt,  war  die  Prima  Donna 
Annetla  Crescimbeni,  alles  Lehrige  nebst  dem  mangel- 
haften, aas  hiesigen  Dilettanten  zusammengesetzten  Orcbe- 
der,  diln  die  Choristen,  müssen  hier  freilich  übergan- 
gen werden.  Wie  nun  des  unsterblichen  Belliui  Son- 
nambula  und  Norma  hier  gegeben  wurden ,  vermag  nur 

1'eocr  Verstand  zu  erreichen,  dem  dergleicben  Spässe  in 
talien  langst  bekannt  sind. 

Jett.  Prima  Donna  assolula  Corilla  Lucij  -  Novelli 
(empfehlungswcrlh),  Compriaaria  Pasciuti,  Tenor  Nicola 
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I  Ferrari,  Bassisl  Filippo  Sansoni,  jung,  starke  Stimme. 
Buffo  Baldassare  Paolotli  (leidlich).     Erste  Oper:  Son- 

!  nambula  =  Fiasco.  2)  Cenerenlola  —  allgemeines  Gau- 
dium ;    das  Scblussrondo  der  Prima  Donna  geräuschvoll 

!  applaudirl.    3)  II  Nuoro  Figaro,  mit  Herrn  Sansoni  als 

'  Protagonisten,  machte  gar  bald  Platz,  dem  \)  Barbiere 
di  Siviglia,  in  welchem  der  nus  Brasilien  zurückgekehrte 
Landsmann  Nicola  Majnrauiui  die  Rolle  des  Figaro  über- 
nahm und  sich  tüchtig  beklatschen  liess. 

S.  Auge.la  in  k'atlo.  Kein  Geld  kein  Schweizer, 
keine  Oper  kein  Italiener.  Hier  wurde  es  deu  Lenlen 
angst  und  bang,  diesen  Karneval  keine  Oper  zu  haben, 
wozu  besonders  die  dermaligen  Finauzumsiändc  der  Ge- 
meinde das  Ihrige  beigetragen;  man  suchte  daher  die 
möglichen  Säuger  und  Spiellcule  zusammen ,  und  gab 
uichls  mehr  und  nichts  weuiger  als  Rossinis  Generen- 
tola,  Donizelti's  Furioso  uud  Bclliui's  Meisterwerk  die 
Norma.  Das  Wie  können  sich  die  Leser  einbilden,  wenn 
sie  vernehmen,  dass  die  Sänger,  ausser  einer  obskuren 
Prima  Donna  Namens  Terese  Ricci  Lngherini,  laulei 

!  Slockanfängcr  waren,  als:  die  beiden  von  hier  gebür- 
tigen Herren  Franc.  Duci  (Tenor)  uud  Giacomo  Massani 

\  (Düllo) ,  Augelo  Valenli  aus  Arezzo  (Bassisl)  und  die 

\  Comprimarie  Signnre  Augusla  Siepi  und  .Marietla  Bel- 
lelli,  beide  aus  Lrbino.  Küusller  uud  Zuhörer  unter- 
hielten sich  köstlich. 

Havenmt.  Erst  am  22.  Januar  wurde  das  Theater 
mit  dein  Torquato  Tasso,  del  eelebre  cavaiiere  Donizelti 
crüfTuel.  Die  Prima  Donna  .Mariella  Riva,  mit  einer 
hübschen  und  starken  Sopranslimme,  machte  sich  Ehre 
Ihr  Autipod ,  der  Tenor  Luigi  Arioli  mit  seiner  Voce 
velala,  »uebl  dieses  Fehler  durch  äugen»  Innen  Gesang 
zu  verbessern ;  der  BufFo  Mariann  Sleflanori  durch  seine 
Lazzi  das  Auditorium  zu  erfreuen;  der  unfern  vom  Vesuv 

Scborene  Bassist  Anlouio  Giuuti  (Gatte  der  Prima  Donna 
iiva)  zeigte  bei  keiner  starken  Stimme  wenig  Feuer  in 
der  Titelrolle;  man  gab  I  npässlicbkeit  vor,  aber  im  nach- 
her gegebeneu  Furioso  loderte  dies  Feuer  kaum  merk- 
|  lieber  hervor.    Das  Theater  wurde  indessen  ziemlich 
besucht  und  die  Sänger  öfters  beklatscht. 

Ferrara.    Mit  einer  magern  Beisteuer  von  Seile  der 
hiesigen  Tbeatcrgesellschafl  konnte  der  Impresario  kaum 
die  lange  von  ihrer  Vaterstadt  Mailand  abwesende  Prima 
Donna  Annetla  Cosatli,  die  Comprimaria  Moglic,  Tenor 
Einanucle  Belinzoni,  den' waekern  Bassisten  Paolo  Casali 
uud  einen  zweiten  Sänger  Panzini  engagiren.  DonizeU 
li's  L  go,  conle  di  Parigi,  machte  eiuen  umgekehrten  I  V 
|  rore,  d.  h.  die  Wuth  der  Zuhörer  brach  gegen  die  Bühoe 
i  los,  traf  am  ersten  den  Tenor,  darauf  die  Prima  Donna, 
{  die  Moglie  wurde  geduldet,  Casali  ganz  verschont,  und 
!  auf  höhern  Befehl  das  Thealer  geschlossen.    L'ra  einem 
zweiten  Unglücke  zu  entgehen,  vertauschte  man  die  Co- 
saiii mit  der  vom  Auslande  heimgekehrten  Giulia  Corradi, 
I  Herrn  Belinzoni  mit  dem  Tenor  Luigi  Guglielmi  (jung, 
|  hübsch,  starke  gcläulige  Stimme,  musikalisch,  Maestro !), 
I  Donizelti's  Ugo  mit  Donizelti's  Roberto  d'Evreux,  in  dem 
;  auch  die  Moglie  uud  der  wackere  Casali  sangen.  Die 
AulHibrung  hatte  am  13.  Januar  statt,  und  da  die  Cosaiii 
'  bei  all  ihrem  Nichtgeliogen  im  L'go  dach  eine  kleine 
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Parle!  für  sich  hatte,  noch  dazu  während  der  Vorstellung 
in  einer  Loge  der  Corradi  gegenüber  Flalz  nahm ,  so 
kann  man  .sich  die  Verlegenheit  der  Letztem  leicht  vor- 
stellen. Bei  alldem  wussle  die  Corradi  dem  ihr  drohen- 
den Sturme  zu  entgehen,  und  wiewohl  sie  seit  einiger 
Zeil  in  Schönheit  abgenommen,  so  ist  sie  doch  jetzt  iu 
Gesang  und  Akzion  weit  braver  als  vorhin.  Die  Moglic 
gefiel  besouders  im  Duette  mit  dem  braven  Casali ,  und 
der  Protagonist  Herr  Gugliclmi  gcbel  so  so.  In  der  drit- 
ten Donizelli'schcn  Oper  Maria  Stuarda  behaglen  nur 
sehr  wenige  Stücke,  bis  endlich  am  15.  Februar  mit  der 
Erscheinung  der  vierte*  Üouizelti'schen  Oper  Geinma  di 
Vergy  und  der  Erscheinung  des  Tenors  üeval  das  Thea- 
ter ganz  auflebte,  und  auch  die  Cosalli  (Titelrolle)  nebst 
Herrn  Casali  weil  mehr  als  zuvor  plauzten. 

Bologna.  Oiese  Sladl  bat  bekanntlich  dermalen  ihre 
llaoplslagione  (Slagionc  di  Carlello)  im  Herbste  (vor  eini- 
gen Jahren  war  sie  im  Frühling);  in  den  drei  übrigen 
Slagioui  brgnügt  mau  sich,  ebenso  wie  die  übiigen  ita- 
lienischen Städte  ausser  der  Zeil  ihrer  Messen  und  Jahr- 
märkte, mit  minder  bedeutenden  Opern  und  Sängern  oder 
Komödien.  Diesen  Karneval  war  die  Oper  hier  etwas 
gar  zu  unbedeutend,  was  von  einer  solchen  grossen  und 
berühmten  Stadl  autlallt.  Erst  gegen  Ende  Januar  gab 
man  den  Elisir  d'amore ,  in  Allem,  wie  vorauszusehen 
war,  kaum  drei  Mal.  Eine  gewisse  Foschi  machte  die 
Adina,  eiu  gewisser  Mazzn  den  Nemnrino,  ein  gewisser 
Marianini  den  Belcnrr,  und  hätte  Professor  Lurelli  nicht 
den  Dulcamara  gemacht ,  so  würde  ein  gewisser  Schill'- 
ln  m  Ii  des  Ganzen  Eons  gewesen  sein.  Mit  der  Maz- 
zoni  ging  darauf  die  Cenereulola  etwas  besser,  aber  die 
gegebenen  Vorstellungen  waren  selten  nnd  die  Thealer- 
ükonomie  litt  dabei  einen  empfindlichen  Verlust. 

Nach  den  gewöhnlichen  Prüfungen  hallen  bei  der 
hiesigen  Accademia  Filannonica  am  22.  Februar  folgende 
zwei  Ernennungen  slatl  i  Dem.  Julia  Massini,  17  Jahr 
alt,  von  hier  gebürtig,  zur  Macstra  palenlala  und  Com- 
posilrice;  Casare  Itossi,  13  Jahr  all,  ebenfalls  von  hier 
gebürtig,  zum  Maestro  di  Musica  und  Ehrenmitgliede 
benanuter  Akademie.  —  Sapienti  sat. 

(»rossherzogtham Toskana  undllerzogthum  Lukka. 

Florenz.  Sieben  Tbealer  waren  für  den  Karneval 
offen,  davon  drei  der  Oper,  vier  der  Komödie  gewidmet. 

(Tealro  Pergola.)  Opera  seria  und  Ballet.  Prime 
Donnc:  Kita  Gabussi,  Sofia  Grevedoni  (eigentlich  Grevc- 
ilon,  eines  Pariser  Malers  Tochter,  die  sich  zu  Mailand 
im  Gesang  vervollkommnet),  nebst  der  Anfängerin  Euigia 
Serali,  dem  Tenor  Eugenio  Musich  und  Bassisten  Seba- 
stiane' Roneoni.  Erste  Oper:  Ines  di  Castro,  de|  Mae- 
stro Persiani,  mit  der  Gabussi,  Scrrati,  Musich  und  Ron- 
coni,  und  ziemlich  goter  Aufnahme.  Die  Gabussi  ist 
eben  so  bekannt,  als  ihr  der  Beifall  nie  fehlt;  Herr  Mu- 
sich lässl  steh  gern  anhören,  und  ftonuoni  ist  Meister. 
Donizelti's  Fausla  machte  Fiasco,  nnd  in  ihr  wurde  die 
«rme  Grevedon  (Titelrolle)  geopfert.  Desselben  Maria 
Stuarda  konnte  erst  am  8.  Marz  gegeben  wanden;  die 
Gabussi  (Titelrolle )  und  Ronconi  erhielten  deu  meisten  1 
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Applaus,  die  Grevedon  war  noch  immer  onpässlieh.  Pa- 
vesi's  Ser  Mcrcanlonio  mit  der  Gabussi  fiel  durch.  Hier- 
auf machte  die  L'nger  am  12.  März  auf  ihrer  hiesigen 
Durchreise  von  Korn  nach  Wien,  in  Douizctli's  Parisiua, 
ihrem  Steckenpferde,  einen  gewalligen  Furore  ,  den  20. 
März,  im  Vereine  mit  dem  Tenor  Ivanoü",  der  Maltioli 
und  Honeoui,  Fanalismo  in  Mercadante's  Due.  Illuslri  Ri- 
vali,  nach  dem  uoch  frischen  Sturze  dieser  Oper  in  Mai- 
land !    Das  hiesige  Giornale  di  Commercio,   das  auch 
Operuarlikel  liefert,  sagt  zwar,  es  gebe  auch  Florenli- 
I  ncr,  denen  diese  Oper  nicht  gefällt ,  schlichtet  aber  den 
Prozess  7.wisrhrn  Florenz  und  Mailand  so:  „Die  musi- 
kalische Aesthelik  hat  kein  Tribunal;   man  kann  wobl 
'  sagen,  eine  Oper  sei  gelehrt,  meisterhaft  geschrieben, 
'  aber  nie,  sie  sei  schön,  weil  es  keinen  Kanon  gibt,  der 
t  sie  als  solche  saukzinuirl." 

(Tealro  Allieri)   ganz  der  Opera  bnfla  gewidmet. 
Prima  Donna   Amalia   Matlioli ,   Comprimaria  Marictla 
Saerhi,  Tenor  Michelangelo  Forti  (schöne  Stimme),  Bulfo 
Genna ro  Luzio,  und  Bassist  Antonio  Supcrclii ,  Luzio's 
j  Sleckeii|»ferd,  Donizelti's  Ajo  nell'  imbarazzo,  in  welcher 
|  der  Anfäugcrbassisl  Maini  sang,  eröffnete  die  Stagioue 
im  Ganzeu  gut ,  die  Matlioli ,  Luzio  und  Meini  geüeleu 
besonders,  und  die  Oper  halle  15  Vorstellungen.  In 
j  Gnecco's  aller  aber  immer  hübscher  Prova  di  um'  opera 
,  seria  ward  der  Beifall  nueb  starker  beiden  Erstem  ge- 
zollt.   Die  drille  Oper:  La  Seecbia  rapila  vom  Maestro 
Celli  macht i'  einen  Fiascone. 

(Tealro  Goldonij  hatte  die  Prima  Donna  Montac- 
chiclli,  den  Tenor  ttorij  Bassisten  Cannti  und  Valeolini, 
ein  schlechtes  Orchester  und  schlechte  ('höre.  Da  aber 
die  Sauger  nicht  übel  sind,  so  giug  ßellini's  Sonnambula 
so  so  bei  einem  kleinen  Auditorium.  Dasselbe  gilt  von 
I  dessen  nachher  gegebener  Slraniera ,  aber  Mercadante's 
Elisa  e  Claudio  wollle  nicht  mehr  behagen. 

Deu  29.  Februar  ist  hier  die  erste  Nummer  einer 
Rivisla  Musicale  di  Firenze  erschienen,  mit  einer  kurzen 
Einteilung  des  Redaklörs  A.  L.  Mazzini ,  ans  der  man 
nicht  recht  klug  wird;  hierauf  folgt  ein  Bericht  über  die 
zu  S.  Maria  Novella  iu  Florenz  umgeschalfene  Orgel, 
worauf  Stücke  aus  Rossini's  Semiramide,  Donizelti's  Lu- 
crezia  Borgia,  Marino  Fallicro  n.s.w.,  Bellini's  Sonnam- 
bula, Mercadante's  Giuramenlo  gespielt  werden ;  sodann 
der  Anfang  eines  Aufsalzes  über  das  Violinspiel  und  Pa- 
gauiui;  e  lull  ich  unter  dem  Titel  „Cronaca  lealrale  lut* 
liana "  sehr  kurze,  äusserst  oberlläcbliche  und  mangel- 
hafte Nachrichten  über  die  Karnevalsnpern  von  ungefähr 
10  (!)  Städten  Italiens,  von  Weimar,  Wien,  Berlin,  Paris 
und  London.  Zum  Schluss  vom  uugarischen  Nazional- 
fesl  zu  Khreu  Liszts.  Beigefügt  im  Druck  sind:  ein 
Ave  Maua  italienisch)  von  Franz  Schubert  und  zwei 
Walzer  von  LridesJorf.  —  Von  «fieser  Rivista  ersehei- 
nen  nionallicb  zwei  Nummern,  jede  zu  einem  halben  Bo- 
gen gr.  4.,  und  kostet  jährlrrh  für's  Ausland  28  Franken. 
Die>c  ersle  Nummer  verspricht  leider  gar  nichts  nnd  halte 
besser  grthji—,  nicht  auf  die  Well  zu  kommen. 

'Fortirtniiij;  folgt.) 
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Todesfall. 

Johann  Gottlob  Schneider,  Schullehrer  und  Orga- 
nist zu  Gersdorf  in  der  Lausitz,  starb  am  3.  Mai  in  sei- 
nem beinahe  vollendeten  87.  Lebensjahre.  Der  thätige, 
vielfach  verdiente  Greis  geooss  bis  nahe  an  sein  Ende 
einer  guten  Gesundheit  und  entschlief  sanft.  Er  war  der 
Hauptlehrer  seiner  drei  Söhne.  Namentlich  hat  der  Hof- 
kapellmeisler  in  Dessau  Dr.  Friedr.  Schneider  vorzüglich 
von  ihm  und  noch  vom  Organisten  Unger  in  Zittau  eini- 
gen Unterricht  erhallen.  Beide  Männer  waren  Schüler 
des  Organisten  Trier  und  dieser  ein  Schüler  Seb.  Bach's. — 
Der  Entschlafene  war  den  1.  August  1753  zu  All-Wat- 
tersdorf bei  Zittau  geboren.    Seine  drei  Söhne  folgten 


F 
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l  l  e  t 


o  n. 


In  Paris  Ist  eioe  neue  Oper  voo  Doniietti:  Die  Märtyrer 
(Text  von  Scribe  nach  Coroeille's  Polyeuctes)  mit  Erfolg  aufge- 
rührt worden. 


Theater  zu  Paris  ist  für  die  jetxige  Saison 
wird  im  Winter  seine  Vorstellungen  wieder  be- 
—  In  Brüssel  ist  ein  nenes  italienisches  Theater  gegrüe- 
,  welches  bia  jetzt  gute  Geschäfte  gemacht  hat; 
hat  die  französische  Bilme  daselbst  Bankerott  gemacht. 

In  Braunschweig  wurden  Meyerbcer's  Hugenotten  mit  glänzen- 
dem Beifall  aufgeführt;  der  Komponist  erhielt  vom  Herzog  den 
Orden  Heinrichs  des  Lüwen. 

Steinte*  JBpmrf  des  Pariser  Konservatoriums  der  Musik  (22. 
März).  Kyrie  ans  lleelboven's  D- Messe;  —  Fantasie  für  das  Vio- 
loncelli (Herr  Francbumme) ;  —  Stücke  aus  Handel'»  Oratorium i 
Jadas  Makkabüns;  —  Ouvertüre  zu  Euryaulbe  von  K.  M.  v.  We- 
ber; —  Pastoralsiafonie  von  Beethoven. 


Siebentes  Konzert  des  Pariser  Konservatoriums  der  Musik 
(5.  April).  Sinfonie  von  Mozart,  Gmoll;  —  Arie  von  Handel 
(Dem.  Lavoyej;  —  Fantasie  für  die  Geige,  von  Herrn  Allard  kom- 
ponirt  and  gespielt ;  —  Szene  nnd  Arie  ans  Häudel's  Alexander- 
fest  (Herr  Alizard);  —  Onverture  van  Mad.  Farenc ;  —  Duett 
von  Clari  (Dem.  Dobre  nnd  Lavoya);  —  Sinfonie  von  Beecthoven 
(C  moll). 

Die  köoigl.  Belgische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  uad 
Künste  im  Uennegan  hatte  einen  Preis  für  die  beste  Ouvertüre  für 
Militürharmouie  ausgesetzt}  vier  Arbeiten  wnrden  an  den  Aus- 
schuss  ,  an  dessen  Spitze  Herr  Felis  der  Aeltere  stand,  eingesen- 
det: den  ersten  Preis,  eine  goldene  Medaille  von  300  Franken 


Werth,  erhielt  Herr  l<r°a  de 
moode,  dea  zweiten  Vrcis,  e;M 
Jules  de  Nefve. 


Rossini  in  Bologna  und  Kalkbrenner  io  Paris 
eben  eine  lebensgefährliche  Krankheit 
jetzt  wieder  ausser  Gefahr. 


Beide  ao 


Der  Musikverein  für  die  Oberp/als  wird  an  ti.,  25.,  29.  Juni 
d.  J.  zm  Speier  ein  grosses  Musikfeat  begehen  ;  die  Zahl  der  Mit- 
wirkenden belauft  sieh  auf  1000  — 1200,  nnd  znr  Aufführung  be- 
stimmt sind  folgende  Werke:  Am  ersten  Tage  Beethovea's  Pasto- 
ral-Sinfonie;  Mendelssobo-Bartbnldy'a  Orntariam  Paulus;  —  asm 
zweiten  Tage  K.  M.  v.  Weber's  erste  Siafeuic  (Cdnr);  B  equiem 
von  Hektor  Berlinz;  —  am  dritten  Tage:  Ouvertüre  zu  Spohr's 
Jessonda;  Askanius  in  Alba,  Kanlate  von  Mozart,  geschrieben  1772 
bei  Gelegenheit  der  Vermäblnng  des  F.rzberzegs  Karl  Aatoa  Josef 
Ferdinand  mit  der  Prinzessin  Mari«  Beatrice  von 


Der  Pianof*rtefabrikaot  Uchtenthat  zu  Brüssel  hat  einen  Me- 
chanismus erfunden,  vermöge  dessen  die  (tafelförmigen?)  Piaoo- 
forte's  den  gröbsten  Flügeln  an  Kraft  nnd  Fülle  dea  Tooes 
kommen  aollen.  Der  Krfiuder  bat  ein  Patent  für  diese 
Instrumente  erhalten  und  gedenkt  in  Paris  und  Lille 
Fabrik  zo  errichten. 


Gestorben  ist  Victor  Delaeour,  ein  junger  äusserst  talentvol- 
ler Komponist  uad  Pianist  in  Paris.  Wenige  Tage  vor  seinem  Tode 
hatte  er  ein  Konzert  gegeben  und  darin  verschieden«  seiner  Kompo- 
siziooen,  namentlich  ein  Sextuor  und  mehrere  Gesangsachea ,  mit 
ausserordentlichem  Beifall  aufgeführt.  Man  sagte,  die  dem  Konzert 
vorhergegangenen  Anstrengungen  und  die  Übergrone  Freude  über 
das  Gelingen  desselben  hätten  einen  Schlaglluss  herbeigeführt.  — 
Ferner  starb  Buoncvmpa%ni ,  Organist  an  der  Kirche  St.  Victor 
zu  Marseille,  ein  trotz  seiner  Jugend  (er  war  erst  26  Jahr  alt) 
höchst  ausgezeichneter  Künstler  auf  seinem  lastramente. 

Zufolge  eines  Briefes  ans  Alexandrien  im  Constitntionel  hat 
der  Pascha  von  Egypten  Mehemet  Ali  dea  Plaa  gefasst,  im  ganzen 
egyptisehen  Heere  Mnsik- Corps  aacb  Art  der  europäischen  einze- 
fübren.  Zn  dem  Ende  hat  er  für  die  Landeskinder  eioe  Musik- 
schule zu  El  Khanka  errichtet ,  welche  bereits  130  Zöglinge  ent- 


Das  könlgl.  Theater  an  Paris  will  Spoatini's  Fernando  Corte* 
wieder  aur  die  Szeae  bringen.  Der  Komponist  bat  jedoch  bei  die- 
aer  Gelegenheit  einen  Brief  nach  Paris  geschrieben,  worin  er  siek 
dies  verbittet,  indem  von  dieser  Aufführung,  wenn  er  sie  nicht 
selbst  leite,  wenig  Ehre  Pur  ihn  zu  erwarteo  sei.  Er  macht  eine 
klägliche  Schildcrnng  von  der  Art,  wir  man  in  Paria  seine  Opern, 
seit  seiner  Abwesenheit  von  dort,  aufgeführt  habe,  nennt  die  Dan- 
stellung mehr  als  vernachlässigt,  die  Inst enesetznng  abscheulich,— 
alle  Knsliims.  Deknrazionen  wie  Lumpen,  ein  schwacher  Chor,  der 
nicht  einatndirt  sei  nod  nicht  habe  singen  können;  dazu  die  lä- 
cherlichsten Verstümmelungen  der  Musik  selbst  1 


Ankündigungen. 


Heute  ist  von  der  in  meinem  Verlage  regelmässig  io  monatli- 
chen Lieferungen  erscheinenden  Partitiirausgabe  voa 

•Jos.  Hnydn*s  Violin- Quartetten 

Ko.  6  (Op.  77.  Liv.  19,  Gdur)  versandt  worden.  Subscripli 
Preis  Cur  13  Lieferangen  4  Rthlr.    Jede  Lieferung  einzeln  IIS 

BerUn,  den  1.  Juni  1840. 


Sgr. 


Bei  Wilhelm  Paul  ia 

Troisieme  grand 
concertant 

pour  Piano  et  Violon 

PS» 

Louis  Spoh 

Oeuv.  112.    2  Thlr.  8  Gr. 


Hieran  Beilage  No.  ö.    Facsimile  der  Handschrift  von  Adolph  Adasa. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,    iledigirl  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  $einer  L'cruntworUichkeil. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG, 


Den  10,en  Juni. 


M  24. 


1840. 


Felix  Mendelssolm  -  Bartho  Idy 

Grand  Trio  pour  Piano,  Diolan  et  ViolonctUt.  Oenv. 
49.   Leipsic,  ches  Breitkopf  el  Härtel.   Pr.  3  Thlr. 


Ha«  irgend  ein  Instrumentalwerk  dieses  gefeierten  Kom- 
ponisten, namentlich  von  allen  für  Pianoforte  hauptsäch- 
lich geschriebenen,  Enthusiasmus  erregt,  so  ist  es  vor- 
zugsweise dieses  Trio.  Es  gibt  nicht  Wenige,  die  es 
geradebin  für  das  beste  Pianoforte  -  und  Streichinslromen- 
tenwerk  erklären,  das  der  Verfasser  jemals  lieferte.  Mag 
auch  ein  solcher  Ausspruch  mehreren  andern  Werken 
desselben  Verfassers  etwas  zu  nahe  treten  und  ihnen  in 
Liebe  zu  dem  einen  mehr  entziehen,  als  recht  und  bil- 
lig ist,  so  geht  doch  daraas  deutlich  die  uugemein  grosse 
Wirksamkeit  hervor,  welcher  sich  dieses  neue  Trio  so- 
wohl bei  seiner  öffentlichen  Ausführung  als  auch  in  Pri- 
vatzirkeln zu  erfreuen  hatte.  Eine  solche  Wirksamkeil 
muss  durchaus  etwas  Bedeutendes  für  sich  haben  und 
muss  Jeden  begierig  machen ,  das  Werk  selbst  kennen 
tu  lernen.  Wir  waren  in  demselben  Falle,  da  wir  bei 
dem  öffentlichen  Vortrage  dieser  Lieblingskomposizion 
abwesend*  waren.  Wir  kennen  sie  nun,  nicht  blos  durch 
wiederholte  Ansicht,  was  nicht  genügt,  sondern  auch 
durch  Anhören  derselben,  und  wissen  so  aus  Erfahrung, 
dass  sie  durchgreifen  muss  und  worin  ihr  Durchgreifen- 
des hauptsächlich  besteht.  Das  Werk  ist  nicht  nur  ein 
Ganzes  in  sich,  mit  so  gehaltener  Verwebung  der  The- 
men und  mit  so  sicherer  Beherrschung  der  Form ,  als 
man  dies  aus  den  besten  vorangegangenen  Werken  des 
Verfassers  schon  kennt,  sondern  es  hat  auch  so  viel  leb- 
haft Aufregendes ,  so  Irisch  Vorwärlslreibendes  und  so 
Bravourfreudiges,  als  man  es  nur  wünschen  kann.  Wo 
aber,  wie  hier,  Zusammenhaltung  der  Form,  klare  Auf- 
einanderfolge der  Tonreihen  in  lichter  and  darum  leicht 
fasslicher  Pcriodologie ,  wie  sie  hier  der  Inhalt  gerade 
bedingt,  mit  bedeutender  Schnellnahme  des  Zeitmaasses, 
der  jetzt  besonders  beliebten,  in  Eins  zusammenfällt,  da 
rechtfertigt  sich  nicht  allein  das  Letzte  durch  das  Erste, 
sondern  es  gibt  Eins  dem  Andern  jene  Zusammenslimroung, 
die,  den  Glanz  auf  ihrer  Seite,  das  Durchschlagende  leb- 
hafter Ergötzung  zu  einer  natürlichen  Folge  macht. 

Gleich  der  erste  Salz,  mollo  Allegro  agilato,  aA, 
Dmoll,  versetzt  in  jenen  unruhig  vorwärtsdrängenden 
Flug  stark  gereizter  Lust,  die  schon  durch  das  Weiche 
der  Tonart  und  noch  mehr  durch  rhythmisch  wohl  gerun- 
der flüchtigen  Eile  des  Tri- 


pelzeitmaasses  eine  gegenhaltige  Unterlage  verleiht,  die 
so  viel  Ernst  einmischt,  als  er  der  drängenden  Erregung 
zuträglich  ist,  dadurch,  dass  er  in  die  Flüchtigkeit  des 
Reizes  die  Ahnung  eines  innerlich  Verborgenen  legt. — 
Dieses  Verborgene,  mag  es  nun  von  dem  Aeussern  der 
Form  gesetzt  worden  sein  oder  mag  es  die  Form  selbst 
bedingt  und  geschaffen  haben  (Beides  fällt  vor  und  gibt 
einen  namhaften  Unterschied),  beseelt  die  Gestaltung  auf 
irgend  eine  Art.  Immer  muss  aber  die  richtige  Auf- 
fassung dessen,  was  die  Form  beseelt,  das  Wichtigste 
sein.  Es  wäre  daher  zuverlässig  ohne  Ausnahme  die 
schönste  Aufgabe  der  Besprechung,  wenn  das  Dunkele 
in  der  Tonkunst  nicht  einen  eigentümlichen  Heiz  hätte, 
und  wenn  nicht  jeder  Hörer,  der  Wesenheit  seiner  Ge- 
fühlsrichtung nach,  es  vorzöge,  die  Erklärung  der 
verschiedenartigen  Tondeutsamkeilcn  aus  sich  selbst  zu 
schöpfen.  Uod  dazu  hat  Jeder  ein  Recht,  schon  um 
der  Verschiedenheit  der  Gefühlssteliung  willen,  deren 
jede  sich  selbst  am  meisten  vertrauen  muss.  So  ist 
denn  die  eigene  Erklärung  des  Gefühls  eioem  Jeden 
die  liebste  und  für  seinen  Genuss  unbedingt  die  beste. 
Deshalb  kann  auch  selten  Einer  in  diesen  Dingen  ge- 
neigt sein,  einer  andern  Auffassung,  als  einer  mit  der 
seinigen  übereinstimmenden ,  Recht  zu  geben.  Und  so 
ist  denn  oft  genug,  anderer  Ursachen  zu  geschweigen, 
nichts  unerfreulicher,  ja  widriger,  als  das  voreilige  Zer- 
gliedern einer  Kunslgestalt  gleichsam  bei  lebendigem 
Leibe.  Bei  Bekanntmachung  durchgreifender  Gaben 
schon  gekannter  Männer  hat  daher  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  die  Kritik  nur  in  einem  Falle  den  harten  und 
gefährlichen  Beruf,  rücksichtslos  einzugreifen,  sobald 
irgend  ein  Beliebtes  der  Kunst  und  ihren  Freunden 
schädlich  zn  werden  droht.  Das  ist  aber  hier  nicht 
im  Entferntesten  der  Fall,  im  Grgenlheil.  Wir  fü- 
gen daher  nach  wiederholter  Bemerkung  des  besonders 
Empfeblenswürdigen  dieses  überaus  wirksamen  Werkes 
nur  noch  hinzu: 

Nach  dem  ersten  schon  beschriebenen,  sehr  lebhaf- 
ten Satze,  dessen  %  -  Takt  mit  q.  =  80  metronomisirt 
ist,  tritt  als  Gegenbild,  das  jeder  ausgeführten  Ton- 
dichtung nothwendig  ist,  ein  beruhigendes  Andante  con 
molo  tranquillo  ein,  Bdur,  %,  M.  M.  ^  =  72.  Der 
ruhige  Fluss  sanft  melodischer  Hallung  wird  our  durch 
einige  schnell  vorüberrauschende  harmonische  Durchgangs- 
töne  leicht  unterbrochen,  zur  Belebung  des  Satzes  selbst 
und  zur  Näherslellnng  an  den  vorhergegangenen  and  aa 
die  folgenden.    Die  Ausführung  ist  nicht  länger  gehal- 
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leo,  als  sie  einem  Vermiltelungssatze  zukommt.  Sogleich 
nimmt  «las  Scherzo  die  erste  Grundslimmung  wieder  auf, 
Leggiero  e  vivace,  %,  Ddur,  M.  M.  J.  —  120,  voll 
Leben  io  allen  Stimmen,  jede  glänzend,  am  meisten  das 
Klavier.  Finale.  Allegro  assai  appassionalo ,  •».:»,  Dtnoll, 
M.  M.  g  =  HM) ,  ist  noch  glänzender,  am  meisten  für 
das  Pianoforle ,  ohne  dass  die  andern  Stimmen  unter- 
geordnet sind.  Alles  steigert  sich  immer  wechselnd  durch  ; 
animato,  con  fuoco  bis  zur  hellen  Lust  in  Ddur,  die  mit 
seropre  piü  animato  e  crescendo  sino  al  ßne  dem  cin- 
gänglichsten  Schlosse  zueilt. 

Nur  Lins  bemerken  wir  noch  zum  Besten  treuer  i 
Darstellung:  Man  nehme  ja  keine  gemässigteren  lempi, 
als  die  vorgeschriebenen ;  die  Sätze  vertragen  es  nicht, 
wenn  sie  nicht  zugleich  aus  ihrem  Wesen  gerissen  wer-  1 
den  sollen.     Es  gehören  also  sehr  fertige  Spieler  zu 
nichtiger  Ausführung;  besonders  muss  sich  der  Pianist  , 
eines  bedeutenden  Schnellspiels  rühmen  können,  wenn 
ea  wirken  soll,  was  ea  vermag.    An  Beifall  wird  es 
dann  nicht  fehlen.  q  ut  ffafr, 

Von  demselben  geehrten  Verfasser  und  in  dersel- 
ben  thäligen  Verlagshandlung  sind  eben  jetzt  noch  er- 
schienen : 

Sechs  vierstimmige  Lieder  Jiir  Sopran,  Alt,  Tenor  und 
Bass  im  Freien  zu  singen.    Zweites  Heft.    Op.  48. 
Partitur  und  Stimmen.    Preis  1  Thlr.  8  Gr. 
War  das  eben  besprochene  Instrumenlalwerk  der 
rauschenden  Freude  eines  beflügelten  Dranges  geweiht, 
so  hat  sich  dieses  Gesangheft  dafür  der  slilfen,  sinnigen 
Freude  im  Angesichte  der  Natur  ergeben.    Texlwablen,  [ 
melodische  und  harmonische  Tonverschönerungen  der  , 
Worte  sprechen  dies  in  deutlicher  Uebereinstimmung  aus.  I 
Lebereinslimmung  des  Einzelnen  zum  Ganzen  ist  aber  I 
bekanntlich  Hauplbedingung  des  Schönen.    Die  drei  er- 
sten kurzen  Gesänge:  ,,  Frühlingsabnung";  ..Die  Pri- 
mel" (Lied);    ,,  Frühlingsfeier"  sind  in  unmittelbarer 
Folge  hinler  einander  zu  singen.    Darauf  ,,  Lerchenge- 
sang, "  ein  Kanon,  der  zuerst  von  Sopran  und  Alt  höchst 
einfach  gesungen ,  dann  von  Tenor  und  Bass  ergriffen  , 
und  von   den   weiblichen  Stimmen   angenehm  verziert 
wird  u.  s.  f.;  „Morgengebet"  (Lied)  einfach  und  eigen; 
zulelzt  ,,Herhstlied,"  ein  ansgeführlerer  Gesang,  nicht 
minder  eigentümlich  in  Führung  der  Stimmen.  —  Wer 
das  erste  Urft  dieser  im  Freien  zu  singenden  Lieder 
kennt,  wird  dieses  zweite  ohne  alle  Anregung  von  selbst 
nicht  entbehren  wollen.    Wer  es  zufällig  übersehen  ha-  \ 
ben  sollte,  dem  wird  dieses  zweite  Heft  die  beste  Erin- 
nerung and   Aufmunterung  zur  Anschaffung  auch  des 
ersten  sein,  das  in  derselben  Verlagsbaodlung  1838  her- 
auskam, so  schön  ausgestaltet,  als  das  vorliegende.  Für 
tonfesle  Sänger  kann  die  Ausführung  keine  grosse  Schwie- 
rigkeit haben ,  selbst  das  Treffen  des  darin  wallenden 
Geistes  nicht ,  da  die  Karaklerzeichoung  sieber  und  be- 
stimmt gehalten  ist,  und  zwar  ohne  irgend  eine  Leber- 
ladung.  —  In  der  Theerie  der  Harmonisirung  haben  die 
Menschen  von  je  nicht  ganz  mit  einander  eiuig  werden 
können  ;  wie  viel  weniger  wird  dies  jetzt  möglich  sein, 


wo  die  Ansichten  darüber  so  vielfach  auseinander  ge- 
gangen sind.  Es  ist  mit  menschlichen  Theorien  im  All- 
gemeinen nicht  anders;  auch  in  der  Harmonie  wird  die 
Harmonie  Aller  vermisst.  Und  so  wird  denn  weder  der 
Verfasser  dieser  Gesänge,  noch  der  Empfehler  dersel- 
ben eine  Schuld  tragen ,  wenn  sie  Beide  in  Einzelhei- 
ten der  vierstimmigen  Tonverbindung  nicht  immer  ein- 
verstanden sind.  Wo  aber  die  Gänge  so  konsequent 
und  bedacht  sind,  wie  hier,  geht  daraus  nichls  Anderes 
hervor,  als  dass  Einer  in  einzelnen  Stellungen  stärkereu 
Schallen  liebt ,  als  der  Andere.  Lehrigens  dürften  die 
hier  gegebenen  Gesänge  und  Lieder  Vielen  noch  lieber 
werden,  als  die  meisten  des  ersten  Heftes,  so  starken 
Eingang  auch  dieselben  gefunden  haben.  Doch  das  ist 
Geschmackssache,  gehört  nicht  der  Beurlheilung,  son- 
dern jedem  Einzelnen  für  sich.  q   ty  yin£. 


Wir  fahren  sogleich  fort,  unsere  Leser  noch  auf 
ein  anderes  Heft  von  Liedern  und  Gesängen  aufmerksam 
zu  machen ,  das  vor  wenigen  Wochen  die  Presse  ver- 
lasseu  bat  und  einen  Namen  an  der  Stirn  trägt,  den  alle 
Welt  ehrt.    Es  ist 

Gluck 
Lieder  und  Oden  ton  lilopstock  mit  Begleitung  des 
Piano/orte.  Berlin,  hei  T.  Traulwein.  Pr.  '/»  Thlr. 
Die  Zahl  der  jetzt  lebenden  Musikkundigen  und 
Freunde  der  Tonkunst,  die  diese  hier  in  sehr  zierlicher 
Ausgabe  mitgetheilten  Weisen  des  wichtigen  Mannes 
keimen,  wird  wohl  nicht  gross  sein;  und  so  machen  die 
Meisten  mit  diesen  Liedern  einer  vorübergegangenen  Zeit 
eine  neue  Bekanntschaft,  was  ihnen  das  Werkchen  nnr 
noch  willkommener  machen  muss.  Schon  die  Wissbe- 
gier, wie  Gluck  Elopstocks  Texte  behandelte,  wird  hof- 
fentlich Jeden  reizen ,  das  Heflchen  näher  einzusehen, 
das  auch  in  der  Thal  merkwürdig  ist.  Zunächst  haben 
wir  zu  bezeichnen,  welche  Gedichte  des  damals  beson- 
ders geehrten  Lieblinges  der  Teutschen  unser  nach  ein- 
facher Tonwahrheil  slrebender-Knmpooisl  sich  auswählte  ; 
es  sind:  die  Sommernacht;  V  alerlandslied  (eines  teul- 
schen  Mädchens);  Schlachlgesang :  , .Wie  erscholl  der 
Gang  des  lauten  Heer's  von  dem  Gebirg  in  das  Thal 
herab"  u.  s.  w. ;  der  Jüngling:  „Schweigend  sähe  der 
Mai  die  bekränzte,  leicht  wehende  Lock'  im  Silber- 
bach"; die  frühen  Gräber;  die  Neigung:  „Nein!  ich 
widerstrebe  nicht  mehr"  u.  s.  w. ;  endlich:  Wir  und 
sie.  d.  i.  „Was  (hat  dir,  Thor,  dein  Vaterland?4«  — 
Wie  höchst  einfach  Alles  behandelt  und  von  welcher 
Art  und  Wirksamkeil  diese  ganze  Mosik  ist,  hat  Jeder 
selbst  zu  sehen.  Wo  die  Geschichte  für  den  Maaa  und 
der  Mann  für  sieb  selber  spricht,  wie  hier,  da  haben 
wir  nichts  zu  beurtheilen,  es  wäre  denn,  dass  wir  eine 
Vergleichung  jener  und  unserer  Zeit  namentlich  im  Fache 
des  Liedes  zögen,  was  allerdings  anziehend  und  inhalt- 
reich an  sich  wäre,  aber  auch  so  weilgreifend ,  dass  es 
einen  Aufsalz  für  sich  bilden  roüsste.  Leichler  und  für 
ihn  nützlicher  wird  jedoch  jeder  Gedankenfreund  auf 
mancherlei  eigene  Bemerkungen  geleitet  werden ,  wenn 
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er  sich  solche  and  ähnliche  Ausgaben  nicht  entgehen 
lässl  und  auf  diese  Weise  den  Unterschied  der  Zeilen  aus 
Erfahrung  kennen  lernt. 

Dieselbe  Verlagshandlung  hat  sich  neuerdings  noch 
folgende  Ausgaben  verdient  gemacht: 

Joseph    H  a  y  d  n. 

Purtition  des  Quatuors  de  Joseph  Haydn.  Nouvello 
edilion.  No.  1,  2,  3  et  4.  Berlin,  chez  T.  Traut- 
wein. Pr.  jeder  Nummer:  Vi  Tblr. 
In  der  Subskripzionsanzeige  dieser  neuen,  ausge- 
wählten und  korrekten  Parliturausgabe  wurde  bekannt 
gemacht:  „Mosart's  und  Bcet/iot>en's  Violin  -  Quartetten 
sind  (die  des  Krstrren  vollständig  in  einer  gleichförmigen 
Ausgabe,  die  des  Letzteren  nur  in  ungleichen  Formalen 
und  mit  Auslassung  des  eilflen,  Op.  95,  Fmoll)  in  Par- 
titur erschienen,  von  denen  Jos.  Haydn  s  ist  jedoch  nur 
ein  kleiner  Theil  vor  etwa  30  bis  40  Jahren  in  Paris 
zu  ziemlich  hohem  Preis  in  Partitur  herausgekommen 
und  im  Musikhandel  nicht  mehr  regelmässig,  sondern  nur 
hier  und  da  auf  antiquarischem  Wege  noch  zu  bezie- 
hen." Wie  nützlich  solche  Partilorausgaben  sind ,  ha- 
ben wir  nicht  erst  zu  erürlern,  auch  nicht,  welchen' 
Werth  die  Quartetten  Haydifs,  als  eigentümliche  Mei- 
sterwerke des  Frohsinns  und  des  glücklichen  Humors, 
für  alle  Zeiten  behaupten.  Die  Ausgabe  ist  also  in  der 
Thal  ein  Bedürfniss,  dessen  Befriedigung  mit  Dank  an- 
zuerkennen ist,  der  sich  noch  durch  die  Beschaffenheit 
der  Ausgabe  bedeutend  steigert;  sie  liest  sich  sehr  gut, 
ist  gefällig  fürs  Auge  und  so  korrekt,  dass  die  Sorg- 
samkeit der  Herausgeber  nicht  genug  zu  rühmen  ist ; 
es  ist  uns  bei  der  Durchsicht  einiger  der  vorliegenden 
Partituren  auch  nicht  der  geringste  Fehler  bemerklich 

Eeworden,  ein  Vorzug,  den  Jeder  zn  schätzen  weiss. 
Im  deswillen  ist  es  allerdings  vortheilhnfter,  bester  Ge- 
nauigkeit wegen  monatlich  nur  ein  Quartelt  zu  liefern, 
wenn  zweien  in  dieser  Zeil  die  gehörige  Aufmerksam- 
keil nicht  gewidmet  werden  konnte. 

Um  nun  diese  sehr  rühmliche  und  überaus  nützliche 
Parliturausgabe,  deren  Preis  massig  ist,  noch  zugängli- 
cher zu  machen,  sollen  fortwährend  Subskribenten,  wenn 
sie  sich  zu  Ahnahme  eines  ganzen  Jahrganges  von  12 
aufeinanderfolgenden  Monalslieferungen  verbindlich  ma- 
chen, diesen  für  den  Preis  von  4  Thalern  erhallen.  Auch 
wird  noch  für  je  12  Nummern  ein  thematisches  Ueber- 
sichlsblall  beigegeben,  am  Schlüsse  der  ganzen  Ausgabe 
aber  ein  chronologisch  geordnetes  thematisches  Verzeicb- 
niss  sämmtlicher  Quartetten.  —  Man  weiss,  dass  die  bei 
Peters  in  Leipzig  erschienene  Slimmenausgabe  dieser 
Quartetten  vor  kurzem  vervollständigt  worden  ist.  Da 
nun  jetzt  die  Parliturausgabe  derselben  so  schön  begon- 
nen ist,  so  habeu  wir  von  diesen  Meisterwerken 
in  vaterländischen  und  tüchtigen  Drucken  Alles ,  was 
wir  wünschen  können.  Der  Aufang  jedes  Quartetts  ist 
auf  dem  innern  Titel  der  neuen  Sammlung  jederzeit  an- 
gegeben, so  wie  die  Leipziger  und  Pariser  Slinuneaanf- 
lagen ,  dem  Bande  und  der  Nummer  nach ,  über  jedem 
Quartelt. 


Noch  ist  in  derselben  Vertagshandlnng  erschienen: 

Echo  pour  4  Violons  et  2  Violoncelles  compose  pour 
tUre  exicutc  en  deu.v  Appartements  differents  nar 
Jos.  Haydn.  Pr.  de  la  Parlilion  >/i,  Thlr.;  en  Par- 
ties separces  5/„  Thlr. 

Ein  in  S  Sätzen  (Adagio,  %,  in  Esdur;  All., 
in  Esdur;  Mcuuelto  gleichfalls,  das  Trio  in  Cmoll;  Ada- 
gio, %,  in  Bdur;  Fresto,  %,  in  Esdur)  sehr  gut  ge- 
haltener Scherz,  der  von  je  3  Spielern,  wie  es  vorge- 
schrieben ist,  iu  zwei  verschiedene n  Zimmern  ausgeführt, 
ergötzlich  wirkeu  wird.  Uaydn's  muntere  Laune  spricht 
unverkeuubar  auch  in  diesem  Werkchen,  dessen  Parti- 
tur in  demselben  Format,  wie  die  QuarlelUammlung,  ge- 
druckt worden  ist. 

Endlich  ist  zum  Besten  der  Kirchenvorsteher  nnd 
aller  Sioginslilule  bei  T.  Traulwein  noch  erschienen: 
Klassische  Werke  älterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in 

ausgesetzten  Chorstimmen.  23.  Lieferung.  Te  Deum 

von  Jos.  Haydn.    Preis  l/3  Thlr. 

Werk  und  Beschaffenheit  dieser  Stimmenauflagen 
sind  Jedermann  bekannt.  Der  Druck  ist  immer  deutli- 
cher geworden. 


Eben  so  sehr 
um  unsern 


Zeit  zu  ihrer  Ehre 


Mozart 
verdient.  Bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig  sind  die 
Parlilorausgaben  der  Sinfonieen  des  grossen  Künstlers 
in  vortrefflichen  Auflagen ,  erst  vor  Kurzem  No.  9  in 
Ddur,  erschienen;  ferner  seine  Klaviersonaten,  wovon 
wir  bereits  mit  Vergnügen  berichteten;  auch  das  Bildniss 
dieses  Meislers  wurde  von  derselben  sehr  thätigen  Ver- 
lagshandlung ganz  ausgezeichnet  schön  geliefert.  Mit 
dem  Arrangement  der  herrlichen  Orchesterwerke  dieses 
Meisters  für  das  Pianoforle  fährt  man  zum  Besten  häus- 
licher Unterhaltung  mit  gesunder  Musik  immer  noch  fort. 
Zur  Freude  Vieler  haben  wir  anzuzeigen: 

Sinfonie  No.  8  de  }V.  A.  Mozart  arrangee  pour  le 
Piano  «  4  mains  par  F.  L.  Schubert.  Leipzig, 
chez  Breilkopf  et  Härtel.   Pr.  1  Thlr.  16  Gr. 
Es  ist  dies  die  Sinfonie  aus  Ddur: 


■  er 


Herr  Schubert  bat  sich  bereits  als  treulicher  Arrangeur 
so  vielfach  bewährt ,  dass  wir  nichts  weiter  hinzuzuse- 
tzen benölhigt  sind.  Die  Klavierspieler  werden  ihm  auch 
für  diese  Arbeil  danken.  Die  Ausgabe  ist  so  schön  und 
deutlich,  als  hier  in  der  Regel. 

Noch  sind  zwei  wichtige  Unternehmungen  für  die 
Verbreitung  Mozarl'srher  Hauptwerke  im  Gange.  Das 
erste  bezweckt  ein  Arrangement  aller  ausgezeichneten 
Meisterstucke  Mozart's  Jür  steei  Piano/orte,  und  zwar 
in  solcher  Genauigkeit  zu  liefern ,  dass  keine  Note  in 


ders  gemacht  wird,  als  es  der  Meister  schrieb.   Ein  sei- 
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eher  Plan  kann  natürlich  auf  einem  Pianoforle  nicht  aus- 
geführt werden;  es  gehören  durchaus  zwei  Instrumente 
dazu.  Für  alle  diejenigen,  die  zwei  Instrumente  in  einem 
Zimmer  baben  können,  ist  das  Unternehmen  allerdings 
auch  ron  Bedeutung,  weshalb  wir  sie  auch  so  schnell 
als  möglich  darauf  aufmerksam  machen  wollen.  Nach 
der  angegebenen  Idee  sind  bereits  folgende  Werke  im 
Druck  erschienen  uuter  dem  Allgemeinziel  : 

Oeuvres  de  Mozart.    Arrangement  de 

Louis  Galt, 

\)  Symphonie  en  Sol  mineur  (Gmoll)  composce  pour 
lOrchestre  par  IV.  A.  Mozart,  reduile  en  Farti- 
tioo  ä  II  Pianos  par  Louis  Gull.  Vienne,  cbez  Ar- 
taria  el  Comp. 

2)  Dan  Juan  (bis  No.  6,  der  Arie  des  Masetto). 

3)  Nocturne  en  Fa  majeur  (Fdur)  originellement  com' 
pose'  pour  deux  Kolons,  Alto,  FiolonceUe  et  II 
Cors  etc. 

4)  Symphonie  en  Mi  b-mqjeur  (Esdur)  etc. 

5)  Concert  en  Re  mineur  (Dmoil)  originellement  com- 
posr  pour  le  Piano  apec  acc.  tTOrchestre  etc. 

Man  muss  gestehen,  die  Auswahl  unter  dem  Guten 
ist  got;  die  Arbeit  nimmt  sich  bei  der  Durchsicht  so 
schön  aus,  dass  man  Lust  bekommt,  sich  sogleich  mit 
einem  geeigneten  Gefährten  niederzusetzen  und  sie  zu 
Gehör  zu  bringen,  wenu  man  nur  gleich  nicht  allein 
zwei  Pianos  (die  baben  wir),  sondern  auch  zwei  zusam- 
menpassende dazu  bereit  stehen  halle.  Wir  müssen  je- 
doch die  Werke  erst  hören,  bevor  wir  Genaueres  dar- 
über anzeigen.  Wir  kommen  also  der  Wichtigkeit  der 
Sache  wegen  wieder  darauf  zurück,  wollen  aber  doch 
vorläuGg  alle  diejenigen ,  denen  zwei  gute  Instrumente 
so  Diensten  sind ,  darauf  hinweisen ,  als  auf  eine  Er- 
scheinung, die  ihnen  im  hohen  Grade  erwünscht  und 
angenehm  sein  muss. 

Das  zweite  wichtige  Unternehmen  für  noch  grössere 
Verbreitung  Mozart'scher  Werke  ist  folgendes: 

Mozarfs  Ouvertüren  ftir  das  grosse 
Orchester  in  Partitur 
komponirl  zn  den  Opern :  Don  Juan,  Idomeneo,  Figaro, 
Zauberflöte,  Belmonle  und  Constanze  (Entführung), 
Cosi  Jan  tulte,  Titus.    Berlin,  bei  Schlesinger. 
Der  Subskripzionspreis  (obne  Vorausbezahlung)  für 
ede  Ouvertüre  %  Tblr. ,  Ladenpreis  1  Tbir.  Complet 
~  Ouvertüren  nebst  einem  Facsimile  der  Handschrift  Mo- 
xart's  3'/,  Tblr.  —  Von  dieser  nicht  minder  erwünsch- 
ten nnd  nützlichen  Partituren -Reihe,  anter  dem  Allge- 
meinste!: 

Ouvertures  pour  le  grand  Orchestre  des  Optras  de  \V. 

A.  Mozart.    Gr.  ParÜtion  — Partitur. 
liegt  die  Partitor  zum  Don  Juan  vor  uns ,  schön  nnd 
deutlich  gestochen.    Das  Format  ist  ebeo  so  breit  als 
das  zu  den  Partituren  der  Quartelle  von  Haydn  nnd  etwa 
um  %  Zoll  länger;  gegen  die  bei  Breilkopf  and  Härtel 


herausgekommenen  Partituren  der  Mozarl'sehen  Sinfo- 
nieengehalten um  ebeo  so  viel  schmäler  und  um  etwas  mehr 
kürzer.  Sie  lassen  sich  also  gut  neben  einanderstellen, 
was  wir  um  mancher  Sammler  willen  erwähnen ,  denen 
dergleichen  Notizen  nicht  seilen  von  Bedeutung  sind.  Der 
thematische  Katalog  der  Werke  Mozart's  (bei  Job.  Andre 
in  Offenbach)  ist  von  gleicher  Breite,  nur  nm  einen  Zoll 
kürzer.  —  Im  Wesentlichen  ist  natürlich  die  Ouver- 
türe zu  Don  Juan  ganz  so  geliefert,  wie  sie  Mozart 
schrieb,  also  mit  dem  Uebergange  zur  Einleitung  in  die 
Operngesänge.  Damit  aber  diese  Ouvertüre  auch  ohne 
die  darauf  folgende  Intrndukzinn  in  Konzerten  als  ein 
für  sich  bestehendes,  völlig  abschliessendes  Ganze  gege- 
ben werden  kann,  ist  auf  S.  37  ein  sehr  angemessener, 
ans  20  Takten ,  völlig  aus  den  Figuren  der  Ouvertüre 
schön  und  wirksam  gebildeter  Schluss  von  J.  P.  Schmidt 
geschickt  hinzugefügt  worden.  Lud  so  ist  denn  auch  die- 
ses Unternehmen  kaum  eines  weitern  lilmpfehliingswortcs 
bedürftig  und  wir  haben  uns  nur  wiederholt  der  lebhaf- 
ten Thätigkeil  für  Verbreitung  klassischer  Musikwerke 
zu  erfreuen,  das  liebrige  getrost  den  Kennern  der  Musik 
und  allen  denen  zu  überlassen ,  die  ihre  Erhebung  im 
Genüsse  des  Ausgezeichnelen  und  Vollendeten  suchen. 

  G.  W.  Fink. 

C.  F.  Rungenhagen 

Tafellieder  ßir  Männerstimmen.  Für  die  Liedertafel 
zu  Berlin.  40s  Werk,  tieft  2.  Berlin,  bei  T. 
Traulwein.  Preis  1  Tblr. 
Der  durch  ernste  nnd  kunstreich  gehaltene  Gesang- 
werke bekannte  und  geehrte  Mann  gibt  hier  meist  ganz 
Schlichles,  leichte  Tafellieder,  die  zur  Erholung  dienen 
und  ohne  grosse  Ansprüche  bald  zu  Ernst  bald  und  noch 
mehr  zur  Freude  stimmen  und  vor  Allem  eingänglich 
und  gefällig  sein  sollen,  wie  es  Laune  und  Zeit  eben 
mit  sieb  bringen.  So  natürlich  und  ungezwungen  dies« 
Weisen  auch  erklingen,  so  mischt  sich  doch  öfter,  wie 
unabweisbar,  ein  Anklang  höherer  Kunst  ein,  so  weit 
er  die  Lust  des  Mahles  nicht  stört.  Das  erste  Lied  1 
Die  Urställe,  von  Dunker,  nach  Th.  Moros,  ist  auch 
nur  scheinbar  ernst,  mehr  zum  feslen  Mulh  gegen  alle 
Angriffe  des  Schicksals  führend,  nnd  in  ruhiger,  getro- 
ster Schlichtheit  ohne  [originelle  Dissonanzeojägerei  gesun- 
gen. No.  2.  Bewillkommnung  der  Liederlafelgäste,  von 
Köhler,  im  ^stimmigen  Doppelchore  ganz  unschuldig  ond 
fast  volksraässig  bis  auf  „den  goldenen  Traum,"  der  ein 
wenig  schwärmt  seiner  Natur  nach.  No.  3.  Die  Musiea, 
ein  alles  Gedicht  nm  1600,  an  Zelters  Art  erinnernd. 
No.  4.  Die  Hoffnung,  von  Krummacher,  so  schlicht  freund- 
lich als  möglich,  für  einen  weichen  Tenor  eingerichtet, 
dessen  Solo  mit  Brummslimmen  harmonisch  umtöot  wird  ; 
also  eine  Huldigung  der  Mode,  die  nun  einmal  das  Brum- 
men gern  hat.  Desto  übermülbiger  sind  „Die  Zeitlo- 
sen, 
wege 

volle  gemacht.  Das  Gegenstück  dazu  ist  No.  6  „Die 
gute  Nacht,"  von  Bornemann,  der  den  bürgerlichen  Auf- 
trag ausrührt,  zum  Nach -hause- gehn  zu  ermahnen,  was 


u  ciue  uuiuigung  ner  iuuuc,  nie  uuu  einmal  uas  uruin- 

tn  gern  hat.  Desto  nbermülbiger  sind  „Die  Zeitlo- 
i,"  nach  Pinder.  Es  muss  sehr  feurig  and  keines- 
ges  bei  leeren  Flaschen  gesungen  werden;  es  ist  für 
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freilich  endlich  sein  tnujs,  doch  auch  ohne  Schaden  jovia- 
ler geschehen  könnte.  —  Die  Texte  sind  also  sehr  ver- 
achieden,  die  Musik  dagegen  immer  für  Tafelsängrr  und 
Tafelgenossen,  immer  anspruchlos  und  leicht  Ireffbar,  was 
man  nicht  allen  Liederlafelliedern  nachsagen  kann.  Wenn 
wir  richtig  bemerkt  haben ,  so  ist  im  Grunde  jede  Lie- 
dertafel eine  Kunstrichlergesellschafl  für  sich ;  jede  bat 
ihre  besondern  Lieblingsgallungen  und  Lieblingskompo- 
nisten ;  auch  kotnponirl  jede  selbst.  Alle  siud  brüder- 
lich Eins  in  der  Liebe  zur  Liebe  und  zum  Wein,  selt- 
ner in  den  Liedern,  als  worin  vollkommene  Freiheit  der 
Blusen  herrscht.  Jede  wählt  daher  selbständig  für  sich, 
was  auch  nicht  übel  ist.  Die  Wahl  ist  dadurch  sehr 
erleichtert,  dass  Partitur  und  AuQegeslimmen  gedruckt 
worden  sind,  was  immer  wünschenswert!)  ist.  So  wähle 
denn  jede  Tür  sich  nach  ihrer  Art  und  laue  die  Art  der 
Tafellust  Anderer  unbemäkelt. 


Violoncell  -  Schule» 

Elemente  des  Violoncellspiels  nebtt  einem  Anhange  leich- 
ter Uebungsstücke.     Bearbeitet  von  J.  B.  Gros». 
36s  Werk.    Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis 
1  Thlr.  16  Gr. 
Der  Verfasser  beginnt  mit  einer  kleinen  Belehrung 
über  den  Bau  des  Instruments  und  lässl  darauf  einen 
elementariscbcn  Ueberblick  folgen,  der  jedoch  vom  Leh- 
rer bin  und  wieder  noch  durch  ausführlichere  Erklärun- 
gen unterstützt  zu  werden  bedarf. 

Er  thcilt  seine  Lehre  1)  in  Technik  und  handelt 
über  die  Elemente  des  Violoncellspiels ,  Körperhaltung, 
Applikatur,  Haltong  und  Führung  des  Bogens,  Inlona- 
zion,  Fingersalz  der  Halslagen,  Anwendung  der  Bogen- 
führung,  Tonnüancen,  Streicbarlen,  Verbindung  der  Dau- 
meneinsälze  und  Halslagen,  Klanggallungen  und  Aus- 
sebmückungszeichen  —  und  2)  in  Praktik.  Hierauf  wird 
das  Werk  mit  einem  Anhang  leichter  Uebungsstücke  ge- 
schlossen. Herr  Gross  spricht  sich  im  zweiten  Theil 
über  Praktik  sehr  trefflich  aus,  und  im  Ganzen  enlhalt 
das  Werkeben  wenn  gleich  nichts  'Neues,  doch  aber 
Beachlenswerlhe.  . 


Kirchenmusik. 

Der  Herr  ist  König.    Cantate  nach  dem  97.  Psalm  in 
Musik  gesetzt  und  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Frau 
Kronprinzessin  Elisabeth  von  Preossen  in  tiefster  Ehr- 
furcht zugeeignet  von  TA.  Hahn.    Op.  12.  Klavier- 
aoszag.   Berlin,  bei  Ed.  Bote  und  G.  Bock. 
Der  erste  Chor,  Allegro  eon  brio,  «/»,  Ddur,  ist 
einfach  angelegt,  für  allgemeine  Auflassung  leicht  aus- 
führbar gehalten,  in  angemessener  Kraft,  die  nur  zuwei- 
len durch  einige  Wiederholungen  und  Akkordstellungen 
etwas  geschwächt  wird.    Die  Wendung  in  Bdur  und 
die  ganze  imitatorische  Stimmführung  mit  dem  Leber- 
gange  in  die  Haupttonart  ist  gut  und  das  Ende  wird  in 
seiner  Einfachheit  eindringlich  durch  einige  harmonische 
i.  No.2.  Rezitativ  undBassarie:  „Wol- 


ken und  Dunkel  ist  vor  ihm  her"  n.  s.  w.  Das  „aber 
Gerechtigkeit"  muss  die  Deklamaziou  des  Sängers  durch 
eine  kleine  Aenderung  gut  machen.  Die  Arie,  %,  Ddur, 
ist  heroisch  gemalt,  verlangt  einen  tüchtigen  Bass,  wenn 
sie  wirken  soll.  Dennoch  wird  die  manchmal  zu  ununter- 
brochen fortgehende  Tiefe ,  die  selbst  einer  trefflichen 
Stimme  nicht  zuträglich  ist,  die  Wirkung  etwas  beein- 
trächtigen. Mo.  3.  Duell  für  Sopran  und  Tenor.  An- 
dante con  molo,  3/4,  Gdur.  ,,l)ocb  in  der  Frommen 
Hüllen  ist  Fried  und  Freude  vor  dem  Herrn;  er  merkt 
auf  ihre  Bitten  und  naht  mit  Trost  und  Hilfe  gern." 
Wir  führen  diesen  Text  an,  damit  man  sieht,  dass  der 
Psalm  nicht  ohne  Zulbat  benutzt  und  eine  eigentliche 
Kantale  nach  dem  herrschenden  Begriffe  daraus  gewor- 
den ist.    Das  Duell  ist  sanfter  Art.    Nur  hätte  von  So- 

Erao  und  Tenor  nicht  nach  einander  der  Text  wieder- 
oll und  dadurch  gleich  bei  der  ersten  Einführung  des- 
selben zerrissen  werden  sollen :  ,,  Drum  macht  so  froh  :|: 
ihr  Herz  und  Mund"  :|:.  Ist  Aehnliches  auch  noch  so 
oft  vorgekommen,  so  taugt  es  doch  nicht;  in  der  Wie- 
derholung mag  es,  wie  es  steht,  sein.  Den  l'rbergang 
aus  A  -  nach  Fdur  S.  25  finden  wir  blos  von  der  Ab- 
sicht der  Verlängerung,  nicht  von  irgend  einer  Nölhigung 
herbeigeführt;  dabei  wird  auch  der  Tenor  ausser  seiner 
Stimmlage  gebracht  und  zu  tief  geführt,  so  dass  der  Sän- 
ger Einiges  andern  muss,  was  mit  leichler  Mühe  geschehen 
wird.  —  No.  4.  Chor.  Allegretto,  «»,  Fdur,  sehr  an- 
genehm und  freundlich.  —  No.  5.  Kurzes  Tenorsolo, 
das  zum  Scblusschor  No.  6  leitet,  einen  Preisgesang  des 
Höchsten  anstimmend,  der  noch  nicht  aus  innerro  Jubel 
stammt,  mehr  gedrückt  von  der  Absicht,  etwas  Würdi- 
ges in  mächtigen  Akkordfolgen  zu  geben,  wobei  die  Ar- 
beit der  Slimuienluhrung  noch  nicht  die  Leichtigkeit  ge- 
wonnen hat,  die  dem  freien  Ergüsse  des  Gefühls  not- 
wendig ist.  —  Bemerkt  nun  auch  allerdings  die  Kritik 
Manches,  was  die  Hörer  nicht  bemerken  und  kaum  als 
störend  fühlen,  so  muss  sie  sich  doch  in  ihren  Anfor- 
derungen zum  Besten  der  Kunst  treu  bleiben,  so  gut  sie 
auch  weiss,  dass  ein  erstes  Kirchenwerk  eines  in  diesem 
Fache  neu  auftretenden  jungen  Mannes  kaum  ein  vollkom- 
men abgerundetes  Meisterwerk  sein  kann.  Sind  aber  auch 
hier  die  Härten  noch  nicht  überall  vermieden,  die  beabsich- 
tigten Klickte  noch  nicht  immer  treffend  und  überhaupt 
der  Gaog  zum  Ziele  noch  nicht  immer  der  gerade  und 
sichere,  den  erst  geprüflere  Uebung  und  Umsicht  geben 
kann :  so  ist  doch  nicht  allein  ein  redliches  Slreben  nach 
der  Fülle  der  Wirkung,  sondern  auch  Talent  und  man- 
ches Gelungene  zu  rühmen.  Für  das  Gelungenste  im 
Werke  erklären  wir  den  Cbor  No.  4.  Möge  sich  der 
Verfasser  dadurch  aufgemuntert  fühlen ,  auf  dem  betre- 
tenen, nicht  leicht  zu  wandelnden  Pfade  vorwärts  zu 
gehen  nach  dem  würdigen  Ziele ,  das  er  sieb  gesteckt 
bat.  Der  Verlagshandlung  ist  für  treffliche  Ausstattung 
des  Werkes  ganz  besonders  zu 


Gottlob  Benedict  Bicrcy, 

geboren  am  25.  Juli  1772  in  Dresden,  im  väterlichen 
Hause,  und  dann  von  Christian  Ehregott  Weinlig  in  der 
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Tonkunst  gebildet,  machte  im  Spiel  der  Violine  und  der 
Oboe ,  wie  in  der  Komposizion  so  schnelle  Fortschritte, 
dnss  er  schon  1788  der  Döbbeliaachtii  Gesellschaft  als 
Musikdirektor  vorstehen  konnte.  17114  trat  er  als  Opern- 
Musikdirektor  hei  Joseph  Seeon  Ja  (in  Dresden  und  Leip- 
zig) ein  und  blieb  in  diesem  Amte  bis  zur  Auflösung 
dieser  Gesellschaft  iSOli.  In  dieser  Stellung  trat  er  1795 
mit  seiner  ersten  Oper  „Der  Schlaftrunk,"  von  Brelz- 
ner,  hervor  und  erwarb  sich  damit  Ehre,  noch  mehr 
durch  die  Komposizion  der  gleichfalls  von  Brelzner  ge- 
dichteten Oper  ..IS um' iic  oder  das  Schwcizermadchco " 
(neu  1806.  Vergl.  unsere  Zeitung  180«»,  S.  471).  Eine 
Heise  nach  Wien  brachte  ihm  den  Auftrag,  für  die  Kai- 
ser.-, ladt  eine  Oper  zu  schreiben;  es  war  „Wladimir, 
Fürst  von  Nowgorod."  Wien  erkannte  darin  ein  bedeu- 
tendes und  ausgebildetes  Talent  (man  sehe  unsere  Zeitung 
1807,  S.  183),  obwohl  auch  hier  eine  fühlbare  Nahe- 
»lellung  an  Cherubini,  noch  mehr  von  Prag  aus  (Zeit. 
1800,  S  473)  bemerkt  wurde.  Die  Oper  hatte  zur 
Folge,  dass  Bierey  mit  dem  Titel  eines  Kapellmeisters 
im  Dezember  1807  in  Breslau  angestellt  wurde.  Er 
fand  ein  nicht  bedeutendes,  weil  gering  bezahltes,  und 
nicht  an  gehörigen  Gehorsam  gewöhntes  Orchester,  das 
er  jedoch  bald  durch  seine  Kenntnisse,  sichere  Haltung 
und  kluge  Behandlung  zu  ordnen  und  zu  heben  wussle. 
Wurde  ihm  auch  zuweilen  vorgerückt,  dass  er  nament- 
lich im  Don  Juan  die  Tempi  übertreibe ,  so  musstc  ihm 
doch  auch  zugestanden  werden,  dass  ein  gänzliches  Miss- 
lingen  unter  seiner  Dirckzion  nie  vorgekommen  sei  und 
dass  ihm  der  ganze  Musikzustand  Breslau'»  ausserordent- 
lich viel  zu  verdanken  habe.  Seine  Thaligkcil  und  Um- 
sicht im  Einüben  und  Leiten  der  Opern  war  eben  so 
musterhaft  als  sein  Flciss  und  seine  Liebe  für  eigene 
Komposizioncn  uuermüdlich.  Er  schrieb  mehrere  Ouver- 
türen und  Marsche  für  das  Orchester;  2  Kantaten,  un- 
ter denen  die  Oslerkanlale  vielfach  verwendet  wurde. 
Die  Musik  derselben  ist  1805  zur  Todlenfeier  Weisse's, 
Text  von  Mahlmann,  geschrieben  worden;  ,,Das  Dasein 
Gottes,"  31ntet(e  für  Solostimmen  und  2  Chöre,  ist  bei 
Breitkopf  und  Härtel  1831  gedruckt  worden.  Ferner 
gab  er  13  Hefte  Lieder  und  Gesänge,  unter  denen  ein 
Quintett  Tür  Singslimnien  mit  Begleitung  des  Pianoforte 
(gedruckt  bei  Breilkopf  und  Härtel)  zu  dem  Vorzüglich- 
sten gehört ;  2  leichte  Klavierwcrkchen,  und  den  Klavier- 
auszug des  Wasserträgers  von  Cherubini  (bei  Breilkopf 
und  Härtel).  Seine  Hauptaufgabe  blieb  jedoch  stets  die 
Oper,  für  welche  ihn  Anlage  und  Stellung  vorzüglich 
eigneten.  Wurden  auch  seine  Bühnenwerke  in  der  Thal 
grösstenteils  sehr  gut  aufgenommen,  so  gebührt  doch 
mehreren,  besonders  unter  seinen  komischen  Opern,  ein 
grosserer  Ruf,  als  ihnen  zu  Theil  geworden  ist,  mit  Aus- 
nahme einiger.  Den  dritten  Theil  des  damals  allbelieb- 
ten  Donauwcibrhnts  von  Kauer  schrieb  Bierey,  Text 
von  Berling,  1801,  in  welchem  Jahre  dieser  dritte  Theil, 
der  in  Kauers  Manier  sein  mllle  ,  in  Dresden  das  erste 
Mal  aufgeführt  wurde.  Darauf  folgte,  weil  man  dem 
Komponisten  anverdienter  Weise,  die  Absicht  nicht  be- 
rücksichtigend, was  oft  geschieht,  Flachheit  vorgeworfen 
halle,  eine  grössere  und  ernst  gearbeitete  Oper :  „Klara, 


Herzogin  von  Bret*OnicD,  «'  Text  von  Brelzner  nach 

Gozzi ,  über  weiche  unsere  Zeitung  1803,  S.  207  und 
1804,  S.  803  vorthei/haft  berichtete.  Die  vorzüglichsten 
Gesänge  sind  bei  Breilkopf  und  Härtel  gedruckt  worden. 
Die  Oper  wird  noch  höher  gehalten  als  Bicrey's  einige 
Jahre  früher  erschienenes  ^.Blumenmädchen,"  eine  aller- 
liebst befundene  und  in  derselben  \  erl*gshandlung  1802 
gedruckte  Operette.  ,,Dcr  Ztuberhain  oder  das  Land 
der  Liebe"  wurde  schon  I79U  gegeben  und  des  volks- 
tümlichen und  komischen  Styls  wegen  anziehend  befun- 
den. „Der  Zahltag"  1800  gcliel  als  eiue  zu  spezielle 
Kleinigkeit  nicht.  Die  schon  angeführten  für  den  Ver- 
fasser besonders  einllussreichcn  Operelten  und  Opern 
übergehend,  kam  180'J  „Der  Leberfall,"  komische  Ope- 
rette in  einem  Aufzuge,  und  für  Wien  knmponirl  I.MO 
„Die  Pantoffeln,"  komische  Operelte,  die  nur  einige  Vor- 
stellungen erlebte.  In  demselben  Jahre  das  Intermezzo 
„Elias  Kips-Baps"  wurde  vom  Publikum  zu  lang  befun- 
den, die  Musik  belobt.  1811  fand  seine  Musik  (Ouver- 
türe und  Chöre)  zu  Werner'»  „Weihe  der  Kraft**  Bei- 
fall. Noch  wurden  auf  die  Brcter  gebracht  „Die  Gem- 
senjäger," gedichtet  von  Bürde,  und  „Das  unsichtbare 
Madchen,"  von  Kolzcbuc,  beide  Operetten  sehr  eingäng- 
hch  und  die  Musik  der  letzten  ward  vorzüglich  originell 
komisch  befunden.  1812  wurde  in  Wien  die  romanti- 
sche Oper  „Die  Herberge  bei  Parma"  aufgeführt  und 
nur  mit  zweideutigem  Glück,  das  Bierey  in  Wien  nie 
recht  linden  konnte.  Man  fand  abermals  seine  Vorliebe 
für  Cheruhini  zu  hervorstechend.  In  diesem  Jahre  machte 
sich  der  Entschlafene  um  Breslau  durrh  Errichtung  eine» 
Gesangvereins  verdient,  woran  es  bisher  gefehlt  hatte, 
obgleich  seit  1803  kleinere  Unternehmungen  der  Art  zn 
Stande  gebracht  worden  waren,  die  jedoch  immer  bald 
wieder  eingingen.  Unter  Bierey'»  Leitung  gedieh  der 
Verein  schnell  und  hielt  sich  bis  1810.  Die  Einrichtun- 
gen dieses  Institutes  wurden  später  von  Andern,  nament- 
lich vom  Kantor  Siegrrt,  zum  Vorlheilc  der  Stadl  be- 
nutzt. —  Dabei  blieb  das  Theater  Bicrey's  Hauplsorge. 
1814  wurde  Bierey 's  neue  komische  Oper' „Pyramus  und 
Thisbe  oder  das  Schloss  Hünenfcld"  in  Breslau  gegeben, 
leider  aber  mit  einer  schlechten  ersten  Säugerin;  in  Ber- 
lin zum  ersten  Male  „Almazindc  oder  die  Höhle  Sesam" 
mit  immer  steigendem  Glück  der  Musik  wegen,  die  aber 
auch  gut  ausgeführt  wurde.  Uuler  den  Operetten,  von 
denen  wir  das  Jahr  der  ersten  Auüuhruug  nicht  ange- 
hen können,  sind  besonders  noch  zu  nennen:  ..Oer 
Anfeldieb  ';  „Jeri  und  Bätelv";  „Der  Mädchenmarkt" ; 
..Die  böse  Frau";  „Liebesabenteuer";  „Der  betrogene 
Betrüger";  „Die  Ebestandskandidaten."  Im  Ganzen  26 
Operetten.  Holtmann,  der  oft  wörtlich  au»  unserer  Zeitung 
schöpfte,  hat  „Die  Herberge  von  Parma"  ubergangen. — 
Mit  dem  Beginne  des  Jahres  1824  übernahm  der  Musik- 
direktor Bierey ,  der  Musikleitung  fortwährend  vorste- 
hend, den  Pacht  des  Theaters.  Bald  wurden  mancher- 
lei Gegner  laut,  unter  denen  Herr  Schall  hervorragte 
und  sich  der  ganzen  Opposizion  an  die  Spitze  stellte. 
Die  Breslauer  Zcilung,  von  Schall  redigirl,  wurde  im- 
mer lebhafter,  so  dass  Bierey  nicht  nur  eine  Schrift  ge- 
gen seinen  ehemaligen  Freund  drucken  lies»,  sondern 
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auch,  um  dem  Acrger  zu  entgehen,  am  Ende  des  Jah- 
res 1828  den  Pacht  und  die  Musikdireklorstelle  nieder- 
legte. Hatte  es  Bierey  auch  verstanden,  die  Tbeater- 
pachluug  zu  seinem  bürgerlichen  Vortbeil  zu  benutzen, 
fo  vernachlässigte  er  doch  das  Kunstinleresse  deshalb 
nicht  ganz  und  liess  selbst  deu  Tasso  auflübren  nnd  mit 
Beifall,  abgesehen  davon,  dass  er  zuerst  in  Breslau  die 
Sonntag  und  Spilzeder  hören  liess,  was  zur  Klugheil 
eines  Theaterunterncbiners  gerechnet  werden  muss.  Seil 
1829  privatisirle  der  Mann,  immer  noch  für  Kunst  man- 
nieüfach  thätig,  am  Rhein,  meist  in  Wiesbaden  und  Mainz, 
dann  in  Leipzig  und  Weimar,  von  wo  er  sich,  so  viel 
uns  bekannt  ist,  endlich  wieder  nach  Breslau  wendete 
und  daselbst  am  5.  Mai  starb  und  am  7.  stattlich  beer- 
digt wurde.  Zwei  Musikchöre  begleiteten  das  Leichen- 
ge  folge  j  hinter  dem  Leichenwagen  gingen  die  Musikdi- 
rektoren des  Theaters  mit  dem  Thealerorchester ,  und 
ihnen  folgten  in  einer  Reibe  von  Wagen  Freunde  und 
Verehrer  des  Verstorbenen,  darunter  mehrere  Mitglieder 
der  Breslauer  Bühne,  denn  von  Verwandten  konnte  ihm 
nur  sein  einziger  Enkelsohn  die  letzte  Ehre  erweisen. 
Am  Grabe  hielt  Herr  Senior  Berndt  eiue  Rede,  vor  und 
nach  welcher  Männergesang  angestimmt  wurde.  (Nach 
der  privilegirten  Schlesischen  Zeitung  und  unsern  Jahr- 

) 


Nachrichten. 


Strassburg,  im  Mai.  Stehen  hier  die  musikalischen 
Leistungen  in  Privatgesellschaften  in  ziemlichem  Anse- 
hen und  könnte  man  darüber  manches  Erfreuliche  be- 
richten ,  so  sind  dagegen  die  öffentlichen ,  in  Konzerlen 
und  in  der  Oper,  seil  geraumer  Zeit  sowohl  ihrer  Ge- 
haltlosigkeit ,  als  der  Mitlelmässigkeit  der  Subjekte  we- 
gen gänzlich  in  Verfall  geralhcn.  Konzerte  ballen  in 
dem  vcrllossenen  Winter  nicht  statt;  die  französische 
Oper  arbeitete  mit  Mühe  während  des  am  25.  August 
1839  begonnenen  und  am  13.  April  1840  beschlossenen 
Tbeaterjabrs  an  ihrer  vollständigen  Organisazion  und 
Einstudirung  neuer  Opern,  um  das  Publikum  anzuziehen. 
Erst  vier  Mouate  nach  EröfTuung  konnte  die  Direkzion 
des  Herrn  Rnux  einen  Baritonisien  (Eug.  Feltmann)  lie- 
fern ,  welcher  unerachlet  seiner  Miltelmässigkeil  ange- 
nommen wurde.  An  ausgezeichneten  Mitgliedern  sind 
blos  Mad.  Delation!  de  als  empfehlenswerlhe  erste  San- 

Ecrin,  und  Herr  Marquiily,  erster  Tenorist,  zu  nennen. 
iie  neu  in  die  Szene  geselzlen  Opern  beschränkten  sich 
■uf  den  Brasscur  de  Preston,  Les  Treise,  Le  mauvais 
oeil,  Le  dieu  et  la  Bajadere  und  Lucia  di  Lämmer- 
moor ,  alle  übrigen  waren  öftere  Wiederholungen  des 
gewöhnlichen  französisrhen  Opernreperloirs.  Von  den 
versprochenen  Pariser  Gästen  Iraf  keiner  ein ;  erst  am 
2.  April  erschien  unerwartet  eine  der  ersten  Sängerin- 
nen der  grossen  Oper  Üem.  Elian  Barthelemy,  welche 
uns  in  vier  Vorstellungen  ihr  berrlicbea  Talent  entfal- 
tete.  Diese  junge  Sängerin,  weiche  erst  seil  18  Mona- 


ten die  Bühne  betreten  hat,  Schülerin  des  Konservato- 
riums, besitzt  ein  wundervolles  Organ,  verbunden  mit 
einem,  allen  Erfordernissen  entsprechenden  Vortrag;  sie 
erregte  daher  einen  solchen  Enthusiasmus,  wie  ihn  Mad. 
Dorus-Gras  nicht  hervorbringen  konnte.  Nur  dem  ju- 
gendlichen Aller  können  solche  herrliche  Eigenscbafleu 
der  Stimme  zngelheilt  sein,  wie  sie  Dem.  Barthelemy  be- 
sitzt. Diese  merkwürdige  Säugerin  ist  die  Tochter  des 
berühmten  Dichters  Barthelemy  aus  Marseille,  dessen 

Poetische  Werke  mit  jenen  seiues  Freundes  Mery  zu 
aris  1832  vollständig  erschienen  sind. 

Für  das  laufende  Theaterjahr  1840  —  1841  ist  die 
Direkzion  vier  Milgliedern  des  Orchesters ,  den  Herren 
Dupont  und  Dumonchau  (Violoncellisten),  Graß  und  Du- 
feulrcl  (Violinisten)  überlassen  worden.  Die  Vorstellun- 
gen haben  am  17.  Mai  begonnen;  die  Gesellschaft  be- 
stellt vor  der  Hand  aus  einem  blosen  Vaudcville  und 
Ballet;  die  Oper  wird  erst  mit  dem  Monat  September 
beginnen.  Die  Direkzion  hatte  mit  Herrn  August  Schumann 
in  Mainz  eiuen  Verlrag  für  eine  teutsche  Oper  während 
der  Monate  Mai,  Juni  und  Juli  abgeschlossen;  Herr 
Schumann  fand  aber  für  gut,  mit  seiner  Oper  nach  Lon- 
don zu  gehen.  Wegen  dieser  Worlbrüehigkeil  ist  da- 
her im  gegenwärtigen  Augenblick  ein  Prozess  vor  dem 
Gericht  zu  Mainz  um  Schadloshaltung  anhängig. 

Linter  den  Feierlichkeiten,  welche  für  das  Sekular- 
fest  der  Erfindung  der  Burhdruckerkunst  am  24.,  25. 
und  26.  Juni  hier  angeordnet  sind,  befindet  sich  auch 
ein  Konzerl,  worüber  Referent  das  Geeignete  berich- 
ten wird. 

Der  hiesige  Klavierlehrer  Herr  C.  Berg  hat  vor 
Kurzem  ein  Appervu  historique  sur  l hat  de  la  tnusi- 
que  ä  Strasbourg  pendant  /es  50  dernieres  annees  her- 
ausgegeben. Ferner  erschien  so  eben :  Beutrage  sur 
Geschichte  der  Musik  im  Ehass,  und  besonders  in  Strasse 
bürg,  von  den  öftesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  von 
J.  F.  Lobslein,  Advokat.    Mit  3  LilhograCcen  *). 

i\.  S.  Die  teutsche  Operngesellschaft  des  Herrn 
Hehl,  früher  in  Strassburg.  dann  in  Basel  und  Colmar, 
spielt  seil  dem  21.  Mai  zu'Nancy  mit  ausserordentlichem 
Beifall.  Die  dortigen  Bläller  sprechen  einstimmig  mit 
Enthusiasmus  über  die  Leistungen  der  Mad.  Ernsl-Seid- 
ler  und  der  Dem.  Erdmanu. 


Karneval-  und  Fastenopern  in  Ilalienu.  s.  w. 
(Fa  r  tat  ii  iia) 

Pistoja.  Die  grosse  Oper  Gemma  di  Vergy  des 
ergibigen  und  gelehrten  Douizrlli,  wie  ihn  ein  Bolog- 
neser Blatt  nennt ,  die  nicht  allzugrosseo  Sänger:  Artc- 
misia  Chimerli,  Giovannina  Bongi  ( Altistin  in  Männer- 
rollen), Tenor  Marcbelli  und  Bassist  Basloggi  begannen 
den  Karneval  fröhlich.  Ausser  mehreren  applaudirlcn 
Slücken  erregte  das  Duett  im  zweiten  Akt  zwischen  der 
nun  zum  dritten  Mal  die  Bühne  betretenden  Chimerli 
und  dem  Tenor  einen  solchen  Fanalismo,  dass  es  wie- 


*)  Bcaribeilangeo  werden  folge*. 
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derholt  werden  mnssle.  Eine  gleich  gute  Aufnahme  fand 
darauf  Ricci's  Scaramuccia ,  worin  der  Buffo  Demelrio 
Masseiii  sanft,  mehrercs  applaudirt  und  das  Terzett  zwi- 
schen der  Chimerli ,  Marchelti  und  Alasselli  ebenfalls 
fanatisch  beklatscht  wurde. 

Pisa.  Aus  der  Lanari'schen  Sängerschaar  kamen 
hierher  die  beiden  Damen  Irene  Secci  und  Teresa  Cresci, 
der  Tenor  Morini  und  Buffo  Scheggi.  Ricci's  Prigione 
di  Edimburgo  gefiel  ziemlich,  am  meisten  die  zwei  Prime 
Doone,  und  unter  diesen  die  Secci,  die  in  ihrer  Kunst 
fortschreitet.    Ricci's  Scaramuccia  fiel  ganz  durch. 

Livorno.  Mit  der  Bruni,  der  Lucchini,  dem  Tenor 
Antognini,  dem  französischen  Bassisten  Armand  Latour 
gab  man  den  Ginramenlo  von  Mercadanle,  worin  ziem- 
lich geschrieen  wurde,  derowegen  auch  das  Ganze  nicht 
missfallen  konnte.  Donizetti's  Lucia  di  Lammernioor 
machte  darauf  einen  Fanatismo.  Für  den  nachfolgenden 
Crocialo  von  Meyerbeer  engagirle  man  die  bekannte  Alti- 
stin Giusenpina  Angelini- Dossi ;  allein  sowohl  diese  Oper 
als  Bellini  s  Pirala  gleich  darauf  wurden  im  Allgemei- 
nen nicht  zum  Besten  gegeben  und  konnten  daher  kein 
Glück  machen. 

Arezz.o.  Der  lobenswerlbe  Tenor  Franc  Ciaffei 
machte  die  Titelrolle  in  Donizetti's  Roberto  d'Bvreux, 
die  in  der  Profession  wenig  glückliche  Prima  Donna  Ccle- 
slina  Comaslri  die  Elisabella,  Carlolla  Bondi  die  Sara, 
der  Bassist  Annibalc  Staluti  den  Nottingham  (anstatt  des 
erkrankten  Extenor  Pielro  Ripa) :  allgemeine  Zufrieden- 
heit mit  Oper  und  Sängern.  Noch  ein  besseres  Glück 
machte  darauf  Donizetti's  Furioso,  worin  Herr  Ripa  Pro- 
tagonist war,  und  der  Buflo  Gaelano  Rambaldi  den  Cai- 
dama  machte.  Rossini's  Turco  in  Ilalia  fand  ebenfalls 
Beifall. 

Siena.  Donizetti's  Furioso  war  die  erste  Karnevals- 
oper. Bassist  Fiori  rettete  sich ,  Tenor  Salvatori  ver- 
theidigje  sich,  die  Fiascaini  schämte  sich,  die  Antonina 
nicht  besser  machen  zu  können,  die  Soce  neigte  sich  in 
der  Rolle  der  Irene  zum  Fiasco  totale.  Die  darauf  fol- 
gende Sonnambula  trug  blos,  einen  Semi-  Fiasco  davon. 

Lucca.  Der  wackern  Grillini  zur  Seite  sang  der 
schreiende  Tenor  Manfredi,  der  distonirende  Bassist  Mar- 
tincz  und  der  ziemlich  gute  Buffo  Rovere  in  Ricci's  Chiara 
di  Rosenberg,  welche  Oper  nach  dem  eben  Gesagten  nur 
zur  Hälfte  geniessbar  war.  Hierauf  folgten  die  vom  Mae- 
stro Spcranza  vorigen  Herbst  zu  Turin  mit  vielem  Glücke 
komponirlen,  hier  von  ihm  selbst  in  die  Szene  gesetzten 
Due  Figaro,  in  denen  die  Griftini  auch  die  Barlolini  mit 
hübscher  Stimme  zur  Seite  hatte;  die  Oper  fand  aber- 
mals eine  glänzende  Aufnahme,  der  Maestro  insbeson- 
dere wurde  22  Mal  hervorgerufen.  Wie  überhaupt  der 
unsterbliche  moderne  Rossini  nach  den  unsterblichen  mo- 
dernern und  modernsten  Maestri  gewöhnlich  Fiasco  macht, 
ao  raussle  auch  der  Turco  in  ltalia  nach  zwei  Vorstellun- 
gen den  Due  Figaro  die  Bühue  abtreten.    0  tempora, 


Hcrzoglhiimcr  Modena  and  Parma. 

ifodena.  Im  Modenesischen  ist  die  Stagione  di  Car- 
te IIa  (Haaplslagione)  in  der  Hauptstadt  in  Herbst,  in 


Reggio  im  Frühling  f/n  den  übrigen  Stagioni  sind  die 
Forderungen  der  Zuoö'rcr  minder  streng  und  mau  sieht 
über  Manches  hinaas.  Die  Hauptsänger  waren  also  vori- 
gen Karneval:  die  Prima  Donna  Maria  Malvani  (Pie- 
monlescrin,  jung,  schön,  hübsche  geläufige  Sopranstimme, 
Schülerin  der  berühmten  Bertinotli,  betrat  zum  ersten 
Mal  die  Bühne),  der  Tenor  Angelo  Brunaeci,  der  Bas- 
sist Paolo  Ferretli  (hübsche,  starke  Stimme)  und  der 
Altro- Bassist  Orazio  Bonafossi  (aus  Bonofous  übersetzt). 
In  Donizetti's  Marino  Falliero  fand  die  Malvani  verdiente 
Aufmunterung,  und  Ferretli  (Titelrolle)  verdiente  star- 
ken Beifall.  Die  Paritani  von  Bellini  gefielen  hierauf 
ziemlich,  aber  im  Ganzen  befriedigten  beide  Opern  wenig. 

Reggio.  Alles  war  hier  auf  die  feierliche,  soge- 
nannte Aperlura  (Eröflnung)  am  Stefanslage'  gespannt. 
Sänger  waren  zwar  die  nicht  berühmten  Namen  der 
französischen  Prima  Donna  Vernhet,  des  Veroneser  Te- 
nors Angelo  Tommasi  (den  einige  Tominasini  schreiben), 
des  Bergamasker  Bassisten  Matteo  Alberü,  des  Buffo 
Carlo  Hilarel  u.  s.  w. ;  aber  die  Musik  der  neuen  Operi 
11  contestabile  di  Chetter,  o  i  Pidamati,  vom  vaterlän- 
dischen Cavaliere  Antonio  Gianbattisla  Sangiorgi,  alias 
Maestro  Rabitti,  erregte  einen  Fanatismo,  der  noch  mehr 
lärmte  als  der  Lärm  der  Musik  selbst,  ja  als  der  Lärm 
aller  Opere  moderne  insgesammt,  denen  sie  grösstentbeils 
ähnelt.  Albeiii  war  die  Krone  der  Sänger;  nach  ihm 
zeichnete  sich  die  Vernhet  und  Tommasi  besonders  aus; 
Erslere  trug  mit  ihrer  Seena  ed  Aria  zur  geräuschvollen 
Aufnahme  des  Ganzen  bei.  Den  folgenden  Fiasco  von 
Pacini's  Barone  di  Dolsheim  machte  Donizetti's  Torquato 
Tasso  wieder  gut. 

Parma.  Da  über  die  Lucrezia  Borgia  von  Donizetli 
bei  ihrer  Entstehung  sowohl  zu  Mailand,  besonders  aber 
voriges  Jahr  von  der  verehrlicheo  Redakzion  selbst  in 
diesen  Blättern  gesprochen  wurde,  so  wird  blos  über- 
haupt bemerkt,  dass  sie  hier  als  erste  Karnevalsoper 
wenig  gefallen,  bei  alldem  aber  die  Boccabadali  sich  in 
der  Titelrolle  als  grosse  Sängerin  gezeigt,  Tenor  Zoboli 
und  Bassist  Porto -Ollolini  hingegen  in  ihren  unbedeu- 
tenden Rollen  des  Gennaro  und  Alfonso,  samml  der  Ve- 
nier  als  Conte  Orsini  wenig  geleistet  haben.  Im  Roberto 
d'Evreux,  worin  die  Boccabadali  die  Elisabetta  und  die 
Cavedoni  die  Sara  machte,  Porto  als  Nottingham  sich 
mehr  auszeichnen  konnte ,  ging  Alles  mit  weit  bessern 
Segeln ;  endlich  aber  mit  vollen  Winden  in  der  Norma, 
worin  die  Slrinasaccbi  die  Rolle  der  Adalgisa  übernahm. 

Piacenza.  Zufriedenheit  an  allen  Ecken.  Donizet- 
ti's Lucia  di  Lammermoor ;  welche  Wonne !  Die  tapfere 
Forconi  bewährt  sich  immer  als  General  Vorwärts ;  der 
Tenor  Frascbini  mit  sehr  schöner  Stimme  sucht  mög- 
lichst sich  in  der  Profession  auszuzeichnen,  und  der  Bas- 
sist Guscelli  genügt.  Die  Lucia  halte  zur  Nachfolgerin 
die  Snnnambula,  in  welcher  alle  drei  eben  benannte  Vir- 
tuosi  Helden  waren  und  lau  Luit"  applaudirt  wurden.  In 
der  dritten  Oper,  in  Coccia's  Catlerina  di  Guisa,  nahm 
das  Gaudium  ab.  In  dieser  Oper  machte  die  Crofl  vom 
Mailänder  Konservatorium,  aber  noch  ganz  Anfängerin, 
den  Pagen;  Guscetli  war  der  Rolle  des  Duca  nicht  mäch- 
tig genug,  die  Forconi  und  Frascbini  vermochten  das 
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einige 


Königreich  Piemont,  Herzogthum  Genua 
Grafschaft  Nizza. 

Turin.  (Tealro  Kegio.)  Unerhörte,  zu  so  manchen 
verrückten  Dingeu  auf  dieser  schönen  Welt  gehörige, 
aber  an  sich  leicht  zu  erklärende  Begebenheiten  karak- 
terisireu  die  auf  diesem  Thealer  verwichenen  Karneval 
gegebenen  Opern.  3lit  lauter  Professori,  wie  die  Prima 
Donua  Ranicri-Mariui,  dem  Tenor  Salvi,  den  Bassisten 
Botticelli  und'  Badiali,  sammt  der  Comprimaria  d'Abbadia, 
oder  Dabbadia,  wie  sie  die  italienischen  Journale  jahraus 
jahrein  schreiben,  machte  Kossini's  Guglielmo  Teil  einen 
abscheulichen  Salto  mortale.  Dein  Einen  schien  dessen 
Musik  allzugelehrl,  dem  Andern  mechanisch  und  arm  an 
Gesang,  dem  Dritten  französisch ,  dem  Vierten  leulseb, 


dem 


Fünften 


cnte 


P 


hoven ,  Weber  und 


Auber,  dem  Sechsten  eiue  Sklaverei  der  Kunst  und  Ver- 
nachlässigung des  Gesanges,  dem  Siebenten  eine  Cuitarre- 
musik  im  V  ergleich  mit  den  erhabeueo  barnionischen 
Kombinazioneu  eines  Mercadaute,  deo  Achten  ein  Misch- 
masch von  gallisch -alemannisch -italienischer  Musik,  dem 
Neunten  allzuscbwach  iustrumenlirt,  und  dem  Zehnten 
verstümmelt,  was  sie  auch  in  der  Thal  war}  alle  diese 
Umstände  und  ein  erklärbares  Etwas  trugen  zum  Falle 
der  Oper  mächtig  bei.  Da  man  nun  die  Rauieri  und 
Herrn  Salvi,  als  Hauplsängcr  der  vorigen  Herbst  zu  Mai- 
land mit  starkem  Beifalle  aufgenommenen  Oper  Oberto 
vom  Maestro  Verdi,  besass,  so  begann  man  schnell  da- 
von Proben,  ging  sehr  bald  in  die  Szene  mit  ihr  und 
trug  einen  noch  abscheulichem  Fiasco  davon;  der  rühm- 
lich bekannte  Dichter  und  Zeitungsschreiber  Feiice  Ro- 
mani, der  wie  so  viele  seiner  Kollegen  und  so  viele 
Tausende  von  Personen,  die  keine  Mole  kennen,  dikta- 
torisch über  Musik  raisonirt,  lässl  über  diese  zweite  Be- 
gebenheil seine  Stimme  in  einem  langen  Artikel  verneh- 
men. Da  heissl  es  denn  unter  andern:  die  Musik  des 
Gugliclmo  Teil  sei  allzufremd  für  den  italienischen  Ge- 
schmack, jene  des  Oberto  allzu  italienisch  für  die  Lieb- 
haber des  fremden  Geschmackes;  jene  war  zu  studirl, 
diese  zu  vernachlässigt ;  die  eine  zu  schwer,  die  andere 
zu  leicht;  auf  die  lärmende  luslrumenlazion  folgt  die 
leere  des  Orchesters;  auf  Erhabenheit  der  Gedanken  ein 
niederer  Styl ;  auf  das  harmonisch  nnd  melodisch  Aus- 
gearbeitete das  Trivialste  und  Abgeschmackteste;  man 
sollte  meinen,  dieser  Ersatz  sei  eiue  Züchtigung  für  die 
kalte  Aufnahme,  welche  der  ersten  Oper  zu  Theil  ge- 
worden. Nachdem  hierauf  Romani  dem  Impresario  die 
Leviten  herunlerlisl ,  beschreibt  er  in  wenigen  Zeilen 
das  Opernbucb,  sagt,  es  sei  gar  nicht  einfach,  der  Mae- 
stro habe  eine  ganz  ähnliche  Musik  dazu  geschrieben, 
»  sei  aber  auch  das  Ganze  kalt  und  ohe  Interesse, 
tadelt  er  den  nachlässigen  Gesang  der  Ilanieii, 
Ü's  Bolle  hätte  Botticelli  übernehmen  sollen,  Salvi 
tler  eine  passendere  Rolle  verdient,  die 
zuweilen  etwas  stark  u.  s.  w.  Zuletzt 
ler  Anmerkung  angezeigt,  dass  der  aber« 


tnals  gegebene  Guglielmo  Teil  mit  einer  von  Salvi 
aus  Donizelti's  Lucia  di  Lammermoor  eingelegten  Arie 
Furore  gemarkt.  Da  die  Allgemeine  Musikal.  Zeitung 
bereits  von  Mailand  aus,  in  ihrer  6.  Nummer  von  d.  J., 
über  Herrn  Verdi'*  Oper  gesprochen  hat,  so  ist  hier  blos 
zu  bemerken ,  dass  ihre  Musik  den  oben  von  Romani 
ausgesprochenen  billern  Tadel  keineswegs  verdient;  dass 
sie  minder  lärmend  ist,  —  was  man  jetzt  einfach  nennt  — 
gereicht  ihr  zum  Lobe;  bei  all  ihrem  Nichtsneuen  hat 
sie  doch  Hübsches  aufzuweisen,  darunter  namentlich  die 
Romanze  des  Tenors,  den  grössten  Theil  des  Quartetts 
im  zweiten  Akle,  und  manches  Andere.  Als  erste  Oper 
des  Herrn  Verdi,  mit  einem  solchen  Buche,  bätle  der 
Kritiker  auch  etwas  nachsichtiger  sein  können.  Aber  in 
Italien  war  es,  ist  es,  wird  es  immer  so  sein.  Jede 
Hauptstadl  und  jede  andere  grosse  Stadl  glaubl  sich  das 
musikalische  Athen;  eine  Oper,  die  hier  Furore  macht, 
fällt  anderwärts  durch,  uud  das  IrilTl  zuweilen  einen 
Maestro  di  gran  Carlello.  Ländlich  sittlich.  Aber  zur 
drillen  Begebenheit.  Die  dritte  neue  Oper  von  Herrn 
Otho  Nicolai,  betitelt :  //  Templario  (nach  W.  Scott), 
machte  bei  all  ihren  Reminiszenzen  grosses  Glück. 

(Tealro  Sulera.)  Mil  der  Aman,  Paradisi,  dem  Te- 
nor De  Bezzi,  dem  Buflo  Fonlana,  dem  Bassisten  Guiddo 
und  dem  Generico  Grazioli  gingen  Ricci's  Scaramuccia, 
Doui/.etli's  Eltsir  lustig,  und  Fiorayanli's  Canlatrici 
villiue  weinerlich,  d.  h.  mil  einem  Fiascone  über  die 
ßreier.  Wiewohl  in  den  beiden  ersten  Opern  einigen 
Sängern  ihre  Rollen  nicht  gehörig  anpassten,  so  war  das 
Unglück  bei  alldem  nicht  so  gross,  als  in  der  drillen, 
wo  sie  ganz  und  gar  nicht  zu  Hause  waren,  in  Conpo- 
la's  Nina  zuletzt  aber  wieder  heimkehrten.  —  Bei  Gele- 
genheit des  Elisir  äusserte  der  hiesige  Messagiero  Tori- 
nese,  im  Gegensalz  zu  Rossini's  Guglielmo  Teil,  das  sei 
Gesang,  das  sei  italienische  Musik  n.  s.  w. 

Alessandria.  Die  Prima  Donna  Carmela  Marzia 
geht  mit,  ebenso  der  Tenor  Giambatlisin  Scavarda.  Mit 
diesen  beiden  Gehlmit,  dem  so  so  Bassisten  Gactano  Del 
Pesce  und  dem  Neuling- BuiTo  Giuseppe  Saunier  gab  man 
Doniselti's  Elisir  wie  Göll  wollte,  Ricci's  Prigione  di 
Edimburgo  (worin  auch  die  Biaggi  sang)  gaoz  so  wie 
den  Elisir,  und  am  0.  Februar  die  Sonuambula  mit  einem 
Opfer.  Es  war  der  arme  Tenor,  der  nach  dem  Andante 
des  Finals  zum  Publikum  hervortrat  und  mit  lauter  Stimme 
sprach:  „Ich  habe  es  vorhergesagt:  dieses  für  Rubini 
geschriebene  unselige  Final  (beneaelto  Finale)  kann  ich 
nicht  singen;  man  hat  mich  aber  dazu  gezwungen.  Ich 
bitte  das  verehrliche  Pobiikum,  mich  zu  bedauern  (di 
compatirmi)."    Hierauf  fiel  der  Vorhang. 

ßra.  In  Bellini's  Capuleli  machte  die  Elena  Mar- 
lini die  Hauptrolle,  deo  Romeo,  und  die  Wanderer  die 
Giulielta,  alle  zwei  befriedigend.  Der  Tenor  Dai  Flori 
nnd  Bassist  Tanli  (Pielro)  gesellten  sich  mit  ihren  schö- 
nen Anlageu  den  neiden  Damen  zu  und  das  Ganze  ging 
recht  brav.  Wer  bitte  es  aber  geglaubt,  dass  diese 
bescheidenen  Sänger  sogar  in  Rossini's  Semiramide  glän- 
zen würden !  ....  Die  Marlini  als  Arsace  feierte  den 
ersten,  die  Wanderer,  Prolagonislin ,  den  zweiten,  und 
Sanli  als  Assur  den  drillen  Triumf. 
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Cmeo.  Donizetli's  Parisina,  in  ihr  die  Prima  Donna 
Mazza,  der  Bassist  Gianni ,  gingen  mit  vollen  Segeln. 
Der  Tenor  Gumiralo  zeichnete  sich  weit  mehr  auf  sei«  i 
nem  Steckenpferde,  im  Olello,  ans,  worin  die  aus  Mai- 
land schnell  herbeigerufene  Casanoova  die  Desdemona  zu 
Alter  Zufriedenheit  gab.  Da  aber  der  Otello,  wenig- 
stens im  modernsten  musikalischen  Reiche ,  schon  zum 
verrosteten  Eisen  gehört,  so  erschien  bald  Donizclti's 
Marino  Falliero  auf  der  Szene,  in  welchem  die  wieder 
genesene  Mazza  sang,  Gianni  sich  in  der  Titelrolle  aus- 
zeichnete nnd  das  Ganze  stark  beklatscht  wurde. 

hrea.  Am  6.  Januar  wurde  das  Theater  mit  der 
Lucia  di  Lammermoor  crölfncl.  Musik  und  Sänger  über- 
raschten die  Zuhörer,  die  durch  sehr  hüte  Beifallsbe- 
zeigungen deutlich  za  erkennen  gaben,  dass  sie  seil  lan- 
ger Zeit  keines  so  herrlichen  Genusses  Iheilhaftig  wa- 
ren. Natura  versah  die  junge  Prima  Donna  Kachele 
Agostini  mit  den  besten  Gaben  zu  ihrer  Kunst,  und  hof- 
fentlich wird  sie  bald  grössere  Bühnen  betreten  können. 
Der  Tenor  Giuseppe  Ölivieri  sludirte  von  Kindbeil  auf 
die  Musik  und  macht  stets  Fortschritte  in  der  Profession, 
in  welcher  letztern  auch  der  Bassist  Francesco  Lodetti 
ziemlich  erfahren  ist.  Mit  diesen  drei  Hauptsangern  ge- 
fiel  hier  also  Donizelti's  Lucia  und  Elisir,  item  der  Bar- 
biere di  Siviglia  über  alle  Maassen. 

Noeara.  Eine  Orlensia  Dullnt,  die  Lacinio,  der 
Tenor  Dagnini  und  Bassist  Ballaglini  begannen  die  Sla- 
gionc  mit  Donizclti's  Roberto  d'Evreux.  Da  die  fran- 
zösische Prima  Donna  weder  im  Gesang  noch  in  der 
Akzion  nnt)  Aussprache  ein  Superlativ  war,  die  übrigen 
den  Komparativ  der  Vorigen  machlen,  Dagnini  noch  dazu 
unpässlich  auftrat,  so  machte  die  Oper  in  der  ersten 
Vorslellang  (man  höre ! )  Purore,  in  der  zwfciien  wurde 
ziemlich  geptiffeii,  nnd  in  der  drillen  hielt  sie  sich  kaum 
auf  den  Beinen.  Mit  Ankunft  der  Engländerin  Shaw, 
des  neuen  Tenors  Panr.mi  und  des  trefflichen  Bergamas- 
ker  Bassisten  Giordani  (Dagnini  ersetzte  hierauf  in  Bres- 
eia  (s.  d.)  den  Anconi),  gab  man  am  18.  Januar  Rns-  j 
sini's  Semiramide ,  worin  die  DuHol  die  Titelrolle ,  die  j 
Shaw  =  Arsace,  Giordani  =Assur  und  Pancani  =  Idreno 
mehr  odrr  weniger  slarken  Beifall  fanden.  Sei  es  in- 
dessen Unzufriedenheit  mit  der  anfänglich  gehabten  Auf- 
nahme, die  Gegenwart  der  Shaw,  oder  eine  andere  Ur- 
sache, die  Duflol  nahm  die  Flucht,  man  sagt  nach  Bern. 
In  der  hierauf  gegebenen  Donna  drl  lago  von  Rossini 
ersetzte  der  zum  ersten  Mal  die  Bühne  betretende  Te- 
nor Batlista  Bajetti  (Bruder  des  Maestro  Giovanni  die- 
ses Namens)  den  unpässlichen  Pancani ;  Stimme  und  Ge- 
tapgmelhode  sind  Jobenswerlb.  Eines  von  hier  gebür- 
tigen Maestro  Luigi  Dcmacchi  zum  ersten  Mal  zur 
Welt  gebrachte  Operelle :  La  sposa  telata  machte  einen 
verdienten  Fiasco. 

Safusso.  Grosse  Opern :  ^ennna  W  ^-  CTe7> 
Lucia  di  Lammermoor,  Torquato  Tasso,  sänitntlrch  dvl 
signor  cavaliere  Donizellt.  Sehr  grosser  Lärm  in  den 
Journalen  von  der  glänzenden  Aufnahme  der  drei  Mei- 
slerwerke ond  der  Virluosi,  als  da  sind:  die  Soprairi- 
slin  Ester  Corsini,  die  Mezzosopranistin  Innocenle  Tac- 
cfaioi,  der  Tenor  Gio.  Marcbesini,  der  Bassist  Ricardo 
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Dal  Vivo,  dazu  noch  der  Basso  serio  (eigentlich  Barlo) 
Carlo  Rocca.  Die  Corsini  singl  mit  einigem  Ausdruck 
und  scheint  ebenso  wie  der  Tenor  und  Bassist  vielleicht 
etwas  werden  zu  wollen  ;  alle  insgesammt  sind  aber  noch 

gar  zu  jung  in  der  Profession. 

Verctlli.  Die  angebende  Prima  Donna  Teresa  Sasso 
machte  hier  einen  Quasi -Furore  in  Donizetli's  Lucia  di 
Laminermoor ;  ob  dies  in  einer  grössern  Stadt  auch  der 
Fall  gewesen  sein  würde  ,  mag  man  dahin  gestellt  sein 
lassen.  Eine  weniger  geräuschvolle  Aufnahme  erbirlt 
der  Tenor  Vinccnzo  Jacobeiii;  im  Duelte  mit  der  Lucia 
nnd  in  seiner  Arie  wurde  er  auf  die  Szene  gerufen. 
Die  Bassisten  Garganico  und  Grandi  verdarben  nichts. 
Die  Norma,  zuletzt  auch  Rieci's  Cbiara  di  Rosenberg 
fanden  ebenfalls  starken  Applaus;  in  ersterer  machte  die 
Bertuzzi  die  Adalgisa. 

Vigcvano.  Spät  angefangen,  aber  allseitige  Zufrie- 
denheit. Dem.  Thcvenard,  von  ihrem  Debüt  in  Ales- 
sandria vorteilhaft  bekannt,  der  ebenfalls  bekannte  An- 
fänger-Tenor Coinmassi,  der  erste  Bassist  Rommv,  der 
andere  Bassist  Bicn,  welcher  schon  acht  Jabre  der  Pro- 
fession Dienste  leistet ;  diese  vier  gaben  hier  Donizetli's 
Furioso  —  für  dies  Theater  —  mehr  als  brav.  Romroy 
machte  den  Protagonisten,  die  Thcvenard  die  Eleonora, 
Bien  den  Möhren  nnd  Coromassi  den  Fernando.  Eben 
so  gut  gingen  nachher  Rieci's  Esposlt. 

Genua.  Während  mehrere  Zeitschriften  die  beste 
Aufnahme  der  Oper  Martscialla  (T Ancrt  vom  Maestro 
JViVii  verkündeten,  heisst  es  in  einer  andern  i  ,,ihre  Auf- 
nahme sei  mitlclinässig  gewesen,  weil  sich  die  Mnsik 
jener  der  Teutschen  nähere,  zu  welcher  die  neuen  Mae- 
stri jelzl  ihre  Zuflucht  nehmen,  um  ihre  Arcnuth  an  Genie 
mit  den  Geheimnissen  der  Kunst  zu  ersetzen  n.  s.  w." 
Diese  vorigen  Sommer  in  Padua  zur  Welt  gekommene 
Oper  hat  aber,  ohne  eine  germanische  Pbysionomie  an 
sich  zu  tragen  und  bei  all  ihrer  hiesigen  mittelmissigeo 
Aufnahme,  den  Preis  über  alle  nachher  grgebeneu  Opern 
davon  getragen ,  wozu  sonderbare  Umstände  beitrugen. 
Die  beiden  Sirenen  Tadolini  und  Assandri  waren  die 
Pfeiler  dieser  Mareseialla,  ihre  Musik  schien  sogtr  für 
sie  geschrieben;  das  will  nun  viel  sagen.  Bassist  Va 
rese  konnle  darin  nach  Belieben  schreien,  was  beut  za. 
Tage  auch  viel  sagen  will.  Wäre  nun  der  in  der  Mu- 
sik gut  bewanderte  Tenor  Pasini  auch  ein  vortrefflicher 
Sänger  nnd  ein  ziemlich  guter  Schreier,  so  würde  der 
Oper  ohne  weiteres  der  glänzendste  Erfolg  zu  Tbeil  ge- 
wordeu  sein.  Da  nun  die  rühmlich  bekannte  Tadolini 
immer  dem  Tadel  unterliegt,  dass  sie  ihrem  ganzen  We- 
sen auf  der  Bühne  nicht  mehr  Seele  zu  geben  versiebt, 
so  kam  es  auch,  dass  sie  und  Pasini  in  Donizelti's  Gemme 
di  Vergy,  worin  dramatischer  Ausdruck  vorhanden  ist, 
kalt  liessen  ,  und  diese  Oper  bald  der  Maresa.illa  dein 
Platz  räumen  mussle.  Noch  Irger  ging  es  darauf  Kos 
sini's  Otello,  welchen  die  Tadolini  allein  nicht  retten 
konnte.  Also  abermals  Nini.  Aehnliche  Fiascoj's  erlit- 
ten noch  Donizelti's  Parisina  nnd  Mazzucato'ta  Esme- 
ralda,  weswegen  die  Marescialla  die  eigentlich^  Karne- 
valsoper war,  und  Herr  Nini  wurde  engagirl,  künftigen 
Frühling  eine  eigene  Oper  hier  zu  kompouiren. 
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Norf.  Gute  Nachrichten  von  der  Gariboldi  und  dem 
BulTo  Bnccamini  in  Donizetli's  Purioso.  Der  Anfänger- 
Bassist  Bighini  war  der  Titelrolle  nicht  sehr  gewachsen, 
und  der  Tenor  Ferrari  (Prospero)  hat  in  dieser  Oper 
keine  bedeutende  Rulle.  Weil  mehr  geGel  Coppola's 
Nina,  worin  sieb  der  Tenor  besser  hervorlhun  kounte. 
Ricci 's  Esposli  beschlossen  die  Slagione  fröhlich. 

AVjs«.  Donizetli's  Esule  di  Homa  mit  der  Prima 
Dona.»  Geltrude  Berti  -Gabussi,  dem  Tenor  Arrigoli, 
dem  Bassisten  Paltrinieri  fand  nur  parziellen  Applaus. 
Nicht  am  besten  erging  es  naebher  Coppola's  Nina, 
worin  Arrigoli's  Gattin  die  Bohne  so  so  betrat,  er  selbst 
aber,  Paltrinieri  und  Leoni  befriedigten  mehr  oder  we- 
niger. Dasselbe  Schicksal  halle  ferner  Douizelli's  Ajo 
nell'  imbarazao,  weil  Leoni  für  die  Titelrolle  nicht  ge- 
schaffen war;  in  dieser  Oper  sang  der  Tenor  Tomma- 
soni.  In  seiner  BeneGzvorstellung  war  Herr  Leoni  in 
Mercadanle's  Elisa  e  Claudio  weit  glücklicher.  Der  Bar- 
biere di  Siviglia  mit  der  Gualdi,  Arrigoli,  Paltrinieri, 
L«oni  und  Valrio  machte  Furore. 


fefnstte  Nachrichten  über  die  italienischen 
ern  u.  s.  w.  ausserhalb  Italien. 


Aj'accio.  (Insel  Cortice.)  Giovanna  Schuster- Placci 
(eine  Teutsche,  aber  längst  italienische  Prima  Donna), 
Tenor  Michel,  Bassisten  Monacbesi  und  Tovre,  Buftb 
Galletti,  zugleich  Impresario.  Herr  Michel  begleitete 
seine  Schwester  Palmira  (einst  Prima  Donna ,  sang  be- 
kanntlich auch  zn  Mailand)  nach  Italien ,  und  bei  ihrer 
Abreise  nach  Barcelona  blieb  er  zurück,  widmete  sich 
dem  Theater  ond  kann  als  Italiener  betrachtet  werden. 
Alle  insgesamml  gaben  Paer's  Agnese  sehr  befriedigend, 
etwas  minder  Rossini"«  Olello,  hieranf  die  Operette  Mog- 
lie  di  Ire  mariti  von  Generali,  und  den  Barbier«  di  Si- 
viglia, beide  letztere  mit  starkem  Beifalle. 

Algier.  Nach  der  Norma  giug  Hossini's  Mose  in 
die  Szene  (Elcia  —  Leva ,  Amadea  —.  Giudici ,  Arne- 
noß  =  Vogt,  Osiride  sc  Zoni,  Arone  =  Locatelli, 
Mose  =  Morelli,  Faraone  =  Gerli) ,  im  Allgemeinen 
gut  und  gefiel.  Dasselbe  gilt  von  Donizetli's  Belisario 
und  Elisir;  im  ersteren  sangen  die  Leva,  die  Giudici, 
Zoni  und  Gcrli,  im  andern  die  Leva,  Zoni,  Morelli  und 
Gerli,  welcher  den  Dulcamara  machte;  beide  Opern  er- 
freuten sich  der  besten  Aufnahme,  desgleichen  die  neue 
Oper  //  Pelagio ,  Erstling  vom  benannten  Mailänder 
Maestro  Gerli.  Mit  einem  Worte,  hier  gefällt  Alles. 
Bald  darauf  wurde  jedoch  der  Barbiere  di  Siviglia  ge- 
geben ,  worin  besonders  die  Giudici  gefiel.  Gerli  war 
nach  Palma  (Insel  Mallorca)  abgegangen. 

Athen.  Das  neue  und  seböne  Theater  wurde  am 
23.  ianoar  mit  Donizetli's  Lucia  di  Lammermoor  eröff- 
net, und  zwar  mit  gutem  Erfolge;  besonders  applaudirt 
worde  die  Basso ,  der  Tenor  De  Zuccato  nnd  der  Bas- 
sist Polani.  Die  Luzio  -  Ricci  gefiel  sehr  in  Ricci's  Chiara 
di  Rotenberg;  ihr  Final -Bondo  und  das  Duett  zwischen 
den  beiden  Basstslen  mussten  niederholt  werden.  Am 
22.  Febr.  wurde  in  Gegenwart  des  Königs  etc.  der  flar- 
hiere  di  Si»iSlu  mit  vielem  Beifall  gegeben.   Die  Luglj 


machte  die  Hosina ,  Tommssi  den  Figaro,  De  Zuccato 
den  Almaviva,  und  Polani  denx  Don  Barlolo. 

Barcelona.  Die  Micciarclli  -  Sbriscia  machte  sich 
viele  Ehre  in  der  Oper  La  Fatuccbiera ,  darauf  in  di  r 

Norma,  worin  die  Lusignani  die  Adalgisa  machte.  ■  

Herr  Giovanni  Lainer,  ein  Neapolitaner  Buftb,  der  sich 
seit  mehreren  Jahren  in  Mailand  als  Gesanglehrer  auf- 
hält, leitet  hier  im  Frühling  eine  neue  Gesellschaft,  dar- 
unter die  Prime  Daune  Tavola  und  Asiandri,  beide  vom 
Mailänder  Konservatorium,  Tenor  Brambilla  und  Bas- 
sist Piacenti.  .  , 

Cadix  und  Sevilla.  Für  beide  Städte  wurde  fol- 
gende Gesellschaft  engagirt  i  Prima  Donna  Leoniida  Fran- 
erschini  -  Rossi ,  Paolina  ond  Aununziala  Fanli;  Tenore 
Matleo  Tosi,  Gio.  Confortini ,  Gius.  Piantanida;  Bassi- 
sten Pietro  Lei,  Anl.  Saotarelli.  — -  Musikdirektor  Vin- 
cenzo  Schiera  vou  Mailand. 

Hamana.  Im  Februar  gab  man  Donizetli 's  Belisa- 
rio, worin  der  Tenor  Bardini  Furore  machte,  besonders 
mit  dem  famosen  ,, Trema  Bisanzio." 

Lissabon,  In  der  Parisina  zeichnete  sich  die  hier 
belieble  Bariii  ond  der  Bassist  Spech  besonders  aus  j  der 
Tenor  Regali  batle  in  dieser  Oper  wenig  zu  ihuo.  In 
der  neuen  Oper  Virginia,  dcl  Signor  Maestro  Miro,  halle 
die  Bariii  (Titelrolle)  sonderbarer  Weise  nicht  viel  zu 
singen,  desto  mehr  aber  der  Tenor  Conti  und  die  bei- 
den Bassisten  Spech  und  Mariani  in  den  Rollen  Icilio 
und  Virginio,  desgleichen  der  Bassist  Ekerlin  (Sohn  eines 
leutschen  Beamten  in  Mailand)  und  die  Mollo  in  ihrem 
kleinen  Part  fanden  Beifall.  In  Bellini's  Puritani  zeich- 
neten sich  die  Bariii,  Conti  und  Mariani  besonders  aus. 

Madrid.  (Tealro  de  la  Cruz.)  Der  spanische  Mae- 
stro Dpa  Baltasar  Saldon  bat  für  dieses  Thealer  eine 
neue  Oper,  Cteonice  Regina  diSiria  betitelt,  komponirt 
(vorher  schrieb  er  bereits  die  Oper  Ipermestra). 

Malaga.  Donizetli's  Lucia  di  Lammermoor  erregte 
hier  einen  Fanalismo,  in  ihr  die  Prima  Donna  Galze- 
rani-BaUaggia. 

Malta.  Mercadanle's  Briganti  mit  Mad.  D'Arbnia, 
dem  Tenor  Crislofani  und  den  Bassisten  Del  Riccio  und 
Leonardis  gefielen  so  so;  man  fand  in  der  Musik  Remi- 
niszenzen aus  deu  Puritani  und  aus  der  Gabriella  di 
Vergy.  Die  Ruggeri  debülirle  mit  gutem  Erfolge  in 
Bellini's  Bealrice  dt  Tenda.  Donizelli  s  Marino  Falliero 
fand  hierauf  mit  den  erst  benannten  vier  SMogern  eine 
•ehr  gute  Aufnahme.  Desselben  Maria  Sluarda  wurde 
von  der  Ruggeri  in  der  Titelrolle,  und  von  der  D'Arbois 
in  jener  der  Elisabella  kaum  gerettet. 

Odessa.  Eiue  neue  Opera  buffa  i  Lo  Sposo  burlato, 
vom  Maesiro  Emanuele  Galen,  Zögling  des  Neapolita- 
ner Konservatoriums  und  Lehrer  des  Instituts  der  ade- 
ligen Fräulein  »Ubier ,  mit  einer  leichten  und  muntern 
Musik,  hal  «ehr  gefallen ;  in  ihr  die  Pasfori,  Genlili, 
Alarini  Graziani  (dasselbe  Buch  schrieb  Cordella  in  Nea- 
pel, und  Miiiloti  zu  Bologna,  aber  mit  geringem  Erfolge). 

Ausser  den  bereits  anwesenden  Gcsangkünstlern 
kommen  nächstens  andere  neue  aus  Mailand,  als:  die 
Beilranii-Barozzi,  die  Altistin  Hazon,  der  Tenor  Da- 
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gnini,  Bassist  Glani  nnd  der  Musikdirektor  Maestro  Luigl 
Gervasi. 

Pahna.  (Insel  Mallorca.)  Die  Prima  Donna  Alber- 
lini-  Virgilj  nebst  dem  Tenor  Boeri,  den  Bassisten  Hoeca 
und  Maguclli ,  erhielten  Beifall  in  Donizetli's  Parisina, 
in  Mcrcadanle's  Normanni  und  Donna  Carilea,  in  Belli- 
ni's  Norma  (worin  die  Scauavino  die  Adalgisa  machte; 
und  Sonnambula. 

Ragusa.  Die  Stagione  earnevalesca  wurde  mit  Do* 
nizelti's  Furioso  eröffnet.  Unter  den  Sängern  gefiel  die 
Ranzi  nnd  der  Bassist  Parodi  (Titelrolle)  am  meisten, 
nach  ihm  der  Tenor  Vaninetti.  Donizetli's  Marino  Fal- 
liero  gefiel  nicht. 

Valencia.  Die  Sonnambula  mit  der  Almerinda  Man- 
zoccbi,  der  Corrina  di  Franco,  dem  Tenor  Santi  und 
Bassisten  Kodda  machte  Furore.  Kngagirl  wurden  der 
Teuor  Gio.  Paganini  und  Bassist  Salvatore  Natale.  Bel- 
lini's  Capoleli,  worin  die  Alm.  Manzoechi  den  Romeo 
and  ihre  Schwester  Elisa  die  Giulietta  machte,  gefielen 
ebenfalls.  Die  neue  Oper  Eltnre  Fieramosca  vom  Mu- 
sikdirektor Mariano  Slanzocchi  (Bruder  der  Vorigen) 
fand  vielen  Beifall.  Die  Almerinda  machte  die  Titelrolle, 
ihre  Schwester  die  Elisa,  Paganini  und  Natale  trugen 
zum  Gelingen  des  Ganzen  bei.  Die  neuesten  gegebenen 
Opern  waren:  Ricci*«  Fsposli,  Donizelfi's  Farioso,  and 
Anna  Bolena. 

Zante.  Donizetli's  Anna  Bolena  mit  der  Morasi- 
Solelti  (Prolagonislin),  der  Vecchi  (Seymour)  und  den 
Herren  Nani  und  Brusclii  fand  ebenso  wie  bald  darauf 
desseu  Belisario  eine  gute  Aufnahme. 

(Bcschluss  folgt.) 
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Letztet  Konzert  de»  Pariser  Konservatoriums  der  Musik.  Pa- 
sloralsiafonie  von  Beethoven  j  —  Ouvertüre  zu  Knriolen ;  —  Glo- 
riai  voa  Cherubim.  —  Arie  ao$  der  Königin  voo  Sabe  (aieht,  »ia 
auf  den  Programm  stand :  der  Köoigia  vom  Sabbat)  voo  Elwart 
(Mad.  YVidemana);  —  Chor  aus  Eurjanth«  van  K.  41.  v.  Weber; 
—  Ouvertüre  aua  Oberoo  von  demselbeo. 


Fräalcio  ilageiiorn,  Theairrsopranistin  in  Dessau,  eine  aus- 
gezeichnete, mit  herrlicher  Stimme  begibte  Sängerin,  ilt  jetzt  auf 
zwei  Jahre  gaaz  für  Dessau  gewonnen  werden,  ao  daja  aie  am« 

•weh  deu  Sommer  über,  aateer  der  Taeaterzeit,  bleibt.    Die 

treflliche  Musikschule  de*  dortigen  Hofkapellmcislers  Dr.  Fricdr. 
Actiniidrr  verstärkt  sich  immer  mehr.  Für  drei  nach  Ostern  ab- 
gegangene Schüler,  die  ihren  Kursus  vollendet  hoben,  find  oeoa 
neue  eingetreten,  nämlich:  95)  van  Wieehen  aus  Utrecht j  96)  Vieth 
auf  Lauenbarg;  07;  DoUeb  aus  Kopenhagen;  98)  Beresdorf  aus 
Dessau;  99)  Beate  aos  Bernburg;  JOÜ)  llo)er  aus  Arnheim  in 
Holland  |  10h  Rnsl  aus  Dessau  ;  102)  Biel  aas  Witgeodorf  bei 
honigssce;  103,  HaliburtoD  aus  Windsor  im  aordamertkanlsehea 
Pieuseliotiland.  —  Ferner  wird  Aofaag  Septembers  in  Dessaa  eia 
JUosikfcat  gefeiert  werdeo,  daa  eine  Vereinigung  der  Musikmiltal 
in  Anhalt  bezweckt  und  darum  erstes  Aakalt'sches  Musikfut  et- 
naout  werdeo  soll.    Zar  Zeit  das  Nähere. 


In  der  grossen  achSoea  Kirche  zu  Zerbst ,  welche  die  viter 
liebe  !•  besorge  des  Herzogs  völlig  bat  wieder  herstellen  lassen, 
wird  im  Laufe  dieses  Sommers  eine   grosse  Orgel  eingeweiht 
welche  voa  dem  geiehiektea  Orgelbaaer  Zoberbier  ia  ~ 
fertigt  wird. 


Bei  de 


M-jeliigen  grossen  Preisbewegung  Im  Konservatoriaro. 
'aris  erhielt  dea  ersten  Preis  Herr  Baiio  (Schüler 


von  Berten  und  Halevy),  den  »weiten  Preis  Herr  Baulitte 
voo  Berton  und  Pourleosi,  und  die  ehrenvolle  Er»  ahn  uns:  Herr 

de  Garande  (Schüler  Halevy's). 


Ankflndigangen. 


I  4  Verlage  der  Nc* 1 1  II l#.c' sehen  Bachhsndlung  w  Ol- 

Schftn  -  Kohtr  auf. 

Gcdii-ht  von  Ed.  Möricke. 
Nach  der  Composition  von  Ad.  Stuhr  für 

Männerstimmen 


eingerichtet  von 

\ .   K  8  g  I  e  r, 


Preis  8  gGr. 

Allen  Liedertafeln  darf  dies  hübsche  Quartett  empfohlen  wer- 
den. Ks  wird  die  Mühe  dea  Einstudiren* ,  zu  d «•*>•»  Erlrichte- 
rang  die  Partitur  beigegeben  ist ,  reichlich  belohnen  ,  und  gewiss 
überall  den  •  usserg« wohnlichen  Beifall  erreichen ,  der  dem  lirbli- 
chen  Liedc  von  denen ,  welche  schon  Gelegenheit  ballen ,  ea  gwt 


Bei  Artarla  **?  Comp,  i»  wian  lat  .□  eben 

aail  Bigenlffumsrecbl  erschieaen : 

C  Ii.  de  Beriot, 

ee-m  brillant*)  poiai*  I*»  1  iolon  .  avec 

accasap.  de  Piano  —  dedies  h  S.  A.  le  Prince  de  Dietrich- 
stein. —  Op.  SO  (nnd  niehl  Op.  18,  wie  früher  irrthümlieh 
angezeigt).    Pr.  1  Fl.  SO  Kr.  Conv. 


ler 

JPI« no  Torte. 

Es  sind  von  diesem  Mrialrr,  dessen  Liedercomposilionen  nua 
anch  ia  Berlin,  Breslau  ,  Dresdeo,  Wien,  Prag  lebhafte  Anerken- 
nung finden,  folgende  Werke  erschienen: 

Zigcuiierknabe.  8  gGr.  Nichts  schöneres,  8  gGr.  Dio 
ileimath.  8  gGr.  Adelheid.  6  gGr.  Sehnsucht.  6irGr. 
Treue  Lieb«.  8  gGr.  Schiffers  Abcndlied.  8  gGr. 
Lebewohl,  fi  gGr. 

Fräulein  Löwe  und  Lutzer,  die  Herren  Mantios,  Tichatsehck 
nnd  Wurda  haben  obige  Lieder  in  ihren  Konzerten  vorgetragen 
und  für  die  schönsten  nettester  Zeit  erklärt;  sogar  alle  Kritiker 
denselben  einstimmig  Lob  werden.  Leicht  und  ansprechend, 
[unter  Ausstattung,  werden  diese  Hefte  überall  Eingang  fiudea* 
IchubeHh  dt  Comp,  in  Hamburg. 


a  e 

Ein  jnnger  M «silier, 
Uaterricht  auf  den  genannten 
Position  und  im  Gelang  aa  | 
arrangirt,  wünscht  eine  StcUe 
an  einer  Anstalt  cn  erhallem. 

Ancrbirtungta  fär  denselben 
h»  Dr.  P.  S.  Gassaer  ia 
die  GüU 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 


von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  r"erantworttichkeÜ. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  17"* 


M  25. 


1840- 


Adolph    H  e  n  s  e  l  t 

Variation»  de  Concert  pour  le  Piano  avec  acc.  d"0r- 
chestre  sur  f  Air  Jävori:  „Quand  je  quittai  la  Nor- 
mandie"  de  f  Optra  „Robert  le  diable"  de  Meyer- 
beer  coroposea  par —  Üeuv.  11.  Leipzig«  chez  Breit- 
kopr  el  Härtel.  Pr.  avec  Orch.  i  3  Tblr.  12  Gr. ; 
•v«  Qual. :  2  Thlr.  4  Gr. ;  pour  Piano  seul:  1  Thlr. 
8  Gr. 

•      Aogtzeigt  von  G.  W.  Fink. 

Es  sind  einige  Jabre,  so  lange  als  Herr  Hensell  in  Pe- 
tersburg ist ,  dass  der  schnell  beliebt  gewordene  Mann 
nichts  von  seinen  Komposizioueu  veröifenliicbte.  Um  so 
freudiger  werden  die  Piauofbrlevirluosen  nach  diesem 
neuen  Werke  greifen ,  das  der  Kaiserin  von  Kussland 
gewidmet  ist.  Enlsinoen  wir  uns  recht,  so  trug  er 
selbst  uns  diese  Bravourvariazionen  kurz  vor  seinem 
Scheiden  aus  Teutschland  vor  ,4  nur  ohne  Begleitung 
des  Orchesters.  Sie  waren  also  fertig  bis  auf  die  In- 
slrumenlazion,  die  alle  gebräuchliche  Instrumente,  selbst 
2  Posaunen ,  für  geeignete  Zwischenstelkn  in  Thiitig- 
keit  setzt.  Diese  Begleitung  der  Instrumente  hat  nun 
so  manche  Veränderung  im  Gange  der  Komposizion  her- 
vorgebracht, dass  die  für  das  Pianoforle  allein  gestochene 
Ausgabe  durchaus  .nicht  gebraucht  werden  kann,  sobald 
man  die  Variazionen  mit  lnslcamenlalbegleilung  vortra- 
gen will.  Die  Spieler  müssen  sich  uothwendig  beide 
Ausgaben  anschaffen,  sobald  sie  einen  doppelten  Gebrauch 
davon  machen  wollen.  Gleich  vom  Anfange  ist  die  Ein- 
leitung mit  dem  Orchester  nieb  t  unbedeutend  verlängert ; 
nach  dem  Thema  ist  noch  ein  acbtlakii'ses  Tutli  dazu- 
gesetzt,  was  in  der  Ausgabe  für  das  Pianoforle  allein 
fehlt)  desgleichen  nach  den  Variazionen.  Ferner  ist 
Manches«  vorzüglich  in  der  zweiten  Variazinn  ,  welche 
das  Klavier  am  wenigsten  beschäftigt,  den  Instrumenten 
zugetheill  uud  nur  durch  kleine  Noten  bemerkt,  was  iu 
der  für  das  Alleinspiel  bestimmten  Ausgabe  mit  zweck- 
mässiger geringer  Veränderung  dem  Klaviere  überlassen 
werden  musste  u.  s.  f. 

llenseh's  Kouiposiziousweise  ist  bekannt;  er  ist  ihr 
im  Ganzen  treu  geblieben  :  nur  etwas  mehr  Modolalo- 
risebes  in  frappanten  Akkorden  ist  dazu  gekommen,  nicht 
allein,  weil  manche  Liebhaber  des  neuen  Virtuosenspiels 
dies  wünschten,  sondern  vorzüglich,  weil  es  das  Thema  und 
die  Weise  Meyerbeer's  mit  sich  bringt.  Dies  gibt  sich 
schon  in  der  schön  gehaltenen  Einleitung  kund,  die  bei 
alien  Fiorituren  auf  das  Thema  geschickt  anspielt,  iu 

43.  Jabrfut- 


welches  durch  eine  glänzende  und  nicht  zu  lang  gedehnte 
Kadenz  übergegangen  wird.  Die  Variazionen  selbst  ste- 
hen in  gutem  Wechsel  und  sind  der  Vortragsart  und 
ihrem  innern  Wesen  nach,  iede  in  sieb  selbst  mannich- 
ftch  Schattin,  schon  durch  die  Uebersch ritten  richtig  be- 
zeichnet. So  steht  über  der  ersten  :  Grazioso  assai,  was 
durch  pikante  Ausführung  und  zuweilen  durch  niarkir- 
ten  Bass  gehoben  werden  muss.  Die  zweite  Variazion 
Un  poco  piü  leulo  e  soslenuto  ist  mehr  für  die  Färbung 
durch  das  Orchester  als  für  das  Pianoforle,  welches  das 
Thema  in  harmonischen  Umstellungen  im  Basse  durch- 
klingen lässl,  berechnet.  Die  drille,  den  %-Takt  in 
'/«  umwandelnd,  ist  was  die  Ueberschrift  sagt:  Scher- 
zando.  Die  in  Tripellakl  versetzte  Melodie,  durch  flüch- 
tige Sechzehntheil- Triolen  umspielt,  rouss  natürlich  gut 
herausgehoben  werden ,  was  wir  Spielern ,  die  solcher 
Bravourwerke  Meister  sind,  nicht  erst  zu  sagen  haben. 
Genau  bezeichnet  sich  die  vierte  Variazion  mit  Con  fuoeo 
e  pomposo;  das  ist  sie  wirklich  und  höchst  durchgrei- 
fend. Man  weiss,  dass  der  Verfasser  nicht  selten  grosse 
Spannungen  setzt,  die  mancher  nicht  langGngcrigeo  Hand 
bei  aller  Ausdehnung  sehr  beschwerlich  werden.  Des- 
halb gibt  hier  der  Komponist  folgende  Anmerkung:  ,, Der- 
gleichen Akkorde  im  Forlissimo  (wohl  zu  merken  im 
Forlittimo)  dürfen  durchaus  nicht  gebrochen  werden,  da 
ihnen  dadurch  die  erwünschte  Kraft  benommen  wird. 
Es  sind  daher,  wenn  die  Spannung  der  Hand  nicht  aus- 
reicht ,  bei  solchen  Fällen  die  gewöhnlichen  engern  La- 

i;pn  vorzuziehen,  und  bleibt  dem  Geschmack  des  Spie- 
ers  überlassen,  wo  überhaupt  das  eine  oder  das  andere 
von  besserer  Wirkung  ist."  Diese  Bemerkung  unter- 
schreiben wir  als  eine  bedeutende.  Wissen  wir  auch 
sehr  wohl,  dass  die  weile  Harmonie  oft  äusserst  wirk- 
sam auch  auf  dem  Pianoforle  ist,  so  dass  man  zuweiten 
die  Häude  grösser  wüuschen  möchte  als  sie  nun  einmal 
sind,  so  können  wir  doch  nicht  umhin,  gelegentlich  zu 
bekennen,  dass  die  weiten  Spannungen  jetzt  von  den 
meisten  Komponisten  für  Pianoforle  zu  sehr  geliebt  und 
wohl  auch  da  angebracht  werden,  wo  ganz  derselbe  Ef- 
fekt, und  weit  sicherer  und  bequemer,  durch  gewöhn- 
liche Englage  hervorgebracht  werden  würde.  Wo  das 
der  Fall  ist,  da  ändere  mau  unbedenklich;  die  Reinheil 
der  Akkorde  und  ihre  Sicbersteltnng  ist  mehr  wertb, 
als  ein  in  weiler  Lage  nur  halb  erhaschier  Ton.  —  Das 
Adagio,  %,  Bmoll,  ist  sehr  bravourmässig  und  oft  gross- 
artig, durch  eine  Kadenz  zum  Fiuale,  %,  Bdur,  All. 
vivace,  führend.    Es  ist  glänzend  uod  das  Ganze  bietet 
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so  viel  Wechsel,  dass  es  luchtigen  «Pianofortevirluosen 
sebr  willkommen  sein  wird. 


Trio  pour  Piano ,  Fiolon  et  Fioloncellc 

compose  —  par  B.  E.  Philipp.    Oeuv.  33.  Breslau, 
cbez  F.  E.  C.  Leuckarl.    Pr.  2  Thlr. 

Ist  irgend  eine  Komposizion  dieses  Mannes  von  al- 
len, die  wir  bisher  von  ihm  sahen  und  hörten,  der  Auf- 
merksamkeit der  Musikliebhaber  und  ihres  beAndern  Bei- 
falls werlb,  so  ist  es  diese.  Man  wird  sie  nicht  nur 
bedachter,  planmässiger  und  sorgfältiger  gearbeitet  fin- 
den, als  seine  übrigen,  die  grösstenteils  llücbtiger  Un- 
terhaltung gewidmet  sind,  sondern  auch  viel  erfindungs- 
reicher, tiefer,  folgerichtiger,  wir  möchten  sagen  edler, 
aus  einer  gewissen  fühlbaren  Künsllerwürde  hervorge- 
gangen, oll  sogar  grossartig,  also  ohne  Schwulst  ein- 
dringlich. Wir  freuen  uns,  den  Mann  auf  diesem  Wege 
zu  erblicken,  den  er  noch  nie,  so  weil  uns  bekannt  ist, 
besser  und  sicherer  betrat,  als  diesmal.  Er  bat  mit  die- 
sem Werke  bewiesen,  dass  er  nicht  nur  schöne  Nalur- 

Jabcn  und  löbliche  Bildung  derselben  besitzt ,  sondern 
ass  er  sie  auch  zusammenhalten  und  für  einen  kunst- 
würdigen Zweck,  tüchtig  in  sich,  verwenden  kann,  wenn 
er  will,  oder  auch  weuu  es  ihm  seine  Müsse  gestattet. 
Wir  kennen  seine  Lebensverhältnisse ,  auf  deren  Be-  i 
schaffenheil  nicht  seilen  so  viel  ankommt  als  auf  das 
innere  Wesen  des  Menschen  selbst,  viel  zu  wenig,  um 
dem  einen  oder  dem  andern  Grunde  den  Vorzug  zu  geben : 
müssen  jedoch  auf  jeden  Fall  wünschen,  er  möge  künf- 
tig in  Allem .  was  er  der  Oefleullichkeil  übergibt,  selbst 
in  Kleinigkeiten,  um  der  Kunst  und  um  seinetwillen,  so 
viel  innern  Aniheil  an  der  Sache  an  den  Tag  legen,  als 
es  hier  sichtlich  und  fühlbar  geschehen  ist.  Wir  haben 
also  doppelte  Ursache,  dem  Werke  alle  Ehre  zu  geben 
und  es  bestens  zu  empfehlen,  einmal  um  der  Wahrheit 
willen ,  dann  auch ,  dass  der  Mann  durch  die  Tbat  er- 
fahre, dass  derjenigen  nicht  zu  Wenige  sind,  die  solche 
Bestrebungen  und  Durchführungen  nach  Verdienst  zu 
achten  wissen,  und  dass  es  nicht  vergeblich  sei,  auf  sol- 
chem Wege  zu  wandeln. 

Deshalb  behaupten  wir  jedoch  noch  nicht,  dass  dic- 
jes  als  sein  vorzüglichstes  Werk,  was  ihm  alle  Ehre 
bringt  und  was  wir  herzlich  willkommen  heisscu,  das 
erste  der  Art,  das  wir  von  ihm  kennen  lernen,  gleich 
so  hoch  stehe,  dass  keinem  Freunde  ecbler,  gehaltvoller 
Musik  irgend  etwas  mehr  zu  wünschen  übrig  bleibe  — 
wie  wäre  dies  auch  möglich?  — ,  sondern  wir  behaup- 
ten ,  dass  sich  der  Komponist  dadurch  auf  eine  höchst 
achtungswerlhe  Künstlerstufe  stellt  und  ein  Werk  gelie- 
fert bat,  das  sich  bei  gutem  Vortrage,  der  slels  vor- 
ausgesetzt wird,  der  lebhaftesten  Zustimmung  Aller  er- 
freuen wird,  die  in  ihren  Forderungen  an  einen  solchen 
neuen  Salz  nicht  so  übermässig  sind,  dass  sie  nichts 
anerkennen  und  des  Genusses  werlh  halten,  als  was 
dem  Besten ,  was  etwa  Beelhoven  in  der  Art  leistete, 
unbedingt  an  die  Seile  gesetzt  werden  köunte.  Beetho- 
ven seihst  schrieb  nicht  gleich  anfangs  sein  Höchstes, 
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wie  Keiner,  in  dem  'u'chlige  und  lebendig  strebsame  Kraft 
wohnt.  Hat  also  der  Verfasser  Festigkeit  und  Willen 
genug,  auf  dem  glucklieh  betretenen  Wege  zn  verhar- 
ren, das  heisst,  den  tüchtigen  Mulb,  stets  und  in  jeder 
Weise  sein  Treue*,  i  es  und  Bestes  zu  geben,  was  er  eben 
ia  guter  Stund«  vermag,  so  ist  von  diesem  schönen 
Werke  an  sehr  viel  von  ihm  zu  hofTen. 

Gleich  der  ersle  Satz,  All.  mollo,  %,  Fmoll,  be- 
stätigt dies;  die  ganze  Anlage  und  Haltung  ist  trefflieb 
und  die  Wirkung  frisch.  Nur  wäre  für  ein  Trio  zn 
wünschen,  dass  die  Violine  und  das  Violoncello  weniger 
unisone  Gänge  haben  möchten,  was  bei  so  wenigen  In- 
strumenten selten  vorteilhaft  ist,  selbst  dann  nicht, 
wenn  das  Ganze  diese  Einrichtung,  wie  hier,  festhält. 
Wollten  wir  in's  Kleine  gehen  ,  so  würden  wir  wün- 
schen, dass  auf  S.  13  die  erste  Note  der  Violine  mit 
einer  Bindung  des  lienden  'es  als  ein  Viertel  bei- 

behalten und  nicht  der  halbe  Takt  c  gesetzt  worden  wäre; 
eben  so  im  dritten  Takle  der  ersteu  Klammer  wäre  uns 
in  der  Violine  das  mit  dem  vorhergegangenen  verbun- 
dene g  in  der  Währung  eines  Viertels  lieber.  Den 
Grund  einer  solchen  Aenderung  haben  wir  öfter  bespro- 
chen. Ein  paar  geringe  Druckfehler  bemerkt  Jeder  von 
selbst.  Adagio  oia  nou  troppo,  */4 ,  Desdur,  ist  solid 
durchgearbeitet  und  in  den  Veränderungen  des  einfachen 
Themas  wie  in  den  Mischungen  des  Ganzen  recht  an- 
sprechend. Das  Finale  moderalo,  %,  Fmoll,  setzt,  nach 
6  V* -Takten  Adagio,  in  Cdurein,  nur  einen  Uebergang 
iu's  All.  con  fuoco  */*  bildend.  Der  Satz  ist  äusserst 
lebhaft,  karaktervoll  und  befriedigend.  —  Wir  wiederho- 
len, dass  wir  dem  gelungenen  Werke  alle  Aufmerksam- 
keit der  Kunstfreunde  wünschen. 


Lieder  für  das  Pianoforle  allein. 

Seitdem  Liszt  Schuberl's  Lieder  für  das  Pianoforte 
übertrug,  hat  das  Vergnügen  an  solchen  Bearbeitungen, 
also  auch  die  Lust  dazu  um  sich  gegrifien.  Wir  haben 
schon  mehrere  Bearbeitungen  der  Art  anzuzeigen  gehabt. 
Hier  erhalten  wir  wieder  folgende  anziehende  Hefte: 

Lieder  von  fV.  A.  Mozart  für  das  Piano/orte  ohne 
Worte  eingerichtet  vou  Vincens  Lachner \  grossh.  Ba- 
denschem  Kapellmeister.  2  Hefte.  Mannheim,  bei 
K.  Fcrd.  Hcckcl.   Preis  jedes  Heftes:  i  Fl.  3  Kr. 

Sehr  Viele  werden  diese  Lieder,  die  sie  einst  mit 
jugendlicher  Lust  sangen,  als  Erinnerungen  an  glückliehe 
Zeilen  gewiss  gern  in  einsamen  und  geselligen  Stunden 
spiele n .  Wir  wollen  nur  sogleich  angeben,  w  elche  Lie- 
der sie  empfangen:  Vergiss  mein  nicht;  —  Das  Veil- 
chen; —  Minna's  Augen;  —  Abendemplindung;  —  An 
Chloe;  —  Trennung  und  Wiedersehn;  —  Die  Zufrie- 
denheit; —  Wohl  lauscht  ihr  Vöglein ;  —  Einsam  ging 
ich;  —  Schon  klopfet  mein  liebender  Busen.  —  Die 
altern  Musikfreunde  kennen  sie  nun.  Wer  von  den  jün- 
gern  sie  nicht  kennt,  dürfte  doch  nicht  übel  thun,  wenn 
er  sich  das  Liederheft  der  bei  Breilkopf  und  Härtel  her- 
ausgekommenen Werke  Mozarl's  anschaffte.  Abgesehen 
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davon,  dass  man  dergleichen  kennen  lernen  muss, 
man  auf  den  Namen  eines  gebildeten  Musikfreundes  ein 
Recht  haben  will,  wird  man  doch  wohl  auch  Manches 
finden,  was  seiner  innigen  ganz  einfachen  .Vilm-  wegen 
wundersam  wohllhut.  Hat  man  sie  zuvor  gesungen,  so 
wird  man  sie  dann  mit  doppeltem  Antheil  spielen.  Und 
dazu  gehören  keine  grossen  Bravourspieler,  nur  solche, 
die  bei  massiger  Fertigkeit  guten  Ton  zu  entwickeln 
verstehen,  oder  es  zu  lernen  Lust  haben.  Lässt  man 
sieb  erst  von  einem  Klavierschmeisser  und  dann  von  einem 
guten  Klavierspieler  diese  Lieder  vortragen,  so  wird  die 
Slrei  (frage,  ob  sich  auf  dem  Pianoforte  durch  Kunst  und 
Seele  in  den  Fingern  ein  schönerer  Ton  entwickeln  lasse 

oder  nicht  — ,  gleich  durch  die  Thal  entschieden  sein  

Herr  V.  Lachner  hat  sehr  wohl  daran  gethan,  dass  er 
Mozarl's  Gesänge,  die  einfach  gemüllilichen,  nicht  über- 
schönt, sondern  einfach  schön  gelassen  hat.  Dafür  dan- 
ken wir  ihm  in  diesem  Falle  ganz  besonders;  der  Mann 
bat  io  der  Ueberlragung  Geschmack  gezeigt.  Wir  brau- 
chen die  tiefte  nicht  erst  zu  empfehlen. 



Achtsehn  Lieder  ohne  {Forte  nach  Felix  Mendelssohn- 
Bartholdif's  Gesängen  (Op.  19,  34,  47)  für  das  Pia- 
no/orte aliein  übertragen  von  Carl  Cserny.  No.  1, 
2,3.  Leipzig,  bei  Brcitkopf  und  Härtel.  Preis  jedes 
Heftes:  in  Gr. 

Herr  Czerny  bat  in  seiner  Ueberlragung  denselben 
Weg  eingeschlagen  und  hat  wohl  daran  gethan.  Es 
werden  also  aoeh  hier  massige  Pianisten  sich  recht  gut 
damit  zu  vergnügen  im  Stande  sein.  Kaum  haben  wir 
noch  nölhig,  den  Inhalt  der  angegebenen  Hefte  zu  be- 
zeichnen, da  die  Gesanghefle  selbst  bekannt  sind.  Den- 
noch wollen  wir  es  zum  Vorlheil  der  Nichlsänger  nicht 
unterlassen.  Man  erhält:  Frühlingslied ;  —  Das  erste 
Veilchen;  —  Winlerlied;  —  Neue  Liebe;  —  Grass;  — 
Keiselied.  Im  zweiten  Hefte:  Minnelied;  —  Auf  Flü- 
geln des  Gesanges;  —  Frühlingslied;  —  Suleika;  — 
Sonnlagslied;  —  Keiselied.  Im  dritten  Hefte  :  Minne- 
lied |  —  Morgengrus« ;  —  F  rühlingslied ;  —  Volkslied ;  — 
Der  Blumenslrauss;  —  Bei  der  Wiege.  —  Vom  Vor- 
trage und  der  Tongebung  u.  a.  w.  gilt  das  Gesagte. 


Qualrc  Toccatett 

pour  le  Piano/,  composees  —  par  J.  F.  h'cls.  Oenv.  229. 
Berlin,  chez  F.  S.  Liscbke.  ■  Pr.  %  Tblr. 
Man  weiss,  dass  zn  Bach's  Zeilen  diese  imitatori- 
sche und  fugirte  Fautasiecnform  sehr  beliebt  war;  mit 
Recht  spielt  man  die  Meisterarbeiten  der  Art  noch,  and 
mit  Recht  versucht  der  eben  genannte  und  als  geschick- 
ter Techniker  wohlbekauute  Komponist,  sie  auch  denen 
wieder  in's  Gedäcbtuiss  zu  rufen,  die,  um  Aelieres  sich 
wenig  bekümmernd,  durch  ueue  Gaben  erst  wieder  dar» 
auf  hingeführt  sein  wollen.  Wir  hoffen,  |je  werden  i» 
nen  gefallen  nnd  <lurch  das  Spiel  derselben  Lust  zu  an- 
dern frühen  Werken  der  Art  erwecken.  Der  Verfasser 
hat  sich  abermals  als  eiuen  geschickten  Mann  bewährt, 


der  auch  weiss,  wie  er  leine  Zeit  treffen  soll.  Alle 
diese  Tokkaten  sind  in  einem  schnellen  Tempo,  das  sich 
sogar  noch  über  das  vorgeschriebene  Allegro  hinaus  stei- 
gern llsst,  ohne  dem  Gehalte  der  Arbeit  Schaden  zu 
thun.  Alle  sind  reiu  zweistimmig,  was  die  Schnelle  des 
Tempi  »'s  sogar  in  manchen  zweistimmigen  Fugen  nicht 
blos  zulässi,  sondern  sogar  nicht  selten  wünschenswerlh 
macht.  Man  versuche  sie  nur  selbst  und  lege  sie  nicht 
unbesehen  bei  Seite. 


Etüden  für  das  Pianoforte. 

24  I Audi  s  melodiques  —  composees  par  Jacques  Roten- 
hain. Oeuv.  20.  No.  1,  2,  3.  Leipzig,  chez  Breit- 
köpf  et  Härtel.  Preis  jedes  Heftes:  16  Gr. 
Herr  Rosenhain  ist  selbst  ein  durchgebildeter  Pianist 
und  gewiss  ein  guter  Lehrer,  der  nicht  blos  bestimmt 
weiss,  was  zum  guten  Pianoforlespiel  gehört,  sondern  es 
auch  rund  und  genau  dem  Schüler  durch  die  Thal  be- 
greiflich machen  kann ,  wie  jedes  Einzelne  sein  muss. 
Trotz  aller  Schulen  und  Lehrbeispiele  kommt  ein  gewis- 
senhafter Lcbrcr  doch  nicht  seilen  in  den  Fall,  für  nam- 
haft« einzelne  Regeln  ein  für  massig  vorwärts  geschrit- 
tene Zöglinge  gerade  passendes  Ueoungsslück  mehr  za 
wünschen,  das  einen  bestimmten  Theil  eines  geordneten 
Spieles  vorzugsweise  in's  Auge  fasst  nnd  zwar  so,  dass 
der  Schüler  durch  den  Inhalt  der  Musik  selbst  nicht  za 
sehr  von  dem  Hauptzwecke,  sich  eine  besondere  Fertigkeit 
mehr  sicherer  anzueignen,  abgezogen  werde.  —  Es  bleibt 
immerhin  eine  wichtige  Frage ,  ob  vorherrschend  ästhe- 
tischer Werth  und  stark  auageprägte  Karakterdarslcllungs- 
sätze  in  Tönen  gleich  von  vorn  herein,  bevor  noch  eine 
feste  Gewandtheit  im  Regelrechten  sich  gebildet  hat,  die 
besten  L'ebtingselemeiilc  liefern.  Da  die  Menschen  sieh 
nicht  gleich  sind,  wird  auch  die  Antwort  mit  Ja  und  Neia 
nicht  gleich  richtig  und  für  jede  Einzelnheit  passend  sein 
könne« |  aber  wir  behaupten,  dass  unter  5  Zöglingen 
immer  4  sind ,  die  mit  Ernst  an  einer  gewissen  Norm 
festgehalten  and  nicht  durch  zn  viel  andere  Berücksich- 
tigungen, am  wenigsten  durch  zu  lebhaft  angeregtes  Ge- 
fühl zerstreut  werden  müssea,  wenn  etwas  Tüchtiges 
erreicht  werdeu  soll.  In  dem  zu  Vielerlei  auf  einmal 
wird  jetzt  im  Ganzen  stark  gefehlt,  also  auch  im  Kla- 
vierunterricht, namentlich  mit  schon  etwas  vorgeschritte- 
nen jungen  Leuten.  Für  solche  besondere,  nicht  zu  Vie- 
les verbindende  Zwecke  sind  diese  Etüden.  Sie  sind 
also  mit  desselben  Verfassers  früher  erschienenen ,  die 
für  den  Salon  bestimmt  waren ,  durchaus  nicht  in  Ver- 
gleichung  zu  stellen,  wenn  man  die  gute  Absicht  dieser 
Lieferungen  nicht  ganz  verkennen  und  ihnen  Unrecht 
tbun  will.  Was  beabsichtigt  wird,  hat  der  Verfasser 
deutlich  über  jede  Nummer  gesetzt,  z.  B.  No.  1 :  „Diese 
Etüde  muss  mit  Leichtigkeit  und  grosser  Gleiebbeil  ge- 
spielt werden;  man  beobachte  sorgfällig  die  angegebe- 
nen Nuancen  und  drücke  selbst  die  kleinsten  Crescendi 
deutlich  aus. "  Oder  auf  Seile  7 :  „Um  eine  und  die- 
selbe Not«  deutlich  mehrmals  zu  wiederholen,  muss  man 
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andre  diese  Noten  genau  and  beobachte  die  Bindungen 
und  Staccali  derselben."  Dergleichen  den  Zweck  eines 
Satzes  bestimmende  Angaben  stehen  über  jedem  einzel- 
nen Stücke,  was  manchem  Lebrer  und  noch  weit  mehr 
manchem  in  den  Hauptsachen  noch  nicht  siehern  Spieler, 
der  sich  selbst  fortzuhelfen  hat,  nur  erwünscht  sein  kanu. 
Also  ungefähr  nach  dem  Vorbilde  des  Herrn  Moscheies, 
aber  für  geringere  Kräfte  bestimmt.  In  solcher  Hinsicht 
muss  das  Neue  dem  Zweckmässigen  untergeordnet  ste- 
hen, und  zweckmässig  sind  diese  Nummern.  Daher  hat 
auch  kein  Satz  eine  andere  als  eine  verhältnissmassig 
geringe  Schwierigkeit  mit  Ausnahme  der  letzten  Num- 
mer. —  Es  sind  Schul  -  Etüden,  denen  das  Beiwort  mc- 
lodinues  pleonastisch  beigefügt  wurde.  Lehrer  mögen 
sie  beachten. 


24  Etudes  dans  tous  les  tons  majeurs  et  mineurs  —  par 
Stephen  Heller.  Ueuv.  IG.  Liv.  I  et  II.  Berlin, 
chez  Ad.  Mt.  Schlesinger.  Pr.  jedes  Heftes :  netto 
>/,  Thlr. 

Diese  beiden  Hefte  gehen  von  Cdur  ans  durch  alle 
Kreuzvorzeichnungen  bis  Fisdur,  was  durch  enharmoni- 
■che  Verwechslung  Gesdur  sogleich  mitbringt  und  so  den 
Uebergang  iu  die  Erniedrigung«-  Vorzeichnungen  vorbe- 
reitet. Nach  jedem  Dursalze  folgt  eine  Uebung  in  der 
Molltonart  gleicher  Vorzeichung,  also  Cdur,  Amoll, 
Gdur,  Emoll  u.  s.  w.  Das  Ganze  wird  demnach  aus 
4  Heften  bestehen.  Der  Titel  i  „Studien  in  allen  Dur- 
and Moll -Tonarten"  gibt  von  selbst  an,  worauf  hier 
vorzüglich  Rücksicht  genommen  werden  soll.  Was  die 
vorher  genannten  Schul -Etüden  bezweckten,  wird  hier 
vorausgesetzt;  nicht  minder  eine  sichere  Einübung  der 
aller  Dur-  und  Moll -Tonarten ,  wie  man  sie 


Leitern 

in  jeder  guten  Schule 


;  ja  man  muss  sogar 


schon 


mit  der  ganzen  Verkettung  der  Tonarten  bekannt  sein 
und  manches  auf  diesen  Theil  der  musikalischen 


Hinarbeitende  gespielt  haben,  w 
den  rechten  Nutzen  von  diesem  in  anderer  Hinsicht  sehr 
empfehlenswerlben  Werke  haben  will.    Viele  von  die- 
sen Sätzen  moduliren  so  manniebfach ,  dass  der  Spieler 
eigentlich  im  Wesentlichen  der  Tonarten  schon  heimisch 
sein  muss.    Im  Grunde  sieht  der  Verfasser  in  allen  die- 
sen Nummern  mehr  darauf,  eigentümliche  und  schöne 
Musiksätze,  die  etwas  Lockendes  in  sich  selbst  haben, 
hervorzubringen.    Das  ist  nicht  wenig  und  muss  anspre- 
chen :  aber  es  muss  auch  zugleich  eiue  andere,  im  Titel 
nicht  angegebene  Uebung  obenan  stellen.    Da  nun  jetzt 
das  Eigentümliche  vor  Allem  in  rhythmischen  Auffailen- 
beiten  gesucht  und  gefunden  wird,  da  der  Rhythmus  eine 
Hauplkraft  der  Tonkunst  ist ,  so  hat  aueh  der  Verfasser 
seine  Tonstücke  durch  eindringlichen,  oft  seltsamen  Rhyth- 
mus, der  aber  sehr  gut  gehalten  ist,  ergötzlich  zu  ma- 
chen gestrebt  ond  mit  Erfolg.    Der  Rhythmus  ist  so 
pikant,  dass  eben  darin  vor  Allem  das  Eigentümliche 
der  Erfindung  uad  der  Reiz  dieser  verschiedenartigen 
Sätze  liegt.    Die  reckte  Hervorhebung  dieses  rhythmi- 
schen Gehaltes  ist  demnaeh  der  Hauptvortheil  dieser 
Hebungen  ond  wahrhaftig  kein  geringer.    Und  deshalb 
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empfehlen  wir  auch  diese  Studien  besonders.  Salonetfi- 
den  sind  es  übrigens  gleichfalls  nicht,  so  sehr  sie  auch 
kleine  Zirkel  erfreuen  werden. 


XII  Etudes  de  Concert  povr  le  Piano  —  par  Th.  Döh- 
ler.    Oeuv.  30.    LiV.  I  et  II.    Mavence,  chez  les 
fils  de  B.  Schott.    Preis  jedes  Heftes':  2  Fl.  42  Kr. 
Herr  Döhler  ist  ein  anerkannt  tüchtiger  Pianoforte- 
Virluos  unserer  virtuosenreieben  Zeil,  der  sich  den  leb- 
haftesten Beifall  seines  Vaterlandes  erwarb  und  in  der 
Fremde,  namentlich  in  England,  Holland  und  Frankreich, 
Lorbeerkränze  errang.     Als  einen  solchen  erwies  er 
sich  in  seinen  frühern  Bravourkomposizionen ,  und  ia 
diesen  Etüden  erweist  er  sich  zuverlässig  nicht  minder 
als  einen  solchen.    Er  hat  sehr  geschickt  seinem  Instru- 
mente angemessene  Passagen  erfunden,  die  dem  Spieler 
in  doppelter  Hinsicht  günslig  sind,  sich  sehr  gut  anhö- 
ren und  sogar  recht  ergötzlich  ansehen  lassen ,  welches 
Letzte  jetzt,  wo  man  die  Virtuosen  nicht  allein  spielen 
hören ,  sondern  auch  spielen  scheu  will ,  gar  kein  un- 
wichtiger Punkt  ist.    Die  allermeisten  dieser  Nummern 
sind  eingänglich  und  hübsch  melodisch ,  so  dass  irgend 
eine  sangbare  Melodie  bald  in  die  Ober-,  bald  in  die 
Mittel-  oder  Bassstimme  gelegt  worden  ist,  die  nun  mit 
reichem  Schmuck  auserlesener  Bravour  glänzend  und 
manniebfach  anziehend  umspielt  wird.    Diese  Manier  hat 
sich  seit  Thalberg's  Umspielungen  so  ausgebreitet  und  - 
so  beliebt  gemacht,  dass  sie  seit  mehren  Jahren  die  vor- 
herrschende geworden  ist  und  dass  auch  Männer,  die 
vordem  nicht  daran  dachten,  ihr  Weihrauchsopfer  ihr 
anzuzünden  nicht  unterlassen.    Jeder  umspielt  nun  mög- 
lichst anders,  immer  jedoch  möglichst  glänzend,  feurig 
und  bewunderungswürdig.    Durch  diese  letzt  genannte 
Allgemeinannahme  muss  sich  notwendig  unter  den  Vir- 
tuosenkomponislen  eine  Verwandlscbaftsähnlichkeit  bilden, 
die  jedoch  nicht  so  gross  ist,  dass  sich  die  besonder» 
Individuen  nicht  mehr  leicht  genug  unterscheiden  Hessen. 
Wird  man  daher  auch  zuweilen  lebhaft  an  Thalbergs 
und  Hensclts  Art  erinnert,  so  ist  es  doch  immer  Döh- 
ler, der  in  seiner  Weise,  nur  in  der  fast  allgemein  an- 
genommenen und  beliebten  Manier  seiner  Kunst,  darstellt 
und  effektvoll  zu  machen  weiss.    Auch  hat  er  mehr 
Pikanterieen  der  neuen  Harmonik  dazu  getan,  als  in 
seinen  früheren  Komposizionen.    So  Södel  sich,  um  nur 
ein  Beispiel  anzuführen ,  gleich  in  der  ersten  Etüde  am 
Schlüsse  völlig  Rössings  Soireen -Mondschein.    Das  gibt 
Frappantes.    Der  Verfasser  hat  sein  Werk  Herrn  ßer- 
lioz  gewidmet.    Den  Titel  „Konzerteläden"  führt  es 
mit  völligem  Rechte.    Sind  wir  auch  überzeugt,  dass 
nicht  alle  gleich  wirksam  für  Konzertvorträge  sein  möch- 
ten, am  wenigsten  an  allen  Orlen  (man  liebt  nicht  mehr 
überall  Etüden  vortrüge  in  öffentlichen  Konzerten),  so 
sind  doch  viele  so  glänzend  und  so  aufreizend,  dass  sie 
unter  die  tüchtigen  der  Art  gehören,  die  ihre  Spieler 

fr  rla  ngen. 

Übungen 
liehe  Zirkel, 
erschienen : 


lucnugen  acr  Ari  genoren,  aie  inre  opieier 
.  demnach  sind  sie  zugleich  gute  Bravoor- 
und  imponirende  Empfchlungsslücke  für  bäus- 
tel.  -  Von  demselben  Komponisten  ist  noch 
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Je  pour  le  Piano/orte.  — 
Schlesinger.    Pr.  %  Tblr. 

Sic  ist  für  Bravourspielcr  allerliebst. 


Ad.  Ml. 


nouvelles  Eludet 
Moscheies. 


1/  Ambition.  L'Enjo 

pour  le  Piano/orte  composees  par  Ign.  & 
Berlin,  che*  Ad.  Ml.  Sehlesinger.  Pr.  »/»  Thlr. 
Was  wir  über  die  karakteristisrhen  Studien  dieses 
vielbesprochenen  und  allgemein  bekannten  Komponisten 
und  Pianofortevirluosen  1838,  S.  553,  gesagt  haben, 
wurden  wir  hier  zn  wiederholen  haben ,  wenn  es  nicht 
genügte,  darauf  zu  verweisen.  Diese  beiden  Etüden 
schlicssen  sieb  an  jene  an,  so  verschieden  sie  auch  in 
der  Ausführung  sind,  setzen  eben  so  wie  jene  schon 
mechanische  Ausbildung  der  Hand  voraus  und  sind  beide, 
jede  in  ihrer  Arl,  gleich  schöo.  Gute  Pianisten  werden 
also  von  selbst  sie  nicht  übersehen. 


Orgel* 

Zwei  Fugen  nebst  Einleitung  für  volle  Orgel  zum  Ge- 
brauch bei  festlichen  Gelegenheiten,  und  drei  for- 
tfiele für  sanße.  Stimmen  kontponirt  —  von  Adolph 
Hesse.  Op.  62  (35.  Orgelwerk).  Breslau,  bei  Carl 
Cranz.    Preis  16  Cr. 

Die  Einleiluog  zu  No.  1  für. das  volle  Werk  ist 
überaus  vollgriffig,  mit  obligatem  Pedal,  wie  alle  Num- 
mern, sehr  gut  gearbeitet  und  wirksam.    Die  Fuge  ge- 
hört unter  die  guten.    Wäre  sie  in  irgend  einem  Theile 
mangelhaft,  so  hätten  wir  mehr  darüber  zu  sagen.  Nur 
die  Bemerkung  des  Komponisten  auf  S.  6:   „Die  hier 
vorkommenden  2  Quinlen  konnten  der  imilirten  Figur 
wegen  nicht  gut  vermieden  werden"  —  gibt  uns  Gele- 
genheit zu  einiger  Besprechung  des  Falles,  der  einer 
andeutenden  Auseinandersetzung  wohl  bedürfen  mu.ss, 
da  der  Verfasser  Ursache  zu  haben  glaubte,,  sich  des- 
halb zu  entschuldigen.    Er  bat  wohl  daran  gelba  n  um  der 
Schwachen  willen,  welche  die  Durchgangsquinten  nicht 
von  harmonischen  Fortschreitungsquinten  in  einem  und 
demselben  Rhythmus  unterscheiden.   Solcher  Durchgangs- 
quinten, die  hauptsächlich  in  Imilazions  •  Figuren  vorkom- 
men, haben  sich  die  besten  Meister  bedient;  ihnen  gilt 
im  Grunde  das  Verbot  gar  nicht,  und  wo  es  noch  bis 
dahin  ausgedehnt  wird,  geschieht  es  grundlos,  ausgenom- 
men wenn  der  gerade  Quinten  bildende  Durchgangston 
durch  zu  langes  Ausbalten  ohne  Weilerbewegung  in 
einen  andern  Ton  die  Natur  eines  harmonischen  Tones 
annähme  —  eine  Ausnahme,  die  keine  Ausnahme  wäre, 
sondern  eigentlich  nur  die  wahre  Regel  besläligte,  dass 
Nr  harmonische  Fortgangsquinten ,  folglich  auch  solche, 
die  durch  ihre  Zeildauer  die  Natur  jener  annehmen,  in 
einem  Rhythmus  des  Zusammenhanges  verboten  sind. 
Daraus,  dass  man  diese  Grundregel  nicht  immer  genau 
festhielt  und  jede  stehende  Quinte  ohne  bestimmten  Un- 
terschied für  eine  verbotene  erklärte,  ging  von  der  einen 
Seile  die  flache  Quinlenjägerei  hervor,  und  von  der  an- 
dern das  eben  so  flache  Verwerfen  aller  Regel,  worun- 


ter Niemand  mehr  in's  Unsichere  gestürzt  werden  mussle, 

als  der  Anfänger  in  der  Komposizion,  der  es  der  Mehr- 
zahl nach  freilich  bequemer  finden  niuss,  sich  auf  die 
Seite  derer  zu  schlagen ,  die  gar  kein  Gesetz  mehr  an- 
erkennen.   Das  geschieht  so  lange,  bis  sich  die  Übeln 
Folgen  recht  slark  fühlbar  machen,  die  bisher  noch  kei- 
ner Anarchie  gefehlt  haben.  —  Zum  Besten  der  L'nsi- 
ehern  im  Gesetz  der  Harmonie  halte  daher  des  Verfas- ' 
sers  Anmerkung,  die  nur  sich  selbst  redet,  noch  einige 
Zeilen  länger  seio  sollen.    Die  offenbaren  Quinlen,  wie 
sie  hier  stehen,  gehören  also  nicht  unter  die  falscheu. 
Weniger  gut,  weil  viel  weniger  nolhwendig  uud  doch 
zu  eintönig  scharf  sind  uns,  obgleich  in  der  Millelstimme 
gegen  den  Diskant,  die  geraden  üktavenbewrgungen  über 
die  ursprüngliche  Septime  in  die  verdoppelte  grosse  Terz, 
wobei  keine  Bemerkung  steht,  S.  6: 


Solche  Tür  das  Beste  der  Tonkunst  nicht  unwichtige  Ge- 
genstände, so  sehr  sie  auch  in  den  Augen  Vieler  ihr 
Gewicht  verloren  haben,  erwähnen  wir  nur,  um  ein 
selbständiges  Bedenken  derselben  anzuregen,  keinenfalls 
um  uns  mit  irgend  Jemand  darüber  in  Streit  einzulas- 
sen. —  Die  kurzen  oder  doch  massig  ausgerührten  Vor- 
spiele sind  sehr  gut  gearbeitet,  auch  kirchlich,  würden 
jedoch  etwas  melodiöser  noch  allgemeiner  ansprechen. 
Das  Werk  ist  zu  empfehlen. 


Präludien  und  Fantasieen  für  die  Orgel  kontponirt  — 
von  Jul.  Mühling.  Orgelkomp.  2.  2s  Heft.  Op.  3. 
Magdeburg,  ber  Rubach.  Preis  %s  Thlr. 
Das  erste  Präludium  zeichnet  sich  besonders  dadurch 
aus,  dass  es  eine  wohl  kirchliche  Führung  der  Stimmen 
mit  obligalcm  Pedale,  aber  in  einer  solchen  melodischen 
Art  hat,  die  vom  hergebrachten  Schlage  verschieden  ist, 
aufmunternder  und  doch  nicht  auflallend;  dabei  ist  Alles 
so  leicht,  dass  nur  etwas  geüble  Orgelspieler  bald  damit 
zu  Stande  kommen.  No.  2  in  eben  der  Art,  aber  we- 
niger ganz ,  nicht  so  rund ,  als  das  erste.  No.  3  hält 
die  Mille  zwischen  beiden  vorigen  und  ist  recht  gut. 
No.  4  eine  sehr  angemessene  und  einfach  schöne  Vor- 
bereitung auf  den  Choral:  0  Haupt  voll  Blut  und  Wun- 
den. Die  Vorspiele  sind  sämmtlirh  in  gebührender  Kürze, 
Etwas  länger  ist  das  Nachspiel  No.  5,  vortrefflich,  ganz 
in  sich  bis  auf  das  Kleinste  im  Andante  und  All.,  das 
eine  kurze,  aber  sehr  erfreuende  Fuge  gibt.  No.  6. 
Fantasie  über  den  Choral:  Nun  danket  alle  Göll.  Es 
ist  schön ;  Alles  natürlich  und  doch  eigen;  Alles  ans 
dem  Choral  genommen,  auch  die  Fuge,  und  doch  so  un- 
gebunden und  frei,  als  es  der  gebundene  Styl  nur  zulässt ; 
tüchlig  in  sieb.  Das  Werk  macht  dem  Verfasser  Ehre 
nnd  ist  besonders  zu  empfehlen, 
Spielern.   


•ueb  massigen  Orgel- 
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Der  wohlgeübte  Organist.  Auswahl  von  Naclispieleu 
verschiedener  Meister,  aus  den  geioö'hnlich  vorkom- 
menden Tonarten.  Ein  praktisches  Hand-  und 
Hülßbuch  *ur  weitern  Ausbildung  und  »um  kirch- 
lichen Gebrauche  für  Organisten,  Seminaristen  und 
Präparanden.  Herausgegeben  von  Gotthilf  fFith. 
Römer.  16s  Werk  (Supplement  zum  angehenden 
Organisten).  Leipzig,  bei  G.  Schubert.  —  143  S. 
klcai  Querfolio. 

Da  die  erste  Abiheilung  einen  guten  Absatz  fand, 
will  der  Herausgeber  durch  diese  zweite  den  durch  den 
angehenden  Organisten  vorbereiteten  Orgelspielern  durch 
eine  Sammlung  stufenweise  vom  Leichlern  zum  Schwe- 
rern fortschreitender  Orgelsliicke  Hilfsmittel  zu  weilerer 
praktischer  Ausbildung  in  die  Hand  geben ;  zugleich  aber 
auch  eine  grosse  Anzahl  kleinerer  und  grösserer  Nach* 
spiele  darbieten,  an  denen  in  andern  Sammlungen  in  der 
Hegel  kein  UeberOoss  ist  (weil  man  sie  weniger  braucht, 
als  gute  und  kurze  Vorspiele).  —  Nicht  wenige  stehen 
weder  in  der  Schwierigkeit  noch  dem  iiinern  Wesen 
nach  höher,  als  wohin  die  erste  Abtheilung  bereits  führte, 
werden  also  ohne  viel  Anstrengung  zu  üben  sein;  wer- 
den auch  nur  nach  und  nach  etwas  schwerer.  Dazu 
sind  die  meisten  im  hergebrachten  Slvle  und  sollten  dem 
Wesen  nach  mannichfaltiger  sein.  Vielleicht  ist  das  aber 
denen,  für  welche  sie  bestimmt  sind,  gerade  recht.  Wer 
die  erste  Abtheilung  besitzt ,  wird  Ursache  haben ,  die 
zweite  zu  versuchen.  Er  wird  mehrere  Nummern  von 
bekannten  Männern  darin  finden,  deren  Name  angezeigt 
worden  ist  (auch  jeder?).  Die  Sammlung  ist  gemischt 
und  Uebung  bietet  sie  gewiss.    Jeder  hat  nach  seinen 
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NACHRICnTEK. 


Karneval-  und  Fastenopern  in  Italien  u.  s.  w. 

(9  t  M  I  1  I  I  I.) 

Zara.  Naeh  dreimaliger  Aullührung  des  Belisario 
wurde  der  Karneval  am  26.  Februar  mit  Bellini's  Bea- 
trice di  Tenda  eröffnet,  worin  die  Teresa  De  Giuli  (Ti- 
telrolle) einen  Beifall  von  80°  B.,  die  Adelaide  Tassini 
(Agnes«)  mit  45'  K.,  der  Tenor  Giuseppe  Luzzi  (Fi- 
lippo  Visconti)  mit  12»  R.  und  der  Bassist  Raflaele  Vi- 
tah  mit  24"  R.  erhielt.  In  Donizelli's  Lucrezia  ßorgia 
ging  es  nachher  besser  für  die  männlichen  Sänger. 

p9-  Nachschriß.  Der  italienische  Sänger -Ozean  ist 
abermals  ausgetreten  und  will  mit  seinen  himmlischen 
Tönen  die  Ebenen  von  Ungarn,  Mähren,  Böhmen,  Nord- 
teutschland  u.  s.  w.  befruchten.  So  eben  (März)  hat 
sich  zu  Mailand  eine  Siingcrgeseilschafl  gebildet  (Prime 
Donne:  Schieroni-Nulli,  Mazza,  Pellegrini,—  Tenore: 
DeGattis,  De  Bezzi,  —  Bassisten :  Nulli,  Polani  u.s.  w.), 
welche  nächstens  in  l'resburg,  Peslh,  Biünn,  Prag,  Ber> 
lin,  Hamburg  und  andern  bis  jetzt  noch  unbekannten 
auswärtigen  Städten  italienische  Opern  zu  geben  gedenkt. 


und  FasUnopern  £840 
in  Italien. 

Ungefähr  80  Thealer  öffneten  vorigen  Karneval  der 
Oper  ihre  Pforten.  Hiervon  kommen  17  auf  das  Lom- 
bardisch-Venezianische Königreich,  17  auf  den  Kirchen- 
staat, 15  auf  das  Königreich  beider  Sizilien.  15  auf  Pie- 
monl,  Genua  und  Nizza,  10  auf  Toskana,  2  auf's  Her- 
zoglhum  Modena,  eben  so  viel  aufs  Uerzogthum  Parma, 
1  aufs  Uerzogthum  Lukka. 

18  neue  Opern  wurden  gegeben  i  8  im  Lombardisch- 
Venezianischen  Königreich  (3  in  Mailand,  2  in  Venedig, 
1  in  Mantua,  1  in  Treviso  und  1  in  Triest  [gehört  eigent- 
lich zum  Königreich  lllyrien,  mag  aber  musikalisch  zum 
vorigen  gerechnet  werden]),  6  im  Königreich  beider  Si- 
zilien (4  in  Neapel,  1  in  dessen  Konservatorium,  1  zu 
Palermo)  2  in  Piemont  (1  in  Turin,  1  in  Novara),  1  in 
Rom,  und  1  in  Reggio. 

5  neue  Maestri  sind  entstanden,  davon  4  im  Lom- 
bardisch -  Venezianischen  Königreich  (Solera  in  Mailand, 
Ferrari  in  Venedig,  Marchetti  in  Mantua,  Bellio  in  Tre- 
viso), und  1  in  Neapel  (Pistilli),  wonach  also  auf  unge- 
fähr 3';1  neue  Opera  ein  neuer  Maestro  kommt. 
Opern  von  Donisetti  wurden  gegeben  auf  62  Theatern. 

-  Bellini  -  .  -  17 

-  Hossini        -  -  -    15  - 

-  Mercadanle  -  -         -    13  - 

-  Ricci  (Lu)     .  .  9 

-  Med  (F.)    -         -        -     8  - 

(Dessen  Prigione  di  Edimburgo.) 
Coppola    wurden  gegeben  auf  6 
Coccia         -  -  4 

-  Pacesi         -  -         -     2  - 

(Dessen  Ser  Marcanlonio.) 
Pacini      wurden  gegeben  auf  2 
(Forio  Camillo,  Barone  Dolsheiui.) 

-  Mazsuccato  wurden  gegeben  auf  2 

(Corsari,  Esmaralda.) 
Von  Celli,  Fioravanti  Vater  und  Sohn,  Gnecco, 
Lillo,  Meyerbeer,  Nini,  Persiani,  ferdi  u.  A.  nebst 
den  obbenannten  neuen  Maestri,  blos  eine  einzige  Oper 
Donizetti  verhall  sich  demnach  zu  Bellini  =7.2 

-  Rossini  =4:1 

-  Mercadante  =5:1 

-  Ricci  =  10  :  1 

-  Coccia        =  15  :  1 
zu  Massuccato,  Pacini,  Pacesi        =  31  :  1 

Zahl  der  Thealer,  auf  welchen  folgende  Opern  der 
benannten  Maestri  gegeben  wurden: 

Donizetti:  Roberto  d'Evreux,  Lucia  di  Lammer- 
moor, jede  auf  9;  Elisir  7;  Lucrezia  Borgia,  Marino 
Falliero,  Gemma  di  Vergy,  Furioso,  jede  auf  5;  Pari- 
sina und  Torquato  Taaao,  jede  auf  4 ;  Bei  isario  und  Aio 
nell'  imbarazzo  auf  3;  Anua  Bolena,  Maria  Stuart,  jede 
auf  2;  Assedio  di  Calais,  Cenvenienze  teatrali,  Maria 
Rudenz,  jede  auf  1. 

Beltmi:  Suunambula  7;  Norma4;  Beatrice  und  Ca- 
puleli,  jede  auf  3;  Pirala  und  Slraniera,  jede  auf  1. 

Mercadante:  Giuramento,  lUuslri  Rivali,  Bravo, 


Digitized  by  Google 


1840.    Juni.   No.  28. 


534 


Elisa  e  Claudio,  jede  auf  2 ;  Gabriella  di  Vergy,  Elena, 
Emma  di  Antiftclua,  Donna  Carilea,  Briganli,  jede  aur  1. 

Ricci  (L.)i  Scaramoccia  4;  Nuovo  Figaro,  Esposti 
2;  Orfanella,  Chi  dura  vince,  II  Diavolo  cond.  1. 

Coppota:  Nina  5,  La  Celeste  1. 

Coccia:  Clolilde,  Catlerina  di  Guisa,  Orfana  della 
Selva  I. 


Joseph    Haydn' 8 
Trauer  -  und  Erinnerungsfest  in  Wien. 

Der  1.  Juni  d.  J.  war  für  di«  musikalische  Kaiser- 
stadt seit  Langem  einer  der  merkwürdigsten  Tage,  wel- 
chen die  lebende  Generazion  wenigstens  gewiss  fortwäh- 
rend im  treuen  Andenken  bewahren  wird.  —  Wie  Je- 
dermann weiss,  starb  Haydn,  unser  anakreontischer  Ton- 
dichter, 1HOÜ  am  letzten  Mai  in  seiner  eigenen  Behausung 
zu  Gumpendorf;  mit  vollstem  Reclilc  wurde  daher  auch 
diese  Vorstadt  zum  Schauplatz  jener,  seinen  Manen  ge- 
weihten Feier  erkoren;  selbe  mussle  jedoch,  gerade  eben 
auf  einen  Sonnlag  fallend,  an  welchem  nach  dem  katho- 
lischen Rituale  niemals  eineMissa  pro  defunetis  im  schwar- 
zen Ornate  statt  linden  kann  ,  erst  den  nächstfolgenden 
Tag  abgehalten  werden.  Die  grossartige  Idee  dazu  er- 
fasste  und  vollführte  ein  für  Polj  hymnieos  verklärten 
Hohenpriester  warm  glühender  Kunstliebhaber,  der  k.  k. 
Staatsbeamte  Johann  Hilter  von  Lucam,  welcher  bereits 
schon  früher  bei  Gelegenheil  des  durch  die  kolossale  IV 
dukzion  der  ,, Schöpfung"  von  der  Gesellschaft  der  Mu- 
sikfreunde des  österreichischen  Kaiserstaates  solenn  ge- 
feierten 25jährigen  Jubiläums  ein,  diesen  Moment  ver- 
gegenwärtigendes, sinnreich  -  allegorisches  Erinnerungs- 
blalt  entwarf,  und  auf  eigene  Kosten  ganz  ausgezeich- 
net schön  lithografiren  liess,  dessen  Vcröflcnllichung  aber, 
nachdem  inzwischen  der  Fürst  August  Longin  v.  Lob- 
kowits,  als  erhabener  Vereins- Präses,  die  ehrfurchts- 
volle Widmung  zu  genehmigen  geruhten,  durch  einge- 
tretene Hindernisse  bis  zu  diesem  passendsten  Augenblick 
aufgespart  werden  mussle. 

Die  religiöse  Funkzion  begann  um  10  Lhr  Morgens 
in  der  angemessen  dekorirten  ,  mit  einem  nach  riesigen 
Dimensionen  erbauelen ,  aus  Opfervasen  und  mächtigen 
Kandelabern  flammenden  Katafalk  geschmückten  Pfarr- 
kirche zu  Sl.  Egid;  mehrere  Ablheilungcu  der  ßürger- 
garderegimcnler  paradirten,  Hube  und  Ordnung  mil  Sorg- 
falt und  Anstand  bewachend;  der  iufulirte  Prälat  und 
k.  k.  Regierungsralh  Purkharthof  er ,  von  zahlreichem 
Klerns  umgeben,  ponlifizirle  am  Hochaltar,  und  ein  er- 
probter, wohl  besetzter  Vokal  -  und  Inslrumentalchor, 
unter  Herrn  Kapellmeisters  ton  Seyfried  Oberleitung, 
exekulirte  Mozarl's  Hequietn ,  samrat  dem  von  genann- 
tem Dirigenten  eigens  daza  komponirten,  schon  Vorjah- 
ren im  Druck  erschienenen  Libera.  Professoren  und 
Virtuosen,  viele  GcseIJscbaflsmilglieder  halten  sich  ange- 
schlossen; die  k.  k.  Hofoperistiunen  Fräul.  Tuczek  und 
Hoffmann,  der  k.  k.  Hofkapellsänger  Luis,  so  wie  der 
ausgezeichnete  Dilettant  Herr  Leitgeb  hatten  sich  zum 
Vortrag  der  Snloparte  erboten.  —  .Nah  Beendigung  die- 


ses, säramtliche  aus  allen  höheren  Ständen  hierzu  gela- 
dene Gaste  wehmutbsvoll  ergreifenden  Anniversar- Got- 
tesdienstes begaben  sich  alle  in  die  unfern  gelegene  kleine 
Steingasse,  wo  Joseph  Haydn  Besitzer  des  Hauses  No.84 
einst  lebte,  wirkte,  schuf  itud  vor  31  Jahren  starb.  Der 
k.  k.  Hofschauspieler  und  Regisseur  Herr  AnschüU 
sprach  mil  oralonscber  Würde  und  feurigem  Konstenlhu- 
siasmus  den  von  Dr.  Lvdtiig  Frankt  gedichteten  Pro- 
log, worin  als  Grundlage  jener  27.  April  1808  heraus- 
gehoben war,  an  welchem  der  schwache  Greis  zum  lela> 
J  ten  Male  einer  Aufführung  seiner  „Schöpfung"  im  k.  k. 
,  Universilälssaalc  beiwobule,  jedoch  geistig  allzusehr  an- 
gegriffen, schon  nach  der  ersten  Abiheilung  sich  entfer- 
nen mussle,  und  über  alle  beschäftigten  Tonkünsller  ein 
'  Segeuskreuz  schlagend,  für  immer  Abschied  nahm.  Bei 
den  Worten  i  „Seht  hio,  sein  Bild !     zog  Herr  Hofka- 
1  pelltneister  Weigl  den  bergenden  Schleier  von  dem  er- 
wähnten allegorischen  Kunslblalte;  —  mit  welchen  Ge- 
fühlen unser  Senior  im  kindlichen  Andenken  seines  ge- 
j  liebten  Taufpathen  dies  Ami  verwaltete,  lässt  wohl  sich 
denken.  —    Die  nunmehr  enlhüllle  Kupferlafel  —  in 
Gross -Folio- Format  —  zeigt  Haydn's  Portrait,  einem 
'  der  letzteren  Oelgemälde  nachgebildet ,  ton  sprechender  , 
Aehnlichkeit,  —  zirkeiförmig  auf  beiden  Seiten  umgeben 
mit  emblrmatischen  Vignetten  aller  Hauplmomente  der 
sechs  Schöpfungstage,  näher  noch  bezeichnet  durch  die 
;  eingeschalteten  Textworle  und  nolirlen  Anfangsmotive, 
j  worunter  der  Choral:  „in  deine  Hände,  o  Herr!  empfahl' 
I  ich  meinen  Geist!  "  (ans  den  sieben  Worten)  gewisser- 
maassen  der  entfliehenden  Seele  letzter  Seufzer,  die  Ober- 
I  stelle  einnimmt.   Entwurf,  Zeichnung,  Druck  und  Kolo- 
1  rirung  sind  vortrefflich  zn  nennen ;  besonders  glücklieb 
1  der  Gedanke,  das  Tilelworl:  „Schöpfung"  in  einem 
.  chaotisch -symbolischen  Wolkenmeer  schweben  zu  las- 
'  scn.  Des  Prologs  Schlussrefrain :  „Der  Herr  ist  gross ! " 
\  leitete  zugleich  den  Prachtchor  in  Adur  ein,  mit  der 
|  breiten,  harmonisch  wundervoll  modulirenden  Kadenz: 
„und  ewig  bleibt  sein  Rubm ! "  —  Von  jetzt  an  über- 
I  nahm  Herr  Kapellmeister  Adolph  Müller,  m  Gegensalze 
|  als  jüngster  Kunstgenosse,  das  Redneramt,  wozu  ihn 
;  vorzugsweise  seine  ehemalige  dramatische  Laufbahn  qua- 
'  liGzirle.    Die  mannich fall  igen ,  unserm  anspruchslos  be- 
scheidenen Haydn  zu  Theil  gewordenen  Ehrenbezeugun- 
gen —  Diplome,  Gnadengeschenke,  Ernennungen  u.  s.w. 
nur  oberflächlich  berührend,  wurden  blos  folgende  vier 
Toatbettin.de  namentlich  angeführt  und  wörtlich  vorge- 
lesen, zuerst:  das  Sendschreiben  des  Wiener  Magistrais 
bei  Zusendung  der  grossen,  goldenen  Salvalor-  Medaille, 
und  Haydn's  dankerfüllte  Antwort,  dann  zwei  rccbls- 
j  kräftig  abgefassle  Urkunden,  die  eine  zn  Robrau,  an 
|  Haydn's  107.  Geburls-  die  andere  hier  an  dessen  zum 
30.  Male  wiederkehrenden  Sterbetage  signirl,  die  offizielle 
Verbindlichkeit  enthaltend:  dass  besagtes  Erinneroogs- 
blatt  für  immerwährende  Zeilen  an  beiden  Orten  und 
Stellen  gleich  einer  geweihten  Reliquie  aufzubewahren 
sei.    Auch  daran  schloss  sieb,  analog  vorbereitet,  der 
Jubel  -  und  Preisgesang:  „Die  Himmel  erzählen  die  Ehre 
Gottes;"  wornach  endlich  die  Mitteilung  des  letzten 
Dokuments  folgte,  nach  welchem  laut  Grundbuchs- Matri- 
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kel,  mit  stillschweigender  Einwilligung  des  Besitzers  die- 
ses Haus  foriao  und  unveränderlich  uacb  Haydn's  Na- 
men gcuannl  werden  soll ;  und  in  demselben  Moment, 
auf  einen  kleinen  Zug  von  Weigl's  Hand,  erschien  auch 
entschleiert  jene  auf  einer  Marmorpiatie  in  Goldlellern 
prangende  Inschrift ,  welche  von  dieser  Stunde  an ,  als 
beneidenswerlber  Wächter,  der  Eingangspforte  herrlich- 
ster Schmuck,  selbst  den  spätesten  Nachkommen  noch 
die  geweihte  Stätte  künden  mag,  wo  ein,  selbst  durch 
die  Last  von  mehr  denn  6  Dezennien  ungebeugter  Greis 
die  Entwickelung  des  Wellenchaos,  das  Machtwort :  ,,Es 
werde  Lkhl!",  des  ersten  Menschenpaares  Liebesbund, 
den  bunten  Wechsel  der  Jahreszeiten  in  jugendlicher 
Heilerkeil  und  männlicher  Originalität  besang.  Mit  eben 
denselben  Worten,  wie  Haydn  seine  musikalische  Apo- 
theose der  Wellerschaflung:  ,,  Singt  dem  Herrn  alle 
Stimmen"  erschallen  Hess,  schloss  sich  auch  das  rüh- 
rend erbebende  Trauer-  und  Erinnerungsfest,  wobei  alle 
jene  nur  wahrhaft  zu  bedauern  sind,  welche,  namentlich 
hei  der  zweiten  Hälfte,  rücksichtlich  des  engbrgränzten 
Raumes  nolhgedrungen  davon  ausgeschlossen  bleiben  muss- 
|Pn.  —  Zum  jedenfalls  allernassendslen  Epilog  iolonirle 
die  Regtmentsbanda  unsere  Vnlkshymne .-  „Gott  erhalle 
den  Kaiser ! "  War  es  doch  jene,  dem  Verewigten  im 
Leben  und  Sterben  so  unaussprechlich  liebwerlhe  Weise, 
welche  als  brünsliges  Gebet  ihm  selbst  kurz  che  Seele 
und  Leib  sich  trennten,  in  unarlikulirlen  Lauten  noch 
auf  den  Lippen  zitterte!  —  In  der  glänzenden,  durch 
die  Anwesenheit  vieler  Standespersonen  —  z.  ß.  der 
Fürsten  Esterhasy  und  Lobkevitz,  des  Stadthaupt- 
i,  obersten  Polizei -Hofraths  und  regierenden  Bür- 
islers,  zahlreicher  hoher  Geistlichkeit,  Härte  der 


Zivil  -  und  politischen  Senate,  der  Landesregierung  u.s.w. 
ausgezeichneten  Versammlung  konnte  man  auch  ein  klei- 
nes, silberhaariges  Männlein  gewahren,  welches  gesenk- 
ten Hauptes  und  stumm  dasass;  dieses  verscbrnmpfle 
Menscbenexemplar  war  einstens  Haydn's  Faclotum ,  — 
Diener,  Famulus  und  Notenschreiber ,  —  EUtler  ge- 
heissen j  ein  Name,  der  gerade  eben  in  der  ganzen  civi- 
lisirlen  Well  kursirt,  —  aber  freilich  nur  mehr  durch 
seine  beiden  Töchter  Fanny  und  Therese,  die  hochge- 
feierlen  Tanzheroinnen,  von  welchen  Erstere  jetzt  auch 
den  atlantischen  Ozean  übersehifJi,  um  die  kalkulireudea 
Herren  Amerikaner  gleichfalls  vor  ihren  Triumfwageu 
zu  spannen,  und  nebslbei  nicht  minder  mit  den  kolumbi- 
Dollars  in  magnetischen  Rapporl  sich  zu 


Feuilleton. 

Halevy  bat  scioo  Eotlaasuag  von  der  Stelle  eine* 
rektors  an  der  grosseo  Oper  zu  Paris  eingegeben  j  er  will 
von  ntio  an  noch  mehr  mit  der  Komposizioo  beschäftigen. 

Der  bisherige  Direktor  an  der  grossen  Oper  tu  Paria,  Herr 
Ditponchel,  bat  die  Lei  tu  ig  dieser  Anstalt  aa  Herrn  Leon  Pillet 
abgetreten ;  dafür  mass  ihm  aber  der  Letztere  während  der  nieb- 
aten  drei  Jahre  (so  lange  laoft  nämlich  nach  das  Herrn  Dopoaebel 
erlheille  Privilegium)  jiihrlieb  20,000  Frankea  geben,  and  aasser- 
deai  behalt  der  Ex- Direktor  auf  diese  Zeit  seiae  freie  "" 
im  königlichen  Akjdemiegebäode. 

Lütt  ist  jetat  in  London,  bat  jedaeh  bisher  aar  ia  Prirattirkela 
gespielt ;  zum  ersten  Male  öffentlich  wollte  er  in  eines  von  Benedict 
veranstalteten  Kooxrrte,  nnd  iwar  zugleich  mit  DSkler,  auftreten. 

Am  27.  Mai  starb  an  Nizza  AVeo/e  Paganini.  Sein 
nam  ist  nach  Genua,  seiner  Vaterstadt,  gebracht  and  dort 

tet 


Ankündigungen 


Im  VerlaSe  von  Carl  Woilllioltl  in  BreajlltU 

ist  jüngst  erschien««  nnd  durch  alle  Musikalien  -  und  Buchhand- 
lungen au  erhalten  t 

israelische  Vtoitnschute 

in  welcher  die  Anfangsgründe  der  Musik  deutlich  erklärt 
nnd  die  vorzüglichsten  Kegeln  der  Haltung,  Bogen- 
fübrung,  Fingersetzung  u.  s.  w.  angegeben  werden, 
nebst  fortschreitenden  Ucbungsstückeri  in  verschiede- 
nen Lagen  und  Vorspielen,  in  den  vorzüglichsten  Dnr- 
nnd  Moll  -  Touarten  von  F.  A.  Michaela.  Preis 
1  Tblr.  8  Sgr. 

Statt  aller  Anpreisungen  verweisen  wir  auf  die  höchst 
lende  Beurtheilnng  dieser  Schule  in  .No.  3  dieser  Zeitu. 
aichern  norh.  dass  die  Schule  vollkommen  das  leisti 
Titel  versprich!. 

Offene  Organisten  -  Stelle. 

Da  die  Stelle  eines  Organisten  an  hiesiger  Sladlkircbe  wieder 
besetzt  werden  soll .  so  ergeht  an  diejenigen  sachkundigen  Perso- 
nen ,  welcke  aaf  diene  Stelle  nspiriren ,  die  Einladung ,  ihre  dies- 
fallsige  Anmeldung  bis  spätestens  Sonnabends  den  18.  Juli  1040 


I  Orgdapielen 
Staadrn  über- 


St.dlralhspriUident  A.  Künali  < 
.  den  20.  Juli  zur  Prüfung  hier 
Der  zu  wählende  t>rganist  wird 
Jahren  angestellt,  nach  deren  Ablauf  e 
Verpflichtungen  desselben  bestehen  zunächst  in 
nn  Sonn-  und  Festtagen,  in  den  go 

baupt  und  nn  ein  im  Tage  der  Woche,  für  welche  Leistungen 
ein  fiser  jährlicher  Gebalt  vo.  3S0  Fl..  Louisdor  a  10  PI.,  .od 
die  Hälfte  der  Sportrln  für  Orgelspiclen  auf  allfalliges  Begehren 
von  Privaten  zugesichert  wird. 

Reisekosten  werden  keine  vergütet, 
den  3.  Juni  1840. 

Im  Auftrage  des  Stadtrates: 

C.  Ed.  Reiner,  Stadtschreiber. 


€ä  e  m  u  c  h. 

Ein  junger  Musiker,  welcher  Ciavier,  Violine  nnd  Flöte  apielt. 
Unterricht  auf  den  genannten  Instrumenten,  wie  nneh  in  der  tost- 
posilion  und  im  Gesang  zu  geben  vermag ,  selbst  comronirt  und 
arrsngirf,  wünscht  eine  Stelle  als  Musikdirektor  oder  Musiklebrcr 
an  einer  Anstalt  zu  erhalle*). 

Anrrbirtungen  für  denselben  wollen  an  Herrn  Hofninaikdirek- 
tor  Hr.  F.  S.  Gasaaer  in  Karlsruhe  adressirt  werden,  welcker 
die  Güte  haben  wird,  auf  Verlangen  nähere  Auskunft  an  ert  heile» 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  0.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Giov.  Battista  Rubini 

XII  Lecons  de  Chant  moderne  pour  voüe  de  Tenor 
oii  Soprano.  Mayence  et  Aiivers ,  chez  les  Iiis  de 
B.  Scholl.   Prix  4  Fl. 


kennt  den  seil  länger  als  25  Jshre  gefeier- 
ten Sänger,  der  mein  nur  als  der  erste  jelzt  "ebenda 
Tenor  bekannt  ist,  für  welchen  Rossini  nicht  wenige 
seiner  Teoorpartieen  zunächst  schrieb,  sondern  auch  als 
Tein  gebildeter  Mann  und  vortrefflicher  Gesanglehrer  ge- 
rahmt wird.    Der  Ausdruck  de«  der  Ausgabe  beigefüg- 
ten schulten  Bildes  gibt  Zcugniss  von  einem  sanfleu  und 
liebenswürdigen  Karakler  wie  von  feiner  Welibilduug. — 
Auf  Gesangübungen  eines  solchen  Mannes,  der  in  prak- 
tischer und  theoretischer  Hinsicht  gleich  ausgezeichnet 
dafür  geeignet  ist,  werden  unsere  Sänger  wohl  von  selbst 
aufmerksam  sein,  und  zwar  nicht  allein  Theatersänger, 
für  welche  diese  Uebungen  zunächst  bestimmt  scheinen, 
alle  ohne  Unterschied.    Das  Vorwort  des  Ver- 
gibt uns  folgenden  Aufsehlus* :  „Diese  zwölf  Lek« 
zionea  bestehen  aus  acht  Gesangubungeu,  aus  einem  Bei- 
spiel über  die  verschiedenen  Arten  der  Kadeazea,  aus 
einem  Rezitativ,  einem  Adagio  und  einem  Allegro  mit 
italienischen  Worten,  um  einen  Begriff  vom  theatrali- 
schen Gesaego  zu  geben.    Bei  Ausführung  dieser  Lek. 
xionen  oiuss  man  besondere  Aufmerksamkeit  verwenden 
auf  die  angezeigte  Vortragsweise  uud  auf  das  Aiiiem ho- 
len.   Das  Zeichen  (o)  bedeutet,  wen«  man  vollen  Alben», 
ood  das  Zeichen  ('),  wenn  nun  nur  halben  Albern  z« 
nehmen  hat."  —  Djis  Vorwort  steht  leutsch  und  fran- 
zösisch.   Die  erste  Uebung  ist  für  Bildung  und  Tragen 
der  Töne  mit  An  •  und  Abschwellen  derselben.  Die  zweite 
übt  brillanten  Vortrag  für  Triolen,  von  denen  es  heisst, 
dass  die  erste  Note  derselben  sowohl  beim  Forte  wie 
beim  Piano  ein  wenig  mehr  als  die  andern  zu  betonen 
ist.    Sollten  Manche  meinen,  die  Bemerkung  wäre  allge- 
mein bekanut,  so  verwechseln  sie  doch  Bücher  und  Leben; 
man  hört  nur  zu  viele  Sänger  und  Spieler,  welche  die 
notwendige  Regel  schlecht  genug  beachten.    Die  drille 
Lekzion  übt  Vorschläge  von  bestimmter  und  unbestimm- 
ter Dauer  (die  genau  bezeichnet  sind)  Tür  sehr  ausdrucks- 
vollen Vortrag.    Vierte  Lekzioo.  Synkopen.    Sehr  be- 
lebter Vortrag.    Dabei  ist  "bemerkt :  „Das  Zeichen  zs»- 
bedenlei  nicht  immer  forte  piano ;  wenn  die  Phrase  piaso 
oder  pianiasiase  ausgeführt  werden  soll,  seigt  es  nur  aa, 
dass  die  mit  ihm  versehene  Note  im  Anfange  eia  wenig 

42.  Jahrgang. 


mehr  betont  wird."  Was  hilft  es,  wenn  dergleichen 
Bemerkungen  in  den  Lehrbüchern  stehen,  gelesen  und 
vergessen  werden?  Sie  müssen  von  Zeit  zu  Zeit,  und 
gerade  in  solchen  Werken,  so  lange  wieder  ia's  Gedächt- 
niss  gerufen  und  als  wichtig  hingestellt  werden,  bis  sie 
wieder  in  Ausübung  kommen;  sonst  muss  die  Kunst 
sinken.  Befolgung  der  Gesetze  ist  die  Hauptsache.  — 
Fünfte  Lekzion.  Verzierung  und  Mordent.  Eleganter 
leichler  Vortrag.  —  Sechste  Lekzion.  Vorbereitung  zur 
Roulade.  '  Kräftiger  entschiedener  Vortrag.  ■ —  Siebente 
Lekzion.  Triller.  Leichler  Vortrag.  Diese  Uebung schliesst 
die  Vorbereitung  auf  den  Triller  dadurch  mit  ein,  dass 
sie  immer  stufenweise  in  schnellerer  Bewegung  wieder- 
holt wird.  —  Achte  Lekzion.  Läufe,  Passagen.  Star- 
ker ond  sehr  markirler  Vortrag.  Der  Triller  mit  sei- 
nem Zeichen,  ohne  ausgeschriebene  Noten  desselben,  wird 
hier  eingemischt.  —  Die  neunte  Lekzion  bringt  die  Ka- 
deaz,  die  früher  schon  verschiedentlich  in  den  Hebun- 
gen vorkam,  in  völliger  Deutlichkeit.  Es  sind  acht 
Schlussfälle  angezeigt,  um  bald  mit  Kraft,  bald  mit  Gra- 
zie zu  enden.  Mit  Recht  ist  die  nicht  genug  einzuschär- 
fende Warnung  wiederholt,  nicht  am  Ende  derselben  mit 
erschöpftem  Alhem  anzukommen.  —  Zehnte  Lekzion. 
Rezitativ.  Breite  und  sehr  betonte  Ausruhrang.  (An  die- 
ser fehlt  es  jetzt  vielen  Sängern.  Die  brerte  Ausfüh- 
rung ist  von  Wichtigkeil  für  Singer  und  Instrumentale- 
stea.)  lieber  die  Art,  das  Rezitativ  vorzutragen,  siehe 
die  Gesangmelhode  von  G.  Carulli  S.  66  nnd  67.  Von 
hier  an  ist  italienischer  Text  untergelegt.  —  Die  eilfte 
Lekzion  bringt  ausdrucksvollen  Gesang  mit  halber  Stimme, 
und  die  zwölfte  belebten  Gesang  mit  Kniwickelung  der 
vollen  Stimme. 

Man  sieht  ans  der  ganzen  Angabe  und  aas  der  Zu- 
sammenslellang  der  Uebungen  nicht  allein  den  erfahre- 
nen, in  seinem  Fache  völlig  beimischen  Mann,  der  das, 
was  er  selbst  meisterlieh  leistet,  auch  Andern  beizubrin- 
gen versteht,  sondern  aueb  zngleich,  wie  nützlich  solche 
Lekzionen  selbst  für  solche  Sänger  sind,  die  bereits 
etwas  Tüchtiges  leisten.  Aof  alle  Fälle  moss  Jeder,  der 
dies  Werk  mit  Vortheil  gebrauchen  will,  was  hoffent- 
lich Viele  zu  ihrem  eignen  Notzen  wollen  werden,  schon 
mancherlei  Gesangesübiingen  getrieben,  wenigstens  einen 
guten  Grand  gelegt  haben;  dann  reiben  wir  ihm  aber, 
diese  Anweisungen  and  Uebungen  ja 
zu  lassen. 
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Potpourris  und  Divertissements  für  das 
Pimwfortc. 

1 )  Potpourri 's  über  die  beliebtesten  Themen  neuer  Opern 
von  F.  L.  Schubert.  7  Hefte.  Jedes  Hell  Pr.  16  Gr. 

2)  Mosaique     II  Suites  de  Melange*  des  Morceaux 
favoris  de  I 'Opera-.  Les  Treise  arrangees  — ■  par 
Ad.  Lecarpentier.    I  el  II  Suile.    Preis  jede»  Hef- 
tes :  12  Gr. 

3)  Divertissement  ä  4  mains  nur  des  motifs  de  f  Opera : 
Guido  et  Ginevra —  par  Ad.  Lecarpentier.  Pr.  12Gr. 

h)  Potpourri  sur  des  themes  de  tOpera :  Lucresia  Bor- 

S'a,  swei-  und  vierhändig.     Preis  jeder  Ausgabe: 
I  Gr. 

5)  —  —  motifs  de  f  Opera:  Marino Faliero.  Pr.  16 Gr. 

6)  ///  Divertissements  sur  des  motifs  de  Lucia  di  Lam- 
mermoor par  Fred.  Burgmiilier.  Oeuv.  54.  No.  1, 
2  el  3.  Preis  jedes  Heftes :  12  Gr.  —  SUmmllich 
bei  Breilkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

7)  Potpourri  nach  den  beliebtesten  Themen  aus:  „Das 
Schloss  am  Aetna"  von  Ileinr.  Marschner,  arran- 
girt  von  A.  F..  Marschner.  Leipzig,  bei  Jul.  Wun- 
der.   Preis  10  Gr. 

8)  Potpourri  Uber  Hans  Heiling  —  eingerichtet  von 
Franz  Weber.    Cölu,  bei  Eck.    Preis  12%  Sgr. 

Dergleichen  Werke,  für  Unterhaltungen  der  Lieb- 
haber, verfallen  so  sehr  dem  Geschmacke  und  der  tech- 
nischen Ferligkeilsslufe  eines  jeden  Spielers,  dass  wir 
dabei  kaum  etwas  mehr  als  zu  berichten  haben,  ob  sie 
gut  eingerichtet ,  dem  Instrumente  angemessen  und  für 
welche  Stufe  der  Fertigkeit,  endlich  über  welche  Opern 
sie  verfassl  sind,  was  iu  der  Hegel  auf  dem  Titel  steht. 
Dass  Herr  F.  L.  Schuberl  zu  unsern  erfahrensten  jetzi- 
gen Arrangeurs  gehört,  wissen  unsere  Leser;  sie  wer- 
den ihn  auch  in  den  unter  No.  1  angegebenen  7  Heften 
nicht  anders  finden.    Im  erslen  Hefte  werden  sie  mit 


hübschen  Zusammenstellungen  aus  der  Oper  „Regine" 
von  Ad.  Adam  unterhalten  |  im  zweiten  Hefte  aus  Bei- 
lini's  Nachtwandlerin;  im  dritten  aus  Donizelti's  Marino 
Faliero;  im  vierten  aas  Adam'*  Postillon  von  Lonju- 
meau;  im  fünften  aus  J.  Benedicts  Warnung  der  Zigeu- 
nerin; im  sechsten  aus  Adam'*  „Zum  treuen  Schäfer," 
und  im  siebenten  aus  Bellini's  Puritanern.  In  allen  die- 
sen Heften  hat  sich  der  erfahrene  Einrichter  und  Ueber- 
trager  an  Spieler  von  massiger  Fertigkeit  gehalten,  wie 
sie  bei  Weitem  in  der  Mehrzahl  sind.    Sehr  Vielen 


werden  daher  diese  Gaben  lieb  und  für  sie 
Die  Lehrer  werden  Vortbeil  davon  haben,  wenn  sie  die- 
selben von  Zeit  zu  Zeil  als  unterhaltende,  Vielen  ge- 
fällige Uebungen  zun  Spielen  vom  Blatte  Tür  vorwärts 
geschrittene  Zöglinge  verwenden.  Alles  Uebrige  muss, 
wie  gesagt,  dein  Geschmacke  der  Liebhaber  überlassen 
bleiben.  Es  folgen,  wie  der  Tilel  zeigt,  noch  3  Hefte, 
mit  welchen  diese  Zeilunlerhaltungssammlung  sieh  ab- 
schliessen  wird.  No.  2  ist  gleichfalls  ohne  alle  Schwie- 
rigkeil, reine  Unlerhallungssache  mit  hübschen  Klängen 
Verbindungen.    Du  vierhändige  Diver- 
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lissemenl  No.  3  ist  ganz  leicht.  No.  4  ist  wieder  für 
massig  geüble  Spieler.  Im  Grunde  sind  sie  alle  so ; 
wenn  auch  einige,  z.  B.  No.  5,  ein  wenig  mehr  Fertig- 
keit voraussetzen,  so  isl  doch  der  Unterschied  nicht  be- 
deutend. Herrn  "Bürgmüller  kennt  man;  er  hält  sich 
immer  der  Mehrzahl  gefallig.  Das  siebente  und  achte 
ist  gleichfalls  gut  gemacht,  modulirt  aber  viel  und  ist 
zu  solchen  Uebungen  nützlich  zu  verwenden,  wie  es 
denn  auch  die  Liebhaber  der  Oper  gut  unterhalten  wird . 
Das  letzte  isl  noch  etwas  bunter. 


Franz  Hunten 

1)  Air  montagnard  varie  pour  le  Piano  ä  4  mains. 
Oeuv.  67.    Pr.  20  Gr. 

2)  Variations  sur  la  Valse  tf  Alexandra  de  Jean  Strauss 
arrangees  d  4  mains.    Oeuv.  92.    Pr.  20  Gr. 

3)  Air  Düsse  varie  —.    Oeuv.  108.    Pr.  20  Gr. 

A)  Laliomana.  Cansone  variee  — .  Oeuv.  109.  Pr. 
18Gr.  —  Sämmllich  bei  Breilkopf  u.  Härtel  in  Leipzig. 
Der  Mann  bleibt  sich  gleich.  Und  so  wäre  es,  bei 
der  weiten  Verbreitung  seiner  Gaben  und  nach  den  ver- 
schiedenen Besprechungen  über  ihn  und  seine  Komposi- 
zionsart  in  diesen  Blättern,  sehr  überflüssig,  noch  etwas 
dazn  zu  setzen.  Er  verfolgt  seinen  Zweck  und  schrei- 
tet nicht  über  seinen  kleinen  Kreis  hinaus,  weil  er  sieht, 
dass  man  ihn  in  diesem  gern  hat  und  dass  er  bierin  An- 
dern und  sich  selbst  zugleich  nützt.  Wer  aber  in  sei- 
nem Kreise  nützt,  ist  immer  besser,  als  Alle,  die  sich 
in  allen  möglichen  Kreisen  versuchen,  ihre  Kraft  über- 
schätzen und  in  keinem  etwas  leisten ,  oder  auch  wohl 
zuweilen  gerade  von  dem  Kreise,  worin  sie  etwas  Gutes 
zu  leisten  im  Stande  wären,  das  Allerwenigste  wissen 
wollen  und  denselben  verächtlich  ansehen.  —  Kurz  Herr 
Hunten  hal  seine  zahlreichen  Freunde  und  Liebhaber 
noch  bis  auf  diese  Stunde.    Auch  wird  jeder  unbefan- 

Cie  Lehrer  bei  dem  ersten  Anblick  sogleich  erkennen, 
s  er  die  Variazionen,  Op.  67,  für  Hunderte  seiner 
Schüler  zu  vielfachem  Nutzen  und  zum  Vergnügen  der- 
selben verwenden  kann.  Warum  sollte  er  sie  nicht 
brauchen?   Etwa  darum  nicht,  weil  etliche  Grosse  und 


Scheingrosse  nichts  achten  wollen,  als  was  für  sie 
ihren  Geschmack  ist?  Das  wäre  sehr  ihöricht.  Ebenso 
zweckmässig,  nur  für  etwas  mehr  vorgeschrittene  An- 
fänger, isl  Op.  92.  —  Die  beiden  folgenden 
gen  Nummern  sind  mehr  für  Diletlantenlust. 


Nachric  BTEW. 


Winterihur  zählt  nur  etwas  mehr,  als  4000  Ein- 
wobuer,  «her  die  Muaikliebe  derselben  ist  bedeutend. 
Es  besieht  hier  bereits  seil  dem  Jahre  1629  ein  Co/Ie- 

fü/m  musicum,  das  unausgesetzt  wöchentliche  Zusammen- 
ünfte  hielt,  tun  Psalmen  sn  singen  und  leichlere  Instre- 
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handene  Protokoll  nur  den  administrativ  -  ökonomischen 
Thei),  so  dass  über  die  eigentlich  musikalischen  Leistun- 
gen nichts  Gewisses  vorliegt.  Diese  müssen  jedoch  nicht 
oli  ii e  Einfluss  geblieben  sein ,  da  sich  die  Stadlbehörde 
bewogen  fand,  den  Mitgliedern  des  Kollegiums,  Behufs 
der  Hebung  des  Kirchengesanges ,  bestimmte  Plätze  in 
der  Kirche  anzuweisen,  ja  so  weit  ginp,  im  Jahr  1748 
beim  Bau  des  neuen  Rathbauses  der  Gesellschaft  einen 
eigenen  Saal  einzurichten ,  der  auch  noch  gegenwärtig 
in  erneuter  Form  als  Musiksaal  dient. 

Seil  seinem  Entstehen  bat  das  Musikkollegium,  das 
im  Jahr  1029  nur  12  Mitglieder  zählte,  nie  aufgebort, 
mit  mehr  oder  weniger  Eifer  die  Tonkunst  zn  pflegen, 
und  veranstaltete  schon  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
von  Zeit  zu  Zeit  öffentliche  Kouzerte.  Am  Ende  des 
letzten  Jahrhunderts  war  mau  schon  im  Stande,  grössere 
Werke,  wie  Thirza  und  ihre  Söhne,  das  Passionsoralo- 
rium  von  Holle,  Cora  von  Naumann,  Graon's  Tod  Jesu, 
das  Lob  der  Musik  von  Jos.  Schuster,  und  Anderes  mehr 
einem  zahlreichen  Publikum  zu  Gehör  zu  bringen.  Wenn 
auch  damals  diese  Tonslücke,  so  wie  später  die  Haydn- 
seben  Oratorien  iu  Beziehung  auf  die  Aasführung  gewiss 
Manches  zu  wünschen  übrig  Hessen,  so  lässt  sich  doch 
in  der  Auswahl  der  Tonwerke  ein  redliches  Streben  nach 
guter  und  klassischer  Musik  nicht  verkennen.  Schon  An- 
fangs des  letzten  Jahrhunderts  halte  die  Gesellschaft  an- 
gefangen, regelmässige  Kouzerte  den  Winter  über  in 
veraustallen.  Ocfler  besuchten  auch  fremde  ausgezeich- 
nete Tonkünsller  unser  Städtchen ;  unter  andern  gaben 
Mozart  und  K.  M.  v.  Weber  hier  Konzerl.  Konradin 
Kreutzer  überliess  iu  seinen  jungen  Jahren  der  Gesell- 
schaft die  Partituren  von  zwei  Oratorien:  ,, Moses  Sen- 
dung" und  ,,Uer  Triumf  des  Friedens,"  welche  beide 
unter  der  eigenen  Leitung  des  Komponisten  mit  grossem 
Beifall  aufgenommen  wurden  u.  s.  w. 

Eine  neue  Aera  begann  für  das  hiesige  Musikleben, 
als  im  Jahre  IttiJO  die  schweizerische  Musikgcsellschafl 
ihr  18.  Fcsl  in  'unsern  .Mauern  zu  feiern  beschloss,  was 
um  so  mehr  der  Erwähnung  werlh  ist ,  weil  bis  dahin 
das  eidgenössische  .Musikfest  hlos  in  den  Hauptstädten 
der  Kantone  Statt  gefunden  balle.  Wenn  auch  damals 
bedeutende  leulscbe  Künstler,  wie  der  Violoncellist  Meu- 
ter in  München,  der  Oboisl  Keiler  in  Karlsruhe  für  das 
Orchester  gewonnen  waren .  so  bleibt  doch  unserer  Ge- 
sellschaft das  Verdienst,  einen  Chor  aufgestellt  zu  haben, 
welcher  den  herrlicheu  Pharao  von  Fr.  Schneider  auf 
eine  Weise  sang,  wie  sich  dessen  eine  grosse  Stadt 
nicht  zu  schämen  brauchte. 

Nebst  Pharao  wurde  auch  zum  erslen  Mal  in  der 
SchweizBeetboven's  heroische  Sinfonie  zu  Gehör  gebracht. 
Von  dieser  Zeit  an  hörte  die  Gesellschaft  nicht  auf,  im  Stil- 
len fortzuwirken  und  alljährlich,  wie  sie  es  seil  mehr 
als  50  Jahren  schon  geiban ,  je  von  Anfang  November 
bis  Ostern  zu  14  Tagen  nun ,  regelmässige  öffentliche 
Konzerle  zu  veranstalten,  wobei  sie  jedoch,  aus  Mangel 
eines  guten  Dirigenten,  mit  manchen  Schwierigkeilen  zn 
kämpfen  hatte.  Endlich  im  Jahr  1837  gelang  es  uns, 
Herrn  Ernst  Melhfessel ,  einen  äusserst  thäligen ,  jun- 
gen, ausgezeichneten  Tonkünsller  und  Oboisten,  für  die 


MusikdireklorsteUe  zu  gewinnen.  Sein  redlicher  Eifer 
brachte  es  in  kurzer  Zeil  dahin,  unsere  zerstreuten  mu- 
sikalischen Kräfte  zu  vereinigen ,  so  dass  unser  Städt- 
rhen gegenwärtig  ein  vollständiges  Orchester  und  einen 
Cbor  besitzt,  Alles  fast  nur  Dilettanten,  welche  im  Stande 
sind ,  sehr  gelungene  Aufführungen  von  grossen  Ton- 
werken zu  veraustallen.  Ich  erwähne  unter  diesen  nur 
Mendelssohn -Bartholdy's  115.  Psalm,  Cherubini's  boch- 
berühmles  Requiem  in  Cmoll,  Beetboven's  Christus  am 
Oelberge,  mehrere  seiner  Sinfonieen,  und  die  unvergleich- 
lichen Roozerlouverlureo  Ihres  Mendelssohn  -Barlholdy. 

Neben  der  Musikgesellscbafl  besiebt  seit  14  Jahren 
ein  Sängerverein,  der  jedoch  lange  Zeil  nichts  Wesent- 
liches zu  leisten  vermochte,  bis  Herr  Musikdirektor  Meth- 

'  fessel  sich  an  die  Spitze  dieses  Institutes  stellte,  das 
nunmehr  aller  Beachtung  werlh  ist  und  in  der  Schweiz 

.  seines  Gleichen  sucht. 

Nachdem  zur  Zeil  der  Reformazion  aus  unsern  Kir- 
chen die  Orgeln  eutfernl  worden  waren,  gelang  es  der 
Tbätigkeit  einiger,  um  die  Musik  jelzt  uoch  verdienten 
.Männer  es  dahin  zu  bringen,  dass  1808  für  die  hiesige 

1  Sladlkirche  aus  einem  aufgehobenen  Kloster  eine  Orgel, 
die  erste  im  Kanton  Zürich,  angeschafft  wurde.  Das 
Werk  war  jedoch  im  Laufe  der  Zeit  so  schadhaft  ge- 
worden, dass  eine  Reparatur  dringend  nolhwendig  ward. 
Im  Jahre  1830  übernahm  der  rühmlich  bekannte  Orgel- 
bauer Aloys  Mooser,  aus  Freiburg  im  Uecbllande,  diese 
Arbeil.  Glücklicher  Weise  fügte  es  sich,  dass  er  noch 
vor  seinem  Tode  das  Wesentliche,  die  Disposizion  und 

j  Einrichtung  des  Werkes,  die  neuen  Windladen,  die  ganz 
neue  Mechanik,  alles  auf  die  Windbereitung  Bezügliche, 
die  Regislcrzüge  nebst  den  neuen  Registern  ausführen 
konnte,  so  dass  seine  beiden,  des  Vaters  würdige,  Söhne 
Moritz  und  Alexander  die  gänzliche  Umarbeitung  des 
Werkes  ohne  Schwierigkeit  vollenden  konnten.  Unsere 
Orgel,  die  letzte  Arbeil  des  Herrn  Mooser,  sieht  nun 
fertig  da,  eiue  herrliche  Zierde  unserer,  in  Verhältnis- 
sen Tür  die  Musik  sehr  günstig  gebauten  Kirche.  Sie 
hal  3  Klaviere,  1  Pedal,  8  Blasebälge,  zählt  43  klin- 
gende Register,  3  Kuppelungen  und  1  Crescendozug.  Ihr 
Ton  ist  äusserst  voll  und  kräftig,  die  Bässe  namentlich 
ausgezeichnet,  das  (ianze  von  ergreifender  Wirkung  und 
die  einzelnen  Slimmen  von  seltener  Schönheit.  In  An- 
erkennung der  Verdienste  der  Musikgesellschaft  liess  die 

i  Bürgergemeinde  eiu  geräumiges  und  sehr  zweckmässig 

i  amulhealraliscb  gebautes  Orchester  mil  der  Orgel  in 
Verbindung  bringen,  um  alle  Gelegenheil  zur  Aufführung 

j  einer  Kirchenmusik  zu  geben.  Binnen  drei  Wochen  soll 
das  Ganze  eiue  kirchliche  Weihe  erhallen ,  bei  welcher 
folgende  Werke  zur  Aufführung  kommen  werden  :  1)  Beet- 
boven's erste  Sinfonie;  2)  verschiedene  Orgelkomposi- 
zionen,  vorgetragen  durch  Herrn  Musikdirektor  Mendel 
in  Bern,  der  eigens  dazu  berufen  wird;  3)  der  Lulher- 
sche  Choral:  „Ein'  feste  Burg  ist  unser  Gott"  für  Män- 
nerstimmen mit  obligater  Begleitung  der  Orgel,  3  Posau- 
nen und  Pauken ,  gesetzt  von  Herrn  Musikdirektor  E. 
Melhfessel,  endlich  4)  der  Hallelojachor  aus  Handel's 
Messias,  mit  Orchester-  und  Orgelbegleitung.  Das  mit- 
wirkende Personal,  sämmllich  aas  hiesigen  Einwobuern 
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bestehend ,  belauft  rieh  auf  120 ,  Dämlich  auf  80  Chori- 
sten und  40  Inslrumenlalislen. 

Um  nun  die««  Orgel  zu  spielen,  sucht  die  Stadl be- 
horde  einen  tüchtigen  jungen  Mann,  welchen  ein  jähr- 
liches Einkommen  fix  35  Louisd'or,  nebst  einer  gewiss 
nicht  unbedeutenden  Summe  von  Sportein,  die  Hoffnung 
von  überreicher  Beschäftigung  mit  Unterricht  nnd  ein  in 
jeder  Beziehung  angenehmer  Aufenthalt  zugesichert  wer- 
den könoen.  (Es  ist  dies  in  unsern  Blällern  schon  be- 
kannt gemacht  worrden.  S.  such  die  hent.  Nr.  am  Ende.) 


Nachtrag  zur  Geschichte  der  teutsehen  und 

schweizerischen  Musikfeste. 

Auf  S.  334  n.  f.  dieses  Jahrganges  waren  wir  durch 
die  Güte  des  Herrn  Joh.  Rudolf  Landolt ,  All- Raths- 
herrn iu  Zürich,  in  den  Stand  gesetzt  worden,  wesent- 
liche Berichtigungen  der  Geschichte  der  schweizer  Mu- 
sikfeste aus  erster  Quelle  milzulbeilen.  Unsern  lebhaf- 
ten Dank  für  solche  verdienstliche  Berichtigungen  aus- 
sprechend, fanden  wir  nolhwendig,  eine  kurze  Darlegung 
des  Anfangs  unserer  teutsehen  Musikfesle  beizufügen, 
um  falsche  Annahmen  zu  beseitigen.  Der  kunslliebende 
Herr  Einsender  jener  authentischen  Gescbichtsberichli- 
gungen  der  Schweizermusikfeste  äussert  ans  darauf  in 
einer  neuen  geehrten  Zuschrift:  ,,Da  eine  solche  Zu- 
sammenstellung (die  wir  um  unseres  Vaterlandes  willen 
nicht  verabsäumen  durften)  leicht  die  Vermulbung  erre- 
gen könne,  als  ob  ich,  hinsichtlich  der  Zeil  der  Ent- 
stehung dieser  Feste,  der  Schweiz  den  Vorrang  vor  un- 
sern lieben  volksverwandlen  Bewohnern  Teutschlands 
bitte  erkämpfen  wollen,  so  sehe  ich  mich  zu  der  Er- 
klärung gedrungen,  dass  keines wegrs  ein  Kampf,  son- 
dern blos  die  Berichtigung  eines  uuwiderspreeblichen  Irr- 
thumes,  welcher  Sie  selbst  im  Interesse  der  Wahrheit 
den  Weg  bahnten,  von  mir  beabsichtigt  war,  iodem  mir 
einerseits  die  nölhigen  Notizen  zu  einer  geschichtlichen 
Vergleichung  der  schweizerischen  Musikfesle  mit  den 
musikalischen  Vorgängen  in  Teutschland  gemangelt  hät- 
ten, und  ich  andererseits  die  „teutsche  Bescheidenheit" 
auch  für  die  Schweizeralpenbewobncr  in  Anspruch  tn 
nehmen  mich  berechtigt  nnd  verpflichtet  glaube.  Meine 
eingesandten  Berichtigungen  betrafen  übrigens  keineswegs 
grosse  Musikfesle  im  Allgemeinen,  sondern  ausdrücklich 
die  Errichtung  eines  auf  förmliche  Statuten  gegründeten 
Vereins,  nämlich  der  1806  entstandenen  Schweizerischen 
Musikgesellschafl.  Ein  grosses  öffentliches  Musikfest 
fand  indess  schon  früher  in  Zürich  Statt,  wo  1803  in 
der  Grossmüosterkirche  Havdn's  Schöpfung  vollständig 
aufgeführt  wurde.  Es  geschah  unter  der  Leitung  nnd 
Mitwirkung  der  damals  hier  anwesenden  vier  Gebrüder 
Moralt  aus  München,  deren  Virtuosität  im  Solo-  und 
Qaarteilspiel  ihren  ausgebreiteten  Ruhm  begründete,  und 
auch  zweier  hier  angestellt  gewesener  teutsehen  Musi- 
ker. Das  Orchester  bestand  aus  einigen  hundert  Sin- 
gern und  Instrumentalisier» ,  und  es  wirkten  auch  Musi- 
ker und  Liebhaber  anderer  benachbarter  Schweizerslidte 
mit.«    Indem  wir  nun  dies  auf  den  Wunsch  des  geebr- 


ten  Herrn  Einsenders,  „theils  za  seiner  Verwahrung, 
theils  zur  Vervollständigung  des  Geschichtlichen,"  xn 
veröffentlichen  verbunden  sind,  wird  uns  diese  Pflicht  zu 
einer  der  angenehmsten.  Denn  ohne  sie  hätten  wir 
keine  Gelegenheit,  zu  erklären,  dass  wir  der  erwünsch- 
ten Berichtigung  des  Herru  J.  R.  Landoll  die  unsere 
keinesweges  anschlössen,  um  dadurch  der  Schweizer  Be- 
scheidenheit zu  nahe  oder  in  irgend  einen  Kampf  mit  den 
Angaben  des  geehrten  Einsenders  zu  treten,  sondern  dass 
wir  falsche  Annahmen  über  Entstehung  unserer  teui- 
seheu  Musikfeste  gegen  allzugrosse  Bescheidenheit  vie- 
ler unserer  eigenen  Valerlandsbrüder  möglichst  verbin- 
derten. Und  wir  freuen  uns  über  unsere  beigefügten, 
niebl  für  uns,  sondern  für  unser  Vaterland  sprechenden 
Auseinandersetzungen  um  so  mehr,  je  mehr  wir  bemer- 
ken, wie  völlig  übereinstimmend  wir  mit  dem  Herrn  Ein- 
sender hierin  denken  und  fühlen ,  und  wie  einig  wir  in 
dem  sind,  was  wir  zu  Musikfeslcn  im  Allgemeinen  und 
Besondern  rechnen.  Wenn  von  einzelnen  grossen  Mn- 
sikfesten  die  Rede  ist,  wozu  das  Züricher  1803  gehal- 
tene gehört,  so  bat  Teutschland  seit  1786  eine  nicht  ge- 
ringe Zahl  derselben  aufzuweisen ,  wie  wir  bereits  fi  ü- 
her  bemerkten.  Wenn  aber  von  einem  Vereine  mehre- 
rer Männer  and  Städte  zu  einer  Reibe  solcher  Feste  die 
Rede  ist,  so  haben  wir  eben  die  von  Bischoff  1804  ge- 
gründeten dahin  zu  zählen,  weil  sehr  namhafte  Mäoner 
und  Städte,  z.  B.  Spohr,  Hermstädt,  Matthii  n.  A ., 
sich  dafür  erklärt  halten  und  also  ein  Verband  für  eine 
Heibenfolge  grosser  Musikfeste  vorhanden  war,  der  rieh 
auch  lange  tbätig  zeigte,  so  dass  daraus  viele  andere 
teutsche  Vereine  für  grosse  Musikfesle  in's  Leben  tra- 
ten. Wir  sind  daher  dem  geehrten  Herrn  Landolt  za 
zwiefachem  Danke  verpflichtet. 

C  W .  Fink. 


Prag.   Endlich  haben  wir  wieder  einmal  eine  — 
wenigstens  Tür  uns  —  neue  Oper  gesehen :  „Die  Gibel- 
linen in  Pisa,"  leutseh  bearbeitet  von  Georg  Ott  zu  der 
Musik  der  „Hugenotten"  von  Meyerbeer.    Das  Pobli- 
I  kum  war  nm  so  mehr  überrascht,  zn  einer  Oper  von 
*  solchem  Umfange  statt  einer  Ouvertüre  nnr  eine  Intro- 
;  dukzion  zn  erhalten,  als  man  uns  schon  früher  in  zwei 
j  Konzerten  wiederholt  eine  sogenannte  Ouvertüre  der 
Hugenotten  vorgeführt  hatte,  die  aber  im  Grunde  nnr 
]  ein  Potpourri  der  brillantesten  —  um  nicht  zu  sagen: 
j  geriusen vollsten  —  Motiven  der  Oper  wer,  nnd  ohne 
eigenllichen  innern  Zusammenbang,  nicht  einmal  ein  gu- 
|  tea  VorurÜieil  für  die  Oper  erregle.    Der  Luther 'sehe 
Choral:  „Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott"  in  der  er- 
wähnten Introdukzion  bereitet  auf  etwas  Grossartiges 
nnd  Religiöses  vor;  das  Erste,  im  vollsten  Sinne  des 
Wortes,  entfaltete  sich  vor  uns,  das  Leiztere  isl  in  die- 
ser Bearbeitung  (über  welche  ich  meine  Ansichten  schon 
bei  der  Vorkost  aussprach,  die  uns  Herr  Stöger  am  Sil- 
vesterabende davon  dargeboten  hat)  untergegangen,  und 
wer  die  herrliche  Tondichtung  in  ganzer  Fälle  gemessen 
wollte,  mossle  sieh  zuvörderst  bemühen,  von  deo  Gibel- 
bnen,  welche  dem  Werke  kisr  den  Titel  verlieben  hn- 
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ben,  ganz  zu  abstrahireo,  und  sich  nur  an  die  ursprüng- 
lichen Hugenotten  zu  hallen.  Unsere  Sänger  scheinen 
uns  das  sehr  erleichtern  zu  wollen,  denn  nur}Herr  Dem- 
mer  (Nevers) —  der  überhaupt  mehr  musikalisch  spricht 
als  singt  —  war  durchaus  deutlich ,  Mad.  Podhorsky 
(Margarethe  von  Yalois),  Dein.  Grosser  (Valentine;  und 
Herrn  Emminger  (Kaoul  de  Neugis)  verstand  man  Meh- 
rere«, den  Ueürigen  nur  hier  und  da  eine  kurze  Phrase, 
und  selbsl  Herr  Kunz  (Marcel)  belliss  sieb  einer  grossen 
Lndeullichkeil,  woran  wohl  zum  Theil  die  Stimmlage  der 
Partie  Schuld  ist,  die  mit  seinen  Chorden  nicht  im  Ver- 
ein steht,  wodurch  auch  der  Gesang  oft  unklar  und  der 
Sänger  zu  grosser  Anstrengung  der  Stimme  gezwungen 
wurde.  Udingens  scheint  er  die  Ansicht  des  Karakters 
aus  den  rein  religiösen  Stellen  aufgefassl  zu  haben,  wäh- 
rend sie  aus  dem  ersten  Hugenotlenlied :  „Piff,  Patl', 
Pud!"  abgeleitet  werden  muss ,  welches  in  der  senti- 
mentalen, beinahe  melancholischen  Art  und  Weise,  wie 
er  die  Partie  darstellte,  fast  ganz  verloren  ging.  In 
Marcel  hat  sieb  der  Glaubensscbwänncr  mit  dem  eisen- 
seufeslen  Kriegsmaun  so  iu  Eins  verschmolzen,  dass  kei- 
nes dieser  beiden  Elemente  vor  dem  andern  prävaliren 
darf.  Auch  bnde  ich  es  ganz  uuzweckmüssig,  dass  er 
den  Kaoul  so  viel  an  der  llaud  fassle,  wie  denn  über- 
haupt seine  Stellung  zu  diesem  mehr  dem  Verhällniss 
einer  Bonne  zu  ihrem  Zögling,  als  eines  Knappen  zu 
seinem  Killer  glich.  Sollte  Marcel  wirklich  auf  diese 
Weise  dargestellt  werden,  so  hätte  er  Herrn  Strakaty 
(welcher  den  Saint- Bris  recht  wacker  sang)  zufallen 
müssen ,  der  überdies  die  nöthige  Tiefe  der  Stimme  be- 
sitzt. Eine  seltene  Oekonomie  beweist  Meyerbeer  (hier 
wie  im  Koberl)  in  der  zweckmässigen  Verlheilung  der 
Kraflstellen,  insbesondere  der  weiblichen  Partiecn;  wie 
dort  die  Prinzessin  uud  Alice  gleichsam  aktweise  aller- 
niren,  so  trägt  hier  im  zweiten  Akte  Margarethe,  in  den 
letzten  Valentine  die  Kosten  an  Kraftaufwand  uud  Vir- 
tuosität. Die  Glanzslelle  der  Prinzessin  ist  die  grosse 
Arie  mit  Chor,  welche  den  zweiten  Akt  eröffnet,  üicse 
isl  zwar  eine  Bravourarie  im  vollen  ,  aber  zugleich  im 
edelsten  Sinne  des  Wortes,  und  vereinigt  mit  allem  Glanz 
der  Technik  doch  nicht  weniger  Geist  und  Neuheit,  und 
kann,  wo  sie  mit  so  bewundernswertster  Kunstfertigkeit 
vorgetragen  wird,  als  hier  von  Mad.  Podhorsky ,  ihre 
Wirkung  auf  das  Publikum  nicht  verfehlen.  Valentine 
ist  eine  Partie,  die  zwar  vorzüglich  Kraft  und  Fülle  der 
Stimme  und  Jugendfcuer  verlangt,  doch  nimmt  sie  nicht, 
wie  viele  ähnliebe  Partieen  ,  mit  einer  geringen  techni- 
schen Virtuosität  vorlieb,  und  die  Art  und  Weise,  wie 
Dem.  Grosser  jenen  beiden  Forderungen  so  vollkommen 
entsprach,  dass  sie  selbe  unter  ihre  besten  Parlier u  zäh- 
len darf,  war  ein  neuer  schöner  Beweis  ihrer  musikali- 
schen Studien  in  der  letztem  Zeit.  Herr  Emminger 
(Kaoul,  war  sehr  gut  bei  Stimme,  und  hielt  sich  tapfer 
in  dieser  höchst  anstrengenden  Tenorpartie.  Die  blonde 
Perücke  sollte  wahrscheinlich  die  teulsche  Abkunft  des 
Hillers  andeuten;  aber  die  Gibellinen  kämpften  ja  nicht 
zu  Tazilus  Zeiten  mil  den  Weifen ,  und  überdies  war 
die  Perücke  so  unkleidsam .  dass  sie  viel  dazu  beitrug, 
es  unwahrscheinlich  zu  machen,  wie  Kaoul  grosses  Glück 


bei  den  Frauen  haben  könne.    Dem.  Triebensee  (Urban) 

schien  selbst  für  diese  kleine  Partie  zu  schwach,  nnd 
verunglückte  in  ihrer  Kavatine  so  sehr,  dass  man  selbe 
in  der  Reprise  wegliess.  Die  MännercbÖrc  gingen  vor- 
trcfllich  zusammen,  und  beweisen  die  grosse  Sorgfalt, 
welche  Herr  Kapellmeister  Skraup  diesem  grossnrligen 
Werke  geweiht  hatte.  Die  Frauenchörc,  wie  sie  Meyer- 
beer schrieb,  scheinen  wenigstens  nicht  für  unsrrc  Chor- 
sängerinnen komponirt,  welche  hier,  wie  im  Hoberl,  dem 
Ganzen  beträchtlichen  Schaden  zufügen,  und  als  im  drit- 
ten Akte  die  katholischen  und  hugenottischen  Frauen  in 
den  allgemeinen  Chor  eintratet!,  drohte  ein  störendes 
Gelächter  des  Publikums  zu  akkompagniren,  welches  nnr 
durch  die  Masse  der  Männerstimmen  wieder  erstickt 
wnrde.  Im  ersten  Akte  zeichnet  sich  nebst  den  Inlro- 
dukzionschörrn  und  Raouls  Romanze  noch  Marcels  Hu- 
geiioltcnlied  und  das  herrliche  Finale  aus ,  während  die 
Inlrodukzionsarie  des  zweiten  blendet  und  hinrcissl,  und 
das  Finale  das  erste  überbieten  zu  wollen  scheint ,  aber 
vom  drillen  an  steigt  die  Fülle  der  kräftigsten  und  ka- 
raklcrvullcn  Nummern,  und  im  bunten  Wechsel  jagt  und 
treibt  sich  Hugenotlenlied  und  Zigeunertanz  mil  from- 
men Gesängen  und  ergreifendem  Sireilchor.  Im  vierten 
bildet  der  grandiose  Chor:  Schwur  und  Schwert  weihe 
einen  ti  elllichen  Gegensatz  mit  dem  liebeglühenden  Schluss- 
duell, während  der  letzte  mil  seinen  frommen  Melodien 
(der  Tanz  und  Ball  bleibt  aus)  die  Ahnung  eines  schö- 
nen Jenseils  zu  repräsenliren  scheiul. 

Die  Ausstattung  isl  nicht  reich  aber  anständig,  die 
Tänze,  vorzüglich  der  Zigeunertanz,  welcher  wiederholt 
werden  mussle  und  nach  welchem  Hr.  Ballelmeister  Rainoldi 
stürmisch  gerufen  wnrde,  sind  wohl  geordnet,  pittoresk 
und  karaklcrisliscb.  Aber  die  Musik  zu  denselben  muss 
auch  als  eine  vorzügliche  Ballelmusik  anerkannt  werden. 

Desselben  Meisters  ,, Robert  der  Teufel"  wnrde  Tarn 
50.  Male  mil  grosser  Feierlichkeit  bei  Beleuchtung  des 
äussern  Schauplatzes  (und  unter  Mitwirkung  der  Musik- 
hande  des  Infanterieregimentes  Baron  Palombini)  aufge- 
führt; aber  weder  Milly- Kerzen  noch  Janitscbarenmu- 
sik  —  obsebon  mil  Ricseuleltern  angekündigt  —  war 
im  Stande,  mehr  Zuschauer  herbeizulocken,  als  Roberl 
der  Teufel  ohnedies  anzuziehen  pflegt.  Im  Gegeutheil 
war  die  vorletzte  Darstellung  dieser  Oper  mehr  besucht, 
als  diese  fünfzigste.  Neues  war  wenig  zu  bemerken, 
ausgenommen ,  dass  Dem.  Herbst  einen  zu  diesrr  Vor- 
stellung eigens  verfassten  Prolog  von  W.  A.  Swnbnda 
sprach,  worin  uns  erzählt  wird,  dass  K.  M.  v.  Weber 
einmal  den  „Alimelek"  ")  aufführen  liess,  dass  der  ,,Cro- 
cialo  iu  Egillo"  zur  böhmischen  Krönung  gegeben  wor- 

|  den  sei,  und  Robert  der  Teufel  während  seiner  50.  Vor- 
stellung nicht  im  Strom  der  Zeilen  untergegangen  sei;  — 
ferner  wurden  wir  mil  Schrecken  inne,  dass  die  Chori- 
sten schlecht  gestimmt  und  die  Blasinstrumente  im  Or- 
chester übler  Laune  schienen.  Herr  Kunz,  welcher  den 
Bertram  zum  zweiten  Male  gab,  bewies  aufs  Neue, 
welche  reifliche  Studien  er  in  der  letzten  Zeil  gemacht 

I  habe;  der  so  rauschende  als  verdiente  Beifall,  der  ihm 
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zu  Xheil  wurde,  muss  ihn  aber  auch  überzeugt  haben, 
dass  das  Publikum  jeden  Forlschrill  dankbar  anerkennt, 
wie  es  den  Stillstand  —  besonders  bei  dem  jungen  Sän- 
ger, wo  er  immer  als  Rückschritt  betrachtet  werden 
muss  —  mit  Kälte  bestraft. 

Dem.  Johanna  Gewinner,  ehemalige  Schülerin  des  i 
Konservatoriums  der  Musik,  welche  zwei  tbealralische 
Versuche  als  Aennchen  im  Freischütz  und  Page  im  Figaro  1 
nachte,  hat  eine  so  schwache  Slimme,  dass  sie  in  un- 
ser m  Theater,  selbst  im  Dialog,  fest  gauz  unvernehm- 
iich  blieb. 

In  den  Zwischenakten  der  Posse:  ,,Der  Vater  der 
Debütantin"  Hess  sich  der  neunjährige  Theodor  Pixis, 
Sohn  des  Professors  undOrcheslenlireklorsPixis,  in  einem 
Divertissement  von  Leon  de  Sl.  Lubin  auf  der  Violine 
boren ,  und  erregte  durch  dieses  erste  öffentliche  Debüt 
die  schönsten  Hoffnungen,  einst  als  würdiger  Nachfolger 
seines  Vaters  in  der  Kunstwelt  auftreten  zu  können. 

In  der  musikalisch  -  deklamatorischen  Akademie  zum 
besten  der  dürftigen  Hörer  der  Philosophie  im  gräflich  : 
Waldsteiuscheu  Saale  bildete  die  Ouvertüre  aus  Mozarts  | 
Idomeneo  den  Prolog,  und  jene  zu  Goelbe's  Egmont  von  . 
Beethoven  den  Epilog  der  musikalischen  Ausstellung,  in 
welcher  wir  nicht  weniger  als  vier  absolvirte  Zöglinge 
des  Prager  Konservatoriums  hörten:    1)  Dem.  Maria  , 
Müller,   gegenwärtig  Schülerin  der  Mad.  Caravoglia-  | 
Sandrini,  sang  die  „Casla  diva"  aus  Norroa  von  Bellini 
und  ,,Ave  .Maria"  von  Schubert  mit  guter  klangvoller 
Stimme,  nur  isl  Dem.  Müller  die  strengste  Sorgfalt  auf 
Reinheit  der  lntonazioo  zu  empfehlen.  —  2)  Herr  fVenzl 
Smila,  welcher  Variazionen  für  die  Bassposaune  von  Jos. 
Fischer  recht  brav  vortrug,  so  wenig  dieses  Instrument 
sich  im  Grunde  auch  zum  konzertanten  eignet. —  3)  Herr 
Pisarowitz  (bereits  vor  längerer  Zeit  aus  dem  Institute 
ausgetreten  und  im  hiesigen  Thealei  orchester  angestellt) 
entfaltete  in  einem  Concertiuo  für  die  Klarinette  vou 
Reissiger  ein  sobönes  und  ernslgebildeles  Kraftlalent.  — 
4)  Herr  Raimund  Drcyschock  zeigte  in  Variazionen 
für  die  Violine  in  Adur  von  J.  Mayseder,  dass  der  Geist 
seines  Bruders  Alexander  auch  über  ihm  schwehe,  uud  | 
uns  die  schönsten  Hoffnungen  auf  seine  Zukunft  fassen  ' 
lässt.    Nur  hallen  wir  ihm  eine  andere  Komposizion 
gewünscht.  —  Ausserdem  hörten  wir  noch  das  schöne 
Notturno  von  Veit  auf  der  Pbysbarmonika  mit  Begleitung 
des  Piaooforle,  vorgetragen  von  Herrn  Apt  und  Herrn 
Goldscbmidt,  welcher  Letztere  in  kurzer  Zeit  sich  sowohl 
als  ausübender  Piauofortespieler ,  wie  als  Komponist  — 
der  liefe  Sinn  uud  das  Gemülh,  welches  in  seinen  Ar- 
beiten herrscht,  lässt  uns  wohl  sagen,  als  Tondichter  — 
einen  bedeutenden  Ruf  erworben  hat;    und  endlich: 
„Mein  Hochland,"  Lied  von  Toinaschek,  mit  seböuer 
klangvoller  Stimme  und  solidem  Vortrag  gesuugen  von 
Herrn  Karl  Malay.    Nach  der  beliebten  Weise  des  Pra- 
ger Thealerpersonales  las  Herr  Katar  das  Gedicht :  ,, Eli- 
sabeths Rosen"  von  W.  Gerbard,  der  seil  einiger  Zeit 
der  fünfzehnte  Nolbhelfer  aller  Prager  Deklamatoren  und 
Deklamatorinnen  geworden  zu  sein  scheint.       Z.  17. 


Zur  Geschichte  und  Statistik  des  Leipziger 

Getvandhuuskon  zerles. 

(Biagesaodt.) 

Das  Gewandhanskonzert  zu  Leipzig  ist  als  eine 
höchst  wichtige  Ansiall  allgemein  anerkannt.  Nicht  blos 
auf  die  Kunstrichtung  Leipzigs  übt  es  den  mächtigsten 
Einßuss  aus,  sondern  es  wirkt  auch  tbeils  unmittelbar 
theils  mittelbar  in  die  Feme  und  gewiunt  dadurch  eine 
allgemein  kunslgescbicbllicbe  Bedeutung.  Namentlich  hat 
sich  dies  seil  der  Zeil  herausgestellt,  wo  Mendelssohn- 
Barlholdy  die  technische  Leitung  dieses  Instituts  fiber- 
nahm, und  man  kann  wohl  unbedenklich  das  Leipziger 
Gewandhauskonzert  als  eine  Musleranstalt  für  grossartige 
musikalische  Aufführungen  betrachten.  Ks  ist  daher  auch 
von  allgemeinem  Interesse,  die  verschiedenen  Leistungen 
der  Anstalt  kennen  zu  lernen.  Im  Einzelnen  isl  dies 
durch  die  in  diesen  Blättern  enthaltenen  Berichte  über 
die  einzelnen  Konzerle  geschehen.  Lm  jedoch  einen 
Leberblick  über  die  Wirksamkeit  der  Gesellschaft  im 
Gänsen  zu  gewinnen,  wird  eine  geordnete  Zusammen- 
stellung der  während  einer  Reihe  von  Jahren  erfolgten 
Auflührungen  manches  Interessante  darbieten.  Wir  ge- 
ben nachstehend  eine  solche  Zusammenstellung  der  letz- 
ten fünf  Jahre.  (Saisons),  indem  eben  seil  dieser  Zeit 
Mendelssohn -Barlholdy  Musikdirektor  des  Gewandhaus- 
konzerles  ist;  die  in  diesem  Zeiträume  stattgehabten 
Auflührungen  sind  nach  Rubriken  geordnet ,  nnd  es  ist 
ein  Verzeichnis»  derjenigen  Künstler  beigefugt,  welche, 
tbeils  einheimische-,  theils  fremde,  sich  hören  Hessen . 
Bemerkt  sei  nur  noch  im  Allgemeinen,  dass  jedes  Win- 
terhalbjahr hindurch  zwanzig  Kouzerte  slalllinden,  and 
dass  ueben  denselben  stets  noch  eine  bedeutende  Zahl 
von  Exlrakonzerleu  gegeben  wurde,  deren  Inhalt  jedoch 
hier  natürlich  nicht  berücksichtigt  werden  konnte. 

I.  Instrumentalmusik. 

1)  Sin f oh ieen.  Bach,  Seh.,  Suite:  Ouvertüre, 
Air,  Gavolle,  Trio,  Finale  (2  Mal;;  —  Beethoven,  L. 
van,  Cdur;  Cmoll  (4  Mal);  Ddur(4)j  Eroica  (5j; 
Pastoralsiufonie  (4);  Fdur  (3);  Adur  (5);  Bdur  (4); 
Dmoll  (2);  Sinfouie  nach  der  Souale,  Op.  47,  von  Ed. 
Marxsen  bearbeitet.  —  Burgmüller,  Norb.  —  Dobrcynski 
(die  in  Wien  den  drillen  Preis  erhielt).  —  Gäehrich, 
Vinc.  —  Hoydn,  Jos.,  Esdur  (4);  Gdur  (4);  Bdur 
(3);  sogeuannle  Abscbiedssiufouie. —  Uetsch,  Louis. — 
halliwoda,  J.  fV.,  No.  1,  Fatol);  No.  5,  Hmoll.  — 
lü'ttl,  J.  N.t  Jagdsinfonie.  —  Lachner,  Siufonia  passio- 
nala  (die  gekrönle  Preissinfouie);  No.  6.  —  Lindl/lad. 
J.  F.  —  Mehul,  Gmoll.  —  Möhring,  F.,  Bdur.  — 
Molique,  Bernh. ,  No.  1.  —  Mozart,  W.  A.,  Cdur 
mit  der  Schlussfnge  (5);  Ddur,  ohne  Meuuell;  Ddur, 
mit  Menuett;  Esdur  (4);  Gmoll  (4).  —  Onsloto,  G., 
No.  1,  Adur  (2);  No.  2,  Dmoll.  —  Reissiger,  CG., 
No.  1.  —  Ries,  Ferd.,  No.  2.  —  Schneider,  Frdr., 
Hmoll  (2).  —  Schubert,  Frz.,  Cdur  (3).  —  Spohr, 
L.,  No.  3,  Cmoll  (2);  No.  4,  Weibe  der  Töne  (3); 
No.  5,  Cmoll.  -  Strauss,  Jos.,  Es dur  (erhielt  in  Wien 
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den  zweiten  Preis).  —  Tägh'chsbeck,  Theod.,  No.2\~ 
Vogler,  Abt,  Cdur  (2). 

Zusammen  98  Aufführungen  von  45  Sinfonieen;  dar- 

unler  21  mehr  als  einmal  gegebene. 

2)  Ouvertüren.    Beethuven ,  Egmont;  Koriolan 

(2)  ;  Leonore,  die  erste,  älteste  (2);  die  zweite,  Ma- 
nuskript; die  dritte,  Cdur  (5);  die  vierte,  Edur.  — 
Bennett,  Will.  Sternd. ,  Die  Najadeu  (2);  Die  Wald- 
nymfe. —  Chelai'd,  H.,  zarOper:  Die  Hermannsschlacht. 
—  Cherubini,  L. ,  zu  den  Opern :  Die  Abenceragen  (2) ; 
Anakreon;  Elisa;  Lodoiska;  Medea  (3);  der  Wasser- 
träger (4).  —  Cimarosa,  zur  Oper:  II  matrimonio  ae- 
greto.  —  Gluck,  Chr.,  zur  Oper:  Ih'genie  in  Aulis 
(4).  —  Hiller,  Ferdin. ,  zur  Oper:  Was  ihr  wollt; 
zum  Drama :  Fernando.  —  Kalliwoda.  —  Kiemwächter, 
Dr.  L.  —  Leon  de  St.  Lubin,  zur  Oper:  König  Bra- 
nors  Schwert.  —  Lindpaintner,  Pet. ,  zu  den  Opern: 
Die  Macht  des  Liedes;  die  Gennescrin.  —  Lobe,  J.  C, 
Tonbild  für  grosses  Orchester  u.  s.  w.  —  Marschner, 
H.,  zu  den  Opern :  Räbu;  HansHeiling;  derVampvr. — 
Mendelssohn  -  Bartholdy ,  Meeresstille  und  glückliche 
Fahrt  (4);  die  Hebriden  (3);  zur  schönen  Melusine  (2) ; 
zum  Sommernachistraum  (2);  zum  Oratorium  Paulus; 
Ouvertüre  für  den  Leipziger  Theaterpensionsfonds  kom- 
ponirt. —  Motchelet,  Ign. ,  zur  Jungfrau  von  Orleans. — 
Mozart,  zu  den  Opern :  Don  Juan;  die  Zauberflöle(3).  — 
Müller,  C.  G.,  zur  Oper:  Rübezahl.  —  Onslow,  G., 
zur  Oper:  Guise  oder  die  Stände  von  Dlois.  —  Rietz, 
Jul.,  Konzertouverlure.  —  Righini,  Vinc,  zur  Oper: 
Tigranes.  —  Romberg,  Andr.  —  Rosenhain ,  J. ,  zur 
Oper:  Der  Besuch  im  Irrenhause.  —  Rossini,  Jo.,  zur 
Oper :  Wilhelm  Teil.  —  Schneider,  Frdr. ,  zur  Braut 
von  Messina.  —  Spokr,  L. ,  zu  der  Oper:  Faust;  zu 
Kaupachs  Tochter  der  Luft.  —  Spontmt,  G. ,  zur  Ve- 
stalin  (2);  zur  Olympia.  —  Verkulst,  J.  H.  —  Vog- 
ler, Abt,  zur  Oper:  Samori. —  Weber,  Ii.  M.  von,  zu 
den  Opern:  Oberen  (7);  Freischütz  (5);  Euryantbe  (5); 
Beherrscher  derGeisler  (2) ;  Preziosa ;  Jubelouverlure  (4). 

Zusammen  106  Aufführungen  von  59  Ouvertüren ;  dar- 
unter 21  mehr  als  einmal  gegebene. 

3)  Stücke  für  mehrere  Instrument*.  Bach, 
Seb.,  Sonate  für  Pianoforte  und  Violine.  —  Fürstenau, 
Introd.  und  Rondo  für  2  Flöten.  —  Gross,  J.  B.,  Va- 
riazionen über  0  pescator  u.  s.  w.  für  2  Violinen,  Brat- 
sche, Violoncell.  —  Haydn,  Trio  für  Pianoforte,  Violiue, 
Violoncell.  —  Kalliwoda,  Duo  für  2  Waldhörner.  — 
Moscheies ,  J.,  Hommage  a  Händel,   für  2  Pianoforte 

(3)  .  —  Mosart,  Konzerl  für  2  Pianoforte.  —  Spokr, 
L  ,  Marsch,  Adagio  und  Variazionen  aus  dem  Notturno. 

Zusammen  10  Aufführungen  von  11  Nummern;  dar- 
unter 1  mehr  als  einmal  gegeben. 

A)  Stücke  für  ein  Instrument,  a)  Pianoforte. 
Bach,  Seb.,  Konzert.  —  Beethoven,  Konzerl,  Esdur; 
Konzert,  Gdur;  gr.  Fantasie  (mit  Chor).  —  Bennett, 
W.  St.,  Konzert  (2). —  Chopin,  Fr.,  Intredukzion  und 
Variazionen  über  La  ci  darem ;  Adagio  und  Finale  aua 
den  Emoll- Konzerte.  —  Döhler,  Theod,,  Adagio  und 
Jo;  Bravonrvariazionen.  —  Eberwein,  Mao-,  Fau- 
-  Hemsett,  Ado.,  Introdukzien  und  Variazionen.  - 


Hummel,  J.N.,  Konzert;  OberonsZanberhorn. —  Kalk- 
brenner, Frdr.,  Konzerl,  No.  2,  Emoll.  —  Mendels- 
sohn-Bartholdy,  Konzert  (3).  —  Moscheies,  J.,  Kon- 
zert (2).  —  Mozart,  Konzert,  Dmoll  (2^);  Cmoll.  — 
Tedesco,  Ign.,  Fantasie.  —  Thalberg,  Sig.,  Caprice; 
Fantasie.  —  Weber,  K.  M.  von,  Konzertstück  (2).  — 
Wieck,  Klara,  Konzert.  —  Wysocki,  Krakowiak. 
24  Summern  von  17  Komponisten. 

b)  moline.  Beethoven,  Konzert  (2).  —  Beriot, 
Ch.  de,  Concertino  (2);  Divertissement.  —  Blagrove, 
Variaz.  —  David,  Ferd.,  Konzert  (6);  Variaz.  (5). — 
Eckert,  Karl,  Konzert.  —  Kalliwoda,  J.  W.,  Konzert; 
Conceriino  (2).  —  Leon  de  St.  Lubin,  Konzerl;  Diver- 
tissement.—  L  ipinski,  C,  Mililärkonzerl(2);  Variaz. — 
Maurer,  L. ,  honzert.  —  Maysedcr,  J.,  Variaz.  — 
Molique,  B.,  Konzert,  Dmoll;  Variaz. —  Prume,  Fr., 
Konzert ;  Air  fantasl.  —  Schubert,  Fantasie.  —  Singer, 
Variaz.  —  Spohr,  Konzert,  No.  7,  Emoll;  No.  11; 
Adagio  und  Rondo.  —  Stör,  Fantasie.  —  Vievxtcmps, 
H.,  Variaz.  —  Violti ,  Konzert. 

28  Nummern  vou  18  Kompouisten. 

c)  Violoncell.  Dotzauer,  J.J.F.,  Amüsement.— 
Franchomme ,  Variaz.  —  Gans,  Mor. ,  Potpourri.  — 
Gross,  J.  B.,  Konzert.  —  Hausmann,  Konzerl:  Fan- 
tasie. —  Kummer,  F.  H. ,  Conceriino;  Fantasie  (2); 
La  Malinconia;  Variaz.  —  Merk,  Jos.,  Variaz.  (4); 
Adagio  uud  Rondo;  Polonaise.  —  Schapler ,  J. ,  Kon- 
zerl. —  Stransky,  Variaz. 

15  Nummern  von  9  Komponisten. 

d)  Kontrabass.    Alscher,  Jos.,  Variazionen. 

e)  Harfe.    Parish  -  Alvars ,  Air  varic. 


f)  Guitarre.    Stoll,  Frz. 


Fantasie  mit  Variaz. 

g)  Flöte.  Belcke,  C.  G.,  Fantasie.  —  Fürstenau, 
J.  B.,  Conceriino  (2).  —  Guiüou,  Fantasie.  — ■  Hank, , 
W. ,  Fantasie;  Conceriino.  —  Heinemeyer ,  C. ,  Con- 
ceriino. —  Kalliwoda,  Rondo.  —  Lindpaintner,  Con- 
ceriino. —  Tulou,  Konzert  (3). 

9  Nummern  von  8  Komponisten. 

h)  Klarinette.  Bärmann,  Variaz.  —  David,  Va- 
riaz. —  Gerke,  0. ,  Potpourri.  —  Klein,  Variaz.  — 
Kummer,  Fantasie.  —  Maurer,  Concertino.  —  Paer. 
Fem. ,  Variaz.  —  Reissiger,  (loucertino.  —  W eber, 
Adagio  und  Rondo  (3). 

9  Nommcru  von  9  Komponisten. 

i)  Oboe.  Griebel,  Variaz.  —  Kummer,  Divertis- 
sement. —  Müller,  Iw.,  Siciliano  und  Rondo.  —  Reis- 
siger, Concertino.  —  Thurner,  Boleros. 

5  Nummern  von  5  Komponisten. 

k)  Fagott.    David,  Concertino.  —  Haake,  W.. 
Conceriino.  —  Kummer,  Andante  und  Variaz.  —  Mau- 
rer, L.,  Conceriino.  —  Müller,  C.  £.,  Cenceitine. 
5  Nummern  von  5  Komponisten. 

I)  Waldhorn.  Conrad,  E.,  Divertiss.  —  Srhunke, 
C.t  Adagio  nnd  Rondo.  —  Schuuke,  Ch. ,  Conccrtiuo. 

m  )  Bassposaune.  David,  Concertino  (3).  —  Müt- 
ter, C.  G.,  Concertino  (2). 

n)  Glasharmonika.    Toselli,  Fantasie, 
^b^upl  _  1W  Anftubrungeu  vou  104  Nuaune 


Digitized  by  Google 


1 


551 


1840.   Juoi.   No.  26. 


F  e 


u  i 


l  l  e  t  o  n. 


Lütt  hat  in  London  fegen  Mick  gespielt  in  Hinover  S<jairr 
■  8.  Mal,  wo  A.  Tolrain  und  t,  Parry  ja n.  ei«  gros»«* 
Kontert  gaben.  Er  trag  zuerst  Rrmiaiaceaces  de»  PuriUiM  vor, 
womit  er  Alle  entflammte.  Im  zweiten  Tbeile  lieft  er  einen  nn- 
garisekea  Msrteb  bSrea  ,  der  die  ganze  Versammlung  In  Ersin- 
nen verzettle,  denn  ,,btld  war  ei  »in  Gebrüll,  bald  ein  Geflüster, 
aber  immer  gleich  beredt."  Statt  der  verlangtes  Wiederholung 
spielte  er  aeineo  Galopp,  welcher  nun  vollends  cleklrisirte.  Viele 
Klavierspieler  elenden  aas  ibn  her,  anter  ihnen  Moscheies.  Mad. 
Dolchen,  Benedict,  «elcher  dirigirte  o.  ».  w.  Manche  waren  wi- 
tzig, Andere  meinten:  ,,  Nach  ihm  mass  man  das  Piaonfurte  zu- 
schliessen.'4  Alle  nber  waren  neidlae  entzückt.  Kart  man  findet 
in  ihm  den  wunderlichsten ,  exxeoiriscfc 
Pianisten,  den  Paganiai  des  Piaoeforte. 


Es  fanden  also  ia  der  Instrumentalmusik  stall 

Sinfonieen   98  Aufführungen  ; 

Ouvertüren   100  — 

■    Stücken  für  mehrere  Inslru- 

mciiie   8  — 

.   Slückeu  für  ein  Instrument  134  — 

Zusammen  :  346  AuBtihron^en  Ton 
Inslrumenlaiwerken. 

(Beschluss  folgt. I 


Zanetta,  neue  komische  Oper,  Text  von  Seribe  nnd  St.  Geor- 
ges, Musik  von  Auber,  als  iweites  Einweibungsstiirk  des  nach  dein 
Brande  neu  erbauten  Saales  Pavart  zu  Paris  aufgerührt.  Das  Buch 
wird  zwar  nicht  neu,  aber  anziehend  genannt.  Di«  Schwester  des 
Königs  von  Neapel,  am  deren  Hand  «Irr  Grsandte  des  tenlschen 
Kaisers  Karl  7.  Tür  diesea  seinen  Herrn  wirbt ,  hat  eine  Lieb- 
schaft mit  dem  Grafen  lludoir  van  Moutruiar;  um  dies  jedoch  vor 
den  Augen  der  Welt  zu  verbergen ,  Lrrrdet  sie  ihren  Anbeter, 
sieb  in  die  Gärtnerin  Zanclta,  eia  holdes  ISaturkind,  verliebt  xa 
stellen.  Der  Herr  Graf  befolgt  diesen  Itath ,  verlirbl  sieh  aber 
zuletzt  allen  Erasles  in  die  Substilulin  —  und  heiratbet  sie  sogar. 
(Natürlich  wird  die  Familie  der  Gärtnerin  erst  geadelt.)  Molens 
vuleas  nimmt  nun  die  Prinzessin  die  Hand  des  Kaisers  an  und 
zieht  naeh  Teutschland.  —  Dies  ist  der  Hauptinhalt  des  Stückes.  — 
Die  Musik  ist,  nach  fraazlisiscbea  Blättern,  frisch,  lebeadig,  tarn 
Tboil  sehr  originell ,  durchweg  melodiös  und  interessant;  rinieca 
Geschraubte  und  Gezwungene  thut  dem  Ganzen  keinen  Eintrag;. 
Vorzüglich  werden  einige  Duette  nud  mehrere  Romanzen  n.  a.  w. 
gelobt.  Die  Oper  hat  entschiedenes  Glück  gemacht;  der  Klavier- 
anaang  wird  nächstens  bei  dem  M.sikverleger  Tro.penns  o. 
au  Paris  erscheinen. 


Gmtorkim  ist  der  Masikdirektor  der 
Ur  in  Petersburg,  Herr  Caoot, 


Ferd.  Hitler"*  Oraloriam  |  Die  Zerstörang  Jerusalems  ist  am« 
auch  in  Frankfurt  a.  M.  vnn  dem  dösigen  Zatilienverrin  zum  Be- 
atea  der  Mezartsliflaag 
Glück  gemacht. 


Ankündigungen. 


.«  Leipzig;  aind  er- 


eraMnl,  Theorie  dea  Contrapunktea  und  der  Fuge.  (Conre 
de  Contrepaint  et  de  Fagae.)  Französisch  und  deutsch  (über, 
•etat  von  Dr.  F.  SMpel).  Ala  Lehrbneh  bei  dem  Con- 
der Musik   im   Paris  angenommen). 

rtlce  sur  den  Motif.  de  Ras 

>.  • 

d. 


eervntoria 
brock.  8  Thlr. 
ivrrnoy  ,  Op.  89.  Troia 


Hon.)    16  Gr. 

»ebele«,  Fant.  P.g..i.i.  No.  5.   (Enthalt  dea 
,on  Venedig.)    1  Thlr.  4  Gr. 

■    I,  ]¥.,  Grand  Qnatnor  pour  dem  Violona,  Alto  et 
1  Thlr.  8  Gr. 

Ii  Bravura  p«T  Vlolino  con  Piano  •  Ckitarra. 
10  Gr. 

.  Franz ,  Vier  Lieder  für  eine  Siogatimme  mit 
10  Gr. 

,    Robert,  Sonnte  für  Pianoforte.    Op.  11. 
|  Thlr.  10  Gr. 

'  i0*Gr.' 


Bei  H.  Schott'*  Süll  II  «-II  1. 

mit  Eigeuihums-Reenl: 

Hurgniüller.  W.,  Miebelemme,  Rondoletlo  paar  ¥ 
De  Beriet  et  K.  Weif,  Grand  dno  pour  Pia.»  et  Violen 

Mir  Robert  U  diable. 
Heller.  St.,  6  Caprices  pour  Piano  Sur  des  molifa  de  Halevy. 

Op.  17. 

M.,  et  LH  rennt,  Grand  da«  pour  Piano  et  Vlolon  aar 
Cavatine  de  la  IMiobe.    Op.  HO. 


Ilfinten  ,  Fr.,  France  et  II  die,  deux  Aira 

le  Piano.    Op.  III.    Nu.  I  et  8. 

 Vnriariona  tjrolicnnes  pour  le  Piano.    Op.  37bis. 

Mimartt,  8  Quadrille«  de  Gonlrrd.  sur  lea  Martvr*  pour  Piano. 

—  —  le  Prince  Albert,  Quadr.  de  Coatrrd.  pour  Pian«. 

\ »  Ii U om m.  Fcslkanlale  aur  Feier  dea  Gutcaberg.Featea  1840. 

Ciavier  -  Auszug. 

Rosrnhaln .  .1 .  ,  Trois  Rondeaux  pour  Piauo.     Op.  SO. 

No.  las. 

ROMSeletz,  TV.,  ,3  Röcries  pour  Piano.    Op.  28. 
Wolf,  F.,  «4  Htudca  pour  Piano.    Op.  30  en  8  Svalra. 
 Fantaiaie  brill.  an«  ua  tbemc  d'Aubcr  ponr  Piano.  Op.  84. 


Offene  Organisten  -  Stelle. 


Da  die  Stelle  eil 
besetzt  werden  soll  . 


Or 


pulsten  an  hiesiger  Sladtkircbe  wieder 
•cht  an  diejenigen  sachkundigen  Prrao- 
neu,  welche  anf  diese  Slelle  aapirirrn  ,  die  l.'inlidung,  ihre  dien- 
fallsige  Anmrldang  bis  spätestens  Sonnabends  den  18.  Juli  Iii  V* 
dem  Herren  Stadtralk-spr&sidcnt  A.  Kanali  einzureichen  aad  nick 
auf  Mutilags  den  SO.  Juli  aar  Prüfung  hier  einzufinden. 


Der  zu  wählende  Ol 


*t  wird  auf  eine  Rnucr  von  sechs 


Jahren  angestellt,  nnch  deren  Ablauf  er  wieder  wählbar  ist.  Die 


rpclspielen 


Yerpflirhlunßcn  desaelbrn  bealchen  zunächst  in  dein  O 
nn  Sonn-  und  Festtagrrt,  in  den  gotlcadiriistlicbeii  Stunden  ülurr 
banpt  und  nn  einem  Tage  der  Wache,  Tür  welche  Lriehingca  ihm 
ein  lisrr  jährlicher  Gcb.ill  vnn  SiiO  Fl.,  Loaisd'or  a  10  Ft.,  aad 
die  llllfte  der  Sportelii  Tür  Orgelspielen  auf  aUJalligea  Begikrca 
von  Pmalen  zugesichert  wird.  •  ■ 

Reisekosten  werden  keine  v( 
Wintcrthur,  den  3.  Jani  18407 


C.  Bd.  Rei.er. 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Rediyirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink 
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Biographie  von  Ludwig  van  Beethoven. 

Verfasst  roo  Anton  Schindler,  Musikdirektor  und  Pro- 
fessor der  Tonkunst.  Münster,  bei  Ascheiidorff.  1840. 
S.  296  in  8.  Mit  dem  Portrait  Beethoven'«  und  zwei 
Facsimiies. 

Da,  Portrait  ist  von  Eduard  Eichens  gestochen  nach 
einem  der  vorzüglichsten  Oelgemälde  Beethoven'*  (im  49. 
Jahre)  von  Schimon.  —  In  der  Einleitung  dei  längst 
erwarteten  Buches  wird  erzählt,  das«  Beelhoven  selbst 
auf  Ilofralb  von  Breuning's  gelegentliche  Frage  Rock- 
Uta  zu  seinem  Biografen  ernannte  und  dass  er  auf  strenge 
Wahrheit  nach  allen  Beziehungen  drang,  auch  wenn  sie 
wider  ihn  selbst  gehe.  Um  des  letzten  Punktes  willen 
machte  er  den  Herrn  von  Breuning  und  den  Verfasser 
dieser  Schrift  dafür  verantwortlich,  als  er  endlich  selbst 
die  Nähe  seines  Todes  fühlte ,  an  die  er  lange  nicht 
glaubte,  auch  nicht  daran  erinnert  sein  wollte.  Dann 
aber  übergab  er  den  beiden  genannten  Herren  alle  zweck- 
dienliche Papiere,  von  denen  Herr  Schindler  die  ganze 
Korrespondenz  Beethoven'« ,  der  Hofralh  von  Breaning 
dagegen  alles  Lebrige  nahm,  worunter  sich  aneb  Hie  erste 
Bearbeitung  de*  Pidelio  befand.  Zwei  Monate  nach  Beet- 
hoven'« Tode  «larb  auch  v.  Breuning,  dessen  VVittwe 
nun  Herrn  Schindler  die  Papiere  übergab.  Schindler 
gehrieb  darauf  1827  zweimal  an  Hnfralh  Kochlilz,  wel- 
cher aber  leider  Gründe  hatte ,  das  Werk  von  sich  ab- 
zulehnen. —  Jetzt  erst  konnte  endlich  Herr  Schindler 
eine  Reihe  von  Thalsachen  wtgeschmUckt  zu  Tage  för- 
dern, nach  Beethoven'«  eigener  Abiheilung  drei  Lebens- 
perioden festhaltend,  ohne  dabei  auf  Beetboven's  geistige 
Entwiekelung  Rücksicht  zu  nehmen,  was,  wie  er  sagt, 
gewagt  «ein  würde,  da  Beethoven'«  Werke  nicht  in  der 
Ordnung  veröffentlicht  worden,  in  welcher  er  sie  schrieb. 
L  eber  die  ersten  Lebensjahre  Beethoven'«  können  v.  We- 
gefer't  Notizen  als  Quellen  benutzt  werden.  Man  ver- 
gleiche unsere  Zeitung  1838,  S.  465  n.  f.  Ferd.  Ries 
dagegen  (man  sehe  unsere  Zeil.  a.  a.  0.)  wird  beschul- 
digt, zu  viel  gesagt  und  das  Andenken  Brelbovens  ge- 
trübt zu  haben.  Wir  werden  sehen,  wie  sich  die  Sache 
verhält. 

Erste  Periode.  S.  17  —  44.  Was  Wegeier  in  «ei- 
nen Notizen  gab,  deren  sorgfällige  Darlegung  man  in 
unsern  Blättern  183S  S .  465  findet,  übergehen  wir  hier ; 
nur  Bemerkungen  des  Herausgebers,  die  von  irgend  einer 
Seile  her  wichtig  sind  ,  müssen  hervorgehoben  werden. 

42.  J»hr?»njr- 


Dahin  rechnen  wir  schon  die  Angabe  :  Beethoven  musste 
in  seiner  Jugend  zum  Pianofortespiel  getrieben  werden, 
und  zur  Violine  hatte  er  noch  weniger  Lust.  Er  nannte  sein 
Violinspiel  später  selbst  ein  arge«  Gekratze.  Die  Erzählung 
von  der  Spinne,  die  sich  immer  anf  seine  Violine  geselzt 
und  weiche  die  Muller  einst  gelödtel  haben  soll,  weshalb 
Beelhoven  die  Violine  zertrümmerte,  ist  eine  leere  Er- 
findung. Das  Orgelspiel  lernte  Beethoven  wirklich  vom 
Hoforganisten  van  der  Eder ;  von  Neefe  hingegen  wollte 
er  weniger  oder  nichts  proGtirt  haben.  AI«  Beethoven'« 
erste  etwas  grössere  Komposizion  wird  ein  Trio  für  Pia- 
noforle, Violine  und  Violoncell  angegeben,  das  als  Op. 
postb.  bei  Dunst  in  Frankfurt  a.  M.  erschienen  ist.  Die 
Ausgabe  der  drei  dem  Kurfürsten  vom  11  jährigen  Beel- 
hoven gewidmeten  Sonaten,  die  wir  1836  S.  148  an- 
zeigten, ist  auch  hier  nicht  erwähnt  worden.  Von  einer 
in  Bonn  Haydn  vorgelegten  Kantate  wollte  Beethoven 
nichts  wissen.  Schon  droheten  ihm  hier,  wo  er  seine 
glückliebsten  Tage  verlebt  zu  haben  bezeugte,  trotz  des 
unordentlichen  Wandels  seines  Vaters,  übertriebene  Lob- 
sprüche gefährlich  zu  werden ,  als  er  1792  nach  Wien 
entlassen  wurde,  wo  es  ihm  bald  so  gefiel,  dass  er  zu 
bleiben  beschloss.  Seine  erste  einflussreiebe  Bekannt- 
schaft in  der  Kaiserstadt  war  der  ehemalige  Leibarzt  der 
Maria  Theresia,  van  Swieten,  in  dessen  Hause  er  Bach, 
Händel  und  die  Hauptilaliener  bis  auf  Palestrina  zurück 
kennen  lernte.  Noch  wichtiger  wurde  ihm  die  Gunst 
der  fürstlichen  Familie  Liehnowsky,  wo  besonder«  die 
Fürstin  eine  „grossmüllerliche  Zärtlichkeit,"  wie  Beel- 
hoven sagte,  für  ihn  hegte,  die  seine  übelsten  Launen 
begütigte.  ,,  Die  Folgen  blieben  nicht  aus  und  griffen 
selbst  in  die  Aasbildung  seines  Genie«  ein."  Er  wollte 
fessellos  slebeo  und  schob  alle  Konvenienzen  auf  die 
Seile.  So  erhoben  sich  bald  Gegner  seiner  Originalität, 
die  von  aussen  und  innen  manchen  Angriffspunkt  bot. 
Vom  Kontrapunkte  verstand  Beethoven  noch  nichts.  Jos. 
Haydn  wurde  sein  Lehrer.  Da  ihm  aber  Schenk,  der 
Komponist  des  Dorfbarbiers,  mehrere  grobe  Verstösse 
gezeigt  hatte,  die  Haydn  unkorrigirt  stehen  liess,  wurde 
Beethoven  ärgerlich  und  misstrauiscb ,  was  schon  früh 
sein  Hauptfehler  war,  und  machte  sich  bei  schick  lieber 
Gelegenheit  von  Haydn  los,  «eit  welcher  Zeit  die  Freund- 
schaft auch  zerrissen  war.  Schenk  blieb  der  Verbesse- 
rer seiner  Arbeilen  auch  dann  noch,  als  Albrtchtsber- 
ger  Beelboveu's  Lehrer  wurde.  —  In  der  Regel  ver- 
wendete Beethoven  den  dritten  Tbeil  der  Zeit,  die  ihm 
die  Komposizion  eine«  Stücke*  gekoatet  hatte,  auf  die 
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Feile  desselben;  lies»  auch  Manches  Jahre  lang  liegen, 
ehe  er  es  drucken  Hess,  weshalb  seine  Erzeugnisse  nicht 
in  der  Folg«  herauskommen  konnten,  in  welcher  sie  ge- 
schrieben worden  waren.  Aber  es  entstand  auch  dar- 
aas Unordnung  In  der  Opnszahl,  so  dass  mehrere  IN  um-  \ 
mern  zwei  und  drei  Male,  andere  gar  nichl  vorkom- 
meu.  —  Auf  des  Fürsten  Lichnowsky's  Urlbeil,  eines 
Schülers  Mozarl's,  hielt  Beelhoven  sehr  viel  und  änderte 
oft  darnach.  In  der  Regel  war  er  eigensinnig  und  Hess 
sich  selbst  in  der  Behandlung  der  Instrumente  von  Künst- 
lern wenig  sagen,  Nur  Kraft  (Valer)  und  Linke  lehr- 
ten ihn  die  Behandlung  des  Yioloncell's  (die  er  jedoch 
auch  nicht  immer  beachtete),  Puntu  des  Horns,  und  l'ried- 
lowtky  (Vater)  der  Klarinette.  Nach  Sängern  wollte 
er  sich  gar  nichl  richten  (und  konnte  doch  selbsl  gar  ! 
Dicht  singen  ;  uur  brummen  und  heulen,  wie  der  Heraus- 
geber weiterhin  versichert).  —  Das  berühmte  Quartett:  1 
Erste  Violine  Schuppattzigh ,  zweite  Si/ia  (der  Einzige 
desselben,  der  jetzt  noch  in  Paris  lebt)  f  Viola  f feist, 
Violonceli  Kraft,  abwechselnd  mit  Linke,  verherrlichte 
die  Musikabende  des  Fürsten  Lichnowsky.  Später  wurde 
es  das  Rasuinowsky'scheQuarlctt  geuanut.  Ls  half  Beet- 
hoven bilden,  wie  er  gegenseitig  sie  bildete.  Nach  Beet- 
hoveu's  Tode  traten  an  die  Stelle  der  Herren  Sina  und 
Weiss  die  würdigen  Dilettanten  l/ols  und  Kaufmann.  — 
Eioe  kurze  Heise  Beethoven's  nach  Leipzig  und  Berlin 
beschliessl  diese  erste  Periode,  in  welcher  sich  die  Mu- 
sik in  Teutschland  sehr  zu  verbreiten  anfing,  ohne  dass 
noch  der  Komponisten  zu  viele  waren.  So  leble  denn 
Beethoven  iu  jeder  Hinsicht  in  den  glücklichsten  Ver- 
hältnissen ,  nur  dass  sieb  schon  von  Zeit  zu  Zeit  eine 
anhaltende  Harthörigkeit  einstellte.  Man  vergleiche  un- 
sere Zeituog  1838  a.  a.  0. 

Zweite  Periode.  1800  bis  zum  18.  Oktober  1813. 
S.  45 — 87.  Dieser  ganze  Zeilraum  ist  für  Beethoven 
ein  grosses  Labyrinth,  in  welches  ihn  seine  beiden  Brü- 
der, die  ihn  umgaben,  und  seine  zunehmende  Harthörig- 
keit versetzten.  „Freunde,  die  ihm  durch  diese  Wir- 
ren menschlicher  Schwächen  und  Leidenschaften  halfen, 
waren  Moritz  Graf  v.  Lichnowsky  (starb  1838  zu  Wien), 
Franz  Graf  v.  Brunswick,  Baron  J.  Gleichstein,  Baron 
Pasqualati,  Herr  v.  Zmeskal,  Herr  und  Frau  Strei- 
cher." —  Alle  fanden  schweren  Umgang  mit  ihm ,  da 
Beethoven  von  seinen  Brüdern,  besonders  von  Karl  (ei- 
gentlich Kaspar),  völlig  beherrscht  wurde,  so  sehr  er  auch 
fühlte,  dass  sie  ihn  missbrauchten.  Daher  wuchs  auch 
sein  Misstrauen  uud  seine  gänzliche  Haltlosigkeit  in  Sa- 
chen des  bürgerlichen  Lebens,  stets  der  Meinung  und 
dem  Einflüsse  Anderer  preisgegeben,  vor  Allem  seiuer 
Brüder,  die  ihn  wie  ein  Kind  gängelten,  während  er  ge- 
gen Wohlmeinende,  auch  nicht  selten  gegen  seine  besten 
Freunde  mit  einer  Schärfe  und  Heftigkeit  auftrat,  die 
keine  Rücksicht  nabra.  Am  wenigsten  schonte  er  die 
Slaalsverhällnisse ;  gegen  alles  Bestehende  stand  er  in 
beständiger  Opposizion,  weil  er  Alles  nach  Plalo's  Repu- 
blik wollte,  die  sein  Vorbild  war.  Je  mehr  sein  Ruhm 
durch  seine  Komposition  sich  verbreitete ,  desto  mehr 
wurde  ihm  im  Musikalischen  sein  Wille  Gesetz.  Er 
fühlte  sich  gehoben  und  mit  Recht,  verstand  es  aber 


nicht,  für  das  Leben  zu  gebrauchen.  Das  Unglück  sei- 
nes Lebens  wuchs  daher  wie  sein  Glück ;  Festigkeit  und 
Nachgiblgkeil  (heilten  sich  in  seine  Seele  und  schufen 
ihm  immer  grössere  Leiden.  —  IhOO  seh  rieb  er  in  He- 
tzendorf, an  den  kaiserlichen  Lnslgaitcn  Schünbrunns 
gränzeud,  den  Sommer  über  ,,  Christus  am  Oelberg.*1 
Später  hätte  Beethoven  selbsl  viel  darum  gegeben,  die 
Partie  des  Christus  nicht  zu  dramatisch  behandelt  zu 
haben.  Im  Spätherbst  kam  seine  zweite  Sinfonie  und 
sein  C  moll  -  Konzert  zur  Aufführung;  das  Oratorium  da- 
gegen wurde  erst  am  5.  April  1803  zum  erste«  Male 
zu  Gehör  gebracht.  Im  Anlange  des  Jahres  1802  fiel 
er  iu  eine  bedeutende  Krankheil,  in  welcher  ihm  der 
Arzt  Dr.  Schmidt  beistand.  Zu  seiner  Erholung  zog  er 
nach  dem  Dorfe  Heiligensladl  und  schrieb  hier  sein  Te- 
stament für  seine  Brüder,  ein  Zeugniss  seiner  Schwer- 
mulh,  die  oft  wiederkehrte.  Man  liest  die  merkwürdige 
Schrift  in  unserer  Zeitung  1827  S.  705.  —  1803  fing 
er  an,  zu  Ehren  Napoleons,  des  Republikaners,  die  Eroira 
zu  achreiben,  unterbrochen  durch  mehrere  bestellte  So- 
naten nnd  Quartelten.  Eben  als  das  Widmungsexem- 
plar nach  Paris  geben  sollte,  kam  die  Nachricht,  Napo- 
leon habe  sich  zum  Kaiser  proklamiren  lassen;  und  so- 
gleich riss  Beethoven  unter  Verwünschungen  den  Titel 
ab  und  warf  das  Exemplar  zu  Boden.  Lange  dauerte 
es,  che  das  Werk  unter  verändertem  Titel  in  die  Welt 
geschickt  werden  durfte.  —  1804  nnd  1805  war  er  fast 
ausschliesslich  mit  der  Komposition  seiner  ,,  Leonore44 
(Fidelio)  beschäftigt.  Das  ursprünglich  französische  Buch 
wurde  zuerst  von  Joseph  Sonnleitner  übersetzt.  Man 
vergleiche  darüber  unsere  Zeitung  1838  S.  470  u.  f. 
Diese  Oper  komponirte  er,  wie  seinen  ,, Christus  am 
Oclberge,"  in  Helzendorf  und  zwar  ,,im  Dickicht  des 
Waldes  im  Schönbrunner  Hofgarlen  auf  der  Anhöhe 
zwischen  zwei  Eichslämmen  sitzend ,  die  sich  unge- 
fähr zwei  Fuss  von  der  Erde  vom  Hauptstamme  trenn- 
ten." Die  Schicksale,  die  das  Werk  und  der  Verfas- 
ser erlebten,  bevor  es  abgerundet  wurde,  wie  es  nun 
steht,  waren  wohl  noch  nie  in  dem  Grade  dagewesen. 
Die  erste  Ouvertüre  (in  Cdur),  der  Beelhoven  selbst 
nicht  recht  verlrauete,  wurde  von  seinen  Freunden  für 
das  Werk  zu  leiebl  befunden.  Sie  ist  später  als  Op.  138 
hei  Haslinger  in  Wien  gedruckt  worden.  Die  zweite 
(auch  in  Cdur)  wurde  bei  den  ersten  Aufführungen  zwar 
für  die  genialste,  über  den  Blasern  für  zu  schwer  er- 
klärt. Deshalb  mussle  sie,  bis  jetzt  noch  ungedrucki, 
einer  drillen  Platz  machen,  welche  hei  lireitkopf  und 
Härtel  erschien,  das  Motiv  in  der  Introdukzinn  und  im 
All.  mit  geringen  Veränderungen  mit  jener  genuin  hat, 
aber  doch  im  Wesentlichen  von  ihr  abweicht.  Hier  fand 
man  wieder  den  Streichinstrumenten  zu  viel  zugemolbet 
und  die  Lange  derselben  zu  bedeutend.  Da  Beethoven 
durchaus  nicht  kürzen  wollte,  folgte  die  vierte  (Kdur, 
gedruckt  bei  Breilkopf  und  Härtel)  ersl  1815,  als  die 
Oper  mit  theil weisen  Abänderungen  des  Buches  von 
Friedr.  Treilscbke  von  Neuem  auf  die  Bühne  kam.  Die 
Geschichte  der  Abänderung  dieser  Oper  im  Hanse  des 
Fürsten  Lichnowsky  1807  (s.  1838  unserer  Bl.  a.  a.  0.) 
wird  bestätigt.    Am  Meisten  machten  die  Sanger  dem 
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Komponisten  zu  schaffen,  di  er  lieh  nie  nach  den  Stim- 
men richten  wollte  und  die  früher  von  Salieri  empfange- 
nen Lehren  über  Behandlung  der  Singstimmen  verschniä- 
hete.  So  hatte  denn  Beethoven  viel  dabei  zu  leiden 
und  die  vielen  Ralhschläge  seiner  Freunde  machten  das 
Uebel  nur  noch  schlimmer.  Wie  er  dennoch  damit  zu 
Stande  kam,  weiss  Jeder. 

Nachdem  die  Stürme  ausgetobt  halten ,  schrieb  er 
die  Sinfonie  in  Bdur.  Jetzt  (1806)  schien  die  Liebe  zu 
Julia  die  höchste  Stufe  erreicht  zu  haben,  was  drei  roit- 
gelbeille  Briefe  bestätigen  S.  63.  Deshalb  sind  jedoch 
die  Anzeigen  von  Ferd.  Ries,  Beelhoven  habe  oft  kurze 
Neigungen  verspürt,  keinesweges  unglaublich  ;  wir  möch- 
ten sogar  meinen,  es  wäre  eher  ein  Glück  gewesen, 
dass  ei  Beethoven  nie  bis  zur  Hochzeit  brachte.  Wich- 
tiger ist  die  Bemerkung:  ,, Beethoven  komponirle  immer 
mehrere  Sachen  zu  gleicher  Zeil,"  wie  er  sich  selbst 
ausdrückte.  1806  bis  1808  erschienen  die  4. ,  5.  und 
G.  Sinfonie,  dazu  noch  viele  andere  Werke.  In  den 
ersten  Aufführungen  dirigirle  Beethoven  meist  selbst, 
weder  gut  noch  schlecht.  Kr  war  dabei  zu  feurig,  wollte 
Alles  fühlen,  und  verlor  sich  dabei  in  Geslikulazionen, 
die  das  Orchester  zum  Schwanken  brachten.  Und  noch 
sein  Ohrenübel !  Es  kann  nicht  gut  gegangen  sein.  Da- 
her kam  es  denn  freilich  zuweilen  zu  unangenehmen 
Vorfällen  mit  dem  Orchester.  Und  dennoch  wird  Ries 
getadelt,  dass  er  eine  Wichtigkeit  daraus  gemacht  und 
es  als  Quelle  zu  einer  Karaklerislik  Beethoven's  benutzt 
babe.  Wir  sind  überzeugt ,  dass  Ries  über  Beethoven 
keine  geflissentlichen  Unwahrheiten  berichtete  und  nichts 
aus  der  Luft  griff,  wenn  er  sich  auch  in  Einem  und  dem 
Andern  irrte.  Damals  aber  kannte  Herr  Schiudler  Beet- 
hoven noch  gar  nicht;  erst  von  1816  an  kann  man  ihn 
als  Augenzeugen  betrachten.  Zur  Zeit ,  wo  Ries  um 
Beethoven  lebte,  hat  er  uns  daher  sogar  noch  grösseres 
Gewicht.  Wenn  auch  Kies  zu  jung  war,  um  Beetho- 
ven bis  in's  Tiefe  zu  erfassen,  so  war  er  doch  Tür  Auf- 
fassung der  Thalsachcn  nicht  zu  jung.  Was  hingegen 
Kies  vom  Hörensagen  halle,  bleibt  so  gut  dabin  gestellt, 
als  das,  was  Herr  Schindler  vom  Hörensagen  bat.  Nur 
glaubwürdige  Ohrenzeugen,  die  immer  genau  angegeben 
werden  müssleo,  und  schriftliche  Dokumente  machen  irgend 
einen  Vorfall  gewiss.  Die  Lust,  den  Begebenheilen  und 
dem  Wesen  berühmter  Männer  irgend  etwas  anzudich- 
ten, ist  zu  gewöhnlich,  als  dass  nicht  mancher  Vorfall 
schon  von  der  dritten  Zunge  in's  Ueberlriebcne  gestei- 
gert werden  sollte. 

Wie  hoch  Beethoven's  Komposizionen  seit  elwa  1800 
im  Preise  gestiegen  waren,  sieht  man  aus  einer  Leber- 
einkunfl  mit  Cleinenti  1807  am  20.  April,  welcher  ihm 
Tür  fünf  in  Teutschland  schon  verkaufte  Werke  200  Pf. 
Sterling  zahlte  zum  Verkauf  für  England.  Dazu  machte 
sich  Muz.  Clemeoti  anheischig,  far  drei  noch  zu  koaa- 
ponirende  Sonaten  die  Summe  von  60  l'f  Sterling  zu 
zahlen.  Eben  so  wenig  fehlte  es  in  jener  Zeit  au  Ge- 
schenken von  Werthe,  von  denen  aber  alle  (?das  wäre 
zu  arg  und  Hesse  die  Schuld  auf  Beethovrn  selbst  fal- 
len) spurlos  wieder  verschwanden.  Herr  Schindler  zählt 
dies  selbst  nicht  zu  den  Tugenden ,  so  erklärlich  hei 


Beethoven's  Wesen  solche  Vorfalle  aaeh  in  der  That 
sind.  Die  Folgen  davon  konnte«  jedoch  nicht  aasblei- 
ben. —  Seit  1809  erhielt  Beethoven  bekanntlich  einen 
Jahrgehall  von  4000  Fl.,  der  sich  aber  bald  sehr  ver- 
kleinerte, was  wir  hier  übergehen  können,  da  wir  sebon 
früher  davon  gesprochen  haben. 

1810  schrieb  Beethoven  seine  erste  Messe  (Op.86) 
in  Eisenstadt,  dem  Sommersitze  des  Fürsten  Esternary, 
als  Hammel  dort  Kapellmeister  war.  Nach  der  Auf- 
führung derselben  versammelte  der  Fürst  Paul,  der  für 
Haydn  s  Kirchenmusik  eine  Vorliebe  hatte ,  die  Honora- 
zioren  in  seinem  Schlosse.  Als  Beelhoven  eintrat,  rieh* 
tele  der  Fürst  im  gleichgültigen  Tone  diese  Worte  an 
ihn:  ..Aber,  lieber  Beethoven,  was  haben  Sie  denn  wie- 
der da  gemacht?"  in  Beziehung  auf  das  eben  gehörte 
Werk.  Beethoven,  schon  betroffen  von  dieser  Aeusser- 
nng,  wurde  es  noch  mehr,  als  er  Hammeln,  an  der 
Seile  des  Fürsten  stehend ,  lachen  sah.  Noch  an  dem- 
selben Tage  verliess  Beelhoven  die  Residenz ,  ohne  zu 
nnlcrsucheu,  ,, ob  jenes  fatale  Lachen  wirklich  ihm,  oder 
niclu  vielmehr  der  Art  und  Weise  des  Ausdrucks  dei 
Fürsten  gegolten  habe.  Sein  Hass  auf  Hammeln  dieser- 
wegen  wurzelte  so  lief,  dass  ich  kein  zweites  Beispiel 
aus  seinem  ganzen  Lebenslauf  kenne."  Nach  14  Jah- 
ren war  er  noch  so  erbittert  darüber,  als  ob  es  gestern 
vorgefallen  sei.  Hummel  näherte  sich  ihm  auch  nicht, 
auch  aus  dem  Grande,  weil  beide  früher  ein  and  das- 
selbe Mädchen  liebten ,  das  Hummeln  den  Vorzug  gab. 
Erst  in  seinen  letzten  Lebenstagen  war  Beethoven  sehr 
erfreut ,  als  er  Hümmels  Ankunft  in  Wien  vernahm, 
wünschend ,  Hammel  möge  ihn  besuchen.  Es  geschah  ; 
der  Empfang  war  rührend.  Nach  zehn  bis  zwölf  Tagen 
geleitete  ihn  Hummel  mit  zum  Grabe. 

Die  vielen  Besuchenden  nahm  Beethoven  immer  freund- 
lich nur,  ,,war  gesprächig,  kordial,  wilzig,  niemals  wie 
der  Fürst  in  seinem  Reiche  und  nie  liess  er  ihnen  die 
Last  seines  Unglücks  merken."  Unler  den  Besucberin- 
nen  war  auch  1810  Betlina  Brentano.  Nun  gibt  steh 
Herr  Schindler  in  allem  Ernst  die  unnütze  Mühe,  sei- 
nen Lesern  begreiflich  zu  machen ,  dass  Beelhoven  nie 
so  überspannt  geschrieben  habe,  wie  Bettina  int  2.  Bde. 
ihres  Briefwechsels  S.  190  schreibt;  er  versichert,  Beet- 
hoven sei  immer  in  seinem  Ausdrucke  höchst  einfach, 
kurz  und  bündig  gewesen.  Dies  und  Aehnliehes  macht 
keinen  guten  Eindruck  ;  es  macht  verdriesslich.  Herr 
Schindler  wussle  ja,  dass  Bellina  selbst  so  ehrlich  war, 
Goelben  darüber  zn  berichten ,  Beelhoven  habe  ihr  ge- 
sagt, als  er  ihren  Brief  gelesen:  ,,  Und  das  hätte  ich 

{esagl?  Da  mnss  ich  einen  raptos  gehabt  haben."*' 
tie  Folgen  der  Bekanntschaft  Betüna's,  die  Beelhoven 
sehr  anziehend  fand,  waren  für  ihn  wichtig.  Nicht  nur 
Goelhe'a  persönliche  Bekanntschaft  machte  er  dnreh  sie, 
sondern  die  Familie  Brentano  erwies  ihm  auch  manchen 
Dienst ;  nur  Goethe  nicht  —  Beide  passlen  zu  wenig  für 
einander.  -  Breihoven  wechselte  oft  mit  seinen  Wohn- 
ungen, deren  er  oft  drei  bis  vier  zu  bezahlen  hatte ;  die 
Ursachen  des  Wechsels  waren  meist  unerheblich.  Mit 
den  Sommerwohnungen  war  es  noeh  ärger.  Von  1810 
bis  1812  (mit)  arbeitete  er  das  Meiste.     Mit  dem  Slei- 
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en  des  Honorars  stiegen  auch  seine  Launen  und  Son- 
er  barkeiten  i  au  ein  Zurücklegen  wir  nicht  zu  denken. 
Dazu  vermochte  ihn  Frau  Nauetle  Streicher,  geb.  Stein. 
Sie  fand  ihn  1813  so,  das»  er  keinen  gulen  Aock  und 
kein  ganzes  Hemde  balle.  Sie  ordnete  seine  Garderobe, 
seinen  Hausbedarf,  gab  ihm  einen  Schneider  zum  Be- 
dienten ,  der  im  Nebenzimmer  nadeile ,  wäbrend  Beel- 
hoven seine  Adur-  Sinfonie  konipouirle. 

Dritte  Periode  vom  November  1813  bis  zu  seinem 
Tode  1827  (S.  88—  194).  Zum  Besten  verwundeter 
Krieger  wurde  1813  die  Schlacblsinfonie  und  die  siebente 
in  Adur  aufgeführt.  Die  Einrichtung  dieser  Konzerle 
batle  Herr  Mäkel,  der  Alelronouienverfcrliger,  zu  be- 
sorgen. Dieser  nannte  sich  in  der  Anzeige  Eigentü- 
mer der  neuen  Schlacblsinfonie.  Beelhoven  widersprach, 
uud  jener  machte  Ansprüche  auf  Zahlung  einer  bedeu- 
tenden Geldschuld  und  für  gelieferte  Hörwaschioen;  suchte 
auch  unter  der  Hand  auf  unerlaubten  Wegeu  zu  den 
Stimmen  zu  gelangen.  Als  er  einige  Mouate  darauf 
seine  Heise  nach  England  antrat,  börle  man  schon  von 
München  aus,  dass  er  dort  die  Beelhovenscbe  Schlacbl- 
sinfonie, aber  verslümmelt,  zur  Aufführung  gebracht  balle. 
Beethoven  mossle  daher  klagen ;  sein  Misslraueo  stei- 
gerte sieb  bis  zur  Unumgäoghchkeil.  Lind  dennoch 
wusste  Mälzel  durch  Vorspiegelung  einer  neuen  Ge- 
hörmaschine 1818  in  einem  Briefe  von  Paris  aus  Beel- 
hoven wieder  so  einzunehmen ,  dass  er  dem  darum  Bit- 
tenden eine  Empfehlung  seiner  Metronome  ausstellte  (das 
war  edel,  und  gewiss  hätte  es  Beethoven  noch  lieber  ohne 
jene  Vorspiegelung  gelban).  —  1814  brachte  ihm  „der 
glorreiche  Augenblick,"  eine  seiner  schwächsten  Kompo- 
sizionen,  auf  die  er  selbst  keinen  Werth  legte,  das  Di- 

filom  eines  Wiener  Ehrenbürgers  und  manchen  bürger- 
ieben Nutzen  durch  fürstliche  Geschenke.  —  Dagegen 
hatte  die  Adur  -  Sinfonie  manche  Rezensenten  im  In- 
und  Auslande  so  verblüfft,  dass  eioige  und  darunter  Min- 
ner vom  Fache,  ihn  reif  für  das  Irrenhans  erklärten. 
Einer  dieser  Selbstirren,  versichert  der  Verfasser,  sei 
K.  M.  v.  Weber  gewesen,  welcher  bitlere  Rezensionen 
in  leutsche  Journale  schickte  (in  welche?  es  wäre  noch 
eine  bestimmte  Nacbweisuog  nötbig),  uud  doch  Beetho- 
ven „in  tiefster  Devozion"  um  Durchsicht  seiner  Euryan- 
the  bat ,  als  sie  1824  in  Wien  durchgefallen  war.  ■ — 
Der  Verfasser  klagt:  „Neid  und  Hass  verfolgten  ihn": 
wir  wissen,  nicht  mehr  als  jeden  Andern,  der  sich  zu 
irgend  einer  Höhe  schwingt,  die  nicht  von  der  Macht 
der  Gewalt  oder  des  Reicblhums  gesichert  ist.  —  1815 
instrumentale  Beelhoven  ausschliesslich  die  schottischen 
Lieder  für  Georg  Thompson  zu  Edimburg,  der  ein  be- 
deutendes Honorar  zahlte.  Wahrscheinlich  sind  nicht 
alle  seine  Bearbeitungen  gedruckt  worden.  —  Im  Herbst 
1815  starb  sein  Bruder  Karl,  der  ihn  zum  Vormund  sei- 
nes etwa  achtjährigen  Sohnes  ernannt  halte.  Von  jetzt 
an  wünschte  der  Herausgeber  die  Feder  niederlegen  zu 
können,  so  viel  Unglück  ging  zum  Tbeil  aus  diesem 
Vermächtnis«  hervor,  zum  Tbeil  aus  andern  Schicksa- 
len. Um  den  schönen  und  talentvollen  Knaben  seiner 
nicht  als  gnt  geschilderten  Mutter  zu  entziehen,  adoplirte 
Beelhoven  den  Knaben  gerichtlich.    Dagegen  proleslirte 
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die  Mutter.  Der  gerichtliche  Gang  der  Sache  fiel  ihn 
sehr  hart  und  beengte  seine  Seele.  Besonders  fühlte  er 
sich  gedrückt,  als  der  Prozess  vor  die  bürgerlichen  Ge- 
richte gewiesen  wurde,  da  Beetboveu's  Adel  nicht  aner- 
kannt worden  war.  Noch  dazu  verlor  Beethoven  von 
seiner  Pension,  da  Fürst  Lobkowitz  fallirle.  Erst  1820 
endete  der  Prozess  damit,  dass  ihm  der  Knabe  zuge- 
sprochen wurde,  dem  er  vou  je  die  beste  Erziehung  ge- 
ben lassen  wollte.  Beetboveu's  Pension  war  unterdes- 
sen bis  auf  900  Fl.  jährlich  herabgesunken,  die  er  bis 
an  seinen  Tod  behielt.  Eine  freudige  Erscheinung  für 
ihn  veranlasste  Karl  Czerny  durch  Errichtung  eines  Sonn- 
tagvereius,  in  welchem  lauter  klassische,  meist  Bcelho- 
ven'scbe  Kammermusik  in  Czerny's  Hause  aufgeführt 
wurde.  Jeder  halte  Zutritt,  uud  Beethoven  war  oft  ge- 
genwärtig. Drei  Wiuler  hindurch  bestand  der  Verein. 
Theils  legte  sich  dann  Herr  Czerny  auf  Selbst  komposizio- 
neu,  theils  halte  die  italienische  Oper  den  Wienern  eine 
andere  Richtung  gegeben.  —  Als  der  Erzherzog  Rudolf. 
Beethoven's  Schüler,  der  einzige,  den  er  auch  in  der 
Harmonie  unterrichtete,  zum  Erzbischof  von  Olmülz  er- 
nannt wurde,  wollte  der  Meister  zur  Einführung  dessel- 
ben eine  grosse  Messe  liefern,  an  welcher  er  auch  schon 
im  Winter  von  1818  auf  1819  zu  arbeilen  anfing,  da 
er  sich  selbst  -zu  kirchlichen  und  sinfonischen  Werken 
am  meisten  biogezogen  erklärte.  Allein  gleich  der  erste 
Salz  gerielh  „gegen  seinen  Plan"  in  so  breite  Dimen- 
sionen, dass  die  Beendigung  des  Werkes,  sollte  es  kon- 
sequent durchgeführt  werden,  wie  gewohnt,  nicht  abzu- 
sehen war.  Der  Verfasser  versichert,  er  habe  damals 
der  besten  Gesundheit  genossen,  habe  sieb  aber  während 
der  Arbeil  in  eiuem  Zustande  „absoluter  Erdenlrückung" 
befunden,  so  dass  er  ihn  niemals  wieder  in  diesem  Grade 
begeistert  gesehen  habe,  am  meisten,  als  er  im  Herbst 
1819  das  Credo  und  die  Fuge  schrieb.  Dass  ihm  dabei 
seine  häuslichen  Einrichtungen,  die  er  nie  wieder  aufgab, 
Nolh  machten  ,  ist  kein  Wunder.  Jeden  Monat  traten 
zwei,  oft  drei  ueue  Küchcnmädchen  an  u.  s.  f.  Allein 
zur  Zeil  der  Iuslallazion  (1820  am  9.  März)  war  die 
Messe  kaum  zum  dritten  Theile  fertig;  erst  1822  legte 
er  die  letzte  Feile  an.  Freilich  schrieb  er  dazwischen 
1821  und  1822  mehrere  Klaviersonaten  uud  die  ominö- 
sen Bagatellen  für  Pelers  in  Leipzig,  der  ihm  deshalb 
bittere  Wahrheiten  schrieb,  die  ihn  in  den  grössten  Zorn 
versetzten-  Beethoven's  Finanzen  standen  damals  schlecht, 
was  auch  die  Klagebriefe  an  Ries  beweisen ,  die  nach 
des  Verfassers  Meinung  nicht  hätten  bekannt  gemaebl 
werden  sollcu.  Liefe  denn  das  nicht  gerade  gegen  Beet- 
hoven's Forderung,  die  Wahrheit  zu  geben,  wenn  sie 
auch  gegen  ihn  selbst  seiu  sollte?  So  erklärt  sieb  der 
Verfasser  auch  gegen  die  von  Ries  milgclhcillen  Anek- 
doten, und  gibt  doch  selbst  welche!  Der  Verfasser 
kann  die  Folgerungen,  die  man  ziehen  könnte,  nicht 
hindern.  — 
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Zur  Geschichte  und  Statistik  des  Leipziger 
Gewandhauskonzertes. 

(Beitbhu.) 

II.  Gesangmusik. 

1)  Chöre,  Ensemble'  s ,  Finale't  u.  s.  w. 
Beethoven,  Meeresslille  und  glückliebe  Fahrt  (3  Mal);  erstes 
Finale  aus  derselben  Oper  (2) ;  Chor  der  Gefangenen  aus 
derselben  Oper;  Hymne:  Tier  im  Slaub;  Musik  zu  Goe- 
Ihe'sEginont ;  Kantate  :  Der  glorreiche  Augenblick  (1814); 
Marsch  und  Chor  aus  den  Ruinen  von  Athen  (2) ;  Schluss- 
chor aus  dem  Oratorium :  Christus  am  Oelberge ;  Elegi- 
scher Gesaug:  Sanft  wie  du  lebtest.  —  Bellini,  Vinc.% 
zweites  Finale  aus  llomco  und  Julie.  —  Boieldieu,  Ad., 
erstes  Finale  aus  Johann  von  Paris.  —  Chelard,  zwei- 
ler Aufzog  und  Finale  aus  der  Oper:  Die  Hermanns- 
schlacht. —  Cherubini,  Inlroüukzion  aus  Alibaba;  Finale 
ans  Anakreon;  Finale  aus  dem  Wasserträger;  Inirod. 
aus  Lodoiska;  zweites  Finale  aus  derselben  Oper ;  Chor 
aus  derselben  Oper;  Chor  und  Finale  aus  den  Abence- 
ragen ;  Hymne.  —  Feska,  Frdr.  Ernst,  der  9.  Psalm.  — 
Gluck,  Chr. ,  Introd.  und  Szene  ans  Ibgeuie  in  Tau- 
ris.  —  Händel,  Ge.  Frdr. ,  Finale  aus  Azis  und  Gala- 
thea;  Halleluja  aus  dem  Messias;  Krönungsbymne(4). — 
Haydn,  Jos.,  Iiitrodukzion  und  Schlussrlior  aus  der  Schö- 
pfung; der  Frühling  aus  den  Jahreszeiten  5  Chor  :  Des 
Staubes  eitle  Sorgen  (3);  Chor:  Der  Sturm.  —  Hum- 
mel, J.  N.,  Graduale,  Op.  88  (2).  —  Lindpaintner, 
Pet.,  zweites  Finale  ans  der  Oper:  Die  Macht  des  Lie- 
des.—  Mehul,  Et.H.,  Ensemble  aus  der  Oper :  Ulbal. — 
Mendelssohn  -  Bartholdy,  der  42.  Psalm  1  Wie  der  Hirsch 
schreit  (2);  der  114.  Psalm;  Chor:  Verleih  uns  Frie- 
den ;  Choral  aus  Paulus :  Wachet  auf,  ruft  nns.  —  Mo- 
zart, IV.  A.,  Inlrodukzion  aus  Don  Juan  ;  erstes  Finale 
aus  derselbrn  Oper;  zweites  Finale  aus  derselben  Oper; 
Chor  aus  Titus:  Serbate,  0  Dei;  erstes  Finale  daraos 
(4);  erstes  Finale  aus  Cosi  fan  lutte  (2);  Opferszene 
aas  Idomeneo  (2) ;  Hymoe :  Gottheit,  dir  sei  Preis.  — 
Müller,  C.  G.,  Finale  aus  der  Oper  1  Rübezahl.  —  Reis- 
sieer,  C.  G.,  Salve  Regina.  —  Schneider,  Frdr.,  der 
24.  Psalm  (2).  —  Seufried,  Ign.  v. ,  Hymne.  —  Spohr, 
L.,  Inlrodukzion  aus  Jessonda  ;  Finale  aus  Faust ;  Schluss- 
chor aias  Zcmire  und  Azor;  Hymne,  Op.  98:  Gott  du 
bist  gross.  -  IV eher ,  K.  M.'  von,  erstes  Finale  aus 
Euryan  ibe  (2);  Jägerchor  aus  derselben  Oper;  erstes 
Finale  jus  Oberon  (3);  Körners  Gebet  vor  der  Schlacht, 
und  dessen  Schwertlied. 

Zusammen  81  Aufführungen  von  60  Stücken;  darun- 
ter L4  mehr  als  einmal  gegebene. 

2)  Duetten,  Terzetten,  Quartetten,  Quin- 
tetten, Sextetten.  Bellini,  Duett  aus  Capuleti  e 
Monleccbi  (2);  Duett  aus  Norma  (2);  Duell  aus  deu 
Puritanern ;  Quarlelt  aus  ders.  Oper  (2).  —  Cherubini, 
Terzelt  m.  Chor  aus  Medea ;  Polonaise  und  Tersetl 
aas  Lodoiska;  Quartett  aus  ders.  Oper;  Sextett  aus 
Alibaba.  —  Mozart,  Duett  aus  D.  Juan  1  Ma  qual  mai 
s'offre ;  Quartett  aus  Zaide;  Sexteil  aus  Cosi  Tan  tolle.  — 

1,  G.A.,  Quintett  m.  Chor  aus:  I  Pellrgrini  al 
di  redenlore.  —  Paer,  Fern.,  Doelt  aos  Sargino ; 


Terzett  ,i  us  ders.  Oper.  —  Rossini,  Giov.,  Doett  aos  Tan- 
kred; Duett  ans  Matilde  diSbabran  (3);  Duell  aus  Zenobia ; 
Duell  aus  Semiramide  (3);  Quarlelt  m.  Chor  aus  ders. 
Oper  (2);  Qnarlell  aus  Bianca  e  Pallien.  —  Sa- 
lieri,  Ant.,  Quarlelt  m.  Chor  aus  Palmira.  —  Spon- 
tini,  Gasp.,  Duett  aus  Coriezt  Höre  mich  an.  —  We- 
ber,  K.  M.  v.,  Duett  aos  Euryanthe:  Unler  ist 
Stern  gegangen  ;  Terzett  aus  Oberon ;  Quartett  aus 
Oper. 

Zusammen  33  Aufführungen  von  25  Stückeo ;  dar- 
unter 6  mehr  als  einmal  gegebene. 

3)  Einzelsachen.  Beethoven,  Adelaide;  Arie 
aus  Leonore  1  Abscheulicher  etc. ;  Arie :  Ab  perfido  (4).  — 
Bellini,  Arie  aus  Norma  (3);  Capuleti  (2);  Realrice  di 
Tenda ;  Romanze  :  Vaga  luna.  —  Benedict,  J.,  Ballade 
aus  d.  Op.  der  Zigeunerin  Warnung;  ital.  Romanze.  — 
Cherubitä,  O  salutaris  hoslia.  —  Cimarosa,  Domen., 
Arie  aus  Abramo.  —  Dessauer,  G.,  ital.  Romanze.  — 
Donizetti,  Gaet. ,  Arie  aus  1  Lucia  di  Lammermoor  (2) ; 
ilconlediParigi  (2);  Anna  Bolen»  ;  Roberto  d'Evreux. — 
Genast,  Ed.,  Ballade ;  Schwerting,  der  Sachsenherzog.  — 
Gluck,  Kavaline,  Rez.  u.  Arie  aus  Ifigenie  in  Tauris; 
Arie  ans  Alcesle:  Güller  der  Nacht.  —  Händel,  Arie 
aus  Judas  Makkabäns(2) ;  aus  Samson;  aus  d.  Messias  (2)  5 
Gebet  1  Heilig,  heilig.  —  Haydn,  Arie  aus  der  ScLopTuiift  1 
Nun  beul  die  Flur.  —  Lachner,  Vinc. ,  Lied  mit  Pia- 
nof. ;  Lied  mit  Waldhombegl.  (2).  —  Lindpaintner, 
Romanze  aus :  Die  Macht  des  Liedes.  —  Marliani,  Ka- 
valine. —  Mendelssohn-Bartholdy ,  Rezit.  0.  Ar.  aus 
Paulus:  Doch  der  Herr;  Reiselied.  —  Mercadante, 
Sav.,  Szene  n.  Arie  (6);  Arie  aos  Donna  Csrilea  (4); 
Arie  aos  il  Gioramento  (2);  Romanze:  La  Serenala 
del  marioaro.  —  Meyerbeer ,  Jak. ,  Caval.  aos  Robert 
d.  Teofel;  Arie  aus  il  Crociato  (3).  —  Mozart,  Arie 
aus  D.  Juan  1  Non  mi  dir  etc.  (3);  Arie  aus  ders.  Op*1. 1 
Thrinen  vom  Freond  ete. ;  Arie  aus  Figaro  1  Dove 
sono  (3);  Arie  aos  Figaro.  AI  desio  (4);  Arie  aus 
Titus:  Ecco  il  pnnlo  (3);  Arie  aus  Titus:  Parto,  ma 
tu  (2) ;  Arie  aus  Titus  :  Dcb  per  queslo  istanle ;  Arie 
aus  Cosi  fan  tulle:  Come  scoglio;  Arie,  iu  Idomeneo 
eingelegt ;  Arie  aus  d.  Entführung  :  Konslanze  .  Kou- 
zerlarien  :  Non  temer,  amalo  beue ;  Resla ,  o-  cara; 
Menlre  ti  lascio;  L'addio.  —  Paer,  Arie  aos  Camilla; 
Arie  aos  Griselda.  —  Reissiger,  CG.,  Szenen.  Arie  (2).  — 
Righini,  Arie  aus  Armida.  —  Rondonneau,  Mad., 
Romauze.  —  Rossini,  Sz.  o.  Arie  (2);  Arie  aus  Tor- 
vaido  e  Dorlisca ;  Arie  aus  Malilde  di  Sbabran ;  Arie 
aus  Zclmira  (2)  ;  Arie  aus  Donna  del  lago  (2) ;  Arie 
aus  Bianca  e  Fallier 0  (3);  Arie  aas  Assedio  di  Corinlo; 
Arie  aus  Gazza  ladra ;  Arie  aus  l'Italiana  in  Algeri ; 
Arie  aus  il  Barbiere  di  Seviglia  (2) ;  Arie  ans  Semira- 
mide (4);  Arie  aus  Otello;  Arie  aus  Inganno  felice  (2); 
Arie  aus  Wilhelm  Teil.  —  Schubert,  Frz.,  Ave  Ma- 
ria. —  Spohr,  Arie  aos  Faost:  Die  stille  Nacht  ent- 
weicht ;  Arie  aus  ders.  Oper:  Liebe  ist  die  zarte  Blüte.  — 
Spontmi,  Preghiera  aas  d.  Vestalin.  —  Volkslied, 
schottisches.  —  Weber,  K.  M.  v.,  Szene  u.  Arie; 
Arie,  eingel.  in  Lodoiska:  Was  hör  ich?;  Arie  aus 
Alhalia:  Mistra  me(4);  Arie  aus  Eoryautbe  s  Woberg 
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ich  mich  etc. ;  Ka vat .  aus  den.  Op.  Glöcklein  im  Thale ; 
Arie  aus  d.  Freischütz  :  Wie  nahte  mir  der  Schlum- 
mer (5);  Arie  aas  Oberem :  Ozean,  dn;  Arielle  aas 
Oberon :  Arabiens  einsam  Kind.  —  Winter,  P.  f., 
Pregliiera:  Sommo  Dio.  —  ZingarcUi ,  Nie,  Caval. 
aus  ltomeo  e  Giuliella:  Ombra  adorata.  — 

Znsammen  134   Vorträge   von  90  Stücken  von  29 

Komponisten. 

Es  landen  also  stall  81  Außfibx.  v.  Cbör.,  Ensemblesete. 

33      —    -  Duetten  — Sextetten. 
134       —     -  Eiaxelsachen. 

~T48 

Dazu  die  346  in  d.  Instrumentalmusik, 
594  Aufführungen  überhaupt. 

III.  Künstler,  welche  sich  hören  Hessen. 
1)   Einheimische,     a)  Instrumentisten. 

Piano/orte:  Anger,  Louis;  Fink,  Fri.  Chart.;  Men- 
delssohn-Bortholdy,  Fei.  (15 Mal);  Bakemann  \  Wieck, 
Fri.  Ciara  (4  Mal).  —  Geige:  David,  Ferd.  (13); 
Eckert,  Karl  (2);  Hitf,  Chr.  (2);  Inten  (2);  UM- 
rieh,  Wilh.  (8)?  Winter.  —  Bratsche:  Queisser.  — 
Violoncello:  Grabau,  Andr.;  Grenser  d.  J.;  Witt- 
mann (2).  —  flöte:  Grenser  d.  Aelt.  (4);  Haake, 
Wilh.  (5)  —  Klarinette:  Heinst  (5);  Meyer,  Ed.  — - 
Oboe:  Diethe,  Frd.  (3)  —  Fagott :  Inten,  W.  (4); 
Weissenborn.  —  Waldhorn:  P/au;  Steglich.  —  Bass- 
posaune: Queisser  (5). 

Zusammen  25  Künstler,  welche  87  Mal  auftraten, 
b)  Sänger.  Mad.  Bünau  -  Grabau ;  Frl.  Daring; 
Mad.  Franchetti- Watsei;  Frl.  Pilsing;  Frl.  Schlegel; 
Mad.  Schmidt;  Frl.  Joseph.  Stein;  Frl.  Werner.  — 
Die  Herren  An  schätz,  Frey,  Gebhard,  Ilauser,  Uorl' 
beck ,  Kürsten,  Pbgner,  nichter,  Schmidt,  Weiske. 

Zusammen  18  Sänger  und  Sängerinnen. 
2)  Auswärtige,  a)  Instrumentisten.  Piano/orte : 
BenneU,  Witt.  Sternd. ,  aus  London;  Decker,  Konst., 
aus  Berlin;  Döhler,  Theod.;  Dreyschock ,  Alex.,  ans 
Prag;  Eberwein,  Max.,  aus  Paris;  Hiller,  Ferd.; 
Moscheies,  Ign.,  ans  London;  Mad.  Pleuel,  Com., 
aus  Paris;  Tedesco,  In.,  aus  Prag;  Wysocki,  G. 
N.,  ans  Krakau.  —  Geige:  Btagrove,  aus  London; 
Brandenburg,  aus  Erfurt;  Eckert,  Karl,  ans  Berlin 
(jetzt  in  L.  einheimisch);  Gerke,  0.;  Hafner,  Karl 
aus  Wien;  Kalliwoda,  J.  W. ,  aus  Donaueschingen j 
Leon  de  St.  Lubin,  ans  Berlin;  Moser,  Aug.,  jun. 
aus  Berlin;  MoUque,  Bernh.,  aus  Stuttgart;  Prume, 
Fr.,  ans  Lültich;  Schäffer,  Nie.  Dimitr. ,  aus  Peters- 
burg; Stör,  ans  Weimar.  —  Violoncello:  van  Gelder, 
aas  dem  Haag;  Gross,  J.  B.;  Hausmann,  aus  Han- 
nover; Knecht,  ans  Aachen;  Kummer,  aus  Dresden; 
Merk,  Jos.  ,  aus  Wien;  Sack,  Theod.  ,  aus  Hamburg; 
Schapler,  J. ,  aus  Magdeburg;  Schlick,  aus  Dresden; 
Schneider,  Bernh.,  aus  Dessau.  —  Kontrabass:  AI- 
scher,  Jos.  —  Harfe:  Lewy,  Melanie,  aus  Wien.  — 
Guitarre:  Stall,  Fr*.,  aus  Wien.  —  Flöte:  Barth, 
Wilh.,  aas  Glauchau;  Belcke,  C.  G.,  aus  Lukka; 
Fürstenau,  A.  B.,  aus  Dresden;  Fürstenau,  Marita, 
aus  Dresden;  Nittsche,  Roim.,  aus  Dresden,  blind.  - 


Klarinette:  Hummet,  Prdr.,  ans  München;  Rotte,  aas 
Dresden;  Nehrlich,  W.,  aas  Berlin;  Tretbar,  aas 
Braunschweig.  —  Oboe:  Griebel,  H.,  ans  Berlin; 
Kretsschmar,  ans  Dresden.  —  Fagott:  Kummer,  G. 
H.,  sen.  aus  Dresden.  —  Waldhorn:  Lewy,  Richard, 
aus  Wien;  Schunke,  C. ,  aas  Berlin.  —  Glasharmo- 
nika: Toseiii,  aus  Ferrara. 
Zusammen  50  Künstler. 

b)  Sänger.  (Die  mit  •  bezeichneten  waren  von 
der  Anstalt  auf  längere  Zeil  engagirt.)  Frl.  Botgor- 
scheck, aus  Dresden;  Frl.  Caspari,  Karol. ,  aus  Ber- 
lin; Frl.  Fürst,  Etisab.,  ans  Dessau;  Frl.  Löwe,  Aue., 
«na  Berlin;  Frl.  Meerti* ,  Elise,  aus  Belgien;  Frl. 
Novello* ,  Klara,  ans  London;  Frl.  Rust,  Luise,  aus 
Dessau;  Frl.  Schtoss' ,  Sophie,  aus  Düsseldorf;  Mad. 
Schmidt,  Johanne,  aus  Halle;  Mad.  Shaw',  aas  Lon- 
don;  Frl.  Sturm,  Cartowna,  aus  Riga;  Frl.  v.  TrtJTz, 
Henr.,  aas  Wien.  —  Die  Herren  Genost,  ans  Wei- 
mar; Mitterwuraer,  aus  Wien;  Sesselmann,  aus  Darra- 
sladt;  Wild,  aus  Wien. 
Zusammen  16  Künstler. 

Es  liesseu  sich  also  in  dem  obigen  Zeiträume  hören 
43  einheimische  Künstler,  und  zwar  25  Instrument  i- 

sten  und  18  Singer; 
66  auswärtige  Künstler,  nnd  zwar  50  los 

  16  Sauger. 

109  Künstler:  75  Instrumenlislen;  34  Singer. 


Nachrichten. 

Berlin.  Der  meist  unfreundliche  Mai  war  an 
sikalischen  Produktionen  überreich,  welche  wir 
der  Zeitfolge  erwähnen.  Nachdem  A.  Adam's  Tat., 
und  Singspiel:  „Die  Hamadryadeo"  dreimal  wiederholt 
(und  nach  der  Abreise  des  Komponisten  noch  einmal 
wieder  gegeben)  worden,  Hess  derselbe  seine  Schülerin, 
Dem.  Cherie  Couraud,  in  zwei  Opernhaus  -  Konzerten 
hören.  Die  junge  Sängerin  zeigte  gute  Methode,  wenn 
gleich  nur  wenig  klangvolle  Mezzo-Sopranslimme,  welch« 
sieh  im  parlaoten  Vortrage  von  französischen  Romanzen 
noch  am  meisten  geltend  machte.  Herr  Adam  dirigirte 
selbst  zwei  Ouvertüren  seiner  Komposizioo  zu  den  hier 
nicht  bekannten  Opern  s  „Le  Proscnl"aad  „le  Chalet", 
vou  denen  die  letztere  am  meisten  durch  leichte  Haltung 
und  wirksame  Inslrumenlirung  gefiel.  In  beiden  Kon- 
zerten liessen  sich  auch  die  jungen  Gebrüder  Mollen- 
hauer, der  12jibrige  Violinist  mit  ausgezeichnetem  Bei- 
fall, und  der  13jährige.  Violoncellist  mit  vieler  Theil- 
nahsse  hören.  Die  frühreifen  Kuast-Talente  sind  an  det 
Tagesordnung,  verschwinden  inde&s  auch  oft  zeitig 
wieder  im  breiten  Strome  der  Gewöhnlichkeit.  Zum 
Beueliz  der  Wiltwe  Wolfram  und  ihrer  Kinder  wurde 
h.  M.  v.  Weber's  Oberon  gegeben.  Die  Herren  Spen- 
tioi  und  Prof.  Gubitz  ballen  zuoi  Besten  einer  bütn- 
bedürfligen  Familie  eine  übermässig  lange 
vot  Seiten  der  BM8:L-,!-1—  »  -s-T»  __ - 
Abeud-Unlerkaitusg 
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von  der  kö'nigl.  Kapelle,  unler  Leilong  des  berühmten 
Horn |»onis Un  trefflich  ausgeführten  Ouvertüren  zu  den 
Opern  Agnes  von  Hohenstaufen  und  Olympia,  auch 
einige  neue  Komposizionen  von  Sponlini,  als  z.  B.  ein 
Kricgcrgesang  für  Männerstimmen,  eine  Fest-Hymne 
und  ein  Melodram,  beifällig  aufgenommen  wurden.  Dem. 
Sophie  Löwe  und  Hr.  KM.  Moritz  Ganz  wirkten  in 
diesen  Konzerl  ausgezeichnet  mit.  Oie  eigens  hierzu 
gedichteten  Oeklamazioncn  erhielten  vorzügliche« Interesse 
durch  Fräulein  Charlotte  v.  Hagn,  die  Herren  Deviirut, 
Seydelmann  und  die  beliebten  Komiker  Beckmann,  Gern 
und  Hülbling.  Der  Besuch  dieser  Soiree  war  so  über- 
aus zahlreich,  dass  der  milde  Zweck  gewiss  bestens 
erreicht  ist.  —  Oer  k.  Kammermusiker  Hr.  Friedrich 
Belckc  hatte  im  Saale  der  Sing- Akademie  eiue  musi- 
kalisch-deklamatorische Millags-Lulerhnllung  zum  Besten 
des  Vereins  zur  Beförderung  des  Schulbesuehs  armer 
Kinder  in  Berlin  veranstaltet ,  wobei  Mad.  Crelinger, 
die  beiden  Olles.  Stich  und  Herr  Seydelmann  durch  De- 
kiamazionen,  Dem.  Auguste  Löwe  und  Herr  Beyer  durch 
Gesang  mitwirkten ,  auch  der  Pianist  Hr.  Schümann 
sich  mit  einer  Thalhergschen  Fantasie  boren  liess. 
Herr  KM.  Bclcke  trug  ein  Rezitativ  und  Variazioneu 
auf  das  Englisch  -  Preussisthe  Volkslied  für  die  Bass- 
Posaune  mit  grosser  Virtuosität  und  schönem  Ton, 
ausserdem  auf  dem  chromatischen  Tenorhorn  ein  Diver- 
timento, mit  obligater  Trompete,  chromatischem  Wald- 
horn und  Tuba  vereint,  vor.  Das  Orchester  bildeten 
zwei  Militär-Musikcböre ,  des  Kaiser  Alexander  Grcna- 
dier-Kegiments  und  Garde-Schülzen-Balaillons ,  welche 
Adam's  Ouvertüre  zur  Oper:  „Königin  für  einen  Tag" 
und  die  Jagd-Ouverture  von  Mchul  mit  vieler  Präzision 
ausführten.  —  Am  Busstage  führte  Herr  G.-M.-D.  Spon- 
liui  zum  Besten  des  Sponlini-Fonds  die  treffliche  G-raoll 
Sinfonie  von  Beethoven  und  J.  Haydn's  nie  veraltende. 
„Schöpfung"  im  K.  Opernhausc  mit  den  grossarligsten 
Mitteln  auf.  Dasselbe  unvergänglich  schöne  Oratorium 
wurde  in  der  Garnisonkirche  von  dem  Herrn  M.-D. 
Julius  Schneider  für  die  Abgebrannten,  unter  .Mitwir- 
kung der  Dllcs.  Sophie  Löwe,  Schnitze,  Schneider  asd 
der  Herren  Bader,  Zsrhiesche  und  Böllieher,  die  Gliöre 
vom  Schneiderschen  Gesang-Iiisliliil  ebrn  so  grlungru 
ausgeführt.  An  beiden  Aufführungen  nahm  eine  sehr 
zahlreiche  Zuhörerschaft  regen  Anlheil.  Ein  neuer  Be- 
weis ,  wie  allgemein  die  treffliche  Komposi/.ion  durch 
ihres  Melodien  -  Heiehtbum  und  einfache  Gemülhlichkeil, 
mit  dem  Kciz  gewählter  Instrumcntiriing  vereint,  für 
alle  Zeiten  gleichen  Werth  behauptet!  — 

Den  Iii.  Juni.  Bisher  an  einem  Freuden-Festtage 
geschriebpo,  der  Grundsteinlegung  zum  Denkmale  Frie- 
drich des  Linzigen ,  zur  Feier  der  Thronbesteigung 
Friedrich  2.  am  31.  Mai  17  1(1.  haben  die  Begeben- 
heiten der  letzten  14  Tage,  allgemeine-  Spannung  und 
liefe  Trauer  herbeiführend,  es  dem  lief,  unmöglich  ge- 
macht, diesen  Bericht  forlzuselzen.  Sie  wissen  es  ja  : 
unsrr  hochverehrter  König,  noch  am  1.  Juni  am  Fen- 
sler seines  Pallasles,  bereits  krank,  den  von  ihm  spe- 
ziell angcorduelcu  Festzug  unter  den  Linden  über- 
schauend, wurde  in  den  darauf  folgenden  Tagen,  in 
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I  Folge  der  Grippe  ,  inner  entkräfteter  nnd  verlies» 
diese  Well  am  7.  Juni,  dem  ersten  Pb'ngsliag  Nach- 

;  nitlags  31/»  Uhr.  Schon  am  (i.  d.  waren  die  Theater 
geschlossen   und    blieben   es    während  der  IGlägigeo 

I  tiefsten  Trauerzeit.  —  Nun   fahre   ich  im  Mai-Bc 

I  rieht  fori,  freilich  nur  noch  wenig  Stoff  zur  Milthci- 
lung  findend.  Der  k.  Russische  Kapellmeister  L.  Mau- 
rer, von  Hannover  nach  St.  Petersburg  zurückkehrend, 
gab  im  k.  Schauspielhause  ein   Konzerl,    worin  wir 

I  seine  sehr  wirksame  ,  schön  inslrumenlirle  ,  wenn 
gleich  nicht  eben  sehr  erfindungsreiche  Fest-Ouverlure 
auf  das  kräftige  Thema  der  Russischen  Naziunal- Hymne 
von  LwofT  mit  Vergnügen  hörten.  Herr  K.  Maurer 
trug  hierauf  ein  im  allem  soliden  Siyl  lüchtig  gearbei- 
tetes Violin-Konzert  eigner  Knmposizion  mit  Geschmack 
und  Fertigkeit  vor,'  ohne  sich  bis  zu  den  modernen 
Künsteleien  zu  versteigen,  welche  freilich  beim  grössern 
Publikum  am  meisten  elfekluiren.  Am  meisten  gefiel  ein 
Andante  und  Rondo  von  Maurer  für  sechs  Violinen, 
von  dem  Komponisten,  den  Herren  Ries,  Leopold  Ganz, 
Zimmermann,  Vidal  und  Henning  jun.  mit  grosser  Frä- 
zision  ausgeführt.  —  Im  Königslädler  Theater  wurde 

I  znm  Besten  der  Abgebrannten  in  der  Stadt  C.irnimrn 
eine  musikalisch-szenische  Millags-Unlerballung  verun- 
staltet« welche  ausser  einem  Akt  von  Rossini's  Wilhelm 
Teil  wenig  Anziehendes  darbot,  jedoch  ihren  Zweck 
erfüllte.  —  Die  königliche  Bühne  gewährte  uns  die  in- 
teressante Erscheinung  der  angenehmen  Sängerin  Dem. 
Schlegel,  welche  wir  bald  als  die  unsrige  zu  begrüssm 
hoffen.  Die  erste  Gastrolle  derselben  war  Euryanlhc 
iu  der  gehaltvollen  K.  M.  v.  Weberseben  Oper.  Schon 
im  vorigen  Jahre  war  Dem.  S.  in  dieser  Darstellung 
des  zarlliebendcn,  weiblich  duldenden  Wesens  vorzüglich 
gern  geschu  und  gehört  worden.    Auch  diesmal  gelicl 

I  solche  ungemein,  so  dass  diese  Oper  wiederholt  werden 
konnte.  Anmulh  und  Innigkeit  ist  die  Hanpizierdc  die- 
ser jungen  Sängerin,  deren  Organ  jedoch  etwas  ange- 
strengt nud  für  das  slark  ausgebende  Stimmen  erfor- 
dernde k  Opernhaus  elwas  schwach  erschien.  Sollte 
die  junge  Sängerin  nirhl  zu  vorzeitig  ihre  Mittel  durch 

I  grosse  l'nrtieen   überboten   haben?  —   Dem.  Sehullze 

I  leistete  als  Eglanliue  in  dieser  schweren,  undankbaren 
Rolle  vorzüglich  Befriedigendes ,  sowohl  im  Gesänge-  als 
in  der  mimischen  Darstellung.  Dagegen  misslicl  Herr 
Beyer  als  Adolar  durch  zu  wenig  veredelten  Aufdruck 
und  Mangel  an  guler  Gesang-Methode.    Bei  Wieder- 

I  holung  der  Oper  sang  Herr  Eichberger  den  Adolar  min- 
destens kräftiger.    Die  zweite  Gastrolle  der  Dem.  Scble- 

'  gel  war  die  Giulielta  in  Bellini's  Capuleli  nnd  Mnnlecrhi, 

|  welche  ihrem  einfach  kindlichen,  unschuldvollen  Wesen 
ganz  vorzüglich  angemessen  war.  Aucb  im  Gesänge 
zeigte  hier  die  Debütantin  ausreichende  Kraft  nnd  %t- 
fühlvollen  Ausdruck,  z.  B.  in  der  Szene  des  3.  Akts, 
wo  Giulielta  knieend  den  harten  Vater  um  Versöhnung 
anfleht .  Dem.  Lehmann  sang  den  Romeo  mit  klang- 
voller Altstimme  und  ungewöhnlichem  Feuer,  Herr  Mau- 
tius  den  Tcbaldo  überaus  schön  und  voll  Tiefe  der  Em- 
pfindung. —  Noch  mehr  als  die  Giulielta  sagt  der  Dem. 
S.  die  Alice  in  des  noch  hier  anwesenden  Meyeibccr  s 
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„Robert  der  Teufel"  zu,  besonders  in  den  Szenen  des 
3.  und  5.  Akts.  Leider  sind  die  weiteren  Gastrollen 
der  Dem.  Schlegel  durch  den  Schluss  der  Thealer  un- 
terbrochen worden.  —  Die  Königslädler  Bübue  hat  ihr 
n-Mammtes  Opern-Personal  auf  Urlaub  enüassen ,  da  die 
italienische  Operngesellschan  aus  Mailand  hier  erwartet 
wird,  welche  vor  kurzen  zu  Hamburg  Vorstellungen 
gegeben  bat,  über  deren  Kunstwerlh  die  Meinungen  ge- 
lheilt sind.  Nun,  wir  werden  ja  selbst  hören  und  un- 
befangen urlheilen  können.  Vorläufig  sind  wir  mit  lau- 
ter Trauerfeierlicbkeitcn  beschäftigt,  welche  in  der 
Sine-Akademie ,  den  Logen  u.  s.  w.  staltlinden  sollen. 
Bei  der  Beisetzung  der  königlichen  Leiche  im  Dom  ist 
nur  der  Choral:  „Was  Gott  thut,  das  isl  woblgethan" 
nach  eigener  Bestimmung  des  Entschlafenen,  von  der 
Regiments  -  Musik  während  des  Trauerzuges  geblasen  und 
in  der  Domkircbe  der  Choral:  ,, Jesus  meine  Zuversicht" 
von  den  Militär-Sängern  gesungen  worden.  Eine  eigent- 
liche Trauer-Kantate,  wie  Graun,  Keichardl  und  Himmel 
.sie  beim  Ableben  der  Monarchen  lieferten ,  ist  nicht  zur 
Aufführung  gelangt,  noch  weniger  eigends  dazu  kooi- 
ponirl.  Die  Einsegnung  der  K.  Leiche  erfolgte  unter 
Kanonendonner,  Musketen-Salven  und  Orgelklang  auf 
höchst  erschütternde  Weise.  Um  Millernacbl  am  Schloss- 


garten zu  Charlottenburg  in  schweigend  feierlichem  Zöge 
angelangt,  wurde  letzterer  vom  Gesang-Personal«  der 
k.  Oper  mit  den  Chorälen:  „Jesus  meine  Zuversicht*' 
uud  „Auferstehn"  etc.  empfangen.  Die  Beisetzung  ist 
im  Mausoleum  neben  der  Königin  Luise  in  aller  Stille 
gescliehn ,  am  Morgen  darauf  jedoch  noch  ein  feierlicher 
Akt  in  bioser  Gegenwart  der  königlichen  Familie  er- 
folgt.—  Nachträglich  isl  noch  zu  bemerken,  dass  indem 
feierlichen  Moment  der  Grundsteinlegung  am  1.  Juni 
alle  Trommeln  der  aufgestellten  Berliner  Garnison 
bellen,  sammlliche  Musik-Cböre  die  Märsche  Fried 
des  Grossen  spielten  ,  und  der  Donner  der  im  Lustgar- 
ten aufgestellten  Kanonen  dazu  akkompagnirle.  —  Am 
4.  i.  M.  wurden  des  verewigten  Fürsten  A.  Radziwiil 
Komposizionen  zu  Gölbe's  Faust  von  der  Sing-Akademie 
in  gewohnter  Weise,  zum  Besten  der  Abgebrannten, 
mit  erwünschtem  Erfolg  zur  Aufführung  gebracht.  Die 
am  6.  d.  festgesetzte  öffentliche  Aufführung  der  Kom- 
posizionen von  Eleven  der  k.  Akademie  der  Künste, 
denen  Prämien  zuerkannt  waren,  unterblieb  wegen  der 
lebensgefährlichen  Krankheit  des  Königs.  Als  Kenner 
und  Beschützer  der  Künste  und  Wissenschaften  hat 
auch  Friedrich  Wilhelm  4.  sich  bereits  auf  das  Hoff- 
nungsvollste bewährt. 


Ankflndignngen 


NEUE  MUSIKALIEN, 

welche  so  eben 

im  Verlag  von  Breitkopf  A  Härtel  In  lielpzlg 

Ue  Buch  -  und  Mtuikkandluiigem  in  beaiesea  lind. 


.Beethoven,  5m*  Sinfonie  arr.  p.  Piano  et  Violon  et  Violoncelle  ad  libit.  par  Jul.  Andre   2 


Chopin .  Fr. ?  2  Nocturnes  pour  le  Piano.  Op.  37 
Duvrrnoy,  J.  M. ,  Fantaisic 


sur  la  Romanesca  pour  le  Piano.  Op.  101  

Henkelt. ~A.9  Variations  de  Concert  sur  l'Air  favori  „Quand  je  quittai  la  Normandie"  de  Topera: 
Robert  le  Dialle  de  Meyerbeer,  pour  le  Piano  avec  aecomp.  de  Quat.  Op.  iL... 


Grande  Fantaisie  et  Variutious 


miMti  •••• 


sur  des  inolifs  de  l'opcra:  TElisire  d'amore  de 


TUr.  Gr. 
16 
16 

14 
4 
8 


Stücke.    Partitur,  mit  italienischem  and  deutschem  Texte,  elegant  carlonnirt.    Neue  Aus- 

gäbe  .......  .........  •«....«   Netto 

?&  Portrait  auf  Velinpapier  

 Dasselbe  auf  chines.  Papier  

Reinecke*  €2.«  Caracteres  extraits  des  HuguenoU  de  Meverbeer  (Haoul  et  Valentine),  pour  Piano 

et  Violon.    Ns  1.  2  ä  1  Rtblr   2 

Schubert.  F.   I...  Marsch  zum  Festzuge  der  vierten  Säcularfeier  der  Erfindung  der  Bucb- 

druckerkunst  zu  Leipzig,  für  das  Pianoforte   — 

- —  —   Derselbe  zu  4  Händen   — 

Verhulst.  .1.  .1-  iL.  Gruss  aus  der  Ferne.  Intermezzo  Tür  Orchester.  Op.  7  1 

 3»  Ouvertüre  in  D  moll  für  Orchester.  Op.  8   2  — 

Yo$ccl .         Der  gefallene  Engel  (Tange  dechu),  Romanze  mit  Begleitung  des  Pianoforte   —  4 

Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel,   ttedigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  »einer  VeranbvortUckkeil 


—  18 


4 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  8"°  Juli. 


M  38. 


1840- 


Friedrick  Chopin 

l)  Sonate  pour  le  Piano.    Oeuv.  35.    Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 
2i  Deuxieme  Impromptu  pour  le  Piano.     Oeuv.  30. 
Pr.  12  Gr. 

3;  Deux  Nocturnes.    Oeov.  37.    Pr.  16  Gr.  Sämml- 
lieh  bei  Breilkopf  and  Härtel  in  Leipzig. 

Angnelgt  tod  G.  W.  Fi  ak. 

Cbopin  ist  in  seiner  Art  eigenlhämlicb  und  bat  sieb  in 
diese  besondere  Weise  »o  eiugeiebi,  dass  er  sie  in  kei- 
nem einzigen  seiner  Werke  verleugnet,  aueb  in  den 
vorliegenden  nicbl.  Stets  sind  seine  Formen  von  einer 
Dämmerung  umllosseu,  in  deren  Nebelduft  Schatten  der 
Erinnerung  bald  leise  sieb  erheben  and  mit  der  Sehn- 


sucht spielen,  bald  im  Sturme  graus  und  schaurig  vor- 
überjagen. In  der  Gruppirung  lebt  das  Eigne  seiner 
Erfindung;  die  Formen  seiner  Gestalten  zeichnet  er  mit 
der  Kraft  des  Hhylbmus,  des  unzerstörbaren,  wenn  nicht 
widerliche  Missgeburlen  in's  Dasein  gerufen  werden  sol- 
len ;  die  dämmernde  Umhüllung  dagegen  dampft  auf  vom 
umgestürzten  Throne  der  Harmonie ,  an  deren  Gesetz- 
lichkeit vernichtende  Gluih  eines  Erdbrandes  zehrt,  der, 
vom  Grwilter  der  Zeil  erregt,  kaum  eher  gehemmt  wer- 
den möchte,  als  bis  das  Entzündbare  verborgenen  Stof- 
fes sieb  verkohlte.  Aber  von  den  aufgelösten  Metallen 
jenes  Thrones  mischt  sieh  im  Kessel  des  Brandes  ein 
eigenes  Metall ,  gleich  korinthischem  Erz,  ans  dem  sich 
viel  Schönes  wieder  formen  lassen  wird,  sobald  es  der 
abgekühlten  Asche  neu  entnommen  werden  kann.  Das 
Echle  gehl  nimmer  auf  ewige  Zeilen  verloren  ;  es  reinigt 
sich  vielmehr  im  Feuer,  wovon  das  neues  Leben  Erzea- 
gende unvergänglicher  Elemenlarkraft  gar  nicht  ergrif- 
fen werden  kann.  So  ist  es  «ach  mit  unserer  Harmo- 
nie. Man  stecke  uns  das  Haus  über  den  Köpfen  an: 
retten  wir  die  Köpfe,  so  steht  ein  neues  and  hoffentlich 
ein  fesleres  und  schöneres  wieder  da ,  ehe  man  es  mei- 
nen sollte,  dass  sich  die  Freude  verjüngt.  So  ist  denn 
nichts  verloren,  wo  nur  die  Thatkrafl  lebt. 

Es  hat  sogar  etwas  höchst  Anzieheudes,  zu  sehen 
und  zu  fühlen,  was  Alles  mit  bevorzugter  Kraft  symme- 
trisch rhythmischer  Bewegung  angefangen  werden  kann. 
Sie  ist  die  Königin  der  Musik,  die  in  ewiger  Jugend 
und  Schönheit  prangt,  aus  deren  Munde  Melodie  tönt, 
der  jedes  Herz  ctilgegenscblägt ,  empfänglich  fär  ihren 
Beiz.  Nur  vergesse  man  dabei  nicht,  dass  man  wobl 
das  Gesetzbuch  und  die  Herrschen  echle  der  Harmonie 
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stürzte ,  sie  selbst  und  ihre  Gewalt  nicht ;  man  nimmt 
im  Grgentheil  als  einen  Kaub  von  ihr,  was  eben  dien- 
lich scheint,  ohne  sich  ihrem  Szepter  zu  unterwerfen. 
Wäre  aus  ihrer  Ordnung  nicht  sehr  Vieles  in  das  Neue 
des  Aufruhrs  gegen  ihr  Gesetz,  gleich  eioer  schönen  Ge- 
wöhnung, übergegangen  und  beibehalten  worden,  so  wäre 
dennoch  der  halbe  Beiz  der  Tonkunst  mit  ihr  erloschen. 
Ihre  Akkorde  und  Einsehnillmodulazionen  und  Kaden- 
zen benutzt  man  wie  ausgeprägtes  Gold,  wie  ein  Erb- 
gut, das  man  nach  Willkür,  ohne  Dank  für  die  Erblas- 
ser, zu  seiuem  Vorlheil  verwendet.  Und  das  kann  man 
angestraft  wagen,  iheils  weil  der  Menge  die  Gesetzlich- 
keit der  Harmonie  durchaus  ein  unlesbares,  unverständ- 
liches Buch  ist,  tbeils  weil  allerdings  noch  einige  Gesetze 
im  Kodex  enthalten  sind,  die  nicht  von  allen  Seiten  her 
sich  als  unabänderlich  bewähren,  womit  man  dann  die 
Willkür  des  Verfahrens  gegen  das  Gesammlrechl  oder 
die  Aufkündigung  des  Gehorsams  gerechtfertigt  zu  haben 
vermeint.  Im  («runde  bleibt  man  ihr  aber  immer  sehr 
viel  schuldig  bei  allem  Auflehnen  gegen  ihre  Hechle,  die 
man  nur  zuweilen  und  gerade  da  verlacht,  wo  man 
durch  Gewallslreicbe  auflallend  nea  erscheinen  und  ohne 
viel  Aufwand  frappiren  möchte.  Somit  sucht  man  denn 
die  meiste  Mannichfaltigkeit  durch  Willkür  harmonischer 
Stellungen  und  Verknüpfungen  zu  gewinnen,  unbeküm- 
mert um  geordueten  Zusammenbang,  die  Einheit  aber 
grösstenteils  im  Hhylhmischen  und  seiner  Melodie  zu 
bewahren.  Dadurch  ist  nun  der  Musik  eines  von  ihren 
Lichtern  wie  mit  Unstern  Wolken  so  sehr  verdeckt  wor- 
den, dass  es  nur  von  Zeil  zu  Zeil  die  Nebel  durchbre- 
chen und  die  Finsicrniss  erhellen  kaon.  In  harmoni- 
scher Hinsicht  kann  man  fast  sagen  :  der  Tag  ist  ver- 
gangen und  die  Nacht  ist  da. 

Es  hal  aber  mit  der  Musik  eine  eigene  Bewaudl- 
niss.  Man  rühmt  ihr  nach  :  Wo  das  Wort  aufhört,  da 
bricht  das  Bereich  der  Töne  an.  Mit  ihr  ist  das  Ge- 
beimniss  im  Bande;  das  Unerklärliche  und  das  Vieldeu- 
tige sind  ihre  Genossen  ;  sie  ist  die  Sprache  des  Gefühls, 
das  die  Erklärung  scheut,  die  Dämmerung  mehr  liebt 
als  den  hellen  Tag.  So  wird  man  sich  nicht  wundern, 
wenn  die  Mehrzahl  die  Verdeekung  des  einen  Lichtes, 
wofür  noch  dazu  die  wenigsten  Augen  offen  stehen,  des- 
sen Glanz  sogar  Viele  nur  blendet,  nicbl  beklagt,  son- 
dern preist,  weil  die  theilweise  Abwesenheit  desselben 
ihnen  das  bevorzugt  Unbestimmle  der  Gestaltungen  mit- 
ten im  Vorhandensein  schöner  Bewegungen  durch  den 
Sehein  des  Bhytbmus  vermehrt,  wodurch  ihre  Faulasic 
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mehr  Spielraum  gewinnt,  ohne  das»  ihr  Verständniss 
etwas  einbüssl,  weil  es  einen  Gegenstand  betrifft,  deo 
sie  auch  am  hellsten  Tage  doch  nicht  erkennen  würden. 

Auf  diese  Art  bleibt  die  Musik  auch  ohne  Mrhl vol- 
len Zusammenhang  der  Harmonie  nicht  nur  noch  rei- 
zend genug,  sondern  sie  wird  für  manche  GefühLriculua- 
gen  sogar  nicht  seilen  doppell  reizend,  eben  wenn  vor- 
zugsweise bedeutsame  Gestalten  durch  Rhythmus  ind 
Melodie  hervorgehoben  und  in  glückliche  Gruppen  ge- 
stellt worden  sind.-  Der  slernbesäele  Nachlmantel  der 
Harmonie,  die  doch  uichl  alles  Lichtes  entbehrt,  gibt 
wohl  noch  dem  Ganzen  den  Heiz  des  verstärkt  Mysti- 


schen, 
als  die 


was  weiblich  gestimmten  Serien  oft  so  theuer  ist, 
Erin 


als  die  Erinnerung  an  ihre  erste  Liebe 

In  diescu  Mysterien  dichtet  Chopin,  immer  sieh 
selbst  treu,  immer  im  Dämmerschein  und  oft  glücklich 
genug  in  seiner  eigentümlichen  Weise.  In  dieser  Art 
ist  er  einzig,  uud  alle  Nachahmung,  die  sich  Einige  gelü- 
sten lassen,  muss  zu  Schanden  werden,  sobald  sie  ernst  { 
gemeint  ist.  Darum  sind  wir  auch  nicht  gegen  ihn,  so 
wenig  wir  auch  seine  Behandlung  des  harmonischen  Thei- 
les  der  Kunst  billigen.  In  jene  Schalten  der  Dämmerung 
ans  versetzend,  vermögen  wir  an-  seinen  gelungensten 
Gaben  uns  so  zu  erfreuen  ,  als  irgend  ein  Neiirouanli- 
ker,  so  wenig  wir  auch  zu  ihnen  gerechnet  zu  werdeo 
uns  würdig  genug  fühlen.  Wir  begreifen ,  dass  es  Le- 
bensumslände gibl,  in  welchen  man  ihu  sogar  zu  seinem 
erklärten  Lieblinge  musikalischer  Dichtung  machen  kann. 
Jeder  naturgemässe ,  d.  i.  wahrhaft  empfundene,  nicht 
erheuchelte  Zustand  auf  dem  weiten  Wege  der  Bildung 
und  sogar  der  unfreiwilligen  Verbilduog  verdient  alle 
Beachtung,  ohne  Verketzern ng ,  obue  das  unvernünftige 
Verlangen,  es  sollen  alle  Meusciien  so  denken  und  füh- 
len wie  wir.  Dieser  Brutalität  haben  wir  uns  nie  schul- 
dig gemacht. 

In  der  vorliegenden  Sonate,  die  weder  eine  Horn- 
melsche,  noch  eine  Becthovcnsche  noch  irgend  eine  an- 
dere als  seine  eigentümliche  Sonate  ist,  hat  er  in  sei- 
ner Weise  etwas  so  Schönes  geliefert  als  iu  irgend  einem 
seiner  früheren  Werke.  Es  wogt  etwas  Karakterisli- 
sches,  seltsam  und  doch  abgeschlossen  in  sich,  aus  den 
vier  Sätzen,  die  in  der  Hegel,  wechselnd  mit  drei  Haupt- 
sätzen, ein  Tonbild  ohne  Worte  vollkommen  abzurun- 
den vermögen.  Die  Sonatenform  ist  also  die  gewöhn- 
liche; das  rhythmische  Gefüge,  der  gegliederte  Tanz  der 
Tonmassen  ist  geregelt,  die  Einteilung  der  Touren  in 
symmetrischer  Wiederkehr  nicht  zu  verschlungen,  viel- 
mehr leicht  fasslich  für  den  Uörer,  sobald  der  Vortra- 
geode mit  den  Schwierigkeiten,  die  sieb  zuweilen  bieten, 
zu  spielen  versteht.  Haupteestalt  ist  die  Leidenschaft, 
die  schmerzbev.  egt  ihre  Hand  auf  ein  verwundetes  Hera 
legt;  vom  Hall  und  Schall  unheimlicher  Akkonlschläge 
and  im  Rausche  der  Tonliguren,  die  wild  sieh  brechen, 
flattern  die  Locken.  An  ihrer  Seite  steht  die  Weh- 
malb, die  bald  sanft  melodisch  klagt,  bald  freundlich  trö- 
stet, vertraut  mit  dem  Kummer  und  ergeben  dem  Ge- 
schick. Ein  Spuk  durchrauscht  den  dämmernden  Hain, 
mit  dem  die  Leidenschaft,  als  wären  es  Hoffaungskinder, 
zu  scherzen  sich  vermissl.   Aber  daa  verwundete  " 


zuckt  nicht  mehr  und  ruht  in  Frieden.  Die  Todlenglo- 
cken tönen  ,  ein  Trauermarsch  beginnt,  so  wundersam 
und  eigen,  dass  man  die  Thrinen  fühlt.  Die  Rührung 
hat  der  lodlea  La>be  die  letzte  Ehre  angetan ;  das  Grau 
hat  sie  bedeckt.  Da  ergreift  sie  die  blasse  Leidenschaft, 
uud  ws)  gejagt  vom  Wirbel  der  Verwaisung  braust  sie 
im  Presto  und  lauter  Unisono  ohne  Rast  und  Ruh  un- 
aufhaltsam vorwärts,  bis  sie  den  Stein  der  Erinnerung 
erblickt,  wo  sie  still  steht,  sich  auf  ihn  stürzt  —  and 
nun  erst  erklingt  in  der  Höhe  die  verdoppelte  Oktave 
vnd  im  Basse  der  sehnsüchtige  %  -  Akkord  von  B moll 
zum  Schlüsse  des  Ganzen. 

Das  Impromptu,  seinem  Wesen  nach  nichts  anderes 
als  eine  hingeworfene  kurze  Fantasie,  macht  keiue  grossen 
Ansprüche;  der  Einfall  muss  aber  doch  des  Druckes 
werth  befunden  worden  sein.  Ks  gibt  deren,  die  so  gut 
ausgearbeitet  sind,  als  irgend  ein  anderes  Toiiatfick; 
dann  tragen  sie  ihren  Namen  mit  Unrecht  —  andere, 
die  zu  wichtig  sind,  weshalb  Viele  des  Glaubens  leben, 
es  sei  besser,  seine  eigenen  Einfälle  als  fremde  zu  spie- 
len. Sind  sie  aber  wirklich  schnell  hingeworfene  hin- 
falle und  im  Niederschreiben  nicht  zu  sehr  verschönt 
oder  von  der  Feile  zu  sehr  geglättet ,  so  macht  sieb  in 
ihnen  das  eigentliche  Grundwesen  des  Komponisten  am 
Treueslea  kund.  Chopin  ist  hier  gar  nicht  zu  verken- 
nen. Seine  Harmnnievcrzeichnungen  sind  ihm  zu  einer 
wesenllioben  Eigenheit  geworden.  Durch  Vorhalle,  Dnrrh- 
gangslöne  und  Ineinanderscbiebnng  der  Akkorde  bringt 
er  mit  seinem  Mchrslimmigkeilsgewebe  das  gerade  Ge- 
genteil von  dem  hervor,  was  Andere  mit  ihren  Harmo- 
nieverbindnogen  hervorbringen  ;  ihm  ist  die  Harmonie  die 
wirksamste  Schöpferin  der  Nacht,  dass  man  seilen  weiss, 
wo  man  wandelt.  Zieht  dies  die  Liebhaber  mystischer 
Finslerniss  bedeutend  an,  so  stösst  eben  dasselbe  die 
Freunde  der  Klarheit  nicht  minder  ab,  so  dass  die  Stim- 
men über  die  meisten  seiner  Erzeugnisse  immer  geteilt 
sein  müssen.  Analysirt  man  seine  llarmonieverschlin- 
gungen,  verhüllende  Vorhalle  und  Durchgangstöne  n.  s.  w. 
wegnehmend,  so  wird  man  mit  Verwunderung  weit  eher 
eine  Armulh  als  einen  Reichtum  harmonischer  Ver- 
bindung gewahr.  Die  Modulazinnsübergänge  sind  nicht 
selten  heftig,  gewaltsam,  unbestimmt,  wovon  sich  auch 
hier  einige  Beispiele  finden,  die  Einige  genial,  Andere 
unausstehlich  nennen  werden.  Ist  ihm  aber  die  Harmo- 
nie ein  Hauptmitlei  der  Verdunkelung  der  dunkeln  Spra- 
che der  Musik,  so  ist  es  konsequent,  Auflösungen  zn 
verbergen,  unvollkommene  statt  vollkommener  Akkorde 
ertönen  zu  lassen  und  die  gewohnte  Orlhografie  in  das 
Gebiet  der  Willkür  oder  der  Bequemlichkeit  zu  verse- 
tze*. Die  Melodieea  sind  in  der  Regel  am  wenigsten 
eigentümlich  .  es  wäre  denn  zuweilen  durch  vorherr- 
schend pikanten  Rhythmus,  oft  weichlieh,  was  jedoch  in 
Verbindung  mit  jenen  harmonischen  Dunkelheiten  einen 
besondern  Reiz  für  nicht  Wenige  erbäll.  So  ist  es  auch 
mit  der  einfachen  Melodie,  weiche  diesem  Impromptu 
zum  Grunde  liegt.  Gegen  den  Schluss  verschmäht  es 
der  Komponist  nicht,  durch  Bravouromspieluag  herr- 
schender Art  dem  Ganzen  so  viel  Glanz  zu  geben ,  als 
man  ihn  gern  hat.    Ueberbaopt  wird  man  Herrn  Cbo- 
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pia  bei  allen  seinen  Besonderheilen  nicht  nachsagen  kön- 
nen,  ilnss  er  sich  den  Moden  der  Zeit  ganz  entzöge. 
So  ist  et  bekanntlich  seit  einigen  Jahreo  Mode  gewor- 
den, in  recht  Idchiigen  Kreuz-  und  Be- Verzeichnungen 
zu  schreiben.  Das  Ibut  er  Iiier  gleichfalls.  Die  Sonate 
gehl  aus  Bmoll,  Esmoll  und  Gesdur ;  das  Impromptu  aus 
Fisdar,  wobei  der  fast  stereotyp  gewordene  Fortschritt 
in  Udur  nicht  ausser  Acht  gelassen  worden  ist.  Wenn 
wir  aber  den  Sonalenschluss  auf  dem  J  •  Akkorde  dem 
Karaklerislisohen  borkst  angemessen  und  schön  nannten, 
so  müssen  wir  denselben  Schiuss  iu  dieser  Nummer  nur 
Lochst  inanierirt  und  unnütz  nennen;  er  hat  weiter  keinen 
Grund ,  als  den  Grund  des  Anfallenden ,  dem  freilich 
Viele  huldigen.  Uns  gefallt  das  Impromptu  wenig.  Weil 
lieber  sind  uus  die  Nollurnen,  am  meisten  ziehe«  wir 
das  erste  vor. 

Hieran  sebfiesseu  wir  noch  einige  Bearbeitungen  für 
4  Hände: 

1)  Trott  Faltet  brillantet  par  Fr.  Chopin,  arrangeet 
äimaint.    Oeuv.  34.    No.  1,  2  et  3.    Preis  jedes 

Heftes:  12  Gr. 
2i  Le  Fou.     Seme  dramatique  arr.  ä  4  maint  par 
Fred.  Kalkbrenner.    Oeuv.  136.    Pr.  20  Gr. 

3)  Grande  Fantaitie  psr  S.  Thalberg,  arr.  ä  4  maint. 
Oeur.  22.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 

4)  Andante  par  S.  Thalberg.    Ocuv.  32.    Pr.  18  Gr. 
Sämmllich  bei  Brcilkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

Alle  diese  Klavierwerke  sind  nach  Gebühr  bespro- 
chen. Wir  haben  also  nur  zu  versichern,  dass  sie  sich 
in  diesen  Bearbeitungen 
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Franz)  mehrere  Nummern,  unter  diesen 
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die  Ouver- 


von  Thalberg  machen 


wir 


ul  spielen.  In  der  Fantasie 
zum  Besten  der  Vortragenden 
darauf  aufmerksam ,  dass  in  der  erslcn  Partie  S.  15  in 
der  Milte  des  drillen  Takles  der  drillen  Klammer  das 
'Zeichen  des  Haltes  ,  was  in  der  zweiten  Partie  steht, 
weggelassen  worden  ist,  und  zwar  mit  Fleiss,  weil  es 
nur  ein  kurzer  Hall  ist,  der  mit  dem  stehenden  rilard. 
ausgedrückt  wurde,  da  die  erste  Partie  sich  forlbewegt. 
Die  Spieler  müssen  sieb  vorher  darüber  mit  einander  ver 
ständigen.  —  Auch  das  Andante  ist  so  gut  als  möglich 
bearbeitet}  keine  Hand  ilörl  die  andere. 


Biographie  von  Ludwig  van  Beethoven  etc. 

(Biiehliii.) 

Im  Jahre  1820  litt  Beethoven  zuweilen  wirklichen 
Mangel,  allein  freiwilligen,  weil  er  seine  Bankaktien 
nicht  anreissen  wollte.  Die  ,,vier  bösen  Tage,"  die  in 
Beetbovea's  Tagebucbe  1820  angemerkt  sieben ,  waren 
solch«,  „wo  er  alles  haaren  Geldes  enlblosl  sein  Diner 
mit  einem  Glase  Bier  und  einigen  Semmeln  ablbuu  mussle." 
Der  Herausgeber  fügt  hinzu:  ,,lch  meines  Theiis  wäre 
geneigt,  in  diesem  Factum  den  Anfaug  zu  seiner  nachhe- 
rigen Kargheil  zu  suchen,  die  einen  uawürdigeu  lachen- 
den Erben  eissl  bereichern  sollt«."—  1822  koaponiric 
Beelhoven  zur  Eröffnung  des  neuen  Theaters  in  der 
Jose  phsiadi  für  den  3.  Oktober  I  Namens  fest  de»  Kaisers 


Iure  aus  Cder  mit  der  Doppelfuge,  die  erst  am  Nach- 
millage  vor  der  ersten  Aufführung,  und  noch  dazu  sehr 
fehlerhaft  geschrieben,  in  das  Orchester  kam.  Man  kann 
sich  denken,  dass  die  Aufführung  verunglückte.  —  1823 
im  Wiulcr  bot  Beethoven  das  Manuskript  seiner  zwei- 
leu  grossen  Messe  den  europäischen  Höfen  für  50  Du 
kalen  an,  wobei  er  diese  Arbeit  für  seine  grösste  und 
gelungenste,  erklärle.  Nur  der  sächsische,  prenssische. 
russische  und  /ranzÖMScIic  Hof  snbskribirlen,  dann  noch 
Fürst  A„ Ion  v.  Kadziwiil  und  Scbelble  für  den  Cäeilien- 
verein  in  Frankfurt  a.  M.  Bs  wurden  also  nur  6  usd 
nicht  10  bis  12  Exemplare  untergebracht.  Der  Fürst 
v.  Hatzfeld  liess  Beelhoven  fragen,  ob  er  vielleicht  einen 
königlich  preussischen  Orden  den  50  Dukaten  vorzöge : 
Beethoven  nahm  das  Geld.  Goelhc  halte  sich  an  sei- 
nem Hofe  für  Beethoven  gar  nicht  verwendet  und  anf 
Beethoven  s  Schreiben  nicht  geantwortet.  Der  König 
von  Frankreich  Ludwig  18.  halle  Beethoven  eine  schwere 

Soldroe  Medaille  mit  seinem  Bruslbilde  gesandt,  welche 
leethoveu  der  Verwendung  Cherubiuis  schuldig  zu  sein 
glaubte,  an  welchen  er  deshalb  einen  bemerkenswerthen 
Brief  (S.  12 4  abgedruckt)  gerichtet  halle  i  allein  Cheru- 
bim antwortete  auch  nicht.  Dass  der  österreichische  Hof 
nichts  für  Beethoven  ihat,  „ist  wahr";  allein  Beet  ho- 
ven's  Gesinnungen  waren  bekannt,  nnd  Beethoven  floh 
den  Hof  so  sehr,  dass  der  Erzherzog  Hudolf  Niemand 
von  den  Hohen  als  den  Erzherzog  Karl  hei  sich  sah, 
wenn  Beethoven  bei  ihm  war.  Und  doch  ward«  ihm 
auf  Vermillelung  des  Grafen  Morilz  v.  Lichnowsky  1823 
vom  Hofmusikgrafeu  Morilz  v.  Dietrichslein  die  Bear- 
beitung einer  Messe  lür  den 
Vergnügen  nahm  Beethoven 
gleich  an's  Werk  geben,  allein 

da  er  durch  Unwohlsein  und  allerlei  widrige  Zufälle,  zu- 
letzt durch  den  Gedanken  an  die  neunte  Sinfonie  sieh 
abgehallen  fühlte.  Und  so  thal  denn  Beelhoven  für  sei- 
neu Hol  gar  statte,  —  Iu  demselben  Jahre  sollte  Beet- 
hoven 0  bis  7  Variazionen  über  einen  Walzer  von  Dia 
belli  und  für  denselben  setzen,  wofür  ihm  80  Dukaten, 
die  Summe,  welche  er  für  fast  jede  seiner  letzten  Sona- 
ten erhielt,  gezahlt  wurden.  Diese  Arbeil  belästigte  ihn 
so  ungewöhnlich,  das«  Diabclli  aostalt  7  Variazionen  33 
für  denselben  Preis  drucken  mussle  (üp.  120).  In  den 
ersten  Monaten  des  Jahres  1823  drängte  ihn  das  Wie- 
ner Uoflbeater  uod  das  Berliner  zugleich,  ein«  Oper  für 
sie  zu  schreiben,  und  zwar  um  jeden  Preis.  Beethoven 
wohle  einen  griechischen  oder  römischen  Slofl ;  man  wi- 
der rielh.  Endlich  gefiel  ihm  Franz  Grillparzers  Melu- 
sins, in  welcher  noch  einige  Abänderungen  vorgenom- 
men werden  sollten,  wozu  sich  Grillparzer  verslasd. 
Man  war  einverstanden  i  allein  Beelhoven  täuschte  Alle. 
Weil  ihm  die  damalige  italienische  Sängergesellschafl, 
unter  weicher  Labhicbe,  Donzell i,  Kubini,  die  Fodor 
Mainville,  Sonntag  und  Unger  u.  s.  w.  sich  befanden, 
ausserordentliche  Freude  machte,  wollte  er  an  die  leai- 
sche Oper  gar  nicht  mehr  erinnert  sein  uod  dafür  eine 
italienische  schreiben,  aus  welcher  leider  auch  nichts  ge- 
worden ist.    So  ibat  denn  Beethoven  immer,  was  ihm 


ii  Kaiser  angetragen.  Mit 
den  Antrag  an ,  wollte  so 
lein  es  blieb  beim  Wollen, 
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belieble,  vernichtete  seihst  die  vorteilhaftesten  Verlrüge 
uad  wollte  doch  auch  nichts  von  dem,  was  er  besann, 
angreifen.  —  Im  November  1823  begann  Beelhoven  die 
neunte  Sinfonie  und  im  Februar  1824  war  sie  in  vielen 
Skizzen  fertig.    ,,  Hierbei  dürfte  unter  andern  interes- 
sant zu  hären  sein,  wie  Beelhoven  sich  mit  dem  Aufsu- 
chen der  Art  und  Weise  bemühete ,  das  Scbiller'sehe 
Lied:   „Freude  schöner  Götterfunken"   in  den  vierten 
Salz  der  Sinfonie  geschickt  einzuführen.     Damals  kam 
ich  nur  wenig  von  seiner  Seite,  daher  ich  dieses  Ringen 
genau  beobachten  konnle.    Auch  bezeugen  es  die  höchst 
interessanten  Skizzen  und  Entwürfe  davon,  die  ich  alle 
besitze.    Eines  Tages,  als  ich  in 's  Zimmer  trat,  rief  er 
mir  entgegen :  loh  hab's ,  ich  hab's  !  indem  er  mir  das 
Skizzenbuch  vorhielt,  wo  ich  las:  ,,Lassl  uns  das  Lied 
des  unsterblichen  Schiller  singen."  —  „Freode"  u.  s.  w. 
welche  Einleitung  «r  aber  späterhin  mit :    ,,  Freunde, 
nicht  diese  Töne"  u.  s.  w.  vertauschte.  (Man  findet  die 
erste  Idee  in  dem  Facsimile  der  Handschrift  No.  2.) 
Das  Rezitativ  der  Kontra -Bässe  lag  auch  nicht  in  sei- 
nem ursprünglichen  Plane ,  und  kam  erst  binzu ,  als  er 
jenes  Einleitung«- Motiv  abänderte,  wodurch  beinahe  al- 
les Vorausgegangene  umgestaltet  werden  musste,  wie  es 
die  Grundemplindung  jener  Devise  erforderte.    Eben  so 
erging  es  ihm  mil  der  Melodie  zur  ersten  Strafe,  die 
der  Solo- Ha ss  vorzutragen  bat.    Das  Skizzenbuch  zeigt 
ein«  viermalige  Abänderung,  worüber  er  nach  seiner  Ge- 
wohnbeil jedesmal  schrieb:  „met'I/eur,"  wie  man  es  in 
der  Beilage  No.  2  finden  wird."  —  Selzen  wir  noch 
hinzu,  dass  Herr  Schindler  so  glücklich  ist,  die  Origi- 
nalpartitur  dieses  Werkes  za  besitzen,  so  haben  wir 
Alles  berichtet,  was  er  uns  darüber  miltheiit.  —  Es 
trifft  sich  öfter,  dass  der  Herausgeber  karg  itl,  wenn 
es  Wichtiges  gilt.  —  Darauf  wollte  Beelhoven  ohne 
Säumen  au  die  Komposizion  eines  grossen  Oratoriums 
von  G.  Bernard  gehen:  ,,Der  Sieg  des  Kreuzes,"  was 
ihm  überaus  zusagte.     Dies  wurde  jedoch  unterbrochen 
durch  ein  besonderes  Ereigniss,  was  durch  dieGescbmacks- 
veränderung  der  meisten  Wiener,  durch  Beelhoven's  des- 
halb gefdsslen  Enlschkiss  und  durch  eine  Bittschrift  der 
Musiker  veranlasst  wurde.    Die  italienische  Oper  und 
Rossini  halten  die  Menge  ganz  eingenommen  (Beethoven 
war  ja  selbst  von  ihren  Vorträgen,  die  er  doch  nnr  se- 
hen, nicht  hören  konnte,  eingenommen!    Leber  Rossini, 
dessen  Barbier  von  Sevilla  er  durchgesehen  halte,  ur- 
lheilte er  i  Rossini  wäre  gewiss  ein  grosser  Komponist 
geworden,  wenn  ihm  sein  Lehrer  öfter  einen  Schilling 
ad  posteriora  applizirt  hätte).    Beethoven  wurde  daher 
wohl  geehrt,  aber  nicht  gesucht.    Das  fühlte  er  und  ent- 
scblnss  sich  deshalb,  seine  grosse  Messe  und  seine  letzte 
Sinfonie  zuerst  in  Berlin  auffuhren  zu  lassen     Die  Mu- 
siker reichten  d.iruiu  eine  glänzend  unterzeichnete  Bitt- 
schrift ein,  ihnen  und  ihrer  Stadt  die  erste  Aufführung 
jener  Werke  nicht  zu  entziehen.    Beelhoven  war  be- 
wegt, meinte  aber  doch,  die  Wiener,  und  die  .Musiker 
mil,  wären  für  Grossarliges  nicht  mehr  empfänglich. 
Endlich  willigte  er  ein  und  überliess  die  Einrichtung  des 
Konzerts  dem  Herausgeber.     Das  Theater  schien  der 
best«  Ort  dafür,  allein  die  Direktoren  wollten  dabei  ge- 


winnen und  Beethoven  wollte  nicht  nachgeben  ;  man  kam 
zu  keiner  bestimmten  Erklärung,  die  man  mil  Lisi  er- 
hallen wollte.  Wie  zufällig  kamen  zu  einer  verabrede- 
ten Stunde  Graf  Lichnowsky  und  dann  Schuppanzigh  in 
Beelhoven's  Zimmer,  wo  sich  der  Herausgeber  schon  be- 
fand. Alles  ging  trefflich,  Beethoven  unterzeiehnele. 
Als  er  aber  die  List  merkte,  schrieb  er  an  den  Grafen 
Moritz  Lichnowsky:  „Falschheit  verachte  ich.  Besu- 
chen Sie  mich  nicht  mehr.  Akademie  bat  nicht  stall. 
Beethoven."  —  Aehnliches  erfuhren  die  beiden  andern 
Verbannten.  Dennoch  fuhren  sie  im  Stillen  fort,  für 
Beelhovens  Bestes  zu  sorgen.  Endlich  im  April  leitete 
Beethoven  selbst  wieder  ein,  dem  es  um  eine  Erhöhung 
der  Eintrittspreise  zu  thun  war,  welche  der  Tbealerdi- 
reklor  nicht  gestalten  wollte.  Der  Meister  gab  nach 
und  das  Konzert  hatte  am  7.  Mai  Stall,  brachte  2220 
Gulden  VV.  W. ,  wovon  nach  Abzug  der  1000  Fl.  für 
den  Saal  und  800  FI.  für  die  Kopialur  dem  Konzerlgt- 
ber  noch  420  Fl.  übrig  blieben.  —  Die  kaiserliche  Loge 
war  leer,  meist  einer  Reise  halber;  die  Sänger  erkln 
ten  sich  gegen  ihre  Partie,  auch  die  Sonnlag  und  die 
Unger,  Beethoven  hingegen  änderte  nichts  ausser  riner 
Kleinigkeit  im  Rezilative  des  Basses.  So  ging  es  auch 
in  der  Messe,  iu  welcher  jeder  Singer  zu  singen  auf- 
hörte, wenn  er  nicht  mehr  konnte  oder  nicht  wollte. 
Beethoven  hörte  das  nicht.  Hatte  er  doch  den  Unge- 
heuern Beifallssturm  nach  der  Sinfonie  nicht  gehört !  Die 
Unger  musste  ihn  erst  darauf  aufmerksam  machen,  dass 
er  sich  gegen  das  Publikum  wendete,  worauf  der  Aus- 
bruch des  Beifalls  in's  Unglaubliche  sich  steigerte.  — 
Dies  bewog  die  Adminislrazion,  Beethoven  eine  Wieder- 
holung des  Konzerts,  jedoch  mit  Weglassung  der  vier 
Nuramern  der  Messe  (Kyrie,  Credo,  Agnus  Dei  und 
Dona)  vorzuschlagen,  wofür  sie  ihm  500  Gulden  K.  M. 
zahlen  wollte.  Notgedrungen  liess  es  sich  der  Meisler 
endlich  gefallen  —  und  der  Saal  war  nicht  zur  Hälfte 
gefüllt.  Das  kränkle  Beelhoven  lief;  seine  Unzugäng- 
lichkeil und  sein  Misslrauen  wuchsen;  er  liess  sich  ein- 
reden ,  im  ersten  Konzerte  vom  Herausgeber  u.  s.  w. 
betrogen  worden  zu  sein ,  weshalb  sich  dieser  von  ihm 
trennte  und  erst  im  November  von  Beelhoven  wieder 
aufgesucht  wurde  mit  der  Bitte,  das  Vorgefallene  zu  ver- 
gessen. Selbst  sein  Jugendfreund  v.  Breuning  trennte 
sich  einer  Ehrenkränkung  wegen  auf  lange  Zeil  von 
ihm.  —  1824  erhielt  Beelhoven  im  Frühlingc  die  vor- 
teilhaftesten Einladungen  nach  London  :  allein  er  reiste 
nicht,  seines  Neffen  wegen,  dem  er  mil  seinem  Bleiben 
nicht  das  Geringsie  nützte,  sich  selbst  hingegen  ausser- 
ordentlich schadete.  —  Dazu  kam  noch  eine  schmeichel- 
hafte Aulforderung  gleich  zum  Beginne  des  Jahres  1824 
vom  Fürsten  Nie.  Galitzin,  ihm  eines  oder  zwei  Quar- 
tetie zu  schreiben  and  zu  widmen  für  125  Dukaten.  Es 
folgten  mehrere  schmeichelhafte  Briete,  gegen  welche 
Beelhoven  nicht  unempfindlich  war.  Kurz  Beethoven  ver- 
gass  darüber  nicht  nur  die  Komposizion  des  Oratoriums, 
sondern  auch  den  vortheilbaflen  Antrag,  Goethe's  Faust 
zu  komponiren,  wofür  er  sich  doch  entflammt  fühlte; 
nicht  minder  wurden  die  bereits  gemachten  Entwürfe  zur 
zehnten  Sinfonie  vergessen.  Allerdings  unersetzliche  V  er- 
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laste  für  die  Kunslwclt.  Weao  aber  Herr  Schindler  sagt  i 
„Jenem  Manne  allein,  dem  Fürsten  Galitzin  nämlich,  ver- 
dankt es  die  Kunslwelt,  dass  alle  diese  Werke,  wnzu 
noch  ein  grosses  Keqairm  zn  zählen  ,  das  auch  noch  in 
des  Meislers  Lebensplane  lag,  nicht  geschrieben  wür- 
den," so  gehl  er  offenbar  viel  zu.  weil.     Es  sland  in 
Beelhoven's  freiem  Willen,  sich  vom  Fürsten  einnehmen  zn 
lassen  oder  nicht;  es  war  Beethoven'« Sa« he,  seinrn  schon 
begonnenen  Werken  treu  zu  bleiben  oder  uicht  u.  s.  w. 
Der  Fürst  bat  keine  andere  Schuld,  als  dass  er  vergass, 
dein  Mcisler  die  versprochene  Summe  auszahlen  zu  las- 
sen. —  Der  Winter  182i  auf  1825  verging  „  mit  lau- 
ter Kranksein";  es  wurde  nichts  fertig  als  das  Quartett 
No.  12  mit  dem  merkwürdigen  Adagio:  „Canzona"  u  s.  w., 
gleichfalls  für  Nie.  Galilzin.  —  Dafür  schloss  Beelhoven 
mit  den  Herren  Scholl  über  den  Ankauf  seiner  zweitcu 
Messe  und  der  neunten  Sinfonie  einen  Verlrag,  „nach- 
dem ihm  bereits  früher  von  einer  Wiener,  einer  Berli- 
ner und  einer  Leipziger  Verlagshaudlung  deshalb  An- 
träge gemacht  wurden,  die  ihm  aber  uicht  conveuirten." 
Diesem  Vertrage  zufolge  erhielt  Beethoven  für  die  Messe 
1000  Fl.  Ii.  M.;  für  die  neunte  Sinfonie  600  Fl.;  für 
die  Ouvertüre  Op.  127  50  Dukalen;  für  die  Ouvertüre 
Op.  131  80  Dukaten,  und  für  fünf  andere  Werke  130 
Dukaten  (Op.  121,  122,  124,  120  und  128).  Diese 
schöne  Summe  wollte  er  jedoch  nicht  als  sein  Eigenlhum 
ansehen,  sondern  als  Hinterlassenschaft  für  seinen  Nef- 
fen, weshalb  er  sogleich  Siaalspapiere  dafür  kaufte.  — 
Dafür  missbrauchle  dann  auch  der  junge  talentvolle  Mensch, 
dessen  Erziehung  sich  Beelhoven  oft  rühmte,  als  er  im 
17.  Jahre  die  Universität  bezog,  seine  Freiheit  so,  dass 
er  relegirl  wurde.    Nach  dem  Wunsche  des  Jünglings 
wurde  er  nun  auf  die  polytechnische  Schule  gebracht ; 
es  wurde  auch  hier  niehis,  als  dass  sich  Alles  verschlim- 
merte.   Es  werden  von  29  Briefen  ,  die  Beelhoven  an 
den  jungen  Menseben  schrieb,  12  milgetheill.    Man  siebt 
daraus  eine  übermässige  Liebe  zu  dem  jungen  Manne, 
deren  Schwachheit  mil  einer  Schärfe  wechselt,  die  schon 
bereut  wird ,  ehe  sie  ausgesprochen  und  die  sich  doch 
rücksichllos  gegen  die  Muller  und  die  nächsten  Anver- 
wandten des  Jünglings  erklärt.    Dass  dies  zu  nirhts  Go- 
lem führen  konnte,  liegt  am  Tage.    Im  August  1826 
kam  es  so  weil,  dass  der  störrige  Jüngling,  als  er  ge- 
drängt wurde,  mehrere  rückständige  Prüfungen  am  In- 
stitute nachzutragen,  Hand  au  sein  Leben  legte  und  dar- 
auf von  Slaalswrgen  in  Verwahrung,   nach  der  Zeit 
durch  Beelhoven's  und  seiner  Freunde  Vermillelung  als 
Kadell  unter  die  Soldaten  gebracht  wurde.    Am  2.  De- 
zember 1826  kam  Beelhoven  mil  dem  Neffen  von  sei- 
nem Bruder  Johann,  der  ihn  im  offenen  Wagen  hatle 
fahren  lassen,  in  Wien  krank  an.    Beelhoven's  frühere 
Aerzle  kamen  nicht.    Der  Neffe,  der  einen  andern  Arzt 
besorgen  sollte,  halle  beim  Billardspiel  dem  Manfueur  den 
Auftrag  gegeben,  der  zufällig  krank  wurde  und  die  Sache 
dem  Professor  der  Klinik  Dr.  Wawruch  erzählte,  wel- 
cher sogleich  zu  Beelboven  eilte,  als  einer  seiner  Ver- 
ehrer.   Jetzt  nun ,  heisst  es  S.  181  ,  verwandelte  sich 
Beelhoven's  Liebe  zu  dem  Neffen  in  biltern  Hass.  — 
Und  dennoch  «agle  Beelhoven ,  und  dennoch  schrieb  er 
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am  22.  Februar  1827  lieber  ein  Schreiben  an  Moscbe- 
les  und  G.  Smart  um  Unterstützung,  ehe  er  auch  nur 
eine  seiner  Bankakzien  in  Geld  umsetzte!  Wir  müssen 
bei  unserer  Erklärung  bleiben,  die  wir  über  diese  Ange- 
legenheit 1837  S.  349  ,  435  u.  s.  w.  abgegeben  haben. 
Sehen  wir  auch  jetzt  dieser  traurigen  Thalsarhe  noch 
besser  auf  den  Grund  ,  so  wollen  wir  doch  nicht  dabei 
rerweilen  uud  das  Urlheil  hierüber  jedem  Einzeluen  über- 
lassen. Beethoven  starb  am  26.  März  >/*  vor  6  Ubr 
Abends,  währeud  eines  starken  Gewiliers,  seinen  Nef- 
fen als  Universalerben  hinterlassend,  dem  nach  allen  Ab- 
zügen eine  baare  Summe  von  9019  Fl.  K.  M.  blieb.  — 
S.  193  lesen  wir  noch  einen  kurzen  Bericht  über  den 
Bau  seines  Schädels  und  den  Befund  seines  Gehöror- 
gans. — 

S.  195  beginnt  der  musikalische  T/teil,  der  viel 
Wichtiges  enthält,  auch  Manches  zur  Einsiebt  in  den 
Karakler  des  Meislers.  Hauptsächlich  ist  das  Unschlüs- 
sige Beelhoven's  iu  Geschähen  uud  eine  gewisse  Em- 
pfänglichkeit für  den  Keichlhum  hervorzuheben  (f.  S.  200). 
Es  war  mit  einer  der  Gründe ,  warum  aus  einer  Her- 
ausgabe seiner  sämmllicben  Werke  mil  Bestimmungen 
des  Vertrags  nichts  wurde.  Gesprochen  wurde  viel  dar- 
über und  der  Herausgeber  uolirte  sich  das  Wichligslu 
der  Erörterungen  Beelhoven's.  Die  Ausfälle  gegen  das 
Geineinmachen  Beethovenscher  Komposizioneu  durch  über- 
triebene Temponahme  sind  zu  breit  ,  zu  allgemeiu  und 
darum  nicht  immer  gerecht.  Auch  kaiin  man  sich  nicht 
immer  auf  sein  Lob  verlassen;  S.  221  preist  er  Liszt 
und  S.  291  gesteht  er,  dass  er  ihn  seil  dem  zwölften 
Jahre  des  Virtuosen  nicht  gehört  habe  (!).  —  Beelho- 
ven selbst  metronomisirte  nur  die  Sonaten  Op.  106.  109, 
110  und  111;  die  andern  nennt  Schindler  kläglich  ine- 
Irooomisirt.  —  Für  seine  Siufonieen  wünschte  Beelho- 
ven nur  etwa  60  Musiker,  damit  Alles  gehörig  schallirt 
werde  und  die  Tempi  bei  zu  grosser  Masse  nicht  zu 
langsam  genommen  werden  raüsslen,  was  freilich  im  letz- 
ten Falle  nöthig  werde.  1825  und  1826  fand  Beetho- 
ven selbst  die  angegebenen  Tempi  übereilt  und  erklärte, 
dass  viele  nicht  von  ihm  stammten.  Die  siebente  und 
neunte  Sinfonie  hat  er  selbst  sicher  melronomisirl.  Er 
wollte  Alles  neu  melronomisiren ,  thaL  es  aber  nicht, 
weil  es  ihm  zu  lästig  war.  Wenn  er  es  aber  zum  zwei- 
ten Male  thal,  wurden  die  Angaben  stets  anders.  (Was 
folgt  daraus?)  Am  auffallendsten  geschähe  dies  mit  mit 
der  neunten  Sinfonie.  Unwillig  rief  er  dsber  einmal: 
„Gar  kein  Metronom  !  Wer  richtiges  Gefühl  hat,  braucht 
keins!"  Es  hat  aber  Jeder  richtiges  Gefühl  und  der 
Unrichtigste  am  meisten.  Der  Ausspruch  ist  daher  falsch. 
Die  Hauptbewegung  soll  angegeben  werden,  nicht  jede 
Absehallirung.  Und  so  wünschten  wir,  da  Beelboveu  es 
nicht  tii.it,  Heir  Schindler  halle  gegeben,  was  er  von 
Beelboven  in  der  Hinsicht  genau  wusste.  Gerade  die 
Grundzeilbewegungen,  die  uns  die  Hauptsache  sind,  er- 
fahren wir  nicht  i  dafür  manches  Einzelne  über  Beetho- 
vens Vortrag  mehrerer  Sonaten ,  was  man  selbst  lesen 

I  muss.  Im  Allgemeinen  heisst  es  von  Beelhoven's  Spiele: 
Es  sei  im  eigentlichen  Sinne  ein  tempo  rubalo  gewesen, 

•  wie  es  die  Siluazion  jederzeit  bedingte ,  die  deutlichste 
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Deklamazion  in  höchster  Potenz.  Diese  Vortragsart  habe 
aber  nach  dem  Zeugnisse  seiner  ältesten  Freunde  erst 
in  seiner  dritten  Lebensperiode  angefangen.  —  (Sollte 
Beelhovens  zunehmende  Harthörigkeit  nicht  dazu  beige- 
tragen haben?  Wir  für  unsere  Person  können  nichl 
sagen,  es  gehöre  unter  unsere  besondern  Wünsche,  dass 
jeder  junge  Pianist  nach  Herzenslust  ins  Tempo  rubato 
sich  zn  stark  verlieben  möchte.  Es  dürfte  auch  Iiier 
heissen :  Soll's  taugen,  lern's  brauchen!)  —  Wie  di« 
Sonnten,  wollte  Beethoven  auch  seine  Quartellen  vor- 
getragen wissen. 

Sehr  bemerkenswert!!  ist  S.  244  das  besprochene 
Wiener  Schreiben  vom  5.  Januar  1840  wegen  der  vom 
Erzherzoge  Rudolf  der  Gesellschaft  der  Musikfreunde 
des  österreichischen  Kaisersiaa  tes  geschenkten  kalligra- 
fisehen  Werke  Beethovens,  was  im  Journal  des  üebats 
am  18.  Janoar  gedruckt  wurde.  Herr  Schindler  bebaup- 
tet,  es  enthalte  Unrichtiges,  was  von  Einfluss  sein  könne. 
Nach  seinem  ausdrücklichen  Ausspruch  hat  Beelhoven 
an  diese  Abschrift  keineswegs  die  letzte  Hand  gelegt, 
wenn  er  auch  zuweilen  einige  verdruckte  Noten ,  deren 
es  in  seinen  gedruckten  Werken  viele  gibt,  verbessert 
haben  sollte.  Daraals,  fährt  rr  fort,  war  Beelhoven  mit 
der  Herausgabe  seiner  simtntlichen  Werke  selbst  zn  sehr 
beschäftigt  und  hofftr  davon  ungemeinen  Beichthum. 
Wie  bitte  er  da  für  einen  Andern  die  letzte  Hand  an 
diese  geschriebenen  Stücke  legen  sollen?  Auch  war 
Beelhoven  selbst  über  Vieles  damals  noch  nicht  mit  sich 
einig  u.  s.  w.  —  Darüber  hat  neu  sich  von  Wien  aus 
zu  erklären.  — 

Von  S.  250  an :  Karakterzüg«  und  Eigenheilen 
loveo's.  Ueber  Dogmen  der  Religion  sprach  er  nie, 
so  wenig  über  Generalbass.  Lrthcile  über  Kunsl 
und  Künstler  kamen  sehr  selten;  das  Meiste  witzig  und 
sarkastisch.  Jean  Paul,  mit  dem  man  ihn  oft  verglichen 
bat,  war  nicht  sein  Liebling,  wohl  aber  Shakespeare. 
Für  muthwillige  Streiche  halte  er  seine  Zeilen;  sie  Ge- 
len oft  derb  ans.  Sprachen  verstand  er  schlecht  (seine 
französischen  Brocken  sind  sehr  possierlich);  laleiuisch 
gar  nicht.  Die  griechischen  und  römischen  Klassiker  las 
er  in  teutschen  (Jehersetzungen,  wie  den  Shakespeare. 
Aach  auf  gaten  Wein  verstand  er  sich  nicht,  der  ange- 
machte mnndele  ihm  am  Besten. 

Von  den  vorhandenen  Kupferstichen  werden  die  von 
Lelironne  aus  der  zweiten  Periode  des  Meislers ,  und 
die  Lithografie  nach  Stieler  bei  Malh.  Arlaria,  jetzt Treut- 
sensky  in  Wien  für  die  einzigen  erklärt,  welche  die 
eigentümlichen  Züge  Beethoven's  anschaulich  macbe'n. 

Im  Anhange  S.  273  —  296  wird  der  deklamatori- 
sche Vortrag  der  Werke  Bcelboven's,  namentlich  der 
Sonaten  wiederholt  besprochen,  worüber  wir  unsere  be- 
sondere Meinung  baben;  dann  werden  die  Verhältnisse 
des  Herrn  Herausgebers  in  Münster  und  Aachen,  wohin 
er  als  städtischer  Musikdirektor  1835  ging,  nachdem  er 
in  Münster  3  Jabr  und  5  Monate  als  Musikdirektor  ge- 
wirkt halte,  auseinandergesetzt.  —  War  es  nolhwendig, 
davon  zu  sprechen,  so  hätte  es  mindestens  an  einer  an- 
dern Stelle,  nichl  am  Ende  geschehen  sollen;  mau  will 
von  Beethoven  hören.  —  Dies  und  die  Selbslbetrachtun- 


gen  des  Verfassers,  seine  Entschuldigungen  und  Preisun- 
gen Beethoven's  sind  wohl  für  alle  Leser  das  Unerquick- 
lichste an  einem  Werke,  das  uns,  wenn  es  gleich  etwas 
spät  erscheint,  so  vielfache  Aufschlüsse  und  Anregungen 
bringt,  dass  wir  dem  Verfasser  dafür  zu  danken  und 
die  Beachiung  des  Buches  allen  Freonden  Beetbov 
zu  empfehlen  baben. 


T  r  aue  rmu  s  i  k. 

1)  Trauer- Choräle  ßir  Piano  oder  Orgel. 

2)  Trauermärtche  von  Händel  und  Beethoven  ßir  das 
Piano.    Beides  hei  Ad.  Mt.  Schlesinger  in  Berlin. 

Beide  Ausgaben  sind  dem  Andenken  Friedrieb  Wil- 
helm 3.  geweiht.  Das  Blall  der  Trauerchoräle  enthält 
sechs  Nummern,  von  denen  die  drei  ersten  bei  der  Be- 
slatlung  des  entschlafenen  Königs  aufgeführt  wurden, 
nämlich:  Jesus,  meiue  Zuversicht;  —  Was  Göll  thnt, 
das  ist  wohlgelhan;  —  Aufcrslehn,  ia  auferslehn.  Dann 
folgen  norh :  Wer  nur  den  lieben  Gott  lässt  wallen;  — 
Wer  weiss,  wie  nahe  mir  mein  Ende  —  Alle  Men- 
schen müssen  sterben.  Die  Choräle  sind  virrstimmig 
ausgesetzt.  —  Der  erste  Trauermarsch  von  Händel  ist 
buchst  einfach;  der  andere  von  Beethoven  ist  der  allge- 
mein gekannte  aus  der  As dur- Sonate,  Op.  20. 

Noch  erschien  in  derselben  Verlagshaodlung : 
Grablied Jiir  Canto,  zwei  Tenore  und  Boss,  geweiht 
dem  Andenken  des  hochseeligen  liünigs  Friedrich 
ff'ilhclm  III.    31usik  von  Carl  Maria  v.  IFeber. 
Nachgelassenes  Werk  No.  6.    Preis  %  Thlr. 
Das  Lied  ist  einfach,  gefühlt,  eine  milde  Klag«,  ge- 
heiligt durch  das  Bewusstsein  des  Edeln,  dass  für  die 
Beglückung  der  Well  den  Frieden  der  Seligen  geniesal. 
Es  isl  für  2  Oboen,  2  Klarinetten,  2  Hörner,  2  Fagot- 
ten und  eine  Bassposaune  mit  den  Singslimmen  und  der 
Klavierbegleitung  in  Partitur  gedruckt ;  ia  einer  zweiten 
Ausgabe  für  die  vier  Singslimmen  mit  Klavierbegleitung, 
wozu  die  vier  ausgesetzten  Chorslimmen  gekommen  sind. 
Das  Lied  gehört  zu  den  besten  Komposizionen  der  Hin- 
terlassenschaft K.  M.  v.  Webers. 


Gustav  Jansen 
Sechs  Lieder  und  ein  Duett  mit  Begleitung  des . 
forte,  gedruckt  bei  N.  Simrock  in  Bonn. 

(Eiofesaodl.) 

Die  ersten  Versuche  dieses  jungen  Künstlers  —  Pia- 
noforle-Virtuosen —  welche  demselben  jedoch  zur  noch 
grösseren  Ehre  gereichen,  da  er  sich  bis  jetzt  fast  aus 
sich  selbst  gebildet  hat.  Alle  diese  Lieder  haben  eine 
höchst  gefällige,  nicht  schwere  Begleitung,  und  zeichnen 
sich  vorzüglich  durch  ihre  einfachen,  ungekünstelten  Me- 
lodieen  aus.  Besonders  hervorzuheben  ist  No.  4  „Mee- 
resstille und  glückliebe  Fahrt"  von  Goelhe;  diese  Kom- 

Etiziou  ist  durchweg  sehr  gut  gehalten  und  ganz  im 
iste  des\Dichters  aufgefassl;  der  erste  Theil  —  Mee- 
resstille —  gesteht  aus  vier  Takten ,  welche  sich  vier 
Mal  wiederholen,  gauz  dem  Karakler  des  Gedichtes  ent- 
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sprechend .  Der  Uebergang  vom  ersten  zum  zweiten 
Theile  —  glückliche  Fahrt  —  ist  sehr  gut  durchgeführt  ; 
der  zweite  Tbeil  ist  nicht  minder  karrieristisch.  Ausser- 
dem sind  noch  hervorzuheben  No.  2  ,,  Ruhethal M  von 
Ubland,  No.  6  „Des  Sängers  Leben"  und  No.  7  „Zau- 
ber der  Nacht"  von  Lenau.  —  Im  ersten  Liede  „Früh- 
lingsglaube" von  (JhUnd  hätte  der  Komponist  stall  der 
chromatischen  Tonlolge  e  dis  c  bester  die  diatonische  e 
d  eis  setzen  können.  In  No.  3  „Vögleins  Lied"  von 
Ernst  Schulze  findet  bei  den  Worten:  „Das  ist^  das 
Loos"  u.  s.  w.  ein  Lcbrrgang  von  g  nach  Hdur  Slall, 
wodurch  die  Melodie,  da  der  Komponist  schleunigst  iu 
die  ursprüngliche  Tonart  zurückkehren  will,  etwas  schwer- 
fällig wird.  Diese  wenigen  Irrlhümer  abgerechnet,  ge- 
reichen diese  ersten  Versuche  dem  jungen  Künstler  zur 
grösslen  Ehre.  Möge  derselbe  nicht  ermüden,  sein  emi- 
nentes Talent  zu  dem  Grade  der  Vollkommenheit  aus- 
zubilden, zu  welchem  es  bestimmt  ist.  Druck  und  Pa- 
pier sind  sehr  gut}  die  Sammlung  wird  viel  Anklang 
finden.  F.  AI. 


Nachrichten. 


Prag.  Die  Musikschule  des  Herrn  Kinderfreund  er- 
freut sich  eines  wachsenden  Gedeihens.  Kaum  sind  fünf 
Monate  seit  ihrer  Gründung  verflossen,  als  sie  auch  schon 
überraschende  Beweise  einer  grossen  und  geschickten 
Thäligkeil  ihres  Vorstehers  und  ihrer  Lehrer  in  einer 
öffentlichen  Prüfung  ablegte,  die  im  März  gehalten  wurde 
und  sehr  befriedigend  ausfiel.  Den  Anfang  der  Prüfung 
machte  Herr  Hrabe,  Zögling  des  hiesigen  Konservalo- 
riuras,  mit  seinen  Knntrabass  -  Schülern ,  welche  schon 
gute  Intonazion  und  Fertigkeit  zeigten.  Denselben  Bei- 
fall erwarben  sich  die  Schüler  des  Herrn  JKazatcl  auf 
dem  Violoncelle.  Ein  Schüler  des  Uerrn  Kittel,  eines 
Schülers  von  Fürstenau,  zeigte  sich  in  einem  kleinen 
Duette  zur  Zufriedenheit  Aller.  Die  Ensemblestücke  auf 
der  Guitarre,  welche  Herr  Auslerliz  lehrt,  fielen  sehr 
hübsch  aus.  Am  stärksten  war  die  Schülerzahl  der  klei- 
nen Violinspieler  unter  Herrn  Hupp,  aus  Spohr's  Schule. 
Die  ruhige  Hallung,  gleiche  Bogenlührung  und  der  reine 
Ton  der  sechs  -  bis  neunjährigen  Zöglinge  musslen  »II- 

S -meine.  Anerkennung  finden.  Erfreut  vcrliess  man  den 
aal,  iu  welchem  am  zweiten  Tage  die  Zöglinge  des 
Gesanges  and  Pianoforlespiels  sich  hören  liessen.  Dem 
Gesänge  steht  gleichfalls  der  Meisler  der  Violine  vor, 
der  auch  auf  seinem  Instrumente  beweisl,  dass  er  singen 
kann.  Einige  Sopranslimmen  zeichneten  sich  sehr  vor- 
teilhaft aus.  Zum  Bcscbluss  folgten  die  Schüler  des 
Piano,  deren  64  sind,  unter  welchen  sich  nicht  nur  viele 
durch  Fertigkeit,  sondern  alle  durch  einen  deutlichen, 
klangvollen  Anschlag  auszeichnen.  Lehrer  für  das  Pia- 
■oforle  ist  Herr  Trankler,  dem  als  Gehilfe  im  Elemen- 
larnnlerricbte  Herr  Schreiber  ausGollia  zur  Seile  sieht.— 
Noch  gedenken  wir  der  letzten  Soiree,  in  welcher  ein 
Duo  von  Spohr,  eine  Sonat«  für  Piano  und  Flöte  von 
Moscheies  und  ein  Soloauarl.lt  von  Grund,  KapeHmeisU  r 


in  Mriaisgen,  gegeben  wurden.  Die  Sonate  nnd  beson- 
ders das  Quarlell  sprachen  ausserordentlich  an.  Das 
Quarlett  gehört  unslreilig  zu  den  besten  Komposizioneu 
dieser  Quarlellgaltuujr,  da  es  nicht  blos  sehr  gefällig  isl, 
sondern  sich  auch  bei  einem  scheuen  Flusa,  der  die  Kan- 
lileue  mit  den  Passagen  auf  «Ins  Anmtitbfgsle  verbindet, 
durch  Originalität  hebt.  Die  Ausf8hre;«g  der  Solostimme 
von  Herrn  Hupp  liess  nichts  zu  wüuscben  übrig;  sein 
Gesang,  besonders  im  Adagio,  isl  schmelzend  und  innig, 
seine  chromatischen  Gänge  und  andere  schwierige  Pas- 
sagen sind  bis  in  die  höheren  Posixionen  stets  rein  und 
deutlich,  überhaupt  der  Vortrag  gediegen  nach  der  Schule 
seines  Meisters.  Dem  Vernehmen  nach  soll  die  Ansiall 
vom  Kaiser  unterstütz!  werden,  was  dem  Gründer  der- 
selben sehr  zu  wünschen  wäre.  (Vort  einen»  andern, 
als  dem  gewöhnlichen  Prager  Herrn  Korrespondenten, 
den  die  Hedakzion  um  cioige  gelegentliche  Worte  über 
das  Wesen  dieser  neuen  Austall  freundlich  ersucht.) 


Feuilleton 


Die  Stelle  eines  Gessngdireklnrs  ao  der  gressen*  Oper  tu  Pa- 
ri*, welche  Halrvy  jüngst  freiwillig  niedergelegt  bat,  isl  Herrn 
Brnnit,  Professor  am  Pariser  Konservatorium  der  Musik,  iiüer- 


11  ein  rieh  Dorn'*  komische  Oper:  Der  HeAftfe  vom  Paris,  wel- 
.  1839,  S.  30  so  rühmlich  brspr 


che  ia  diesen  Blättern,  Jahrg. 
eben  wurde,  ist  in  Königsberg  mit 
fuhrung  gekommen. 


,r,n  Beifall  zur  Auf- 


Ia  Toulouse  wird  ein  Konservatorium  der  Musik  errichtet. 

Bei  einem  in  Poitiert  gefeierten  zweitägigen  Musikfeste 
des  nnler  Anderm  aufgeführt :  eine  Messe  von  Cherubini;  eine 
Ouvertüre  von  Ferdioaod  Ries;  Sinfonie  von  Täglichsbeek  ;  Chöre 
ans  Uändeis  Judas  Makkabäu»;  Ouvertüre  and  Chor  aus  Glucks 
Iphigenie  in  Aulin;  der  «weite  Akt  der  Vestalla.  —  Man  siebt, 
wie  mächtig  der  durch  die  deutschen  Mnsfkfest 
auch  in  den  Provinien  Frankreich*  fortwirkt. 


A.  Lorttings  neae  Oper  Hast»  Sathi  (DieJjtaag  "von  Ph.  Ite- 
nacb  dem  Deinbardsteioschen  Schauspiele)  wurde,  als  Vor- 


feier des  BucbdniekerjubHinnw.  am  53.  Jftoi  zu  Leipiig  mit  grossem 
Beifall  aufgeführt ;  der  Komponist,  die  Darstellenden  und  der  Dich- 
ter  wurden  zernren.  —  Die  Oper  wurde  seitdem  zwei  Mal  mit 
gleichem  Beifalle  wiederholt. 

—  . 

Spontini  hat  am  17.  Jani  die  grosse  Oper  zu  Pari»  vor  Ge- 
riebt gefordert,  weil  sie  an  diesem  Abende  seine  Oper  Ferdinand 
Corlez  aufführen  wollte;  der  Komponist  hatte  Ihr  nämlich  diese 
AuBühruag  uulersagi.  wen«  sie  ibn  nicht  nach  Paris  kommen  losse 
und  ihm  die  Aoswabl  der  Sänger  »o  wie  die  Umarbeitung  des  drit- 
ten Aktes  gestalte.  Von  dem  Gerichte  wurde  die  Oper,  uuter  der 
Voraussetzung,  dass  Spontini  binnen  drei  Monaten  nach  erhalte- 
ner Aufforderung  nach  Pari»  komme  und  seine  Anordnungen  trrffr, 
verurthcilt.  die  Aufführung  des  Ferdinand  Cortez.  bei  Vermeidung 
von  6000  Franken  Schadenersatz  für  jede  Verstellung  an  Spontini, 
zu  unterlassen.  Nach  Eröffnung  diese»  Unheil»  verUngte  der 
Direktor  der  Oper  die  Bestellung  einer  Kaoiion  wege«  der  ihm 
hierdurch  erwachsenden  Sebndennaspriicbe ,  und  da  diese  Kaution 
in  der  verlangten  Weise  nicht  sofort  gestellt  werden  konnte, 
hierdurch  aber  eine  neue  Entscheidung  nätbig  wurde,  so  ist  die 
Oper  dennoch  »n  jenem  Abend  nofgcfubrt  worden.  —  Spater 
wurde  die  Kauzion  (10,000  Franken)  bestellt}  die  Oper  musste 
die  6O0O  Fr.  Entschädigung  vorläufig  bezahlen,  hat  - 
Erkenntnis*  Appellazia«  l  " 
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In  unserem  Verlage  erschienen  so  eben  i 

Westgesang 

für  Männerchor, 

componirl 

zur  Eröffnung  der  am  ersten  Tage  der  Säcular- 
feier  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  auf  dem 
Markt  zu  Leipzig  veranstalteten  Feierlichkeiten 

TOB 

Felix.  Mendelssohn -Bartholdy. 

Klavier  -  Auszug. 
Preis  t  Thlr. 


Heilig  und  hehr  ist  der  Name  des  Herrn. 

Hymne 

für  Chor  und  Orchester 

componirl 
tat 

kirchlichen  Feier  der  Erfindung  der  Buchdrucker- 


E.  F.  Richter. 

Klavier- Auszug. 
Preis  20  Gr. 

Don  Juan 

oder 

Der  steinerne  Clast. 

Oper  in  zwei  Aufzügen 


W.  A,  Mozart. 
Partitur. 

Mit  italienischem  und  deutschem  Texte. 

JYeue  Ausgabe. 

Preis  18  Thlr. 


Valse 

p  o  u  r    l  e  Piano 
compoaee 

Fred,  t  hopln. 

Oettvr.  42.    Pr.  16  Gr. 
.  den  9.  Juli  1040. 

UrcKkopI  A 


bei  Friedrich  Miltner  .. 
Leipzigs 

Schumann,  Robert,  0P.  2.5.  Liederirr«»,  ft,  Ge-ng 
und  FianofnHe  von  Goethe,  Rückerl,  Meine,  Borns 
und  Byron. 

Mille  Juli  wird  anSgeg«  Um  | 

Hitler,  W.,  Die  Zerstörung  Jerusalems.  Oratorium  in  <i  TVei- 
len  »oii  Dr.  Steinheim.  Vollständiger  Klarier. 
Autaug. 

(Partitur,  Chor-  und  O rehest e ri Ii nimen 


J 


Bei  F.  W.  Betzhold  ,«  m  , 

int  Laufe  dieaea  Jakrca  aut  Eigentumsrecht  i 

Hheinioch  -  Weotphälioches 

Chorttlbucli 

für 

Organisten, 

Pianofortespieler  und  Gesangvereine, 

enthaltend 

alle  in  dem,  nach  den  Beschlüssen  der  Synoden  ton 
Jülich,  Cleve,  Berg  und  der  Grafschaft  Mark  heraus- 
gegebenen evangelischen  Oesangbuche,  vorkommenden 
204  Melodieen,  nebst  den  Chören  der  Liturgie 
.    „  i»willmml|  feaetst, 
und  mit  Präludien,  Zwiaclieuapieleu  und  Schloss- 
Cadeuzen  versehen 

TN 

Adolph  Messe. 

In  4  Lieferungen,  zum  öubacr. -Preis  von  20  Ggr.  jede. 

.  ..,GfM"Bk»  W»*  "»»  den  Zweck,  dem  tüchtigen  Organisten  nia 
Ixitfaden  au  dienen,  dem  minder  (.eubten  ein  vollständiges  iland- 
buck  für  den  goltesdienstlicben  Gebrauch  au  sein,  dem  l'ianofor- 
tespieier  Gelegenheit  au  geben,  Choräle  in  kirchlicher  Weite  auf 
seinem  Instrumente  vorzutragen,  und  somit  die  häusliche  Erbauung 
au  befördern,  und  endlich  den  Freundes  des  Cbo:  ' 
besondere  aber  den  Sin»;.  Choren  in  Kirchen  und 
reinen  vierstimmigen  Sala  der  Choräle  in  b.elea. 


t-esuch. 

Ein  junger  Khnstler,  der  gegenwärtig  bei  einer  bedeutenden 
Kapell«  ala  erster  Violinist,  und  wahrend  seiner  mehrjährig,  «,  An 
Wesenheit  aail  Lrfolg  gewirkl  hat,  sieht  sich  durch  uuutrc  »  er 
hallnuae  gcolbigl  einen  andern  W  irkuugsbma ,  sei  es  in  .einer 
bisherigen  Eigenschaft  .1«  erster  >  ioliuisl  .der  als  Vorgeiger  «« 
«.eben.  Derselbe  hat  aich  als  Solist  uher.ll  viele«  Beil.ll.  an 
erfreuen  gehabt,  ist  gleichseitig  im  Pianoforte  -  Spiel  geübt, 
und  auch  «-ureh  mehrere  Compositione«  dem  Publikum  bereiU  bekannt. 

Einer  jeden  vorherigen  Prüfung  ante 

!     Wehrende  wollen  sieb  gefällig»! 
Herrn  Robert  Priese  in  Leipaig 


Csesuch. 

Ein  jonger  Mann  auckt  ab  Coat  rabassitt  ein  anaUndigea 
Unterkommen     Nähere  Nachrichten  über  ihn  riebt  der  Koaiel 
Musikdirektor  Herr  Wilke  au  JNcu  -  lluppin     nn  den  aun  Jek 

,!~it  in  Briefen  wenden  möge 


Dr.  G.  fV.  Fink 
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Violoncell -  Schule  von  Bernhard  Romberg, 

in  ateei  Abtheüvneen.    In  Kommission  bei  T.  Traul- 
Preis  8  Tblr.  uetlo. 


Auch  ich  theiie  meine  Meinung  über  die  endlich  erschie- 
nene Schule  unseres  Vaters  Homberg  mil,  und  wenn  ich 
davon  das  Vorzügliche  mit  Ueberzeugung  verehre  und 
rühme,  so  kann  ich  doch  gleichwohl  auch  nicht  umhin, 
die  etwaigen  Mängel  an  ihr  um  der  Kunst  willen  nicht 
zu  übergehen. 

Romberg  erregte  schon  in  früher  Jugend,  glücklich 
in  der  Kunst  geleilet,  Bewunderuog.  Sein  grösseres 
Berühmtwerden  jedoch  möchte  wohl  der  letzten  Zeit 
des  verOossenen  Jahrhunderls,  wo  er  in  Paris  war,  an- 
gehören. Von  dort  aus  verbreitete  sich  hauptsächlich 
durch  die  Herausgabe  mehrerer  Kompositionen  sein  grösse- 
rer Rur,  und  es  ist  mir  nur  noch  gar  zu  gut  erinnerlich, 
welche  gefährliche  Wege  er  mich  durch  dieselben  auf 
dem  GrilTbrelc  spazieren  zu  lassen  verursachte.  Er  er- 
schien gleichsam  als  Reformator  des  herrlichen  Violon- 
ceils!  Seine  Siricharten  waren  moderner  und  sein  Pin- 
gersatz der  natürlichste,  obgleich  er  durch  den  Gebrauch 
des  kleinen  Pingers  beim  Aufsatz  so  Manchen  ein  Aer- 
gerniss  gab ;  viele  fanden  .  diese  neue  Manier  doch  sehr 
unbequem.  —  Homberg  raachle  vielleicht  unter  allen  Vir- 
luoseu  die  grössten  Reisen,  die  ihm  Ehre,  Ruhm  und 
eine  unabhängige  Existenz  verschallten.  Er  spielte  stets 
nur  in  seiner  einmal  angenommenen  Manier,  nnd  auch  in 
seinen  geisligen  Arbeiten  verfolgte  er  seine  eigene  Maxirae, 
so  z.  B.  ist  ansser  seinem  erslen  Potpourri  (Gdor)  nichts 
bekannt,  worin  er  ein  beliebtes  Opernlhema  bearbei- 
tet hätte ,  dafür  aber  mehrere  Soloslücke  über  Nazio- 
nallieder.  Romberg  lebte  während  seiner  Epoche  nur 
für  sein  eigenes  Interesse,  denn  er  schrieb  nur  erst  spä- 
ter Einiges  für  Dilettanten,  welches  nicht  als  Schulsacbe 
zu  betrachten  ist  .  bildete  bekanntlich  auch  nur  wenige 
Schüler,  von  welchen  wir  als  Musiker  von  Profession 
nur  seinen  Neffen  Ciprian  in  Petersburg  nennen  können, 
und  liess  nun  erst  jetzt  seine  Schule  erscheinen,  die  20 
Jahre  früher  der  Welt  mehr  genützt  halle,  indem  nun 
unterdessen  ansser  Doperl's  Essai  sur  les  Doigtes  doch 
so  manches  Nützliche  im  Bereiche  des  Instruktiven  er- 
schien. Dieser  Vorwurf  hat  zwar  seine  Entschuldigun- 
gen für  steh,  bleibt  jedoch  immer  begründet  und  wir  wol- 
len ,  die  weitere  Erörterung  hierüber  bei  Seite  setzend, 

4).  ithrgtnf. 


nun  unsere  Betrachtungen  über  das  Werk  selbst  im 
Vergleich  mit  dem,  was  wir  schon  in  der  Art  besitzen, 
millheilen. 

Der  erste  Theil  (heisst  es  auf  dem  Ti(el)  enthält 
Alles  (?),  was  zum  erslen  Unterricht  in  der  Musik,  so 
wie  zur  Mechanik  auf  dem  Violoncell  nöthig  ist.  Der 
zweite  Theil  handelt  von  der  Ausbildung  im  VioIonceU- 
spiel  0.  s.  W. 

Das  Beginnen  des  Vorworts  bezweifelt  die  Existenz 
einer  Elementar- Schule,  wogegen  wir  daher  auf  jene 
bei  Haslinger  in  Wien  erschienene  Violoncell -Schule  für 
den  ersten  Unterricht  von  Dotzauer,  126.  Werk,  hin- 
weisen möchten. 

Der  Verfasser  hält  in  dem  Kapitel  „Ueher  die  Ein- 
richtung des  Violoncell*"  die  Stimme  unter  der  C-  Saite 
Tür  unentbehrlich  —  L.  Duporl,  La- inareu.  m.  A.  ent- 
behrten sie,  und  den  Meisten  ist  sie  unbequem.  Vibrirt 
die  C- Saite  sehr,  oder  streicht  man  mit  Schnelligkeit  ab- 
oder  aufwärts,  so  schlägt  sie  leicht  anf  beiden  Seiten 
an,  und  es  ist  ein  auf  folgende  Art  abgeschliffenes  Griff- 
bret  jedenfalls  vorzuzieheu. 


Ob  der  Sieg  gerade  so  dick  und  überhaupt  nur  von 
dieser  angegebenen  Form  auf  jedes  Violoncell  gnl  sei, 
mochte  ich  auch  bezweifeln;  denn  es  beruht  wohl  auch 
viel  auf  den  Alter  nnd  der  Gattung  des  Holzes  nnd 
nächsldem  auf  der  Form  desselben ,  ob  derselbe  mehr 
oder  weniger  ausgeschnitten  ist. 

So  viel  Belehrendes  nun  auch  der  .erste  Artikel,  so 
wie  der  der  zweite  „Von  dem  Verschneiden  der  Instru- 
mente" haben  mag,  so  bin  ich,  namentlich  in  Bezug  auf 
die  Form  des  Instruments,  nicht  mil  dem  Verfasser  ein- 
verstanden; denn  nach  meinem  Dafürhalten  passl  für  eine 
grosse  Person  ein  zu  kleines  Violoncell  eben  so  wenig, 
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wie  ein  zu  grosses  für  eine  kleine  Person,  und  die  vom 
Verfasser  angegebene  Form  möchle  wohl  nur  für  Leole 
miltlerer  Slalur  geeignet  sein.  Der  Verfasser  würde 
sieb  übrigens  noch  mehr  verdien!  gemacht  haben,  wenn 
er  noch  einiges  Belehrende  beigefügt  halle,  z.  B.  woran 
man  die  echten  italienischen  Darmsaiten  erkennt,  wie  sie 
gesponnen  sein  müssen,  wie  man  sie  aufs  luslrumenl 
ziehen  soll,  damit  sie,  wie  häufig  geschieht,  nicht  zu- 
rückprallen, und  ferner  ob  es  nölhig  sei,  dass  man  den 
Bogen  täglich  nach  dem  Spielen  abschraube  u.  s.  w. 

Der  folgende  Artikel  euthält  die  trefflichsten  Er- 
mahnungen für  die  sogenannten  Steif  •  Aermel ;  denn 
nichts  ist  unerträglicher  mit  anzusehn,  als  ein  Violon- 
cellist, Bratschist  oder  Violiuisl  mit  steifem  Arm.  üb 
übrigens  bei  der  Haltung  des  Violoncells  die  Küsse  in 
gleicher  Richtung  stehen  müssen  und  ob  der  D.iumeu 
beim  Bogenhallen  in  der  Weiche  des  vordem  Daumcu- 
gliedes  angesetzt  werden  muss ,  davon  hängt  wohl  im 
Ganzen  nichts  ab;  im  Gegenlhcile  scheint  die  Haltung 
des  Daumens  uacb  Fig.  3  die  entgegengesetzte  vieler 
Anderer  zu  sein,  die  den  Bogen  mehr  an  die  Spitze  des 
Daumens  anlegen. 

Der  Verfasser  beginnt  nun  dem  Schüler  zugleich  die 
Elemenlarwissenschaft  der  Musik  mit  beizubringen.  Das 
Kapitel  „Leber  die  schöne  und  richtige  Haltung  der  Fiu- 
cer"  ist  des  grossen  Meislers  würdig.  Eine  kleine 
Lehre,  die  beim  Stimmen  zu  beobachten  isl,  wäre  jedoch 
nicht  unerwünscht  gewesen ;  nämlich ,  dass  beim  Stim- 
men der  A-  und  D- Saite  der  Daumen,  und  beim  Stim- 
men der  G-  und  C-  Saite  der  kleine  Finger  den  Gegen- 
druck zur  Befestigung  der  Wirbel  erzeugen  muss.  In 
dem  Kapitel  „lieber  die  Geltung  der  Noten"  zählt  der 
Verfasser  den  %-Takl  unter  die  geraden  Taktarien. — 
Koch  in  seinem  Handwörterbuch  der  Musik  und  Mehrere 
aber  zählen  ihn  zum  ungeraden  *).  Nach  der  Bekannt- 
schaft mit  den  (j  und  q  u.  s.  w.  bandelt  der  Ver- 
fasser von  mehreren  Tonieitern ,  gibt  einige  Hebungen 
in  denselben,  jedoch  ohne  die  erste  Lage  zu  überschrei- 
ten, hierauf  gehl  er  zo  der  höher  steigenden  Applika- 
tor, zu  den  Sirichnoten  und  zum  Aufstrich  über,  wie  es 
für  den  Anfanger  am  zweckmässigsteu  sein  dürfte;  die 
folgenden  Kapitel  nebst  Lebungen  sind  auch  alle  ziem- 
lich ausführlich.  Nun  beginnt  der  Einsatz  des  Daumens 
Fig.  5,  welcher  ebenfalls,  so  wie  das  Kapitel  von  den 
Arpeggio's ,  nur  für  den  Anfänger  berechnet  isl.  Für 
den  höher  Emporstrebenden  möchle  wohl  aber  später 
eine  Muslerkarle  (wie  sich  der  Verfasser  ausdrückt)  nicht 
ohne  Nulzen  sein.  —  Zu  Ende  des  erslen  Theils  isl 
von  der  Auswahl  der  Musikslücke  die  Rede,  die  für  die 
bereits  erworbene  Fertigkeit  des  Schülers  am  passend- 
sten sein  möchten ;  der  Verfasser  scheint  sich  aber  damit 
nicht  einlassen  zu  wollen,  obgleich  es  wohl  auch  er- 
wünscht gewesen  wäre,  wenn  er  selbst  Manches  ande- 
rer Meisler  empfohlen  halte,  um  theils  dem  Vorwurf 
des  Egoismus  zu  entgehen,  theils  auch  um  die  Eiosei- 

')  Die  Eiothtilonff  in  ciofache  uod  xasammeoge»«tite  Taktar- 
icn  hebt  den  Zwiespalt  fioz  leicht.  Mao  vergleiche  oosere 
Zeitaeg,  II.  Juhrpiiif,  S.  193  ».  I.  w. 
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ligkeit  nicht  Wurzel  fasten  zn  lauen,  welche  dem  Schü- 
ler daraus  erwaebseu  dürfle,  der  nur  die  Komposizionen 
eines  Meislers  übt.  Nach  geoaoer  Uebersicht  des  ersten 
Theils  gehl  nun  hervor,  mit  welch  bedächtigem  Schrille 
unser  Meisler  geführt  hat,  und  es  ist  nicht  zu  lengnen, 
dass  derjenige,  welcher  dieses  Alles  genau  studirl,  schon 
einen  Riesenschrilt  gelhan  bat;  es  ist  aber  eben  so  we- 
nig zu  leugnen,  dass  mehrere  schon  vorhaudrne  ähnliche 
Werke  gewiss  auch  nicht  verdienslloe  ihre  Existenz  be- 
haupten werden. 

Im  zweiten  Theile  spricht  der  Verfasser  von  den 
verschiedenen  Schlüsseln  und  gibt  in  demselben  mehrere 
Lebungen  von  etwas  grösserer  Schwierigkeit.  Hieran 
schliesst  sich  ein  Kapitel  über  Flageoletlöne ,  vor  deren 
zu  häutigem  Gebrauch  er  mit  Recht  warnt  and  worüber 
er  sieb,  wahrscheinlich  aus  dieser  Lrsaebe,  nicht  weil- 

i  läufiger  ausgesprochen  bat.  Ob  es  nun  aber  nicht  zur 
Vollständigkeit  eines  solchen  Werks  gebore,  diesen  Ge- 
genstand ausführlicher  zu  behandeln,  und  nicht  auch  mehr 
von  jenen  Flageoleltönen  zo  sprechen  sei,  die  mit  Hilfe 
einer  fest  bedeckten  grossen  Lnlerterz,  einer  reieen  Quarte 

I  oder  Quinte  hervorzubringen  sind ,  darüber  werden  we- 

I  nigstens  jene  mit  mir  einverstanden  seio ,  die  in  der 
Vervollkommnung  der  Kunst  keine  Grenzlinie  annehmen. 
Das  Beispiel  von  Doppelgriffen  (bei  weichen  in  der  erslen 
Stimme  auf  dem  drillen  Liuiensysleme  stall  Bass-  Tenor- 
Zeichen  stehen  muss)  widerralhel  der  Verfasser  zn  üben, 
und  wohl  .mit  Recht,  weil  es  im  Verfolge  dieser  Lehre 
zu  schwer  sein  möchte.    Warum  aber  gibt  er  nichts 

I  Leichteres  der».  An?  Was  der  Verfasser  über  Pizzicato 
gesagt  bat,  ist,  wie  fast  alles  in  dieser  Schule  Vorkom- 
mende ,  schon  in  andern  Werken ,  und  Manches  noch 

|  ausführlicher,  vorbanden. 

Bei  den  Verzierungen  beginnt  der  Verfasser  mit 

;  dem  Triller,  sagt  Einiges  von  der  Kadenz,  vom  Kellen* 

,  triller  und  gibt  für  die  übrigen  Verzierungen  Pag.  87 

,  und  90 ,  so  wie  in  dem  Adagio ,  Arioso  Pag.  93  noch 
mancherlei  Vor-  und  Nachschlige  des  Trillers.    Pag.  96 

1  enthalt  die  Wissenschaft  der  nölhigeo  Zeichen  and  Wör- 
ter, die  rücksichllich  des  Ausdrucks  und  Vortrags  ge- 

I  bräuchlich  sind,  und  auf  der  folgenden  Seile  empfiehlt 

'  der  Verfasser  die  Lebuog  der  Skalen,  jedoch  nur  von 
geringem  Lmfang,  jeden  Tan  an  Stärke  zu-  und  abneh- 
mend.   In  einer  ausführlichen  Schule  sollten  aber  ja  doch 

!  auch  die  Skalen  in  allen  Tonarten  mit  verschiedenerlei 
Fingersalz  vorkommen,  so  wie  es  wohl  auch  nicht  un- 

'  nützlich  und  unralhsam  sein  dürfte  ,  dieselben  mit  glei- 
cher Stärke  des  Tones  zu  üben  und  zwar  bis  zur  lusser- 
slen  Tiefe  und  Höhe.  In  dem  folgenden  Adagio  Pag.  98 
sind  die  Nuancen  aufs  Zweck  massige  le  angegeben.  Pag. 
100  bis  109  enlhäll,  ebenfalls  für  den  Vortrag  berech- 
net, ein  Coneertino. 

Nun  folgt  etwas  vom  springenden  Bogenstrich,  vom 
Sehneiden  der  Töne  und  vom  Stakkato.  —  Letzterer 

j  Gegenstand  möchte  vom  Verfasser,  von  welchem  ich  es 
selbst  unübertrefflich  in  seinen  Variazionen  über  russi- 

j  sehe  Lieder  (Dmoll)  hörte,  doch  zu  stiefmütterlich  be- 
handelt sein.  Es  exisliren  gegenwärtig  Virtuosen,  die 
es  so  be wunders würdig  auf  mehrererlei  Weise  nnd  auch 
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i;  warum  soll  also  nicht 


krprggto  s 

r  darüber  gesagt  werden?  Hieran  scbliessl  sieb  ein 
belehrendes  Kapitel  vom  Tempo.  Als  Nachtrag  gibt  der 
Verfasser  Regeln  des  Vorlrags  zu  einem  Thema  mit 
Variazioaen  Pag.  113,  enthaltend  einige  nachgeholle 
Streiebarlen.  Leber  den  Vortrag  ganz  ausführlich  zu 
handeln,  ist  wohl  kaum  möglich,  indem  es  der  Ideen  zu 
massenreicfae  gibt,  wo  nur  das  eigene  richtige  Gefühl 
den  Zauber  zur  Begeisterung  findet ;  der  Verfassrr  hat 
indessen  über  das  Wesentlichste  sieh  sinnig  und  beleh- 


ausges prochen. 
Zu  Ende  des  Kapitels     lieber  den  Karakter  der 
Musikstücke  und  den  Vortrag  derselben , "  womit  übri- 

Ens  wenig  gesagt  ist,  beklagt  der  Verfasser  sich  über 
n  Mangel  gehallvoller  Komposizionen  für  das  Violon- 
ecll,  durch  deren  Studium  der  Kunstjünger  zu  einem 
gulen  Styl  und  Vortrag  gelangen  könnte  u.  s.  w.  — 
(Was  ich  selbst  in  dieser  Gattung  geleistet  habe,  sagt 
er,  überlasse  ich  der  Mit-  und  Nachwell  zu  beurtheilen.) 
Der  würdige  Verfasser  scheint  nicht  nur  hierdurch  alles 
Andere  unbeacblel  zu  lassen,  sondern  muss  auch  in  der 
Thal  sich  um  nichts  weiter  bekümmert  haben,  als  um 
das,  was  er  schrieb.  Er  hat  nie,  wenigstens  öffentlich 
nie,  etwas  Anderes  als  eigene  Arbeilen  gespielt,  und  halle 
er  Gelegenbeil  genommen,  auf  Anderer  Verdienst  ein 
wohlwollendes  Auge  zu  werfen,  so  würde  er  sich  vom 
Gegentheil  überzeugt  haben.  Dass  man  übrigens  gegen- 
wärtig weder  Anderer  noch  Rombergs  Konzerte  von 
drei  Sätzen  mehr  hören  mag,  liejrl  im  Geschmacke  der 
Zeit,  welchen  leider  diejenigen  Virtuosen  herbeigeführt 
haben,  die  durch  eleude,  selbst  fiibrizirle  Modemachwerke 
zu  glänzen  suchten.  Mit  einem  Kapilel  von  der  Kammer- 
musik uad  über  die  Forlschreitung  der  Harmonie  scbliessl 
er  des  Werkes  Worte,  welchen  noch  ein  Uebungsstück 
durch  Arneggio's  (in  Harmonieenfolgen)  beigefügt  ist. 

Ich  habe  redlich  das  Gute  des  Werkes  erkannt, 
habe  aber  auch  eben  so,  unverdiente  Lobhudelei  verach- 
tend, mein  Unheil  ungeschminkt  niedergeschrieben ,  je- 
doch ohne  dem  allgemein  geehrten  Verfasser,  dessen 
alten  Verehrer  ich  stolz  mich  nenne,  zu  nahe  treten 
zu  wollen. 


des  deux  Mondes.  Tome  XVII, 
pag.  844.  Revue  musicale. 

Itdlimisches  Theater:  Lc  nozze  di  Figaro. 
Man  findet  in  der  Familie  der  bevorzugten  Sterbli- 
chen, welchen  der  Himmel  einen  Strahl  seiner  schöpfe- 
rischen Flamme  verliehen  hat,  drei  Genien,  welche  ein 
unwiderstehlicher  Instinkt  immerfort  gegen  das  Erhabene, 
das  Ideale  treibt,  und  deren  erlesene,  edle  Natur  sich 
niemals  verleugnet.  Der  Tonkünsller  dieser  wunderba- 
ren Trias  ist  Mozart;  handelte  es  sich  hier  um  Poesie 
nnd  Malerei,  so  weiss  man  wobl,  wen  ich  nennen  würde. 
Mozart  scheint  mir  eine  Glorie,  die  über  alle  andern  ge- 
stellt ist,  in  einem  reineren  Aether,  in  einer  helleren 
Klarheit,  etwas,  das  weder  der  Zeit  noch  der  Kritik, 
wie  Alles,  was  von  Menschen  kommt,  sondern  dem  Kul- 


tus, der  ewigen  Bewunderung  angehört,  wie  die  Idee, 
die  sich  aus  der  Höhe  verklärt.  Wenn  Beethoven,  Weber, 
Cimarosa,  Paesiello  und  Hossini  Könige  in  der  Hierar- 
chie sind,  so  ist  Mozart  ein  Kugel.  In  der  That,  nie 
verfehlt  er  auch  nur  eiueu  Augenblick  seinen  göttlichen 
Beruf;  jede  Melodie,  die  seinen  Lippen  entschwebt,  ist 
eine  Flamme;  berührt  er  die  Wirklichkeit,  so  verwan- 
delt sich  diese  allsogleicb  in  die  slrablendsle  Poesie.  Man 
kann  von  ihm  sagen,  er  lebt  im  Erhabenen,  wie  in  sei- 
nem Elemente;  wie  immer  das  Werk  beschaffen  sei, 
mit  dem  er  sich  beschäftigt,  sei  es  Idomenevs,  die  'lau- 
berfibte,  Don  Juan,  die  Hochzeit  des  Figaro,  nie  lässt 
sich  sein  Genius  aus  den  Höhen  herab,  die  er  bewohnt. 
Liegt  das  Ideal  in  dem  Stoffe ,  so  verlässl  er  es  nicht, 
wie  mau  wohl  ohnehin  überzeugt  ist;  wenn  nicht,  so 
erbebt  er  den  Stoff  zum  Ideale.  So  erlheilt  er  dem 
Lherubin,  Susannen,  dem  Figaro,  all  diesen  Geschöpfen 
der  Prosa  und  des  Wilzes,  das  poetische  Leben  durch 
einen  Funken  jener  Flamme,  die  seine  Hand  umgibt,  und 
die  ihn  aufzehrt. 

Nirgends  fühlt  man  diesen  unbesiegbaren  Instinkt, 
welcher  Mozarien  zum  Erhabenen  zieht,  lebhafter  als 
in  der  Partitur  der  Hochzeit  des  Figaro,  Man  kann 
sich  in  der  That  nicht  vorstellen,  welche  reiche  Mitlei 
man  beiil/.en  muss,  um  einen  solchen  Stoff  zu  bemei- 
slern  und  diesen  Boden  für  die  Musik  zu  bearbeiten. 
Kann  man  sieh  wohl  einen  gewöhnlichen  Tonsetzer  im 
Kampfe  hiil  diesem  beissenden,  kalt  bitlern,  überall  der 
musikalischen  Behandlung  widerstrebenden  Dialog,  mit  die- 
sen kleinen  Leidenschaften,  dieser  Schlossinlrigue  den- 
ken, die  sich  durch  Witz,  Lisi  und  Spitzfindigkeiten 
knüpll  und  löset?  Es  gab  nur  zwei  Arten,  sich  aus 
der  Sache  zu  ziehen :  eine  Musik  ganz  ausserhalb  des 
Gedichtes  zu  schreiben ,  sich  weder  mit  dem  Stoff  noch 
mit  der  Handlung  zu  befassen,  hier  und  dort  Kavatinen 
und  Duos  anzubringen,  und  es  wie  die  Ilaliener  zu  ma- 
chen, die  mehr  den  Sänger  als  die  Person,  die  er  dar- 
stellen soll,  mehr  Lablache  als  Figaro,  mehr  die  Grisi 
als  Susannen  im  Auge  haben  —  oder  den  Stoff  mulhig 
anzufassen ,  ihn  nach  allen  Seilen  umzuwenden,  ihn  zu 
erbeben,  ihn  umzugestalten,  ihn  neu  zu  erschaffen,  unler 
jener  frivolen  Aossenseile  die  wahre,  menschliche  Lei- 
denschaft anfzusuchen,  die  Gefühle  zu  steigern,  sich  an 
die  Liebe,  die  Eifersucht,  die  Thränen  zn  hallen,  Salyre 
und  Spoll  durch  Poesie  und  Musik  zu  ersetzen,  kurz, 
es  so  zu  machen,  wie  Mozart.  Dies  geht  so  weit,  dass 
Beaumarchais'  Werk  ohne  diese  Musik  unvollendet  und 
im  Schatten  bleibt;  mau  fühlt,  dass  ihm  Etwas  mangelt, 
das  ein  Dichter  des  18.  Jahrhanderls  ihm  nicht  geben 
konnte,  das  Niemand  als  Mozart  in  einem  solchen  Stoffe 
geahnet  hätte :  die  Poesie.  —  Gewiss,  wenn  man  nur 
ein  Mal  all  diese  anbetungswürdige  Melodie  vernommen 
hat,  so  ist  es  unmöglich,  Beaumarchais  zu  hören,  ohne 
Mozart  zu  vermissen,  ohne  sich  jeden  Augenblick  jener 
so  frischen,  so  süssen,  so  wunderbaren  Motive  zu  erin- 
nern, welehe  der  Stimme  oder  dem  Herzen  entschwe- 
ben wie  die  süssen  Düfte  der  Orangenblülhe  oder  der 
Aloe.  Bald  ist  es  die  Szene  mit  dem  Schlüssel  im  zwei- 
ten Akte,  die  uns  die  mächtigen  Bewegungen  der  Musik 
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zurückruft ;  bald  ei«  geistreiches  Wort,  welches  die  Idee 
des  binreitsenden  Duells  zwischen  der  Gräfin  und  Su- 
sannen erweckt,  und  ich  frage,  welcher  Witz  kann  sich 
mit  solch  einem  Meislerwerke  gleichstellen?  Was  mich 
betrifft .  so  würde  diese  Erinnerung  der  Musik,  deren 
ich  mich  nicht  erwehren  kann,  wenn  ich  das  Lustspiel 
höre,  die  mich  bis  in  das  Scbauspieltheater  verfolgt,  völ- 
lig hinreichen,  mich  zu  überzeugen,  dass  Beaumarchais* 
Werk  ohne  dieselbe  unvollständig  sei.  Nie,  wenn  ich 
den  Mohren  von  Venedig  sehe,  geschieht  es  mir,  dass 
ich  an  Rossioi's  Musik  dächte.  Ohne  Zweifel  weil  die- 
ses Meisterwerk  Shakespeare's  in  allen  Theilen  harmo- 
nisch ist,  weil  nichts  ihm  mangelt,  weder  Poesie,  noch 
Handlung,  noch  Karaklerc,  und  weil  die  Musik,  indem 
sie  sich  der  Idee  des  Dichters  bemächtigte,  sie  blos  zu 
ihrem  Vorlbeil  ausgebeutet  hat,  ohne  irgend  Etwas  hin- 
zuzufügen.  So  verhält  es  sich  aber  nicht  mit  Figaro't 
Hockint.  Die  Idee  des  Beaumarchais  hat  sich,  blos 
durch  die  Macht  der  Musik,  zur  Poesie,  zum  Erhabenen 
aufgeschwungen,  und,  wahrhaftig,  man  darf  sich  nicht 
wandern,  weon  der  Geist,  nach  einer  so  strahlenden 
Verklarung,  uns  arm  erscheint,  sobald  er  zu  seiner  ur- 
sprünglichen Form  zurückkehrt.  Hier  überströmt  in  der 
Thal  die  Musik  die  Prosa  mit  allem  Schimmer  der  Poe- 
sie dergestalt,  dass  man  die  Wirkung  fühlt,  ohne  sich 
darüber  Rechenschaft  geben  zu  können.  Seltsames  Schick- 
sal dieses  Loslspiels,  das  seinen  Erfolg  nie  anders  als 
ausserhalb  seiner  selbst  findet.  Der  Skandal  machte  es 
gelingen,  die  Musik  verewigt  es.  In  diesem  Werk  des 
Witzes  uod  der  Sa irre  bat  Mozart  Ruhe  und  reiue  Schön- 
heit enldeekt.  Ich  stehe  nicht  an,  es  zu  sagen,  möge 
man  mich  auch  eines  Paradoxoos  beschuldigen,  alle  diese 
bezaubernden  Karaklcre,  die  man  so  sehr  liebl,  und  auf 
welch«  man  sich  bei  jeder  Gelegenheit  beruft,  würden 
obne  Mozart  gar  nicht  da  sein.  So  hat  Beaumarchais 
■ich  den  kleinen  in  seine  Cousine  verliebten  Pagen,  wie 
sie  übrigens  alle  sind,  recht  gut  gedacht;  aber  diesen 
Liebelollen  von  fünfzehn  Jahren,  furchtsam  wie  ein  jun- 
ges Mädchen,  verliebt  wie  ein  Sperling,  dieses  anmu- 
thige,  melan kolische,  närrische  Kind,  das  zittert  und  bebt, 
das  alle  Blumen,  alle  Küsse,  alle  Bänder  raobl,  die  ihm 
in  den  Weg  kommen ,  diesen  anziehenden  mulhwilligen 
Jungen,  der  mit  den  Bäumen,  den  Grashalmen,  den  Bä- 
chen spricht  und  vor  Liebe  stirbt,  mit  einem  Worte, 
Cherubin,  wer  bat  ihn  geschaffen,  wenn  nicht  Mozart?  — 


Man  höre  nur  die  Arie:  Non  so  piü  cosa  son.  Wel- 
cher Taumel!  welches  Feuer !  welches  Entzücken !  Man 
findet  Tbränen ,  Schluchzen ,  Sehnsucht,  Herzklopfen  in 
dieser  Musik;  und  in  der  Bomanze,  welch  anmulbiges 
Sinnen,  welche  unbeschreibliche  Melankolie,  welch  ele- 

Kches  Schmachten!  Man  nehme  diese  Arie  nnd  diese 
manze  hinweg,  man  wird  ohne  Zweifel  noch  immer 
einen  koketten,  durchtriebenen,  leichtsinnigen  Pagen 
haben;  aber,  wo  wird  man  dann  den  kleinen  Heiden, 
den  ,,Cherubioo  d'amore,"  den  mit  Ariel  und  Romeo 
zugleich  verwandten  Mulhwilligen  finden,  um  dessen 
Schöpfung  Shakespeare  Mozarien  beneiden  wurde?  — 
Und  Susanne,  das  muntere,  liebenswürdige  Hammermäd- 


st  er  Zerlina's;  nnd  die  Gräfin,  empfindsam  wie  eine 
grosse  Dame  aus  Oeslreich  (?);  und  der  Graf,  den  im 
Lustspiele  Jedermann  betrügt,  so  slolz,  so  tapfer,  so 
edel  in  den  Ausbrüchen  seines  Zornes,  und  in  den  Auf- 
wallungen seiner  Eifersucht;  Alles  das  kommt  von  Mo- 
sart,  dessen  Genie  dem  Stücke  Beaumarchais'  die  Lei- 
denschaften und  das  Lebeu  der  Epopee  zu  verleihen  wussle. 

Man  bat  dieser  Musik  vorgeworfen,  dass  es  ihr  an 
komischer  Kraft  fehle.  Seilsame  Meinung!  Ab  ob  Mo- 
zart eine  Opera  buffa  hätte  schreiben  wollen !  Um  sich 
übrigens  von  dem  Lngrunde  dieses  Tadels  zn  überzeu- 
gen ,  braucht  man  nur  einen  Ausblick  den  Stoff  zu 
untersuchen,  von  dem  er  »ich  begeisterte.  Ist  denn 
Beaumarchais'  Lustspiel  etwas  so  Spassiges?  Ist  der 
vou  Eifersucht  und  langer  Weile  gefolterte  Graf,  des- 
sen Herz  zwischen  seiner  Frau,  gegen  die  er  Argwohn 
hegt,  und  der  Braut  eines  Figaro  gelheill  äst,  die  er  zu 
erobern  sucht,  eine  so  lächerliche  Person?  Und  der 
Verliebte  von  sechzehn  Jahren,  der  vor  Freude  springt, 
dass  der  Himmel  blau,  das  Wasser  durchsichtig  und  die 
Abendluft  kühl  ist;  und  diese  verschmähte  Gräfin,  die 
sich  für  die  Kälte  ihres  Gallen  durch  einen  Seiteublick 
auf  den  kleinen  Pagen  rächl;  findet  man  wohl,  dass  diese 
Karaklere  zur  Familie  der  Geronimo,  Fidalma  oder  (.am  - 
panova  gehören?  —  Wahrlich,  es  gibt  Leute,  die  glau- 
ben, wo  keine  Tragödie  ist,  müsse  es  aus  vollem  Halse 
zu  lachen  geben;  Leute,  die  nur  Giftfiolen  und  Zähne- 
knirschen oder  groteske  Perrücken  und  Papageienkleider 
wollen,  wie  Lablacbe  sich  zu  gewissen  nullen  machen 
lässt.  Aber  es  gibt  nicht  blos  Gegensätze  auf  der  Welt: 
das  menschliche  Herz  hat  seine  Abschaltungen  wie  die 
Farben,  duftige  Halblinten,  Fantasieen,  Reflexe,  die  we- 
der zu  lebhaft  noch  zu  düster  sind  nnd  zarten  Augen 
so  wohllhun.  Zwischen  dem  Mohren  von  Venedig  und 
George  Dandin  sieht  noch  der  Graf  Almaviva. 

Mozart  ist  kein  komisches  Genie;  von  elegischer 
und  zarter  Natur  gebt  seine  Fröhlichkeit  nie  über  ein 
unbeschreibliches  Lächeln  hinaus,  welches  Thränen  nicht 
ansschliesst.  Aus  den  lebhaften  Quellen  der  Imaginazion 
schöpft  er  nur  das  Reinsle  und  Klarste ;  denn ,  wenn 
auch  in  seinen  Adern  etwas  von  jener  mittäglichen  Glulb, 
von  jener  neapolitanischen  Sinnlichkeit  fliesst,  welche  in 
Teutschland  den  österreichischen  Genius  auszeichnen, 
kann  er  sich  doch  auch  dem  Einllusse  des  melan koJischea 
Dunstkreises  nicht  entziehen,  welcher  das  Land  eines 
Beethoven  oder  Novalis  angibt.  Was  immer  für  ein 
Fach  Mozart  bearbeitet,  er  nimmt  davon  nur  die  süsseste, 
die  reinsle  Blülhe;  auch  muss  man  gesteheu ,  dass  das 
Possenhafte  (buflo)  nicht  das  Element  sei,  in  welchem 
die  Kunst  der  Töne  sich  lange  ballen  kann.  Der  Toa- 
selzer,  der  sich  durch  eine  Perrücke  begeistert,  ist  eis 
armer  Mann,  den  man  schnell  vergisst,  in  sich  nur  den 
Sängers  zu  erinnern,  der  seinem  Werke  das  Leben  ver- 
leibt. Man  frage  nach  dem  Autor  der  „Prova,"  un« 
man  wird  Lablacbe  nennen;  wer  kennt  heule  Gnecco? 
Was  Cimarosa  betrifft,  das  ist  ein  Anderes,  er  wendet 
das  Buffo  nur  als  ein  unfehlbares  Mittel  des  Kontrastes 
er  tritt  festen  Fusses  in  das  Groteske,  aber  um 


jeden  Augenblick 
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daraas  zu  entschlüpfen;  bald  ist  ei  die  ao  liebliche,  ao 
sanfte  Klage  Karolioens,  bald  die  Arie  des  Paolo:  Pria 
ehe  spunli.  Eine  erhabene  Abschweifung,  zu  welcher 
weder  der  Stoff  noch  der  Text  AuJass  gaben,  und  die 
ihren  Vorwand  nnr  in  dem  idealen  Gefühle  und  in  der 
Fantasie  des  grossen  Meisters  findet.  Ich  führe  Pria 
ehe  spunli  mit  Absiebt  an,  weil  mich  dünkt ,  dass  diese 
Arie  der  Ausgangspunkt  der  komischen  Musik  Mozart  's 
sei.  Wirklich  hält  er  sich  an  diesen  Uebergang  von 
der  lärmenden  Fröhlichkeit  zum  melankoiiscben  Lächeln, 
von  der  komischen  Prosa  des  Moliere  zur  Poesie  Sha- 
kespeare^. 

Man  findet  unter  den  Schöpfungen  des  Genies  im- 
mer eine,  in  welcher  es  sich  ganz  darstellt,  ein  uner- 
messliches  Werk,  eine  Art  von  Ozean,  in  weichem  alle 
Gedanken  seines  Lebens  sich  versenken.  Für  Goethe 
nenne  ich  Faust,  für  Mozart  Don  Juan.  In  der  Thal 
lieget)  im  Don  Juan  alle  Melodieenschälze  der  Hochzeit 
des  Figaro,  der  ganze  Inslrumeiilenreichlhum  der  Zau- 
ber/löte, und  doch  isl  es  unmöglich,  nicht  anzuerkennen, 
dass  in  diesen  drei  Meisterstücken  die  nämliche  Kraft, 
das  nimliche  Genie  walte.  Mich  setzl  derjenige,  der 
die  Hochzeit  des  Figaro  und  die  Zauherßöte  geschrie- 
ben hat,  nicht  weniger  in  Erstaunen,  als  jener,  der  Don 
Juan  komponirle.  Wenn  Beethoven  von  Mozart's  gross- 
tem  Werke  sprechen  wollte,  nannte  er  die  Zauber/löte; 
ein  Beweis,  dass  man  unter  diesen  drei  Wundern  welch 
immer  für  eines  wählen  kann.  Die  Nachwelt  wählte 
Don  Juan  *).  Wenn  diese  Oper  den  Sieg  davon  trägt, 
so  dankt  sie  es  der  Grossartigkeit  der  Karaklcre,  der 
Wichtigkeit  der  Handlung,  dem  Glück  des  Gegenstan- 
des. Aber  man  kann  versichert  sein,  dass  Mozart  sich 
in  seinem  Innern  für  eben  so  gross  hielt,  weil  er  Sa- 
rastro  und  Cberubin,  als  weil  er  Donna  Anna,  den  Geist, 
und  Don  Juan  geschaffen  halte.  Welch  ein  Meislerwerk 
isl  diese  Partitur  der  Hochzeit  des  Figaro!  Nie  war 
die  schöne  Quelle  der  Melodieen  reicher,  überströmender 
geflossen  1  Jeden  Augenblick  bezaubert  uns 'ein  neues 
Motiv,  eine  originelle  Fräse,  eine  himmlische  Eingebung. 
Das  kommt  meistens,  man  weiss  nicht  wober,  aus  nichts, 
ans  einem  Häubchen,  das  Susanne  dem  Pagen  anfsetzl, 
aas  einem  Riechfläsebchea,  das  sie  vom  Grafen  verlangt ; 
Tausende  von  melodiösen  Blumen  öflhcn  sich  eine  nach 
der  andern,  und  baueben  ihren  Duft  in  diesem  Fröhlinge 
der  Fantasie  und  der  Dichtung  aus;  und  das  Duo  zwi- 
schen der  Grälin  und  Susannen,  wo  findet  man  eben  so 
viel  Grazie,  Frische  and  elegante  Koketterie,  als  etwa 
in  dem  Duo  zwischen  Zerline  und  Don  Juan?  Mozart 
ist  der  Einzige,  der  jemals  junge  Mädchen  singen  zn 
machen  verstand.  In  den  Melodieen,  die  er  für  sie  setzt, 
sind  geheime  Seufzer,  eine  seltsame  Glulh,  ein  reizen- 
des Schmachten,  die  man  seitdem  nie  mehr  aasgedrückt 
bat,  and  wovon  er  das  Geheimniss  nur  auf  den  Lippen 
seiner  Gehebten,  Jenes  schönen  Wiener  Mädchens  fand, 
für  die  er  die  Holle  der  Elvira  schrieb  (?).  Indessen 
nuss  man  sagen,  dass  der  Fleiss,  die  Delikatesse,  womit 
Mozart  die  kleinsten  Einzelnbeilen  behandelte,  ihn  nie- 


sebst  hielt  Figaro  böher.  Aa|B 
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mala  so  sehr  beschäftigten,  data  er  darüber  die  grossen 

Wirkongen  der  Komposizion  und  der  Harmonie  verges- 
sen hätte.  So  ist  z.  B.  die  Rolle  des  Graft»  durchaus 
in  einem  grosse rligen ,  prachtvollen  Styl  gesehrieben. 
Wie  bricht  in  der  erhabenen  Arie  des  'zweiten  Aktes 
der  so  lang  unterdrückte  Zorn  desselben  aus!  Welche 
stolze  Verachtung,  welche  bittere  Kränkung  spricht  sich 
in  der  breiten  Fräse  aus ,  die  dirsem  Tonslücke  als  Mo- 
tiv dient?  Aber  ein  unvergleichliches  Meisterwerk,  eines 
der  Wunder  des  menschlichen  Genie'*  isl  daa  Finale  des 
ersten  Aktes  *).  Heut  zu  Tage  besiebt  für  die  Finalen 
eine  Art  Patrone,  nach  der  Jeder  sieh  richtet.  Es  ist 
mit  den  Finalen  wie  mit  den  Kavatinen,  man  iheill  sie 
in  drei  Abschnitte:  eine  Inlrodukzion ,  in  welcher  die 
Stimmen  sich  zusammenlinden ,  ein  Adagio,  das  Jeder 
singt,  wenn  die  Reihe  an  ihn  kommt,  eine  mehr  odrr 
minder  originelle,  aber  stets  lärmende  Streits,  bei  wel- 
cher die  Chöre  mit  gewalliger  Verstärkung  durch  Ofi- 
kleiden ,  Posaunen  und  die  grosse  Trommel  eintreten. 
Dies  isl  die  in  unserer  Zeil  in  Italien,  Teutschland  und 
Frankreich  übliche  Form.  Allein  in  der  Hochsrit  des 
Figaro  benimmt  sich  Mozart  nicht  auf  diese  Weise. 
Das  Interesse  wächst  nnmerklicb;  die  Personen  treten 
eine  nach  der  andern  auf,  jede  nach  einem  Rilornelle, 
das  sie  mit  einem  Zuge  mall.  Es  ist  wundervoll,  wie 
hier  die  Musik  sich  umgestaltet,  and  in  einem  Augen- 
blicke den  Karakler  des  neu  Auflreteuden  annimmt.  Sinn- 
reich und  lebhaft  mit  Figaro,  listig  und  beshafl  mit  Su- 
sannen, ironisch  mit  dem  Grafen,  komisch  mit  dem  be- 
trunkenen Gärtner;  bald  verschlingt,  bald  theill  sie  sich, 
und  immer  folgt  sie  der  Handlung  mit  pünktlicher  Ge- 
nauigkeit. Dieses  Finale  allein  ist  eine  ganze  Oper 
werlh,  so  einfach  und  grossarlig  ist  seine  Anordnung, 
so  kräftig  sind  die  Karaktere  darin  behandelt ,  so  viel 
Leben  waltet  io  allen  seinen  Theilen.  Was  Mozarts 
Orchester  betrifft,  so  geräth  man,  nach  all  den  Extra- 
vaganzen der  modernen  Schule,  vor  Vergnügen  ausser 
sich,  es  zu  hören.  Man  könnte  es  einen  melodischen 
See  nennen,  in  welchem  sich  alle  die  wundervollen  Faa- 
tasicen  der  Stimme  abspiegeln.  Mit  einem  Worte,  es 
isl  das  Orchester  Mozart's;  was  kann  man  mehr  hinzu- 
fügen ?  Ein  Orchester,  dessen  ganzes  Geheimniss  auf 
dem  Zusammenwirken  der  Melodieen  beruht,  and  das 
nichts  zu  Ihun  hat  mil  den  unfruchtbaren  und  mühsamen 
Kombiuazionen  der  neuen  Wissenschaft  (?). 

Dies  isl  das  Meisterwerk,  das  man  im  Odeoa  wie- 
der vorgenommen  hat.  Der  Versneb  isl  sehlecbl  gelun- 
gen. Die  heutigen  italienischen  Sänger  verstehen  Mo- 
zart nicht  mehr.  Die  Gewohnheit  einer  ausschweifen- 
den Vokalisazion,  welche  der  wahrhaft  bcweinenswerllie 
Leichtsinn  der  neuen  Meister  sie  annehmen  lässt,  die 
bequeme  Weise ,  die  man  ihnen  darbietet ,  davon  Ge- 
brauch za  machen,  und  sie  nach  Wohlgefallen  ihrer  Gor- 
gel zu  modifiziren,  das  unmä&sige  Bedürfnis  des  Bei- 
falls, wovon  sie  befangen  sind;  alles  dies  trägt  dam  bei, 
sie  tausend  Meilen  weit  von  den  Sfären  dieser  ruhigen, 
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Musik  za  entfernen,  die  reia  ist  wie  Gold,  die 
aber  in  ihrem  Texte  und  ihrer  Note  respeklirt  sein  will. 
Es  verhält  sich  mit  Mozarts  Partituren  wie  mit  den 
Tragödien  Racine's  ;  es  bedarf  für  diese  bewundernswert 
the  Harmonie  eine  Frische  des  Organs,  ein  Gefühl  des 
Zarten  und  Einfachen,  welche  die  Berührung  mit  den 
neueren  Erfindungen  nicht  verlragen.    Es  wäre  eben  so 
tböricht,  Mozarten  im  Elisir  d'amore  oder  im  Roberto 
D'Evrenx  suchen,  als  Racine  im  Tyran  de  Padoue  oder 
in  La  Tour  de  Nesle  finden  zu  wollen.    Für  uns  in 
Frankreich  war  Dem.  Sonnlag  die  letzte  Douua  Anna, 
die  letzte  Gräfin  Almaviva.    Aber  die  Sonntag  war  eine 
Teulsehe,  und  verstand  von  dieser  Musik  gar  Vieles, 
was  die  Ilaliener  nicht  wissen,    lu  Teutschland  bewahrt 
»an  wenigstens  die  Ueberlieferungen  des  Geuie's,  und 
gewiss  wird  man  keine  noch  so  kleine  Hauptstadt  irgend 
eines  kleinen  Herzogtums  finden,  in  welcher  die  Mei- 
sterwerke Mozart's  nicht  würdiger  aufgeführt  würden, 
als  auf  dem  italienischen  Thealer  in  Paris.    Wenn  es 
in  jenen  auch  an  seltenen  Stimmen  und  berühmten  Ta- 
lenten fehlt,  so  wird  man  wenigstens  das  Gefühl  für 
diese  herrliche  Musik,  und  die  Achtung,  die  man  ihr 
schuldig  ist,  nicht  vermissen,    lieberbaupt  wenn  es  sich 
um  ein  unsterbliches  Kunstwerk  des  menschlichen  Ge- 
uie's handelt,  kann  man  den  vorzüglichen  Stimmen  und 
den  strahlenden  Talenten,  womit  die  Persönlichkeit  Alles 
unterjochen  will,  nie  genog  misslrauen.    Die  italienischen 
Sänger  sind  nicht  geneigt,  ein  Meisterwerk  gelten  zu 
machen;  im  Gegentheil,  ein  Meisterwerk  muss  sich  sehr 
glücklich  schätzen,  wenn  es  ihnen  Gelegenheit  gab,  sich 
mit  Vortbeil  zu  zeigen.    Nichts  würde  ihnen  lächerli- 
cher scheinen,  als  sich  der  Inspirazion  eines  Tonsetzers 
wie  Mozart  und  Beethoven  zu  unterwerfen.  Seltsame 
Anmassung,  die  in  ihnen  mit  der  Stimme,  mit  dem  Ta- 
lente, mit  dem  ersten  Strahle  des  Ruhmes  entstehen,  der 
ihnen  auf  die  Stirne  fällt!    Ich  habe  die  Malibran  an 
dem  Abend,  an  welchem  sie  zum  ersten  Mal  Weber's 
Euryanlhe  auf  der  leulscben  Bühne  vernahm,  diese  Mu- 
sik erbärmlich  finden  und  sich  verwundern  gehört,  wie 
man  sich  dazu  verstehen  könne,  so  tolles  Zeug  zu  sin- 

Sen.  Weber's  grosses  Verbreeben  war  in  den  Augen 
er  Malibran,  dass  er  eine  imponirende,  tiefgedachle 
Musik  schrieb,  in  welcher  Alles  im  Voraus  dargestellt, 
bestimmt  und  geregell  war,  dass  den  Kapricen  der  Prima 
Donna  nichts  mehr  zu  thun  übrig  blieb.  Ganz  gewiss 
ist  dies  auch  die  Ursache,  warum  die  Mozarl'schen  Opern 
der  Julie  Grisi  so  sehr  missfallen.  Man  weiss,  welches 
Mitleid  die  liebenswürdige  Sängerin  Bellini's  und  Doni- 
zelli's  für  die  arme  Musik  des  Von  Juan  empfindet,  und 
es  genügt,  sie  in  der  Rolle  der  Susanne  zu  hören ,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  es  Mozarlcn  mit  seiner  Parti- 
tur der  Hochzeit  des  Figaro  bei  ihr  nicht  besser  gelang. 
Die  Grisi  singt  alle  die  kleinen  Arien  mit  halbgeöffneten 
Lippen;  mau  möchte  sagen,  dass  sie  mit  dieser  anbet- 
ungswürdigen Musik  ihren  Spott  treibe. 

Der  Persiani  fehlt  es  an  Grossartigkeil  nnd  Erbebung 
für  die  Rolle  der  Gräfin ;  ihr  Talent,  anmuthig  und  rein 
im  Elisir  d'amore  und  der  Sonnambula,  reicht  für  diese 
Musik  nicht  aus :  die  seltenste  und  wunderbarste  Keh- 


lenfertigkeit kann  den  Mangel  an  Gefühl  and  Ausdruck 
nicht  erselzeo.    Eben  so  wenig  passl  die  Rolle  des  Fi- 
garo dem  Lablaehe  (?) ;  die  kolossale  Figur  und  die  don- 
nernde Stimme  des  vortrefflichen  Basses  kann  sieb  mit 
den  beweglichen  und  geschmeidigen  Manieren  dieses  Ba- 
nkiers nicht  befreunden,  welchen  Pellrgrini  so  gut  dar- 
gestellt hat.    Doch  darf  man  bei  Lablaehe  nie  bange 
sein;  er  begreift  wenigsleus  die  Schönheiten,  die  er  wie- 
dergeben will.    Lablaehe  liebt  und  versteht  Mozarten, 
wie  er  Cimarosa  liebt  und  versteht;   wenn  er  weniger 
in  der  Hochzeit  des  Figaro  als  in  der  heimlichen  Hei- 
rath wirkt,  so  liegt  das  in  seiner  Natur,  die  sieh  mehr 
gegen  das  Bado,  als  gegen  das  fein  Komische  bioneigt. 
Aber  man  sieht,  dass  er  an  der  Handlung  Theil  nimmt; 
sein  Auge  strahlet,  seine  Stimme  ertönt  manchmal  etwas 
derb  und  raub,  aber  stets  voll  Enthusiasmus,  und  die 
Sorgfalt,  die  Gluth,  der  aufrichtige  und  verständige  Eifer, 
womit  er  diese  Rolle  gibt,  wiegt  in  meinen  Augen  man- 
chen kleinen  Fehler  auf.    Tamburini  bat  einen  Fonds  von 
Gulmülhigkeit,  von  friedlicher  Gleicbgilligkeit ,  von  bür- 
gerlichem Weseo,  der  ihn  hindert,  sich  jemals  auf  die 
Höhe  von  Mozarl's  Schöpfungen  zu  erheben;  so  hat  man 
Tainburini  als  Don  Juan  gesehen,  so  findet  man  ihn  als 
Grafen  Almavioa.    Man  muss  Flügel  haben  wie  Garcia, 
um  sich  in  dem  erhabenen  Elemente  dieser  Musik  zn 
bewegen.    Er  kriecht  darin.    Seine  bewegliche,  anmn- 
thige,  aber  durchaus  monotone  Stimme  ist  nicht  fähig, 
die  dramatischen  Wirkungen  der  so  grossartigen,  so 
schönen,  so  leidenschaftlichen  Rolle  des  Grafen  hervor- 
zubringen; wenigstens  hätte  er  sie  aber  doch  andeuten 
können :  er  hat  es  nicht  einmal  versucht,  nnd  wir  wol- 
len uns  enthalten,  mehr  darüber  za  sagen.    Man  wurde 
bei  einem  Sänger  übel  ankommen  mit  der  Forderung, 
dass  er  ausdrücken  soll ,  was  er  nicht  begreift.  Mad. 
Alberlazzi  isl  ein  sonderbarer  Cherubin ;  man  kann  sich 
nicht  vorstellen ,  was  für  einen  lächerlichen ,  zaghaften 
Verliebleu  sie  aus  dem  ein  nebinenden  Kinde  Mozart's 
macht,  und  wie  sie  diese  Musik  vorträgt!    Man  kann 
sie  gar  nicht  erkennen.    Die  Arie:  Non  so  piü  cosa  son, 
dieser  unwiderstehliche  Gesang,  voll  Feuer,  Trunkenheit 
und  Wahnsinn,  dieses  Entzücken  des  Herzens  und  der 
Sinne,  das  den  Marmor  erbeben  machen  könnte,  lässt 
sie  leblos  und  kall.    Wie  kann  man  solche  Schönheilen 
in  seinem  Innern  nicht  fühlen ,  wie  eine  solche  Musik 
so  ausdrückeu ,  wenn  man  es  wagt,  sie  vorzutragen ! 
Man  muss  kein  Blut  in  den  Adern,  keine  Stimme  in  der 
Brust  haben ,  und  niemals  fünfzehn  Jahre  alt  gewesen 
sein.     Warum  trat  Mad.  Alberlazzi  die  Romanze  des 
zweiten  Aktes  nicht  der  Grälin  ab?    Die  Persiani  würde 
uus  wenigstens  etwas  von  dieser  harmonischen  Elegie, 
dieser  unbeschreiblichen  Klage  gebracht  haben,  deren 
süsse  Anniulh  und  kindliche  Melankolie  einzusaugen  man 
nie  müde  werden  wird.    Wahrhaftig,  man  muss  darauf 
verzichten,  diese  Schöpfung  Mozart's  jemals  auf  würdige 
Weise  auf  unserer  Bühne  aufgeführt  zu  sehen.  Entwe- 
der isl  die  Sängerin  unzureichend  und  mitlelinässig  wie 
dermal,  oder  sie  verschmäht  im  enlgegengeaetsten  Falle, 
diesen  so  einfachen,  so  reinen  Gesang  und  versäumt  nie, 
denselben  mit  den  Schätzen  ihrer  kapriziösen 
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zioa  za  bereichern.  Es  bedürfte  für  Cherobin  die  Stimme 
der  Sonntag,  das  Feuer  der  Malibran,  Beides  in  einem 
einzigen  bescheidenen  Talente  vereinigt,  das  Selbstver- 
leugnung genug  besässe,  sich  einmal  ohne  Rückhalt  dem 
Genius  Mozarl's  zu  unterwerfen ;  schreckliche  Bedingun- 
gen, an  deren  vollständiger  Erfüllung  man  verzweifeln 
miiss.  Man  kann  die  Stimme  der  Sonntag,  das  Feuer 
der  Malibrau  Enden,  aber  einer  dergestalt  begabteo  Sän- 
gerin, die  Mozarien  nicht  unter  die  Füsse  träte,  wird 
man  nie  begegnen.  So  kommt  es  denn,  dass,  was  man 
immer  ihun  mag,  man  immer  nur  einen  bleichen  Reflex 
dieser  Schöpfung  auf  dem  Thealer  linden  wird.  Das 
ideale  Kind,  der  Cherubin  der  Liebe  wird  stets  fern  von 
uns  in  jener  Sfärc  bleiben,  in  welcher  Mozart  ihu  ge- 
fanden bat,  wo  die  von  Poesie  und  Musik  hingerissenen 
Geisler  allein  dieses  Wesen  nach  Gefallen  betrachten 
können. 

Was  mich  betrifft,  so  scheint  mir  nichts  so  traurig 
als  diese  Vorstellungen,  worin  Sänger,  deren  Ruf  und 
Talent  man  nicht  bestreiten  kann,  die  edelsten  Schöpfun- 
gen des  Genie's  verunstalten.  Diese  Musik  Mozart 's 
Iii us s  in  der  Thal  sehr  imposant  sein,  weil  diese  italie- 
nischen Sänger,  die  so  gross  sind,  wenn  es  sich  um 
gleichzeitige  Werke  handelt,  derselben  gegenüber  so 
klein  werden.  Morgen  werden  die  Puritaner  oder  Pa- 
risiaa wieder  an  die  Reihe  kommen ,  und  man  wird 
sehen ,  dass  sie  für  diese  vorübergehenden  Fräsen  all 
ihre  Gloth,  all  ihren  Ausdruck  wiederfinden  werden.  In 
den  Künsten  ist  Alles  harmonisch,  die  Musik,  die  Hünst- 
ier, das  Publikum,  Alles  belebt  sich  zu  gleicher  Zeit; 
dann  kommen  neue  Dolmetscher  neuer  Ideen ,  und  das 
Publikum  verwandelt  sieb.  Der  Geschmaek  verändert 
sich,  der  Dilettantismus  wechselt,  aber  die  aufrichtige 
und  liefe  Bewunderung,  welche  man  Meisterwerken  schul- 
dig ist,  kaon  sich  nie  verlieren.  Was  wäre  der  Ge- 
danke, was  wäre  das  Genie,  weon  sie  von  den  Launen 
der  Zeit  oder  der  Mode  abhängen  könnten?  Was  wäre 
die  Sonne,  wenn  man  sie  über  den  kleinen  purpurnen 
Wölkchen  vergessen  könnte,  die  vor  ihr  hersebwimmen, 
und  die  ihre  Strahlen  beleuchten ,  während  sie  sie  zu 
nmscbleiern  scheinen?  //.  W. 


Nachrichten. 


Kassel,  im  Juli  1840.  Konzerte.  Das  vierte  und 
letzte  Abonnemeulkonzerl  im  llofihealer  faud  am  21. 
Februar  stall.  Der  erste  Theil  brachte  die  Ouvertüre 
zur  Genueseria  von  Lindpaintner,  welche  wegen  ihres 
lebhaften  Kolorits  und  ihrer  Ausführung  rauschend  be> 
Maischt  wurde.  Hierauf  folgte  das  Konzertstück  für  das 
Pianoforle  von  K.  M.  v.  Weber,  mit  vieler  Fertigkeit 
gespielt  von  Jobst,  einem  Schüler  des  lloforcbestermil- 
glieds  Deicherl;  dann  ein  Concerliao  für  Trompete  von 
Krause,  geblasen  von  dem  bereits  mehrmals  vorlheilhafl 
genannten  Bossenbrrger  jun.  Beide  worden  recht  auf- 
munternd angehört.  Den  Beschluss  der  ersten  Abtheilung 
machten  drei  Lieder  mit  Begleitung  der  Klarinette  und 


des  Pianoforle  von  L.  Spohr:  Zweigesang,  das  heim- 
liche Lied,  Wach  auf,  —  gesungen  von  Dem.  Pistor.  — 
Der  zweite  Theil  wiederholte  die  Weibe  der  Töne, 
vierte  Sinfonie  von  L.  Spohr.  —  Am  28.  Februar  Hess 
sich  der  Virtuos  auf  der  Holz-  und  Slrohharmonika  A. 
Matzke  ans  Polen  in  einer  Abeudunterhallung  hören. 
Der  Beifall  überstieg  bei  Weitem  die  Einnahme.  —  Am 
16.  März  gab  die  hiesige  Liedertafel  ein  grosses  Kon- 
zert zum  Besten  der  Armen  im  Saale  des  Stadtbanes, 
welches  eine  grosse  Theilnahme  fand.  Reichballig  war 
die  erste  Abtheilung,  sie  brachte  eine  Motette  von  Gros- 
heim ,  für  Männerclior  arrangirt;  ein  Grand  Duo  cou- 
ceiiant  für  zwei  Forlepiano,  komponirt  von  den  Gebrü- 
dern Herz,  gespielt  von  Endter  und  Werner ;  Schwei- 
zers Heimweh,  Lied  für  Bariton  mit  Klavier-  und  Kla- 
rinetlbegleilung  von  Proch,  gesungen  von  Ltiitntner9  wel- 
I  eher  nunmehr  zur  hiesigen  Oper  übergetreten  ist.  Min- 
nerchor  von  Mozart,  Sohn,  gefiel  sehr,  desgleichen  die 
Grenadiere,  Lied  Tür  Bass  mit  Klavierbegleitung  von 
Reissiger  u.  s.  w.  Zweite  Abiheilung:  „Der  verlorne 
Sohn,"  Oratorium,  nach  der  biblischen  Erzählung,  Lu- 
kas Kapitel  15  ,  gedichtet  von  dem  hiesigen  Kaulor  an 
der  lutherischen  Kirche  und  Turnlehrer  W.  Schwaab, 
für  Männerclior  komponirt  von  dem  hiesigen  Organisten 
an  der  lutherischen  Kirche  und  Klavierlehrer  Endter. 
Für  das  ganze  Konzerl  im  Allgemeinen,  so  wie  für  das 
neue  Oratorium  insbesondere  sprach  sich  das  zahlreiche 
Publikum  entschieden  vorlheilhafl  durch  seine  Beifallsbe- 
zeigungen aus.  Die  Fortschritte  der  Liedertafel,  deren 
Mitglieder?..! M  täglich  wächst,  sind  augenscheinlich,  und 
das  Talent  des  Organisten  Endler  für  geistliche  Musik 
bat  sich  durch  diesen  ersten  grössern  Versuch  darin  ge- 
nugsam manifestirt:  sein  ebengenannles  Oratorium  ist 
voll  schöner,  gelungener  Einzelnbeiten.  Es  wäre  wün- 
schenswert!), dasselbe  recht  bald  vollständig  iBslrumcn- 
tirt  zur  Aufführung  zu  bringen.  —  Am  27.  März  ver- 
anstaltete der  bereits  mehrmals  in  diesen  Blättern  rühm- 
lich erwähnte  junge  Virtuos  auf  der  Geige  und  dem  Kla- 
vier Jean  Joseph  Bott  im  hiesigen  Stnllbansaale  ein  In- 
strumental •  und  Vokalkonzert ,  welches  dessen  Vater 
A.  Bolt  dirigirte.  Der  erste  Theil  brachte  eine  Ouver- 
türe von  B.  Homberg,  Violinkonzerl  von  B.  Koch,  Ma- 
nuskript, aus  dem  Gedächtnis«  vorgetragen  von  dem  Kon- 
zertgeber, welche  an  und  für  sich  äusserst  schwierige 
Aufgabe  mit  einer  solchen  Präzision,  Korrektheit  und 
Treue  des  Gedächtnisses,  beinahe  an  das  Unglaubliche 
grenzend,  und  mit  einer  solchen  Reinheit  des  Tons, 
schönem  Vortrag,  eiuem  hohen  Grad  technischer  Fertig- 
keit und  vorzugsweise  durch  das  seltene  Stakkalo  sieh 
auszeichnend,  ausgeführt  wurde,  dass  ein  wahrer  Sturm 
des  Beifalls  sich  erhob  und  das  ausgezeichnete  Talent 
des  Knaben  an  diesem  Abende  zur  unbczweifcllen  Ge- 
wissheil brachte.  Die  rühmlichen  Lebtungen  des  jungen 
Virtuosen  in  diesem  Konzerte  gewannen  von  Neuem  eine 
so  schnelle  Ausbreitung  in  hiesiger  Hesidenz,  dass  selbst 
die  Kurfürslin,  welche  fort  und  fort  den  Künsten  und 
Wissenscharien  huldvoll  zugethan  bleibt,  wünschte,  die- 
sen Knaben  wieder  zu  hören,  und  kurz  darauf  bei  sich 
im  Residenzschlosse  Bellevue  ein  Konzert,  einzig  des 
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jungen  Bott  wegen  veranstalten  liess,  worin  er  ror  einem  i 
auserlesenen  Auditorium  gleichfalls  den  lebhaftesten  Bei-  ! 
fall  und  die  vollste  Anerkennung  fand.    Die  Natur  selbst  j 
acheint  diesen  Knat-eu  mit  unverkennbaren  Anlagen  Tür  | 
die  Musik  ausgestaltet  zu  haben ,  welche  nur  durch  die 
Sorgfalt  des  Vaters  geweckt  und  geleitel,  eines  leisen, 
verständigen,  aber  durchaus  Dicht  erzwungenen  und  treib-  J 
hausähnlichen  Antriebes,  wie  nicht  selten  der  Neid  sich 
auszudrücken  beliebt,  bedurften ,  um  sich  so  früh  und 
so  glücklich  zu  entwickeln,  und  dann  aus  eigenem  Drange 
sieh  von  selbst  so  glänzend  weiter  auszubilden.  Deun 
mit  gleichem  Eifer  betreibt  der  Knabe  seil  längerer  Zeit 
das  Orgelspiel  unter  der  verständigen  Leitung  des  hie- 
sigen geschickten  Organisten  Herslell  und  zeigt  bereits  | 
auch  darin  die  erfreulichsten  Fortschritte ,  so  wie  auch 
in  dem  vortrefflichen  theoretischen  Musikunterrichte,  Wel- 
eben  er  bei  dem  hier  fast  einsigen  und  vorzüglichsten  | 
Lehrer  der  Theorie  M.  Hauptmann  geniesst.    Die  wis-  i 
genscbaftliche  Ausbildung  dieses  jungen  Talents  bleibt 
durchaus  nicht  hinter  der  musikalischen  zurück.     Et  I 
scheint  überhaupt  ein  besonders  günstiges  Geschick  in 
musikalischer  Hinsicht  über  diesem  Namen  zu  wallen, 
denn  auch  Katharina  Bott  aus  Darmstadt,   deren  ich  j 
früher  mehrmals  rühmlich  gedacht,  schreitet,  gegenwär- 
tig in  London,  so  sehr  an  Virtuosität  auf  dem  Klavier 
wie  au  Berühmtheit  unaufhörlich  fort,  dass  die  englischen 
Zeitschriften  der  Globe,  Traveller  und  das  Examiner- 
Journal  fast  Unglaubliches  berichten.    In  einem  Konzerte, 
welches  zum  Erdrücken  voll  war,  spielte  sie  ausser  den 
Werken  berühmter  Meisler  auch  eine  von  ihr  kompo-  I 
nirle  Fantasie  über  ein  Thema  aus  der  Nachtwandlerin,  J 
und  dann  noch  eine  von  sich  für  die  linke  Uand  allein  1 
komponirt.    Sie  wählte  zu  diesem  Zwecke  Esmoll,  um 
wie  wir  glanben,  die  schmalen  und  schwarzen  Tasten 
mit  desto  mehr  Sicherheit  nehmen  zu  können ,  da  sie 
alle  gebraucht  wurden.    Die  wundervolle  Kraft  der  Kon- 
zerlgeberin  auf  diesem  Instrumente  bezauberte  die  Zu- 
börer  und  war  wahrhaft  magisch,   und  wir  besorgen  , 
wirklich,  dass,  obgleich  wir  loben,  wir  kaum  eine  Idee 
von  der  Schnelligkeit,  Kraft  und  Annehmlichkeit  ihres  . 
Spieles  geben  können  u.  s.  w.    Am  Schlüsse  dieser  eng- 
lischen Berichte  folgt  dann  noch  eine  kurze  Lebens-  und 
Bilduogsgescbichle  dieser  berühmten  Künstlerin,  welche  ! 
wir  am  besten  dann  mitlheilen,  wenn  dieselbe  wiederum 
im  Valeriande  ihr  virtuoses  Spiel,  auf  welches  gewiss 
Thalberg,  Liszt  und  andere  Meisler,  welche  sie  in  Lon- 
don gebort  und  ooch  hört,  einen  ganz  entschiedenen  Ein-  | 
tluss  haben,  produziren  wird.  —  Doch  ich  kehre  nach 
der  mir  nolhwendig  geschienenen  Abschweifung  zu  dem  ! 
weiteren  Inhalte  des  Konzerts  des  jungen  Boll  wieder 
zurück.    Dem.  Stegemöller,  eine  ausgezeichnete  Dilet- 
tantin von  hier,  mit  einer  jugendlich  schönen  Stimme, 
sang  eine  Kavatine  aus  Hoben  der  Teufel  mit  grossem 
Beifall;   zum  Beschluss  des  ersten  Theils  spielte  der 
junge  Konzertgeber  den  ersten  Salz  aus  einem  Konzert 
Tür  das  Forlepiano  von  Mozart,  neu  eingerichtet  von 
Kalkbrenner.  —  Der  zweite  T  heil  gab  eine  Ouvertüre 
aus  IBgenia  von  Gluck,  zweite  grosse  Fantasie  für  die 
Violine  von  Kalliwoda,  ond  eine  Fantasie  für  das  Porte- 
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Eiano  von  Schädel ,  beide  vorgetragen  vom  Koozertge- 
er,  zwei  Lieder  für  Männerstimmen  von  Proch,  vorge- 
tragen von  Peter  und  Remde,  —  Was  oben  von  dem 
Violinkonzerte  aus  dem  Gedächtnisse  gerühmt  wurde, 
gilt  auch  von  der  Fantasie,  wobei  wir  noch  der  enormen 
Geläufigkeit  der  linken  Uand  wie  auch  des  Bogens,  na- 
mentlich im  Scblusssalze,  eine  besoodere  rühmliche  Er- 
wähnung thun  müssen.  Mit  gleichem  Beifall  wurden 
die  Klavierstücke  des  jungen  Virtuosen  aufgenommen. 

Am  Charfreitage  wurde  Spohr's  Oratorium:  „Des 
Heilands  letste  Stunden.1'  unter  Mitwirkung  der  hiesi- 
gen Gesangvereine  und  eines  Theils  des  Hofopernpersonals) 
wiederholt  aufgeführt.    Die  Solopartieen  wurden  von  den 
Damen  Pislor,  Low  und  Quint  und  den  Herren  Derska, 
Dams  und  Föppel  vorgetragen.    Hierbei  will  ich  sogleich 
einen  Irrthum  berichtigen,  welcher  sich  im  Feuilleton 
eines  dieser  letzten  Blätter  vorfand,  dass  nämlich  Spohr's 
neuestes  Oratorium:  „Der  Sturz  Babylons"  hier  öffent- 
lich zur  Aufführung  gekommen  sei  u.  s.  w. ;  nur  ein 
oder  der  andere  Chor  oder  Arie  ist  bis  jetzt  im  Zäxi- 
lienverein  probirt  worden.  —  Kurz  darauf,  am  24.  April, 
veranstaltete,   unter  Mitwirkung  des  hiesigen  von  A. 
Bott  gestifteten  lnslrumenlalvereins  Eonomia,  Justin  Pa- 
ravel  aus  Bordeaux  im  Adolph'schen  Saale  ein  Instru- 
mental- und  Vokalkonzert.    Er  trog  auf  seiner  Violine 
im  Ganzen  drei  Variazionen  von  Beriot  vor ,  nicht  ge- 
rade mit    entschiedenem  Beifalle,  er  war  krank  und  zu 
ungünstiger  Zeit  gekommen.    Dessen  ungeachtet  sollten 
doch  die  Franzosen  unsere  musikalischen  Zustände  bes- 
ser kennen  und  nicht  mit  so  leichtem  Sinne  als  seinwol- 
lende  Virtuosen  durch  Teutschland  reisen.  Ausserdem 
wurden  noch  zwei  Ouvertüren  und  zwei  Gesäuge  vorge- 
tragen. —  Ein  seltener,  aber  oft  gewünschter  wahrhaft 
musikalischer  Hochgenuss  wurde  endlich   den  hiesigen 
Musikfreunden  am  25.  und  27.  Mai  durch  zwei  Quar- 
teltsoireen der  Gebrüder  Müller  aus  Braunsehweig  zu 
Theil)  in  der  ersten  hörten  wir  ein  Qoarlelt  von  Haydo 
(Gdur),  eins  von  Spohr  (Dmoll),  und  von  Beethoven 
(Cdur);  in  der  zweiten  eiu  Quarten  von  Mozart  (Gdur), 
eins  von  Onslnw  (Emoll),  und  von  Beelhoven  (Es  dar). 
Was  liesse  sich  noch  zum  Huhme  dieses  seltenen  Ver- 
eins von  vier  Brüdern  hier  anfügen,  was  nicht  schon 
überall,  wo  sie  waren,  von  unparteiischen  Federn  so  oft 
geschehen  ist!    Nebenbei  waren  die  eingeweihten  Ken- 
ner noch  über  das  in  jeder  Hinsicht  gediegeoe  Violin- 
spiel des  Konzertmeisters  Müller,  des  Dirigenten  des 
Quartetts,  hochlich  entzückt.    Diese  beiden  Abende  ent- 
schädigten die,  wenn  auch  gerade  nicht  übermässige  Zahl 
von  Zuhörern  für  und  wahrscheinlich  auch  auf  eine  lange 
Zeit.  —  Nachträglich  bemerken  wir  noch ,  ehe  wir  zo 
den  Opernoeuigkeileo  übergehen,  dass  am  13.  März  die 
hiesige  Sing -Akademie,  deren  Tendenz  von  jeher  auf  die 
Ausbildung  in  der  höhern  Kunst  des  Gesanges  überhaupt 
gerichtet  war,  um  den  Geschmack  an  den  klassischen 
kirchlichen  Kunstwerken  alter  und  neuerer  Zeit  verbreiten 
zu  können,  ihren  20.  Stiftungslag  feierte.    Es  wurden 
aufgerührt :  Hymnus  von  L.  Spobr,  Psalm  42  von  Men- 
delssohn -Barlholdy,  und  der  dritte  Hymnus  aus  Beelbo- 
ven's  Messe,  Op.  86.    Sowohl  die  Chöre  wie  auch  die 
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Soloparlieen  wurden  mit  solcher  Begeisterung,  Präzision 
und  Nüancirung  ausgeführt ,  dass  den  Ausübenden  wie 
auch  den  Zuhörern  diese  Aufführung  eine  erfreuliche 
ltückeriuaeruiig  bleiben  wird.  —  Der  Dirigent  und  Stif- 
ter der  Singakademie  Herr  IViegand  bat  auch  seit  einem 
Jahre  einen  Choral gcsang- herein  errichtet,  dessen  Ab. 
siebt  dahin  geht,  der  Veredlung  des  auch  hier  seit  län- 
gerer Zeit  in  Verfall  gerathenen  Kirchengesanges  seine 
Kräfte  zu  widmen,  ohne  jedoch  den  Figorai- Männerge- 
sang  von  seinen  Studien  auszuscbliessen.  Dieser  Ver- 
ein trat  zuerst  am  21.  März  d.  J.  als  selbständige  An- 
stalt öflentlich  auf  und  gab  folgende  Musik  -  und  Ge- 
sangstücke :  Choral :  Wie  gross  ist  des  Allmächl'gen 
Güte  u.  s.  w. ,  Melodie  aus  dem  16.  Jahrhundert;  Kan- 
tate :  Macht  auf  das  Thor  u.  s.  w.  nach  Worten  der 
heiligen  Schrift,  Musik  von  B.  Klein  :  Beelhovens  Ouver- 
türe zu  Cgraont ;  Choral :  Eine  feste  Burg  ist  unser 
Göll  u.  s.  w. ,  Lied  und  Melodie  von  Dr.  Luther,  im  I 
Junius  1530  zu  Koburg  komponirl;  B.iss-Arie  aus  der 
Zauberflöle :  In  diesen  heiigen  Hallen  u.  s.  w. ;  Choral: 
Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme  u.  s.  w. ,  Lied  und 
Melodie  von  Dr.  Philipp  Nicolai;  starb  als  Prediger  zu 
Hamburg  1608.  Der  zweite  Theil:  Fantasie  für  das  Pia- 
noforte  und  Klarinette;  Gebet  vor  der  Schlacht  von  Th. 
Körner,  komponirl  von  B.  Klein;  Scliweizergesang  für 
Tenor;  Chorgesang:  (Jeher  allen  Gipfeln  ist  Kuh  u.  s.w., 
komponirl  von  Schnyder  von  Warlcnsee;  die  Sterne, 
Lied  für  fiasssümme,  und  das  leutsche  Vaterland,  Chor 
mit  Sologesang,  von  Arndl,  Mnsik  von  Gustav  Bei- 
chardl.  —  Möchte  doch  diese  Ansiall  sich  einer  recht 
kräftigen  allgemeinen  Unterstützung  erfreuen  !  Ihr  Nutzen 
zur  Beförderung  religiösen  Siunes  für  Kirche,  Haus  und 
Schule  ist  durchaus  nicht  zu  verkennen.  Im  Auftrage 
des  Ministerium  des  Innern  hat  Herr  Wiegand  auch  ein 
Cboralbuch  Tür  das  Kurfürslenlhuiu  vollendet ,  welches 
dem  Kapellmeister  Spohr  und  dem  Hoforcbeslermitgliede 
Hauptmann  zur  Prüfung  vorgelegt  worden  ist  und  näch- 
stens erscheinen  wird;  der  Verfasser  desselben  leitet 
auch  den  Gesangunlcrrichl  an  dem  hiesigen  Gymnasium 
uud  der  Bürgerschule. 

Das  Konzert  am  ersten  PGngstfeierlage  fiel  diesmal 
leider  aus,  weil  grosse  Militärmusik  in  der  Ane,  zunächst 
für  die  Menge  berechnet,  aufgeführt  wurde,  und  das  Kon- 
zerl nicht  störend  dazwischen  treten  sollte.  Spohr,  wie 
bekannt  ist,  war  in  der  Pfingstzeit  abwesend,  um  das 
Mnsikfesl  in  Aachen  zu  dirigiren.  Seine  gefeierten 
Tri  um  l'e  sind  in  den  Zeitungen  vielseitig  besprochen  worden. 

Die  Oper.  Seit  dem  neuen  Jahre  kamen  zwei  neue 
und  nur  eine  neu  einsludirle,  Aschenbrödel,  aufs  Reper- 
loir,  welche  letztere  aber  bis  jetzt  nicht  wiederholt  wor- 
den ist.  Bamiro  —  Derska,  Alidor  —  Föppel,  Dan- 
dini  —  Quanter,  Monte  IIa  scone  —  Birnbaum,  Cloriode  — 
Dem.  Pistor,  Thisbe  —  Dem.  Low,  Aschenbrödel  — 
Dem.  Quint,  die  eigentlich  keine  Aschenbrödel  war,  und 
auch  ein  sehr  milleluiässiger  Page  in  der  Balluacht  ist.  — 
Am  20.  April  gab  man  zum  ersten  Male:  „Die  Drei- 
sel**1' von  Hille vy.  In  Paris  haben  Buch  and  Musik 
dieser  Oper  ausserordentlich  gefallen ,  nicht  so  hier. 
Warum  nicht?    Eben  weil,  wenn  sie  gefallen  soll,  die 
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Singer  gute  Schauspieler  sein  müssen;  wenn  aber  hier 
dieselben  nicht  einmal  mit  der  Sprache  fortkommen,  der 
Eine  bömiscb  - teulsch  ,  der  Andere  wienerisch-  leulsch 
kauderwelscht ,  und  beide  sogar  komisch  sein  wollen, 
dann  hört  Alles  auf!  Et  ist  himmelschreiend,  wie  sich 
beut  zu  Tage  die  Sänger  hinsichtlich  ihrer  Aussprache 
vernachlässigen,  und  wie  werden  sie  hier  bezahlt?!  Hoch- 
stens  drei  neue  Opern  und  darunter  kaum  eine  grosse, 
haben  sie  jährlich  einzusludiren ,  and  selten  werden  sie 
auf  den  bestimmten  Tag  gegeben ,  weil  entweder  der 
Eine  den  Text  noch  nicht  auswendig  weiss,  oder  der  An- 
dere zu  unmusikalisch  ist,  in  bestimmter  Frist  seine 
Rolle  zu  lernen;  wir  haben  neulich  ein  unerhörtes  Bei- 
spiel erlebt,  dass  an  einem  Sonnabend  drei  Opern  an- 
gekündigt wurden ,  und  Abends  doch  das  Theater  ver- 
schlussen bleiben  mussle!  —  die  Gage  aber,  die  über- 
mässige Gage,  wird  monatlich  zweimal  aufs  pünktlichste 
ausgezahlt,  nämlich  von  dem  Thealerdiener  ins  Haus  ge- 
bracht. Wenige  leben  nur  in  und  für  ihre  Knnsl,  fast 
alle  nur  für  eine  hohe  Gage,  darum  schreiten  auch  nur 
wenige  hier  fort  und  ein  wahres  Unglück  sind  mehrjäh- 
rige Kontrakte.  Wie  viel  Schuld  an  einem  solchen  trau- 
rigen Zustande  der  Oper  das  Publikum  hat,  wird  bei 
einer  andern  Gelegenheit  zur  Sprache  kommen.  Die 
Hauptrollen  dieser  Oper  waren  in  den  Händen  folgender 
Personen:  Odoard,  Feldina  rschall  —  Biberhofer,  Hek- 
tor  —  Derska,  Gennajo  —  Dams,  Isella  —  Dem.  Pi- 
stor, sie  betonte  viel  zu  sehr  in  ihrer  Rolle  einzelne 
frivole  Stellen,  deren  diese  Oper  eine  Menge  zählt,  Mat- 
leo  —  Kolb  u.  s.  w.  Die  Oper  ist  noch  nicht  wieder- 
holt worden.  —  Am  8.  Juni  kam  das  „Nachtlager  in 
Granada"  von  K.  Kreutzer  zum  ersten  Male  zur  Auf- 
führung. Wie  es  der  Menge  gefallen ,  lässt  sich  noch 
nicht  mit  Gewissheit  sagen,  es  war  der  zweite  Pfingsl- 
tag  und  ein  fast  ganz  fremdes  Publikum  zugegen ,  des- 
halb der  Beifall  auch  nur  gering.  Der  erste  Akt  dehnt 
sich  ungemein,  und  kann  nur,  wenn  man  auch  der 
Musik  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  lässt,  durch  eine 
richtige  Aulfassung  und  Darstellung  der  Hauptrollen 
einigermaassen  ansebaobarer  gemacht  werden.  Gabriele 
—  Dein.  Pistor  —  war  für  ein  einfaches  Hirtenmäd- 
chen viel  zu  bravourarlig  und  so  stark  auftragend  im 
Gesänge,  dass  mancherlei  Delonazionen  mit  unterliefen ; 
der  Jäger  —  Biberhofer  —  nüancirle  viel  zn  wenig  und 
schmachtete  gar  zu  viel;  Goraez  —  Derska,  Ambrosio — < 
Föppel,  Vasco—  Steller,  Pedro  —  Hiser,  Graf  Otto  — 
Dams.  Unser  Musik-  und  Chordirektor  Baldewein  diri- 
girte  in  Abwesenheit  Spohr's  mit  grossem  Eifer  dieses 
neue  Stück.  Wir  kommen  in  unserem  nächsten  Berichte 
noch  einmal  auf  diese  vielgeloble  Oper  zurück.  —  Eia 
Gast,  Herr  Thebtu,  vom  Nazionallheater  zu  Würzburg, 
trat  als  Alfoos  in  Zampa  auf  und  Hess  es  bei  dieser 
einzigen  Gastrolle  bewenden,  was  dem  Publikum  und  ihm 
selbst  zu  Gute  kam.  —  Mit  dem  1.  Oktober,  wo  das 
neue  Theaterjahr  beginnt,  werden  uns  Dem.  Stahl  und 
Herr  Kolb  verlassen.  Dem.  Quint  soll  der  Dem.  Stahl 
Rollenfach  mit  übernehmen,  wird  demselben  aber,  ob  sie 
gleich  Zulage  bekommen  hat,  schwerlich  ganz  genügen. 
So  werden  wir  weiter  keinen  Verlest  in  der  Oper  er- 
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leiden.  Aach  Dem.  Pittor,  deren  langjibriger  Kontrakt 
ahgr  laufen  ist,  bleibt  wieder  unter  den  »«Iben  äusserst 
glücklichen  und  vorteilhaften  Engagementsverhällnissen, 
wie  früher,  zwei  lange  Jahre  bei  uns;  Herr  Biberhofer, 
dessen  Glücksstern  bier  zum  «fiten  Mate  aufgegangen 
in  sein  sdteinl,  hat  nach  einer  brieflichen  Vorzeigung 
eines  Ruft  von  Heim  ■ich  Marsoboer  nach  Hannover,  200 
Thaler  Zulage  erhalten,  wiewohl  gerade  der  Templer, 
welcher  Marschner  eder  Hulbrin  zu  diesem  Rufe  ver- 
mochte, eine  der  schwächsten  Leistungen  dieses  hier  ge- 
feierten Singen  ist;  e«  fehlt  ihm  dazu  i  Umfang  der 
Stimme,  Kraft  und  Ausdauer,  dennoch  erhielt  er  diese 
bedeutende  Zulage,  er  bat  nun  1600  Thlr. ,  und  bleibt, 
so  Gott  will,  zwei  Jabre  länger  bei  uns;  wir  gönnen 
ihm  und  einem  Jeden  eine  so  schöne  Zulage,  wenn  er 
sie  bekommen  kaun ,  fügen  aber  auch  im  Namen  aller 
derer,  welche  sieh  einea  gesunden  Gehörs  erfreuen,  den 
aufrichtigen  Wunsch  hier  bei,  dass  Herr  Biberhofrr  von 
nun  an  auch  eine  grössere  und  unausgesetztere  Sorgfall 
auf  seine  mangelhafte  Intonaxion  verwenden  möge!  — 
Herr  Halb  und  Dem-  Stahl  sind  in  ihren  Kollenbereich 
recht  brauchbar  and  fleissig,  und  werden  deshalb,  ohne 
nniere  Empfehlung,  Engagements  finden. —  Zur  Peier 
des  Geburtstags  des  Landesherren,  am  20.  August, 
wird  Haie vy  's  Guido  und  Gineera  eiuslndirt. 
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wurde  ia  Genna  1784  geboren.  Sein  Valer,  Kaufmann 
und  grosser  Musikliebhaber,  gab  den  Knaben  in  dessen 
sechstem  Jabre  Unterricht  auf  der  Mandoline,  lies*  ihn 
aber  bald  darauf,  in  Folge  eines  bedeutungsvollen  Trau- 
mes der  Mutter,  auf  der  Geige  unterrichten.  Der  Mul- 
ler war  nämlich  im  Traum  ein  Engel  erschienen  und 
halte  sie  aufgefordert ,  irgend  einen  Wunsch  zu  thun ; 
sie  halle  gewünscht,  dass  ihr  Sohn  ein  grosser  Geiger 
werden  möchte.  In  seinem  siebenten  Jahre  spielte  Ni- 
colo  öffentlich  in  der  Kirche  ein  Pleyel'scbes  Konzerl, 
in  Folge  dessen  der  Vorgeiger  in  der  Genueser  Kapelle, 
Costa ,  sich  speziell  mit  der  Unterweisung  des  Knaben 
beschäftigte.  Seitdem  Jiess  sich  der  kleine  Künstler  häu- 
fig bei  kirchlichen  Feierlichkeilen  hören  und  gab  dann 
in  seinem  zwölften  Jahre  aelbst  ein  grosses  Konzert  im 
August  iuer  -  Theater,  worauf  ihn  sein  Vater  nach  Parma 
zu  Pau,  dem  damaligen  Vorsieher  des  dortigen  Konser- 
Tatorinms,  brachte ;  dieser  wies  ihn  an  den  Virtuosen 
Rotla ,  bei  welchem  der  Knabe  ein  noch  ungedrucktes 
Violinkonzert  prima  visla  spielte.  Der  erstaunte  Holla 
begann  den  Unterricht,  mussle  ihn  jedoch  bald  wieder 
aufgeben ;  Paganini  kam  nun  zu  Gbiberli,  einem  berühm- 
ten Violoncellisten  und  Kontrapunklisten,  der  ihn  in  der 
Komposizion  unierwies,  liier  schrieb  er  viele  Iastro- 
menlalstücke  und  erwarb  siob  nebenbei  durch  sein  Spiel 
Ruhm  und  Geld;  unter  Aaderm  gewann  er  einen  Guar- 
nerius,  den  ihm  der  Eigenlhümer  versprochen  halle,  wenn 
er  ein  höchst  schwieriges  Konzerl  ohne  Fehler  vom  Blatte 
spielen  werde. 

Nach  Vollen. hing  seiner  Studien  in  der  Komposizion 
kam  Pagauini  nach  Genua  zurück ,  ersann  and  erfand 


bier  gaHz.arae  Formen  He»  Gegenspiel»  und  nachte 
dann,  17  Jahr  all,  eine  Reise  durch  Oberilalien.  Der 
enthusiastische  Beifall,  den  er  überall  fand,  brachte  schon 

damals  seine  Eigenliebe  auf  einen  Grad,  wo  sie  beinahe 
in  Aufschneiderei  übergehl;  sie  verlirss  ibn  auch  nie 
ganz  wieder,  »n  dass  man  ihm  später  oft  einen  gewis- 
sen Cbarlalanismas  vorgeworfen  hat.    So  enthielten  alle 
seine  Programme  die  Aufforderung ,  ihm  die  schwierig- 
sten Sachen  zom  Spielen  vom  Blatte  vorzulegen.  In 
Lukka  als  erster  Geiger  angestellt,  war  er  verpflichtet, 
allwöchentlich  in  zwei  Konzerlen  zu  spielen ,  und  da  er 
roil  seinem  Repeiloir  wechseln  wollte,  es  aber  unbe- 
quem fand,  immer  neue  Stücke  zu  komponiren,  so  schrieb 
er  im  Voraus  immer  nur  die  Bässe  auf,  und  improvisirle 
über  dieselben  im  Augenblicke  der  Ausführung.  Immer 
nach  neuen  Effekten  strrbend  ,   kam  er  anf  den  Gedan- 
ken ,  zwei  Sailen  wegzulassen ,  und  schrieb  eine  So- 
nate :  Seena  amorota  für  die  G- Saite  und  die  Quinte; 
jene  sollte  darin  den  Mann,  diese  die  Frau  vorstellen. 
Welches  Aufseben  dies  machte,  kann  man  sieh  denken. 
Bei  dieser  Gelegenheit  fragte  ihn  Jemaud  ,  ob  es  wohl 
möglich  sei,  auf  einer  einzigen  Saile  zu  spielen ;  Paga- 
uini bejahele  es,  und  nach  einmonaliicher  Uebang  spielte 
er  V  ariazionen  auf  der  G-  Saile  allein.    Dies  ist  die 
wahre  Geschichte  seines  Spieles  auf  der  G-  Saile,  nicht 
aber  die  einst  sehr  verbreitete  Fabel  von  Paganini's  Ge- 
fangenschaft wegen  Ermordung  seiner  Frau.  Wahr- 
scheinlich ist  die  Sage  durch  eine  Verwechslung  mit  einem 
französischen  Olli  zier  entstanden,  welcher  wegen  eines 
Militärvergehens  lange  in  Haft  war  und  während  dersel- 
ben das  von  ihm  früher  geüble  Violinspiel  wieder  anfing. 
Nach  seiner  Freilassung  widmete  er  sich  ganz  der  Mu- 
sik, polonisirle  (sit  venia  verbo!)  seinen  Namen  und 
ging  nach  Teutschland ,  wo  er  als  Geiger  einen  gewis- 
sen Ruf  erlangte.    Der  Mann  soll  noch  am  Leben  sein.  — 
Nach  dem  Tode  seiner  besondern  Gönnerin,  der  Gross- 
berzogin  Elise  von  Toskana,  reiste  Paganini  wieder  durch 
Italien.    In  Rom  hörte  ihn  Fürst  Metlernich  und  lud  ihn 
nach  Wien  ein,  wohin  l'aganini  auch  reiste  und  wo  er 
am  29.  März  1828  sein  erstes  Konzert  gab.    Wie  un 
geheuer  der  Erfolg  war,  ist  bekannt.    (Siehe  darüber 
diese  Blätter,  1828,  S.  308,  377,  442  u.  a.)  Von  Wien 
ging  er  nach  Prag,  wo  ihn  eine  Luflröhrenentzündung 
befiel,  von  welcher  er  lange  nicht  wieder  genesen  konnte; 
dort  fand  er  neben  enthusiastischem  Beifall  auch  scharfe 
Kritik  :  man  nannte  sein  Spirl  Harlekinaden,  und  stellte 
Spnhr,  Lafont,  Baillol  über  ihn.     Hierauf  reiste  Paga- 
nini nach  Berlin  und  blieb  daselbst  vier  Monate.  (Siehe 
diese  Blätter  1829,  S.  254,  365.)     Ein  junger  Mann, 
Sigismund  von  Praun,  ein  geborner  Ungar,  der  in  sei- 
nem zwölften  Jahre   Doktor  der  Philosophie  und  des 
Rechts  war  (?;,  alle  Hauptsprachen  des  lateinischen,  sla- 
vischeti  und  germanischen  Idioms  innehatte  und  auch  treff- 
lich Geige  spielte,  liess  es  sich  brikommen,  Paganini  zu 
einem  Wellkam|ife  auf  der  Violine  herauszufordern;  der 
grosse  Künstler  fand  es  aber  seiner  nicht  würdig,  über 
einen  solchen  Gegner  den  leichten  Sieg  davonzutragen. 
(S.  diese  Blätter  1829,  S.  367.) 

Paganini  durchreiste  nun  alle  bedeutenderen  Städte 
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Teutschlands  und  fand  überall  glerdfe  ftdw  »nderUbg.  Man 

vergleiche  z.  B.  über  «ein  Auftreten  in  Frankfurt  a.  M. 
diese  Blätter  182H,  S.  G29;  in  Leipzig,  S.  692;  in 
.München,  183U,  S.  69  «.  s.  »  .  Vpn  einer  beabsich- 
tigten Reise  nach  Kussland  hielt  ihn  seine  Kränklichkeit 
zurück ;  er  gelangte  blos  bis  Warschau  und  soll  hier  iu 
einem  Wettstreite  mit  Lioin.oLi  vun  demselben  überwun- 
den worden  sein  *).  Lieber  Slrassbuig  (s.  diese  151. 
1831,  S.  648)  j;i"g  Paganini  uarh  Paris ;  der  Enthusias- 
mus über  sein  Spiel  war  unbeschreiblich.  Nach  einigen 
.Minuten  begab  er  sich  nach  London  (s.  d.  Bl.  1831, 
S.  776),  fand  dort  dieselben  Erfolge  und  durchzog  wie 
auf  einem  Triumfzuge  das  britische  Insclland.  In  Eng- 
land schloss  er  mit  einem  Spekulanten  einen  Vertrag, 
wonach  der  Letztere  mit  ihm  reiste  und  gegen  eine  be- 
stimmte, monatlich  an  Paganini  zu  zahlende  Summe  alle 
Einnahmen  bezog  und  alle  Ausgaben  bestritt ;  Paganini 
niusste  daTür  aber  auch  iu  allen  von  seinem  Führer  ver- 
anstalteten Konzerten  spielen.  So  reisten  sie  durch  Frank- 
reich ,  Belgien  (in  Brüssel  war  die  Aufnahme  weniger 
günstig;  der  Künstler  wurde  gleich  bei  seinem  Auftre- 
ten, seines  Aeussereii  w  egen,  ausgelacht),  Holland,  dann 
wieder  nach  England.  Als  jener  Vertrag  sein  Eude  er- 
reicht hatte,  ging  Paganini  nach  Frankreich  zurück;  die 
Tochter  des  Spekulanten  aber,  welche  eine  heftige  Lei- 
denschaft für  ihn  gcfassl  halte,  folgte  ihm  heimlich  nach  ; 
man  beschuldigte  ihn  der  Entführung  dieses  Madchens, 
allein  er  halte  gar  nichts  davon  gewusst  und  sah  sie 
zuerst  in  Calais,  von  wo  er  sie  ihrer  Familie  zurück- 
sendete. 

Seit  dieser  Zeit  spielte  Paganini  nur  sehr  selten 
oHeollich;  jene  Krankheit,  die  ihn  in  Prag  befallen,  war 

1  Allerdings  riaJ  Viele,  die  Lipioak,  hober  .leiten,  ab  Paganini. 

DU  ~ 


seitdem  öfter  vM(l|ei(hH,-jetl|  a*cr  wurden 


falle  so  heftig,  dass  seine 
und  er  schon  längere  Zeil 


zusehends  schwanden 
vor  seinem  Tode  nicht  mehr 
sprechen  konnte.  Er  hielt  sieh  im  südlichen  Frankreich 
und  in  Oberilalien  auf,  und  starb,  wie  bekannt,  tu  Nizza 
am  27.  Mai  1840  an  der  Lufltdhrenschwindiueht  (wie 
Karl  Maria  von  Weber).  Sein  bedeutendes  Vermögen 
hinterlässt  er  seinem  (natürlichen)  Sohne,  den  er  leiden- 
schaftlich lieble,  der  aber  für  Musik  nur  mitielmissiges 
Talent  bal. 

Ein  junger  genialer  Arzt  in  Italien ,  Dr.  Bennati 
bal  über  Paganini  merkwürdige  physiologische  Studien 
gemacht ;  es  ist  dies  eine  Art  Gall'schar  Schadellehre, 
angewendet  auf  die  Glieder  des  Körpers.  So  hall«  z.  B. 
Paganini  keine  übermässig  grosse  Hand,  allein  die  Ner- 
ven derselben  waren  so  dahnbar,  dass  er  damit  unge- 
heure Grifte  machen  konnte.  Der  besondere  Bau  .seiner 
Hand  liess  ihn  auch  —  was  wenig  bekannt  ist  ')  —  anf 
der  Guilarre  eine  fast  eben  so  grosse  Fertigkeit  errin- 
gen als  auf  der  Geige. 

Im  Druck  ist  von  ihm  nur  sehr  wenig  erschienen ; 
indessen  bal  er  viele  Manuskripte  hin  (erlassen ,  welche 
sein  Sohn  wahrscheinlich  herausgeben  wird. 


Feuilleton. 

la  Zürich  iet  des  Ii.  Juii  ei«  grosses  Saagtrfeal  r«i  alles 
Mtanergetaogvereinen  an  beiden  Ufern  des  Züricher  See**  gefeiert 
Ii  die  Znbl  der  TbeHaebnieadnn  belief  »iob  •afanebraU  700. 


Di«  Ausführung  des  Denkmals,  weichet  Mozart _  in  Salzburg 
errichtet  «erden  soll,  ist  den 
so  München  übertragen  worden. 

•)  Docbl    Ueberbaopt  ist  Paganini'«  ganze  Lebessgesehicbt«  in 
ora  ""' 


Ankündigungen. 


Violinen -Verkauf. 

*  1  Jeannc«  Bapliita  Guada|piia  40  Friedricbavd'or. 

*  1  Jacob  Stainer   38 

*  1  lieaderik  Jacobe    StO 

M  Petro  Magini   SO 

1  Antoni  Stradirari   8 

1  Cornelius  Kcjiiuim   8 

1  Aegidius  Klos   8 

1  Guilarre  von  C.  Rondkloff    4  • 
Die  sumintlichea  Inalruracute  und  gut  gehalten ,   aad  die  mit 
*  bezeichneten  haben  tieb  dra  Unfall  bedeutender  Kenner  erwor- 
ben uatl  aiad  in  aalcheaa  Zantaadc,  daae  jeder  Küniller  aie  sogleich 
iam  Obligat- Spielen  gebrauchen  kann. 

Hierauf  Reflcktirendc  wollen  »ich  gefälligst  in  portofreien  Brie- 
fca  aa  C.  C.  A.  Gerharaj,  Maatkaliea  -  aad  ' 
laag  in  Deventcr  (ia  Holland),  wenden. 


Uta  Kotnponitt  (tief  in  den  Zwanzigern),  di 
der  Tondichlkuasl  lebt,  wünscht  lieh  eiaea  Wlrknngzkreii  zu  er 


Gesuch. 

einsiedlerisch 
„'»kreis  zu  er- 

olluru  ,  aaal  bietet  sich  aU  etwaiger  Direktor  namentlich  auch  aal- 

5JS 


Näberea  durch  die  H< 
Bote  aad  Bock  in  Berlin, 


-  nnd 
48. 


Offene  Organisten-  Stelle. 

Da  die  Slcflc  einer  Organialca  an  kiesiger  Sladtkircbe  wieder 
besetzt  werden  aoll ,  au  ergebt  an  diejenigen  sachkundigen  Perso- 
nen,  weiche  «af  diese  Stelle  atpiriren  ,  die  F.inladuag ,  IVre  dir»- 
falliige  Anmeldung  bis  spatesten»  Sonnabends  den  18.  Aaf.  IH4U 
dem  Herren  StadtralhaprSsidrnt  A.  Küuali  etazaracbea  aad  iich 
aaf  Moalags  den  17.  Aagutt  zur  Prüfung  hier  eiuziUiadaa. 

Der  za  wählende  Organist  wird  auf  eina  Dnaer  von  aeeba 
Jahren  angestellt,  nach  deren  Ablauf  er  wieder  wählbar  ist.  _  Di« 
Verpflicblungen  desselben  bartchea  zanSckst  ia  dem  Orgeaapiclcn 
an  Sana-  und  Festlagen,  ia  dca  goltesdiensttieben  Standen  über- 
bnunt  und  aa  einem  Tage  der  Woche,  für  welche  Leiatnagen  iban 
ein  i«r  jsbriieber  Gehalt  ron  580  Fl.,  Loaiid'or  h  10  I  I  .  aad 
die  HSlfte  der  Sportein  für  Orgel  spielen  aal  allfallige« 
TOa  Privaten  zugesichert  wird. 

Reiaekonten  werdan  keine  vergütet, 
dca  3.  Juni  1840. 

las  Auftrage  des  Stadtn 
C.  Bd.  Bei.«», 


t 
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HEUE  OPERN 

im  Verlag  von 
il ko p I  «fe  Härtel  In  Leipzig. 

nie  Hugenotten 


VolUlaadiger 
Teile 


Glaeomo  Mcyerlieer. 

Klarieraaazng    mit    dcatzchem   und  franzöiiacbem 

  18  Tblr.  netto. 

i«  9  Händen  ohne  Worte   G    -     18  Gr. 

t.  4  Händen     -        -    8  - 


Guido  und  Ginevra 


F.  IIa  In  v. 

KlaTterauzzug  mit   deolzehem  u 


>  ollsuudiger 

Texte   

Klatiereaazag  za  S  Hunden  obne  Worte 
■  4  H.nden  • 


««■■>*•.. 


1  franzfaUchem 

12  Tblr. 
8  Tblr. 
7    -     IS  Gr. 


JDeT  Veensee 

D.  F.  E.°  Auber. 

YolUUndigtrr   KUviemiuug  mit   deuUcbem    und  trm 
zu  8  H.adea  obne  Worte.... 


Mite  Mfreizehn 

TOB 

F.  Malevy. 

Vollständiger   KUrie/rauzxug  mit   deotscVem   und  franzoriichea» 

Teile   8  Tblr. 

zu  Si  U.nden  obae  Worte    4  - 


Der  ntutnenkorb 


»OB 


A.  Thomas. 

\  oUztaadiger  Klavieraazxag  mit  deutsch  cm  b.  franz.  Teile.    4  Tblr. 


U.  A.  'liortzing. 

Vollständiger  Klarierauzzog  mit  deutschem  Teile.    6  Tblr. 

liUrieraosxug  zu  2  Hunden  obae  Worte   5-16  Gr. 

zu  i  Händen     -        -    8  - 


M/ucrezia  Bovgia 

TOO 

Q.  »onlzctti. 

Vollständiger  KlarUraoszag  mit  deutschem  and  italienischem  Tezte. 

6  Tblr. 

KtaTieraaazag  Xu  2  Hunden  obae  Worte   4 

Sammtliche  Gcsangatüeke  obiger  Opern  M  wie  deren 
Outertoren  (für  da*  Piznoforte  za  8  and  4  Uiadea  arraagirt)  zind 
zueb  einzeln  za  haben. 


Bei  F.  E.  Ca 

eben  erschienen  an 
zu  bezieben  : 


.Kr  st  er  J tot in  -  Unterricht. 

46  kleine  UebuogMtücke  für  die  Violine 
(mit  einer  begleitenden  zweiten  Violine ßir  den  Lehrer) 


Prci*  12  Ggr. 


keil 


Zeil  ist  nichts 


waa  die  Anfmerksam- 
Schüler  in  to  hohem  Grade 
Werkcbea.    Von  der  Tem- 


hreilrnder  Ordanag  eine  Reibe 
geeignet  sind,  dem  Schüler  die 
!  leichterte  und  angenchnute  V 


:  Ele- 
Weize 


Lote  de*  Violiaapiel*  auf  die 
beizubringen. 

Herr  S  e  b  I  ■  ist  alz  Violin  -  Virtuos,  Componizt  und  bezondera 
alt  Violin  -  Lehrer  zo  aaigczeicbnel  bekannt,  dag*  »ein  >'zzne  sc  hon 
für  die  Yortreflichkctt  dieaea  Werkcheat  bürgt,  und 


UTeue  Moslkallen 

erschienen  bei 


Droblath.  C".  Wj*j  Oflertoriain  (Oomiae  Dens  aalntii  für 
Mczzo- Sopran  mit  Begleitung  8  Violinen.  Viola,  Violoncello 
aad  Contrabaaa,  8  Oboen  oder  Clariaettea  and  8  Horner.  Up  5>5 

Fl.  1.  S9  Xr.  (98  Gr.) 

—  —  Gradaale  (Ad  te  Domine),  für  Sopran  und  Alto-Solo  mit 
Cbor,  9  Violinen  .  Viola,  Violoncello,  CoatrabaH  and  Orgel, 
Oboe  oder  Clariaetle,  9  Hörner  aad  Fagott,  0|>.  80.  Fl  8 
84  Xr.  (Tblr.  1.  8  Gr. ) 

Huni,  H.  HI.,  Aafzüge,  Zwizeheatpiele ,  Meaneil, 
und  Polonaise,  wie  Mlebe  Bei  dem  Matkenzoge  der  " 
Müaebe«   1840  aufgeführt  worden,  für  Pianofort«.    Op.  1. 
84  Xr.  (19  Gr.)  r 

Meyer,  knrl,  0  Lieder  für  eine  Singztimzae  mit  Pianoforte- 
beglcitang  (S.  K.  H.  dem  Kronpriozen  ton  Bayern  gewidmet.) 
No.  1.  Romanze.  No.  9.  Gedenke  mein.   No.  3.  Kriaaerang. 
No.  4.  Sänger*  Wanderlied.  No.  8.  Prixch  geznngen.  No.  6.  Mor 
Op.  1.  Fl.  L  5  Xr.  (14  Gr.) 

.  Joh.,  6  Stejreriäodler  für  Pianororle.  50  Xr. 

(8  Gr.) 

Die  Kayaer'i 
Rechnung  ani. 


in  Leipzig  liefert  auf  feate 


Heule  izt  ron  der  in 
eben  Lieferungen 


.Jos.  II  ajdn's  Violin- Quartetten 


7  (Op.  8,  L.  8,  No.  80,  Eadur  .ersandt 
tion, preis  für  18  Lieferungen  4  Rlblr.  Jede 


No. 

zeriptioniprei 
sein  15  Sgr. 

Berlin,  den  1.  M  1840. 


Leipzig  y  bei  Breitkopfund  Härtel. 


Redüfirt  von  Dr.  G.  fF.  hink  unter  »einer  FenntwortiiehAeil. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  22'«"  Juli. 


M  30. 


1840 


zur  Sekularfeier  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst. 


G.  W.  Kick. 


in  vielfacher  Hinsicht  wirblige  Fest,  das  ao  meh- 
rere ii  Orlen,  namentlich  in  Leipzig  bei  allem  Zudrange 
einer  ausserordentlichen  froh  und  frei  bewegten  Volks- 
menge  aus  allen  Ständen  mit  einer  wahrhaft  bewnnderns- 
wertheu  Ordnung,  ohne  den  geringsten  störenden  Vor- 
fall und  ohne  irgend  einen  Eingriff1  der  Polizei,  glän- 
zend gefeiert  wurde,  ein  leuchtendes  Beispiel,  wie  viel 
ehrendes  Vertrauen  auf  einen  rechtschaffenen  Sinn  der 
Bürger  bei  unausgesetzt  klugen  Einrichtungen  vermag, 
haben  wir  hier  in  seinem  schönen  Verlauf  nicht  zu  be- 
schreiben, theils  weil  es  nicht  unseres  Amtes  ist,  theils 
weil  es  von  Andern  bereits  hinlänglich  besorgt  wurde; 
wir  haben  es  nnr  mit  der  Musik  zu  Ihun ,  die  bei  sol- 
chen Festlichkeiten  gar  nicht  fehlen  kann,  und  anch  hierin 
vorzugsweise  nur  mit  den  für  das  Fest  eigens  komponir- 
len  Toiisälzrn,  die  nns  gedrnekl  vorliegen,  wodurch  sie 
einem  jeden  Einzelnen  zugängliches  Gemeingut  der  ge- 
sammlen  Kunst  well  werden,  das,  mit  Zustimmung  der 
Verfasser  veröffentlicht ,  den  h'arakter  einer  Gelegen- 
beiukonmosizioa  aufgibt  und  dadurch  ein  doppeltes  Recht 
auf  eine  Besprechung  gewinnt,  da  jeder  Kunstfreund  ohne 
Schwierigkeit  durch  beliebige  Anschaffung  der  Werke  in 
den  Stand  gesetzt  wurde,  den  Gehalt  der  Beurtheilnng 
seiner  eigenen  Ansicht  zu  unterwerfen  und  dadurch  Beur- 
teilung und  Werk  sich  zwiefach  nützlich  zu  machen. 

Da  jedoch  der  neue  Herr  Berichterstatter  über  dw 
Musikleistuugen  unserer  Stadl,  welcher  seil  der  48. 
Nummer  des  vorigen  Jahrganges  dieses  Geschäft  dem 
Redaktor  d.  Bl.  abzunehmen  die  Güte  halte,  die  Masik- 
auffubrungen  an  diesem  Feste  unerwähnt  Hess,  so  halten 
wir  es  für  Pflicht,  unsern  Lesern  wenigstens  dss  Nolb- 
wendige  von  der  musikalischen  Hauplfeier  am  zweiten 
Festtage,  als  am  25.  Juni  Nachmittags  in  der  Thomas- 
kirche milzulheilea  ,  um  so  mehr,  da  gerade  das  neu«, 
für  diese  Gelegenheil  vom  Herrn  Dr.  Felix  Mmdelssokn- 
Bartholdy  eigens  komponirle  Werk  bis  jetzt  noch  nicht 
gedruckt  vor  uns  liegt.    Unter  der  umsichtigen  Leitung 
des  genannten  und  gefeierten  Komponisten  halten  sich 
nicht  weniger  als  500  Musiker  und  Dilettanten,  simntt- 
lich  Musikkundige  unserer  Sudl,  versammelt ,  zu  denen 
sich  noch  Mancher  gesellt  hätte,  wenn  der  erweiterte 
Raum  des  Chor*  des  Thomaskircbe  nur  oooh  mehrere 

Jibrgniif. 


Theilnehmer  gefasst  bitte.  Und  so  wlre  denn  der  Zahl 
naeh  diese  Aufführung  ein  ordentliches  Musikfesl  unse- 
rer Stadl  zu  nennen,  sobald  man  von  Musikfeslen  nicht 
verlangt,  dass  sie  von  einem  Verbände  mehrerer  Städte 
und  für  eine  Reihe  von  wiederkehrenden  Wiederholun- 
gen gefeiert  werden  müssen.  Den  Anfang  der  Feslmu- 
sik  machte  K.  M.  v.  Weber's  allbeliebte  und  allgekannle 
Jubel -Ouvertüre  vor  einer  zahlreichen  Versammlung  in 
den  weilen  Räumen  der  Kirche.  Die  Aufführung  war 
so  vortrefflich,  wie  wir  es  gewohnt  sind.  Darauf  folgte 
Händel's  wohl  nicht  minder  bekanntes  Deltinger  Te  Deum 
(das  Utrechler  dürfte  Vielen  noch  bekannter  sein).  End- 
lich die  neue  Fcslkomposizion  des  gefeierten  Direktors, 
auf  welche  ein  Theil  der  Hörer  mit  Gespanntheit,  ein 
anderer  mit  Freude  harrte.  Dieser  ausgeführte  ,,Lobge- 
ung"  leitete  mit  einer  Sinfonie  ein,  die  aus  drei  Sätzen 
besteht,  worauf  der  eigentliche  Lobgesang  vom  ganzen 
Chore  ausgeführt  folgte.  Zwischen  den  Cbormasseu, 
die  am  meisten  in  Thäligkeit  gesetzt  sind,  wechseln  So- 
logesänge und  ein  Duett  mit  Chor,  was  zu  den  Sätzen 
gehört,  die  am  lebhaftesten  ansprachen.  Man  siebt  schon  , 
aus  dieser  übersichtlichen  Angabe,  dass  das  Werk  alle 
Kräfte  der  Tonkunst  in  Anspruch  nimmt.  Um  so  mehr 
wäre  es  eine  Uebereilnng,  vor  kunslgebildelen  Lesern 
mit  einer  Brurtheilung  nach  einmaliger  Aufführung  ohne 
Einsicht  in  die  Partitur  sich  breit  zu  machen.  Je  aus- 
geführter das  Werk  ist  and  je  glänzender  die  Mittel 
sind,  durch  welche  es  in's  Leben  gerufen  wird,  desto 
weniger  wird  sich  ein  Besonnener,  ans  Achtung  vor 
dem  Komponisten  und  vor  sich  selbst,  ein  kunslfördrr-  , 
liebes  Urtheil  anmaassen,  am  wenigsten,  wenn  wir, 
wie  hier,  Hoffnung  haben,  das  Werk  gedruckt  zu  erhal- 
len, wie  das  folgende: 

Festgesang  für  Männerchor  komponirt  zur  Eröffnimg 
der  am  ersten  Tage  der  Säcularfeier  der  Erfindung 
der  Buchdrucker kunst  auf  dem  Markt  au  Leipzig 
Statt  findenden  Feierlichkeiten  von  Felix  Mendels- 
sohn - Bartholdu .  Klavierauszug.  Leipzig,  bei  Breit- 
köpf  und  Härtel.    Preis  1  Tblr. 
Als  die  feierlichen  Züge  der  vielfachen  Korporatio- 
nen mit  ihren  Fahnen  nnd  übrigen  Abzeichen  in  dem 
innern  Kreise  des  Marktes  ihren  Stand  eingenommen  bal- 
len, umgeben  von  einer  Reihe  unserer  Kommunalgarde, 
hinter  welcher  die  Menge  der  Schaulustigen ,  Kopf  an 
Kopf  gedrängt,  in  wahrhaft  freudiger  und  erbebender  Ruhe 
den  übrigen  Ranm  füllte,  ringsam  alle  Fenster  and  Gie- 
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chah.  Aul  de»  Wink  des  Takt- 
st.ibcs  erscholl  die  Kraft  der  Stimmen ,  schallend  vou 
allen  Arten  unserer  vermehrten  Messiuginstrumeule  und 
vom  weittragenden  lt.«ss  des  Serpenl  unterstützt.  Aber 
die  Tonfülle  war  nicht  zu  stark,  und  wir  gedachten  mit 
Verwunderung  der  allen  liilharöden,  die  ihre  Hymnen 
unter  Begleitung  ihres  leise  tönenden  Instrumentes  der 
freien  Luft  anverlraucten.  —  Die  bekannte  Choralmelo- 
die: „Sei  Lob  uud  Ehr  dem  höchsten  Gut"  in  Gdur, 
von  den  Bläsern  erst  einfach  aber  stark  begleitet,  dann 
in  der  zweiten  Slrofe  von  den  Bassiuslrumenlen  in  Ach- 
teln massig  figurirt  und  von  der  entfernten  Echoparlie 
des  Bleches  wie  durch  ein  Zwischenspiel  verschönt,  lei- 
tete ein  zu  neuem  zweckmässigem  Texte.  No.  2  folgte 
ein  Lied  zu  Ehren  Guleubergs ,  meist  unison  gesungeu 
und  von  den  Bläsern  einfach  barmonisirl.  Hier  ist  die 
Melodie  i 

Allegro  «lod'-rato. 


Va-ter- laml,  in  deinen 
Heues    alt-  gewaligcs 


an,  Deutschland,  deine  Völker  sabo  seinen  Schimmer  nirdrr- 
aaf,  »einem    raschen  Siege*  -lauf  folgt  ein    all- beglückend 


• 

ibiueo,  Gu-ten-berg  — ,  der deuLsrhe  Mino,  Gu-ten- 

Strebea.  Gu-ten-berg  — ,  der  grosse    Maeo,  Gu-len- 


berg,  der  deutsche  Mann,  tun  -  de  - 
berg,  der  gros-  se  Mann,  hat  dies 


le  die  Fackel  an,  Guteu- 
heb-reWerk  gelban,  Guten- 
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bei  mit  Augen  und  Herzen  besetzt  waren,  hatten  mehr 
als  300  geüble  Sänger  und  alles  gut  musikalische  Blech 
unserer  lonrollen  Stadt,  so  weil  es  nicht  zum  Echo  auf 
dem  platten  Dache  der  Vorhalle  des  Halhhauses  diente, 
den  Komponisten  und  Direktor  des  Fesigesanges  auf  der 
i redlich  erbauten  und  schön  geschmückten  Tribüne  um- 
ringt. Das  amfilbeatralische  Gerüst ,  dessen  Spitze  be- 
gierige Hörer  eingenommen  hatten ,  erinnerte  lebhaft  an 
die  altgriechischen  Spiele  zu  Olympia ,  als  wären  die 
Freuden  einer  längst  versunkenen  Welt  wieder  lebendig 
geworden.  Lulerglücklicbereu  Vorbereitungen  uud  schobe- 
ren Fmuebungen  kann  nirgend  ein  Fe.sl^e.snuj;  in  die  Lüfte 
tönen,  als  es  hier 


Gaurn  brach  der  galduc  Tag  rinit 
Lebe«  wogt  im  Land  des  Lichtes 


berg,  der  deutsche  Mann,  ziin-de  -  le   die  Fackel  an. 
berg,  der  grosse    Maua,  hat  dies    heb-reWerk  ge-tban. 

In  der  dritten  Slrofe  wird  die  Volksmelodie  verlassen, 
weil  die  Finsternis«  umsonst  gegen  das  Licht  ankämpft; 
zu  den  Worten:  Gutenberg,  du  wackrer  Mann1'  u.  s.w. 
Hill  es  wieder  in  obige  Melodie.  Wo.  3,  All.  molto,  4/4, 


No.  30. 

Ii)    !  J  / 

mit  der  Vorzelcbnong  ron  Gdur,  aber  sogleich  zu  den 
Worten:  ,,Der  Herr,  der  sprach"  in  Gmoll  uod  von 
da  in  Esdur  sich  wendeud  zu  den  Worten :  „Es  werde 
Licht."  In  diesem  Esdur  als  Mittelpunkt  der  Harmonieen 
bleibt  der  Salz  bis  zum  Piü  All. ,  wo  er  nach  einigen 
Klammern  exsl.  iu  die  vorgezeichnele  Tonart  übergebt. 
Dadurch  verliert  die  Vorzeichnuug  ihre  Bestimmung  und 
Esdur  wäre  iu  der  ersten  Hälfte  hier  am  Orte  gewe- 
sen. Manche  Modulazionen  dieses  Satzes  werden  mtlnr 
zwischen  Mauern  ais  im  Freien  wirken,  wo  sie  zu  sehr 
versch wiinineu  u.  s.  w.  Dreistimmiges  wechselt  mit 
Vierstimmigem,  um  auch  für  den  l$,«ss  mehr  hohe,  wei- 
ter tragende  Tone  zu  gewinnen ;  aus  diesem  Grunde 
tritt  auch  zuweilen  L'nisono  ein.  Der  Schluss  hat  die 
erforderlich  breite  Ausführung,  mil  einigen  frappanten 
Ausweichungen.  No.  4  scliliessl  mit  der  Choralmelodie : 
„Nun  danket  Alle  Gott"  zu  angemessenen  Worten,  in 
deren  Wunsch  wir  von  Herzen  einstimmen:  ,,Lass  in 
des  Lichtes  Schein  (warum  llmoll?),  der  ganzen  Mensch- 
heil  Heil,  Herr,  immer  mehr  gedeihn."  Das  Werk  hat 
keine  Opuszahl.    Der  Klavierauszug  ist  gut. 

  t^y/: 

nao  »i'ti  II". 

Heilig  und  hehr  ist  der  Name  des  Herrn.   Hymne  Tür 
Chor  uud  Orchester  componirl  von  E.  F.  Richter. 
Klavierauszug.     Op.  8.    Aufgeführt  am  24.  Juni 
1840  bei  der  kirchlichen.  Feier  der  Erfindung  der 
Buchdruckerkunst  su  Leipzig,  Ebend.  Preis  20  Gr. 
Andante  maestoso,  V«,  Esdur.  Nach  kurzem  Instru- 
mental vorspiele  tritt  ein  melodisch  schlichter  vierstimmi- 
ger Chor  Tür  Sopran,  All,  Tenor  und  Bass  ein,  der  bald 
in  Nachahmungen  nach  einander  einsetzender  Stimmen 
übergeht,  wie  es  im  kirchlichen  Style  gewöhnlich  ist; 
die  Modulazionen  sind  nicht  gerade  übertrieben,  doch  sind 
ihrer  auch  nicht  zu  wenig,  und  daa  Tröslungswort : 
„Siebe,  dein  Heil  kommt "  verkündet  sich  unter  Anderm 
•nu  ll  auf  zwei  aufeinanderfolgenden  verminderten  Sept- 
akkorden ,  die  es  in  Gmoll  führen.    Heller,  freudiger 
ziemte  es  dem  Feste,  und  die  Modulazion,  so  beliebt  sie 
auch  geworden  ist,  ist  niebl  die  höchste,  nicht  die  schwerste 
Kunst.    Ein  kurzes  Gebet  LJn  poco  lenlo  geht  in  ein 
All.  über,  Crooll,  *L:  „Wir wandern  imfinslern  Thale," 
wie  eine  Fuge  gehalten,  die,  nicht  zu  stark  hervortre- 
tend, im  Nachsatze  „Aber  aus  Zion  bricht  an  der  Glanz" 
in  das  Homofonische  und  bald  wieder  kurz  ins  Nachah- 
mende der  Slimmeu  forigebl,  damit  die  Schlussfuge  All. 
con  fuoco,  Esdur,  % ,  desto  mehr  hervortritt:  „Preis 
sei  dem  Herrn"  u.  s.  w.     Vielleicht  ist  etwas  zu  viel 
fugirl.    Man  sieht  aber  überall  den  Fleiss  des  aufwärts 
strebenden  jungen  Mannes,  der  als  Direktor  des  Ziltauer 
Gesangvereins  sich  nützlich  macht.    Das  Bewegtere  am 
Ende  durch  Un  poco  piü 
hat  gefallen  und  verdiente 


Marsch  komponirl  von  F.  L.  Schubert,  für  das  Pia- 
noforte  arrangirt  2  -  und  khändig  vom  Komponisten. 
Leipzig,  hei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  4  Gr. ; 
vierhändig:  6  Gr. 
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Der  Verfasser  gehört  unter  die  Männer,  die  sich 
im  Satze  für  Militärchöre  durch  genaue  Bekanntschaft 
mit  den  Inslrumenlcn  derselben  die  rechte  Ferligkni  er- 
worb>'ii  Itaben,  ohne  welche  utchls  Tüchtiges  heraus- 
kommt. Die  Instrumente  sind  nicht  allein  ihrer  Wesen- 
heit nach  bebaudell  worden  ,  sondern  der  Verfasser  hat 
auch  daranf  Kücksiehl  genommen,  dass  der  Marsch  wah- 
rend des  Zuges  geblasen  werden  soll.  Er  hat  deshalb 
keinem  Instrumente  zu  viele  Houbden  und  dergleichen 
zuiienmlhel ,  die  im  Marsrhircn  nicht  anders  als  holprig 
herausgebracht  werden  konnten.  Der  Marsch  ist  wirk- 
sam, freudig  feierlich  um!  leicht  fasslich;  der  Hauptsatz 
kräftig,  voll,  weit  ballend;  dasTrio  mit  einer  sehr  anmu- 
thigeu  Melodie  bildet  einen  erquicklichen  Gegensatz,  ohne 
sich  vom  Karakter  der  Sache  zu  entfernen.  Die  Bear- 
beitungen für  das  Pianoforle  sind  gut,  wie  man  dies  vom 
Verfasser  gewohnt  ist.  Schon  die  festliche  Gelegenheit 
der  ersten  Aufführung  dieses  Marsches  wird  ihm  die 
Beachtung  Vieler  sichern. 

Vierstimmige  Lieder  ohne  Begleitung. 

Sechs  Lieder  von  Goethe  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und 
Boss  in  Musik  gesetzt  —  Ton  AI.  Hauptmann. 
Op.  25.    Partitur  und  Stimmen.    Leipzig,  im  Bureau 
de  Musiqoe  von  C.  F.  Peters.    Preis  l  Thlr.  12  Gr. 
Herr  M.  Hauptmann  in  Kassel  ist  den  Musikfreun- 
den von  vielen  Seiten  her  schon  als  sinniger  Komponist 
lieb  geworden.    Durch  diese  Gesänge,  die  zunächst  für 
den  Vortrag  im  Freien  bestimmt  sind,  wird  er  sich  seine 
Freunde  vermehren,  wie  er  den  Musikliebhabern  ihre 
Freuden  vermehrt.    Sie  haben  alle  etwas  ganz  Eigenes, 
Leises  und  Zartes,  so  dass  wir  sie  fast  noch  lieber  von 
vier  Stimmen  als  von  einem  Chore  vorgetragen  hören 
würden,  es  wäre  denn,  der  Cbor  habe  sich  bestens  ein- 
gesungen, dass  keine  Stimme  den  leichten  Schleier  durch- 
bricht,  der  wie  Frühlingsduft  über  das  Ganze  gehaucht 
sein  will.    Am  Besten  werden  sich  allerdings  noch  No.  2 
und  6  für  einen  Chor  schicken ,  das  letzte  besonders. 
Man  erhält:  Im  Sommer;  Wanderers  Nachtlied;  Mai- 
lied ;  Haiderüslein ;  Frühzeitiger  Frühling;  Geislergruss. 


Sechs  Gesänge  ßir  vier  Männerstimmen  komponirt  — 
von  J.  ß\  Kalliwoda.    Op.  96.    Partitur  und  Stim- 
men.   Ebendaselbst.    Preis  i  Tblr.  12  Gr. 
Die  Sammlung  dieses  beliebten  und  geschätzten  Kom- 
ponisten ist  eine  gemischte.  No.  1.  Jägerlied,  ausgeführt, 
aber  leicht  und  in  frischer  Hallung,  wie  sie  den  meisten 
Gesangvereinen  zusagt.    No.2.  Des  Ritters  Geist,  bunt- 
schauerlich,  das  Sehnen  nach  dem  versunkenen  Leben 
gut  gehalten,  die  Krzäblungssätze  in  guter  Stimmenführung 
leicht  gemall,  nicht  zn  laug.    No.  3.  Trauergesang,  am 
Grabe  oder  zum  Andenken  an  einen  Hingeschiedenen, 
ungesuehl  uod  sanft  ansprechend.    No.  4.  Die  Beichte, 
dramatisch -komisch ,  wird  sich  viel  Freunde  gewinnen. 
No.  5.  Wer  ist  gross?  einfach  uad  eigen,  dem  Gedicht 
angemessen,  in  Liederweise.    No.  6.  Libera,  irt  kirch- 


licher Haltung,  kurz  üfid  kräftig,  sehr  ansprechend. 
Wegen  des  guten  Slimmenflusses  werden  massig  geüble 
Säuger  den  Vortrag  aller  dieser  Nummern  nicht  schwie- 
rig fanden. 


Vierstimmige  Gesänge  ßir  Sopran,  Alt,  Tenor  und 
Boss  in  Partitur  und  Stimmen  komponirt  von  H. 
Triest.  Op.  8.  Berlin,  bei  F.  S.  Liscbke.  Preis 
27  Sgr. 

No.  1,  Abendlied,  von  Claudios:  „Der  Mond  ist 
aufgrgangeu "  u.  s.  w.  leicht  und  hübsch;  besser  und 
freundlicher  No.  2,  Frübliugsglocken,  von  Heinick.  No.  3, 
Um  Mitlernacht,  recht  gut  gelrofleu  und  ansprechend  aus- 
geführt. No.  4,  März,  von  Goethe,  so  artig  gespielt, 
dass  ,es  zn  den  vorzüglichsten  der  Sammlung  gezählt 
werden  muss.  No.  5,  Herbstlicd,  von  Tieck,  gibt 
den  vorigen  nichts  nach,  bis  auf  einen  einzigen  Stirn- 
mrnforlschrilt,  der  leicht  zu  ändern  ist,  sollte  er  ja  noch 
aullallen. 


Bachus  evoe!  Sechs  Lieder  ßir  vier  Afännerstimmen 
komponirt  von  Carl  Banck.  Op.  38.  2  Hefte. 
Berlin,  bei  Schlesinger.  Preis  jedes  Heftes  s  %  Thlr. 
Auch  diese  Sammlung  ist  in  Partitur  and  Stimmen 
gedruckt.  Ueher  den  bekannten  Liederkomponisten  haben 
wir  öfter  ausführlich  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt ; 
der  Mann  hat  glückliche  Anlagen,  allein  er  verschranht 
sich  oft  den  natürlichen  Fluss  seiner  Tonweisen  durch 
eine  gesuchte  Originalität,  was  uns  hier  gleich  im  ersten 
Liede  so  erscheint.  .Mit  Freuden  wollen  wir  Unrecht 
haben;  man  versuche  also  selbst.  Wir  sind  für  unsern 
Theil  nicht  im  Stande,  das  erste  Lied  schön  zu  finden; 
schon  der  Text  hat  uns  nichts  Anziehendes,  eher  etwas 
Abslossendes.  No.  2  dünkt  uns  nicht  besser.  Auch 
das  dritte  ist  überschwenglich.  Wir  können  uns  auch 
aus  dem  zweiten  Hefte  nichts  erwählen ,  so  leid  es  uns 
auch  thut.  Sind  diese  Weinlusligkeilen,  die  wir  in  an- 
derer Art  nicht  gerade  verwerfen,  nicht  für  uns,  so  siud 
sie  vielleicht  für  Andere ;  der  Geschmack  ist  verschieden 
und  der  unsere  ist  durchaus  ein  anderer. 


Die  deutschen  Volkslieder 

mit  ihren  Singweisen,  gesammelt  und  herausgegeben  von 
Lttdw.  Erk  und  ß'ilh.  Irmer.    5'  Heft.  Berlin. 
Plahn'sche  Buchhandlung.    1840.    Preis  8  Ggr. 
Unsere  Leser  kennen  diese  empfehlenswerlhe  Samm- 
lung teulscher  Volkslieder,  die  wir  bei  jedem  neuen  Hefte 
zu  beachteu  Ursache  fanden.    In  diesem  Hefte  werden 
uns  wieder  09  sehr  verschiedenartige  Lieder  inilgcthcilt, 
von  denen  nicht  wenige  dem  Texte  und  der  ungesebmück- 
len ,  zuweilen  andern  bekannten  Weisen  nachgebildeten 
Melodie  nach  aus  dem  Volke  selbst  hervorgegangen  sein 
mögen,  andere  und  doch  immer  die  bessern  von  nam- 
haften Männern  in  Wort  und  Ton  so  glücklieb  gedieh 
let  worden  sind,  dass  sie  vom  Volke  verschiedener  Ge 
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gen  dm  zu  seinen  Eigenlhume  gemacht  wurden.  Unter 
«Ii«  lelzleo  gehört  z.  ß.  Hiller'»  und  Weisses  „Ohne 
Lieb  und  ohne  Wein";  „Mein  Herr  Maler,  will  er 
wohl"  u.  a.  w.  Das  Gedicht  ist  wirklich  von  ß.  A. 
Dunker,  wie  die  Heraasgeber  selbst  nun  bestimmt  wis- 
sen. Es  steht  in  Silhouelle's  (d.  i.  B.  A.  Dunker's) 
Schriften.  Bern,  1782.  S.  75  —  77.  Der  Dichter  war 
Kupferilzer  nnd  starb  zu  Bern  1807  u.  s.  w.  Unter 
diese  Art  Lieder  rechnen  wir  anch  das  sechste,  S.  9, 
Heltes,  das  wir  in  Thüringen  und  Sachsen  etwas 
und  doch  wohl  noch  besser  rnylhmisirl  gehört 

Melodie  mit: 


SebbostesKiod,»  deinen  Füs  -  seo  lieg  ich  hier,  weia* 
Sollt'  ich  dich  ver- lassen  mfis  -  sen,       war's  die  grüsite 


trennt  m  Mi«  —  wir' für  mich  die  grösste  Pein. 
Die  Variante  zu  dam  „Gänsedieb"  No.  8  ist  zu  gering, 
als  dass  wir  sie  anführen  sollten.  Anders  verhält  es 
sieh  mit  dem  in  Büsching's  und  van  der  Hagen's  Samm- 
lung tealzeber  Volkslieder  aufgenommenen  Texte,  das 
wir  selbst  oft  milgesuogea  haben  nach  folgender  vor- 
züglich im  zweiten  Tbeile  veränderter  Weise,  wozu  wir 


Ra  -ri  -  te-le  »ein  an  sehn,  schöne  Ra-ri  •  te-t«! 
Sali  tick  affmarscaie-ra  sehn,  in  die  gross«  Stä-Ie, 


David  spielt  ver  K.aick  Saat 
Aof  dar  Hart*»  süsse 
Aber  Konica  Saal  ait'fanl 
Wackalt  mit  dia  Saleese, 
Will  ihn  nakela  an  der  Waiut 
0  die  (rrosse  Unverstand 


Es  ist 
Reim 
nicht  i 
als  die 
die  zu 
bis  in 


Abseien  k«mm 
Blei»  an  Jgjckhaaa  angea, 

Hau  er  ein  Periick  ge'abt, 
Braakt  er  nix  ssn  bannelo. 
Ab«r  aeh,  der  arme  Schlaak, 
Joab  sliekt  iba  dark  dia  Baakl 
'a  iaa  ssa  miserabel! 

Schade,  dass  uns  die  Verl 
mit  der  Mamsel  Judith 
nebr  beifallen.  —  Viel  an_ 
hier  ans  der  Gegend  von  Lim  milgelbeille  Melo- 
No.  43  ist  die  uns  bekannte,  die  von  Sachsen  an 
die  nördlichsten  Länder  lenttcher  " 
wer.   Hier  ist  sie: 


,  die  in  den 
icn  wurden, 

r  und  fröhlicher, 


T — V- 

dass  mer  al-le     O-gea  -  bli-eke  Fbr-ta'  ma-che  kann. 

trn. 


M«  -  del,  seid  doch  nieb  t.  atals,  braucht  e'r  doch  wohl 


ft   SUppla  ko-ehe,  miisst  a'r 
s  s 


la-a 


asC 

la  la  la-a       a    —  at 
Ein  Theil  oder  auch  eine  Soloslirome  singt  das  Lied,  der 
andere  Theil  oder  der  Chor  das  Lala. 

Mao  findet  freilich  auch  Lieder,  die  man  sieb  schwer- 
lich zum  Singen  wählen  wird.  Darauf  ist  es  aber  auch 
in  einer  solchen  Sammlung  nicht  zunächst  abgesehen, 
sondern  darauf,  dass  man  erkennt,  waa  das  Volk  mit 
Wohlgefallen  aufnahm.     Dafür  ist  Anderes  darunter, 

-         g.  tr. 


Bergmannslieder. 

Sieben  voUcsthümlichc  Bergmannslieder  aus  dem  vater- 
ländischen Schauspiele  mit  Chören  und  Gesängen  .• 
„Markgraf  Friedrich,  »der  Bergmannsireue  " %oo 
Morit*  Döring,  in  Musik  gesetzt  -  reo  F.  A. 
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(umgekehrt!  A.  F.)  Knacker.  Leipzig,  bei  Frdr. 
Hofmeister.    Preii  12  Gr. 

2)  Sechs  Bergmannslieder  /Ür  die  Baritonstimme  mit 
Begleitung  des  Piano/orte  von  A.  F.  Anacker. 
Ebendaselbst.    Preis  12  Gr. 

Wir  lassen  diese  Lieder  unmittelbar  auf  die  Volks- 
lieder folgen,  weil  sie  grwissermaassen  zu  ihnen  gerech- 
net werden  können  und  weil  der  gesäumte  Stand  der 
Bergknappen  ,  so  weil  er  musikalisch  isl,  sich  bereits 
dafür  erklärt  lial  und  sie  gern  singt.  Diese  volkstüm- 
lichen Bergmannslieder  sind  nämlich  schon  vor  einigen 
Jahren  im  Druck  erschienen  und  zwar  in  Preiberg,  bei 
J.  G.  Engelhardt.  Damals  war  der  Erlrag  zur  Wie- 
derherstellung der  zu  Grosswallersdorf  bei  Freiberg  durch 
Brand  zerstörten ,  kurz  vorher  neu  erbauten  Orgel  be- 
stimmt. Sie  mögen  darum  weniger  in  den  Handel  ge- 
kommen und  mehr  in  der  Unigegrod  und  unter  den  säch- 
sischen Bergleuten  verbreitet  worden  sein;  wenigstens 
kamen  sie  uns  nicht  zu  Gesicht.  Jetzt  isl  es  anders; 
man  wüoschl,  da  die  meisten  dieser  Gesänge  Lieblinge 
der  Bergleute,  die  sie  bis  jetzt  kennen  lernten  ,  gewor- 
den sind,  sie  auch  den  ausländischen  Bcrgknappenschaf- 
ten  zur  Vermehrung  ihrer  Kreude  bekannt  zu  machen. 
Und  gewiss,  der  Komponist  hat  den  Ton  reebl  gut  ge- 
troffen ;  die  Melodieen  sind  wirklich  volksmässig  und  ist 
doch  so  viel  Kern  darin,  als  zuträglich.  Dazu  sind  die 
Worte  recht  eigentlich  für  sie  gemacht  und  müsseu  ihnen 
zusagen.  Dieser  Stand  gehört  zu  den  eigentlich  altro- 
maolischen;  es  lässt  sich  dichterisch  etwas  Namhaftes 
mil  ihm  anfangen.  Das  isl  auch  geschehen,  lind  so 
sind  sie  auch  den  Freunden  und  Gönnern  der  Bergknap- 
penschaften  und  Allen,  die  glückliche  Kuxe  haben,  bestens 
zu  empfehlen.  Es  ist  für  die  bedeutendsten  Zustände 
eines  solchen  Lebens  mit  Sachkenntniss  gesorgt.  Mau 
lindet  Chöre  der  Hültenleule,  eines  für  glückliche  Aus 
fahrt,  zwei  Heuerlieder,  mehrere  allgemeine  Berglicder. 
In  No.  2  :  Bergmannslusl,  von  G.  Schneider  ;  Glück  auf! 
von  Alfr.  Hengsienberg;  ein  Lied  am  Morgen,  von  Fr. 
Kapf;  Bergmanns  Morgengrbcl,  von  B.  Siegmayer;  dem 
einfahrenden  Knappen,  von  Daub;  der  Bergmann,  der 
Schmelzer  nnd  der  Köhler,  von  Kolbe.  —  Mögen  sie 
denen,  die  diese  Lieder  noch  nicht  kennen  nnd  auf  sie 
aufmerksam  werden,  so  viel  Freude  gewähren,  als  denen, 
die  sie  bereits  mit  Vergnügen  singen. 


Album  ßir  Gesang  und  Piano/orte.    1"  Heft.  Kompo- 
nirl  von  Ernst  Aiethfessel,  Musikdirektor  in  Winler- 
Ibur.    Op.  9.    Winterthur,  bei  C.  Studer.  Preis 
1  Schweizer  Frank. 
Aach  dieses  Album  hat  zunächst  seinen  bestimmten 
Kreis,  für  welchen  es  wirken  möchte.  Es  ist  der  Schweiz 
zugeeignet  und  will  namentlich  für  die  Musikzustände 
der  oben  genannten  Stadl  und  ihrer  Umgehung  sorgeu. 
Man  lernt  also  zuvörderst  daraus  die  Ansicht  des  Ver- 
fassers kennen,  was  er  für  den  allgemeinen  Musikzu- 
stand  der  Schweiz  für  zuträglich  bäh,  und  was  die  Ton- 
kunst auch  nnler  denen,  die  in  jenem  Berglande  noch 
nicht  zu  den  vorzüglichsten  Alpensingern  und  Spielern 


gehören,  nach  seiner  Ueberzengung  angemessen  fordern 
dürfte.  Ist  dem  so,  dann  muss  den  Schweizer  Musik- 
liebbabern  ein  gutes  Taktgefühl  und  jene  Unabhängigkeit 
beider  Hände  eigen  sein,  die  in  der  linken  Triolen  und 
in  der  rechten  Achtel  sicher  zu  behandeln  versteht  t  es 
wäre  denn,  man  nähme  es  damit  nicht  genau,  was  jedoch 
der  Anlage  des  ersten  Tb  eil  es  keinen  Vorlbeil  bringen 
würde.  In  allem  Uebrigen  ist  dasAndantino  ganz  leicht 
und  weich  klingend.  ..Das  schlafende  Kind  in  der 
Laube,"  von  Tiedge,  bat  wieder  den  leicht  gehaltenen 
Karakler  des  wehinülbig  Weichen  nnd  des  träumerisch 
Unschuldigen,  das  Viele  wie  Frühlingssäuseln  erquiekt. 
,,Des  Sennerbuben  Morgenlied,"  von  L.  Kellerbnrn,  ist 
noch  einfacher,  mit  dem  beliebten  Jodeln  versehen  und 
valerlandfreundlich.  Die  „Träume  der  Jugend,"  von 
Herder,  eriaben  sich  an  der  Erinnerung  und  deuten  die 
Menschen  als  Träume,  in  Licht  und  Schatten  erfreulich 
wandelnd,  ohne  sich  daraus  zu  erbeben.  ,,Die  Mühle," 
ein  hübsches  Scbweizerstückchen  im  Volksdialekt.  Zum 
Schluss  wird  ein  langsamer  Walzer,  für  das  Pianoforle 
gegeben,  ganz  schlicht  und  leicht.  —  Und  so  sind  denn 
diese  Gaben  zunächst  für  die  Schweiz ,  deren  Bedürf- 
nisse der  Herausgeber  hinlänglich  kennen  muss,  da  er 
bereits  seil  mehreren  Jahren  als  geehrter  Förderer  der 
Tonkunst  im  Laude  der  Alpen  mit  belobtem  Erfolg  thä- 
tig  war.  Der  Mann  isl  derselbe,  der  zuerst  Oboenröhre 
aus  inländischem  Holze  verfertigte,  die  mindestens  für 
den  Ton  so  gut  sind,  als  jene  von  amerikanischem  Rohre. 
Die  Oboisten  sollten  die  Entdeckung,  die  so  viel  Vor- 
teilhaftes und  so  viel  bewährt  Gutes  hat,  besser  beach- 
ten und  sich  nicht  gleich  vom  ersten  Nachahmungsver- 
suche abschrecken  lassen.  Nach  dem  zu  urtheilen,  was 
die  von  Ernst  Mcthfessel  selbst  verfertigten  neuen  Röhre 
leisten,  ist  die  Sache  aller  Beachtung  und  eines  stand- 
hafteren Fteisses  werlb. 


NaCUHICHTEH. 


Berlin,  den  8.  Juli  1840.  Meinen  Junibericht  kann 
ich  diesmal  nur  mit  Herzählung  von  Trauerfeierlichkei- 
ten eröffnen ,  welche  dem  Gedächtnisse  Friedrich  Wil- 
helms 3.  geweiht  waren. 

Die  erste  Trauerfeier  beging  am  20.  Juni  die  grosse 
Nazional -Mutier- Loge  zu  den  drei  Weitkugeln  (von 
Friedrich  dem  Grossen  am  13.  September  1740  gestif- 
tet) im  Verein  mil  den  beiden  andern  hiesigen  grossen 
Logen  des  preussischen  Staats.  Nachdem  die  eingelade- 
nen Brüder  versammelt  waren,  wurde  der  Protektor 
säinml  lieber  preussischen  Logen,  der  Prinz  von  Prenssen, 
von  einer  Drpulazion  feierlich  eingeführt,  während  ßeet- 
hoven's  grandioser  Trauermarsch  auf  den  Tod  eine»  Hel- 
den, nach  J.  P.  Schmidt 's  Orehesterbearbeitong  (unsicht- 
bar) ausgeführt  wurde.  Nachdem  die  Einleitung  zu  der 
Tod ten feie r  des  verewigten  Beschützers  nach  maureri- 
sehem  Rilos  erfolgt  war,  begann  die  von  J.  P.  Schmidt 
in  Musik  gesetzte  Trauerkanlale,  bestehend  in  einer  In- 
slrumenlalintrodukzion  ,  einem  Terzett  für  zwei  Tenore 
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and  Bass  im  »trengeo  Slyl  (nur  Ton  Brauchen ,  FagoU  | 
teo  ond  Bissen  begleitet),  eiuem  Cbor  mit  vier  Solo-  ' 
stnnmeu  abwechselnd  und  obligatrr  Oboe,   zwei  Bass- 
solo's ,   von  Herrn  Zschiesche ,   einem  Tenorsolo ,  von 
Herrn  Mantius  mit  iouigem  Gefühl  vorgetragen,  und 
einem  Scblusscbor,  voa  vollem  Orchester  begleitet.  Hieran 
scbloss  sich  die  Trauerrede,  worauf  der  Schlussgesang 
nach  der  Melodie:    „Was  Gott  thul,   das  ist  woblge- 
than"  die  ganze,  allgemein  ergreifende  Feier  beendete. — 
Am  24.  f.  M.  dem  sonst  so  freudig,  diesmal  ganz  ia 
der  Stille  gefeierteu  Johannistage,   hatte  die  General- 
intendantnr  der  königl.  Schauspiele   in  der  Garnison- 
kirebe  ein  grossartiges  Concert  spiriluel  veranstaltet.  I 
Das  erhabene  De  Frofundig  vou  GWk,  Mozart  s  ewiges  | 
Requiem  und  Händel'«  prachtvolles  Halleluja  wurde  vou 
dem  gesamtsten  Personal  der  kiinigl.  Oper,  Kapelle  und 
des  Theatercbors ,   unter  des  GMD.  Sponlini  Leitung 
treßlieb  ausgeführt.    Die  Einnahme  war  dem  Friedrichs-  t 
stifl  gewidmet  und  die  (4000  Personen  fassende)  liirche 
von  Zuhörern  in  tiefer  Trauer  ganz  gefüllt.  Denselben 
Abend  wurde  das  Königsslädliscbe  Theater  mit  vorn-  1 
wähnler  Marcia  funebre  von  Beethoven  und  dem  Mein-  | 
dratn  Lenore  von  K.  v.  Holtey  passend  eröffnet.  Eigens 
von  Herrn  Genee  dem  Mantellicde  VVallheim's  unterge- 
legte Strofen,  welche  auf  die  Errichtung  des  Denkmals 
Friedrich  des  Grossen  und  den  Tod  Friedrich  Wilhelms  3. 
Bezug  ballen,  erregten  allgemeine  Rührung.  —  Am  25. 
Juni  eröffnete  die,  sechzehn  Tage  geschlossene  königl. 
Bübne  ihre  Vorstellungen  mit  der  Marcia  funebre  aus 
Beelboven's  Sinfonia  eroica,  worauf  die  Gedächlnissrede 
von  Fr.  Förster  und  das  erhebende  Finale  der  C  moil- 
Sinfooie  von  Beelhoven  folgte.    Demnächst  wurde  Goe- 
tbe's  klassisches  Drama:  ,,lfigeoie  in  Tauris"  gegeben. 
Bis  jetzt  sind  noch  fast  laoter  Tragödien  zur  Darstellung 
gelangt.     Von  Opern  sind  nur  erst  Kossini's  ,,  Bela- 
gerung von  liorinlh"  und  Fra  Diavolo  als  Lückenbüsser  ' 
gegeben  worden.  —  Am  26.  v.  M.  halle  auch  die  Singaka- 
demie eine  Trauerfeier  in  dem  besonders  dazu  dekorirlen  j 
Saale  veranstaltet,  wozu  die  höheren  Slandespersonen 
und  eine  so  grosse  Menge  von  Zuhörern  eingeladen  wa- 
ren ,  als  es  nur  der  Kaum  gestaltete.    Eiu  beim  Ein- 
gänge ausgegebenes  Vorwort  schilderte  die  hoben  Ver- 
dienste des  verewigten  Monarchen  um  Kunst,  Wissen- 
schaft und  die  Singakademie  insbesondere.    Der  Gesang  i 
a  Capeila  begann  nun  mit  dem  Choral :    ,,  Was  Gott 
thul,  das  ist  wohlgelhan,"  Chor  und  Solostimmen  ab- 
wechselnd.   Hierauf  folgte  die  acblstimmige  schöne  Mo- 
lelte von  C.  F.  Rungenhagen;  „Selig  sind  die  Todleu" 
und  der  Choral  von  Job.  Seb.  Bach:  ,, Dir  Jesu,  Goltes 
Sohn,  sei  Preis."    Den  zweiten  Theil  der  Feier  bildete 
abermals  Mozart's  Requiem,  sowohl  von  dem  Chor  als 
den  Solostimmen  (unter  denen  die  höchst  klangvolle  So- 
pranstimme einer  trefllicbeii  Künstlerin  sich  auszeichnete, 
welche  zu  nennen  uns  nicht  erlaubt  ist)  würdig  des  erha- 
benen Werks  ausgeführt.     Zu  bedauern  war  es  nur, 
dase  bei  dem  Tuba  mirum  ein  Theil  des  Posauuensolo's, 
welches  Herr  KM.  Fr.  Belcke  in  der  Kirche  so  beson- 
ders wirksam  vortrug,  dem  Fagott  zugelheilt  war,  wel- 
ches Instrument  der  unsterbliche  Tonsetzer  wohl  nur  als 


Nolhbehelf  gellen  Jajscn  konnte.  Freilich  gehört  grosse 
Üiskrezion  dazu  ,  wenn  die  Polau ue  uichl  den  Sauger, 
itisbesoudere  den  Tenor,  decken  soll.  —  Am  29.  v.  M. 
wurde  nochmals  Mozart's  Requiem ,  mit  vorangehendem 
Chural  und  einer  Molelte  vou  L.  Dellwig  in  der  Garui- 
soukirrhe  zu  wohltätigem  Zweck  von  dem  Herrn  MD. 
Julius  Schneider  mit  Tlieiluahme  seines  Gesaugiusliiuts, 
ausgezeichneter  Solosänger  und  der  königl.  Kapelle,  nicht 
minder  gelungen  ausgeführt.  In  sechs  Tagen  war  das 
Requiem  mithin  dreimal  mit  stets  gleich  lebhafter  Theil- 
nahme  gehört  worden.  Gewiss  der  sicherste  Beweis  des 
hohen  Huiislwerlbs  dieses  in  seiner  Art  einzigen  Mei- 
slerwerks ! 

Dein.  Agnes  Scheidt  hat  nun  am  5.  d.  M.  ihre 
Gastrollen  mit  Fidelio  begonnen,  und  Hinsicht»  ihrer  mi- 
mischen Darslellung  lebhaften ,  bei  dem  Gesänge  indess 
nur  gelheilteu  Beifall  gefunden,  da  jedenfalls  ihrStimm- 
organ  sehr  gelitten  bäl  und  hohe  löne  nur  mit  iusser- 
ster  Anstrengung  angegeben  werden  können.  Ueber- 
haupl  ist  der  Ansatz  der  Töne  unsicher  und  Iremulirend. 
Die  zweite  Holle  wird  jb'orma  sein ,  daher  wir  uns  das 
Weitere  für  den  Juliberirlil  vorbehalten.  Dem.  Lüne 
und  Herr  Mantius  sind  (zum  Mnsikfest  in  Schwerin}, 
wie  auch  Fräul.  v.  Fassmann  abweseud,  daher  vou 
einer  neueu  Oper  noch  keine  Bede  ist. 


ll'ien.  Musikalisch?  Chronik  des  zweiten  Quar- 
tals. Die  diesjährigen,  am  2.  April  begonnenen  italie- 
nischen Operiivnrslelluiigen  haben  nunmehr  mit  letztem 
Juni  abermals  ihre  EmUchafl  erreichl  und  gehörten,  bei 
dem  unverkennbaren  Beslrebeu  der  Pachladmiuislrazion, 
nach  Möglichkeit  einen  erlesenen  Verein  der  vorzüglich 
reoommmirlesten  Gcsangkünsller  zu  bilden ,  jedenfalls, 
wenigstens  bezüglich  der  Darsteller,  in  die  Kalhegoric 
der  mannichfalliges  Interesse  bietenden ,  nirhl  allein 
dem  blind  enlhiisiasmirlen  Fanatiker,  sondern  auch  dem 
das  Schöne  nach  Verdienst  würdigenden  Kenner  herr- 
liche Kunstgenüsse  gewährend. 

Die  Gesellschaft  bestand  aus  folgenden  Individuen  : 
\)  Kantine  Lager;  —  2)  Krminia  Frezzolini ;  — 
3)  Rita  Gabun i  —  \)  Luigia  Abbadia ;  —  5)  Ua- 
rietlaÜrambiUa ;  —  fi)  .Xapo/conc  Moriani ;  —7)  Colone 
Lo/tati ;  —  8)  Giacome  Roppa;  —  9)  Giorgio  Rott- 
coni; —  10)  Cesare  Badiali ; —  II)  Pietro  Morelfi; — 
VI)  Giuseppe  Frezzolini-,  —  13J  Antonio  Bencinlini;  — 
Ii)  Giuseppo  f'isanctti:  wozu  noch  in  Ergänzungsrol- 
len von  der  leutsehen  Truppe  verwendet  wurden:  die 
Dem.  Tutzfk,  Hoffmann .  faroche  und  Nottes;  nebst 
den  Herren  PJister.  Gehrer,  Hipfei  und  Schmidt.  : 

Zur  Darstellung  kamen  zehn  grosse  und  eine  kleine 
Oper  (l'iacoiivenienze  lealrali  mit  einem  vollen  Fiasco  , 
darunter  fünf  Werke  von  Donizetti :  Lucrezia  Borgi* 
(12  Mal  wiederholt),  Lucia  di  Lainmermoor  (11  Mal  wie- 
derholt), La  Parisina  (8  Mal),  Gemma  di  Vergi  (4  Mali, 
und  oben  erwähnte  verunglückte  Färse;  —  von  Merra- 
dante:  Elena  di  Feltre  (8  Mal  wiederholt),  ond  Jl  Gia- 
ramento  (5  Mal);  —  vou  Bellini:  ßealrice  di  Teuda  t8 
Mal  wiederholt;,  und  I  Montecchi  ed  i  Capulelti  (1  Mal)  i  — 
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von  Ricci:  Le  Prigione  d'Edimburgo  (4  Mal  wieder- 
holt  ■ :  —  von  Fioravanti :  Lc  Cniitalric«  vitiauc  (5  Mal 
wiederholt) ;  ausserdem  noch,  theils  als  [\in Jadeit  theils 
als  Konzerlslücke ,  sang  B»iiconi  die  Arie  des  Basilio 
ans  dem  Barbiere;  desgleichen  eine  üonizelirsche  aus 
Maria  di  Rudenz;  —  Moriani  eine  aus  Marino  Faltern, 
und  mit  Boncmii  ein  Duell  aus  Doiii/.elli'»  Gabriella  di 
\erp  ,  —  Boppa  und  Novelli  jenes  vnu  (Jtcllu  und 
Jago;  —  die  Inger  mit  der  Gahussi  und  Möllmann  das 
köstliche  Trio  aus  Matrimnnio  segreto  und  den  Schluss- 
akl  aus  Varcaj's  Bomco  e  Giulietla;  —  Frczzoliui,  Va- 
ter und  Tochicr,  da*  Duett  aus  Elisir  d'amore;  —  die 
Braniliilla  eine  Bomanze  von  Morlacchi,  und  die  Gabussi 
eine  allerliehsle  Arielle  von  Proch.  —  Unsere  liebwer- 
the  Landsmännin  Karnline  Ungcr  behauptete  ihren  wohl- 
bcgründclcn  Ruhm  als  geislvolle  Mime  und  kunstgcbil- 
drtfl  dramatische  Sängerin  :  die  Purisina,  L'icrezia,  nicht 
minder  ihre  Rosa,  die  schalkhaft  naive  Gantalnee  villana, 
müssen  durch  so  vollendete  Bepräscnlu/.inu  zur  unbe- 
zähmbaren Bewunderung,  zum  laulausbrcrhendcn  Bei- 
fallsjubel hinreissen.  In  der  jungen  Frezzulini  entfaltel 
sich  ein  schönes  Talent,  das,  bewacht  von  dem  väterli- 
chen Mentor,  mit  Bieseuschrilteu  der  vollsten  Heile  enl- 
gegenUlüht.  Obwohl  die  Bita  Gahussi  erst  seil  Kurzem 
ihrem  aus  innerem  TÄiii„c  gewählten  Beruf  sich  w  idmet, 
so  müssen  ihre  bisherigen  Leistungen  denn  duch  jrtzt 
schon  den  ausgezeichnetsten  zugezählt  werden,  beson- 
ders im  komischen  («eure,  wie  denn  ihre  Airata  in  Fio- 
ravanlis  melodisch  gefalligen  Dnrfsaogerinncn  lang  un- 
vergesslich  bleiben  wird  und  alle  Stimmen  zum  unbe- 
schrankten Lobe  vereinigte.  Mariella  Brambilla,  ein  frü- 
herer Liebling,  liess  anfanglich  einen  schmerzlichen  Ver- 
last ihrer  schätzbaren  Mittel  befürchten;  später  jedoch 
hob  sich  jene,  hoffentlich  blos  momentane  Inilisposizion 
und  die  treffliche  Altistin  entzückte  wieder,  w  ia  vormals, 
namentlich  io  der  Lucrezia  und  im  Giuramrtilo.  Mielila 
destoweniger  verbreitete  sich  ein,  freilich  unverbürgtes 
Gerücht,  dass  die  Künstlerin  entschlossen  sei,  der  Bühne 
für  immer  Valet  'zu  sagen  und  in  unserer  Kaiserstadt 
als  Gesanglehrerin  sich  anzusiedeln ,  welches  Aemlchen, 
wenn  dabei  die  hnhe  Noblesse  ins  Mitleid  gezogen  wird, 
hekanntermaassen  in  das  Bereich  ganz  vorzüglich  ergi- 
biger gehört.  Die  Abbadia  siebt  eigentlich  noch  auf  der 
zu  entwickelnden  Bildungsstufe ,  und  wenu  gleich  zur 
Zeit  nicht  vollkommen  ausreichend  für  erste  Parlieen, 
lässt  sich  demungearhlet  ihrer  Zukunft  nur  Günstiges 
prognostiziren.  Moriani  ist  im  Besitze  des  wunderherr- 
lichslen  Tenors  und  dürfte  vielleicht  von  Bubini  einzig 
nor  durch  dessen  allbewumicrle  Schule  übertreffen  wer- 
den. Ganz  ebenbürtig  als  Bassänger  rnuss  Boncoui  ge- 
nannt werden;  seinen  leidenschaftlichen  Vortrag  beseelt 
des  Südens  Glut,  in  seinen  Silbermelalllönen  liegt  ein 
unbeschreiblicher  Zauber.  Badiali ,  Boppa,  Lonali  und 
Frczzolini,  der  wackere,  leider  nur  wenig  beschäftigte 
Bull»,  waren  ältere,  ehrenwerlhe,  fieudig  begrüssle  Be- 
kannte; Novelli,  Bencioliui  und  Visanclli  füllten  befrie- 
digend ihre  Plätze  aus  und  trugen  nach  bestmöglichen 
Kräften  zur  Herstellung  und  Aufrecht  hallung  eines  abge- 
rundet eingreifenden  Ensemble  bei.  Unter  dem  uns  noch 


unbekannten  Neuigkeitenpaar  isl  Ricci's  Komposition  über- 
|  wiegend  die  schwächste;  voll  Plagiat«,  haar  und  ledig 
I  selbst  nur  einer  blos  oberflächlichen  Karakterislik  ;  wie 
er  denn  seine  wahnsinnige  Ida  gurgeln  und  Schnörkeln 
läset,  als  ob  der  ganze  Himmel  voll  Geigen  hinge.  Mer- 
cadanle  zeigt  doch  mindesten  redlichen  Willen,  zur  Fahne 
dramatischer  Wahrheit  zu  schwören,  ohschon  ihm  die 
mit  leckeihaften  Bonbons  gefütterten  und  vollgestopften 
Dilettanten  gerade  deshalb  den  freilich  grundlosen  Vor- 
wurf einer  anscheinenden  Trockenheit  machen;  auch  in 
seiner  Elena  di  Feltre  gleichwie  im  Giurameulo  begeg- 
nen wir  mehreren  ,  den  Situazionen  meisterhaft  auge- 
passten  Stellen,  deren  verständiger  Auffassung  und  kräf- 
tigen Darslellungsform  kein  teulscber  Tonselzer  sich 
mIijuicu  dürfte.  — 

Li»  nylhagoräisehes  Schweigen  walle  über  die  exzeu- 
trisi  hetl  Beifallssignale,  welche,  besonders  bei  derSchluss- 
serrala,  nach  einem  fast  ekelhaften  Mnlliplikazionssystem 

i  stall  landen;  Gedichte  und  Kranze  werfen,  Blumenwol- 
kenhiüebe,  Pferde  ausspannen  und  Karossen  ziehen, 
zwanzig-,  dreissig-  bis  vicrzigmaliger  Foraruf  u.  s.w. 
sind  nun  einmal  an  der  Tagesordnung;  und  wir  halten 

I  uns  nn  die  öfter  aufgeworfene,  laul  ausgesprochene  Ge- 
wisscnsfrage:  wann  und  ob  denn  Bichl  endlich  solche 
Iii.  Iiissagende,  nachgeäffte,  blos  konvenziouellc  Zeremo- 
nien deu  ullraliberaleo  Spendern  zuletzt  eben  so  über- 
lang werden  dürften,  als  sie  es  den  dabei  hctheiliglen, 
echten,  verdienslbewussten  Künstlern  bereits  jetzl  schon 

f5eworden  sind?  —  (Rückblickend  gewahren  wir,  zufäl- 
ig  Donizelti's  Parisina  als  drille  Neuigkeit  im  harmoni- 
schen Bunde  rein  vergessen  zu  haben.  Nachträglich 
also :  dass  sie  ziemlich  kalt  liess ,  nicht  einmal  mit  ihren 
zahlreichen,  derselben  wie  aus  dem  Gesiebt  geschnitten 
ähnlichen  Schwestern  sich  messen  kann,  und  nur 
das  siegreiche  Kleeblatt,  die  Unger,  Moriani  und  Ron- 
cooi  das  saft  -  und  marklose  Gericht  wenigstens  genieß- 
barer zu  machen  vermochte.  Man  weiss  ja,  wie  weit 
her  das  hoch  tragische  Palhos  der  modernen ,  zisalpini- 
schen  Maestri!) 

Die  choreografische  Branche  hielt  inzwischen  einen 
I  dreimonatlichen  Stillstand,  nur  Maria  Taglionts  wieder- 
1  boltcr  Besuch,  welche  an  zehn  Abenden,  und  noch  einen 
|  darüber  zur  eigenen  BeneGze,  tanzte,  brachte  die  Bai- 
I  lele:  Gitana  (mit  einer  sehr  llcissig  gearbeiteten  Musik 
des  köuigl.  preuss.  Orchesterdirektors  Schmidl),  La  hlle 
du  Danube,  Sylphide,  Diane,  so  wie  die  Hauptszene  aus 
L'Ombre,  ihres  Vaters  letzter,  in  St.  Petersburg  mit 
-l.ui/.endem  Erfolge  produzirten  Komposizion.    Da  gab 
l  es  denn  abermals  Gelegenheit,  Huldigungslribule  nach 
neuester  Facmi  in  Hülle  und  Fülle  darzubringen,  woran 
I  es  auch  die  Haute  volee  und  deren  Echo,  unsere  Dan- 
dy'«, keineswegs  fehlen  Hessen.    Das  nahmhafl  erhöhte 
Eulne  minderte  den  Besuch.  —   An  die  Stelle  Konra- 
din lireutsers,  welcher  seine  Tochicr  Zäzi/ie  auf  ihren 
Gastspielreisen  begleitet  nnd  vermulblieh  einem  ehren- 
vollen Rufe  nach  Braunschweig  Folge  leisten  dürfte,  ist 
der  beinahe  schon  gegen  zwanzig  Jahre  pensionirte  Ka- 
!  pcllmcister  Umlauff  wieder  eingetreten,   und  allernirt 
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im  Dienste  mit  seinen  Amiskollegen  Reitling, 
id  Randhartingcr,  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


F  e  u  i  l  l  e  t 


o  n. 


Kön^e 


Die  Herren  Kapellmeister  in  Dessau  and  in 

FrUdr.  Schneider  and  Dr.  Heinrich  Münchner  sind 
von  Dänemark  zu  Ritlera  de»  Dauebrogurdeos  ernannt. 

Das  erste  Aekalt'scbe  MusikTest  wird  dieses  Jahr  nicht  in  Des- 
sau ,  sondern  in  einer  andern  Stndt  AnbsiU  Sutl  Baden ,  wabr- 
■  In 


Anton  Friedrich  Juetut  Thibaut,  Gebeimerath ,  Dokter  nod 
Professor  der  Recbie  an  der  Universität  tu  Heidelberg,  bat  aieh 
•  och  um  Förderung  der  Tonkunst,  uameollicb  der  allitalienisebeo. 


boren  zu  Haveln  »»  d.  JUMr  Uli,  sUdjrte  s«it  179«  zu  Gbl- 
tingeo,  dann  zu  h*»8igib,rg  und  Kiel,  wo  er  1796  seine  ersten 
Vurlesangen  kegaoo,  die  er  dann  einige  Jahre  zu  Jena,  endlirb 
die  langst«  Zeit  seines  Lebens  an  Heidelberg  fortsetzte  bis  an 
sein  Ende  aas  48.  März  dieses  Jahres.  Was  dieser  aasgeteieb- 
nele  Mann  Tür  seine  Wissenschaft  leistete,  gehört  sieht  hier- 
her. Li  seiner  Erholung  hielt  er  in  seinem  llsuse  eiaea  Ge- 
sangverein, in  drin  genöbolieb  nur  alte  Kircbenstücke  xq  Gr- 
b6r  gebracht  «nrdea.  Palettrina  war  sein  Liebling,  weit  we- 
niger Sebastian  Bach .  mehr  noch  Haarfei.  Für  den  erstgenann- 
ten römischen  Kircbeakompooisteu  war  er  so  erglüht,  das«  er 
sogar  einige  junge  Männer  aar  »eine  Kosteo  nach  luliea  rei- 
sen Heu,  um  möglirhsl  viele  Abschriften  der  Werke  Palrslriaa's 
zu  erhalten.  Dass  er  seinem  vor  Allen  bev  urzogteo  Tvoselzer  ein 
Bbreodcnkmul  in  seiner  Schrift:  „Ueber  Reinheit  der  Tonkunst," 
Heidelberg  isji,  «nd  zweite  AaOnge  1826,  setzte,  wissen  unsere 
Leser  (man  sehe  unsere  Zeitung  1825,  S.  453  und  1826,  S.  289). 
Das  Buch  enthalt  Mancherlei ,  auch  über  Singvereioa.    Der  Eni- 


•cblafeae  wird  als  eia  fester. 


meist  Paleetriea'scheu  Kirrbenwerke  verdient  gemacht.    Es  gebührt      klar  kräftiger  Karekler '7oeVrt""dVr "»VeVfeenr  "ju.  KZ 

•bot  daher  a.eb  ei.  Denkmal  ia  unsern  Blätter..    Er  wurde  ge-  j   meine  und  «ivXSftStS L  i  e  be"  .  £    *     ?  — 


offener,  heiler  milder  and 
g  war  grrea  da 
erkannt  Guten. 


Ankündigongen. 


BTeue  Musikalien 

im  Verlage 

Fr.  Hofmeister  In  Leipzig. 

Abt,  3  Roadinos  faciles  sur  des  Tbemea  fnv.  de  l'Ope'ra  i  Ein 
Hessen,  in  St.  Cyr,  de  Dessnner,  pour  Piano  h  4  maias. 
Ocut.  88.  10  Gr. 
llmneli  ,  Balle  der  Völker.  Poesieen  verschiedener  Kationen, 
Ter  eine  Singslimme  mit  Pianofortc.  Op.  37.  No.  13.  Das 
IIa«  der  Liebe  (Italienisch).  No.  14.  Untreue  Liebe  (Deutsch) 
für  tiefe  Stimme.  Nu.  !..'>.  Dns  TerscMosscne  Herz  (Franso- 
aieeh).  No.  10.  Multrrserge  Liltbauisch).  No.  17.  Der  Rit- 
ter und  aein  Liebchen  (Niederländisch).  No.  18.  Die  Spin- 
nerin ( Deutsch),  ä  4  Gr. 
Uerllo/  .  Ouvertüre  de  Waverley  pour  Pianofortc  a  4 

Ueuv.  1.    14  Gr. 
Frlxrh  ,   Fanlaisie  sur  les  motifs  de  la  Mantille,  de 
Hute  avec  Pinnoforte.    Oeuv.  83.    IG  Gr. 
er,  8  Orgclatücke  verschiedeneu  Cbaraclers  zum  Stn. 
nnd  Gebrauche  beim  öffentlichen  Gottesdienst.    Op.  87. 
No.  34  der  Orcvlstuckc.    14  Gr. 

Itl  ,  Der  Vogelsteller  für  eine  Siagstinune  mit  Pianofortc. 
Op.  18.    8  Gr. 

 3  Lieder  für  eine  SingaÜmme  mit  Pianof.    Op.  13.    8  Gr. 

sLabltcls.1,  Tanze  für  Orchester.    No.  8.  Conlredaoses  fraa- 
eaisea.    Oewv.  48,  —  und  Dagocrreoljp -Galopp.    Op.  87. 
1  Thlr.  SU  Gr.    Nn.  9.  Andeukcn  an  Piwlowsky.  Tremolo- 
Walzer.    Op.  60.    9  Thlr. 
nerrmlnnle,    Le  due  illu.li  Rivali.     Die  Nebenbuhlerin. 
Tragische  Oper  in  3  Acten, 
und  druteebem  Teste.    8  Thlr. 
'Inas  •  Heaaiaisrences  de  la 
Violon  avec  Pianofortc.    Oeuv.  28.    16  Gr. 
"Ott,   Les  Adienz  de  Copenbagur.     Grund  Coucrrlo  pour  Vio- 
lon avec  Pianoforte.    Oeuv.  10.    1  Thlr.  16  Gr. 
T&Kllrrssilie-i'li .  Variations  brill.  sur  aa  Tbeme  ovieiwal  pour 
*)euv.  17,  avee  Orebeslre.    1  Thlr.  16  Gr.  Avec 
30  Gr.    Avee  Pianofortc.    18  Gr. 
n,  6  Gesinge  für  4  Manacrttiiuiucn.    Op.  18. 
Stimmen.    1  Thlr. 


Bei  R.  Nchotk"* 

Eigeulhnms  -  Recht  i 

X  a  n  e  tm  a, 

Opera  comique  en  3  Acta. 
Parolcs  de  E.  Scribe, 


».  F.  Ko  Auber. 


Inrarmfillrr,  F.,  Fnulaiaie  pour  Piano  sur  des  »otils  de 


l'Opera :  Lcstorq.    'Op.  14. 

our  Piano  anr  des  asotifs  de  l'Opera  s 


—  —  Rondo  lirill.  pon 
de  bronce.    Op.  16. 

Les  Abeilles,   6  pelit«  morceanx  pour 
dies  ilaliennca.    Op.  61  en  3  Suite*. 
De  Hi  rlot  et  OfJtsorne.  Duo 

aar  des  molila  du  Domiao  noir. 
Dotiler,  Tit.,  Andanlino  pour  Piano.    Op.  38. 

 ~  G«itde  Fantsisic  pour  l'iano  sur  de*  Airs  nal.  irlandais. 

Op.  33. 

 "  Tro"  Randos  pour  Piano  snr  de*  Airs  de  Hallet  de  l'Opera  . 

Lee  Martyrs,  en  3  Suitrs. 
Wolf,  F.,  Mosaiuur  aur  de*  niülif»  de  l'Opera:  l'Klitir  d'amore 

poar  Piano.    Op.  31. 

 DivcrIWaemrnt  pour  Piano  sur  des  motirs  de  l'Opera  i  Obc 

ron.    Op.  39. 


ur  Bariton-  oder  Basssänger. 

I,  JB.,  Der  tadle  Tnnaer.  —  Sterneadird 

on  Freilig- 


Le 


So  eben  . 
lirnlian.lluiiyen  ZU  beziehen 

Gesang*  für 

Cioldisrlimidt, 

mit  Pianofortc.    Op.'  1.    84  Kr. 
 Der  Pilger  v.  Waller  Scott,  üb. 

ralh.  mit  l'mno  forte.    Op.  8.     84  Kr. 
§brnti]t.  Liebes  Thal,  warum  eo  stille? 

rml  Pinnoforte  und  Horn  oder  Vinloaeell.  Op.  Itf.  80  Kr 
Tltl,    1.  Knill,  Die  Bergs  timnie.    Gedieht  von  Hei n e 

mit  Pianororle.     24  Kr. 
well,  W.  II.,  Der  Todteatanz.    Ballade  von  Goethe  mit 

Pianol'orte.    Op.  14.  IM. 

•■«»en.  lloiTsilasnn,  Musikalien  bandlang  in  Prag. 


ipziy,  bei  Breitkopf  und  Härtel.     Beäigirt  von  Dr.  C.  fV.  Fink  unter  seiner  FeranttvortlichkeU. 
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Kirchenmusik. 

Angneigt  v«n  G.  W.  Fink. 
Motette:  „Singet  dem  Herrn,"  für  Sopran,  Alt,  Te- 
nor und  Boss  mit  obligater  Orgelbegleitung  —  in 
M»«ik  gesetzt  von  Adolph  Hesse.  Op.  61.  No.  3 
der  Mnlellen.  Breslau,  bei  Karl  Cranz.  Partitur 
und  Stimmen.    Preis  1  Thlr.  12  Gr. 

D  er  Chor,  All.  moderato,  %,  Adur,  ist  in  ehrfurchts- 
voller Freudigkeil  würdig  und  ohne  Prunk  gehalten;  die 
Orgel  bewahrt  denselben  Karakter,  bald  verstärkend,  bald 
für  sich  orchestermässig  in  Pulle  ertönend ,  ohne  je  in 
viel  Koloraturen  sich  einzulassen.     Die  Behandlung  der 
ausgeschriebenen  Orgelslimme  ist  vom  Komponisten  genau 
angezeigt  worden.    Nach  den  massig  durchgeführten, 
schlicht  und  ansprechend  gehaltenen  Chore  lässl  sich  der 
Bass  in  einem  angemessenen  Solo,  Andante,  */+.  Pdur, 
hören ,  wohin  die  Orgel  in  kurzem  Vorspiele  einleitet. 
Der  Preis  der  Güte  Gottes  behauptet  denselben  Karak- 
ter, welchen  selbst  noch  im  reuig  flehenden  Zwiseheu- 
gesange  in  Ainoll:  „Wende  dich  zu  uns  und  sei  uns 
gnädig,  Herr  1  sei  guädig  unserer  Misselhai"  im  Ver- 
trauen auf  des  Erhabenen  Gute  durchklingt,  deren  Preis 
der  erneute  und  verändert  geführte  Anfangssatz  wieder- 
holt.   Ein  eben  so  schlichtes  Soloquartell,  Andante,  V*> 
nimmt  Dmoll  auf  zu  den  Worten:  „Bewahre  unsere 
Seele  und  lass  uns  nicht  zu  Schanden  werden, M  wendet 
•ich  aber  schon  mit  den  letzten  Worten  der  ersten  Hälfte: 
„bewahre  sie"  nach  Pdur,  das  Vertrauen  auf  ihn,  der 
unser  Schild  ist,  in  freudig  ungeschmiiekter  Erhebung 
bethäligend.    Der  Schlusschor,  All.,  */4,  greift  wieder  in 
Adur  ein:  „Lobt  den  Herrn  ewiglich  und  erzählt  seine 
Wunder"  u.  s.  w.     Hier  erst  wird  das  Imitatorische 
der  Stimmen  anfangs  ganz  massig  eingemischt ,  bis  sich 
der  Satz  aus  Edur  mit  ff.  in  Cdor  wendet,  worin  bald 
eine  ganz  klare  Quiulenfuge,  die  das  bekannte  Thema 
nach  kurzer,  aber  nicht  zu  kurzer  Haltung  in  der  Unler- 
quinle  nachahmt  und  darauf  sogleich  schlicht  geordnet 
uach  E dur  nioduiirl,  um  den  Preisgesang  in  Adur  freu- 
dig zu  beenden.    Der  Kirchenstyl  ist  nicht  überladen, 
das  Ganze  nicht  schwer  ausführbar  und  den  Allermei- 


1)  Cantate:  „Auf  Gott  und  nicht  auf  meinen  Rath," 
Jtir  vierstimmigen  Chor  mit  Begleitung  des  Orche- 
sters (in  Ermangelung  des  Orchesters  mit  Orgel  oder 
Pianoforle)  zum  Gebrauch  bei  öffentlicher  Sonn- und 


inoforle) 

«.  Jahrgang. 


Festtags-  so  wie  bei  kirchlicher  Trauungs  -  Feier 
von  Emst  Köhler.  Op.  60.  Partitur.  Ebendaselbst. 
Preis  1%  Thlr. 
2;  Motette:  „fVie  lieblich  ist  doch  Herr  die  Stätte," 
fiir  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass  mit  Begleitung 
von  Flöte,  2  Klarinetten,  2  Oboen ,  2  Hörnern ,  2 
Fagotte  (Trompeten  und  Pauken  ad  Ii!,.)  und  Orgel 
oder  Pianoforte  von  Ernst  Köhler.    Op.  62.  Par- 
titur.   Ebendaselbst.    Preis  1  Thlr. 
Der  erste  Chor,  All.  assai  ma  maestoso,  4/4,  Cdur, 
zeigt  gleich  im  Anfange,  dass  es  hier  dem  bekannten 
Verfasser  um  ein  der  Menge  wohlgefälliges,  ihr  leicht 
zusagendes  Werk  zu  thun  war,  wodurch  einige  imitato- 
rische Polgen,  z.  B.  S.  6,  zu  vereinzelt  hingestellt  wor- 
den sind  ;  auch  möchte  manches  Wiederholen  der  Tex- 
lesworte dem  Zwecke  nicht  ganz  entsprechen,   so  sehr 
er  auch  durch  die  übrige  Haltuog  erreicht  wird.  Da* 
Duell  zwischen  Sopran  und  Tenor  macht  die  angegebene 
Absicht  des  Komponisten  noch  klarer  (Andanlino,  %, 
Fdur).    Dasselbe  sagt  das  Basssolo  im  Rezitativ  und 
Arioso  aus  zu  den  Worten:  „Ist  nicht  ein  ungestörtes 
Glück"  u.  s.  w.    Der  Schlusschor:  „Was  ist  des  Le- 
bens Herrlichkeit"  behält  natürlich  den  mit  Absicht  hier 
vorherrschend  leichten  Styl  auch  da  noch  bei ,  wo  die 
vier  Solostimmen  im  Wechselgesange  zum  Chore  treten. 
Die  Stellung,  die  der  Verfasser  hier  freiwillig  eingenom- 
men hat,  isl  also  nach  unsertn  Dafürhalten  kaum  zu  ver- 
kennen.   Dass  er  sie  durchgängig  festhielt,  ist  recht:  er 
würde  sotisl  weder  für  den  «-inen  noch  für  den  andern 
Theil  etwas  wirken.    Der  Beurlheiler  hat  sich  in  die 
erwählte  Stellung  hineinzudenken,  zu  sehen,  ob  das  Werk 
in  seiner  Art,  nicht  in  einer  beliebig  andern,  gplroßen 
ist,  inwiefern  es  das  möglich  Beste  gerade  dieser  Art 
und  Stellung  leistet.    Das  wird  aber  freilich  für  Jeden, 
der  einer  andern  Geschmacksslellung  den  Vorzug  gibt, 
schwer  zn  fassen  sein,  eben  weil  seine  Art  zu  empfin- 
den etwas  Anderes  wünscht.    So  wird  denn  hierin  im- 
mer die  grösste  Vorsicht  nölhig,  damit  irgend  einer  an- 
dern Geschmacksslellung  kein  Unrecht  zugefügt  und  kei- 
ner Bildungslage  ihre  naturgemä»«»'  Nahrung  verkümmert 
werde.    In  solchen  Fällen  hat  man  daher  vorzugsweise 
zu  sehen,  ob  eine  solche  Darstellung  sich  mit  «Im  allge- 
mein anerkannten  oder  mit  klar  als  nolhwrndig  zu  be- 
weisenden  Kunslforderungen  verträgt.     Man  hat  nun 
folgenden  Salz  für  technisch  falsch  erklärt ,  als  einen 
solchen,  „der  in  einer  im  Kirrhenslyle  geschrieben  sein 
sollenden  Komposizion  durchaus  nicht  verkommen  dürfe" 

3f 
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Wir  sehen  hierin  gar  oichls  Falsches.  Denn  wollte  man 
etwa  noch  annehmen,  es  dürfe  auf  den  verminderten 
Sepl.menakkord,  der  liier  als  (J+  auftritt,  nicht  Ddur  fol- 
gen ,  sondern  es  müsse  D  moll  sein:  so  ermangelte  der 
ganzen  hyperaltgfS.ibigen  Annahme  nicbls  weiter  als  der 
Beweis  der  Richtigkeit ,  dessen  Fübruug  schwerlich  ge- 
lingen wird,  ja  nicht  kann.  In  der  ganzen  übrigen  Har- 
mon.s.rang  ist  mehl  d«s  Geringste,  was  auch  nur  von 
Weitem  einen  Fehler  älinli.li  sieht.  —  Die  folgende 
Stelle  ist  gleichfalls  verdammt  worden: 


628 

Kedigen  erweis!.    im  Gegenlbeii  .ehe.  Viele  etwa. 

Weltliches  in  ihr  gar  nicht  „ngeriI.    Es  f  JJ"» 

wie  weil  der  hünsller  dem  w   v  V  ' 

geben  darf?    Zeweiien  hTl  «  Cr  Bacb" 

.    k       i  "*l  aer  » erlasser  woh  zu  vifl 

nachgegeben,  2uwei|ei  ,UCB  wiedcr  ,„  J 

um  w  torn,  oder  vielmehr  in  Stellungen  hSS 

SSL  2  C  ?•  ,fn,  Teneti  recbl  «ft-ilend  ge- 
ÜÜ!  v   ru  T     fnb"  ",,e'  «ber         wieder  bevor- 

Sopransolo  mit  GW     K    z  G^iaS* 

wechselnde  Manieren   was  immer  das  Uebelste  ist  ür 
Verfasser  wird  wie  Jeder  wohl.huu,  »„  "    m  i  vo 
«3  eit  D0,,,.We"di^n'  &0  .lach  Selb  teXb«:; 

3TdlÄ3  "'T"'  H,C'"U"S  ,rCU  bltib'-  Dieser VanP. 
g~  {.^"»«"leu  aus  innerer  Krlüllun-  hervor-. 
|angenen  h.rcheoslyles  isl  aber  nicht  eü,e„? 


i  hat  dies  für  gänzlich  unstatthafte  Quintenfolge  er- 

•  h    k  Dich,S  «,sc,,u|d'8«  lasse.  Nun 

sieh*  aber  Jeder,  dass  die  Quintenfolge  grammatisch  nicht 
vorbanden  ist  weil  sieh  die  Quinte  der  Mittelstimmc  im 
letzten  Viertel  jedes  Taktes  immer  in  die  Septime  oni- 
lelzl  und  erst  ans  diesem  Intervall  in  eine  neue  Qoinlc 
gen  den  Uass  fortschreitet;   die  Ermässißune  durch 


n 

den 


I  •  j       .•         •»■■«■»WH,    um-  ^iui.iss)i>ung  dum 

en  jedesmahgen  Vorha  t  der  Oberstimme  gar  nicht  ein 
al  in  Anschlag  gebrach..    S.nd  denn  Fortschritte  wi. 
"r  fehlerb'f 


En  Schnitzer  ist  es  also  nicht,  obwohl  dadurch  die 
»teile  uoch nicht  zu  einer  schönen  erhoben  wird;  sie  isl 
eine  Ausfullungsfloskcl,  welche  sich  durch  die  Absicht 
V  fe  Eb,I»H«K  «■  greif«,  «iIkB 

Ti    ,kÖDDuf  VC  anderS  Re*u'»**»  »erden, 
nur  grammatikalisch  schlecht  isl  der  Gang  nicht,  üjei 

unsere  Ueberzeugung,  die  wir  nur  auf  Veranlassung  her- 
setzen und  sie  den  Meistern  der  Tonkunst  zur  Ueber- 
legung  hinstellen,  keinesweges  aber,  um  etwa  gegen  de. 
Herrn  Verdammer  der  angeführten  Stellen  aufzutreten, 
mit  welchem  wir  nicht  streiten.     Was  wir  tbun  Be- 
sch.ein  nie  gegen  irgend  einen  Menschen,  sondern  ßr 
die  Sache,  und  auch  Tür  diese  nur  in  so  weil,  dass  wir 
unumwunden  unsere ^Meinung  aussprechend,  die  Beachtung  I 
Anderer  darauf  hinlenken ,  damit  Jeder  sieh  selbst  eine  I 
Begründete  teberzeugung  schaue.  ^ 

Die  Motette  nimmt  denselben  Standponkt  ein,  sebwinei 
sich  nicht  höher  als  die  Kantate  und  ist  für  Wirkung. 

ü„DStrCn  t'1  !SreC!,0C!'  die  b"ao«"'eb  io  Ansprüchen  | 
«rehheb.  Musik  sich  nicht  barl  und  schwer  zu  he-  1 


heii  ,1p    r  1»    8  «ullalleiid  Einzelne  der  Gediegen- 

frolmea  nach  ei";  SJ  2Ä*  8,8,1  einer  Ä 
•luuiuieu  uaen  einer  VnteHuiittatwg.  flYrri.-..i  ri  * 

des  Bunten  nicht  entbehre,,  will^  D^s  wir? T  *  £ 
von  vielen  Tonsctzeru  hauJ  ^nnl  ,  de"n  aach 
dene  Art  „«L,      "  genug  auf  sehr  versebie- 

l,eT„£r„  l rg  . &  der  ZeU  odcr  Slellun*  einer 
liesonderu  ImgebunL'  eeuuir  zu  il>„,,      Ii.  .  jJ«.  ■ 

Einigen  zur  Seh ÄrSi?Ä  iSS  C  & 

SSÄ  w3  ä^j?  dies  'S*  cin,Ba,  a,s  *™ 

Ehre  in  Aullösung  rS?5Ü 

uog,  sich  iWbnÄÄtfr^ 
die  tüchtiirslen  iUUi^  l ,  „  '  a,e1LAllen  und  unter  ihneo 
SLi  ifRr  d,e,?,er  ha,,en  selbst  sie  nicht  immer  be- 
folgt,   lind  dann  hat  die  Zeit  vollkommenes  S  F. 

reneie  Ut^honanzeii.  Ouersinnri«  ,,nA    -       aL>  u"'"'ul 

ken  angeregt  und  munter  erhallen  werde  um  lUhZ 
trcibung  nicht  Thor  ond  Thür  In  «7  '       i  • 

>..d  was  sucht,  habe  hier  mit  allem  FleissT» 
anders  gearbeitet {  er  bat  zuweilen  eerade  n»ri 
geolbümliche  der  Arbeit  gesucht     E8  is.  £1 

grösstenteils  r  • 


lersigt. 
kei.es- 
hehaup- 
[  Regel  isl 
und  nicht 
dssl 
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ler  diese  Originalität,  die  eigentlich  keine  ist ,  erarbeitet 
werden  kann  und  je  mehr  sie  io  den  Augen  Vieler  gilt, 
desto  mehr  muss  sie  für  eine  Zeit  um  sich  greifen  und 
selbst  solche  Männer  manchmal  in  ihre  Netze  ziehen, 
die  ganz  anders  zu  setzen  im  Stande  sind,  wäre  es  auch 
nur,  um  zu  zeigen,  dass  sie  Aehnliches  recht  wohl  ver- 
mögen. Allein  die  Hauptsache  liegt  stets  in  konsequen- 
ter Haltung  des  Ganzen,  in  einem  bestimmt  abgeschlos- 
senen Style.  Dieser  aber  scheint  uns  der  Motette  zu 
mangeln;  die  eitizelucu  Sätze  weichen  zu  stark  von  ein- 
ander ab,  so  dass  sie  sich  zu  keiner  Einheit  abrunden. 
Dies  ist  utisere  Meinung.  Da  aber  vielen  Hörern  auf 
Einheit  eines  Ganzen  jetzt  eben  so  wenig  ankommt,  als 
auf  strenges  Befolgen  vorgeschriebener  Hegeln,  so  kann 
die  Motette,  die  diesmal  mit  Fleiss  sich  so  und  nicht  an- 
ders gestellt  hat,  gerade  um  deswillen  Vielen  sehr  wohl 
gefallen,  ein  Ereigniss,  das  nicht  zum  ersten  Male  vor- 
kommen würde.  Dennoch  ist  es  geralhener  und  nütz- 
licher, wenu  Jeder  seiner  eigenen  Individualität  treu 
bleibt  und  uus  in  seineu  Gaben  sein  wahrhaft  inneres 
Menschenwesen  vorfuhrt,  ohuc  sich  nach  einem  Andern, 
als  nach  seiner  besten  Leberzeugung  und  seiner  Em- 
pfindung zu  richten.  Damit  wirkt  mau  immer  Gutes, 
wenn  nicht  für  Alle,  was  selten  ist  und  nur  vom  Aus- 
gezeichnetsten erreicht  wird  und  selbst  von  dem  nicht 
immer,  doch  zuverlässig  für  diejenigen,  die  unserer  We- 
senheit nahe  genug  sleheu. 

Motette  t  Des  Lebens  Tag  ist  schwer  und  schwül  u.  s.  w. 
Jür  vier  Singstimmen  mit  Begleitung  des  Pianoforle, 
gesetzt  von  Justus  Amadeus  Lecerf.  Berlin,  bei 
r.  Traulwein.  Preis  der  Partitur  und  der  Singslim- 
men  %«  Thlr.  Preis  jeder  Singslimme  iy4  Sgr. 
Hier  erhallen  wir  zwar  keine  Motette  im  alten  Zu- 
schnitte, der  auch  gar  nicht  immer  nötbig  ist,  für  dieses 
Gedicht  sogar  unpasslich  sein  würde,  allein  eineu  so  durch- 
gehauenen, karaklervollen  und  gefühlten  Gesang,  dass 
er  in  seiner  weichen  inuigkeil  und  sichern  Stimmeu- 
Führung,  die  gar  nichts  Besonderes  will,  es  aber  hiu  und 
wieder  wohl  hat,  ohne  auch  nur  im  Kleinsten  von  stren- 
ger Folgerichtigkeil  zu  weichen,  überall  ansprechen  wird, 
wo  man  sich  nichl  einer  zu  grossen  und,  wir  mochten 
sagen,  frivolen  Einseiligkeil  hingegeben  hat.  Das  Letzte, 
ein  Haupthinderniss  alles  Guten,  ist  zum  Glück  weit  sel- 
tener der  Fall,  als  etliche  Lnmulhsseelen  uns  glauben 
machen  möchten.  Man  bleibe  also  nur  um  des  Mensch- 
lichen und  des  Schönen  willen  fort  und  Tort  bei  dem, 
was  uns  im  Innern  als  ungcschmückl  Wahres  und  Ge- 
mülbliches  lebt  und  lasse  sich  nicht  durch  jede  Kleinig- 
keit und  einigen  vorübergebenden  Schein  irren  und  zum 
Verlassen  seiner  selbst,  versiebt  sich  mit  Obcnanstellung 
des  Strebens  nach  immer  steigender  Veredlung,  verlei- 
ten: so  kommt  das  Hechte  und  mit  ihm  das  Heil  vou 
selbst.  Es  ist  so  geordnet  und  kann  nichl  fehlen ;  e« 
folgt  so  sicher,  als  der  Tod.  Man  kann  diese  wohlfeile 
Motette,  die  wir  nicht  weiter  beschreiben  wollen,  immer- 
hin kaufen;  es  wird  nichl  leicht  gereuen:  den  Mei- 
stern wird  sie  wohllbun.  Schade,  dass  mehrere  Druck- 
fehler darin  vorkommen;  wir  wollen  sie  zum  Besten  de- 


rer, die  das  empfehlenswert*«  Werk  gebrauchen  wollen, 

anzeigen.  S.  5  muss  in  der  zweiten  Klammer  im  vor- 
letzten Takte  sowohl  in  der  Altstimme  als  im  Pianoforle 
vor  c  ein  [j  gesetzt  werden.  S.  6  muss  die  zweite  Te- 
nornote im  T.  Ulli  in  a  umgewandelt  werden.  In  dersel- 
ben Klammer  fehlt  im  ersten  Takte  des  Pianoforle  vor 
£  ein  Kreuz  und  im  drillen  Takte  muss  Tu  als  ganzer 
Schlag  beige  lügt  werden.  —  S.  7  schreibe  man  im  vier- 
ten Takte  der  zweiten  Klammer  vor  das  2  des  Alles  ein  H 
und  selze  die  allerletzte  Note  des  Alles  in  k  um.  — 
S.  9  in  der  ersten  Klammer  gebe  man  der  ersten  Tenor- 
note des  vorletzten  Taktes  ein  —  und  in  der  zwei- 
ten Klammer  mache  man  aus  dem  de,  des  Tenors  am 
Ende  des  zweiten  Taktes  und  schreibe  vor  die  fol- 
gende Nute  das  |f. 

Die  Motette  wird  sich  auch  für  Kirchengesang  sehr 
wohl  benutzen  lassen ,  entweder  mit  sanfter  Orgelbe- 
gleilung  oder  auch  ohne  alle  Begleitung  mit  Weglassung 
der  paar  Vorspielslakte. 

I  Orgel. 

■  Ausgesetzte  Choräle  mit  den  gebräuchlichsten  Abwei- 
chungen und  einer  Auswahl  kirchlicher  Zwischen- 
spiele von  ■/■   G.  Heinrich.    3'  Heft.  Scbwiebus, 
beim  Verfasser  und  in  Kommission  bei  F.  S.  Lischke 
in  Berlin.    Preis  %  Thlr. 
Diese  empfehlenswerte  Arbeil  hall  sich  in  der  Güte, 
die  wir  ihr  bei  Besprechung  des  ersten  Heftes  1839  S. 
1025  und  des  zweiten  Heftes  S.  417  d.  Jahrganges  zu- 
gestanden haben.    Man  erhält  hier  wieder  15  sehr  gut 
ausgesetzte  und  mit  einfachen  Zwischenspielen  versehe- 
neu Choräle,  also  von  No.  30  bis  45.    Die  angezeigten 
Abweichungen  sind  erfahren  ausgewählt.   Wer  die  ersten 
Helle  besitzt,  wird  das  drille  gewiss  nirhl  ungekauft  lassen. 


Choralbuch,  zunächst  zu  dem  neuen  Gesangbuche  vom 
Jahre  1840  des  Fürstentums  Schwarzburg- Rudol- 
stadt,  so  wie  auch  zum  allgemeinen  Gebrauche, 
bearbeitet  von  Friedrich  Müller.     Rudolstadt,  bei 
G.  Müller.    Preis  2  Thlr.  12  Gr. 
Der  bekannte  Verfasser,  Kapellmeister  in  Rudolstadt, 
berichtet  im  Vorworte:  „Da  mehrere  alle  Melndiecn  im 
Laufe  der  Jahre  Veränderungen  erlitten  haben  und  zum 
Theil  bedeutend  von  einander  abweichen,   so  habe  ich 
die  besten  Werke  der  Art  verglichen  und  nach  sorgfäl- 
tigem Ermessen  benutzt.    Diejenigen  Melodieen,  welche 
einerlei  Metrum   haben,   sind  neben   einander  gestellt 
und  mit  dem  Buchstaben  a  b  c  u.  s.  w.  bezeichnet  wor- 
den.    Eiuige ,   bei  denen  das  Sylbcnmaass  der  Lieder 
nicht  immer  treffen  wollte,  sind,  da  die  Gemeinden  sich 
wohl  uogrrn  von  den  alten   bekannten  Melodieen  ge- 
trennt hallen  würden,  doppelt  bearbeitet,  und  im  Regi- 
ster jedesmal  genau  die  hierzu  eingerichteten  Melodieen 
angezeigt,  auch  mehrere  gute  Melodieen  hinzugefügt  wor- 
den. —    Nur  zu  drei  Liedern  war  es  mir  trotz  der 
vielen  Werke,  welche  mir  dabei  zu  Diensten  standen, 
nicht  möglich,  passende  Melodieen  aufzufinden;  daher 
habe  ich  selbst  versucht,  neue  Melodieen,  welche  sich 
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unter  No.  100,  101  und  131  des  Choral  buch  es  finden, 
zu  schreiben.  Mögen  die  Freunde  religiösen  Gesanges 
hieraus  wenigstens  meinen  Eifer  und  meine  Liebe  für 
die  gute  Sache  erkennen.  —  Um  dieses  Werk  auch  für 
andere  Staaten  brauchbar  zu  machen ,  ist  solches  mit 
zwei  Registern  versehen.  Das  erste  enthält  die  sämml- 
lichen  Lieder  des  Rudolslädter  Gesangbuches  vom  Jahr 
1840  nach  alphabetischer  Ordnung,  nebst  Angabe  der 
hierzu  geeigneleu  Melodicen.  Die  zweise,  zum  allge- 
meinen Gebrauche  bestimmte,  enthält  alle  aufgenomme- 
nen Melodieeil  mich  alphabetischer  Ordnung." 

Nicht  nur  Liebe  zur  Sache  und  Eifer,  das  Zweck- 
missigste  zu  geben,  sind  dem  Bearbeiter  dieses  Choral- 
buches nachzurühmen ,  sondern  auch  jene  Tüchtigkeit, 
ohne  welche  die  Liebe  nirhls  vermag.  Die  Harmoni- 
sirung  ist  vollkommen  rein,  so  sorgfältig,  dass  Fleiss  und 
Kenutniss  in  die  Augen  springen;  es  ist  nicht  ein  ein- 
ziger Takt  unüberlegt  hingeschrieben,  so  dass  von  eigent- 
lich verfehlten  Fortschreilungen  nicht  die  Rede  sein  kann. 
Sind  ja  ein  paar  Inlervallenslcilungen  in  einer  Summe 
von  144  Melodieen ,  die  Einer  und  der  Andere  anders 
wünschen  könnte,  so  liegt  dies  in  der  verschiedenen  An- 
sicht ,  die  Jeder  über  die  bcsle  Art  der  Harmonisirung 
der  Choräle  für  sich  hat,  niemals  in  unüberlegt  Fehler- 
haftem der  Schreibart.  So  verhält  es  sich  auch  mit  der 
Wahl  unter  den  verschiedenen  Veränderungen ,  welche 
die  Melodieen  erlitten  haben.  Woran  man  von  Jugend 
auf  gewöhnt  wurde ,  das  erhält  meist  den  Vorzug.  Es 
wird  also  in  jeder  Provinz  eine  rindere  Vorliebe  geben. 
Stellt  nun  uoch  ein  Theil  der  Choralfreunde  als  obersten 
Grundsatz  auf:  die  Choräle  müssen  auf  ihre  Urmelodieen 
zurückgeführt  werden  —  und  der  andere  diesen :  die 
Gewöhnungen  der  Gemeinden  müssen  durchaus  beachtet 
werden,  damit  man  die  Andacht  nicht  störe;  deshalb 
sollen  Verbesserungen  nicht  mit  Gewalt,  nur  nach  und 
nach  eingeführt  werden ,  und  zwar  von  den  Schulen 
aus  — ,  so  werden  in  diesem  Punkte  noch  mehr  ver- 
schiedene Wünsche  obwalten  müssen,  die  kein  Mensch 
auf  Erden  zu  befriedigen  im  Stande  ist.  Der  Verfasser 
hat  bierin  eiue  gute  Mitte  gehalten ,  im  Ganzen  aber 
mehr  dem  zweiten  als  den  ersten  Grundsatz  zu  dem  sei- 
nigen gemacht,  was  wir  in  einem  zunächst  für  ein  nam- 
haftes Land  bestimmten  Choralbuche  nur  billigen  müs- 
sen. Eben  so  woblgelbau  ist  es,  dass  der  Verfasser 
sein  Hauplslreben  mehr  auf  gediegene,  als  auf  gesuchte 
Akkord  Verbindungen  richtete,  ohne  jedoch  zu  gleichför- 
mig zu  bleiben  und  vor  dem  Ungewöhnlichen  eine  über- 
mässige Scheu  zu  zeigen.  —  Die  drei  neuen  Melodieen 
des  Verfassers  sind  zu  folgenden  Liedern  gesetzt:  Auf 
Golgatha  will  ich  mich  schwingen  u.  s.  w.  ,  von  Lava- 
ler;  Jahrhunderte,  wie  Ströme,  Iiiessen  u.  s.  w. ,  von 
J.  C.  Hesse;  0  Allerbeiligster,  wir  kommen  hier  D.s. w., 
von  Lavaler.  Sie  sind  dem  Inhalte  der  Lieder  sehr 
angemessen  und  völlig  im  Choralslyle ,  so  dass  einige 
Zeilen  lieber  starke  Anklinge  an  belieble  Melodieen  geben, 
als  von  der  Form  sich  entfernen  wollten.  Und  so  ist 
denn  das  neue  Choralbuch  nicht  nur  für  das  Fürsten- 
tum unbedingt  eine  sehr  dankenswertbe,  der  Erbauung 
förderliche  Gabe ,  sondern  es  werden  auch  alle  übrigen 
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Cboralfreunde  aller  Länder  es  milzlich  gebrauchen  kön- 
nen.   Der  Druck  ist  sehr  korrekt. 


Nachrichten. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  zweiten  Quar- 
tals. (Forlsetzung.)  Die  Leistungen  des  Theaters  an 
der  Wien  waren,  mit  Uebergehnng  des  minder  Erhebli- 
ehen, folgende:  1)  „Der  Müller  und  sein  Kind,"  Drama 
von  Raupach,  den  Dialog  in  österreichischer  Mondarl 
lokalisirl,  mit  Musik  von  Proch;  2)  ,,Der  Treulose," 
von  Neslroy;  zur  Benefiz  des  Schauspielers  Gämmcrler, 
welcher  anstatt  des  Verfassers  die,  ihm  nur  wenig  zusa- 

Snde,  ernslgehallene  Titelrolle  übernommen  halte,  repro- 
zirt;  —  3l  „Pelzpalaliu  und  Kachelofen,"  Posse  von 
Hopp,  Musik  von  Hebenstreit;  anspruchsloser  Scherz, 
!  unterhiillend  und  darum  gern  gesehen ;  —  4)  ,,  Der 
Erbschleicher,"  Nestroy's  jüngstes  Produkt,  Musik  von 
Adolph  Müller,  fand  Anwerlh,  ohne  jedoch  bleibend  durch- 
zugreifen ;  die  fast  blos  episodisch  eingeführte  Komik 
schuldet  wesentlich  daran;  —  ,, Doktor  Faust's  Haus- 
käppchen,"  Hopps  beliebte  Zauberposse,  über  die  Islher- 
Brücke  emigrirl  und  auch  hier  willkommen.  —  6)  „Die 
Maske,"  Inlriguengemälde  von  Scbikh ,  worin  dessen 
Gattin,  Mad.  Jäger,  nachdem  sie  aus  ihrem  bisherigen 
Engagement  in  der  Josepbstadl  getreten,  beifällig  debü- 
tirte;  Herr  Michruz  hat  eine  absonderlich  kuriose  Musik 
dazu  geschrieben,  welche  jedoch  theilweise  nicht  übel 
ansprach;  transeat  cum  ceteris;  —  7)  Dramatische 
Regentropfen,"  ein  Lach-,  Lust-,  Scherz-,  Spass-, 
Sang  -  und  Klang  -  Quodlibet ,  zur  Abkühlung  in  den 
heissen  Sommerlagen,  mit  erprobt -gewandter  Sachkennt- 
niss  arrangirl  und  zusammengestellt  vom  Direktor  Carl. 
Wenn  ein  solches  Karakter-  und  Szenen  -  Bunterlei  sieh 
etwas  selten  macht ,  und  die  konlrastirenden  Schlagef- 
fektc  wohlberechuel  auf  Witz  und  Humor  basirt  sind, 
so  lässt  sich  das  schaulustige  Publikum  solche  vorbei- 
schwebende  Erscheinungen  mitnnlcr  immerhin  gefallen ; 
nur  vor  dem  Nimium  wolle  man  sich  hüten. 

Die  Leopoldstädter  Bühne  trug  einen  Todten  in  duplo 
zu  Grabe,  und  dieser  hiess:  ,,Uerr  Adam  und  Jungfer 
Everl,"  verstorben  an  „Gespensterfurcht." —  Der  sonst 
recht  anstellige  Lustigmacber  Landner  mag  jedenfalls  den 
zuweilen  sehr  dubiosen  Lorbeer  der  Autorschaft  entsa- 
gen ;  er  riskirl  nichts  dabei ,  kann  vielmehr  nur  gewin- 
nen. —  Der  im  Drollerien- Erfinden  beinahe  unerschöpf- 
liche Fensl  hat  wieder  eine  neue  Zauberpantomime  ge- 
setzt: „Pierot  in  der  Unterwell,"  welche  in  der  That 
durch  überraschende  Maschinerien  und  Verwandlungen 
eine  reiche  Fundgrube  von  Mannicbfaltigkeit  genannt 
werden  kann.  Die  musikalischen  Beigaben  macht  man 
sieb  hent  zu  Tage  möglichst  bequem ;  illeres,  meist  schon 
Vergessenes  wird  hervorgesucht,  —  nach  Bedarf  gestreckt, 
gekürzt ,  was  weniges  roodernisirt ,  gehörig  gepfeffert, 
und  so  ist  es  fertig.  —  Uebrigens  halfen  bei  so  sterilen 
Zeiten  die  Gastspiele  der  Mad.  Jäger,  der  Herren  Lang 
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Trifolium  vormals  ohnehin  schon  diesem  Jokustempel  an- 
gehörte, und  wovon,  wie  verlautet,  Weiblein  No.  1 
lind  Mäunlein  No.  2  neuerdings  fiir  die,  allerdings  einer 
tüchligen  Rrkrutirung  bedürftigen  Anstalt  bereits  wieder- 
gewonnen sein  solleu.  I.m  denselben  nun  Gelegenheit 
zu  bieten,  in  ihren  vorzüglichsten  Glanzrollen  zu  para- 
direu,  wurden  zu  snlehcm  Bebule  nachsludirt :  ..Nur 
Eine  lös'l  den  Zauberspruch  ** ;  —  ,.Dcr  Verschwen- 
der" ;  —  „Das  Peil  der  Handwerker";  —  ,, Eckenste- 
her Nante";  —  ,.l)er  Postillon  von  Stadl- Enzersdorf  " ; 
—  „Die  elegante  Bräumeislerin  " ;  —  „Der  Wasser- 
fall im  Feenhain";  —  „Die  Lieb'  auf  der  Alm";  — 
„Henri";  —  „Herr  Joseph  uud  Krau  Baberl";  — 
„Die  Zauberrüthclicn ** j  —  „Liebenau";  —  „Salerl, 
die  schiiue  Wienerin  *' ; —  „Adelaide";! —  „Der  Alpen- 
könig"; —  „Sylphide";  —  „Das  Mädchen  aus  der 
Feeuwell";  „Das  Zauber  -  Diadem  "  u.  in.  a. 

Die  Gesellschaft  des  beliebten  Josephstiidter  Thea- 
ters liess  es  zwar,  gewobnterweise  nicht  an  Eifer  und 
rühriger  Tbäligkcil  fehlen,  sah  jedoch  durch  den  Eiufluss 
niissgünstiger  Knnslellazionen  alle  Gesaniinlbemühungeu 
nur  von  geringem  Erfolge  gekrönt.  „Die  Zaubcr-Schuell- 
post,"  eine  Gallerie  scherzhafter  Szeueu,  mit  Gcsängeu, 
Nazinnallänzen  .  Evoluzionen  ,  Marschen  ,  Verwandlun- 
gen, Maschinen,  Flugwrrkcn  u.  s.  w.  kam  blos  zur  Ab- 
schiedsbenetiz  des  ergrauten  Ballet  meislers  liainoldi  au 
die  Reihe,  dessen  Glücksstern  ihm  eine,  mit  lebensläng- 
licher Versorgung  garaulirte  Anstellung  bei  der  Frager 
Bühne  linden  liess.  —  „  Mit  und  ohne  Zauberei,"  dra- 
matische Bilder  in  zwei  Kähmen,  Musik  von  Frocb,  lang- 
weilte zum  Erbarmen,  und  das  ist  übergenug;  der  Ver- 
fasser Wilhelm  Turleltaub,  ciu  wahrer  Khadamant  in 
der  Kezensentenzuufl,  sollte  billigerweise  auch  sieb  selbst 
etwas  strenger  beurtheilen ;  —  „Der  Kampf  der  Eilfer 
mit  den  Zwölfern,"  oder :  „Von  halb  8  bis  drei  Vier- 
tel auf  11;  —  ist  eine  rein  verfehlte  Parodie  der  „Hu- 
genotten," ein  von  einem  so  roulinirten  Volksdichter, 
wie  Schickt)  sich  vielfältig  erwies,  kaum  erklärbarer  Miss- 
grifi.  —  Kapellmeister  Kiolte  benutzte  zu  seiner  Musik 
verschiedene  Meyerbeer'scbe  Origiualmolive,  die  aber  in 
heterogener  Nachbarschaft  sich  freilich  recht  unheimlich 
fühlen  mussten  ;  —  „  Schiachlslurm  uud  Eroberung," 
grosse  Speklakelpanlomime,  erfunden  vou  Joseph  Scbier 
und  dargestellt  durch  dessen  Tänzergesellscbafl,  —  war 
hlos  für  die  Schaulust  berechnet,  —  mochte  sich  indes- 
sen wenig  vorteilhaft  rentirl  haben  uud  wurde  nach 
einigen  Reprisen  ad  acta  gelegt;  —  „Das  Menschenherz 
und  sein  Dämon,"  romantisch- komisches  Zaubermarcheu, 
mit  Musik  von  Proch,  Erslliugsvcrsucb  des  Schauspie- 
lers Görwitz;  wenn  die  Grundidee,  von  Wilhelm  Hau!!* 
entlehnt,  mit  der  Durchführung  gleichen  Schrill  hielte, 
so  halle  Vollendetes  geleistet  werden  können ;  zu  letz- 
terer reichten  jedoch  die  Kräfte  nicht  aus .  obscluxi  frag- 
mentarische Einzeluheiten  für  innere  Befähigung  und  ein 
achtens*  erthrs  Talent  zeugten.  Vor  allem  schadeten 
■lern  Tolaleindruck  die  gewaltigen,  mit  poetischen  Flos- 
keln und  puinphafleu  Tiradeu  durchspickten  Längen; 
tüchtige,  aber  erst  posl  feslum  vorgekommene  Abkürzun- 
gen Linien  leider  zu  spät,  and  brachten  vielmehr  nor 


verwirrende  Uuklarheit  in  das  Ganze.  Die  beiden  Akt- 
schlüsse, von  dem  neuen  Ballctiueisler  Charles  Saint 
Marie  gruppirt,  übertrafen,  was  viel  sagen  will,  an  Sin- 
nenreiz vielleicht  Alles  bisher  noch  Gesehene,  wie  denn 
auch  Froeh,  uuter  nicht  wenig  Gutem,  diesmal  unbestrit- 
ten sciu  Bestes  gab;  —  „Des  Lehens  Werth,"  roman- 
tisches Märebeu  nach  Meisl  (hiess  früher  vor  ein  paar 
Jahren:  „Der  Preis  einer  Lebensslunde" ) ,  bat  durch 
die  nunmehr  vorgenommene  Dcberarbeilung  kaum  ge- 
wonnen; —  vou  Lauuer's  ursprünglicher  Komposiziun 
ward  Einiges  beibehalten ,  Anderes  durch  Einschiebsel 
ersetzt,  —  wie  es  denu  in  der  Regel,  beim  Zuschnitt 
ähnlicher  Harlekinsjackeu  zu  geschehen  pflegt,  uhne  um 
Weiteres  sich  zu  kümmern.  —  Der  aus  Prag  Verschrie- 
beue Kapellmeister  77/7  hat  bereits  seine  Funkzionen 
begouueu;  ob  er  wohl  hier  am  rechten  Flatze  steht?  ob 
der  Lokalposscuslyl  auch  seiner  Individualität  zusagt?  — 
Mad.  Thorne  ersetzt  nicht  nur  das  Fach  der  abgegan- 
genen Mad.  Jäger  zu  Genüge,  sondern  dürfte  dieser 
vielleicht  noch  den  Vorrang  abgewinnen;  so  wie  die  Un- 
ternehmung zur  Akquisizion  des  Herren  Zöllner  und 
Frau,  als  sehr  verwendbare  Mitglieder,  sich  wirklieb 
Gluck  wünschen  kann. 

// //  Ernst,  der  Epoche  machende  V  iolinvirtuose, 
veranstaltete,  vor  dem  Autritl  seiner  KuustausUüge  nach 
llugaru  ,  sein  letztes  Kouzerl  im  k.  k.  grossen  Redou- 
lensaale  an  einem  Normalabend,  an  welchem,  wegeil 
der  in  der  Hofkapellc  abzuhaltenden  Exequien ,  beide 
Hofbühueu  stets  verschlossen  bleiben.  Er  spielte  das 
Olello  -Concerlino»  die  Elegie,  Feslvariaziouen  über  ein 
holländisches  Nazionallied  uud  den  allbehebleu  Carneval 
de  Vcnise.  Gegen  3000  Kunstliebhaber  mochten  sich 
wohl  zusammengepfercht  haben;  uud  da  den  Händen  zum 
Applaudiren  kaum  Spielraum  gegöuut  war,  so  mussten 
die  Lungen  herhalten,  um  dem  Gefeierten  in  enlhusiasth 
scher  Begeisterung  zu  huldigen.  Allgemach  seheint  man 
von  dem  Abwege  der  leidigen  Vergfeichungen  zurückzu- 
kehren, und  der  Wahrbeil  näher  2u  kommen,  dass  Ernst 
mit  seinen  mehr  oder  minder  berühmten  Nebenbuhlern 
höchstens  nur  die  Purlrailähnliehkeit  des  Tonwerkzeu- 
ges gemein  habe  und  eine  Karaklerpararelle ,  allenfalls 
mit  Ule  Bull,  sieb  beiläufig  wie  uYr  Süd-  zum  Nordpol 
verhalten  müsse.  Slupende  Technik,  siegreiche  L'eber- 
wiuduug  aller  Arien  von  Schwierigkeit  lässl  sich  sogar 
ohne  eminentes  Talent,  hlos  nur  durch  rastloses  Stu- 
dium erringen,  und  wird,  mil  dem  Beisalz  einer  erkleck- 
liehen  Dosis  von  Cliarlalauerie,  die  der  Mystifikation  so 
bereitwillig  sich  hingebende  Menge  immerdar  allarmiren ; 
die  Seele  aber,  der  Gesang  des  Spiels  kann  nicht  er- 
lernt werden  ,  weun  der  Gefüfilsausdruek ,  welcher  mil 
der  Zeil  zur  vollsleu  Reife  gelangt,  im  Keime  zum  Künsr- 
lerlhuin  nicht  schou  vorhanden.  Ernst  erscheint  ab)  Aus- 
nahme im  modernen  Geschmacks  verfall;  ihm  gilt  der  ge- 
diegene Vortrag  als  Gruiidbasis ;  sein  Ton  ist  Syrenen- 
•ang,  gleich  wie  der  Menschen  Kehle  entströmend ;  aber 
diese  rührend  ächzende  Kläuge,  die  in  ihrer  boheu  Weihe 
an  das  Dasein  besserer  Wellen  gemahnen,  und  nach- 
hallend  das  Her/,  mit  süsser  Webuiulh  umstricken,  sind 
denn  doch  nur  Neben  Vorzüge,  gegen  des  Tones  hinreis- 
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send«  Schönbeil  uml  Grossarligkeit  (?).  Weiss  er  doch 
einen  einzigen  Laut  so  unbegreiflich  lange  zu  dehnen, 
druckt  mit  diesem  einen  Laute  die  inannichfallig  wech- 
selnden Gemülhsslimmungcn  in  den  ergreifendsten  Bogen- 
Schwingungen  aus  und  lässt  am  Ende  ihn  still  leise  ver- 
hauchen,  damit  er  alsdann  erst  im  fühlenden  Busen  des 
inspirirten  Hörers  zu  leben  beginne.  Also  grenzt  denn 
seine  eigentümliche  Spielweisc  fast  ans  Märchenhafte, 
retssl  zum  Entzücken  hin  und  erobert  dem  dabei  so  an- 
spruchslos bescheidenen  Künstler  Aller  Herzen.  —  Dop- 
pelt verpflichtete  uns  noch  der  Beslgeber  durch  die  klas- 
sische Auswahl  der  eingeschalte  neu  Gesangslücke,  wor- 
auf die  KonzerUrrangenrs  gar  zu  selten  rellekliren  ;  diese 
waren  nämlich  :  „Ach!  ich  fübl's,  es  ist  verschwunden," 
Pamina's  Thränen  entlockendes  Klagelied ;  —  die  durch 
Beethoven  zur  Unsterblichkeit  gelangte  Adelaide ! " 
und  das  herrliche  Trennungs-Duelt  aus  Belinont  und 
Constanze,  von  Dem.  Sack,  Herren  Erl  und  Klein  nicht 
uur  musterhaft  korrekt,  sondern  auch  eben  so  warm, 
gefübl-  und  ausdrucksvoll  vorgetragen.  —  Noch  einmal, 
als  höchst  willkommene  Zugabe,  ward  uns  der  erwünschte 
Kunstgenuss  von  unserm  liebwerthen  Emst  die  allbcwun- 
derten  Kaprizevariazionen  über  drei  Thema  des  Pirala 
io  der,  vier  Tage  darauf  statlgefundeiien  jahrlichen  Aka- 
demie zum  Besten  der  Versorgungsanslall  für  erwach- 
sene Blinde  zu  hören,  welcher  der  immer  zuvorkommend 
gefallige  Meisler  durch  seine  so  eiuüussreiche  Mitwirkung 
einen  speziellen  Heiz  verlieh ;  so  wie  denn  deren  Gc- 
Mtnmlinhalt  nicht  minder  wahrhaft  anziehend  sieh  gestal- 
tete, indem  das  Programm  folgende  iuteressanlc  Gegen- 
stände benannte:  die  grosse  Fidelio- Ouvertüre  in  C;  — 
eine  neue,  glänzend  inslrumentirle,  von  Proch;  —  vier 
italienische  Opernstüeke,  ausgeführt  durch  die  anwesen- 
den Gäste  :  Rita  Gabussi,  Badia/i,  Lonati  und  Fresso- 
lini;  —  Thalberg's  Mose- Fantasie,  mit  überraschender 
Bravour  gespielt  von  Eduard  Pirkhart;  —  die  nächt- 
liche Heerschau  von  Till,  durch  vereinte  Chor- und  Or- 
cheslermassen  imposant  elfektuirend ,  —  nnd  den  wun- 
derliebiicben  Holzbauerchor  aus  Boieldieu's  ßothkäppchen. 

Die  TonkUnstler - Societäl  führte  uns  Händel's  eilf 
lange  Jahre  schmerzlich  entbehrten  , «Samson, "  mit  Herrn 
von  Mosel'»  so  schätzbarer  Inslrumcnlalbcreicherung, 
wieder  einmal  vor;  und  es  ist  ein  wahrhaft  erfreuliches 
Zeichen  der  Gegenwart,  im  Erfolge  bestätigt  zu  finden, 
wie  Theilnahme  und  Empfänglichkeit,  echter  Sinn  für 
einfach  erhabene  Grossartigkeil  keineswegs  erstorben, 

4'a  nicht  einmal  durch  fremde,  schrofT  entgegengesetzte 
Jindrücke  geschwächt  werden  konnte.    Die  Solnparle 
hallen  Dem.  Mayer  und  Bernde»,  Herr  Lutz  und  Staudt- 

6el  übernommen ,  für  deren  treffliche  Leistungen  lauter 
ank  wiederholt  sich  aussprach ;  besonders  exzellirle  die 
zweilgenannte  durch  begeisterte  Deklamazion  der  Hezi- 
tative,  so  wie  in  der  wohl  nie  verallcrndcn  Arie:  ,,Ihr 
Söhne  Israel's,  klaget  nun";  —  mächtig  erschütternd 
wirkten  die  grandiosen,  mit  schwunghafter  Präzision 
ausgeführten  Chöre  und  darunter  besonders  jene  am 
Sehl  usse  der  ersten  und  midiem  Abiheilung:  ,,zutn 
Glanzerfülltem  Sternenzelt ,  wo  Jener  thront,  der  Ewig 
herrscht"}  —  und:  „Sein  Donner  rollt,  —  da  bebt 


der  Welten  Bau";  so  wie  gleichfalls  der  von  Dahla'i 

Jungfrauen  inloiiirle,  schmeichelnd  reizvolle  Gesang :  „0 
Samson!  traue  ihrem  Wort!"  —  In  Privatkonzerlen 
produzirlen  sich :   I)  Herr  Felix  Lipinski,  weither  das 
Coiiccrlo  mililarc  seines  Bruders  Karl,    —  ,,Le  Songe 
de  Tartini,"  —  und:  „Reminiscence  de  Norma,"  von 
eigener  Komposizion  spielte  und  ehrenvolle  Anerkennung 
fand;  —  indessen,  —  der  Milbesitz  eines  berühmten 
Namens  bleibt  zugleich  auch  immerdar  eine  gefahrbrin- 
gende Klippe.     2)  Herr  Friebe,  Flölisl  aus  dem  ßres- 
lauer  Blindeninstitut ,  Meister  seines  Instruments,  wel- 
ches er  mit  fast  elegischer  Zarlluit  behandelt.  —  3)  Die 
Familie  Lewy,  welche  denErlrag  dem  Krankcnhospilal  des 
I  Elisabelbincr  Kloslcrs  zuwendete,  der  denn  auch  um  so 
I  ergiebiger  werden  konnte  durch  so  anziehende  Magnete, 
,  wie  die  Namen  Lnger,  Gabussi  und  Frezzoliai,  Moriani, 
|   Roneoni  und  Dadiali.  —  4)  Herr  Rottesini,  Konlrabas- 
,  sisl  aus  Mailand,  leistete  ausgezeichnetes,  insofern  man 

die  llrcsengcigc  als  Solotiguraut  gellen  lassen  will.   

5)  Herr  Heinrich  Gcisslcr ,  ein  cingeborner  Unbekann- 
ter und  zweiter  Liszl;  denn  er  wagle  sich  scheu-  und 
furchtlos  an  dessen  Hexameron  ,  Ständchen  ,  ungarische 
Mclodicen,  an  Thalberg's  letzlc  Honunce- Etüde,  und 
verhiess,  über  vorgelegte  Gedichlc  nicht  nur  zu  iropro- 
visiren,  soudern  selbe  auch  sogleich  abzusingen.  Partu- 
r'iunl  monlcs!    Das   ciuleileude   Pianoforlequintetl  mit 

Blasinstrumenten  von  Sp»hr,  raochlc  noch  hingeben;   

aber,  hilf  Himmel»  Alles  Uehrigeü  Es  hielt  schwer,  zu 
entscheiden,  ob  solch  anmaassrnder  Arroganz,  solch  loll- 
häuslerischer  Verblendung  Mitleid  oder  Hohngelächler 
gebühre.  Die  herkulischen  Aufgaben  wurden  schülerhaft 
genug  herdbgrhäuimerl ,  und  die  mit  marktschreierischer 
Prahlerei  ausposaunte  Improvisation  entpuppte  sieh  zu 
einem  ganz  ordinären,  stimm  •  und  farblos  geträllerten 
Liedleiu,  was  deun  der  kleinen  Versammlung  eine  jocose 
Privatuutcihallung  gewährte.  Wenn  aber  die  ironischen 
„Bravo's"  Tür  haare  Münze  hingenommen  wurden, 
dann  stünde  die  Sache  doppelt  schlimm,  und  sogar  die 
versöhnende  Holluuog  einer  Uadikalbcsserung  fiele  damit 
in  die  Brüche. 

(Oeschluss  folgt.) 


Friililingsopern  in  Italien  u.  s.  w. 
Königreich  Beider  Sizilien. 

Neapel.  In  ßelreli  des  dermaligen  Zustandcs  der 
Oper  in  den  hesperischen  Gefilden,  nimmt  L'ntcrilalien, 
so  wie  in  der  Naturgeschichte  das  Mineralreich,  die  un- 
terste; Millclilalien,  ähnlich  dem  Pflanzenreich,  eine  hö- 
here; Oberilalien,  gleich  dem  Tbierrcich,  eine  noch  höhere 
Stufe  ein ;  aber  die  höchste  —  die  Anlhropologie  in  der 
Naturgeschichte  —  fehlt  gänzlich  .... 

Wie  der  blasse  Vollmond  der  glänzenden  .Morgen- 
sonne, steht  das  heutige  San  Carlo  dem  ehemaligen  ge- 
genüber; seine  vorigen  und  jetzigen  Meisler  und  Sän- 
ger stehen  parallel  mit  der  üppigen  und  prachtvollen 
Tropcnvegetazion  und  den  verkrüppelten  Pnlai gewach- 
sen.   Dass  von  einem  solchen  Zustande  nichts  Erfreu- 
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hohes  zu  berichten  ist,  siebt  Jedermann  klar.  Man  könnte 
aber  fragen  :  was  des  Erfreulichen  von  der  Oper  im  übri- 
gen Italien?....  Antwort:  ebenfalls  nichts;  nur  ist  sie 
dort  ,  besonders  in  Oberilalicn,  himmelweit  mehr  rege. 
Viele  Opernlheater  alte,  neu  erbaute  und  zu  erbauende 
oder  aaszubessernde  verursachen  immerwährende  Mär- 
sche und  Cenlralmärsche  der  Sänger  und  —  Maurer. 
Zahlreich«*  The.itersensale  in  Mailand,  dem  Hauptquar- 
tier der  Theatervirluosi  aller  Gattung,  bilden  ebenso 
viele  Dampfkessel,  die  Letztere  nach  allen  Gebenden  der 
Erde  in  Belegung  setzen.  Eine,  bedeutende  Zahl  Jour-  j 
nalisten  Sorgt  für  eine  byperaklive  Oprrnpresse ;  setzt  | 
Anfänger  mit  bewährten  grossen  Künstlern  in  gleiche 
Reihe,  rettet  Verunglückte ,  züchtigt  Widerspenstige, 
kopirl  das  was  die  Virtuosi  ihnen  geschrieben  ganz  ab 
(daher  man  oft  bei  Mehreren  dieselben  Worte  liest), 
nnd  wobei  die  entferntesten  die  Glücklichsten  sind  ;  der 
Reflex  dieser  gcsammlcu  Journalistik  ist  aber  stets:  die 
heutige  ilalienis«  he  Oper  und  ihre  Sänger  entzücken  die 
ganze  Erde.    Dies  Opern -Sensalen-,  Journalisten-  und 

Virluosigewimmel  uiininl  so  wie  Geistesbildung  und  Kunst- 
o  — 

flciss  immer  mehr  ab ,  je  weiter  man  in  Italien  hinab- 
steigt. Neapel ,  das  in  Umsieht  der  Oper  jederzeit  eine 
Ausnahme  hiervon  machte,  darf  jetzt  in  ebeu  dieser  Hin- 
sieht in  Italien  nur  genannt  werden,  als  sich  auf  der 
Stelle  ein  unwillkürliches:  ahi!  zu  hebräisch:  an  wai 
geschrien!  vernehmen  lässt.  Die  Zeit  muss  auch  lehren, 
welche  Auftritte  auf  San  Carlo  und  Fondo  statt  haben 
werden.  Der  famose  Barbaja,  welcher  diese  beiden  kö- 
niglichen Thealer  35  Jahre  lang  verwaltete,  ist,  seitdem 
sie  vom  gegenwärtigen  Frühling  angefangen  unter  eine 
andere  lmpresa  gekommen  sind,  heimlicher  Impresario 
des  Tealro  Nuovo,  und  kann  und  wird  ihr  wahrschein- 
lich manche  unangenehme  Streiche  spielen.  Seit  der 
neuen  lmpresa  ist  ein  anderer  verdricsslichcr  Umstand 
eingetreten.  Persiani's  für  San  Carlo  kotnponirlc  Ines 
di  Castro,  andere  hier  bereits  gegebene  Opern,  wie  z.  B. 
Donizelti's  Anna  Boleoa,  Parisina  sind  dermalen  verbo- 
ten, ebenso  Meyerbeer's  Guelli  e  Gibcllitii  (die  Huge- 
notten nach  dem  Wiener  Libretto).  Von  einer  eigentK-  i 
eben  Früblingsstagione  ist  gar  keine  Hede.  San  Carlo 
wurde  erst  am  30.  Mai,  als  am  Namenstage  des  Kö-  , 
nigs,  mit  einer  Gelegenheitskantale  und  einem  neuen  Hal- 
tete eröfloel.  Daran!  gab  man  Mercadante's  Gabriella  di 
Vergy  mit  der  Pixis,  dem  »/,<,  fertigen  Tenor  Heina  und 
dem  ganz  fertigen  Bassisten  Ciriagenova.  Ein  ehrwür- 
diger Fiasco  —  Zeichen  der  Missbilligung  —  krönte  die» 
Debüt  der  neuen  lmpresa.  Hiesige  Hl, nur  und  hiesige 
Korrespondenten  anderer  italienischen  Zeitschriften  schon- 
ten diesmal  die  Pixis  nicht.  Unter  andern  lässt  sich 
das  Mailänder  Echo  in  seiner  24.  Nummer  vom  10.  Juni 
d.  J.  etwas  arg  hierüber  vernehmen.  Wozu  aber  all 
die  übertriebenen  Lobeserhebungen  und  glänzende  Auf-  | 
nthme,  welche  der  Pra»er  Bohemia,  der  Hevue  Musi- 
cal«, der  Augsburger  Allgem.  Zeitung  aus  Unteritalien 
über  die  Pi.vis  zugeschickt,  und  die  mil  einer  unschuldi- 
gen Leichtgläubigkeit  von  mehren  teutsrben  Blättern 
■abgeschrieben  werden?  Nach  Referent«  Dafürhalten 
rehört  die  Pixis  in  Italien  zu  jener  Klasse,  die  man  in 


eben  diesem  Italien  in  der  Oper  mit  „si  djfmde*'  ka- 
rakterisirt,  und  weiter  nicbls.  Sagt  man  hier  zu  Land 
in  Betreff  der  Aufnahme  eines  Sängers  in  der  Oper:  e 
compatito  (er  wird  beanlleidct),  so  heisSI  das  so  viel  als, 
man  behandelt  ihn  nachsichtig;  <■  to/ferato,  umfasst  bei- 
läufig denselben  Begriff.  Si  difende  (er  vcrtheidigl  sich) 
enthält  einen  mehrfachen  Sinn :  1)  im  mitleidigen  Ton  = 
der  Arme  trachtet  sein  Bestes  zu  geben;  2)  er  besitzt 
solche  Mittel,  die  ihn  vor  Missbilligung  schützen;  3)  in 
günstigster  Bedeutung,  die  ihn  sogar  in  den  Stand  setzen 
sich  dann  und  wann  beklatschen  zu  lassen.  Die  Pixis 
ist  nun  eine  Sängerin,  die  iu  Italien  überhaupt  schwer- 
lich utissl'allcn,  ober  auch  nie  besonders  gefallen  kann. 
Dass  sie  öfters  stark  beklalschl  worden  ist,  widerlegt 
das  Gesagte  keineswegs;  dieser  Ehre  rühmeu  sich  auch 
in  Italien  Sängerinnen  von  weil  geringerem  Kaliber. 
Ein  I.  BMtand  hätte  wahrscheinlich  diese  leutsche  Künst- 
lerin iu  deu  Stand  gesetzt  hier  zu  Land  in  mancher  Hin- 
sicht mehr  zu  glänzen;  ihn  anzugeben  und  auseinander 
zu  setzen  ist  hier  aber  der  Ort  niohl. 

Engagirt  wurJen  für's  Thealcrjabr :  die  Pixis  (Mez- 
zosopran), die  Maray  (Sopran,  vom  17.  Juli  an),  die 
Buccini  (Altistin),  und  die  Altrc  -  Sängerinnen  :  Carlotta 
Gruiz  (Soprau),  Eduarda  Bolivia  und  Clolilde  Duport 
(Altistinnen). —  Tenore:  Kaina  (bis  zum  Herbst),  Rossi 
Ciccrchia,  Praschini  (!!).  —  Bassisten:  Carlagenova, 
Selli,  Winter  (Vinceuzo)  und  ButTo  Salvclti.  —  Maestri 
Direllori:  Cordclla,  Lillo.  —  Maestri  Compositori :  Pa- 
cini,  Lillo.  —  Ballctmusikkompnuisl :  Graf  Gabrielli. 

Auf  dem  Teatro  Fondo  wurden  auch  diesen  Früh- 
ling Komödieen  gegeben,  somit  die  Oper  dieser  ihrer  son- 
stigen niedlichen  Wohnung  in  der  niedlichsten  Jahres- 
zeit beraubt.  Und  auf  S.  Carlo  —  wird  nur  selten  Oper 
gegeben !  Den  14.  Juni  wiederholte  man  Mercadanlc's 
ueueste  Oper,  die  gesangsarme,  oder  vielmehr  Gesangs- 
Waise  und  harmonisch  quäleude  Veslalin. 

Auf  dem  Teatro  Nuovo  fiug  man  ebenfalls  sehr  spät 
an ,  und  zwar  mit  Coppola's  Nina  ,  worin  die  David  iu 
der  Titelrolle  sich  besonders  auszeichnete  nnd  öfters  ge- 
rufen wurde.  Der  Tenor  Lavia,  vom  hiesigen  Konser- 
vatorium (betrat  zum  ersten  Mal  die  Bühne)  ist  ziemlich 
schwach.  Der  Bassist  Kuggera  (ebenfalls  Neuling  auf 
der  Bühne)  ist  etwas  besser,  weit  besser  aber  Fiora- 
vanli.  In  Bellini's  Purilani  sang  auch  der  Bassist  Lodi. 
Noch  wiederholte  man  II  Marita  disperato  und  den  Elisir, 
bis  man  auf  diesem  kleiuen  Theater  sogar  Mercadante'» 
Giuramrnto  aufzutischen  wagle,  worin  der  einst  famose 
David  (Giovanni)  Fiasco  machte,  und  derohalben  sich 
schnell  von  seinem  Kontrakte  lossagte.  Seine  Tochter 
hingegen  in  der  Rolle  der  Eloisa,  so  wie  die  Taglioni 
in  jener  der  Bianca,  machten  sich  viele  Ehre.  Zwei 
liebe  angehende  Künstlerinnen,  rrslere  hat  vor  allem  eine 
gute  Schule  nnd  einen  angenehmen  sentimentalen  Ge- 
sang; im  Gesänge  und  in  der  Akzion  der  Letzlern  beur- 
kundet sich  mehr  Leben.  Bassist  Lodi  befriedigte  im 
Ganzen.  —  Dass  Barbaja  heimlicher  Impresario  dieses 
Thealers  sei,  win  das  hier  allgemeines  Gerede  ilt,  hat 
alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich:  1)  Ist  Impresario  Bar- 
baja'i  zweites  Leben;  2)  ist  er  mit  eiuer  namhaftem 
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Summe  G  ei  des  bei  dieser  Impresa  belheiligt ;  3)  freut  es 
ihn  S.  Carlo  zuweiten  mit  einem  kleinen  Gewehrfeuer 
zu  amüsiren,  wozu  ihm  das  Tealro  Nuovo  willkommen 
iül.  Die  Zukunft  wird  lehren,  ob  er  bei  dieser  Speku- 
lazion  mit  Gewinnst  oder  Verlust  davon  kommt. 

Palermo.    Maesro  Culrera  ,  ein  hübscher ,  kleiner, 
junger  Mann  mit  einem  Schnurrbiirlchen,  der  vorige  Fa- 
stenzeit durch  das  bekanntlich  staltgefundene  Exil  der 
Fixis  und  Hallez,  mit  Verschliessen  des  Tealro  Caro-  i 
Jino,  leider,  um  seine  ßenebzvorslellung  gekommen  ,  ist 
noch  jelzt  (Ende  Juni's)  in  Mailand,  wo  er  für  obbe- 
nannles  Thealer  bereits  die  drei  Frime  Üonne  Lusignani, 
Perelli,  Kemble,  die,  im  Vorbeigehen  gesagl ,  alle  drei  j 
zum  Genus  Mediocrüas  gehören,  engagirt  hat.    Nun  ■ 
hat  aber  —  wie  man  sagt  —  ein  anderer  Impresario 
der  Perelli  (s.  Favia)  ein  weit  grösseres  Honorarium  an- 
geboten, und  sie  bot  sogleich  dem  Maestro  Culrera  2000 
Lire  (ungefähr  450  Thaler)  an,  um  sich  von  ihrem  Koo- 
trakle  loszusagen,  worin  er  auch  gern  einwilligte. 

Metsina.  Unser  dermaliger  Opernimpresario  Herr 
Vadala,  zu  leutscb:  gehen  Sie  bin!  ist  wirklich  nach 
Mailand  gegangen,  um  Virtuosi  anzuwerben.  EndeJuni'a 
halte  er  bereils  die  Prima  Donna  Teresa  Brambila  und 
den  Bassisten  Luigi  Giorza  engagir». 

Kirchenstaat. 

Rom.  Es  ist  beinahe  zum  weinen  welch  ein  ewi- 
ges Einerlei  die  heuligen  grossen  Fortscbrille  in  gewis- 
sen Sachen  hervorbringen.  Zur  Zeit  unserer  Väter 
wechseile  im  Frühlinge ,  ganz  der  leichleren  Bekleidung 
gemäss ,  die  so  eben  beendigten  ernsthaften  Opern  und 
Ballels  mit  der  leichten  Musik  der  Opera  buffa  und  des 
komisch -grotesken  Ballels;  ja,  um  jeden  Gedanken  des  j 
Serio  zu  verscheuchen,  wurden  in  dieser  lachenden  Jah- 
reszeit die  grössten  Theater,  wo  dergleichen  Spektakel 
im  Karneval  und  in  der  Faste  staltgefunden  halten,  ganz 
geschlossen  und  die  kleineren  Thealer  ergölzlen  mit  ihrem 
Mezzoearaltere  und  Buffo,  die  von  der  schönen  Natur 
zur  Fröhlichkeit  gestimmten  Zuhörer.  Heutzutage  gebt 
man  im  Frühling  aus  duftenden  und  lachenden  Hainen 
in  die  Tragedia  lirica  mit  all  ihren  Gräueln,  und  um  das 
Einförmige  noch  unerträglicher  zu  machen ,  abermals  in 
die  gewöhnlichen  grösslcn  Theater.  So  dieses  Jahr  in 
der  Fenice  zu  Venedig,  der  Seala  zu  Mailand,  S.  Carlo 
in  Neapel  und  hier  im 

Tealro  Apollo  mit  zwei  unvermeidlichen  Donizelti'- 
seben  Opern  :  Gemma  di  Vergy  und  Roberto  d'Evreux. 
In  der  Gemma  machte  die  Maray  die  Titelrolle,  der  au- 
geblich halb  nnpissliche  Pasini  den  Tamas,  Ferreti  den 
Grafen  von  Vergy,  und  Arati  den  Guido.  Der  bei  voll- 
komraner  Gesundheit  arme  Tenor  Pasini  gefiel  am  aller- 
wenigsten, die  Marav  am  allermeisten.  Diese  im  Kir- 
chenstaat vorlheilhafl  bekannte  Sängerin  erhielt  auch  hier, 
und  zwar  in  der  zweiten  Vorstellung  der  Oper  das  Diplom 
als  Ehrenmitglied  der  Accademia  Filarmonica  di  Koma 
(sie  ist  bereits  bis  zu  Ende  der  Fasle  1841  für  S.  Carlo 
zu  Neapel,  sodann  vom  hiesigen  Impresario  Dacovacci 
bis  zum  Karneval  1H42  engagirl).  Im  schnell  folgen- 
den Hoben o  d'Evreux  erwarb  sich  die  Maray  abermals 


vielen  Beifall,  der  auch  ihr  zur  Seile  der  hoffnungsvol- 
len Meqoillet- Afarini  in  der  Rolle  der  Sara  zo  Tbeil 
wurde;  der  aus  Neapel  angekommene  Bassist  Baroilhet 
fand  ihn  nur  theilweis  in  jener  des  Nottingham ;  Pasini 
verunglückte  abermals  und  wurde  durch  den  aas  Palermo 
zurückgekommenen  Tenor  Biaccbi  ersetzt.  Nun  dachte 
man  daran,  das  kolossale  Monument  der  allen  und  neuen 
Musik,  wie  ein  aufgeblasener  italienischer  Journalist  Rös- 
sings Guglielmo  Teil  nennt,  der  mit  seinen  Sätzen  alle 
moderne  Miscrcs  bedeckt,  unter  den  Namen  Rodolfo  di 
Sterlings  in  die  Szene  zn  setzen,  bedeckte  aber  damit 
die  beiden  vorausgegangenen  Opern  nicht. 

In  ihrer  diesjährigen  No.  21,  vom  24.  Mai,  sagt 
die  France  Musicale  unter  der  Rubrik  Rom :  ,,  Trois 
Francois  sont  let  delices  de  cetle  cnpitale.  Almes  Ma- 
ray et  Mequillct,  et  Mr.  Baroithet  exeitent  ton*  tes 
soirs  vn  veritable  enthousiasme."  Enthusiasmus  ist 
etwas  zu  viel,  und  die  Maray  isl  eine  Wienerin  (eine 
Baronin  Blumenfeld  mit  dem  Baron  Wodniansky  ver- 
mählt). 

Tealro  Argentina.  Dies  Theater  machte  weit  mehr 
Glück  als  das  vorige.  Man  denke  sich  die  beiden  schö- 
nen Prime  Donne  Secci  und  Cresci,  entere  mit  hübscher 
Stimme  und  trefflicher  Gesangsschule,  die  Cresci  eben- 
falls mit  hübscher  Stimme:  welch  ein  Tbealraltriiimf ! 
Nun  der  wackere  Tenor  Morini  und  der  Buffo  Scheggi, 
die  beide,  besonders  Letzlerer,  sehr  gefallen  haben; 
kein  Wunder  also,  dass  Ricci's  Prigione  di  Edimburgo, 
Donizetli's  Elisir  (worin  der  Bassist  Superchi  mitwirkte) 
nnd  Rossini 's  Inganno  felice  sich  der  besten  Aufnahme 
erfreuten.  —  In  der  Bcnefizvorslellung  des  Herren  Mo- 
rini, spielte  die  eben  benannte,  kaum  20.  Jahr  alle,  sehr 
schöne  Teresa  Cresci  eine  Fantasie  und  Variaziouen  von 
Herz  auf  «lein  Pianoforte  mit  Fertigkeit  und  starkem  Applaus. 

Es  heissl  allgemein  üonizetti  werde  künftigen  Kar- 
neval eine  neue  Oper  für's  hiesige  Tealro  Apollo  kom- 
poniren. 

Civita  Vecchia.  Das  hiesige  Thealer,  worin  sel- 
ten Opern  gegeben  werden,  wollte  sich  diesen  Frühling 
mit  zwei  Donizetli'sche  Opern  eüllieh  ihun:  dem  Tor- 
quato Tasso  und  dem  Elisir.  In  ersterer  machte  die 
Titelrolle  Herr  Giulio  Brulti,  die  Eleonora  dessen  Gat- 
tin Amalie  Zacconi,  den  Roberto  Herr  Gaetano  Baldanza, 
und  Don  Gerardo  der  Buffo  Leopoldo  Cini.  Da  aber  die 
Musik  monoton  befunden  wurde  und  nur  wenige  Slücke 
anzogen,  gab  man  bald  den  Elisir  und  ergölzle  sich  un- 

Semein  daran.  Die  Slücke,  die  rauschenden  Beifall  fau- 
en,  waren:  die  Inlrodukzion ,  das  Duell  zwischen  der 
Adina  und  Nemorinn,  die  Kavatine  des  Dulcamara,  des- 
sen Duell  mit  Nemorinn  und  der  Adina  (welches  letz- 
tere wiederholt  werden  mussle)  nnd  das  Finale. 

Macerata.  Die  hiesige  Socielä  Filarmonica  unter- 
hielt die  hiesigen  Bewohner  mit  zwölf  Vorstellungen  der 
Gemma  di  Vergy,  worin,  der  Tenor  abgerechnet,  lauter 
Dilettanten  sangen.  Die  17jäbrige  Anna  Carletli  ans 
Fabria  DD  ,  noch  ganz  Anfängerin,  welche  die  Titelrolle 
gab,  hat  eine  starke  Sopranslimme ,  was  beut  zu  Tage 
viel  sagen  will,  in  allem  übrigen,  sowohl  im  Gesang  als 
in  der  Akzion  ist  noch  viel  zu  lernen.    Der  Tenor  Haf- 
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faello  Damiaui  würde  mitgehen,  w«na  er  keiue  abscbeu- 
liche  Akzion  halte.  Vom  Herrn  Sigismoudo  Onori  ans 
Ascoli,  welcher  den  Taoms  machte,  gilt  ganz  dasselbe, 
was  von  Dem.  Carletii  gesagt  wurde.  Herr  Enrico 
Mucci,  Sclwuspielerdilellaul,  war  ia  der  Kulle  des  Vn  jv 
eia  weil  besserer  Akteur  als  Sänger  uod  als  seine  Koi- 
legco.  Beirall  gab  e«  freilich  oft ,  das  Ganze  sah  aber 
doch  einem  Fiasco  ähnlich.  —  Herr  Graf  Telcsfore  Car- 
radori,  Präsident  der  Gesellschaft ,  habe  indessen  Dank 
beim  dermaligen  grossen  Mangel  an  Sangern,  diese  jun- 

fen  Künstler  aufgemuntert  zu  haben,  ihre  betretene 
.aufbahn  mit  Ernst  und  festem  Willen  zu  verfolgen. 
Ancotta.  Da  hier  seil  einiger  Zeil  die  Slagione  di 
cartello  im  Frühling  Statt  findet,  so  ist,  wie  bei  allen 
dergleichen  Slagioni  in  Italien,  die  erste  Vorslellaog 
(Aperlura)  eine  ordentliche  Feierlichkeit;  diesmal  war 
aie  zugleich  ein  ordentlicher  Fiasco.  Mit  zwei  exoti- 
schen Damen,  der  Derancourt  und  Pauw,  die  beide  lo- 
henswerlhe  Sängerinnen  siud ,  dem  Tenor  Guasco  und 
einem  Bassisten  Coccelli  gab  man  die  schon  ursprünglich 
zu  Neapel  mit  der  Malibran  verunglückte  Donizetli'scbe 
Uper  Maria  Stuarda  und  unterlag  demselben  Schicksal. 
Wegen  einer  den  Herrn  Guasco  zugestossenen  Krank- 
heit wurde  das  Theater  mehrere  Abende  geschlossen,  er 
selbst  aber  durch  den  Tenor  Borioni  ersetzt ,  und  hier- 
auf Kossini's  Gugiielmo  Teil  onter  dem  Titel  Kodolfo 
d'Eslerliiiga ,  mit  dem  französischen  Bassisten  Armand 
Latour  (Titelrolle)  gegeben  und  kam,  meist  des  Letztem 
wegen,  aus  dem  liege  u  in  die  Traufe.  Bedeukl  man 
nun,  was  für  ein  Mechanismus  dazu  gehört,  in  Italien 
Oper  und  Ballet  in  einer  feierlichen  Slagione  di  Carlcllo 
iu  gehörige  Ausführung  zu  bringen,  wie  Aller  Erwartun- 
gen darauf  gespannt  sind,  und  auf  einmal  die  Uper, 
welche  doch  das  Haupt  des  Ganzen  ist,  verunglückt,  so 
kaou  man  einen  solchen  Fall  ohne  weiteres  als  eine 
Theaterkalamiläl  betrachten.  —  Ua  die  Derancourt  An- 
fangs Juni  Im  's  Paduaner  Thealer  engagirl  ist,  so  wurde 
sie  durch  die  Signora  Luigia  Agosliuelle  ersetzt. 

Forti  hat  den  Mulh  gehabt  den  Biesen  Donzelli  so 
engagiren ,  ihn  zur  Seile  die  beiden  Prime  Donne  Del 
Sere  und  Mollini,  den  Altroteoor  Castellan  und  dem 
Bassisten  Guscelli.  Mercadante's  Bravo,  d.  b.  Donzelli, 
tuschle  Furore,  aber  auch  den  beiden  Damen  ward  eine 
ehreuvolle  Aufnahme  zu  Theil.  Nach  dem  Brnvo  machte 
Uossiui's  Otello ! ! !  mit  Donzelli ! ! !  Fiasco !  !  !  Derohul- 
ben  mau  abermals  den  Bravo  und  zulelzl  die  klassische 
IS'orma  mit  einer  Sündllulh  von  Beifall  gab;  die  Del  Sere 
war  Prolagonislin ,  die  Balelli  die  Adalgisa,  und  voi  be- 
nannter Biese  Pullione. 

llair/iitii.  Die  brave  Sleyer,  der  wackere  BufFo 
Cambiagio,  der  etwas  kalte  Tenor  Zamboni  und  Bassist 
Zucchini  gaben  eine  wahre  drrmalige  Sellenheil  eine 
Opera  bufl'a  s-ichi  dura  vim —  die  miserabelste  von  ilicci  — 
mit  gutem  Erfolge.  Die  Sleyer  hat  keine  slaike,  um- 
fangreiche, aber  hübsche  Stimme,  gute  Gcsangsmelhodc 
und  Akzion.  Campiagio  ist  bekannt.  Coppola's  Nina 
1 '.)/./..!  per  amore  wurde  mit  gleich  gnlem  Erfolge  gegeben. 
(Portsetaaas  folgt-) 
.  ■  [     .  .  i 


Künstler  ei genthümlichkeitcn. 

Von  C.  B.  von  Miltitz. 

Unter  dem  Titel  „Silves  musicalrs''  hal  Herr  Henri 
Biancbard  in  der  Pariser  musikalischen  Zeitung  1840, 
No.  34,  3.  Mai,  auf  eine  geistreiche  Weise,  mit  fran- 
zösischem Humor,  gewisse  Sonderbarkeiten  berühmter 
Gelebrleu  und  Künstler  erwähn i,  die  darin  bestanden, 
dass  es  ihnen  nur  unter  gewissen  äussern  Umstanden 
möglich  war,  geistig  zu  produziren.  Herr  Blanchard 
J  führt  einige  in  der  Thal  sehr  auffallende  Erscheinungen 
dieser  Art  an,  die  wir  zur  Ergötzlichkeit  des  Lesers 
berichten,  einige  andere  dazu  fügen,  einige  Unrichtigkei- 
ten verbessern,  die  von  leuischen  Künstlern  oder  Ge- 
lehrten erzählt  werden,  und  dann  suchen  wollen  die  gei- 
stige Seile  der  Erscheinung  —  nichl  zu  erklären  —  denn 
das  ist,  wie  alles  rein  Psychologische  unmöglich,  —  aber 
vielleicht  in  ein  etwas  helleres  Liebt  zu  setzen  und  der 
Sache  das  oft  kindische  Gewand  abzustreifen ,  in  dem 
sie,  oberilächlich  betrachtet,  erscheint.  Was  nun  Herr 
Biancbard  von  seinen  Landsleuleo  erzählt,  muss  er,  wie 
es  sich  von  selbst  versteht,  vertreten.  Büffott,  der  be- 
rühmte Naturforscher  und  Denker  soll  nicht  anders  als 
in  einem  reicberleuchlelen  Sludirzimmer,  am  hellen  Mit- 
tage, im  reicbgeslickleu  Kleide  mit  Spilzeamanschetlen, 
haben  arbeilen  können.  Dourdolour  oder  Massillon  (Herr 
BUnchard  isl  darüber  zweifelhaft ),  beides  berühmte  geist- 
liche Bedner,  konnten  keinen  Gedanken  entwickeln,  eis 
indem  sie  Violine  spielten.  Gretrg  soll,  wenn  ihm  eine 
Komposizion  oblag,  erst  in  seine  Küche  gegangen  sein, 
wo  ihn  der  Geruch  der  verschiedensten  Esswaaren  pro- 
duktiv stimmte.  Wir  erinnern  hierbei,  dass  wir  in  sei- 
ner Biografie  nicbls  davon  gelesen  haben.  Schiller, 
Gluck  uad  Charles  Kodier  —  wohl  einer  der  gemüihs- 
rcichsleu  beuligen  französischen  Schriftsteller  —  sollen 
:  sich  in  une  espece  de  soutrrrain  eingeschlossen  und  dort 
de  Cejccellent  vin,  also  wohl  in  einem  ganz  einfaehea 
Keller,  getrunken  haben.  Was  Kodier  Lei  rillt,  so  müs- 
sen wir  das  Herrn  Biancbard  glauben,  was  aber  Schiller 
betrifft,  so  ist  das  Weinlnuken  im  Keller  durchaus  grund- 
los, da  es  jetzt  aus  unbezweifelten  Quellen  gewiss  ist, 
dass  der  übermässige  Gebrauch  vou  China,  den  er  gegen 
Fieberleideo  sich  aagewöhnt  halle,  ihn  aufrieb.  Eben 
so  wenig  passl  die  Anekdote  auf  unsern  Landsmann 
:  Gluck,  der  ein  sehr  massiges  Leben  führte.  Dass  Victor 
\  Uugo  und  Voltaire  beim  Arbeilen  stets  Kolik  bekamen, 
|  isl  weniger  bekannt ,  als  dass  letzterer  den  Ii  aller  sehr 
liebte,  den  er,  gegen  seines  Arzt,  wenigstens  für  ein 
langsames  Gift  erklärte,  da  er  ihn  während  vierzig  Jah- 
ren so  häufig  ohne  Schaden  angewandt  habe.  Dass 
Haydn  sich  nichl  an's  Piaoo  setzte,  ohoe  einen  sehr 
schönen  Brillantring  am  Finger  zu  haben ,  den  er  für 
einen  begeisternden  Talisuta'nn  hielt ,  haben  wir  nie  ge- 
hört noch  gelesen,  liührender  und  interessanter  wäre 
der  verbürgte  Umstand  erwähol  worden,  dsss  der  fromme 
Mann  nicht  eher  des  Morgens  an  seine  Arbeil  ging,  als 
bis  er  knieend  den  Himmel  um  seinen  Segen  angerufen 
halle.  Aber  freilich  passl  so  etwas  nicht  iu  den  heuli- 
gen französischen  Kram.    Mosart  vermochte  bekannt- 
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lieh,  so  wie  Rossini,   uoter  lärmender  Gesellschaft  n 

komponiren,  während  andere  die  gröifle  Stille  und  Ein- 
samkeit verlangten.  Er  pflegte  immer  linirle  Nolenblätt- 
cben  bei  sieb  zu  haben,  auf  weiche  er,  zumal  auf  Rei- 
sen, seine  Ideen  skiziirte.  Beethoven,  Ii  ig  hin  i,  Homi- 
!ws .  Naumann,  Hesse  fühlten  sich  vorzüglich  auf  und 
nach  langen  Spaziergingen  in  schöner  Natur  zum  Kom- 
pouireu  begeistert .  Hasse  soll  den  Hauptgedanken  sei- 
nes bekannten  schönen  Te  Deom  in  Ddur  nach  einem 
Spaziergang  im  grossen  Garten  bei  Dresden  geschöpft 
und  beängstigt  ihn  zu  vergessen ,  in  Ermangelung  jedes 
andern  Schreibmaterials,  ihn  einein  Baueruburschen,  der 
ihm  begegnet,  mit  Kreide  auf  den  breiten  Rücken  ge- 
schrieben und  ihn  vor  sich  her  in  die  Stadt  getrieben 
haben !  Se  nnn  e  vero  etc.  Schreiber  dieses  hat  viele 
Komponisten  gekannt,  und  immer  bemerkt,  dass  manche 
Sonderbarkeilen  nur  Reflexe  ihres  übrigen  Wesens  wa- 
ren. Xuuman/i,  voller  Feuer,  heftig  bis  zum  Verlelzen- 
den bei  dem  edelsten  Herzen  ,  war  reinlich  in  seinem 
Aenssern ,  aber  ohne  Zierlichkeit.  Er  machte  von  sei- 
nen Arbeiten  keine  Skizzen ,  sondern  schrieb  unschön, 
strich  aus,  was  ihn  nicht  taugte,  und  viel  zu  lebhaft  am 
ein  Blatt  trocknen  zu  lassen,  beschrieb  er  es  höchst  sel- 
ten auf  beiden  Seilen,  sondern  ging  gleich  auf s  nächste 
über.  Schuster  und  Seidelmann  dagegen ,  beide  seine 
Schüler,  höchst  elegant  und  zierlich  im  Modestyl  ihrer 
Zeil,  machten  Entwürfe  von  ihrer  Arbeit  and  schrieben 
sie  dann,  schön  wie  in  Kupfer  gestochen  nieder,  ohne 
eine  Note  zu  ändern.  In  allen  Stimmen  6iepo.  und  for. 
mit  der  grösslen  Sauberkeit  eingezeichnet.  Der  alle 
Misliwecaeck ,  ein  zu  seiner  Zeil  sehr  beliebter  Kompo- 
nist, aber  schon  früh  kränklich,  konnte  niebl  anders  als 
im  Bett  liegend  arbeiten.  Ein  anderer  sehr  geschätzter 
italienischer  Komponist  Hess  sich,  wenn  er  für  die  Kirche 
schrieb ,  erst  von  seiner  Haushälterin  die  lanretaoischa 
Litanei  zur  heiligen  Jungfrau  laut  vorbeten,  wobei  er 
knieend  respondirte.  Dhiiu  ging  er  an  die  Arbeit  und 
lieferte  treffliche  Sachen.  Manche  Maler  und  Tousetzer 
hallen  eine  solche  Vorliebe  für  gewisse  Farben  und  For- 
male  von  Papier,  dass  sie  sich  nur  wenn  sie  solches  hat- 
ten,  zum  Erfinden  aufgelegt  fühlten.  Es  würde  wohl 
bei  einigen  Nachforschungen  nicht  allzuschwer  sein,  eine 
grosse  Menge,  und  vielleicht  noch  weil  eigenlhümlicbere 
Sonderbarkeilen  von  bedeutenden  Männern  im  Reiche 
poetischer  Schöpfungen  zusammenzutragen ,  ohne  dass 
damit  mehr  als  ein  unterhaltendes  Kapitel  in  einer  musi- 
kalischen Aeslhetik  gefällt,  aber  nichts  erklärt  würde. 
Eben  so  geneigt  als  die  Welt  ist,  jene  Sonderbarkeiten 
mit  der  Nachsicht  zu  betrachten,  die  man  halb  Verrück-  i 
ten  —  und  das  sind  ihr  die  Künstler  mehr  oder  weni- 
ger alle  —  zugesteht,  eben  so  schnell  möchte  der 
Freund  der  Künstler  behaupten,  jene  Wunderlichkeilen 
seien  vom  echten  genialen  Künstler  unzertrennlich,  ja 
sie  geben  Bürgschaft  von  jencr'ganz  andern  wuoderrci- 
eben  Sfäre  in  der  der  Künstler  lebt.  Leider  können 
wir  das  dem  wohlmeinenden  Enthusiasten  nicht  zugeben, 
da  es  unbestritten  höchst  verdiente  Künstler  gegeben  hat 
and  noch  gibt,  die,  wenn  sie  sieh  überhaupt  zum  Schaf- 
fen aufgelegt  fühlen  ,  ganz  unabhängig  von  Aeussei  lich- 


keiten  smd  uad  durchaus  kein«  Art  von  Sonderbarkeit 
an  sieh  haben.  Aber  dagegen  möchten  wir  auch  kei- 
neawagea  behaupten,  dass  jene  den  wunderlichsten  Lau 
neu  unterworfenen  Künstler  nicht  vielleicht  gerade  die 
mil'Faatasie  am  reiekbegablesten  gewesen  wären ,  und 
wenn  wir  genauere  Nachrichten  über  das  Privatleben 
mancher  berühmter  Kunslmeister  hätten,  so  würden  wir 
vielleicht,  zu  unserer  Verwunderung,  erfahren,  dass  auch 
sie  von  jenen  unerklärlichen  Sonderbarkeiten  keineswe- 
gs ganz  frei  gewesen,  sondern  sie  nur,  um  nicht  ge- 
missdaulel  zu  werden,  ängstlicher  verborgen,  sich  seihst 
strenge  in  Zaum  und  Zügel  gehalten  hauen.  Wer  in 
den  Dingen  auf  der  Well,  so  wie  sie  sich  den  Sinneu 
darstellen,  nur  eben  Farbe,  Ten,  Form  sieht  und  hört, 
ohne  bei  gewissen  Nüancirungen  z.  B.  von  Grün  nnd 
Blas,  bei  gewissen  Klangen,  wie  z.  B.  Horn  und  Aeols- 
harfe,  sich  nicht  aufs  wunderbarste  ergriffen,  von  ge- 
heimnissvollem  Schauer  durchrieselt  fühlt ,  der  mag  ein 

{irakliscber  Weltmensch  sein  —  ein  vielbrgabter  Künst- 
er ist  er  schwerlich.  Das  Romantische.  Mährcbcnhafle 
I  isl  das  Element  des  Künstlers  und  Anregungen  einer 
Well  des  Wunderbaren  in  der  er  entweder  einst  schon 
als  Geist  lebte  ehe  er  für  die  Erde  geboren  ward,  oder 
|  in  die  er  dereinst  versetzt  werden  soll ,  treten  ihm  da 
entgegen,  wo  die  andern  Menschen  aber  nur  Blau  und 
Grün  sehen,  einen  Schall  hören ,  einen  Geruch  riechen. 
Dia  Einwirkungen  der  Sinne  auf  alle  Menschen  sind 
bekannt,  aber  keineswegs  alle  Menschen  die  gern  Blu- 
men riechen  oder  Musik  bören ,  werden  durch  den  Ge- 
ruch einer  Blume  an  eine  gewisse  Person  erinnert ,  die 
diese  Blume  trug,  oder  können  sich  der  Tbränen  hei 
gewissen  Ton  Verbindungen  nicht  enthalten ,  glauben  bei 
einer  harmonisch  schönen  Durchrührung  in  verschiedenen 
Stimmen,  Huldgestalleu  der  Liebe  und  Wehmotb  zu  er- 
blicken, die  sich  in  mystischen  Gruppen  umschliugen  und 
■nf-  und  niederscb wehen.  Die  Art,  wie  sinnliche  Ein- 
drücke in  manchen  Menschen  geistige  Vorstellungen  alle- 
zeit und  stets  in  gleicher  Stärke  hervorrufen,  isl  eben 
so  unbestreitbar  gewiss ,  als  unerklärlich.  Wenn  der 
Eintritt  in  einen  gothischen  erhabenen  Dom ,  wenn  des 
unerwartete  Erklingen  eines  vierstimmig  gut  gesuugenen 
Chorals  selten  einen  Menschen  unbewegt  lässt,  so  sind 
diese  Eindrücke  an  sich  schon  so  stark,  dass  sie  eioe 
bestimmte  Stimmung  in  nur  etwas  rezeptiven  Gemütbera 
sogleich  hervorrufen.  Allein  wie  viel  tausend  Menschen 
sehen  alljährlich  die  herrlichsten  Sonnenunlergänge,  den 
herrlichsten  Mondschein  ohne  im  Geringsten  davon  er- 
griffen zu  werden.  Man  hat  zweierlei  Erklärungen  der 
erwähnten  Sonderbarkeiten  an  Künstlern  versucht,  die 
aber  beide,  wie  das  so  oft  der  Fall  isl,  nichts  erklären. 
Zuerst  sagte  man,  der  Denker  oder  Künstler  sei  als  er 
eben  einmal  geistig  produzirte,  in  einem  Prachlkleide  (wie 
Büffon)  angelhan  gewesen,  oder  habe  sich  eben  (wie 
Gretry)  in  der  Küche  befunden ,  als  ihm  musikalische 
Ideen  gekommen.  Nun  sei  ihm  dieser  Umstand  habi- 
tuell geworden  und  weil  er  einmal  in  einem  Paradekleide 
tief  nachgedacht,  oder  in  einer  Küche  unter  allerlei  Ge- 
rüchen kompooirt  habe,  weil  Einer  ferner  einmal  ia 
einem  blauen  oder  grünen  Zimmer  etwas  rührendes  cr- 
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lebt  habe,  so  sei  ihm  Dan  habituell  geworden  bei  gewis- 
sen Nuancen  von  Grün  oder  Blau  gerührt  zu  werden. 
Das*  diese  Erklärung  ziemlich  materiell ,  oder  wie  mit 
der  Axt  tugebauen  erscheine  und  dem  Erfinder  wenig 
liopfbrechens  gekostet  habe,  liegt  am  Tage.  Andere 
behaupteten,  um  jene  geistige  sensible  Erregbarkeit  für 
gewisse  Farben  uod  birahlenbrcchungeu,  für  gewisse 
Ton  Verbindungen  zu  besitzen ,  müsse  man  erst  durch 
mannichfüche  Geislesbildung  herangezogen  werden.  Al- 
lein drm  widerspricht  die  Erfahrung,  dass  ganz  junge 
Kinder  sich  mit  Lebhaftigkeit  gewissen  Farben  und  den 
Klangen  gewisser  Instrumente  zugewendet  haben.  He- 
lerenl  hat  selbst  ein  Kind  gekannt,  das  mit  drei  Jahren 
unverwandt  in  die  untergehende  Soune  starrte  und  durch 
kein  Spielzeug  von  seiner  Exsla.se  zurückgebracht  wer- 
don  konnte.  Dasselbe  Kind  verlangle  mit  Ungestüm 
nach  dem  Orte  getragen  zu  werden,  von  wo  Klarincl- 
tentöre  erklangen  und  liebkoste  dem  Bläser.  .Muss  nun 
aber  diese  Ausnahmen  zugeben  ,  so  widerlegen  sie  vuu 
selbst  die  Zuläuglichkeil  jener  erwähnten  Erklärungen. 
Wie  sehr  täglich  sogenannte  physische  Idiosynkrasien, 
z.  B.  Personen,  die  beim  Anblick  von  Erdbeeren  blasen 
im  Gesicht  bekommen,  andere,  die  die  Gegenwart  von 

f gewissen  Thiereu  ohnmächtig  werden  lässl,  warum  wol- 
en  wir  nicht  auch  an  geistige  Idiosynkrasien  glauben? 
So  wenig  wir  dort  die  Ursache  der  Erscheinung  zu  er- 
klären vermögen,  so  wenig  können  wir  es  hier.  Ohne 
daher  diejenigen  für  keine  Künstler  halten  zu  wollen, 
die  dergleichen  geistige  Idiosynkrasien  nicht  kennen,  sei 
uns  doch  erlaubt  diejenigen,  welche  in  gewissen  Falben 
•inen  Lichiglanz  von  Jenseits  sehen,  in  gewissen  Tönen 
einen  Ruf  von  Jenseits  hören  ,  für  höchst  geistig  organi- 
sirl  zu  halten,  und  die  wehmütbige  Wonne,  die  sie  bei 
jenen  Farben  und  Tönen  empfinden,  und  die  sie  so  un- 
aussprechlich glücklieb  macht ,  keiuesweges  für  leere 
Schwärmerei  zu  erklären,  sondern  mit  jener  schweigen- 
den Ehrfurcht  zu  betrachten,  die  uns  höher  gestellte  Na- 
turen, als  wir  selbst  sind,  unwillkürlich  einflössen- 


Feuilleton. 

Am  11.  Juni  fand  in  London  eine  muiiknliscbe  Akademie 
statt,  worin  die  Königin,  ibr  Genabi ,  aod  der  höchste  Adel  Bng- 
laoda  Iii-Sange  vortrugen.  Unter  Andern  lang  die  Königin  mit 
dem  Printen  Albert  ein  Duett  aus  Ricci'»  Diaertore  soizzero,  ait 
Rabini  and  Labltekr  das  Terzett :  Sott  icb  dich  Tbenrer  u.  s.  w. 
aus  Mozart' s  Zaaberfliite;  ferner  »urda  ein  Laer  vea  Mendels- 
sohn -  Bartboldj?  vergetragen  u.  l .  w. 

Krau  lein  Juli*  Harting ,  Schülerin  den  Herrn  Mujibdirektar 
J.  A.  Leeerf  in  Berlin,  verdient  ata  »ehiiner  Mezza -  Sopran .  der 
besonder»  io  der  Ausspräche,  Im  getragenen  Gelange  nnd  im  Tril- 
ler nach  bereit«  io  Kehleefertigkeit  IrelDicb  gebildet  tat,  alle  Auf- 
merksamkeit. Sie  bat  »ich  für  das  Tbealer  bestimmt.  Wir  ha- 
ben jedacb  daa  Fräulein  aar  ata  Baltaige  and  «ehr  empfehlen»»  cr- 
tbe  Sängerin,  nicht  ala  Aktrice  kennen  gelerat. 

A»»  im  Amsterdammer  liandelsblat .  den  10.  April  ISiö.  Mit 
dem  10.  Mira  war  daa  letzte  Casiao- Kentert,  und  aomit  die  Kon- 
zerte in  Herzogenbaacb  für  die«  Jahr  beendet.  Ea  Hessen  »ich 
hören  :  Dem.  Kelter,  eine  kalTnangivolle  Singerin,  ein  Violoncel- 
list ,  ein  Hsrniat  nnd  aaea  Herr  Haarner  ein  jaager  Virlneae  auf 
der  Oboe,  dar  aaeb.  dem  allgemeinen  (JrtkeiJ  der  Saehveratiadigea 


I  der  freute  Küastler  auf  der  Obee  ra  den  Niederlanden  rat.  Sein 
Ton  ist  voll,  kräftig  nnd  metallreieh.  Sein  Vortrag  gediegen,  mo- 
dern ,  ausdrucksvoll  und  deklamatorisch,   aeine  übermässige  Höbe 

I    lieber  und  feit  unbegreiflich ;  aeia  Adagio  schmelzend,  aria  Slae- 

j  eato  bewundernswürdig;  dieaer  Künstler  bat  aicb  hier  io  drei  Wie- 
trrn  sehr  oft  hören  lassen,  nnd  «war  Immer  mit  allgemeinem  Bei- 
fall. Im  letzten  Konzert  trat  derselbe  mit  einem  grossen  Kaatert 
von  W.  Brann  auf.  der  aeio  Lehrer  war.  Nicht  aar  dass  Herr 
Hammer  selbst  et»a«  tüchtiges  leistet,  ae  bat  derselbe  aeiee  vor- 
irr Hl  ic  he  Methode  aoeh  an  mehre  reu  andern  erprobt.  Unter  in- 
dem an  einem  Knaben  von  13  Jahren,  den  er  ia  einem  Jnhre  ao 

'  weit  gebracht,  dass  derselbe  nicht  bl«s  seine  Repienttimme  saaber 
bläst,  soodt-ru  er  liess  sieb  mit  ibm  Im  Kontert  bei  Reggera  io 

I  einem  Doppelkonzert  von  Ferliug  rn  aller  Verwanderaag  hören. 
Wie  man  sagt,  so  begibt  sieh  Herr  Hammer  nach  Londea. 

Spnntini  bat  den  neulich  ermahnten  Prozess  (l.  Feoilt.  S.  582) 
vor  dem  Pariser  Apprllazinnshofe  rerlnrrn.  Er  ist  mit  »einem 
V'erlaogcn,  der  grossen  Oper  die  AeSiihrang  seines  Ferdinand  Car- 
tet  in  unlersagru  ,  abgewiesen  »ordrn,  muss  die  erhaltenen  6000 
Franken  Entschädigung  wieder  berausgebeu  uud  alle  Kosten  tragen. 

Das  grosse  ,Vutihf>$t  iu  Aachen  Ist  am  7.  and  8.  Jan!  bliebst 
.    glänzend  gefeiert  worden.    Es  eabmea  an  den  Aufführungen  mehr 
|   als  100  lealrouealiatea.  and  über  400  Sänger  Tbeil;  Dirigent  war 
|   Spnhr.    Aufgeführt  »urdea  lländel's  Jndas  Maceabius,  Maaart'a 
Davidde  penilenle,  Spobr'e  Vater  Uoaer,  Siof»oie  vua  Beethavea. 
Aus  allen  Ländern  waren  Künstler  uod  Kunstfreunde  lasanmea- 
geströmt,  t.  B.  Tbalberg,  Habeaeek  (aas  Paris),  Doossoiga«  (Direk- 
tor des  Lütticber  Konservatoriums  der  Musik  .    Die  Ausführung 
leibst  wird  musterhaft  geuaaat. 


Preis  -  Ausschreiben. 

„Noch  riai  Verdienst  isi  ILbri* ,  auf!  habt  t%  aar." 

KlopMock. 

Dia  Musik vereiue  Heidelberg,  Maaubeim  uad  Speier  aataea 
hiermit,  vorerst,  für  ein 

Trio  für  Klavier,  Violine  und  Fioloncell, 

in  den  gewöhnlichen  vier  Satten  (Allegro,  Adagio,  Seherto  and 
Finale)  —  nicht  zu  sehr  gedehnt,  einen  Preia  von  awaazig  Dura- 
len aas. 

Dabei  ist  Folgendes  bedangen: 

1)  Die  Bewerbungen  aind  ia  Partitur  und  geheftet  (nicht  einge- 
bunden] im  Monat  Dezember  1840  poatfrel  (oder  durch 
Buchhandel  -  Gelegenheit)  ..au  den  Masikrrrcia  in  Mannheim" 
eintusebiekrn. 

2)  Jede  Bewerbung  ist  mit  einem  Motto  aaf  dem  Titelblatt,  das 
aber  dea  Kompositaar  nicht  nennen  darf,  zu  versehen  and  mit 
einem  versiegellea  Zettel  tu  begleiten  ,  welcher  dea  Namen, 
Stand  und  Aufenthaltsort  dea  Verfassers  enthält,  and  aussen 
mit  demselben  Matto,  wie  die  Partitur,  überschrieben  ist. 

I   3)  Einsendungen,  «riebe  nicht  arbulgereebt  bearbeitet,  oder  bei 
welche«  Obiges  nicht  berücksichtigt  wnrJr,  werden  aaeh  Eröff- 
aung  ihrer  Beizettel  tarüelgoseodct. 
I  4)  Dasjenige  Werk,  wrlrhea  den  Preia  erhalt,  wird  AlUiaeigea- 
tbom  der  obigen  Vereine;  die  übrigen  werden  aaf  mittel- 
bares Verlangen  zurückgegeben. 
5)  Die  Preiszuerkeaoung  geschieht  durch  drei ,  von  die«««  Verei- 
nen za  erwählende  Preisrichter;  im  Falle  aber,  aaaw  sieh  im 
ihren  l'rtbcilea  eine  Slimmenmrbrheit  nicht  ergibt,  ds-rca  ur- 
kundliches Loosen  anter  den  drei,  ab  des  Preia««  würdig  von 
ihnen  betelebaetea  Werken. 
6i  Die  Preiszaerkennuog ,  die  Preisrichter,  «o  wie  die  V«riB«J«r 
de*  gekrönten  und  der  nüchetetebeodeo  Werke  werdca  seiner 
Zeit  Sflentlieb  bek.net  gemacht  and  zwar  eebald  ea  möglich, 
da  hierzu  eiaeZeitfriet  nicht  bestimmt  werden  kann  ;  weawegea 
auch  dieafallsige  aamitletbare  Anfragen  «abeantwartat  Maiben. 
Mannheim,  Im  Juli  1840. 

Ia  Namen  der  drei  oben  genannten  Verein«  4.  Z.  Getebäfls- 
b«s«rger  A.  Scbiistlc  r. 
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Ankündlgangeo. 


EUE  MUSIKALI 

welche  so  eben 

im  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig 

cnckieura  un  l  durch  alle  Bach-  und  Musikhandlangen  zu  beliehen  sind.  Thlr.  Gr 

Aht.  F.«  Trois  Rondinos  faciles  sur  des  ihemes  favoris  de  l'Opera:  Les  Treize  pour  le  Piano  k  4 

mains.    Op.  30  »   —  |t 

\  (|  tun  .  A..  Potpourri  de  l'Opera :  Le  lirasseur  de  Preslon  pour  le  Piano   —  lö 

\h!mt.  19»  F.  K. .  Le  Lac  des  Pees,  Opira  arr.  pour  Piano  seul...   6  — 

Borgmfilier,  Fr..  La  pelile  feie.    Conlredanse  brillanle  et  facile  pour  le  Piano  (avec  Vignette).  —  8 

  —    La  grande  Bretagne.    Conlredanse  brillanle  pour  le  Piano   —  8 

  —    Trois  Divertissemens  sur  des  ihemes  lavoiis  de  Lucie  de  Lammermoor  pour  le  Piano  ä  4  mains. 

Op.  54.    No.  1.  2.  3  

Chopin.  Fr..    Valse  pour  le  Piano.     Op.  42    ••  mm  ■■*••••  *  v 

Ooialzcittl«          Grande  marcbe  militaire  pour  le  Piano   —  6 

  —    Ouvertüre  de  Roberto  Oevereux  pour  le  Piano  ä  4  mains  arr   -  16 

    Potpourri   de  POpera:     l'Elisir  d'amore   pour  le   Piano  •  ,(•.•»«•••>•«•!•  llllll.IMMIHIIIUMM.il  ■•!>••• 

-  16 

I)otaauer5  .1.  «F.  F.9  XII  E.xercines  pour  le  Violoncello.    Op.  158   —  20 

  —     Pieces  pour  2  Violoncelles.     Op.   159.     Liv.  5                                            •       •IMIIII.M.MM.MIM  MIMIIIIM.  I  12 

Helfer«  A.«  Fantasie  und  Doppelfuge  für  die  Orgel   —  12 

Iii  rolil.  F.«  Potpourri  de  l'Opera;  Le  Pro  aux  Clercs  pour  le  Piano   —  16 

E4  itt I.  «V.  F.9  Sechs  Lieder  Tür  eine  Singslimine  mit  Begleitung  des  Pianoforte.    Op.  5   —  14 

  —    Drei  Scherzos  fiir  das  Pinnoforle.    Op.  6  ,   —  12 


i #,«-■-,  C.  Zwei  Romanzen  aus  dem  Trauerspiele:  König  Enzio  von  Raupach,  mit  Begleitung 

des  Pianoforle.    No.  1.    Sie  haben  den  Konig  gefangen   —  4 

-    2.    Ich  bah*  sie  einmal  gesellet!   —  6 

    Drei  Duellinen  für  zwei  Sopransliminen  mit  Begleitung  des  Pianoforle.    Op.  41   —  20 

Kunze*  €■}.«  Galoppe  und  scholtischer  Walzer  fiir  das  Pianof.  nai:h  Themen  der  Oper    Dir  Feensee.  Op.  36.  —  8 

IiOrtzInga  A.«  Czaar  und  Zimmermann,  Oper  fiir  das  Pianoforle  zu  vier  Hiinden  arrangirt   5  — 

    Romanze  daraus:  Leb  wohl  mein  Handrisches  Mädchen,  mit  Begleitung  der  Guilarre   —  4 

    Lied  daraus:  Lieblich  rtflhen  sich  die  Wangen,  mil  Begleitung  der  Guilarre   —  4 

Mendelssohn -Ilartliollly  «  F.«  Pestgesang  für  Mänticrchor  bei  Eröffnung  der  am  erslen  Tage 
der  Säcolarfeier  der  Erfindung  der  Bucbdruckerkunsl  auf  dem  Markte  zu  Leipzig  stallgefuodeneo 

Feierlichkeiten.    Klavierauszeg   1  — 

    Achtzehn  Lieder  und  Gesänge  mil  Begleitung  des  Pianoforle.  Op.  19.  34.  47.  einzeln  No.  1  —  18.  a  —  4-6 

JTIeyerheer«  C«  Gruss  des  Pagen  aus  der  Oper:  Die  Hugenotten,  mil  Begleitung  der  Guilarre....  —  6 
Panofktl.  BLn,  Grand  Moroeau  de  Concert  en  deux  Parties  (Adagio  scnlimcnlal,  suivi  d'un  Bolero) 

Cmr  le  Violon  avec  Orchestre.    Op.  24   3  — 

e  mOmc  avec  Piano  v   1  4 

    Adagio  appassianalo  per  il  Violino  con  Orcheslra.    Op.  27   —  20 

Kleister.  F.  F.«  Hymne:  Heilig  und  hebr  ist  der  Name  des  Herrn,  für  Chor  und  Orchester  im 
Klavierauszug.  Aufgeführt  am  24.  Juni  1840  bei  der  kirchlichen  Feier  der  Erfindung  der  Bucb- 
druckerkunst zu  Leipzig   —  20 


BäWllhelHl  Faul  in  Dresden  er»ehien»oebeu: 
Mftn«ere  Llebllnaxslieeler.    Auswahl  beliebter  Ge»ang- 

Kompositionen  mit  Pianoforle. 

No.  1.    Die  Grenadiere.    Ballade  »on  C.  (..  Retssiger 
für  Bat»  oder  Bariton  (an*  Op.  9U).  8  Gr. 

-  H.    Lied.    „Ach  wüsaWs  die  Blumen."  »on  C.  G. 

ReiesigerfurSopran  oder  Tenor  ,au»Op.89}.  4Gr. 

-  5.    Du    Krkeune».     Ballade   von    C.   Löwe  (tu 

Op.  OS  .    C  Gr. 
.    4.    Der  Musikant    Lied  von  C.  G.  Beissiger  für 
Sopran  oder  Tenor  (au»  Op.  99).    4  Gr.  


No.  ü.    Kuriose  Geschickte.    Lied  von  C.  G.  Reiiai* 
j«r  für  Bai*  oder  Bariion  (ans  Op.  114).    4  Gr. 
6.    Die  Berge.    Lied  von  C.  G.  Heiatiger  fm*  Alt 
•der  Bau   aus  Op.  194).    4  Gr. 
 (Wird  fortgeaetat) 


ins. 

Herr  Gruisi,  iUlieniicker  Sänger,  der  »ich  im  Februar  d.  J. 
i.  Nurnbcrc  befand,  wird  aufgefordert, i^VmtmtUkmtlmm  .«„et, 

gestellt  wird,  die  solchen  kea^n*  ßi"" 
 Klegel  «*  MleNNner  in  Ni 


jpS?"    Hierzu  Beilage  No.  «.    Facuimilc  der  Handacbrift  Tan  Bernard  Bamberg. 

Leipzig,  bei  lireitkopf  und  Härtel.    Redigirt  von  Dr.  G.  ßV.  FinTünter  teiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  5ten  August. 


M  3£. 


1840- 


Uebersieht 

der  -vom  ersten  April  bis  in  die  Mitte  des  Monats 
Juli  herausgekommenen  Werke. 

Für  Orchester,  suglcich  mit  flarmoniemusik. 

An  gedruckten  Sinfonieen  sind  wir  diesmal  nichl  rei- 
cher geworden.  Dafür  sind  11  Ouvertttren  erschienen, 
die  alle,  mit  Ausnahme  einer  einzige»,  ibeils  besonders, 
theils  m  Nachrichten  besprochen  worden  sind.  Wir  er- 
hielten aus  Adolph  Adam's  Oper :  La  Keine  d'un  jotir 
(bei  Scholl) ;  aus  Le  Lac  des  Fees  voo  Auher  (Breil- 
köpf  uud  Hirtel);  aus  Roberto  Devreux  von  G.  Doni- 
zetti  (ebendaselbst);  aus  La  Symphonie  von  L.  Clapis- 
ton  (Schott ) ;  von  J.  IV.  Kaltiwoda  die  siebente  in  Cmoll, 
Op.  101  ( Peter»);  von  Mozart  in  Partitur  3  (Schlesin- 

Ssr);  von  Jut.  Rietz,  Op.  7  (Kistner);  von  Verhuftt, 
p.  7  und  8,  ein  Intermezzo  und  eine  Ouvertüre  (Breil- 
kopf  und  Härtel).  —  Die  Ballsäle  haben  sich  einer  Aus- 
beute  von  18  Werkchen  zu  erfreuen.  Darunter  Ondel 
man  von  Lanner  4  Sammlungen,  Op.  144,  148,  151 
und  157;  von  Strauss  3,  Op.  HC,  117  und  118;  von 
Musard  eine  Sammlung;  von  Ph.  Fahrbach  2 ,  Op.  40 
und  41;  von  Jos.  Labitzhj  3.  Op.  49,  57  und  60.  — 
Die  Militämutik  ist  mit  11  Werkchen  begünstigt  wur- 
den. Unter  diesen  zeichnen  sich  aus :  die  20.  Lieferung 
von  J.  H.  Walch  Piices  d'hannonic  (bei  Peters);  die 
15.  und  16.  Lieferung  einer  Sammlung  (bei  Hacker  in 
Chemnitz)  und  Harmonie-Balltinze  von  Lanner,  Op.  154. 
Unter  3  Heften,  die  Märsche  enthalten,  ist  eine  Samm- 
lung für  Trompeter  mit  der  23.  Nummer  fortgesetzt 
worden.  Ausser  dem  sind  noch  3  Hefte  Arrangements 
aus  Opern  erschienen.     Also  zusammen  40  Nummern. 

Für  Violine 

a)  mit  Orchesterbegleitung  5  Nummern :  von  Ch.  14- 
pinski,  Op.  26  uud  28  (Breitkopf  und  Härtel);  von  May- 
seder  Kondo,  Op.  56  (Artaria);  von  Aug.  Pott  Varia- 
zionen,  Op.  16  (Breitkopf  und  Härtel) ;  vou  Th.  Tag- 
lichtbeck Var.  brill. ,  Oeuv.  17  (Hofmeister).  —  b)  für 
4  und  5  Streichinstrumente  12  Nummern.  Unter  die- 
sen steht  dieParlilurausgabe  der  Jos.  Haydu'schen  Quar- 
tetten bei  Trautwein,  von  welcher  wir  bereits  berichte- 
ten, oben  an.  Bis  jetzt  ist  das  5.  und  6.  noch  hinzu- 
gekommen. Hervorzuheben  sind  noch  ein  Quintett  von 
J.  C.  Lobe,  Op.  35  (Schott)  und  eins  voo  Jos.  May- 
seder,  Op.  55  (Artaria).    Den  Tanzlustigen  machen  sieb 

4i.  Jahrgang. 


4  Werkchen  nützlich,  die  für  das  Streichquartett  arran- 
girl  worden  sind,  2  von  Lanner,  Op.  148  und  154  — 
und  2  voo  Strauss,  Op.  116  und  118.  —  c)  für  die 
Violine  allein  und  einige  für  ein  zweites  Streichinstru- 
ment sind  6  Helte  gedruckt  worden,  darunter:  von 
Franc.  Pruine  6  grosse  Etüden,  Op.  2  (Schlesinger!; 
von  Ant.  Bohrer  neue  Ausgabe  seiuer  Etüden,  Op.  59; 
von  Leon  de  St.  Lubin  6  gr.  Caprices,  Oeuv.  42  (Kisl- 
ner).  —  d)  mit  Pianofortebcgleilung,  meist  Arrangirtea, 
12  Nuramern.    Also  im  Ganzen  39  Nummern. 

Die  Bratsche 

ist  diesmal  so  glücklich  gewesen,  2  neue  Werke  zu  er- 
hallen,  ein  Conoerlino  mil  Begleitung  von  2  Violinen, 
All  und  Violnncelle,  von  IV.  Mej'o  (bei  Hacker)  und  ein 
zweites  Cnnccrtino  mit  Orchesterbegleitung,  Op.  12,  von 
Ferd.  David  (bei  Kislner).  Die  Bearbeitung  der  Be- 
gleitung für  das  Pianoforle  gibt  die  dritte  Ausgabe.  So 
wohl  ist  es  diesem  vortrefflichen  Instrumente  lange  nicht 
geworden.  Komml  aber  nur  einmal  irgend  Etwas ,  sei 
es  auch  völlig  unverschuldet,  aus  der  Mode,  so  muss 
ihm  ein  besonderer  Glücksstern  aufgehen,  wenn  es  wie- 
der, in  seine  Hechle  eingesetzt,  zu  Ebre  und  Ansehen 
kommen  soll.  Das  würde  geschehen,  weon  ein  ausge- 
zeichneter, im  gefühlten  Gesänge  und  glänzender  Bra- 
vour gleich  lüchtiger  Spieler  einige  dem  Karakler  des 
Instrumentes  angemessene,  innerlich  rechtschaffene  und 
doch  dabei  weltkluge  Solosätze  vortragen  wollte.  Möge 
man  es  versuchen.  Ein  namhafter  und  beliebter  Violin- 
virtuos wäre  wohl  der  Beste  dafür. 

Für  das  Violoncellc  , 
sind  im  Ganzen  20  Werke  und  Werkchen  herausge- 
kommen.   Unter  diesen  ist  nur  ein  einziges  eines  bekann- 
ten Komponisten  mil  Orchcsterbegleilung,  die  übrigen  mit 
Quartett  oder  meist  mit  Pianoforle.    Das  mit  Orchester-, 
zugleich  auch  mit  Quarteil-  nnd  Pianofortebegleilung  ge- 
i  druckte  Werk  ist  von  E.  A.  Fummer:  La  Melancolie, 
die  jetzt  Mode  zu  werden  scheint,  Op.  63;  von  demsel- 
ben Adagio  el  Tböme  vanr.  Op.  65,  mit  Quartett-  oder 
Pianofortebegleilung.  —  Von  Aug.  Franchomme  Varia- 
i  zionen  mit  Quarlelt,  Op.  4,  und  Nolluroen,  Op.  15, 
j  Liv.  1  et  2,  mil  einem  zweiten  Violoncello;  —  von 
I  Jos.  Merk:  Aux  Amateurs,  No.  5.    Capriccio,  mil  Pia- 
i  noforte,  Op.  23;  —  von  B.  Romberg:  Amüsements  des 
Amateurs,  Liv.  1  el  2;  La  Cachucha;  Potpourri,  Op.  4, 
alle  mit  Pianofortebegleilung.    Endlich  noch  ein  erstes 
I  Werk,  Fanlaisie  mit  Orchester  oder  Pianof.  von  Georg 

32 
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Hausmann,  welches  wir  ausheben,  hauptsächlich  um  den 
Mann  in  die  musikalische  Well  einzuführen,  Iheils  noch 
weil  man  ein  erstes  Werk  nicht  immer  auf  den  Titeln 
zu  sehen  bekommt.  Auch 

der  Kontrabaxs 
hat  richtig  diesmal  sein  Bravourstück  erhallen  in  Varia- 
zionen  über  Himmers  Lied:  ,,An  Alexis**  (!)  von  Aug. 
Müller.    Das  Pianoforle  hat  das  Vergnügen  den  hüpfen- 
den Allen  zu  begleiten. 

Für  die.  Flöte 

wird  zum  Besten  der  Liebhaber  aus  billiger  Rücksicht 
zur  Bewahrung  Ireuer  Zärtlichkeit  immerfort  das  Mög- 
liche gethan;  die  Presse  hat  23  Hefte  entlassen.  Varia- 
zionen  mit  Orchesterbeglritung  lieferte  nur  Herr  Souss- 
mann,  Op-  32;  Herr  Jos.  Rüffher  thal  es  in  seinem 
293.  Werke  nur  mit  Pianoforlebegleitung  und  Herr  E. 
Welckiers  gab  in  Op.  74  eine  Fantasie  d.  h.  ein  Pot- 
pourri mil  Quartett  oder  Pianoforle ;  Herr  Kaspar  Hum- 
mer brachte  ein  Divertissement  mit  Quartett,  Op.  100, 
und  eiu  Concertioo,  Op.  101,  mit  Pianoforle;  /.  Ber- 
biguier  hingegen  beschenkte  seine  Getreuen  nicht  allein 
nil  einer  Cavaline  für  3  Flöten,  Op.  HO,  sondern  auch 
sogar  mit  einer  zweiten  grossen  Sinfonie  conecriante  für 
2  Flöten  ond  Pianoforle,  Op.  154.  Die  übrigen  Werke 
bestehen  aus  lieblichen  Kleinigkeiten,  worunter  auch  man- 
ches glücklich  arrangirte  Tanzhefl  die  Bläser  anlocken 
wird.  Für  solide  Üehung  hat  A.  B.  Fürstenau  gesorgt 
durch  einen  zweiten  Band  seiner  24  täglichen  Studien 
zur  Erlangung  und  Bewahrung  der  Virtuosität,  Op.  125 
(s.  d.  Blätter  1839,  S.  1041). 

Für  alle  übrige  Blasinstrumente 
mit  Ausnahme  der  oben  angezeigten  Mililärmusik  sind 
doch  diesmal  im  Ganzen  18  Werke  erschienen ,  mehr 
als  seil  langer  Zeit.  Wir  werden  sehen,  ob  es  aushäll. 
Wäre  es  nicht,  so  liegt  die  Schuld  nicht  an  den  Kom- 
ponislcn,  nicht  an  deu  Musikalienverlegern,  sondern  an 
den  Bläsern,  die  nicht  kaufen ,  lieber  abschreiben ,  oder 
wo  möglich  sich  selbst  etwas  zusammensetzen.  Unter 
die  namhaftesten  dieser  Ausgaben  gehören :  von  C.  G. 
Reistiger  Fantasie  für  Klarinette  mit  Orchester-  oder 
Pianolbrlebegleilung,  Op.  146;  —  von  G.  Vogt  viertes 
Concertino  für  Klarinette  mil  Orchester-  oder  Pianoforte- 
begleitung,  auch  für  die  Oboe  eingerichtet ;  —  von  H. 
Luft  Concerlino  brill.  für  Oboe  mil  Orchester,  oder 
Quartett  oder  Pianoforle,  Op.  5;  —  von  J.  G.  Prühl 
Variaziouen  für  Horn  mit  Orchester,  Oeuv.  lj  —  von 
Ferdin.  David  Concertino  für  Fagoll  mil  Orchester  oder 
Pianoforle,  Op.  12.  Für  den  Fagott  sind  auch  zwei 
Schulen  geliefert  worden:  Theoretisch- praktische  An- 
leitung zum  Fagottsniel  u.  s.w.  von  W.  IV.  Neukirch- 
ner (Leipzig,  bei  Hofmeister),  dann  Neueste  Wiener 
Fagollschule  u.  s.  w.  von  Jos.  Fahrbach,  Op.  17  (Wien, 
bei  DiabelK). 

Für  die  Guilarre 

mil  11  Ergötzliehkeilen  verschiedener  Art  gesorgt 
•den,  meist  Opernarrangemenls  und  Tänze.    Die  dies- 


maligen Hauplkomponislen,  die  sich  auch  höher  verslie- 
gen haben,  sind  M.  Giuliani,  welcher  in  Op.  141  und 
142  Variazionen  über  ein  neapolitanisches  Thema  ,  und 
in  Op.  150  sogar  Gran  Sonata  croica  gab  für  Guitar- 
renhelden. —  L.  Legnani  variirle  Themen  aus  Beliini's 
Norma,  Op.  201,  und  machte  das  Andante  und  Allegro 
der  Rossini'schen  Ouverlure  zu  Wilhelm  Teil  für  nächt- 
liche Ständchen  brauchbar. 

Die  Harfe 

hat  3  Nummern  erhalten:  zwei  von  E.  Paris/t-  Alears  t 
Kicordanze  del  l'Opera  ,,Sonnambula,"  Op.  40  —  und 
Grande  Fanlaisie  et  Variations  de  Bravoure  sur  des  Mo- 
lifs  de  L.  Kicei  mit  Orcheslerbcgleilung.  —  Herr  Th. 
Labarre  gab  mit  Herrn  Tulou  3  Duos  de  Salon  sur  des 
Ihemes  favoris  de  Donizelli  pour  Harpe  el  Flute.  Auch 

die  Phi/sharmonika 
ist  nicht  ganz  leer  ausgegangen.  Ihr  Getreuer  C.  G. 
Lickl  hat  sie  in  seinem  0p.  51,  No.  4,  mit  2  Potpourri 
uach  Motiven  aus  der  Sonnambula  verseben  im  Vereine 
mit  dem  Pianoforle.  Der  Haupltilel  heissl :  Wiener  Sa- 
lonmusik. Periodisches  Werk  für  Physharmonika  und 
Pianoforle.  Und 


Pianoforle, 

dem  unter  Andern  auch  die  Papierroacher  viel  Heil  ver- 
danken. Zunächst  sind  a)  mit  Begleitung  anderer  In- 
strumente nicht  weniger  als  42  Werke  erschienen.  Da 
wir  das  Wichtige  schon  besprochen  haben,  so  bleibt  uns 
nur  noch  übrig  auf  diejenigen  Ausgaben  aufmerksam  zn 
machen,  die  wir,  sind  sie,  wie  wir  voraussetzen,  werlh- 
voll ,  noch  besprechen  werden.  Von  C.  G.  Reissiger 
wurde  gedruckt  5""  Qualuor  brill.  mit  Violine,  Alt  und 
Violoncelle,  Oeuv.  141;  —  von  ihm  und  F.  A.  Rüm- 
mer Variazionen,  Op.  151 ;  —  von  J.  Benedict  und  C. 
de  Beriot  Fantaisie  concerlanle  sur  la  Norma ,  Oeuv. 
28;  —  von  L.  Spohr  III""  gr.  Duo  concertanl,  Oeuv. 
112.  Dabei  erinnern  wir  noch  an  einige  neue  Auflagen 
der  Beethoven  'sehen  Trios  bei  Haslinger.  —  b)  für  zwei 
Pianoforle  erhielten  wir  die  Forlsetzung  der  Auswahl 
der  vorzüglichsten  Tonwerke  IV.  A.  Mozart 's,  einge- 
richtet von  Luthe.  Gall,  und  zwar  die  7.  bis  10.  Lie- 
ferung, worauf  wir  wiederholt  aufmerksam  machen ;  dann 
Beethocens  erste  Sinfonie  für  8  Hände  eingerichtet  von 
G.  M.  Schmidt,  Op.  21  —  also  4  Nummern.  —  c)  Vier- 
händiges  hat  sich  bis  gerade  50  Nummern  gesteigert, 
wozu  noch  3  Ouvertüren,  eine  von  Ber/ioz  (Waverley) 
und  zu  Ruhlaus  Erlenhügel,  auch  die  eingerichtete  Kon- 
zerlouverlure  von  Jul.  Rietz  kommen,  also  zusammen 
53  Ausgaben.  Die  meisten  sind  natürlich  Arrangement«, 
welche,  so  wie  die  eigens  vierhändig  verfasslen  Werke 
jederzeit  von  uns  angezeigt  werden,  sobald  man  sie  um 
für  diesen  Zweck  einzusenden  beliebt.  —  d)  Zweihän- 
diges wird  immer  in  solcher  Hülle  und  Fülle  gespendet, 
dass  wir  unsere  Unterabteilungen  in  besondere  und  nam- 
haftere Werke,  Variazionen,  Ouvertüren,  Tänze,  Märsche 
und  Lehrbücher  beibehalten.  Werke  von  der  ersten  Arl 
empfingen  wir  in  der  verschiedensten  Qualität  nicht  we- 
niger als  120,  wornnler  einige  Nummern  ven  3  bis  6 
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sieh  befinden.    Du  Gute  ist  oder  wird  bespro- 
chen.   Wir  bemerken  nur,  dass  Dom.  Scarlattfs  Samm- 
lang voo  der  18.  bis  zur  22.  Lieferung  fortgesetzt  wor- 
den ist  (bei  Haslinger)  und  dass  schon  wieder  eine  neue 
Auflage  von  Dussek  *  La  Consolalion,  Oeuv.  62,  gelie- 
fert worden  ist.   Kalkbrenner's  La  Melancolie  et  la  Gaite, 
Oeuv.  96,  und  Le  Reve,  Oenv.  113,  ferner  Hummer* 
La  Galante,  Oeuv.  120,  haben  gleichfalls  neue  Aufla- 
gen erlebt.  —  Ouvertüren  erhielten  wir  nur  2,  zu  Do- 
nüettfs  La  Fille  du  Regiment  uud  zu  Hermann  Schmidt** 
Ballet  „Liebeshändel"  (von  Paul  Taglioni).  —  Faria- 
zionen  zählen  wir  ein  blankes  Vierlelhuuderl.  Unter 
diesen  hat  sich  Kalkbrenner' $  Op.  120  über  eine  Cho- 
nin'sche  Mazurka  eine  neue  Autlage  verdient;  übrigens 
nahen  vorzüglich  die  Herren  Friedr.  Burgmüller,  H. 
Hers  und  Fr.  Hänfen  zu  neuen  verholfen.  —  Die  Lust 
zu  Märschen  hat  wieder  recht  artig  zugenommen;  es 
wurden  doch  wenigstens  ein  Dutzend  Hefte  gedruckt.  — 
Welche  treue  Liebe  aber  die  Herren  Verleger  zu  Tanz- 
heßen  gewonnen  haben,  ist  zum  Erstaunen.    Unter  90 
Heften  in  einem  Vierteljahre  tbun  sie  es  gar  nicht.  Dies- 
mal sind  den  Fussfreuden  wieder  94  Hefte  gewidmet 
worden.    Die  Herren  Stroms,  Lanner,  Musard,  La- 
bitzki,  Fahrbach  u.  s.  w.  haben  immer  neue  Gedanken.  — 
Wer  darin  nicht  fortkommt  oder  die  Sache  ernstlicher 
nimmt,  schreibt  Lehrbücher.     Es  sind  4  erschienen. 
Herr  Konrad  Max  Kunz  hat  eine  praktische  Pianofor- 
teschule für  den  allerersten  Anfang  in  200  leichten  pro- 
gressiven Handstücken  Tür  ganz  kleine  Schüler  geschrie- 
ben, welche  die  Oktave  nicht  spanneu  können,  Op.  2.  — 
A.  Birnbach  lieferte  gleichfalls  eine  praktische  Klavier- 
schule von  den  ersten  Fingerübungen  an.  —  F.  Hun- 
ten» Klavierschale,  Op.  00,  hat  die  dritte  Auflage  für 
sich.    Zum  Besten  derer,  welche  die  früheren  Auflagen 
besitzen,  ist  ein  Supplement  gedruckt  worden.  —  End- 
lich haben  auch  die  unvergänglichen  Tonleitern  durch 
alle  Dur-  und  Molltöne  die  IV 
gesetzt. 


abermals  in 


Für  die  Orgel 
wurden  wie  im  vorigen  Vierteljanre  10  Hefte  gedruckt. 
Das  Wichtigste  haben  wir  stets  im  Auge,  so  dass  Man- 
ches, was  uns  zeitig  übergeben  wird,  schon  besprochen 
ist,  ehe  es  in  den  Katalogen  erscheint.  Wir  haben  nichts 
zu  bemerken,  als  dass  vom  achten  Jahrgange  des  oft 
beurtfaeilten  Museum's  das  zweite  Heft  —  und  von  Ri/ik's 
Supplementbande  für  das  Choralspiel  das  vierte  Heft  er- 


ist. 


Gesan^werke  für  die  Kirche 
sich  mit  25.     Sie  sind  oder  - 


theils  mit  Orchester,  theils  mit  eini- 
gen Instrumenten 
zählen  wieder  13  Nummern,  wie  im  vorigen  Viertel- 
jahre. Nur  ,,Der  Bergmannsgruss"  von  Emst  Pollack 
ist  für  4  Männerstimmen  und  mit  Harmoniemasik  (oder 
Pianofortc)  versehen  :  die  übrigen  alle  sind  für  eine  Sing- 
slimme  und  haben  zu  dem  Pianoforle  noch  ein  Streich- 


oder  Blasinstrument  zur  ßegielttmg,  was  seit 
Jahren  Mode  geworden  ist.    Die  meiste 
sind  liederartig. 

Mehrstimmige  Gesänge  mit  und  ohne  Begleitung  des 
,  Piano/orte 

sind  grösslentheils ,  dem  Wichtigen  nach ,  bereits  beur- 
theilt  worden;  Einiges  folgt  noch.  Im  Ganzen  sind  31 
Sammlungen  geliefert  worden.  Unter  diesen  sind  2  für 
Schulen,  von  Nitsche  und  Wurst,  beide  uns  unbekannt;  ' 
des  verstorbenen  A.  Kretzschmer  Volksiiedersammlung 
wird  von  A.  Wilh.  v.  Zuccalmaglio  fortgesetzt;  es  er- 
schien davon  das  9.  und  10.  Heft. 

Opernwerke, 

die,  wie  Jeder  weiss,  in  der  Regel  im  Klavieraaszuge 
bald  vollständig,  bald  in  Aushebung  der  beliebtesten  Ge- 
sänge gedruckt  werden,  zählen  zwar  17  Ausgaben:  es 
sind  aber  meist  nur  Einzelnheilen  aus  schon  bekannten 
und  angezeigten  Opern.  In  vollständigen  Klavierauszü- 
gen  wurden  3  geliefert,  von  denen  die  erste  noch  dazu 
bereits  in  der  vorigen  Uebersicht  angegeben  wurde,  näm- 
lich :  Adam's  Königin  von  einem  Tag.  Es  bleiben  also 
nur  zwei  zu  nennen ,  die  jedoch  auch  schon  in  beson- 
dern Bcurlhei hingen  beleuchtet  worden  sind :  Hoven,  Tu- 
randol  —  und  Mercadante,  die  Nebenbuhlerin  (le  due 
Ülustri  Hiv.li). 

Für  eine  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  für  zwei  Sammlungen 
der  Guilarre  ist  ein  neuer  Segen  in  137  Heften  ausge- 
gossen worden.  Was  wir  früher  darüber  bemerkten, 
gilt  auch  hier;  wir  haben  nichts  von  Bedeutung  hinzu- 
zufügen. An  Lehrmethoden  und  Gesangübungen  wur- 
den ,,  Neueste  vollständige  theorotisch  -  praktische  Ge- 
sangschule von  A.  Panseron"  fortgesetzt  vom  3.  bis 
mit  zum  5.  Hefte ,  dann  Gesanglehre  für  die  deutschen 
Schulen  in  Baiern,  2.  Abtheilung.  Neu  erschienen  i  von 
/•"•  Faber  vollständiger  Gesangkursus  für  Volksschulen 
(bereits  beurlbeilt);  //'.  Herat  musikalische  Liedern*  bei 
für  die  Schuljugend  Deutschlands,  Op.  92;  G.  fFichtl 
63  ein  -  und  zweistimmige  Gesangübungen  zur  Erlernung 
des  sichern  Treffens  u.  s.  w.  mit  Begleitung  des  Piano- 
fortc, Op.  4.    Im  Ganzen  demnach  5  Anweisungen. 

Schrijten  über  Musik 
erschienen  11,  nämlich:  die  zweite  Lieferang  des  Sup- 
plemenlbandes  zum  Stuttgarter  Universallexikon  der  Ton- 
kunst. —  J.  G.  Töpfer 's  Anleitung  zur  Erhaltung  und 
Stimmung  der  Orgel  für  Organisten.  —  .  /.  Reicha  i  Die 
Kunst  der  dramatischen  Komposizion  oder  vollständiges 
Lehrbuch  der  Vokaltonselzknnst  in  6  Büchern  mit  den 
milbigen  praktischen  Beispielen ,  übersetzt  und  mit  An- 
merkungen versehen  von  C  Czerny.  —  Ii.  Ehmann  i 
Die  Reform  des  allgemeinen  Kirchengesanges  in  Wür- 
lemberg.  —  A.  C.  Albrechtsberger .-  Ausweichungen 
von  Cdur  und  Moll  in  die  übrigen  Dur  -  und  Moll-Töne.  — 
Schindelmeisser :  Ein  Wort  über  meine  Musikunterrichts- 
Anstalt  (in  Berlin).  —  Krieger:  Versuch  etaer  Theorie 
der  Töne  und  ihrer  Anwendung  zur  Erklärung  der  Mo- 
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difikauon  der  Harmonie  der  Musik.  —  Friedrich  Roeh- 
Htm:  Sammlung  vorzüglicher  Gesangstücke  der  grössleo 

für  die  Geschichte  der  Tonkunst  wichtigsten  Meister  n.s.  w. 
Zweiten  Bandes  erste  Hälfte.  —  Ant.  Schindler-.  Bio- 
graphie von  Ludw.  v.  Beethoven.  —  Die  beiden  letzten 
Schriften  haben  wir  bekanntlich  schon  beurtheilt. 

Tabellarische  Zusammenstellung  von  diesem 
Vierteljahre : 

Für  Orchester  erhielten  wir  im  Ganzen..,.  40  Werke. 

-  Violine  

-  Viola   2  — 

-  Violoncclle   20  — 

-  Kontrabass   1  — 

-  Flöte    23  — 

-  die  übrigen  Blasinstrumente   18  — 

-  Gaitarre   11  — 

-  Harfe   3  — 

Physharmonika   1  — 

-  Pianoforle                                     351  — 

.    Orgel                                              10  — 

-  Kirehengesang                                  25  — 

-  Konzertgesang                                 13  — 

-  mehrstimmigen  Gesang                       31  — 

Opernausgaben                                     17  — 

Einstimmiges                                        137  — 

Gesanglehren                                          5  — 

Schriften  (ohne  die  Zeitschriften)                11  - 

TT758  Werke. 


Neue  Liederkomponisten. 

» 

Die  Meermaid,  Frage,  An  Kitttft  Trennung  —  für 
eine  Singstimme  mit  Pianofortebegleitung  von  IVal- 
ther  v.  Goethe.    Op.  1.    Leipzig,  bei  Breitkopf  und 
Härtel.    Preis  16  Gr. 
Es  sind  lauter  durclikompouirle  Gesänge  kurzer  Art 
mit  leichter  Begleitung  nickt  zu  bunter,  meist  natürlich 
und  artig  gehaltener  Melodieen.     Die  Meermaid ,  nach 
dem  Schottischen  von  0.  L.  B.  Wölfl',  ist  das  längste 
balladenhafle  Gedicht,  «ehr  bewegt  und  im  Ganzen  an- 
gemessen in  Töne  gebracht,  so  dass  es  ansprechen  wird. 
Einige  harmouisirte  oder  mit  Bassschlägen  versehene 
Uebergangslöne ,  namentlich  in  neoen  Rkythmenanfän- 
gen,  und  Aehnliches  zeigen  von  nicht  völliger  Abrundong 
des  jungen  Tonsetzers.    Besser  wären  Durcbgangshar- 
monieen  der  rechten  Hand  oboe  bestimmten  Bass  gewe- 
sen.   Allein  dergleichen  Dinge  fühlen  nicht  Alle;  es 
kann  sie  daher  auch  nicht  stören.    No.  2.   An  Kitly, 
von  H.  Heine,  in  seiner  bekannten  Art,  wie  in  frap- 
panter Dämmerung  mit  passender,  nicht  gesuchter  Mu- 
sik.   No.  3.  Trennung,  von  O.  L.  B.  Wölfl',  in  Heine'« 
Manier,  einfach  gesungen  und  begleitet.    No.  4.  Frage, 
von  0.  F.  Gruppe,  Gedieht  und  Komposizion  in  leicht 
naiver  Kauzonellenart.    Die  Sammlung  wird  den  Frem- 
den des  jongen  Mannes  recht  wohl  gefallen. 


No.  52. 


Der  Zigeunerknabe  im  Norden  filr  eine  Singstimrne  mit 
Piano/orte  von  C.  D.  einander.  Ebendaselbst. 
Preis  8  Gr. 

Das  hübsche  Gedicht  von  Em.  Geibel  ist  einfach  and 
frisch  durchkompouirl,  ohne  mehr  Mittel  anzuwenden  als 
gerade  nöthig  sind,  immer  aber  so  viel  wechselnd  und 
hebend,  dass  das  Ganze  enfgänglroh  unterhält  und  zu 
empfehlen  ist. 


Lieder  für  eine  SingsUmme  mit  Piauoforte  — 

Friedr.  Fetzer.  Op.  1.  Leipzig,  bei  C.  A.  Klemm. 
Preis  10  Gr. 
Einsamkeit :  „So  sitz  ich  oft  alleine,"  ganz  schlicht, 
angesucht  passend.  No.  2.  Standchen:  ,, Sonne,  birg 
dein  Liebt,"  mit  leichter  Nachahmung  der  Singstiotme 
im  Diskante  der  Begleitung,  freundlich  in  Zärtlichkeit. 
No.  3.  Nachts  :  „Dem  stillen  Hause  blick  ich  zu,"  aber- 
mals leicht  und  zärtlich.  No.  4.  An  Sie:  „Eine  Blume 
bist  du  nicht,"  weniger  angemessen  und  etwas  zu  ge- 
wöhnlich bis  auf  Desdur.  No.  5.  Siäudciien :  „Alh- 
mend  nur  leise,"  wie  das  vorige,  nur  in  Adur. 


Lieder  für  eine  Singstimme  ntit  Pianoforte  —  von 
Theodor  Kutlak.    Op.  1.    Berlin,  bei  Schlesinger. 
Preis  %  Thlr. 
Das  Lied  vom  verlockten  Pfifllein  hat  in  der  natür- 
lichen Führung  des  Melodischen  Manches  von  guter  Er- 
findung, allein  das  Gedicht  hat  weder  eine  recht  ernste 
noch  komische  Spitze,  wird  daher  wohl  die  Meisten  gleich- 
gillig  lassen.    Es  ist  durchkoniponirl.    No.  2.  Ihr  Auge, 
von  Hauff,  ist  besser,  die  Musik  für  den  Text  zu  spie- 
lend.   No.  3.  Trennung,  von  H.  Heilmann,  mag  der  bei- 
derseitigen Dichlungsauflassung  wegen  seine  besonders  ge- 
stimmten Liebhaber  finden.    No.  4.  Der  Fischfang,  von 
Ludw.  Tieck,  hat  etwas  Possierliches  in  Dichluug  und 
Musik,  was  Manche  für  sich  haben  wird. 


Gesänge  mit  Begleitung  des  Pianoforte.    Op.  1 :  für 
eine  Bariton-  oder  Altstimme.  —  Op.  2:  6  Lieder 
für  eine  Singstimme  —  von  Aug.  Schäffer.  Eben- 
daselbst. Preis  von  Op.  1:  y^Thlr.}  Op.2:  »/iaTblr. 
Das  erste  Heft  enthält  zwei  Gesänge  aus  der  Oper : 
„Emma  von  Falkensleiu,"  gedichtet  von  Gcnee,  kom- 
ponirt  von  dem  obengenannten.    Der  erste  Gesang  ist 
ein  Trinklied  mit  angebangeuem  Chor,  der  in  jetzt  ge- 
wöhnlicher Art  in  Slimmenmiachung  sich  lustig  macht. 
Der  zweite  Gesang  ist  eine  lange,  polonaiseuartige  Ka- 
vatine für  eine  Altstimme,  in  Berlin  von  Fränl.  Hibnel 

f;esungen.  Die  Beziehungen  dieser  Gesänge  sind  ohne 
lekanutschaft  mit  der  Oper  nicht  zu  erralhen;  sie  wer- 
den also  nur  denen  angenehm  sein,  die  sie  im  Anhören 
des  Stückes  hübsch  fanden.  —  Das  zweite  Heft  bringt 
folgende  kurze  Lieder:  1)  Ständchen,  von  Karl  Rosen- 
senkranz ;  2)  Heimlich ;  3)  Abschied ,  von  A.  Dove* ; 
4)  Herbsllied,  von  Georg  Beckmann ;  5)  Liebeslast,  "von 
A.  Pelkmanu;  6)  Die  drei  Wousehe,  von  A.  Mertig. 
Nichts  darin  ist  überschwenglich;  die  gewohnte  Weise 
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herrseht  ror,  obgleich  zuweilen  von  den  Dichtern  und 
den  Komponisten  nach  einer  eigenen  mitten  im  Peslhal- 
tenwollen  des  Natürlichen  gernngen  worden  ist.  Das 
wirklich  Erfassle  neigt  sich  weder  zur  Hechten  noch  zur 
Linken ,  eher  auweilen  aaeh  der  letzten  Seite.  Beide 
Hefte  verfallen  also  der  Geschmacksrichtung  jedes  Ein- 
zelneu ,  wie  so  V  ieles. 


Der  Meine  Smoyard,  für  eine  Singstimme  mit  Beglei- 
tung des  Piano/orte  von  C.  Kadetski.    Breslau,  bei 
Karl  Cranz.    Preis  8  Gr. 
Das  Gedicht  ist  von  Pulvermachcr,  gehört  unter  die 
Rührlieder  und  wird  manches  Mutterauge  weinen  ma- 
chen.   Die  Melodie  wechselt  mit  Moll  und  Dur  in  gehö- 
rigen Abibeilungen  und  in  munterem  Rhythmus  und  wird 
durch  manche  Koloratur  des  Piauofnrle  verziert.  Den 
Titel  schmückt  ein  hübscher  Junge  mit  seiner  Martnotlc. 
Im  Uebrigen  geht  Alles  ualürlich  zu  mit  glücklichem 
Schlüsse.  • 

Das  mar  ich  !    Für  eine  Singstimme  mit  Pianqforto  von 
E.  F.  Gabler.    Op.  3.    Berlin,  bei  Becbtold  und 
Hartge.    Preis  7%  Sgr. 
Das  bekannte  Gedicht  von  Th.  Körner,  das  für  man- 
chen Jüngling,  der  mit  einer  massigen  Tenor  -  oder  gu- 
ten Baritonsiimine  begabt  ist,  in  nicht  zu  seltenen  Lagen 
besondern  Werth  haben  muss,  ist  hier  in  recht  anrou- 
thige  und  gefällig  eiogängliche  Töne  gebracht,  die  immer 
unterhalten,  vielleicht  auch  nützlich  wirken  werden. 


Lieder  und  Gesänge  komponirt  von 
Gustav  Barth. 

1  )  Des  Sklaven  Klage  von  G.  F.  Blaut.    Wien.  No.  8 

der  Lyra.    1.  Jahrgang. 
2)  Der  Fischer  von  A.  Schumacher,    Ebend.    No.  9. 
Z)  Gedichte  vou  Leonhard  Lentsch.    4.  Werk.  Wien, 

bei  Trentsensky.    Preis  30  Kr. 

4)  Gedichte  von  j.  Almi.  Op.  5.  Ebendaselbst.  Preis 
54  Kr.  Konv.  M. 

5)  Der  Gruss  und  der  wandernde  Knabe.  Op.  6. 
Ebendaselbst.    Preis  1  Fl.  Konv.  M 

6)  Wehmuth  und  alte  Heimath.  Op.  7.  Wien,  bei 
E.  MoHo.    Preis  30  Kr. 

7)  Herbstlied  von  Ludw.  Tieck.  Op.  10.  Ebendaselbst. 
Preis  30  Kr. 

8)  An  meine  Lieder  von  Ida  Grälin  Hahn  -  Hahn  u.  s.  w. 
Op.  11.  Ebendaselbst.  —  Alle  für  eiae  Singstimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforle. 

Gleich  No.  1  ist  trefflich  :  Es  verbindet  sich  glück- 
liche Erfindung  und  karaktervolle  Hallung  in  gut  gestei- 
gertem Aufschwünge  mit  natürlich  Melodischem.  Man 
wird  den  liedermässig  durchkomponirten  Gesang  schön 
finden.  No.  %  ist  ebenfalls  eigen  nnd  anziehend,  doch 
so,  dass  es  fast  für  den  Gegenstand  za  viel  ist.  Das 
Lied  nt  durebkomponirt  wie  das  erste.    No.  3  enthält 


drei  Nummern:  „Ach!"  in  sanfler  doch  schwärmeri- 
scher Trübe  sehr  sangbar  und  ansprechend;  ,. Zurück, 
ihr  Schmerzen!"  in  sehr  entschlossenem  Mulhe  lief 
fester  Trauer  sicher  gefasst  und  prunklos  echt  durchge- 
führt;  ,,Gule  Nacht!"  ganz  einfach  und  nicht  minder 
rigen  blos  durch  Harmonieenwendiingen,  die  einem  Tbeile 
höchst  karakterisch  zusagen,  von  einem  andern  ertnässigt 
gewünscht  werden.  Es  herrscht  aber  in  Allem  ein  gut 
inneres  Walten.  —  No.  4.  „Ihr  Auge,"  sinnig  einfach 
in  Wort  nnd  Ton;  „Beim  Scheiden."  Der  Text,  an 
sieh  gerad  und  ohne  jenes  Heimliche,  was  zwischen  dem 
Wortaosdrucke  sieht,  gibt  der  Musik  eine  solche  Unter- 
lage, die  man  vorzüglich  den  Opernkomponislen  wün- 
schen möchte  und  die  sie  nicht  seilen  zu  ihrem  Unstern 
entbehren.  Der  Vorfasser  hat  das  Musikalische,  was  im 
gesund  Hernhaflen  der  Idee,  weniger  im  dichterischen 
Ausdrucke  der  malerischen  Wortstellung  liegt ,  trefflich 
benutzt  und  das  in  Tönen  hinzugedichtet,  was  mau  sich 
am  Liebsten  in  Tönen  vorsingen  lässl-  Der  Gesang,  ' 
zu  dem  eben  diese  Begleitung  nolbwendig  gehört,  wie 
es  immer  sein  sollte,  ist  trefflich.  —  „Auf  Wiedersebn." 
Auch  diesem  Gesänge  febll  es  an  einer  gewissen  an'f 
Dramatische  streifenden  Lebendigkeit  nicht,  noch  weni- 
ger an  eigenthümlieber  Zusammenstellung,  die  sich  vor- 
züglich in  den  Miltelsälzen  knnd  gibt.  Sollte  es  auch 
bei  dem  ersten  Versuchen  dieses  Gesanges  Einigen  und 
zwar  nicht  unerfahrenen  Sängern  nnd  Spielern  wün- 
schenswerth  seheinen,  dass  der  Begleitung  eine  gewöhn- 
lichere Figurirung  zugelheiit  worden  sein  möchte,  so 
wird  man  doch  bald  bei  gehöriger  Vertrautbeil  mit  dem 
Gegebenen  nicht  nur  damit  einig,  sondern  man  erkennt 
ihm  sogar  mehr  Unterhaltendes  zo,  was  zwar  das  In- 
nige,  was  hier  die  Hanplsacbe  ist,  niehl  fördert,  aber 
auch  nicht  verdrangt ,  dem  äussern  Reiz  hingegen  auf 
alle  Fälle  fördersam*  wird.  Dieser  äussere  Reiz,  wenn 
er  anders  nicht  allzuslark  gegen  den  innern  Kern  der 
Gcfühlsrichtung  anstrebt,  ist  seihst  bei  gebildeten  Sän- 
gern seit  längerer  Zeil  noch  nicht  abnehmend  der  be- 
vorzugte Liebling  der  Zeit,  wenn  er  es  auch  nieht  gerade 
immer  zu  sein  verdient.  —  „Im  Sterben"  ist  nicht  ohne 
Anziehendes,  aber  zu  weit  ausgeball;  für  den  kleinen 
Weg,  den  es  zu  gehen  hal,  sind  der  Anstalten  in  viele 
gemacht,  die  Zusammendräoguog  za  stark,  die  Ausbildung 
des  Einzelnen  unmöglieb  nnd  darum  „die  gute  Nacht" 
weniger  beruhigend  oder  sonst  zu  einem  siehern  Gefühle 
lenkend,  als  vielmehr  darnach  verlangend.  —  Die  fünfte 
Sammlung  singt  zuerst  „Den  Gruss"  von  Lndw.  Reland. 
Die  Musik  hat  viel  sinnig  Strebsames,  krankhaft  Anseh- 
nendes ,  wie  ein  Heimweh.  Die  Birtenschalmei  klingt 
darum  gleich  hn  Vorspiele  bedeutsam  durch  und  tönt  im 
Verlaufe  mmnkhfach  wieder;  dazo  viel  eigene  Wendun- 
gen, seltsam  lebendig  nnd  ohne  den  Zusammenhang  in 
verlieren.  Und  dennoch  wäre  es  uns  lieber,  wenn  die 
Musik  weniger  über  den  schlicht  sinnigen  Worten  ste- 
hen, mehr  sich  unterordnen  und  dadurch  liefluhlender 
sich  zeigen  wollte.  —  „Der  wandernde  Knabe"  (nach 
dem  Englischen),  sehr  düster  und  etwas  zu  hart  harmo- 
niert. Bs  ist  der  Jugend  eigen,  im  Kunslkonlraste  mit 
der  Wirklichkeit  sich  am  glücklichsten  zu  fohlen;  je 
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glücklicher  and  begabter,  desto  geflissentlicher  winkt  sich 
der  Lenz  die  Nebel  der  Nacht  heran  und  taucht  sich  in 
ihre  Verdämmerungen,  eine  Neigung,  die  mit  jeder  Be- 
friedigung eine  Genesung  vom  Uebel  feiert,  wo  es  nur 
seinen  Silz  in  rüstiger  Natur  aufgeschlagen  hat,  deren 
Kraft  nicht  leicht  aufzureiben  ist.  Die  sechste  Samm- 
lung (Op.  3)  gibt  wieder  zwei  durchkompouirle  ,  mehr 
dem  Liede  sich  nähernde  Gesänge;  „Die  Webmulb," 
von  Freih.  v.  Echendorf,  ganz  den  Sinn  alhmend,  den 
wir  eben  schilderten.  Ist  er  im  Worte  klar  ausgespro- 
chen, wie  hier,  setzt  sicher  die  Musik,  sei  es  im  Rhyth- 
mus, sei  es  in  der  Toufblge,  zum  Schmachten  der  Schmer- 
zen etwas  Freundlicheres  zu,  um  —  des  geliebten  Kon- 
trastes willen ,  der  hier  noch  dazu  vom  Dichter  selbst 
verlangt  wird.  Das  ist  auch  hier  gewissenhaft  und  ge- 
wiss mit  Lust  erfüllt.  —  „Alle  Heimalh,*4  von  Juslinus 
Kerner,  wiederum  ein  düslerer  Sehnsuchlslraum,  der  in 
Liebe  zur  Zukunft  auf  dem  Bogen  der  sieben  Farben 
stall  auf  den  gesegneten  Gefilden  der  Erde  au  der  Hand 
festkräftiger  Gegenwart  wandeln  möchte.  Möge  der 
schwimmende  Blick  der  Sänger  und  Spieler  einige  schlimme 
Druckfehler  nicht  sehen  uud  das  Hechle  dafür  von  selbst 
finden.  —  Das  „Herbsllied"  von  Tieck  in  Op.  10  ist 
in  so  lieblich  spielender  Weise,  die  im  Gesänge  und  in 
der  Begleitung  sich  in  anmulhiger  Vereinigung  ausspricht, 
durchgehalten,  dass  es,  von  einer  guten  Sängerin  oder 
einer  hoben  Tenorslimme  vorgetragen,  den  besten  Ein- 
druck macht,  den  geheimen  Schmerz  beschwichtigend 
and  ihn  zum  beglückenden  Gefühl  vertrauend  fester  Liebe 
wendend.  Der  Gesang  ist  dem  Fräul.  M.  W.  von  Has- 
sell  gewidmet,  die  nun  des  Komponisten  Gallio  ist.  — 
Die  achte  Sammlung  leitet  ein  mit  dem  Abscbiedsworle 
der  Grilin  Ida  Hahn -Hahn  „An  ihre  Lieder,"  als  sie 
die  Kinder  der  Dichtung  in  die  Well  enlliess.  Der  Kom- 
ponist hat  den  von  manchem  Dichter  schon  ausgespro- 
chenen Abschied  bei  der  Wanderung  seiner  Lieblinge  in 
die  Fremde  seiner  Gesinnung  so  augemessen  empfunden, 
dass  er  ihn  in  recht  angemessene  Töne  brachte.  Er 
wünscht  damit  anzudeuten,  was  ihm  in  seinen  Tonwei- 
sen  als  erstes  Gesetz  und  als  Trost  des  innern  Ver- 
trauens gilt:  „Klopft  nur  an  des  Herzens  Pforte,  und 
es  wird  euch  aufgelhan!"  Vor  einer  grössern  Samm- 
lung, als  die  vorliegende  ist,  stände  ein  solches  Vor- 
wort mehr  an  seiner  Stelle,  das  im  Grunde  nor  den 
Dichter  und  seine  nächsleu  Frevode  angeht,  höchstens 
noch  den  jedesmaligen  Sänger,  weniger  die  Hörer,  die 
einer  solchen  gesungenen  Ermahnung  kaum  bedürfen. 
Dafür  ist  der  zweite  Gesang  der  allgemeinen  Zustimmung 
um  so  gewisser.  Es  ist  das  vortreffliche  Lied  „Nach 
alldeutscher  Weise"  von  E.  Freiherrn  v.  Feuchtersie- 
ben i  „Es  ist  bestimmt  in  Gottes  Rath"  n.  s.  w.  Wir 
sind  erfreut,  hier  den  Verfasser  des  Gedichts  genannt 
zu  lesen  und  möchten  wohl  wissen,  ob  der  Dichter  das 
Lied  errunden  und  in  altleulsche  Sprachforin  gekleidet, 
oder  ob  er  ein  schon  vorhandenes  allleulsches  Lied  für 
unsere  Tage  zuganglicher  gemacht  hat?  Bekanntlich  hat 
Mendelssohn  -Barlholdy  dasselbe  ausgezeichnete  Lied  vor 
Kurzem  iu  seinem  Op.  47  (bei  ßreitkopf  und  Härtel) 
gleichfalls  für  eine  Siogslimme  sehr  gcluogea  komponirt. 


Es  wird  anziehend  sein ,  beide  Tondichtungen  zu  ver- 
gleichen. Auch  diese  Kossposizion  ist  nach  Gebühr  ein- 
fach und  dem  sinnigen  Gehalte  zusagend.  —  „Verlast/' 
vom  Freiherrn  voo  Feuehlersleben  gefühlt  und  recht 
schön.  —  Der  Komponist  verdient  also  alle  Aofoerk- 
ifreunde 


samkeil  der  Gesangstreunde.  Sollten  wir 
weise  mit  einem  bekannten  Tonselzer  in  Vergleich  brin- 
gen, so  würden  wir  zunächst  an  Konradin  Kreutzer  in 
seiner  guten  Zeit  der  Waoder-  und  Frühlingslieder  den- 
ken: nur  dass  kein  Vergleich  solcher  Art  auf  Alles  pas- 
sen kann,  weil  sonst  jede  Eigenthümlicbkeit  schwinden 
würde,  die  dem  jungen  Tonsetzer  in  der  Tbat  zuge- 
sprochen werden  muss. 


Erlkönig,  von  Goethe,  Wechselgesang  mit  Chor,  kora- 

{lonirt  von  C.  A.  von  Schumacher.  Klavierauszug, 
lamburg,  bei  J.  Aug.  Böhme.  Preis  12  Gr. 
Dass  diese  ausserordentlich  oft  komponirte  Ballade 
auch  dramatisch  behandelt  werden  kann,  ist  offenbar: 
ob  es  für  eine  solche  Dichtung  rathsam  und  erspriesslich 
ist,  bleibt  die  Frage,  die  wobl  von  den  Meisten  eher 
mit  Nein  beantwortet  werden  möchte.  Der  junge  Kom- 
ponist, ein  vielseitig  gebildeler,  unter  Anderm  auch  in 
Akustik  geübter  Mann,  ist  dänischer  Offizier,  der  neben 
den  Wissenschaften  auch  die  Komposizion  liebt  und  seit 
der  Bearbeitung  dieses  Gedichts  für  Wechselgesang  und 
Orchester  Fortschritte  in  der  Kunsl  gemacht  bat  und 
dariu  eifrig  vorwärts  arbeitet ,  was ,  unbeschadet  ander- 
weitiger Pflichterfüllung,  auch  sehr  wohl  bei  geordnetem 
Gebrauche  der  Zeit  geschehen  kann,  wie  schon  manche 
Beispit-Ie  thalsächlich  bewiesen  haben.  Ist  nun  auch 
Manches  in  diesem  Erstlingswerke  noch  nicht  vollkom- 
men abgerundet  und  besonders  der  Karakler  des  Erlkö- 
nigs nicht  angemessen  und  bestimmt  genug  gezeichnet,  so 
bat  doch  auch  diese  Auflassung  ihre  Liebhaber  gefunden, 
wie  man  aus  einigen  öffentlichen  Anzeigen  vernahm.  Es 
ist  ein  erster  Schritt  in*s  Oeflenllicbe ,  den  bei  so  viel 
Liebe  zur  Sache  schon  andere  mit  festerer  Sicherheit 
folgen  werden. 


\)  Scheibenschütsenlied  zum  Aufzuge  auf  den  Stand 
i'on  Lampert  in  Musik  gesetzt  für  4  Männerstimmen 
mit  willkUhrlichtr  Begleitung  der  Blasinstrument* 
oder  zweier  Waldhörner  von  /.  G.  Göbel.  Op.  4L 
Nürnberg,  bei  G.  N.  Kenner. 

2)  Sonett  an  meine  Frau,  gedichtet  von  Sr.  Maj.  König 
Ludwig  1.  von  Bayern,  in  Musik  gesetzt  für  4  Män- 
nerstimmen von  demselben.  Op.  42.  Ebendaselbst. 
Preis  36  Kr. 

3)  Ständchen  für  vier  Männerstimmen  von  demselben. 
Op.  56.  Ebendaselbst. 

4)  Jägerfreude.    Chor  für  4  Männerstimmen  mit  obli- 
gater Begleitung  eines  Horns  in  F.  und  3  Hö 
in  Cbasso —  von  demselben.  Op.  61. 
Partitur:  Preis  54  Kr. 

Man  sieht  aus  den  Opnszahlen,  dass  hier  voo  einem 
Komponisleo  die  Rede  ist,  der  schon  Vieles  durch  den 
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Druck  veröffentlichte  :  allein  der  Mauo,  der  «1s  geschick- 
ter und  fleissig  nützlieber  Alusiklebrer  in  Nürnberg  er- 
folgreich wirkt  und  in  jeder  Hinsicht  die  besten  Zeug- 
nisse derer,  die  ihn  persönlich  kennen,  für  sich  bat,  ist 
bis  jetzt  nur  in  der  Umgegend  seiner  Thätigkeit  rühm- 
lich genannt.  Es  wird  uns  um  so  mehr  zur  Pflicht, 
seinen  Namen  unsern  Lesern  bekannt  zu  machen,  da 
wir  auch  grössere  Orcheslerwerke  in  Manuskripten  von 
ihm  in  den  Händen  halten,  die  ihn  als  einen  Musiker 
beglaubigen,  der  als  Direktor  eines  Orchesters  oder  einer 
Sioganstall  an  seiner  Stelle  stehen  würde;  er  bat  Er- 
fahrung, Gewandtheit  und  Eifer.  —  No.  1  ist  ein  ganz 
leichtes,  für  solche  Zwecke  sehr  passendes  Lied,  das 
auf  keine  Originalität  Anspruch  macht.  —    Nn.  2.  In 

Emischier  Stimmenführung,  wie  das  gebräurhlirh  gewor- 
n  ist.  Ueberhaupl  ist  es  gefährlich  ein  solches  Sonett 
für  4  Männerstimmen  zu  setzen.  —  No.  3  ganz  leicht 
für  Dilettanten,  auf  den  bekannten  Text:  ,.\Venn  die 
Nacht  mit  süsser  Ruh.'«  —  No.  4.  Der  Text  ist  zu 
viel  wiederholt  und  unterbrochen.  Im  Ganzen  scheint 
der  Mann  für  grössere  Arbeiten  geeigneter  zu  sein  als 
für  kleinere,  und  zu  Allem,  was  zu  einem  Lehrer  and 
Vorsteher  eines  Musikvereins  gehört,  weil  tüchtiger  zu 
sein,  als  zu  eigener  Erfindung,  nicht  weil  sie  immer 
mangelt,  sondern  weil  sie  unter  anderer  Arbeil  beengt  wird. 
Die  Instrumente  versieht  er  gut.  Möge  ibm  bald  eine 
angemessene  Anstellung  z«  Theil  werden. 

Noch  hat  sich  Herr  Dr.  Robert  Schumann  in  zwei 
gedruckten  Heflen  als  Liederkomponist  gezeigt.  Wir 
werden  über  diese  Leistungen  besonders  sprechen. 


Literarische  Dfotizen. 

Estetica  ostia  Dottrina  del  Belio  e  delle  Arti  belle  del 
Vottore  Pietro  Lichtenthai.  Milano,  coi  lipi  di  Giov. 
Pirolla.  1831.  S.  XX  nnd  435  in  8. 
Dieses  nützliche  Werk  einer  übersichtlichen  Aesthe- 
tik  ist  in  Teutschland  wenig  oder  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden; man  findet  es  nicht  einmal  in  Becker's  Haud- 
buche :  Systematisch  chronologische  Darslellunji  der  mu- 
sikalischen Literatur  u.  s.  w.  weder  in  den  beiden  ersten 
Lieferungen  noch  im  Nachtrage  1839  angeführt.  Der 
geringe  literarische  Verband  mit  Italien  und  die  noch 
immer  sehr  mangelhafte,  ja  hemmende  Einrichtung  des 
Bachhandels  in  Italien  machen  die  Erscheinung  sehr  be- 
greiflich. Um  so  mehr  ist  es  uns  Pflicht,  alle  diejeni- 
gen, welche  die  Sprache  verstehen,  auf  die  werlhvollc 
Schrift,  besonders  für  Anfänger,  aufmerksam  zu  machen. 

Nach  einer  kurzen  meist  geschichtlichen  Einleilnng 
wird  im  ersten  Theile  im  Allgemeinen  vom  Schönen  das 
Wissenswerthesle  bündig  beigebracht  und  darauf  von  der 
Theorie  der  Kunst  gehandelt.  Der  zweile  Theil  bringt 
dann  die  einzelnen  Künste  in  folgender  Ordnung  i  Male- 
rei, Bildhauerkunst,  Baukunst,  Musik  von  S.  210  bis 
270,  Dichtkunst  mit  allen  Unterabteilungen ,  Rhetorik, 
Dektamazion,  Mimik,  Tanzkunst,  Komik.  Ein  Anbang 
liefert  die  Gymnastik. 

Hat  sich  der  geehrte  Verfasser  durch  dieses  Werk 
om  Italien,  wo  diese  Wissenschaft  im  Allge- 


meinen noch  sehr  wenig  angebaut  worden  ist,  höchst 
verdient  gemacht,  so  hat  er  sich  auch  damit  den  Dank 
vieler  Ausländer  verdient.  Es  gebührt  dem  Bache  also 
in  vielfacher  Hinsicht  eine  ehrenvolle  Erwähnung. 


Die  poetischen  Bücher  des  alten  Bundes,  erklärt  von 
H.  Ewald.  Göltiugeu  1835  und  1839  (2  Theile). 
Allen,  die  sich  gern  mit  aller  Musik  und  nament- 
lich mit  der  all  hebräischen  beschäftigen,  wird  die  An- 
gabe willkommen  sein.  Haben  wir  auch  keinen  Maugel 
an  Schriften  über  die  hebräische  Musik,  vielmehr  so  quan- 
tiliven  Ueberüuss,  dass  Geduld  zum  Lesen  desselben  ge- 
hör!, so  bleibt  doch  noch  immer  sehr  viel  zu  ihun  übrig, 
um  etwas  Bestimmtes  und  möglichst  Sicheres  in  alle  vor- 
handene Sonderbarkeiten  zu  bringen.  In  solcher  Lage 
der  Dinge  sind  denn  dem  Liebhaber  solcher  Untersuchun- 
gen auch  gute  II  in  Weisungen  und  Winke,  durch  die  er 
vielleicht  auf  einen  neuen  Gedanken  gelenkt  wird,  der 
näher  zur  Wahrheil  führt,  sehr  scbätzeuswertli.  Etwas 
Ausführliches  über  hebräische  Musik  liest  man  hier  nicht; 
es  wird  ihrer  nur  nebenbei  gedacht;  auch  ist  die  Sprache 
nicht  so  leicht  und  rundgefällig,  als  sie  sich  Mancher 
wünschen  mag:  dennoch  findet  sich  vorzüglich  über  die 
Dichtung  der  Psalmen  sehr  viel  Gutes  und  für  die  Mu- 
sik mauches  Anregende. 


Friedrichs  -  Ehre.   Melodramatisches  Gedicht  von 
Bilsenberg;  Musik  von  F.  Held.  Erfurt. 
Das  Melodram  ist  vom  5o//er'scben  Musikverein  in 
Erfurt  aufgeführt  worden.    Die  Musik  dazu  ist  Manu- 
skript und  uns  nicht  bekannt.    Der  Text  ist  gedruckt 
worden.    Den  Preusscu  wird  es  vorzüglich  wcrlh  sein. 


Reglement  der  Musikschule  in  Dessau. 

Alle ,  die  sich  genau  mit  Kapellmeister  Dr.  Fricdr. 
Schneider's  Lehranstalt  der  Tonkunst  bekannt  machen 
wollen,  ist  diese  zweile  kleine  Druckschrift  beson- 
ders zu  empfehlen.  Man  erhall  sie,  wenn  man  sich 
an  Dr.  Schneider  selbst  wendet.  Die  Einrichtungen 
sind  in  jeder  Hinsicht  trefflich,  wie  das  Gedeihen  der 
Anstalt  es  isl. 


Nachrichten. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  »weiten  Quar- 
tals. (Beschluss.)  Uebrr  die,  am  1.  Juni,  als  Joseph 
tlaydns  Sterbetage ,  veranstaltete  Trauer  -  und  Ge- 
dächlnissfeier  haben  diese  Blätter  bereits  referirl;  da 
nunmehr  die  versprochene,  darauf  sich  beziehende  Bro- 
schüre denn  auch  im  Druck  erschienen  ist,  so  geht  dar- 
ans  die  erwünschte  Möglichkeit  hervor,  über  diesen,  für 
die  ganze  Masikwelt  gewiss  hochinteressanten  Gegen- 
stand, noch  Ausführlicheres  nachzutragen.  —  In  jener 
„Denkschrift"  nun,  „zur  25jährigen  Jubelfeier  der 
Gesellschaft  der  Musik  -  Freunde  des  österreichischen 
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Kaiterstaatet ,  «/«reA  Aufführung  der  Schöpfung,  den 
5.  November  1837,"  benutzt  der  Verfasser  Herr  Johann 
Ritter  von  Lucam  das  Vorwort  zur  Mittheilung,  wie 
die  Idee  selbst  io  ihm  entsprungen  und  später  durch  ge- 
meinsames Zusammenwirken  auch  realisirl  werden  konnte. 
Bald  nach  erwähnter,  au  Grandiosität  Alles  überragen- 
der Produktion  ward  in  einem  Kreise  gleichgestimmter 
Kunstfreunde  der  flüchtige  Gedanke  hingeworfen :  ob 
es  vielleicht  niehl  zeit  gemäss  sein  dürfte,  das  unsterb- 
liche Meisterwerk  durch  eine  passende  bildliche  Dar- 
stellung zn  einem  Erinnerungsblatle  an  jenes  vaterlän- 
dische Jubilarfesl  zu  gestalten.    Einer  der  Anwesenden, 
ein  vorzüglicher  Zeichner,  erbot  sich  sogleich  zur  Aus- 
führung, falls  ihm  die  dazu  benöthigte,  allegorische  Skizze  | 
geliefert  würde;  —  Herr  v.  Lncam  aber,  welcher  dem  ] 
persönlichen  Umgange  mit  dem  greisen  Säoger  der  Welt-  | 
ersehaflung  die  schönsten  seiner  Lebensstunden  verdaukt,  | 
erglühte  vor  Wonne,  auch  ein  Scherflein  zur  Verherr- 
lichung des  väterlichen  Freundes  mit  beilragen  zn  kön- 
nen, förderte  rasch  den  verlangten  Entwurf  und  schon 
nach  weuig  Tagen  standen  die  Umrisse  des  projektirten 
Kunstblattes  auf  der  weissen  Fläche.    Aber  welche  Urt-  1 
zahl  von  Hindernissen  stellten  sich  hemmend  nnd  ver- 
zögernd der  Verwirklichung  des  so  feurig  schnell  begon- 
nenen Unternehmens  entgegen  !    Schon  die  Verbesserung 
und  Vervollkommnung  der  ersten  Anlage  erheischte  einen 
bedeutenden  Zeitaufwand ,  wozu  des  Erfinders  ernste  j 
Berufsgescbäfle  im  Staatsdienste  nur  wenige  Mussestun-  i 
den  erübrigten}  —  zudem  musste  jede  Eiuzelheit  einem 
andern  Künstler  anvertraut  werden,  da  sich  wohl  nicht 
leicht  so  viele  und  mannichfaltige  Fertigkeiten,  wie  hier 
io  Anspruch  genommen,  vereint  bei  einem  und  eben  dem-  ' 
selben  Individuum  vorfinden  möchten.  So  übernahm  Herrn  j 
J.  iV.  Geiger's  erprobte  Hand  die  Zeichnung  der  Hand- 
verzierungen,  welche  Herr  M  Fahnenbacher  auf  Stein  | 
übertrug ;    die  Schrift  wurde  dem   berühmten  Meister  I 
Friedrich  Berndt  anvertraut,  Haydn's  Portrait  aber  lilho-  I 
grafirle  Riller  von  Radmanntdorf  nach  jenem  von  Da- 
niel Weiss  in  Hinsicht  auf  sprechende  Aebnlichkeil  besl- 
vorhandenen  Kupferstiche.    Fürst  August  Longin  von 
Lobkowit*  oahm  die  Bitte,  ihm  das  Denkmal  widmen 
zu  dürfen,  wohlwollend  auf. 

Nach  dieser,  fragmentarisch  excerpirten  Einleitung, 
bringt  der  erste  Abschnitt  eine  klare,  höchst  vollständige 
Darstellung  des  hiesigen  grossen  Musikvereins,  von  sei- 
ner Gründung  bis  auf  unsere  Tage  ;  wie  sich  daraus  die 
rastlos  fruchtbringende  Gesellschaft  der  Musikfreunde  ent- 
wickelte, welcher  der  Kaiserstaat  das  vaterländisahe  Kon- 
servatorium ,  eine  Reihe  kolossaler  Tonfrslc ,  mehrere 
reich  dodirle  Kunstsammlungen ,  so  wie  den  kostspieli- 
gen Bau  ciues  eigenen  Besitztums  schuldet.  Das  alpha- 
betisch geordnete  Verzeicbniss  nur  der  bekannt  gewor- 
denen ans  sämmllichen  Lehrschulen  des  Instituts  her- 
vorgegangenen Zöglinge  nennt  die  gewiss  recht  ansehn- 
liche Zahl :  Si ;  Präses  des  Vereins  ist  Fürst  von  Lob- 
kowits,  dessen  Stell  Vertreter  Hofrath  von  Iüesaoettcr ;  — 
Vorsteher  des  Bibliothek  -Koraites  Freiherr  von  Haren- 
berg; —  der  permanenten  Fonds- Kommission  Se.  Excel- 
lenz  Friedrich  Egon,  Landgraf  von  Fürstenberg  u.  s.  w„ 


was  jedenfalls  e'nen  boeberfreuliehen  Ueberbbck  einer 
Kunslanslall  gewährt,  deren  eben  so  eifriges  als  n nei- 
gen nütziges  Streben  gleieh  würdig  ist  der  Tbeilnabme 
und  Verehrung  alier  Gebildelen,  aller  Kunstfreunde,  aller 
Patrioten,  welcher,  bei  einer  auf  pricaire  Zuflüsse  basir- 
ten  Existenz,  die  werklhäligste  Uulerslülzung  aller  Stände 
zum  frommen  Wachsen  und  Gedeihen  so  durchaus  edler 
Zwecke  wohl  nimmer  entstehen  kann. 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  die  Entstehungsgeschichte 
der  ,, Schöpfung"  auszugsweise  milgelbeill,  wie  selbe 
unter  Herrn  von  Griesingers  biogi afischen  Notizen  im 
11.  Jahrgange  dieser  Zeitschrift  sich  vorfindet.  Bekano- 
lermaassen  gab  Salomon  in  London  den  ersten  Impuls 
dazu;  Uaydn  brachte  den  allen,  von  Lidley  gedichteten 
und  über  Gebühr  zur  ermüdenden  Länge  gedehnten  On- 
toriumlexl  aus  England  mit  nach  Wien;  —  Baron  van 
Swieten  besorgte  dessen  Verteulscbung  in  zweckmässi- 
ger Abkürzuug;  au  der  Spitze  von  noch  12  Familien- 
oberbäuplern  der  böchsleu  Fürsten-  und  Grafenbiuser 
garautirle  er  dem  damals  schon  65  Lebensjahre  zählen- 
den Meisler  einen  Ehrensold  von  500  Kaiserdukaten, 
nebst  freier  Disposizion  seiner  Partitur,  und  deren  nach 
Gulbeünden  daraus  anzufertigenden  Arrangements.  So 
kam  denn  1797  das  unvergängliche  Schöpfungs-  Werk 
zu  Staude,  und  wurde  anfangs  im  fürstlich  Scbwaraeo- 
bcrg'scbeu  Palais,  blos  nur  in  Gegenwart  österreichischer 
Granden  beiderlei  Geschlechts,  einige  Male  produzirt, 
wobei  Fräul.  Gerhardi,  Professor  Halbmayer,  und  der 
Hofoperist  Saal  die  drei  Soloparlieen  übernommen  hel- 
len.  „Bei  diesen  Privalauilühruugen,"  erzähll  der  wohl- 
unterrichtete Herr  Verfasser,  „mag  auch  eines  faktisch 
verbürgten  Ereignisses  erwähnt  werden,  welches,  noch 
uiemals  öfleullicb  bekaunt  geworden,  hinsichtlich  des  son- 
derbaren Konflikts,  der  durch  die  Folgezeil  herbeigeführ- 
ten Schicksalsweudung  nicht  minder  für  die  Allgemein- 
heit einiges  luleresse  bieten  könnte";  —  und  das  wir 
denn  auch  unseru  grueiglen  Lesern  keineswegs  vorzu- 
enthalten gedenken.  —  „Die  in  den  Proben  des  Orato- 
riums beschäftigten  Musiker,"  heissl  es  weiter,  „hatten 
von  den  Herrlichkeiten  dieses  Tonwerks  so  Ausseror- 
dentliches verlaulbarl,  dass  die  Kuude  davon  gleich  einem 
Lauffeuer  in  der  ganzen  Sladt  sich  verbreitete ,  und  die 
Erwartung  auf  den  Kulminationspunkt  steigerte.  Doch 
war  es  keine  kleiue  Aufgabe ,  zur  ersten  Produkzion 
|  Zutritt  zu  erhallen,  deren  Genuas  ausschliessend  nur 
.  jener  adeligen  Gesellschaft  und  den  von  ihr  dazu  gela- 
denen Staudespersonen  vorbehalten  war.  —  Unter  so 
vielen  Wiss-  und  Hörbegierigeu  befand  sich  denn  auch 
ein  kaum  21jähriger  Kunstjünger,  —  damals  noch  Sln- 
diosus  juris  utriusque,  —  welchen  der  unwiderstehlichste 
Drang  beseelte,  auf  was  immer  für  eine  Weise  des  ver- 
bissenen Hochgenusses  Iheilhaft  zu  werden.    Der  be- 
reits verstorbene  Hofposaunist  L'lbrich  erbot  sich  zum 
Nolbhelfer;  als  dessen  Begleiter,  den  Instrumenlensack 
!  unter  den  Arm,  vom  Thürsteher  unangefochten,  gelangte 
der  beneidenswerlhe  Glückliche  mit  bangem  Herzklopfen 
auf  die  Orcheslerlribune,  von  wo  er  sich  im  Gewirre 
des  herbeiströmenden  Auditoriums  nach  einem  fernen  Win- 
kel unbemerkt  zurückzog,  und  mit  forlgerissen  ward  von 
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dem  Jubflenthrnnsnius ,  der  alle  Anwesenden  gleichsam 
tn  höhere  Staren  emporlrug.  Es  war  nämlich  der  seit- 
dem im  In  •  und  Auslände  rühmlichst  bekannt  gewordene 
Kapellmeister  von  Styfried,  welcher  dort,  so  zu  sagen, 
per  nttfat  sich  einschmuggelte,  und  vier  Dezennien  spä- 
ter, an  der  Grenzscheide  seiner  Laufbahn,  noch  die  nie 

ß räumte,  fast  verjüngende  Freude  erlehte,  jenes,  von 
glühenden  Jünglingseele  bewunderte,  ja  vergötterte 
Heisterwerk  nunmehr  selbst,  als  Oberleiter  einer  tau- 
sendköpfigen Tonkünstlerarmee,  persönlich  dirigiren  zu 
können."  — 

Im  ferneren  Verlaufe  berichtet  Hie  ,,  Denkschrift  " 
den  glänzenden  Erfolg  der  ersten  öffentlichen  Aufführung, 
am  19.  März  1799,  Haydn's  Namensfest,  und  za  des- 
sen Vorlheile,  welche  ohne  allen  Abzog  den  Reinertrag 
von  4088%  Silbergulden  einbrachte ;  so  wie  von  meh- 
reren folgenden,  zu  Berlin,  Paris,  Stockholm,  Amster- 
dam ,  Petersburg  u.  a  0. ,  —  dann  die  Kopien  jener 
alle  ihm  zu  Ehren  ausgeprägten  Medaillen  begleitenden 
Sendschreiben,  samml  Haydn's  Antworten :  1)  von  den 
französischen  Tonkünstlern ;  2)  vom  Wiener  Stadlma- 
gistrat; 3)  das  von  ihm  verliehene,  Grossbürgerliche 
Ebrendinlom;  4)  von  der  Petersburger  philharmonischen 
Gesellschaft ;  —  und  nachdem  der  ersten  Produkzion  in 
italienischer  Sprache,  und  zugleich  auch  der  letzten,  wel- 
cher der  Greis  jedoch  allzusehr  angegriffen,  nur  bis  zum 
Schlosse  des  ersten  Theiis  selbst  beiwohnte,  Meldung 
geschah,  folgt  endlich  die  Erklärung  der  allegorischen 
Kopfertafe),  an  deren  Stirne  der  Psalm  Davids  prangt: 
,, Lobet  Gott  mit  Posaunenklang,  Harf  und  Psalter! 
Lohet  Ihn  mit  Pauke  und  Saitenspiel ! "  als  symbolische 
Hindeutung  auf  die  erhabene  Bestimmung  der  Tonkunst, 
und  zugleich  auf  den  frommen ,  gotteafürchtigen  Bank- 
ier des  ehrwürdigen  Meisters,  der  ja  auch  jedes  seiner 
Werke  mit  dem  Wahlspruche :  ,,  In  nomine  Domini," 
begann,  und  mit  einem:  „Gloria  in  exeeltü!"  en- 
digte n.  s.  w.  Wer  aber  —  unter  allen  Erdensöhnen  — 
war  je  wohl  mehr  durchdrungen  von  Gottes  unendlicher 
Gnade  und  Herrlichkeit ,  als  eben  Haydn  ,  dessen  edles, 
vom  Himmelsfunken  des  Genies  begeistertes  Antlitz  in 
der  unteren  Hälfte  des  Blattes  dem  Beschauer  sich  dar- 
stellt! —  Rückkehrend  zum  Urquell  alles  Seins,  aufbli- 
ckend zu  dem  blauen  Aetherschleier,  hinter  welchem  der 
Unsehbare  in  Lieb'  und  Güte  thront,  sang  er  seine  un- 
sterbliche Schöpfung,  und  gab  jene  heiligen  Gefühle, 
welche  ihn  dabei  durchflammten ,  in  den  Worten  kund, 
die  hier  seinem  Bilde  (redend  beigegeben  sind :  „  Nie 
war  ich  so  fromm,  als  in  der  Zeit,  wo  ich  an  meiner 
Schöpfung  arbeitete;  täglich  ßel  ich  auf  meine  Knie  nie- 
der und  bat  Gott,  dass  er  mir  Kraft  zur  Ausführung 
dieses  Werks  verleiben  wolle."  —  Gewiss,  dies  schlichte 
Bekenntniss  ist  zugleich  der  unzweideutigste  Dolmetscher 
von  Haydn's  edlem  Sinne,  von  seiner  wahrhaft  himmli- 
schen Inspiration,  und  deoMttbsvoller  Ergebung  in  des 
Allvaters-  WHIen;  so  wie  es  auch  hu  Einklang  mit 
jenen,  vorerwähnten  Motiven  aus  dem  Oratorium ,  de« 
sieben  Worten ,  und  dem  Psalm ,  eine  gelreue  Skizze 
der  Haaptmomeute  seines  geistigen  Lehens  liefert,  wozu 
siel  oan  am  Ende  des  Blattes  der  Schlusschor:  „Des 


Herren  Ruhm,  er  bleibt  in  Ewigkeit!"  gesellt,  auf  des 
Sängers  unvergänglichen  Ruhm  ebenfalls  hindeutend,  in- 
dem zwischen  beiden  getrennten  Slrofen  ein  mit  Rosen 

der  Schönheit  und  schuldloser  Heilerkeit  geschmückter  Grab- 
hügel angebracht  ist,  über  welchen  Genien,  von  einer 
Strahlenkrone  umflossen,  die  Lorbeerkrone  emporheben, 
und  damit  auf  die  Unsterblichkeit  des*  Genies  hinweisen.  — 
Noch  sind  diesem  Abschnitte  die  aus  Rohraaj  und  Wien 
dalirten,  mit  Zeugerranterschriftea  versehenen  Groad- 
buchserklärungen  beigerügt,  gemäss  weichen  das  seinem 
Andenken  geweihte  Erinnerungsbild  an  beiden  Orten, 
wo  der  Tonmeister  das  Licht  der  Welt  erblickte  und 
seinen  Geist  aufgab,  bleibend  aufbewahrt,  dessen  einsti- 
ges Wohnhaus  aber  Tür  immerdar  nach  seinen  Namen 
genannt  werden  solle.  —  Der  drille  und  letzte  Para- 
graph enthält  auszugsweise  Haydn's  Biografie  ;  die  Be- 
schreibung des  von  seinem  Gutsherrn  Grafen  Karl  Leon- 
hard Harrach  in  dessen  Park  auf  einer  romantischen  In- 
sel der  Lcytha  errichteten  Monuments,  und  des  bei  der 
Uebertragung  der  sterblichen  Ueberreste  nach  der  fürst- 
lich Eslerhazi'schen  Residenz  zu  Eisenstadt,  in  der  dor- 
tigen Kapuzinerkirche  aufgestellten  Epitaphiums;  wobei 
eine  Randnole  bemerkt ,  dass  Haydn  s  Grab  eigentlich 
nicht  daselbst,  sondern  in  einem  unterirdischen  Gewölbe, 
wohin  der  Eingang  von  Aussen  führt,  zu  suchen  sei, 
welche  Stelle  folgende  Inschrift  bezeichnet :  Hier  ruhen 
in  den  Herrn  selig  entschlafen:  Theresia  Schmidt,  ge- 
storben den  12.  Juni  1806;  Elisabetba  von  Pawlovsky, 
gestorben  den  29.  April  1808;  Joseph  Haydn,  gestor- 
ben den  31.  Mai  1809;  Johann  v.  Szentbaly,  gestorben 
den  11.  Jänner  1823."  —  Der  Anbang  bringt,  als  musi- 
kalische Beilage ,  ein  von  Herrn  Ritter  von  Lueam  kom- 
nonirtes  Vokalquartett  für  Männerstimmen  :  „  Gruss  an 
Ihydo's  Geburtslätte,"  auf  die  Worte  eines,  bei  dessen* 
Hohrauer  Besuche,  gerade  am  107.  Jahreslage,  entwor- 
fenen, und  die  Annualzahl  i  1839,  enthaltenden  Chrono-  , 
graphicons :  ,,  Sei  Vns  Innigst  gegrVsst,  sChöne  hel- 
Llge  steLLe,  Wo  apoLLo's  LlebLIng  zVerst  Das  Licht 
Der  WeLt  erbLICkt!"  ferner  das  alphabetisch  geord- 
nete Namensverzeichniss  sämmllicber,  bei  der  zur  ^jäh- 
rigen Jubelfeier  veranstalteten  Produkzion  der  „Schö- 
pfung" mitwirkenden  Musikfreunde  (1019  an  der  Zahl), 
sammt  einer  Kupferlafel,  die  Stellung  und  Einrichtung 
des  kolossalen  Orchesters  im  Grundriss  versinnlichend ; 
endlich  Abbildungen  der  Pariser,  Wiener  und  Peters- 
burger Denkmünzen,  so  wie  jener,  zu  Haydn's  hundert- 
sten Geburtstag  geprägten,  nebst  den  beiden  Ansichten 
von  dessen  erster  und  letzter  Heimath.  —  Da  die  Ko- 
sten besonders  für  eine  Privalunternehmung,  auf  alte 
Fälle  ziemlich  bedeutend  anwachsen  mussteo,  so  war  zu 
deren  Deckung  eine  Sobskripzion  für  Kunstfreunde  er- 
öffnet worden,  wodurch  jeder  Theilnehmer,  gegen  einen 
äusserst  massigen  Beitrag,  nebst  dem  freien  Zutritt  zur 
Doppclfunkziou  am  1.  Juni,  auch  ein  Exemplar  der  Ku- 
pferabdrücke erhielt.  Der  allenfalls  sich  ergebende  Ceber- 
schuss  soll  zu  einem  Stipendium  für  den  in  jedesmaligen 
Lehrkurse  ausgezeichneten  Schüler  des  vaterländischen 
Konservatoriums  verwendet  werden,  und  solches  den 
Namen  , »Haydn's  Stiftung'«  führen.  — 
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Hoffentlich  wird  das  interessante  Eriunerungsblatt 
samml  der  damit  in  nächster  Beziehung  stehender  Denk- 
schrift auch  im  Handel  erscheinen,  um  nicht  minder  dem 
Auslande  zugänglich  zu  werden;  an  Liebhabern  dafür 
kann  es  gewiss  nicht  fehlen; —  wo  fände  sich  wohl  ein 
Erden  wmkel,  wu bin  nicht  Haydn's  Künstlerrubm  gedrun- 
gen wäre?  und  die  Verehrer  alle,  die  in  den  gemüthli- 
clien,  nielodieenreicben,  scherzhaften,  jugendlich  heilern, 
reisenden  und  am  rechten  Orte  so  grossartigen  Tonge- 
bilden de«  nie  alternden  Meislers  jetzt  und  immer  noch 
mit  eine»  wahre«  Hochgenüsse  schwelgen,  —  „  wer  — 
wer  fasset  ihre  Zahl?«  — 


FrUhlingsopem  in  Italien  u.  s.  w. 

(Fortietz  ■•(*] 

Ferrara.  Professora  Culleoni,  zwei  Professori  eme- 
riti :  Tenor  Verger  und  Oassisl  Maggiorolli,  zwei  arme 
Baccalauri  i  Manciui  und  Paozini  gaben  Rossiui's  Otello. 
Die  österreichische  ßanda  ging  der  Sorlila  des  Mobren 
Verger  voraus ,  der  mit  donnerndem  Beifall  bei  seinem 
Erscheinen  und  nach  dem  Vortrage  seiner  Kavatine  be- 
schenkt wurde.  Die  Colleoni  saug  zu  ihrer  Sortita  eine 
Karatine  von  ihrem  Landsmanne  Uooizetti,  und  dieser 
skandalösen  Misalliance  wegen  wurde  sie  fanalisch  be- 
klatscht; das  Finale  zog  mit  einem  glänzenden  Fiasco 
•b,  wahrscheinlich  seiner  Antiquität  wegen.  Beim  Duette 
zwischen  Olello  und  Jago  herrschte  allgemeine  Pbrenesse ; 
Hunde,  Stimmen  uberboten  sich,  dabei  wurden  die  Bänke 
tüchtig  mit  den  Stöcken  geprügelt;  das  Terzett  theilte 
das  Schicksal  mit  dem  Finale,  und  von  nun  an  nahm 
der  Lärm,  vorzüglich  in  dem  hübschen  dritten  Akte  ah. 
Da  sieh  Rodrigo-Maucini  auspfeifen  liess,  so  übernahm 
die  von  hier  gebürtige  angehende  Sängerin  Giuditta  Ca- 
stagoari  Rodrigo's  Rolle,  worauf  die  Oper  viel  gewann. 
Bei  alldem  lechzte  man  nach  einem  Werke  das  den 
Stempel  der  musikalischen  Riesenforlschritle  an  sich  trägt, 
nud  die  Wahl  Gel  auf  Bellings  Muster  aller  Opern,  auf 
das  Meislerwerk  aller  Zeiten,  auf  die  Bealrir.e  di  Tenda. 
Diese  langweilige  Oper  machte  in  der  Thal  Furore,  und 
die  Colleoni  saiuml  Verger  Fanalismo;  Maggiorolli  er- 
regte einmal  mit  der  Ungeheuern  Gewalt  seiner  Stimme 
ein  Delirium  unter  den  Zuhörern,  item  die  Colleoni  mit 
einer  eingelegten  Mercadaute'schen  Kabalella.  Da  die 
Ferrareser  die  Slagione  echt  verrückt  enden  wollten, 
addirlen  sie  den  Furore  zum  Fanalismus  und  multipli- 
zirleu  beide  mit  dem  Delirium  in  der  darauf  gegebeneu 
allerliebsten  Norma. 

Bologna.  Das  kleine  Theater  Contavalli  halle  die 
Keckheit  Mercadante's  Giuramenlo  zu  geben.  Der  Du- 
monl  (eigentlich  Perl  aus  Pesth  in  Ungarn)  zur  Seile 
standen  die  Altislin  Tommasi  -  Carani ,  der  Tenor  Man- 
fredini  und  Bassist  Staluti.  Besagte  vier  Virtuosi  mach- 
ten sich  dieser  gelehrten  Musik  würdig  und  wurden  mehr 
oder  weniger  applaudirt.  Die  Dumont  ragt  über  alle  her- 
vor und  kommt  in  der  Profession  ziemlich  fort.  Eine 
zweite  Verwegenheil  dieses  kleinen  Theaters  war  es, 
sogar  Rossini's  grosse  Oper  Semiramide  zu  geben ;  allein 
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[  die  Virtuosi  setzten  abermals  Hände  in  Bewegung,  Zu- 
hörer waren  nicht  wenig,  und  mehr  kann  man  nicht 
verlangen.  .  , 

Der  rühmlich  bekannte  Violoncellist  Max  Bohrer 
gab  am  23.  Mai  sein  erstes  Konzert  im  Palaste  der 
Principessa  Donna  Maria  Ercolani,  worin  ausser  zwei 
Ouvertüren  von  Stuuz  und  Beelhoven  und  Gesangsstü- 
cken von  Rossini,  Donizelli,  Schuberl,  der  Konzerlge- 
ber auf  seinem  Instrumente  eine  grosse  Fantasie,  ein 
Capriccio  und  in  Gesellschaft  des  Herrn  Golinelh  ein 
Duett  für  Pianoforle  und  Violoncello  mit  ausserordentli- 
chem Beifall  gespielt  hat.  —  In  seinem  zweiten  und 
letzten  Konzerl,  am  3.  Juoi,  spielte  er  eine  grosse  Fan- 
tasie auf  sleyriscbe  Theoia's,  obiges  Capriccio  (auf  Ver- 
langen), und  abermals  ein  Duell  mit  benanntem  Goli- 
nelli,  mit  demselben  Erfolge;  ausserdem  trug  man  vor 
Weber's  Ouvertüre  aus  Oberem  und  Gesangslücke  von 

:  Rossini,  Donizetli,  Mercadanle  und  Bellini. 

Grossherzogtlium  Toscana. 
Floren*.    Je  höher  die  Misere  unserer  Oper  steigt, 

|  desto  mehr  Pforten  öffnen  sich  ihr,  und  zuletzt  kann  es 

I  so  weit  kommen,  dass  man  Theater  sogar  vom  Aus- 

|  lande  wird  miclben  müssen.    Florenz  allein  und  keine 

I  andere  italienische  Stadl  halte  diesen  Frühling  3,  sage 
drei,  dazu  noch  ein  Privat- Opernlbeater  offen. 

(Tealro  Pergola,  unter  Lanari's  Verwaltung.)  Sän- 

|  ger  waren  die  Taccani,  die  Bertolini,  der  russische  Te- 
nor Ivanoff  und  Bassist  Ronconi  (Sebasliano) ;  die  Oper 

:  war  Bellini 's  unsterbliche  Sonnambula,  der  man  grosses 
Unrecht  thun  würde  die  Frage  zu  stellen .-  ob  sie  gefal- 
len hat;   das  Ganze  ging  sonach  par  excellence ;  die 

i  rühmlich  bekannte  Taccani  wurde  am  stärksten,  Ivanoff 
und  Roncoui  stark,  und  die  Bertolini  besonders  in  einer 

'■  von  einem  Dilettanten  für  sie  geschriebenen  Arie  be- 
klatscht.   Rossini's  Guglielmo  Teil  ging  nachher  mit  den- 

|  selben  Künstlern  freilich  minder  gut  als  ehedem  mit  Du- 
prez  und  Cosselli,  befriedigte  aber  doch  im  Allgemeinen. 
Am  10.  Juoi  gab  man  endlich  die  neue  und  erste  Oper 
Rosamonda  von  Herrn  Giulio  Alary  (aus  Mailand,  von 
französischen  Ellern  und  Zögling  des  Mailinder  Konser- 
vatoriums), mit  der  Slreponi,  der  Anfängerin  Laly,  Iva- 
noff und  Ronconi.  Maestro  (von  geringem  Kaliber)  und 
Sänger  wurden  stark  applaudirt  und  hervorgerufen ;  dem- 
ungeachtet  trat  die  Rosamunda  dem  Guglielmo  Teil  sehr 
bald  die  Bübne  ab. 

(Tealro  Cocomero.)  Ricci's  Esposli  mit  der  Malüoli, 
dem  Tenor  Corelli,  Buffo  Luzio  uod  Bassisten  Raffaeli, 
mit  ziemlich  guter  Aufnahme  folgte  Herrn  Lillo't  neue 
Oper  La  Afodüta,  worin  Herr  Martinez  RaflaeJi  er- 
setzte, mit  geringem  Erfolge,  weil  die  musikalischen 
Waaren  dieser  Pulzhändlcrin  vou  keiner  vorzüglichen 
Güte  befunden  worden  sind.  Luzio  wählte  am  26.  Mai 
zu  seiner  BeoeGzvorslellung  Donizelli's  Ajo  nell'  imba- 
razzo.  Endlich  wurde  am  17.  Juni  dessen  Oiivo  e  Pas- 
qual e  mit  einer  So -So -Aufnahme  gegeben. 

(Tealro  Nuovo.)  Einige  junge  Engländer  pachteten 
diesen  Frühling  dies  Thealer,  liessen  dazu  in  Mailand 

|  engngiren  die  beiden  Prime  Doane  Goldberg  and  Caslel- 
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Jan,  sodann  den  Tenor  Gianpietro,  den  Bassisten  und 
Buflo  Savio  nebsl  dem  Altro-Basso  Silingardi.  Die  erste 
Oper,  La  Marescialla  d'Ancre  von  Mini  geGel  wenig, 
deslo  mehr  benannte  Sänger.  Gleich  darauf  machte  die 
Norma  Furore.  Die  liebenswürdige  Castellan  mit  ange- 
nehmer Stimme  in  der  Titelrolle,  die  Goldberg  mit  ciuer 
kräftigen  Stimme  und  gutem  Gesäuge  als  Adajgisa,  wa- 
ren die  Uauptpfcilcr.  Spcraoza's  Due  Figaro  machten 
Glück,  mehr  Glück  Dönizelh's  Anna  Bolcua  am  21.  Joni 
it  der  Goldberg  und  dem  aus  Pisa  angekommenen  Te- 
Ciafl'ei ;  um  aber  mit  der  Wollust  sich  zu  übersät- 
tigen ,  will  man  die  Stagioue  mit  Coppola's  jNilia  endi- 
gen. —  Vom  Orchester  und  von  den  Chören  dieses 
Theaters  ist  wenig  Löbliches  zu  berichten. 

(PrivallhealcrSiaudish.)  Die  Piincipessa  Elisa,  Prin- 
eipi  Carlo  und  Giuseppe  Poniatowsky ,  die  Maucini,  Giu- 
liani und  Haflaeli  gaben  am  IG.  Mai  Rossinis  llaliana 
iu  Algcri  mit  geräuschvollem  Beilall.  Die  Principcssa 
machte  die  Isabella,  versteht  sich,  vortrefflich.;  der  Pr. 
Carlo  den  Mustafa,  versteht  sich,  mehr  als  gut;  und  der 
Pr.  Giuseppe  den  Taddeo,  wohl  verstanden,  als  Professor. 

Die  im  vorigen  Berichte  erwähnte  Hevista  Musi- 
cale,  die  zu  Hude  des  vorigen  Februars  hier  zur  Welt 
kam,  hat  eben  so  schnell  wie  ihre  Vurgängeriu  iu  Nea- 
pel ,  mit  den  ersten  Paar  Nummern  das  Zeitliche  ver- 
lassen. 

Pisa.  Grosse  Oper,  grosses  Ballet.  Prima  Donna 
Mariella  Riva,  Comprimana  Armida  Pellizzoni,  Tenor 
Aehiile  Nanni  (wurde  wegen  einer  ihm  zugeslossenen 
Halsentzündung  von  seinem  Landsmanne  Francesco  Ciaf- 
fei  —  sie  sind  beide  Römer  —  ersetzt),  Bassist  Anto- 
nio Giunli  (Gatte  der  benannten  Prima  Donna  Riva). 
Von  Donizelti's  Roberto  d'Evreux  und  Bellini's  Slra- 
niera  versprach  man  sich  keinen  golen  Erfolg;  allein 
da«  Gegentheil  fand  statt.  Denn  die  Riva  ist  in  der 
Profession  vorteilhaft  bekannt.    Der  junge  CiaflTei  mit 

Kien  Mitteln  zur  ausübenden  Kunst  geschafien,  welche 
llel  dem  Herrn  Giuuti  und  der  Anfängerin  Pellizzoni 
keineswegs  mangeln.  Das  Ballet  Pia  de'  Tolomei  hat 
ganz  besonders  gefallen,  weil  man  hier  seil  15  Jahren 
kein  Ballet  gesehen  hat. 

Livomo.  Hier  sah  es  basier  aus.  Der  Furioso 
mit  der  Carlotla  Bondi,  dem  Tenor  Giorgi,  dem  Bassi- 
sten Santarre  und  Rambaldi,  machte  Fiasco.  In  Ricci's 
Esposti  zog  kaum  der  erste  Akt  an. 

Siena.  Da  es  den  heutigen  Sängern  ganz  und  gar 
nicht  an  Courage  fehlt,  so  gaben:  die  Französin  Sophie 
Grcvedon,  die  Italienerin  Arianna  Ferrini,  der  Tenor 
Aogelo  Ercole  uud  Bassist  Angelo  Cavalli  (ehemals  Te- 
nor) Donizetli's  Riesenoper  Lucrezia  Borgia ,  anfangs 
■it  einem  grossen ,  in  der  Folge  mit  einem  kleineren 
Fiaaco;  ein  besseres  Schicksal  halte  darauf  der  Roberto 
d'Evreux,  von  nur  gedachtem  Maestro  Cavaiiere. 

Herzogthum  Motlena. 
Reg^ia.    Di»  hiesige  Krühlingsmesse,  von  welcher 
in  'theatralischer  Hinsicht  beinahe  mit  aller  Ehrfurcht  ge- 
sprochen wird.,:  batta  heuer  die-  Tadolini,   dem  Tenor 
Milesi  und  Bassisten  Constantini,  alle  drei  Ihren  Leaern 

■   •    '  :        Ii..  >' 
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als  tüchtige  Virluosi  bekannt.  Mit  vielem  Glücke  ., 
Donizelti's  Gcmma  di  Vergy  über  die  Böhne ;  hätte  nur 
die  Tadolini  als  Sängerin  ein  Bischen  mehr  Seele!  Die 
zweite  Oper,  Bellini's  Straniera,  wagte  man  nicht  mehr 
dem  Originale  nach  zu  geben ,  und  nahm  sieh  die  Frei- 
heit sie  mit  eingelegten  Stücken  auszuschmücken. 

Herzogthum  Parma. 
Piacenza.    Bagalella !    Marino  Faliero  vom  Riller 


Donizelti!  and  wer  macht  ihn?  Cossel 


unpass- 


lich  — ;  welcher  Tenor  sieht  ihm  zur  Seite?  Genero 
(hclas!!)  —  aber  die  Prima  Donna  ist  die  Anfängerin 
Malvani ,  Schülerin  der  Meisterin  Bertinolli ,  und  mit 
dem  hergestellten  Cosselli  geht  alles,  wenn  auch  kei- 
neswegs totaliter,  doch  parlialilcr  trefflich.  Die  leidige 
Bealrice  di  Tenda,  worin  auch  die  Casilieri  sang,  hat 
beinahe  eben  so  wie  ihr  Vorgänger  gefallen.  Donizel- 
ti's Bclly  machte  darauf  wieder  einen  Fiascone. 

Parma.  Die  Mazzarelli  und  die  Vernbet,  Tenor  Pom- 
pejano,  Buffo  Scalese,  Bassist  Del  Pesce  waren  die  Haupt- 
sänger,  und  die  Mazzarelli  ihre  Krone.  Die  Due  Figaro, 
vom  Landsmanne  Speranza,  machte  einen  ausserordentli- 


chen Lärm,  und  die  hiesige  Zeitung  findet  nicht  Worte  ge- 
nug, Buch,  Musik  und  Sänger  zu  loben,  wiewohl  alle  drei 
zusammen  als  Mitlelmässigkeiten  kaum  zur  Klasse  Transeal 

K:hören.  Pompejano  wurde  auch  bald  durch  Deral  ersetzt, 
ass  Donizelti's  Elisir  d'amore  eine  ganz  andere,  d.  i.  eiue 
weit  bessere  Oper  als  die  Due  Figaro  sei,  kann  gar  keinem 
Zweifel  uuterliegen;  demungeachlel  wurde  der  Elisir,  als 
zweite  Oper  der  Stagione  gar  bald  von  den  Due  Figaro  aus 
der  Szeue  verjagt.  Iu  Bellini's  Beatrice  di  Tenda,  worin 
die  Clcmenlina  Baroni  mitwirkte ,  (rügen  die  Mazzarelli 
und  Deval  die  Palme  davon. 

Der  von  hier  gebürtige  vorteilhaft  bekannte,  vorhin 
benannte  Bassist  Domenico  Cosselli,  wurde  von 
zogin  zu  ihrem  Kammersänger  ernannt. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Fetiilleton» 

Das  dmttche  Theater  in  London  hat  Moiart's  Don  Juan  und 
Spohr'i  Faust  gegeben.  Die  AuSäbroDg  war  rücksicbllith  der 
Sotottimmeo  ziemlich  schwach,  die  Chöre  dagegen  vortrefflich  ;  dla 
Theiloahme  des  Publikum«  ist  gross.  Di«  naehite  Oper  sollte 
Weber1«  Euryantbe  sein. 

Sie  fraoiositehe  Deporirtenkammer  bat  das  von  4er  Regierung 
vorgeschlagene  Gesetz  genehmigt,  wodurch  die  in  Frankreich  bis- 
her grsettlicbe  Stempetabgabc  von  den  .Musikalien  aufgehoben  wird. 
Die  musikalischen  Journale  wünschen,  dass  aneb  der  ihnen  aufer- 
legte Stempel  wegfallen  wi'ägr.  

Gealneben  ist  zu  Marseilte  Grigoire  der  Aellere,  Sekretär  und 
Inspektor  der  kaiserliehen  und  königlichen  Musik  unter  Napoleon, 
Ludwig  18.  und  Karl  10.  In  dieser  seiner  Stellung  hat  er  sich 
um  Frankreichs  musikalische  Bildnng  grosse  Verdienste  erworben, 
namentlich  durch  die  eifrigste  und  freumilichst«  Unteratütsung  der 
Künstler  mit  Rath  und  Tbat.    Er  ist  80.  Jabre  alt  geworden. 


Auch  von  Paganini  ist  nun  ein  ,, 
nen,  ein  „hübsches  kleines  Shirt, ••  toi 
aoforte  arrangtrt,  and  mit  dei 
sen  geschmückt. 


Gedanke"  erachie- 
Herz  fdr  dai  Pia- 
Virtue- 
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Im  Vellage  der  Laterzeichaetoo,  wird  mit  Eigeauuaarcchf 

erscheinen : 

Der  114U  Psalm, 

in  Musik  geselzl  vou 

Telia*  Mendelssohn  -  Bartholdy. 

Lunzig,  im  August  1840. 

Breltkopf  «!•  HArtel. 

Im  Verlage  tob  Etllier  <Ä?  Scubert  im  Statt- 

y Art  iat  *•  eben  enchienea  und  durch  alie  Bach  -  und  Muaika- 
lieakaadlaagca  an  beliehen  ! 

Iflliiiia's  l-ebewohl 

aus  dem  Romanzeokranz 
die  Sage  vom  Minneberg  des  JNeckartkals 

WriedrTm^rnnU 

Für  eine  Siugttimme  mit  Pianoforte  -  Begleitung 

Ten 

Ii.  Ketsch» 

1  Bogen  Folio.    Preis  4  Gr.  oder  18  Kr. 

ATeue  Musikalien 

im  Verlage  der  Hofmusikalienhandlang 

von 

Adolph  Nagel  In  Hannofer. 

lleppe,  F.,  l'ulunaue  für  Pianoforte.    90a  Werk.    4  Gr. 
V.  lluiinut  er,  Kronprinz  K.  II.,  6  Gedieh  I*  von  H.  Schulze 
für  eine  Siugvtimme  mit  Pianoforte.   le  Samml.  1  Thlr.  8  Gr. 

—  —  6  Gedichte  von  E.  Schulze  Ihr  -4  Männerstimmen-  3c  Samm- 

lung.   1  Thlr.  4  Gr. 
IhJjVl«  A.,  Ucrmanni  Standbild.    Für  4  Maaneratimmea.  Sa 
Werk.    6  Gr. 

 Der  fromme  Ritter.     Ballade  für  Bariton  mit  Piano/orte. 

4*  Werk.    10  Gr. 

—  —  Der  Zigennerknabe  im  Norden.     Für  Bariton  mit  Piane— 

forte.    B»  Werk.    19  Gr. 

 S  Gedichte  für  9  Singstimmea  mit  Pianof.  iOiWerk.  16  Gr. 

Hummer,  F.  \..  9  Morccauz  paur  Vialoocelle  et  Pianororte 
zur  den  motifa  de  Bellial  et  IHniirtti  üeuv.  09.  Na.  1  > 
10  Gr.    Na.  9    14  Gr. 

BmvriWn  i  Na.  91.  Nienburger  BUquit  -  Galopp  für  Pianof  orte 
von  A.  Walleraleia.    4  Gr. 

SXmrSC ktl er,  II. ,  Lieder  mit  Guitarre.  No.  0.  Der  Liehea- 
ga rten.    4  Gr. 

KleholMB ,  Am,  An  clilr  de  La  Lue,  avec  latr.  et  Variation 
paar  Hüte  avec  Panoforle.    16  Gr. 

Klean,  W.  F.,  Vecae  aaa  den  Ptalmen  140  nnd  180  für  9 
MaonerchÄre ,  mit  willkürlicher  Begleitung  von  Posaunen, 
Pauken  nnd  Orgel,  nebit  vieritimmigen  Choral.  45i  Werk. 
1  Thlr.  8  Gr. 

flmfijaiHTt ,  F.  .  Tirolienne  für  Pianoforte.    9  Gr. 

*»c»Mert>re}  .  PolonaUe  für  Pianoforte.    4  Gr. 

1  olkMltfMler  mit  Pianoforta  oder  Guitarre.  No.  95.  Jäger- 
lied i  Im  Wald  und  auf  der  Haide.    4  Gr. 

Wärliter,  II.,  An  die  Entfernte.  Lied  mit  Pianoforte  oder 
Gnitarre.    4  Gr. 

WallerMteln.  A..  1  jeder  an»  meinem  Tagcbucbe,  mit  Pia- 
noforte. 9a  Heft.  11*  Werk.  18  Gr.  Einzeln  No.  1.  7  Gr. 
No.  9.  5  Gr.    No.  3.  4,  6  a  4  Gr.    No.  IS.  6  Gr. 

 9  Patonaiaen  für  Piauafurte.    19»  Werk.    U  Gr. 


ÜVeae  Musikalien 

i ■  Verlage 

vaa 

He  Slmroek  In  Bonn  am  Rhein. 

(Der  Franc  8  Sgr.  prcnia.   oder  98  Kreuzer  rurin.) 

Fr.  GL 

An  »her,  Schottiacher  Walzer  für'»  Piano  naa  Gastaf ....  —  SO 
B  e  r»i  1  gm  le  r>  Opera»  Italien  •  p.  9  Fiateo.  Aaaa  Baiana.      ->  — 

 „    U  Pirat*  -     8  — 

—  —  Ouvertüre  pua  r  9  Flu  Lea :  Anna  Bolen»   9  — 

—  —    >•  , ,  |,    ,,  11  Pirata   2  — 

Brrtlnl ,  II.,  Rudiment  da  piaaiate,  BildaagMchule 

de»  LLavierapieler*.     la  aad  9a  Heft   a      S  — 

la»  trato»  lenzte  ,  Damae  arr.  paar  Gaitarc   —  SO 

l'zernj,  f.,  Op.  BIS.  Marcbe  camp,  ponr  le  jour  de 

naiiaaaec  de  S.  M.  Victoria  paar  Piano   1  98 

 Op.  BIS.    Deraelbe.  a  4  main»   9  — 

 Op.  BI4.    Pas  redoable  ponr  Piano   I  JUS 

 Op.  B16.    10  petita  Hoadcaaz  deigte»  paar  Piaao, 

oa  amnaemea»  utile»  et  agreahle»  zur  de»  motifa  fr- 
tum)  ponr  La  Jeunetae  No.  1 — 10.  Nouv.  Edition,  ä     1  SB 
JluraYiiifillrr.  Fr.,  Op.  IS.    Lea  plaiaira  da  jeoae 
*ge,  aeavetle»  Reereatraa»  paar  Plana  aar  dea  mo- 
tifa favork.    Llr.  i  et  9     k     9  SO 

Eaier,  Quatuor  paar  9  Violon»,  Alt  et  Baa»   8  — 

Füppl,  6  deaUchc  Original  -  V.ilulieder  für  Sapran, 

Alt,  Tenor  and  Baaa   5  — 

Herold,  Ouvertüre  paar  Piano:  Baimdiae   9  — 

L,eirtlie,  II-  Op.  IL  Kinderliedcr  mit  Clarierheglri- 
tang ,  allen  groaaea  nnd  kleiaen  kindlichen  llcraca 
gewidmet.    I»  nnd  9»  Urft  „   h     S  93 

—  —  Zwei  Geaange  für  eine  Minncnlimme  mit  Piano. 

I.  Soldatenlied  au»  Fautt.  —  IL  Die  beide«  Grena- 
diere vaa  Heiac  „  -  -   »     I  M 

IiOtllH,  Be  SerenadB  poujr  Piano  et  Violaa  ..........   ff  — 

YolUalIed  auf  Sc.  Maj.  Friedr.  Wilhelm  IV. .  geaaa- 

gen  voa  Clara  NovcUo   —  40 

Zimmer,  Tb.,  Mexe  mit  Orgel  -  Beglcilaag  für  So 

prnn,  Alt,  Tenor  aa«t  Data  ,    ff  — 


So  eben  »iad  neu  erechioaen  nnd,  dmreh  alle  Maaikalieahaad- 
lungcn  zu  beziehen  : 

I.nbltzky,  Tramale  -  Walter,  10»  Werk,  Ar  dae  Piano- 
forte.   4.1  Kr.  —  Za  vier  Daaden.    1  Fl.  —    Für  aaa  Oz- 

chcftter.    3  Fl. 

—  —  3a  Potpourri   über  böhmiache  Natioaallieder. 

84»  Wirk,     Für  da»  Ptanotbrte  1  Fl.  18  Kr.  —    Zu  vier 

Händen  9  Fl.  18  Kr.  —  Für  aaa  Orcbcafer.  Copäa.  3  Fl. 
Neue  Präger  Fa  vo»i  I -Galoppe  und  Polka.  Paekmaaa, 

Feadara  -  Polka.   18  Kr.  —    Frcilach,  Faakea  -  Galopp. 

18  Kr.  —  Hof  mann,  Julien  -  Galopp .  18  Kr.  —  Mataiie, 

TUemia  -  Galopp.  18  Kr.  —    Paula»,  PultachUgc  -  Galopp. 

18  Kr.  -   Paular,  .Hraalaw . Falka.  18  Kr   —  Stria!. 

Ljnguritcbe  Polkn.    18  Kr.    —    Prochaaha,  Ckeriatanam 

Polka.    18  Kr. 

Joti.  II  otiTmaiin  ,  Muaikalienhandlaag  ia  Prag. 


Eine  gute  4.1 
vi-rkaafen  bei 


lockern  -  Unrmanlka  itt  billig  za 
Hrritkopl  aar  liierte!  In  l,rlpzia> 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  12ten  August. 


M  33. 


1840. 


Heerscfmu  der  Lieder  und  Gesänge 

für  eine  Siogsümme  mit  Begleitung  desPianoforte. 
V«  G.  W.  Fiak. 

W  o  viel  gesungen  wird ,  da  ist  gut  seil;  Wo  viel 
komponirt  wird,  da  kann  es  auch  zum  Gulen  schlecht 
sein.  Selbst  die  Liebe  zum  Gesänge  kann  sich  io  eine 
Art  von  Naschhaftigkeit  umwandeln,  die  von  Allem  ver- 
sucht, und  bald  es  liegen  lässl.  Es  kann  so  weit  kom- 
men,  dass  selbst  das  Beste  nicht  mehr  auf  lange  festen 
Fuss  fassl;  Eins  verlreibt  das  Andere;  des  Wechsels 
ist  zu  viel  und  die  Hausfreunde  werden  seltener,  je  mehr 
die  Zahl  gesellschaftlich  Unterhaltender  zunimmt.  Es  ist 
damit  wie  mit  dem  Reichthura,  der  bis  auf  eine  gewisse 
Höbe,  nicht  zu  weil  über  die  Woblhabigkeil,  glücklich 
macht.  Dennoch  wirft  ihn  Niemand  weg,  wem  er  zu- 
fällt,  und  scheint  ihm  nicht  zu  viel.  Nor  sollte  man 
unter  der  Menge  von  Genüssen,  die  uns  der  Reichtbum 
möglich  macht,  um  des  Glückes  der  Gesundheit  willen 
dem  Schmack-  und  Nahrhaften  die  Treue  des  hausfreund- 
liehen  Umganges  nicht  versagen.  —  Zur  Wahl  wird 
man  genug  haben  und  für  Jeden  wird  sieh  leicht  etwas 
finden,  was  seinem  Wesen  gerade  lieb  ist,  Tür  Ernst 
und  Scherz  geeignet. 

Den  Manen  Hummefs.  Gedicht  von  Natalie  v.  Her- 
der, komponirt  von  Ferd.  Baake.  Berlin ,  bei  T. 
Trautwein.    Preis  %  Thlr. 

Ein  einfaches  Erinnerungslicd  an  die  Verdienste  des 
Hingeschiedenen,  das  besonders  als  Prolog  an  häuslichen 
Musikfeslen,  welche  von  den  bleibenden  Herrlichkeiten 
seiner  Tondichtungen  geschmückt  werden,  wirksam  ge- 
sungen werden  mag.  Her  Meisler  ist  des  dankbaren 
Andenkens  werlh. 


Üiejluu£  neu  eingesendet  wurde,  haben  wir  bereits  1839 


1)  Das  flotte  Hers,  von  IV.  Müller-,  Frühlingsüed, 
von  >'.  h'ugler,  und  Venezianisches  Gondellied  — 
von  Jul.  Becker.  Op.  12.  Leipzig,  bei  Klemm. 
Preis  10  Gr. 

2)  Vier  Lieder  von  Adelbert  Chamisso  —  von  Demsel- 
ben. Op.  14.  Leipzig,  bei  G.  Schubert.  Preis  12  Gr. 

Das  flotte  Herz  versteht  sich  darauf,  angenehm  zu 
unterbauen,  so  jugendlich  heiler,  als  das  zweite  frisch 
und  liebevoll  ist.  Das  dritte  ist  nahen isch  verliebt,  auch 
io  Teutschland  nicht  ungewöhnlich.  Das  Heft  wird  zu- 
—  Die  folgende  Sammlung,  die  uns  zur  Beur- 

Jahrgang. 


Sechs  Lieder,  komponirt  von  Georg  v.  Bredow.  Op  11 
Berlin,  bei  Schlesinger.  Preis  Thlr. 
No.  1.  Lied  des  Gärtners,  von  UbJand,  natürlich 
gesungen  und  schlicht  begleitet.  No.  2.  Elegie :  ,,Hin 
in  lief  verhüllte  Ferne,  blick  ich  wehmulhsvoll  zum 
Freund 44  u.  s.  w.  für  ein  Lied  hat  die  Milte  besonders 
der  Wiederholungen  der  Textes worte  zu  viele  j  die  Em- 
pfindung wird  dadurch  mehr  zerrissen  oder  doch  ge- 
schwächt, als  gehoben.  No.  3.  Lied  der  Lodoiska,  aus 
dem  Romnn  „1812"  von  L.  Rellslab,  der  Sehnsucht 
sehr  zusagend.  No.  4.  Abschied,  von  J.  Vogl,  getrof- 
fen, wahr  undgerad.  No.  5.  Morgenlied,  von  Köhler: 
,, Morgenlicht  durch  die  Nebelmassen  bricht"  u.  s.  w. 
schon  end  einfach.  No.  6.  Landwehrmanns  Abschied) 
von  Karl  Weber,  ein  tapferer  Marsch,  wie  billig.  Es 
spricht  sich  ein  offener  Sinn  in  diesen  Liedern  aus. 

Vier  Gesänge  —  in  Musik  gesetzt  von  Frans  Commer. 
Op.  19.  Zorn  Besten  des  Friedrichsliftes.  Pr.  15  Sgl*. 
No.  1.  Gaselle,  aus  dem  Persischen  von  Fr.Rückert, 
treulich  komponirt,  liedermässig,  nur  da  geändert  in  der 
Begleitung,  wo  es  hebt.  Die  Töne  geben  dem  Traume 
der  Worte  festeres  Gefühl.  No.  2.  „Heiss  mich  nicht 
reden,  heiss  mich  schweigen,"  von  Goethe,  gut  und  den 
Meisten  willkommen ,  weun  es  auch  Andere  tiefer  und 
Mühender  erfasst  wünschen  möchten.  In  der  letzten 
Klammer  würden  wir  die  erste  Bassnote  des  zweiten 
Taktes  anstatt  des  c  in  E  umgewandelt  wünschen,  was 
Karaklergemässer  wirken  würde.  No.  3.  „Meine  Ruh 
ist  hin,*'  von  Goethe.  So  oft  auch  Gretcfaens  Gesaue 
komponirt  wurde,  zu  einer  vollkommenen  Tondichtung 
kam  ea  noch  nicht.  In  vielen  ist  viel  Gutes;  so  auch 
in  dieser:  aber  Grelchen  fehlt.  Ist  es,  wie  man  sagt, 
nicht  leicht,  junge  Mädchen  singen  zu  machen,  echt,' 
naturgetreu,  so  sind  solche  am  schwersten.  No.  4.  Er- 
innerung. Nach  dem  Persischen  von  Th.  Moore  Für 
Liebhaber  recht  hübsch. 


t 


l)  Weihnachten ,  Gedieht  von  Fr.  Förster ,  komponirt 
von  Fr.  Cursehmann.    Berlin,  bei  Schlesinger. 

V  pa*f  gütliche  Lieder  —  gesetzt  von  Fr.  Cursch- 
mann.  Op.  23.  Berlin,  bei  T.  Trautwein.  Preis 
%  Thlr. 

35 
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Das  Weihnachtslied  ist  eine  artige  Aufmunterung 
zur  Freude  beim  Einlass  der  Harreoden  zur  Bescherung. 
Es  scbliesst  mit  vierstimmigen  Chor.  Die  Figurazion 
des  Pianoforle  ist  lebhaft  und  die  dazu  gedruckte  Bear- 
Leitung  für  die  Goilarre  von  E.  Salleneuve  wird  Man- 
chen zu  Statten  kommen.  —  Das  hier  zu  besprechende 
Hauplhefl  bringt  1)  ein  Adventslied  von  Fr.  Rückcrt, 
einfach  gut,  aber  nicht  ausgezeichnet.  2)  Am  Neujahrs- 
tage, von  Max  von  Scbenkendorf ,  liedermnssiger  nnd 
besser.  3)  An  die  heilige  Jungfrau,  von  demselben,  ein 
für  ums  etwas  überschwenglicher  Text,  der  Andern  eben 
/darum  desto  lieber  sein  wird.  Die  Musik  ist  recht  hübsch, 
aber  keineswegs  aus  inneren  Gefühl  hervorgegangen, 
wenigstens  nicht  aus  einem,  das  wir  fromm  netiueu. 
4)  Nachllied,  von  L.  vou  EicbeudorfT,  hat  etwas  Gesuch- 
tes, was  uns  nie  zur  Andacht  heben  konnte.  5)  Ein- 
ladung, von  Max  von  Schenkendorf.  Sehr  einfach  :  aber 
es  gilt:  „Soll  der  Taumel  ewig  währen?  sprecht,  wie 
lang  ihr  sochl  nnd  irrt?  wollt  ihr  nicht  zu  Jesu  kehren, 
welcher  winkt,  ein  treuer  Wirth?"  —  Auch  die  Fröm- 
migkeit ist  verschieden,  und  die  unsere  anderer  Art. 


1840.    August.    IVo.  55. 


Der  Engel  der  Geduld  —  komponirt  von  Karl  Cserny. 
Op.  596.  Leipzig,  bei  Breitkopf  u.  Härtel.  Pr.  8  Gr. 
Ein  vortrefflicher  Gesang  zu  bekannt  trefflichem 
Texte,  so  einfach,  sanft,  ruhig  uud  doch  immer  Empfin- 
dung voll,  wie  es  dem  Engel  der  Geduld  eigen  ist,  Da 
ist  nicht  der  geringste  Prunk  weder  in  der  Melodie  des 
Gesanges  noch  in  der  gänzlich  figurlosen,  nur  homopho- 
nen Begleitung  —  und  doch  so  viel  mildes  Leben,  das 
wohlthnt,  wie  ein  schöner  warmer  Herbsttag.  Es  ist 
ein  echter  Gesang,  der  überall  nicht  mehr  und  nicht  we- 
niger hat,  als  das  Rechte,  der  bei  alter  kunstlos  schei- 
nenden Anspruchlosigkeit  auch  einen  Kompouisten  ehrt, 
der  mit  ihm  sein  fünfhundert  und  secbsundneunzigsles 
Werk  bringt.  Die  Sänger  mögen  nur  im  zweiten  Takt 
der  zweiten  Klammer  %  statt  -77  setzen.  Man  singe 
ihn  oft,  er  ist  es  werth. 

Abschied,  Ballade  von  llhland  —  in  Musik  gesetzt  von 
Konstantin  Decker.    Op.  18.    Magdeburg,  bei  W. 
Heinricbshofen.    Preis  iü  Sgr. 
Die  oft  in  Töne  gebrachte  Ballade:  „Was  klinget 
nnd  singet  die  Strass  berauf"  u.  s.  w.  ist  hier  noch 
einmal  uud  nicht  übel  komponirt.    Es  fehlt  aber  doch 
der  Talisman,  der  Alles  in  seine  Zirkel  zaubert,  der  ge- 
heime Mittelpunkt,  aus  dem  die  Strahlen  brechen,  wie 
aus  einer  Sonne.    Die  Fehler  der  nicht  ausgezeichneten 
Lithografie  verbessert  sich  jeder  Liebhaber  von  selbst. 

_____ 

Sieben  Lieder  und  Gesänge—  von  Karl  Eckert.  Op.  13. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  20  Gr. 
1)  Ständchen  von  Reinick,  Lied,  eiufach  und  hübsch. 
2)  Lred  von  Heine  :  . .  Du  schönes  Fischermädchen"  u.  s.  w. 
durchkomponirl  und  vom  Pianoforte  lebhaft  wogend,  doch 
nicht  zu  arg  umspielt;  eins  von  den  oft  in  Töne  gebrach- 
ten epigrammatischen  Reimen  Heines,  die  viele  Liebha- 
ber zählen.   3)  Deutsches  Volkslied :  „Ich  bah  die  Nacht 


geträumt"  u.  s.  w.  recht  entfach  und  ange 
für  ein  Volkslied  in  der  Durchführung  zu  viel  geändert, 
wenn  auch  nur  iu  der  Begleitung.  4)  Ihr  nach!  von 
Fr.  Förster.  Gewiss  sein  gefällig.  Hier  tritt  aber  der 
Fall  ein,  der  jetzt  wieder,  wie  zuweilen  vor  Allers,  wo 
man  es  iu  diesem  Punkte,  wie  überhaupt  im  rhythmisch 
Deklamatorischen  noch  nicht  immer  sehr  genau  nahm, 
nicht  gar  zu  selten  vorkommt,  dass  der  Takt  etwas  Wi- 
derhakiges bat.  Das  gibt  natürlich  etwas  Sonderbares, 
aber  auch  etwas  Schwerfälliges,  was  den  ruhigen  Fluss 
stört.  Die  kurzen  Endsylben  mehrerer  Zeilenscblüsse 
sind  auf  den  guten  Haupl'laktlbeil  verlegt  und  die  lange 
Sylbe  des  Wortes  steht  auf  der  minder  guten  Hälfte  des 
vorigen  Taktes,  dazu  auf  dem  V  j  '  n.<  nakkorde,  der  sich 
erst  im  folgenden  Takle  auf  der  kurzen  Endsylbe  auf- 
löst. Beides  ist  wider  das  rhythmische  Gesetz,  was  mau 
freilich  von  manchen  Seiten  her  nicht  anerkennen  will. 
Das  macht  jedoch  das  Gesetz  nicht  geringer.  Man  ver- 
suche es  und  wandele  den  %-Takt  so  um,  dass  der 
Gesang  nur  ein  einziges  Achtel  Auftakt  erhält  (nicht  4), 
wodurch  also  jeder  Takt  des  Liedes  seinen  Strich  in  der 
Mitte  erhielte,  wodurch  der  zweite  Taktlheilt  zu  dem 
ersten  erhoben  würde  —  und  der  Fluss  wird  viel  natür- 
licher werden.  Wir  setzen  den  Anfang  der  Umänder- 
ung, die  in  der  Folge  viel  wichtiger  wird,  iu  Noten  her  s 
-Cr,    b  — - — i  -yt—  i 

40^^  ^^rrfe^b= — _  e 

v — — jrr.       rrr.  :  ]^*~. — ~>  


Geht  nur  m«-io  Liebchen  über  Und  n.  s.  w. 

5)  Im  Walde,  von  Fr.  Förster,  durchkompouirt  and 
recht  schön.  6)  Nachtwanderer,  von  Eichendord,  ein 
recht  wirksames  Lied,  wo  wir  auch  gegen  das  Verlegen 
einiger  kurzen  Sylben  auf  den  Anfang  der  Takle  in  die- 
ser Haltung,  einen  einzigen  Takt  ausgenommen,  nichts 
einzuwenden  haben.  Denn  erstlich  wirren  die  leisen 
Scbaoer  der  Bäume  des  Wanderes  Gedanken,  dass  sein 
Singen  ausdrücklich  ein  irres  geoannl  wird,  wie  ein  Ru- 
fen aus  Tra  unen.  Zweitens  sind  zwei  •  und  dreilaklige 
Rhythmen  zusammengeschoben,  was  solche  Siellungen 
des  Rhythmischen  nicht  wenig  ermässigt.  Und  dennoch 
sollte  man  selbst  in  solchen  Siluazioneo  mit  Dehnungen 
und  Verschiebungen  uicht  zu  weit  gehen.  So  finden  wir 
auf  S.  17  in  der  zweiten  Klammer  die  „Bäume"  sehr 
gedehnt,  nicht  um  der  Melodie,  sondern  um  der  Be- 
gleitungsmalerci  willen.  Wir  wissen,  dass  dergleichen 
modisch  schön  geworden  ist  und  darum  dürfen  wir 
schoo  nichts  dagegen  haben.  Aber  natürlich  schön  wird 
es  darum  nicht;  nur  wäre  es  altfränkisch ,  etwas  wider 
die  Mode  zu  reden ,  die  Gewalt  hat  auch  über  die  Ge- 
sundheit. Dieser  kanzoneltenartige  Gesang  wird  sehr 
gefallen  und  mit  Recht  aus  oben  angegebenen  Gründen, 
welche  hier  den  meisten  Verlegungen  rhythmischer  Län- 
gen und  Kürzen  einen  Hall  geben.  6;  Das  Meer  der 
Hoffnung,  von  Rackert,  ein  heftig  bewegter,  frischer 
Gesang,  in  derselben  Umspielung  wie  No.  2,  nur  in  der 
rechleu  Hand  durch  Doppelgrifle  verstärkt. 

Drei  Lieder  aus  Reinick's  Liederbuche  in  Musik  gesetzt 
von  Karl  Freudenberg.  Op.  5.  Breslau,  bei  Leu- 
ckarl.    Preia  8  Ggr. 
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Frühlingsgloeken,  sehr  munter  und  hübsch.  Der 
Bleicfaerin  Nachtlied  ist  zwar  angemessen,  gilt  jedoch 
mehr  durch  den  sinnigen  Text,  als  durch  die  Melodie 
and  ihre  Harmooisirung,  die  wir  uns  noch  ergreifender 
vorzustellen  vermögen.  Die  lodle  Braut,  ein  rührendes 
Bild  der  Treue,  ist  recht  einfach  und  gut,  zuversichtlich 
Vielen  willkommen,  besonders  der  Jugend,  die  den  Tod 
nicht  scheuend  gern  mit  ihm  spielt,  weil  er  fem  zu  ste- 


Sechs  Lieder  von  F.  Rackert  —  komponirl  von  M. 
Hauptmann.  Op.  26.  Leipzig ,  bei  Peters.  Preis 
12  Gr. 

Wir  begegnen  diesen  Komponisten  sehr  gern.  Im- 
mer hat  man  an  ihm  einen  vielfach  gebildeten  Gesell- 
schafler,  der  gefühlvoll  denkt  und  siunig  fühlt,  seine 
eigentümliche  GemüihJichkeil  ohne  Anniaassung  mit  ge- 
wandter Feinheit  bewahrt,  den  Schein  nicht  über  die 
Wahrheil  stellt,  noch  sich  über  die  Sache ;  zu  geordnet, 
um  jemals  im  wüsten  Schwelgen,  im  zügellosen  Saas 
und  Braus  wilder  Tonmasseu  etwas  anderes,  als  ein  wü- 
stes Vergeuden  jugendlieh  unfreier  Kraft  zu  erkennen; 
zu  erfahren,  um  nicht  ruhig  Jedem  gewähren  zu  lassen, 
und  zu  sicher  in  besonnener  und  warmer  Liebe  zum 
Rechten,  um  jemals  den  Tauschungen  modischer  Beliebt- 
heit sich  zu  überlassen,  ohne  jedoch  den  Erscheinungen 
des  Tages  sich  zu  entziehen,  um  aus  de»  Stande  der 
Dinge  in  sich  selbst  Erhebung  des  Rechts  zu  ziehen. 
Dabei  verzichtet  er  freilich  auf  den  Spruch:  Jeder  ist, 
was  er  aus  sich  macht ,  wovon  er  die  Lisi  der  Selbst- 
sucht und  jeden  Füller  nimmt,  der  nicht  in  ehrlicher 
Thal  sein  Heil  iu  Veredlung  seiner  selbst  setzt.  Braust 
ihm  auf  diese  Weise  nie  die  wilde  Jagd  nach,  so  isl  ihm 
das  schon  recht,  denn  er  hat  nichts  mil  ihr  gemein  und 
verlangt  nach  keinem  leeren  Spuk.  —  Iiier  ist  non  Al- 
les wieder  ganz  einfach ,  auch  in  der  Begleitung :  aber 
die  Einfachbeil  ist  sinnig,  karaklervoll.  Wer  Saus  und 
Klingklang  liebl,  für  den  isl  hier  nichts.  Selbst  die  Apo- 
these  des  Liebrhens  No.  1  „Mein  Alles4'  hat  anch  nicht 
die  geringste  Aunüherung  an  eine  rauschende  Lmspielung 
in  lebhaften  Figurirungen  der  Zeit;  die  Deklamazion  ist 
so  schlicht  als  möglich  und  der  Bravour  des  Begleiters 
ist  nichts  überlassen.  Das  dazu  nölhige  Feuer  des  Ge- 
fühls ist  allein  der  rhythmischen  Gewalt  naturgetreuer 
Bewegung  und  der  Fülle  gesuuder  Auslönung  anheimge- 
«lelll.  Mo.  2.  „Gute  Nacht,"  der  Freundschaft  geweiht, 
ist  ein  schönes,  Jedem  zugängliches  Lied.  Eben  so  No.  3 
,, Beruhigung , "  voller  Frieden,  fern  von  der  Lust  der 
Well.  Dagegen  ist  No.  4  „Sommerlied"  durchkoinpc- 
■irt,  wie  No.  1,  ganz  so  schlicht  und  aus  einem  Kern 
der  Empfindung  hervorgegangen:  dennoch  wie  verschie- 
den! gleich  einer  Blutbuche  vom  sanfligen  Grün  junger 
Linden.  No.  5.  „Leitstern,"  ein  sinniges  Lied,  das 
Haben  nnd  Verlangen  wie  Geschwister  in  stiller  Som- 
merlaube hart  neben  einander  reiht.  No.6.  „Trennung,'« 
durchkomponirt ,  seltsam  im  Schlichtesten  und  klar  bei 
eigenster  Siluazion.  Ob  Jeder  den  Werth  dieser  Gaben 
iu  so  schlichtem  Gewände  erkennt,  ist  eine  unnütze 


Frage.  Man  prüfe  sich  daran  mit  sorgsamer  Aufmerk- 
samkeit. Es  gibt  Schlichtheiten,  zu  denen  mehr  Men- 
scbenbildung  gehört,  als  zur  Bravour,  deren  Werth  am 
rechten  Orte  wir  jedoch  damit  nicht  herabsetzen  wollen. 
Das  Schümms te  der  Kunstübel  ist  die  Einseitigkeil. 

Lieder  —  komponirl  von  Julius  Hopfe.    Op.  18.  Eis- 
leben, bei  Georg  Reichardl.    Preis  %  Tfalr. 
,   1)  Abendlied,  von  Vogt;  ganz  einfach  nnd  fromm, 
nicht  ohne  Eigenheit.    2)  Wanderlied,  von  Kühne,  in 
jeder  Hinsicht  gewöhnlich.    3)  Malrosenlied,  von  Kogge, 

lacht, 


hübsch  munler,  ohne  Ansprüche.  4)  Schöne 
von  Fr.  Kückcrl,  könnte  anders  gelasst  sein ;  die 
kaiische  Rbylhmisirung  sieht  mil  der  dichterischen  nicht 
im  rechten  Einklänge.  5)  0  hält  ich  doch  ein  Schätz- 
rhen!  von  K.  Nathasius,  durchkomponirt,  leicht  und  nicht 
übel  tändelnd.    Die  Lithografie  ist  nicht  schön. 

1)  Sechs  Gesänge,   komponirl  von  J.  fV.  Kalliwoda. 
Op.  54.    Leipzig,  bei  Pelers.    Preis  1  Tblr.  8  Gr. 

2)  Sechs  Lieder  fdr  Sopran  oder  Tenor  —  von  Dem- 
selben.   Op.  67.    Ebendaselbst.    Preis  1  Thlr. 

Die  Gesänge,  ebenfalls  für  Sopran  oder  Tenor,  ent- 
halten 1)  Ode  von  Klopslock:  „Willkommen,  silberner 
Mond"  u.  s.  w.j  ein  ausgeführter,  den  Text  oft  wie- 
derholender, ansprechend  gehaltener  und  Vielen  will- 
kommener Gesang.  2)  „Im  Thale,"  von  Schneizier, 
sehr  bewegt,  iu  angenehm  melodischer  Führung  des  Ge- 
sanges und  mil  malender  Begleitung  nicht  schwer  aus- 
führbarer Art  versehen;  crsl  trübe,  dann  in's  heitere 
übergeheud.  3)  Lied  von  Holtmann:  „Wo  bist  du 
hin,"  u.  s.  w.  Bei  aller  düslern  Hoffnungslosigkeit  des 
Gedichts  und  aller  wechselnden  Bewegung,  namentlich 
in  der  Begleitung  der  Singslinime,  herrscht  dennoch  das 
Gefällige,  das  diesem  beliebten  Komponisten  eigen  ist, 
bei  Weilern  vor.  4)  Soldalenliebe,  von  Hauff,  aas  ein- 
zige Lied  in  der  ganzen  Sammlung,  im  Marschtempo  gut 
und  eindringlich  gesangen.  5)  Lied  eines  Schweizer- 
knaben ,  nach  Slollberg  i  ,,  Mein  Arm  wird  stark  uod 
gross  mein  Mulh"  u.  s.  w.  als  Gesang  im  Marschtempo 
kampflustig  durchgeführt.  An  die  Schweiz  erinnert  es 
nicht ;  es  Kanu  es  ein  Schweizer  und  jeder  Andere  mit 
gleichem  Hechte  singen.  6)  Das  Auge  der  Nacht,  von 
Schnetzler,  ein  recht  angenehmer  Gesang,  so  weit  ge- 
malt, als  es  der  Inhalt  gestaltet,  um  es  zeitgemäss  zu 
machen.  —  Die  Lieder  sind  folgende  i  Lodoiska's  Sehn- 
sucht :  „Einsam  wandle  ich  so  gerne,"  isl  zwar  durch- 
komponirt, aber  durchaus  liedermässig  nnd  sehr  schön 
gehalten ,  so  dass  es  Sängern  und  Hörern  gleich  ange- 
nehm sein  wird.  Da  diese  Lieder  auch  einzeln  ausge- 
geben werden,  wird  es  doppell  nolhwendig,  jedes  für 
sich  kurz  zu  karaklerisiren.  No.  2.  Waldröschen ,  ist 
kein  eigentliches  Lied,  mehr  eine  liomanze,  als  Zwie- 
gespräch zwischen  dem  Wanderer  und  der  zurückgezo- 
genen Schönheit,  für  Gemüther,  welche  die  Stille  lieben 
ohne  den  Prunk  der  Well.  No.  3.  Wiegenlied,  schlich! 
fromm  uud  unschuldig  müllerlich.  No.  4.  Ständchen, 
liedermässig  durchgesungen  und  so  schmeichelnd,  wie  es 
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der  Liebe  ziemt.  No.  5.  Wohin  t 
Wober?  Text  und  Too  gleich  hübsch,  Ernst  mit  Schere 
verschönend.  No.  6.  Morgenlied,  ein  Dankgebel  in 
schlichter  Weise,  die  das  Liedermässige  vorwalten,  aber 
das  Kirchliche  hineinkliogen  lässt.  Die  meisten  Nom- 
mern  sind  also  keiue  eigentlichen  Lieder,  sondern  lieder- 
mässige Gesänge  in  leichter,  klangvoller  und  angenehm 
ansprechender  Art. 

1)  Vier  Gesänge  für  eine  Tenor  -  oder  Sopranstimme  — 
von  Wilhelm  Klünenberg.  Op.  10.  Breslau,  bei 
Lcuckart.    Preis  15  Sgr. 

2)  Heitere  Lieder  —  von  Demselben.  Op.  12.  Bres- 
lau, bei  C.  Weinhold.    Preis  10  Ggr. 

Der  erste  Gesang  ist  nur  ein  Lied  eines  frisch  enl- 
enlschlossenen  Mannes,  der  sich  einen  lebhaften  Marsch 
zum  Antritt  der  Wanderschaft  singl.  Der  Text  von  K. 
Kurlz.  2)  Waldlust,  von  HoOmann  v.  Kallersleben,  ein 
froher,  ganz  leichter  Jägergesang.  3)  Aussöhnung,  von 
Karl  Baron  v.  Schweizer,  eine  komisch  wirkende  Klei- 
nigkeit in  eben  so  leichter  Manier.  4)  Sehnsucht ,  von 
Ernst  Fleck,  das  einzig  ernste,  viel  modulirende  und 
Vielen  zusagende.  —  Die  heilern  Lieder  tragen  auf  dem 
Titelblatle  das  Bildniss  des  Komponisten.  Eine  andere 
Eigenheit  zeigt  sich  gleich  im  ersten  Liede:  ,,Ich  möchte 
dir  so  gerne  sagen,  wie  lieb  da  mir  im  Herzen  bist," 
darunter  steht  mit  grossen  Buchslaben  Jean  Paul.  So 
so!  Nun,  Herr  Klingenberg  ist  nicht  der  erslc,  der  das 
Lied  dem  Jean  Paul  in  die  Tasche  praktizirt  hat.  Ich 
möchte  aber  denn  doch  das  Meinige  gern  behalten.  Und 
so  sei  es  denn  abermals  jedermänniglich  kund  und  za 
wissen  gelhan,  dass  dieses  Gedicht  von  mir  ist,  nämlich 
▼on  G.  Ii  Fink  und  gar  nicht  von  Jean  Paul.  Daher 
war  ich  auch  der  erste,  der  es  komponirle.  —  2)  Der 
Musikant,  von  Georg  Keil,  volksliedarlig,  leicht  nnd 
munter.  3)  Unbestand,  von  F.  Kurz,  ganz  kurz  und 
etwas  zu  beständig  in  der  Manier,  die  das  Wechselnde 
and  Eigene  mehr  in  schnellen  Uebergängeti  als  im  Gän- 
sen jedes  Stücks  gibt.  4)  Kirmeslied,  von  HofTmann  v. 
Fallersleben,  ein  Walzer,  in  wachsender  Lebendigkeit 
za  spielen,  der  den  Text  za  viel  nnd  ohne  Unterbrechung 
wiederholt,  übrigens  volksmässig. 

1)  Syloesterlied  —  von  Fr.  Kücken.  Berlin,  bei  Schle- 
singer. 

2;  Tscherkessischet  Lied  för  eine  Boss-  oder  Bariton- 
stimme  von  Fr.  Kücken.  Op.  27.  Ebendaselbst. 
Preis  14  Gr. 

3)  Vier  Luder  —  von  Demselben.  Op.  28.  Ebenda- 
selbst.   Preis  1  Thlr. 

Das  Sylvesterlied  trifft  den  rechten  Ton ,  ist  frisch 
und  natürlich  gesangen  mit  angehangenem  vierstimmigen 
Chore.  Eine  Gaitarrenbearbeitung  statt  der  Pianoforle- 
beglcitang  ist  mit  zugegeben.  —  Das  Tscberkessenlied, 
dessen  Text  von  A.  Müller  bearbeitet  wurde,  bat  etwas 
s,  Verzweifelles,  Festes  und  kräftig  Ehrliches,  in 
Folge  karakteristisch  and  wirksam.    Es  ist  ge- 


troflen.  — -  Op.  28 


I  bringt 
ein  allci 


t  „Vöglein  mein  Bote,«« 


▼os)  J.  G.  Seidl,  eia  allerliebstes,  sehr  gefälliges  Lied, 
das  wohl  überall  sich  Eingang  verschaffen  wird.  2)  ,,Frnh- 
lingswanderschaft."  So  niedlich  das  vorige  ist,  so  frisch 
und  fröhlich  ist  das  andere.  Lebhaft  gesangen  wirkt  es 
zuverlässig.  3)  ,,Wenn  der  West  durch  Blülben  weht" 
hat  wieder  viel  Liebliches ;  die  freundlich  tliessende  Me- 
lodie wird  durch  auf-  und  abschaukelnde  Scchzehnlheil- 
Triolen  im  %- Takle  lebhaft  umspielt.  4)  ,, Barcarole,' * 
mit  Chor  ad  libitum,  zu  dem  Lustspiele  ,,Cbarlotle  Mar 
dyn,"  gedichtet  von  A.  Cosmar,  arlig  und  munter.  Die 
Sammlung  gehurt  zu  dieses  Komponisten  vorzüglichen. 

Dabei  hoben  wir  zugleich  mit  zu  bemerken,  dass 
die  beiden  ersten  schönen  Lieder  zunächst  für  eine  Sing- 
slimme  mit  Begleitung  des  Pianoforle  und  eines  Wald- 
horns oder  Yioloncells,  also  zu  Konzerlliedern ,  wie  sie 
seit  einigen  Jahren  in  Flor  gekommen,  bestimmt  sind 
Wir  geben  dies  hier  mit  an,  damit  keine  Irrung  in  der 
Opuszabl  vorfalle,  weil  eine  besondere  Ausgabe  Tür  die- 
sen Zweck  als  Op.  28  in  derselben  Yrcrlagshandlnng  anlcr 
folgendem  Titel  erschienen  ist: 

Zivei  Lieder  u.  s.  w.  Op.  28.  No.  1  t  Preis  1  Thlr. 
No.  2:  J4  Tblr. 
Sie  stehen  hier  io  dieser  Ordnung:  1)  Frübliogs- 
bolschaft.  2)  Vöglein  mein  Bote.  Diese  Begleitung  ist 
ihnen  sehr  zuträglich.  Von  Herrn  Eduard  Manlius  in 
Berlin  gesuugen,  haben  sie  den  lebhaftesten  Beifall  em- 
pfangen, den  sie  sich  überall  gewinnen  werden,  wo  sie 
sich  eines  guten  Vortrags  erfreuen. 

(Forttetsaag  folgt.) 


Nacubicbten. 


FriUilingsopern  in  Italien  n.  s.  w. 

(Forttetsaag. ) 
Königreich  Piemont,  Hcrzoglhiun  Genua 
Grafschaft  Nizza. 

T»n».  fTeatro  Angennes.)  Die  wai 
Tenor  Bonfigii,  Buffo  Hovere  und  Bassist  An 
bc»  die  auf  der  Mailinder  Scala  zu  seiner  Zeil 
glückte  Odio  ed  amore,  del  maestro  spagnuolo  Obiols, 
and  maehlen  Fiasco.  Dies  schnell  znm  Theater  hmans- 
geworfene  Debüt  wurde  sogleich  durch  die  liebliche  Son- 
nambula  ersetzt,  die,  ebenfalls  bald  zum  Thealer  hin- 
ausgeworfen, der  allerliebsten  Cenerenlola  Platz  macht«, 
der  man  abermals  die  vorige  Ehre  erwies,  and  dem  me- 
lancholisch-monotonen Furioso,  worin  die  Gambaro, 
Mercadantes  Schülerin  sang,  mit  einigein  Lächeln  begeg- 
nen wollte,  aber  vergebens.  Die  Schuld  an  diesen  Mar- 
tern alter  Art  war  Bonfigii,  der  nicht  gefiel;  A 
dem  einige  Parten  nicht  anpassten ;  etwas  dia 
etwas  die  abgenutzten  Musiken.  Nna  werde  es  auf  < 
mal  hell.  Man  wiederholte  die  bekanntlich  vom  Maestro 
Speranza  unlängst  hier  komponirte  Doe  Figaro, 
die  Griffint,  die  aas  Parma  angekommene  Verübe 
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aus  Mailand  angekommene  Tenor  Fraschini ,  Rovere  und 
Ambrosini  sangen.  Di«  Oper  hatte  wie  bei  ihrem  Ent- 
slehen den  besten  Erfolg. 

L'asal  di  Monf'errato  (Teatro  della  Societa.)  Dies 
neu  erbaute  Theater  wurde  feierlich  am  27.  April  mit 
der  Bealrice  di  Tenda,  worin  die  Brambilla  (Teresina), 
die  Biaggi,  dir  Tenor  Taii  und  Bassist  Luigi  Valli  san- 
ken, mit  gutem  Glück  eröffnet.  Die  Brambilla  war  die 
Zierde  des  Ganzen.  Der  Bassist  Valli»  vom  JMailinder 
Konservatorium,  war  drei  Jahre  in  Spanien,  mit  Avan- 
cement in  der  Kunst  zurückgekehrt.  Da  er  bald  er- 
krankte, wurde  er  durch  den  Römer  Clelo  Capilini  (der 
vorigen  Karneval  in  seiner  Vaterstadt  in  Pacmi's  Oper 
debülirte)  ersetzt. 

Pinerolo.  Abermals  ein  neues  Theater,  das  mit 
den  übrigen  hübschen  Piemontesischen  wetteifert.  Die 
Emilia  Tu  quin,  Tenor  Giuseppe  Olivieri,  Bassist  Glan- 
cario  Casanova  ond  Buffb  Mascalchini  gaben  Ricci's 
Esposli  recht  artig.  Dessen  Chiara  di  Rosenberg  hat 
ohne  weiteres  gefallen.  Damit  aber  ja  die  arme  Opera 
seria  nicht  vernachlässigt  werde ,  griff  man  nach  der 
Lncia  di  Lammermoor  und  machte  ein  Fiaschetlo. 

Asti.  Die  hiesige  Frühlings  -Fiera  wurde  mit  der 
Gemma  di  Vergy  eröflnel,  worin  die  Sasso,  der  Tenor 
Jacobeiii  und  Bassist  Carganigo  reichlich ,  in  der  nach- 
folgenden Lucia  di  Lammermoor  aber  überschwenglich 
applaudirt  worden. 

Torlona.  Die  äusserst  selten  gewordene  Straniera 
von  weil.  Maestro  Beilini  fingt  wieder  an,  so  wie  manche 
schon  lodtgeglaubte  Rossini'scbe  Oper,  vor  lauter  Gäh- 
nen der  Theaterbesucher,  ihr  Haupt  emporzuheben;  mit 
dem  Unterschiede,  das«  die  meisten  neuern  und  neuesten 
Sänger  dem  altfränkischen  Rossini  nicht  mehr  zu  sin- 
gen verstehen.  Die  Straniera  wurde  im  Ganzen  gut 
vorgetragen  und  gut  aufgenommen.  Die  Titelrolle  machte 
die  brave  Isabella  Ober  (s.  Lodi),  die  Isoletla  die  Feli- 
eita  Campobaooo,  den  Waldeburgo  der  Bassist  Malteo 
Alberti,  und  der  Tenor  hiess  Bertolasi.  Die  Anna  Bo- 
lena  halte  denselben  Erfolg. 

Diese  sich  nennende  Felicita  Campobuono,  von  wel- 
cher bereits  bei  einer  andern  Gelegenheit  in  diesen  Blät- 
tern die  Rede  war,  ist  eine  Baronin  Kranmopohka  Got- 
tesmann, aus  dem  österreichischen  Polen,  Tochter  eines 
pensionirten  k.  k.  Rittmeisters,  Mitglied  mehrerer  Phil- 
harmonischen und  Philanthropischen  Gesellschaften.  Vo- 
rigen Winter  hat  sie  zu  Mailand  6  Walzer  komponirt, 
zo  einem  wohlthitigen  Zwecke  herausgegeben,  und  die- 
selben der  Vizekönigin  des  Lombardisch- Venezianischen 
Königreichs  zugeeignet. 

Die  Ober  ist  ungefähr  20  Jahr  all ,  s.  weiter  un- 
ter der  Rubrik  Lodi  S.  684,  aus  Böhmen.  Dass  sie 
zn  den  guten  Sängerinnen  gehört,  beweist  auch,  dass 
sie  so  eben  (Fnde  Juni)  zu  Mailand  nach  der  Hauptstadt 
Havanna  auf  zwei  Jahre  für  eine  bedeutende  Summe  und 
zwei  freie  Einnahmen  engagirl  worden  ist. 

f^oghera.  Unser  kleines  enges  Theater  mit  beschränk- 
ten Finanzen  gab  die  weltberühmte  Anna  Bolena  del 

TDonizetti.  Die  Eden  ,  die  Gazzaniga  ,  Tenor 
nnd  Bassist  Lodeiti  machten  sieb  Ehre. 


Genua.  (Teatro  Carlo  Feiice.)  Die  Ranieri-Marini 

und  die  Marieita  Spinach  (eine  Spanierin),  Tenor  Salvi 
und  Bassist  Negrini  erölTneleii  die  Stagione  mit  Herrn 
Nicolai's  Teniplario,  und  zwar  mit  solchem  Glücke,  dass 
|  diese  Oper  beinahe  die  ganze  Stagione  hindurch  gegeben 
wurde;  denn  die  am  6.  Juni  iii  die  Szene  gegangene 
neue  Oper  Cristino  di  Scosia  del  Maestro  iVmt,  bei 
allem  Beifallslärm  und  vielmaligen  Hervorrufen  in  ihrer 
ersten  Vorstellung,  machte  sehr  bald  dem  Templario 
Platz.  Herr  Nini  gehört  überhaupt  zur  zweiten  Klasse 
der  heutigen  Maestri -Generazion.  Hinsichtlich  der  Sän- 
ger erregte  Landsmann  Salvi  Enthusiasmus ;  die  Hal- 
men (die  bekanntlich  mit  ihm  in  der  verwichenen  Kar- 
neval fiir's  Tnriner  Theatea  komponirten  Oper  sang) 
Negrini  fanden  starken  Beifall  und  die  etwas  unp" 
Spinach  starke  Aufmuuterung. 

Lombard  ist  :h  Venezianisches  Königreich. 

Mai/and.  (Teatro  alln  Scala.)  Ein  zahlreiches,  re- 
spektables Tlieaterpersonal  und  zahlreiche  respektable 
Fiascbi  karakterisiren  die  diesjährige  Frühlingsslagione. 
Hauptsäuger  waren:  die Primc DonneAmalia Schütz,  Car- 
lolta  Vitladini,  Eugenia  d'Alberti,  Alineriuda  Grancbi.  — 
Tenore:  Giovanni  Basadonno  ,  Hafaele  Mirale,  Gaetano 
Fraschini.  —  Bufli :  Filippo  und  Vicenzo  Galli,  Rafiacle 
Sealese.  —  Bassisten  i  ignazio  Marini,  Gaetano  Antoldi. 
Die  eigentliche  Stagione  —  vom  Vorläufer  Marino  Fa- 
liero  und  dem  Misslingen  seines  Repräsentanten  F.  Galli, 
wurde  bereits  im  vorigen  Berichte  gesprochen  —  begann 
wie  gewöhnlich  am  zweiten  Osterlag  mit  der  Anna  Bo- 
lena und  einem  ehrwürdigen  Fiasco.     Längst  gehörte 
und  wiederholte  Musik,  Vergleiche  zwischen  der  Schütz 
ond  der  Pasta,  für  welche  Letztere  jene  Oper  hier  kom- 
ponirt wurde ,  verursachten  Dissonauzeu  in  den  Zubö- 
'  rern,  die  immer  mehr  verstimmt  auf  die  Sänger  zurück- 
wirkten.   Basadonna,  der  leider  abgenommen,  hat  mit 
einer  guten  Aussprache  weder  das  Brillante  eines  Mcz- 
zocaratlere  noch  die  Solidität  des  Tenore  Serio,  ist  ohne 
Kraft  und  monoton ,  bei  alldem  aber  ein  sebätzenswer- 
ther  Professor.    Die  hübsche  Grandii  hat  weder  eine 
schöne  noch  starke  Stimme,  einen  guten  Gesang  ohne 
Leben,  überhaupt  beschränkte  Mittel.   Gegen  Ende  April 
gab  man  die  vom  Maestro  Cordella  vor  ungefähr  15  Jah- 
ren für  die  hiesige  Canobbiana  kompanirle,  mit  ziemlich 
gutem  Erfolge  aufgenommene  Opera  baffa  Gli  avvenlu- 
rieri,  diesmal  mit  der  d'Alberti,  dem  Tenor  Frascbiai, 
den  beiden  Galli  nnd  Bassisten  Bouafous  als  Schweif. 
Das  Ganze  verunglückte  der  Kocoeo- Musik  und  der  bei- 
den Galli  wegen.     Die  D'Alberti  bat  eine  schöne,  fri- 
sche Stimme ,  singt  und  agirt  brav ,  und  isl  im  Ganzen 
lobenswertn.    Fraschini  hat  hübsche  Mittel ,  muss  sieb 
aber  noch  ausbilden;  dem  Vincenzo  Galli  passle  die  Rolle 
nicht  an,  und  der  berühmte  Filippo  Galli  war  kaum  mehr 
der  Schatten  seiner  ehemaligen  Grösse.    Um  die  Hälfte 
Mai  wurde  die  ältere  Oper  Odda  di  Bernaver  (eine  vom 
Dichter  Bidera  verhunzte  Acnes  Bernauerin)  del  Maestro 
|  Lillo,  worin  die  Scholz,  Basadonna,  Marini  a.  s.  w. 
I  sannen ,  ausgepfiffen ;  die  Musik  a.  s.  w.,  iden 
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eene  Menschen  im  Parterre  waren  Schuld  an  diesem 
Unglücke.   (D»c  Re*ue  Musical«  No.  39  vom  7.  Juni 
d.  J.  sagt  unter  der  Rubrik  Mailand,  22.  Mai,  sowohl 
die  Oper  OJda  von  Lillo  zu  .Mailand,  als  dessen  Modisla 
'in  Florenz  haben  gefallen ;  beides  stimmt  mit  der  Wahr- 
heil nicht  überein.)    Zu  Ende  desselben  Monats  suchte 
man  Rettung  in  Rossini'«  Nuovo  Älose,  und  fand  sie 
wenigstens  im  himmelhohen  Abstände  seiner  Musik  von 
allen  in  dieser  Stagione  gehörten;  ja  selbst  die  nicht 
vom  grossen  Kaliber  in  ihm  wirkenden  Virtuos;  schienen 
fast  besser  zu  singen  als  sie  es  im  Stande  sind.  Vor 
allem  ragic  Marini  in  der  Titelrolle  mit  seiner  Seala- 
stimrae  und  grandiosen  Mose -Figur  hervor.     Die  von 
einer  l'iipässlicbkeil  hergestellte,  von  hier  gebürüge  Vil- 
talini,  Zögling  des  hiesigen  Konservatoriums,  sang  auf  der 
Seal.»  zum  ersten  Mal,  wie  natürlich  etwas  befangen. 
Sie  bat  eine  kräftige  für  die  Oper  anpassende  hohe  So- 
pranslimme,  wussle  auch  manches  gut  vorzutragen ,  be- 
friedigte aber  im  Allgemeinen  wenig.     Die  Grancbi  ul 
supra.    Mirale,  vom  Tealro  Nuovo  zu  Neapel  bekannt 
und  so  eben  aus  Paris  zurückgekommen,  versieht  nicht 
seine  Bruslslimroe  mit  dem  häufig  gebrauchten  Falsche 
gehörig  zu  vereinigen,   seine  Akzion  ist  nicht  löblich, 
er  hat" aber  sonst  Mittel  vielleicht  was  zu  werden.  Ao- 
toldi  fehlt  es  ebenfalls  an  guter  Akzion;  in  Solostellen 
ist  seine  starke  Bas&sliinme  roh  und  widerlich.    Zu  Ende 
wollte  man  gar  mit  Herrn  Spcranza's  Duc  Figaro  das 
grosse  Loos  gewinnen,  verlor  aber  dabei  weit  mehr  als 
den  Einsatz.    Diese  Oper,  welche  bei  ihrem  Entstehen 
vorigen  Herbst  zu  Turin,  darauf  zu  Lucca,  und  diesen 
Frühling  zu  Parma,  Florenz  und  abermals  zu  Turin  so 
viel  Glück  gemacht  hat,  mit  einigen  Ausnahmen,  eine 
Nachäfferei  von  Ricci's  Musik,  grliel  hier  last  gar  nicht 
und  wurde  mit  Nolh  dreimal  gegeben;  der  mit  einem 
ellenlangen  etwas  wilden  Schnurrbart  versehene  Maestro, 
der  sie  in  die  Szene  setzte,  war  ganz  verblüfft  darüber. 
Mose  blieb  nun  der  einzige  Reiclilhum,  mit  welchem  die 
Stagione  endigle. 

Filippo  Galli  (s.  oben)  hat  sich  von  seinem  Kon- 
trakte mit  dem  hiesigen  Theater  losgesagt  und  reiste 
nach  Madrid  ab ,  Tür  dessen  Opernlhcaler  er  auf  ein 
Jahr  ala  Bulio  und  Musikdireklar  engagirt  ist. 

Die  Pasta  hat  am  ersten  Uülertage  in  einem  vom 
hiesigen  Ca*ino  de'  Nobili  zum  Vortheilr  einer  wohltä- 
tigen Anslall  gegebenen  Akademie,  eine  Romanze  aus 
MorlacchTs  Tebaldo  ed  Isoliua,  zwei  Kavatinen  aus  der 
Semiramide  und  Norma,  und  ein  BulToducll  von  Mosca 
mit  Herrn  Galli  (Vincenzo)  vorgetragen,  und  mit  ihrem 
klassischen  herrlichen  Gesang  allgemeine  Bewunderung 
erregt. 

Herr  Temistocf«  So/era,  der  üichler  und  Kompo- 
nist (der  Himmel  weiss  wie)  der  Oper  lldcgonda  (s.  den 
vorigeo  Bericht)  hat  sein  grosses  Talenl  auch  als  Ver- 
fasser einer  musikalischen  Ankündigung  im  Supplement 
der  hiesigen  Zeitschrift  Figaro,  No.  48,  vom  13.  Juni, 
bewährt.  Sie  lautet  wie  folgt:  „Musikalisehe  Anzeige. 
Joh.  Riccordi  ist  gewiss  eine  italienische  Person  (per- 
sonaggio  italiano)  dem  diese  Erde  der  Künste  viele  Ur- 
sache des  Rubms  (causa  di  iustro)  verdankt.    Er  ver- 
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breitete  am  ersten  durch  das  ganze  Universum  die  un- 
sterblichen Melodieen  unserer  grossen  Meisler,  welche 
in  den  entferntesten  Gegenden  eine  Idee  der  Annehm- 
lichkeit und  Scböubeil  unsera  Himmels,  des  Eingebers 
(üpiratore)  solcher  wunderbaren  Gesänge,  geben.  Es 
ist  ein  Schauspiel  (spetaecoto)  das  unaufhörliche  Aufein- 
anderfolgen der  neuesten  Werke  in  den  verschiedenen 
Handlungen  dieses  berühmten  musikal.  Herausgebers  zu 
beobachten ;  indem  ich  mir  vorbehalte  bei  einer  andern 
Gelegenheit  von  seinem  grossen  Etablissement  in  Mai- 
land zu  sprechen ,  beschranke  ich  mich  blos  auf  einige 
wenige  der  so  eben  erschienenen  interessantesten  Werke. 
(L'nlerz.)  T.  Solera."  Es  folgen  nun  Sachen  von  Mer- 
cadanle,  Bazzini,  Piatli  u.  s.  w. 

.Maestro  Laura  Ho.su'  ist  im  Juni  aus  Südamerika 
hier  angekommen,  um  für  Havanna  eine  neue  Opernge- 
sellschafl  zu  engagiren.  Bereits  bal  er  die  beiden  Prime 
Donne  Ober  (s.  die  folgende  Rubrik)  und  Borghese 
(eigentlich  Bourgeoise,  eine  Französin),  den  Tenor  Giaa- 
hatlisla  Bajelti,  und  den  rühmlich  bekannten  Bassisten 
Salvalori  für  zwei  Jahre  gewonnen.  Ueberhaupl  wim- 
melte es  diesen  Frühling  iu  Mailand  von  Imjpresarj  und 
\  irtuosi  aller  Art.  Die  Oper  diesseits,  die  Eisenbahnen 
jenseits  der  Berge,  das  Bauen  auf  allen  Ebenen  und 
Bergen  sind  jetzt  in  immerwährender  Jagd  begriffen, 
aber  erslere  im  niedrigsten  Schwung. 

Ladt.  In  der  am  7.  April  vom  hiesigen  Instituto 
Filarroonico  gegebenen  ausserordenllicben  Akademie, 
wurde  besonders  die  Prima  Donna  vom  vorigen  Karne- 
val Dein.  Isabelle  Ober  (ist  aus  Böhmen  und  keine  Fran- 
zösin mit  dem  Namen  Auber,  wie  es  irrigerweise  im 
vorigen  Berichte  der  italienischen  Verstümmlung  nachge- 
schrieben wurde)  stark  applaudirl.  Sie  trug  füuf  Stücke 
vor,  bal  einen  hohen  geläufigen  Sopran  und  guten  Ge- 
sang, worin  sie  sich  iu  Italien  vervollkomnil.  Die  hie- 
sige Zeitung  enthielt  sogar  eine  Ode  auf  sie. 

Die  Früblingsoper  war  Donizelti's  Torquato  Tasso, 
worin  die  Triulzi,  der  Tenor  Filippini,  BulTo  Profeli  uud 
Bassist  Ferri  wirkten.  Die  Prima  Donna  hat  ohne  wei- 
teres eine  gute  Schule,  Profeli  übertreibt  allzusehr,  der 
Tenor  kann  was  werden,  desgleichen  Ferri,  für  den  aber 
die  Titelrolle  für  jetzt  noch  etwas  schwer  sein  dürfte. 

Ilobecco.  (Provinz  Lodi.)  Nach  langen  Leiden  en- 
digle mit  der  Morgenrölhe  des  1.  Mai  ihre  irdische  Lauf- 
bahn in  dieser  ihrem  Gatten,  Grafen  Cristoforo  Börnig 
augehörigen  Villa,  die  rühmlich  bekannte  Sängerin  Giu- 
ditta  Griti.  Dem  Galten  hinterliess  sie  den  Niessbrauck 
vou  100,000  Lire  (von  ungefähr  30,000  Augsb.  Gol- 
den), das  übrige  ihres  Vermögens  ihren  Eltern  zu  Mai- 
land. Ihre  berühmte  Schwester  Giulia  singt  bekanntlich 
seil  einigen  Jahren  auf  dem  Pariser  und  Londoner  Thealer. 

Pavia.  Annella  Brambiila,  Adelaide  Perelli,  Tenor 
Angelo  Bruuacci ,  Bassisl  Domenico  Marchelli  verschaff- 
ten Mercadante's  Giuramenlo  die  beste  Aufnahme.  Die 
Brambiila ,  Mezzosopran ,  Schwester  und  Schülcjrin  der 
rühmlich  bekannten  Marietla  war  die  Krone.  £)ie  Pe- 
relli, welche  zum  erstenmal  die  Bühne  betrat,  bsty  eine 
gute  Sopranslimme  und  gute  Gesangmethode,  übertreibt 
aber,  vom  Beifall  aufgemuntert,  Gesang  nnd  Akj 
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Marchelli  bat  eine  starke  Stimme  and  gute  Aussprache. 
Beide  Damen  und  Letzlerer  fanden  nachher  viele  Aus- 
zeichnung1 in  der  Norma. 

Bergamo.  In  der  am  7.  Mai  stat (gefundenen  öf- 
fentlichen Sitzung  des  hiesigen  Albeneums  las  Herr  Ka- 
pellmeister .Mayr,  Mitglied  desselben,  deu  ersten  Theil 
seiner  Abhandfung  i  Lenni  slorici  inlenio  all*  Oratorio 
Musicale,  ed  ai  Misteri  che  lo  precedellero  betitelt,  wel- 
cher Theil  die  Jahrhunderte  des  Mittelalters  uiufasst. 
Sehr  anziehend  wurde  ddrin  von  dem  bekannten  Feslum 
Asimorum  gesprochen. 

(Bescbluu  fo  Igt.) 


Trauersinfonie  von  Herrn  Hector  Berlioz. 

Paris.  Nachdem  die  Freilieilshclden  der  französi- 
schen Revoluzion  von  1830,  während  zehn  Jahre  hier 
und  da  in  Paris  berumgestreut ,  vergraben  gelegen  hat- 
ten, sollten  sie  alle  zusammen  in  einen,  ihnen  von  dem 
dankbaren  Valerlande  errichteten  Rubeorl  gebracht  wer- 
den. Diese  Translazion  der  Todtengebeine  geschab  un- 
ter feierlichen  Zeremonieeu  und  in  Gegenwart  einer  uu- 
zihlbaren  Menschenmenge  den  28.  Juli  d.  J. ,  als  am 
Gedächtnisslage  des  glorreichen  Kampfes  für's  Gesetz  und 
die  Freibeil.  Wir  haben  noch  seilen  einen  imposante- 
ren Trauerzug  gesehen.  Die  in  Paris  sich  augenblick- 
lich aufhallende  Garnison,  Soldaten  zu  Fuss  und  zu 
Pferd ,  eine  Mischung  der  verschiedenen  Wallen ,  die 
zwölf  Legionen  der  Nazionalgarde ,  unter  Gewehr  und 
in  grosser  Uniform,  die  Munizipalitäten  der  Stadl,  die 
Gelehrten  der  verschiedenen  Akadcmieen ,  Schriftsteller, 
Stucfirende,  Julidekorirle ,  die  Verwandten  und  Waisen 
der  500  gefallenen  Märtyrer,  Fremde  and  Neugierige, 
es  war,  wie  ich  Ihnen  so  eben  sagte,  eine  endlose  Traucr- 
begleilung,  eiue  Menschenmenge  zahllos  beinah  wie  der 
Sand  am  Meere  - 

Damit  die  Zeremonie  in  jeder  Rücksicht  auf  eine 
würdige  Weise  geschehe,  schrieb  Berlioz,  im  Auftrage 
der  Begieruug,  eine  Art  Trauersinfonic.  Sie  zerfällt  in 
drei  Theile:  i)  in  einen  Trauermarsch,  2)  in  eine  Ab- 
aebiedsbymne  und  3)  in  die  Siegeshymne  oder  Apotheose. 

Es  wird  Ihnen  nicht  unbekannt  sein,  wie  die  fran- 
zösische Kritik  theilweise  über  das  Neuerungssystem  und 
Komposizionsarl  Herrn  Berlioz,  bei  der  jedermaligen  Er- 
scheinung eines  Werkes  dieses  Künstler*,  zu  Felde  zog. 
Verstösse  gegen  die  Harmonie ,  Vernachlässigung  des 
Rhythmus  oder  absichtliche  Zerslückclung  desselben,  Mc- 
lodieabweseoheit  (gegen  die  Instrumenlazion  hatte  mau 
nie  etwas  einzuwenden)  waren  Hauptpunkte ,  wonach 
sich  die  Auklage  formulirlc  und  zu  Tage  kam.  Wir 
wollen  hier  jelzt  nicht  in  Untersuchungen  eingeben,  um 
jene  Vorwürfe  als  begründete  oder  als  blose  Facon  zu 
erkennen,  da  unser  Freund  Braun,  seit  längerer  Zeil 
mit  einem  Werkeben  „Hector  Berlioz  als  Mensch  und 
Künstler  geschildert"  beschäftigt  ist,  das  allmälig  seiuem 
Ende  nahe  gekommen,  und  wo  jene  Vorwürfe  und  An- 
klagen ins  Weitere  erörtert  werden ;  für  jetzt  genügt 
es  zu  sagen ,  dass  man  diesmal  jene  Beschuldigungen 
ausser  Acht  gelassen,  sei  es  weil  der  Komponist  sich  in 


seinem  letzten  Werke  mehr  den  gcwohnheitlichen  For- 
derungen genähert,  sei  es  dass  die  Kritik  über  die  Vor- 
züglichkeit  dieser  letzten  Koraposizion,  worüber  nur  all- 
gemeine Bewunderung,  dem  schmälernden  Gedanken  kei- 
nen Raum  gegeben.  Lud  wirklich  verdient  sie  auch  die 
ihr  wiederfährene  Anerkennung.  —  Das  Werk  ist  in 
kolossalen  Pioporziouen  geschrieben,  reich  an  Harmonie, 
einfach  und  edel  in  Melodie,  sachkciinllich  nur  vielleicht 
mit  etwas  zu  viel  Gelehrsamkeit  inslrumrnlirl.  Der 
Trauermarsch  No.  1  ist  in  Fmull  geschrieben;  die  Ab- 
schiedshyinne  No.  2,  die  mit  einem  rczilalivarligen  Po- 
saunengrsang  anfängt,  worein  sich  bald  das  Inslrumen- 
Icnlulti  mischt  (Andanlino,  ■%),  fängt  in  Es  an  and  en- 
digt nach  geschickter  Modulazion  in  D  dur.  Herr  Dieppo, 
Professor  am  Konservatorium ,  ein  ganz  vorzüglicher 
Künstler,  trug  das  Solo  vor.  Das  Andante  des  Chors 
(C)  ist  in  G  dur,  und  lässl  durchgängig  während  seines 
Gesanges  die  Posaune,  als  Solo,  heraushören.  Der  letzte 
Theil  fängt  mit  einer  grossen  Fanfare  an  und  scbliesst 
mit  einem  Tnumfmarscli  in  B  dur. 

Es  Führte  mich  zu  weil ,  wenn  ich  in  die  Oekono- 
mic  der  Koiuposizion  einginge  —  ich  gebe  Ihnen  daher 
noch  schliesslich  das  Orchrsler,  welches  Herrn  Berlioz's 
Werk  dem  Publikum  zur  Kennlniss  brachte.  Es  waren 
daselbst :  Ii  kleine  Flöten  in  Es ;  f»  Terzflölen  iu  F . 
10  kleine  Klarinetten  in  Es;  18  Klarinetten  in  B;  8 
Oboen;  8  Horner  in  Es;  8  Horner  in  G;  8  Hörner  in 
D;  10  Trompeten  in  F;  0  Trompeten  in  B;  10  Cornels 
in  G ;  12  Alt  -  und  Trnorposaunen;  0  Bassposaunen; 
1  Solopnsaune  ;  16  Fagotts;  C  Ophyrleiden  in  B  ;  8  idem 
in  C;  6  Roulielronimelu ;  12  gewöhnliche  Trommeln  mit 
'  Ucberzug;  6  grosse  Trommeln;  10  Paar  Becken;  4 
Schellenbäume ;  2  Tamtams. 

Mau  hat  Miliiärurchesler  zu  4  bis  000  Mann  gese- 
hen. —  Jene  Stimmenverdopplung  beabsichtigte  blos  den 
Effekt,  ward  aber  keineswegs  durch  die  Anlage  der 
Komposizion  bedingt.  Die  neuere  Komposizion  unseres 
Künstlers  vernothwendigle,  ihres  inbärirenden  Verhältnis- 
ses der  Theile  und  Formen  zu  einander  wegen,  die  In- 
slrumcnlenzahl,  welche  also  ganz  und  gar  mit  der  Scbö- 
prungsidee  des  Werkes  in  Proporziou  sind  —  die  breite 
Grundlage  der  Musik  sammt  ihren  Elementen  bestimmte 
die  Iuslrumentenzabl  —  eines  ergänz!  das  andere  und 
bewirkte  das  Gleichgewicht  dieser  musikalischen  Er- 
scheinung. 

Das  Werk  wurde  mit  Fleiss  nnfgeführl;  nichts  desto 
;  weniger  hätte  man  mehr  Präzision  verlangen  können. 
I  Summa  mochten  wir  keinen  Tadel  aussprechen. 

G.  Kästner. 


Feuilleton. 

S«br  penibel  wird  die  Lemtinetebe  Piaooferte - Lebraostalt 
ia  P«rii.  Es  fand«!  jüngst  in  dea  vier  Httssea  derselben  Preis- 
•utibeiloofreo  stell,  wobei  sieb  mehrere  Zügtia*«  oiebt  nur  im 
virleasea  Pinoofortespiek ,  sonders  nebenbei  auch  ia  der  Kompo- 
sizion austeiebneteo. 

Am  12.  Juli  1840  starb  m  teiptifr  Johann  Rudotpk  Prwis, 
ein  trefflieber  Harfenspieler,  mch  Moiillehrer,  in  seinem  62.  Le- 
bensjahre. 
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Ankündigungen. 


IVeue  Musikalien 

im  Verlage 

voa 

Fr.  Hofmeister  In  Leipzig. 

infbf r,  7  volk*thüialicke  Bergmanaslieder  aus  dem  Taler- 
laadischra  Schauspiele :  Markgraf  Friedrieli.  oder  Bergmannt- 
treue  von  M.  Döring,  für  Männerstimmen.  Klavicraufzug. 
18  Gr. 

•Ii«" «Ii e  l  .  Soircea  de  Londrea.  Albans  d'Arteltrs  italiens  et 
anglatsct  ave*  Aec.  de  Pianoforte.  No.  1.  L'Addio  del  Ma- 
rinaro  (Des  Seemanns  Abschied;,  ii  Gr.  No.  3.  Con  la  fac- 
cia  ormai  (Dieses  Auge  nun  erblindet).  10  Gr.  No.  3.  Quant 
io  t'aaii  (Qnal  der  Liebe).  10  Gr.  No.  4.  La  Coutlaue  (Die 
Treue).  4  Gr. 

I. « harre,   ii  FanlaUiea  brill.  et  concert.  jiour 
et  Violon.    No.  1.  Robin  de  Uoit   Oer  Freischütz). 
SO  Gr.    No.  8.  Lc  Siege  de  Corinlbe.  16  Gr.    No.  3.  Moise. 
16  Gr.     No.  4.  La  Mottle  dt  Porlici.  16  Gr.    No.  8.  Le 
Comic  Orr.  16  Gr. 
Bohrer,  Ml»*.  4ieme  Coacerto  (miKtaire)  ponr  Violoneelle 

nvec  Ace.  de  Pianoforte.    Ueur.  8«>.    1  Tblr.  6  Gr. 
(rnnirr,  Praclische  Piaiiofortescbnic,  oder  deutlicke  Erklärung 
der  Anfangsgründi  der  Musik,  Kegeln  und  Beispiele  für  1  in- 
gerselzoag  und  (Jebuugsstucke  in  dru  vorzüglichsten  Tonar- 
ten.     Neurale  uragearbeitele   uud  vervollständigte 
Geh.    1  Tblr. 

l'oltmar.  Troi»  grandet  Marcbe«  pour  Pianoforte  i 

mains.    Oeur.  19.    16  Gr. 
Franrhamme,  10  Melodie*  iulienne«  arr.  de 

Oeur.  17.    Partie  1.  8.    a  1  Tblr. 
Hart  mann ,  J.  1*.  K.,  IntreducUoo  et  Andantii 

pour  Pianoforte.    Oeur.  26.    6  Gr. 
Killer.  Rondeau  pour  Pianoforte.    (Inn.  10.    1  Tblr.  4  Gr. 
    Troi»  Capricet  pour  Pianofurlr.    Oeuv.  80  (4ieine  Sivre  de 

Capricea).  No.  1.  14  Gr.  No.  8.  1«  Gr.  No.  S.  16  Gr. 
WaiW^i  L'Bcole  du  Violiniite.    2me  Drgrr.    Si*  Duos  concer- 

tan*  pour  8  Violona  d  une  niovenne  diflirulte.     Dedlrs  aas. 

Kleves.    Oeur.  71.    Liv.  I.  8.'  kl  Tblr.  8  Gr. 
 Grande  Melodie.    Morceau  de  Concert  pour  Violen  avec 

Acc.  de  Pianoforte.    Oeur.  77.    1  Tklr. 
Portrait  ron  >  nrbrrt  Hurarmfi  I  lr r.  lilhogr.  Fol.  18  Gr. 


Bei 


ist  10 


,  ins  J„li  1840. 


Franz  Heinrich  Köhler. 


l  ni verbal  -  Ijevieoii  der 
Tonkunst. 

•der 

EncyKlopiidie  der  musikalischt-n  Wissenschaften  j 

beranigege bc n  van 

Hofrath  »r.  SchUÜHff. 

2e  wohlfeile  Original- Ausgabe  mit  Prämien. 
te  bis  Oe  Licferuug  ä  6  Gr.  oder  7%  Sgr.  oder  27  Kr. 

Wir  laden  alle  Musikfreunde  zur  Subscription  anf  dieses 
jedem  Musikfreunde  nnentbcbrlichen  Werkel  ein,  welch«  jetzt  in 
einer  böcbtt  billigen  Autgabe,  verbunden  mit 
Werth  von  4  Rlhlr.  oder  7  Fl.  18  Kr.  erscheint. 


Gesang- Vereinen  besten»  empfohlen. 

I«  Verlage  von  F.  Es  C  .  I.t  U<  kl»H  in  BreV 

lau  »ind  erschienen  uad  in  ajlta  Musikalien  -  and  Bachhaudion. 
gen  zu  haben ■ 

Sech»  fröhliche  Lieder  für  eine  Bim -Solo  aadCborvoa 
Männerstimmen  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
B.  B.  Philipp.    Op.  IS.    Preis  1  Hthlr. 

Von  alle«  in 

Beifall 

angekündigten  ,  nicht  aar  in 
slreogstea  Kritiker«  siad  sie  als 
rknaat  worden.    Haler  Andern  schreibt  Herr 
in  seiaer  weitverbreiteten  Iris  in  No.  18,  1840 : 

,,Unl  sind  seit  langer  Zeit  nicht  Lieder  vorgekommea,  welche 
wir  denen  ,  denen  lie  gewidmet  «ind ,  nämlich  sämmllichen  deut- 
schen Liedertafeln  ,  *o  anempfehlen  dürften  ,  wie  die  gegenwärti- 
gen. Sie  siad  wirklich  fröhlich ,  aad  nach  die  Texte  ia  dieser 
Weiac  mit  glücklicher,  warum  tollten  wir  nicht  »Ken  mit  verstän- 
diger Hand  gewählt.  Dies  ist  eine  >cbr  wesentliche  Kigenschaft 
auch  für  das  gesellige  Lied,  welches  seltea  and  schwer  darch  »ei- 
nen musikalischen  Tb  eil  allein,  gewiss  aber  sehr  leicht  ria  belieb- 
tes  wird,  wenn  Test  und  Musik  sich  die  Hand  hiotea,  wie  nana 
dies  bei  so  vielen  Liedern  sehe«  kann,  die  mit  untergelegten  an- 
dern Worten  kaum  eine  flüchtige  Anerkennung  erregt  haben  wür- 
den, während  lie  ao  faM  volkstüumllrh  geworden  sind.  Es  scheint 
dass  sie  mclstenlhcils  ans  einem  geistreichen,  geselligen  Verein  von 
Bewohnern  Breslaus  hervorgegangen  siad;  wenigstens  deuten  die 
Namen  darauf  hin.  Auch  dieacr  L'snstaad,  dass  der  Komponist  Ton 
Freunden  empAag,  and  für  Freunde  schrieb,  mag  glücklich  bde- 
kend  auf  sdae  Arhdl  gewirkt  haben.  Cr  führt  wenigstens  direct 
znm  Zweck  der  geselligen  Heiterkeit.  Genug,  die  Lieder  riad  ge- 
langen ;  man  suehe  die  Ursache  dafür  wo  nad  wie  man  wolle. 
Aach  über  die  Galtang  der  KomUs,  die  darin  herrscht,  anüasca  wir 
uns  günstig  aussprechen,  denn  sie  ist  keines«  ejes  barlesk ,  son- 
dern bleibt  in  den  Grenzen  einer  gewissen  feineren  Sitte,  hält  sich 
enger  an  die  Brzdrbnung  auf  dem  Titel  „fröhliche  Lieder" ;  aber 
der  Flass  darin  ist  leicht,  die  Mdodie  ins  Obr  fallend,  nnd  nur 
wir  ciaen  oder  den  andern  Zug  als 
Lieder  gefallen  uns  so  im  G«n 
den  Vorzug  geben  mftchle»^ 

G.-dicbtrl.ensCNoC  8™  om  Ko'r kzTeber"  "von'llo'ffs  , 
Fallerslebea  sda  ,  in  desn  uns  nnr  die 


scheut.    Die  Kla»ierbeL 
für  das  7.  immer;  für  den 
in  den  meisten  Fällen  ohne 
stimmen  ersetzt  werden.  Nochmals 
fein,  welche  nicht  blos  vo 
b 


t  Behandlung  nicht  gaaz  zu  entsprechen 
tung  des  Liedes  ist  eiae  hübsche  Zugabe 
s  Saal  der  Liedersänger  kaaa  sie  wobl 


lögen  alle  Liederta 


eln,  welche  nicht  hlos  vom  eigenen  magern  Fett  le- 
en,  d.  Ii.  nnr  C omposili oa en  aus  ihrer  Mitte  singen 
ollen,  angelegentlichst  aufgefordert  sein,  die  Lie 
er  von  Philipp  nicht  an  übersehen." 


ilipp 

In  demselben  Verlage  sind  ferner  erschienen  i 


Philipp, 

pieces 
k  Rth! 


E.,  Songe  et  Verite,  Da n z e  Bludc a  et 
le  Pianoforte.    CW  88. 


—  —  Trio  pour  Piano ,  Violon  et  Violoneelle.    Dedie  k  Mon- 
sieur Adolphe  Heu  seit.    Oenv.  SS.    Prdt  8  Rthlr. 

Bride  Werke  gehören  den  bedeutungsvollsten  Rrscheiaangea 
anserer  Zeit  an  ,  and  haben  die  entaehiedendate  Anerkennung  ia 
den  muaikaliach  -  britischen  Zeitnngea  ao  wie  hei  öffentliches  As 

führungea  gefundca. 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Rediqirl  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  19teB  August. 


M  34. 


1840. 


W.  Ä.  Mozart 

Juan  oder  der  steinerne  Gosl*  Oper  in  xwei  Auf' 
»ügen.  Mit  einem  Anhange,  enthaltend  tämmtliche 
von  dem  Komponisten  später  eingelegte  Stücke.  Par- 
titur mit  italienischem  und  deutschem  Texte.  Leip- 
zig, bei  Breiikopf  und  Härtel.  Preis  18  Tbir. 
AoseseiKt  voa  G.  W.  Fiak. 

auf  ehrliche  Weise  seine  Zeit  ergötzt,  hat  schon 
etwas  für  sich;  was  mehrere  Menschenalter  durchlebt, 
ist  besser  und  steht  ungleich  höher;  was  hingegen  über 
den  Stürmen  der  Zeil  wandelt,  ist  das  Höchste  und  so- 
mit das  Beste  zugleich.  Man  hat  gesagt:  Je  höher* 
desto  einsamer!  Es  ist  Täuschung,  Vermenguog  der 
Begriffe  des  Echten  mit  dem  Hochfahrenden,  das  nur  sich 
seihst  und  seinen  Schimmer  liebt.  Das  Bebte  bat  niebt 
nur  Kraft,  sondern  auch  jene  Liebe,  die  beglücken  will, 
and  es  kann  um  ihrer  Kraft  und  ihres  Reu-hlhuins  wil- 
len. Da  nun  jedes  xMcnschenhcrz  nach  Beglückung  sei- 
ner Art  verlangt,  so  muss  es  sich  nolhwendig  auch  nach 
dem,  was  naturgemäss  beglückt,  gezogen  fühlen,  um  so 
mehr,  je  mehr  es  sich  schon  dadurch  beglückt  fühlte, 
nicht  beglückt  stellte  und  verstellte.  —  So  kann  denn 
auch  das  echt  Hohe,  einmal  erfasst,  um  der  Liebe  der 
Wahrheit  willen  nimmermehr  vereinsamt  stehen,  es  wäre 
denn  in  einer  umoachtelen  Zeit,  die  jedoch  auch  nor  auf 
kurze  Dauer  in  dem  Schalleu  des  Todes  wohnen  kann. 
So  wird  man  immer  wieder  von  Neuem  zu  der  Liebe 
zurückkehren,  die  Kraft  zum  Wohllhun  hat  und  in  jeder 
neuen  Beglückung  erhöhetes  Leben  zu  geben  vermag. 
Sie  kann  nicht  einsam  sein,  muss  vielmehr  die  Lebens- 
frohen ohne  Verblüifung  immer  neu  um  sich  versammeln, 
eben  weil  sie  Leben  in  sich  trägt,  das  immer  schöneres 
Leben  schafft. 

So  ist  es  mit  Mozarfs  Hauptwerken,  die  Kraft,  Licht 
nnd  Liebe  in  sich  vereinigen.  In  dieser  Vereinigung  ist 
es  dem  Meister  unmöglich,  in's  Grenzenlose  zu  schwei- 
fen, sondern  er  umfasst  gerade  den  jedesmaligen  Gegen- 
stand mit  innerer  Lust,  überblickt  hell  und  klar  das 
ganze  Gebiet  desjenigen  Lebens,  das  er  in  lichte  Er- 
scheinungen stellen  will,  und  erfüllt  es  mit  makellos 
treuer  Gewalt  seines  Genius.  Es  ist  kein  Suchen  mehr, 
sondern  ein  Umschlingen ;  kein  Verlassen  des  mensch- 
lich Wesenhalten,  kein  Traum  eines  hiiumelstürmenden 
Uebermnthes,  sondern  er  zieht,  gleich  dem  Prometheus, 
das  Veredelnde,  das  Ideale  ins  Lehen  des  Menschlichen 


herab  zu  immer  höherer  Lust  des  Seins,  das  nicht  ausser 
sich  versetzt,  sondern  in  sich  selbst  mit  wachsender 
Freude  emporgehoben  wird.  —  Ein  anderes  Bereich  des 
Wahren  und  Schönen  erglänzt  in  seiner  ZauberflÖte,  ein 
anderes  in  seinem  Figaro ,  und  ein  drittes  voll  Herrlich- 
keit in  seinem  Don  Juan.  Sein  Idomeneo  verhält  sich 
zu  seinen  übrigen  dramatischen  Werkeu  etwa  wie  Schil- 
lert Don  Carlos  zu  dessen  andern  Dramen.  Ueberail 
aber  hat  sich  bewusstvoll  kräftiger  Besitz  der  Lust  mit 
Aufschwung  zu  steigender  Erhebung  verbunden,  was 
dem  Echten  eigen  ist. 

Was  hätten  wir  wohl  noch  über  des  ansterblichen 
Meisters  Don  Juan  zu  ssgen?  Die  Welt  kennt  ihn  und 
wird  ihn  nicht  vergessen.  Es  wird  lange  währen,  ehe 
sie  einen  Meister  dramatischer  Musik  erhält,  der  sich 
mit  Mozarl's  Fülle  gediegenster  Schönheit  messen  kann. 
Und  geschähe  es,  so  wäre  er  ihm  aar  gleich;  verdrän- 
gen wird  ihn  Keiner,  so  lange  noch  die  Tonkunst  auf 
unserer  Erde  bleibt.  —  Wer  für  die  Oper  sich  bilden 
will,  muss  ihn  studiren,  er  wäre  s«n*l  nicht  klug, 

So  hat  »ich  denn  die  überaus  thälige  Verlagshand- 
lung durch  die  gauz  vortreffliche  Ausgabe  der  Partitur 
dieses  uuvergünglicbeu  Meisterwerkes  um  die  gesammle 
Musikwelt  höchst  verdient  gemacht  und  sich  selbst  da- 
durch mit  einem  Schatze  bereichert,  der  jeder  Zukunft 
so  unentbehrlich  ist,  wie  jeder  Gegenwart. 

Voran  steht  des  unsterblichen  Meisters  Bildnis«,  das 
treueslc  und  schönste  was  wir  sahen,  nach  dem  Helief 
von  Bosch,  gestochen  von  Tbäler.  Das  IJebrige  sagt 
der  Titel,  nur  nicht,  dass  Stich,  Papier  und  Druck  so 
ausgezeichnet  sind ,  als  man  sie  wünschen  kann.  Jede 
Bibliothek  ehrt  sich  selbst  durch  den  Besitz  eiaer  sol- 
chen Ausgabe;  jeder  Meister  wird  sie  nicht  entbehren 
wollen,  und  jedem  Jünger  der  Tonkunst  ist  das  Werk 
Bedürfniss.  Möchten  auch  Mozart's  übrige  Hanptopern 
auf  gleiche  Weise  zum  Segen  der  Tonkunst  veröffent- 
licht werden ! 

Noch  ist  in  derselben  Verlagsbandlang  erschienen  i 
Sinfonie  No.  10  (Cdur,  Ul  msjear)  de  W.  A.  Metart. 
Parlition.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
In  der  grossen  Sinfonie  stehen  Haydn,  Mozart  «ad 
Beethoven  neben  einander,  und  nicht  zu  wenige  Tonge- 
I  nien  der  Teulsehcn  drangen  vor  bis  ins  Land  das  eebl 
innern  Lebens,  bis  hart  an  jene  Drei.    Hier  sind  wir 
reich,  and  Beethoven  ist  der  Held  der  Gegenwart.  Wer 
wellte:  „Mit  Unrecht!»,  wir«  befangen,  wieder 
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geblendet  wäre ,  der  Mozart's  nnd  Haydn's  Herrlichkeit, 
und  manches  andern  Meisters  noch  dazu  nicht  aberken- 
nen könnte.  Es  wäre  an  der  Zeit,  wenigstens  die  ober- 
sten Drei  mit  einander  zu  vergleichen.  Hier  Führte  es 
nns  zu  weit.  Wir  wollen  nur  bemerken  i  Mozart  zieht 
auch  hier  das  Ideale  zur  Wesenheit  des  Irdischen  nie- 
der und  verklärt  selbst  das  Einfachste  mit  der  Klarheit 
ordnungsvoller  Genialität.  Aus  ihm  lernt  man  am  be- 
Entwiekelung  irgend  eines  Tongedankens  ist. 


was 


slen, 

Wir  ratheu  daher  Allen,  die  Nachahmung  der  Stimmen, 
Verwebung  der  Instrumente  und  im  Aligemeinen  licht- 
vollen Bau  eines  nalurgemäss  Einheitsvollen  sich  zu  leicht- 
fasslicher  Anschauung  bringen  wollen,  zum  Studium  sei- 
ner Sinfonieen.  Auch  die  kleinste  unter  ihnen  wird  ihnen 
reichen  Vorlhcil  bringen.  Ein  paar  1),  nckfehler  sind  für 
Parlilurenleser  von  keiner  Bedeutung.  Die 
0: 


Weiter  sind  von  Monrt's  Werken  erschienen  i 

Ouvertüre*  pour  le  grand  Gr ch nitre  des  Opera*  de  W. 

A.  Mozart.   No.  3  et  5.    Gr.  Partition.  Berlin, 

chez  Ad.  Mt.  Schlesinger. 
Wir  haben  schon  von  dem  Unternehmen  gesprochen; 
es  wird  zn  unserer  Preade  rasch  fortgesetzt.  Wir  er- 
halten hier  im  deutlichen  und  schönen  Stich  die  Ouver- 
türen zu  Ptgaro's  Hochzeit  und  zur  Weibertreue  (Cosi 
fan  tutte).  Alle  diese  Ausgaben  sind  höchst  erwünscht 
nnd  brauchen  kein  weiteres  Wort  zu  ihrer  Empfehlung. 
Es  gibt  kein  solideres  Unternehmen,  als  den  Druck  sol- 
cher Meislerwerke.  Wir  haben  alle  Ursache ,  dafür 
dankbar  zu  sein.  Mögen  Viele  daraus  lernen  und  Alle 
ihre  Sammlungen  damit  bereichern,  nm  sich  in  stillen 
Stunden  mit  Durchsicht  derselben  zu  vergnügen  uud  den 
Genuss  beim  Hören  dadurch  zu  erhöhen. 


Preis  -  Quartett 

fdr  zwei  Violinen,  Viola  und  Violonceüe  von  Julitu 
Sckapler,  Konzertmeister  in  Wiesbaden,  herausgege- 
ben —  vom  Musikverein  in  Mannheim.  Mannheim, 
bei  K.  Perd.  Hechel.    Preis  4  Fl.  3  Kr. ,  oder 
2  Thlr.  6  Gr. 
Der  geehrte  Musikverein  in  Mannheim  macht  sieh 
am  Förderung  der  Tonkunst  immer  verdienter.  Unsere 
Leser  wissen,  dass  er  vor  Kurzem  wieder  eine  neue 
Preisaufgabe  stellte.     Wir  wollen  die  Anzeige  dieses 
Preis  -  Quartetts  niebt  aufschieben,  da  gewiss  sehr  viele 
Quarlettgesellschaften  nach  diesem  Erzeugniss  der  Kunst 
verlangen  werden.    Leider  sind  wir  nicht  im  Stande, 
Über  das  Werk  ein  bestimmtes  Unheil  iu  fällen,  da  es 


nicht  in  Partitur,  sondern  nnr  in  Anflegestimmen  vor  ans 
liegt.  Wir  hätten  es  mindestens  gern  gehört :  allein  es 
ist  in  den  Sommermonaten ,  besonders  in  diesem  Jahre, 
in  welchem  die  Heiselust  durch  die  Eisenbahnen  sich  sehr 
lebhaft  zeigt,  gar  nicht  möglich,  ein  gutes  Quartett  zu- 
sammenzubringen. Wir  werden  später  Gelegenheit  ha- 
ben, über  den  Werth  der  Arbeit  zu  berichten.  Vor  der 
Hand  nur  die  nöthige  Bekanntmachung,  dass  das  Werk 
auch  in  Wien  bei  Tob.  Haslinger,  und  in  Berlin  bei  T. 
Trautwein  zu  erhalten  ist. 


Opern  ohne  Worte  für  zwei  und  vier  Hände. 

1)  Der  Feentee,  in  5  Aufwogen  von  D.  F.  E.  Auber. 
Vollständiger  Ktavieravszug  *u  zwei  Händen  ohne 
fVorte.  Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Preis 
6  Thlr. 

2)  Czaar  und  Zimmermann  oder  die  beiden  Peter,  ko- 
mische Oper  in  3  Aufzügen  von  G.  A.  Lortz/'ng. 
Vollständiger  Klavierauszug  zu  vier  Händen  ohne 
Worte.    Ebendaselbst.    Preis  5  Thlr. 

Beide  Opern  erfreuen  sich  vieler  Wiederholungen 
und  zahlreicher  Hörer,  gehören  also  zu  den  beliebten. 
Ueber  den  Gehalt  beider  haben  wir  ausführlich  gespro- 
chen. Es  bleibt  uns  daher  den  Liebhabern  dieser  Unter- 
haltungen nur  zu  versichern  übrig,  dass  beide  Bearbei- 
tungen dem  Instrumente  angemessen  und  gut  sind ;  auch 
für  Schönbeil  der  Ausgaben  ist  bestens  gesorgt,  wie  hier 
in  der  Hegel.  Selbst  die  Einrichtung  des  Feensees  für 
zwei  Hände  erfordert  keine  grössere  Fertigkeit,  als  wie 
man  sie  jetzt  unter  Dilettanten  nicht  selten  findet.  Das 
Arrangement  für  vier  Hände  ist  natürlich  leichter,  doch 
so,  dass  massige  Spieler  noch  immer  erwünscht  beschäf- 
tigt sind,  wodurch  sieb  Vergnügen  und  Nutzen  vereinigen. 


Heerschau  der  Lieder  und  Gesänge  u.  s.  w. 

(ForUetittftg.) 
V«a  G.  W.  Fiak. 

Kleiner  Haushalt.  Lyrische  Fantasie  von  Fr.  Räckert, 
komponirt  von  Dr.  C.  Löwe.  Op.  71.  Breslau, 
bei  Karl  Cranz.    Preis  12  Ggr. 

Die  liebliche  Naturländelei  des  Dichters  hat  der  Kom- 
ponist mit  einer  netten  und  zierlich  redseligen  Melodie 
versehen,  welche  die  Begleilung  leicht  geschäftig  mit 
allerlei  niedlichen  Guirlanden  bekränzt,  so  artig  und  fein 
scherzhaft,  als  es  für  gute  Unterhaltung  gewünscht  wird. 
Dabei  bringt  das  Titelblatt  in  einem  arabeskeoartigeo, 
sehr  hübsch  ausgeführten  Bilde  das  ganze  Gedicht  vor 
das  Auge  und  unterhält  die  Liebhaber  auch  von  dieser 
Seite.  Es  ist  in  jeder  Hinsicht  eine  recht  ergötzliche 
Fantasie. 


Die  wandelnde  Glocke  und  der  Todtenta/tz ,  Batladen 
von  Goethe,  komponirt  von  Otto  Ludwig. 


bei  Kesselring.   Preis  8  Gr. 


)igitized  by  Google 


Einfach  und  sacbgemäss  in  «Her  Erzlblungsweiae 
gesungen.  Alles  nicht  schwer  ausführbar.  Die  mährchen* 
hafte  Schauerliehkeil  bat  die  Tonmalerei  nur  so  weit 
verwendet ,  als  sie  dem  glaubigen  Erosle  zulässig  ist. 
Darin  liegt  aber  für  Hörer  und  Vortragende  das  Erhei- 
ternde solchen  Spukes. 


1)  Sechs  Ueder  aus  Friedr.  Rächer fs  Liebesfrühling  — 
von  Karl  Amad.  Mangold.    Op.  7.    Preis  18  Gr. 

2)  Das  Fischermädchen,  von  Heine.  Op.  9.  Preis  5  Gr. 

3 )  f Wanderlied,  von  Saphir.  Op.  13.  No.  1.  Pr.  6  Gr. 
A)  Dar  Fischer,  von  Goethe.  Op.  15.  Preis  12  Gr. 
5)  Der  wandernde  Knabe,  von  Luise  v.  Plönmes.  Op.  17. 

Preis  10  Gr.  Alle  komponirt  Ton  Ä.  A.  Mangold. 
Darmstadt,  bei  L.  Pabst. 

Die  Lieder  von  Hücker!  sind  den  Meisten  bekannt. 
Die  Musik  ist  leicht  katizoneltenartig,  jungen  Dilettanten, 
die  den  Frühling  der  Liebe  empßnden,  behaglich.  —  Das 
sehr  oft  komponirle  Heine'sche  Fischermädchen  bat  frei- 
lich schon  manchen  Liebhaber  gefesselt.  Ob  noch  der 
blonde  Jüngling,  welcher  die  Manier,  einsylbige  Text- 
rbylhmusschlüsse  auf  zwei  lange  Töne  zn  ziehen,  nicht 
seilen  und  auch  hier  begünstigt,  seine  Liebhaberinnen 
findet,  wer  weiss  es?  Sie  werden  doch  nicht  alle  schon 
das  Herz  vergeben  haben!  Es  ist  immer  noch  Hoff- 
nung. —  Saphir's  Wanderlied  ist  für  liebende  Seelen, 
die  gern  zu  ihr  wollen,  eine  recht  artige  Sehnsucht. — 
Goethe's  Fischer  hat  das  Glück ,  in  früheren  Komposi- 
zionea  sehr  beliebt  zu  sein,  ein  Unglück  für  neue  Melo- 
dieen,  die  sich  meist  erst  mühsam  Uahn  brechen  müssen. 
Die  Hoinposizion  hat  eiuige  harmonisch -rhythmische  Zu» 
sammendrängungen  für  sich.  —  Das  letzte  ist  eine  tra- 
gisch-sentimentale Erzählung  aus  Fmoll,  in  der  Mitte 
den  sogenannten  Gräberion  Des  dur  stark  benutzend. 
Man  sieht,  die  meisten  dieser  Gaben  fordern  ihre  beson- 
deren Stimmungen. 


Israelitische  Gesänge  von  Lord  Byron  —  komponirt  von 
Dr.  Heinr.  Marschner.    Op.  1Q0.    Berlin,  bei  T. 
Traut  wein.    Preis  1  Thlr. 
Diese  der  Sängerin  Auguste  v.  Fassmann  gewid- 
meten Gesänge  haben  bereits  viele  Freunde,  aber  auch 
manchen  stillen  Gegner  gefunden.    Das  Letzte  erklärt 
sich  schon  ans  dem  Inhalte  der  Gesänge,  der  nicht  Allen 
gleich  nahe  liegt.    Gerade  dies  zieht  Andere  um  so  mehr 
■n.    Wir  haben  es  mit  der  Musik  zu  thun.    Der  erste 
Gesang:  , .  Die  beste  Welt"  ist  schön,  nichts  weniger 
als  israelitisch,  sondern  allgemein  menschlich,  folglich 
auch  allgemein  ansprechend ;  ein  neuer  Trost  der  neuen 
Religion,  deren  Hoffnung  sich  zum  Gcsammlglauben  der 
Menschheil  erhobeu  hat.    Die  übrigen  Texte  beziehen 
sieb  sämmllich  auf  das  gelobte  Land.    No.  2.  ,,  Klage 
der  Heimalhlosen,"  voller  Lebensbilder  des  allen  Judaa. 
Haben  die  Töne  durchaus  gar  nichts  eigentlich  Orienta- 
lisches, weder  Altes  noch  Neues,  was  den  fernen  Osten 
versinnlichen  konnte,  so  ist  das  gnt,  denn  für  Abend- 
länder gesungen,  dürfte  anch  nur  eine  uns  zussgende 
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und  dem  Inhalts  angemessene  Tonführung  willkommen 
sein.  So  ist  auch  die  Klage  No.  3.  Der  Racherni 
(No.  4)  ist  stürmisch,  kräftig  bewegt,  doch  gleichfalls 
mehr  Schmerz  im  Gefühle  des  Verbanntseins ,  als  vor» 
dringender  Schrei  der  Rache.  No.  5.  „Die  Tochter 
Jepbla's,"  wie  eine  Opernszene,  sehr  bewegt,  und  so, 
dass  der  Beifall  nicht  fehlen  wird.  No.  6.  ,,Saul's  Lied 
vor  seiner  letzten  Schlaehl,"  im  Marschtempo,  fest  und 
tapfer.  Die  Gesänge  empfehlen  sich  Allen,  die  ihren 
Inhalt  lieben. 


Sechs  Lieder  —  von  Johanna  Matthieux.  Op.  10.  Ber- 
lin, bei  T.  Trautwein.  Preis  %  Thlr. 
Goclhe's  „Nachgefühl"  leitet  auf  das  Einfachste  die 
durchaus  schlicht  gehaltene  Sammlung  ein.  Ungesuchte- 
res Tönen  hat  die  verborgene  Blülhe  des  Weinslocks 
wohl  selten  begrüsst,  als  es  hier  die  Erinnerung  an  den 
entschwundenen  Sommer  glücklicher  Liebe  tbat.  , ,  Der 
Kuss,"  von  Heine,  schauert  ond  bebt  in  wogender  Be- 
gleitung gebrochener  Akkorde  in  die  versunkene  Stunde 
süsser  Vergangenheit.  Rückert's  etwas  rhetorische  Ver- 
sicherung der  Liebe  in  seinem  „So  wahr  die  Sonne 
scheinet"  wird  recht  angenehm  von  den  Klängen  ge- 
schmückt, «her  das  Feuer  der  Gegenwart  ist  auch  hier 
nur  wie  eine  Sehnsucht  ,  weniger  im  Haben  als  im  Ge» 
hablhaben  glücklich.  „Das  Wiegenlied,"  von  der  Ver- 
fasserin selbst  gedichtet,  ist  so  mütterlich  spielend,  dass 
Mütter  es  gern  singen  und  Bräute  damit  Vorübungen 
halten  werden.  Die  „Traumdeutung,"  von  Goethe,  und 
„Der  Müllerin  Nachbar,"  von  Cbamisso,  sind  hübsch. 
Wir  möchten  das  Verhältniss  dieses  Heftes  zu  dem  Glanz- 
hefte der  Sängerin  im  Ganzen  so  bezeichnen  .  Es  ist  ein 
Nachgefübl  der  Erinnerung  an  die  Lichlgegenwart  des 
siebenten  Heftes.  Und  so  wird  denn  auch  dieses  Heft 
Vielen  willkommen  sein. 


Liederkran*  für  Messo  ■  Sopran  —  von  Aug.  Müh- 
ling.  Op.  55.  Magdeburg,  bei  E.  Fabricius.  Preis 
*/,  Thlr. 

Der  längst  bekannte  und  belieble  Komponist  hat  sei- 
nen Kranz  aus  folgenden  Liedern  gewunden:  Trost  in 
Thränen,  von  Ribbeck;  Vaterlandslied ;  Das  Schißleiu, 
von  L.  Unland;  Im  Wald,  von  Alb.  Scharf;  Märzblüm- 
chen, von  Low;  Wanderlied;  Schlummerlied,  von  E. 
Under;  Liebesfragen,  von  H.  Schulz.  —  Alle  diese  Wei- 
sen belhäligen  den  erfahrenen  Mann,  der  im  Lande  der 
Töne  heimisch  ist  und  gebieten  kann,  ohne  dass  ihm  Me- 
lodie und  Harmonie  den  Gehorsam  versagen. —  So  wird 
denn  überall  Anziehendes  von  irgend  einer  Seile  her  zn 
Tage  gefördert  und  ein  gewisser  Gebalt  jeder  Erschei- 
nung beigegeben,  der  auf  Beachtung  rechnen  darf.  Und 
so  sind  denn  auch  alle  diese  Lieder  wohlgerallieuc  Ge- 
stalten, die  in  sich  empfehleiiswerlh  nicht  Wenigen  Un- 
terhaltung und  selbst  manche  innere  Anregung  bringen 
werdeo.  Allein  das  Land  der  Lieder  ist  gleich  einer 
paradiesischen  Flur,  wo  Psyebe  sich  als  Schmetterling 
auf  seltenen  Blumen  wiegt  und  die  Stimme  wie  ein  Wun- 
dervogel aus  heilem  Lüften  klingt,  von  idealer  Sonne 
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erhellt,  dia  im  Durchglühen  nicht  versengt  und  nicht  er- 
mattet. Oer  Verfasser,  der  in  seinem  49.  Werke  uns 
nelbhiigte ,  dass  er  das  Unsehuldland  der  Lieder  kennt, 
wo  selbst  die  Kraft  die  Unlerdrückungslusl  vcrgissl,  wo 
das  Lamm  ahne  Gefahr  neben  dem  Löwen  ruht ,  weiss 
das  selbst.  Gestiefelt  und  gespornt  lässt  der  Cherub 
Keinen  in  sein  Unsehuldland.  Sind  nun  die  geweihelen 
Stunden  leichter  Betlügelung  innerster  Selbsligkeit  eines 
entfesselten  Geistes  seltener  als  der  Wunsch,  in  Edens 
Lichlgeiilden  sich  zu  ergehn  ,  so  baut  und  schaufelt  sich 
des  Mensrhen  freies  Streben  am  seine  Häuser  Gärten 
manrher  Art  zum  Ersatz  des  verlorenen.  Sie  sind  schön, 
wenn  auch  zum  Paradiese  zu  materiell.  So  sind  diese 
Lieder,  erlabend,  nützlich,  aber  nicht  frei  von  der  Mühe 
der  Arbeil,  nicht  ohne  den  sichtbaren  Zirkel  der  Ab- 
sicht. Unverkümmert  gefühlt  möchten  wir  nur  das  erste 
nennen ,  obgleich  auch  dieses  ein  leichter  Anstrich  von 
Harmnnisirungsarbeil  an  einigen  Stellen  vorübergehend 
besrlrwrrl.  Das  Vaterlandlied  tragt  den  Stempel  einer 
angenommenen  BürgerlichLcil  schon  in  den  ersten  Zei- 
len der  Melodie,  die  im  Gewöhnlichen  etwas  Geschraub- 
tes au  sich  trägt  i 
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Neben  dem  ersten  Liede  steht  noch  der  Gesang  im  Walde 
bei  allem  Harmonieeobau ,  der  im  Liede  durchaus  von 
der  Notwendigkeit  der  Situationen  ganz  nngesuchl  sich 
ergeben  muss,  wenn  es  nicht  zu  viel  des  leichten  Duf- 
tes entbehren  soll,  hart  am  ungekünstelt  Schönen.  Die 
Wanderlust  gleicht  einer  Reise  in  der  Stabe  und  das 
Märzblümeben  hat  schon  vom  Dichter  grosses  Unrecht 
erlitten ,  das  die  Töne  nicht  noch  verstärkt  haben  soll- 
ten. Das  Schlummerlied  hat  sich  zu  viel  geputzt,  und 
die  Liebesfragen  haben  zu  viel  Doktrin.  Zählen  wir  nun 
die  allermeisten  dieser  Lieder  ans  angegebenen  Gründen 
nicht  zu  den  idealen,  so  haben  sie  doch  so  vielen  mate- 
rialen  Gehalt ,  dass  sie  den  Allermeisten  um  so  besser 
gefallen  werden,  weil  die  Liebe  für  das  Letzte  häufiger 
ist,  als  für  das  Erste. 


Sechs  deutsche  Lieder,  von  Adalbert  v.  Chamisso,  kom- 
ponirt  von  Friedr.  Nohr.    Op.  14.    Leipzig,  bei 
A.  Klemm.   Preis  20  Gr. 


„Die  Müllerin *'  ist  ein  durehkomponirler  Gesang 
für  jedes  betrogene  Kind,  dem  der  Wind  treuer  ist  als 

die  Schwüre:  aber  die  Müllerin  fehlt,  wenn  auch  in  der 
Begleitung  zuweilen  die  Mühle  klappert.  2)  „Küssen 
will  ich,  ich  will  küssen  "  n.  s.  w.  Wie  kann  ein  Mu- 
sikus so  ein  Lied  nicht  treffen?  Das  versteh  ich  nicht, 
am  wenigsten  von  einem  Manne,  der  schon  so  Schönes 
kompooirle!  Er  muss  in  seinen  Kuss  zu  viel  Besonde- 
res haben  legen  wollen,  und  das  taugt  nicht.  ,,Der 
Glücksvogel"  als  Gedicht  und  Gesang  so  sonderbar,  als 
der  Vogel  selbst  sein  mag.  Den  hier  beschriebenen, 
deu  mau  erst  fangen  soll,  kenne  ich  nicht;  wohl  aber 
den  andern,  der  von  selber  kommt.  4)  ,, Frisch  gesun- 
gen!" Das  ist  doch  wieder  rund  heraus,  wie  es  im 
Singen  sein  muss.  i)  „Tbränen."  Auch  gute  Dichter 
haben  zuweilen  Liedereinlälle,  die  kein  Mensch  korapo- 
niren  sollte.  Hier  ist  ein  solcher  Einfall.  Was  kann 
daraus  werden?  Dergleichen  singt  sich  sehr  schlecht, 
ßj  „Abend,"  lässt  sich  hören.  Warum  will  der  Kom- 
ponist so  viel  mit  Kesignazioneu  zu  thun  haben?  Wenn 
auch  die  allermeisten  weniger  verschroben  wären ,  als 
sie  sind,  60  ist  doch  Kehle  wie  Mund  für  den  Gesang 
meist  sehr  übel  gebaut. 


Menschenwürde,  von  Ludw.  fVallmüller,  Musik  von  A. 
Neähardt.    Berlin,  bei  Traulwein.    Preis  %  Tblr. 

Ein  moralisches  und  gut  moralisches  Lied,  das  auf 
hergebrachte  Weise  in  Töne  gebracht  worden  ist.  So 
sind  ihm  seine  Liebhaber  gewiss. 


E 


1)  Der  Fischer,  Baliade  von  Goethe,  komponirt  von  H. 
T.  Petschke.  Op.  4.  Leipzig,  bei  ßreilkopf  and 
Härtel.    Preis  16  Gr. 

2)  Drei  Gesänge  flir  Sopran  oder  Tenor.  Von  Dem- 
selben. Op.  8.  Leipzig,  bei  Friedr.  Hofmeister. 
Preis  12  Gr. 

Der  Komponist  ist  seiner  öfter  besprochenen  Art, 
die  das  Dramalisirle  und  Geschmückte  in  der  Begleitung 
liebt,  treu  geblieben.  Wir  beziehen  ans  daher  auf  un- 
sere früheren  Besprechungen.  Te*t  Wiederholungen  und 
malende  Instrumentation  gehören  wesentlich  dazu.  Der 
Fischer  nimmt  also  seine  Stelle  neben  seinem  Erlkönig 
(s.  d.  Biälter  1838,  S.  493).  —  Unter  den  drei  Gesän- 
gen ist  auch  das  vielgeselzte  Preislied:  ,, In  die  Ferne," 
vonKlälkei  es  ist  darchkomponirt,  nähert  sieb  dem  Liede 
etwas  mehr  und  wirkt  bei  leidenschaftlichem  Vortrage. 
,, Sangeslust  ,'*  von  J.  Eberweiu ,  behält  in  der  Form 
des  Liedes  den  Schmuck  der  Umspielung  und  vielfacher 
Ausweichungen,  die  Bride  in  Liedern  wieder  seltener  zu 
werden  aufangen.  Schon  das  dritte  Lied:  ,, Höhen  and 
Thäler,"  von  VV.  Müller,  hat  einfache  Begleitung  and 
einfache  Mndulazion,  über  welche  jedoch  der  Verfasser 
in  pikanter  Wendung  sich  zum  Ironisiren  aufgelegt  zeigt, 
denn  gerade,  wo  es  im  Liede  beisst:  ,,wenn's  überall 
fein  eben  wär,  fein  eben  war,"  bringt  er  ein  paar  Uo- 
ebenheiten  hinein,  die  des  Liedes  komische  Wirkung 
vermehren. 


Der  Grüneberger  und  die  Tartaren,  von  A.  Gey  der, 
für  eine  Bassstimme  mit  Begleitung  von  vierstim- 
migem Männerchor  und  Piano  forte  von  B.  E.  Phi- 
lipp. Op.  34.  Breslau,  bei  K.  Cranz.  Fr.  8  Ggr. 
Ein  Schwank,  zu  dem  der  Chor  nolhwendig  gebort. 

Seitdem  man  aber  gehört  hat,  dass  nach  Reissigers  Liede 
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der  Teufel  selbst  eine  arme  Seele  frei  lässt,  nm  nur 
nicht  länger  Gröneberger  zu  schlucken,  kann  sich  kein 
Mensch  mehr  darüber  verwundern,  dass  die  guten  Tar- 
taren  gleich  nach  dem  ersten  Trünke  von  einein  solchen 
Entsetzen  befallen  werden,  dass  sie  schleunigst  das 
Land  verlassen. 


1)  Der  Schmied,  von  Uhland,  Musik  von  Gottfr.  Preuer. 
Op.  18.    Preis  30  Kr.  Konv.  M 

2)  Klagebrief,  von  Saphir,  Musik  von  G.  Preuer. 
Op.  19.    Preis  30  Kr. 

3)  Streit  zwischen  den  Magern  und  Fetten,  ein  Sehwank 
von  F.  Castelli.  Musik  von  Demselben.  Op.  20. 
Preis  1  Fl.  15  Kr.    Sämmtlich  bei  Diabelli  in  Wien. 

Das  erste  bekannte  Lied  ist  recht  hübsch  gemall 
und  munter.  Das  zweite  naiv  ernsthaft  und  gut  in  sei- 
ner Art.  Das  dritte  kündigt  sich  selbst  als  einen  Schwank 
an,  und  der  ist  es  deun  auch  für  Liebhaber,  die  sehr 
verschiedenen  Spass  begehren.  Er  wird  an  seinem  Orte 
■wirken. 


Lieder  und  Gesänge  JUr  eine  Bast  -  oder  Baritonstimme 
—  von  Fr.  Aug.  Beissigcr.  Op.  33.  Berlin,  bei 
Gustav  Crantz.  Preis  %  Tblr. 
Das  erste  ist  ein  recht  gutes  Soldatenlied,  wenn 
auch  kein  Volkslied.  „Gute  Macht  aus  der  Ferne," 
von  W.  Müller,  sentimental  in  gewöhnlicher,  aber  an- 
sprechender Liederweise.  —  „Der  Zechbruder  und  sein 
Pferd,"  von  W.  Müller,  possirlich  gemalt  und  leicht 
sangbar.  Das  vierte  ist  wieder  ein  Soldatenlied  im 
Marschtempo,  wobei  die  Trommel  das  Ihre  thut  und  das 
Volks thüm liehe  auch  in  der  Musik  nicht  fern  geblieben 
ist.  5)  „Es  macht  sich  so  von  selbst,"  vou  Jacobi,  ein 
naives,  hübsches  Gedicht,  das  so  klingende  Tüne  erhal- 
ten hat,  die  schon  gefallen,  aber  lange  nicht  so  lange 
gewendet  und  gemeistert  worden  sind,  als  hatten  sie 
sich  von  selbst  gemacht ,  wozu  auch  Viele  der  Kompo- 
nisten gar  nicht  Geduld  und  Begehr  zu  haben  scheinen. 
Für  Sänger  und  Spieler  dagegen  ist  es  dorh  eine  schöne 
Sache,  wenn  sie  nicht  zu  manirirl  und  hübsch  natürlich 
ist  bei  aller  Eigenheil.  —  C)  „Beim  Einschenken,"  von 
A.  Kopisch,  ein  Schwank  beim  Glase.  Die  Melodieen 
reden  den  Meisten  nach  dem  Munde;  die  Textwahl  thut 
dasselbe,  und  so  werden  sie  unterhalten. 


Vier  Lieder  von  H.  Heine,  komponirt  von  J.  Roten- 
hain.   Op.  23.    Leipzig,  bei  Breilkopf  nnd  Härtel. 
Preis  10  Gr. 
Man   empfängt  von  Heine's  kurzen  Reimbildern : 
„Im  wunderschönen  Monat  Mai";  —  „Hör  ich  das 
Liedehen  klingen  ";  —  Ein  Jüngling  liebt  ein  Mädchen"; 
—  „Ein  Fichtenbaum  steht  einsam."    Alle  im  Gesänge 
und  in  der  Begleitung  sehr  einfach  gehalten:  allein  das 
erste  ist  zu  nüchtern,  nnd  die  übrigen  haben  weder  aus 
der  Hippokrene  noch  sonst  ans  irgend  einem  Diehter- 
«piell  getrunken     Der  Kompooist  ist  ohne  Vergleich  viel 


glucklicher,  wenn  er  für  das  Pianoforte  sehreibt.  Diese 

Gesänge  sind  verfehlt. 


Die  letzte  Loge,  Gedicht  von  ff.  Grünig,  für  eint  tiefe 
Stimme  in  Musik  gesetzt  von  C.  Fr.  Bungenhagen. 
Op.  41.    Berlin,  bei  Trautwein.    Preis  Thlr. 

Ein  einfaches,  für  Maurerzwecke  glücklich  getroffe- 
nes und  eiogänglicbes  üed. 


Jocosus.    Sammlung  komischer  und  launiger  Lieder, 
Arien  und  Gesänge  —  herausgegeben  von  L.  Schnei- 
der, kÖnigi.  Schauspieler.    No.  20.    Berlin,  bei  T. 
Trautweiu.    Preis  %,  Tblr. 
,,IIab  mich  sehr  gut  amüsirl!"  komische  Arie  des 
Peter  aus  der  komischen  Oper :  „  Die  beiden  Schützen," 
gesungen  von  Louis  Schneider,  welcher  sich  den  Text 
selbst  anfertigte,  den  A.  Lortzing  für  die  Aufführung  im 
königl.  Opernhause  in  Berlin  kompooirle.    Trägt  irgend 
ein  Peter  den  Schnak  so  gut  vor  wie  der  beliebte  Peter 
in  Berlin,  stimmen  die  Hörer  gewiss  mit  ihm  überein. 
Dergleichen  hat  man  gern. 


1)  Das  flotte  ffers  und  Trost  ßtVs  bange  Her*  — 
komponirt  von  C.  T.  Seifert.  Op.  8.  Breslau,  bei 
Leuckart.    Preis  \U  Thlr. 

2)  Drei  Gesänge  für  eine  tiefe  Stimme.  Von  Demsel- 
ben.   Op.  9.    Berlin,  bei  Tranl wein.    Pr.  %  Tblr. 

Das  erste  tändelt  ganz  artig,  das  zweite,  von  Ei- 
chendorff, tröstlich  spielend,  natürlich  leicht,  doch  zuwei- 
len ans  Eßektgesuchle  streifend,  was  in  solchen  leichten 
Liedern  sich  sehr  leicht  einschleicht  und  vom  Komponi- 
sten in  der  Regel  immer  am  Letzten  bemerkt  wird.  — 
Die  drei  Gesänge  sind:  Die  Thränen,  von  H.  Schulz, 
angemessen,  die  Vorhalle  und  scharfen  Tonslelloogen 
sind  einmal  modisch  und  darum  Manchem  schön ;  Früh- 
ling und  Freiheit,  von  Ueinr.  Loose,  ist  für  eio  so  klei- 
nes Tonbild  zu  bunt  und  die  Zeichnung  nicht  einfach 
bestimmt  genug;  der  Fremdling,  von  Schmidt  voo  Lübeck, 
gewinnt  sich  auch  in  dieser  Komposizion,  in  welcher  we- 
nige Härten  jetzt  kaum  auffallen ,  gewiss  seine  Liebha- 
ber, wenn  ihm  auch  bei  Andern  die  bekannte  grössere 
Musik  von  Schubert,  die  durch  Liszts  Umspiclong  noeb 
verbreiteter  ist,  Schaden  thun  wird. 

(BeseblDts  folgt-) 


Nachrichten. 

Bertin,  den  6.  Aogust  1840.  Auch  der  Juli  bot 
in  diesem  Jahre  noch  weniger  Stoff  zum  Bericht  über 
Kunstereignisse  dar,  als  sonst,  da  ■ach  die  Hoftrauer 
fortdauert,  nnd  viele  Personen  nach  den  Bädern  und  an- 
derweitig verreist,  auch  mehrere  Mitglieder  der  königl. 
Oper  auf  Urlaub  abwesend  sind.  Dem.  Sehehest  setzte 
ihre  Gastrollen  mit  mehr  und  minder  günstigem  Erfolge 
fort.  Ihre  Darstellung  der  Nora»  war  in  Hinsieht  des 
Mimischen  und  Plastischen  ausgezeichnet ,  wenn  gleich 
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italienischer  Weise,  in  den  Affekten  stark  anfge- 
jd.    Was  den  Gesang  belrim,  so  leialete  Dem.  Sche- 

be7t  in  den  tragischen  Siluazionen  viel  Gelungenes ;  im 
Ganzen  jedoch  liegt  diese  Partie  der  Sängerin  zu  hoch, 
und  die  hohen  Tone  können  von  derselben  nur  mit 
äusserster  Anstrengung  erreicht  werden ,  was  auf  den 
Zuhörer  stets  einen  neinlichen  Eindruck  hervorbringt. 
Ganz  angemessen  ist  dagegen  die  Rolle  der  Adalgisa  für 
Dem.  Hedwig  Schnitze,  deren  Gesangbildung  ungemein 
gewonnen  hat.  Den  Uomeo  in  Uellini's  Capuleli  und 
Montecchi  gab  Dem.  Behebest  zwei  Mal  mit  allgemeinem 
Beifall ,  da  sowohl  diese  Mezzosopranparlie  ganz  ihrer 
Stimme  zusagt,  als  auch  das  Spiel  derselben  sehr  edel 
und  ausdrucksvoll  ist,  namentlich  im  vierten  Akt.  Dem. 
Schultze  sang  die  Giuliella  durchaus  genügend,  mit  inni- 

gtm  Gefühl.    Leider  ist  diese  vielversprechende  junge 
ingerin  besorglich  erkrankt,  jetzt  jedoch  schon  in  der 
Besserung.    Die  Aufführung  vou  Mozarl's  Titus  ist  des- 
halb verschoben.    In  Kossini's  Olcllo  sang  Dem.  Scbe- 
best  die  Desdemona  meistens  mit  leidenschaftlichem  Aus- 
druck und  guter  Wirkung,  oft  jedoch  mit  zu  viel  Au- 
atrengung.  Die  Herren  Eichbcrger,  Mantius  und  Zschie- 
iche  leisteten  vorzugsweise  Lobenswerlhes  als  Olcllo, 
Rodrigo  und  Brabanlio.    Auch  Herr  Fischer  befriedigte 
als  Jago.     Ausserdem  wurden  „Die  beiden  Schülzeu" 
von  Lorlzing  nach  langer  Ruhe  mit  lebhafter  Tlicilnahme 
gegeben.    Herr  Hercht,  vom  Stadllbeater  zu  Düsseldorf, 
gab  darin  den  Wilhelm  als  Gastrolle,  im  Gesänge,  unzu- 
reichender Stimme  wegen,  weoiger,  als  durch  gewandle 
Darstellung  genügend.    Goethe's  Faust  ist  mit  der  Musik 
des  Fürsten  A.  Hadziwil  und  von  Lindnainlner  zwei  Mal 
gegeben,  auch  ,,Die  Belagerung  von  horinlb"  vor  der 
Abreise  der  (uoch  abwesenden;  Dem.  Löwe  nochmals  wie- 
derholt worden. —  Am  19.  Juli  wurde  zur Gedächlnissfeier 
des  Todestages  der  Königin  Luise  zu  Potsdam  im  neuen 
Palais  in  Gegenwart  des  königl.  Hofes  und  vor  ange- 
lassenen Zuhörern  Mozarl's  Requiem,  von  den  Mitglie- 
dern der  königl.  Kapelle  und  Oper,  unter  Leitung  des 
Herrn  Sponlini,  dasselbe  Meislerwerk  auch  öffentlichen 
der  Kirche  zu  Charlotlenburg  aufgeführt.  —    Das  Kö- 
nigssUdlische  Theater  hat,  seil  der  Rückkehr  der  Dem. 
Häbnel  von  ihrer  Urlaubsreise ,  wieder  grössere  Opern 
i.  B.  Norma,  die  Puritaner  u.  s.  w.  geben  können, 
obgleich  der  neu  angestellte  Tenorist  Herr  Sleiner  we- 
nig befriedigt.    Auch  der  tüchtige  Barilotrist  Herr  Ober- 
hoffer  ist,  wie  auch  das  Beckmann' seht  Ehepaar,  zu- 
rückgekehrt.   Hcrold's  Zampa  ist  zum  ersten  Mal  auf 
dieser  Rühne  mil  gutem  Erfolg  gegeben  worden,  da  die 
Titelrolle  ganz  für  Herrn  Oberhoffer  geeignet  ist. 

Der  königl.  schwedische  Konzertmeister  Berwaltl  aus 
Stockholm  liess  sich  im  königl.  Schauspielhause  mit  einem 
Konzerlsalz  von  Violii  und  Rondo  brillant  eigener  Kom- 
posizion  mil  Beifall  hören.  Der  achtungswerthe  Violi- 
nist bewährte  die  Vorzüge  der  filteren  soliden  Schule: 
reinen,  vollen  Ton,  langen,  markigen  Bogenstrich  und 
gemässigte  Fertigkeit,  mil  Geschmack  und  gutem  Vor- 
trage vereint.  In  dem  Rondo  näherte  sich  Herr  Ber- 
wald  mehr  dem  Zeitgeschmack,  ohne  sich  bis  zu  dessen 


Am  3.  August ,  den  loost  so  freudig  begangenen 
Festtage  der  Geburl  anaers  (heuern  verewigten  Konus, 
waren  alle  Theater  geschlossen.  Nur  die  Akademie  der 
Künste,  und  die  nach  den  Sommerferien  an  diesem  Tage 
wieder  eröffneten  Gymnasien  feierten  auf  angemessene 
Weise  das  Andenken  des  unvergeßlichen  Monarcheo. 

Die  N .  M.  Loge  zu  den  drei  Wellkugeln  halle  für 
eingeladene  Zuhörer  eine  eigene  Trauerfeier  veranstaltet, 
weiche  durch  Beelhoven's  Trauermarsch  auf  den  Tod 
eines  Helden  eröffnet  wurde.  Es  folgten  mehrstimmige 
Gesänge  für  Tenore  und  Bässe,  tbeils  Solo,  tbeila  Chor, 
abwechselnd  ohne  und  mit  Orchesterbegleitung.  Ausser 
wobt  gewählten  Liedern  wurde  die  A.  Rouiberg'sche 
Kantate  i  ,,  Was  bleibet  und  was  schwindet,"  von  Ko- 
se garten  gedichtet,  mit  vollem  Orchester  ausgeführt.  Den 
tiefsten  Eindruck  bewirkte  das  melodisch  schöne  Grab- 
lied aus  K.  31.  v.  Weber's  musikalischem  Naehlass: 
,,  Leis'  wandeln  wir  wie  Geislerhauch ,  zu  deinem  Sül- 
len Grabe  hin"  u.  s.  w.,  welches  für  diese  Aufführung 
von  J.  P.  Schmidt  für  vier  Männerstimmen 
und  mit  sanfter  Begleitung  von  Sailen-  und 
menlen  versehen  war.  Die  bewegte  Stimmung  der  Zu- 
hörer wurde  durch  ein  Nachspiel  auf  der  Harmonika 
noch  erhöht: 


Frühtingsopern  in  Italien  u.  *.  w. 

(B  e  i  e  b  I  i  i  i.) 

Mantua.  In  der  Sonnambula  wurden  progressiv 
immer  mehr  applaudirt  die  Cucclii,  der  Bassist  Facchini, 
der  Tenor  Paucani  und  die  Prima  Donna  Dabedeilhe. 
In  der  Itatiana  in  Algeri  war  diese  Progression  :  Cucclii, 
Pancani,  Dabedeilhe,  Facrhini.  In  der  Prigione  di  Edim- 
burgo  von  Ricci,  worin  die  Pusteria  vom  Mailüudcr  Kon- 
servatorium mitwirkte,  gab  es  keine  Progression,  weil 
Alle  gleichen  Beifall  fanden. 

Verona.  (Tcatro  Filarmonico.)  Die  vorthetlhaft  be- 
kannte Demeric ,  der  Tenor  Prospero  Ferrari,  der  Buffb 
Nicola  Foulana  und  die  beiden  Brüder  Bassisten  Linari- 
Bellini  eröffneten  die  Slagione  mil  Ricci's  Scaramuccia 
erfreulich,  weil  die  Demeric  die  für  sie  ursprünglich  ge- 
schriebene Sandrina  sehr  gut ,  Fonlana  den  Tommaso 
eben  so  gut  vortrug,  Lelio  den  Kräften  des  Ferrari  sehr 
hübsch  anpasslc,  die  Bassisten  auf  den  Ausgang  der  Oper 
wenig  Einfluss  hatten,  und  die  Cembi  nichts  verdarb. 
Die  neue  und  erste  Oper:  Lina,  von  dem  von  hier  ge- 
bürtigen Maestro  Carlo  Pedrolli,  24  Jahr  alt,  fand 
starke  Aufmunlerüng.  Die  Musik  gehört  zum  gewöhn- 
lichen täglichen  Brot,  und  das  Ganze  dreht  sieb  darauf 
herum,  dass  ein  reicher  Herr  die  mit  Imero  verlobte  Lioa 
entführt,  ein  Raimondo,  Herr  des  Orts,  alle  Mittel  an- 
wendet, sie  wieder  zu  erhalten.  Man  sagt,  Herr  Pedrolli 
habe  schon  eine  zweite  Oper  fertig :  Clara  del  Mamland 
betitelt.  Nach  diesem  kurzen  Feste  fand  Linari- Belliui 
als  Protagonist  im  Furioso  Anerkennung.  Endlich  ge- 
fiel Ricci's  Prigione  di  Edimburgo  mil  der  Demeric,  der 
Venier,  deu  Herren  Ferrari  und  Fontana. 
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Padua.  (Tealro  Noovissimo.)  Abermals  konole  man 
die  sogenannte  Slagione  della  Fiera  del  Santo  im  Juni 
nicht  abwarfen,  und  genoss  einstweilen  Persiani's  unver- 
dauliche Ines  di  Castro.  Die  hier  so  beliebte  hoffnungs- 
volle Boldrini  Vorwärts,  der  Tenor  Sangiorgi  trugen  das 
Meiste  znm  Gelingen  der  Oper  bei;  nach  ihnen  der  Bas- 
sist Konzi  nebst  den  Allri  •  Professori:  Annella  Cres- 
eimbeni  und  Ignazio  Patriossi.  Prima  Donna,  Tenor  und 
Bassist,  zum  Theil  auch  die  Crescimbeni  zeichneten  sich 
in  den  beiden  folgenden,  unvermeidlichen  Opern  Beatrice 
di  Tenda  und  Roberto  d'Evreox  aus,  und  am  4.  Juni 
endigten  die  Vorstellungen  mit  der  Serata  di  beneficio 
der  Boldrini  sehr  glänzend. 

^  Chioggia.  Das  San  Marenfest  ('25.  April)  wurde 
musikalisch  mit  Donizelti's  Gemina  di  Vergv  im  Gan- 
zen gut  gefeiert.  Die  Gabbi  (Titelrolle)  und  Bassist 
Scrmaltei  verdienen  Lob.  Der  Tenor  Prassinelli  fand 
Beifall,  wiewohl  er  seinem  Part  nicht  gewachsen  war. 
Die  Schlatter  würde  mit  ihrer  schönen  Stimme  weil  mehr 
gefallen,  wenn  sie  eine  bessere  Aussprache  hätte. 

V tnedig.  (Tealro  alla  Fenice.)  Dies  gewöhnlich  nur 
im  Karneval  offene  Theater  gab  heuer  auch  im  Frühling 
Opern,  und  zwar  als  erste  Rossini's  Semiramide,  Titel- 
rolle die  Ronzi,  Arsace  die  Engländerin  Sbaw,  Idreno 
Tenor  Manfredi,  und  Assur  Bassist  Ferlotli.  Der  rühm- 
lich bekannten  Prima  Donna  and  der  Shaw  ward  reich- 
licher ,  den  Männern  etwas  minderer  Beifall  zu  Theil. 
Die  für  hier  komnonirte  Oper  Ida,  del  Maestro  Nini, 
die  man  mit  der  De  Giulj,  Sbaw ,  Manfredi  und  Ferlotli 
gegeben,  machte  nach  der  zweiten  Vorstellung  Donizel- 
ti's Gemma  di  Vergv  Platz,  worin  die  Ronzi ,  die  Slri- 
nasacchi .  Manfredini  und  Ferlotli  sangen.  Dessen  Ma- 
ria Stuarda  machte  jedoch  der  Musik  wegen  Fiasco. 

(Tealro  Apollo.)  Mercadante's  Giuramento  verun- 
glückte am  24.  Mai,  die  Fürst  errang  sich  einigen  Ap- 

Jlaus,  und  nach  ihrem  Duelle  mit  der  Höge  worden 
eide  sogar  hervorgerufen.  Alles  Uebrige  mit  dem  Te- 
nor Arioli  und  Bassisten  Rommy  machte  Fiasco.  Mit 
dem  Tenor  Gallico  ging  es  darauf  etwas  besser,  und 
noch  besser  mit  dem  von  hier  gebürtigen  Luigi  Zanelli 
(vielmehr  Bariton) ,  welcher  zum  allerersten  Mal  die 
Bühne  in  der  Rolle  des  Manfredo  betrat,  mit  schöner 
Stimme,  guter  Aussprache  und  mancher  andern  guten 
Eigenschaft;  er  fand  Aufmunterung  und  kann  in  der 
Folge  was  werden.  In  der  Lucrezia  Borgia  fand  die 
Olivier  (Titelrolle)  öfters  verdienten  Beifall,  und  die 
Fürst  (Orsini)  verdiente  Aufmunterung.  Der  Bassist 
Rommy  ist  als  Sänger  nicht  zu  verachten,  aber  etwas  kall. 

Rovcredo.  Die  Prima  Donua  Adclina  Rosselti,  Te- 
nor Giovannini,  Buffb  .Rebussini,  Bassist  Ghcrardini  ver- 
gnügten die  Zuhörer  ungemein  mit  Donizelti's  Elisir 
d'Amore;  Tenor  und  Bulla  waren  aber  die  ausgezeich- 
netsten. Darauf  die  grosse  Oper  Marino  Faliero,  von 
demselben,  mit  einem  Quasi  -  Fiasco. 

Statistik  der  Friihlinusopem  in  Italien. 

Die  diesjährige  Frühlingsstagione  zählt  in  allem  vier 
neue  Opern  (Christina  di  licosia  in  Mailand,  Una  in 


Verona,  Modista,  nnd  Rosmonda,  beide  in  Florenz)  und 
zwei  neue  Maeslri  (Giulio  Alary  und  Carlo  Pedrotti). 

Von  Donixetti  (noch  immer  sehr  vorherrschend) 
worden  gegeben  13  Opern  auf  34  Thealern  =  Gemma 
di  Vergy  auf  8,  Elisir  d'amore  6,  Furioso,  Torquato 
Tasso,  Marino  Faliero,  Anna  Bnlena,  jede  auf  3,  Lu- 
crezia Borgia,  Maria  Stuarda  2,  Parisina,  Aio  nelf  im- 
barazzo,  Olivo  e  Pasquale,  Betly,  jede  auf  1. 

Bellini  4  auf  14  Thealern :  Beatrice  di  Tenda  6, 
Slraniera,  Soonambula  jede  auf  3,  Norma  2. 

Rossini  (lauchl  wieder  elwas  hervor;  7  Opern  auf 
12  Theatern  :  Guglielmo  Teil  3,  Semiramide,  Olello,  Ila- 
liaua  in  Algeri,  jede  auf  2,  Mose,  Cenerentola,  Inganno 
felice,  jede  auf  1. 

Mercadante  4  auf  7 :  Giuramento  4,  Bravo  2, 
Gabrieila ,  Vestale,  beide  auf  1. 

Ricci  (Luigi)  4  auf  6:  Esposli  4,  Scaranaccia, 
Chiara,  Chi  dura  vince  1. 

Ricci  (Federico)  1  auf  3 :   Prigiooe  di  Edimburgo. 

Nini  2  auf  2  :    Marescialla  d'Ancre,  Ida. 

Coppola  1  auf  5 :    Niua  pazza  per  amore. 

Speransa  1  auf  4 :    Due  Figaro. 

Cordella,  Nicolai,  Obiols,  Persiani,  von  jedem  1. 


Rurzqefasste  Nachrichten  über  die  italieni- 
sche Frühlingsoper  ausserhalb  Italien. 

Athen.  Sowohl  die  Norroa  als  Sooaambota  erfreu- 
ten sich  der  besten  Aufnahme,  in  ihnen  besonders  die 
Prima  Donna  Sasso  und  Tenor  De  Zuecalo.  Im  Beli- 
sario  fand  Letzterer  und  die  beiden  Damen  Lugli  nnd 
Lozio  -  Ricci  allgemeinen  Beifall.  —  Es  heissl,  die  Regie- 
rung werde  der  italienischen  Oper  einen  Zuschuss  von 
15,000  Drachmen  (ungefähr  5000  Augsb.  Gulden)  geben. 
Nächstens  soll  die  Oper  mit  der  italienischen  Komödie 
abwechseln. 

Barcelona.  Mereadanle's  Elena  di  Feltre,  mit  wel- 
cher Oper  am  lt.  Mai  das  Theater  eröffnet  wurde,  machte 
einen  solennen  Fiasco;  die  armen  Hauptsänger:  die  As- 
sandri,  Tenor  Piacenti  und  Bassist  Baizar  konnten  nichts 
dafür.  Besser  ging  am  1.  Juni  die  LucreziaBorgia.mil 
der  Tavola  and  Baizar;  der  Tenor  Brambilla  war  wohl 
zu  schwach  für  seinen  Part. 

Brünn.  Dieselbe  Gesellschaft  wie  in  Prassbarg  (s.  d.) 
gab  hier  den  Elisir,  Belisario,  die  Lucia  und  di«  Pwi- 
tani.    (Sie  sang  ferner  noch  in  Hamburg  nnd  Leipzig.) 

Havanna.  Der  Tenor  Giuseppe  Pardini,  der  bereits 
vorigen  Karneval  sieb  hier  im  Belisario,  in  der  Nora», 
Donna  del  lago,  and  erst  unlängst  in  Generalis  Bacca- 
nali  vielen  Beifall  erworben,  ist  nach  MaUnea  abgereist, 
wo  er  in  einigen  Opern  debütiren  wird,  von  da.  aber  nach 
Neapel  za  gehen  gedenkt. 

IJssabon.    Bai  aller  NichlBeuheit  und  lteminisz 
zen  der  Catterina  di  Cleves  des  Maestro  Savj  bat 
Musik  —  der  Ferlotli  und  des  Bassisten  Varese 
gefallen.    Den  12.  Jani  debülirle  der  Bassist 
ui  der  Titelrolle  des  Marino  Faliero  mit  Beifall. 
Nach  dem  Fiasco  der 
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man  die  Norm»  mit  der  Darbois,  der  Roggen  and  den 
Tenor  Crisiofani ;  den  Venlaglio  von  Raiinondi  mit  den 
drei  Damen  Ruggeri,  Leonardia,  Vatenlini  «od  den  Her- 
ren Crisiofani  und  Leouardis ;  sodann  die  Elena  di  Fellre 
von  Mercadanle,  welche  alle  drei  Opern  gefielen,  in  letz- 
terer besonders  Crisiofani. 

Odessa.  Coppola's  Nina  mit  der  Beilrami -Barozzi 
ging  mit  vollen  Segeln;  Tenor  Genlili,  Bassist  Marini 
(Giuseppe)  und  Buflo  Graziaoi  waren  nacb  der  Barozzi 
die  am  meisten  Begünstigten. 

Palma  (Insel  Mallorca).  Meist  die  Algierer  Gesell- 
schaft^, den  vorigen  Bericht)  gab  hier  Üonizetti's  Gemma 
di  Vergy,  in  weicher  sich  die  Casanova,  die  Vogt,  Herr 
Zoni  und  besonders  Herr  Gerli  auszeichneten. 

Pressburg.  Im  Ulisir  d'amore  saugen  die  Mazza, 
Tenor  De  Bezzi,  Bassist  Poloniui  uud  Buflo  Paltrinieri; 
im  Belisario  die  Sehieroni,  Nulli  (ihr  Galle  und  Prota- 
gonist), die  Pellegrini  (machte  die  Jreiie)  und  Tenor  De 
Galtis;  in  der  Lucrezia  Borgia  die  Scbieroni,  die  Pelle- 
grini, De  Bezzi  und  Poloniui;  im  Barbiere  di  Siviglia 
die  Mazza,  De  Galtis,  Tasca  (machte  den  Bartolo;  und 
Paltrinieri ;  Alles  getiel  und  in  der  Lucia  di  Lammer- 
moor (als*  hier  4  Opern  von  Donizelti)  besondert  die 
hübsche  Scbieroni. 

Sau  Yago  (Insel  Cuba  in  Südamerika).  Die  Capu- 
leli  und  Monleccbi  haben  hier  unter  den  übrigen  Belli- 
nischen  Opern,  als  Musik,  am  weuigslen  gefallen.  Die 
Garcia -Ruiz  (Romeo),  die  Pancaldi  (Giulietta)  und  der 
Tenor  Ceresini  erhielten  aber  zuweilen  slarken  Applaus. 
Nächstens  gibt  man  die  Norma,  worin  der  Tenor  Luigi 
Perozzi  debülirl,  darauf  den  Barbiere  di  Siviglia  mit  dem 
Bassisten  Francesco  Gastaidi. 

Spalalo  (Dalmazien).  Die  Bealrice  di  Tenda  mit 
der  Kaazi,  der  Tassini,  deu  Herren  Vilali  und  Luzzi 
ging  gut,  eben  so  der  Scaramuccia  mit  dem  Buflo  Carozzi- 

yatrntia.  Wegen  eines  verlorenen  Prozesses  mit 
dem  Impresario  Molins  wurde  das  Thealer  geschlossen. 
Bin  anderer  Impresario,  Namens  Corsi,  hüll  einstwei- 
len die  Signore  Manzoccbi  und  Cararo,  den  Tenor  Ronzi, 
Bassitlen  Natale  und  Buffo  Di  Frauco  beschäftigt,  und 
gab  darauf  mit  der  Manzoccbi,  Ronzi  und  Natale  Doui- 
zetü Parisina  mit  gutem  Erfolg«. 


Prag,  Juü-  Ein  sehr  angenehmer  Gast  auf  unse- 
rer Bühne  war  Frau  van  Hasselt- Barth ,  königl.  bair. 
Kammer-  und  k.  k.  Hofnpernsängerin,  deren  schöne  Ga- 
ben und  reiche  Kunslbildung  wir  in  11  Gastrollen  ken- 
nen lernten:  Donna  Anna,  Norma  (3  Mal),  Anlonina 
im  Beiisar,  Alaide  in  der  Unbekannten,  Bealrice  in  den 
Gibellinen  in  Pisa  (2  Mal),  Isabella  in  Robert  der  Teu- 
re! und  Giulietta  in  den  Monleccbi  und  Capulelli  (2  Mal). 
Frau  van  Hasselt- Barth  besitzt  eine  weder  sehr  starke 
noch  in  allen  Chorden  gleich  wohlklingende  Stimme,  hat 
aith  aber  durch  ein  Studium,  wie  wir  es  seilen  noch 
bei  einer  Sängerin  fanden,  nieht  allein  zur  vollendeten 
dramatischen  Sängerin  ausgebildet,  sondern  isl  auch  mit 
der  italienischen  Singmethode  wohl  bekannt,  and  ver- 
steht grasartige  Wirkungen  hervorzubringen.    Auch  als 


mimische  Darstellerin  ist  Frau  van  Hasseil- Barth  ausge- 
zeichnet, der  Barak terausdruck  wobl  gehalten,  und  jede 
ihrer  Bewegungen  scheint  nach  der  Antike  sludirt,  nur 
kehren  mauche  derselben  (vorzüglieh  eine  gebieterische 
Erhebung  des  Armes;  etwas  zu  oft,  und  mitunter  an 
Stellen  wieder,  wohin  sie  nicht  passen,  wodurch  ihre 
Wirkung  wie  ihr  W  erth  geschmälert  wird.  Das  Gebiet, 
auf  welchem  sich  diese  Künstlerin  mit  besonderem  Glück 
bewegt  und  Bewunderung  und  Hührung  hervorbringt, 
isl  die  moderne  italienische  Musik ,  zumal  jene ,  welche 
antike  oder  reio  elegische  Stolle  behandelt,  und  deren 
Gefühle,  ja  Leidenschaften  ein  sehr  langsames  Tempo 
vertragen ,  das  ihr  zur  Gewohnheit  geworden  zu  sein 
scbeiul,  uud  dessen  Effekt  manchen  Partieen,  die  ein  ra- 
sches Vorschrcileii  verlangen,  störend  in  deu  Weg  tritt. 
Dass  Frau  van  ILsscIl  •  Barth  die  Donna  Anna  zur  ersten 
Holle  wählte,  bezeugt  nicht  allein  ihren  geläuterten  Kunst» 
geschmack,  sondern  zugleich  eine  zarle  Rücksicht  auf  die 
bekannte  Vorliebe  des  Prager  Publikums  für  Mozart, 
und  besonders  für  seinen  Don  Juan,  den  er  hier  gedich- 
tet; doch  konnte  diese  Wahl  in  anderer  Hinsiebt  keine 
gauz  glückliche  genannt  werden ,  da  die  oben  gerügte 
Eigenschaft  ihrer  Singweise  zumal  in  dem  bewegten  ßr- 
zäblungsrezitaliv  und  der  Aufforderung  zur  Rache  an 
deu  Oltavio  so  schwer  ius  Gewicht  fiel,  dass  man  wohl 
die  grosseu  Vorzüge  der  Künstlerin  nicht  verkennen 
konnte,  ja  sogar  ihre  Mitwirkung  in  einzelnen  mehr- 
stimmigen Gesaugen  ,  z.  B.  dem  Quartett  und  Masken* 
lerzclt  des  crslen  Aktes  durch  gerechte  Anerkennung 
ihres  Kuuslverdieiistrs  auszeichnete,  doch  blieb  das  Pu- 
blikum im  Ganzen  lau  gegen  den  wert  heu  Gast,  und 
selbst  die  wiederholten  Hervorrufungen  ballen  mehr  das 
Ansehen  eines  succes  d'cstime,  als  eines  von  einer 
Kuoslleislung  erwärmten  und  ergriffenen  Publikums.  — 
Dass  die  Besetzung  des  Don  Juan  keine  unserer  be- 

j  sleu,  ist  langst  und  oft  bemerkt  und  beklagt  worden. 
Herr  Slrakaly  eignet  sieh  nicht  für  die  Haupt-  und  Ti- 

,  lelrollc,  doch  war  er  heule  sehr  bei  Stimme,  und  sang 
so  gut  als  möglich.  Dem  Vernehmen  nach  will  Herr 
Stöger  diese  Partie  künftig  Herrn  Demracr  übergeben, 
was  reiht  zweckmässig  wäre,  doch  dem  Ganzen  nur 
dann  aufhelfen  kann,  wenn  auch  Herr  Kunz  den  Lcpo- 
rello  übernimmt,  welche  Parlic  sich  durchaus  nicht  mit 
einem  Buflo  obue  Stimme  begnügt ,  sondern  einen  tüch- 
tigen Sänger  verlangt.  Dem.  Grosser  haben  wir  die 
Donna  Elvira  schon  viel  besser  singen  hören ,  diesmal 
war  sie  nicht  rein  in  der  lulou.izioii,  und  Mehreres  miss- 
glückte  ihr.  Dem.  Allram  Iral  als  wiedrr  engagirtes 
Mitglied  in  der  Zerline  aur.  und  sang  die  Partie  —  ob- 
schon  sie  sehr  befangen  'schien  —  recht  brav.  Auch 
Herr  Emminger  genügte  als  Ollavin.  Masello  und  der 
Stadtgouverucur  sind  —  dem  Publikum  bekannt! —  Die 
zweite  Rolle  der  Frau  van  Hassel! -Barth  war  Norma, 
die  sie  vor  ziemlieh  leerem  Hause  sang,  doch  schon  in 
derSorlila,  obschon  wir  in  derselben  an  ein  anderes 
Tempo  gewohnt  sind,  rauschende  Theilnalime  erregte; 
aber  von  dem  Duell  mit  Adalgisa  an  wurde  die  Norma 
unseres  verehrten  Gastes  ein  von  Minute  zu  Minute  stei- 
gender Triuuif ,  und  wir  lernten  hier  die  Sängerin  in 
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ihrem  eigentümlichen  Wirkungskreise  kennen,  die  nicht 
allein  im  dramluch  n  Vortrage  Mad.  Schröder- Devrient 
erreicht  und  überbietet,  »andern  all  ibre  Vorzüge,  oboe 
ein«*«  ihrer  Fehler  besitzt.  Sic  entfallet  vor  uns  da* 
tiefste  Gefühl,  die  gewaltige  Leidenschaft  mit  hinreissen- 
der  Gewalt,  ohne  je  etwa*  zu  viel  zu  Ihuo,  oder  einen 
Moment  die  höchste  weibliche  Würde  aus  den  Augen 
zu  verlieren ;  sie  mall  uns  die  Priesleriu  in  schönen  Zü- 
gen aus,  welche  der  Komponist,  kaum  in  Cnutourrn  an- 
gedeutet, und  jede  ihrer  Bewegungen  ist  Wahrheit  uud 
Schönheit.  Wir  haben  ausser  M  .<  J .  Schröder-Devrient, 
welche,  um  für  die  abnehmende  Stimme  Ersatz  za  bie- 
ten, sich  zu  einem  zu  grellen  Kolorit  hinauf  potenzirl, 
aad  dadurch  mehr  verletzt  als  rührt  und  ergreift  *),  auch 
mehrere  Darstellerinnen  der  Norma  gesehen,  nnler  wel- 
chen Dem.  Lutzer  und  Mad.  Slöckl -Heinefeller  ")  die 
vorzüglichsten  waren,  aber  es  herrscht  unter  den  Ken- 
nern nur  eine  Stimme  darüber,  dass  Frau  van  Hasselt- 
Barth  alle  ihre  Vorgängerinneu  weil  überboten,  was  aoeb 
der  ungeheure  Enthusiasmus  de*  Publikums  verbürgte, 
der  von  Szene  zu  Szene  gleich  einer  Lawine  anwuchs, 
und  am  Schlüsse  gar  nicht  enden  wollte.  (Die  erste 
Wiederholung  der  Norma  zeigte  ein  in  allen  seinen  Bau- 
men überfüllles  Haus.)  Ein  hiesiger  Hefereal  äusserte 
sich  nach  der  Douna  Anna :  ,,  Leber  schwierige  Gänge 
schlüpft  sie  hinweg,  ohne  sie  mit  der  äutsersten  Zebe  (7) 
unberührt  zu  lassen,  und  scheint  erst  auszuruhen,  wenn 
sie  den  Ton  lang  and  kräftig  ballen  mn»s,  wobei  er 
jedoch  manchmal  zur  unrechten  Zeil  tremolirl.*'  Nach 
der  Norma  sagte  er  aber:  „Was  ich  im  letzten  Blatte 
über  ihre  Gesangsweise  bemerkle,  hätte  ich  nicht  allge- 
mein hinstellen  ,  sondern  blos  auf  jene  Vorstellung  ein- 
schränken sollen;  denn  u.  s.  w."  —  Wenn  einem  Kri- 
tiker etwas  Menschliches  begegnet,  so  ist  es  löblich, 
dass  er  hinterher  seiuen  Irrtbum  bekenne)  aber  wie  soll 
man  es  nennen,  wenn  ein  solcher  einen  Irlhum  bekennt, 
den  er  nicht  begangen?  —  Der  Tremolo  ist  immer  ein 
Flecken  an  dieser  Gesangssonnr ,  der  um  so  mehr  ZU 
tadeln  ist,  als  er  bei  ihr  noch  keinesweges  Folge  des 
Sümmeumangcls ,  sondern  blose  Augewöbuong  zu  sein 
scheint.  ■    ;  ■  . 

Auf  die  Norma  folgte  die  Anlooina,  eine  Partie, 
welche  bisher  von  Dem.  Grosser  gegeben  wurde,  deren 
Kunsthildung  sich  durchaus  diesem  Genre  nicht  fügen 
und  die  Wiikung,  welche  unser  werlher  Gatt 


hervorbrachte,  mussle  um  so  grösser  sein,  als  sie 
tiefen  Mutterschir 


den  tiefen  Multerschmerz  so  hinreissend  und  zugleich  in 
•e  edlen  Formen  darstellte,  dass  durch  ihn  nicht  allein 
ihr  Benehmen  gegen  den  Gemahl  molivirt  wurde,  son- 
dern wir  zugleich  die  volle  Achtung  vor  der  unglückli- 
eben Galliu  und  Mutler  bewahrten.    Alle  Stellen,  vor- 


')  Das  kann  sieb  einmal  treffe* :  altein  wir  kennen  die 

•U  nnv  r  rtJcic  h  Ii  ehe  INannn ,  alt  na  vergleichli  eben  Fideli«  a.  I.  w. 

Es  bleibe  ibr,  was  sie  verdient.  Jfcj,  AWa*>.o«. 

")  Vao  Dam.  Sab.  Heintfetter  kaaa  hier  nicht  die  Red«  «ein,  da 
ibre  Noras  alles  Adel«  eatbebrt,  nod  nur  als  eia  von  Austen 
Gegebenes,  die  Kapie  eise 
dieser  Partie  ersebejnt. 


züglich  aber  die  Finalarie,  welche  man  sich  gar 
gebort  zu  haben  erinnern  konnte ,  machten  Furore;  and 
wenn  man  Dem.  Grosser  als  Medea  gehör«  hat,  kann 
n..- ii  sieh  den  Umstand,  dass  sie  jene  so  ganz  fallen  Hess, 
nur  dadurch  erklären,  dass  der  brillante  italienische  Ge- 
sang ihr  zu  grosse  Fesseln  anlegte. —  In  minder  günsti- 
gem Lichle  erschien  Frau  van  Hasselt  -Barth  als  Alaide 
weiche,  wenn  wir  die  Sache  genau  betrachten,  das  schnelle 
,  Tempo  abgerechnet,  auch  eine  andere  Art  von  Stimme 
zu  verlangen  scheint,  als  der  Künstlerin  zu  Tbeil  wurde; 
denn  obschon  ihrer  Darstellung  kein  bedeutender  Vor- 
wurf zu  machen  ist,  war  doch  die  Leistung  nicht  glü- 
hend und  kräftig,  die  Wirkung  nur  wenig  ergreifend. 
Es  ist  bekannt,  dass  das  Libretto  Alaidens  letzte  Num- 
mern im  ersten  und  zweiten  Finale  im  höchsten  Wahn- 
sinn verlangt;  leider  aber  hat  Bellini  diesen  Wahnsinn 
so  vernünftig  und  klar  komponirt,  dass  Krau  vou  Has- 
sel!-Barth  die  erste  war,  der  es  gelang,  in  der  letzten 
dieser  Sielleu  eine  Art  von  Delire  hervorzuzaubern,  was 
eigentlich  in  den  Noleu  noch  gar  nicht  liegt.  Herr  Em- 
minger,  welcher  den  Arthur  unter  seine  bessern  Leistun- 
gen zählen  kann«  übernahm  sich  im  ersten  Akte  so  sehr, 
dass  er  im  zweiten  nicht  vollkommen  ausreichte,  und  die 
Chöre  gingen  im  vollen  Sinne  miserabel,  wie  es  jetzt 
sehr  oft  der  Fall  ist!!  Auch  in  den  Gbibellinen  schien 
das  an  sich  schon  elwas  zu  weil  gedehnte  Finalduell  des 
vierten  Aktes  durch  das  genommene  Tempo  noch  zu 
wachsen,  und  machte  nicht  den  Effekt,  der  von  einer 
Künstlerin  dieses  Banges  zu  erwarten  atand.  Als  Gia- 
lictla  stand  dagegen  Frau  van  Hasselt  -  Barth  wieder 
ganz  an  ihrem  Platze ,  und  bot  nicht  allein  ein  i  ganz 
würdiges  Scilenstüek  zu  ihrer  Norma,  sondern  erregle — 
besonders  in  der  Szene  des  drillen  Akte*  nachdem  sie 
den  Schlaftrunk  genommen,  wie  nach  dem  Erwachen  in 
der  Gruft,  welche  beide  ein  tiefes  Eingeben  nicht  nur  in 
die  Bellini'sche  Oper,  sondern  auch  ia  das  Sbakcspeare'- 
sche  Trauerspiel  beurkundeten  —  einen  beinahe  noch 
grösseren  Enthusiasmus  als  in  jener  Oper. 

In  den  Monleccbi  und  Capuleli  wurde  Fran  van 
Hasselt- Barth  durch  die  königl.  sächsische  Hofsängerin 
Dem.  Botgorschek,  welche  den  Romeo  zur  ersten  Gast- 
rolle erwählt  halle,  begleitet  und  in  gewisser  Hinsiobt 
sehr  wacker  unterstützt.  Dem.  Bolgnrschek  kann  sich 
zwar  weder  in  musikalischer  Bildung  noch  mimischer 
Darstellung  mit  jener  Künstlerin  messen;  dagegen  beeilst 
sie  eben  Kunstfertigkeit  genug,  um  diesen  elegischen 
Operuhelden  darzustellen ,  und  eina  jugendlich  kräftige 
Stimme,  die  allein  hinreichte,  ihr  unser  Publikum  an  ge- 
winnen, und  deren  Uufaag  uns  hier  beinahe  Ueberfluss 
schien,  da  sie  die  tiefen  Stellen  der  Partie  noch  um  zwei 
Töne  liefer  nabm,  als  sie  geschrieben  sind,  was  wir 
niebl  billigen  können,  da  sie  jener  liefern  Chorden  nicht 
so  mächtig  isl,  als  der  übrigen.  Das  Tempo  nimmt  auch 
Dem.  Botgorschek  so  bedaehtig  als  Frau  van  Hassclt- 
Barth,  was  aber  im  ersten  Duette  das  Einzige  War, 
worin  sie  mit  Giuliella  sympathisirte.  Im  Ganzen  setzte 
ia  demselben  die  schöne  Stimme  des  Liebhabers  die  Ge- 
lieble, die  Kunstfertigkeit  der  Letztem  den  Vortrag  des 
Ersteren  in  Schallen.    Am  besten  gelang  ihr  der  letzte 
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Akt,  worin  das  Studium  eines  grossen  Vorbildes  unver- 
keunllicb  war.  Das  Publikum  sprach  einen  Beifallsjubel 
aus,  wie  er  bei  uns  nicbl  alle  Tage  erscheint,  die  bei- 
den Sängerinnen  wurden  einzeln  und  vereint  nach  kei- 
ner Nummer  und  nach  keinem  Akte  weniger  als  drei 
Mal  binlrr  einauder,  Frau  van  Hassell- Barth  nachdem 
dritten  Akte  sogar  vier  Mal  gerufen.  Die  übrige  Be- 
setzung war  die  gewöhnliche.  Auf  allgemeines  Verlan- 
gen mussle  Frau  van  Hasselt  -  Barth  diese  Giulielta  und 
die  Norma  noch  ein  Mal  wiederholten,  in  welcher  lelz- 
leo  sie  zum  Bedauern  der  Musikfreunde  von  uns  Ab- 
schied nahm.  Dieser  letzte  Abend  wurde  durch  Blumen- 
und  Lorbeerkränze  und  ein  Sonett  verherrlicht. 

I  in  die  Vorstellung  der  Unbekannten  und  Ghtbelli- 
neu  in  Pisa  möglich  zu  machen,  übernahm  wegen  Krank- 
heit der  .Mad.  Podhorsky  Dem.  Grosser  aus  Gefälligkeit 
die  Parti«  der  Isolella  (natürlich  mit  Hinweglassang  der 
grossen  Arien)  in  drei  Tagen,  was  auch  das  Publikum 
dankbar  anerkannte. 

Die  Gastdarslrlluiigen  des  Herren  Nettroy,  Mitglie- 
des des  k.  k.  privil.  Theaters  an  der  Wien,  hallen  vor 
Erscheinung  dieser  beiden  Sängerinnen  durch  beinahe 
fünf  Wochen  die  Oper  ganz  von  unserer  Bühne  ver- 
drängt, auf  welcher  zur  Seite  des  rezitirenden  Schau- 
sniels die  Posse  als  Alleinherrscher  glänzte,  und  schon 
die  Möglichkeit  eines  solchen  Falles  beweist,  dass  Herr 
Neslroy  in  diesem  Genre  Ausgezeichnetes  leistet.  Man 
muss  von  ibm  das  „Es  ist  Alles  nicht  wahr!"  aus  der 
vcrhängnissvollen  Faschingsnacht ,  das  Turuierlicd  aus 
seiner  Posse:  ,, Gegenwart  und  Vergangenheit"  (unstrei- 
tig eine  der  drolligsten  und  karakterislischsten  komischen 
Stücke)  oder  ein  anderes  dergleichen  Lied  vortragen  hö- 
ren, um  eine  Idee  zu  bekommen,  was  ein  echt  komi- 
sches Talent,  von  der  Natur  mit  einer  kräftigen  Stimme 
begabt,  mit  dem  österreichischen  Couplclgesang  wirken 
Linn.  Herr  Nestroy  brachte  uns  drei  neue  Possen  aus 
Wien  mit:  ,,Dienslbolenwirlhschaft  oder  Schatulle  und 
Uhr,"  komisches  Lokalkarakterbild  mit  Gesang  in  zwei 
Akten  von  Friedrich  Kaiser,  Musik  vom  Kapellmeister 
Hebenslreit  —  dann:  „Der  Erbschleicher,"  Posse  mit 
Gesang  in  vier  Akten  von  Joh.  Neslroy,  Musik  von  A. 
Müller,  und:  „Der  Pelzpalatin  und  der  Kachelofen  oder 
der  Jahrmarkt  zu  Rautenbrunn,"  Posse  mit  Gesang  in 
drei  Akten  von  Fr.  Hopp,  Musik  vom  Kapellmeister 
Hebenstreil. 

Alle  drei  sind  sehr  sparsam  mit  Musiknummern  aus- 
gestattet, doch  ist  die  ersle  die  beste,  die  vorzüglich  ein 
allerliebstes  Lied  über  die  Komödiespielerei  hat,  die  letzte 
daa  schwächste  Produkt  von  allen.  /.  17. 


Christus ,  der  Erlöser, 

Oratorium  von  Dr.  Philipp  Mayer,   in  Musik  gesetzt 
von  Dr.  Friedrich  Schneider. 
(Maatiikript.) 

Gera.  Die  persönliche  Achtung,  welche  Herr  Dr. 
Friedrieb  Schneider  gegen  den  hiesigen  Kantor  Herrn 
Lägel  hegt,  vielleicht  auch  der  Umstand,  dass  der  Unter- 


zeichnete in  genannter  Stadt  lebt,  halte  denselben  bewo- 
gen, zu  Anfang  des  Jahres  1839  seine  Eingangs  dieser 
Anzeige  angeführte,  damals  neueste  Komposizion  an  Herrn 
Lägel  zu  übersenden,  damit  dieser  sie  sonn  ersten  Male 
zur  Aufführung  bringe.  Allein  mancherlei  hemmende 
Umstände  unterbrachen  das  begonnene  Einstudiren  des 
Werkes  und  verzögerten  dessen  Veröffentlichung  um  ein 
volles  Jahr,  so  dass  erst  zu  Anfang  des  laufenden  die 
nöthigen  Vorarbeiten  zur  öffentlichen  Prodnkzion  mit  Tri» 
schein  und  anhaltendem  Eifer  vorgenommen  werden  konn- 
ten und  die  Auflührung  am  Charfreilage  in  der  hiesigen 
St.  Salvatorkirche  erfolgte. 

*  Ueber  diese  Aufführung,  so  wie  über  das  musikali- 
sche Werk  selbst  einige  Bemerkungen  in  eine  allgemein 
geachtete  Zeilschrift  niederzulegen,  fühlt  sich  Unterzeich- 
neter um  so  mehr  gedrungen,  da  er  durch  den  Text  ia 
so  engem  Zusammenbange  zu  dem  Werke  steht,  obwohl 
er  natürlicherweise  die  Beurlheilung  der  Dichtung  selbst, 
welche  den  dritten  und  vorletzten  Theil  der  von  ihm  ge- 
fertigten und  von  Schneider  komponirten  Chrislnsoralo- 
rien  bildet,  einem  andern  Sachverständigen  überlässt,  am 
liebsten  dem  würdigen  Redakteur  dieser  Zeilschrift,  der 
bei  seiner  anerkannten  musikalischen  und  ästhetischen 
Bildung  gewiss  dem  belbeiligten  Publikum  zu  Danke  ar- 
beiten würde,  wenn  er  es  übernehmen  wollte,  eine  ver- 
gleichende Kritik  der  vielen  vorhandenen  Texte  dessel- 
ben Gegenstandes,  wie  sie  von  Graun,  Haydn,  Mozart, 
Nenkomm,  Bergt  o.  A.  koroponirt  worden  sind,  anzu- 
stellen, um  zu  einem  bestimmten  Resultate  über  die  an 
dergleichen  Diebtungen  überhaupt  zu  stellenden  Forderon- 
gen zu  gelangen. 

Was  nun  die  Komposizion  betrifft,  so  war  es  selbst 
für  einen  Meisler,  wie  Friedrich  Schneider  ist,  sicher- 
lich keine  leichte  Aufgabe ,  einem  von  so  vielen  Heroen 
der  Kunst  und  von  ihm  selbst  bereits  kurz  zuvor  bear- 
beiteten Stoffe  eioe  neue  und  dankbare  Seite  abzugewin- 
nen und  da,  wo  Alles  erschöpft  zu  sein  acbeint,  jungea 
Leben  hervorzurufen.  Und  doch  durfte  dieser  Zsuber  dem 
wackeren  Meister  in  so  reichem  und  überraschenden 
Maasse  gelungen  sein,  dass  sich  dies  Oratorium  den  be- 
sten Komposizionen  dieser  Gattung  an  die  Seile  stellen 
kann.  Denn  man  muss  erstaunen  über  die  Fülle  und 
Frische  der  Gedanken,  wie  über  die  Gewandtheit  and 
Sicherheit,  mit  welcher  der  geisteskräflige  Meister  den 
Tönen  gebietet  und  die  Instrumente  zwingt,  in  originel- 
ler und  doch  würdiger  Weise  den  Gesang  zu  tragen 
und  zu  heben. 

Ausser  Christus  nnd  Jndas ,  von  denen ,  gegen  die 
gewöhnliche  Slimmenvertheiluog,  jener  dem  Bass,  dieser 
dem  Tenor  zugewiesen  ist,  treten  als  Solostimmen  auf: 
Johannes  (All),  Jakobus,  Petrus,  Joseph  von  Arimalhia 
und  Satan.  Dazu  kommen  noch  Maria,  Salome  nnd 
Maria  Magdalena,  so  wie  einige  Arien,  Lieder  und  Re- 
zitativ«, meistens  für  Sopran  nnd  Alt.  Als  die  gelun- 
gensten und  ansprechendsten  anter  den  Solopartieea  glau- 
ben wir  Folgende  hervorbeben  zu  müssen. 

1)  Die  Partie  des  Judas,  namentlich  No. 5 :  ,,  Welche 
Qual  hat  mich  erfasst,"  in  der  sich  der  Komponist  in 
dramatischer  Darstellung  so  tüchtig  bewährt,  dass  das 
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Bild  des  Verralhers  in  erschütternder  Wahrheil  tot  die 
Seele  des  Hörers  trill ; 

2)  die  Partie  des  Christus,  durchweg  kräftig,  würdig 
und  ergreifend  gehalten.  Doch  sei  es  vergönn l,  über  ein- 
zelne Nummern  uns  genauer  auszuspreehen.  In  No.  6 
wollte  es  uns  scheinen ,  als  ob  die  Wiederholung  der 
Texlesworte:  ,, Meine  Seele  ist  betrübt  bis  in  den  Tod," 
den  Eindruck  niebt  nur  nie  Iii  erhöhe,  sondern  sogar  verrin- 

fere :  auch  vermochten  wir  beiden  Worten:  ..bis  in  den 
'od"  uns  mit  dem  etwas  künstlichen  Harmonieenwecbsel 
nicht  zu  befreunden.  Bei  No.  13  fühlten  wir  uns  in  der 
Behandlung  der  Worte:  ,, Mein  Vater"  u.  s.  w.  unwill- 
kürlich und  nicht  ohne  einige  Störung  .in  eine  bekannte 
Romposizion  des  Erlkönigs  erinnert/  Grösseres  Beden- 
ken erregte  in  uns  die  Aullassung  von  No.  35  „Ks  ist 
vollbracht!"  Diese  Worle  kommen  im  ganzen  Orato- 
rium absichtlich  drei  Mal  vor :  das  erste  Mal  No.  2  im 
.Munde  des  Sataos  i 


Es 

du  zweite  Mal  No. 

i  ■* 

ist  vc 
17  im 

11 -bracht 

Munde 

-  p^-L-f-v-— - 
pp-  i-ö-- — i — 

,    voll  -  bracht! 
des  Judas  : 

Ei  ist 

das  dritte  Mal  eben 
Christus : 

r— ' — 

roll  -  bi 
in  der 

■cht! 
fragliche 

n  Nummer  im  Munde 

Ef       ist      voll  -  bracht ! 


und  zwar  hier  nach  einem  ziemlich  langen  Crescendo 
unier  dem  Forlissimo  sämmllichcr  Instrumente,  so  das* 
der  Singeode,  selbst  bei  der  stärksten  Stimme  ood  gröss- 
ten  Anslrengnng,  doch  kaum  durchzudringen  vermag. 
Es  ist  niebl  zu  leugnen,  dass  diese  Stelle  den  Glanz- 
punkt des  Ganzen  bildet  und  einen  wunderbareu  Effekt 
macht,  ähnlich  jenem  in  der  „Schöpfung"  bei  den  Wor- 
ten: „Es  werde  Licht!"  Allein  ungeachtet  der  innern 
Analogie  dieser  Stelle  mit  der  unsrigen,  auf  die  der  Un- 
terzeichnete den  Komponisten  vielleicht  selbst  durch  eine 
schriftliche  Aeussernng  geleilet  hat,  lässt  sich  bei  reich- 
lichem Nachdenken  diese  Behandlung  mit  dem  Bilde  des 
körperlich  erschöpften,  sterbenden  Erlösers  nicht  ver- 
einigen, selbst  dann  nicht,  wenn  man  Matth.  27,  50 
vor  Augen  hat.  Vielmehr  dürfte  die  unvergleichlich 
schöne  musikalische  Darstellung  noch  weit  imposanter 
hervortreten,  wenn  die  Worte :  „Es  ist  vollbracht"  von 
dem  sterbenden  Erlöser  zwar  Forle  gesungen,  sogleich 
aber  von  einem  Geisterchore  Forlissimo  wiederholt  wür- 
den *).  In  diesem  Falle  müssle  sich  dann  freilich  No.  37 
und  38  anschliesscn  und  No.  36  entweder  ganz  weg- 
fallen oder  vor  No.  3»  eingeschaltet  werden.  Weuig- 
 i 

*)  In  dem  Oratorium  „Gethsemane  und  Golgatha,"  dessen  Text 
wir  ao  eben,  erhalteo,  liogt  Maria  Magdalena  aaeb  den  Wor- 
te*:  „Ei  tat  vollbracht":  Jiicbt  Wort  der  Schmerlen,  Jobel 
der  Vollendung  Isfa,  and  der  Chor  wiederholt  die  Worte: 
„Ki  i»t  vollbracht!" 


stens  muss,  wenn  keine  Abänderung  eintritt,  die  in  Hede 
siebende  Nummer  von  einer  Kolleklivslimme  gesungen 
werden,  damit  nicht  die  Stimme  entweder  ganz  ver- 
schwinde oder  in  ein  gellendes  Schreien  übergehe; 

3)  das  Lied  für  den  Sopran  No.  19,  höchst  origi- 
ginell  nnd  wirksam  inslrumenlirl.    Der  tiefe  Eindruck, 

j  den  dieses  Lied  trotz  der  durch  seine  drei  Strafen  her- 
beigeführten Wiederholung  hervorbringt,  wird  noch  be- 
sonders dadurch  gesteigert,  dass  die  drille  Strafe  in  Emoll 
übergehl,  während  die  beiden  ersleren  in  E  dur  gesetzt  sind; 

4)  No.  20,  das  Solo  der  Maria,  romanzenartig  ge- 
halten. Zwar  steht  es  der  oben  erwähnten  Nummer 
nach,  nimmt  aber  gegen  das  Ende  von  den  Worten  an: 

'  „Und  die  glänzenden  Wallen"  u.  s.  w.  den  Rarakter 
dieser  Nummer  an  und  ist  ausserordentlich  zart  und  innig. 

Dass  bei  der  Gediegenheit  und  Vortrefllichkeil  der 
genannten  Nummern  die  übrigen  etwas  in  den  Hinter- 
grund treten,  ist  nicht  zu  verwundern;  gewiss  haben  auch 
sie  ihren  Werlb.  Nur  das  Solo  des  Satans  No.  2  lässt, 
namentlich  im  Vergleich  mit  der  ähnlichen  Partie  im  Welt- 
gericht, unbefriedigt,  und  tritt,  vielleicht  wegen  der  zn 
starken  Inslrumentirung,  wenig  oder  gar  nicht  hervor. 

Was  die  Chöre  betrifft ,  so  sind  die  meisten  ka- 
raktervoll  und  des  Meisters,  der  in  denselben  seinen 
vollen  Geisl  zu  entfallen  pflegt,  vollkommen  würdig.  Zu 
den  gelungensten  zählen  wir  No.  1.  Prophet.  Chor: 
„Wie  lieblich  sind  auf  den  Bergen  die  Bolen"  u.  s.  w., 
No.  3.  Chor  der  Engel,  der  sich  durch  die  drei  Chri- 
stusoralorieu  hindurchzieht  und  in  dem  vorliegenden, 
No.  27,  wieder  erklingt;  Noll  „Ich  werde  den  Hirten 
schlagen,"  woran  sich  der  höchst  schwierige  Chor  der 
Jünger  schliefist :  „Und  wenn  wir  mit  dir  sterben  müss- 
len"  ;  No.  26.  Chor  der  Pharisäer  und  des  Volks  i  „Der 
du  den  Tempel  zerbrichst";  und  No.  34.  Chor  der  Pha- 
risäer: „Hört  ihr  des  Frevlers  Angslgeschrei,"  der  leicht 
den  Preis  davon  tragen  dürfte.  Dagegen  lässl  der  Schluss- 
chor des  erslen  Tbeiles  No.  18  „Also  bal  Göll  die  Welt 
geliebl"  u.  s.  w.  die  rechte  Kraft  und  Frische  vermis- 
sen, so  dass  er,  eben  als  Schlussrhor,  zu  gewöhnlich 
nnd  matt  erscheint.  Noch  weniger  aber  will  uns  No.  23. 
Chor  der  Pharisäer:  „Kreuziget  ihn!"  gefallen.  Hier 
ist  besonders  Ansloss  zu  nehmen  an  der  vom  Bass  im 
neunten  und  zehnten  Takle  aufgenommenen  und  von  den 
andern  Stimmen  fortgeführten,  trotz  des  Allegro  molto 
schleppenden  Figur.  Als  vorl redlich  ist  noch  zu  erwäh- 
nen der  herrliche  Inslrutnenlalsaiz,  der  sich  in  Form  eines 
Trauermarsches  an  das  Rezitativ  No.  21  scbliessl  und 
den  Gang  auf  Golgatha  malt. 

Die  Aufführung  war,  wie  schon  bemerkt»  durch  mü- 
hevolles Einsludiren  gründlich  vorbereitet  und  man  kann 
Herrn  Lägel  durchaus  das  Lob  bedeutender  Anstrengung 
und  Sorgfalt  nicht  versagen,  noch  weil  weniger  aber  das 
Zeugnis-«  technischer  Sicherheit  und  Gewandtheit  in  den 
Proben  sowohl,  als  bei  der  Produkzion.  Ist  es  schon 
an  und  für  sich  schwierig,  ein  solches  Werk  auf  eine 
würdige  Weise  vor  das  Publikum  zu  bringen,  so  steigt 
diese  Schwierigkeil,  wo  die  Aufführung  zum  erslen  Male 
vor  sich  gebt,  der  Dirigent  also,  verlassen  von  Vorgän- 
ger», deren  Beispiel  ihm  zur  Nora  diesen  könnte,  in 
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misslicben  Fällen  sich  selbst  rathen  inuss.  Sind  dann 
überdies  die  .Mittel  und  Kräfte  nicbl  in  dein  .Maasse  und 
Grade  vorhanden,  wie  in  grossen  Städten,  und  ist  das 
Lokal,  in  welchem  die  Aufführung  vor  sich  geht,  nicht 
das  günstigste,  so  ist  ein  solcher  Erfolg ,  wie  er  in  der 
Thal  hervorgetreten  ist,  «ufricliiiger  Belobung  wohl  wür- 
dig. Die  Soloparlicen  waren  im  Ganzen  gut  vertheilt, 
und  man  wird  in  einer  Stadl,  wo  weder  eine  Singaka- 
demie, bestellt,  wie  in  Berliu,  noch  andere  umfassendere 
musikalische  Institute,  wie  in  Leipzig,  noch  auch  ein  ste- 
hendes Theater  mit  seiueu  Gesatigkraften  aushelfen  kann, 
sondern,  Fräul.  Lägcl,  die  Tochter  des  Herrn  Kantors, 
ausgenommen,  lauter  Dilettanten  und  Dilettantinnen  deu 
Stock  des  Gcsangpersonales  bilden,  dem  Dirigcnteu  kei- 
nen Vorwurf  daraus  machen,  das*  er  auch  minder  geüble 
und  deshalb  schüchterne  Talente  beschäftigt  bat.  Denn 
wie  sollen  diese  sich  bilden,  wenn  ihnen  keine  Gelegen- 
heil  dazu  gegeben  wird,  und  soll  deun  der  Versuch  un- 
terbleiben, weil  er  nicht  sogleich  als  vollkommene  Leistung 
auftritt?  Nur  das  musslen  wir  bedauern,  dass  eine  Te- 
e,  die  in  der  Kegel  bei  solchen  l  nlernehmun- 
vorlheilhaft  mitwirkt,  von  dieser  abgehalten  wurde, 
dass  Fräul.  Elvira  Läget,  die  immer  bescheiden  zu- 
rücktritt, wo  es  gilt,  jüngere  Kräfte  aufzumuntern,  nur 
eine  Partie  vortrug,  das  Lied  der  Maria  No.  27,  diese 
aber  so  ausgezeichnet  und  ergreifend,  dass  der  Eindruck 
■  ■  ,  
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allgemein  war  und  „die  Herten  aller  Hörer  zwang." 

Da  es  unsere  Absicht  nicht  sein  kann,  über  die  Leistun- 
gen Einzeloer  ein  Urlbeil  auszusprechen,  weil  wir  über- 
haupt blos  bescheidene  Andeutungen  über  Komposition 
und  Auflührung  zn  gehen  beabsichtigt  haben,  so  überge- 
hen wir  hier  mit  dein  minder  Gelungenen  auch  das  Vor- 
zügliche und  bemerken  nur  noch,  dass  die  Chöre  mei- 
stens mit  Kraft  uod  Sieberbeil  durchgeführt  worden  und, 
wo  dies  nicht  der  Fall  war,  die  Schuld  wobl  in  der  ver- 
schiedenartigen Zusammensetzung  des  Gesangpersonales 
lag.  Dass  endlich  ungeachtet  der  bunten  Mischung  der 
lnslruinenlisleu,  die  theilweise  einander  ganz  fremd  wa- 
ren, dennoch  das  Mögliche  geleistet  wurde,  ist  gebührend 
anzuerkennen.  — 

Nachträglich  (heile  ich  Ihnen  mit ,  dass  Fürstenau 
mit  seinem  Sohne  hier  gewesen  ist  und  ein  starkbesueb- 
tes  Konzert  gegeben  hat.  Ein  Theil  der  Zuhörer  halte 
ibu  schon  fi  über  mit  voller  Anerkennung  seiner  Leistun- 
gen gehört,  die  Uebrigen  lernten  ihn  jetzt  erst  achten. 
Alle  aber  freuten  sich ,  dass  ein  mit  Recht  berühmter 
Künstler  rin  so  auspruchloses  und  bescheidenes  Keueh- 
meo  an  deu  Tag  legte.  Sein  Sohn  Irill  auch  hierin 
sichtbar  in  seine  Fusstapfen.         Dr.  Philipp  Mayer. 

(Auf  Veranlassung  des  geehrten  Herrn  Einsenders 
bezeugt  die  Redakzion,  dass  der  vorjährige  Bericht  über 
die  Aufführung  des  Paulus  in  Gera  nicht  von  ihm  ist.) 


Ankündigungen 


An  die  Verehrer  Henselt't» ! 

Im  Verlage  von  W  •  JE.  C.  Lcuckart  in  Bres- 
lau ist  erschienen  und  durch  alle  Musikalien  -  und  Buchhandlun- 
gen iu  beziehen  t 

Hommsi«  k  Ali.  Mensel«.   Binde  rar  on  Motir  de 

l'Operi  :  „Nora»  "  de  Bellini  compoaee  pour  le  Piano  par  J. 
Kroeker.  Pris  10  Ggr. 
Auf  diese«  dem  Komponisten  vortrefflich  gelungene  Klavierstück 
ist  sehn«  von  vielen  Seiten  «ehr  empfehlend  »ufinerktam  gemacht 
worden  und  verdient  es  die  Beachtung  aller  Verehrer  der  Kompo- 
silioiisweite  Heosell's  im  höchsten  Grade.  Unter  Andern  spricht 
aieh  anrh  Herr  Rellstah  in  seiner  geschätzten  ..Iris"  in  .V»  14 
1B40  aehr  vorthrilhaft  dafür  aus  und  «agti  „Unser  Komponist 
seift  durch  sein  Werk,  dass  er  Henselt's  AH  und  Weise,  daa  Pia- 
nol'orle  zu  behandeln ,  besonders  lieb  gewonnen  hat.  Das  Wort 
„hommage  k  Henselt "  heitst  nichts  Anderes,  als:  Deine  Art.  das 
Pianoforle  au  behandeln,  die  Weise  Deiner  Begleitung  iu  einer  ge- 
tragenen Melodie,  hat  mir  so  wohl  gefallen,  das*  ich  sie  hier  in 
Anwendung;  bringe.  In  der  Thal  dürfte  sich  II  enteil  dieser  Be- 
handlung des  Instruments  nicht  schämen,  wenn  er  auch  eben  kei- 
nen neuen  Huhm  davon  zöge.  Der  Komponist  fuhrt  dadurch  den 
vollgültigen  Beweis,  dass  er  selbst  kein  millelmaasiger  Spieler  tat, 
sondern  aieh  sehr  gut  auf  sein  Instrument  versteht  Die  Aufga- 
ben, die  er  stellt,  tiad  schwierig,  aber  voa  dankbarer  Wirkung, 
and  das  ist  et ,  was  die  Srhwierigkeit  entschuldigt.  Zum  Scbluaa 
kommt  freilich  ein  Satz,  der  fast  >n  sehr  Henselt's  Werk  ist.  Ks 
M  nimlieh  sein  pneme  d'amonr,  d.  h.  die  gante  characteristlsche 
Begleitung  desselben,  nur  su  einer  andern  Melodie  geactst.  Allein 
•s  ist  H enteil  auch  öfters  vorausgesagt  worden,  dass  es  ihm  u 
gehen  werde,  datt  diese  eine  Art  von  Erfindung  nicht  genügend 
sei,  ihn   selbständig  su  machen,  weil  tie  in  leicht  für  andere 


Zwecke  überlragen  w  erden  könne.  Doch  genng  des  Hin  und  Her 
aber  diese  Komposition.  Wer  etwas  Schweres  spielen  kann  unil 
will,  der  findet  hier  etwts  zugleich  Geschmackvolle!,  int  Uhr  ftt- 
tendet  und  sehr  Glänzendes.  Wir  zweifeln  alt«  nicht,  data  an- 
tere  tckönen  Klavierspielerinnen  aieh  dat  Werk  eben  to  gern  ge- 
widmet sein  lassen  würden ,  wie  die  Comtesae  Faaav  de  Gatrkin, 
uud  sich  zum  Danke  dafür  dem  Werke  gleickfill!,  widmen  ,  d.  h. 
et  mit  Eifer  spielen  werden." 

1*1*1  Ii  B.  E.,  Soageel  Verite.    Doase  Etudca  et 

Sievct  earacterialiquct  pour  Ic  Pianoforle.     Ocav.  28.  Preis 
Hlhlr. 

 Trio  pour  Piano,  Violon  et  Violoncelle.     Drdie  k  Mob 

Adolphe  Henselt.    Oeuv.  55.    Preit  9  Klhlr. 

Werke  gehören  den  krdenlung« 
Zeil  an  ,   und  haben  die  entschic 
drn  mutikalisrh  -  kritischen  Zeitungen  so  wie  hei 
fuhrnage* 


ehen 


ist  von  der  in  meinem  Verlage  regelmässig  la  monatli 
ersebeiaenden  Partitur- Ausgabe  von 


J  os.  Ilay  dn's  VIol  in  -  Q  uaiictteii 


No.  8  (Oeuv.  17.  L.  6.  No.  z7 .  K  dor)  verssndt  w 
scripliontpreii  für  zwölf  Lieferungen  4  Thlr. 
sein  15  Sgr. 

I.  A.gntt  1840. 

fffi 


Snb- 


Leipus ,  bei  Breitkopf  mid  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  C.  W.  Fink 
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Heerschau  der  Lieder  u.  s.to.  (Bcschluss.) 

Von  C.  W.  Fiak. 

Sech»  Lieder  —  konponirt  von  Jul.  Stern.    Op.  6. 
Berlin,  bei  Sehlesinger.    Preis  %  Thlr. 

No  .  1.  HiDseos  Scheideo.  Aus  den  Liedern  des  Orients 
Ton  H.  Stieglitz.  Angemessen  in  Melodie  und  Begleitung, 
die  erste  nicht  ungewöhnlich,  selbst  niebt  in  den  etwas 
langen  Ziehungeu  auf  einer  Sylbe,  die  andere  nicht 
übertrieben.  Das  einzig  Ungewöhnliche  ist,  dass  in 
einem  sich  wiederholenden  Takte  der  Bass  plötzlich  an- 
statt des  eigentlichen  Bassloues  die  Melodie  verdoppelt. 
Es  ist  nicht  gerade  übel,  aber  auch  nicht  besonders; 
hier  wird  damit  nichts  gewonnen.  No.  2.  Wohin?  von 
W.  Muller.  Das  Bächlein  rauscht  über  mancherlei  Kie- 
sel, aber  nicht  so  wunderhell,  als  es  das  Lied  verkün- 
det. Auch  sind  die  Dehnungen  der  rhythmischen  Schluss- 
sylben  z.  B.  auf  „Quell,"  der  drei  Töne  stall  eines 
eiuzigen  verwendet,  keinesweges  schön.  Solche  Beson- 
derheiten sind  für  einen  jungen  Komponisten,  der  so  viel 
Anlagen  hat,  wie  Herr  Stern,  doch  zn  leicht  zu  erwer- 
ben ,  eben  so  leicht ,  als  die  frappant  unharmonischen 
Durcbgangslöne,  die  bereits  zu  deu  neuern  Gewöhnlich« 
keilen  gerechnet  werden  müssen.  Auch  damit  wird  sel- 
ten etwas  Gutes  gewonnen.  Weil  grösser  ist  die  Ehre, 
wenn  die  Originalität  nicht  in  irgend  einigen  frappanten 
Nebendingen,  sondern  in  der  ganzen  Erliudung  liegt,  die 
bei  aller  notwendigen  Folge  des  Einzelnen  ungesucht 
nnd  doch  eigen  die  Wahrheit  trifft.  —  No.  3.  „Wenn 
der  Dimntruug  weiche  Schwingen,"  das  erste  eigentliche 
Lied ,  dessen  Eigenheil  gleichfalls  nur  iu  der  angegebe- 
nen Weise  liegt.  No.  4.  „Sehnsucht  nach  dem  Vater- 
lande,"  von  Plessner,  hat  mehr  besondere  Anlage  als 
die  übrigen,  doch  für  das  Lied  ohne  Notb  zn  geputzt. 
Wir  halteii  dafür,  dass  der  gute  Geschmack  auch  des 
He  ich  sie  n,  selbst  wenn  er  verschwendet,  weil  er  es  kann, 
was  wir  ihm  aJsdann  gar  nicht  verdenken,  sich  dennoch 
einfacher  zeigt ,  mehr  durch  Frische  als  durch  Ueber- 
ladung  sich  auszeichnet.  No.  5.  Lied  von  Hoffniann  v. 
Fallersleben  :  „Du  siehst  mich  an  und  kennst  mich  nicht," 
wie  die  vorigen.  No.  6.  Thräoea  im  Traume,  von  U. 
Heine,  sehr  schön ,  einfach  fest  und  getroffen.  Der  Ver- 
fasser kann  es  also.  Fr  hüle  sich  vor  gesuchter  Ma- 
nier. Ist  nicht  alles  Alle  seböo,  so  ist  es  gewiss  auch 
nicht  alles  Nene  oder  Auffallende,  was  nun  schon  nicht 
einmal  mehr  neu  ist.  Wir  glauben,  dasa  man  dem  Wehl- 


gefallen  am  Liede  keinen  grössern  Schaden  thun  kann, 
als  durch  die  herrschende  Originalsuchl,  die  auch  Unbe- 
gabte sich  recht  leicht  aneignen  können.  Es  gehört  zu 
wenig  dazu,  als  dass  Begabte  darnach  streben  sollten. 

1)  Vier  Lieder  —  komnonirt  von  Eduard  Tauwitx. 
Op.  1U.    Breslau,  bei  Leuckart.    Preis  %,  Thlr. 

2)  Vier  Lieder  —  von  Demselben.    Op.  15.  Ebenda- 
selbst.   Preis  »/,  Thlr. 

Die  Beurlheilung  der  vier  Lieder,  Op.  10,  lieferten 
wir  bereits  1839,  S.  362.  Das  andere  Heft  hebt  sehr 
gut  an  mit  Fr.  Mayer's  „Jage,  dunkle  Wolke,  jage"; 
die  Komposizion  hat  Karakter  und  Eigenheit  genug  bei 
aller  ungesnehten  Hallung.  No.  2.  Vöglein  im  Winter, 
von  Jol.  Schlingloff,  kaiizoaettenartig  wie  der  erste  Ge- 
sang nnd  zeitgemäss  ansprechend.  No.  3.  Wiegenlied, 
recht  lieblieb  und  mütterlich ;  das  einzige  Lied  der  Samm- 
lung. No.  4.  Nachgross,  von  Stieglitz ,  eine  glücklich 
erfundeoe  und  in  beliebt  eigener  Weise  durchgerührte 
Kauzonetie.    Das  Heft  wird  viel«  Freunde  haben. 


Vier  Lieder  von  Uhland  —  in  Musik  gesetzt  von  J. 

C.  Fabrilius  von  Tengnagel.    Op.  12.    Berlin,  bei 

T.  Trautweiu.  Preis  Via  Thlr. 
Auch  in  dieser  Sammlung  ist  eigentlich  nur  ein  ein- 
ziges Lied.  Das  Wort  hat  also  seinen  Begriff  erwei- 
tert. Die  Vermengung  der  Gattungen  dürfte  doch  wohl 
die  Bestimmtheit  und  selbst  die  Mannichfaltigkeit  verin- 
gern :  allein  es  ist  Gebrauch  geworden,  und  dieser  gilt, 
bis  er  sich  ändert.  Die  „Bauernregel"  isl  so  gut  ge- 
gemachl,  als  es  für  solchen  Text,  der  Tür  Gesan"  we- 
niger geschaffen  ist,  gewöhulich  geschieht.  „Die  schlimme 
Nachbarschaft"  isl  etwas  musikalischer,  ein  leichler 
Scherz  mit  leichler  Tonmalerei.  „Lauf  der  Welt,"  ein 
artiges  Lied,  oft  komnonirt.  „Der  Schmied"  freut  sich 
auch  schon  mancher  Komposizion.  Das  neue  Gcnrebild- 
chen  ist  nicht  übel.    Das  Heft  ist  für  die  Freunde. 


Des  Hauset  letste  Stunde,  Gedickt  von  Saphir,  in  Mu- 
sik gesetzt  —  von  IV.  J.  T.    Leipzig,  bei  Breit- 
kopf and  Härtel.    Preis  12  Gr. 
Der  schon  komponirle  Text  ist  bekannt.    Die  Mu- 
sik ist  ganz  einfach ,  nur  mit  wenig  Begleilungsfiguren 
versehen,  im  eigentlichen  Balladenlone,  der  schlicht  er- 
zählt und  das  Erzählte  schlicht  null,  nicht  bunt 
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tragen ,  vielmehr  bitte  zuweilen  eine  Schattirung  mehr 
angebracht  werden  können,  ohne  die  angeschmückte,  an 
«ich'  sehr  gute  Weise  zu  verkäsen  oder  ihr  etwas 
Fremdartiges  eiu/.umisclien.  Gewandtheit  im  Harmani- 
siren zeigt  der  ungenannte  Verfasser  gleichfalls  —  und 
so  wird  die  Ballade  einen  nicht  kleinen  Tbeil  der  Lieb- 
haber für  sich  haben. 


Vier  Gesänge  —  komponirt  von  A.  Emil  Till.  Op.  17 
und  18.  Berlin,  bei  Schlesinger.  Preis  Op.  17: 
14  Gr. ;  Op.  18 :  8  Gr. 

Das  17.  Werkchen  bringt  zwei  Gesänge  aus  Ernst 
Schulzc's  Cäi-ilie,  No.  1.  Wecbselgesang  für  eine  oder 
zwei  Singstimmen  (sie  kommen  nie  zusammen):  ,,Wie 
ist  dein  ranzer  von  Blut  so  rolh"  u.  s.  w. ,  schaurig  und 
gut,  ohne  Verkünslclung  eigen  und  wahr.  No.  2.  Sieg- 
hild's  Klagegesaug  i  „  So  liegst  du  blutig  vom  harten 
Streit"  u.  s.  w. .  echt,  gross  und  tief  gefühlt,  Tür  eii 


gross  und  tief  gefühlt. 
Sängerin  von  Geist  anziehend  —  für  den  Hörer  aber 
kein  Marlerstück  bei  aller  Klage :  es  ist  ein  guter  Geist, 
der  auf  den  Flügeln  des  Gesäuges  das  Auge  befeuchtet, 
einer  Zeil  gedenkend,  die  nicht  mehr  ist.  —  Op.  18 
bringt  des  ,,  Kriegers  Abschied,"  von  J.  Tb.  v.  Grün- 
wald ,  eine  einfache ,  aus  dem  Leben  gegriffene  Szene, 
ohne  Ansprüche  gut  gesungen.  ,,Die  letzte  Treue," 
von  J.  Nep.  Vogl,  besonders  für  Dichter  und  Dichler- 
freunde  sentimentaler  Art  geeignet.  —  Das  zweite  Heft  ist 
nur  für  engere  Lebensverhälluisse,  das 
und  allgemein  zusagend. 


erste  ist  grösser 


Der  Fischer,  Ballade  von  Goethe,  in  Musik  gesetzt  von 
A.  Emil  Till.    Op.  12.    Wien,  bei  Diabelli.  Preis 
30  Kr.  Konv.  -M. 
Trotz  der  vielen  Komposizionen  auf  dieses  Gedicht 
dennoch  wieder  eine  einfach  gute  und  sinnig  durchge- 
hauene. 


Lord  Gregory,  Ballade  von  Robert  Burns,  übersetzt  von 
Philipp  Kaufmann ,  flir  eine  Sopranstimme  kompo- 
nirt von  F.  Hieron.  Truhn.  Op.  25.  Leipzig,  bei 
G.  Schubert.    Preis  12  Gr. 


Der  Text  ist  teulsch  und  eugländisch  gedruckt,  ein 
Sang  eines  armen,  betrogenen  Mädchens,  bis  zum  Lleber- 
fluss  behandelt  und  unerfreulich;  ein  Verzweiflungssang 
für  Alle,  die  dergleichen  mögen.  Die  Qual  arger  Wirk- 
lichkeit wimmert  im  Ach  und  in  scharfen  Dissonanzen  auf, 
worin  Manche  sich  gefallen.  Es  ist  die  neue  Weise 
und  mag  in  dieser  recht  sein  bis  auf  den  Schluss,  der 
uns  zu  gemacht  erscheint.  Wir  gestehen  aber  Tür  uns 
und  unsern  Theil  unsere  gänzliche  Abneigung  gegen 
solche  Gesänge  und  uberlassen  daher  gern  das  iTrineil 


Sechs  Lieder  —  komponirt  von  Wilhelminev.  Tsthirtchky \ 
geb.  Freiin  von  Lüttwits.  Op.  6.  Breslau,  bei  Karl 
Cranz.    Preis  16  Gr. 

Die  Komponistin,  von  welcher  wir  bis  jetzt  noch 
nichts  sahen,  als  dieses  vorliegende  Heft,  singt  ein 


natürlich,  harmlos  innig,  in  so  heller,  ungesebmück- 
tcr  Liebe,  die  V  erschwiegenheit  will  und  schuldlose  T 
hält.  Alles  im  netten  Hauskleide,  dem  das  Zierlich* 
ler  Weiblichkeit  nicht  fehlt,  durchaus  nichts  für  Salon 
und  Kronleuchter.    So  weiss  mau,  für  wen  die  Lieder 


sind,  deren  Texte 


Sinn  hegen,  als  die  Töne. 


\)  Sechs  Lieder  komponirt  von  IC.  H.  Veit.    Op.  8. 

Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  20  Gr. 
2)  Der  Tod  leutanz,  Halinde  von  Goethe,  für  eine  Bass- 
stimme —  komponirt  von  IV.  H.  Veit.  Op.  14. 
Prag,  bei  Job.  Uotlmann.  Preis  1  Fl.  Konv.  -M. 
Unter  den  Liedern  des  durch  grössere  Inslrumen- 
lalwerke  rühmlich  bekannteu  Kompooisten  leitet  ,,  Die 
kleine  Anna,"  ged.  von  Bitter,  ein,  wie  in  einem  ge- 
sungenen Selbstgespräch,  das  einfach  und  unbefangen  das 
Klopfen  unbekaunter  Sehnsucht  schildert.  Der  Kompo- 
nist zeigt  guten  Takt,  dass  er  nicht  zn  wogend  und 
schwankend,  nicht  gar  zu  freud-  und  leidvoll  in  Tonen 
gemall  bat.  Die  nicht  leichte  Situazion  ist  so  gut  ge- 
troffen, als  es  von  einem  Manne  zu  erwarten  ist.  No.  2. 
„Ich  wollt,  ich  wir  ein  Maler,  dann  malt  ich  meine 
Braut"  u.  s.  w.  hat  gerade  dieselbe  schlichte  und  natür- 
liche Auffassung  als  das  erste  durebkomponirte  Lied,  als 
ob  die  Liebe  zur  Braut  weibliche  Empfindung  eingehaucht 
bitte.  In  solchen  unverkünstelten  Weisen  slösst  man 
nicht  sollen  mit  schon  bekannten  Melodiegängen  zusam- 
men. Das  ist  auch  hier  in  der  ersten  Zeile  vorgefallen ; 
der  Fluss  des  Ganzen  gehl  dafür  in  eigener  Weise  vor- 
über. No.  3.  Beilerlied,  von  W.  Hauff,  bat  für  einen 
Keilersmann  zu  viel  Webmülbiges;  es  ist  für  einen,  der 
lieber  keiner  wäre.  No.  4.  runscblied,  von  Schiller, 
hat  bereits  manche  verunglückte  Komposizion  erlebt. 
Diese  ist  es  wohl  weniger,  aber  man  fühlt  es  doeb  der 
Komposizion  an,  dass  sie  nicht  in  ihrem  rectalen  Ele- 
mente lebl.  Es  ist  ein  philosophischer  Pnnsch.  No.  5. 
,,  Mädchen  mit  dem  Hosenmündchen , "  von  II.  Heioe, 
der  seltsamer  Weise  einmal  ganz  bescheiden  zärtlich  ist, 
vielleicht  aus  Langerweile:  „Lang  ist  heul  der  Winter- 
abend und  ich  möchte  bei  dir  sein."  Etwas  Aebnliches 
muss  hier  dem  Komponisten  auch  passirt  sein;  er  kann 
unmöglich  ein  süsses  Auge  vor  Augen  gehabt  haben,  es 
wären  sonst  die  SchusterOecke  nicht  in  die  Melodie  ge- 
kommen. No.  6  gibt  ein  anderes  Lied  von  Heine  :  „De 
bist  wie  eine  Blume."  Der  wehmüthige  Ernst  und  das 
weiblich  Gefühlte  ist  in  diesem  liedermässigen  und  sehr 
einfach  gehaltenen  Gesänge  dem  Tonselzer  sehr  wohl 
gelungen;  es  isl  ein  schönes  Lied. 

Und  schon  wieder  der  Todlenlanz  I  In  allen  Künsten 
hat  man  es  gern  mit  Skeletten  zu  thnn.  Hier  siebt  man 
sie  vom  Dichter,  vom  Zeichner  und  vom  Musiker  wie 
nach  dem  Tode  gemall,  silbergrau  und  aschgrau,  damit 
sie  klippern  und  klappern,  als  wäre  Leben  darin.  Keine 
Kunst  wird  dabei  possierlicher  als  die  Musik ,  die  von 
je  die  Malerei  mit  besonderer  Vorliebe  gepflegt  hal.  Hier 
hat  die  Tonmalerei  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note 
den  verständigen  Pinsel  lustig  geschwungen ,  in  mögli- 
cher Treue  das  Kecken  und  Schütteln  der  T 
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vertrackten  Geberden  der  hendlo*  wackelnden  Gebeine, 
das  Gripsen  nnd  Grapsen  des  beslohlenen  Wicbtes  und 
vor  Allem  das  slrakliche  HinaufhäkHn  von  Schnörkel  zn 
Schnörkt-I  der  gothiscfaen  Zier  bis  auf  das  mächtige  Eins 
der  du nii lt ii den  Glucke  uud  deu  Sturz  des  zerschellen- 
den Gerippes  ehrlich  abkonterfeit,  zum  Besten  humori- 
stischer Bassisten,  die  sieb  mit  dem  zerplatzten  Skelett 
einige  Aepfel  vom  Baume  des  Lebens  werfen  wollen. 
Wenn  man  hinaufsteigt,  hat  man  mehr  davon. 


Lieder  aus  meinem  Tagebuche.  Kompnnirl  von  Anton 
Wallerstein.  Op.  10  u.  11.  Hannover,  bei  Adolph 
Nagel.  Preis  jedes  Heftes  i  18  Gr. 
No.  1.  Liebessprache,  von  Cäsar  v.  Lengerke,  ein 
gefälliger  Gesang  in  nicht  ungewöhnlicher  Art,  von  herr- 
schenden Vorhallen  geschmückt.  No.  2.  Lied  von  Hü- 
cker!: „Herz,  nun  so  all  uud  noch  immer  nicht  klug," 
ganz  einfach  und  nicht  übel.  No.  3.  Immer  mehr,  von 
Eckermann,  recht  hübsch.  No.  4.  Herbsllied,  von  Bru- 
nold,  eben  so  einfach.  No.  5.  An  die  Erwählte,  von 
Goethe,  ein  gefällig  durchkomponirler  Gesang  in  Polo- 
naisenweise. No.  6.  Alles  Lied  aus  Bulwer's  Pelham, 
eine  leichte  Kanzonelle,  jugendlich  gefühlt  und  unge- 
suchl  gesungen,  wie  Alles  im  ganzen  Hefte.  —  Das 
zweite  Heft  gibt  ganz  in  derselben  Tonweise  1)  Maria, 
der  Geliebten,  von  W.  Müller,  einen  zärtlich  scblicblen 
Gesang.  No.  2.  Nachts,  von  Plorand,  eine  unschuldig 
liebeude  Jugendkanzonetle.  No.  3.  Ich  liebe  dich,  von 
Lyser,  wie  das  vorige,  in  italienischer  Akkordirung,  aber 
nicht  in  italienischer  Glulh.  No.  4.  Der  Engel  der  Ge- 
duld, von  Spilta,  das  schöne  von  Czerny  so  sebön  ge- 
setzte Gedicht  ist  angemessen,  doch  zu  matt  gesungen. 
No.  5.  Sympathie,  von  Oelkers,  ein  jugendlich  leichtes 
Spiel,  in  welchem  die  Sympathie  antwortet  wie  ein  Echo. 
No.  6.  Ständchen:  ,,  Leise  rauscht  es  in  den  Bäu- 
men" n.  s.  w.  so  leicht  wie  Alles  in  diesen  Liedern, 
die  um  den  Frühling  lispeln  und  rauschen,  in  welchem 
die  erste  Liebe  Knospen  treibt,  die  einst  zur  Blüihe 
kommen  werden.  Alle  diese  uoch  jugendlichen  Lieder 
nnd  Gesänge  werden  auch  einzeln  verkauft. 

Vier  Lieder  —  von  Jul.  Wunderlich.  Op.  19.  Mag- 
deburg, bei  Fabricius.  Preis  15  Sgr. 
No.  1.  Das  Ländchen  der  Liebe,  von  J.  Seidl,  ist 
recht  naiv  und  sonnenklar;  man  wird  guten  Bericht  er- 
halten. Es  ist  mir,  als  ob  der  Komponist  ganz  einsam 
hinler  einer  Rebenlaube  gestanden  hätte,  als  der  Dichter 
mit  einem  Sopran  am  Arm  durchschlendcrtc.  Wer  sich 
das  Liedchen  vorsingen  lässt,  findet  den  Weg  gewiss. 
No.  2.  Gesländniss,  von  Karl  Schiller,  muss  sehr  leicht- 
fertig sein ;  diese  Art  treibt  sich  nur  an  den  Grenzen 
des  Läudchens  herum  und  ist  so  wenig  selten,  als  die 
JKomposizioo,  macht  aber  doch  gewöhnlich  Glück.  No.  3. 
Weit  und  Herz,  von  C.  Holfin.inn;  so  ein  Herz  wird  es 
nichl  weil  bringen.  No.  4.  Der  todle  Liebling,  von  A. 
Kuhn.  Ein  verschrobenes  Gereime  und  eine  ganz  nich- 
Tonselzerei!  was  soll  man  damit  anfangen?  Wir 
zur  Ehre  heiliger  Trauer ,  dass  jede  Stimme, 


die  das  Lied  singen  will, 
wird  und  zwar  gründlich. 


mit  dem  ersten  Tone 


In  die  Feme,  Lied  von  A.  JUetke,  m  Musik  gesetzt 

von  S.  A.  Zimmermann.    Op.  19. 

K.  F.  Heekel.    Preis  36  Kr. 
Es  ist  eine 
der  Gesang  ist  gut. 

■ 

Wir  fügen  zugleich  die  Lieder  und  Gesänge  in  frem- 
den Sprachen  bei,  so  weit  wir  sie  kennen  lernten,  zu- 
vörderst solche,  denen  eine  Verteatschung  beigegehen 
wurde. 

Choix  de  Itomances  francaises  et  (TAriettcs  Italien- 
nes  etc.  Berlio,  chez  Ad.  Ml.  Schlesinger. 
Die  Sammlung  bringt  beliebte  Tonslücke  von  Alary, 
Beaoplan,  Bruguiere,  Halevy,  Labarre,  Lafont,  Lhuil- 
lier,  Mad.  Malibran,  Meyerbeer,  Grisar,  Massini,  Paer, 
Panseron,  Spontini,  Moopou,  Blangini,  Berat,  Mlle.  Pu- 
get,  Mad.  Ducbambge,  CaraOä ,  Brllini,  Rossini,  Doni- 
zelti  u.  s.  w.  Sie  hat  bereits  die  227.  Nummer  erreicht 
und  wird  fortgesetzt.  Die  leulsche  Ueberselzung  fehlt 
keiner  Nummer,  so  viel  wir  deren  sahen.  Mao  erhall 
sich  dadurch  in  guler  Bekanntschaft  mit  ausländisch  ge- 
selliggeltenden Gesängen.  Für  französische  Romanzenlieb- 
haber ist  in  derselben  Verlagshandlung  noch  erschienen : 

Romancei  pour  une  voix  avec  ecc.  de  Piano/orte  com- 
posees  par  Albert  Grisar.  (Gleichfalls  mit  französi- 
schem und  leutschem  Text.) 
Herr  Grisar  ist  beliebt.    In  No.  1  bringt  er  la  Folie  ; 
die  Wahnsinnigen  sind  Mode.  No.2.  Adieu,  beau  rivage 
de  France  •—  in  dieser  Barcarole  geht  der  Absegler  in 
den  Wellen  unter  —  der  Tod  bleibt  immer  Mode.  No.  3. 
Helene,  nichl  die  Insel,  blos  ein  Mädchen,  die  mit  Zither 
nnd  Kaslagnelten  ad  libit.  ans  Fenster  gelockt  werden 
soll.  No.  4.  Esmeralda,  die  Zigeunerin,  sie  gehört  unter 
die  hübschen  und  sagt  es  selbst.    No.  5.  Le  Bandoulier, 
der  Gebirgsräuber  —  lauter  romanlische  Personen  und 
Alles  in  echt  neuer  Romanzenart. 


IX  Cansonefte  italiane  —  composte  da  Giovanni  Gor- 
digiani.  Op.  13.  Praga,  presso  Marco  Berra.  Pr. 
1  Fl.  15  Kr.  Koov.-M. 
Alle  diese  Kanzoncllen  sind  leichter  Art,  haben  auch 
leulsche  Texlunlerlage ,  hallen  sich  blns  in  den  Mittel- 
tönen,  so  dass  sie  beinahe  von  jeder  Slimmc  gesungen 
werden  können.  No.  1  ist  eine  spielende  Artigkeit  schä- 
kernder Liebe,  woraus  man  von  Neuem  sehen  kann,  in 
welchem  Falle  eine  kurze  Sylbe  auf  einem  weniger  guten 
Taklthcil  eintretend  länger  ausgehallen  werden  kann, 
als  die  lange  auf  dem  schweren  Takllbeile  —  und  wie 
dies  aus  dem  Italienischen,  dessen  Schlusssylben  sich 
sehr  häufig  mit  Konsonanzen  enden,  ins  Teulsche  über- 
getragen worden  ist.  Ein  rechter  Gebrauch  dieser  Ma- 
nier tändelt  sehr  hübsch  :  aber  der  Missbraucb  ist  immer 
schlecht;  und  wenn  der  Teulsche  ernsl  singt,  laugt  ihm 
so  etwas  gar  selten  :  es  ist  wider  die  Sprach«  und  oft 
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lea  Karakler.  Na.  2  gibt  eine  hübsche  Um- 
spiel ung  der  Versicherung  ewiger  Lieb«,  eben  so  leicht 
tändelnd,  nur  etwas  monotoner.  No.  3.  Wie  eine  harte 
Liebe  erweicht  werden  soll  durch  schöne  Beschreibung 
des  Todes,  den  der  Verschoähete  nächstens  zo  sterben 
gedenkt;  Alles  leicht  im  Gesang  und  Spiel  ond  wieder 
in  */«,  doch  ein  Bischen  langweilig.  Alle  aber  sind  der 
Liebe  geweiht ,  auch  sogar  die  siebente  Kanzouetle ,  wo 
Einer  berichtet ,  dass  er  jüngst  in  der  Hölle  gewesen 
ist,  wo  er  sehr  viel  artige  Leute  und  auch  sein  Lieb- 
chen getroffen  hat,  das  ihn  zum  Kusse  aufgemuntert  und 
ihm  dann  freudig  zuruft,  das«  er  nun  nicht  wieder  her- 
aus, nicht  wieder  von  ihr  los  kann.  —  Die  letzte  Num- 
mer preist  schalkhaft  die  kleineu  Dinge,  worunter  mau 
wohl  auch  die  Kanzonetlen  rechnen  durfte  und  die  Liebe 
mit,  weil  sie  nicht  viel  Gewicht  hat  und  doch  theuer  ist, 


Obne  Verleutschung  sind  erschienen : 
Tre  Sonetti  del  Petrarca  messi  in  Muska  per  voce  di 
MezMO~Soprano  —  da  M.  Hauptmann.    Op.  27. 
Lipsia,  presso  C.  F.  Peters.    Pr.  14  Gr. 
Man  kennt  die  schönen  Kanzonetlen  dieses  Kom- 
wenigstens  wäre  es  zo  wünschen.    Eben  so 
wird  man  diese  Sonette  Petrarka's  Enden,  um 
tir.  da  diese  Dichtungsgattung  selten  in  Musik  ge- 
setzt wird.    Die  Aufgabe  ist  nicht  leicht  und  hier  treff- 
lich gelungen.    Dass  das  Rezitativ  darin  eine  nicht  unbe- 
deutende Rolle  spielt,  für  dessen  gute  Ausführaug  ge- 
sorgt werden  muss,  kann  man  sich  denken.    Man  erhält 
das  131.  132.  und  15.  Sonett,  alle  sehr  bildend  für  den 
Vortrag.    Hoffentlich  wird  maa  darauf  aufmerksam  sein. 
Die  Kompoaizionen  sind  geballvoll. 


1)  0  Fädreland!  og  Fareel!  af  H.  P.  Hobt,  satte  i 
Musik  —  af  C.  E.  F.  iVeyse.  Kiöbeoharn,  for- 
lagt  af  C.  C.  Lose  et  Olsen.  , 

2)  Syv  Aflemange  af  B.  S.  Ingemann,  komponirt  von 
Demselben.  Ebendaselbst. 

3)  Halctredsindstyve  gamle  Kaempevise  Melodies  harmo- 
nisk  bearbeidode  —  af  C.  E.  F.  tFeyse.  Ebendaa. 

Können  auch  diese  Sammlungen  in  Teutschland  nicht 
für  Viele  sein,  da  Wenige  der  dänischen  Sprache  ge- 
wachsen sind,  so  sind  sie  doch  gewiss  den  Kundigen  um 
so  angenehmer.  Den  Komponisten  kennt  Jeder  als  eine 
der  vorzüglichsten  Stützen  dänischer  Musik.  Der  Mann 
nimmt  eine  tüchtige  Stelle  unter  den  Kirchen  -  uad  Opern- 
tonsetzern  eiu  u.  s.  w.  Das  Vaterlandslied  und  Lebe- 
wohl ist  für  eioe  Singslimme  mit  Klavierbegleitung  und 
daneben  vierstimmig  für  Minner  gedruckt.  Das  letzte 
Werk,  König  Christian  8.  gewidmet,  liefert  50  alte  Bar- 
dengesänge, die  von  dem  einsichtsvollen  und  erfahrenen 
Wey  sc  harmonisch  bearbeitet  wurden.  Es  ist  also  von 
Bedeutung  auch  für  Sammler  und  für  Alle,  die  Geschieh  i- 


u!  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit 
des  Pianoforte  und  eines 


andern  Instruments. 


worden 


Sitte 

in  Öffentlichen  Konzert 


Imlerwässiger  Gesawg- 


weiss,  dass  es  seit  mehreren  Jahren 
ist ,  dergleichen  auch 
vorzutragen ,  wodurch  diese  Art 

komposiziooen  ein  doppeltes  Interesse  crhältT  Es  liegen 
uns  vor: 

UeberaU  Du,  Gedicht  von  Gust.  Steinacker,  für  Sopran 
oder  Tenor  mit  Piano/orte  und  Horn  oder  Violon- 
cell,  komponirt  von  Ignas  Lachner.  Op.  17.  Prag, 
bei  J.  Hoffmann.    Preis  1  Ft. 
Das  Lied  ist  zärtlich  und  lebendig,  weicht  weder 
im  Natürlichen  der  Melodie  noch  in  der  Begleitung  von 
der  bekannten  Einrichtung  solcher  Gesäoge  besonders  ab 
und  wird  sich  einer  guten  Aufnahme  erfreuen.  Besser 
ist  es  doch,  wenn  die  Stimme  des  Melodie  führenden 
Instrumentes  auch  mit  über  den  Gesang  und  die  Piano- 
forlebegleitung  gedruckt  wird,  was  auch  in  der  Regel 
geschieht;  hier  nicht.    Dass  die  Hornstimme  (Fdur)  zu 
ihren  eigentlichen  Noten  in  Cdur  eine  B-  Vorzeichnung 
erhalten  hat,  ist  ein  leichtes  Verseben,  das  keinen  Blä- 
ser stören  kann.    Es  effekluirt  auch  mit  dem  Violoncell, 
wo  keio  Soloborn  zu  haben  isl. 


Posthornklänge,  Lieder  von  J.  N.  Vogl,  mit  Piano- 
forte und  Waldhorn  oder  obligatem  Violoncell  — 
komponirt  von  Aug.  Pott.  9s  und  10s  Liederfoeft. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Preis  des  9.  Hef- 
tes :  16  Gr. ;  des  10.  Heftes  i  12  Gr. 
Die  Worldichluog  gefällt  den  Liebhabern,  und  die 
Tondichtung  des  geschätzten  Komponisten,  Violinvirtuo- 
se^ Oldenhurgiscbeu  Hofkapellmeislers  und  königl.  däni- 
schen Professors ,  wird  nicht  minder  gefallen ;  sie  ist 
nicht  allein  technisch  rund,  sondern  es  isl  auch  Frische 
und  Fantasie  darin,  die  der  Dichter  gut  aufzuregen  ver- 
stand. Gleich  im  ersten  Gesänge  wird  den  Klängen  er- 
wünschte Gelegenheit  gegeben,  sich  mannichfach  zu  zei- 
gen und  allgemein  zusagend.  In  der  ersten  Hälfte  wird 
die  Lust  des  Reisens  munter  geschildert,  und  in  der  an- 
dern tritt  die  Sehnsucht  nach  dem  verlassenen  Liebchen 
ein  :  ,,Doch  ach,  von  mir  so  weit,  so  weit  mein  Lieb- 
chen wohnt,  o  tiefes  Leid!"  Wie  allgemein  mensch- 
lich !  Mitten  in  der  Freude  des  Glücks  will  er  gleich 
noch  eiu  anderes,  das  aber  nicht  da  ist,  nnd  fängt  an  zn 
süsserer  Unterhaltung  darüber  ein  wenig  zu  seufzen  and 
zu  sehnen.  Das  sind  die  Preaden  der  Kontraste,  der 
jetzt  vorzüglich  beliebten,  die  stets  das  Ihre  thun,  wenn 
sie  so  gut  ergrifleo  werden  wie  hier.  Das  zweite  Lied 
singt  in  noch  rascherer  Sehnsucht  das  Eilen  nach  der 
Oase,  wo  Rohe  und  Liebe  weilt.  Das  dritte  dagegen 
fühlt  sich  behaglich  im  bunten  Bildersaal  lebensvoller  Na- 
tur. Und  die  Töne  umspielen  die  hellen  Worte  wie 
Genien  der  Fantasie,  eigen  and  sinnig.  —  Das  erste 
Lied  im  10.  Hefte  ist  sehr  gefällig:  aber  der  Komponist 
bat  es  nölhig  gehabt,  ztr 
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Malr  Linter  einander  zu  sin- 
gen  and  einsylbige  Zeilenabschnitte  auf  zwei  Töne  zie- 
hend landein  KU  lassen  ,  ein  Spiel,  das  sellener  passt, 
als  es  angebracht  wird.  Das  zweite  zieht  in  die  mun- 
tere Bewegung  dea  % -Taktes  die  Trauer  um  entschla- 
fene Freundschaft  in  wirksamer  Mischung.  Das  letzte 
am  Schlosse  der  Pilgerschafl  beisst  den  Schwager  sein 
achönsles  Stück  blasen,  hell  wie  Elfensang  und  Sfaren- 
harmonie.  Es  ist  gut  gelban ,  dass  sich  der  Kompo- 
nist wider  den  vorherrschenden  Wonsch  durch  diese  Worte 
nicht  zn  hochfahrenden  Künsllichkeilen  hat  verleiten  las- 
sen, sondern  im  natürlichen  Tone,  freudig  im  Gefühl 
der  nahen  Rohe  geblieben  ist. 



Liebe»  Thal,  warum  so  stille!  Neuntes  Wanderlied 
durch' 's  Lautertkai,  gedichtet  von  Eduard  fort, 
mit  Begleitung  des  Piano/orte  und  Horn  oder  Vio- 
loncell,  komponirt  —  von  Frans  Joh.  Skraup, 
Theaterkapellmeister  in  Prag.  Op.  15.  Prag,  bei 
J.  Hoffmann.    Preis  20  Kr. 

Ein  sehr  eiufach  gehaltenes,  gefühltes  and  still  an- 
sprechendes Lied,  dessen  gute  Wirkung  der  Klang  des 
Horns  vorzüglich  erhöhen  muss.  Es  braucht  eine  volle 
Mittelstitnme  und  guten  Vortrag. 

Drei  französische  Volkslieder  (eerteutscht )  mit  Piano- 
forle und  Violoncell  oder  Violine,  komponirt  von 
C.  Baudiot.  Leipzig,  bei  Fr.  Hofmeister.  Pr.  1  Thlr. 
Das  erste  Lied,  „Gastfreundschaft,"  würde  sieb 
besser  für  einfacheren  Gesang  und  einfachere  Begleitung, 
nicht  mit  einem  Hilfsinslrumenle  ausnehmen;  der  Inhalt 
des  Gedichts,  Bitte  eines  Verwaiselen  um  freundliche 
Aufnahme,  passt  nicht  für  solche  Behandlung.  Das  zweite 
„Der  Traum,"  ein  Ding,  wozu  Alles  passt.    Für  diesen 
Traum  mächte  sieb  jedoch  die  französische  Sprache  besser 
eignen,  als  die  teutsche.    Die  „Volksweisen'*  sind  noch 
am  Besten;  aber  ausgezeichnet  ist  die  Sammlung  nicht. 


Für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  der 
Guitarre. 

Gesänge  und  Lieder  von  C  G.  Reissiger.  Op.  118. 
Leipzig,  bei  C.  A.  Klemm.  Preis  16  Gr. 
Die  Sammlung  bringt  1)  Der  Goldschmiedsgeselle, 
von  Scherer;  2)  Schweigen  ist  ein  schönes  Ding,  von 
Reinick;  3)  Haidenröslein,  von  Goethe;  4)  Der  lusl'ge 
Vogel  von  Reinick;  5)  Malrosenabschied,  von  Assing; 
€)  Pos ti Hon  d'Amour  (aber  ein  tentseber),  von  Pulver- 
tnacher;  7)  Der  Liebe  Stimmen,  von  W.  Förster.  Lau- 
ter leichte,  hübsche  Melodieen,  meist  volksmässig;  man 
kennt  sie  schon.  Die  Lieder  werden  auch  einzeln  aus- 
gegeben; sie  werden  den  Guilarrenliebhabern  eben  so 
genügen,  •!•  die  folgenden. 


Gesänge  aus  den  neuesten  Opern  —  eingerich- 
Jolu  Nep.  v.  Bobrowics.    Leipzig,  bei  Breil- 


No.  55. 


Von  dieser  Sammlung  beliebter  Gesänge  m  den 
neuesten  Opern,  die  von  einem  guten  und  bekannten  Gui- 
lai -reu virtuosen  bestens  für  das  Instrument  bearbeitet  wer- 
den, sind  folgende  einzelne  Lieder  erschienen: 
No.  1.  Aus  Lortzing's  Czaar  und  Zimmermann  die  Ro- 
manze: Lehe  wohl  mein  flandrisch  Mädchen.  Pr.4Gr. 
No.  2.  Aus  derselben  Oper :  Lieblich   rötheu  sich  die 

Wangen  u.  s.  w.    Lied.    Preis  4  Gr. 
No.  6.  Aua  Meyerbeer 's  Hugenotten :  Der  Gruss  des  Pa  - 
gen, „Ihr  edlen  Herren  »Ubier**  u.  s.  w.  Pr.  6  Gr. 
Es  sind  im  Ganzen  9  Nummern  angesetzt ;  die  übri- 
gen werden  folgen.    Die  Musik  ist  bekannt,  das  Arran- 
gement gut,  und  die  Druckbogen  sind  schön. 


Eine  zweite  Revue  wird 


G.  IV.  Fink. 


Lieder  ohne  Worte  für  das  Piano  forte  allein . 

Wir  haben  in  dieser  neuen  Komposizionsarl,  welche 
theils  Tür  den  Gesaug  bereits  koroponirle  Lieder  namhaf- 
ter Männer  zum  Grunde  legt  und  ihre  bald  in  diese  bald 
in  jene  Stimme  verlegte  Melodie  durch  mehr  oder  min- 
der glänzende  Bravour  und  durch  mancherlei  selbslerfun- 
dene ,  reichere  Ausführung  und  Verschönerung  bezwe- 
ckende Zulhat  zu  umspielen  unternimmt,  Iheils  eigene, 
Gesängen  ähnliche  oder  auf  Gesang  besonders  hinslre- 
bende  Tonsätze  dichtet,  deren  Inhalt  entweder  der  Fan- 
tasie der  Spielenden  und  Hörenden  aufzuGnden  gänzlich 
überlassen  bleibt,  oder  wo  man  in  karakleristischen  Leber- 
sebriften  eine  Anregung  erhält,  oder  deren  Tondichtung 
sich  auf  bestimmte  Worldichtungen  bezieht  —  wieder 
folgende  Ausgaben  erhalten,  die  alle  Berücksichtigung 


Lieder  composes  par  F.  Mendelssohn  •  Barthnldy  trän- 
scrits  pour  le  Piano  par  Alex.  Dr et/ schock.  Ber- 
lin, ehez  Ad.  Ml.  Schlesinger.  Preis  jedes  Heftes: 
%  Thlr. 

No.  1  oder  das  erste  HefUhen  gibt  die  ,,  Wasser- 
fahrt" von  Heine:  „Ieh  stand  gclehuel  an  den  Mast" 
u.  s.  w. ,  deren  Originalgesang  in  derselben  Verlags- 
handlung herauskam.  Zu  desto  hellerer  Einsicht  in  den 
Gang  der  Komposizion  ist  der  Text  der  sehr  glücklich 
gearbeiteten  Umspielung  für  das  Pianofurie  vorangedruekt 
worden,  was  immer  vorteilhaft  ist.  Es  nimmt  sich  in 
dieser  dreifachen,  immer  lebendiger  werdenden  Umspiel- 
ungsweise,  welche  sich  auf  die  drei  Slrnfen  des  Gedichts 
gründet,  sehr  gut  aus  und  eflekluirt  erwünscht.  No.  2 
bringt  das  bekannte  Gedieht  von  Ubland  ,, Die  Nonne," 
gleichfalls  vorangedruekt.  Die  Bearbeitung  ist  nicht  min- 
der wohlgerathen.  Zu  beiden  Umspielungen  wird  ein 
virluosenmässiges  Spiel  vorausgesetzt,  zu  der  einen  nach 
mehr  als  zu  der  andern.  Tüchtige  Pianisten  mögen  diese 
beiden  Hede  nicht  übersehen  und  Alle,  die  sich  in  neuer 
Fertigkeil  nicht  zu  wenig  herangearbeitet  haben,  mögen 
ihre  Krärie  daran  versuchen.  —  Ueber  das  teutsche 
Wort  „Lieder"  zu  einem  französischen  Titel  wird  Nie- 
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mand  stolzen,  der  es  weiss,  dass  die  Franzosen  das 
Wort  neuerdings  bald  in  dieser  bald  in  einer  andern  Form 
in  ihre  Sprache  aufgenommen  haben.    (S.  d.  Hl.  1839, 

S.  394.)   

Lieder  ohne  Worte  Pir's  Piano/orte  komponirt —  von 
C.  H.  Strube.  Op.  16.  Wolfenbültel ,  bei  Holle. 
Preis  12  Gr. 
Der  Tonselzer,  welcher  Organist  an  der  Hauptkirche 
in  Wolfenbütlel  ist,  hat  sich  in  diesen  selbslerfundcnen 
Tondichtungen  als  einen  geschickten  und  geschmackvol- 
len Mann  bewiesen ,  der  um  so  mehr  geübte  Spieler  mit 
seinen  guten  Gaben  erfreuen  wird  ,  da  hier  lange  nicht 
so  viel  Bravour  in  Anspruch  genommen  ist,  als  in  den 
eben  besprochenen.  Seine  erste  Komposizion  hat  die 
Ueberscbrifi  i  ,, Klage  einer  Sizilianiscben  Fiicherin"  (nach 
Tb.  Moore).  Die  Fantasie  hat  also  ein  bestimmtes  ßild 
erhallen,  dem  sie  im  Laufe  der  Töne  nachgehen  und 
ihnen  um  so  leichter  eine  freie  Bedeutung  unterlegen 
kann,  die  nur  durch  Angabe  des  Grundstoffes  wesenhaft 
angeregt  worden  ist.  Die  Tonausführung  ist  nicht  kurz 
und  recht  ansprechend  gelrollen.  Das  Schlummerlied" 
ist  einfach,  hübsch  und  kurz.  No.  3.  ,,Die  Sehnsucht'1 
dürfte  vielleicht  dem  Titel  am  wenigsten  entsprechen, 
mindestens  nicht  für  Alle;  der  Tnnsatz  ist  wohl  etwas 
zu  allgemein  gehalten,  aber  sonst  gut.  Das  vierte  ,,Goll- 
vcrtraun"  spricht  sich  desto  klarer  und  in  aller  Einfach- 
heit recht  schön  aus. 


Nachrichten. 


€.  G.  Re  i  s  siger'  s9 
königl.  sächs.  Kapellmeislers,  drille  Messe,  aufgeßihrt 
am  2.  August  in  der  Franziskanerkirche  zu  fVien. 

Wem  in  so  hohen  Grade  der  echte  Beruf  für  die- 
sen Kunstzweig  beschieden,  —  «'er  alle  zu  solcher  Kom- 
pnsizionsgatlung  erforderlichen,  unerlässlich  bedingten, 
grammatikalischen  und  ästhetischen  Mittel  so  vollständig 
in  seiner  Gewalt  hat,  zugleich  aber  auch  von  der  Erha- 
benheit und  Würde  des  Gegenstandes  geistig  durchdrun- 
gen sich  fühlt,  der  darf  immerhin,  im  erkräl'ligenden 
Vorgefühl,  das  Hechle  vollbringen  zu  können,  an  ähn- 
liche, zum  Höchsten  anstrebende  Aufgaben  furchtlos  sich 
wagen,  und  eben  jene  vollgillige  Bürgschaft  gewährte 
oben  erwähntes  Kirchenwerk  durch  verständig  gewählte, 
edel  gehaltene,  und  geschmackvoll  ausgearbeitete  Ideen, 
musterhafte  Stimmenführung,  effeklreiche  lnstromenta- 
zion  und  wirksame  Anwendung  aller  Kunstschälze,  welche 
unsere  klassischen  Vorfahren  einzig  nur  ihren  erwählten 
Lieblingen  hinlerliessen ;  ein  Erblheil,  das  nur  bei  einem 
Meisler  Zinsen  trägt,  der  sämmtliche  Mysterien  der 
strengen  Schreibarl  ganz  eigen  sich  unterwürlig  gemacht, 
demnach  in  fesselloser,  blos  von  den  Gesetzen  ewiger 
Schönheit  und  Wahrheit  umgränzler  Freiheit  darin  zu 
schallen  und  zu  walten  ermächtigt  ist.  —  Schon  zu» 
Oeftern  wurde  der  Gegenwart  zur  Last  gelegt:  die  Ursache 


des  Verfalls,  oder  doch  eines  fühlbaren  Mangels  an  gedie- 
genen religiösen  Komposizionen  sei  hauptsächlich  im  fort- 
während anwachsenden  Ucbergcwichl  der  Opern  •  und 
Konzerlmusik  zu  suchen,   weil  durch  deren  Frivolität 
nicht  allein  des  Hörers ,  sondern  sogar  das  Geniüth  des 
Schöpfers  selbst  verweichlicht  und  verdacht ,  die  dichte- 
rische Fantasie  mehr  dem  sinnlich  Reizenden  zugewendet 
und  zur   wclilichcu   Profanirung  herabgezogen  werde. 
Ist  es  denn  aber  schon  ausgemacht  erwiesen ,  dass  die 
besseren  Opernslofl'e,  ernst  -  romanlisch  -  historisch  -  oder 
mythologischen  Inhalts  (die  moderne,  ilalienische,  lyri- 
sche Tragödie  stundet  sich  durch  ihr  parodisliscbes  Ko- 
sliim  von  selbst  au«),  wirklich  in  den  Bereich  des  Ver- 
werflichen gehören?  sind  es  denn  oftmals  nicht  die  hei- 
ligsten, in  der  Meuscheiibrusl  wohnenden  Gefühle  der 
j  Liebe,  Ehre,  Dankbarkeit  u.  dergl. ,  welche  mit  ihren 
Gegensätzen,  und  gehoben  durch  diese,  uns  vorgeführt, 
i  aus  Licht  gestellt,  und  mittels  Handhabung  poetischer 
Gerechtigkeit  als  eindringliche  Warnungstafeln  erschei- 
nen !  müsslcn  sofort  nicht  alle  Trmpclballen  verschlos- 
sen bleiben,  wenn,  von  dort  ausgeltend,  also  unmittel- 
bar die  sittliche  Würde  der  Menschheil  gefährdet ,  dem 
moralischen   Grundprinzip  ein   gänzlicher  Umsturz  an- 
gedroht würde'.'  —   Eben  so  wenig  probeballig  erwei- 
set sich  der  Einwand  :   dass  d.is  technische  Wesen  der 
eigentlichen  Operninusik  ein  ganz  anderes,  verschieden- 
artiges sei ,  und  deren  Formen  ,  Hilfsmittel ,  nebst  ein- 
reissender   Gewohnheit,    allinälig  mehr   und  mehr  mit 
dem   geistigen    Leben   des  Tondieblcrs  polypenmissig 
'  sich  verzweige ,   und  die  psychische  Fähigkeit  für  bö* 
1  here,   dem  religiösen  Kuhns  geweihte  Tendenzen  ihn 
[  raube;  —  die  Widerlegung  solch'  scheinbar  beweisen- 
j  der  Trugschlüsse  fällt  jedoch  keineswegs  schwer;  denn 
t  einem  Solehen  ziemt  wahrlich  nimmer  das  adelnde  Prä- 
I  dikal :    Tondichter,    welchen  die  stereotypen  Formen 
I  und  soiisligen  zufälligen  äusserlieheu  Eigentümlichkeiten 
I  irgend  einer  Gattung  also  befangen  und  umgarnen  könn- 
ten, dass  er  deren  sklavische  hessein  nicht  abschütte]« 
und  ihrer  sich  gar  nicht  mehr  entledigen  könnte;  wie 
|  denn  überhaupt  jener  Künstler  nur  ein  Kleiner,  oder 
schlechtweg:  Keiner  heissen  soll,  in  dessen  Schöpfungen 
I  Form  uud  Farbenkolnrit  eine  so  prädominirende  Rolle 
I  spielen,   dass  sie  deren  eigentliche  Wesenheit  zurück- 
drätigeu;    wodurch  gewissermaassen  die  Scheidegrenze 
I  zwischen  Polyhymniens  Schwester,  der  Malerei,  sich 
|  bildet,  einer  weniger  geistig  idealen,  auf  den  formellen 
{  Stoff  und   sinnliche  Anschauung   beschränkten  Kunst, 
I  worin,  beispielshalber,  jener  oder  dieser  Meister  im  Hislo- 
rienfacbe  ausgezeichnet  glänzen,  als  Figuren-,  Land- 
schaft- oder  Thiermaler  dagegen  fast  nur  für  stümper- 
haft gellen  kann.  —  Das  schlagendste,  unumslösslicosle 
Argument  liefert  abrr  gerade  eben  dieses,  zu  vorstehenden 
Hellexiooen  veranlassende  Kunstprudukt ,  hervorgegan- 
gen aus  der  fruchtbaren  Feder  eines  Tonscizers,  der 
nicht  allein  im  musikalisch -dramatischen,  sondern  auch  in 
allen  übrigen  Fächern  so  bedeutend  Werlhvolles  gelei- 
stet.   Dass  übrigens  dieses  sein  verdienstliches  Wirken 
keineswegs  blos  als  akzidcutalc  Ausnahme  von  der  all- 
gemeinen Kegel  gellen  könne,  mögen  die  Namen:  Mo- 
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zart ,  Havdn  ,  Cberubini ,  Beethoven ,  Weber ,  Spohr, 
Händel,  Pergolesi,  Jomelli  u.  v.  A.  bestätigen,  welchen, 
relativ  wenigstens,  für  ihre  Zeilen,  gleieb  grosse  Aner- 
kennung im  Kirchen-,  wie  im  Opern-,  Konzert-  und 
Kaminerstyl  zu  Theil  ward. 

Da  dem  Referenten  Fortuna  freundlich  zulächelte, 
als  sie  ibm  einige  flüchtige  Blicke  in  die  Partitur  ge- 
währte, so  sieht  sich  derselbe  dadurch  auf  den  angeneh- 
men Standpunkt  erhoben,  etwas  genauer,  liefer  einge- 
hend darüber  berichten  zu  können,  als  es  sonst  bei  blos 
im  Manuskripte  existirenden  Erzeugnissen  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  —  Die  erste  Hymne:  ,,Herr,  erbarme  dich 
unser!"  ist,  treu  entsprechend  den  Worten,  ein  demü- 
thiger,  kindlich  frommer  Bittgesang,  in  einfachen  Wei- 
sen und  reinen  Harmonieen  dem  Herzen  entströmend, 
zum  Throne  der  Allmacht  hinandringend.  Sanfte  Bläser 
bringen,  —  Fdur,  Andante,  %-Takt,  —  im  Einleilungs- 
rilornell  das  ruhig  dahin  fliessende  Hauptmotiv  zu  Gehör, 
wonach  das  Bogenquartelt  über  der  liegenden  Dominante 
mittels  einer  imitatorisch  verschlungenen  Kettenfigur  den 
Choreintrilt  vorbereitet;  alles  Folgende  so  recht  aus  einem 
Stücke  gemeiselt,  und  in  anseheinender  Simplizität  durch 

fe  wisse  feine  Karakterzüge  die  erprobte  Meislerhand 
findend;  Christe  eleison,  Desdor,  trägt  der  Soloall  vor; 
die  Rückkehr  zum  Thema  entwickelt  sich  ungezwungen 
natürlich ,  so  wie  der  kurze  Orgclpnnkt  einen  willkom- 
menen Einschnitt  bildet ,  die  wirkliche  Schlußformel  aber 
durch  folgende  überraschende  Akkordenreihe :  A  -  und 
Edur,  verminderte  Sepl  SberCis,  Dmoll,  f  auf  B  u.  s.  f. 
neu  erfrischt,  erweitert  und  verzögert  wird.  —  Gloria 
in  excelsis  Den,  Cdur,  Allegro  moderalo,  durch  den  gc- 
sammten  Inslrumenlalpomp  verherrlicht,  weicht  in  so 
ferne  von  der  altherkömmlichen  Norm  ab,  dass  es  son- 
der Unterbrechung  oder  Zeitinaasswechsel  angelegt  und 
gehalten  ist;  den  unmittelbaren  Gegensalz  zum  Jubel  der 
himmlischen  Heersehaaren,  —  ,,Et  in  terra  pax,"  moti- 
virl  eine  wahrhaft  friedlich  klingende  Kanlilene  der  Fa- 
gotts und  Hörner,  welchen,  über  den  eintönigen  Choral, 
bei  der  Wiederholung  Flölen  und  Oboen  sich  beigesel- 
len, analog«  Phrasen  spinnen  den  melodischen  Faden 
fort;  beim  Qui  lollis  kommt  eine  neue  Geigenfigur  hinzu; 
in  höherer  Freudigkeit  erlönldas:  ,,Quoniam,"  bis  zum 
markigen  Basseinsatz:  „In  gloria  Dei  patris,"  welcher 
als  Dux  einer  Fuge  erscheint,  die  mit  imponirender  Kunst, 
fern  von  jedem  kleinlichen  Anstrich  scholastischer  Künste- 
lei, durchgearbeitet,  und  bei  aller  majeslälischen  Gross- 
artigkeil der  verschiedenartigsten  Kombinazionen  immer- 
dar das  reizende  Abbild  ungetrübter  Klarheit  zurück- 
wirft. —  Credo,  der  drille  Hymnus,  als  summarischer 
Inbegriff/  des  christlichen  Glaubensbekenntnisses,  möchte 
röcksichtlich  des  abstrakten,  nur  theilweise  schildernden 
Inhalts  für  die  musikalische  Komposizion  die  bedeutend- 
sten Schwierigkeiten  bieten,  zumal  da  jene  Schilderun- 
gen keineswegs  Gemülhssiluazionen  belreflen,  sondern 
auf  Begebenheiten  ans  dem  Leben  des  Wellerlösers  sich 
reduziren,  weiche  schlechterdings  nicht  zur  ausmalenden 
Darstellungsweise  durch  Töne  geeignet  sind.  Die  Wahl 
der  geraden  Strasse  dürfte  daher  jedenfalls  am  zweck- 
sich  bewähren  :  wenn  nämlich,  wie  hier,  ohne 


durch  Einzelheiten  der  Textworle  sich  weder  binden 
noch  beirren  zu  lassen,  simmllicbe  Koofessionsarlikel  im 
rein  vierstimmigen  Cborsatz  durchgesungen,  oder  gleich- 
deklamirl  werden  ;  wenn  Alles  auf  die 


sam  rezilirend 

nachbarlichen  Grenzen  sich  beschränkt,  ausbeugend  nur 
nach  den  näcbslverwandlen  Tonskalen .  in  breiten  Har- 
monieen über  den  grossschrilligen,  ernst  soliden  Funda- 
menia)bas8,  wozu  das  Violinenpaar  rasch  bewegt  auf- 
nnd  abwärts  sleigl,  die  Bläser  aber  in  festen  Akkorden 
I  die  ergänzenden  t*üllintervalle  angeben ;  —  die  Mittel- 
Periode:  ,,Et  incarnatos  est,4'  ein  Andaolino,  "/«-Takt, 
steht  in  der  ünterquinle  von  C ;  das  schmeichelnde,  idyl- 
lenhafte  Vorspiel  von  Rohr-  und  Blechinstrumenten  ver- 
schönt eine  obligate,  den  Gesang  führende  Oboe;  der 
lief  gelegte  Chor  wiederholt  dieses  reizende  Motiv,  wel- 
ches dem  leidenschaftlich  anregendeu  CrucifixusPlalz  macht, 
nach  Des-  und  Esmoll  modulirt,  und  mittels  enharmo- 
nischer  Verwechslung  des  Ges  und  Fis  zur  Dominanten- 
kadenz zurückkehrt.    Unter  leisem  Paukendonner  kündet 
der  Solosopran  mit  begeisternd  erhebendem  Aufschwung 
den  Momeut  der  Himmelfahrt :  El  resurexil,  und  zu  sei- 
nem gehaltenen,  in  die  Sfärenräume  weit  hinausschallen- 
den hellen  G  akknrdiren  freudig,  in  rein  diatonischen 
Dreikläugen,  aus  lichtem  Wolkendom  berab  unsichtbare 
Engclschöre,  lobpreisend  der  Auferstehung  vollbrachtes 
Wunderwerk; —  rauschende  Orchrslerparlieen  stimmen 
mit  .ein  in  den  Jubel  über  die  geotfenbarten  Religionsge- 
heininisse,  welcher  jedoch  bei  den  Worten:  „Et  unam 
sanclam  ecclesiam"  einen  mehr  feierlichen  Karaktcr  an- 
nimmt, —  so  wie  auch  das  Vitam  venluri  saeculi  in  still 
ruhiger  Beschaulichkeil  gehalten,  und  gleichsam  mit  dem 
trostbringenden  Hinblick  auf  jenseilige  Vergeltung  aus- 
gesprochen wird,  wobei  der  Sopran,  väterlich  begünstigt, 
einigen  schmückenden  Zierralb  erhall,  vor  dem  bekräf- 
tigenden Scblussworte :  Amen!  —  Andachls-  und  Ehr- 
furchtsvoll erlönl  das  dreimalige  Sanclus!,  Dmoll,  An- 
dante, mit  verstärktem  Ausdruck  und  ergreifenden  Ton- 
fügungen :  ,,  Pleni  sonl  coeli "  ;  —  als  gewichtige  Alla 
breve-Fuge,  Ddur,  und  kurz,  doch  energisch,  und  pla- 
gal  abschliessend,  das  gloriose  i  „Osanna  in  excelsis  !  "  — 
Von  dem  Soloquartell ,  gegenseitig  sich  beantwortend, 
wird  das  Beuedictus  ausgeführt,  moderalo,  Bdur; —  ein 
ungemein  freundliches  Kantabile,  mit  reizender  Slirome»- 
verschlingung,  welches  die  bindende  V  iolonccllbgur,  wie 
ein  mild  üiinmemder  Silberfaden  durchschlängelt; —  die 
übermässige.  Sexle  auf  der  Tonica  leitet,  per  ingannor 
nach  A,  um  die  Wiederholung  des  Osanna  zu.  indüzi- 
ren.  —    In  einfach  rührender  Sangweise,  Andanlino, 
Ftnoll,  V»,  unler  besonders*scbüner  Führung  des  Streich- 
quartetts, spricht  der  Bass  die  letzte  Bille:  Agnus  Dei  — 
iniserere  nobis  —  dona  pacem !  und  schwebt  immer  über 
den  Harmonieen,  wenn  nachher  der  Chor  dieselbe  Me- 
lodie in  der  harten  Tonleiter  adnplirl.    Durch  folgende 

i  *  2  6  f  S  7  8 
originelle  Rückungen:  d  —  o  —  b  —  a,  6,  c,  c,  / 
wird  noch  der  gänzliche  Schfuss  verzögert,  bevor  allmä- 
lieh  endlich  die  letzten  Klänge,  leise  flüsternd,  dem  lau- 
schenden Ohr  entschwinden.  —  Der  Ausführung  dieser, 
durchaus  geregelten,  und  deshalb  auch  mit  keinen  teeh- 
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Misch«*  Schwierigkeiten  verbundenen  Komposizion  ge- 
bührt die  vollste,  lobende  Ancrkeo anng  \  die  So lo parlieeu 
waren  erprobt  zuverlässigen  Geaangkünsllern  anvertraut, 
und  der  das  Ganze  mit  präzisester  Aufmerksamkeit  lei- 
tende Cborregeul  Herr  Egger,  selbst  Mitglied  des  k.  k. 
Holopernorchesters.  wussle  die  eininenlesteu  seiner  Kol- 
legen zur  artistischen  Anlheilnabme  zu  gewinnen.  Die 
Einlagen,  Graduale  und  Offerloriura,  waren  von  Mozart 
und  C.  Czernv;  —  Ersleres  die  Arie  der  Gräfin :  „Porgi 
amor,"  ans  Figaro,  vermulhlieh  mit  uuterleglen  lateini- 
schen Worten;  ob  diese  Wahl  zu  billigen,  wäre  ein« 
Gewissensfrage ;  wenn  auch  der  Tonsatz  an  und  für 
sieh  der  kirchlichen  Würde  nicht  störeud  entgegentritt, 
so  knüpfen  sich  dennoch  durch  die  genaue  Bühnenbe- 
kanntsebaft  gewisse  wellliche  Erinnerungen  daran,  denen 
im  Tempel  des  Herrn  am  allerwenigsten  Kaum  gegönol 


Die  Musik  in  Russland,  namentlich  in 
Petersburg. 
Briefe  Adolph  Adaint  an  die  Kedakzion  der  France 


f 


bis 


 Mit  Uebcrgehung  meiner  Reise-  und  sonsti- 
gen Abenleuer  beschränke  ich  mich  auf  die  Schilderung 
des  Musikzustandes  in  Russland.  Die  russische  Musik 
zerfällt  in  die  religiöse,  die  Theater-,  die  Kammer  -  oder 
Konzert-,  und  die  Militär-Musik. —  Unter  allen  diesen 
behauptet  die  religiöse  Musik  das  entschiedene  Ueber- 
gcwichl,  denn  sie  allein  hat  einen  festen  Typus  und  ist 
nicht  blos  Nachahmung  ausländischer  *)  Tonkunst,  we- 
nigstens was  die  Ausführung  betrifft.  Der  griechische 
Gottesdienst  lässt  durchaus  keine  Instrumente  in  der  Kir- 
chenmusik zu;  die  Sänger  der  kaiserlichen  Kapelle  sin- 
gen nie  etwas  Anderes,  als  die  Musik  bei  den  goltes- 
dienstlichen  Handlungen,  und  haben  daher  durch  die  stete 
Uebung  eine  ausserordentliche  Fertigkeit  erlangt,  im  Ge- 
sang ohne  Begleitung  die  Intonazion  mit  einer  unglaub- 
lichen Reinheit  festzuhalten.  Besonders  eigentümlich 
aber  werden  diese  Gesänge  durch  die  wunderbare  Natur 


reichen,  während  bei  uns  Es  oder  ausnahmsweise  D  der 
tiefste  Ton  des  Bassisten  ist.  Man  kann  sich  denken, 
welche  Wirkung  diese  Töne  hervorbringen.  (Vielleicht 
hätten  unsere  Bassisten  dieselbe  Tiefe,  wenn  ihre  Stim- 
men nicht  gleich  vom  Anfange  an  mehr  nach  der  Höhe 
als  nach  der  Tiefe  ausgebildet,  oft  sogar  gewaltsam  liin- 
aufgezerrl  würden.)  lfm  sich  in  Russland  seine  Existenz 
zu  sichern,  braucht  mau  nur  einige  Töne  des  Kontra- 
basses in  der  Brust  zu  haben  —  man  wird  dann  lebens- 
länglicher Pensionär  des  Kaisers ,  d.  i.  Sänger  in  der 
kaiserlichen  Kapelle.  Diese  liefen  Stimmen  singen  stets 
nur  im  Chor,  und  eflekluiren  auch  nur  in  der  Masse 

*}  Mim! ich  neuer lt   abe adläqdiicber  Tonkunst. 

Di* 


und  durch  dieselbe;  einzeln  klingen  sie 
dumpf.    Als  ich  das  erste  Mal  eine«  solchen  G« 

beiwohnte,  machte  er  auf  mich  eine  ungeheure  Wirkung  — 
ich  zerBoss  fast  in  Tbräncn ;  im  Alfegro  erzitterte  ich, 
und  kalter  Schweiss  trat  mir  auf  die  Stirn.  Nie,  auch 
nicht  vor  dem  riesenhaftesten  Orchester,  habe  ich  etwas 
Aehnlicbes  empfunden.  —  Die  Tenore  sind  weil  entfernt 
von  dieser  Vollkommenbeil  der  Bisse,  doch  sind  sie  ge- 
nügend; die  Soprane  sind  kräftig,  und  Einzelne  unier 
den  Chorknabeu  haben  sehr  hübsche  Stimmen.  Der 
bekannte  Tenor  IvanoJ  war  Mitglied  dieser  Kapelle  und 
wurde  zu  seiner  weitem  musikalischen  Ausbildung  nach 
Italien  gesendet;  doch  bat  sein  Abfall  die  Lust  verlei- 
det, Audere  wieder  so  weit  wegzuschicken.  Direktor 
der  Kapelle  ist  der  als  Komponist  bekennte  Oberst  Lwoff, 
zugleich  ein  ausgezeichneter  Geiger.  Ich  bebe  in  der 
Charwocbe  einige  seiner  Komposizionen  (leider  nur 
Mal;  gehört ,  welche  mir  sehr  gelungen  zu  sein 
nen.  —  Leider  ist  die  Musik,  welche  man  mit 
uuvergleichlicbeu  Sängerchor  gewöhnlich  auffuhrt,  keines- 
wegs zu  loben  i  es  fehlt  ihr  au  Originalität.  Fast  alle 
Stücke  rühren  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  her,  und 
zwar  von  einem  gewissen  Bartieruki.  und  sied  nicht  ge- 
rade ohne  Talent  geschrieben,  entbehren  jedoch  fast 
durchgängig  der  Ertiuduog;  dass  sie  technisch  untadel- 
hall  sind,  kaun  diesen  Maogel  nicht  ersetzen.  Die  Cho- 
räle, welche  von  der  Kapelle  gesungen  werden,  können 
nicht  sehr  all  sein,  wenigstens  in  der  Uarmooisirung, 
denn  oft  kommen  unvorbereitete  Septimen  auf  der  Do- 
minante und  andere  moderne  Intervalle  darin  vor.  — 
Ohue  Zweifel  ist  diese  kaiserliche  Kapelle  ein  auf  der 
ganzen  Eide  einziges  Institut,  und  Stauden  die  andern 
Zweige  der  Musik  auf  gleicher  Stufe,  so  wäre  Russland 
das  Eldorado  der  Tonkunst.  >v»i-<ig-i-M. 

Die  Theatermusik  liegt  in  Petersburg  am  Meisten 
darnieder,  und  während  die  Kirche  die  prachtvollsten. 
Stimmen,  das  Ueer  die  ausgezeichnetsten  Blasinstrumente 
aufzuweisen  hat,  ündel  man  seltsamer  Weise  auf  den  Büh- 
nen nur  schwache  Orchester  (nämlich  dem  ionern  Gehalte 
nach),  nnd  weder  gute  Chöre  noch  gute  Eiuzelsaoger  mr 
einige  Ausländer  abgerechnet.  Es  gibt  in  Petersburg 
drei  Theater:  dat  grosse ,  wo  teutsebe  und  russische 
Oper,  und  Ballet  gegeben  wird;  das  Thealer  Michael, 
wo  Lustspiele,  kleinere  Opern.  Vandevillc's  teulsch  und 
französisch  aufgeführt  werden;  das  Alexander theater. 
wo  man  nur  russische  Stücke  gibt.  Letzteres  allein 
bringt  die  zu  seiner  Unterhaltung,  nölhigen  Kosten  anf, 
die  beiden  ersteren  beziehen  vom  Kaiser  sehr  bedeu- 


tende Lnlcrslülzungssummen.  Das  grosse  Theater  ist 
eins  der  schönsten  Gebäude  dieser  Art  in  Europa;  der 
Saal  ist  grosser,  als  der  in  der  Pariser  grossen  Oper, 
und  von  einer  edlen  Einfachheit;  statt  der  Bänke  sind 
sehr  elegante  und  bequeme  Sessel  vorbanden.  Fär  den 
Hof  ist  eine  grosse  Loge  im  ersten  Range  bestimmt, 
doeb  befindet  sich  das  kaiserliche  Ehepaar  gewöhnlich 
gleich  neben  der  Bühne  in  einer  Seilenloge,  wovon  ein« 
Treppe  auf  die  Ureter  hinabführt.    Das  Baüet,  welches 
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Das  Orchester  (das  Ballet  bat  sein  besonderes)  ist  zahl- 
reich, enthält  aber,  ausser  einem  trefflichen  Flötisten 
und  OboiMen  (Beide  sind  Russen)  keine  erheblichen  Ta- 
lente. Etwas  besser  ist  das  von  jenem  getrennte  Orche- 
ster der  teulschm  Oper;  darin  beiluden  sich  die  Gebrü- 
der Romberg,  der  eine  als  erster  Geiger,  der  andere  als 
erster  Violoucellist,  Neffen  des  berühmten  Bernhard  Rom- 
berg; ein  trefflieber  Klarinettist;  der  erslo  Flötist  Guil- 
lou.  Unter  der  teutseben  Sängertrappe  sind  nur  der 
mächtige  Tenor  Breiting  und  der  Bassist  ['erring  mit 
schöner,  aber  etwas  ungebildeter  Stimme  zu  erwähnen. 
Das  Repertoir  der  leutschen  Oper  besteht,  wie  in  ganz 
Teutschland  (!),  aus  übersetzten  französischen  und  ita- 
lienischen Werken,  uud  daneben  aus  einem  halben  Du- 
tzend teulscher  Opern ,  darunter  zwei  von  K.  M .  v. 
Weber,  und  vier  von  Mozart.  Unter  allen  am  meisten 
besucht  wird  die  Sluiuiue  von  Porlici  und  Robert  der 
Teufel.  —  Ebeu  so  weuig  Eiulluss  auf  die  Musikbildung 
des  Publikums  als  die  teutsebe  bat  die  russische  Oper, 
ebenfalls  mit  einem  besondern  Orchester,  welches  dem 
teutseben  ungefähr  gleich  steht;  es  hat  einen  einzigen 
Virtuosen,  den  Oboisten  Brod,  Bruder  des  berühmten 
Heinrich  Brod.  Das  Repertoir  ist  dasselbe,  wie  bei  der 
teulschen  Oper;  der  erste  Tenor  Leonof,  ein  natürli- 
cher Sohn  Heids,  ist  zwar  in  Kussland  geboren,  jedoch 
iu  Frankreich  gebildet  —  er  ist  ein  guter  Musiker,  al- 
lein es  fehlt  ihm  an  Mitteln.  Die  erste  Sängerin  ist 
ebenfalls  in  Russland  nur  geboren,  in  Frankreich  gebil- 
det, wo  sie  als  Mademois.  yerteuil  bekannt  war;  in 
Russlaod  nahm  sie  den  Namen  Soloeiova  an  (das  Demi- 
nutiv von  Nachtigall);  hübsche  und  gewandle  Stimme, 
aber  mangelhafte  musikalische  Bildung  und  sehr  unglei- 
cher Gesang;  doch  ist  sie  beim  Publikum  beliebt.  Die 
zweite  Sängerin  Stepanooa  und  der  Bassist  Petrof  ha- 
ben gute  Stimmen,  aber  wenig  Schule;  die  Frau  des 
Letztem  bat  einen  guten,  aber  im  Umfange  ziemlich  be- 
schränkten Alt.  Da  die  Truppe  nur  einen  Bassisten  bat, 
so  muss  z.  B.  Mud.  Petrova  in  den  Puritanern  die  eine 
Bassparlie  singen.  Musikdirektor  ist  Herr  Cavos  *),  ein 
talentvoller  Komponist;  sein  ältester  Sohn,  ein  vorzüg- 
licher Baukünsller,  hat  den  Neubau  des  grossen  Thea- 
ters geleitel,  woran  nur  das  Eine  zu  tadeln  ist,  dass  die 
Couli»scu  nicht  lief  genug  sind  und  daher  die  Maschine- 
rie sehr  erschweren.  Dies  ist  indessen  nicht  die  Schuld 
des  Architekten. 

Die  Russen  besitzen  nur  eine  einzige  Nazionaloper, 
sie  heisst:  Alles  für.  den  fsaar.  Das  Buch  ist  ausser- 
ordentlich einfach,  jedoch  populär;  dasselbe  gilt  von  der 
Musik,  daher  die  Oper  seit  mehreren  Jahren  stets  vie- 
len Beifall  findet.  Der  Komponist  heisst  Glinka;  der 
Styl  seiner  Musik  ist  ganz  wie  der  in  den  russischen 
Nazionalgesängen ,  die  alle  aus  Moll  geben  und  einen 
melankoUseben  Karakter  haben.  Rezitalive  kommen  darin 
nicht  vor.  So  hübsch  die  Melodieen  an  sich  sind ,  so 
ist  doch  das  Ganze  monoton ,  und  wenn  Herr  Glinka 
seine  Absicht,  die  Oper  ins  Teulsche  und  Französische 


*)  Er  Ist  laterdesstn   £,l«r»«» .  »•   «*  W0P" 


I  übersetzen  und  in  Teutschland  und  Frankreich  auf  die 
Bühne  bringen  zu  lassen,  noch  ausführt,  so  ist  ein  gün- 
stiger Erfolg  kaum  zu  hoffen.  —  Ausser  diesen  Glinka 
hat  noch  keiu  Kusse  wieder  den  Versuch  gemacht,  eioe 
Oper  zu  komponiren,  was  um  so  auffallender  erscheint, 
da  das  russische  Volk  bekanntlich  die  Musik  sehr  liebt 
und  seine  Sprache  nächst  der  italienischen  die  weichste 
und  harmoniereicbsle  ist. 

Das  grosse  Thealer  mit  seinem  ungeheuren  Perso- 
nal, seiner  doppelten  Sängergesellschafl,  seinen  drei  Or- 
chestern und  seinem  zahlreichen  Ballet  könnte  Beden- 

i  lendes  leisten,  wenn  seine  Direkzion  besser  wäre;  es 
fehlt  vorzüglich  an  einem  festen  Willen,  der  diese  ver- 
schiedenen Elemeute  zu  einem  Ganzen  zu  vereinigen 

i  wüssle.     Üie  Oberleitung  der  kaiserlichen  Thealer  ist 

I  in  den  Händen  des  Generals  Guedonof,  der  ein  reebt 
guter  General  sein  mag,  aber  niebt  die  erforderlichen 
Keniiinisse  zur  Leitung  einer  solchen  Anstalt  besitzt. 
Zudem  ist  der  Geschmack  an  dem  Ballet  zu  überwiegend, 
namentlich  spil  der  Anwesenheit  der  Demois.  Taglioni, 
und  ihm  wird  die  Oper  geradezu  geopfert ,  denn  wäh- 
rend man  auf  das  Einsludiren  eines  Ballels  zwei  Monate 
Zeit  verwendet,  gönnt  man  der  Oper  hierzu  kaum  eine 
Woche.  Meine  Oper:  „Der  Brauer  von  Pres  Ion" 
sollte  nach  dem  Willen  des  Generals  gegeben  werden, 
ohne  dass  wir  Zeil  zu  einer  Probe  halleo ;  nur  mit 
grösster  Mühe  erlangte  ich  einen  Aufschub  vou  acht  Tagen, 
und  doch  musslen  die  Proben  io  einem  andern  Theater 
gehalten  werden;  ja  selbst  zu  gehöriger  Vorbereitung 
des  Kostüms  wurde  keine  Zeit  vergönnt,  und  Breiting 
(Titelrolle)  erschien  am  Schlüsse  im  Kostüm  des  Brauers, 
ohne  vorher  als  Offizier  erschienen  zu  sein  —  zum  Glück 
wurde  dies  nicht  bemerkt,  denn  es  war  gerade  der  Au- 
genblick, wo  alle  Well  sieb  wieder  in  die  Pelze  hüllte! 

Auf  dem  Theater  Michael  spielt  drei  Mal  in  der 
Woche  die  französische  Truppe,  welche  anter  allen  die 
beste  isl.  Dies  erklärt  sich  leicht  in  einem  Lande,  wo 
die  feine  Gesellschaft  nur  frauzösisch  spricht.  Daher 
sind  auch  diese  Vorstellungen  sehr  besucht.  An  den 
übrigen  Tagen  gibt  auf  diesem  Thealer  die  teutsebe 
Truppe  Lustspiele  und  kleinere  Opern;  Sänger  und  Or- 
chester sind  dieselben,  wie  am  grossen  Theater. 

Noch  muss  ich  als  eiuen  Grund  der  Seltenheit  gu- 
ter Sänger  in  Russlaad  die  Höbe  der  Stimmung  erwäh- 

I  nen;  die  letztere  ist  nämlich  ziemlich  einen  halben  Ton 
höher  als  in  Paris.  Man  sollte  meinen,  dass  die  vielen 
fremden  Künstler,  welche  nach  Petersburg  kommen,  auf 
Erniedrigung  derselben  dringen  würden;  allein  diese 
Fremden  sind  gewöhnlich  Violinisten  and  Violoncellisten, 
und  diesen  liegt  nichts  daran ,  die  Stimmung  zu  ernie- 
drigen, da  sie  in  der  Höhe  mehr  glänzen  können.  Doch 
muss  über  lang  oder  kurz  eine  Reform  in  dieser  Hin- 
sicht Statt  finden,  da  in  deu  Theatern  nur  Stücke  gege- 
ben werden,  die  nach  der  gewöhnlichen,  vernünftigen 

,  Stimmung  geschrieben  sind. 

Das  Resultat  ist:  die  dramatische  Musik  steht  in 
Russland  auf  keiner  hohen  Stufe.  Dagegen  wird  die 
Kammermusik  mit  grossem  Erfolge  beirieben,  wie  aus 
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(Zweiter  Brief  von  Ad.  Adam.) 
Kammermusik.  Dilettanten  gibt  es  in  Petersburg 
eine  grosse  Zahl ,  allein  sie  beschränken  sich-  auf  drei 
Instrumente,  Pianoforle,  Geige  and  Violoncelli  einen 
Kunstliebhaber  für  ein  Blasinstrument  würde  man  sicher 
vergeblich  soeben.  Der  Gesang  aber  ist  unter  den  Dilet- 
tanten sehr  vernachlässigt,  daher  wird  auch  die  Oper  im 
Ganzen  wenig  besucht.  Jene  drei  Haopirichlongen  der 
Instramentalkammermasik,  das  Pianoforle,  die  Geige  und 
Violoncell,  waren  den  vergangenen  Winter  hindurch 
durch  drei  grosse  Künstler  vom  Fach  vertreten : 
Hensclt,  k'it'iu  lvmps,  Serrais.  Khe  ich  jedoch  von  die- 
sen Fremden  spreche,  will  ich  kürzlich  einige  der  her- 
vorragendsten Dilettanten  unter  der  russischen  Aristo- 
kratie, und  dann  auch  die  besten  Fucbkünsller  erwähnen. 

Der  erste  Platz  unter  den  Dilettanten  der  Haute 
volee  gebührt  unstreitig  den  beiden  Grafen  Wielhorsky  % 
der  ältere .  Michael,  ist  ein  talentvoller  Komponist  uud 
war  mit  Boieldieo  und  Cherubini  nahe  befreundet;  es 
sind  auch  in  Paris  ood  Berlin  (bei  Sehlesinger)  mehrere 
seiner  Komposizionen  erschienen.  Seit  einigen  Jahren 
beschäftigt  er  sich  mit  der  Ausarbeitung  einer  Oper, 
woraus  er  mich  Einiges  hören  liess:  die  Musik  enthält 
sehr  Beachtenswerlhes,  und  wenn  noch  gewisse  Längen, 
die  einem  Dilettanten  niekt  hoch  anzurechnen  sind,  ver- 
mieden werden ,  so  wird  die  Oper  gewiss  in  Kussland 
grosse  Wirkung  hervorbringen.  Sie  wird  aneb  bereits 
in's  Italienische  und  Französische  übersetzt  und  dürfte 
daher  die  Grenzen  des  russischen  Reiches  überschrei- 
ten. —  Graf  Mathias  fVielhorshy  ist  ein  höchst  aus- 
gezeichneter Violoncellist,  wie  man  sie  sehr  selten  unter 
Dilettanten  antrifft ,  und  keiner  der  Petersburger  Fach- 
künstler auf  diesem  Instrumente,  den  Belgier  Servais 
ausgenommen,  kann  sich  mit  ihm  messen.  Das  Haus 
der  Grafen  Wielhorsky  ist  ein  Sammelplatz  aller  Künst- 
ler, die  hier  mit  der  liberalsten  Gastfreundschaft  aufge- 
nommen werden.  Hier  hörte  ich  vergangeneu  Winter 
die  in  Frankreich  leider  fast  ganz  unbekannten  Mendels- 
sohn sehen  Quartette,  wobei  Viruxlemps  oder  Lwoff  die 
erste  Geige,  und  Servais  oder  Graf  Malbieu  Wielhorsky 
das  Violoncell  spielte.  —  Der  Oberst  Lwoff,  den  ich  be- 
reits oben  erwähnte,  ist  ein  würdiger  Kunslgenosse,  so- 
wohl in  der  ausübenden  als  in  der  schaffenden  Musik.— 
Ferner  verdienen  erwähnt  zu  werden  Fürst  Odoesky, 
Pianist  uud  trefflicher  Musiker,  ausschliesslich  Verehrer 
der  alten  klassischen  Musik,  vor  dein  nicht  einmal  Hos- 
■ini  Gnade  findet ;  —  Fürst  Gregor  IVolkonski,  ausge- 
teichneter  Bassist;  —  Fürst  Michael  Kotschvbri,  mit 
einer  herrlichen  Tenorstimme  begabt,  jedoch  kein  Musik- 
verständiger  erster  Klasse;  —  die  Gebrüder  Pachknf, 
der  eine  als  Tenor,  der  andere  als  Bassist  vortreff- 
lich, n.  s.  w.  —  Das  Piano/orte  übt  auch  hier  die  Ober- 
herrschaft aus;  es  wird  eben  so  sehr  kuitivirt  als  in 
Paris,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  in  Petersburg 
blos  die  Vornehmen  sich  damit  beschäftigen  :  einen  Mit- 
telstand gibt  es  bekanntlieh  in  Russland  nicht.  Doch 
nenne  ich  unter  den  vortrefflichen  Pianisten  noch  meinen 
Vetter,  den  Doktor  Adam.  Merkwürdig  ist  es,  dass 
in  Petersburg  Personen, 
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himmelweit  entfernten  Lebensbernf  haben ,  dennoch  so 
Bedeutendes  in  der  Knnst  leisten  ;  anderwärts  würde  man 
dies  den  Leuten  vielleicht  sogar  zum  Vorwurfe  machen, 
hier  in  Petersburg  spricht  Einer  drei,  vier  Sprachen  ood 
ist  ein  ausgezeichneter  Musiker,  ohne  dass  man  dies  der 
Rede  werlh  findet.  So  ist  einer  der  besten  Pianoforte- 
Dileltanlen  der  Kavallerielieutenant  Martine-/;  der  oben 
erwähnte  Fürst  Kotschnbei  ist  Gardereilerkapilin ,  und 
als  ich  den  Obersten  Lwoff  zum  ersten  Male  hörte,  bat 
er  vorher  um  Nachsicht,  denn  er  habe  drei  Monate  lang 
die  Feldmanoeuvres  mitmachen  müssen  und  während  die- 
ser Zeit  natürlich  nicht  einen  Strich  anf  der  Geige  tbon 
können.  Es  liegt  diese  Erscheinung  mit  in  den  eigen- 
tümlichen Verhältnissen  Russlands;  denn  während  bei 
uns  zahllose  Zerstreuungen  und  Vergnügungen  Jeden  man 
möchte  sagen  verfolgen,  muss  man  sie  in  Russland  sich 
selber  schaffen,  um  die  Langeweile  zu  verscheuchen. 
Man  stelle  sich  einen  Winter  von  acht  Monaten  vor, 
wo  an  Ausgehen  nicht  zu  denken  ist,  wo  es  um  9  Uhr 
Tag  und  nm  3  Uhr  Nacht  wird  1  Dadurch  werden  die 
schönen  Künste,  die  bei  uns  mehr  Erholung  sind,  dort 
zur  Notwendigkeit.  —  Wenn  ich  oben  sagte,  dass  der 
Gesang  vernachlässigt  sei,  so  muss  ich  dazu  bemerken» 
dass  es  zwar  nicht  an  guten  Stimmen,  wohl  aber  an 
guten  Mustern ,  an  Schulen ,  an  Lehrern  fehlt.  Die 
Grätin  Rossi  (Henr.  Sonntag),  welche  seit  einigen  Jah- 
ren in  Petersburg  lebt,  hätte  dem  dortigen  Gesänge  viel- 
leicht einen  gewaltigen  Anstoss  geben  können;  indessen 
scheint  ihre  Stellung  onter  der  hohen  Aristokratie  we- 
niger dazu  geeignet  zu  sein,  den  Ton  anzugeben.  Ich 
habe  sie  nicht  selbst  gehört,  aber  von  Ohrenzeugen 
wurde  mir  versichert ,  dass  ihr  Gesang  nichts  verloren, 
vielmehr  ihre  Stimme  an  Stärke  noch  gewonnen  bat. 
Zu  den  besten  Sängerinnen  unter  den  Dilettanten  gehö- 
ren Fränl.  von  Bartenieff,  Ehrendame  der  Kaiserin,  mit 
einer  entzückenden  Stimme  und  trefflichen  Metbode;  — 
die  nur  etwas  zu  schüchterne  junge  Fürstin  Labnof, 
eine  Schülerin  Hordogni's;  —  Baronin  Fuhrmann,  in 
Italien  geboren  und  erzogen,  in  der  graziösen,  brillan- 
ten und  komischen  Musikgallung  höchst  ausgezeichnet. — 
Es  gibt  zwar  zwei  nicht  verdiensllose  italienische  Ge- 
sanglehrer in  Petersburg ,  Ruitini  und  Solha ;  aber  da 
sie  selbst  nicht  Sänger  sind,  so  wird  es  ihnen  sehr 
schwer,  gnte  Sänger  zu  bilden.  — 
(Beteblati  folgt.) 


Caterino  Cav o s 

wurde  1775  zu  Venedig  geboren;  sein  Vater  war  Direk- 
tor des  dasigen  Theaters  Fenice.  Das  musikalische  Ta- 
lent des  Kindes  zeigte  sich  frühzeitig,  und  so  erhielt 
Caterino  zu  seinem  ersten  Lehrmeister  in  der  Mnsik 
den  berühmten  Bianchi .  Kapellaneialer  zu  S.  Marco. 
Hier  machte  er  so  schnelle  Fortschritte,  dass  man  ibm 
in  seinem  zwölften  Jahre  die  Direkzion  der  Proben  am 
Thealer  übertragen  konnte.  Bei  dem  Einzüge  des  Kai- 
sers Leopold  2.  in  Venedig  schrieb  er  eine  Kantate, 
allgemeine 
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selbst  überhäufte  den  Knaben  mit  Ganstbezeugungcn. 
Vierzehn  Jahr  all ,  wurde  Caros  in  Folge  einer  Preis- 
bewerbung zum  Orgauislen  au  der  Kirche  S.  Marco  er- 
wählt, trat  jedoch,  als  edelmütbiger  Sieger,  diese  Stelle 
einem  seiner  Mitbewerber  ab,  der  in  dürftigen  Vermö- 
vnsumständen  war  und  eine  Familie  zu  ernähren  halte. — 
ur  Frier  des  Friedens  von  Campo  Formio,  der  Vene- 
dig unter  österreichische  Herrschaft  brachte,  komponirte 
er  wieder  eine  Kantate,  und  wieder  mit  grossem  Bcifalle. 

Es  war  damals  die  Zeit ,  wo  Kastrat  und  Prima 
Donna  tyrannisch  über  die  italienischen  Bühnen  herrsch- 
ten. Auch  Cavos  hatte  davon  viel  zu  leiden ,  und  ging 
deshalb  fort  nach  Padua,  wo  er  ein  Ballet:  „Die  Sil- 
lide"  sehrieb  und  mit  allgemeinem  Applaus  aufführte. 
Bald  jedoch  kehrte  er  nach  Venedig  zurück,  wo  er  einen 
Ruf  nach  Petersburg  als  Kapellmeister  am  dortigen  Thea- 
ter vorfand.  1798  ging  er  dahin  ab  und  bat  seitdem 
für  die  Musik  in  Kussland  sehr  viel  Gutes  gewirkt.  Bei 
den  dortigen  italienischen  Sängern  fand  er  dieselben  Lau- 
nen ,  Anmaassungen ,  Kabalen ,  wie  in  der  Heimath, 
wussle  ihnen  jedoch  auf  eine  geistreiche  Weise  immer 
die  gebührenden  Schranken  zu  setzen.  So  verlangte 
einmal  ein  höchst  millclmässiger,  aber  höchst  aufgebla- 
sener Sänger  statt  seiner  Arie  eine  andere ,  worin  er 
glänzen  könnte.  Cavos  schrieb  ihm  eine,  worin  der 
Sänger  nur  einen  und  denselben  Ton  zu  singen  hatte, 
während  das  Orchester  den  Gesang  führte.  Das  Publi- 
kum merkte  sogleich  die  Mystifikazion  nnd  applaudirte 
dem  Komponisten ,  der  Sänger  aber  bezog  die  Beifalls- 
bezeugungen auf  sich  und  fand  sich  dadurch  höchlich 
geschmeichelt  '). 

Die  Gunst,  in  welcher  Cavos  stand,  benutzte  er, 
die  russische  Oper  zu  heben ;  er  schrieb  die  erste  Oper 
in  russischer  Sprache:  Ivan  Sussanina,  eines  seiner  be- 
sten Werke,  worin  er  die  Eigentümlichkeiten  der  rus- 
sischen Nazionalmusik  beibehielt,  ohne  in  sklavische 
Nachahmung  zu  verfallen.  Er  hat  sich  dadurch  ein 
grosses  Verdienst  um  Russlands  Musik  erworben,  zumal 
da  er  zahllose  Schwierigkeiten  zu  überwinden  halte,  und 
wenn  auch  der  von  ihm  gegebene  Anstosa  bis  jetzt  nicht 
sehr  bedeutende  Früchte  gebracht  hat ,  so  werden  diese 
doch  nicht  ausbleiben.  Auch  durch  Unterricht  nnd  För- 
derung aller  Art  wirkte  er.  —  Seine  folgenden  Werke 
wareu  j  Die  Ruinen  von  Babilon ,  der  Feuervogel,  der 
starke  Elias,  der  unsichtbare  Prins,  die  drei  Buckli- 
rn,  die  Liebespost,  die  Herrschaft  von  zwölf  Stunden, 
ie  Tochter  der  Donau,  der  Flüchtling,  der  dichtende 
Kosak,  der  eingebildete  Unsichtbare,  eine  neue  Verle- 
genheil.  Diese  dreizehn  Opern  wurden  für  die  russi- 
sche Bühne  geschrieben  und  enthalten  viel  Treffliches. 
Die  drei  Sultaninnen,  für  die  französische  Bühne  in  Pe- 
tersburg kompouirl,  fanden  den  lebhaftesten  Beifall  und 
wetteiferten  sogar  mit  Boieldieu's  Werken.  Ausserdem 
sehrieb  Cavos  sechs  Ballete,  von  denen  eines:  Flora 
und  Zetir,  aneb  eiue  gute  Aufnahme  fand;  Vaudevilles ; 


Chöre;  eine  Menge  populär  gewordene  Nazionallic- 

der  u.  s.  w.  —  Er  arbeitete  sehr  leicht,  und  so  gewann 
er  immer  noch  Zeit  genug,  um  in  dem  Institut  der  hei- 
ligen Katbarine,  und  in  dem  adligen  Fräuleinslifl  Musik- 
unterriebt  zu  ertheilen. 

War  Cavos  als  Künstler  ausgezeichnet,  so  war  er 
es  nicht  minder  als  Mensch.  Sein  vortreffliches  Gemülh 
kannte  kein  grösseres  Vergnügen,  als  Wohllhalen  zu 
erzeigen.  Obwohl  sehr  gebildet,  ging  er  doch,  durch 
eine  natürliche  Schüchternheil  zurückgehallen,  nur  wenig 
mit  der  grossen  Well  um  und  lebte  fast  nur  seiner  Fa- 
milie. Seine  Heiterkeit  verliess  ibn  nicht  bis  an  seinen 
Tod,  der  am  28.  April  1840  erfolgte:  am  1.  Mai  wurde 
ihm  zu  Ehren  in  der  Kirche  der  heiligen  Katharina 


Todlenamt  gehalten  und 
biui  aufgeführt. 


dabei  ein  Requiem  von  Cberu- 
(Nach  dem  Französischen.) 


Feuilleton* 

PaganinCi  Tettament.  Das  binterUaseue  Vermögen  «es  Vir- 
m  bettebt  grbsstealbeiU  in  Immobilien  und  ist  gerichtlich  auf 


*)  Gen? nli.  welcher  diese  Anekdote  gehört  hatte,  tbut  das  Näm- 
liche bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  in  Mailaad  und  erregle 


mehr  nie  1,700,000  Fraahea  geschützt.  Pngnnini's  ältere  Schwe- 
iler erbalt  den  ftiessbruuch  einet  Kapitals  von  75,000  Frnnknn, 
der  nach  ihren  Tode  auf  ihre  Kinder  übergeht:  die  jüngere 
Sebwetler  unter  gleichen  Bedingungen  den  Niesabrancb  von  &0.000 
Pranken;  eine  Dane  io  Lukka,  decen  Name  eicht  geoaont  »er- 
den darf,  6000  Pranhea  jährliche  Rente«  die  Matter  des  Sohnes 
Paganioi's  1200  Franken  jährliche  Heute.  (Lelttgcdachle  Frau  ist 
nicht,  »ie  mnn  behauptet  hat,  eine  Jüdin,  aondern  gute  Katholi- 
kin und  zugleich  abgezeichnete  Sängerin,  welche  Paganini  anf 
»einen  früheren  Kunstreisen  begleitete.)  Allel  Uebrige  erhalt  nein 
Sehn  Achilles.    (Jonen,  de«  Debets.) 

Der  bekannte  ausgezeichnete  Oboist  Voft  in  Paria  hat  von 
dem  Konige  von  Prensaen  eine  prachtvolle  goldene  Dose  mit  eines« 
schmeichelhaften  H.ndschreibeo  erhalten.  Vogt  halle  nämlich  den 
verstorbenen  König  ein  Coneertino  für  die  Oboe  gewidmet,  >od 
es  war  während  der  Krankheit  des  Monarchen  in  Berlia  «inge- 
troffen. 

In  Batet  wnrde  das  grosse  nchweisarisebe  Musikhsl  ge- 
reiert. —  In  Erlangen  fand  am  12.  Juli  eis  grosses  Liedertarel- 
r«at  Statt,  woran  1U0  Instrunentisteu  and  ober  400  Sänger  aus 
der  Stadt  nnd  den  benaebberica  Orlen  Tbeil  oabmeo. 

Senat*  ist  aua  Raaslaad  turückgekebrt  and  in  Brüssel  ein- 
getroffen ,  wo  ihn  die  daaige  Elharmonisebe  Gesellschaft  mit  einer 
gläazeadeo  Serenade  empfing.  —  Auch  r  ievxtemp*  ist  wieder  io 
Brüssel,  aad  ebenfalls  aar*  Ehrenvollste  empfangen  worden.  — 
Döhter  ist  von  Londoa  über  Paris  nach  Lnkkn  gereist,  wo  er  den 
Sommer  anbringen  will.  (Bekanntlich  ist  Döblee  groas  herzoglich 
Toskaaiseher  Kannervirtaos.)  —  T halbere  ist  in  Ems  _ge»e*e«, 
wo  er  vor  der  Kaiserin  von  Russlund ,  aof  deren  ausdrückliche» 
Wuaseh,  gespielt  und  reiche  Lorbeeren  geernlet  bnt.  Dann  war  er 
in  Baden -Baden.  —  Uitt  nnd  Gay*,  der  Violieial,  habe«  io  Bade*- 
Badea,  Ersierernoeh  io  mehreren  Städten  am  Rhein  u.  s.  w.  gespielt. 
Der  Letzlere  geht  über  Leipzig  nnd  Wursehaa  »•«■  Ruaalaod.  — 
Donitalli  ist  voa  Paris  wieder  nach  Italien  gegangen:  «r  sehreibt 
für  Rom  rinn  neue  Oper.  Den  Pariaera  hat  er  eine  grosse  Oper  binier- 
Ussen  i  Der  Herzog  von  Alba,  in  drei  Aaftugee,  welebe  »•'■  "?'■ 
nächstens  auftofübrenden  neuen  Stüek«  —  na«  weise  noch  niest 
ob  von  Aaber,  von  Helevy  oder  ven  Meverheer  —  aar  Darstellung 
kommen  soll.  —  Rettinfs  Krankheit  soll  nicht  gefährlich  seia. 


Hubini  Ist  zum  Obersufaeher  des  GaSMges  in  Frankreich  (In- 
apeetear  •  gdeeral  da  ebaat)  ernannt  worden  —  «ine  Stelle,  *',CB' 
früher  Ro<siui  bekleidet  hat.    Dem  ungeachtet  bleibt  Rabini  - 


Digitized  by  Google 


755 


1810.    August.    No.  3o. 


75(j 


Die  Revue  «I  Gazette  rmnicilt  da  Pari*  enthalt  ia  ihrer  40. 
Nummer  eiae  tebr  lobende  Beschreiben;,  der  musikalischen  Fest- 
lichkeiten bei  Gelegenheit  der  Gottenbergs- Jubelfeier  ia  Leipzig; 
namentlich  wird  der  Mendelsjobn'aehe  Lobgesaog  »ehr  gerühmt, 
der  Cbor  darana :  „Ich  barrete  de»  Uerrn"  mit  einer  fUrael'aebea 
verglichen ,  und  da*  Gante  ein  glänzende!  Meiilerwerk, 


Am  28.  Juli  Tand  ia  Frankfurt  am  Main  voo  Seiten  des  dor- 
tigen Liederkraoxea  eine  „Feier  der  Moaartstirtnag"  Statt;  diese 
Stiftung  selbst  ist  nunmehr  ins  Leben  getreten,  und  »wir  mit 
einem  Fonds  von  mähr  als  10,000  Guldea.  Es  wird  nach  eröff- 
netem Konkurs  aad  strenger  Prüfung  an  einen  befähigten  Kandi- 
daten tu  dessea  musikalischer  Ausbildung  ein  Stipendium  verlie- 
hen werden.  —  Bekanntlich  soll  späterhia  ,  weon  die  Mittel  der 
SUflaog  gewachsen  siod,  ein  Kooservatortan  der  Masik  errichtet 


2.  August  wurde  das  Dienstjubiläum  des  verdienten  Hof- 
Ch.  H-  Rinck  xa  Darmxladt  festlich  begangen. —  Hinck 
bat  jetzt  aueb  auf  das  Geschenk  eines  silbernen  Pokals,  welches 
ihm  im  vorigen  Jahre  ein  Verein  von  Orgaaisten  and  Schallehrern 
aus  der  baierischea  Pfalz  als  Anerkenntnis*  (einer  Verdienste  um 
das  Orgelspiel  darbrachte,  musikalisch  geantwortet  io  einer  ebo- 
ralartig  gehaltenen  ,,  Dankrsspeade ,  gewidmet  seinen  wackern 
Freandea,  den  Organisten  aad  Sehallebrern  ia  der  baierischea 
Pfalz  von  Cü.  H.  Riaek. "   

Die  Mainzer  Oper  ist  ans  Londen,  wo  sie  eiae  Reihe  teat- 
»cher  Oprrnvorstellangen  mit  bedenleadem  Erfolge  gab,  nach  Mainz 
zurückgekehrt.  Neben  einem  trefflichen  Chnr-  und  Orcbesterper- 
sonal  waren  mehrere  aasgezeiebaele  Binzelsänger  dabei  engagirt, 
Wild,  Staudigl,  Breitiag,  Scbmetxar,  Poek,  die  Damea 


Heincfetter  -  Stockl ,  Fischer  -  Schwarcbörk  a.  *.  w.  In  Gaaxea 
wurden  gegeben  15  Opern  in  G0  Aufführungen;  darunter  geaelea 
am  meisten  die  Weber'srhen  ,  namentlich  der  Freisebütx  ;15  Mal 
aufgeführt  and  Rnryantbe;  demnächst  Spsbr's  Jessooda  und I  Fan  st, 
dann  Glnek's  Ißgeme ,  Baethovea'a  Fidelio,  Motart'a  Doa  Juan, 
ZauberDöle,  Titas. 

Zu  den  bevorstehenden  Traaerfeierliehkeitrn  bei  der  Beisetz- 
ung Napoleons  schreibt  //.  Berlioz  einen  Trauermarsch,  Cherubim 
eine  Messe;  der  Erster«  erhalt  dafür  30,000,  der  Letztere  12,000 
Fraakea.  (?) 

Meyerbeer'»  neueste  Oper:  „Die  Aosbaptisten "  (Wiedertäu- 
fer) ist  uii  ii  mehr  fertig  und  befindet  sich  bereits  ia  den  Uta  des 
der  Direkzioa  der  grossen  Oper  an  Paria.  Sie  ist  in  Em 
det  worden. 


Violinist  de  Beriot  hat 
Wienerin.  Tochter 


ia  Ivelle*  in  Bel- 
GeriehUbe 


gien  mit 

und  Adoptivtochter  des  Fürsten  voa  Dielrichstein ,  verheiratbeL 

Her.  der  Vater  der  Pianisten  Heiarieb  und  Jakab  Herz,  ist 
zu  Paris  ia  Folge  eines  Falles  gestorbee.  Er  war  70  Jahr  alt. — 
In  London  starb  William  Dance,  ein  beruh  inier  englischer  Mui- 
ker  und  Stifter  der  „königlichen  Musikgesellscbaft"  zu  Londoa, 
welcher  sich  schon  xa  Garrick's  Zeiten  im  Orchester  des  Drury- 
lane -Thealers  ansxeicbnele. 

Zu  dem  grossen  Rubensfestc  in  Antwerpen ,  welchea  xehn 
Tage  dauern  wird,  bereitete  man  auch  grosse  musikalische  Feier- 
lichkeiten vor;  nameutlich  kommen  zur  Aufführung  Handel  s  Mes- 
sias, Beethoven'*  Christas  am  Oelberg«,  der  darbst  an*  Havdo's 
Jahreszeiten.  Unter  den  daran  1  heil  nehmenden  Virtuosen  wer- 
Dem.  Meerti,  Servais,  liaumaaa  n.  A. 


Ankündigungen. 


Anzeige  von  Blasinstrumenten  aus 
Messing. 

Seit  einer  Reibe  voa  Jahren  beschäftigte  ich  anieb  mit  Versa- 
cken, welche  den  Zweck  halten,  alle  bisher  gebräuchlichen  Blas- 
instrumente Ton  Holz  in  gleicher  Güte  aueb  in  Metall  darzustellen. 
Meine  vielfältigen  Bemühungen  aind  endlich  zait  deaa  erwünschten 
Erfolge  gekrönt  worden.  Eine  so  eben  verfertigte  Klarinette, 
ganz  na*  Messing  bestehend,  woran  nichts  nls  dus  Köpfchen  von 
Holz  ist,  wnrde  nicht  allein  hier  in  Mainz  von  allen  Sachkennern 
nla  in  jeder  Hinsicht  befriedigend  und  vorzüglich  gefunden  ,  son- 
dern aueb  namentlich  in  Darmsladl  geprüft  und  mir  darüber  von 
dem  Herrn  Kapellmeister  Mangold  und  Herrn  Konzertmeister  Schlös- 
aer ,  ao  wie  von  Seiten  des  Gewerbevereins  für  daa  Groaahcrzog- 
thum  Hessen  äusserst  schmeichelhafte  Anerkennungszeug nissc  aus- 
gestellt. —  Die  besondern  Vorzüge  meiner  Instrumente  vor  den 
aus  Holz  verfertigten  besteben  erstlich  in  dem  weichen  und  ge- 
schmeidigen Ton ,  der  ohne  Muhe  vom  leisesten  Piano  bis  ins 
stärkste  Porte  sieb  anschwellen  blast,  und  dessen  llildung  durch 
den  Luftxwischenranm  der  doppelten  Röhren  erzeugt  wird,  welche 
icb  dabei  anwende,  ferner  in  der  vollkommensten  Reinheit,  die 
durchaus  keiner  Temperatur  unterworfen  ist ,  endlich  siod  solche 
Instrumente  niemals  der  Fäulnis«  unterworfen,  und  die  LÄcher  kön- 
nen nie  ausgegriffen  werden. 

Indem  icb  daher  meine  Erfindung  allen  betreffenden  Künst- 
lern ,  denen  die  immer  grössere  Aaabilduog  ihre*  Instrumentes  am 
Herzen  liegt,  bekannt  mache,  erbiete  icb  mich  zugleich  aar  Ver- 
fertigung jeder  Art  von  Blasinstrumenten  als  F'lölcn  ,  Oboen,  Kla- 
rinetten, Fagotten  u.  a.  w.  und  garantire  bei  möglichst  billigen 
Preisen  für  die  LnladelUftigkeit  und  Daner  derselben. 

Mainz,  den  13.  August  18aO. 

C.  A.  mialler,  Hor.nstrnmentenm.cber. 


Bei  II.  ScllOtt'S  SÜllllCn  in  Jlmln*  erscheint 

mit  Eigenthums- Recht: 

Uerfinl,  II.,  Grand  Duo  ä  4  malus  pour  Piano  sur  des  mo 

tif.  de  rOpera:  La  f.ll.-  de  Regiment.    Op.  188. 
 Grand  Duo  ä  4  mains  pour  Piano  aar  dea  motifa  de  lOpera  i 

Lea  Marlyra.    Op.  130. 
 La  Semaine  da  Pia  niste ,  etude  de  la  gauime  daas  loa*  le* 

Ions,  pour  ebaoue  jonr  de  Ia  semaine. 
Uerz,  II.,  Drrniere  pcniee  de  Paganini,  h  2  et  «  4  mains. 
 Le*  Iroi«  Soenrs,  3  Morccanz  brillanls  poor  Piano.  No.  I. 

La  graciense.    No.  lt.  Ln  sentimentale.    Nn.  3  Leajawre. 
nOMetlhaln,  «f.,    Fantaiaie  pour  Piano  aar  den  »olif.  de 

•  Opera.  I  Puritaui. 
 Homance»  ponr  Piano.    1.  Livr. 

Rllblnl,  «.,  L'a.ldio,  Album  cont.  4  Airs  et  2  Duos  ilal. 

avec  acc.  de  Piano. 
ThaUbcrar,         et  De  Brriol,  Grand  Duo  brill.  poor 

Piano  et  Violon  sur  des  motif*  de  lOper»    Lea  Haganots. 


Durch  alle  Bach  -  und  Musikalienhandlungen  ist  za  habe« 
(erschienen  bei  ]tlüller  in  Gotba)i 

Sechs  vierstimmige  Gesänge 'für  Mannerchöre,  compo- 

nirt  von  Adolf  Wanderslcb. 
Kalb,  i  1)  Am  Abend.     2)  Der  Jüngling  am  Backe.     3)  Der 
Abend.    4)  Der  holde  Gefährte,    tt)  Die  sanften  Tngc. 

6j  Schiffcrlied. 

Mil  Parlilur  14  Gr.    Ohne  Partitur  10  Gr. 

Wir  machen  Singvereine  auf  diese  gelungene  Komposition 
aufmerksam. 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  2(en  September. 


M  36. 


1040. 


Franz  Schubert 

Sinfonie  in  C dur  für  trottet  Orchester.    Leipzig,  bei 
Breilkopf  uo.l  Härtel.    Preis  8  Tblr. 

Angelegt  von  G.  W.  Pia  k. 

I  )iese  grosse  Sinfonie,  welche  Dach  Angabe  unserer  Bl. 
1839,  S.  256,  gleich  bei  der  ersten  Aufführung  in  Leipzig 
überaus  lebhaft  ansprach  und  bei  jeder  Wiederholung  mit 
gesteigertem  Beifall  aufgenommen  wurde,  ist  schon  seit 
einiger  Zeil  im  vortrefflichen  Slimmendrucke  ausgegeben 
worden.  Wir  haben  jedoch  unser  ausführliches  und  ge- 
naueres Unheil  über  das  Werk  nicht  eber  abzugeben 
vermocht,  weil  die  geschriebene  Partitur  desselben  gröas- 
tentheils  aus  Gefälligkeit  der  das  Beste  der  Tonkunst 
gern  fördernden  Verlagsbandlung  auf  Bitte  mehrerer  Mei- 
ster bis  jetzt  immer  in  andern  Händen  war.  Mit  Ver- 
gnügen gehen  wir  nun,  gerade  zu  einer  Zeit,  wo  man 

Andante. 

I     J     J  I   I      n.  | 


wieder  anfangt,  neue  Zurüstnngen  für  musikalische  Win- 
terfreaden  zn  machen,  an  eine  nähere  Beschreibung  dieses 
gehaltvollen  und  sehr  anziehenden  Hauptwerkes  eines  mit 
Hecht  so  allgemein  beliebten  Mannes,  der  leider  der  Kunst 
zu  früh  durch  den  Tod  geraubt  wurde.  Der  Komponist  voll- 
endete seine  eigenhändige  Partitur,  deren  Kopie  vor  nns 
liegt,  im  März  1828.  Sie  hat  ausser  den  gewöhnlichen  In- 
strumenten, wozu  wir  auch  2  Hörner,  2  Trompeten  und 
Pauken  reebnen,  noch  2 Tenor  -  und  eine  Bassposaune,  die 
in  allen  Sätzen  an  den  geeigneten  Stellen  thälig  sind. 

Den  Einleitungssatz,  Andante,  % ,  beginnen  beide 
Hörner  allein  und  unison  mit  einer  einfachen,  achltakti- 
gen  Melodie,  zu  welcher  die  Streichinstrumente  im  achten 
Takte  ein  leises  Zwischenspiel  erklingen  lassen,  worauf 
im  neunten  Takle  von  den  Holzbläsern  ,  mit  Ausnahme 
der  Flöten,  dieselbe  Melodie  mit  geringer  Begleitung  der 
Geigen  und  des  Violoneells  wiederholt  wird : 


C  E" 


>  >       H     1    >  pß 


Zwei  Violoncelle,  zuweilen  von  2  Violen  verstärkt, 
zuweilen  wenig  umspielt  und  begleitet,  das  Letzte  haupt- 
sächlich von  den  Violinen  und  dem  Kontrabass,  führen 
sie  dann  weiter  in  Gdur  und  wechselnd  inEmoll,  wor- 
auf eine  ganz  einfache  Nachahmung  zwei  Takle  verweilt, 
im  drillen  Hdur  ergreift  und  im  vierten  durch  den  Sept- 
akkord  auf  G  mit  Oese,  den  Uebergang  zur  Wieder- 
holung der  Hornmelodie  im  Unisono  mit  allen  Streichin- 
strumenten und  den  Posaunen  ff.  macht,  wozu  die  Holz- 
instrumente  eine  zweite  Gruppe  bilden,  welche  zwischen 
jedem  Einschnitt  der  Melodie  einen  einzigen  Takt  in 
freier  Nachahmung  anschlägt,  wodurch  sich  natürlich  das 
rhythmische  Verbälloiss  sehr  wirksam  ändert.  So  schlicht 
der  ganze  Bau  an  sich  ist,  eben  so  schlicht  isl  die  ver- 
ändert harmonische  Wendung,  und  eben  dadurch  desto 
eindringlicher.     Wir  wollen  es  durch  Noten  klarer 
machen  s 

42.  Jahrf*ic 
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Vom  sjebeuteu   1  aki«         veruusciit  sieb  dt»  Ureheater 

und  Irill  zur  Hauptmelodie ,  ao  dass  nur  Flöten,  Oboen 
and  Klarinetten  (mit  den  eben  nicht  beschäftigten  Pau- 
ken j  diesen  Takt  pausireu  und  erat  im  folgenden  in  Edur 
eintreten  und  im  neunten  mit  den  Fagotten  und  der  ß.iss- 
posauue  Hdur  aushallen.  Hoffentlich  wird  kein  Halb- 
wisser  auftreten  und  deu  Fortschritt  im  siebenten  Takle 
aus  Dmoll  in  Edur  für  falsche  Quinten  erklären;  es 
sind  keine,  denn  die  Bläser  verstärken  nur  in  Oktaven 
die  Melodie,  harmonisiren  aber  nicht,  was  einen  bedeu- 
tenden Unterschied  macht.  Die  ganz«  Stellung  der  Ak- 
kordfolge  ist  durch  sichtliche  und  fühlbare  Verscbränkung 
aller  Orcheslcrinstruinente  einfach  nur  folgendes 

I 


I 


Es  ist  also  ein  Unterschied  zwischen  einer  and  dersel- 
ben Thal  in  verschiedenen  Verhältnissen,  and  wenn  Zwei 
dasselbe  thun,  ist  es  nicht  dasselbe.  Leider  muss  man 
dergleichen  Dinge  jetzt  erwähneu,  damit,  wenn  es  mög- 
lich wäre,  kein  Schade  geschieht,  d.  i.  unter  denen,  die 
nicht  blind  weder  für  noch  gegen  die  Gesetze  and  im 
Verslündniss  derselben  noch  schwankend  sind,  denn  für 
die  Uebrigen  ist  nichts  zu  thun.  —  Dabei  wechselt  p. 
und  ]].  im  Fortgänge  der  beiden  Gruppirungcn  iu  man- 
cherlei Einschnitten,  bis  die  Hauptmelodie  von  den  Blä- 
sern wieder  neu  and  vollständig  ergriffen  und  von  den 
Violinen  in  Triolenßguren  umspielt  wird.  Verstärkt  sich 
die  Lebhaftigkeit  schon  durch  diese  Umspielung,  so  ge- 
schieht dies  noch  mehr  durch  kurze  Figurazioosnach- 
ahmungen  und  einige  kleine  harmonische  Aenderungen 
wodurch  Mannichfaltigkeit  und  Einheit  einander  befreun- 
det bleiben ,  wie  sie  müssen ,  wenn  eine  wohlthaende 
Wirkung  hervorgebracht  werden  soll.  Und  so  geht  denn 
frisch  und  schön  dieser  nur  allein  durch  glücklichen  Ge- 
brauch der  bekannten  wesentlichen  Kunstmittel  abgerun- 
dete Einleitungssatz,  über  welchen  offenbar  ein  lebendi- 
ger Geist  schwebt,  der  jene  Mittel  beherrschte,  sogleich 
in  ein  All.  ma  non  troppo ,  */»,  Cdur,  über,  dessen 
Hauptgedanke  eben  so  schlicht  und  ungesucht  ist,  als 
der  erste,  so  dass  er  auf  die  natürlichste  Weise  aas 
jenem  hervorgehl.  Nur  die  Posaunen  schweigen  nach 
dem  letzten  Schlage  der  Einleitung,  der  zugleich  der 
Anfang  des  neuen  Satzes  ist.  Das  Orchester  bleibt  in 
zwei  Gruppen  getheilt,  wie  in  zwei  Weebselchöre ,  die 
in  der  Regel  von  Zeit  zn  Zeit  zusammentreffen.  Beide 
sind  sehr  klar  «od  effeklreicb  durch  Harmonie  und  rhylh- 


mische  Bewegungen  unterschieden  Zar  ersten  Orcbe- 
sterchormasse  geboten  die  Streichinstrumente  mit  Trom- 
peten und  Pauken,  alle  in  unitoiier  Kraft;  zur  andern 
Oboen  (im  zweiten  GÜede  mit  Hinzuthat  der  Flöten), 
Klarinetten,  Fagotten  und  Homer.  Man  sehe  selbst  den 
einfachen  und  doch  so  lebendigen  Satz,  der  eben  am 
seiner  doppelgeslaltigen  Natürlichkeit  wegen  die  viel- 
fachsten Verschlirigungen  der  Figoren,  Nachahmongen 
der  beiden  Massen,  Uebernahmen  der  gegenseitigen  Stell- 
ung im  Voraus  ahnen  lässt: 


Ente  Masse. 

2£Sirrichimir.  unUono. 
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Dazu  Irilt  bald  folgender  Zwischengesang  der  Streichln- 
slrumenle,  zu  welchem  die  Bläser  ihre  Trioleubcwegung 
bald  vereint,  bald  gelbeÜL  forttönen  lassen  i  d) 

Vlüliucn. 


v  loimcn.        i     s  s  ■> 


All  u.  Bat*. 


clc. 


DilsT'nieht  ungewöhnliche,  leicht  imitatorische  Melodie 
wird  in  der  Weilerspinnung  bald  von  den  Posaunen  zwei- 
stimmig verstärkt,  was  um  so  besser  hebt,  da  sie  nicht 
lange  damit  beschäftigt  bleiben,  sondern  ihrem  Wesen 
nach  wieder  zum  Ausnalten  hell  dreistimmiger  Akkorde 
sich  wenden  und  nicht  in  einem  Zuge  fort  blaseo.  Am 
Schlüsse  der  Durchführung  des  eben  angedeuteten  Gan- 
ges übernehmen  die  Streichinstrumente  zwei  Takle  lang 
auf  der  Tonika  and  unison  ff.  die  Triolenbewegung  za 
voll  ausgehallenem  Cdur- Akkord  der  Bläser,  nebinen 
dann  in  anderthalb  Takten  und  decresc.  die  Vierlelbe- 
wegong  im  unisonen  C  wieder  auf  und  bilden  in  der 
andern  Hälfte  des  Taktes  in  der  Tcrzenlage  von  II  dar 
emen  Uabergang  in  E  moll,  um  eine  neue  Melodie  durch 
die  Bräser  einzuführen :  e) 


mm 
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Der  Salz  wiederholt  sich  in  hohem  Oktaven  und 
verstärkt ,  um  sich  für  längere  Bearbeitung  recht  fest 
zu  setzen.  Das  Imitatorische  einzelner  Thcile  dieses 
Satzes,  vorzüglich  der  drei  ersten  Viertel  der  Melodie, 
die  einen  Vorschlag  im  Auftakte  bei  ihren  Verschränkun- 

?eu  nützlich  machen ,  sieht  Jeder  von  selbst ;  und  der 
(omponisl  bat  es  nicht  wenig  angewendet,  wie  die  Bei- 
behaltung der  Begleilungsh'gur,  die  natürlich  verschie- 
dentlich verlängert  worden  ist.  So  sind  denn  also  die 
Hauptgeselze,  die  eine  geordnete  Kompositionslehre  vor- 
züglich deutlich  zu  machen  hat,  nämlich  Figurenent- 
wickelung  und  Imilazionen,  welche  uns  auch  iu  Wahrheil 
von  uiisem  besten  Meistern  aller  Zeilen ,  so  lange  die 
Musik  eine  geordnete  Kuost  heissen  kann,  praktisch  und 
theoretisch  mindestens  in  der  Nachahmung! ehre,  vor- 
trefflich eingeprägt  worden  sind ,  wacker  befolgt  zum 
grö'ssteo  Gewinne  des  Ganzen.  Dass  der  Gebrauch  der 
Modulaziou,  der  in  dergleichen  Bearbeitungen  immer  galt, 
stärker  und  bunter  geworden  ist,  als  vor  unsern  Zeilen, 
kann  jeder  Erfahrene  im  Voraus,  ohne  sich  zu  täuschen, 
annehmen;  es  liegt  im  Geschmacke  der  Zeil,  dessen 
zweierlei  Seilen  wohl  eine  umsichtige  Betrachtung  ver- 
dienten ,  die  aber  für  sich,  nicht  als  Episode  stehen 
müssle.  Ganz  richtig  gedacht  und  gefühlt  isl  es,  dass 
in  der  ganzen  langgrhalteneu  Ausführung  der  angegebenen 
Zwiscbenmelodie  die  Trioleubewegung  gänzlich  schweigt, 
damit  sie  kräftig  wiederkehrend  desto  frischeres  Leben 
gebe.  Eben  so  richtig  und  längst  begriffen  ist  das  er- 
neute Iliueinklingen  eines  Theilies  des  Hauptmotivs  und 
zw  «r  des  zweiten  Taktes  desselben,  in  der  Verlängerung 
und  in  gebühreoden  Zwischenräumen  ,  um  Lebcrfüllung 
zu  vermeiden.  Namentlich  sind  es  die  Posaunen,  die 
jene  Erinnerung  biiagen,  um  sie  desto  durchdringender 
i,  als:  f) 


HÜ 


bis  endlich  die  Fi 
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vielfach  wiederkehrt: 
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in  gebräuchlicher  Ordnung  auf  der 


sich  der  zweite  Theil  im  Üirisnno,  dem  Mitlei  zu  allen 
denkbaren  Sennnttübergnngen,  mit  dnrscsben  melodischen 
Formel  anmrttelhar  nach  Asdur,  die  Bläser  bringen 
vom  dritten  Takle  an  ihre  Melodie  der  beiden  er- 
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sie n  Takle  am  dem  Noteobeispiele  e),  das  sie  durch  die 
nicbsten  zwei  Takle  verlängern,  dann  fortgesetzt  sich 
darein  theilen,  wozu  die  Violinen  dieselbe  dort  angege- 
bene Figurazion ,  aber  ununterbrochen  zehn  Takte  lang 
fortgeführt  bringen,  dann  wieder  den  Anfang  ihrer  Me- 
lodie der  drei  ersten  Noten  des  Beispiels  c)  erklingen 
lassen,  welche  sie  mit  dem  aufsteigenden  Gange  aus  d), 
von  den  übrigen  Streichinstrumenten  barmooisirl  und  vom 
Basse  nach  dem  Vorgange  der  Violinen  figurirt,  verbin- 
den j  die  Bläser  setzen  ihren  Theil  der  angezeigten  Me- 
lodie fort.     So  sind  also  die  vier  dagewesenen  Haupt- 
motive zusammengebracht  worden.    Dass  die  harmoni- 
sche Verkeilung  and  darin  selbst  das  Enharmonische  nicht 
ganz  fehlt ,  kann  nicht  befremden ;  nur  müssen  wir  er- 
innern, dass  das  Enharmonische  sehr  sparsam  eingewebt 
worden  ist,  eine  Vorsicht,  die  man  in  den  meisten  Fäl- 
len ralbsam  heissen  muss.    Nach  und  nach  treten  auch 
in  den  Hörnern  und  Trompeten  die  Triolenbewegungen 
von  Neuem  wieder  hinzu  und  die  Motive  vermischen  sich 
lebhaft,  von  den  verschiedensten  Stimmen  wechselnd  er- 
griffen, bis  die  Ordnung  in  c)  völlig  wiederholt  sich  gel- 
tend macht,  dann  reich  und  vielfach  gewendet,  wobei 
rascher  ILirmonieenwcchsel  nach  der  Vorliebe  unserer 
Zeit  eine  Hauptrolle  spielt.    Ein  verbällnissmässig  aus- 
geführtes Fiu  molo  besebhesst  den  sehr  wirksamen  Salz, 
der  sich  durch  Zusammenhallung  der  Motive,  Nachahmun- 
gen und  Verbindungen  derselben  ,  so  wie  durch  Fülle 
gleich  stark  auszeichnet.  —  Hat  nun  dieser  lang  ge- 
rührte erste  Satz  in  seinem  Wesen  und  im  Geislc  des 
beliebten  Tonselzers  den  herrschenden  Geschmack  unserer 
Tage  völlig  befriedigt,  so  wird  doch  gewiss  kein  Musik- 
verständiger  es  übersehen ,  dass  die  eigentliche  Frische 
und  die  einheilsvolle  Abrundung  des  Ganzen  vorzüglich 
in  der  gesunden  Wahl  einfach  klarer  Themen  und  in 
der  gesetzlich  und  doch  frei  gehandhabten  Tondichtungs- 
weise aller  gebildeten  Zeiten,  ja  am  meisten  der  vorher- 
gegangenen, die  im  Fache  guter  Entwicklungen  unsere 
Lehrer  und  Vorbilder  sind ,  zu  suchen  ist.     Es  dürfle 
daraus  doch  wohl  folgen ,  dass  ohne  gebührende  Vor- 
übungen in  Figurenenlfallung  und  im  Gesetz  der  Nach- 
ahmung und  Stimmenverkettung  auch  von  Begabten  nichts 
Tüchtiges  geleistet  werden  kann.    Man  sieht,  dass  Schu- 
berl in  diesen  Hauplzweigen  der  Komposizion  heimisch 
war,  folglich  darin  fleiasig  gearbeitet  haben  musste;  er 
hätte  sonst  nicht  so  gehalten  zu  schreiben  vermocht, 
was  keinem  Einzigen  vom  Himmel  füllt,  der  wohl  die 
Anlage,  aber  nicht  die  Ausbildung  derselben  ohne  des 
Begabten  eigene  anhallende  Kraflanslrengung  schenkt. 

Andante  con  moto,  */♦,  Amoll.  Die  Bässe  tragen 
die  Uauptmelodie  vor,  von  den  übrigen  Streichinstrumen- 
ten nur  in  Achteln  harmonisch  begleitet. 


Andante  con  molo. 


Gleich  im  achten  Takte  tritt  die  Oboe  melodiefüh- 
rend  ein,  wie  es  das  Notenbeispiel  zeigt.  Der  schlichte 
und  ansprechende  Salz  ist  abermals  für  allerlei  Nach- 
ahmungen ganz  geeignet,  die  auch  nicht  versäumt  wer- 
den. Wirklich  erhält  auch  die  ungesuebte  Melodie  durch 
kleine  Veränderungen  der  Figuren,  so  wie  durch  frei 
imitatorische  Wendung  in  pikant  rhythmischer  Fügung, 
die  nicht  seilen  durch  einen  gleichmässig  sich  wiederho- 
lenden Takt  in  symmetrische  Gliederung  gebracht  wird, 
nicht  allein  viel  Reizendes ,  sondern  auch  so  viel  Span- 
nendes ,  wie  man  es  liebt ,  was  noch  dazu  durch  eine 
scheinbar  ganz  geringe,  jetzt  gar  nicht  seltene  Biegong 
in  Adur,  die  sich  von  Zeil  zu  Zeit  wiederholt,  in 's 
Freudigere  gehoben  wird.  Die  figurirte  Umspielung  des 
zweiten  Violoncells  und  der  Viola  gibt  ihm  noch  fri- 
schere Bewegung.  Nach  und  nach  greifen  diese  Sech- 
zehnlheilh'gurcn  auch  in  andere  Instrumente  ein,  nehmen 
dann  verbällnissmässig  wieder  ab,  um  dem  Grundlbema 
in  Amoll  wieder  Raum  zu  lassen,  was  bis  ans  Ende 
durch  neue,  im  Grunde  auf  dem  Fapiere  sehr  kleine, 
aber  in  der  Wirkung  nicht  geringe  rhythmische  Aen- 
derungen  der  Figuren  u.  s.  w.  eindringlich  klar  und 
eben  darum  desto  sicherer  eingänglich  festgehalten  wird. 
Auch  hier  sind  es  wieder  die  Figurenentwickeluogen  und 
freien  Imilazionen,  die  den  Salz  vorzüglich  im  Bunde  mit 
geschickler  Slimmenverlheilung  überaus  wirksam  machen. 
War  der  erste  Satz  schön,  so  ist  es  der  zweite  nur 
noch  im  hohem  Grade.  Wir  halten  ihn  für  den  schön- 
sten der  ganzen  Sinfonie. 

Das  Scherzo,  All.  vivace,  Cdur,  nimmt  ebenfalls 
einen  sehr  ungekünstelten  Anlauf;  man  sehe  den  An- 
fang: 
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Nach  den  vier  unisonen  Takten  der  Streichinstrumente 
nehmen  die  Bläser  nach  dem  Vorgange  des  verzeichne- 
ten Satzes  ihren  Fori  schrill  in  P-  und  Bdur  darch  sie- 
ben Takte,  leiten  im  achten  durch  den  Quinlsexlenak- 
kord  auf  Fis  in  den  Sextakkord  von  Es,  der  in  stufen- 
weisen  Vierlelsleigerungen  zwei  Takte  lang  heraufscbrei- 
tet  durch  immer  wechselnde  nahe  liegende  Akkorde  bis 
auf  es  durch  den  i! -Akkord  in  den  %  -Akkord  von  Gdur 
modnlirt  wird,  wo  eine  Weile  verblieben  wird,  so  dass 
die  Bläser  die  frühere  Hauptfigur  behalten  und  die  Streich- 
instrumente eine  neue  Melodie  erklingen  lassen,  in  wel- 
cher bald  stark  modulirt  und  in  Gdor  mit  der  Anfangs- 
figur der  erste  Tbeil  geschlossen  wird.  Der  zweite  Theil 
setzt  sogleich  mit  derselben  verschieden  wiederholten  Fi 

Em  in  Äs  dar  ein,  der  von  den  Bläsern  volllönig  ausge- 
allen  wird  n.  s.  f.  Die  Fortführung  ist  interessant  und 
sowohl  für  das  Beschauen  als  für  das  Hären  unterhal- 
tend, so  lange  auch  auf  dem  Asdur  und  seinen  Umge- 
bungen verweilt  wird,  was  sich  durch  das  schnelle  Tempo 
sigt.  Dafür  folgen,  o  ' 


schnellere  Modnlazionen,  als  im  beliebten  Kontraste,  der 
jedoch  wegen  der  schnellen  Bewegung  die  Klarbeil  der 
Verwebung  zn  stark  umschatten  dürfte  bei  aller  Liebe 
znr  Diimmerung.  An  Nachahmung  und  Verknüpfung  der 
verschiedenen  Motive  fehlt  es  auch  hier  nicht,  so  dass 
Beissige  Arbeit  und  frische  Gewandtheit  glcichmässig 
sichtbar  sind.  Das  Trio  geht  ausAdur,  leitet  aber  vier 
Takle  lang  durch  die  Hörner  auf  E ,  welches  durch  die 
andern  Bläser  im  Cresc.  in  den  vier  folgenden  Takten 
verstärkt  wird,  hinlänglich  ein,  so  dass  an  einen  neu- 
modischen Akkordwurf  nicht  einmal  in  eioem  Abschnitte 
zu  denken  ist.  Uebrigens  setzt  das  Trio  die  imitatori- 
sche und  verwebende  Arbeit  geschickt  und  freudig  fort. 
Das  möchte  nun  vielleicht  für  die  Meisten  etwas  zu  viel 
sein,  je  mehr  man  gewohnt  ist,  und  die  Gewöhnung  ge- 
hört nicht  zu  den  Übeln,  im  Trio  einen  sanft  melodisch 
hinfliessenden  Salz  zu  empfangen  und  sich  daran  zu 
erholen.  Dies  und  das  im  Gange  des  Hauptsatzes  lange 
Verweilen  auf  Nebenlonarlen  verbunden  mit  den  schnel- 
len Modulazioneo  scheinen  uns  die  Ursachen ,  wesball 
dieser  Ire  III  ich  gearbeitete  und  im  neuen  Seberzoge- 
schmacke  gedachte  Salz  zwar  lebhaft  unterhält,  aber  docl 
etwas  weniger  innerlich  fesselt,  als  die  beiden  frühen 
Nummern. 

Der  Schlusssatz,  All.  vivace,  Cdur,  */*,  ist  sc 

bhaf», 


schlicht  angelegt,  als  alles  Frühere,  und  so  lebti 
nichfach  und  reich  in  gehöriger  Breite  nnd  voller  Inslru- 
menlazion  durchgeführt,  das«  bei  aller  Länge  an  ein 
Langweilen  gar  nicht  zu  denken  ist.  Da  wir  aber  den 
Salz  unmöglich  abschreiben  können,  so  würden  wir  sehr 
übel  Ihun ,  wenn  wir  uns  in  weite  Auseinandersetzun- 
gen einlassen  wolllen,  es  wäre  denn,  wir  versuchten 
eine  Art  Operntinale  dazu  zu  dichten.  Dies  ist  es  gleich 
der  Anlage,  noch  mehr  der  Entwickeluog  und  Verweb- 
ung nach.  Mannichfache  Geslallen  rauschen  in  den 
Tönen  an  uns  vorüber,  und  zuweilen  werden  wir  unwill- 
kürlich an  die  Erscheinung  des  sleinernen  Gasles  erin- 
nert, der  seinen  frivolen  Mörder  an  den  Ort  seiner  Be- 
stimmung zu  schafTen  gesonnen  ist.  Nicht  wie  eine 
Nachahmung  des  Mozart'scben  Finale's,  sondern  wie  ein 
Schuberl'sches,  das  an  besagtes  Moment  anklingt  und 
sich  darauf  in  rauschende  Lust  überwiegenden  Lei 


wendet.  —  Die  ganze  Hallung  dieser  Sinfonie  ist  merk- 
würdig, viel  beschäftigend,  durchschlagend ,  so  dass  sie 
werlh  ist,  an  allen  Orten,  die  ein  gutes  Orrbesler  aufzu- 
weisen haben,  ausgeführt  zu  werden.  Wir  hoffen ,  im 
bevorstehenden  Winter  aus  den  verschiedeaslen  Siadleo 
zu  erfahren,  wie  sie  gefasst  wurde  und  was  sie  nach  Be- 
schaffenheit der  Ausführung  oder  nach  dem  Slandpunkte 
der  Hörer  wirkte.    Unterhalten  nnd  lebhaft  unterhalten 


Es  ist  noch  in  derselben  Verlagshandlung,  die  sich 
durch  eine  schöne  StimmenauOage  dieser  Sinfonie  aber- 
mals den  Dank  der  Musikwell  verdiente,  ein  Klavier- 
auszug unter  folgendem  Titel  erschienen: 
Sinfonie  für  Orchester  ßir  das  Piano/orte  tu  vier  Hörn- 
arrangirt,  komponirl  von  Franz  Schubert 
3  Thlr.  8  Gr. 
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Sie  spielt  sich  gut  aad  du  Ganze  unterhält  lebhaft. 

Es  ist  in  solchen  Einrichtungen  nichts  Unerhörtes,  data 
an  manchen  Stellen  die  linke  Hand  des  ersten  Spielers 
über  die  recble  des  zweiten  greifen  muss.  Man  richte i 
sieb  leicht  ein  ;  oft  gibt  dies  sogar  den  Spielern  noch 
eine  erwünschte  Ncbenunterhaltung.  Nur  dass  sie  nicht 
ohne  Sachgrund,  der  hier  nicht  fehlt,  herbeigeführt  wer- 
den darf.    Das  Arrangement  isl  gut. 


Die  Musik  in  Itussland  tt.  s.  w. 
(Fartset  ••■*>) 

In  Petersburg  sind  fast  alle  Künstler  Tealsche,  and 
in  Folge  dessen  zwar  ausgezeichnete  Musiker,  aber  sie 
tragen  ihre  Vorliebe  für  Instrumentalmusik ,  und  zwar 
für  teulsche,  auch  auf  ihre  Schüler  über.  Diese  Er« 
seheinung  ist  merkwürdig.  Weit  entfernt  von  ihrem 
Vaterlande ,  zeigen  die  Tentsehen  hier  eine  nazionale 
Eigenliebe,  ein  Nazionalgefühl,  das  man  in  Teutschland  '< 
seihst  nicht  findet.  So  haben  sie  den  Russen  die  lieber* 
zeugung  von  der  Ueberlegenheit  leutscher  Musik  über 
die  aller  andern  Nazionen  beigebracht,  und  daher  ge- 
niesst  die  französische  Musik  nur  sehr  wenig  Achtung) 
um  jedoch  in  diesem  Punkte  nicht  gar  zu  sehr  gegen 
die  vorliegenden  Thalsachen  zu  Verstössen ,  haben  sie 
den  Ausweg  erdacht  (?!)'),  unsere  franzosischen  Kom- 
ponisten in  Teutsehe  zu  verwandeln.  Kaum  wird  man 
glauben,  dass  es  in  Rossland  eine  sehr  weit  verbreitete 
Meinung  ist,  Auber,  Halevy  und  ich  seien  Teotiche, 
welche  in  Paris  Opern  schreiben,  wie  Meyerbeer,  Hos- 
sini und  andere  Tondichter  des  Auslandes.  Eines  Taget 
machte  mir  eine  Dame  Komplimente  über  meine  treffliche 
Aussprache  des  Französischen  und  meinte,  ich  bitte  doch 
gar  keinen  leuischen  Akzeot;  es  hielt  sehr  schwer,  si« 
zu  überzeugen ,  dass  ich  nicht  ein  Wort  teutsch  ver- 
stehe und  eben  so  gut  Franzos  bin  wie  meine  Kollegen 
Anber  und  Halevy.  (Beiläufig  gesagt,  ist  meine  Familie 
von  väterlicher  Seite  französisch  seit  der  Eroberung  des 
Elsasa  durch  Ludwig  14.) 

Ieh  komme  nun  auf  die  bedeutendsten  Künstler  von 
Fach,  welche  sich  in  Petersburg  aufhalten.  Unter  den 
Pianisten  ist  vor  Allen  zu  nennen  Karl  Mayer,  Fields 
Schüler,  der  Bewabrer  und  Träger  aller  Vorzüge  die- 
ser Schule.  Bekanntlich  isl  er  aooh  trefflicher  Kompo- 
nist; er  gibl  viel  Unterricht.  —  Gerbe,  welcher  vor 
drei  Jahren  in  Paris  war,  gehört  der  neuern  Schule  an ; 
ein  tüchtiger  Pianist,  aber  so  viel  ich  weiss,  nicht  Ton- 
setzer. —  Die  Gehrüder  Romberg,  von  denen  der  ältere, 
der  Geiger,  auch  Tonsetzer  ist,  habe  ich  schon  erwähnt.— 
Böhm,  Sologeiger  am  Balletorchester ,  isl  ein  sehr  ele- 
ganler  Spieler,  doch  mangelt  es  ihm  an  Kraft  und  Ener- 
gie ;  sein  zwölf-  bis  vierzehnjähriger  Sohn  hat  sehr  viel 
Anlage  für  die  Tonkunst.  —  Louis  Maurer,  der  be- 
kannte Violinist  und  Komponist,  hat  eine  für  sein  Talent 
etwas  zu  unbedeutende  Stellung,  er  ist  Orchesterdirek- 
tor am  französischen  Thealer.    Die  Leichtigkeit,  mit 

')  Mau  sieht,  dau  Herr  Adam  die  Teut»cben  nickt  kernt. 

Die  Redaktion. 


welcher  er  londichtet,  ist  eben  so  gross  ,  alt  derfletza, 
dan  er  auch  auf  die  kleinsten  seiner  Stücke  verwendet. 
Ein  neues  Ballet  von  seiner  Komposizion  ;  Der  Schatten 
(L'ombre) ,  weichet  diesen  Winter  in  Petersburg  gege- 
ben wurde,  fand  ungeheuren  Beifall.  Es  isl  seltsam, 
diesen  grossen  Künstler  sein  Orchester  von  20  Mann 
dirigiren  and  Vaudevillesänger  mit  grössler  Genauigkeit 
begleiten  zu  sehen;  in  den  Zwischenakten  lässt  er  aller- 
liebste Stücke  von  seiner  Komposizion  spielen,  auf  die 
kein  Mensch  hört:  das  ist  ihm  aber  gleichgiltig,  denn 
er  hat  sie  nur  für  tieb ,  zu  seinem  Vergangen  gesetzt. 
Nach  dem  Theater  hat  Maurer  noch  in  zwei  oder  drei 
Häusern  Musik  zu  machen,  ist  aber  demungeachlel  am 
folgenden  Morgen  der  Erste  in  der  Probe ,  nach  deren 
Beendigung  er  nach  Hause  gehl ,  um  zu  komponiren. 
Und  so  gebt  es  bei  ihm  alte  Tage.  Man  trug  ihm  die 
Musikdirektorstelle  am  kaiserlichen  Theater  an,  er  schlag 
sie  aber  aus  und  sagte :  er  wolle  sich  nichl  von  den 
Künstlern  des  französischen  Thealers  trennen ,  die  ibn 
so  sehr  liebten.  Selten  findet  man  einen  so  ausgezeich- 
neten Künstler,  wie  Louis  Maurer,  nie  aber  einen  bes- 
seren und  achtUDgswei  liieren  Menschen.  — 

Die  drei  grossen  Zelcbrilatcn  des  vergangenen  Win- 
ters waren  Hensett,  f-'feu.rtcmvs,  Sereat's,  ( —  Es  folgt 
nun  in  Adams  Briefe  eine  Art  Kritik  dieser  drei  Künstler, 
die  wir  übergehen,  da  wenigstens  die  beiden  Ersteren 
in  dirsen  Blattei  n  oft  genug  besprochen  worden  sind, 
auch  das  Urlheil  des  Franzosen  eben  nichts  Neues  bringt; 
Dur  einige  Züge,  namentlich  von  Hensell,  theilea  wir 
mit.  Der  Lebers.  — )  Hense.lt  isl  originell  in  seinem 
ganzen  Wesen,  bat  aber  nicht  jene  erzwungene  Genia- 
lität, die  sich  auf  das  Aeussere  wirft.  Er  scheitelt  seit 
Haar  und  kleidet  sich  wie  alle  Andern.  Seine  Origina- 
lität besteht  mehr  in  der  Derbheit  (brusauerie)  seiner 
Manieren  und  in  der  ausserordentlichen  Lngebundenhcil 
seines  Wesens;  der  Fürst  Wolkonski  pflegte  ibn  daher 
seinen  Bauer  von  der  Donau  zu  nennen.  Wenn  Hen- 
sell zum  Spielen  nichl  aufgelegt  isl,  so  lässt  er  sich 
durch  keine  Bitten  dazu  bewegen;  ist  er  es  aber,  dana 
verlässl  er  das  Piano  auch  nicht  wieder.  Er  spielte 
einst  vor  mir  und  noch  zwei  Andern  die  Ouvertüre  aus 
Oberon  drei  oder  vier  Mal  hinler  einander  aad  daaa 
seine  Etüden;  drei  Stunden  balle  er  gespielt,  da  sprang 
eine  Saite:  Abscheulich !  "  rief  er  und  schlug  dabei  mit 
der  Fausl  auf  dat  laslromrnl,  ..eben  kam  ich  erst  recht 
in  den  Zug."  —  Auf  seiner  Reise  ia  den  Provinzen 
Russlands  begegneten  ihm  zahllose  Abentheuer;  bald  liest 
er  seine  Uhr  liegen,  bald  vergass  er  seinen  Mantel.  Ab 
|  gereial  war  er  mit  awei  vollen  Kollern,  zurück  kam  er 
mit  zwei  Hemden  ia  ein  Schnupftuch  gewickelt.  AJies 
Uebrige  hatte  er  verloren ;  wo,  das  wosste  er  nicht.  — 
Vieuxtemps  hat  in  Petersburg  viel  kompouirl,  und  dar- 
um  er  treffliche  Sacken.  Namentlich  itl  sein  jüngstes 
Konzert  in  Edur  ausgezeichnet  ■ —  eigentlich  eine  Sin- 
fonie mit  Violinsolo  —  Tnlti  und  Solo'«  gleich  inter- 
essant, die  Ideen  neu  und  grotatrlig,  die  lostrumenU 
zion  kräftig  und  reich.  —  Servaü  ist  bereits  wiadei 
nach  Belgien,  teiaeta  Vtterlande,  zurückgereist. 

Da  ich  zur  eigentlichen  Konzerttaiaon  nicht  mehr 
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in  Petersburg  war'),  SO  kann  ich  hierüber  weniger  be- 
nchlen;  nur  so  viel  kann  ich  versichern  ,  dass  in  den 
Soireen,  denen  ich  beiwohnte,  stets  die  glänzendste  Ge- 
sellschaft versammelt  nnd  die  Erfolge  eben  so  glänzend 
waren.  Dafür  will  ich  noch  ein  Wort  über  die  Peters- 
burger Piameferte  beifügen.  Ea  gibt  in  Petersburg  we- 
nig tafelförmige  und  gar  keine  aufrecht  siebenden^  dies 
ist  sehr  erklärlich  in  einem  Lande,  wo  ein  Zimmer  so 

EM  ist  wie  bei  uns  ein  ganzes  Quartier.  Die  besten 
noforte's  sind  die  von  Wirlh,  und  der  Preis  dersel- 
ben ist  keinesweges  zu  hoch  »  die  schönsten  kosten  1700 
bis  1800  Rubel;  sie  sind  ganz  ausgezeichnet  und  über- 
treffen die  leuischen  bei  Weilern  (?);  nur  den  Erard'- 
sehen  dürften  sie  nachstehen  (?).  Ein  Instrument  von 
dem  Londoner  Erard  zu  haben,  gilt  für  einen  sehr  grossen 
Luxus ;  die  Herren  Mayer,  Girlke  und  Graf  Wielhorsky 
besitzen  dergleichen.  — 

lieber  die  musikalischen  Bestrebungen  unter  dem 
Volke  ist  wenig  zu  sagen.  Das  russische  Volk  liebt 
die  Mnsik  zwar  sehr,  kultivirt  sie  aber  nicht;  die  Land« 
leule  haben  einige  musikalische  Instramente,  mit  denen 
sie  ihre  sanften,  melancholischen  und  dadurch  reizenden, 
aber  auch  sehr  monotonen  Lieder  begleiten.  Der  Volks- 
musik dürften  jedoch  auch  die  Chöre  der  Zigeuner  bei- 
zuzählen sein,  die  ich  öfter  gehört  habe.  Es  ist  dies 
eine  merkwürdige  Erscheinung;  etwa  ein  Dutzend  Sän- 
ger vereinigen  sich,  deren  seltsame  und  kreischende 
Stimmen  in  den  ersten  Takten  nicht  den  geringsten  Reiz 
darbieten,  vielmehr  das  Ohr  verletzen.    Bald  aber  fan- 

Kdie  Sänger  an  sich  zu  beleben,  schlagen  stärker  auf 
Trommel,  reissen  heftiger  in  die  Sailen  ihrer  Gui- 
tarre  nnd  geben  sich  einer  Art  Trunkenheit  hin,  die  sie 
wie  Besessene  erscheinen  lasst;  man  wird  durch  diese 
wilde  Kraft,  durch  diese  Art  musikalischer  Wuth,  welche 
sich  durch  ihre  ausdrucksvollen  Pantomimen  noch  stei- 
gert, höchlich  überrascht,  auf  ganz  eigene  Weise  er- 
schüttert, ja  hingerissen.  Ist  das  Stück  beendigt,  so  j 
sind  diese  Zigeuner,  die  eben  noch  ganz  ausser  sieh  zu 
sein  schienen,  scheinbar  ganz  rubig  und  unbeweglich,  j 
bis  ein  neues  Stück  sie  der  Apathie  enlreisst  und  sie  | 
aufs  Neue  mit  dieser  an  Wahnsinn  gränzenden  Exalta- 
zion  durchströmt.  Es  ist  gleichsam  die  Anwendung  des- 
sen ,  was  andere  Nazionen  in  ihren  Tänzen  an  heftiger 
Aufregung  darbieten,  auf  die  Musik. 

(Be.cbU.»  folgt.) 


Nachrichten. 


fVeimar,  im  August  1840.  In  dem  Tbealerjabre 
September  1839  bis  Ende  Juni  1840  gab  das  grossher- 
togliehe  Hoftheater  folgende  Vorstellungen  von  Opern, 
Operelten,  Stücken  mit  Musik  n.  dergl.  Von  leatschen 
Komponisten:  Euryanthe,  2  Mal,  Fidelio,  2  Mal,  Ido- 
meneas,  2  Mal,  Oberen,  2  Mal,  Robert  der  Teufel, 

*)  Wahrend  der  hegen  F »stenzeil  aind  die  Theater  für  Bühaeo- 
ftucke  gioilkk  g«»t»l<*»ea;  steh  der  erste*  Weene  aber 
«ffnen  ite  tieh  wieder  (or  die  Kopierte,  dergleichen  daaa 


Sehwetzerfamilie,  Templer  und  Jüdin  ,  Titos,  Anselmo 
Lancia,  2  Mal,  Dorfbarbier,  Neue  Sonntagskind,  2  Mal, 

Sroler  Waslel,  2 Mal,  Arthur,  2  Mal,  Egmont,  2  Mal, 
ismonda,  Götz  von  Berlichingen ,  Gotenberg,  Hinko, 
2  Mal,  Jungfrau  von  Orleans,  3  Mal,  Lenore,  2  Mal, 
Pfefferrösel ,  2  Mal,  Schutzgeist,  Walleosteins  Lager, 
2  Mal,  Bauer  als  Millionär,  2  Mal,  Fest  der  Hand- 
werker, Spiegel  des  I  i  endschön,  2  Mai,  Ver- 
schwender, 3  Mal,  Wiener  in  Berlin,  2  Mal.  — 
Von  französischen  Komponisten  :  Blaobarl ,  Braoer  von 
Preston,  5  Mal,  Jakob  und  seine  Söhne,  2  Mal,  Mac- 
beth, Mitternacht,  4  Mal,  Poslillon  von  Lonjumean,  2 
mal,  Zampa,  Zum  treuen  Schäfer,  4  Mal.  —  Von  ita- 
lienischen Komponisten:  Barbier  von  Sevilla,  Norma, 
(hello,  Homeo  und  Julie,  3  Mal. 

Neu  waren  für  Weimar :  Die  Mitlernacht  von  Cbe- 
lard,  Anselmo  Lancia  von  Wolfgang  v.  Goelbe,  Arthur 
von  Eberwein,  Blaubart  von  Grelry  (neu  bearbeitet  von 

'  i  Preston  von  Adam, 


einem  Ungenannten),  Der  I 
Idomeneus  vnn  Mozart. 

Die  Oper  von  Chelard  i  Die  Mitternacht  erhielt,  im 
Ganzen  genommen,  nur  mässigen  Beifall,  mehrere  ein- 
zelne Sälze  jedoch  gefielen  sehr,  und  mit  vollem  Recht. 
Aber,  wenn  man  nach  nur  zwei  Opern  dieses  Kompo- 
nisten nrtbeilen  darf  (wir  kennen  nur  Macbeth  und  Mitter- 
nacht), so  ist  er  im  Heitern.  Leichten,  Komischen  weni- 
niger  glücklich ,   als  im    Heroischen   und  Tragischen. 
Grosse  Schuld  an  der  geringem  Wirkung  dieser  Oper 
trägt  das  Textbuch,  welches  zwar  nicht  geradehin  zu 
den  schlechten  gehört,  aber  doch  da  und  dorl  durch  Man- 
gel an  Interesse  langweilt,  und  im  dritten  Akte,  durch 
einen  völlig  verunglückten  Theatercoup,  durch  einen  wahr- 
haft grässlichen  Koutrast  empört  nnd  anekelt.    Das  Thea- 
ter ist  nämlich  in  zwei  Zimmer  gelheilt,  in  deren  einem 
die  lodlgeglauble  ertrunkene  Prima  Donna  als  Lcicho 
offen  da  liegt,  später  slöhnl  und  seufzt  u.  s.  w. ,  wäh- 
rend in  dem  Nebenzimmer  der  robe ,  abgestumpfte  Lei- 
chenwärler  sich  in  Branntwein  besäuft  nnd  dabei  Ge- 
meines singt.    Wie  ist  es  nur  möglich ,  so  Widriges, 
Abstossendea  aufs  Theater  zu  bringen !  —  Anselmo  Lan- 
cia von  Theodor  Körner,  Musik  vou  Wolfgang  von  Goe- 
the, nahm  man  beifällig  auf,  doch  gewiss  nur  aus  Achtung 
für  den  Namen  des  Komponisten  (eines  Enkels  des  be- 
rühmten Goethe),  der  darefa  wohlwollende,  aber  der  Mu- 
sik unkuudige  Freunde  verleitet  zu  früh  mit  seiner  Oper 
auftrat.    Ihm  ist  weil  mehr  ein  erfahrener  und  strenger 
Kunstgenosse  als  leitender,  ralbender  Freund  zu  wün- 
schen, als  die  Schaar  lobhudelnder  Gönner.  —  Arlhur, 
ein  etwas  tbränenreiebes  Bübrspiel,  fand  besonders  bei 
dem  weiblichen  Publikum  Beifall.    Die  Mnsik  van  Karl 
Eberwein  ist  durchaus  lobenswert!).  —  Raool  Blaubart 
von  Grelry,  etwas  umgearbeitet  (tiefereal  weiss  nicht, 
von  wem),  ging  kalt  vorüber,  wie  vorauszusehen  war.  — 
Der  Brauer  von  Preston  von  Adam,  der  an  mehreren 
Orten  nur  wenig  snsprach,  machte  bier  ziemliches  Glück. 
Man  mens  dem  Komponisten  zugestehen,  dass  er  sieb 
sehr  richtig  beurlbeille,  als  er  die  bis  jetzt  von  ihm 
bearbeiteten  Sujets  zu  komponiren  übernahm ,  denn  er 
hat  für  die  gewählte  Gattung  Opernmusik  eiu  enUchic- 
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Jenes  und  bedeutendes  Talent.  Dal*  er  «Unit  blos  für  j 
ephemeren  Mode-  und  Tagesruhm  wuchert,  ist  nur  ZU  j 
beklagen,  da  er,  unterstützt  von  guter  Kenntnis!,  Werth-  i 
volleres  schreiben  könnte.  Jetzt  seheint  er  sich  fast 
darin  zu  gefallen ,  als  Repräsentant  der  französischen 
Nonchalance  unübertroffen  dazuslebn,  da  der  beispiellos 
nachlässig,  nicht  selten  liederlich  gearbeiteten  Stellen  in 
seinen  neuern  Koraposizionen  immer  mehrere  vorkom- 
men. —  Idomeoeos  von  Mozart  war  sehr  gut  besetzt, 
mit  höchster  Sorgfalt  einsludirt  und  in  allem  Aeussern 
möglichst  ausgeschmückt.  Di«  Rezilalive  mit  Mosern 
Bass,  die  man  jetzt  nicht  mehr  hören  mag  (und  man  bat 
wohl  vollkommen  recht)  waren  möglichst  abgekürzt,  und 
einfach  mit  Streichquartett  begleitet.  Die  Ausführung 
war  höchst  lobenswerlh.  Es  war  also  Alles  geschehen, 
was  geschehen  konnte,  um  der  Oper  Beifall  zu  ver- 
schalen —  aber  es  gelang  dies  bei  Weitem  nicht  so,  wie 
der  hochgeehrte  Name  Mozart  hoffen,  ja  erwarten  liess. 
Wenige  Kenner  abgerechnet,  die  beim  Applaudiren  na- 
türlich nicht  die  lautesten  siud,  fand  das  grössere  Publi- 
kum die  Oper  langweilig.  Dass  der  Text,  der  einen 
den  Meisten  unbekannten  Mythus  behandelt,  dies  wirk- 
lich sei,  wenigstens  nach  uosera  jetzigen  Anforderungen 
an  ein  gutes  Opernbuch,  lässl  sich  zwar  nicht  leugnen, 
dass  aber  so  viele  feine  Leute,  die  es  gar  zu  gern  ha- 
ben, wenn  man  sie  für  hochgebildete  Musikliebhaber  hält, 
nicht  Muth  und  Kraft  hatten,  einmal  über  einen  etwaa 
langweiligen  Text  hinwegzusehen  und  eine  treffliche 


Opernnsnsik  das  eine  Mal  als  Konzertmnsik  za  betrachten, 

ist  blos  ihretwegen  zn  beklagen.  —  Ein  Terzett  and 
Quartett,  die  ein  Dutzend  neuer  Opern  aufwiegen,  wor- 
den zwar  ausgezeichnet,  aber  bei  Weitem  nicht  so,  wie 
sie  es  verdienten.  Sie  sind  aber  auch  gar  zu  solid,  and 
ohne  alle  modische  Botkssprüuge  geschrieben.  Sehr  zn 
rühmen  ist  es,  dass  die  Direkzion ,  welche  ganz  gewiss 
die  geringe  Wirkung  der  klassischen  Oper  auf  die  Masse 
voraussah,  sich  doch  nicht  abhalten  liess,  dieselbe  in 
Szene  zu  setzen  nnd  sie  so  gut  zu  geben,  als  es  un- 
sere Mittel  nnr  immer  gestatteten. 

(Beschluss  folgt.) 


Feuilleton. 

Bia  gewlaser  Herr  de  Ia  Marmorn  hat  ia  einem  neuerlich 

erschienene  Werke:  „Relie  Ii  Sardinien"  steh  iber  dea  Masik- 
luiUnd  dieser  noch  sa  wenig  bekaaoleo  lotet  ioteretMOte  Be 
merknngen  mitgetheilt.  Ualer  Ander»  bebaeptet  er,  dass  das  ein- 
sige nat*  der  lotet  übliche  musikalische  lottninoot,  die  Lcuntdda, 
okao  Zweifel  die  alte  rfcaisebe  Tibia  »ei.  aod  erklärt  au 
ihrer  Koealrokzieo  die  to  »weifelboftea  Ausdrücke  der  Alleo: 
Tibite  psret  et  impares,  dextrae  et  lioitirae.  Die  Laooedda  besteht 
aas  rwei  bit  vier  oo  eioaoder  befestigten  Rnhreo  rea  verschiede- 
ner Liege  nnd  Dirke,  deeen  jedes  ein  Mandsliiek  nsd  Löcher  oaeb 
Art  uoterar  Fidlen  hat;  die  Rehre  werden  alle  sogleich  geblasen. 
Aach  die  Weiten  ,  dia  roao  ia  Sardinien  anf  diesem  lnairemeate 
spielt,  sullcn  zum  Tbeil  altrömiseh  sein. 

Kunradin  Krtutst  ist  als  hlotlkdirokter  aaeh  RSlo  berufen 
worden  ;  den  20.  September  wird  er  diese  Stella  aatretea. 


Ankündigungen. 

Ii  EUE  MUSIKALIEN, 

welche  so  eben 

im  Verlag  von  Breitkopf  <&  Härtel  in  lieipzig 

erschienen  nnd  durch  alle  Bach-  and  Mnsihhaadlangen  sa  beliehen  sind. 


Rnnck.  C  .,  Marienlieder.    Wallfahrt  zur  heiligen  Madonna  von  O.  L.  B.  Wölfl'  für  eine  Singstimme 

mit  Begleitung  des  Pianoforle.    Op.  39   —  20 

Becker,  J.«  Sechs  dreistimmige  Lieder  für  Alt  (Mezzo  -  Sopran) ,  Tenor  und  Bass  mit  beliebiger 

Pianofortebegleitung.    Op.  21    —  12 

—  —    Idylle  von  Carl  Beck  für  zwei  Singstimmen  und  mit  Begleitung  des  Pianoforle.    Op.  22   —  8 

Beethoven ,  1\.  \..  5««  Sinfonie  (C  tnoll)  pour  le  Piano  arr.  par  Fr.  Kalkbrenner.    Op.  67   1  16 

—  —   ßne  Sinfonie  paslorale  (Pdur)  pour  le  Piano  arr.  par  Fr.  Kalkbrenner.    Op.  68   1  16 

Bellint*  V..  Potpourri  di  Beatrice  di  Tenda  (Schloss  von  Orsino)  pour  le  Piano   —  16 

Biirginiiller .  F..  Variation*,  Bolero  et  Rondo  brillant  sur  des  themes  favoris  de  l'Operat  La  Xa- 

carilla  de  Marliani  pour  le  Piano.    Op.  62.    No.  1.  2.  3                                                i  —  12 

Czerny.  Ca«  Galop  brillant  pour  le  Piano.    Op.  598    —  10 

—  —    Fanlaisie  sur  des  motifs  de  l'Opera :  Fidrlio  de  L.  v.  Beethoven  pour  le  Piano.    Op.  601   1  — 

Kittl,  «I.  F.,  Jagdsinfonie  (No.  2)  für  Orchester.    Op.  9   4  12 

jLtnsekk  et  Kummer*  3  Romances  sentimentales  pour  Piano  et  Violoncelle  ou  Clarinelte  en  B. 

Livr.  3  „   1  - 

Bosenhuiii  •          Sechs  Lieder  für  eine  Singslimme  mit  Begleitung  des  Pianoforle.    Op.  21   —  12 

Tscherlltzky  •  «I..  Introduction ,  Variations,  Andante  et  Fioale  pour  le  Piano  sur  unc  Romauce 

favorite  d'AliabielT;   „Tbl  npocmn  Hann.  CcmobcÜ."   1  — 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Rediairt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  teiner  Verantwortlichkeit 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  9ten  September. 


M  37. 


1040. 


Literarische  IV o  tizen. 

(Mitgctbeilt  von  Mailänder  Korrespondenten.) 
I. 

Tarantismo,  o  malattia  prodotta  dalle  Taranlole  vele- 
nose.  Memoria  di  Achilte  Vergort,  dollore  e  pro- 
Fessore  di  mediana.  Napoli,  Slatnperia  della  Socielä 
Filomalica,  1839  ,  61  Seilen  in  8. 

Die  Allgemeine  Musikalische  Zeitung  hat  in  diesen  letz- 
ten Jahren  zwei  interessante  Aufsätze:  1)  „Tigrelier, 
eine  abyssinische  Krankheit,  welche  mit  Musik  kurirl 
wird;  ihre  Aebnlichkeit  mit  dein  Taranlismus"  (Jahrg. 
1833,  No.  9;  |  2)  „Das  Neueste  über  den  Taranlismus" 
(Jahrg.  1835,  No.45)  mitgelheill,  und  besonders  in  Lclz- 
lerm  den  Gegeusland  so  ziemlich  ins  wahre  Licht  ge- 
stellt. Der  Verfasser  obbenanuter  Schrift,  ein  Verfech- 
ter des  Taranlismus,  hat  alles  für  und  wider  ihn  Ge- 
schriebene ,  auch  neue  Data  über  ihn  bis  Ende  August 
1838  von  bewährten  Aerzlen  aus  verschiedenen  Gegen- 
den des  Neapolitanischen  Königreiches  gesammelt ,  das 
Ganze  zwar  wissenschaftlich  aber  nicht  gul  geordnet, 
und  wahrscheinlich  das  Beste  was  in  der  reichhaltigen 
Literatur  des  Taranlismus  zu  Duden  ist,  geliefert.  Son- 
derbar genug  erhellt  aus  dem  Ganzen ,  dass  Musik  und 
Tanz  doch  die  Haupt  -  ja  fast  einzige  Kurarl  dieser 
Krankheit  sei.  liier  muss  man  ohne  Weiteres  mit  wei- 
land dem  berühmten  Quarin  sagen.-  Fr uslranea  est  ratio 
ubi  expcrienlia  loauilur.  Zwar  wurde  über  Taranlis- 
mus seit  Perotti  (1-480; ,  so  wie  überhaupt  in  der  ge- 
sammten  Medizin  seil  den  urälleslen  Zeilen  gar  viel  rai- 
sonirt  und  geschwatzt;  man  frage  aber  selbst  die  heut 
zu  Tage  beständig  mit  einander  sich  herumbalgenden 
Allopalbiker  (Hippokraliker),  Huraüopalhiker  (Hahneman- 
nianer) ,  Hydrosudopatbiker  (Priessnilziancr)  und  Sym- 
pathiker  (Magneliseurs),  wie  es  kommt,  dass  ein  von 
einer  Tarantel  Gebissener  durch  Musik  kurirt  werden 
kann,  nnd  die  Antwort  wird  allenfalls  ein  verba  et  vo- 
ces praetereaque  nihil  sein ;  vielleicht  vermag  sie  ein  Phre- 
nolog,  vulgo  ein  Schädelbetaster ,  zu  lösen.  Hier  folgt 
indessen  das  Wesentliche  aus  Prof.  Vergari's  Schriftchen. 

Taranlismus  oder  Taranlolismus ,  sagt  er,  ist  eine 
vom  Bisse  giftiger  Taranteln  hervorgebrachte  Krankheit, 
an  der  sich  gauz  besondere  Erscheinungen  äussern,  dar- 
unter vorzüglich  Schmerz,  Geschwulst  der  gebissenen 
Theile,  Unregelmässigkeit  und  Schwierigkeil  in  allen 
Verrichtungen,  mit  vorherrschender  Erstarrung,  bei  de- 
ren Anwachsen  der  Tod  erfolgt.    Tarantel  ist  der  gene- 


I 


42.  Jahrgang. 


rische  Name  aller  Spinnenarien  (soll  wohl  heissen  Taran- 
tel ist  eine  Galtang  des  Genus  Spinne;.  Einige  leiten 
diesen  Namen  von  GqoüvOooa  her :  in'n  Thier,  üv&ooa 
Gift  =  giftiges  Thier  (eine  sonderbare  Ableitung.  Tour- 
nefort  nannte  eine  Art  Eiseohülcheu  (Aconitum  taluti- 
Jerum)  anthora,  von  anti  und  thora,  welches  Letztere 
eine  Art  giftige  Ranunkel  andeutet,  wider  welche  besag- 
tes Eisenhülchen  speziGsch  sein  soll),  Andere  von  Ta- 
ra nlo  ,  der  Provinz,  wo  sie  am  häufigsten  vorkommt; 
wieder  Andere  von  tara  tara,  dessen  Rhylhmusart  die 
bei  der  Kurarl  der  Gebissenen  angewandte  Musik  aut- 
drückt n.  s.  w.  (wovon  die  von  der  Provinz  Taranto 
hergeleitete  die  befriedigendste  ist). 

Die  Taranteln,  die  nicht  alle  gleich  giftig,  einige 
aber  es  in  einem  solchen  Grade  sind,  dass  sie  bei  alten 
angewandten  Miltein  den  Tod  sogar  schnell  hervorbrin- 
gen, belinden  sich  in  Süditalien,  in  Wesliudien,  Persien, 
Sardinien,  Abyssinien,  in  der  Nachbarschaft  des  Kauka- 
sus, auf  Madagaskar,  and  in  manchen  andern  warmen 
Hegionen.  Das  Gifl  besteht  aus  einer  in  Drüsen  abge- 
sonderten Flüssigkeil,  die  sich  beim  Bisse  der  Wunde 
millheill  nnd  ihre  nachteiligen  Folgen  über  den  Kör- 
er verbreitet.  Dies  Gift  ist  am  wirksamsten  in  den 
lundslagen  und  zur  Brutzeit  der  Taranteln ,  besonders 
wenn  sie  gereizl  werden,  und,  vorausgesetzt,  der  Ge- 
bissene für  dessen  Thäligkeit  empfänglich  ist ;  unter  an- 
dern Umständen  wirkt  das  Gifl  in  einem  weil  mindern 
Grade,  oder  gar  nicht. 

Diagnose.  Ein,  wie  eben  gesagt,  von  einer  gifti- 
gen Tarantel  Gebissener  ist  am  Taranlismus  krank,  des- 
sen Erscheinungen  folgende  sind :  An  der  gebissenen 
Stelle  zeigt  sich  ein  Stich  wie  jener  von  einer  Biene; 
meist  entsteht  starker  Schmerz  mit  einer  darauffolgen- 
den ,  bis  zum  Rückgrat  sich  aasdehnenden  Gefühllosig- 
keit, daher  die  Unmöglichkeit,  auf  den  Beinen  sieb  zu 
hallen ;  nun  wird  eine  schmerzhafte  entzündliche  Ge- 
schwulst mit  einem  gelben  Reife  sichtbar,  je  nach  der 
Natur  des  Gifles  nnd  der  Empfänglichkeit  des  Indivi- 
duums erfolgen  Klagen  ,  Seufzer ,  Traurigkeit ,  ein  Ab- 
scheu vor  gewissen  Farben,  Beklemmung  in  der  Herz- 
gegend, unwabrnehmbarer  Pulsschlag,  Zittern,  Kälte, 
Leicbenblässe,  livide  Extremitäten,  Erstarrung,  Tod. 
Ein  andermal  entsteht  nach  gcneralisirter  Akzion  Dumm- 
heil, Schlafsucht  und  Tod.  Minder  heftige  Grade  ver- 
ursachen Kopf-,  Magen  -  und  Gliederschmerzen  (z 
len  schmerzen  sogar  die  Haare),  Irrereden, 
Durst  and  Aufblähung  des  Bauches;  manchmal 
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der  ganze  Körper  an,  oder  ea  entstehen  verschiedenar- 
tige  konvulsivische  Bewegungen ;  ein  anderes  Mal  neh- 
men einige  Sekrezionen  zu  (der  Speichel,  die  Galle;  oder 
nehmen  ab  (der  Harn);  wieder  ein  anderes  Mal  entsteht 
ein  fest  anhaltendes  Fieber,  das  Einige  für  biliös  -  nervö- 
ser Natur  halten  (der  Verfasser  selbst  ist  der  Meinung, 
dass  der  Silz  der  Uauptleiden  dieser  Krankheil  im  ner- 
vösen Gefäss-  und  Gailensyslem  sich  befinde). 

Prognostik,  Werden  starke  Personen  von  nicht 
giftigen  Taranteln  gebissen,  so  entsteht  eine  Art  milder 
Tarantismus;  schwache  und  hypochondrische  Individuen 
▼on  ziemlich  giftigen  Taranteln  gebissen,  unterliegen 
einer  bedeutenden  Krankheil ;  sind  endlich  diese  Insekten 
sehr  giftig,  so  ist  die  Krankheit  sogar  gefährlich.  Die 
Naturkräfle  heilen  den  milden  Tarantismus;  ist  er  stark 
und  wird  er  vernachlässigt,  so  kann  auch  der  Tod  ent- 
stehen, oder  er  hinlerlässt  wenigstens  eine  unglückliche 
Existenz  des  Pazienlen.  Je  später  man  die  Kur  unter- 
nimmt, desto  schwerer  gelingt  die  Genesung,  und  so 
umgekehrt;  leiste!  man  den  stark  Vergifteten  nicht  schnelle 
Hilfe,  so  sterben  sie ,  oder  behalten  ihre  ganze  Lebens- 
zeit unheilbare  Uebel. 

Die  Heilung  des  Tarantismus  gibt  sich  durch  starke 
Scbweisse,  gallige  Exkrezionen  und  frieselarlige  Aus- 
schläge zu  erkennen;  ist  sie  unvollkommen,  so  bleibt 
eine  besondere  Melankolie,  zuweilen  Dummheit  zurück, 
bis  das  Gift  ganz  aus  dem  Körper  geschieden  ist.  Die 
hypochondrischen  Erscheinungen  dieser  Patienten  sind  i 
Sehnsucht  nach  Einsamkeil  uud  nach  Gräberu,  sie  slreL- 
ken  sich  auf  Todlenbabren  aus,  und  werfen  sich  in  die 
Brunnen;  Andere  rollen  sich  im  Kolbe  umher,  finden 
eine  Freude  daran,  wenn  sie  geprügeil  werden,  laufen, 
tanzen  (daher  der  Name  Morbus  taltaloriuM) ,  werden 
beim  Anblicke  gewisser  Farben  lustig,  bei  andern  trau- 
rig oder  gar  wüthend.  Die  Geheilten  bleiben  einige  Zeit 
unwohl,  mil  einer  gewissen  Arl  Dummheit  bebaflet  und 
werden  hei  Anhörung  einer  Musik  angenehm  aflizirl. 

Viele  glauben  mil  Bagliv,  dass  ein  von  giftigen  Ta- 
ranteln Gebissener  fast  uie  radikal  kurirt  wird,  und  dass 
jedes  Jahr  zur  warmen  Jahreszeil  sieb  gewisse  krank- 
afle  Symptome  bei  ihm  einstellen,  als  i  Eingenommen- 
heit des  Kopfes,  Apelitlosigkeit,  Herzbeklemmung,  Kno- 
chenschmerzen ;  werden  diese  durch  sibweisstreibendc 
Mittel  oder  durch  Musik  und  Tanz  nicht  gehoben,  so 
behalten  sie  einen   chronischen  Zustand  während  des 

Sizen  Jahres,  bekommen  Erbrechen,  Leberverhärtung, 
lbsucht,  Wassersucht,  Gichl,  Wunden  u.  s.  w. 
Aus  dem  Gesagten  sieht  man  wohl  ein ,  dass  rs 
eine  wahre  Thorheit  wäre,  mit  Taranteln  Experimente 
machen  zu  wollen,  weil  man  dabei  sein  Leben  in  Gefahr 
setzen  könnte. 

Die  angeführten  Erscheinungen  des  wahren  Taran- 
tismus werden,  so  wie  andere  Krankheilen,  zuweilen 
nachgeahmt,  und  jene,  welche  das  Ganze  des  Tarantis- 
mus als  Betrug  betrachten,  haben  wahrscheinlich  die 
▼erstellten  Symptome  davon  gesehen.  Allein  der  Unter- 
schied zwischen  beiden  besteht  iu  Folgendem. 

Wahrer  Tarantismus.  Der  Pazient  weiss  nicht  was 
er  Ihul  und  muss  geleitet  werden  j  er  tanzt  schnell  und 


1840.    September.    No.  37. 


756 


I 


*      7  } 

•ehr  lang,  der  einförmige  einsaitige  Ton  und  eine  Dis- 
sonanz ist  ihm  sehr  widrig;  er  tanzt  blos  bei  einer  ke- 
raklerisehen  Musik,  im  Delirium  sucht  er  nie  zu  tan- 
zen, nur  eine  hübsche  Musik  vermag  seine  Lebenslbä- 
tigkeil  herzustellen,  wodurch  er  bewundernswürdige 
Tänze  ausführt. 

Falscher  Tarantismus.  Der  verstellte  Pazient  hat 
kein  Zeichen  des  Tarantclbisses  aufzuweisen,  ist  sich 
seiner  sehr  bewusst,  vermag  bei  Weitem  nicht  so  lange 
zu  Unzen  als  dies  beim  wahren  Tarantismus  der  Fall 
ist,  sonst  müsstc  er  tu  dt  zu  Boden  fallen;  er  bemerkt 
weder  einförmige  Töne  noch  Dissonanzen,  tanzt  zu  jeder 
Musik  oder  gibt  sie  selbst  an.  (Dem  berühmten  .Neapoli- 
taner Arzte  Serao,  welcher  im  vorigen  Jahrhunderl  den 
ganzen  Tarantismus  als  Betrug  erklärte,  wird  hier  nicht 
nur  das  Zeuguiss  bewahrter  Männer  und  Aerzte  entge- 
gengesetzt, sondern  auch  bemerkt,  dass  der  Archiater 
Ronchi,  Serao's  Schüler,  geäussert,  sein  Lehrer  habe 
sich  vorbehalten,  nach  Einholung  der  über  Tarantismus 
von  den  Acrzten  Filelti  und  Riceiardi  in  Apulien  ge- 
machten Benbachlungen  hierüber  sein  bestimmtes  Uribeil 
in  einer  drillen  Disserlazion  bekannt  /u  machen.) 

llvilanseige.  Zerstören  oder  neutraleren,  wenn 
das  Hebel  örtlich,  alleriren  oder  beseitigen,  wenn  es 
bereits  im  ganzen  Körner  ist;  die  Kur  schnell  unterneh- 
men ,  damit  sieh  die  Symptome  nicht  anhäufen  oder  das 
Uebel  unheilbar  wird. 

Hur.  Gleich  nach  dem  Taranlclbiss  muss  die  Aas- 
saugung  durch  die  gewöhnlichen  Mittel  stattfinden,  den 
verwundeten  Theil  bebandle  man  mil  Salmiakgeist  (soll 
spezifisch  wirken),  oder  mil  einer  Auflösung  von  Koch- 
salz, mil  dem  Höllenstein,  mil  glühendem  Eisen,  mit 
einem  Blasenpflasicr,  mil  Scarilicalion  und  gehöriger  Lo- 
kalausleerung u.  s.  w.  Nach  der  äusserlichen  Kur  muss 
der  Pazient  im  Belle  bleiben  und  einen  schweisstrribrn- 
den  Absud  von  Potneranzenblällern ,  Kosmarin,  Me- 
lisse, Raule,  Salbei,  Hollunder,  Linde  u.  a.  w.  mit  Tro- 
pfen von  Salmiakgeist  nehmen.  In  verschiedenen  Ge- 
genden des  Königreichs  Neapel  gebraucht  man  gegen- 
wärtig das  sogcuannle  James  Powder  (besiebt  bekannt- 
lich aus  Spiessglanz,  Hirschhorn  und  salpelersaurem  Kali) 
mit  Kalomel;  ebenso  Minderere's  Geist  iu  grossen  Do- 
sen, bis  alle  Symptome  des  Tarantismus  aufhören.  Im 
Zustande  der  Erstarrung,  ausser  besagten  Aufgüssen  mit 
Salmiakgeist  oder  Hirscbhnrngeist ,  ätherische  Oele, 
besonders  Rosmarinol;  in  einigen  Orten  legi  man  den 
Pazienten  in  einen  massig  warmen  Ofen,  worin  er  drei 
oder  vier  Stunden  bleibt  bis  er  schwitzt,'  was  ihm  Er- 
leichterung bringt.  An  gewissen  Orlen  ist  der  trockene 
Ofen  das  einzige  Heilmittel  der  von  der  Tarantel  Gebis- 
senen (warme  Seebäder  sollen  ebenfalls  nützlich  sein). 

Nach  allem  Vorausgeschickten ,  wodurch  die  Leser 
nicht  nur  mit  dem  Tarantismus  als  einer  ernsthaften 
Kraokheit  genau  bekannt,  sondern  auch  nebenher  mit 
dessen  strenger  Heilmethode,  nach  gewöhnlichem  ärzt- 
lichen V erfahren  kürzlich  unlerrichtel  worden  sind,  muss 
es  gewiss  höchst  interessiren,  zu  vernehmen,  dass  man 
an  verschiedenen  Orten  eine  Kur  gebraucht,  welche  vor- 
zugsweise den  Namen  der  spezifischen  erhalten  bat,  und 
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in  Musik  ihm!  Tan*  bestellt.  Sie  ist  die  natürlichste, 
weil  in  der  Tbal  die  tranrigen  Symptome  des  Taranlis- 
mus  durch  Musik  ungemein  beruhigt,  die  Kranken  selbst 


gestärkt  werden,  so  dass  es  zum  Erstaunen  ist,  wie 
Junge  und  Alte  ,  die  nie  in  ihren  Leben  getanzt ,  dazu 
durch  bloses  Anhören  der  Musik  der  Tarantella  sogleich 
Hände  und  Füsse  bewegen,  den  Takt  angeben,  sich  auf 
einmal  aufrichten,  dann  zu  tanzen  beginnen,  und  anstatt 
sieh  zu  ermüden,  immer  mehr  Kräfte  erlangen,  und  drei 
ganze  Standen  schnell  tanzen,  dann  ausrnben  und  aber- 
mal*  mit  Aussetzen  drei  bis  vier  Tage  tanzen.  Diese 
Tänze  beginnen  gewöhnlich  mit  Aufgang  der  Sonne, 
während  welcher  die  l'azienlen  sehr  schwitzen,  seufzen, 
klagen,  sind  wie  Betrunkene  und  Verrückie;  zuweilen 
nehmen  sie  dabei  Zweige  oder  Bänder  mit  gewissen  Far- 
ben in  die  Hände,  oder  wollen  hübsche  und  prächtig« 
Kleider  (das  Schwarze  hassen  sie,  und  schwarz  geklei- 
dete Personen  jagen  sie  fort;  die  zum  Tauze  bestimm- 
ten Zimmer  werden  auch  mit  verschiedenen  Farben, 
grünen  Zweigen  geziert  und  mit  Spiegeln  versehen)) 
Andere  wollen  mit  Waffen  in  den  Händen  tanzen ;  Viele 
wollen  geprügelt  sein,  oder  prügeln  sich  selbst  u.  s.  w. 
Die  Rezidive  werden  abermals  mit  Musik  und  Taus 
kurirl. 

Die  zur  Musik  der  Tarantella  gebrauchten  Instru- 
mente sind :  Violine,  Violoneeli,  Guitarre,  Flöte,  Orgel, 
Laute,  Sisler,  Schalmei  und  Tamburin.  D  as  Tempo  der 
Musik  ist  sehr  geschwind,  was  die  Griechen  taQaaaniv, 
oder  zagärretv  (cvnmm>eo ,  turöo,  perterrto)  nennen, 
daher  der  Ausdruck  Tarantella  (s.  auch  die  zn  Anfang 
dieses  Artikels  angeführten  Ableitungen). 

Was  man  immer,  fährt  der  Verfasser  fort,  gegen 
diese  Kur  gesagt  haben  mag,  gewiss  ist  es,  dass  sie  die 
von  giftigen  Taranteln  Gebissenen,  ungeachtet  aller  an- 

K wandten  sonstigen  Mittel,  von  einem  sichern  Tode 
freit.  Dass  die  Musik  unter  allen  Arzneimitteln  das 
Specificum  des  Taranlismus  sei,  beweist:  1)  dass  die 
dem  Tode  schon  nahen  Pazienlen ,  kaum  hören  sie  die 
anpassende  Musik,  in  ihrem  ganzen  Wesen  sehr  aufge- 
regt und  nach  und  nach  ganz  unzähmbar  werden;  2)  tan- 
zen sie  bewundernswürdig  und  im  Takt;  3)  fallen  sie 
ohnmächtig  bei  einer  Dissonanz  zu  Boden ,  welcher  Zu- 
stand bei  gehörigem  Spiel  wieder  anfhört ;  4)  das  oben 
Gesagte  (2  und  3)  gilll  sogar  bei  Kindern;  5)  die  Alten 


Calabreae  sagt  in  seinem  Briefe  vom  10.  August  dessel- 
j  ben  Jahres:  1)  dass  sein  Vater  von  einer  Tarantel  ge- 
bissen,  nach  allen  angewandten  Kurmetboden,  einzig  und 
allein  durch  Musik  und  Tanz  geheilt  worden  ist;  2)  dass 
«in  Chirorgus  ans  Oberitaliea,  dar  sich  hei  ihm  befand, 
uod  sich  vorsätzlich  von  einer  Tarantel  stechen  liess, 
der  musikalischen  Knr  widerstrebte,  nach  einem  Monat 
aber,  nach  angewandten  andern  vergeblichen  Mitteln, 
doch  tanzen  mussle,  und  genas;  3)  zeigte  er  den  Ver- 
lauf dieser  durch  mehrere  Jahre  von  ihm  beobachteten 
Krankheit  genau  an.  Dr.  Marugi  in  Mandaria  (Distrikt 
Taranto)  gibt  in  seinem  Schreiben  vom  6.  Mai  1838 
eine  im  Taranlismns  gemachte  Kur  mit  Salmiakpräpara- 
ten i  Dr.  Guellas,  Vizeprolomedikus  im  Distrikte  Brindisi 
versichert  nach  zahlreichen  Beobachtungen  denselben  mit 
Musik  und  Tanz  kurirt  zu  haben;  desgleichen  Professor 
Talienta,  ebendaselbst;  der  Vizeprolomedikus  Nigro  im 
Distrikt  Rossano  (14.  Juli  1838)  u.  A.  m. ,  von  denen 
doch  eioige  die  Krankheit  auch  anders  kurirt  haben. 
War  es  nicht  der  Stich  der  Tarantel,  oder  ein  anderer 
Umstand,  hierüber  ist  sehr  schwer  zu  entscheiden.  — 
Schade  dass  dem  Büchlein  des  Herrn  Vergari  gar 
Musik  der  Tarantella  beigerügt  ist! 

(Besehlass  falgt.) 

i  * 


Tänzer ;  6)  der  Gebrauch  der  Musik 
und  des  Tanzes  ist  fast  allgemein. 

Es  würde  zu  weit  führen,  das  was  alles  gegen  den 
Taranlismus  gesagt  und  geschrieben  worden,  wie  es  der 
Verfasser  widerlegt,  und  welche  Vorschläge  er  zu  einer 
umfassenden  und  ganz  befriedigenden  Abhandlung  über 
den  Taranlismus  macht,  hier  angeben  zn  wollen ;  es  mag 
daher  schliesslich  zu  wissen  genügen,  dass  er  sowohl  ans 
Apulien  als  aus  allen  übrigen  Theilcn  des  Königreichs 
Neapel  die  allermeisten  Fälle  davon  von  bewährten  ge- 
schickten Aerzten  und  Wundärzten  eingeholt  hat.  So 
z.  B.  von  dem  bekannten  atten  Doktor  Pasquali  in  Lecce, 
der  in  seinem  Briefe  vom  21.  August  1836  äussert: 
„Die  Krankheit  des  Taranlismus  ist  ganz  ausser  Zwei- 
fel.«   Der  in  jener  Provinz  rühmlich  bekannte  Arzt 


Vierstimmige  Männergesänge  und  Lieder 
ohne  Begleitung. 

Sechs  altdeutsche  Lieder  Jur  vier  Männerstimmen  in 
Musik  gesetzt  von  Friedr.  Schneider.  Op.  1)7.  Par- 
titur und  Slimmeo.  Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Här- 
tel. Preis  16  Gr. 
Wenn  von  einem  so  allgemein  geschätzten  und  ge- 
feierten Komponisten,  wie  Dr.  Fr.  Schneider,  von  dem 
noch  überdies  in  der  eben  zu  besprechenden  Komposi- 
zionsgaltung  so  Ausgezeichnetes  geliefert  wurde ,  das 
weil  und  breit  alle  Liedertafeln  erfreut,  eine  dreizehnte 
Sammlung  von  Männergesängen  anzuzeigen  ist,  braucht 
es  kaum  etwas  mehr,  als  der  Angabe  des  Titels,  der 
die  Liebhaber,  durch  die  Freude  an  früheren  Erzeugnis- 
sen angefeuert,  schon  darauf  begierig  macht.  So  ver- 
trauend sie  aber  auch  nach  dieser  Sammlung  greifen 
mögen,  so  werden  sie  sich  hier  doch  noch  durch  den 
Vortrag  dieser  Lieder  angenehm  überrascht  nnd  bei  jeder 
Wiederholung  derselben  sich  inniger  an  sie  angeschlos- 
sen fühlen.  Ganz  vorzüglich  wird  es  ihnen  gleich  mit 
dem  ersten  Liede,  „Hoffnung,"  so  gehen;  es  wird  sei- 
ner eigenlhümlichen  Natürlichkeit  und  Innigkeit  wegen 
zu  einem  Lieblingsgesarige  sich  erheben ,  der  bald  in 
allen  teutschen  Gauen  mit  Recht  erklingen  wird.  Ganz 
vorzüglich  in  anderer  nnd  sehr  humoristischer  Weise 
wird  sich  die  „Vergebene  Liebesmüh'*  beliebt  zu  machen 
wissen.  Besonders  sanft  und  anmulhig  verschlungen, 
wie  Zweig  zu  Zweig  im  Winde  sich  neigl,  werden  sie 
die  Stimmen  in  No.  3  „Der  Lindenzweig"  finden  nnd 
immer  Iranlicher  in  diesem  Wiegen  sich  beimisch  füh- 
len. Ganz  ausgezeichnet  schön  und  originell  bei  der 
treuherzigsten  Natürlichkeit  ist  No.  4:  „Ach  herzigs 
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Herz,  meinen  Schmerz  erkennen  tbo,  ich  hab  kein  Ruh, 
nach  dir  siebt  mein  Verlangen"  u.  s.  w.  —  Kurz,  die 
Sammlung  isl  vorzüglich  und  unser  Wunsch  für  weile 
Verbreitung  wird  kein  vergeblicher  sein.  Das  Beiwort 
„«(deutsche"  Lieder  bezieht  sich  natürlich  auf  die  Texte, 
nicht  auf  die  Tondichtungen,  die  auch  der  Melodie  nach 
von  Frdr.  Schneider  sind.  Wir  erwähnen  dies  nur,  um 
mögliche  Missversländnisse  zu  verhüten. 


Drei  Lieder  ßlr  vier  Männerstimmen  —  von  Ed.  Tau- 
witx.    Op.  11.    Partitur  und  Stimmen.  Breslau, 
bei  Leuekart.    Preis  1  Thlr. 
Aach  dieser  Tonselzer  ist  den  Freunden  des  Man- 
nergesanges nicht  unbekannt ;   wir   erhallen   hier  das 
sechste  Heft  seiner  mehrstimmigen  Gesänge.    Der  Trost, 
von  Bd.  Sparre,  gibt  ein  hübsch  fröhliches  Lied  mit  viel 
Lala.     Der  Gruss  in  die  Ferne,  von  Gast.  v.  Kessel, 
bat  sanft  sehnsüchtige  Natur  in  nicht  übertriebener  Mo- 
dulazion.    Das  Liebeslied,  von  Hr.  Wenzel,  klagt  über 
die  untergegangene  Sonne  der  Liebe  und  möchte  in  tech- 
nischer Hinsicht  leicht  das  beste  der  ansprechenden  Samm- 
lung sein.    Die  beideu  letzten  Nummern  sind  durchkom- 
ponirte  Gesänge. 


Schon -Rohtraut,  Gedicht  von  Ed.  Mörike.    Nach  der 
Composilion  von  Ad.  Stahr  Jür  Männerstimmen  ein- 

S erichtet  von  A.  Rosler.     Parlilur  nnd  Stimmen. 
Idenburg,  Scbulze'scbe  Buchhandlung,  W.  Berndt. 
Preis  8  Gr. 

Eine  recht  artige  und  für  Männerstimmen  gut  ein- 
gerichtete Romanze,  die  man  leicht  und  gern  singen  mag. 


Drei  Gesänge  für  Männerstimmen  —  von  A.  Neit- 
hardt.    Op.  114.    Parlilur  und  Stimmen.  Berlin, 
bei  T.  Trautweiu.    Preis  %  Tblr.  ■ 
Das  erste  ein  fröhliches  Champagnerlied ,  von  Karl 
Seidel,  leicht  zu  singen,  von  einem  Basssolo  eingeleilel. 
No.  2.  Nicht  verzagt !,  von  Glassbrenner,  ein  recht  hüb- 
sches Gedicht,  das  Scherz  und  Ernst  jovial  verbiodel  und 
anspruchlos  in  zusagende  Töne  gebracht  worden  isl,  die 
keinem  Sänger  Mühe  machen.    No.  3.  Wiegenlied  für 
mein  Liebeben,  ein  artiges  Sländcheo  von  hart  Stern- 
berg,  in  angemessener  Einfachheit  fliessend  und  aumu- 
tbig  gesetzt.    Das  Heft  ist  für  Viele;  empfiehlt  sich 
auch  durch  nette  Ausstattung. 


Tausend  Rosen  blühen  jeden  Tag,  Gedicht  von  ff  off- 
mann  von  Fallersleben,  komponirt  ßlr  vier  Männer- 
stimmen von  G.  Fischer.    Breslau,  bei  Karl  Cranz. 
Preis  6  Ggr. 
Auch  dieser  hübsche  Gesang  treuer  Liebe  zu  der 
Einen  isl  ohne  Schwierigkeit  auszuführen  und  bat  zu  den 
Stimmen  seine  Partitur  erhalten ,  damit  er  desto  siche- 
rer gelinge. 


I  Fünf  Lieder  /kr  ein  und  xwei  Männerchöre  in  Musik 
gesetzt  von  Ernst  Richter.    Op.  14.    Partitur  und 
Stimmen.    Ebendaselbst.    Preis  1  Tblr. 
Das  all  kernhafte  Lied  der  Freundschaft  von  Simon 
Dach  klingt  gut  in  das  Gedicht  ein  und  muss  daher  von  den 
Meisten  sehr  gern  gesungen  werden,  würde  jedoch  an  er- 
forderlich sicherer  Krafl  gewinnen,  wenn  es  an  einigen 
Stellen  weniger  gedehnt  wäre.  No.  2.  Gesang  und  Wein, 
im  Wechselchor,  Gedicht  von  Bornemann  ,   munter  und 
frisch.    Wo  zwei  Chöre  nicht  gut  gebildet  werden  kön- 
nen, mag  das  Lied  mit  geringer  Umänderung  am  Schlüsse 
auch  von  einem  Chore  gesungen  werden.    No.  3.  Das 
,  Mährchen  vom  Knüppel  aus  dem  Sack ,  von  ffoffmann 
!  von  Fallersleben,  ganz  gut  gewünscht  und  gelungen, 
!  wenn  auch  ein  Bischen  viel  geknüppelt.     No.  4.  Der 
I  Geist  aus  Numero  3,  von  Kopiseb,  ein  Spässchen,  in 
der  Komposiziun  hin  und  wieder  nach  Zellers  Fogen- 
j  weise ,  aber  zum  Theil  oder  in  einzelnen  Parlieen  za 
ganz,  und  andern  Thcils  auch  nichl  ganz  genug.  Den- 
noch mag  der   Gesang  oft   seinen   Zweck  erreichen. 
No.  5.  Sangreigen  der  Libellen,  von  Hnffmann  v.  Fal- 
lersleben, ein  einfaches,  aber  sehr  schönes  Lied,  das 
eigenste  uud  beste  der  Sammlung. 


Kleine  Kirchenwerke. 

Der  Tod  Jesu,  für  Sopran ,  Alt,  Tenor  und  Bau  mit 
obligater  Orgelbegleitung  von  F.  J.  Kunkel.  4s 
Werk.  Mannheim,  bei  K.  Ferd.  Heckel.  Pr.  54  Kr. 
Ein  kurzer,  einfacher  Gesang,  der  auf  jede  Art 
kunstreicher  Verschlingung  keine  Ansprüche  macht,  gut 
barmonisirt  mil  Chor  und  Solo  wechselt  und  den  pro- 
saischen Text  in  vielen  Inversionen  wendet ,  ohne  dass 
der  Salz  ein  ausgedehnter  würde.     Vielen  Kirchen  vor- 
stehern  und  kleinen  Chören  sind  solche  kurze,  nur  mit 
leichler  OrgelbegleitiiDg  versehene  Kirchensälze  die  will- 
kommensten.   Er  ist  in  Partitur  gut  gedruckt. 


Vier  „  0  Salutaris  Hostia  "  ßlr  Sopran ,  AU ,  Tenor 
und  Bass  vou  Ernst  Bröer.    Op.  1.    Breslau,  bei 
Karl  Cranz.    Preis  10  Gr. 
Dieser  neue  Komponist  führt  sich  mit  diesen  vier 
Kircbensälzcben  in  die  Welt  ein  und  hat  keine  Partitur 
beigelegt,  es  sind  nur  die  AuBegeslimmen  gedruckt  wor- 
den.   Für  die  Sänger  ist  dies  wobl  schwerlich  ein  grosser 
Nschtheil,  denn  die  Sälzchen  sind  sehr  leicht  und  die 
einzelnen  Stimmen  fliessend  oder  wenigstens  ohne  schwie- 
rig zu  treffende  Intervallen.    Sie  halten  sieh  an  die  ge- 
fallige Weise,  ohne  in's  Tiefe  zu  dringen,  und  sind  sich 
in  dieser  Weise  ziemlich  gleich.    Sie  mögen  daher  ihre 
Orte  finden. 

Von  demselben  Komponisten  ist  in  derselben  Ver- 
lagshandlung noch  erschienen  i 

Vesper  für  vier  Singstimmen,  xwei  Violinen,  Alto 
(xwei  Oboen  und  xwei  Körner  ad  libitum)  und  Or- 
gel.  Op.  3.   Preis  2  Thlr. 
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Die  Ausgabe  ist  gleichfalls  nur  in  Auflegeslimmen 
erschienen .  Wir  können  daher,  dt  sie  länger  ausgeführt 
isl,  als  die  vorigen  ein /.einen  Sätzeben,  noch  weniger 
Genaues  darüber  berichten,  was,  wie  wir  oft  sagten, 
ohne  Partitur  nicht  möglich  ist.  Wir  müsseu  uns  also 
mit  der  blosen  Anzeige  begnügen. 

Acht  Grablieder  ßlr  vier  Singstimmen  in  Musik  gesetzt 
von  Ernst  Richter.  Üp.  13.  Breslau,  bei  K.  Cranz. 
Preis  8  Ggr. 
Alle  diese  Beerdigungslieder  leisten,  was  ihres  Be- 
rufs ist,  und  sind  dafür  sehr  branchbar.  Der  Nutzen 
wird  noch  dadurch  vermannichfalligt,  dass  die  Texte  sich 
theils  allgemein  halten,  tbeils  für  besondere  und  doch 
nicht  zu  selten  eintretende  Fälle  bestimmt  sind.  No.  1.  Bei 
dem  Tode  einer  Jungfrau,  von  Pulvermacher,  auch  in 
der  Komposizion  eines  der  vorzüglicheren  dieser  Samm- 
lung. No.  2.  Bei  dem  Tode  eines  Jünglings  (nament- 
lich eines  Sludirenden),  von  Pulvermacber.  No.  3.  Am 
Grabe  einer  Wöchneriu,  von  A.  S.  No.  4.  Grablied, 
in  ganz  allgemeiner  Haltung.  No.  5.  Am  Grabe  eines 
Dulders,  von  Nenffer.  No.  6  ist  wieder  allgemein,  doch 
so,  dass  es  mehr  auf  einen  Todten  pssst,  der  im  Schei- 
den denken  konnte:  Einen  guten  Kampf  hab  ich  auf  der 
Welt  gekämpfet.  No.  7  isl  noch  allgemeiner,  und  No.  8 
gibt  einen  kurzen  Choral  zum  Scheiden  vom  Grabe  beim 
Schlüsse  der  Feierlichkeit.  Der  Tod  fordert  seine  Hechle 
wie  das  Leben,  dem  die  Ehre  der  Todlen  ein  Trost  ist, 
den  Einer  dem  Andern  zu  bringen  sich  verpflichtet  fiiblt. 
Die  Partitur  isl  ohne  Auflegestimmen  gedruckt. 


Sa  In-  tni  Jesule!  IVeihnachtsgesang  (komponirt  vor 
1697)  ßir  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Boss  mit  Be- 
gleitung des  Piano/orte.  Nebst  einer  erklärenden 
Einleitung.  Berlin,  bei  T.  Ti  aulwein.  Pr.  »/„  Thlr. 
Die  Einleitung  zu  diesem  Gesänge  berichtet  uns, 
dass  auf  der  Orgelslimme  der  genannten  Komposizion 
ausser  einigen  geringen  älteren  Bemerkungen  mil  auf- 
fallend hellerer  Tinte  und  modernem  Schriflzügen  ganz 
unten  zu  lesen  ist :  „Ex  partibus  Hen.  F.  A.  Riedel. 
L.  R.  1697."  Dass  man  einige  offenbare  Schreibfehler 
in  den  vorgefundenen  Stimmen  in  diesem  Abdrucke  ver- 
besserte, wird  Niemand  missbilligen;  wenn  auch  vielleicht 
Mancher  wünscheu  dürfte,  es  möchten  diese  Fehler  mit 
kleinen  eingeklammerten  Nülchen  angegeben  worden  sein. 
„Nur  eine  Stelle,"  heisst  es  weiter,  „deren  Richtigkeit 
Mancher  vielleicht  bezweifeln  möchte,  hat  man  nicht  zu 
ändern  gewagt."  Und  mit  vollem  Rechte.  Alle  Kom- 
positionen, die  von  den  Herausgebern  nach  Gutdünken 
geändert  werden ,  helfen  uns  zu  gar  nichts ;  man  will 
vor  allen  Dingen  den  Unterschied  der  Zeilen  und  die 
Art  unserer  Vorfahren  kennen  lernen.  Selbst  wenn 
ältere  grössere  Werke,  um  sie  unserer  Zeit  eingängli- 
eber zu  machen,  durch  Hinzuthun  einer  reicheren  Insiru- 
mentazioo,  was  wir  nicht  verwerfen,  glänzender  gemacht 
werden,  muss  das  all  Wesentliche  der  Schreibart  des 
Komponisten  dennoch  treu  beibehalten  werden.  —  Der 
vorliegende  Gesang  isl  sehr  einfach,  Foto,  %,  meist 


dreistimmig  für  Alt,  Tenor  und  Bass,  denn  der  Sopran 
hat  nur  den  weinenden  Kuaben  zuweilen  darzustellen, 
meist^auf  dem  Tone  des  zweigestrichenen  /,  nur  einmal 
auf  es  mil  einer  einzigen  Biegung  auf  3.  Es  ist  ein 
Wiegenlied  für  das  weinende  Kind,  in  spielender,  aber 
innig  schlichter  Frömmigkeit  gesungen.  Der  Salz  bildet 
ein  Ganzes  für  sieb.  Ob  er  nur  ein  Bruchstück  einer 
länger  ausgeführten  Komposizion  isl,  oder  iu  ursprüng- 
licher Vollständigkeit  steht,  liesse  sich  selbst  dann  nicht 
mil  Bestimmtheit  erörtern,  weun  auch  der  Text  weiler 
ginge.  Die  Ausgabe  isl  in  Partitur  und  Auflegeslimmen 
geliefert  worden.  ,  Ist  es  auch  ein  geistlicher  Gesang,  so 
dürfte  er  doch  für  den  Vortrag  in  der  Kirche  jetzt  kaum  mehr 
passen,  wohl  aber  für  das  Haus  und  für  Gesangvereine. 
______ 

Schulgesänge  und  Schtdliedcr. 

Gesänge  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass  ßir  höhere 
Schulen  und  Chöre  eingerichtet  von  J.  J.  ffachs- 
mann.  4s  Heft.  Magdeburg,  bei  W.  Hcinrichshofen. 
Diese  zunächst  für  Quarta  am  Dom- Gymnasium  zu 
Magdeburg  bestimmten  Gesänge  sind  bereits  1835  ge- 
druckt, aber  uns  erst  vor  Kurzem  zur  Beurlbeilung  ein- 
gesandt worden.  Grössere,  susgeführle  Gesänge  sind 
es  nicht,  sondern  Lieder  und  Choräle,  alle  leicht,  gut 
gewählt  und  gut  harmonisirl,  bis  auf  einige  wenige  Töne, 
wenn  mau  streng  auch  die  Oktaven  in  den  Miltelslim- 
men  vermieden  wissen  will  und  zwar  auch  die  verdeck- 
ten, wovon  sich  z.  B.  ein  Fall  in  No.  20  S.  17  im  dril- 
len Takte  findet,  wo  der  Tenor  anstatt  der  zweiten 
Note  a  lieber  es  nehmen  würde.  Das  sind  jedoch  Klei- 
nigkeiten, welche  von  den  Meisten  jetzt  kaum  beachtet 
und  von  Andern  entschuldigt  und  mehr  als  entschuldigt 
werden.  Wir  führen  es  nur  an,  um  pflichtgemäss 
den  Bestand  der  Bearbeiluogs  -  und  Uarmonisirungsart 
und  zugleich  unsere  genaue  Durchsiebt  an  den  Tag  zu 
legen.  Unter  diesen  Liedern  sind  auch  mehrere  mit 
lateinischem  Texte,  was  für  Gymnasien  zweckmässig 
und  der  Jugend  angenehm  isl,  wie  wir  aus  Erfahrung 
wissen.  Einige  Nummern  sind  über  die  Schlichtheit  der 
Liederform  hinaus  und  so  zu  leichien  Gesängen  erhoben. 
Die  Sammlung  leistet  also  für  ihren  Zweck  gule  Dienste. 
Einige  bemerkte  Druckfehler  springen  als  solche  sogleich 
in  die  Augen  und  brauchen  keine  nähere  Angabe ,  jeder 
verbessert  sie  sich  von  selbst. 


Zu>ö(f  Lieder  für  den  Chorgesang,  zunächst  ßlr  klei- 
nere Singchöre,  Schulanstalten,  Musikvereine  u.  s.  w. 
in  Musik  gesetzt  —  von  Louis  Kindscher.  Leip- 
zig, bei  Rob.  Friese.   Preis  6  Gr. 
Der  Komponist  isl  Gesanglehrer  am  Gymnasium  und 
Musiklehrer  am  Seminar  in  Dessau.    No.  1.  Richtung 
nach  Oben,  ein  leichter,  in  eigener  Führung  verfassler 
und  zur  Stille  des  Bedenkens  leukender  Gesang,  weit 
mehr  für  kleinere  Musikvereine  als  für  Schulen.    No.  2. 
„Warum  bist  da  so  trübe,"  von  C.  Arndt,  eben  wie 
das  erste  und  kanzoneiieuariig.    No.  3.  Liebe  zu  Jesu: 
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, .Wirst  da  doch  bei  ans  gebliesen"  u.  s.  w.,  tob  6. 

W.  Fink»  ein  ganz  einfach  komponirtes ,  gemülhlicbes 
Lied.  No.  4.  „Ich  bin  vergnügt,  in  Siegesion"  u.  s.w., 
von  Claudius,  das  erste  Lied  dieser  Sammlung,  was 
nolhwendige  Klavierbegleitung  hal,  aber  auch  das  erste, 
was  doch  für  diesen  Text  etwas  xu  gesucht  melodisirt 
worden  ist,  obgleich  es  dadnrch  für  den  Stand  des  jetzi- 
gen Geschmackes  nicht  für  Alle  ohne  Wirkung  bleiben 
wird.  No.  5.  Die  heiligen  drei  Könige,  von  Heine,  pos- 
sierlich genug.  No,  6.  Winterlied  i  „Des  Jahres  Schön- 
heit ist  dahin"  u.  s.  w. ,  ein  ein  Oh  es  Lied.  No.  7. 
Aernledankfestlied,  von  G.  W.  C.  Starke,  eben  so  wie 
du  vorige.  No.  8.  Abendlied:  „Schwrbe  sanft  in 
Sternenpracht,"  von  Neumann.  No.  9.  Gesang,  von 
Cölln  (w  ieder  etwas  zu  gesucht,  wenn  wir  auch  auf  die 
Eigenthünilichkeit  immerhin  Rücksicht  nehmen,  wie  das 
nolhwcndig  ist).  No.  10.  Vor  der  Sehulprüfung  (durch 
den  Rhythmus  des  V«- Taktes  für  den  Inhalt,  der  in  der 
letzten  Strafe  zu  wenig  jugendlich  ist,  etwas  zu  tän- 
delnd). No.  II.  Gedanken  an  den  Tod,  von  G.  W.  C. 
Starke.  No.  12.  Bei  dem  Tode  eines  Lehrers.  Alle 
diese  Lieder  der  letzten  Hilfle,  alle  von  No.  6  an,  sind 
mehr  Tür  Schulanstalten  als  für  Singchöre  anderer  Art; 
alle  nicht  in  gewöhnlicher,  vielmehr  in  eigener  Weise. 
Dieses  Eigentümliche  liegt  nicht  zunächst  in  der  Melo- 
die, worin  es  überhaupt  am  seltensten  liegt,  sondern 
grösstentheils  in  der  harmonischen  Verwebung  der  Stim- 
men, welches  durch  Vorausnahmen,  am  meisten  im  Basse, 
durch  Durchginge  in  zwei  Stimmen,  an  welche  sich  die 
beiden  andern  leiebl  hätten  au*chliessen  können  ,  wenn 
sie  uicht  eben  das  ungewöhnliche  Verweilen  auf  dem 
schon  dagewesenen  und  das  spätere  konsonirende  Ver- 
einigen vorgezogen  bitten,  endlich  durch  orgelpunktähn- 
liche  Hallung  einer  Stimme  in  Wiederholung  eines  nnd 
desselben  Tones  hauptsächlich  bewirkt  wurde.  Dies 
Alles  wirft  jenen  leichten  Schatten  um  die  Lichter  der 
Harmonie ,  den  man  seit  einiger  Zeit  besonders  liebt, 
welcher  auch  deshalb  von  mehreren  neuen  Komponisten 
za  stark  und  dicht  aufgetragen  wird  ,  was  jedoch  hier 
nicht  Statt  findet,  und  zum  Vortheil  der  Lieder.  Uebri- 
gens  können  alle  Nummern,  mit  Ausnahme  der  vierten, 
zn  welcher  das  Pianoforte  obligat  mitwirkt,  ohne  alle 
ilung  vorgetragen  werden  und  sind  recht  eigentlich 
für  geschrieben. 


Beglcil 
dafür  I 


UnterrichtUch  geordnete  Sammlung  von  ein-,  zwei-, 
drei-  und  vierstimmigen  Sätzen,  Liedern,  Canons 
und  Chorälen  Jtir  Volksschulen,  in  zwei  Abtheilun- 
gen. Herausgrgeben  von  Ernst  Richter.  Erste  Ab- 
theilung,  enthaltend:  Singstofl'  für  den  allerersten 
Gesamtunterricht  in  Volksschulen  in  119  Sätzen,  Lie- 
dern und  Chorälen.  Dritte  vermehrte  and  verbes- 
serte Autlage. 

Zweite  Abtheilung.  Erstes  Heft,  enthallend  :  234  Sätze, 
Lieder  und  Choräle.  Zweite  verbesserte  und  ver- 
mehrte Auflage.  —  Zweites  Heft ,  enthaltend :  76 
Canons,  Liedersälze  und  Lieder  in  den  gebräuchlich- 
sten Tonarten.  —  Drilles  Heft,  enthaltend:  102  \ 


nnd  vierstimmig  Liedersiilzc  ,  Lieder  und  Choräle. 
Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Bres- 
lau, bei  C.  Cranx. 

Alle  diese  Hefte,  aasgenommen  das  zweite  der  zwei- 
ten Abtheilang,  worauf  wenigstens  nichts  davon  ange- 
zeigt wurde,  haben  die  zweite  und  drille  Auflage  erlebt, 
sind  also  von  den  VolkssehuJIehrern  als  zweckmässig 
anerkannt  worden)  sie  sind  es  auch.  Des  Singstofles 
in  Uebungen,  Liedern  und  Chorälen  ist  genag,  und  von 
den  verschiedensten  Dichtern  und  den  bekanntesten  Kom- 
ponisten, welche  für  die  Jagend  and  für  die  Kirche  ge- 
schrieben haben,  sind  passende  Nummern  ausgewählt 
nnd  auch  Volksmelodieen  benutzt  worden.  —  In  der 
ersten  Ablbeilung  sind  am  wenigsten  Veränderungen  vor- 
genommen worden,  so  dass  man  die  ersten  Auflagen  mit 
dieser  gebrauchen  kann.  Mehr  Veränderungen  nnd  Ver- 
besserungen bat  das  erste  Heft  der  zweiten  Abiheilung 
erhallen.  Ein  genaueres  Eingeben  ist  in  diesem  und 
iu  ähnlichen  Fällen  nicht  nöthig,  dt  die  meisten  Lehrer 
das  Werk  schon  kennen. 

  vt»?  '•■ 

lieber  die  Begleitung  des  Choralgesanges 
tlieils  mit  t'heils  ohne  Zwischenspiele. 

Vor  Kurzem  las  Einsender  dieses  die  Nachricht  t 
dass  im  Grossherzoglhom  Baden  für  die  evangelisch  -  pro- 
testantische Kirche  von  einer  Kommission  ein  Choralbuch 
entworfen  and  herausgegeben  worden  sei  *) ,  zugleich 
aber  auch  den  Badiscbeu  Organisten  alle  Zwischenspiele 
streng  verboten,  und  nur  Ausnahmsweise  ausgezeichne- 
ten Orgelspielern  auf  besonderes  Ansuchen  (?)  nnd  nach, 
Prüfung  (?)  gestaltet  werde,  bei  ganz  besondern  Gele- 
genheilen sieh  anderer,  im  reinen  Kirchenstyl  komponir- 
ter  Orgrlslücke  als  der  vorgeschriebenen  —  zu  bedie- 
nen ;  auch  sei  der  Gebrancli  vieler  und  schreieoder  Re- 
gister untersagt,  nnd  in  der  Regel  sollten  nur  sanftere 
gebrauch i,  nnd  die  Choräle  vorher  der  Schuljugend  ein- 
geübt werden  u.  s.  w. 

Sollte  das  hier  in  Rede  stehende  strenge  Verbot  der 
Choralzwischenspiele  die  indirekte  Folge  eines  zwar 
scharfsinnigen,  aber  kalten  und  nicht  auf  alle  Fälle  pas- 
senden  Verstandes -Raisonnemenls  sein,  welches  vor  un- 
gefähr 8  bis  10  Jahren  der  Redaklör  einer  musikalischen 
Zeitschrift  in  Absiebt  anf  Zwischenspiele  aufstellte,  wenn 
er  sagt  i  „der  Gebrauch  derselben  trage  zur  Einleitung 
in  die  anbebenden  Tonarten  für  die  singende  Gemeinde 
wenig  oder  nichts  bei,  indem  diese  auch  ohne  die  An- 
wendung derselben  den  Ton  träfe,"  so  müsste  man  das 
Motiv  dieser  Neuheil  blos  als  ein  einseiliges  ansehen, 
an  dem  mehr  oder  weniger  ein  gewisser  Formalismus 
unserer  Zeil  haftet,  dessen  Karakter  zufolge  man,  um 
neu  zu  scheinen  und  zu  glänzen ,  das  Neue  für  besser 
hält,  als  das  Alte,  wenn  auch  jenes  nur  als  ein  nener 


*)  Ia  oniern  ßtltlera  ist  bereit!  183«  S.  330  (Iber  dieses  i 
würdige  Chorelbach,  wie  über  die  gaese  Ansicht  4er  mr 
Hereosgtbe  beslelllea  Kemmiisioo  gebührend  gejproehea  War- 
den.   Mio  vergleiche.    Die  Sache  i*l  eines  mehrseitigen  Be- 
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Lappen  auf  ein  alte«  Kleid ,  oder  ala  ein  aufgehauener 
Brunnen,  der  kein  Wasser  gibt,  anmseben  wäre,  dabei 
aber  auch  zugleich  Ursache  halle  zu  fürchten,  dass  man 
mit  dem  Autjäten  des  für  Unkraut  gehaltenen  Allen  — 
wofür  man  vielleicht  die  Zwischenspiele  entweder  an  sich 
oder  ihren  Missbrauch  erklärt  —  den  Weizen  mit  aus- 
raufe. Jede  Neuheit,  so  lauge  sie  sich  als  gut  oder 
besser  nicht  durch  Erfahrung,  an  welche  das  mensch- 
liche Wissen  gebunden  ist,  bestätigt,  ist,  im  Vergleich 
mit  dem  Alten,  immer  nur  ein  zweifelhaft  Gutes  oder 
Besseres!  —  Man  wird  vielleicht  sagen:  wenn  jenes 
Verbot  der  Choralzwischenspiele  .in  seinen  Folgen  auch 
nicht  direkt  die  Aodacht  befördern  sollte,  so  würde  die 
Störung  derselben  durch  profane  Zwischenspiele  auf  die- 
sem Wege  doch  direkt  verhindert  —  ? —  Hier  könnte 
man  indess  hinzusetzen  i  aber  auch  der  menschliche  Geist 
zugleich  in  eine  mechanische  Fessei  gebannt,  in  welcher 
die  ganze  Produkzion  des  Choralgesanges  und  seine  Be- 
gleitung mit  der  Orgel  einer,  mit  einer  einfachen  Farbe 
angestrichenen  Puppe  gleicht.  Angenommen,  dass  das 
Motiv  jener  MaassregcT  einzig  das  sei :  der  Profanazion 
des  Kirchengesanges  durch  unpassende  Zwischenspiele 
(denn  zweckmässige  thun  doch  wahrlich  der  Andacht  kei- 
nen Eintrag)  einen  Oamm  entgegen  zu  setzen,  so  kommt 
man  damit  viel  zu  spät,  weil  dies  bereits  durch  verbrei- 
tete gute  Choralbüchcr  mit  Zwischenspielen,  Orgelprälu- 
dien,  Anleitungen  zur  Selbslerfindung  der  Zwischenspiele 
und  deren  Gebrauch  bei  Bildung  angehender  Orgelspie- 
ler in  Semitinnen  schon  längs!  dergestalt  geschehen  ist, 
dass  diesen  Zöglingen  zur  Fortschreitung  in  der  Alodu- 
lirungskunst  die  harmonisch  -  melodischen  und  rhythmi- 
schen Grundsätze  erklärt  wurden,  welchem  Fortschrei- 
ten —  (wo vou  so  viel  in  unsern  Tagen  gesprochen 
wird)  —  durch  eine  solche  Maassregel  vom  V erbot  der 
Zwischenspiele %  die  sie  anfangs  zwar  mechanisch  abspie- 
len, nach  und  nach  aber  in  dem  Gebiete  der  Harmonie 
immer  mehr  Licht  zu  einer  geregellen  Selbst  erb*  ndung  er- 
langen, ein  nicht  unbedeutendes  Hinderniss  euigegenge- 
setzt  wird.  Freilich  kostet  es  dem  Harmonielebrer  so- 
wohl, als  dem  Schüler  Mühe,  die  hierher  gehörigen 
Grundsätze  von  wesentlichen  und  Wecbselakkorden  zweck- 
mässig zu  treiben,  und  geregelle  kontrapunktischc  Figu- 
ren daraus  zu  entwickeln.  Diese  Mühe  scheuend,  kommt 
man  allerdings  leichter  weg,  wenn  man  das  ganze  hie- 
her  gehörige  Studium  als  etwas  Ueberflüssiges  betrach- 
tet; aber  danu  spreche  man  auch  nicht  von  umfassenden 
Grundsätzen  der  Harmonie,  womit  manche  Musiklehrer 
entweder  ihre  Blöse,  oder  eine  gewisse  Kommoditäl  zu 
bedecken  suchen,  wenn  sie  blos  die  Tonleitern  und  Drei- 
klänge erklären,  und  übrigens  den  Schüler  mit  Galante- 
riesachen  beschäftigen,  wodurch  zwar  gute  mechanische 
Klavier-  und  Pianoforlespieler,  aber  keine  Harmonislen, 
am  allerwenigsten  gründliche  Orgelspieler,  die  ein  Thema 
zu  exlemporiren  vermögen,  gebildet  werden.  Wie  kön- 
nen auf  diesem  mechanischen  Wege  die  Lichtpunkte  des 
kirchlich  -musikalischen  Palhos,  die  sich  bald  in  Lob-, 
Preis-  und  Dankgefühlen,  bald  in  demuthsvoller  Beugung 
vor  Gott  singend  aussprechen,  und  von  Seiten  eines  ge- 
""Mvollen  Organisten  tonisch  Keschil ' 


dem  Schüler  theoretisch  bezeichnet 
den  hier  berührten  Mängeln  in  der  Bildungsmelhode  der 
Zöglinge  Lehrer  und  Schüler  sogar  durch  ein  Zwangge- 
setz an  ein  ewiges  Einerlei  gebunden  werden ,  das  sich 
in  bioser  Begleitung  de«  Chorals  und  in  damit  verbun- 
denen Lücken  zwischen  den  Sekzinnalzeilen  slatt  der 
Zwischenspiele  bewegt?  —  ,, Hohes  Aufjauchzen  mit  der 
Orgel  an  Festlagen,  und  Herznerven  durchwühlende  Mo- 
dulazion  an  Busstageo  —  sagt  Schuberl  —  mnss  der 
versammeilen  Gemeinde  die  Tendenz  der  Gotlesverehruog 
verkünden  ! "    Alle  hierauf  gehörigen  Gefühle  muss  der 
Organist  jedoch  bei  einer  solchen  strengen  Zumulhung, 
wodurch  er  mit  Gewalt  an  eine  Vorschrift  gebunden 
wird,  einem  eisernen,  auf  einen  materiellen  und  formel- 
len Punkt  gerichteten  Mechanismus  aufopfern ,  und  an- 
statt die  Gemeinde  auf  Flügelu  der  Empfiudung  und  from- 
mer Hegungen  den  Vaterarmeu  Gottes  ent 
gen,  sich  mit  ihr  in  einer  niedern  Sfäre 
man  genölhigt  wird,  die  Funkzion  des  Ohres.,  dieses 
Kanals  fürs  Herz,  mit  welchem  Göll  im  Geist  und  in  der 
Wahrheit  verehrt  sein  will,   entweder  dem  Auge  zn 
übertragen,  welches  sich  so  gerne  auf  Bilder,  Kleider 
und  äussern  Prunk  Kxiren  lässt,  oder,  damit  dies  nicht 
geschieht,  wegen  des  ewigen  Einerlei  die  Augen  nieder- 
zuschlagen und  —  zu  schlafen.     Warum  sucht  man, 
beiläufig  gesagt,  nicht  auch  die  Kirchenmusik  zu  refor- 
miren,  durch  welche  gar  oft  dem  Baal  Peor,  slatt  dem 
Jebovah  Weihrauch  gestreut  wird?    Mancher  neuen  Kir- 
chenmusik dürfte  man  nur  eine  Parodie  fürs  Theater  un- 
terlegen, und  das  Gaoze  würde  sich  mehr  für  diesen 
Zweck  als  für  die  Kirche  eignen.  —  Ist  es  nun  nicht 
oflenbarer  Widerspruch,   auf  der  einen  Seile  fremdes 
Fener  auf  dem  Altar  Gottes  zu  toleriren,  während  »an 
auf  der  andern  der  Königin  aller  Instrumente,  der  Or- 
gel, zum  Gebrauche  des  Preises  Gottes,  so  zn  sagen, 
den  Mund  stopft,  zu  geschweigen  der  Ungerechtigkeit, 
die  man  an  den  Organisten  ausübt?  —    Was  den  Ge- 
brauch der  sanften  Orgelslimmen  betrifft,  so  wird  wohl 
jeder  vernünftige  Organist  ohne  Befehl  die  Wahl  der- 
selben in  Ansehung  der  Quantität  und  Qualität  nach  dem 
Zweck  der  Erbauung  und  der  Menge  der  versammelten 
Gemeindeglieder  zu  ti  eilen  wissen ,  und  jeden  Sonntag 
Ursache  haben,  den  Choral  mit  wenig  Stimmen  zu  be- 
gleiten, wenn  der  Gesang  gehört  werden  soll,  so  wie 
unsere  Alten  Ursache  ballen,  starke  Werke  zu  erbauen, 
und  den  Choral ,  wie  zu  Seb.  Bach's  Zeiten ,  acht  -  bis 
zehnstimmig  zu  spielen,   wenn  die  Orgel  dem  Gesang 
einer  Masse  von   zwei   bis   dreitausend  Menschen  in 
grossen  Kirchen  das   Gleichgewicht  halten  sollte.  So 
viel  isl  übrigeos  gewiss,  dass  die  Organisten  nicht  die 
Schuld  tragen,  warum  die  Kirchen  seit  einer  langen 
Reihe  von  Jahren  so  schlecht  besucht  werden  ")  ,  und 
man  darf  es  auch  als  gewiss  annehmen,  dass  die  Ab- 
schaffung der  Zwischenspiele  den  häufigem  Besuch  der- 
selben nicht  befördern  wird. 

Was  die  gleichzeitig  -  vierstimmige  Brgleilung  der 
Choräle  von  Seiten  der  Singchöre  betrillt ,  so  glaubt 



*)  Nicht  alle. 
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Verfasser  dieses,  dass  diese  Begleitung  weniger  Werth 
für  Obr  und  Herz  hat,  wenn  die  Gemeinde  daran  Tlieil 
nimmt,  als  wenn  der  vierstimmige  Gesang  des  Chors 
davon  separirl  wird,  weil  durch  die  Vermischung  des 
ungeregelten  Gesanges  mit  dem  geregelten  die  wahre  ' 
Schöoheit  verloren  geht;  besser  scheint  es  zu  sein,  i 
wenn  Chor  und  Gemeinde  Strofe  um  Streife  abwechseln, 
und  der  Gesang  der  Gemeinde  mit  der  Orgel  und  Zwi-  1 
schcnspielen  begleitet  wird.  Dieser  Wechsel  dürfte 
dann,  um  nicht  in  eine  mechanische  Steifheit  auszuarten, 
nicht  allein  auf  die  Slrufen  angewendet  werden ,  son- 
dern müsste  auch  den  Gebrauch  oder  Nichtgebrauch  der 
Zwischenspiele  in  Anspruch  nehmen,  und  die  Gemeinde 
gebeten  werdeu ,  da  wo  der  vierstimmige  Gesang  ange- 
wendet werden  soll ,  blus  nachzulesen.  Diese  Form 
dürfte  dann,  zur  Vermeidung  des  Mechanischen,  wieder 
nicht  jeden  Sonntag,  sondern  nur  an  hohen  Pesttagen 
in  Anweudung  gebracht  weiden.  In  plerisque  rebus 
medioerilax  ojitima  est.  Cic. 

Schliesslich  mag  noch  ein ,  den  mechanischen  Gei- 
steszwang betreffender  Ausspruch  des  seligen  Professors 
Niemever  über  das  mit  unseriu  Gegenstand  in  seiner 
Art  verwandle  St-ku/wesen  hier  stehen  ,  welchen  der- 
selbe einige  Jahre  vor  seinein  Kndc  veröffentlichte. 
,,Vor  30  Jahren,  sagt  derselbe,  war  ich  einer  der  Er- 
slen ,  der  auf  eiue  Verbesserung  des  Schulwesens  an- 
trug; nun  ich  aber  sehe,  dass  junge  Pädagogen  ihre  am 
Schreibepult  ohne  gehörige  Erfahrung  erzeugten  Aleiho- 
deti,  wodurch  der  Geist  der  Jugend  in  mechanische  Fes- 
seln gebannt  wird  und  alte  verdienstvolle  Männer  gc- 
kräukt  werden  ,  den  Staaten  aufzudringen  suchen ,  sehe 
ich  mich  genöthigt,  Regenten  und  Obrigkeitrn  aufmerk- 
sam zu  machen,  und  sie  zu  bitten,  solchen  unberufenen 
Subjekten  Minhall  zu  theo."  —  Au  diese  Bitte  schliefst 
auch  Kiuscndcr  die  sciuige  ao  :  dass  man  keine  Gewalt- 
schlage  gegen  alte  ehrwürdige  Formen,  wodurch  man 
das  Kind  mit  dem  15  nie  verschüttet ,  gestalten,  sondern 
Missbräucheu  der  kirchlichen  Formen  ;iuf  andern  We- 
gen abhelfen  möchte  ! 


N  A  C  II  II  I  C  n  T  E  * . 


Weimar.  (Bcsrhluss.)  Im  November  1S.19  debü- 
tirte  Herr  F/'/ifzer  als  Joseph  in  Jakob  und  seine  Sohne 
mit  ausgezeichnetem  Beifalle.  In  späteren  Köllen  machte 
er  weniger  Glück,  vielleicht  nur  seines  etwas  befange- 
nen Spiels  wegen.  Dcuo  seine  Stimme  ist  gut  und  kräf- 
tig uod  würde  noch  besser  sein,  wenn  er  auf  Beseitigung 
der  sogenannten  Gnuinenlöue  mehr  Fleiss  verwenden 
wollte;  er  hat  schöne  Figur  und  besitzt  sehr  gute  musi- 
kalische und  andere  Kenntnisse.  Mit  solchen  Mitteln 
lässl  sich  viel  erreichen,  und  wir  wünschen,  dass  Herr 
Flintzer  es  erreichen  möge.  —  Ein  anderes  neu  engagir- 
les  Mitglied  Herr  ffeymann  soll  als  Tenorbuffo  sehr 
brauchbar  sein,  ist  aber  bisher  nur  im  Schauspiel  u.  s.  w. 
und  zwar  immer  mit  Beifall  aufgetreten. 


Durch  den  Tod  haben  wir  Madame  Unseltnann  ver- 
loren, die  vor  zwanzig  und  eiuigen  Jahren  sich  in  erstea 
und  zweiten  Singparlieen  Allgemeinen  Beifalls  erfreute, 
mehrere  Jahre  ausser  Weimar  Irbte  und  vor  etwa  zehn 
Jahren  in  ihre  Vaieriladt  zurückkehrte.     Sie  war  bia 
zu  ihrer  letzten  langen  Krankheil  im  Schauspiel  und  in 
kleineren  Partieen  der  Oper  beschäftigt,  und  genoss  das 
Wohlwollen  des  Publikums.  —    Gastrollen  gab  Fräul. 
Schebest  im  November  1839  —  Sexius  in  Titus,  Alice 
in  Boberl  der  Teufel,  Leonore  iFidelio)  in  Fidclio,  zwei 
Mal  —  und  wurde  mit  den  höchsten  Beifallsbezeogongen 
beehrt,   obwohl  selbst   ihre  wärmsten   Verehrer  ihre 
Stimme  leider  nicht  mehr  zu  den  frischen  zu  zählen 
wagen  durften.     Dennoch  riss  sie  durch  ihr  trefllichei 
Spiel  und  durch  ihren  ausdrucksvollen  Gesang  das  Publi- 
kum zu  wahrem  Enthusiasmus  bin.     Und  sie  wird  es 
wohl  noch  überall,  da  die  innige  Wärme,  ich  möchte 
sagen  die  südliche  Glut  ihres  schönen,  weit  mehr  natür- 
lichen ,  als  kunstvoll  kalt  berechneten  Spiels  und  das 
liefe  Gefühl  ihres  herrlichen  Vortrags,  trotz  des  oben 
angedeuteten  Mangels  nirgend  die  grösste  Wirkung  ver- 
fehlen können.     Dass   bei  solchem  Spiel  und  Vortrag, 
und  bei  dem  ,  was  neuere  Opern  von  den  armen  Sin- 
gen) verlangen,  eine  menschliche  Stimme  nicht  lange  aus- 
dauern  könne,  ist  leider  zu  natürlich,  als  dass  man  sich 
darüber  wundem  dürfte;    wohl  aber  ist  es  sehr  zu  be- 
klagen, dass  manche  neuere  Opernkomponisten,  beson- 
ders französische  fast  liehermcnschliches  fordern.  —  Im 
März   1 840  gab  Herr  liari  Franke  (seil  Kurzem  Mit- 
glied des  königl.  Theaters  in  Dresden)  als  Gasl  den 
Grafen  Almaviva  im  Barbier  von  Sevilla,  und  zwei  Mal 
den  Postillon  von  Loiijumeau  mit  vielem  Beifall,  vorzüg- 
lich in  der  letztgenannten  Bolle.    M  ir  freuen  uns,  dass 
der  noch  so  junge,  latent  volle  Mann  nach  mancher  Irr- 
fahrt einen  so  schonen  Hafen  gefunden  hat.     Möge  er 
die  ihm  gew  ordene  Gelegenheit ,  sein  Talent  wahrhaft 
auszubilden  mit  Ernst  und  Fleiss  benutzen  !  —  Im  April 

|  und  Mai  halten  wir  den  Genuss,  Madame  Sckröaer- 
Derrient  als  Bomeo  (in:  die  Monlecchi  und  Capuleli, 
2  Mal),  als  Norma ,  Desdemona  in  Olcllo,  und  Lady 
Maciiclh  in  Macbeth  von  Ghelard  zu  sehen  und  zu 
hören.  Wenn  Spiel  und  Gesang  so  ganz  Eins  ist,  wie 
hei  dieser  seltenen  Künstlerin,  so  darf  man  kanm,  ohne 
ungerecht  zu  sein,  die  Sängerin  vou  der  Schauspielerin 
trennen ,  und  während  der  Darstellung  vermag  man  es 
auch  kaum ;  aber  nachher  drängt  sich  dem  wohlwollen- 
den Beurlhciler  doch  der  Wunsch  auf,  es  möge  der  aus- 
gezeichneten Schauspielerin  gestattet  srin,  am  ihres  HuTs 
als  Sängerin  willen  nicht  zu  spät  die  Oper  verlassen 

I  und  ganz  zum  Schauspiel  treten  zu  dürfen.  —  In  Zwi- 
schenakten horten  wir  noch  Tyrolcr  Nalursänger,  die 
man  nun  endlich  genug  gehör!  hat;  Fräul.  Mrerti,  eine 
brave  Sängerin,  die  jedoch  den  durch  öffentliche  Blät- 
ter erregten  hohen  Erwartungen  nicht  ganz  entsprach ; 
einen  guten  Flötisten  Herrn  Schüler;  einen  sehr  schwa- 
chen, dessen  Name  dem  Keferenten  glücklicherweise  ent- 
fallen ist,  und  den  als  ausgezeichnet  anerkannten  königl. 
Sachs.  Kammermusik us  Herrn  Fürstenau;  den  wackern 
Klarinettisten  Herrn  Schubert  von  Berlin,  und  den  vicl- 
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besprochene»  Pjaooforte virtuos« n  Hern  Dreischock.  Die- 
ter noch  sehr  junge  Mann  imponirte  anfangs  durch  eine 
i»#r'  a)f  'j'erligkeil  in   leberwinduog  grosser  Scliwierig- 
^cji(e  •?  Inders  durch  glänzende  V  anazionen  Ute  die 
ohdfe  rr  irkun^l'ein ,  erhielt  »ich  aber  sehr  natürlich  bei 
da  eine  GlaobAuAreien  nichl  auf  der  früher  errungenen 
banden  sein  soll.,  da  er  nichts  Anderes,  als  eigene  Kom- 
Böllicher  sind  ->e ,  die  nur  zum  Theil  alt  musikalische 
Huldigungstapten  und  als  solche  inleressiren  konnten.  ■ 
ist  noch  un*jfigc  Gebrauch  des  Aufhebens  der  Dämpfer  | 
DU#r  (,.V-'n  überdies  in  den  V  erdacht,  er  wolle  dadurch 
manche  Unreiulichkeil  des  Spiels  bedecken,    und  das 
mochte  denn  auch  wohl  zuweilen  wirklich  der  Fall  sein. 
Gegen  einige  Kunslve  rwandte  äusserte  er  sich  sehr  be- 
scheiden und  verständig  dahin ,  dass  ihm  der  Vortrag 
von  Kompositionen ,  die  ausschliesslich  auf  Virtuosität  ' 
berechnet  wären ,  wie  die  seinigen  und  die  allermeisten 
neueren  Modesachen,  höchlich  zuwider  sei,  aber  dass 
er,  noch  jung  und  unbekannt,  dergleichen  vortragen  müsse, 
um  sich  einen  Huf  zu  gründen.     Sei  ihm  dies  erst  ge-  j 
lungen ,  so  wolle  er  meist  Gediegenes ,  und  nur  in  sei-  i 
lenen   Fällen  Modegeklingel  spielen.     Wir  wünschen, 
es  sei  llerro  Dreiscliock  Ernst  mit  dieser  Aeusserung. 
Die  Ausführung  seines  V  orsatzes  kann  ihm  nur  Vor- 
theil bringen.  n 

In  den  Hofkonzerten,  deren  jedoch  im  Winter  1830 
bis  1840  nur  wenige  stattfanden,  licssen  sich  ausser  den 
Sängern  des  Thealers  und  mehreren  Mitgliedern  der  Ka- 
pelle hören  i  Herr  Drouet  (Flute),  Herr  Rosenhahn  (Pia-  . 
noforle),  2  Mal,  der  oben  genannte  Herr  Dreischocil, 
ebenfalls  2  Mal,  und  Fräul.  Meerti. 

Zwei  Extrakoozerte  gab  der  Flötist  Herr  Drouet 
mit  seiner  Galtio,  einer  braven  Sängerin.  Die  grosse 
Virtuosität  des  Herrn  Drouet  ist  bekannt.  Mad.  Drouet 
gefiel  ganz  besonders  durch  den  eigentümlichen  schö- 
nen Vortrag  von  Schweizerliedern.  Herr  Genast  sang 
mit  seelenvollem  Vortrage  ,, Sängers  Fluch"  von  Uhland, 
die  erste  öffentlich  zu  Gehör  gebrachte  Komposition  des 
Musiklehrers  Herrn  Schmidt,  welche  zu  Hoffnungen  be- 
rechtigt. Herr  Hofmusikus  Apcl  spielte  eine  brillante 
and  angenehme  Gaprice  eigener  homposizion  für  das 
Violoncell,  und  der  brave  Pianoforlespieler  Herr  Montag 
trug  eine  eigene  Fantasie,  eine  Fantasie  von  Tbalberg 
und  Lieder  von  Schubert  und  Liszt  mit  vielem  Beifall 
vor.  Ein  Herr  Tedeschi  nebst  Gattin  und  Herr  Cec-  I 
chetti  sangen  mit  Begleitung  zweier  Guilarren  zwar  nur 
(2  Mal)  in  dem  Garten  der  geschlossenen  Gesellschaft 
der  Erholung,  und  fast  ausschliesslich  komisehe  Sachen, 
aber  in  ihrer  originellen  Weise  ganz  vortrefflich. 

Das  Kapcllkonzert  im  November  brachte  manches 
interessante,  wie  jedoch  der  Referent,  der  nm  jene  Zeit 
verreist  war,  nur  vom  Hörensagen  weiss.  Ungleich  in- 
teressanter aber  war  das  zweite  am  26.  Mai  1840,  in 
welchem  Mendelssohns  Paulos  unter  des  Komponisten 
Leitung  in  der  Haoptkirche  aufgeführt  wnrde.  Die  Chöre 
sangen  der  Hoflhealcrehor,  der  Häser'sche  Singvereia, 
die  besten  Sopranisten  und  AI  listen  des  Stadt-  und  Kir- 
cbenchors  und  mehrer«  Mitglieder  der  Liedertafel,  des 
MännertJogvereins,  der  Armbrust  -  SchuUeogesellschaft 


und  des  Vereins  (geschlossene  Gesellschaften ,  in  denen 
einig«  Mitglieder  kleinere  Singvereine  gebildet  haben), 
zusammen  145  Sänger.  Das  Orchester  bestand  aus  der 
grossherzogl.  Hofkapelle  und  andern  Musikern  und  Lieb- 
nabern  aas  der  Stadt,  zusammen  etwa  60  Personen. 
Der  Chordirektor  Herr  Böser  halte  die  Chöre  und  Herr 
Musikdirektor  Götze  das  Orchester  so  weit  vorbereitet, 
dass  unter  der  Leitung  des  Komponisten  eine  einzige 
Chorprobe  mit  Begleitung  des  Flügels  und  zwei  Orcbe- 
slerproben  hinreichten.  Die  Ausführung  war  vortreff- 
lich. Die  aufmerksamsten  und  kennlnissreichslen  Zuhö- 
rer bemerkten  nur  einen  einzigen  kleinen  Fehler  bei  den 
Hörnern,  der  aber  den  Meisten  in  der  sehr  zahlreichen 
Versammlung  verborgen  blieb.  Der  verehrte  Komponist 
selbst  erklärte  sich  vollkommen  zufrieden  mit  der  Aus- 
führung und  rühmle  ausdrücklich  den  hohen  Grad  des 

Eulen  Willens  aller  Mitwirkenden,  zum  Gelingen  des 
anzen  nach  besten  Kräften  beizutragen.  Die  Wirkung 
des  herrlichen  Werkes  unter  allen  Kla  ssen  der  Hören- 
den war  ergreifend  und  viele  Tage  nachher  war  immer 
und  überall  nur  vom  Paulus  und  dem  Komponisten  des- 
selben, den  wir  längst  als  grossen  Künstler  hochachte- 
ten, und  nun  auch  als  Mensch  lieben  und  verehren,  die 
Hede.  Leise  Andeutungen  eines  bescheidenen  Zweifeis 
an  der  Hichligkeit  der  Ansicht  des  Komponisten  in  Aus- 
führung einiger  Sätze  Hess  der  allgemeine  Enthusiasmus 
gar  nicht  aufkommen,  und  es  wurde  allgemeiu  und  leb- 
haft bedauert,  dass  die  Wiederholung,  zu  der  wir  fin- 
den 23.  Juni  Hoffnung  hatten,  aus  unbekannt  gebliebe- 
nen Ursachen  nichl  Statt  fand.  Gegen  den  Text  erho- 
ben sich  auch  bei  uns  einige  Stimmen ;  über  die  Länge 
hingegen,  von  der  man  anderwärts  gesprochen  bat,  ist 
hier  auch  nicht  die  geringste  Klage  laut  geworden.  — 
Am  Gulenbcrgsfesle  war  in  der  Haupt-  und  Sladlkirche 
Gollesdicnst,  bei  welchem  Herr  General-Super.  Dr.  Hohr 
eiue,  wie  immer,  vortreffliche  Predigt  bielt,  welche  be- 
sonders und  auch  in  dem  Weimarischen  Gutenbergsalbum 
gedruckt  ist.  Eine  Hymne  für  doppellen  Männerchor, 
Orgel  und  Messinginslrumeute  (von  A.  F.  /läser)  von 
hundert  und  einigen  Sängern  sehr  gut  ausgeführt ,  war 
von  schöner  Wirkung.  Andere  Festlichkeit  hatte  der 
Tag  hier  nicht.  —  Die  Kirchenmusik  bessert  sich  all- 
mälig,  doch  könnte  und  müsste  noch  viel  geschehen.  — 
Die  Liedertafel  hält  im  Sommer  keine  Versammlungen ; 
wir  wünschen,  dass  die  Anstalt  im  künftigen  Winter 
mehr  Theilnahme,  als  in  dem  vergangenen  finden  möge. 
Der  Singvereia  unter  Leitung  des  Herrn  Chordirektor 
Iläser  steigt,  und  hat  im  Paulus  höchst  Achluagswer- 
thes  geleistet. 

Von  Neuigkeiten  des  Theaters  im  nächsten  Winter 
will  noch  nichts  verlauten.  Der  bisherige  königl.  Baie- 
rische  Tilnlarkapellroeisler  Herr  Cheiard  hl  grossherzogl. 
Hofkapellmeisler  geworden.  Durch  seine  Anstellung  ge- 
winnt Weimar  eiu  französisches  Erziehungsinslitnt,  wel- 
ches Madame  Cheiard,  eioegeborne  Französin,  im  Herbst 
von  Augsburg,  ihrem  bisherigen  Wohnort,  nach  Weimar 
verpflanzen  wird. 
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Jena.  Fräul.  Klara  W 'ieek  spielt e  hier  am  8.  Au- 
gust vor  einem  in  dieser  ungüasügen  Jahreszeit  ausser- 
ordentlich zahlreiche*  Auditoriusa  mit  dem  lebhaftesten 
Applaus,  ait  weichem  «üe  auf-  and  abtretende  Künstle- 
rn» bei  jeder  einzelnen  Produktion  aufs  Neue  gefeiert 
wurde.  Man  fand  sie,  seh  ihren  letzten  Besuche  bei 
Gelegenheit  der  Naturforscherversammlnrig  ,  za  netten 
Höhen  ihrer  reichen  und  vielseitigen  Küastlereotvrickelnng 
fortgeschritten  und  in  einzelnen  Leislungen  erregte  sie 
einen  Enthusiasmus,  wie  wir  ihn  in  Jena  fast  noch  nie 
erlebt.  — 

In  Hoetmar  spielte  die  Künstlerin  bei  Hofe  in  Ge- 
genwart der  Kaiserin  von  Rossland  am  11.  Äugest  und 
am  folgenden  Tage  noch  einmal  im  engeren  Zirkel  der 
Frau  Grossherzogin,  von  welcher  sie  unter  höchst  ehren- 
voller Anerkennung  ihres  Meisterspiels,  welches  hier  die 
Frone  vor  tiefer  Kennerschaft  zu  bestehen  hatte,  mit 
einem  kostbaren  Armbande  beehrt  werde.  —  Von  Bad 
Liebenslein  wird  die  Künstlerin,  welche  vor  Kurzem  auch 
auf  dem  romantisch  gelegenen  Lestsehiess  Allenstein  vor 
dem  Herzoge  von  Sachsen  -  Meiningen  spielte  und  welche 
vielleicht  auch  in  Erfurt  auftreten  wird,  in  Weimar  cur 
Veranstaltung  eines  öffentlichen  grossen  Konzerts  zurück- 
erwartet. Im  Herbste  wird  sie,  dem  Vernehmen  nach, 
einer  höchsten  Einladung  nach  dem  Norden  folgen. 


Berlin ,  den  8.  September  1840.  Die  grosse  Stille, 
welche  den  vom  schönsten  Sommer -Wetter  begünstig- 
ten Monat  August  über  im  hiesigen  Kunstleben  herrschte, 
wurde  nur  durch  wenige  Opern -Vorstellungen  nud  viele 
Garten -Konzerte  belebt,  unter  denen  die  Ausführung 
der  neunten  Sinfonie  von  Beethoven  durch  zwei  Mn- 
sikehüre  des  Garde -Corps  sich  besonders  auszeichnete. 
Wenn  es  gleich  als  ein  gewagtes  Unternehmen  erscheint, 
diese  kolossale  Tondichtung  bloss  für  Blas  -  und  Blech- 
instrumente so  einzurichten,  dass  im  Rondo  Finale  das 
zweite  Musikchor  die  Siagstimmen  übernimmt ,  so  ist 
doch  nicht  zu  vtrkennen,  dass  dies  Arrangement  von 
dem  hierin  hinlänglich  bewährten  Ml).  Weller  mit  gros- 
sem Geschick  und  mit  vieler  Kenntnis«  der  Instrumente 
verfertigt  war,  so  dass  nicht  einmal  eine  Veränderung 
der  Tonarten  nölhig  geworden  ist.  So  macht  z.  B.  das 
Adagio  vortreffliche  Wirkung,  und  die  Melodie  der  Ode 
an  die  Freude  tritt  durch  die  hoben  D~  Trompeten  u.  s.w. 
besonders  durchdringend  hervor.  > —  Die  Sing  -  Akade- 
mie beging  am  4.  August  noch  eine  Gedäehlnissfeier 
des  verstorbenen  Königs  Friedrich  Wilhelm  3.  durch 
Ausführung  eines  Chorals  und  Psalms  von  Fauch  a  Ca- 
peila. Aach  die  prAmhrten  Kompositionen  der  Ele- 
ven der  köoigl.  Akademie  der  Künste  wurden  nach- 
träglich in  öffentlicher  Sitzung  ausgeführt.  Besonders 
hat  sich  Herr  Julius  Stern  ausgezeichnet,  dem  auch  die 
silberne  Ebrenmcdoille  zu  Theil  geworden  ist.  —  Nach- 
dem Dem.  Sehehest  ihre  Gastrollen  mit  der  Rosine  im 
„Barbier  von  Sevilla"  und  dam  Sextus  in  Mozarr*s  Ti- 
tas mit  Beifall  beschlossen  hatte  (am  meisten  sagte  ih- 
rer Stimme  die  letztere  Partie  zu,  die  Vilellia  indess 
weniger  dem  Naturell  der  Dem.  H.  Schulze),  zeigte  sich 


ganz  unerwartet  ein  Doppelgest  im  am  Theaterhorizont. 
Mad.  Genlitaomo  und  ihre  Schwester,  Dem.  Spatzer, 
vom  k.  Iloflhealer  zu  Hannover,  erregten 
ersten  Gastrollen  als  Nonns  und  Adalgis?  '*  l'"reu,e» 

melodisch  anziehender  Oper  ungewöhnlich  e  ,  " 
sazion,  welche  sich  nach  den  Duetter.,  fc-  .  ,war.  . 
Schwestern  bis  zum  Enthusiasmus  stebcha"sP,el  und  'n 
ist  eine  in  trefflicher  Schule  knastgen".  JJ 
von  nicht  sehr  starker,  doch  ungemein  w."pp  II" 
durchaus  reiner  und  gleichmässiger  Soprans)  j!8'  . 
sonders  schön  in  den  Miltellönen ,  die  höheren  '  JlWin- 
dess  doch  auch  bis  b  -  h  -  c  wohl  ablangend ,  ohne  sieh 
übermässige  Anstrengung  zu  gestatten.  Die  Aussprache 
ist  dialektfrei  und  deutlich ,  der  Vortrag  edel  und  ge- 
schmackvoll, mehr  weich,  als  energisch.  Dabei  ist  die 
persönliche  Erscheinung  der  Sängerin  sehr  einnehmend, 
ihr  Spiel  dezent,  mitunter  etwas  der  Warme  erman- 
gelnd, docb  stets  angemessen  und  edel.  Dem.  Spatzer 
besitzt  eine  noch  mehr  jugendlich  frische,  nnr  In  den 
Fioriturcn  und  der  Voiubililät  weniger  geübte  klang- 
reiche Sopranstimme  nnd  eben  so  vielAnmulh,  als  ihre 
schon  mehr  durchgebildete  Schwester.  Die  gleiche  Art 
des  Ausdrucks,  wie  das  genaueste  Ensemble  im  Dop- 
pelgcsange  beider  Damen  bewirkt  in  der  That  einen 
höchst  wohllhiietiden  Eindruck,  nachdem  man  so  vieles 
Retardiren  und  Manieriren  mancher  sonst  ausgezeichne- 
ten Sängerinnen  hat  ertragen  müssen. 

Weniger  geeignet  für  die  Vortragsweise  und  das 
Naturell  der  Mad.  G.  erschienen  dem  Ref.  ihre  dennoch 
lobenswertben  Leistungen  in  den  Rollen  der  Desdemona 
iu  Rossinis  Olello,  und  der  Agathe  im  ,, Freischütz, " 
worin  die  kantaheln  Stellen  sehr  ansprechend  hervorge- 
hoben wurden;  besonders  die  Preghieren  wurden  durch 
inniges  Gefühl  beseelt.  Dem.  Spalzer  sang  noch  die 
kleine  Partie  der  Emilia  in  Olello  und  die  Prinzes- 
sin in  der  , , Stummen"  ganz  genügend.  Die  für  beide 
Schwestern  am  meisten  geeigneten  Hollen  sind  jedoch 
Jcssonda  nnd  Amazili  in .  Spohr's  trefflicher  Oper.  Hier 
war  der  weich  elegische,  anmnthig  sentimentale  Cha- 
rakter ihres  Gesanges  ganz  an  seiner  gehörigen  Stelle. 
Die  schönen  Duette  der  Schwestern ,  wie  der  Amazili 
mit  Nadori,  welchen  Hr.  Manlius  mit  inni-er  Empfin- 
dung ausgezeichnet  schön  singt,  erregten  Fnrore.  Die 
Opern  Jessonda  und  Norma  sind  daher  auch  in  kurzer 
Zeit,  bei  der  Sommerhitze  im  überfüllten  Opernhausc 
mit  gleich  lebhafter  Theilnahme  wiederholt  worden. 
Dem.  Löwe,  von  ihrer  Urlaubsreise  zurückgekehrt,  ist 
erst  einmal  als  Amine  in  Bcllinis  ,, Nachtwandlerin" 
mit  lebhaftem  Beifall  wieder  aufgetreten,  den  die  emi- 
nente Gesangs  -  Virtuosin  auch  verdient,  wenn  solche 
gleich  öfters  zu  viel  in  den  Verzierungen  thut.  Die 
Kehlferligkeit,  Höhe  und  Ausdauer  dieser  leidenschaft- 
lichen, besonders  für  italienische  und  französische  Mu- 
sik geeigneten  Sängerin  ist  rühmlichst  anzuerkennen, 
wie  ihr  Feuer  der  Darstellung.  —  Ein  Tenorist,  Herr 
Abresch  aus  Frankfurt  a.  M.,  der  den  Scvcr  und  Ma.x 
als  Gastrollen  gab,  befriedigte  nnr  theilweise,  da  der- 
selbe eine  gute  Stimme,  doch  noch  wenig  Ausbildung 
zeigte,  und  das  Spiel,  wie  sein  Dialekt  störend  war. 
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*!?nMBt.     Lortzings  „Czaar  ond  Zimmermann"  gelangte 
'  i'/[l'T,  .eh  wieder  zur  sehr  besuchten  Vorstellung,  hin 
Sänger  mit  wenig  Stimme,  Herr  Bercht,  geh  den  van 
Bell,  in  Abwesenheit  des  Herrn  Blume,  a&  Gastrolle 

£ie  Wirkung.  —  Jetzt  wird  „der  Bravo*'  einstudirt, 
eine  Glanzrolle  für  Dem.  Lowe  in  dieser  Oper  Vör- 
den sein  soll.  Aach  Fräulein  v.  Fassmano  und  Hr. 
Hon. eher  sind  zurückgekehrt.  —  Welche  Oper  am 
HnMigungslage  de«  Königs  zu  Stande  hemmen  wird, 
ist  noch  unentschieden.  Vielleicht  „der  Feen-See?  "  — 
GMO.  Spontan  koraponirt  ein  Salvum  fac  regem 
kirchlichen  Feier  im  Dom.  — 
hat  sieb  bis  jetzt  mit 
Opern  und  einem  neuen 
Proch,  begnügt.  — 

Der  bei  verschiedenen  Trauerfeierliohkeken  hier  mit 
vieler  Wirkung  angewandte  „Trauermarsch  auf  den  Tod 
eines  Helden  "  von  L.  van  Beethoven,  ursprünglich  für 
das  Pranoforle  komponirt  (Op.  26),  ist  in  dem  doppel- 
ten Arrangement  für  Orchester  und  Pianoforle  zu  vier 
von  J.  P.  Seh«*  in  der  hiesigen  Sehlesinger'- 
Musikhandlung  erschienen,  weiche  auch  dieselbe 
funebre  für  MHitlrmusik  eingerichtet  herausgibt. 
Im  September  -  und  Oktoberbericht  hoffe  ich  auf 
reichhaltigere  Stoff,  der  bevorstehenden  Festlichkeiten 
wegen.    Die  Sakoiarfeier  der  Buchdrucker  Badet  nun  in 
vollständiger  Vereinigung  mit  den  Buchhändlern  und  Be- 
sitzern der  Buchdruckerejen  am  25.  und  2G.  Septbr.  statt. 
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Bekanntmachung"  nnd  Einladung. 

Der  hiesige  Liederkranz  bat  bekanntlich  bei  dem  an  28.  Juli 
1838  dabier  ztatlgebabten  Siogerfeste  dem  Andenken  Mozart«,  dea 
grünten  Tondichtern  Teutschlands ,  tiu  unvergängliche«  Denkmal 
errichtet,  indem  er  dea  Ertrag  dieses  Festes,  a tauglich  der  be- 
deutenden Kosten  desselben ,  zur  Gründung  einer  mualkaliachen 
Stiftung  beitinunte,  die  dea  _ 


i.  —  Die  Königsslädtische  * 
der  Wiederholung  älterer  t  erth 
überspiel,  mit  Musik  von 


liaebe  Bildung  and  inniehst  Unterstützung 
bei  ihrer  Aasbildang  in  der  Composltiaaalehre. 

Zur  Erreichaog  dieser  Zwecke  aollen  aanüchst  Stipendien 
erthe.it.  detMäetel  aber,  »an«  das  Kapital  der  Stiftung  di«  in 
den  Statuten  dessfatt«  beteiebnete  Höhe  erreicht  haben  wird,  ein 
musikalische«  Ceaservatariom  errichtet  werden. 

Wie  luhlbar  die  Eoibebrung.eüiee  solchen,  bei  dar  „Eichung, 
weiche  der  v»  Idosaiscter  Ge4iegoandl,  steh  imnor  nobr  eu.f.r- 
nende  Geschmack  genommen,  and  wie  belebend  and  veredelnd  eine 


ÄttiJsmKÄT^sfiS: 

eben  Zinsen  de«  Kapitale  400  Fl.  de«  3t  Fl.  FaMea  betragen, 
ie  Stiftaag  io's  Laban  tu  treten  bat.  «od  das«,  nach  $.  36.  «*- 
ald  das  Kapital  die  Sarnau  erreicht  hat,  das«  es  data  jiihrli- 


e  u  i 


l  l  e  t  o  n. 


Wie  kommt  oo,  last  der  juage  Vieliospieler  Dimifrifff  8t&&- 
Jer,  der  sich  früher  in  vieUa  leutaeaea  Slädtea  und  vor  einiger 
Zeit  ia  Italiea  mit  vieles  Beifall  huren  liess  und  jetzt  wieder  ia 
Parts  aebr  gefällt,  ia  es  vielen,  aacb  ia  musikalischen  Journalen 
ein  rassischer  Violinspielcr  grnannt  wird?  etwa  aeiaea  Vornamens 
wegen?  Er  ist  ein  Tautscber,  in  Tentscblaad  aad  von  teuUcbcn 
Aeltera  geborca  und  erzogen. 


ta  eisen  ateheodea  uad  berzogliebeo  erhoheu  wird,  bat  in  Po- 
mo  ,  Tortüglleh  als  Mataaiello ,  deo  ausserordentlich«!«!  Beifall 
gefunden. 

 — 

Dar  Masiklebrer  and  Kompoaial  in  Haaau  //«'<ir.  Lutum,  hat 
van  Prsasa«  N.  v.  Deoaeeuoky,  den  er  eiaa  Zeit  laog  Klavierun- 
terricht ertheilt«,  Tor  Widmung  einer  Kaespoeizioo  ein  wertkvol- 

-v.  OserotT. 


Wir  erfahren  von  llcrro  Kindtrfreuud  selbst,  das*  ia  »Huer 
ia  Prag  errichteten  Musikanstalt  Herr  üchrtibtr  Laarer  de»  ba» 
bera  Unterriebt«  in  Klavierspiel  aad  Harr  Trünkltr  aar  Unlerlsh- 
r«r,  jetzt  aber  entlassen  1«L  Daaaeb  wäre  ala«  d>«  Wacbricbt 
über  diese«  Institut  S.  581  io  deo  Zciloa  4  bis  7  von  ualeo  ast 


bea  nach  vollendetem  Gcdicgeoco  und  wahrhaft  Klassischem  sein 
wird,  bedarf  keiner  weitem  FJariegirog!  «J- 

Das  Beginaea  der  Wirkionkeit  der  Stiftung  ist  in  den  der- 
ilben  gegebenen,  voaj  Hohem  Senate  dieser  freie*  Sit 

vn \ t£\ r? N    iStfltotl  fl    il  S  I] I  Fl 

tie 
die 

bald  aae  napuu  uio  ouuimo  crreivn»  au,  im 
chea  Zin»eu- Erlrag  von  wenigstens  2000  Fl.  liefert,  da«  musika- 
lisebe  Con.erv.torium  zu  eröffnen  Ist.  -  4  *  *'  1  ' 

Wie  klein  nun  nach  da*  Crüudungskapitol  aafaags  war,  «o 
ist  e«  doch  durch  dea  unermüdlichen  Eifer  des  Liadarkraaza«, 
durch  die  freuadliehe  Uater«liitzaag  hiesiger  aad  benachbarter 
kunstverwaodter  Vereine  aad  Anstalten  und  durch  die  danken«- 
werthe  Tbeilaabme  einzelner  Beförderer  des  Schönen  gelungen,  das 
Kapital  rasch  ia  deaa  Hssssa  zn  *ermvebrca .  «aus  m  aanoB  jetzt, 
aacb  kaan  swei  Jabrea  des  Bestehens  der  Slit 
cbea  Zinsen -Ertrag  von  vierbaodert  Galden  dar 
geeignet  ist,  die  Wirksamkeit  der  Stiftung  beginne.  •«  >»•«■•. 

Der  Liederkranz  bat  demgem'liss,  aaf  Antrag  des  uaterzeieh 
:u  len  Ver*ultuugs-Aiij<«*b»i*«es,  ;htJS|oer  am  Jabre*t«g  der  Stif- 
taag, dea  28.  Juli  d.  J.,  «tattgehabtea  öffentlichen  Versammlung, 
welche  nicht  nnr  die  beiden  wohlregierendeo  Herren  Börgermeistar 
•ad  viele  Mitglieder  Uobe«  Sonata  nit  ihre*  Gegenwart  beehrten, 
sondern  welcher  nach  eia  zahlreiche»  Publikum  b«iw*hnte,  dia 

lohoeodea  Vergnüge* ,  dieses  erfreuliche  Ereignis»  aliea  Landen 
teutscher  Zange  hiermit  SfTeotlicb  zu  verkünden !  — 

Möge  der  Segea  de*  Himmel«,  der  dia  Aassaal  s*  kraftig  aad 
reiealiob  (aaürdcTt  bat,  nunmehr  aacb  ferner  daliin  freundlich  wal- 
ten, dass  dieses  Aassaat  herrliche  Früchte  erblüheo,  com  Rahme 
des  Vaterlandes  uod  zur  Ehre  des  Meisters,  dessen  Name  ansere 
Stiftung  schnüektl  • 

kluge  aber  aacb  dar  Eifer  zur  l'oterstützuug  dieser  vatorl**- 
dischea  An.it«  It  ferner,  wie  seither,  fortwirkea,  nag  *  aie  »ich  dea 
Wobrwaileo»  aller  Freuadc  aad  Beförderer  da«  Schiinen  stets  zu 
rrfeani  nahe«,  aod  nage  die  ThailaaJune  imzaee  allgaaaioej-  aer- 


danit  auaJi  das  bothtre  Ziel 
isebte?  Cstrierrato 


l-T-  die  Errichtung  eines 
frWnjfs  —  glrfcbfalU  bald  er- 


.  Rom     Die  Akademie  der  S. 
rnssiKbeo  ISazioualhyma 
»itfjiede  traa.at,  aad  twar  ia  Folge  der 
Ausgabe  de«  von  Herrn  Lvok?  instrtimeatkrteo 
«eheoea  Stabat  mater  von  Pergelase ,  der  vi 

Furzt'  ^^^r^.^^ 


a  hat  de*  Komponisten  der 

i'QjT  zu  ihre«  Et  — 
"  tnot  geword 
mit  CbT.ren 


deo  . 

m.siksli 
reicht  sein  «Sge! 

Utt  Ben  den  an*  ehtifgeaden  Pflichten  za  genügen,  ist  es  er- 
forderlich, folgende  «tatatarUeb«  Besrimmangea  wiederholt  «ar  öf- 
fentlirben  Ktmotai««  zu  bringen:  > 
g.  i.    „Die  Moz«rUtiftoog  bezweckt  üotmtuizuog  nwikali- 
seber  Taleate  bei'  ihrer  Attblldaag  ia  der  C«npesi- 
1  •'•■:*»"  tioaslehre.4'       '  ••"  " 

g.  2.    „J9ngfioge  av«  alle*  Lffadera,  ta  denen  die  tettaowe 
Sprache  die  Sprache  dea  Volkes  ist.  k»no«n  die»«  Unter 
Stülsaogja  Anspruch  nehmen,  woaa  «je  nobescboltcnen  Hu 
.  .>     ik\  Hl.  ,  l  v»\.  rasvind  «od  besooderoiuawhaSsehoFiibigkeitea  besiUen. " 


Ehrendiplom 
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X  25  „lirwrrbungen  UBldi«  Stipendien  irr  Stiftung  werden  in 
frankirten  ZtuthriRen  bei  dem  Ausschalt e  gemacht  ;  die- 
selben mütsen,  aebst  Angabe  des  Alten,  mit  Zeugnissen 
über  die  musikalischen  Fähigkeiten  und  Leistungen  des 
Bewerber«  begleitet  fein....*' 

S  56.  „Genügen  Zeagnisse  and  Erkundigungen,  so  wird  der 
Bewerber  vom  Auiicbais e  aufgefordert,  »eine  musikalische 
Befähigung  durch  die  That  nachzuweisen ....  ** 

ft.  33-  »Der  Stipendiat  der  Mozartsliftong  wird  sodann  nacb 
Wahl  de*  Ausschusses ,  wobei  jedoch  der  Wunsch  des 
Schülers  möglichst  berücksichtigt  werden  snll,  einem  Mei- 
ster in  der  CompasiÜonalebr*  sa 


In  Gemeinheit  dieser  Vorschriften  laden  wir  naamehr  zur  An- 
meldung, binnen  drei  Monaten  von  unten  geteiltem  Datum  an,  alle 
Diejenigen  bei  ans  ein,  die  geneigt  and  geeigeoschiftet  sind,  tieh 
am  dieses  erste  Stipendium  der  Mszartattftuag  ca  bswerben. 

Zugleich  ertlichen  wir  alle  verehrliche  Redaktionen  teutseeer 
Zeitungen  und  Zeitschriftea ,  dieser  Bekanntmachung  zu  deren 
möglichst  allgemeinen  Verbreitung  einen  Platz  in  ihren  res».  Blat- 
tern geneigtest  vergönnen  zu  wollen,  nnd  sind  dafür  tan  Veraas 
daokbar  verpflichte*. 

am  Mais  ,  dea  1.  August  1 H4Ü. 
Verwal tnmes -  As 


Ankündigungen 


Hozarfs  Opern 

tut  das  Pianofortc  zu  iwei  Händen 
ohne  Worte 

eingerichtet  von 

MS.  V*  Richter  «»«*  jp.  J&.  .Schubert. 

Wir  bieten  hier  den  Verehrern  Mozart's  treffliche  und  dabei 
leicht  spielbare  Arrangements  »einer  Opern  in  einer  eben  10  ele- 
ganten als  wohlfeilen  Ausgabe.    Bereits  erschienen  ist: 
Die  Hoc  hie  Ii  de»  Figaro   Preis  3  Tlilr. 

- 

  5  Thlr.  -  Gr. 

Die  Zmubertntte   8    -    18  - 

Titus*  i   •    -  — .  .« 

Die  tintiühruog  ans  dem  Sermll  8         IG  - 

^Oll  f* A  fn     •  W  %  »C    isii'M*ai*t«itM****aMliaaM«|sssi       S  — 

Leipzig,  am  1.  September  1840. 

Breitkopf  de  Härtel. 


Reute  Ist  von  der  in  meinem  Verlage  rer;rli»*t»i|;  in 
ehea  Iieferuagea  erscheinenden  Partitur- Angabe  Ton 

Jos*  IIa  yd  ii*  s  Violin-  Quartetten 

Wo.  9  (Op.  SO.  L.  9.  No.  49)  versandt  worden.  Suhaerfptions- 
Preis  f&r  zwölf  lieferuogen  4  Rthlr.    Jede  Lief,  einaeln  18  figi 
Berlin,  de.  I. 


Mit  rollstaodigem  Eigentumsrecht  erscheinen  im 
Verlag  der  ftehleBlnsrer'sehea  Bach  -  isd  Maviknlienhaad- 
lang  in  Berlin!« 

Herker 's  Composltio- 
nen  für  Piano: 

et  Fngnea.  Op.  tS.  8  Gr.  Alla  Türen.  Op.  8.  18  Gr. 
Deuz  gnade*  Sonate*.  Op.  9  et  10.  Zweite  vermehrte  und 
rerbeaserte  Auflage  *  1  Tblr.  Troi*  picea*  caracterittiques 
(LT..oee»ae,UcordigliQ,  Rondo  Capriccios«).  Op.  84.  80  Gr. 
Rinteln  *  8  Cr. 
Die  Kritik  bat  sich  aufs  günatigste  über  diese  Werke  ausge- 
sproebea,  and  die  Sonaten  sogar  ala  zu  dea  höchsten  Glanzpunk. 

ist  lang*!  ein  Lieblingtatuck  der  Dilettanten 


Für  Männergesang-  Vereine. 

Es  erscheint  t 

Der  deutsche  Männerchor. 

Leicht  ausführbare 

Originalkompositionen 

V.  ZfiTlner. 

Schlcutiogea ,  Verlag  von.  Conrad  Glaser. 

Preiabediagungen:  *  1)  Vom  September  aa  erscheint  jede« 
Monat  ein  lieft  von  8 — 6  Liedern  oder  statt  deren  eine 
grössere  Piece,  die  dieselbe  Seitenzahl  nnsfollt.  8)  Sech* 
Hefte  bilden  einen  Band.  3)  Man  aubscribirt  auf  6  Hefte 
Einer  Stimme,  die  nicht  getrennt  werden.  4)  Sechs  Hefte 
hosten  nur  6  Ggr.  oder  87  Kr.  8) 
10  Kzemplare  eina  frei. 

 ,  


Messing. 

Seil  einer  Reibe  von  Jahren  beschäftigte  icb  mich  mit  Verw- 
ehen ,  welche  den  Zweck  halten ,  alle  bisher  gebräuchlichen  Blas- 
instrumente von  Holz  in  gleicher  Gute  auch  in  Metall  darzustellen. 
Meine  vielfaltigen  Bemühungen  aiad  endlich  mit  dem  erwünschten 
Erfolge  gekrönt  worden.  Eine  so  eben  verfertigte  Klarinette, 
ganz  aua  Messing  bestehend,  woran  nichts  als  das  Köpfchen  von 
Holz  ist,  wurde  nicht  allein  hier  in  Mainz  von  allen  Sachkennern 
als  in  jeder  Hinsicht  befriedigend  und  vorzüglich  gefunden ,  son- 
dern auch  namentlich  in  Darmstadt  geprüft  und  mir  darüber  von 
dem  Herrn  Kapellmeister  Mangold  and  Herrn  Konzertmeister  Scblot- 
aer,  so  wie  von  Seiten  de*  Gewerbe  vereint  für  das  Gruaakerzog- 
thnm  Hasen  äusserst  schmeichelhafte  Ancrkeanungtzcugniaae  aas- 
gestellt. —  Die  besondere  Vorzüge  meiner  Instrumente  vor  den 
ans  Holz  verfertigten  beateben  erstlich  in  dem  weichen  and  ge- 
schmeidigen Ton  ,  der  ohne  Mühe  vom  1  ei  teilen  Pinna  bis  ins 
ilärktle  Forte  sich  anschwellen  laast,  nnd  drssrn  Bildung  durch 
den  Lnflzwischcnraum  der  doppelten  Röhren  erzengt  wird,  welche 
Ich  dabei  anwende,  ferner  in  der  vollkommensten  Reinheit,  die 
durchaus  keiner  Temperatur  unterworfen  ist,  endlich  sind  tolebe 
Instrumente  niemals  der  Fäulnis»  unterworfen,  und  die  Locker  kön- 
nen nie  ausgegriffen  werden. 

Indem  ich  daher  meine  Erfindung  allen  betreffenden  Künst- 
lern ,  denen  die  immer  grössere  Ausbildung  ihres  Instramente*  um 
Herzen  liegt,  bekennt  mache,  erbiete  ich  mich  zagleieh  aar  Ver- 
fertigung jeder  Art  von  Blasinstrumenten  als  Flöten  ,  Oboen,  Kla- 
rinetten, Fagotten  u.  s.  w.  and  garantire  bei  mögliche! 
Preisen  für  die  Uatadelhaftigkeit  uad  Dauer  dcrselbea. 
i,  den  IS.  August  1840. 

€'.  \.  in  filier,  HoCnstnrtaentenjnacker. 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Harld.  Redifirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  16lea  September. 


M  38. 


1840. 


Literarische  Notizen. 

(BticUiis.)] 
II. 

Case  of  precocious  Musical  Talent,  being  a  notice  of 
the  late  Emest  August  Kellner,  Maestro  Accade- 
vii ca  Filarmonica  di  Bologna ,  Pianist  to  her  Ma- 
jesty  Maria  Louisa  Arch  -  Duchess  and  Duchess  of 
Parma  etc  etc. ,  late  Maestro  di  Cappella  to  the 
Bavarian  Kmbassy.  Loodon,  wilh  some  Phrenolo- 
gie.! I  Remarks  od  bis  ilead  and  Cbaracter,  by  Ri- 
chard Gull. 

Im  Jahrgänge  1825  d.  Bl.,  Robrik  Venedig,  S.  251, 
wurde  berichtet,  dass  ein  August  Kellner  im  Karneval 
desselben  Jahres  auf  dem  Teatro  Fenice  die  Rolle  des 
in  Rossini's  Oper  gleiches  Nameos  mit  Beifall 
Wer  dieser  helloer  war  und  was  aus  ihm  ge- 
worden, lernen  wir  aus  obigem  Aufsätze  im  Londo- 
ner Phrenological  Journal,  vom  verwicheneu  April, 
S.  146  —  155,  woraus  hier  das  Wesentliche  entlehnt 
wird,  kennen. 

Der  Verfasser  rechnet  zu  den  frühzeitigen  musika- 
lischen Talenten  :  Crotch,  Mozart,  U.A.,  auch  Ernst  Au- 

Sst  Kclluer,  geboren  zu  Windsor  den  26.  Januar  1792. 
io  Vater  und  Grossvater  waren  aus  Sachsen- Weimar. 
Sein  Grossvaler  (wahrscheinlich  Johann  Christoph,  von 
dem  Gerbers  altes  und  neues  Lexikon  sprechen.  —  Der 
Korresp.)  war  Organist  und  Komponist  von  einigem  Rufe 
"  Geburtsstadt;  sein  Vater  war  Violinist  im  Pri- 


Tatorchester  der  Königin  Charlotte.  Als  Kind  zeigte  K. 
A.  Kellner  eine  so  entschiedene  Anlage  zur  Musik,  dass 
ihn  sein  Vater  noch  bevor  er  zwei  Jahre  all  war  im 
Pianoforte  unterrichtete.  Mit  fünf  Jahren  spielte  er  be- 
reits ein  Händel'sches  Konzert  bei  Gelegenheit  der  Hof- 
akademie zu  Windsor  Castle  in  Gegenwart  der  königli- 
chen Familie.  Als  der  König  seine  gute  Stimme  be- 
merkte, Hess  er  ihn  bei  Herrn  William  Parson ,  Sing- 
meisler  der  Prinzessin,  im  Gesänge  unierrichten,  damit 
er  klassische  Musik  in  den  Konzerten  der  königlichen 
Familie  vorzutragen  im  Stande  sei.  Noch  bevor  er  acht 
Jahre  alt  war,  machte  er  schon  sein  Vnkaldebül  in  einem 
der  Abendkonzei  te  Ihrer  Majestäten,  dabei  spielte  er  in 
ihrer  Gegenwart ,  wurde  der  Liebling  der  königlichen  Fa- 
milie und  erhielt  sogar  musikalischen  Unterricht  zur  Seite 
der  Prinzessinnen  in  Gegenwart  des  Königs.  Aber  ge- 
gen die  Wüosclte  des  Königs  liess  ihn  sein  Vater  in 

*?.  Jabrgtnf. 


nzerien  singen,  woraui  er  nur  seilen  ZU 
:  erschien.    Nun  wurde  er  der  Günstling 
Musikliebhabers  John  Spencer,  und  sang 
iiichen  Konzerlen ,  oft  mit  der  Mara  und 


öffentlichen  Konzerten  singen,  worauf  er  nur  selten  zu 
Windsor  Castle  erschien, 
des  berühmten 
in  vielen  öffentlichen 

def  Banli,  welche  letztere  er  sogar,  wenn  sie  unpäss 
lieh  war,  ersetzte.  Im  Jahre  1805  nahm  er  als  Seeka- 
del  in  der  Flotte  Dienst,  vorliess  sie  aber  wieder  1808 
auf  Anralhen  seines  Vaters,  studirte  ernstlich  und  übte 
abermals  die  Musik  mit  Glück  aus,  während  welcher 
Zeit  seine  Stimme  Bariton  wurde. 

Anno  1815,  als  er  23  Jahr  alt  war,  heiralhele  er 
und  ging  nach  Italien,  studirte  hier  den  Gesang,  Anfangs 
in  Florenz,  wo  er  sich  zwei  Jahre  aufhielt,  dann  unter 
Noxzari  und  Casella  in  Neapel,  benutzte  auch  die  Leh- 
ren  Crescentini's  in  Bologna,  und  auf  seiner  Rückkehr 
nach  England  gab  er  Konzerle  iu  Italien,  TeutschUod 
und  in  der  Schweiz. 

Bei  seiner  Ankunft  in  London  im  Dezember  1820 
machte  er  einige  Musik  von  sich  bekannt,  sang  in  meh- 
reren Konzerten  ,  machte  mit  der  Calalani  eine  ehren- 
volle Künsllertour,  und  wurde  darauf  Organist  an  der 
Kapelle  der  Baierischen  Gesandtschaft  in  London. 

Im  Jahr  1824  erhielt  er  ein  Engagement  für'*  Ve- 
nezianer Theater  Fenice,  wo  er  den  1.  Januar  1825  in 
Rossini's  Mose  in  der  Titelrolle,  an  der  Seite  einer  La- 
lande,  eines  David,  Tamburini,  mit  Beifall  sang,  wie 
dies  die  Gazzetta  Privileggiata  und  der  Nuovo  Osserva- 
tore  jener  Hauptstadt  bezeugen.  Hierauf  ging  er  nach 
Bologna,  wurde  nach  abgelegter  üblichen  Prüfung  Mac- 
slro  Accademico  Filarmonico  jener  Akademie,  darauf 
zum  Kammerpianisten  der  Herzogin  von  Parma  ernannt. 
1828  ging  er  nach  Petersburg,  wo  er  sich  besonders  bei 
der  Kaiserin  durch  Vortrag  schollischer  Lieder,  die  ihr 
sehr  gut  gefielen,  beliebt  machte.  1833  ging  er  nach 
Paris  und  im  folgenden  Jahre  kehrte  er  nach  London 
zurück ,  wo  er  seiner  zerrütteten  Gesundheit  wegen  in 
Zurüi'kgezogenhcil  lebte,  und  nach  einer  neunmonatlichen 
Krankheit  am  18.  Juli  47  Jahr  alt  starb.  Er  hinterliess 
mehrere  seiner  Kompositionen  im  Manuskript,  darunter 
ein  unbeendigles  dramatisches  Stück:  „Poland"  betitelt. 

Der  Verfasser  sucht  nun  das  frühzeitige  musikali- 
sche Talent  des  Herrn  Kellner  phrenologisch  zu  bewei- 
sen, was  hier  übergangen  wird. 

III. 

Saggio  di  Kconomia  teatrale.  Dedicalo  alle  Melodram- 
matiche  Scene  italiane  da  Giuseppe  Rossi-Gallieno. 
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Bekanntlich  ist  das  Theater,  vorzüglich  die  Oper, 
das  zweite  Ich  der  Italiener.  Es  hat,  im  Allgemeinen 
genommen,  ein  eigenes  Räderwerk,  besondere  Diszipli- 
nen,  worüber  Vieles,  namentlich  von  Savonarola,  Gossa, 
Petracchi,  liitorni  u.  A.  geschrieben  worden  ist.  Herr 
Rossi-Gallieno,  ein  Mailänder  und  seil  einiger  Zeit  quies- 
zirender  Bufib,  hat  nun,  gleich  einer  Slaalsökonomie, 
eine  Thealerökonomic,  fest  gänzlich  für  die  italienische 
Oper  herauszugeben  versucht.  In  keinem  Lande  ist  ein 
dergleichen  von  der  obern  Behörde  sankzionirter  Thea- 
terkodex notbwendiger  als  auf  dieser  Halbinsel,  wo  Jahr 
ans  Jahr  ein  ao  erstaunlich  viele  Theatergeschärte,  dabei 
häufig  Ueberlretungen  Statt  finden ;  bis  jetzt  exislirt  aber 
ein  solches  Buch  nicht.  Der  von  Herrn  Kossi-Galli^no 
ins  Weite  gesponnene  Gegenstand  erlaubt  hier  nur  die 
wichtigsten  Punkte  davon  als  Andeutungen  zu  geben. 

Erstes  Kapitel. 
Direktionen. 

1  —  7  Artikel.  Die  Thealerdirekzion  oder  Kommis- 
tion mnss  aus  rechtsebaflenen  und  verständigen  Perso- 
nen besteben ,  die  nicht  allein  das  Interesse  des  Publi- 
kums, sondern  auch  jenes  der'gesammten  zum  Theater- 
dieost verwendeten  Individuen  vor  Augen  haben  müs- 
sen. Die  Direktoren  müssen  während  der  Zeil  ihres 
Amtes  für  alle  ökonomische  Versehen  verantwortlich 
sein,  überhaupt  bei  ihren  Mitbürgern  im  guten  Rufe  ste- 
hen, eine  hinlängliche  Kennlniss  der  finanziellen  Aklivi- 
tat  des  Theaters  haben,  Spektakel  nach  dem  Geschmacke 
des  Publikums  wählen,  genau  das  Talent  und  die  arti- 
stischen Eigenschaften  der  Tbcaterküustler  zu  beurlhei- 
len  wissen,  nicht  zu  sehr  den  Journalen  trauen,  auch 
genaue  Kenntnis*  der  sogenannten  Cnnvenienze  teatrali 
Besitzen.  Ein  Mitglied  der  Direkzion  sollte  zur  Zeit 
der  gross  ten  Theateraklivität,  wie  z.  B.  im  Karneval 
und  in  den  Slagioni  der  Messen,  Reisen  unternehmen, 
um  die  Künstler  kennen  zu  lernen.  Die  Direkzion  hnbe 
einen  geschickten  Sekretär  zur  Seile,  der  sie  nötigen- 
falls ersetzen  kann,  sodann  einen  Kassirer,  der  immer 
mit  Geld  versehen  sein  muss.  Der  Direktor  A.  bat  die 
Aufsieht  über  die  Kasse  und  Ausbesserungen  des  Thea- 
ters, der  Direktor  B.  über  das  Engagement  der  Thea- 
teriodividuen,  der  Direktor  C.  über  die  Direkzionen  und 
Theaterproben.  Alle  drei  Direktoren  sollen  gratis  ihre 
edlen  Dienste  leisten.  Sollte  ein  Direktor,  wie  oben  er- 
wähnt, Keisen  unternehmen,  so  müssen  ihm  die  Kosten 
ersetzt  werden,  falls  er  sie  nicht  selbst  bestreiten  will. 

Zweites  Kapitel. 
Lokal  •  Behörde. 
8  — 18  Artikel.  Die  Lokalbehörde  waebl  über  die 
gute  Ordnung  des  Thealers:  über  die  materielle  Solidi- 
tät des  Theaters,  über  die  Vorsicbtsmaassregrln  gegen 
Feuersbrünsie ,  über  bequemen  Ein-  und  Ausgang  des 
Theaters,  Zu-  und  Abgang  und  Verweilen  der  Equipa- 
gen,  über  die  Verkeilung  einer  grossem  Zahl  Eintritlav 


billelte  als  das  Haus  fassen  kann,  über  die  Händel  der 
Künstler,  über  Alles  was  die  Ruhe  und  Aufmerksamkeit 
des  Publikums  stören  könnte,  über  das  ruhige  Verbal- 
ien der  Zuhörer  selbst  o.  s.  w.  Die  Lokal  -  Behörde 
behält  den  Pass  der  engagirlen  Thealeriudividuen  wäh- 
rend der  Zeil  ihrer  Scrillura ,  und  bis  sie  amtlich  von 
der  Direkzion  ersucht  wird,  ihnen  denselben  zu  verab- 
folgen. Ein  Beamter  der  Lokalbebörde  wohne  den  Thea- 
terproben bei. 

Drittes  Kapitel. 

Impren  ( T  b  e  1 1  eru  n  ter  s  eb  tu  u  o  g). 

19  —  48  Artikel.  Jene  Impresarj ,  die  auf  eigne 
Faust,  ohne  irgend  einen  Zuschuss  zu  erhallen,  Theater 
pachten ,  müssen  dafür  Bürge  leisten  und  ihren  Pass 
während  der  Pachtzeit  bei  der  obern  Behörde  lassen; 
die  Garantie  erstrecke  sich  auf  die  Besoldung  oller  zun 
Theater  verwendeten  Personen.  Eine  von  der  Lokal- 
bebörde gewählte  Person  wache  über  die  täglich  in'  die 
Kasse  eingegangene  Summe,  über  die  Zahl  der  Abon- 
nirten,  die  gehörige  AuHiilirung  der  Spektakel  u.  8.  w. 
(Folgen  Bemerkungen  über  die  zu  leistende  Kaozion  der 
Impresarj,  welche  von  Regierungen  oder  Munizipien  Zu- 
schüsse erhallen.)  In  der  Thralerhierarchie  gibt  es  drei 
Klassen  von  Impresarj:  1)  Jene,  welche  für  ihr  Amt  so 
zu  sagen  geschaffen  sind;  sie  besitzen  eine  grosse  Thä- 
ligkeil,  Vorsicht,  Rascbheit  und  Muth,  Beredsamkeit, 
Ausdauer  bei  schlechten,  und  scheinbare  Gleichgilligkeit 
bei  guten  Geschäften;  sie  sind  ziemlich  misleriös  und  im 
Ganzen  beneidenswerthe  Wesen.  2)  Die  Grgenfüssler 
der  Vorigen,  ibr  Leben  ist  Zweifel  nnd  Ungewissbeit, 
sie  wagen  nicht  den  Kopf  zu  erheben,  und  bringen  über- 
haupt dem  Theater  und  den  Künstlern  Nachlheil.  3)  Jene, 
die  Reichthura  besitzen,  und  eben  darum  sich  in  Betrefl 
der  Talente  höher  gestellt  glauben  als  die  erste  Klasse 
der  Impresarj ;  da  sie  aber  aueb  durch  immerwährenden 
Verlust  eines  Andern  belehrt  werden,  geben  sie  ihrem 
Geschäfte  die  Schuld  davon. 

Jeder,  der  Impresario  werden  will,  verschaffe  sich  : 
1)  eine  genaue  Slatistik  des  Orles,  dessen  Theater  er 
leiten  will.  2)  Ziehe  er  von  der  ganzen  Ziffer  die  Zahl 
der  Wohlhabenden ,  und  von  diesen  jene  der  Tbealer- 
liebbaber  ab.  3)  Suche  er  den  Geist  und  Geschmack 
jenes  Publikums  kennen  zu  lernen.  4  u.  5)  Untersuche 
er  das  Thealerlokal,  berechne  wie  viel  Zuhörer  es  fas- 
sen kann,  und  beobachte  genau  all  seine  Erfordernisse. 
6  —  8)  Erkundige  er  sich  nach  der  von  der  Regierung 
oder  von  den  Ortsbebörden  bewilligten  Beisteuer,  und, 
falls  das  Theater  schon  zuvor  von  einem  andern  Impre- 
sario geleitet  worden  wäre,  nach  dem  Ergebnisse  der 
vorhergehenden  Bilanzen.  9  u.  10)  im  Verpacblungs- 
konlrakt  muss  der  Impresario  alle  jene  Fälle  bezeichnen, 
auf  die  er  ein  Enlschädiguogarecbt  bpt.    11)  Der  Im- 

Kario  kann  von  jedem  der  Szenenrfcalerei  tauglichen 
ale  Gebrauch  machen,  und  wäre  ins  Tbealer  keines 
vorbanden,  so  müssen  sie  ibm  irgendwo  eingeräumt  wer- 
den. 12)  Er  unterlasse  nicht  zu  erfori  ehen,  ob  im  Orte 
eine  gehörige  Zabl  Orcheslcrspieler  ( projessori  d"Or- 
chestra)  und  Choristen  sich  befinden. 
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~ail\  Hierauf  folgen  ökonomische  Vorsicbtsmaasaregeln  des 
Impresario  in  Beireff  der  Beleucbtong,  des  Billeltenver- 
theilens  und  der  Portiere.  Der  Kontrakt,  die  soge- 
nannte Scriltura  mit  den  Sängern  u.  s.  w.  müssen  vom 
Impresario  selbst  mit  der  grösslen  Klarheit,  Genauigkeit 
der  gegenseitigen  Verbindlichkeilen  und  etwaigen  eintre- 
tenden unvorhergesehenen  Fällen  ausgefertigt  werden 
Cgrösstenthrils  geschieht  dies  mittels  hierzu  befugter  Sen- 
sale ,  sogenannter  Thealerkorrespondenlrn).  Kann  der 
engagirte  Künstler  durch  Zufall  seine  eingegangenen  Ver- 
bindlichkeiten nicht  erfüllen,  so  muss  er  es  auf  der  Stelle 
dem  Impresario,  oder  jenem  der  ihn  legaliler  vertritt 
anzeigen.  Sehr  wichtig  ist  die  Wahl  der  zu  gebenden 
Spektakel  vor  jener  der  wirkenden  Künstler,  damit  die 
tauglichsten  dazu  engagirt  werden  können;  treten  un- 
vorhergesehene Falle  ein,  so  ist  es  gut,  sich  bei  Sao- 
gern  nach  deren  Operurrpertoriutn  zu  erkundigen ,  weil 
öfters  der  Abschluss  des  Kontraktes  davon  abhängt.  Das 
Talent  der  Individuen  der  Gesellschaft  soll  stufenweis 
berücksichtigt  werden,  und  nicht  wie  es  jetzt  geschieht, 
dass  man  unter  Sängern  einen  Biesen  engagirt,  während 
alle  übrige  fast  Pygmäen  sind.  Die  Halen  werden  mo- 
natlich bezahlt,  wenn  der  Kontrakt  jährlich  ist;  die 
Quartale,  wenn  der  Kontrakt  per  Slagione  ist,  worden 
ehemals  so  bezahlt:  das  erste  bei  Ankunft  des  Künst- 
lers, das  zweite  nach  der  dritten  Vorstellung,  das  drille 
bei  der  Hälfte  der  Vorstellungen  und  das  letzte  zu  Ende 
der  Scriltura.  In  der  beuligen  grossen  Fortschrillsepoche 
wird  diese  Ordnung  nicht  genau  beobachtet,  und  beson- 
ders mit  dem  letzten  Quartal  setzt  es  meist  Händel. 

Der  engagirte  Künstler,  der  ohne  geselzmässige  Ur- 
sache seine  Verbindlichkeit  gäuzlich  oder  zum  Theil  nicht 
erfüllt,  hat  kein  Hecht  auf  den  in  der  Scriltura  ausbe- 
dungenen Gehalt.    Diese  Nichterfüllungen  sind:  1)  eine 
bedeutende  verzögerte  Ankunft  am  Orle  des  engagir- 
ten  Künstlers;  kennt  er  seine  zu  debüürende  Rolle  gar 
nicht,  so  wächst  sein  Schaden  nach  dem  Maasse  jener 
Verzögerung;  hat  er  aber  diese  Holle  srlion  anderwärts 
mit  gutem  Erfolge  geleistet,  oder  weiss  die  Ursache  jeuer 
Verzögerung  gesetzlich  zu  rechtfertigen ,  so  verliert  er 
gar  nichts.    2)  Unmöglichkeit  mit  der  Rolle  zu  debüli- 
ren  wegen  zugefügter  Ursachen  (cause  procurate) ,  wie 
z.B.  eine  Schwangerschaft,  die  bewährt  gefunden,  ohne 
den  Künstler  ersetzen  zu  können,  höchst  narhtheilig  für 
ihn  ist:  gefallt  dessen  Supplement  nicht  allzusehr,  so 
verliert  er  blos  die  Hälfte ,  und  gar  nichts  wenn  jener 
das  Publikum  ganz  befriedigt.    3)  Wenn  der  gesunde 
and  starke  Artist  seine  Rolle'  mit  mehr  oder  weniger 
Nachlässigkeit  erfüllt,  was  wieder  mehrere  Grade  des 
Verlustes  an  seinem  Gehalte,  ie  nachdem  es  habituell 
oder  nicht,  oder  ob  physische  Ursachen,  der  Impresario 
oder  Direktor  selbst  schuld  daran  ist,  zulässt.    4)  Wenn 
der  Sänger  wegen  einer,  am  Orle  wu  er  wirken  soll, 
herrschenden  epidemischen   Krankheit  nicht  erscheinen 
will,  wie  das  unlängst  mit  der  Cholera  der  Kall  war, 
sollte  er  gar  nichts  verlieren.    5)  Kommt  er  krank  an, 
so  verliert  er  Alles,  wenn  er  sich  diese  Krankheit  selbst 
zugezogen  (caiua  procurala)  und  keine  Zeit  mehr  ist, 
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ihn  zu  ersetzen;  die  Hälfte,  wenn  der  ihn 
wenig  Talent  hat,  sehr  wenig  oder  gar  nichts,  wenn  sein 
Supplement  gefällt.    6)  Wenn  der  Künstler  am  gehöri- 

fen  Orte  gar  nicht  erscheint,  oder  uacb  erfolgter  An- 
unfl  die  Flucht  ergreift;  hier  ist  sein  Verlust  der 
grössle,  ein  minderer  oder  gar  keiner  nach  der  vorhan- 
denen Ursache.  Ist  er  nicht  angekommen,  weil  er  ir- 
gendwo ein  besseres  Engagement  gefunden,  so  verliert 
er  Alles,  oder  verhältnissmässig  weniger,  je  nachdem  er 
sogleich  ersetzt  werden  kann ,  und  der  ihn  Ersetzende 
mehr  oder  minder  gefällt.  Die  Flucht  wird  gemildert 
durch  schlechte  Aufnahme  auf  der  Bühne,  durch  üble 
Behandlung  u.  s.  w.  (Der  Verfasser  spricht  sehr  weit- 
läufig über  diesen,  die  Flucht  betreffenden  Punkt). 

Die  vom  Impresario  mit  seinen  Subjekten  einge- 
gangenen Verbindlichkeiten  müssen  als  heilig  und  unver- 
letzbar betrachtet  werden.  Seine  Nichterfüllungen  sind : 
1)  Die  Verringerung  und  Einstellung  (assoitigliamento 
e  sospensione)  des  Honorariums,  entweder  aus  eigener 
oder  Andern  vertrauten  schlechten  Verwaltung;  ein  Fall 
der  leider  nur  allzuhäulig  eintritt,  und  gegen  welchen, 
besonders  in  Italien,  nicht  genug  Vorsicht  zu  gebrauchen 
ist.  2)  Einstellung  des  Honorariums  wegen  vorgebli- 
cher vermeintlicher  eigener  Rechte;  da  aber  nemo  iudex 
in  causa  proprio,  so  hat  hierüber  die  besondere  Behörde 
zu  entscheiden.  3)  Wenige  oder  gar  keine  Achtung  vor 
den  sogenannten  Coneenienze  teatraü  (Thealere  likel- 
ten),  besonders  in  Betreff  der  Verkeilung  der  Rollen, 
worüber  der  Impresario  ein  gebührendes  Quartal  nicht 
suspendiren  kann,  und  die  obere  Behörde  zu  entschei- 
den hat ,  wie  das  unlängst  in  Turin  der  Fall  war. 
4)  Eine  Art  Betrug  und  Willkür  zeigen  einige  Impre- 
larj,  dass  sie  Sänger  auf  längere  Zeit,  und  für  mehrere 
Theater  engagiren,  wobei  sie  ohne  die  Orle  alle  zu  nen- 
nen den  Ausdruck  gebraueben  i  ed  altre  piazze  da  de- 
stinarsi  (und  andere  zu  bestimmende  Orle.  In  der  ita- 
lienischen Theaterspracbe  heisst piazxa,  Pfalz,  jederOrt, 
wo  der  Künstler  zu  wirken  hat;  Sänger,  Tänzer  u.  s.  w. 
sagen  daher  z.  B.  la  Piazza  di  Alilano  d  la  migliore 
nel  carnevale ,  der  Platz  —  nicht  citta ,  Stadt  —  Mai- 
land ist  der  beste  fverstehl  sich  in  theatralischer  Hin- 
sicht] im  Karneval ;  la  piasza  di  Bologna  val  niente 
nel/a  primavera,  der  Platz  Bologna  taugt  nichts  im  Früh- 
ling u.  s.  w.  Der  Korresp.) ,  wobei  also  der  Künstler 
meist  entweder  nach  seinem  Range  wenig  zosagenden, 
oder  seinen  Talenten  wenig  entsprechenden  grössern 
Theatern  versendet  wird,  er  aber  dergleichen  Ungebühr- 
licbkeilen  ablehnen  kann.  5)  Bankerott  des  Impresario, 
dessen  Ursachen  übermässige  Forderung  des  Publikums, 
Unkennlniss  des  Impresario  in  Thealergescbäften  ,  über- 
schwengliche Honorarien  einiger  Künstler,  der  Eigensinn 
mancher  dieser  Helden,  Verschwendung  überhaupt,  Be- 
trug u.  s.  w.  sein  können ,  wobei  die  Virluosi  meist 
geopfert  werden.  In  Bankerott  dessen,  der  für  ihn  haf- 
tet, oder  seines  Bürgen  (ßdcjtitsore) ,  wird  vom  Ver- 
fasser auf  acht  Seilen  ganz  juridisch  abgehandelt.  7)  Ei- 
nige schädliche  Unregelmässigkeiten  im  Kontrakte  (eben 
so  auf  18  Seiten). 
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Viertes  Kapitel. 
Künstler. 

Dieses  Kapitel  umfasst  den  de rm.il igen  immer  gros- 
sem Auwachs  der  Zahl  der  heutigen  Sänger,  ihr  ober- 
flächliches Gesangstudium  u.  s.  w.  Sachen,  die  beson- 
ders in  den  letzten  Zeiten  oft  in  diesen  Blättern  bespro- 
chen worden  sind. 

Fünftes  Kapitel. 

Sensale,  Tbeatntlageoten. 
Die  Tbeatralagenlien  sind  regelwidrig  (abusive),  für 
sie  gibt  es  keine  besondere  Gesetze,  aber  man  duldet 
sie  in  Italien.  Der  Verfasser  zeigt  sich  ihnen  ganz  ent- 
gegen und  zählt  auf  mehreren  Seilen  alle  bei  derlei  Ge- 
schäften stattfindende  Missbräuche  auf;  sie  hier  anzuge- 
ben, würde  zu  weil  führen.  Glaubt  mau  ja  dergleichen 
Sensale  (agenti,  mediatori,  sensa/i)  noth wendig,  so 
müssen  ihre  Geschäfte  strengen  Disziplinen  unterworfen 
werden.  Glaubt  man  sie  für  den  strengen  Thealraldienst 
nützlich,  so  müssen  sie  auch  die  nölhigen  Taleute  dazu, 

en. 


Sechstes  Kapitel. 

Von  den  auswärtigen  Unterhändlern  (CommisMonsrj). 

Da  immerwährend  aus  dem  Auslande,  selbst  aus 
Amerika,  Theaterageulen  nach  Italien  kommen,  um  Sän- 
ger, Tanzer,  Spielleute  u.  s.  w.  zu  engagiren,  so  macht 
der  Verfasser  schlüsslich  auch  auf  diese  aufmerksam,  um 
sich  nicht  von  ihren  grossen  mannichfaltigen  Versprechun- 
gen hinters  Licht  führen  zu  lassen. 


Alexis   L  v  o  f  f 

Pergolese:  Stabat  ma ter.    Partitur  für  das  grosse  Or- 
chester und  mit  Chören,  iostrumenlirt  von  AI.  Lvoff, 
Mitglied  der  Akademieen  zu  Bologna  und  St.  Peters- 
burg. Berlin,  bei  Ad.  Ml.  Schlesinger.  Pr.  5%  Tblr. 
Angezeigt  veo  G.  W.  Fiak. 
Diese  neue  Bearbeitung  des  berühmten  Stabat  mater 
von  Pergolese,  welche  uns  der  oben  genannte,  vielfach 

Jebildele,  unter  Anderm  auch  um  die  Tonkunst  hochver- 
ienle  Mann,  Vorsteher  der  Musik  in  Petersburg,  aus- 
gezeichneter Violinvirlnos  und  Komponist,  mit  eben  so 
viel  Fieiss  als  geschmackvoller  Liebe  für  nnsere  Zeit 
eingänglioher  machte ,  kam  zum  ersten  Male  gegen  das 
Ende  des  Jahres  1833  in  Petersburg  heraus.  In  der 
ersten  Nummer  d.  Bl.  1834  haben  wir  die  vortreffliche 
Arbeit  nicht  nur  nach  Verdienst  empfohlen,  sondern  sie 
auch  in  einer  ausführlichen  Besprechung  sowohl  mit  dem 
Originalwerke  selbst,  als  auch  mit  der  etwa  40  Jahre 
nach  der  Veröffentlichung  den  Stabat  mater  von  Pergo- 
lese erschienenen  Bearbeitung  von  Johann  Adam  Hiller 
sorgfältig  verglichen  und  durch  Beispiele  den  Unterschied 
deutlich  gemacht.  Wer  sich  unseres  damaligen  Aufsatzes 
erinnert  oder  ihn  nachzulesen  beliebt,  wird  mit  uns  die 
Verdienste  des  geehrten  Bearbeiters  um  das  Werk  ge- 
würdigen ,  die  schlichten,  immer  geschmackvol- 
zeitgemässen  Feinheilen  in  kleinen  Veränderun- 


gen einiger  Figarenatellungen  nnd  namentlich  das  Hin- 
zulbun  der  Chöre,  die  sich  im  Originale  nur  als 


stimmige  Sätze  für  zwei  Soprane  finden,  als  sehr  wirk» 
satn  ehren;  zugleich  wird  man  erkennen,  dass  mit  völ- 
ligem  Hechle  gesagt  werden  konntet  „Die  Melodieen 
und  Ilarmonieen  Pergolese'«  sind  Iren  beibehalten  wor- 
den/' —  So  nützlich  die  Herausgabe  auch  war  und  für 
den  Norden  es  auch  gewesen  ist,  so  ist  sie  doch  weder 
in  Teutschland  noch  in  andern  kunstgebildeten  Ländern 
gehörig  verbreitet  worden.  Die  Verlagshandlung  bat  sich 
also  ein  Verdienst  um  die  Tonkunst  durch  diese  neue 
teutsebe  Ausgabe  erworben,  die  nun  zuverlässig  viel 
weiter  greifen  und  den  Musikfreunden  unserer  vorzüg- 
lichsten Städte,  in  denen  nicht  zu  unbedeutende  Kon- 
zerlanslalteo  blühen,  genussreiche  Stunden  schenkest 
wird.  Nach  dem,  was  wir  am  angerührten  Orte  über 
die  Zweckmässigkeit  und  Förderlichkeil  für  erneuert« 
Aufführungen  dieses  berühmten  Werkes  ausgesprochen 
haben,  bleibt  uns  zur  wiederholten  Empfehlung  dessel- 
ben nichts  zu  tbun  übrig,  als  dass  wir  die  iltere  Bear- 
beitung des  verdieuteo  und  umsichtigen  Mannes  mit  der 
neuen  vergleichen.  —  Es  ist  gar  nichts  geändert  wor- 
den; die  leutsche  Ausgabe  ist  ein  neuer,  schöner  Ab- 
druck der  ersten  Petersburger.  Sie  bat  aber  dem  Werke 
wie  dem  geehrten  Bearbeiter  desselben  bereits  Vorlheile 
gebracht.  Wir  haben  das  Vergnügen  gehabt,  zu  berich- 
ten, dass  die  Sauta  Cecilia  in  Korn  die  Verdienste  des 
Herrn  LvofT  durch  ein  Diplom  ehrte,  das  ibn,  wie  vor 
etwa  einem  Jahre  den  Grafen  Älich.  Wielhorsky,  zum 
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Gradttale  (Diffusa  est  gratia)  und  Offertorium  (Gloria 
et  honore  coronasti  eum)  ßir  vier  Solo-  und  vier 
Chorstimmen  in  Musik  gesetzt  von  Bernhard  Hahn* 
Partitur.    Breslau,  bei  Leuckart.    Preis  8  Ggr. 
Ein  paar  gut  flicssende,  kirchlich  wirksame  und  kurz 
gehaltene  Gesänge ,  in  denen  auch  in  den  Solostimmen 
von  schmückendeu  Figuren  oder  Koloralaren  kein  Ge- 
brauch gemacht  wird ;  die  Solostimmen  bilden  gegen  den 
Chor  einen  Wechselgesang,  vorzüglich  in  der  zweiten 
Nummer,  die  noch  frischer  ist,  als  die  erste.    Beide  sind 
ohne  Begleitung  und  empfehlen  sich  auch  massig  gebil- 
deten Chören.  tafa— 


Festkantate:    „Meine  Zeit  steht  in  deinen  Händen" 
(nach  Psalm  31,  Vers  10)  ßir  vier  Singstimmen  und 
Orchester  in  Musik  gesetzt  von  IVilh.  Klingenberg» 
Op.  16.    Partitur.    Ebendaselbst.    Preis  1%  Tblr. 
Das  Orchester  zum  ersten  Chore,  ans  Gooll,  V«, 
Adagio,  ist  voll,  selbst  3  Posaunen  fehlen  nicht:  aber 
es  verstärkt  mehr  den  Gesang  und  füllt  ihn  harmonisch, 
als  dass  es  eine  selbständige  Masse  für  sich  bildete, 
weshalb  es  nicht  schwer  ist  und  den  Sängern  zur  Un- 
terstützung und  zum  sichern  Treffen  ihrer  nicht  sehr 
Partie  verhilft,  in 
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einigen  Stellen  die  Stimmen  ohne  Noth  über  und  nnteV 
einander  treten.  Der  Text  des  Gedichts ,  von  Robert 
Kohler,  wird  viel  wiederholt.  Im  üuelt,  »/«,  Bdur, 
Andante,  ermonlern  Sopran  und  Bariton  die  schon  zum 
Herrn  sich  wendende  Gemeinde:  „Ueberlass  dich  nicht 
dem  Harme"  u.  s.  w.  wird  für  Gefälliges  in  etwa«  be- 
kannter Kanlilene  gesorgt,  die  durch  sanfte  Zwischen- 
spiele einschmeichelnder  Instrumente  unterbrochen  wird. 
Das  Duett  wird  den  Hörern  angenehm  sein  ,  auch  mit 
Schlüsse  des  Gesanges,  der  den  Sopran  zur  Be- 
sstimme  des  Bariion  macht : 
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wird     dein  Sehrow*. 

Dadurch  bekommt  die  Versicherang:  „Und  zur  Freude 
wird  dein  Schmerz"  zu  viel  Unsicheres,  mehr  Sehnsüch- 
tiges, als  erwünscht  ist,  abgesehen  davon,  dasa  der  So- 
pran sich  nicht  befriedigt  fühlen  kann.  Sollte  ea  viel- 
leicht nicht  besser  sein ,  wenn  der  Schluss  so  gewendet 
wurde?  Die  Fermate  müssle  eine  kurze,  wie  ein  ril.  sein: 

HU  id.     •  I. 
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No.  3.  Chor.  All.  moderalo,  %,  Ddur.  Die  Blechin- 
strumente machen  eine  achttaklige,  wirksame  Einleitung, 
worauf  der  einfache  Chorgesang :  ,,  Meine  Zeil  in  Got- 
tes Händen"  von  den  Holzbläsern  (Flöten,  Oboen  und 
Fagotten)  verstärkt  wird,  worauf  zu  leichten  Imitazionen 
nach  und  nach  die  Saiteninstrumente  dazu  treten,  zuletzt 
in  der  ersten  Violine  lebhaft  figurirt.  Der  Basa  trägt 
rezitativisch  vor  im  Namen  des  Herrn:  ,,Gehe  ein 
meiner  Freude"  u.  s.  w. ,  gebührend  kurz  und  gut 
Das  erste  Tempo  mit  dem  Salze  der  Blech- 
instrumente ,  hier  wohl  am  Orte,  wiederholt  sich,  im 
Gesänge  anders  gewendet  und  kurz.  In  No.  4  scbliesst 
sich  ein  choralmässiger  Cborgesang  ohne  Instrumente  bis 
anf  die  vier  letzten  Takle  an,  welche  nur  von  Flölen, 
Oboen  und  Fagotten,  Bdur,  aushallen.  Die  Arie  des 
Bariton  hat  für  die  Sache  zu  viel  gelheilt  Modulatori- 
sches und  zu  wenig  feste  Erhebung,  abgesehen  vom  Gc- 
schmacke  der  Erfindung.  Der  Schluss  macht  eine  Fuge 
Halleluja !  Gdur,  %,  All.  moderalo,  ein  wenig  lang  und 
in  den  Ausfüllungssätzen  etwas  gewöhnlich,  nicht  gross- 
artig genung,  doch  eingänglich.  Das  Ganze  ist  vielen 
Gemeinden  gewiss  sehr  zusagend. 


in  Mutik  gesetzt  far  den  vier- 
stimmigen Chor  mit  Begleitung  der  Orgel,  2  Vio- 
linen, Contrabau  und  3  Posaunen  (unobligat)  von 
Jgnas  Hilter  v.  Seyßrud.    Partitur.  Ebendaselbst. 
Preis  16  Ggr. 
Nach  so  manchen  ausführlichen  Darlegungen  der  Kom- 
posizionshallung  dieses  längst  anerkannten  Mannes  wäre 
es  unnütz,  wenn  wir  die  Leser  mit  Beweisen  dessen 

ist.  Wir 


hie*  rar  den  Karakler  dieser  Traoermotetten ,  die  sich 
am  Besten  mit  Orgel  nnd  Streichinstrumenten  ausfüh- 
ren, anzudeuten.  Die  erste  hat  sanften  Trost  und  freu- 
dig zuversichtliche  Anmulh.  Die  zweite  ist  in  eigen- 
tümlich harmonischen  Wendungen  liefer  verwebt  und 
ernster  gehalten.  Die  dritte  (am  Grabe)  bringt  wie  aus 
geheimnissvoller  Welt,  als  im  Namen  eines  christlich 
Entschlafenen,  den  Zurückgebliebenen  Beruhigung,  in 
fremdartiger  Hallung,  die  zum  Schlüsse  sich  völlig  in's 
still  Freundliche  bebt,  immer  aber  wie  aus  unbekannten 
Sfärcn  heimlicher  Geisterwelt.  —  Bei  diesen  empfeh- 
lenswerlben  und  keinesweges  in  gewöhnlicher  oder  all- 
täglicher Weise  aufgefassten  und  etwa  manierirt  hinge- 
schriebenen Tnnsätzen  wollrn  wir  einmal  den  Herren 
Verlegern  etwas  über  Partiturenslich  zn  beliebiger  Ueber- 
legung  bemerken :  Schon  verschiedenllich  haben 
unserer  Freunde  mit  Bedauern  die  Wahrnehmung 
gesprochen,  es  würden  jetzt  nicht  seilen  llieils  um  Pa- 
pier zu  ersparen ,  Iheils  um  eines  hübschen  Ansehens 
willen  die  Noten  köpfe  und  Striche  so  klein  und  niedlich 
gestochen,  dass  Viele  sie  nur  mit  Mühe  und  Noth,  ob- 
gleich mil  bewaffnetem  Auge,  lesen  könnten.  Drangt 
man  nun  noch  die  Liniensysleme  eng  zusammen,  so  wird 
die  Drangniss  so  gross,  dass  man  beim  Lesen  in  ängst- 
lichster Anstrengung  gehalten  würde  und  doch  kaum 
einzelnen  Verirrungen  entgehen  könne.  Man  schade  da- 
mit der  Musik  und  setze  selbst  gute  Augen  in  Gefahr.— 
Die  Bemerkung  ist  nicht  grundlos.  Man  sollte  also  nie 
ohne  dringende  Notwendigkeit  die  Partituren  uud  die 
Notenwerke  überhaupt  so  eng  siechen  lassen,  als  es  hier 
wirklich  geschehen  ist;  der  Stich  ist  von  sehr  hübschem 
Ansehen,  aber  für  viele  Leser  sehr  anstrengend  und  ge- 
fährlich. Was  thnt  es,  wenn  ein  solches  Werk  um 
ein  Dritltbeil  mehr  Bogen  einnimmt?  Ist  es  gut,  kauft 
man  es  doch.  Andere  Werke  dehnt  man  dagegen  aas 
entgegengesetzten  Gründen  mit  Fleiss  ohne  Notwendig- 
keit ungeheuer  aas.  Jedes  „zu  viel"  ist  nachtheilig: 
aber  ein  zu  enger  Stich  ist  das  Schlimmste.  Man  sollte 
die  Mynpse  nicht  zu  sehr  vermehren ,  wir  haben  deren 
so  schon  genug.  —  Dasselbe  und  noch  in  einem  höhe- 
ren Grade  gilt  von  der  folgenden  Parlilurausgabe : 


Cantate  „Gott,  deine  Güte  reicht  so  weit"  für 

stimmigen  Chor  mil  Begleitung  des  Orchesters  (oder 
Orgel  oder  Pianoforte)  zum  Gebrauch  bei  öffentli- 
cher Sonn-  und  Festtagsfeier  von  Ernst  Köhler. 
Op.  f>3.   Breslau,  bei  Karl  Cranz.  Pr.  1  Thlr.  4  Gr. 
Diese  Kantate  muss  sich  mil  Orcheslerinslrumenlen 
ungleich  besser  ausnehmen,  als  wenn  der  Gesang  von 
der  Orgel  allein  begleitet  wird.    Ausser  den  Streichin- 
strumenten braucht  man  eine  Flöte,  2  Oboen,  2  Hürner, 
2  Fagotte,  2  Trompeten  und  Pauken.    In  dieser  Ord- 
nung sind  die  Instrumente  verzeichnet.    Unter  den  Sing- 
stimmen steht  der  ausgesetzte  Klavierauszug.    Der  erste 
Chorgesang,  All.  maestoso,  */«',  Bdur,  leitet  mil  einem 
18taktigen  Vorspiele  ein,  dessen  Melodie  hauptsächlich 
von  verschiedenen  Bläsern  vorgetragen  wird.  Das  Ganze 
ist  nicht  schwer  und  der  Text  in  herrschender  Weise 
viel  wiederholl.   Ein  Terzelt  für  Sopran ,  Alt  und  Te- 
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nor,  Andanlino,  Vi,  Gdur,  einfach  imitatorisch  Ni?  'Seit 
Siogslimnien  gehalten  und  clwas  unerwartete  ItfrfÜula- 
zionen,  di«  meist  in  der  beliebten  Mischung  mit  Moll 
des  Paralleltones  liegen,  einwebend,  übrigens  gefällig. 
Der  Liederlext  wird  nun  verlassen  und  der  Chor  singt 
(Andante,  */*,  Gmoll):  ,,Herr,  erhöre  mein  Gebet,  ver- 
nimm mein  Flehen"  a.  s.  w.  Unmittelbar  darauf  All. 
maestoso,  % ,  üdur:  „Lehre  mich  tbuu  nach  deinem 
Wohlgefallen4'  u.  s.w.  Ob  nun  eine  unerwartete  Mo- 
dulazion ,  die  der  Text  nicht  aothwendig  macht  und  die 
gleich  wieder  verlassen  wird,  dem  Gesänge  im  Allge- 
meinen förderlich  ist,  möchte  ich  nicht  bejahen.  Eben 
so  wenig  leuchlel  mir  die  Vereinigung  des  Drei*  und 
Vierstimmigen  auf  S.  23  ein.  Dergleichen  Notizen  sind 
nnr  für  die  Komponisten  zum  näheren  Bedenken ,  nicht 
für  die  Hörer,  die  Aebulicbes  nicht  auffällig  finden.  Die 
5  bis  6  Druckfehler ,  die  wir  in  der  Partitur  bemerk- 
ten,  sieht  auch  ein  massig  gebildeter  Direktor  ohne  un- 
Angabe.  Ein  Fugensatz  kommt  nicht  vor.  Das 
scheint  für  den  Geschmack  kleinerer  Choranstal- 
ind  eigens  für  sie  gefertigt 


Hymne:  „Herr,  ich  weiss  die  Stunde  nicht"  für  Män- 
nerchor komponirl  von  Eduard  Sobolewsky.  Danzig, 
bei  J.  Sc  vifer  t :  Leipzig,  bei  Hofmeister.  Pr.  V+Thlr. 
Die  Hymne  ist  zunächst  für  das  Gesangfest  in  Dan- 
zig  1834  von  Herrn  S. ,  damaligem  Musikdirektor  am 
Staditbeater  zu  Königsberg,  komponirl  worden,  ein 
ernster,  mehr  für  den  Kirchendienst,  als  für  ein  Gesang- 
fest, wenn  es  auch  in  der  Kirche  gehalten  wird,  ver- 
fasster  Gesang,  der  das  Eigene  hat,  dass  er  in  all  ge- 
wöhnlicher Taktarl  '  *  ,  |  und  in  neu  gewöhnlicher  Har- 
monie- und  Stimmenführung  einhersr breitet  and  kurze 
Fugen  und  Fugirungen  einwebt.  Männerchöre,  die  auf 
Kirchliches  zugleich  ihr  Augenmerk  richten,  mögen  S.  4 
in  der  dritten  Klammer  des  obersten  Lioiensystems  vor 
die  erste  Note  ein  b  Selzen,  was  sich  aus  der  Fugen- 
haltuog  dieser  Stelle  leicht  ergibt. 

Der  23.  Psalm  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bast  kom- 
ponirt  —  von  H.  Esser.    Mannheim,  bei  K.  F.  He- 
eke!.   Partitur  und  Stimmen :  ti  Ggr.  oder  27  Kr. 
Der  dem  Musikverein  in  Mannheim  gewidmete  Ge- 
sang ist  kurz,  ohne  viele  Textwiederholung,  schlicht  ge- 
halten in  ernster  Bewegung,  ohne  Figurenschmuck ,  in 
der  Mitte  des  Satzes  mit  einer  kurzen  Fuge ,  die  nicht 
weiter  fortgesetzt  werden  durfte  um  der  Einrichtung  des 
Ganzen  willen,  dessen  Ausführung  keine  Schwierigkei- 
ten bietet. 


Lobgesang,   Kantate  mit  obligater  Orgelbegleitung, 
komponirl  von  Kühne.    Op.  31.    Erfurt,  bei  W  illi. 
Körner.    Preis  16  Gr. 
Der  Bass  leitet  mit  einem  ungekünstelten  Sologe- 
sänge, All.  moderato,  */*,  Desdur,  ein,  worauf  der  Chor 
den  Preis  des  Ewigen  in  derselben  Tonart  und  Bewe- 
gung, schön  harmonisirt  und  durch  obligate  Orgel  ge- 


<thniiK  kt',  fortsetzt.  Das  folgende  Largo,  ■  [■  ,  führt 
durch  Cismoll  in  Edur,  ein  für  4  Männerstimmen  wie 
ein  Heilig  gesungenes  Zwischenstück  von  3  Klammern, 
dem  unmittelbar  der  natürliche  Chorgesang,  Andante,  */«» 
bewegter  sieh  anscbliesst,  kurz  und  schön.  Das  Amen 
beschliesst  in  Giadur.  Der  Alla  breve  -  Chor  gründet 
sich  wieder  auf  Des  dur  nnd  ist  kurz,  kirchlich  und  frisch. 
Einige  Druckfehler  sind  leicht  zu  verbessern.  Der  uns 
noch  wenig  bekannte  Tooselzer  zeigt  sieb  in  diesem  Lob- 
gesange  als  beacblenswerlh.  Der  Satz  ist  vielfach  an- 
wendbar. 


Cantaten  für  die  Kirche  komponirt  und  für  kleinere 
und  grössere  Männerchöre  eingerichtet  von  J.  A. 
Gleichmann.    No.  2.  Sonntagskantate.  Hildburg- 
hausen,  bei  Kesselring.    Preis  8  Gr. 
Es  wird  also  von  dem  gekannten  Verfasser  eine 
kleine  Reihenfolge  kurzer  Kirchenkmitalen  geliefert,  wo- 
von diese  Ausgabe  als  zweite  Ahlheilung  erscheint;  die 
erste  ist  besprochen.    Der  Sopran  oder  Tenor  trägt  ein 
sehr  gut  deklamirles  und  auch  durch  den  Textinhalt  (von 
J.  W.  Gleichmann)  ausgezeichnetes  Rezitativ  vor,  von 
den  vier  Streichinstrumenten  angemessen  begleitet.  Ein 
Duett  zwischen  Sopran  und  Tenor  wird  noch  von  Flö- 
ten, Klarinetten  und  Fagotten,  auch  zwei  Hörnern,  die 
im  Anhange  stehen,  um  die  kleine  Partitur  nicht  zu  er- 
weitern ,  verstärkt,  sanft  nnd  gut,  im  Ton  und  Wort 
ansprechend.    Ein  vierstimmiger  Schiusschoral  wird  von 
allen  genannten  Instrumenten ,  dazu  noch  von  Trompe- 
ten und  Pauken  blos  verstärkt.    Die  zwei  Texlstrofea 
sind  aus  einem  alten  Liede  von  J.  Ch.  Wagner  genom- 
men und  gut.    Melodie  und  Harmonisirong  sind  es  auch, 
das  Ganze  zu  empfehlen. 


Für  Orgel. 

Fantasie  und  Doppelfuge  komponirt  von  A.  Helfer. 
Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Härtel.  Preis  12  Gr. 
Wir  lernen  hier  wieder  einen  neuen,  aber  zugleich 
einen  tüchtigen  Orgclkomponislen  kennen ,  der  Solides 
will  und  vermag,  mit  inncrem  Berufe  zor  Sache  Fleiss 
und  gule  Schule  verbindet.  Hat  unsere  Zeil  die  leicht- 
fertigsten Arbeiter  und  frivolsten  Aeruielausschülller  auf- 
zuweisen, mit  denen  sie  sich  mit  lustigen  oder  sellsamen 
Kreuz  •  und  Quersprüi|gen  die  Langeweile  vertreiben  oder 
beschwichtigen  lässt,  so  hat  sie  auch  wieder  manchea 
wohlgesinnten  und  ernsten ,  auf  Kunslwerlb  redlich  be- 
dachten .Mann  aufzustellen,  der  sich  mit  solcher  Ent- 
schiedenheit und  mil  solchem  Gewicht  in  die  entgegen- 
gesetzte Wagschäale  wirft .  dass  sie  ihr  Recht  zu  be- 
haupten nicht  aufhört  und  dem  Blicke  der  Welt  nicht 
entzogen  werden  kann.  Dass  man  in  solcher  natürlichen 
und  schlechthin  notwendigen  Opposiziooslusl  beider  Par- 
teien leicht  zu  weit  gehen  und  auf  seiner,  eben  zn  ver- 
teidigenden Seile  auch  zu  viel  tbun  katin,  ist  nur  zu 
gewiss  und,  bis  sich  die  erste  Angriffslust  etwas  abge- 
kühlt hat,  fast  unvermeidlich.    Ist  aber  Entschlossenheit 
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und  entschiedenes  Auftreten  zum  Betten  seiner 
des  Rechts  immer  etwas  Gutes ,  so  verdient  es  jetzt, 
wo  kluges  oder  für  klug  gehaltenes  Nachgeben  aus  Liebe 
zu  sich  selbst  herrschender  zu  sein  scbeiut,  als  unum- 
wunden sichere  Geradheit,  doppelle  Anerkennung,  die 
wir  dem  kräftigen  und  sehr  geschickt  auftretenden  Manne 
gewiss  nicht  versagen.  Was  er  gibt,  zeugt  von  Kcunt- 
niss ,  treuem  Eifer  und  von  Liebe  zum  Echten ,  hat 
im  kräftigen  nachstreben  vollen  Zusammenhang  und  so 
viel  eigentümliche  Wesenheil  in  Erfindung  und  Durch- 
führung, dass  alle  Organisten  und  Orgelfreunde ,  auch 
diejenigen ,  die  sich  für  dieses  Kraflinstrumenl  heranbil- 
den wollen  oder  sollen,  den  Mann  und  sein  Werk  zu 
beachten  alle  Ursache  haben. 

Wie  sehr  er  mil  Sorgfalt  und  Klarheit  seine  beiden 
Tondichtungen  vor  dem  Drucke  der  eigenen  Prüfung 
unterwarf;  wie  gern  er  mil  seinen  Gaben  auch  noch  Un- 
geübteren nützlich  werden  wollte ,  erhellt  genügend  aus 
folgenden)  LmMande :  Er  Hess  sieh  in  seiner  Fantasie 
die  Mühe  nicht  verdriessen ,  die  Themen,  welche  der 
Bearbeitung  zum  Grunde  liegen,  genau  anzugeben.  Es 
steht  daher  nicht  blos  die  Bemerkung  unter  dem  ersten 
Salze:  ,,Die  Forle's  sind  auf  dem  vollen  Werk,  und 
die  Pianos  auf  einem  zweiten  Klaviere,  etwas  langsamer 
mit  Viola  di  Gamba,  8  Fuss  und  schwacher  Flöte  8  Fuss 
vorzutragen"  —  sondern  er  bat  auch  noch  zum  ersleu 
Moderalo  bemerkt :  „Drei  Themen  liegen  der  Bearbeitung 
dieses  Salzes  zum  Grunde.    Das  erste  geht  vom  ersten 
bis  zum  dritten  Takte,  das  zweite  enthält  die  erste 
Hälfte  des  vierten  Taktes  (wir  würden  es  lieber  ein 
Motiv  nennen)  und  die  dritte  die  zweite  Hälfte  dessel- 
ben Taktes  in  der  Oberstimme,  welches  in  deu  verschie- 
deneu Stimmen  mit  1,  2  und  3  bezeichnet  ist." —  Man 
sieht  von  selbst,  dass  dadurch  diese  Arbeil  unler  Andern 
auch  denen  bedeutenden  Nutzen  schaffen  wird,  die  zu 
einer  klaren  Einsicht  durch  Selbsludium  kommen  wollen, 
wie  feste  Themen  durch  lmilazion  zu  verarbeiten  und 
durch  freie  Zwischensätze  mil  einander  zu  verbinden 
sind.     Soll  dies  aber  auch  Ungeübten,   die  sich  erst 
darin  festsetzen  wollen,  ohne  weitere  Nachhilfe  zu  Gute 
kommen,  so  mögen  sie  mit  Sorgfalt  auf  der  zweiten 
Notenseite,  wo  mehrere  Einsätze  der  drei  verschiede- 
nen Motive  im  Drucke  nicht  durch  Zahlen  angemerkt 
worden  sind ,  sich  selbst  zuvor  diese  herausfinden  und 
durch  Zahlen  angeben  —  dann  einen  kundigen  Mann 
darüber  befragen.    Ist  er  Lehrer,  so  kann  er  überhaupt 
diese  Sätze  als  Beispiele  für  den  Unterricht  verwenden.  — 
Die  Fantasie  besiebt  aus  einem  Stimmigen  Moderalo, 
einem  ^stimmigen  All.  con  fuoeo  gleichfalls  mit  drei  an- 
gezeigten Motiven  (oder  Sätzen ,  wie  es  gewöhnlich  in 
der  Lehre  von  den  Imitazionen  heisst) ,   welches  von 
einem  Andante  unterbrochen  wird,  worin  dieselben  Mo- 
tive in  der  Verlängerung  meist  und  grössentheils  des 
drillen,  beibehalten  werden.    Der  ganze  Salz  ist  nicht 
nach  der  gewöhnlichen  Orgelleier,  modnlirt  und  chro- 
malisirl  nicht  wenig,  aber  anziehend.  —  Die  Doppelfuge 
ist  auch  mil  1  nnd  2,  mit  Aogmentazion  und  Inversion 
bezeichnet,  wobei  man  auf  der  zehnten  und  eilflen  Seite 
wieder  Gelegenheit  findet,  seine  Kräfte  zu  üben  und  die 


an  mehreren  Stellen  ausgelassenen  Zahlen  dazuzusetzen. — 

Wer  das  aber  nicht  mehr  nnlhig  bal,  der  halte  sich  an 
die  Arbeit  selbst ;  sie  isl  gnl  und  die  Musiksälze  an  sich 
sind  es  auch.  Und  so  verdient  denn  der  Verfasser  den 
Dank  Vieler  und  allgemeine  Beaehtong. 

Wie  sehr  der  Komponist  selbst  auf  sichere  Stim- 
roen  Verbindung  und  auf  solid  rhythmische  Führung  der- 
selben achlcl,  beweisen  ein  paar  kleine  Zusätze,  die  den 
Salz  so  erwünscht  abrunden,  das  die  das  Gule  gern  för- 
dernde Verlagsbandlung  sie  zuversichtlich  noch  nachtra- 
gen lassen  wird.  Der  erste  Fall  kommt  im  ersten  Takte 
des  wieder  neu  eintretenden  All.  S.  5  vor,  wo  das  Pe- 


dal noch  die  beiden  halben  Schläge 


FT 


halten  soll.  Eben  so  soll  auf  S.  6  im  drillen  und  vier- 
ten Takte  noch  hinzugefügt  werden: 


fr? 

Auch  auf  S.  4  fehlen  im  drillen  Takle  der  vierten  Klam- 
mer und  zwar  für  die  drille  Stimme  die  beiden  Viertel 
«  d.  Da  das  Werk  nicht  allein  den  Geübten  zu  empfeh- 
len ist,  sondern  auch  zum  Studium  für  Slimmeubaltung 
und  lmilazion  nützlich  verwendet  werden  kann  und  mag, 
so  wollen  wir  noch  einige  geringe  Druckfehler  anmer- 
ken: S.  4  niuss  im  ersten  Takle  der  vierten  Klammer 
noch  eine  llalblaktpause  für  die  vierte  Stimme  stehen, 
desgleichen  in  der  ersten  ilälfle  des  folgenden  Taktes, 
in  dessen  zweiter  Hälfte  das  Pedal  eine  solche  erhallen 
inuss.  —  S.  5  setze  man  in  der  ersten  Bemerkungs- 
zeile anstatt  Fuss  „mil."  S.  7  muss  im  ersten  Takle 
des  Andante  vor  Ts  ein  C  sieben.  S.  10  im  letzten 
Basstakte  der  dritten  Klammer  nach  dem  ersten  Achtel 
eine  Achtelpause.  —  Für  Geübte  sind  dies  Kleinigkeiten. 
Da  aber  das  sehr  zn  empfehlende  Werk,  wie  gesagt, 
auch  zum  Studium  sebr  zweckdienlich  ist,  so 
diese  Kleinigkeiten  bemerkenswerth. 


Gradus  ad  Parnassum,  oder  Vorschule  su  Seb.  Bach'» 
Klavier-  und  Orgelkomposizionen  in  Präludien  und 
Fugen  durch  alle  Dur-  und  Molltonarten  für  Orgel 
und  Piano/orte  komponirt  —  von  Friedr  Kähm- 
stedt.  Op.  4.  Dritte  Lieferung.  Mainz,  bei  Scholl. 
Preis  48  Kr. 

Auch  dieses  Werk  gehört  unler  die  belehrenden 
und  zu  denen,  die  ihren  Verfassern  Ehre  machen.  Leber 
Wesen  und  Beschaffenheit  dieser  tüchtigen  Vorübungen 
haben  wir  im  vorigen  Jahrgange  und  in  diesem  S.  235 
gebührend  gesprochen.  Das  Werk  hält  sieb  in  seinem 
Werlhe.  Wir  erhalten  hier  über  den  Choral:  „Ein 
feste  Burg  isl  unser  Gott,"  in  die  Oberstimme  verlegt, 
einen  Kanon  in  der  Obrrquarle;  ein  Präludium,  wo  das 
Pedal  nur  die  erste  Zeile  des  Chorals  hören  lässl;  einen 
auf  den  Anfang  der  Melodie  gebauten  Kanon  in  der  Ok- 
tave im  V, ,  dann  noch  einen  solchen  im  4/«-Takl  in 
anderer  Führung;  ein  schönes  gleichfalls  auf  die  Melo- 
die des  Chorals  gebautes  Präludium  •/.,  und  noch  eines, 
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worin  der  canlus  firmus  die  zwei  ersten  Abschnitte  bringt; 
denn  ein  feuriges  Vorspiel  für  das  volle  Werk.  Alle 
so  mannichfaeh  and  schön  behandelt,  dass  man  seine 
Freude  daran  baben  wird.  Zum  Beschluss  wird  auch 
hier  eine  Fuge  gegeben  ,  welche  den  ersten  Zeitab- 
schnitt des  Chorals  trefflich  rhylhmisirl  zum  Thema 
nimmt.  Es  fehlt  also  keinesweges  an  guten  und  talent- 
vollen Arbeitern.    Beide  Orgelwerke  sind  bestens  zu 


Gesang  -  Duetten  mit  Begleitung  des 

Piano  forte. 

Zweistimmige  Gesänge  für  Sopran  und  Alt  mit  italie~ 
nischem  und  deutschem  Texte  —  komponirt  von  Karl 
Blum.  Op.  134.  Leipzig,  bei  Breilkopf  und  Här- 
tel.  Preis  1  Thlr. 

Die  Texte  dieser  drei  Duetten  sind  aus  den  Ana- 
creontiche  des  Vilorelli  genommen  und  für  diejenigen, 
die  lieber  teutsch  als  italienisch  singen,  in  gute  Ueber- 
setzune  gebracht  worden.  Das  erste  Duett,  ein  Notturno  i 
„Lieblich  schläft  auf  der  Flur  das  Mondenlicht,"  leicht 
and  in  gefälliger  Haltung,  wie  die  meisten  geselligen 
Unterhaltungen  dieses  gekannten  und  beliebten  Kompo- 
nisten.   No.  2.  Die  Ungetreue  —  und  No.  3.  Die  Bitte 

  lind  in  ähnlicher  Weise,  das  drille  noch  mehr  in 

flüchtig  spielender  Anmulb,  als  das  zweite.  Tiefer  drin- 
gende Karaktersätze  sollten  diese  Duetten  gleich  der  An- 
lage nach  nicht  sein ;  der  wcltkundige  Komponist  würde 
sonst  nicht  dem  Sopran  und  Alt  Texte  gewählt  haben, 
deren  Inhalt  einer  männlichen  Stimme  gehört,  welche 
eine  Ungetreue  durch  lockende  Schilderungen  zu  neuer 
Liebe  bewegen  möchte.  Wer  die  Salonuntcrballungen 
im  Auge  hat,  muss  sie  ganz  im  Auge  baben  und  ohne 
Schwanken  in  ihnen  leben  ond  für  sie.  Das  ist  hier 
geschehen,  und  so  wird  dem  Tonselzer  der  Dank  gesel- 
liger Zirkel  nicht  entgehen. 


Drei  Duettinen  für  Mwei  Sopranstimmen  —  in  Musik 
gesetzt  von  Conradin  Kreutzer.  Op.  41.  Leipzig, 
bei  Breitkopf  nnd  Hirtel.  Preis  20  Gr. 
Das  erste  „Sängers  Vorü'berzichn "  ist  ein  aller- 
liebstes Duett,  so  leicht  und  frisch  empfunden,  ohne  alles 
Effeklhaschen  und  doch  sehr  angenehm  eingfinglicb,  wie 
aus  des  Komponisten  schönster  Zeit;  das  zweite,  „San- 
gers  Wunsch,"  ergötzlich  tändelnd  und  für  geübte  Stim- 
men sehr  dankbar,  auch  für  Tenor  und  Bass.  No.  3. 
„Verständigung,"  ein  sehr  freudiger,  kindlich  frischer 
Preisgesang,  dessen  heitere  und  ungesuchle  Bravour- 
mässigkeil  den  guten  Texlinhalt  ganz  besonders  eindring- 
lich und  erquicklich  macht.  Das  Heft  verdient  eine 
weite  Verbreitung.  Im  dritten  Takle  der  zweiten  Stimme 
in  der  letzten  Klammer  der  fünften  Seile  sclze  man  nur 
vor  die  zweite  Note  ein 


Jer 


Duetiini  für  hohen  und  tiefen  Sopran  —  komponirt  von 

Fr.  Aug.  Reissiger.    Op.  30.    Berlin ,  bei  Gustav 

Crantz.  Preis  */,  Thlr. 
Die  vier  Nummern  sind:  Sonnenschein,  von  W. 
Müller;  Meine  Heimatb,  von  Curtius,  eine  Sehnsnebt 
nach  dem  Vaterlande;  An  die  Natnr  —  nnd  Meeres- 
stille, beide  Gedichte  von  Ida  Gräfin  Hahn -Hahn.  Die 
Textwabl  ist  gut,  die  Komposizionen  gehören  zu  den 
sehr  gelungenen  dieses  Verfassers,  so  dass  sie  den  An- 
tbeil ,  den  sie  bereits  gefunden  haben ,  verdienen.  Der 
hohe  Sopran  verlangt  keine  ausserordentliche  Höhe;  der 
höchste  Ton  ist jdaa  zweigestrichene  a,  und  auch  dieses, 
so  wie  Ts  und  g,  kommt  nur  zuweilen  vor  and  schnell 
vorübergehend.  Die  Melodie  hält  sich  meist  in  den  Mit- 
tellönen  und  ist  daher  für  alle  Stimmen  des  Soprans 
leicht  ausführbar.  Zwei  Tenore  werden  diese  sehr  hüb- 
schen Duetten  eben  so  leicht  and  wirksam  vortragen 
können. 


Vier  Duette  für  Sopran  und  Alt  oder  2  Soprane  — 
komponirt  von  //.  Triest.  Op.  6.  Berlin ,  bei  C. 
A.  CbaUier.  Preis  %  Thlr. 
Dieser  noch  selten  genannte,  aber  recht  gute  Ton- 
selzer,  der  Geschick  und  glückliebes  Talent  vereint, 
zeigt  sich  auch  in  diesen  Duellen  als  einen  geschmack- 
vollen Mann ,  dessen  Beachtung  Freude  bringen  wird. 
Der  erste  eingäugliche  und  angemessene  Doppelgesang 
ist  nach  Th.  Moore  von  Freiligralh :  ,, Horch,  wie  über 
Wasser  hallend";  No.  2.  „Was  singen  die  Cicaden  so 
eiferig  im  Grün?",  von  Gruppe,  ein  eigen  hübsches 
Gedicht,  wie  ein  hübsches  Lied  leicht  und  frisch  gesun- 
gen ;  No.  3.  Frühlingslreiben,  von  Kogge,  ein  sehr  mun- 
terer und  sinniger  Gesang,  in  welchem  sich  nur  das 
zweite  Viertel  des  Alles  auf  S.  9  in ßs  verwandein  muss; 
No.  4  von  HofTmanu  v.  Fallersleben:  „Herz,  und  ver- 
langst du  nicht  nach  Ruhe?"  in  jeder  Hinsicht  einsehr 
schönes  Lied,  das  allgemein  ansprechen  muss.  Das  Heft 
ist  sehr  zu  empfehlen,  und  der  Wirkungskreis  desselben 
erweitert  sich  noch  dadurch,  dass  alle  diese  wobfgelun- 
genen  Duelle  sich  auch  eben  so  gut  von  zwei 
stimmen  ausführen  lassen. 


Drei  Duett»  —  komponirt  von  Fr.  Kücken.  Op.  30. 
Berlin,  bei  Bechtold  und  Uarije.  Preis  aller  drei 
Hefte:  1  Thlr. 

Das  erste  Uelleben  enthält:  „0  komm  zu  mir," 
Gondellied  von  Geibel,  für  2  Soprane  oder  Tür  Sopran 
und  Bass  gesetzt  mit  sehr  leichter  Piaooforlegleilong, 
sehr  hübsch  —  die  zweile  Stimme  muss  All  oder  Bass 
sein,  welche  letzte  das  eingeslrichene  d  bequem  zu  er- 
reichen im  Stande  sein  muss.  Das  zweite  Hefteben  ent- 
hält :  „Mein  Herz  ist  im  Hochland,"  einen  schottischen 
Gesang,  in  den  kurzen  Secbzehntheilanfängen  der  Melo- 
die ,  die  sich  auf  einen  längeren  Ton  ziehen,  nach  Art 
schollischer  Weisen,  nur  nicht  in  altscbolliscber  Skala 
und  Modulazioi,  die  auch  dort  in  den  Hintergrand  ge- 
treten sind,  gut  geführt;  zuweilen  blickt  die  Nachahmung 
etwas  gesucht  durch ,  aber  das  Ganze  ist  sehr  anspre- 
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in  seiner  Besonderheit.  Dm  drille  Heftchen  gibl 
ein  kurz«*  Frübliogsgedicht  von  A.  Fischer:  „In  den 
Thülern  laut  erschallt'»,"  anj  Betlea  von  zwei  Sopran- 
Jedes  Hell  Ul  auch  einzeln  ZU  Laben. 


Hungen  nach  Opern  für  da* 

Piano  forte, 

Potpourri»  ßlr  da$  Pianofort«  über  die  beliebtesten  The- 
men neuer  Opern  von  Fi  L.  Schubert.  3  Hefte. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Hirtel,  frei«  jede«  lief, 
tos:  16  Gr. 

Diese  Sammlung  besieht  bis  jetzt  an«  10  Heften,  de- 
ren sieben  erste  wir  bereits  S.  539  bekannt  machten. 
Die  Freunde  soleber  Unterhaltnngen  werden  sie  trefflich 
arrmngirt  und  zusammengestellt  gefunden  haben.  Sie 
■werden  die>se  drei  letzten  Hefte  eben  so  gut,  eben 
so  unterhaltend  und  keine  grossere  Fertigkeit  in  An- 
sprach nehme  ml  linden.  Man  erbilt  ein  hübsches  Pot- 
pourri nach  Adam*  ,,  Brauer  von  Prestoo,44  Herolds 
..Zweikampf"  und  DonHettfs  ,,Clisir  d'amore."  Das 
Vorherrschende  der  genannten  Opern  ist  in  diesen  Bear- 
beitungen ohne  Ueberladung  beibehalten  und  im  gebüh- 
renden Wechsel  zusammengestellt.  So  erhallen  sie  dann 
ihr o  Farbe  von  den  zum  Grande  gelegten  Opern ;  die 
Liebhaber  derselben  werden  aich  daher  wohl  unterhal- 
ten fahlen,  je  nach  ihrer  Vorliebe  für  die  Opern  selbst. 
Schwierigkeiten  sind  nicht  darin;  Allea  für  missige 
Spieler. 

i  .   

Contre  •  Tönte  nach  beliebten  Melodieen  der  Oper: 
,yCsaar  und  Zimmermann'*  von  G.  A.  Lortzine, 
komponirt  von  F.  L.  Schubert.   Ebend.  Pr.  8  Gr. 
Ein  wirksam  durchgeführter,  zweckmässig  geordne- 
ter und  hebender  Tanz,  leicht  ausführbar.    Im  Pantalnn 
greife  man  die  fünfte  Note  des  Basses  vom  Ende  an  ge- 
rechnet/» stall  g. 

Galoppe  und  schottischer  Walser  aus  der  Oper;  „Der 
Icensee"  von  Aubert  komponirt  von  Gust,  Kunze. 
Op.  37.    Ebendaselbst.    Preis  8  Gr. 
Beide  Tänze  sind  hübsch  und  für  Tain  freunde,  die 
einmal  den  Tanzrbylbmus  in  den  Fingern  haben,  gar 
nicht  schwer.  ,. 


III  Dieertissemeus  ä  4  mams  ner  des  motifs  de  Lucie 
di  Lammermoor  de  Donisetti  par  Fred,  liurgmiü- 
■  ler.    Oeiv.  54.    Mo.  1,  2  et  3.    Leipzig,  ehez 
Breitkopf  et  Hirtel.    Preis  jeder  Nummer  s  16  Gr. 
Alles  in  seiner  leichten,  gefälligen  Weise ;  auoh  die 
darauf  gebauten  Variationen  sind  für  beide  Parlieen  nicht 
schwer  nnd  doch  lebhaft ,  so  dass  man  sie  zu  angeneh- 
mer Unterhaltung  für  Liebhaber  und  für  etwas  vorge- 
schrittene Schüler  zweckmässig  und  erfreulich  verwen- 
den kann.    Sie  werden  gern  gespielt  und  bieten  man* 
cherlei  nützliche  Lebungen. 

i '  ■  -         ...       i  *   


Trais  Rondinos  faciles  ä  4  maint  ptr  des  themes  fa- 
voris  de  C  Optra  t  „  Les  Treise"  de  F.  Halevy, 
composes  par  Franc .  Abt.  Oeuv.  30,  Ebenda«elb«t. 
Pr.  12  Gr. 

Diese  Rondinen  sind  nicht  nur  leicht,  sondern  anch 
niedlich  und  nützlich;  es  kommt  darin  so  Mancherlei 
vor,  was  bald  dem  Gefühle  für  Takt  und  Rhythmus, 
bald  einer  etwas  gesteigerten  Fingerfertigkeil  aufhilft. 
Dabei  sind  sie  ganz  in  der  kindlichen  oder  jugendlichen 
Munterkeit  und  Spielgefälligkeit,  dass  wir  sie  allen  Leh- 
rern für  ihre  Schüler  und  für  Dilettanten  von  nur  missi- 
ger Bilduug  der  Fertigkeit  bestens  empfehlen. 

Ouvertüre  de  Roberto  Deeereux  par  G.  Donisetti,  ar~ 
rangee  pour  le  Piano  ä  4  mains.  Ebendaselbst. 
Pr.  16  Gr. 

Die  Ouvertüre  leitet  bekanntlich  nach  einigen  ver- 
einzelten Akkordschlägen  mit  God  save  tbe  king  ein, 
was  narh  einem  kurzen  Zwischenspiele  von  eilf  Takten 
wiederholt  und  abgebrochen  wird,  am  in  ein  Vivace.  %, 
überzugehen,  was  einige  wohlbekannte  leulsche  Anklänge 
hübsch  zu  benulzen  versteht.  Das  Ganze  spielt  sieb 
gut  und  leicht. 

Die  beliebten  Tänze 

aus  dem  komischen  Ballett  „Liebeshändel"  com  Königl. 
Solotänzer  Paul  Taglioni,  Musik  von  Herrmann 
Schmidt,  Hofkompouisten.  Klavierauszujr.  Berlin, 
bei  Schlesinger.  Preis  1%  Thlr. 
Dass  dieses  Ballet  lebhaften  Beifall  erhalten  bat  und 
die  Musik  desselben  wirklieb  beliebt  ist ,  wissen  untere 
Leser.  Die  Liebhaber  der  Tanzvergnügungeu  werden 
sieb  also  der  Ausgabe  erfreuen.  Das  Arrangement  ist 
gut.  Man  erhall  neun  Nuramern,  unter  denen  auch 
mancher  Tanz  ist,  der  die  Ballelfreunde  schon  durch  sei- 
nen Namen  nach  näherer  Bekanntschaft  begierig  macbeo 
wird.  Die  Ouvertüre  gibl  nach  einer  angemessenen  Ein- 
leitung einen  hübsch  ausgeführten  Marsch,  der  sich  ge- 
gen den  Schluss  in's  Lebhaftere  bewegt.  No.  2.  Cham- 
pagner Walzer,  sehr  munter  rbylbmisirt.  No.  3.  Cra- 
coviennc,  %,  Ddur,  Andanlino,  pikant  und  hebend,  im 
hübschen  Akkordwechsei,  der  sich  an  das  Nazionale  hält; 
in  der  Milte  in  All.  con  fuoco  übergehend  und  im  er- 
sten Tempo  kurz  scbliessend.  No.  4.  Croalengalopn  ist 
auch  für  andere  flinke  Leute  recht  gut  und  frisch. 
No.  5.  Szara- Walzer,  %,  Allegretlo,  ein  Walzer  wie 
andere,  nur  dass  er  am  Ende  schneller  wird,  aber  hübseb. 
No.  6.  Bailabile  oder  ungarischer  Galopp,  ungesucht  im 
Harmonischen  und  sehr  frisch  im  Rhythmischen,  was  in 
Tänzen  Hauptsache  ist.  No.  7.  Polka  oder  schollischer 
Walzer,  drei  dergleichen.  Da  erfährt  man  doch  etwas  I 
Haben  bisher  noch  nicht  gewusst,  dass  ein  schottischer 
Walzer  Polka  heisst.  So  kommt  man  manchmal  auch 
sogar  in  Liebeshändcln  zu  neuen  Kenntnissen.    No.  8. 

»tigariscber  Marsch,  hübsch  —  und  der  Schiitlagen, 
arsch  gleichfalls.    Es  mnss  ein  sehr  niedliches  und  un- 
terhallendes  Ballet  «ein.    Wir  begreifen,  da«,  es  den 
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Leuten  gefällt.  Druckfehler  sind  nur  drei ,  davon  zwei 
gleich  in  der  zweiten  Klammer  und  der  dritte  in  der 
zweiten  Klammer  auf  S.  7;  sie  sind  Jedem  sichtbar  und 
leicht  zu  verbessern.    Ucbrigeus  ist  Alles  recht  behag- 


Naciiriciitew. 


Fulda.  Am  15.  und  auf  allgem.  Verlangen  am  18. 
Aug.  Hess  sich  der  13jährige  Johann  IVcindl  aus  Am- 
berg auf  der  Flöte  hören.  Einsender  dieses,  der  nichts 
weniger  als  ein  Freund  solcher  musikalischer  Kinder  - 
Pilse  ist,  gesteht  aufrichtig,  dass  dieser  liebenswürdige 
Knabe  die  gross te  Berechtigung  einer  baldigen  grossen 
Meisterschaft  beurkundet.  Ruhe,  tief  (?)  gefühlter  Vortrag, 
Reiuheit,  mechanische  Fertigkeit  und  herrlichen  Ton  in 
jeder  Lage  seines  Instruments  besitzt  der  kleine  Vir- 
tuose in  hohem  Grade.  Sein  Slaccato  ist  vorzüglich, 
und  was  man  in  einem  solchen  Alter  selten  Gndet ,  seine 
grosse  Gewandtheit  im  ä  vista  Spielen.  Recht  brav 
spielte  auch  seine  Mjährige  Schwester  Babette  einige 
sehr  schwierige  Klavierpiccen.  Möge  diesen  lieben  Kin- 
dern und  ihrem  sie  begleitenden  anspruchlosen  Vater 
überall  die  herzlichste  T  heil  nähme  werden! 


Prag,  September.  Die  k.  sächsische  Hof-Opern- 
Sängerin  Dem.  ßotgorschek  gab  nur  noch  zwei  Gast- 
rollen ,  den  Otello  und  Sexlus  im  „Titus."  Was  die 
erste  Partie  betrifft ,  so  bleibt  es  immer  ein  gewagtes 
Experiment ,  irgend  eine  Rolle  in  einer  ganz  andern 
Stimmlage  zu  geben ,  als  für  welche  sie  geschrieben 
wurde.  Wir  haben  nur  einen  Bassisten  als  Tankred" 
gehört,  und  er  wurde  ausgelacht,  und  wahrlich  dieser 
schwarze  Repräsentant  afrikanischer  Wildheit  und  Eifer- 
sucht ist  für  eine  Dame  keine  minder  leichte  Aufgabe. 
Der  ganze  Ruhm,  den  sie  damit  erwarb,  ist  das  Zuge- 
ständniss,  dass  sie  das  Mögliche  für  eine  Dame  leistete; 
und  wenn  manche  Einzelheiten  gelangen,  so  traten  da- 
gegen die  Ensembleslellcn  in  Schatten,  und  zumal  das 
erste  Finale  verlor  durch  den  Umstand,  dass  Otello'a 
Gesang  zu  nahe  an  dem  der  Desdemona  und  Emilie 
stand,  alle  Klarheit  und  Selbständigkeit.  Die  Aufnahme 
war  freundlich ,  die  Unterstützung  von  Seiten  der  Mad. 
Podhorsky  (welche  wegen  Krankheit  der  Dem.  Grosser 
die  Desdemona  wirder  übernommen  hatte)  sehr  löblich. 
Von  dem  übrigen  Personale  stand  eigentlich  Niemand  an 
seinem  Platze .  und  Hr.  Emminger  (Kodrigo)  Hess  aber- 
mals seine  wichtigsten  Gesangnummern  aus!  —  Sex- 
tus  passle  zwar  besser  für  die  Stimmlage  der  Dem. 
Botgorschek ,  und  sie  gab  denselben,  was  man  in  der 
Nolizensprache  recht  wacker  nennt.  Um  aber  den  tie- 
fen Born,  der  aus  dieser  heroischen  Gestalt  hervor- 
quillt, ganz  zu  erschöpfen,  mnss  Dem.  Botgorschek 
noch  mehrjährige  reife  Studien  machen,  und  es  wäre 
auch  in  der  Thal  Schade,  wenn  sie  es  an  Fleiss  fehlen 
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Hesse,  ihre  herrlichen  Mittel  fortzubilden.  Uebrigens 
lieferte  die  Darstellung  des  „Titus"  mit  Ausnahme  der 
Vilellia  (Mad.  Podborsky)  einen  abermaligen  Beweis, 
dass  unsre  Sänger  nicht  mehr  verstehen,  Mozart'scbe 
Musik  zu  singen! 

Herrn  Ullram  vom  königl.  Dresdner  Hoftheater  sa- 
hen wir  in  vier  Gastrollen:  George  in  den  Parita- 
nern,  Graf  Rudolf  in  der  Nachwandlerin ,  und  Graf 
Reuterbyelm  in  der  Ballnacht  (2  Mal).  Es  war  ein  löb- 
liches Zeichen  von  seltener  —  man  möchte  hier  fast 
sagen  übertriebener  Bescheidenheit,  dass  Herr  Ullram 
bei  seiner  ersten  Erscheinuog  eine  grosse  Befangenheit 
zeigte ,  die  sogar  hie  und  da  auf  die  Sicherheil  seines 
Tones  störend  einwirkte  (denn  er  gab  uns  in  den  fol- 
genden Parlieen  schlagende  Beweise  einer  trefflichen  In- 
tonation); dazu  kam  noch,  dass  er,  an  eine  Bühne  von 
geringerem  Räume  gewöhnt,  im  ersten  Akte  die  Stimm- 
kraft noch  nicht  vollkommen  berechnet  halle,  deren  An- 
wendung unser  grosses  nnd  nicht  eben  vorteilhaft  ge- 
bautes Schauspielhaus  verlangt;  kurz,  wenn  man  gleich 
sein  schönes  Portamcolo,  das  knoslgereehte  Rezitativ, 
den  Ausdruck  des  Gesanges  und  die  Deutlichkeit  der 
Aussprache,  so  wie  eine  geisl-  und  gefühlvolle  Auflass- 
ung und  Durchführung  des  Karakters  vollkommen  aner- 
kannte, so  steigerte  sich  doch  erst  im  zweiten  Akte  die 
Theilnabme  zur  Lebendigkeil  durch  das  liefe  Gefühl  im 
Vortrage  seiner  erzählenden  Arie,  so  wie  in  des  Vor- 
dersitzen des  grossen  Finalduella,  wo  er  an  Stellen,  die 
sonst  meist  still  vorübergingen,  mit  Applaus  unterbro- 
chen wurde.  Nicht  mindern  Erfolg  hatte  das  brillante 
Allegro,  und  im  Ganzen  hörten  wir  das  Duett  so  trefl- 
Hcb,  wie  noch  seilen,  da  auch  Herr  Kunz  (Richard)  sich 
mit  dem  besten  Erfolge  bemühte,  die  Energie  seiner 
Stimme  zu  beherrschen  und  mit  dem  Gaste  im  schönen 
Verein  zusammen  zu  singen,  während  nicht  selten  die 
beiden  Weltkämpfer  in  diesem  Duett  sich  nur  zu  be- 
mühen scheinen ,  einander  zu  überschreien.  Die  Wehl 
seiner  zweiten  Gastrolle  erregle  allgemeines  Befremden, 
da  wir  gewohnt  waren,  den  Grafen  Rudolf  als  eine 
recht  artige  Episode  zu  betrachten,  doch  ihm  keineswe- 
ges  hinlängliche  Wichligkeil  für  eine  Gastrolle  zutrau- 
ten. Nach  der  Art  und  Weise,  wie  Herr  Ullram  in  den 
Puritanern  bewiesen  hatte,  dass  er  vollkommen  in  Bel- 
lings Geist  eingedrungen  sei,  war  ich  im  Voraus  über- 
zeugt, er  werde  Alles,  was  in  der  Partie  liegt,  aufsin- 
nige Weise  hervorheben  und  festhalten ;  dass  er  aber 
dem  Publikum  eine  so  lebhafte  Theilnabme  einflössen 
würde,  als  es  wirklich  der  Fall  war,  hatte  ich  nicht 
erwartet.  Herr  Ullram  zeichnete  uns  diesen  Grafen 
zwar  als  Libertin,  was  die  begonnene  Avanture  mit  der 
Wirthin  bezeugt,  doch  zugleich  als  sentimentalen  Schwär- 
mer, den  die  Aebulichkeit  Aminens  mit  seiner  ersten 
Geliebten  gleichsam  mit  beiliger  Scheu  erfüllt,  was  er 
besonders  in  der  Szene,  wo  Amina  im  Schlafwaudel  in 
sein  Gemach  kommt,  durch  stete  Mezza  voce  andeutet; 
er  behandelte  die  Itezilalive  durchaus  im  Kon versazioas- 
Ion,  und  motivii  le  mit  derselben  Sorgfalt  und  Umsicht  in 
jeder  Szene  die  folgeude  uichl  nur  Tür  sich,  sonder« 
auch  für  die  Mitspielenden.    Der  Beifall  war  laut  and 
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einstimmig,  and  noch  besser  bezeugte  das  volle  Haas  in 
seiner  drillen  Gastrolle  die  allgemeine  Zufriedenheit  des 
Publikums.  Reuterbyelm  ist  von  dieseu  Parlieen  unstrei- 
tig die  dankbarste,  und  wenn  sie  gleich  der  Stimmlage 
des  Herrn  l.JIram  minder  homogen  ist,  als  jene  des  Sir 
George,  so  war  doch  hier  sein  Sieg  ganz  vollständig,  und 
der  Beifall  so  enthusiastisch,  dass  er  dieselbe  auf  allgemei- 
nes Begehren  wiederholen  musste.  Die  Tiefe  des  Ge- 
fühls und  des  Ausdrucks,  welche  Herrn  Uliram  vorzüg- 
lich su  Meyerbeer'scbeu  musikalischen  Gestalten  zu  eig- 
nen scheint,  lässt  es  uns  doppelt  bedauern,  dass  die  Ab- 
wesenheit der  Dem.  Grosser  es  nicht  gestattete,  ihn  als 
Bertram  oder  Marcel  zn  sehen.  Die  letztere  Holle  rauss 
insbesondere  eine  Glanzparüe  von  dem  jungen  Kunst- 

(Besehlnss  folgt.) 


Das  ftlusikinslitut  des  Herrn  E,  J.  Hin- 
derfreund  in  Prag. 

Zn  den  drei  Musikinslilulcn ,  deren  wir  uns  bereits 
erfreuten,  war  vor  ungefähr  einem  Jahre  das  des  Hrn. 
Kinderfreund  hinzugekommen.  Niemand  kann  läugnen, 
dass  eine  solche  Anstalt  ein  langst  gefühltes  Bedürfniss 
war;  denn  der  Verein  für  Kirchenmusik  hat  einen  ganz 

Earzielleu,  durch  seineu  Namcu  angedeuteten  Zweck,  die 
lehranslalt  des  Herrn  Procksch  beschränkt  sich  auf  Kla- 
vier- und  Harmonielehre,  und  unser,  im  Jahr  18 10  ge- 
gründetes Konservatorium,  welches  bereits  so  viele  treff- 
liche Künstler  gebildet  hat,  ist  nicht  so  sehr  für  Dilet- 
tanten, als  für  Solche  bestimmt,  die  sich  die  Musik  zum 
Lebenszwecke  gesetzt  haben,  auch  ist  die  Zahl  der  Schü- 
ler beschrankt ,  indem  nur  aller  3  Jahre  44  Schüler  für 
die  streichenden  und  Blasinstrumente,  wie  auch  6  Mäd- 
chen, 6  Knaben  und  6  Jünglinge  für  den  Gesang  und  das 
Pianoforle  aufgenommen,  alle  aber  auch  in  der  Harmo- 
nie  nnd  in  literarischen  Gegenständen  unterrichtet  wer- 
den.  Das  Kinderfreund'sche  Institut  hat  aber  den  Zweck, 
die  Musik  auch  unter  derjenigen  Klasse  von  Menschen  1 
zn  verbreiten,  die,  ohne  gerade  zu  Künstlern  von  Fach 
sich  bilden  zu  wollen ,  doch  aus  angebornem  oder  aner- 
zogenem Triebe  von  ihr  nicht  lassen  können;  es  will 
die  musikalische  Ausbildung  zum  Gemeingute  der  Nazion 
machen,  welche,  wie  bekannt,  so  vieler  musikalischer 
Talente  sich  erfreut.  Der  Fürst  Camiii  Rohan  hat  das 
Protektorat  dieses  Institutes  übernommen  und  unterstützt 
es  auf  rühmliche  Weise.  Erst  vor  Kurzem  hat  auch 
der  Kaiser  von  Oeslerreich  dem  Herrn  Kinderfreund 
zum  Besten  seiner  Anstalt  ein  Geschenk  von  300  Gul- 
den verabreichen  lassen.  Das  Honurar,  welches  die 
Schüler  zahlen,  ist  äusserst  gering,  und  die  ärme- 
ren werden  unentgeltlich  unterrichtet.  Herr  Kinder- 
freund bat  sich  treuliche  Lehrer  ausgewählt,  welche  Tür 
das  Gedeihen  des  Institutes  die  beste  Bürgschaft  leisten. 
Den  Unterricht  in  der  Violine  besorgt  Herr  Prof.  Happ 
(nicht  Hupp),  ein  Schüler  Spobrs,  den  der  Flöte  Herr 
Professor  Kütlel,  ein  ausgezeichneter  Virtuose ;  im  Vio- 
Herr  Prof.  Hrabie,  im  Violoncello  Herr 


Prof.  Kazatel,  in  der  Guitarre  und  Harmonielehre  Hr. 

Prof.  Austerlilz,  ein  vorzüglicher  Schüler  Tomascbeks 
in  der  Harmonielehre;  im  Gesänge  Hr.  Prof.  Negedly, 
nnd  im  Pianoforle  Hr.  Prof.  Schreiber,  ein  trefflicher 
Pianist.  ' —  Die  Anstalt  zählt  jetzt  170  Schüler  und 
Schülerinnen,  und  es  ist  zu  erwarten,  dass  sie  immer 
mehr  Tbeilnabine  finden  wird.  Sie  gibt  von  Zeit  zu 
Zeit  musikalische  Soireen  und  jährlich  finden  in  ihr  zwei 
Prüfungen  Statt. 

Die  am  17.  und  18.  August  dies.  Jahr,  abgehaltene 
«weite  Semestrnlprüfung  zeigte,  dass  das  Institut  in  sei- 
nen Schülern  bereits  die  schönsten  Forlschrille  gemacht 
hat.    Wir  wollen  hier  nur  einige  Schüler  nennen,  die 
sich  vorzüglich  ausgezeichnet  haben.    Bei  der  Violine 
zeigte  der  13jährige  Janauschek  das  grösste  Talent. 
Beim  Violon  war  Anton  Nawralil  vorzüglich.  Auf  dem 
Violoncello  zeichnete  sieb  unter  Andern  der  9jährige 
Kauders  aus,  uud  auf  der  Flöle  spielte  ganz  vortreff- 
lich der  14jährige  Kolmscblag,  und  erwarb  sich  ausser- 
ordentlichen Beifall.    Bei  der  Guitarre  nennen  wir  vor 
Andern  Alois  Piljk.    Die  zahlreichen  Pianisten  und  Pia- 
nistinnen hielten  sich  recht  brav ;  ganz  besonders  zeich- 
nete sich  Fräulein  Sophie  Wastel  aus.    Der  Chorgesang 
sprach  das  Publikum  sehr  an;  in  Solopartien  sind  zu 
erwähnen  i  Müller ,  Kofranek  und  die  Fräulein  Gautsefa 
und  Herdiborsky.  —    Am  22.  August  gab  das  Institut 
ein  Konzerl,  in  welchem  auch  der  berühmte  \  ioJm vir- 
tuos Ghys  und  der  treffliche  Bassist  vom  sächs.  Hof- 
thealcr  Hr.  Ullram  mitwirkten.    Hiebei  erwähnen  wir, 
dass  sich  Hr.  Ullram  in  seiner  ersten  Gasidarstellung 
auf  unserer  Bühne  am  20.  Augnst  als  Waideburg  in 
den  „Puritanern,"  des  lebhaftesten  Beifalls  zu  erfreuen 
halte,  und  nach  dem  bekannten  Duelt  mit  Hrn.  Kunz 
gerufen  wurde.    Hr.  Ullram  hat  nicht  nur  eine  wunder- 
schöne Stimme,  auch  sein  Vortrag  und  Spiel  ist  vor- 
trefflich, namentlich  drängt  er  sich  im  Ensemble  niebt 
hervor,  und  lässt  in  den  Solopartien  die  Worte  nicht 
fallen  —  was  so  häufig  vernachlässigt  wird.  Ueberhaupt 
bezeugte  seine  ganze  Darstellung,  dass  er  von  dem  glü- 
hendsten Eifer  für  die  Kunst  beseelt  ist. 


Feuilleton. 

In  Schwerin  ist  ein  glaniendes  Musik  fest  drri  Tage  hinter 
einander  gefeiert  worden ;  die  Zahl  der  Theiloebmer  belief  sieh 
aaT  500.  Aufgerührt  wurde  unter  MeadeUiobn  -  Barthvldy's  Leit- 
ung dessen  Oratoriam  Faalas  «ad  Haydo'f  Scbüpfttog.  Unter  dem 
Solosangera  befanden  (ich  Fräul.  Salle  Löwe  und  Herr  Mantiaa 
aas  Berlin.  Die  beiden  Letzteres  gaben  dann  noch  nebrere  Gasi- 
darstellungen auf  dem  gressbersoglicb  Mecklenburgischen  Uofthea- 
ter  in  Dobberan. 


Lütt  hat,  aeioen  früher  gegebenes  Versprechen  gemäss,  bei 
seiner  lelxtco  Anwesenheit  ia  Bona  dem    dortigen  Omite  für 
das  Beetheveasche  Denkmal  als  erste  Zabluog  10,000  Fraaken 
übereignet ;  er  wnrde  einstimmig  xnm  Mitglied«  des  Comite's  er 
wählt.  —  Das  Denkmal  selbst  hofft  aus  Im  Sommer  1842 
det  ta  sebea. 


Das  Huben* feit  in  Antwerpen  ist  ia  musikalischer  Hinsiebt 

Die  Zahl  dei 
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T  brlluebmer  im  Chor  und  0  rcbi-iter  bf  lrog  417  ;  dl«  bcslr»  Künst- 
ler B«lgi*B»  nah—eo  dar««  Tbeil;  Dirigent  war  Karl  Hiimen», 
Orebeilerdireklof  •<"■  Theater  so  Gent.  Aufgeführt  ward«  aal 
IS  Angutt:  Oarartat"«  vun  Haoeseai  (aehr  gelob»  s  Siofonl«  TM 
Beethoven  (Cmoll);  dar  Herkit  a<u  lUrdn'i  Jahrosieiten ;  Fe»», 
kaotat«  yoa  dem  B«lrier  J.  lijkeas  ,  k« liteit :  Gtoire  ä  Bobeas ; 
»wischen  dieieo  Sliickeo  Doett  aa<  Taakred  «Draals.  Haerli  and 
lärmen»),  «•»<  SStte  für  Geige  iHaumano)  aad  ViotoBeeH  (Ser- 
vals). —  Am  1».  A-gul:  Orrertnw  ton  Wasaurtriger  von  Che- 
i    i         «  < 


rubioi;  Feslanvertare  von  Griaar ;  Stück«  aaj  Handel"!  MasaiM  ; 

Betthoveo'a  Christa»  aa  Oelberge  ;  Violinkonzert  vaa  Vieexleaaij 
Arien  voa  Mereedaote  (Den.  Meerli}  and  Dooixetli  (Dem.  Jaaasens). 
—  DU  Einnahme  ym  beiden  Koatertro  wird,  wabl  etwa*  Iber* 
trieben,  auf  90,000  tfraaken  angxgabea,  du.-  AcXakruug  a«la*t  «bat 
nur  UeilweiM  pjeUbt ,  neae»— «k  »»Ha«  die  Wmtaclee  Orstsriaa- 
«ilte  verfehlt  aod  besoadert  ia  dea  Zeita—aasen  vergriffe«  wor. 
den  «ein. 


Ankündigungen. 

•.      •  \  

Breitkopf  «V  Härtel  in  __eip_J« 

empfehlen  ihre 

i*  i  a  n  o  J  o  r  t  e  s 

oller  Gattungen,  namentlich: 

l  oneertflüsel,  mit  englischem  .Mecl.Ai1.5mus ,  zum  Preise  von   500  Tblr. 

IManino1»  j  mit  dergleichen   225 

J?' Iii  gel  förmige,  mit  deutschem  Alechanismus   250  - 

IJcrgic  leiten  j  nach  neuem  System  ,  „   2iJ0— ~300  Thlr»  pr.  Crl. 

iriulge,  mit  deutschem  Mechanismus   130  —  170   -     -  - 

Für  die  Vontäglichkeit  der  erstgenannten  Conceriflügel  mBgen  die  nachstehenden  Zeugnisse  sprechen.  Alle 
Gattungen  sind  mit  gleicher  Solidität  gearbeitet. 

Iis«. 

Nach  genauer  Prüfung  kaan  der  Unterzeichnete  die  ia  «to 

Ofnzin  der  Herren  Brttikff  a ml  Hirtel  nacb  englischer  Mrdbaaik 
gebauten  Coucerlllugel  auf  dai  Angelegentlichste  empOhleu.  Ja 
Kraft  und  Fülle  dea  Tonen  lauen  »ie  nirbl»  iu  wünschen  übrig. 
An  die  Spielart,  die  etwas  eebwerer  all  die  der  de« tacken  Mecha- 
nik ist,  gewöhnt  »ick  ein  einigrrmaesen  geübter  Spieler  ia  weaiger 
Z*it  Naacntliek  eignen  nie  »ick  dnreb  ikren  lernenden  Tob  sa 
öffentlichen  Vortrigra,  xu  deurn  icb  mich  ikrer  euch  ia  meinen 
an  HnJrn  und  I-eipxig  gegebenen  Concertca  bediente.  Allen, 
die  »ick  auf  die  Dauer  versehen  nnd  Freude  an  ihrem  Spiele  haben 
wollen,   wird  mit  diese*  lattramrnten  auf  das  Be»le  gedient 

Fr- 


Daaa  ick  die  aeneu  Conceriflügel  mit  englischer  Mechanik  ana  der 
Fabrik  d*r  Herren  Brtilkofif  und  Hirtel  xu  wiedcrbolten  Malen  tkeila 
selbst  gespielt ,  tbeili  iu  grÜMerea  oder  kleineren  Localen  gekört 
habe,  und  »teil  sowokl  durch  ihre  lichrre  und  praerse  Spielart  nnd 
ihren  angenehme*  Anicklag ,  wie  aurk  hewonden  durch  ikre  ausge- 
■eiebnete  ToofulU .  KraD  uad  [Nachhall w;hei»  dea  Klange«  in  allen 
meinen  Anforderungen  befriedigt  worden  bin,  daai  icb  »ie  den  bellen 
deutschen  Flügeln  nicht  nur  an  die  Seite  setae,  aondern  in  mancher 
llimickt  x.  B-  «au»  öffentlichen  Spiel  den  meiiten  andern  vorziehe,  mni 
es  mtlhin  für  mein«  Pflicht  kahe  »ie  den  Musikfreunde»  auf  daa  <lrin- 
t  am  empfehlen,  beicheinige  ick  dnrek  meinr  Najiiraranlcr*cnrifl. 
Felix  Hendelnjaiobii-  Bau  -thold-. 


B  erlage  ericbrint  nackitem  mit  Eig 

C.  1*.  jReissiger, 

Op.  155. 

Quatuor  pour  2  Violons ,  Alto  et  Violoncellc. 
Ä4> 


_4reue  Musikalien 

bei 

Friedrich  Klstner  in  Iielpzlg. 

lltllrr  ,  F..  die  Zerstörung  .fernialrma.  Oratorium  in  fl  Th ei- 
len, nach  drr  heiligen  Sekrifl  Ton  Dr.  Steinkeim.  Op.  114. 
Voll*lindiger  Clarirrau«iag  10m  Componiilen.    ÜTklr.  BUGr. 

 Ckontimmen.    %  Thlr.  10  Gr. 

(.lede  einzelne  Stimme  10  Gr.) 
(Partitur  und  Orche»teritimmen  befinden  lieb  unter  4er  Preaae.)  • 
M  rhu  n  •»!!■■  .  RO».,  Op.  25.    Myrtbrn.    (Seiner  geliebten 


Draal  gewidmet.)  Liederkreil  \>i 
Tk.  Moor«,  Heine,  Borna  nnd  J. 
noforte.    Heft  1  —  4  k  IG  Gr. 


ntei 


Bei  Franz  Riedis  sei.  •*  Solln 

in  11  ii-u  Ut  ao  eben  enchienen  und  in  allen  Bncbbaft— u 
dei  In  -  and  Anilandea  zu  babea  : 

Orpheus. 

Muiikalitrhei  Taaebenbnch  für  Hill     Heramgegeben  ron  Aa 
Schmidt.     2r  Jabrgnng.     Mit  3  Koffern  uad  Tit. 
Beitragen   ron   Leopold  Sckefcr,   .1.  P.  Ljicr, 


:o  pe 

TreiUcbkr,  Adolf  Killer 


Fr. 


ler  T.  Tichabuirhu  ICE.  I  W. 
Vogl,  J.  G.  Seidl,  L.  A.  Frankl,  Dr.  Frank,  DrSz- 
ler  -  ManTred  n.  A. ,  nnd  aecbi  Mu.ihbeiUge«  vom  G. 
Mej  erbeer.  Fr,  Lacbner,  Iga.  Kitter  r.  Scyfriad, 
Gottfr.  Prejer,  Joa.  Fiicbkof  nnd  A.  K.  Till.  gr.  8. 
Feinsten  Velinpapier^  Ja  gejchmachioUcn?, ,  mil  GoUgedrack 


len  l'miehlag,  mil  fl  Camera.    Prci.  3  Tblr.  16  Gr. 


Leipzig ,  6«  Breitkopf  und  Härtel.  Heäigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink 
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Den  25  ,en  September. 


M  39. 


1840. 


/.  J.  //.   Fe  rhu  Ist 

1)  Gruss  aus  der  Ferne.    Intermesso  für  Orchester. 
0p.  7.  Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härle!.  Pr.  1  Thlr. 

2)  Troisieme  Ouvertüre  A  grand  Orc heitre.  —  Oeuv.  8. 
Ebeudaselbsl.    Preis  2  Thlr. 

Augcxeigt  von  ti.  W.  Fink. 

Der  Grass  aus  der  Ferne  liefert  für  Konzerte  einen 
sehr  gefälligen  Zwischensatz,  der  sanfter  Nnlur  auf  un- 
gesuchte Weise  angenehm  unterhält  und  keinesweges  zu 
wehmülhige,  für  gesellige  Freude  zu  lief  eindringende 
Erinnerungen  weckt,  vielmehr  nur  solche,  wie  sie  jedem 
gebildeten  Zirkel  lieb  sind  und  in  jedem  leicht  Anklang 
linden.    Von  Blechinstrumenten  sind  nur  2  Horner  in  A 
sehlicht  beschäftigt,  die  Trompeten  und  Pauken  sehr  we- 
nig ,  wie  es  der  Gegenstand  mit  sich  bringt;  die  übri- 
gen Instrumente  sämmtlirh  ohne  Schwierigkeit  für  die  1 
Ausführung.     Die  musikalischen  Tonreihcn  selbst  sind  ! 
einfach  uud  unzerrissen  durchgeführt .  so  dass  sie  von  I 
Jedem  sogleich  gefassl  und  unmittelbar  vom  Gefühl  auf- 


Notensrhrift.  Gesetzt  aber  auch,  es  gäbe  Musiker,  die 
für  solche  Feinheilen  kein  Ohr  hätten,  so  folgt  doch  dar- 
aus noch  lange  nicht,  dass  sie  alle  so  harthörig  sein  müs- 
sen oder  werden  sollten.  So  wenig  man  darum,  weil 
es  Leute  gibt,  die  keinen  Unterschied  zwischen  h  und  p 
zu  machen  und  zu  hören  im  Stande  sind  und  die  mich 
und  mir  mit  behaglichster  Gleichgilligkeit  verwechseln, 

z  einerlei,  ob  man  so  oder 


behaupten  wird:  ,,Es  ist  ganz 

anders  schreibt"  u.  s.  w. ,  eben  so  wenig  kann  man  es 
in  der  Sprache  der  Tonkunst  behaupten.  Wer  aber  im 
Ernst  d  stall  /  schriebe,  was  würde  man  von  dem  glau- 
ben? Dasselbe  gilt  in  der  Musik  vor  Allen,  welche  die 
Tonsnrarhe  verstehen.  Da  aber  die  Tonsprache  auch 
von  Vielen,  die  praktisch  Musik  (reiben,  nicht  verstan- 
den  wird,  und  Andere,  von  denen  man  es  fordern  kann, 
aus  Bequemlichkeit  sie  nicht  gründlich  erlernen  wollen, 
so  muss  es  allerdings  sehr  leicht  sein  i  Viele  zu  überre- 
den ,  es  sei  gar  Manches  in  der  Tonsprache  nichts  als 
aller  pedantischer  Kram ,  was  aber  am  Ende  denn  doch 
seine  ganz  guten  Gründe  hat.  Wenn  es  wirklich  einer- 
lei wäre,  ob  man  Kreuz  oder  Be  schreibt,  warum  hat 
nige  Verdunkelungstöne  zu  den  an  sich  klaren  Akkord-      man  es  denn  noch  nicht  gewagt,  z.  B.  Cis  dur  so  zu 


»gleicn  g« 
;u  werde 


n ;  nur  sehr  sparsam  sind  einige  we- 


folgen  eingestreut ,  was  der  Zeitgewöhnung  mehr  vor- 
teilhaft als  nachteilig  ist  und  den  ansprechenden  Salz 
nur  noch  mehr  empfiehlt. 

Eins  wollen  wir  jedoch  bei  dieser  Gelegenheil  jun- 
gen Komponisten  zur  Leberlegung  anheim  stellen.  Man 
hat  in  unsern  Tagen  es  schon  oft  genug  durch  die  Thal 
für  völlig  gleichbedeutend ,  mindestens  in  Uebergangs- 
stellungco,  erklärt,  ob  man  cis  oder  des  schreibt  u.  dgl. 
Man  hat  auch  wnhl  schon  die  nicht  eben  scharfsinnige 
Neuerung  verteidigt  und  seine  Gründe  angegeben.  Der 
beste  und  der  einzig  gillige  ist:  , .Ks  liisst  sich  ein  so 
geschriebener  Ton  für  die  betheiligte  Stimme  oder  na- 
mentlich Tür  ein  Blasinslrnmenl  oft  leichter  treffen."  In 
solchem  Falle  bat  kein  Verständiger  etwas  dagegen,  wir 
haben  dies  früher  besprochen  und  zugegeben.  Man  hat 
aber  auch  noch  mit  Folgendem  sich  zu  verteidigen  ge- 
sucht :  ,,  Es  ist  ja  für  den  Ton  ganz  einerlei,  ob  eis 
oder  des  steht.  Es  isl  daher  pedantisch ,  etwas  gegen 
solche  Kleinigkeiten  zu  erinnern."  Dieser  Doppelpunkt 
ist  nicht  wahr.  Auf  allen  Instrumenten,  wo  man  deu 
Ton  in  seinen  Schatlirnngen  in  der  Gewalt  hat,  macht 
ein  gebildeter  Musiker,  je  nachdem  die  Tonverbindung 
isl,  einen  Unterschied,  oft  genug  fast  unbewussl,  blos 
durch  den  Anblick  des  Kreuzes  oder  de?  B  auf  einer 
zweiten  Leilerstufe  dabin  gebracht,  also  dazu  veranlasst 
durch  die  zusammenbangende  grammatikalische  Art  der 


schreiben:  cis  f  gis  des?  Das  wäre  ja  denn  doch  we- 
nigstens konsequent  wunderlich! —  Will  man  aber  Ord- 
uuog  und  Zusammenhang  Pedanterie  nennen,  so  schmäht 
man  damit  am  meisten  entweder  sich  selbst  oder  Gott, 
der  in  diesem  Sinne  freilich  der  grösslc  Pedant  wäre, 
denn  in  seinen  Werken  herrscht  Ordnung  und  Zusam- 
menhang vom  Grösslen  bis  in's  Kleinste.  Was  daraus 
entsteht,  siebt  Jeder  an  der  Schönheil  der  Natur.  Sollte 
es  mit  des  Menschen  Werke  nicht  gleiche  Bewandtniss 
haben?  —  Endlich  ist  diejenige  Notenschrift  offenbar 
und  unwidersprochen  die  beste,  welche  die  bestimmteste 
und  möglichst  leicht  übersehbare  isl.  Beides  ist  durch 
Willkür,  die  immer  nimmt,  was  ihr  einfällt,  ohne  sich 
nach  einem  Ordnungsgeselz  zu  richten ,  gar  nicht  aus- 
führbar, wohl  aber  durch  Folgerichtigkeil,  die  Kennlniss 
vorausselzt.  Wird  geregelt  geschrieben,  so  ist  es  in 
den  allermeisten  Fällen  sehr  wohl  möglich,  aus  dem 
Gange  sogar  eines  unbezifferlen  Basses  den  harmonischen 
Bau  zu  erkennen ;  wird  dagegen  nach  I. losem  Gelüste 
ein  Ton  für  einen  anders  zu  bezeichnenden  gesetzt,  so 
ist  es  damit  aus.  Die  Mühe  des  Lesens  wächst  und 
dehnt  sich  in's  leere  Mechanische  und  in  blosen  und  noch 
dazu  höchst  erschwerten  Grdächlnisskram,  der  zehnfach 
toller  isl,  als  jener,  den  die  Willkür  verbannen  möchte 
aus  Scheu  vor  dem  Denken,  und  das  Uebel  muss  immer 
irger  werden.    Man  muss  doch  nicht  ein  x  für  ein  u 


Digitized  by  Google 


805 


1840.    September.    No.  59. 


004 


setzen,  wenn  man  ohne  nnnütze  Mühe,  die  man  Andern 
aufbürdet,  blos  aus  Laune  oder  am  sieb  selbst  einer  klei- 
nen Mühe  iu  entheben,  gut  verstanden  sein  will.  Ein 
solches  Verfahren  ist  naht  allein  zu  sehlafrockgemäcb- 
lich,  zu  achlungslos  gegen  begründete  Anforderung,  son- 
dern auch  der  Kunst  selbst  zu  nacblheilig,  die  doch  ge- 
wiss nicht  blos  dazu  da  ist  oder  sein  soll,  einen  nur 
äosserlichen,  nur  sinnlichen,  sondern  eiuen  menschlichen 
Genuss  zu  schaffen,  in  welchem  das  Geistige  als  höchste 
Instanz  lief  und  klar  befriedigt  werden  muss,  weil  sonst 
alle  Veredlung  durch  sie  rein  ausgeschlossen  würde. 
Aber  die  veredelnde  Kraft  derselben  muss  gefährdet  wer- 
den durch  jede  Willkür  und  durch  jede  nachlässige  Be- 
handlung, sobald  mau  noch  dazu  verinrinl,  iu  der  Leicht- 
fertigkeit etwas  Grosses,  Reformatorisches  gelhan  und 
wie  im  lacheuden  Mulhe  dem  Gesetze  den  Daumen  aufs 
Auge  gedrückt  zu  haben.  Das  letzte  Uebel  bat  nun 
schon  genug  gewuchert  und  viel  gutes  Land  eingenom- 
men. Uud  darin  liegt  der  Nacblheil;  nicht  in  einem 
Verseben,  das  bat  nichts  auf  sich,  sondern  dass  man  das 
Verseheu  adeln  will,  dass  mau  es  lacherlich  Ii  ml  et  ,  es 
für  ein  solches  zu  erklären,  und  dass  mau  es  folglich 
frischweg  für  eine  Bcfreiiingschrc  von  den  Kelten  all- 
glaubiger  Vernunft,  die  allen  Mystikern  nicht  einen  Deut 
Werth  isl,  hält  und  die  Nachahmung  solcher  Dinge  als 
glänzende  Zeuguisse  einer  grossen  Gefühlgeniahläl  zu 
feiern  sich  aufplustert.  Dieser überhandgenomiuene  Wahn, 
als  sei  zur  Kunst  weiter  keine  Wissenschaft,  keine  Acht- 
ung vor  irgend  einem  Gesetz  nülhig,  ist  es,  der  uus  be- 
stimmte, einmal  ausführlich  darüber  zu  reden ,  damit  es 
bedenke,  wer  Lust  bat. 

Mit  allem  Fleisse  haben  wir  zu  dieser  Besprechung, 
die  an  der  Zeit  ist,  von  einem  Werke  Veranlassung 
genommen,  das  im  Ganzen  unter  die  gut  gearbeiteten, 
gut  erfundenen  und  gehaltenen,  auch  unter  die  sehr  an- 
sprechenden und  allen  Orchestern  durchaus  empfehlens- 
werten gerechnet  werden  muss,  in  weichem  nur  ein 
einziger  grammatikalisch  von  keiner  Seite  zu  entschuldi- 
ender,  die  Tonspracbe  verwirrender  Missgriff  vorkommt, 
er,  ist  er  ein  Verscheu  uud  wird  er  dafür  erklärt, 
doch  immerhin  noch  beweist,  dass  selbst  aufstrehsame  und 
für  ihren  Namen  erregte  Musiker  in  ihren  Modulatio- 
nen nicht  mehr  den  Gedanken,  sondern  den  äusserlicben 
Klang  vor  Augen  haben,  das  rein  Synthetische  der  Kunst 
dagegen  vernachlässigen  aus  Unklarheit  iu  sieb  selbst. 
Der  Komponist  fand  kein  Bedenken  ,  so  zu  schreiben  ; 


KUriudle  oad  Horo. 


Das  H  im  Basse  stiebt  so  widrig  in  die  Augen,  dass 
man  kaum  begreift,  wie  es  von  einem  denkenden,  mit 
dem  Modulalorischen  vertrauten  Musiker  gesetzt  wer. 


:  den  konnte,  wenn  nicht  schon  die  Meinung  Raum  ge- 
wonnen  hätte:  Ks  ist  ganz  einerlei,  wie  man  den  Ton 
bezeichnet,  wenn  es  nur  ungefähr  klingt.  W  äre  für  // 
das  notwendige  Cts  gesetzt  worden,  so  wäre  Alles  in 

Ordnung;  nicht  allein  der  Akkord,  sondern  auch  die 
ganze  Verbindung  wäre  richtig,  leicht  erkennbar.  Auf 
diese  Art  wird  es  eine  geschriebene  Wirre,  die  sieh  da- 
durch uoeb  lange  nicht  entschuldigt,  dass  sie  lausend  Hö- 
rern nicht  auirällt,  von  ihuen  gar  nicht  vernommen  wird, 
weil  die  Bässe  wenigstens  bei  der  Wiederholung  der 
Probe  aus  innerm  Drange  von  selbst  den  Ton  in  Ces 

j  verwandeln,  oder  weil  gewöhnliche  Ohren  den  Unter- 
schied gar  nicht  einmal  ahnen.  Wir  wissen  also  nicht 
weniger  als  Andere,  dass  der  Fall  für  den  äussern  Klang 
nichts  auf  sich  hat;  eben  so  gut,  dass  ein  falscher  Ton 
ein  gutes  Musikstück  nicht  zu  einem  schlechten  machen 
kann:  allein  es  isl  ein  Beispiel  der  Hintansetzung  gei- 
stiger Folgerichtigkeit  mehr,  und  jede  Vermehrung  sol- 
cher Nachlässigkeilen,  die  mau  schon  für  sankzionirt  an- 
sieht, nimmt  der  Tonkunst  etwas  von  ihrem  innern  Zu- 
sammenhange uud  briugl  immer  mehr  Anfänger  zu  dem 
aus  Trägheit  beliebten  Glauben :  Man  kann  schreiben, 
wie  es  einem  einfällt,  Andere  thun  es  auch.  —  Und  so 
wird  denn  die  Ordnung  und  das  Denken  in  der  Kunst 
immer  scheuer.  In  welcher  Kunst  man  aber  anlangt 
das  Denken  bei  Seite  zu  schieben,  welche  man  nicht 
mehr  studiren  und  sich  nicht  mehr  um  ihre  Gesetze 
mühen  will,  die  ist  von  je  her  immer  tiefer  gesunken. 
Damit  dies  iu  der  Tonkunst  nicht  etwa  eben  so  werde, 
darum  und  aus  keinem  audern  Grunde  sind  wir  gegen 
dergleichen  Nachlässigkeiten ,  die  nichts  weiter  als  eine 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  Ordnung  sind,  die  andere  ju- 
gendlich Leichlferlige  sich  nur  zu  gern  zur  Entschuldigung 

]  dienen  lassen  und  darin  immer  weiter  gehen.  Man  be- 
rufe sich  doch  ja  nicht  auf  die  Höbe  der  Kunst,  za  wel- 
cher wir  wirklich  emporgestiegen  sind,  namentlich,  was 
unsere  Zeil  belrilTl,  in  gewissen  äusserlicben  Punkten; 
sie  schützt  nicht,  sobald  der  ordnende  Geist  bis  ins 

;  Kleinste  herab  nicht  mehr  für  heilig  gehalten  wird.  Wir 
loben  und  empfehlen  also  den  Salz  als  einen  in  der 
Wirkung  schönen  und  warnen  vor  unbefogteu  Fahrläs- 
sigkeiten, die  jungen  Komponisten  ein  böses  Beispiel  ge- 

,  ben ,  wenn  sie  auch  bis  jetzt  den  Hörern  noch  keinen 

|  fühlbaren  Schaden  ihun ,  der  jedoch  in  andern  Fällen, 
nicht  in  diesem,  auch  schon  eingetreten  ist  u.  s.  w.  Der 

|  übrigens  sehr  gule  Satz  wird  nicht  blos  in  Konzrrten, 

•  sondern  auch  bei  nicht  wenigen  Gelegenheilen  im  Thea- 
ter zu  Zwischenspielen  (redliche  Dienste  leisten. 

Die  Ouvertüre  fängt  gleich  mit  Vivace  an  Dmoll) 
nnd  lässt  uns  einige  verminderte  Sepiakkorde,  die  Seboos- 
kinder  junger  Leidenschaft,  auf  folgende  Art  vernehmen: 
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WeU  die  beiden  Fagolle  zur  harmonischen  Partie  der 
Streichinstrumente  gezogen  worden  siad,  so  wäre  es  ge- 
wiss Cur  die  Absonderung  der  zweite«  Partie  der  Ach- 
lelzwiscbenfigur,  wie  für  die  Fagottisten,  geratbener, 
wenn  sie  miudeslens  die  erste  ZwisehenKgur  nicht  ver- 
stärkten ;  es  würde  sieb  dann  bei  dem  nächsten  Eintritt 
derselben  zur  Bewegung  der  Bläser  eine  bessere  GratU- 
zion  herstellen.  Doch  kann  and  soll  dies  nicht«  weiter 
sein,  als  eine  leichte  Bemerkung  zur  L'eberlegung.  Warum 
schreibt  aber  der  Komponist  im  dritten  Takle  für  die 
zweite  Violine  des?  Auf  jede»  Fall,  damit  er  auf  dem 
nächsten /den  Akkord  von  Bmoll  gewönne.  Es 
ist  dies  also  doch  wenigstens  ein  Grund,  der  eine  Be- 
ziehung auf  den  zweiten  Akkord  des  ersten  Taktes  bat. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  dann  eine  andere  ForU 
sebreilung  dadurch  angedeutet  würde,  so  ist  dieser  zweite 
Akkord,  auf  welchen  vorzüglich  Rücksiebt  genommen 
worden  ist,  nicht  Haupt-  sondern  Nebensache,  /  ist  blos 
ein  durchgehender  Ton,  und  im  Grnnde  ist  die  Wieder- 
holung im  drillen  und  vierten  Takle  doch  nur  der  im 
ersten  und  zweiten  Takte  dagewesene  Akkord ,  nur  in 
einer  andern  Stellung  um  eine  Terz  höher.  Deshalb 
und  weil  noch  dadurch  die  Uebersicbl  leichler,  aurh  die 
Zusammenlegung  der  beliebt  verminderten  Septakkorde 
deutlicher  und  erklärbarer  würde,  wäre  eis  für  des  doch 
wohl  vorzuziehen ;  die  harmonische  Ordnung  würde  be- 
stimmter. Wir  wollen  uns  bei  solchen  und  ähnliehen 
Schreibarten  nicht  länger  aufhalten;  zur  Anregung  eine« 
beliebigen  Bedenkens  ist  es  genug.  —  Die  Figuren  vermeh- 
ren sich  nicht  bedeutend;  die  Massen  verstärken  durch 
Verdoppelungen,  und  die  Hauplmelodie  ist  folgende,  an- 
fangs der  Flöte,  Oboe  und  Klarinette  gegeben : 
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Nach  gehöriger  nnd  nicht  zu  kurzer  ParchfBhrung  mit 
natürlicher  Hilfe  einiger  Verketlungsmolive ,  deren  vor- 
züglichstes sein  möchte  i 


fr  --m— 

La?  ■ 

• 

schreitet  der  Salz,  ohne  irgend  elwaa  Anderes,  als  das 
zu  bringen ,  was  im  Moll  bereits  gegeben  worden  war, 
nach  Ddur,  steigert  darauf  das  Tempo  mit  vollem  Orche- 
ster un  poco  piu  presto,  was  gegen  de«  Schluss  Doch 
durch  piu  slretlo  gehoben  wird.  Man  siebl,  die  Ouver- 
türe bat  völlig  den  Gang  jetzt  beliebter  Art,  isl  weni- 
ger originell,  als  frisch,  leicbl  fasslicb,  ansprechend  und 
eindringlich  unterhallend,  was  ihr  überall  Freunde  brin- 
gen wird.  Sie  ist  also  für  Konzerle  und  Theater  be- 
,  »tens  zu  empfehlen. 

Neuer  teutseher  Operndichter ,  W.  Heid. 

Unsere  leutseben  Komponisten  klagen  besonders  in 
\  neuester  Zeit  über  Mangel  an  guten  Opernlezlen,  und 
1  nicht  mit  Unrecht.    Unter  allen  leulscheu  Dichtern  fao- 
j  den  sich  verhälinissmässig  immer  nnr  wenige,  die  sich 
damit  befassen  wollten,  und  in  neuester  Zeit,  welche  die 
Dichter  überhaupt  nicht  zu  sehr  begünstigt,  scheint  die 
Neigung,  den  Touselzer»  mit  Opernbücbern  beizustehen, 
I  noch  geringer  als  sonst  geworden  zu  sein.    Ueber  die 
j  Ursachen  dieser  uns  nicht  sehr  auffallenden  Erscheinung 
!  haben  wir  zu  verschiedenen  Zeiten  gesprochen ;  möge 
'  also  dieses  leidige  Kapitel  hier  nicht  anders  als  mit  dem 
Wunsche  berührt  werden,  dass  sich  die  Umstände  hierin 
bald  zum  Bessern  wenden.    An  Männern,  die  Mulh  und 
'  Geschick  zur  Sache  haben,  fehlt  es  nicht,  wohl  aber  an 
I  Aufmunterung,  noch  mehr  an  Unterstützung.    Und  selbst 
diese  Misslichkeilen  werden  von  Manchem  für  gering 
geachtet.     1838  halten  wir  das  Vergnügen,  auf  Seite 
585  u.  f.  den  leuischen  Komponisten  in  der  Person  des 
!  Herrn  J.  D.  Anton  einen  neuen  Opcrndicbler  vorzufüb- 
1  ren,  dessen  Textbuch  wir  sorgfällig  darlegten.    In  ähn- 
|  liehen  Umrissen  wollen  wir  hier  wieder  ein  neues  Ma- 
:  nuskript  eines  Opernbuches  von  einem  Manne,  der  nicht 
mehr  Neuling  in  der  Sache  isl,  vor  Augen  stellen.  Seine 
erste  Operndichlung  „Andreas  Hofer"  hat  der  fürstlich 
Schwarzburg-Sondershauscnsche  Hofkonzerlmeisler  Herr 
Kirchhof  zur  Komposizion  an  sich  gekauft.    Das  nun 
vor  uns  liegende  heissl: 

Jeanne  d'Arc,  grosse  romantisch  -  heroische  Oper  in 
Jilnf  Akten. 

Darüber  spricht  sich  eine  andere  Feder  als  die  un- 
sere so  aus  :  ,,Die  Erscheinung  der  Jungfrau  von  Orleans 
ist  hier  zu  einem  Opern -Libretlo  bearbeitet,  das  den 
resp.  Komponisten  mit  Recht  empfohlen  werden  kann. 
Theils  mit  Zuziehung  Schiller'scher  Ideen,  theils  aas  den 
Geschichlsüberliefernngen  nnd  theils  aus  der  Fantasie 
des  Dichters  geschöpft ,  ist  der  jedenfalls  sehr  interes- 
sante und  namentlich  fü  r  die  Veredlung  durch  die  Musik 
äusserst  geeignete  Stoff  mit  vieler  Bübnenkenntniss  zu 
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einer  grossen  Rezitativ- Oper  bearbeitet,  die  dem  Kom- 
ponisten volle  Gelegenheit  gibt,  seinen  Genius  im  idylli- 
schen, romantischen,  marzialiscben,  heroischen  und  Kir- 
chen-Style  zu  entfalten."  — 

Wir  selbst  schlagen  zum  Besten  der  Sache  lieber 
den  Weg  ein,  den  wir  oben  schon  bezeichneten,  und  ge- 
ben einen  bündigen  and  genauen  L'inriss  des  Ganzen. 
Da  manchen  Komponisten  an  der  Zahl  der  Hauptperso- 
nen und  der  angenommenen  Stimmenverlheilung  etwas 
liegen  möchte ,  schicken  wir  diese  voraus : 

König  Karl  7.  von  Frankreich   Bariton. 

Isabeau,  seine  Mutter...  Alt. 

Herzog  von  Burgund   Bass. 

Graf  Üunois   Tenor. 

LaMre,  Ritter   Bariton. 

Lionel,  englischer  Feldherr   Tenor. 

Thibaut  dArc,  ein  Landmann   Bass. 

Johanna,  seine  Tochter   Sopran. 

Ein  Erzengel   Sopran. 

Dazu  vielfache  Chöre  der  verschiedensten  Art  in  den 
eben  benannten  Stylen.  Der  erste  Akt  beginnt  land- 
lich. Schon  hier  ist,  wie  in  der  ganzen  Oper,  viel  Lok- 
kendes  vor  die  Sinne  geführt.  In  den  Hirtenszenen  spie- 
len Heerden ,  Glockengeläule  zum  Feierabend ,  ländliche 
Lieder,  Schalmei,  Vaterlandsliebe,  Gebet,  Balladenreiz, 
alte  Druideneiche,  heraufziehendes  llngewitter  und  der 
feste  Muth  Johauna's  zu  verschiedenfüssigeu  Versen 
eine  grosse  Rolle.  Vom  einfach  angenehmen  Chor  der 
Schäfer  nnd  Schäferinnen ,  der  Bauern  und  Bäuerinnen 
ausgehend,  bebt  sich  bald  die  Szene  zunächst  durch  Jo- 
hanna, dann  durch  ihren  Vater,  der  den  Landleuten  die 
Lage  des  Vaterlandes  in  Hexametern  beschreibt,  wozu 
der  Dichter  die  Bemerkung  macht,  diese  Versart  er- 
scheine ihm  für  grössere  Rezitalive  am  passendsten. 
Wenn  auch  dies  nicht  so  unbedingt  hingestellt  wahr  sein 
möchte,  so  sind  doch  die  Hexameter  keineswegs  der  Kom- 

Eosizion  so  entgegen,  als  man  es  zuweilen  ausgesprochen 
at.  Sie  lassen  sich  recht  gut  komponiren.  Auf  die 
Güte  der  Hexameter  in  Hinsicht  des  Technischen  der 
Skansion  kommt  dabei  nicht  so  viel  an;  wir  würden 
sonst  die  Stelle  als  Beispiel  hersetzen.  In  Begeisterung 
yerkündcl  die  Jungfrau  Frankreichs  Sieg  und  bleibt  trotz 
der  väterlichen  Abmahnung  unter  der  als  gespenstig  ver- 
rufenen Eiche,  auf  die  nahe  Kapelle  der  heiligen  Jung- 
frau vertrauend.  Nach  einem  Gebete  an  die  heilige  Jungfrau 
legt  sie  sich,  Erhörung  hoffend,  zur  Ruhe  auf  die  Moosbank 
aoler  der  Eiche  und  verfällt  bald  ,,in  einen  sonnambulen 
Schlaf."  Im  Traume  erscheinen  in  den  Wolken  Chöre 
der  Engel,  mit  weissen  Lilien  iu  den  Händen,  mit  Schwert 
und  Fahne,  singend  tbeils  unter  Posaunen  •  ibeils  unter 
Harfenbegleilung.  Der  Erzengel  befiehlt  ihr,  der  Hirtin 
Pfade  zu  verlassen  zur  Rettung  Frankreichs :  „  Doch 
ewig  bleibe  fromm  und  keusch  und  rein,  Dann  nur  wird 
Gott  dir  gnädig  Sieg  verleihn ! "  Zum  neu  angestimm- 
ten Chore  der  himmlischen  Heerschaaren  singt  Jobanna, 
■ich  erhebend,  doch  noch  immer  im  Zustande  des  Soa- 
nambulismus,  mit  den  Worten  schliessend :  „Heil'ger 
Ruf,  ich  folge  dir!"  Sie  stürzt  ab,  die 
schwindet,  der  Vorhang  fällt. 


■iv 


Der  zweite  Akt  spielt  in  Hoflager  des  Königs  Karl, 
führt  also  die  bekaoalen  Personen  ein.  Alle  hoffnungs- 
los ,  erkennend ,  dass  nur  ein  Wunder  Vaterland  and 
König  zu  retten  vermag.  Karl  selbst  will  der  Krone 
entsagen  und  singt: 

„lleef  und  Freunde  Dieben  meinen  Thron. 
Selbst  die  Mutter  wühlt  in  meinen  Wunden, 
Reiut  vom  Hnuiite  mir  des  Viters  Krön'. 
Kr.ru...  Fröhlichkeit, 
AotgeltMenheil. 
Taub  um  meine  Obren. 
Alle«  i«t  verloren  1" 

Da  wird  Sieg  verkündet  durch  eia  Wunder,  durch  die 
Jungfrau.  Lnler  Glockengeläute,  Trommelengeschmet- 
ler,  Waffengeklirr  und  Volksjubel  naht  die  siegbeglückle 
Jungfrau  dem  Throne  des  Königs  und  belhäiigl  schnell 
den  Glauben  an  ihre  Sendung  von  Gott.  König  und 
Gefolge  entfernen  sich ,  ihr  das  Schwert  uud  die  Fahne 
des  Sieges,  die  sie  forderte,  zu  übergeben.  Während 
dessen  bekennt  ihr  Graf  Dunois  knieend  seine  Liebe, 
die  sie  zurückweist  um  des  himmlischen  Gebotes  willen.  — 
Im  Finale  werden  ihr  feierlich  die  Kleinodien  übergeben, 
nachdem  sie  geadrlt  wurde.  Nach  frommeoi  Gebete  der 
Jungfrau,  deren  Beispiel  Alle  folgen,  erhebt  sie  sich, 
die  Fahne  schwingend :  „Auf  denn  zum  Kampf,  das  Va- 
terland sei  frei?  „Gott  und  die  Jungfrau  !  "  unser  Feld- 
geschrei !  "  Alle  wiederholen  ihre  Wort«  in  Entflammung 
und  folgen  der  fliegenden  Fahne. 

Der  dritte  Akt  führt  nach  Orleans,  das  die  Englän- 
der belagern.  Lagerszenen  ausgelassener  Soldaten  und 
Weiber.  —  Lionel  und  Burgund  sind  entzweit;  Isabeau 
will  versöhnen  und  erntet  Hohn.  Die  Auftritte  steigern 
sich  bunt  und  leidenschaftlich.  —  Das  Finale  beginnt  mit 
einem  Waflentanze  engländischer  Soldaten ,  dazwischen 
Chorgesänge  —  unterbrochen  durch  das  Anrücken  des 
französischen  Heeres.  —  Schlacht.  —  Die  Franzosen  zie- 
hen sieb  kurze  Zeil  zurück,  die  Bühne  wird  leer;  nur 
Burgund  bleibt,  beklagend,  dass  sie  ohne  ihn  siegen. 
Doch  bald  sieht  er  die  Engländer  zerstreut  und  von  der 
Heldin  verfolgt,  die  ihn  findet  und  schnell  bekebrt,  ohne 
dass  es  nur  im  Mindesten  lächerlich  erscheint.  Sie  stür- 
zen sich  gegen  den  Feind.  Isabeau  und  Soldaten  des 
feindlichen  Heeres  fliehen  über  die  Bühne.  Lionel  tritt 
auf:  „Das  Teufelsweib  schlägt  nns  zu  Boden!"  Jo- 
hanna, ohne  Fahne,  trifft  ihn:  „Du  bist  der  Britten 
Feldherr!  —  Stirb!"  Lionel  dringt  auf  sie  ein;  sie 
schlägt  ihm  das  Schwert  aus  der  Hand :  ,,Nun  stirb! "  — 
Indem  sie  das  Schwert  gegen  ihn  zuckt,  blickt  er  sie 
an.  Johanna  bleibt  plötzlich  wie  angedonnert  stehen  nnd 
lässt  das  Schwert  sinken.  Grosses  Duett,  worin  sie  end- 
lich, ihr  Gesicht  verhüllend,  ihre  Liebe  gesteht:  „Herr 
des  Himmels,  wehe  mir!"  Lionel  will  um  ihretwillen 
leben  und  flieh».  Johanna  stürzt  sich  in  das  Gewirr 
des  Kampfes  und  pflanzt  endlich  ihre  Fahne  auf  den 
Thurm  der  befreiten  Stadt.  — 

Der  vierte  Akt  in  Rheims.  Die  Szenen  mischen 
sich  gut  —  glänzende  Aufzüge  —  Jobanna's  Vater  un- 
ter der  Menge ;  der  zauberbethörlen  Tochter  Seele  will 
er  reiten  und  endlich  klagt  er  sie  vor  dem  Könige  des 
Höllenbundes  an.    Johanna  verstummt,  sich  ihrer  Schuld 
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der  Liebe  bewusst,  die  ihr  des  Engels  Erscheinung:  ver- 
bal. Dazu  hat  der  Himmel  die  Güle,  dreimal  zu  don- 
nern.  Endlich  glaubt  selbst  der  Koni»;,  der  Himmel  habe 
gegen  die  Jungfrau  gedonnert;  nur  Dunois  halt  es  für 
Schmach,  das«  die  Befreierin  des  Vaterlandes  aus  dem 
Valerlande  verbannt  wird.    Jobanna  enllliebl. 

Im  fünften  Akt  sehen  wir  den  Gerichtssaal  zu  Honen. 
Liouel  als  Präsident,  Jobanna  gefesselt,  Isabeau  als  Klä- 
gerin, acht  Priester  beginnen :  In  nomine  Domini.  Amen! 
Der  Gerichlsgang  ist  spannend ,  dem  Tonsetzer  Veran- 
lassung bielend  zu  Karaklerzrichnung  und  zu  Effekton 
dennoch  hat  er  für  uuser  Gefühl  noch  manches  Widrige, 
was  vielleicht  durch  erneute  Durchsiebt  weggebracht  wer- 
den könnte.  Vielleicht  fühlen  Andere  anders ;  auch  wird 
das  uns  {Störende  allerdings  durch  Johanna'«  Festigkeit 
in  den  Hintergrund  gedrängt.  —  Der  Chor  der  Priester 
spielt  dabei  eiue  grosse  Rolle,  dann  der  wahnsinnig  ge- 
wordene Vater  der  zum  Peuertode  verdammten  Jung- 
frau, wozu  das  Volk  jubelt.     Lionel  will  sie  reiten. 


ie 
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wenn  sie  sein  werden  will ,  was  sie  verschmäht,  r  Di 
Priester,  unterbrechend,  holen  sie  ab  zum  letzten  Gnnj 
Trauerzug.  Nachdem  Johanna  den  unglücklichen  Vater 
geküsst,  eilt  sie  zum  Scheiterhaufen.  Isabeau  enlreissl 
einem  der  Priesler  die  Packel  und  zündet  den  Holzsloss 
an.  Iu  demselben  Augenblick  bort  man  den  Chor  un- 
sichtbarer Engel  aus  deu  Wolken.  Erschrocken  treten 
Priesler  und  Volk  zurück.  Da  srhwehen  die  Engel 
siebtbar  in  den  Wolken  über  dem  Scheiterhaufen  und 
der  Erzengel  singt: 

Deiner  Laufbahn  ,  Jungfrau  ,  harrt  der  Lohn. 
Selig  gehe  cia  zu  Gottea  Thron  ! 

Der  Chor  der  Engel  antwortet:  ,, Selig,  selig,  se- 
lig! Halh-Iuja!" 

Wahrend  die  Flamme  an  dem  Holzsloss  aufschlägt, 
fällt  der  Vorhang. 

Und  somit  hoffen  wir  sowohl  Tür  den  neuen  Opern- 
lextverfasser,  als  für  die  Komponisten  und  das  Publikum 
das  Zuträglichste  gclhan  zu  haben.  Diejenigen  Tonsc- 
tzer,  welche  die  Oper  zur  Ansiebt  wünschen ,  belieben 
sich  an  den  fürstl.  Schwarzburg-Sondershaosensohen  Kam- 
evisor  Herrn  Kurt*  nach  Sondenhansen  zu  wenden. 

G.  IV.  Fink. 


Für  das  Pianofortc. 

Henri  Bertini 

Studien  für  das  Pianoforte  vom  ersten  Anfange  bis 
zur  höchsten  Ausbitdung  fortschreitend  mit  genauer 
Bezeichnung  des  Fingersatzes.  Berlin,  bei  Ad.  Alt. 
Schlesinger. 

lieber  die  Werke  dieses  geschälzlen  und  achtbaren 
Mannes  haben  wir  uns  zu  wiederholtes  Malen  ausführ- 
lich ausgesprochen;  als  Tondichter  and  als  Lehrer  des 
Piaooforte  haben  wir  ihn  nach  Verdienst  gewürdigt,  und 
die  musikalische  Welt  hat  ihm  längst  die  Aufmerksam- 
keit bewiesen,  die  ihm  gebührt.  Immer  bat  sie  dadurch 
für  ihre  Freude  oder  Tür  ihren  Nutzen ,  oder 


No.  39.  öio 

für  Beides  zugleich  gesorgt.    Wir  erhalten  nacb  dem 
Titelverzeichnisse : 

1)  12  leichte  Handstücke  mit  Präludien,  lc  u.  2e  Lie- 
ferung.   Preis  einer  jeden:  8  Gr. 

2)  25  leichte  Leitungen  ßir  Schüler,  die  keine  Oktave 
spannen  können.    Op.  1U0.    Preis  8  Gr. 

3J  Le  liep os.  24  leichte,  belehrende  und  angenehme 
Stücke.    Op.  IUI.    Lieferung  2.    Preis  18  Gr. 

i)  25  Lebungen  zu  4  Händen  (Etudes  musicales).  Op. 
97.    Preis  20  Gr. 

5)  50  Hebungen ,  Einleitung  zu  den  Hebungen  von 
Cramer.    Op.  29  und  32.    Liefer.  1.    Preis  8  Gr. 

6)  25  Etudes  caractcristiqucs.  Op.  CG.  Lieferung  1. 
Preis  14  Gr. 

Neu  sind  uns  die  12  leichten  Handslücke  mit  Vor- 
spielen in  2  Lieferungen.  Man  wird  sie  für  alle,  welche 
nur  die  ersten  notwendigen  Vorübungen  der  Schule 
überwundeu  haben,  überaus  zweckmässig,  eben  so  nütz- 
lich als  augenchm  linden;  in  keinem  Sälzchcn  verliert 
dieser  trcflluhc  Lehrer  sein  Ziel  eines  fortsein  eilenden 
Unterrichts  aus  den  Augen,  und  in  jedem  weiss  er  dem 
Lernenden  die  Mühe  so  leichl  uud  ergötzlich  zu  machen, 
als  man  es  nur  wünschen  muss.  Wohlmeinende  Lehrer 
berücksichtigen  diese  beiden  Hefte  gewiss;  sie  werden 
sich. uud  deu  Schülern  manchen  Lntuulh  damit  erspa- 
ren. —  No.  2  liegt  uns  nicht,  vor.  Aus  der  Ünuszabl 
uud  dem  gleichlautenden  Titel  müssen  wir  aber  scbliessen, 
dass  diese  Lieferung  nichts  Anderes  ist,  als  ein  Bruch- 
stück eines  grossem  Werkes,  welches  bei  Schott  in 
Mainz  erschien  uud  welches  wir  bereits  183G  empfohlen 
haben.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  den  Werken  unter 
4,  5  uud  6;  sie  sind  alle  schon  anderwärts  und  längst 
gedruckt,  beurlheill  und  lebhaft  empfohlen;  gewiss  sind 
sie  bekannt  und  schon  viel  benutzt.  Nur  No.  3 
Repos"  ist  uns  noch  nicht  vorgekommen.  Diese  beiden 
Hefte,  das  erste  8  Gr.,  das  zweite  10  Gr.,  bringen 
leichte  und  allerliebste  Unterhaltungen,  die  zugleich  auf 
Karaklerspiel  Irefllicb  Innleiten,  worauf  freilich  etwas  an- 
kommt. Sie  bringen  Buntes,  eben  um  zu  verschiedenem 
Ausdruck  Veranlassung  zu  gehen.  Auf  diese  24  leich- 
ten und  wirklich  belehrenden  und  angenehmen  Slücke, 
Op.  101,  desgleichen  auf  die  zwölf  leichten  Handslücke  , 
iu  2  Heften  haben  also  die  Lebrer,  als  aur  etwas  Neues, 
oder  doch  auf  etwas  von  uns  noch  nicht  Besprochenes, 
ihre  Aufmerksamkeit  zu  richten.  Das  Uebrige  ist  bekannt. 


Op.  16. 


Stephen  Heller 
24  Studien  in  allen  Dur-  und  Molltonarten 
Heft  3  u.  4.  Ebend.  Preis  jedes  Heftes  '/» 
Das  erste  und  zweite  Heft  dieser  sehr  empfehlcns- 
werlhen  Elüden  haben  wir  S.  527  d.  J.  dem  Gehalt  und 
Wesen  nacb  sorgfältig  beschrieben.  In  diesem  dritten 
und  vierten  Hefte  ist  der  Verlasser  den  ersten  Ireu  ge- 
blieben, so  dass  wir  unserer  Empfehlung  kaum  etwas- 
hinzuzusetzen  haben.  Wir  freuen  uns,  diese  Fortsetzung 
eben  so  schön  nnd  eigen  nennen  zu  können,  als  die  be- 
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rt  im  Rhythmischen  vortrefllieb  abperundeteu  und 

anziehenden  SäLze  der  frühern  Hefte.  Sie  beschäftigen 
•ebr  angenehm  beide,  sowohl  Spieler  als  Hörer}  in  jeder 
ist  Sinn  and  Uebung,  ohne  Leberspannung  und  ohne 
Hals-  oder  Fingerbrecherei.  Dennoch  schliessen  sie  sich 
der  Zeil  and  ihren  Forderungen  recht  gut  an.  Von  gar 
manchen  gut  geübten  Dilettanten  haben  wir  die  Klage 
vernommen  :  Man  möchte  lieber  gar  nicht  mehr  spielen. 
Die  Herren  Virtuosen  setzen  jetzt  so  schwer,  das»  man 
nicht  mit  fortkommt,  wenn  man  nicht  täglich  vier  bis 
sechs  Stunden  auf  Uebangen  verwenden  kann.  —  Aber 
diese  Klage  hat  doch  lange  nicht  so  viel  Grund,  als 
Mancher  ineint.  Der  Fehler  liegt  vielmehr  in  den  Spie- 
lern ,  die  keine  Virtuosen  von  Profession  sind ,  aber  es 
ihnen  doch  gleichlhun  und  gerade  dieselben  Bravourslücke 
vortragen  wollen,  die  jenen  den  Glanz  und  das  Ueber- 
gewicht  in  Hinsicht  des  Technischen  geben.  Man  will 
eben  dasselbe  bewirken  und  doch  nicht  ebeu  so  viel  Kraft 
daran  setzen.  Das  lässt  sich  freilich  nicht  thon.  Allein 
es  gibt  eine  Menge  durch  den  Druck  veröffentlichte  Werke, 
die  recht  gut,  schön  und  in  ihrer  Art  vortrefflich,  dabei 
lange  nicht  so  schwer  sind ;  ja  es  ist  für  die  geringsten 
Kräfte  nicht  minder,  sogar  noch  reichlicher  gesorgt,  als 
für  die  virtuosenhaft  gebildeten.  Ks  greife  also  ein 
Jeder  nach  dem ,  was  er  seinen  Verhältnissen  und  sei- 
ner Fertigkeil  nach  durchzusetzen  im  Stande  ist;  er 
wird  für  seine  Stellung  des  Guten  genug  linden,  wenn 
er  nur  darauf  aufmerksam  ist  und  nicht  über  sein  Ver- 
mögen sich  versteigen  will.  Wer  nicht  in  die  Lotterie 
setzt,  gewinnt  nicht  das  grosse  Loos,  aber  er  verspielt 
auch  sein  Vermögen  nicht.  Jeder  werde  so  reich  als 
er  es  mit  gutem  Gewissen  möglich  machen  kann;  was 
ihm  unmöglich  ist,  das  überlasse  er  harmlos  Andern  und 
geniesse  vergnüglich,  was  ihm  seine  Lage  erlaubt.  Das 

S'lt  anch  vom  Fianofortespiel.  Sind  diese  Etüden  nicht 
e  schwierigsten,  so  ist  das  eben  recht  erwünscht  für 
Alle,  die  das  Schwierigste  nicht  zn  bewilligen  vermö- 
gen; dafür  sind  sie  auch  nicht  die  leichtesten,  und  über 
Nichtbesehäfligtsein  werden  sich  anch  recht  geschickte 
Spieler  nicht  zu  beklagen  haben.  Endlich  beruht  doch 
die  Schönheit  der  Musik  nicht  allein  oder  vorzüglich  auf 
dem  Grade  der  Schwierigkeil  der  Ausführung!  —  Es 
ist  in  allen  diesen  Etüden  Fantasie,  gule  Erfindung  und 
schöne  Haltung.  Wir  haben  sie  also  Allen  zu  empfeh- 
len, die  sich  in  und  bei  ihrem  Spiel  nichl  blos  nur  be- 
wundern und  anstaunen  lassen  wollen.  Wir  möchten 
sagen  :  Lieben  Leute,  wollel  nicht  eitel,  sondern  wollet 
L  sein;  das  ist  L 


ist,  dass  wir  Eins  von  dem  Andern  nicht  trennen 
len.  Nur  in  der  Schwierigkeit  der  Ausführung  dürften 
zwei  Abiheilungen  fühlbar  werden;  die  letzten  Sätze 
sind  ungleich  bravourmässigrr  al»  die  ersten.  Der  Kc 
ponist  derselben  muss  ein  guter  Klavierspieler 
er  auch  schon  in  seinem  S.  523  von  ans  en 
Trio  bewiesen  hat.  Mit  der  neuen  Spielweise  ist  er 
offenbar  vertraut,  wie  er  denn  überhaupt  mit  der  Zeil 
und  ihren  Liebhabereien  fortgeht  und  sich  n.ich  Verschie- 
denem ,  was  in  ihr  gilt,  geschickt  richtet. 
Titel:  „Traum  unJ  Wahrheit«'  ist  völlig 
Nicht  minder  sind  es  die  Ueberschriflen,  die  den  Inhalt 
der  Tonsätze  bezeichnen  sollen.  Da  gibt  es  der 
reichen  Benennungen  vertrackte,  z.  B.  „Der 
abend,*'  der  natürlich  eben  so  gut  anders  heissen  könnte, 
„Der  Pilger,"  „Der  mulhwillice  Junge,"  „Die  Neben- 
buhler/' „Die  Unschuld,"  „Der  Troubadour/'  „Di« 
Eigensinnigen,"  „Die  Coterie"  und  die 
Nun,  es  ist  für  die  Einbildung  gesorgt,  die" Jeder 
zubringen  hat  und  gern  mit  bringt;  es  gehört  jetzt  dazu 
und  kann  sich  Jeder  einbilden,  waa>  er  will.  Muh  es 
sieb  nichl  dem  Ohre,  so  malt  sich's  doch  dem  Auge.  In 
dem  sogenannten  Troubadour  ist  eine  Spielfigur  recht 
gut  benutzt,  die  zuerst  der  in  Leipzig  1834  verstörtes* 
Ludwig  Schunke  in  seinen  Variazionen  (Dp.  14)  erfand, 
!  welche  hernach  sich  Mehrere  aneigneten.  U« 
Vieles  in  diesem  Werke  Vielen  recht 
übend  sein. 


N 


B.  E.  Philipp 

Songt  et  Virile.    Xll  Etudes  et  Pieees  caracterüti- 

rt  pour  le  Piano.    Oeuv.  28.    Breslau,  chez  F. 
C.  Leuckart.    Pr.  2  Thlr. 
Diese  gleichfalls  nicht  zu  vernachlässigende  Sammlung 
zerfällt  also  in  ihren  12  Nummern,  welche  42  Noten- 
seitea  füllen,  iu  2  Thcile,  in  Karakterslücke  und  Etü- 
den ;  beide  lanfen  aber  so  in  einander,  wie  es  auch  gut 


ACUItlCHTEK. 

  »•-■piHltfW-Kiv 

Prag,  (Beschluss.)    Unser  würdiger  Runstmeisler 
Tomascheck,  der  Uliram  der  Böhne  zugeführt  und  ihm 
den  ersten  Gesangunterrichl  gegeben,  dessen  Folgen  in 
seinen  Leistungen  noch  immer  wohllhälig  nachwirken, 
äusserte  sich  über  seinen  Gesang:  „Sein  Stimmumfang 
erstreckt  sich  vom  grossen  bis  zum  eingestrichenes)  E 
ohne  Anwendung  des  Falsett.    Die  Töne  sind  alle  mar- 
kig und  abgeglichen,  und  in  allen  Gradationen  ihrer 
Slärke  und  Schwäche  nie  der  Anmnth  entbehrend.  Ihre 
Erzeugung  isl  natürlich,  ohne  alle  Grimasse.    Die  Aus- 
I  spräche  slets  musterhaft  deutlich,  was  beim  tenlscben 
i  Texte  nichl  wenig  sagen  will.    Dies  Wenige  reicht  hin, 
um  dem  Gaste  zu  sagen,  wie  sehr  es  mich  freut,  ihn 
|  auf  einer  so  ehrenhaft  betreteneu  Bahn  zu  sehen,  die  er 
!  nie  verlassen  möge,  denn  nur  so  und  nicht  anders  wird 
|  es  ihm  gelingen,  die  Befangenheil  abzustreifen ,  die  den 
!  Sänger  beim  ersten  Auftreten  vor  einem  fremden  Publi- 
kum so  leicht  zum  Detoniren  verleilet  u.  s.  w." 
j         Herr  August  Fitcher  (der  Bruder  unsers  ersten 
;  Helden)  gastirle  ein  Mal  als  Jäger  im  Nachtlager  in  Gra- 
nada, und  scheint  seine  Kräfte  nicht  wohl  bemessen  zu 
haben.    Herr  Fischer  hat  eine  hübsche  Figur,  gutes  Be- 
|  nehmen,  uod  dürfte  bei  uns  für  kleinere  Rollen  eine 
:  wünschenswerthe  Akqnisieion  genannt  werden.  Für 
erste  Baritonpartieen  auf  der  Prager  Bühne  reic 
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Der  junge  israelitische  Sänger  Herr  Siegfried  Mayer 
debütirte  all  Sir  Riebard  in  den  Puritanern  und  Orovisl 
in  der  Norma.  —  Wir  leben  in  dem  Jahrhundert  der 
Dampfschiffe  und  Eisenbahnen,  und  die  achnelle  Beweg- 
ung scheint  auch  in  der  Kunstwelt  um  sieb  greifen  zu 
wollen ;  aber  in  den  Künsten  nutzt  der  Dampf  nicht  son- 
derlich. —  Die  grosse  Sängerin  Henriette  Sonnlag  war 
in  Prag  Choristin,  hierauf  sang  sie  kleinere  Parlieen, 
nnd  strahlte  endlich  als  jugendliche  Prima  Donna,  welehe 
sich  in  wenigen  Jahren  einen  europäischen  Kuhm  erwarb. 
Herr  Mayer,  dem  die  Natur,  wie  jener,  ,,des  Gesan- 
ges Gabe"  verliehen,  studirt  fünf  Monate  bei  Herrn  Ka*  1 
pellmeister  Skraup  den  dramatischen  Gesang ;  stall  aber 
nun  ein  Jahr  im  Chor  zu  singen,  und  sich  dann  durch 
kleinere  Parlieen  zum  ersten  Bariton  heranzubilden, 
wird  er  in  den  Sturm  des  Opernmeeres  hinausgestos-  ! 
•cd,  und,  wenn  dies  Wagniss  an  sich  schon  zu  missbil- 
ligen,  ist  es  nach  mehr  die  Wahl  der  ersten  Bolle.  Sir 
Richard  gehört  unter  die  schwierigsten  Aufgaben  der 
modernen  Oper,  da  der  erste  Akt  einen  tüchtigen  Sän-  j 

Jer,  zum  Theil  auch  Schauspieler,  das  ungeheure  Final-  ; 
nett  des  zweiten  aber  eine  Stimmkraft  erfordert,  die 
ein  Debütant  nie  haben  kann,  er  müsste  denn  auch  nicht 
die  leiseste  Ahnung  von  dem  haben,  was  man  von  einem  | 
Künstler  verlangen  kann.    Hier  trat  noch  der  verschlim-  ] 
mernde  Fall  ein,  dass  die  Glaubensgenossen  des  jungen 
Sängers  in  Massen  in  die  Bäume  unsers  Schauspielhau- 
ses gezogen  waren,  um  ihn  durch  Klatschen  und  Zuruf  j 
zu  erniulhigen,  dadurch  aber  ihn  mehr  verwirrten,  und 
eine  Opposizion  erregten,  die  seine  Angst  auf  den  höch- 
sten Grad  steigerte.    Es  tobte  in  den  Räumen  unsers 
Schauspielhauses  ein  so  wilder  Streit  von  Ja  und  Nein, 
dass  es  kein  Wunder  gewesen  wäre,   wenn  der  Debü-  ! 
tant  ganz  geschwiegen  hätte.     Dass  trotz  dem  niauche 
Stelleu  der  Kavatine  und  des  Duettes  gelangen ,  ist  ein 
Beweis,  dass  Fonds  vorhanden  sei ,  und  in  der  Norma, 
wo  das  Publikum  —  wenigstens  im  ersten  Akte  —  sich 
etwas  ruhiger  und  bescheidener   benahm  —  griff  die 
Stimme  des  Herrn  Mayer  sogar  sefaon  im  Ensemble 
hie  und  da  durch,  oasehon  unser  Chor  —  der  in  der 
Regel  nie  singt,  sondern  entweder  schreit  oder  ganz 
leise  vor  sich  hin  brummt  —  sich  rücksichtsloser  als  je 
benahm,  und  seine  ganze  Brüllkraft  gesammelt  zu  haben 
schien,  um  den  Debütanten  zu  übertäuben.    Diese  bei- 
den ganz  zweckwidrig  angelegten  Versuche  des  Herrn 
Mayer  geben  kein  anderes  Resultat,  als,  dass  man  ab-  1 
warten  müsse,  bis  er  das  Lampenlieber  überstanden  und 
die  hinlängliche  Fassung  erworben  habe,  um  seine  seböue 
Stimme  gehörig  zu  benutzen  und  zu  beherrschen. 

Herr  Ghys  aus  Paris,  erster  Violiuspieler  des  Kö- 
nigs von  Belgien  (wie  ihn  der  Anschlagzettel  nennl),  hat 
uns  wieder  einmal  heimgesucht,  und  gab  auf  seiner  Durch- 
reise nach  Bussland  drei  Konzerle  auf  unserer  Bühne. 
Ich  habe  Ihnen  während  der  ersten  Anwesenheit  des 
Herrn  Ghys  über  seine  Leistungen  Bericht  erstattet, 
und  da  sich  der  Künstler  in  dem  Zeilraum  von  drei  Jah- 
ren nicht  wesentlich  geändert  bat,  so  dürfte  mein  heuli- 
ger Bericht  ziemlich  kurz  ausfallen.  Herr  Ghys  spielte  — 
wie  es  unsere  Virtuosen  jetzt  fast  alle  ia  der  Gewöhn- 


beit  haben,  und  es  dadurch  unmöglich  machen,  ihre  eigent- 
liche Kraft  zu  bemessen  — -  nur  eigene  Komposizionen, 
die  denn  in  der  Kegel  mehr  dahin  streben,  die  mög- 
lichste technische  Fertigkeit  leuchten  zu  lassen ,  alt  ein 
selbständiges  Kunstwerk  erschaffen  zu  wollen.  Wir 
hörten  im  ersten  Konzerte  von  ihm  nach  dem  zweiten 
Akte  der  „Homöopathischen  Kur"  einen  Konzerlsatz, 
und  nach  dem  dritten  Akte  die  bekannte  nnd  mehrmals 
wiederholte  Fantasie  für  die  Violine:  Le  Romantique, 
welche  ein  grosser  Liebling  des  Komponisten  zu  sein 
scheint.  Im  zweiten  Konzerte  spielte  Hn-r  Ghys  nach  der 
,,Juogen  Pathe"  ein  Air  varie  für  die  Violine  mit  Be- 
gleitung des  Orchesters,  welches  ich  für  die  gelungenste 
seiner  Komposizionen  erklären  möchte,  nnd  worin  er 
auch  seine  glänzende  Virtuosität  auf  die  geistreichste 
Weise  aussprach.  Nach  dem  Vaudeville:  List  und 
Phlegma  tru^  Herr  Ghys  noch  zwei  Stücke  von  minde- 
derer  Bedeutung  vor:  Triste  pensee,  Gesangslück  für 
die  Violine  mit  Begleitung  des  Pianoforle,  und  i  Mouve- 
ment  perprluel.  Zum  dritten  Male  spielte  Herr  Ghys 
in  den  Zwischenakten  der  ,, Königin  von  sechzehn  Jah- 
ren" vier  Salze  eines  Violinkonzerls,  und  wirkte  ausser- 
dem noch  in  einem  Konzeric  mit,  welches  Herr  Kinder- 
freund,  Direktor  des  neuen  Musikinstiluts,  im  Instituts- 
saale  zur  Unterstützung  der  durch  Feuer  verunglückten 
Bewohner  des  Marktes  Boja  in  Ungarn  veranstaltete. 
Herr  Ghys  erfreute  hier  das  nicht  eben  sebr  zahlreich 
versammelte  Publikum  abermals  mit  dem  Dixieme  air 
varie  für  die  Violine,  und  einer  Heprise  der  Triste  pensee 
und  des  Mouvement  perpetuel.  Nächst  dem  Violinspiel  des 
Herrn  Gbys  waren  die  vorzüglichsten  Nummern  des  Kon- 
zerls: Variazionen  für  die  Flöte  von  Fürstenau,  vorge- 
tragen von  Herrn  Prof.  Klittel,  der  unstreitig  unter  unsere 
vorzüglichsten  Flötenspieler  gezählt  werden  muss,  und: 
Variaziooen  für's  Piano  von  Herz,  gespielt  von  Fräul. 
Soße  Wastel,  welche,  seil  wir  dieses  schöne  jugend- 
liche Talent  zum  letzten  Male  borten,  wieder  höchst 
erfreuliche  Fortschritte  gemacht  hal. 

Die  absolvirten  Zöglinge  des  Konservatoriums  Herrn 
Wittek,  Leu,,.  Ullmann,  Knobhch,  Pilut  und  Stnita 
trugen  zwischen  den  Akten  des  ,, Fabrikanten"  und  des 
,,Majoratserben"  einige  Hornsextellen  vor ,  von  welchen 
die  Volkshymne  der  Bussen  von  Lvoff  am  meiste«  an- 
sprach, und  jedesmal  wiederholt  werden  musste.  Diese 
sechs  jungen  Leute  bilden  in  der  That  ein  Ensemble, 
das  siel,  eben  so  sehr  durch  Präzision  als  Zartheit  des 
Vortrags  auszeichnet,  doch  dürfte  das  Institut ,  dem  sie 
ihre  Bildung  verdanken,  mit  diesem  musikalischen  No- 
madenleben eben  nicht  sehr  einverstanden  sein. 

Ein  unerwarteter  Todesfall,  jener  des  Dr.  Ludwig 
Kl  ein  wächter,  der  nach  einem  kurzen  Kraukenlager  im 
33.  Jahre  seiner  Familie  und  dem  Vaterlande  entrissen 
wurde,  erregte  nicht  nur  den  gerechten  Schmerz  seiner 
Angehörigen  nnd  Freunde,  sondern  alle  gebildeten  Klas- 
sen nahmen  den  lebhaftesten  Tbeil  an  diesem  traurigen 
Falle,  da  Dr.  Kleinwächter  sich  durch  edlen  Karakler, 
gebildeten  Geist,  Kennluisse  und  Künstliche  die  allge- 
meine Achtung  erworben  balle.  Dr.  Kleinwächlcr,  wel- 
cher die  Lehrstelle  des  bürgerlichen  Rechtes  supplirle, 
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und  nebenbei  sich  vorzüglich  mit  der  Philosophie  des  Rech- 
tes und  der  Gesetzgebung  beschäftigte,  weihte  seine 
Musseslunden  der  Tonkunst,  nicht  allein  als  ausübender 
Musiker,  sondern  zugleich  als  Komponist,  und  wir  ha- 
ben von  ihm  mehrere  gelungene  Lieder,  Ouvertüren, 
eme  Messe  u.  s.  w.  Obschou  ein  Kenner  und  Vereh- 
rer der  alten  klassischen  Musik,  war  doch  das  Ideal, 
dem  er  nachstrebte  i  Louis  Spohr,  dessen  Studium  auch 
in  seinen  Komposizionen  au  vielen  Stellen  bemerkbar 

Z.  17. 
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ler  Qui 
Schrine«,  die 
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J»bi  huu  JrrH  ,  eine 
vorhergehende«  Jtt 
Volksliedern  «Der  l> 
werden ,  dal«  Tl.il, 
Mclodieeo  Bit  Pianoforle  -  Begleitung 


•t$,  eine  grosse  Sammlung  von  Wer- 
ken am  den  dref  vorhergebenden  Jahrhunderten;  ferner  einen  rei- 
ek-eo  Schau  von  Volkaliedern  aller  ISatiooea  ,  welche  noch  inter- 


Feuilleton. 

Der  Komponist  Griiar,  aowie  die  beidea  Vialinitten  llavmt 

nod  f'ieuxtemps,  geboreno  Belgier ,  haben  vom  König  der  Belgier 
bei  Gelegenheit  des  Rubensfestes  den  Leopoldorden  erhalten. 

Setikomm  tu  Paris  hat  von  der  filharmoaischen  Gesellschaft 
tu  Mainz,  in  Verbindung  mit  dem  dasigeo  Sladtralhe,  die  grosse 
goldene  Medaille  übersendet  erballeo  .  welche  die  Stadl  Main*  bei 
Gelegenheit  des  diesjährigen  Gutenbergfesles  durch  den  Berliner 
Graveur  Lons  prägen  lirss.  Bekanntlich  halte  Neukomin  iu  die- 
sem Pente  eine  Sinfonie  nnd  eine  grosse  Kantate  koupouirt  und 
dirigirto  beide  Werke  bei  der  Aufführung. 

Am  54.  September  wird  tu  Birmingham  ein  grosses  Musik- 
fest  gefeiert,  woran  gegen  2500  Ausübende  Theil  nehmen.  Men- 
delssohn - Bartholdy  hat  die  Direkaion  des  Ganzen  übernommen. 

Die  mutikaUtche  Bibliothek,  welche  Thibaut  in  Heidelberg 
hinterlassen  bat,  ist  eben  an  bedeutend  der  Quantität  nls  intercs- 


tbek  aollle  öffentlich  versteigert  werden .  allein  die  Bad.sche  Re- 
gierung hat  mit  den  Erben  Unterhandlungen  tum  Ankaufe  des 
Ganien  angeknüpft ;  wahrscheinlich  wird  der  Handel  noch  zn  Stande 
kommen,  and  so  jener  Schatz  oncelheilt  dem  Lande  erhalten  werden. 


Im  Foyer 
ossen  Oper  zu  Paria  aiod  die 
der  aulgestellt. 


Donimtli  ist  wieder  nach  Paris  inräckgekehrt,  nm  den 
Einstudiren  seiner  neuen  Oper  beizuwohnen.  Er  batte  in  -ei- 
ner Vaterstadt,  Bergamo,  einen  enthusiastischen  Empfang  gefun- 
den. Nach  der  durch  zahlloses  Hervorrufen  nnd  Bc  ifatlstorme 
aaterbrochenen  Aufführung  seiner  Oper  I/Esule  di  Roma  zwang 
man  den  Tousetzer  und  seinen  alten  Lehrer  Simon  Mayr,  sieb 
auf  eioen  Triumfwagen  zn  setzen ,  und  so  wurden  Beide  von  der 
begeisterten  Jugend,  unter  Musik  und  mit  Packelbegleitnog,  io  Do- 
nizetti's  Gasthof  gefahren  ,  wo  die  Mitglieder  der  filharmoaisrbea 
Gesellsrbart  noch  eiae  grosse  Serenade  brachten.  Die  Stadt  Ber- 
gamo hat  einem  ausgezeichneten  Künstler  die  Verfertigung  voo  Do- 
nizelti's  Büste  übertragen,  welche  dann  im  Saale  des 
Athenäums  neben  Tasao's  Büste  aufgestellt  werden  soll. 



Die  bekannten  40  Bergsanger  aus  den  Pyrenäen  sind  jetzt  in 
Dänemark  nnd  haben  sieb  zn  Aalborg  vor  dem  König  nnd  seinem 
'   Hofe  mit  grossem  Beifall  hören  lassen.    Von  da  wollten  sie  durch 
I  Holstein  nach  ILmburg  und  so  durch  Teutschland  nach  Italien  geben 


Ankündigungen 


NEUE  MUSIRALIE 

welche  so  eben 

im  Verlag  von  Breitkopf  &  Härtel  in  Leipzig 

erschienen  nnd  dnreh  alle  Buch-  nnd  Musikkandlungea  zn  beziehen  sind. 

Abt«  jPr»«  Sechs  Contratänze  nach  beliebten  Themen  der  Oper:  Die  Dreizehn  von  F.  llalevv,  für  das 

Pianoforte.    Op.  31  .'.  

Beethoven,  Ii.  van«  Ouvertüre  zn  Egmont  in  Partitur  

Dürriici'.  Vier  Lieder  für  eine  Singslimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  und  Violoncelle  

Csierke«  Tlieophlle«  Verilable  Songe.    Valse  pour  le  Piano   

BKeildelMNolin-liaritllolfly.  F..  Andante  cantabile  arrangl  ponr  Ic  Piano  ä  4  mains  4 

—    —    Rondo  brillant  pour  le  Piano  irr.  a  4  mains.    Op.  29  

Itfeyerbeer«  (■•«  Heimliche  Liebe  (Drlire),  Lied  für  eine  Singslimme  mit  Brgleilung 


•MHIIM 


l»  W.  A.»«  Ute  Sinfonie  in  Bdur  in  Partitur  

—   —   Figaro's  Hochzeit  (Le  Nozze  di  Figaro),  komische  Oper  für  das  Pianoforte  zu  zwei  Händen 

«richtet  von  F.  L.  Schubert  

_   —   Titus.  (La  Clcmenza  di  Tito.)  Oper:  für  das  Pianoforte  zu  zwei  Händen  eingerichtet  von  E. 

F.  Hicbler  

•Stell  um  an  ii-  ■<•< 


Drei  Romanzen  für  das  Pianoforte.    Op.  28. 

»ur  le  Piano  arr.  a  4  mains.    Op.  21. 


Tltalberg«   S,.   III  Nocturnes  pour  le 

—   —    Fanlaisie  sur  des  motifs  de  I Opera:   Oberon  de  C.  M.  de  Weber,   pour  le  Piano  arrangee  ä 
4  mains.    Op.  37  

"Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel  Rediairl  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  m  *  / 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  50,ten  September. 


M  40. 


1840. 


/.    P.   E.  Hartmann. 

Rannen.  Trylle-  Opera  i  tre  Actes  af  J.  P.  E.  Hart- 
mann. Op.  12.  Texten  af  H.  C.  Andersen.  Ar- 
rangeret  Tor  Pianoforle  af  Componisten.  Kiöbenbavn, 
I  Lommissiou  bos  Lose  et  Olsen. 

Der  Rabe.  Zauberoper  in  drei  Aufsügen.  Leipzig, 
bei  Fr.  Kistner.    Preis  6  Thlr. 

Angezeigt  von  G.  W.  Fink. 

Der  Text  dieser  in  Kopenhagen  mit  Beifall  aufgenom- 
menen Oper  ist  in  teulscher  Ueberselzung  vorange- 
d ruckt,  so  weil  es  zur  Erklärung  des  ganzen  Zusam- 
menhanges mittels  der  Gespräche  zwischen  den  Gesän- 

Cnölhig  ist.  Personen:  Millo,  Fürst  von  Frattom- 
la  (Bariton);  Jennaro,  sein  Bruder  (Tenor);  No- 
rando ,  ein  mächtiger  Zauberer,  Fürst  von  Damaskus 
(Bass);  Armilla,  seine  Tochter  (Sopran) ;  Pantalone 
(ßass  :  Brighella  (Tenor);  Truffaldino  (nur  sprechend); 
Tartaglia  (Bariton);  Smeraldina  (Sopran);  Deramo,  ein 
Luftgeisl  (Mczzo -Sopran).  Drei  Meerweiber.  Chöre 
von  Elcmenlargeislern,  Vampyren,  Hofleulen,  Kriegern, 
Seeleuten  und  Volk.  —  Nach  einer  gut  gearbeiteten, 
besonders  durch  Harmonisirung  eigenlhü'mlichen  Ouver- 
türe, welche  im  Klavierauszuge  4händig  geliefert  wird, 
beginnt  die  Introdukzion  der  Zauberoper  mit  einem  Chor 
der  Elcmenlargcisler  in  bunter  Thäligkeit,  während  der 
Zauberer  auf  einem  hervorspringenden  Felsenslücke  in 
prachtvoll  orientalischer  Kleidung  sitzt.  Im  feurigen  All. 
V,  geht  es  im  schaurig  lustigen  Finge  vorwärts;  die 
Gnomen  hanen  Gold  aus  dem  Gestein ,  Salamander  glü- 
hen und  wirbeln  mit  Silfen  in  bunten  Tänzen ,  indess 
die  Elfen  mit  den  Quellen  plaudern,  und  bringen  dem 
Zauberer  köstliche  Geschenke,  die  er  kaum  beachtet  in 
Betrachtungen  verloren.  Singend  verkündet  er  Todge- 
fahren zu  schauen,  deren  Kätbsel  sich  ihm  im  blutgen 
Kampfgewühl  auflöst.  Der  Chor  der  Geister  singt  ihm 
Heil !  Der  Luflgeist  Deramo  stürmt  heran  und  verkün- 
det im  Bezilaliv,  dass  ein  Jüngling  seine  Tochter  an  den 
Bord  seines  Schiffes  gelockt  und  sie  entführt  habe.  No- 
rando  ruft  Luft  -  und  Meergeister  gegen  den  Frechen 
zur  Bache  auf.  Der  Chor  berichtet,  dass  ihr  Toben 
nicht  gefruchtet  und  das  Schiff  in  der  Hcimatb  gelandet. 
Des  Zauberers  Wuth  wächst  und  der  Geisterchor  ver- 
spricht Ausführung  der  Bache.  Die  Musik  eilt  brau- 
send und  unheimlich  von  einer  Szene  zur  andern  ohne 
ein  langes  Verweilen,  im  lebhaften  Schauer.    Das  Thea- 

4).  Jaarcanf. 


1  ler  verwandelt  sich  in  einen  Hafen.  Die  Musik  schil- 
j  dert  ein  Gewitter,  das  während  des  Chores  der  Malro- 
sen, schön  gesungen,  bald  unison,  bald  harmonisch,  ab- 
nimmt. Pantalone  landet  mit  mehreren  Matrosen  schnur- 
rig plaudernd  und  zum  Zelleaufscblagen  ein  Lied  sin- 
gend No.  3  :  „Am  Osten  sitzet  alt  Mülterlein"  u.  s.  w., 
munter,  aber  noch  unheimlich  durchspielt  der  Geister  we- 

Ien,  die  noch  nicht  rasten.  Darauf  sieht  er  Armilla  mit 
ennaro  nahen,  vermulhet  ein  Lamentoso  und  eilt  ab  in 
den  nahen  Wald,  um  der  kläglichen  Geschichte  zu  ent- 
gehen. No.  4.  Duett.  All.  passionato,  %,  Esdur;  viel 
modulirt  und  reich  instrumentirt  zn  lebhaftem  Gesänge 
leidenschaftlich  und  eigen  entschlossener  Art.  Im  dar- 
auf folgenden  Gespräche  wird  es  ihr  klar,  dass  er  aus 
Liebe  zum  Bruder,  den  der  Zauberer,  dessen  Haben  er 
erlegte,  wahnsinnig  machte,  bis  ihn  eine  Schönheit,  wie 
der  Prinzessin  erlösen  würde,  den  Baub  verübte.  Sie 
vergibt  und  bewundert  seine  Tbat,  ihn  in  einer  Arie  vor 
der  Bache  ihres  unversönlich  harten  Vaters  warnend, 
der  er  nicht  entgehen  kann.  Es  gehört  Bravour  und 
eine  starke  hohe  Stimme  zu  dieser  Partie.  Immer  noch 
waltet  das  Schaurige,  das  durch  des  herbeieilenden  Pan- 
talone Geschwätz  gemildert  wird.  Von  einem  Jäger  hat 
er  ein  wunderschönes  Boss  und  einen  prächtigen  Fal- 
ken gekauft,  die  des  Prinzen  Bruder  Freude  ma- 
chen würden.  Froh  eröffnet  Jennaro  das  Finale  in 
stark  harmonischen  Wendungen,  die  selbst  der  schön 
melodischen  Kavatine  nicht  fehlen,  nach  welcher  sogleich 
drei  Meerweiber  den  Wellen  entsteigen,  ihm  Weh  sin- 
gend. Darauf  verkünden  sie  ihm  im  Melodram,  dass  der 
Falke,  übergibt  er  ihn  dem  Bruder,  denselben  tödlen 
wird;  übergibt  er  ibn  nicht  oder  verrälh  er  die  Sache, 
werde  er  selbst  in  einen  Marmorstein  verwandelt.  So 
mit  dem  Bosse;  so  mit  dem  Mädchen,  durch  deren 
Schönheit  er  den  geliebten  Brnder  vom  Zauber  zu  be- 
freien hoffte.  Indem  er  sein  unglückliches  Lnos  beklagt 
und  den  Himmel  um  Muth  und  Beistand  anfleht,  naht 
der  Zug;  der  Chor  singt  Millo  nnd  Jennaro  Heil!  des 
Letzten  Klage  tönt  noch  kurze  Zeil  dazu  fort;  dann  be- 
ruhigt ihn  die  Freude  des  Volks  und  seine  eigene  erhebt 
ihn  vollends,  als  er  seinen  Brnder  gesund  umarmt.  Die 
Szene  ist  lang  durchgeführt,  durch  Melodie  und  Harmo- 
niecnwechsel  interessant.  Jennaro's  Bangen  und  Fürch- 
ten kehrt  wieder  und  er  ermahnt  nur  die  entführte 
Schöne,  den  Bruder  nicht  zu  verderben.  Sie  erblickt  in 
Millo  das  Traumbild  ihrer  Liebe  und  sieht  erreicht,  was 
sie  nie  zu  finden  hoffte ;  desgleichen  Millo.  Jennaro 
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fassl  wieder  Mulh.    Ein  schönet  Terzelt,  in  welches  ]  zu  bewehen 
der  Chor  schlifft  und  zum  Scbluss  seinen  Hcilgesaugs- 
wunsch  wiederboll. 

Den  zweiten  Akt  eröffnet  Brigliella  nach  kurzem 
Gespräch  mit  einem  hübschen  Liede,  das  zur  Freude  auf- 
muntert. Panlalone  erzählt  darauf,  dass  nun  leider  sein 
Prinz  Jennaro  den  Verstand  verloren  hat,  denn  er  Uid- 
ttte  den  Falken  und  schlug  das  Koss  lahm.  Millo  glaubt, 
der  Bruder  liebe  Armillen,  und  zeigt  Leid  und  Eifer- 
sucht in  No.  8.  Ein  Duett  mit  Arinilla  Nu.  9  siugi  die 
Macht  der  Liebe.  Sie  beruhigt  dann  seine  Sorgen  im 
Gespräch  und  will  ihm  willig  zum  Altare  folgen,  sobald 
er  es  wünscht.  Da  tritt  Jennaro  auf  uud,  besorgt  um 
seines  Bruders  Lehen,  ralbct  er  Aufschub  der  Vermäh- 
lung. Da  tritt  Alillo  hervor  mit  den  Worten:  Jetzt 
fass  ich  deine  Absicht!"  Das  Finale  brgiuut:  ..Tief 
im  Herzen  fahl  icb's  brennen "  u.  s.  w.  (zu  Dreien). 
Seihst  Armiila  verkenut  den  treuen  Jennaro  uud  glaubt, 
ihr  Vater  habe  in  seinem  Herzen  Liebe  zu  ihr  ange- 
facht. Der  Schein  ist  gegen  den  treuen  Freuud,  der 
den  wahren  Grund  seines  Widersirebens  nicht  entdecken 
darf.  Solche  böse  Lagen  geben  gute  Mittelfinalen.  Zur 
Vermählungsfeier  gebt  der  Fürst  mit  der  Geliebten,  und 
dem  Geäogsteten  erscheinen  sogleich  die  drei  Meerwei- 
ber wieder,  in  drohender  Stellung  ihm  Weh  singend.  — 
Er  hört  die  Fcstglocken  und  ist  entschlossen,  seines  Bru- 
ders Leben  auch  mit  dem  seineu  zu  rclleu.  Durch  ver- 
fallenen unterirdischen  Gang  will  er  sieh  Balm  ius  Schloss 
brechen  und  seinen  schlafenden  Bruder  beschirmen.  Unter- 
dessen im  Schlosse  Hochzeitfreudeu  mit  Gesang  undTauz. 
Szenen  des  neugierigen  Volkes  füllen  aus.  —  Feslmarsch, 
erst  allein  mit  Instrumenten,  dann  zugleich  mit  Gesang. 

Dritter  Akt.  Vorsaal  des  königlichen  Schlafgemachs. 
Chor  und  Tanz  der  Vampyre,  in  menschlicher  Melodie, 
vom  den  Instrumenten  rasch  umkräuselt.  Diese  Blutsau- 
ger liehen  den  Gesang  und  (reiben  ihn  lange.  Wie  sie 
nun  endlich  an's  edle  Säugwerk  gehen  wollen,  bat  sich 
Jennaro  durch  den  verschütteten  Gang  gearbeitet,  stürzt 
auf  sie  eiu  und  verscheucht  sie.  Milln  erwacht,  sieht  in 
dem  Bruder  seinen  Mörder  und  singt  Verrätherei;  Chor 
der  Wache,  harmonisch  reich  gewandt  und  effektvoll  wie 
die  folgenden  Szenen  gänzlicher  Verkennung  des  treuen 
Jennaro,  der  den  Bruder  endlich  im  sanften  Largbelto 
an  seine  von  Jugend  auf  bewiesene  Ergebeuheit  und 
Liebe  erinnert.  Millo  erkennt  dies  an,  fordert  aber  Er- 
klärung der  rälhseihafteD  Thal,  die  Jennaro  um  des  ge- 
drohclen  Verderbens  willen  nicht  zu  geben  vermag.  Der 
königliche  Bruder  hält  dies  für  leere  Ausflüchte  und  für 
Spott,  befiehlt  der  Wache,  ihn  zum  Tode  zu  führen. 
Wiederholt  bittet  Jennaro  für  seiu  Leben,  dass  es  selbst 
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Melodram,  wie  früher,  wozo  unterirdischer 
Donner  sich  von  Zeit  zu  Zeit  vernehmen  lä&st;  die  Ver- 
wandlung gebt  vor  sich.  Entsetzt  stürzt  Millo  za 
den  Füssen  <ter  Bildsäule.  Kurzer  Gstimmiger  Trauer- 
chor  ohne  Instrumente.  Millo,  von  den  Uebrigcn  allein 
gelassen,  singt  eine  Arie,  die  kaum  am  rechten  Orte 
sein  dürfte.  Der  Komponist  hat  sehr  wohl  daran  ge- 
lhau, dass  er  sie  nicht  ausfährt«.  Es  kommt  hier  nur 
darauf  an,  des  Fürsten  Liebe  zu  seinem  unglückliebea 
Bruder  und  deu  Fluch  über  sich  selbst  auszusprechea. 
Da  erscheint  Norando,  einen  Dolch  in  der  Hand  und 
»rieht  (Melodram);  ,,  Fürst  Millo,  lass  den  wilden 
Schmerz  verstummen  ! i4  u.  s.  w.  Dazwischen  Millo's 
Gesaug,  der  vielleicht  sein  Vertrauen  auf  den  Zauberer 
besser  im  fortgehenden  Melodram  gesprochen  abgegeben 
halle.  Norando  nähert  sieh  ihm  :  Jennaro  werd  erlöst!" 
(Fürsieh:  „Harles  Wort !  doch  ist's  der  Sterne  Spruch!") 
„Nimm  diesen  Dolch,  uud  stoss  ihn  tief,  tief  in  Armil- 
la's  Busen !  doch  hier  an  diesem  Url !  sogleich  ihr  war- 
mes Blut  beleben  wird  die  kalte  Marmorsäule.  Auch 
ihr  wird  Strafe,  da  sie  mich  vergass.  "  Er  reicht  ihm 
deu  Dolch.    .Millo  heischt  von  ihm  seinen  Tod,  der  Zau- 


berer dagegen  erklärt,  es 


den  Chor  rührt;  der  König  verlangt  Erklärung  und  der 
Jüngling  schweigt,  ohne  auf  deu  Grund  des  Schweigens 
hinzuweisen,  nur  nm  seiu  Leben  bittend  uud  erinnernd, 
dass  bioser  Schein  ihn  verdammt  und  dass  der  Bruder 
die  That  bereuen  werde.  Von  Neuem  dringeu  Alle  auf 
Beweis  seiner  Unschuld ;  er  bebarrl  darauf,  er  dürfe  den 
Grund  seiner  Handlung  nicht  verrathen.  So  wird  er 
denn  zum  Tode  geführt.  Jetzt  erst  reisst  sich  Jennaro 
los,  tritt  vor  den  Bruder  und  erzählt,  um  seine  Unschuld 


sei  kein  anderer  Weg  zur 
Bettung,  so  lief  er  auch  den  Schmerz  mit  ihm  fühle. 
Er  verschwindet.  Millo  wirf!  den  Dolch  weg  und  sich 
verzweifelt  zur  Erde.  Armiila  Irill  ein  and  beugt  sich 
schmerzvoll  über  die  Brüder  und  will  nicht  weichen, 
von  ihrem  Vater  Erhörung  ihrer  Bitten  hoffend.  Millo 
benimmt  ihr  der  Hoffnung  Schein.  Finale:  „Tief  im 
Jammer  wir  verzagen."  Sie  ruft  ihren  Vater  und  will 
gern  sich  dem  Tode  weihen.  Da  erscheint  ihr  Vater 
und  enlreis.st  ihr  den  Dolch,  mit  dem  sie  sich  durchboh- 
ren will.  In  demselbeu  Augenblicke  kehrt  Jennaro  ins 
Leben  zurück.  Terzett:  „Neues  Leben  fühl  ich  mich 
durebbeben!"  Darauf  Norando:  „Ja  es  ist  vorbei! 
fern  ist  der  Fluch  !  "  Er  verheisst  Milde.  Auch  der 
Hai«  erwacht  zu  neuem  Leben,  und  Norando  schliesst  sein 
Kind  in  die  Vaterarme.  Armiila  fasset  kaum  die  Freude, 
die  sich  über  Alle  ergiessl.  Auf  einen  Wink  Noraodo's 
wird  die  Szene  in  einen  prachtvollen  Saal  verwandelt 
und  ein  kurzer,  feierlich  gehaltener  Jubelchor  schliesst. 

Ucbersehen  wir  unn,  was  der  Komponist  für  diese 
Zauberoper  thal ,  so  nöthigt  uns  der  Ernst  der  Arbeit 
und  das  offenbare,   von  Kenntnissen  und  inneru  Gaben 

! gehobene  Bestrebeu ,  fern  vom  Alltäglichen  des  Mode- 
liramers  sich  zu  halten  uud  dafür  nur  Tüchtiges,  Kuusl- 
würdiges  zu  geben,  alle  Achtung  ab,  die  wir  ihm  mit 
Vergnügen  zollen.  Es  ist  die  leulsche  Weise  im  gan- 
zen Werke  fühlbar,  die  keinen  Augenblick  ansteht  in 
der  Wahl  zwischen  dem  nichtssagend  Gefälligen  und 
modisch  Ansprechenden  und  zwischen  dem  Wahren  und 
echt  Karaklervollen,  die  lieber  die  ganze  Mühe  und  sich 
selbst  im  Werke  auf  das  ungewisse  Spiet  setzt,  ehe  sie 
das  ideale  Bild  der  iunern  Auflassung  des  für  gut  Er- 
kannten auch  nur  in  den  Schalten  stellen  möchte.  Diese 
geistige  Redlichkeil,  dieses  liebevolle  Ergriffeosein  roi 
der  Hoheit  der  Kunst  und  ihren  tiefen  Forderungen  sind 
es  auch  in  der  That,  welche,  gepaart  mit  glücklicher 
Naturerfullung,  zum  erhabenen  Ziele  wirJ 
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leist tragen  vorzudringen  vermögen.  Ohne  diese  aar  in- 
nere Wesenheit,  auf  Wahrheil  und  unverfälschte  Schön- 
heit gerichtete  Seelenerhebung  musi  die  Kunst  notwen- 
dig den  geistigen  Zauber  veredelnder  Beseliguog  verlie- 
ren und  zum  blosen  Zeitvertreib  unlerhallnngssüchliger 
Menge  herabsinken.  Je  mehr  sich  deren  Buden,  die  mit 
dem  letztgenannten  oieiiern  Standpunkte  des  Strebens 
sich  völlig  zufrieden  gestellt  fühlen;  je  grösser  die  Zahl 
solcher  Tonkünstler  heranzuwachsen  scheint,  die  in  den 
Ausspruch  des  Marktes  ihr  Heil  setzen ,  die  vom  Klai- 
schen der  Masse  sich  wohlig  betäubt  und  von  ibrem 
Beifalle  berauscht  fühlen,  desto  böber  haben  die  Ein- 
sichtsvolleren den  Werth  derjenigen  anzuerkennen, 
welche  nach  wesenhaft  vollem  Gehalte  echter  Kunst- 
schöpfungen trarhlen,  muthig  entschlossen,  weit  lieber 
allen  äussern  Glanz  zu  opfern,  als  der  Erhabenheit  der 
liunsl  auch  nur  das  Geringste  zu  vergeben.  In  die 
hochachtbare  Reihe  dieser  letzten,  von  der  Hoheit  echter 
Kunst  Erfüllten  hat  sirh  der  Verfasser  sichtlich  gestellt. 
Er  hat  auf  eige  nlhü'mliche  Auffassung,  auf  Karaklerdar- 
legung,  auf  melodische  Angemessenheit,  harmonischen 
Reichlhum  und  auf  kraftvolle  und  vom  Gesänge  ver- 
schiedene instrumentirung  volle  Aufmerksamkeit  verwen- 
det und  mit  bestem  Eifer  ein  vollständiges,  eigenihümli- 
ches  Bild  abgerundeler  Schönheit  zu  geben  sieh  bestrebt, 
was  ihm  vor  allen  echten  Kunslgenosseti  verdiente  Achtung 
und  Anerkennung  sichert.  —  Aber  das  Ziel  ist  hoch 
und  der  Weg  nach  dem  Tempel  innerster,  gediegenster 
Vollendung  ist  weil  und  erreicht  sieb  nicht  so  leicht; 
viel  Mühe  und  Haltung  seiner  selbst  gehört  dazu,  bevor 
drr  Gipfel,  der  umsichtig  weiten  Umblick  gewährt,  er- 
klommen ist.  Es  geht  nicht  seilen  anch  der  tapfersten 
Liebe  wie  dem  Jennaro,  der  selbst  von  dem  Beschütz- 
ten verkannt  und  znm  Tode  verdammt  werden  kann. 
Die  Wasserweiber  sind  in  der  Regel  nicht  fern,  und  der 
harte  Zauberer  des  Zeitgeschmacks  stellt  sich  oft  belei- 
digt gegen  ihn  und  rächt  seinen  erschossenen  Raben  und 
verfolgt  die  muthvollen  Heller  vom  Wahnsinne  des  herr- 
schenden Bruders.  Man  läuft  Gefahr,  in  ein  kaltes  Mar- 
morbild ,  wenn  auch  schuldlos,  verwandelt  zu  werden. 
Dazu  kommen  noch  manche  Abwege,  die  man  im  Sire- 
ben nach  dem  Hohen  für  die  rechten  und  nächsten  Pfade 
nnsieht,  die  ins  wohl  immer  zu  irgend  einem  Guten, 
aber  nicht  zu  dem ,  was  wir  eben  jetzt  zu  erreichen 
haben  und  was  das  Ersehnte  und  das  einzig  Rechte  ist, 
fähren.  Oft  ist  es  gerade  ein  zu  ernstes  Verlangen  nach 
dem  Hoben,  was  uns  zu  hastig  nod  zu  ernst  in  die  Sai- 
len greifen  heissl,  eben  für  den  Gegenstand  ,  den  wir 
jetzt  behandeln-  Dies  dürfte  im  Ganzen  hier  gesche- 
hen sein.  Eine  Zauberoper  verlangt  nicht  den  Ernst 
der  lieftten  Wahrheil,  sondern  ein  jugendlich  frisches 
Spiel  der  Mährchenwcll,  einen  leichten  Tanz  der  fanta- 
stischen Gestalten;  mehr  schäumendes  Sprudeln,  durch- 
sichtigere Umhüllung,  weniger  harmonische  als  melodisch 
deklamirende  Gewalt ,  flüchtigeres  Orchoslerspiel ,  geflü- 
gelteren Gesang  kindlichem  Sinnes.  - —  Obne  diese  leich- 
ten Genien  setzt  sich  Altes  zu  stark  in's  Wesenhaflere, 
in 's  Wirkliche,  zu  Verkörperte  um ,  und  das  Mäbrcbcn 
wird  aus  seiner  duftenden  Heimath  der  Ferne  in  das  nahe 


|  liegende  Bereich  des  handgreiflicheren  Lebens  und  We- 
bens gezogen.  Dadurch  wird  es  mehr  zu  einer  histori- 
schen, als  zu  einer  Zauberoper,  und  gewinnt,  anch  völ- 
lig gelungen,  zu  viel  feste  Unterlage.  Die  beigefügte 
Bravour,  auf  vielwcchselode  Harmonieenfolgen  und  stark 
umspielendes  Instrumentale  gebaut,  macht  das  Ganze 
mehr  zu  einer  Konzertoper,  in  ausgewählten  Szenen 
auch  Pamilicnzirkeln  und  Siuginslilulen  willkommen:  al- 
lem der  Feerie  der  Breter  ist  dies  alles  zu  gewichtig, 
zu  ernst  bedeutsam ,  zu  reell.  Das  fantastische  Spiel, 
das  mehr  Fesselloses  erheischt,  wenn  es  int  Wunderba- 

I  reu,  der  Hauptsache,  vorherrschen  soll,  weicht  zu  sehr 
der  Bestimmtheit  und  der  Ordnung  des  wallenden  Ver- 
standes, des  Widerstrebers  aller  Zauberei.  Selbst  das 
iinluwendig  Planvolle,  das  keinem  Kunstwerke,  also  auch 
selbst  nicht  dem  Mäbrchen  fehlen  darf,  soll  hier  nicht 
ganz  offen  auf  der  Hand  lirgen,  sondern  muss  umhüllt 
sein,  entweder  vom  liebliehen  Säuseln  unter  Blumen  und 
Farbenglanz,  oder  umwickelt  vom  wirrenden  Slurm  un- 
terirdischer Gewallen,  die  jedoch  nur  das  Aeussere  ins 
Ungezügelte  brausen,  nicht  den  verborgen  innern  Kern 
des  Halles  überwiegender  Ordnungssiege  zu  zerstören 
oder  nur  ohne  Willen  des  schallenden  Geistes  zu  lief 
zu  umnachlen  im  Stande  sein  dürfen.  —  Daraus  möchte 
sirh  aber  wohl  ohne  Erinnern  von  selbst  ergeben ,  dsss 
dieses  leichtere,  fessellosere  Spiel  in  seiuen  Verdächtigun- 
gen, sobald  der  innere  Reiz  des  geheim  wallenden  Ordners 
aus  den  Umhüllungen  wirksam  sicher  stehen  soll,  keines- 
weges  etwas  Leichteres  ist,  weder  für  den  Schöpfer  noch 
Tür  den  Eilt  Lt.  —  Dies  die  theilweisen,  aber  wichtigen 
Bedenken,  wozu  uns  diese  rühmlich  eifrige  Arbeit  eines 
begabten  und  kunslerfahrenen  -Mannes  zum  Besten  an- 
derweitiger Dichtungen  ähnlicher  Art  veranlassten.  Dass 

|  wir  über  diesen  weilaussehenden  Punkt  des  eigentlichen 

'  Wesens  der  Zauberopern  Iiier  nur  Andeutungen ,  keine 
Ausführungen  bis  ins  Einzelne  geben  können  und  somit 
vor  Allem  weiteres  Bedenken  eines  Jeden,  der  dies  an- 

■  ziehend  findet,  anregen  möchten,  liegt  in  der  Natur  der 
Sache.  Wir  hoffen  dem  Verfasser,  dessen  Gaben  und  Stre- 
ben mit  Dank  anzuerkenneu  sind,  bald  wieder  zu  begeg- 
nen. —  Der  Klavierauszug  ist  sehr  sorgfältig  gemacht. 


J.    UT.    Ii  ti  1 1  i  w  o  d  a 
Gesänge  aus  der  Oper:  „Prinzestin  Christine,"  in 

Musik  gesetzt  von  —  Klavierauszug.    Leipzig,  bei 

C.  F.  Peters.  Preis  1  Tblr.  18  Gr. 
Es  sind  uns  aus  dieser  Oper  zwei  Duelle  für  So- 
pranslimmeu ,  eine  Arie  für  Tenor  und  eine  für  Sopran 
milgelheill  worden.  Das  erste  Duell:  ,,Leiebl  entschwan- 
den nnsre  Tage,"  im  Tempo  di  Polarca,  Fdur,  einsehr 
angenehmer,  mit  leichten  Bravonren  versehener,  bei 
allem  Glänze  lieblicher  Zwirgesang  der  Freundschaft, 
der  mit  dem  Gefälligen  eines  südlichen  IVlelodieenllassns 
leutsch  harmonische  Erkräflignng  verbindet,  ohne  in  dem 
Letztern  zu  viel  zu  ibun.  Der  Doppelgcsang,  der  wirk- 
lich zwei  Sopranstimmen  verlangt,  wird  auch  ohne  ni- 
here  Bekanntschaft  mit  der  ganzen  Oper  für  sich  allein 
I  in  geselligen  Kreisen  und  zu  häuslich  stilleren  I  nter- 
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hallungen  sebr  gut  wirken.  Da  jeder  Gesang  auch  ein- 
zeln ausgegeben  wird,  selzen  wir  sogleich  den  Pres 
desselben :  14  Gr.  —  Das  zweite  Duettino:  ,,Ruhe, 
Frieden,  füllet  raeine  Seele  ganz,"  Allegretto,  %,  Edur, 
ein  freundlich  ländeiuder  Salz,  pikant  gemacht  durch  har- 
■ionischen  Wechsel,  der  in  rhythmischen  Einschnitten 
sich  ordnet.  Der  Preis  6 Gr.  —  Die  Tenorarie :  „Wenn 
in  des  Waldes  duftender  Kühle,"  hebt  im  Adagio,  */*, 
Edur,  an,  steigert  sich  durch  an  noco  piü  muto  and 
gehl  zuletzt  etwa  in  der  Hälfte  des  Ganzen  in  Allegro 
vivace  über,  spricht  Liebe  zur  Natur  aus,  heitern  und 
gemülhlichen  Sinnes,  und  verlangt  eine  gut  gebildete 
Summe,  welche  die  gewöhnlichen  Gesangesferligkrilen 
sich  eigen  gemacht  hat.  Vom  All.  an  tritt  unruhiges 
Verla  »gen  und  immer  heftigere  Erregung  an  die  Stelle, 
im  kurzen  Rezitativ,  dann  im  All.  con  fuoco,  wo  es 
kampflustig  wird.    Preis   10  Gr.  —  Die  Sopranarie: 


„Meine  Pflichten  zu  erfüllen  war  stets  meines  Slrebens 
Ziel,"  %,  Esdur,  ist  ein  ausgeführter,  im  Tempo  man- 
nichfach,  aber  nie  grundlos  wechselnder  Gesang  der  Lei- 
denschaft, von  Erinnerungen  an  vergangene  glückliche 
Tage  durchzogen,  die  zu  neuen  Hoffnungen  anregen, 
deren  Erfüllung  willig  mit  Opfern  des  Glanzes  erkauft 
werden  sollen.    Die  Melodieen  sind  natürlich  ungezwun- 

Sen  und  die  Bravour  nicht  zu  schwierig  und  doch  glänzend, 
lie  Arie  kostet  12  Gr. 

Wären  diese  Gesänge  nicht  allein  der  ansprechen- 
den Musik  ,  sondern  auch  des  Siluazionsinhalles  wegen 
an  und  für  sich,  ohne  Bezug  auf  den  Faden  der  Oper, 
für  häusliche  Unterhaltungen  brauchbar  und  Vielen  dafür 
angenehm,  so  hätten  wir  zur  Angabc  derselben  einen 
Grund  weniger.  Denn  dazu  können  wir  in  Teutschland, 
wie  es  noch  bis  jetzt  hierin  steht,  wohl  schwerlich  auch 
nur  einige  Hoffnung  haben,  dass  es  irgend  einem  teul- 
tchen  Theater  einfallen  sollte,  diese  Oper  zu  versuchen 
und  von  den  Bretern  herab  dem  Publikum  näher  bekannt 
werden  zu  lassen.  Dafür  haben  wir  ja  fremde  Opern! 
Sind  sie  nicht  besser,  ja  sogar  in  vielen  Dingen,  am 
meisten  für  unsere  innern  Zustände,  bedeutend  schlech- 
ter, so  sind  sie  doch  fremd,  eine  Empfehlung,  die  alles 
Gute  und  Schlechte  überwiegt.  Was  gehen  den  Teut- 
leben die  Teutschen  an!  Mögen  sehen,  wie  sie  fort- 
kommen. Wir  amiisiren  uns  gern  ausser  uns ;  das  Fremde 
ist  amüsablerj  es  gehl  nicht  in's  Blut  und  hat  etwas 
bübsch  Lockeres,  Sonderbares,  Leichtfertiges,  was  uns 
allerliebst  unterbilt,  eben  weil  es  etwas  Fremdes  ist. 
Das  verlangt  zuvorkommende  Artigkeit,  damit  wir  das 
Vergnügen  haben,  die  Fremde  gegen  uns  unartig  zu  se- 
hen, wie  z.  B.  jetzt  die  Pariser  Akademie  der  Medizin 

Segen  teutsche  Arzneiwissenschaft.  Wir  bewundern  ihre 
ieckbeit,  amüsiren  uns  daran  von  Neuem  und  lassen 
ihnen  den  glücklichen  Wahn,  als  hätten  si«  uns  getrumpft. 
So  bleiben  wir  artige  Leute,  die  nur  ihr  Mül  heben  von 
Zeit  zu  Zeit  an  den  unsrigen  kühlen  oder  doch  minde- 
stens sie  so  lange  ohne  Beachtung  und  Hilfe  lassen,  bis 
sie  sich  auf  irgend  eine  Art  durch  Kraft  oder  Zufall  auf- 


tlich  gemacht  haben.  Und  diese  Krankheit 
möchten  wir  wohl  im  Fache  der  Oper  gerade  zuletzt 
vertier».   Kalliwoda  ial  ein  sehr  geschätzter  nnd  haupt- 


sächlich im  Fache  der  grossen  Sinfonie  viel  beliebter  und 
mit  Hecht  beliebter  Komponist.  Dennoch  hat  sich  keine 
leulscbe  Bübne  um  seine  Oper  bekümmert  und  die 
meisten  werden  nicht  einmal  den  Titel  derselben  ki 
Darum  haben  wir  Ursache,  wenigstens  zu  sagen,  dass 
es  nicht  an  unsern  Komponisten  liegt,  wenn  zur  Erheb- 
ung der  teutschen  Oper  nichts  geschieht.  Es  wird  auch 
nicht  anders,  wenn  nicht  etwas  Durchgreifendes  von 
oben  herab ,  das  heisst  von  einem  bedeutenden  Macht- 
haber,  dafür  gelhan  wird.  Der  Teutsche  hat  einmal  das 
Glück,  sich  io  den  meisten  Fällen  nur  durch  Meisterli- 
ches, und  selbst  dann  nicht  seilen  unter  glücklichster 
Konsleliaziou  der  Gestirne,  oder  durch  ganz  ausseror- 
dentliche Thäligkeil,  von  flammender  Ruhmsucht  aufge- 
stachelt, zu  erheben.  Sind  jedoch  am  Ende  die  besten, 
welche  die  Sache  um  der  Sache  willen  lieben,  so  bleibt 
dem  Einseinen  im  Fache  der  Oper  hauptsächlich  das 
Glück,  worauf  er  haften  oder  besser  nicht  hoffen  kann. 
Wir  haben  treuliche  teutsche  oder  teulscb  verwandle 
Opern,  sind  auch  gedruckte  darunter,  allein  gegebea 
werden  sie  doch  nicht.  Zum  Theil  liegt  das  an  der 
Verwöhnung.  Woran  noch?  Das  baben  wir  sebon  ein- 
mal besprochen  und  ist  kein  Grund  zur  Wiederholung 
vorbanden.  Es  gibt  Dinge,  in  denen  wir  < " 
chen,  ehe  wir  uns  umsehen. 


Für    das    P  i  a  n  o  f  o  r  t  e. 

J.    A.    he  c  er  f 
Sonata  und  Sonata  quasi  Fantasia.  21s  Werk.  Eigen- 
geolhum  des  Komponisten.    Berlin ,  bei  T.  Traul- 
wein.    Preis  einer  jeden  Nummer  :  1  Tblr. 
Die  Liebhaber  der  Sonaten  erhallen  hier  abermals 
von  einem  gründlichen,  geistig  begabten  und  durch  meh- 
rere frühere  Werke  beliebten  und  anerkannten  Kompo- 
nisten zwei  echte  Sonaten,  jede  in  verschiedener  Auf- 
fassung und  fesler  Haltung,  jede  daher  in  ihrer  Weise 
sehr  empfehlenswert!).    Die  erste  in  C  dur,  *U,  AU.  vi- 
vace, zeigt  sieb  ganz  in  jener  klaren,  siebern  Ordnung, 
in  jener  a  um  ulliigen  Einfachheil,  die  von  der  vollgriffi- 
gen Fingerlusl  unserer  Zeil  nichts  wissen  will,  sondern 
sich  an  melodisch  und  barin  ouis« 


harmonisch  schlichte,  aber  an 
hende  und  natürlich  aus  einander  fliessende  Gedanken- 
einheit bäll,  ohne  das  Maonichfacbe  dabei  zu  versäumen; 
kurz,  sie  ist  in  Mozarts  Art  empfunden  und  gehalten. 
In  derselben  Weise  ist  das  Canlabile  expressivo,  %, 
Fdur,  das  Paslorale,  All.  ma  non  lanto,  %,  Cdur, 
und  das  feurige  Finale  V4 ,  das  iebbafi,  immer  aber  dem 
Vorbilde  karaktertreu  eingreift.  —  Die  zweite  Sonate, 
quasi  Fanlasia,  zeigt  schon  durch  den  Titel,  was  sie 
sein  will.  Sie  ist  es  der  Erßndung  und  der  Ausfuhrung 
des  innern  Gehaltes  nach ,  wodurch  sie  grössere  Frei- 
heit, mehr  zeilgemässe  Hinneigung ,  jedoch  keineswegs 
jene  Willkür  gewinnt,  die  in  unzusammenhängende  Bunt- 
heit sich  verliert  und  von  Manchem  vorzugsweii 
dem  Namen  der  Originalität  meist  fälschlich  beehrt 


Vor  dieser  willkürlichen  Buntheit  bewahrt  sie  schon  der 
Mangel  an  zehn&ngeriger  Vollgriffigkeit,  von  übermächtig 
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anspielenden  Figoren  and  Bravouren ;  vielmehr  wird 
auch  bier  die  Schlichtheit  der  Sonalenschreibarl  der  Mo- 
zarl'schen  Epoche  festgehalten  und  mehr  auf  Melodie  uod 
Harmooie,  wie  auf  Periodenzusammenhang  vertraut,  wor- 
aus da*  Wesentliche  des  Anziehenden  hervorblühen  soll. 
Sie  besteht  gleichfalls  aus  vier  Sätzen,  die  in  ähnlicher 
Ordnung,  wie  in  der  ersten,  aufeinander  folgen,  sich 
jedoch  im  leidenschaftlicheren  Geiste  bewähren.  Man 
findet  im  Scherzo  einige  Anklänge  von  Beethoven ,  un- 
beschadet der  Sache.  Gerade  diese  Fassung  ist  es,  die 
einen  bestimmten  und  durchaus  soliden  Vortrag  und  jenen 
Innerzeugend i' n  Atischlag  erheischt,  welcher  in  nicht  we- 
nigen Fianolortespielern  durch  zu  frühes  Ausüben  jetzt 
gellender  Bravourcn  bedeutend  gefährdet  wird  und  von 
Manchem  gar  nicht  mehr  möglich  gemacht  werden  kann. 
Darüber  klagen  nun  ältere  Liebhaber  des  l'ianofortespiels 
nicht  seilen,  wie  Viele  über  die  heutige  \  i  rnachlässigung 
der  trefflichen  Sonatenforin  klagten;  das  Letzte  mit  Un- 
recht, was  sich  auch  aus  diesen  Werken  beweist,  das 
Erste  nicht  ohne  Grund.  Meint  man  es  aber  ernstlich 
mit  seinen  Klagen,  so  müsste  man  sich  mühen,  sie  nach 
Kräften  zu  verringern,  und  die  Mittel  ergreifen,  die  zur 
Verringerung,  wenn  auch  nicht  zu  gänzlicher  Beseitigung 
rühren.  Liebt  man  die  Soualen,  so  müsste  man  sie  kau- 
fen und  spielen;  will  man  einen  lonvnllen*  Anschlag, 
so  müsste  man  vorwärtsgeschrittene  Schüler  in  solcher 
Weise  geschriebene  Tonslücke  nicht  zu  seilen  spielen 
lassen.  Beide  Sonaten  sind  dazu  sehr  geeignet.  Man 
versäume  nur  nicht,  was  helfen  kaun;  Gelegenheit  zum 
Guten  jeder  Art  ist  vorbanden,  wie  man  sieht;  es  kommt 
darauf  au,  dass  man  sie  benutzt.  Wünschend  dass  man 
dies  thue ,  zeigen  wir  noch  einige  Druckfehler  an  ,  die 
nicht  Jeder  erralhen  dürfte.  In  der  ersten  Sonate  ver- 
wandele man  aurS.  6  im  fünften  Takle  der  letzten  Klam- 
mer die  beiden  Viertel  der  rechten  Hand  in  h  c;  auf  S.  9 
setze  man  im  drillen  Takle  der  vierten  Klammer  vor 
das  c  des  Basses  ein  —  In  der  Fanlasiesonale  er- 
leichtere man  das  richtige  Spiel  auf  S.  5  im  fünften 
Takle  der  zweiten  Klammer  durch  ein  b  vor  dem  a  des 
Basses  und  im  sechsten  Takle  durch  ein  b  vor  dem  g  der 
rechten  Hand;  S.  12  füge  man  anfangs  des  Diskantes 
der  vierten  Klammer  zwei  Z  vor  es  und  b  und  im  drit- 
ten Takte  ein  ^  vor ,/';  S.  13  im  fünften  Takte  der 
dritten  Klammer  ein  Q  vor  das  b  des  Basses;  S.  22 
gebe  man  der  letzten  Note  der  rechten  Hand  der  zwei- 
ia  |f.  — 


•Imehr 


vourslück,  was  guten  und  nicht  in  einer  einzigen  Ma- 
nier fesigerannlen  Pianofortespielern  eben  so  willkom- 
men sein  wird,  als  glänzenden  mosikliebenden  Gesell- 
schaften. Was  zum  geschickten  Vortrage  seiner  Virloo- 
senleislungen  gehört,  ist  gleichfalls  nicht  unerörtert  ge- 
blieben. Wir  erwähnen  daher  nur,  dass  die  Sauber- 
keit und  Eleganz  des  Vortrags,  die  schlechthin  dafür 
erfordert  werden,  nicht  wenigen,  darunter  auch  sonst 
tüchtigen  Spielern  recht  wohl  zu  Stallen  kommen  würde; 
mau  dürfte  doch  damit  auch  für  den  Vortrag  anderer 
Werke  Vieles  gewinnen.  Niehls  ist  in  der  Kunst  schäd- 
licher als  anmaassende  Einseitigkeit  und  jenes  daraus 
hervorgehende  schnöd«  Absprechen,  das  den  Geschmack 
der  ganzen  Well  in  Pacht  genommen  zu  haben  and  nur 
allein  den  rechten  zu  besitzen  vermeint.  Das  Stück  ist 
in  seiner  Weise  und  für  seine  Zwecke 
viele  Pianislen  nützlich. 


Friedrick  Kalk  brenn  er 

L'Ange  dechu,  gründe  Fantaisie  sur  une  Melodie  de 
Ad.  Vngtl.  V0euv.  144.  Leipzig,  chez  Breilkopf 
und  Härtel.    Pr.  20  Gr. 

Dieser  allbekannte  Komponist  and  Virtuos,  über  des- 
sen Werke  und  Verdienste,  die  ihm  nur  eine  einseitig 
entgegengesetzte  Bichtung ,  welche  nichts  Anderes  als 
•ich  selbst  anzuerkennen  vermag,  abzusprechen  im  Stande 
ist,  in  diesen  Blättern  oft  und  ausführlich  gesprochen 
wurde,  liefert  hier  abermals  ein  äusserst  elegantes  Bra- 


Friedrieh  Chopin 

Fähe  pour  le  Piano/orte.    Ocuv.  42.  Ebendaselbst. 
Pr.  16  Gr. 

Die  eigenlhümliche  Weise  dieses  eben  so  bekann- 
len  und  in  der  neuesten  Zeil  vielfach  besprochenen  Kom- 
ponisten herrscht  auch  in  diesem  ausführlichen  Walzer, 
der  durch  freundlich  melodische  Bhylhmen  den  vielen 
Freunden  des  Mannes  sich  nur  noch  angenehmer  machen 
wird.  Dass  man  darin  das  Frappante  nicht  vermisst, 
brauchen  wir  kaum  zu  erwähnen.  Der  Walzer  empfiehlt 
sich  selbst.  Eine  eigene  Tonbezeicbnung  und  Mischung 
des  Bhythmischen  wollen  wir  denen,  die  das  Werkchen 
noch  nichl  kennen  ,  in  Noten  hersetzen  : 


Oratorium. 

Johannes  der  Täufer,  Oratorium  nach  Worten  der  hei- 
ligen Schrift  componirt  —  von  Eduard  Sobolewski. 
In  zwei  Tbeilen.  Ciavierauszug  von  Bertha  Dorn. 
Königsberg  in  Preussen,  beim  Componislen.  Jetzt 
in  Commission  bei  Frdr.  Hofmeister  in  Leipzig-  Preis 
3  Thlr. 

Nach  einem  kurzen  Vorspiele  beginnt  der  Chor  All. 
mod  ,  ♦/♦,  Cdur:  „Suchet  den  Herrn,  weil  er  zu  finden 
ist"  a.  s.  w.  imitatorisch,  eigen  durch  vielfache  Modn- 
lazion,  ohne  viel  Melodieenflus»,  oft  an  das  Choralmässige, 
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mit  imitatorischem  Wechsel  der  Stimmen,  sich  hal- 
tend. Oer  Chor  ist  von  den  gewöhnlich  gellenden  Ein- 
gaogssälzeu  ganz  verschieden.  Ein  kurze«  BassreziU* 
tiv ,  am  Ende  ins  Taklmässige  übergehend,  fuhrt  zum 
zweileo  Chore,  All.,  */»•  Gdur,  länger  und  bewegter 
ausgeführt,  in  gleich  starker  modulatorischer  Verbindung, 
die,  rein  getroflen,  eine  eigene  Gewalt  buhen  muss,  de- 
ren Besonderes  im  näheren  Verbände  mit  der  festgehal- 
tenen rhythmisch  melodischen  Figur  eine  einganglichere 
Wirksamkeit  gewinnt.  No.  3.  Der  Tenor  erzählt  im 
kurzen  Hezitaliv,  dass  viel  Volk  sich  von  Johannes  Lau- 
fen liess  und  dass  ihn  die  Priester  fragten:  ,,Wer  bist 
du?"  womit  dir  Männerchor  eintritt,  dem  der  Tenor 
als  Erzähler  die  Solnatitworl  gibt,  also  dramaiiMi  l,  schnell 
vorübergrbeiul.  Warum  im  Deklamatorischen  gesetzt 
ist:  ,,üie  uns,  die  uns,  die  uns  gesandt  haben?'1  Es 
dürfte  weniger  Grund  bähen,  als  die  fortgehend  rasche 
und  unstSl«  filodnlaziou,  die  zuweilen  in  das  linisone 
greift,  wie  jetzt  häufig.  Die  volle  Antwort  nimmt  der 
Solobass  dem  Tenor  ab.  Am  Ende  wäre  die  gemischte 
enbarmonisrhe  Schreibart  der  Deutlichkeit  wegen  einfa- 
cher ZU  wünschen.  In  No.  4  fahrt  di  r  BaSS  als  Johannes 
in  einer  Arie  fort  i  „Der  aber  nach  mir  kommt"  u.  s.w. 
gehalten,  mehr  Arioso,  Ilmoll.  —  Der  Chor  No.  5. 
Moderato,  %%  in  derselben  Tonart,  fugirl  und  im  Fort- 
gange  imitatorisch  ,  wobei  das  Hmeiulönen  der  Triolen 
der  Instrumente  eine  gute  Wirkung  bringt.  Gegen  den 
Scblusa  wiederholt  sich  der  nicht  weiter  geführte  Fugen- 
satz uud  schliefst  homophon  kräftig.  Ein  kurzes ,  gut 
dcktamirles  Sopranrezilaliv  berichtet,  dass  Jesus  sieb 
von  ihm  laufen  lässt.  Darauf  der  Chor  No.  Ii,  Adagio, 
%,  Edur:  „Sehet,  welch  ein  Mensch!"  Wieder  fu- 
girl mit  figurirter  Begleitung,  in  angemessener  Haltung 
mit  einigen  cigenlhiimlichenTonslellungen  und  im  Sinne  der 
V  erwnn  derung  und  Hinneigung  zu  feierlicher  Stimmung. 
.Whdein  der  Sopran  rezilalivisch  auf  die  Stimme  vum 
Himmel  aufmerksam  machte,  fährt  er  iu  einer  Arie  No.  7 
fort,  die  Worte  der  himmlischen  Stimme  zu  singen,  Lar- 
ghelio,  J4,  Adur.  Sie  muss  in  ihrer  nicht  zu  grossen 
Ausdehnung  mit  den  wesentlich  fordernden  Instrumen- 
ten der  feierlichen  Stimmung  sehr  günstig  sein.  Der 
Chor  No.  8,  Moderati»,  % ,  das  nach  vier  Takten  in 
Vi  übergehl,  hat  die  Vorzeichnung  von  Adur.  Beide 
Taktarten  wechseln  anfangs  mehrfach,  bis  zuletzt  der 
Vt-Takt  die  Oberhand  behält;  auch  die  Tonart  setzt 
sieb  bald  fest.  Die  Gesaiigstimmenführung  ist  sehr  imi- 
tatorisch und  das  Instrumentale  zuweilen  in  kräftig  uni- 
soner Vierlelbegleitung,  hebend  im  bewahrt  Geheimniss- 
vollen. —  Der  Bas«  erzählt  uns  darauf,  dass  Hemdes 
der  Vierfürsl  den  Johannes  in's  Gefangniss  legen  liess. 
weil  er  ihm  die  Wahrheit  gesagt  hatte.  Der  Chor  No.  ü 
spricht  die  innere  Kuhc  des  Rechtschaffenen  aus:  „Die 
anf,  den  Herrn  hoffen,  die  werden  nicht  fallen  ,  sondern 
ewiglich  bleiben  wie  der  Berg  Zion"  n.  s.  w. ,  Mode- 
ralo,  *  *,  Ddur.  Kräftig  und  wirksam,  wachsend  durch 
beleblere  Bewegung,  durch  Fugensätzchen ,  die  bisher 
nie  lang  angesponnen,  sondern  in  neuen  imitatorischen 
Motiven  wechselnd  fortgesetzt  worden.  In  diesem  Chore 
ist  besonders  viel  Wechsel. 


Der  zweile  Theil.  welcher  S.  29  beginnt,  sagt 
in  der  Ueberscbrifl,  dass  die  Verfasserin  des  Klavrerans- 
zoges  unterdessen  die  Ehefrau  des  Komponisten  gewor- 
den ist.  Er  bebt  in  No.  10  mit  einem  Chore  der  Jo- 
bannesjünger an:  „Herr  Gott,  dess  die  Hache  ist,  er- 
scheine! erhebe  dich,  du  Richter  der  Welt"  n.  s.  w. 
Also  ein  Männerchor,  dreistimmig  im  Einleitnngssatze, 
im  fugirten  All.  energico  zweistimmig,  in  verschiedenen 
llhylbmen  sich  bald  zum  Dreistimmigen  bald  zum  Vier- 
stimmigen mit  gesteigerter  Begleitung  «endend,  H  moll, 
*/*.  —  No.  11.  Arie,  Adagin,  % .  II  dar.  Jobannes 
lissl  sich  ruhig  zu  folgenden  Worten  hören:  ,, Ich  hatte 
vi<  l  Bekümmerniss  in  meinem  Herzen  "  u.  s.  w.  Das 
Melodische  wie  dal  Harmonische  sehr  angemessen,  im 
Innern  Buhe  und  Gewißheit ,  im  Aeussern  trüb  anre- 
gende Bewegung.  Dazwischen  singt  der  Chor  seiner 
Jünger  leise,  nur  zwei  Mal  ein  Forle  ausstossend ,  was 
fassen  wird  in  genauer  Be  uhlung.  No  12.  Cbor  der 
Gläubigen:  „Brbrbl  dem  Herrn  deine  Wege"  u.  s.w. 
Andante,  %,  Gdnr,  sanft,  doch  stets  in  dunkeler  Cm- 
schatlung.  In  No.  13  wird  von  dem  Christ  die  Rede. 
Der  Sopran  erinnert  im  Hezitaliv.  die  alle  sehr  kurz  ge- 
halten sind:  „Zu  derstlbigen  Zeil  rief  Jesus  seine  zwölf 
Jünger  zu  sich  und  gab  ihnen  Macht  über  die  unsaubem 
Geister"  u.  s.  w.  und  die  Arie  singt :  ,.U«mmi  her  zu 
mir  Alle,  die  ihr  mühselig  und  beladen  seid''  u.  s.  w. 
(Tenor),  Larghetlo,  »%,  Esdur,  sehr  sanft  nnd  lebhaft 
durch  Instrumente  verziert.  —  ChorNo.  14,  Moderato, 

Esdur:  '„Wohlauf!  ziehe  Macht  an,  du  Arm  des 
Herrn!  Wir  haben  einen  Gott,  der  da  hilft  und  einen 
Herrn  Herrn,  der  vom  Tode  errettet."  Sehrsehön  geführt ; 
das  Grundmoliv  fest  benutzt  nnd  imitatorisch  sehr  an- 
sprechend verkettet.  Man  wird  errathen,  dass  uns  nun 
der  rezilirende  Sopran  die  Sendung  der  Johannesjünger 
zu  Jesu  kurz  erzählt,  und  im  Duett  No.  15  fragen  zwei 
Basse:  „Bist  du,  der  da  kommen  soll*1  n:  s.  w. ,  An- 
dante, V»,  Asdur,  ganz  einfach  und  gut,  immer  in  Imi- 
tationen, die  Frage  auf  der  Quinte  in  Cdur  srhliessend. 
Im  Hezitaliv  erzählt  Jesu  Antwort  der  Sopran  und  fährt 
anf  die  Arie  des  Johannes  No.  1  * >  -  LargbeflA,  Fis- 
moll  und  unmittelbar  nach  4  Takten  All.  moderato,  %, 
Adur.  Beide  Tempi  und  Tonarten  werhseln  rasch  am 
einander  wiederholt,  worauf  ein  P»d  lenlo,  «,,  Fisdar, 
zum  kurzen  Seblusssatze  verwendet  wird.  Ein  sehr 
getheiller  Satz,  der  auch  wohl  in  einigen  Durch  rangslö- 
elwas  Einsebneidendes  für  Viele  haben  mörhte.  Dies 
Letzte  abgerechnet,  was  sich  übrigens  auch  leicht  von 
Jedem  ändern  lässt,  ohne  dass  dem  Ganzen  nur  die 
kleinste  Gewalt  geschieht,  ist  der  Satz  dennoch  nicht 
blos  eigen,  sondern  hat  auch  im  Wesen  des  Täufers  und 
in  der  Lage  selbst  Mancherlei  für  sich,  was  die  Auf- 
fassung vertheidigt.  —  Es  folgt  nun  ein  längeres  Rezi- 
tativ, als  alle  vorhergegangene,  so  kurz  es  such  gegen 
viele  in  anderen  Werken  ist.  Der  Tenor  berichtet  den 
Tanz  der  Herodias.  Die  Bitte  um  das  Haupt  Johanne» 
erklingt  im  unheimlich  eintönigen  Arioso  mit  schroffen, 
scharfen,  aber  wohl  zusammenhangenden  Mndnlazionen.  ■ — 
No.  18.  Chor  der  Johannesjünger.  Andante,  **/t~,  CmolT: 
„Gedenke,  Herr,  wie  es  uns  gebet !    Schaue  and  siebe 
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an  unsere  Schmach!    Untres  Herzens  Freude  hat  ein 

£nde(<  u.  s.  w.  Auf  diesen  düslera  Mänaergesang  setzen 
im  Laighetto,  % ,  Soprane  und  Alte  in  Asdur  ein: 
..Kann  auch  ein  Weib  ihres  Kindleins  vergessen"  u.s.  w. 
Zu  Ihnen  treten  daun  die  Teuore  und  bald  darauf  die 
Bässe,  nach  gemessener  Haltung  im  Orgelpunkt  der  Basse 
auf  der  Dominante  ((.dur)  schliessend ,  doch  so,  dass 
folgendes  Tempo  des  Qiors  in  unmittelbarem  Zusammen* 
hange  steht,  All.  muderato,  %$  Cdur:  ,, Der  vom  Him- 
mel kommt,  ist  über  Alle!  Den  sollt  ihr  hören !  **  Nach 
schlichtem,  kurzen  Einleilungsgnnge  setzt  eine  gut  durch- 
dringende Doppelfuge  ein,  die  jedoch  nicht  weiter  aus- 
geführt andern  damit  übereinstimmenden  fugirlen  Salzen 
Raum  lasst.  Diese  alle  klingi'ii  dann  in  der  Folge  an- 
spielend in  einander  bis  zum  einfachen  Ende  auf  der  40. 
heile,  welcher  eine  Seile  verbesserter  Druckfehler  ange- 
hangen steht. 

Leberschauen  wir  nun  das  Ganze,  so  zeigen  sich 
uns  zuvörderst  die  verknüpfenden  Rezilative  in  der  He- 
gel gut,  manche  trefllich  deklamirt,  in  möglicher  Kürze ; 
nicht  anders  sind  die  Arien  und  alle  Solosalze  gehalten. 
In  allen  diesen  Nummern  ist  auf  glänzenden  Gesang  und 
blos  einschmeichelnd  Ohrgefälliges  eben  so  wenig,  als 
auf  Koloraturen,  immer  auf  bestimmt  Eigenthüinliches 
nnd  Karaklcristischcs  gesehen,  weshalb  auch  die  soge- 
nannten Arien  grösstenteils  zu  ariosen  Tonslücken  ge- 
worden sind,  die  gute  Stimmen  fordern,  besonders  im 
Portamentn  geschickt.  Die  Hanplkraft  ist  in  die  Chormas- 
sen gelegt,  welche  jedoch  durch  die  kurzen  Zwischen- 
sätze des  Sologesanges  in  zweckmässiger  Mischung  ge- 
hoben werden.  In  diesen  Chorkräflen  herrscht  überall 
das  Imitatorische  und  Fngirle ,  nicht  lange  Fugendurch- 
führung vor.  Dabei  fehlt  es  nicht  an  eigenen  und  frap- 
panten .Modulazionen,  so  dass  eine  gute  Darstellung  die- 
ses Oratoriums  nicht  zu  den  leichten  Aufgaben  gehört. 
Es  finden  sich  von  Zeit  zu  Zeit,  aueh  in  den  Einzeln- 
sätzen, nicht  gewöhnliche  und  daher  schwer  zu  treffende 
Intervalle,  hin  und  wieder  Stimmeneinsälze,  deren  Töne 
nicht  zu  dem  liegenden  Akkorde  gehören,  sondern  aus 
dem  folgenden  anlizipirt  worden  sind.  —  Nehmen  wir 
dies  Alles  zusammen,  so  ergibt  sich  schon  aus  dem  For- 
mellen, dass  jener  Ernst,  der  nach  eiuem  Grossarligcn 
in  eigentümlich  neuer  Abzeichnung  strebt,  die  natürlich 
nicht  anders  als  durch  ein  freies  Verschmelzen  und  selb- 
ständiges Behandeln  schon  vorhandener,  ausgeprägt  vor- 
liegender Formen  hervorgebracht  zu  werden  pflegt,  nicht 
überall  frei  von  dem  Seltsamen  sein  kann,  welches  jedoch 
nicht  immer  nothwendig  in  der  Eigenheit  des  Komponi- 
sten, sondern  auch  wohl  in  der  ungewohnten  Anforder- 
ung an  die  Hörer  oder  die  Vortragenden  gesucht  wer- 
den muss.  Beide  Theile  sind  deshalb  nicht  im  Gering- 
sten zu  verklagen,  am  allerwenigsten  indessen  der  Kom- 
ponist, wie  jeder  andere  Künstler,  der ,  erfüllt  vom  ist— 
nern  Drange ,  das  Beste  seines  Wesens  ohue  Neben- 
zweck zn  geben  eifrig  gewilligt  ist,  unbekümmert,  ob 
es  gerade  irgend  einem  Gellenden  fern  oder  nahe  steht. 
So  wird  denn  schon  die  von  der  einen  Seile  nicht  me- 
lodischen Schmuck  tragende,  von  der  andern  das  scharf 
Modulirendc  der  neuem.  Richtung  in  das  tbeilweis  Alu 


gewohnte  der  Fogeu  und  der  Imitazionen  mischende  Form 
mehr  das  Aufregende  als  das  Glatte  und  leicht  Hinflics- 
sendc  begünstigen.  Noch  weil  släVker  begründet  dies 
der  Inhalt,  der  einen  Mann  darstellt,  welcher  nicht  Chri* 
stus  noch  Elias,  am  mindesten  Einer  von  denen  ist,  die 
weiche  Kleider  tragen.  Wir  finden  nun  den  Karakler- 
gehalt  mit  der  gewählten  Form  in  vollem  Einklänge,  die 
Darstellungsweise  konsequent ,  Fleiss  und  Eifer  bedeu- 
tend und  das  Ganze  sehr  anziehend,  wenn  auch  zuwei- 
len grotesk.  Wer  aber  solche  Wege  geht,  kann  nicht 
anf  allgemeinen  Anlheil  rechnen.  Dazu  hat  das  Werk 
etwas  zu  Schwerfälliges,  wird  Vielen  zu  drängend,  zu 
scharf  anregend  sein  und  zu  viel  Selbständigkeit  in  An- 
spruch nehmend,  wobei  man  das  Befremdende  noch  nicht 
einmal  in  Anschlag  bringen  darf.  Dessen  ungeachtet 
ist  es  ein  sehr  srhätzenswerlhes  Werk  und  verdient 
volle  Beachtung  Aller,  die  Eigentümliches  und  kräftig 
Gehaltenes  zu  ehren  wisseu,  wie  man  es  ehren  sollte. 

Cr.      •  tttdt. 


Nachricht. 


fVeissenfeh.    Am  8.  September  liess  sieh  hierselbst 
Herr  Seminarlebrer  Lange  aus  Gross  -  Treben  bei  Tor- 
{  gau  auf  der  neuen  Schulischen  Orgel  der  Sehlosskircbe 
hören.    Herr  Lange  spielte  bereits  im  Jahre  1834,  als 
Zögling  des  hiesigen  Seminars,  bei  Gelegenheit  eines 
Gesangfestes  eine  Orgclkomposizion  von  S.  Bach  nicht 
ohne  verdienten  Beifall.    Seitdem  bat  er  in  Berlin  nnter 
!  W.  Bach,  Grell  und  Marx  eben  so  fleissige  als  gründ- 
liche Studien  gemacht  und  alsdann  in  Gross  -  Treben 
neben  Ertheilung  eines  sehr  gedeihlichen  Musikunterrichts 
an  die  dortigen  Seminaristen  seine  eigene  Forlbildung 
|  als  Klavier-  und  Orgelspieler  mit  rastlosem  Eifer  ver- 
,  folgt.    So  ist  es  ihm  denn  gelangen ,  sich  nicht  nur  die 
j  Komposizioncn  von  Thalbcrg,  Liszl,  Mendelssohn,  Cho- 
I  pin  und  Hensell  in  sehr  achlungswerlhem  Grade  anzu- 
,  eignen,  sondern  auch  den  unermesslieheu  Reichlhum  Bacb- 
schcr  Tonschöpfungen  immer  glücklicher  auszubeuten. 
Zu  dem  erwähnten  Orgelkonzerle  halte  sich  eine  ver- 
|  hällnissmässig  zahlreiche  Versammlung  von  Zuhörern  eiu- 
|  gefunden,  die  einen  erfreulichen  Beweis  lieferte,  dass 
]  unsere  Stadl,  wenn  auch  nieht  viele  ,, Kenner,"  so  doch 
j  manchen  ,, Freund"  der  Kirchenmusik  zählt.    Nach  einer 
I  einleitenden  freien  Fantasie  hörten  wir  zuerst  eine  Toc- 
cata von  S.  Bach,  Dmoll,  die  bei  aller  Kunst  in  der 
Verscblingung  der  Stimmen  einen  jugendlich  frischen 
Geist  alhmet  und  auch  mit  jugendlichem  Feuer  vorgetra- 
gen wurde.     Hieran  schloss  sich  ein  gemülhvolles  An- 
dante vou  Hesse,  welches  vielleicht  noch  besser  gewirkt 
halle,  wenn  es  ein  wenig  stärker  registrirl  gewesen 
wäre.    Die  ganze  Macht  des  Bach'schen  Genius  empfan- 
den die  Zuhörer  bei  der  nun  folgenden  grossen  l  uge, 
G  dur,  was  sie  freilich  nur  der  eminenten  SicherheU  und 
ausdauernden  Kraft,  womit  sie  der  Konzertgeber  spielte, 
zu  danken  hatten.    Diejenigen  Zuhörer,  welche  weni- 
ger Gefallen  aa  dem  brausenden  Tonmeere  einer  ßnch- 
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■eben  Riesenfuge  als  an  den  einfachen  Gingen  eine« 
sanften  Chorals  linden,  fühlten  sich  vorzüglich  angespro- 
chen, als  Herr  Lange  hierauf  den  Choral  ,,  Straf  mich 
nicht  in  deinem  Zorn "  mit  zwei  Veränderungen  von 
seiner  eigenen  Arbeil  vortrug,  die  in  ihrer  eigenlhümli- 
eben  Hallung  den  Beweis  lieferten,  dass  der  Komponist 
seinen  Weg  selbständig  verfolge,  wie  sie  zu  der  Hofl- 
nung  berechtigen ,  dass  er  auf  diesem  Wege  zu  seiner 
Zeit  Ausgezeichnetes  leisten  werde.  Den  Schluss  der 
ganzen,  höchst  würdigen  Tonfeier  machte  die  grosse 
Gmoll-Fuge  von  Seb.  Bach.  Lieber  das  vielgerübmle 
Werk  selbst  zu  reden,  würde  überilüssig  sein ;  bemerkt 
sei  nur,  dass  Herr  Lange  diese  Fuge  mit  ungeschwäch- 
ter Kraft  zu  Ende  führte,  und  dass  dieselbe  durch  das 
ganz  besonders  frische  und  eindringliche  Thema  dem 
Verständnisse  der  Zuhörer  noch  näher  trat,  als  die  vor- 
hergehende Fuge  in  Gdur.  Die  verdienstliche  Leistung 
des  Konzertgebers  fand  von  allen  Seilen  die  dankbarste 
Anerkennung,  und  es  ist  um  so  billiger,  solche  auch 


öffentlich  auszusprechen,  da  Herr  Lange  keinen  Lohn 
irgend  einer  Art  beansprucht  bat.  £  Hentschet 


Feuilleton. 

In  Kuburg  wurde  am  IS.  Seplenbar  das  neue  schöne  Theater 
mit  Auber's  Feen, et  glänzend  eingeweiht.  Seit  eisen  Jahre  et*a 
Ut  der  rühmlich  bekannte  Virtuos  aar  der  Flöte  Herr  Louis  Droaet, 
auch  als  Komponist  autgeteiebnet,  dort  als  I 
od  /.um  Hilter  erhöbe 


Litzt  bat  vom  philharmonischen  Verein  ia  London  für 
Spiel  in  zwei  Konierica  dieser  Gesellschaft  ein  Frübstückserviee 
von  Silber  empfangen.    In  Wiesbaden  aad  deo  Stadien  am  ilheia 
hatte  er  früher  deu  ausserordeal  liebsten  Beifall  erhalten.     Ia  Ba- 
den-Baden »ar  jedoch  der  Beifall  gemässigter,  wie  wir  von  glaub 
würdigen  Ohreozeugeo  wissen. 

In  Lukka  wurde  am  9.  September  ,,  Giovanni  da  Pracida." 
Gedicht  und  Musik  vom  Fürsten  Jotef  Poniatowtki ,  mit  Sturmi- 
schein  Beifall  gegebeu.  Hauplsängcr  sind  jetzt  daselbst  die  Fränl. 
üoger  u.  Streponi,  Hra.Roaeoni  und  Kanon".  Das! 


Ankündigungen. 


Im  Verlage  der  Unterzeichneten  werden  erscheinen  i 

Mendelssokii's  Iiietler 

fiir  das  Pianoforle  allein  übertragen 

von 

Franz  I.iszt. 

Erschienen  sali 

Vollständiger  Gesangkiirsug 

für  Volksschulen 


Karl  Waher. 

Drille  Abtheilung.    Enthaltend  100  zweistimmig  gesetzte 
Volkslieder.    Preis  12  Gr. 

(Erste  Abiheilung  4  Gr.    Zweite  Abtheilung  9  Gr.) 

Leipzig,  im  September  1840. 

jBreltkopf  «ff  Hfirtol. 

In  der  Musikalien  -  und  laatrainrnten- Handlung  von  1  .  J. 
falckenberK  in  Cebleni  sind  folgende  eompletlc 
Ciavier- Auszüge  der  beliebtesten  Opern  ganz  neu,  zum  Theil  anch 
elegant  gebunden.  coninii»*ionsweiee  zu  verkaufen: 
Atta  m.  Le  fidele  herger.  Zum  treuen  Schäfer.    Laden  -  Treis 

a  Tklr.  für  5  Tklr. 
Anber«  L'Ambasaadrice,  Die  Botschafteria.    Lad. -Pr.  7  Tklr. 

für  4'/,  Tklr. 

_  La  Fiaueee,  Die  Branl.    Lad.  •  Pr.  S  Tklr.  für  3  Tklr. 

_  Le  Pl.il  irr.  Der  Liebes  Trank.    Lad.  -  Pr.  8  Tklr.  für  &-A  TWr. 

—  Le  Ckeval  de  kroace,  Das  ekerne  Pferd.     Lad.-Pr.  ö  Tklr. 

für  U'/a  Thlr. 

—  Le  Bai  masque.  Der  Ma.kenkall.  Lad.-Pr.  18  Tkhr.  fnr  7  l/i  Tklr. 

—  LEstoc«,,  Inlrigae  und  Liebe.    Lad.-Pr.  9 Tklr.  für  &'/,  Tklr. 

—  Domioonoir,  Der  schwarze  Domino.  L.  Pr.SThlr.  fürlWj  Thlr. 

—  Daa  Conrrrt  am  Hoff.    Ud. .  Pr.  |  '/.  Thlr.  für  1  Tklr. 


Ifflllnl,  La  Soonanibula.    Lad.-Pr.  0  Tklr.  für  4'/,  Tklr. 

—  II  Pirala.    Ud.-Pr.  8  Thlr.  für  tf'/i  Tklr. 

—  I..  Straniera.    Lad.-Pr.  0  Tbl.  für  4  Tklr. 
Holeldleu .  Die  weisse  Dame.    Lad. -Pr.  6  Tklr.  für  4  Tklr. 
t  liiiuruhii.  Die Heiralb durch  List.  L.-Pr.  3 1/5  Tklr .  f .  1  •/,  Tbl». 
Ilml>%y«  1*»  T reize.    Lad.-Pr.  «  Tklr.  für  S/,  Tklr. 

—  L't-clair.  Der  Blitz.    Lad.-Pr.  Q>,  Tklr.  für  4  Tklr. 
Illsaimel,  Die  Sylpken.    Lad.-Pr.  .V/.  Tklr.  fnr  l'/i  Tkrr. 

I  ort  i.\  n |t-  Czaur  und  Zimmrrmaan.  -Pr  P,  Tklr.  f.  .V  ,  Thlr. 

Itlnrarhner,  Daa  Schlots  am  Aetna.  Lad. -Pr.  6  Tklr.  f.  3*/,  Tklr. 
.Tierendante,  La  Test«  dibronzo.  Lad.-Pr.  9  Tklr.  f.  »'/-  Thlr. 
lltjriliicr.  II  crociato  in  Egitto.  Lad.-Pr.  6 '/.  Tklr.  f.  4  Tklr 
/aide.    Lad.-Pr.  4  Tbrr.  für  S  Thlr. 
a.    Laden  Preis  8  Thlr.  für  8v,  Thlr. 

Teil.    Lad. -Preis  II  Tklr.  für  7  Tklr. 

—  Tauend.    Laden -Preis  &  Thlr.  für  5  Tklr. 

»pont.nl  .  Die  Vitalin.    Laden-Preis  «  Tklr.  für  4«/,  Tklr. 
nbs-iRl.  Die  Schweizerfamilic,  frana.  Tezl.    Lad. . Pr.  3  Tklr. 
für  I",  Tklr. 

•V.  Weber,  Kuryantke.    Lad.-Pr.  «-/,  Tklr.  für  4  Tklr. 

 SyKana.    Lad.-Pr.  0'/,  Tklr.  für  4  Tklr. 

Winter,   Das  unterbrorbrne  Opfertest  (franz.  TesJ).  Laden- 

Preis  0  Thlr.  für  8  '/,  Thlr. 
ninnennnarer.  der,  dritter  Jahrgang.   Lad.-Pr.  3'/,  Tklr. 

fÖr  8  Thlr. 

Wer  mindestens  fünf  Opern  kauft,  erkält  bei  kostenfreier  Ein- 
sendung des  Betrages  ausserdem  noch  10  Proccat  Ilabatt 


Bei  Ca    t  .   14  lt' III  III  in 

steas  mit  Eigcntliumarcckl  i 

Branner,  V.  T.,  0P.  18.  Klinge  für 
Pianoforte. 

p,  C.  Oa,  Op.183.  Elegi« 
de  I  C 


—  Op.  44.  Lieder  und  Gesänge 
Pianoforte. 


Leipzig,  bei  Brtilkopfund  Härtel  Hedigirt  von  Dr.  tt.  W.  Fink 


herantivorÜichkeÜ 
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ALLGEMEINE 

MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  7tea  Oktober. 


M  41. 


1840. 


— 


bei  Breit- 


er.   F.    R  i  t  t  l 

Jagd-  Sinfonie  No.  2  für  Orchester.  Leipzig, 
köpf  und  Härtel.    Preis  A  Tblr.  12  Gr. 

Angezeigt  voo  G.  W.  Fink. 

Diese  Sinfonie  hat  in  Prag,  dem  Wohnorte  des  geehr- 
ten Tondichters,  in  Kassel  und  in  Leipzig,  wie  wir 
wissen  ,  allgemein  und  lebhaft  angesprochen ,  wird  auch 
überall,  wo  sie  frisch  und  gut  aufgeführt  wird,  sich  eioes 
grossen  Beifalls  erfreuen.  Mit  Vergnügen  gehen  wir 
an  eine  nähere  Beschreibung  eines  Orchesterwerkes  vod 
einem  Komponisten,  auf  dessen  anderweitige  treffliche 
Leistungen  wir  bereits  mehrfach  das  musikalische  Publi- 
kum aufmerksam  machten.  Steht  auch  auf  dem  Titel 
No.  2  (nämlich  der  Orcbesterwerke),  ao  ist  doch  diese 
Sinfonie  das  erste  Werk  der  Art,  was  uns  von  dieses 
Verfassers  Arbeit  zu  Gesiebt  gekommen  ist.  Um  so 
nolhwendiger  und  willkommener  wird  eine  genaue  An- 
zeige sein,  welche  uns  durch  die  vorliegende  geschrie- 
bene Partitur  möglich  wird.  Dass  sie  als  Jagdsinfonie 
einen  bestimmten  und  nalurbefreundet  beileren  Gegen- 
stand, der  in  sich  selbst  für  musikalische  Darstellung  be- 
schränkt ist,  bebandelt,  liegt  nicht  minder  vor  Augen, 
als  das  anziehend  Romantische,  was  das  Bild  des  Jäger- 
lebens  Allen  fast  ohne  Ausnahme  so  lieb  ma  cht.  Es 
war  zu  erwarten,  dass  die  Sinfonie  mit  einem  kurzen 
Aufrufe  zur  Jagd  durch  Trompelenstösse  und  mit  einem 
vollstimmigen  Horasatze  als  mit  dem  Beginne  der  Jagd 
einleiten  würde.  Wir  geben  Beides  zur  eigeuen  Be- 
trachtung eines  Jeden. 

npclcn  in  E». 


Tror 


II  T 


3i 


in  E». 


>  1 


:Mi  '  Müh 


,  die 
und  dann 


Aus  dem  letzten  Anfange  der 
ihren  Lebergang  noch  vier  Takte  fortsetzen 
den  Bläsern  vier  Takle  Gegenbewegung  meist  in  Achteln 
überlassen,  bildet  sich  sehr  einfach  und  frisch  das  Haupt- 
motiv des  Salzes,  das  durch  kleine,  aber  wirksame  Ver- 
änderungen theils  rhythmischer,  Iheils  harmonischer  Art, 
beide  durch  Inslrumenlenfärbuog  gehoben,  desgleichen 
durch  vielfache,  schön  eingeschaltete  Zwischenmelodiecn, 
sehr  manniebfach  und  unterhaltend  gemacht  wird: 

.fffffr» 


l.Viol. 


a.vioi. 


etc. 

Die  Bässe,  oft  mit  der  Posaune  und  den  Fagotten,  so 
wie  mit  der  Bratsche  verstärkt,  erhallen  bald  anfangs 
lebhafte  Bewegung: 


•iMfijf {flieht 


-^^f — 3; — 


CIC. 

Dazu  spielen  die  Bläser  munler  hinein,  fangen  auch  an 
in  durchgreifenden  Synkopieen  joviale  Gegeubewegungslust 
einzulönen.  Dass  die  Hörner  nicht  müssig  sind,  ist  in  der 
Ordnung.  Gegen  das  Ende  des  ersten  Theiles  lassen 
die  B-H  iirncr  folgende  hübsche  Melodie  zum  Triller  der 
Violinen  auf  dem  ein  -,  zwei  -  und  dreigestrichenen  / 
hören  i 
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Alle*  dies  kehrt  im  zweiten  Thcile  in  reicherer  Aus- 


führung 


bunterer  Mischung,  wie  es  im  Weseu  einer 


fortgesetzten  Entfaltung  liegt,  die  ihr  Anregendes  nicht 
verlieren  will,  wieder.  So  verschiedenartig  diese  Ver- 
webungen der  zum  Grunde  liegenden  Hauptmotive  sind, 
so  wechselnd  sie  in  einander  greifen,  so  wenig  hat 
doch  dabei  der  Komponist  vergessen ,  was  er  den  Hö- 
rem in  Tönen  vor  die  Sinne  bringen  will.  Der  Eifer 
an  der  Lust  der  Beschäftigung  wird  grösser,  die  Ein- 
zelninteressen berühren  sich  schärfer,  durchkreuzen 
einander  regsamer;  die  Synkopieen,  die  einen  ganz  an- 
dern Takt,  werden  sie  gehörig  beachtet,  wie  es  durch- 
aus geschehen  inuss,  auf  kurze  Dauer  fühlbar  machen, 
stellen  sich  öfter  ein ,  aber  keineswegs  bis  zur  Kampf- 
lust, die  das  Heilere  der  Jagd  verscheuchen  würde,  son- 
dern es  bleibt  auch  der  Eifer  des  Vorwärtsdrängens  in 

Semüthlicher  Nacbgilngkeit,  so  dass  die  Heilerkeit  und 
ie  Ordnung  nie  verletzt,  vielmehr  dadurch  gehobeo  wird. 
Eben  darin,  dass  sich  das  Ganze  des  ersten  Salzes  nicht 
über  die  Waldlust  schwingt,  dabei  jedoch  so  viel  Reiz 
der  Waldnacht  eindämmert,  als  es  leulschcn  Wäldern, 
die  nicht  so  ausgehaueu  sind,  wie  manche  fremde,  we- 
sentlich ist  und  zu  ihrem  Vorzuge  gereicht,  finden  wir 
das  Schöne  des  Salzes,  das  seine  Naturfrische  und  seine 
lockende  Aninulh  durch  noch  schwunghaftere  Führung 
verringern,  durch  fremdartigere  Ritterlichkeit  aus  der 
Gegenwart  in  eine  träumerische  Ferne  verlegen  und  folg- 
lich die  Freude  daran  nur  beeinträchtigen  würde.  Ge- 
rade auf  diese  Art  bleibt  es  ein  frisches  Lebensbild  der 
Gegenwart,  so  viel  idealisirt,  als  es  die  Natur  des  Ge- 

Claudes  und  der  Bedarf  der  Kunst  mit  sich  bringt. 
:,  uns  ist  der  Satz  eben  um  seiner  Natorfrische 
willen  sehr  lieb ,  in  dieser  reich  und  mannichfach  ge- 
nug, mögen  wir  dabei  auf  das  Rhythmische  und  Har- 
monische oder  auf  die  Instrumentazion  sehen,  die  vor- 
trefflich ist.  Wir  wünschen  ihn  gar  nicht  fantastischer ; 
er  überstiege  sonst  seine  Sfäre  und  wäre  nicht  mehr, 
was  er  sein  wollte.  Auch  die  Vorliebe  zum  Fanlasti- 
seben  kann  einseitig  werden  und  das  gesunde  Leben 


Der  zweite  Satz  schildert  die  Jagdruhe  im  Andante, 
%,  Asdur,  und  ist  ausser  dem  Streichquartett  nur  mit 
den  Holzbläsern  und  zwei  As -Hörnern  besetzt.    Er  ist 


Slrrichiuslr 


i 


Bei  der  Wiederholung  dieses  Theiles  schweigen  die  Blä- 
ser im  achten  Takle  nnd  das  Streichquartett  nimmt 
Cmoll,  gehl  aber  im  zweiten  Theile  sogleich  wieder  in 
die  angemessen  ruhigen  Durlonarlen  der  nächsten  Ver- 
wandtschaft in  vier  Takten,  die  vier  nächsten  den  Blä- 
sern mit  Ritard.  lassend.  Der  Salz  ist  äusserst  schlicht, 
eine  angenehme  Ruhe  nach  fröhlicher  Beschäftigung,  da- 
bei verhältnissmässig  kurz.  Man  hat  von  einer  andern 
Seite  diesem  Satze  mehr  Ideenreichlhum  nnd  eine  wei- 
tere Ausführung  gewünscht,  damit  er  auch  in  der  Länge 
den  übrigen  Salzen  näher  stände,  wodurch  Form,  Ge- 
halt und  Wirkung  sehr  gewinnen  würden.  Dieses  Glau- 
bens sind  wir  nicht.  Ganz  im  Gegenlbeil  erkennen  wir 
in  dieser  Haltung  einen  besonders  hellen  Gefühlstakl  des 
Komponisten,  der  seine  Rahe  recht  gemüthlich,  behag- 
lich angenehm  und  erquickend,  ohne  Durchspickuog  von 
leidenschaftlichen  Traumbildern  schildern  wollte  und  wirk» 
lieh  so  friedlich  dargestellt  hat,  als  es  freudig  Ermüde- 
ten und  Naturergötzten  entsprechend  ist.  Wir  können 
es  durchaus  nicht  für  nolhwcndig  erachten,  dass  die  ver- 
schiedenen Sätze  eines  Werkes  sich  auch  in  der  Länge 
der  Ausführung  fast  gleich  oder  doch  nahe  sieben  müs- 
sen. Es  ist  dies  nur  eine  ganz  naturgemässe  Episode. 
Verfehlt  aber  diese  grösstenteils  ihren  Zweck,  wenn 
sie  zu  lang  ist,  so  würde  sie  ihn  hier  in  diesem  Falle 
doppelt  verfehlen,  wo  man  sich  rüstige,  l ha t  -  nnd  lebens- 
frische Männer  vorzustellen  bat,  die  wohl  der  erschöpf- 
ten Kraft  ohne  Ziererei  eine  kurze  Erstärkung  nicht  ver- 
sagen, aber  auch  nicht  länger  sich  der  Ruhe  hingeben 
wollen,  als  es  den  Freudeverlangenden  und  bald  Erfrisch- 
ten Bedürfniss  ist.  Sie  haben  noeh  mehr  mit  einander 
abzumachen;  es  geht  zum  fröhlichen  Gelage ,  dem  durch 
zu  lange  Ruhe  zu  viel  entzogen  werden  würde,  lieber- 
baupt  wäre  eher  zu  ralhen,  man  möeble  sich  bei  den 
Adagios  oder  den  langsamen  Salzen  im  Allgemeinen 
so  lange  aufhalten,  als  man  es  oft  thut.    Es  trifft 
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nicht  selten ,  dass  die  Hörer  eio  so  ausgesponnenes,  wenn 
auch  noch  so  schönes  Adagio  doch  zu  laug  finden,  was 

fjewiss  weniger  zuträglich  isl,  als  wenn  man  etwas  noch 
äuger  zu  vernehmen  wünscht.  Hier  aher  ist  die  Kürze 
und  die  schlichte  Einfachheit  sogar  sehr  karakleristiscb.  — 
Wenn  aber  der  eioe  grössere  Ausführung  und  eiueu 
grössern  Gedankenreichtum  wünschende  Mann  (man 
sieht  also,  dass  hier  die  wesentlichen  Gedanken  mit  der 
Ausführung  derselben  in  ganz  gutem  Verhältnisse  sle- 
heuj  unmittelbar  darauf  hinzugesetzt:  ,, Inzwischen  hat 
Herr  Killl  durch  diu  Bezeichnung  Jagd -Sinfonie  seinem 
Werke  schuu  selbst  eiue  engere  Stare  angewiesen,  der 
es  aber  auch  vollkommen  entspricht,  **  so  vernichtet  er 
damit  seinen  Einwurf  selbst  und  widerspricht  der  Gillig 
keit  seines  Wunsches.  Denn  so  lange  es  wahr  bleibt, 
dass  jedes  Ding  nicht  nach  dem  willkürlichen  Verlangen 
eines  Jeden  ,  sondern  einzig  nach  der  Absicht  und  der 
Wahrheit  und  Fülle  des  gewählten  Gegenstandes  selbst 
beurlheilt  werden  muss,  der  gewählten  Stare  aber  voll- 
kommen entsprochen  worden  seil)  soll,  so  muss  auch 
nothwendig  der  angelegte  Maassslab  kein  richtiger  und 
der  Wunsch  selbst  ein  falscher  sein.  So  hoch  wir  auch 
Beelhovens  Sinfouieen  verehren ,  so  hübe  und  vielfache 
Genüsse  wir  diesen  Kiesen  werken  verdanken,  und  so  hoch 
und  weit  sie  auch  Teutschlands  Kuhm  unnachahmlicher 
Genialität  auf  Fittigen  der  Bewunderung  iu  fremde  Län- 
der tragen,  eben  so  gewiss  sind  wir  auch  in  uns,  dass 
es  nur  eine  grosse  Einseitigkeit  vcrrälh,  alle  sinfonischen 
Leistungen  einzig  und  allein  nach  dieses  unvergleichlichen 
Heros  Weise  und  Vorbild  muslern  und  abschätzen  zu 
wollen.  Es  hiesse  dies  der  Kunst  und  den  Künstlern 
nnerli  äglichc  Fesseln  anlegen,  damit  die  Sinfonie  mit 
Bcelhoveus  Werken  beseblicssen  und  jedem  Andern  das 
Recht  einer  andern  Auffassung,  die  doch  immer  möglich 
bleibt ,  von  vorn  herein  erwürgen  zu  wollen.  Man  er- 
wärme und  erhebe  sich  an  dem  Heros,  erstärke  und  ver- 
edle an  ihm  seinen  Mulh ,  fliege  dann  doch  lieber  auf 
seinen  eigenen  Fittigen,  oder  setze  sich  doch  wenigstens 
nicht  wie  ein  Zaunkönig  auf  den  Adler.  —  Verschie- 
denheit dünkt  uns  immer  besser,  als  Einerleiheil,  und 
Selbständigkeit  besser  als  Nachahmung,  wäre  es  auch 
Nacbmung  des  Grösslcn.  So  lange  es  verschiedene  Le- 
bens -  und  Bildungsstufen  gibt ,  so  lange  ist  auch  ver- 
schiedenes Bcdürfniss  und  verschiedene  Beförderung  des- 
selben unerlässlicb.  Nur  nähre  man  uns  in  jeder  Lage 
mit  angemessen  uud  echt  Nahrhaftem  u.  s.  w.  Wir  fin- 
den diesen  Salz,  ungeachtet  er  uns  nicht  auf  Beethovens 
Berge  hebt,  zweckmässig  schön,  ganz  an  seiner  rechten 
Stelle,  und  begehren  darum  nichts  Anderes  weder  den 
Gedanken  noch  der  Länge  nach. 

End  nun  geht's,  nach  kurzer  Erholung,  gerade  hin- 
länglich, im  Scherzo  vivace  zur  Lust  des  Gelage»: 
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Der  erste  Theil  schliesst,  nur  noch  zwei  Takte,  die  sich 
Jeder  von  selbst  denkt ,  zu  dem  vorigen  Nolcnbeispiele 
gefügt,  in  Bdur;  der  zweite  nimmt  in  Bin  oll  dieselbe 
Figur  in  zwei  Takten  den  Akkord  immer  aufwärts  und 
setzt  mit  dem  zweiten  Viertel  des  andern  Taktes  mit 
Bratschen  uud  Bässen  die  Nachahmung  ein,  worauf  nach 
acht  Takten  die  Klarinette  eiue  liebliche ,  etwas  anders 
als  im  ersten  Theile  gewendete  Melodie  in  vier  Takten 
hören  lässl,  welche  in  den  vier  folgenden  die  Oboe  er- 

5 reift  und  weiter  führt,  bis  sich  Alles  mischt  in  so  leben- 
iger und  manuichfacher,  immer  aber  so  gebildeler  und 
ungesebmückter  Lust ,  dass  es  eine  wahre  Freude  ist, 
die  ungezwungen  muntere  Masse  sich  verschiedentlich 
gruppiren  zu  sehen  und  ihre  kleinen ,  aber  eindringlich 
hübschen  Einfälle,  die  nie  aus  den  Schranken  brechen, 
zu  belauschen.  —  So  geht's  denn  würdig  heiter  gleich- 
sam von  einem  Becher  zum  andern.  Man  könnte  auf- 
brechen. Aber  die  Freunde  sind  noch  nicht  dafür  ge- 
stimmt; es  wird  noch  ein  zweites  Trio  dazugethan,  und 
Niemand  ist,  der  es  ihnen  verdenkt,  vielmehr  würde 
Jedem  der  Abschied  zu  früh  kommen.  Und  so  schäkert 
man  frisch  weiter,  flott  weg  in  Asdur  zum  Jammer  aller 
Aeslhelik,  welche  in  ihrem  Katechismus  Geist  und  Seele 
in  dieser  Tonart  sich  hinüber  schaukeln  lässt  in  die 
fromme  Heimalh  bimmlisch  geistiger  Wesen ,  in  deren 
Klängen  das  Herz  seine  Klagen  aushaucht,  hingeworfen 
auf  Gräber.  Was  kümmert  sie  die  papierne  Aeslhetik! 
Sie  haben  ihre  eigene  Aeslhelik ,  warm ,  lebenskräftig, 
siegreich,  um  keinen  Spuk  besorgt  und  keinen  fürchtend, 
nach  keinem  Geist  verlangend ,  als  nach  dem ,  der  in 
Fleisch  und  Blut  gekleidet  ist,  wie  etwa  die  Jägerin. 
Es  ist  ein  schönes  Stück.  Möchtcu's  einmal  an  einer 
Jägertafel  hören. 

Endlich  muss  aufgebrochen  und  die  Jagd  beschlos- 
sen werden.  Die  Trompeten  geben  das  Signal  and  die 
Hörner  folgen  nach.   Finale.  All.  eon  fnoco: 
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Tromptlm  in  Ei 

bis 


In  dieser  höchst  einfachen  Marschmclodie  modulirl  nun 
anfangs  der  Salz  in  rhythmisch  geraden  Gliederungen 
durch  kleine  Veränderungen  in  allerlei  Tonarten  ganz 
ungekünstelt  und  doch  bedeutsam,  als  ob  verschiedene 
Haufen  sich  zum  gemeinschaftlichen  Abmarsch  geschäftig 
vorbereiteten.  Und  immer  bestimmter  und  entschlosse- 
ner ordnet  sich ,  besonders  durch  Thcilungen  und  Ver- 
keilungen des  leichten  Motivs,  der  fröhliche  Zug,  sich 
nach  der  Freude  freuend  auf  die  stille  Heimatb.  Es 
scheinen  auch  Etliche  darunter  zu  sein ,  die  sich  nicht 
sonderlich  darnach  sehnen  mögen ;  sie  werden  aber  von 
den  Glücklichem,  wie  gewöhnlich,  überstimmt.  Rück- 
erinnerungen  klingen  zuweilen  auf,  aber  seilen,  und  hei- 
ter vorwärts  wird  es  frisch  und  anspruchlos,  gerade 
darum  desto  frischer,  abgetban,  wie  es  begonnen  hatte, 
cm  freundliches  Lebensbild,  rund  in  sich,  das  Jeder  gern 
hört,  das  Alle  erfreut,  die  nicht  vom  Kum  eines  schlech- 
ten Pathos  (es  gibt  auch  ein  schlechtes)  sich  die  Zun- 
gen stumpf  gebeizt  haben.  Möge  das  heitere  Werk  recht 
Viele  erfreuen!  Man  kann  doch  nicht  immer  im  Sturme 
sausen,  und  die  Heiterkeit  wird  schon  ihr  Kecbt  behaupten. 

jäummhl  vorzüglicher  Musikwerke 
in  gebundener  Schreibart  von  Meistern  alter  und  neuer 
Zeit.    Zur  Beförderung  des  höhern  Studiums  der 
Musik  unter  Aufsicht  der  musikalischen  Section  der 
Königl.  Academie  der  Künste  in  Berlin  herausge- 
geben.   13.  Lieferung.    Berlin,  bei  T.  Traulweio. 
Preis  '/»  Thlr. 
Diesem  neuen  Hefte  der  von  uns  oft  empfohlenen 
Sammlung  geht  zuvörderst  ein  Verzeichnis*  der  in  allen 


Heften  gelieferten  Tonsätze  voraus,  woranf  dann  die  ge- 
wöhnlichen kurzen  Notizen  über  die  Verfasser  der  hierin 
enthaltenen  Komposizionen  folgen.  Das  erste  der  dies- 
mal auserlesenen  Stücke  ist  eine  dreistimmige  Fuge  für 
Alt ,  Tenor  und  Bass  über  Worte  aus  dem  28.  Psalm 
von  Benedetto  Marcrllo.  In  dem  vorangcschicklen  Le- 
bensumriss  wird  Mareello  gebührend  geehrt ,  aber  nicht 
überschätzt,  was  ihm  zu  seinen  Lebzeiten  seiner  ein- 
flussreichen Stellung  wegen  sehr  oft  geschah  und  was 
auch  des  beliebten  Absehreibens  halber  in  der  Folge  nicht 
selten  vorkommt.  Dass  er  hingegen  , .  für  die  Bühne 
nichts  geliefert  haben  soll,'1  widerspricht  Marcello's  be- 
sten Lebensbescbreibi  i  ii.  Es  mag  jedoch,  besonders  was 
die  Komposizion  angebt  |  Mareello  diehlele  mehrere  Opern- 
bücher, die  er  nicht  in  .Musik  setzte,  obschon  er  früher 
Einiges  versucht  haben  mochte),  von  keiner  Bedeutung 

fewesen  sein ;  man  hätte  sonst  mehr  daraus  gemacht, 
reilich  ist  auch  ein  tüchtiger  Gewährsmann  Uofrath 
Kiesewetter  der  Meinung,  Mareello  habe  seine  Muse  nie 
dem  Opernfache  zugewendet.  —  Ein  anderer  misslicber 
Umstand  ist  die  verschiedene  Angabe  seines  Todesjahres. 
Die  Meisten,  die  nicht  leichtsinnig  nachschreiben,  setzen 
1739,  Andere  (nach  dem  FabroniusJ  1732.  (Wenn  manche 
Neuere  1738  schreiben,  ist  dies  wohl  ein  Irrlhum.)  Es 
wäre  nicht  übel,  wenn  dieses  Schwanken  durch  klare 
Zeugnisse  aufgehoben  würde.  Die  meisten  Gründe  sind 
für  1739.  Eine  genaue  Bestimmung  lässt  sich  hoffent- 
lich noch  in  Brescia  ermitteln.  Wir  wollen  möglichst 
dafür  sorgen.  Zunächst  bitten  wir  unsern  geehrten  Mai- 
länder Korrespondenten  um  gefällige  Verwendung.  — 
Die  Fuge  ist  sehr  einfach  und  darum  Tür  Anfänger  ganz 
besonders  nützlich. 

Ein  vierstimmiges  Ave  Maria  von  Bernhard  Klebt 
ist  eine  angemessene,  gefühlte  Arbeit,  worin  imitarori- 
sehe  Folgen  von  sehr  guter  Wirkung  sind,  wie  sie  für 
diesen  Styl  fast  unerlässlich  stehen.  Dass  an  mehreren 
Stellen  einige  dreistimmige  Akkordführnngen  in  einem 
und  demselben  Rhythmus  die  Vierslimmigkeit  unterbre- 
chen, gehört  zu  dieses  Komponisten  Selzweise,  welche 
auch  seitdem ,  ihrer  Leichtigkeit  wegen ,  bedeutend  um 
sich  gegriffen  bat.  Dass  wir  mit  dieser  Stimmenmischung 
nicht  befreundet  sind,  haben  wir  öfter  erklärt.  Aus  dem 
Leben  des  ibäligen  und  tüchtigen  Mannes  ist  nichts  aus- 
zuheben, was  nicht  allgemein  bekannt  sein  möchte. 

Das  drille  Stück  ist  eine  Instrumentalfuge  für  das 
Streichquartett  von  Karl  Wilh.  Henning.  Da  in  den 
neuesten  biografischen  Werken  nichts  Bestimmtes,  ausser 
der  Anzeige  einiger  seiner  gedruckten  Komposizionen, 
über  ihn  gesagt  wird,  in  dem  Wenigen  sogar  Unrichtig- 
keiten mit  unterlaufen,  theilen  wir  hier  die  Lebensc-m- 
risse  dieses  geschätzten  Mannes  mit.  Er  wurde  zu  Ber- 
lin 1784  geboren.  Sein  Vater,  Mililärmusiker,  brachte 
ihm  die  Anfänge  der  Kunst  bei,  besonders  das  Violin- 
sniel; dann  stand  ihm  der  verstorbene  Konzerlmeister 
Seidler  bei.  Einigen  Unterricht  in  der  Harmonie  gab 
ihm  der  Konzerlmeister  Oirlich.  1807  wurde  er  als 
Violinist  beim  königl.  Nazionallbeater  angestellt.  1821 
wurde  er  Musikdirektor  am  Königslädler  Theater,  des- 
sen Orchester  er  organisirle  und  bis  1826  leitete,  wor- 
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auf  er  ala  wirklicher  Konzertmeister  in  königliche  Dienste 
trat.  1833  wurde  er  zum  Mitgliede  der  königl.  Aka- 
demie ernannt  und  1836  erhielt  er  die  Stelle  eines  Mu- 
sikdirektors bei  der  königlichen  Ruhne,  die  er  noch  ver- 
waltet. Als  Komponist  zeigte  er  sich  stets  sehr  thätig 
und  gewandt,  schrieb  unter  Anderm  auch  eine  Oper, 
mehrere  Kantaten  u.  s.  w. ,  neigte  sich  aber  immer  mit 
vorherrschendem  Talente  zu  Instrumentalarbeiten ,  die 
our  zum  Theil  im  Drucke  erschienen  sind.  Die  hier 
raitgetheilte,  noch  ungedruckle  Fuge  in  freier  Schreibarl 
ist  sehr  gut  uud 


Joseph   Ha  y d n 

Partition  de  Quatuors.    Nouvcfte  Edition.    No.  5,  6, 
7,8.  Ebendaselbst.  Preis  jeder  Nummer :  12  Gr. 
Heber  das  Wesen  und  die  Vortrefilichkeil  dieser 
höchst  nützlichen  und  längst  gewünschten  Partiluraus* 

Eabc  haben  wir  gleich  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
lieferungen  gebührend  gesprochen  S.  501 ,  worauf  wir 
uns  bezieben.  Heber  die  äusserst  sorgsame  und  schone 
Fortsetzung  derselben  wird  sich  jeder  Musikfreund  mit 
uns  lebhaft  freuen.  Es  ist  kaum  nölbig,  noch  eiu  Wort 
der  Empfehlung  hinzuzufügen.  Welcher  tüchtige  Musi- 
ker und  gebildete  Musikliebhaber  wird  Uaydn's  Quar- 
tette entbehren  wollen?  So  wie  jeder  Slrcicbiostruincn- 
tist  und  jeder  Hausvater,  der  Genuas  am  Hören  gedie- 

fener  und  erquickend  freundlicher  Arbeilen  dieser  Art 
ndet,  sich  die  Slimmenausgabe  bei  Peters  in  Leipzig 
angeschafft  haben  oder  noch  anschaden  wird,  eben  so 
sehr  wird  er  auch  uach  der  Partitur  derselben  verlao- 
gen,  sobald  er  nur  Partituren  zu  lesen  im  Stande  ist. 
Solche  Liebhaber  gibt  es  aber  in  Teutschland  oicht  we- 
nige. Musikern  von  Profession  sind  sie  aber  unentbehr- 
lich. Von  jungen  Minnern,  die  sich  noch  zu  bilden  ha- 
ben und  die  solche  und  ähnliche  Werke  doch  vernach- 
lässigen wollten,  würden  wir  und  alle  gutgesinnte  Mu- 
sikkenner keine  gute  Meinung  haben.  Wir  haben  aber 
nicht  die  geringste  Ursache,  vertrauend  auf  den  gebilde- 
ten Sinn  der  Meisten,  an  der  weilen  Verbreitung  der- 
selben zu  zweifeln.  Wir  geben  daher  nur  noch  näher 
an,  welche  Werke  J.  Haydn's  in  diesen  vier  Nummern 

S «liefert  worden  sind,  und  ratheo  zugleich  denen,  welche 
ie  Leipziger  Slimmenausgabe  noch  nicht  besitzen ,  sich 
mit  den  Partituren  auch  diese  zn  verschallen,  um  diese  Mei- 
sterwerke gelegentlich  in  ihren  Häusern  zu  Gehör  brin- 
gen zu  lassen  und  nach  und  nach  zum  Besitz  derselben 
zu  gelangen.  Besitzt  man  sie  nicht  selbst,  so  stört  man 
sich  nicht  nur  vielfach  den  Genuss,  sondern  hindert  so- 
gar die  eigene  gesuude  Bildung.  No.  5  der  Partitur 
bringt  das  Quartett  aus  G  dnr,  das  der  24.  Theil  No.  2 
der  Leipziger  Slimmenausgabe  enthält;  No.  6,  gleich- 
falls aus  Gdur,  steht  als  No.  1  im  5.  Theile;  No.  7, 
ans  Es  dar.  als  No.  2  im  3.  Theile;  No.  8,  ausEdur, 
im  1.  Theile  als  No.  1  der  Leipziger  StimmeoauQage. 
Eine  neu  verstärkte  Liebe  zu  diesen  Werken  und  eine 
vermehrte  Aufführung  derselben  wird  segensreich  in  den 
Fortgang  unserer  Musikbildung  eingreifen. 


Antonio  Caldara 


übrige  Künstler  anderer  Art  immer  bedeutend,  ja  auffal- 

die  wohl- 


Crucifixu*  Jiir  sechzehn  Singstimmen ,  mit  Piano/orte- 
begieitung  heratugegebrn   von  G.  \V.  Teschncr. 
1840.    Berlin,  bei  T.  Trautwein.    Preis  %  Thlr. 
Es  ist  von  diesem  berühmten  Tonsetzer  im  Allge- 
meinen so  wenig  durch  den  Druck  veröffentlicht  wor- 
den, und  in  den  letzten  Jahren,  so  viel  wir  wissen,  gar 
nichts ,  dass  sich  jeder  Freund  gediegener  Musik  über 
die  Ausgabe  freuen  ruuss.    Viele  unserer  heuligen  Ma- 
sikbetlissrnen,  ja  Mosikkundigen  wird  es  geben,  die  von 
diesem  Meister  noch  nicht  einen  einzigen  ausgeführten 
Salz  zu  (>ehör  bekommen  haben.    Hat  auch  die  Neigung 
der  Musiker  zum  Geschichtlichen  ihrer  Kunst  gegen  alle 
'  rige  ' 

lend  zurückgestanden,  von  welcher  I 
bekannten  Ursachen  eben  nicht  zu  den  erfreulichen  ge- 
rechnet werden  können,  so  wollen  wir  doch  nicht  glau- 
ben, dass  die  Gleichmütigkeit  gegen  eine  mehrseilige  Bild- 
ung ihrer  selbst  so  weit  gehen  könnte,  dass  die  Mehr- 
zahl der  Tonkünstler  und  ihrer  Bildungs  -  verwandten 
Liebhaber  der  Musik  eine  so  leicht  zu  erlangende  Hilfe 
für  solide  Vermehrung  ihrer  Kenntnisse  unbenutzt  las- 
sen sollte.  —  Was  man  neuerdings  im  Auslände  über 
Caldara  als  Onernkomponislen  geurlheilt  hat,  gehört  nicht 
hieher.    Die  Urlheile  über  den  Kirchenkomponislen  Cal- 
dara, die  unsere  geebrlrsten  Mäuner  abgegeben  haben, 
sind  ohne  Unterschied  von  der  Art,  dass  man  wohl 
Grund  haben  dürfte,  wenigstens  Einiges  von  seinen  Ar- 
beiten, namentlich  diejenigen,  die  er  uach  seiuer  Versetzung 
nach  Wien  schrieb,  mit  Fleiss  und  Sorgfalt  durchzuge- 
hen, bis  man  damit  hinlänglich  vertraut  werde.  Die 
Neigung,  etwas  von  diesem  Manne  hören  zu  wollen, 
würde  sich  dann  von  selbst  iiuden.    Sehen  wir  noch  dar- 
auf, dass  er  für  Mosikstudirende  vor  Allem  in  einem 
wichtigen  Punkte  äusserst  unterrichtend  ist,  so  dürfte 
dies  zur  Aufmerktammachnng  auf  ein  so  wohlfeiles  Werk 
völlig  hinreichen.    Um  des  Vortheils  derer  willen ,  die 
bis  jetzt  nur  den  Namen  des  Mannes  kennen,  mögen  zu 
näherer  Bestimmung  nur  noch  einige  namhafte  Urtheile 
über  diesen  Tonsetzer  sieben,    stütreehtsberger  schreibt 
in   seiner  Anweisung  zur  Kompositionslehre  (Leipzig, 
bei  Breilkopf  und  Härtel),  S.  163;  „Will  man  alle  Stim- 
men nachahmend  machen,  wie  es  Caldara  in  allen  sei- 
nen Kirchensätzen  und  Madrigalen  vortrefflich  anzubrin- 
gen gewusst  bat,  so  ist  es  noch  schöner  und  künstli- 
cher. "    Diese  Imitazion  der  musikalischen  Motive  ist  es 
eben,  zu  deren  Studium  dieser  Mann  in  seinen  ernsteren 
Werken  ganz  vorzüglich  zu  empfehlen  ist.    R.  G.  Hie- 
sewetter  spricht  in  seiner  Geschichte  der  europäisch- 
abendländischen oder  unserer  heul  igen  Musik  (Leipzig, 
bei  Breilkopf  nnd  Hirtel.  1834),  S  83,  Folgendes  in 
Allgemeinen  über  ihn:  ,.Ant.  Caldara's,  Kaiser  Karls  6. 
Vizehofkapellmeislers  Werke  kann  der  Kenner  in  der 
Partitur  nicht  betrachten,  ohne  die  Leichtigkeit  in  der 
kunstvollsten  Textur  und  die  Reichhaltigkeit  der  Erfindung 
zu  bewundern ;  so  wie  Jedermann  bei  deren  Aufführung 
von  der  Anmuth  seiner  Motive  und  deren  treffendem 
Ausdrucke  ergriffen  wird.11  —   Beider  Männer  Urlheil 
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unterschreiben  wir  hier  und  sind  überzeugt ,  dass  jeder  | 
Partilurenleser ,  sobald  er  das  vorliegende  Werk  durch-  j 
gesehen  haben  wird ,  vollkommen  damit  einverstanden  ' 
sein  wird.  Man  schadet  sich  also  selbst,  wenn  man  ' 
dergleichen  Ausgaben  nicht  beachten  wollte. 

Und  dennoch  bringt  die  Ausgabe  noch  einen  beson- 
dern Gewinn  zur  Vermehrung  der  Ein  -  und  Umsicht 
Vieler.  Bisher  bat  uns  Keiner  der  neuern  Lebensbe- 
schreiber,  von  onserm  Gerber  an  bis  heute,  auch  nur 
mit  ein  paar  Worten  gesagt,  dass  wir  von  Caldara  auch 
16slimmige  Sätze  besitzen.  Sie  müssen  es  also  doch 
nicht  gewnsst  haben.  —  Um  so  dankbarer  sollten  Viele 
die  äusserlich  und  innerlich  voiircüliche  Ausgabe  beach- 
ten, sowohl  die  Studirenden  als  die  Sammler.  —  Die 
vier  Diskante  treten  hart  nach  einander  ein  in  der 
besten  Verschmelzung  mit  den  vier  Altstimmen,  die  iu  j 
höchst  anziehender  Ordnung  folgen;  eben  so  Tcnorc 
nnd  Bässe.  Es  ist  etwas  höchst  Ergötzliches ,  ein  sol-  > 
ches  wohlgeordnetes  Kunstgebäude  zu  überschauen;  von 
dem  Belehrenden  wollen  wir  keine  Worte  machen  ,  es 
versteht  sich  von  von  selbst.  —  Die  darunter  gesetzte, 
einfach  akkordliche  Pianofortebegleitung  muss  überaus 
willkommen  und  sowohl  für  Erleichterung  der  LIebersichl  ' 
als  für  etwaige  Aufführungen ,  die  Singakademieen  sehr 
zu  wünschen  waren,  nützlich  sein. 

Nun  noch  ein  paar  Worte  über  den  Zusatz  auf 
dem  Titel:  ,,Ant.  Caldara,  geb.  1678  zu  Venedig,  gest. 
am  28.  August  1763  ebendaselbst."  Der  Zusatz ,  den 
mehrere  neue  Bücher,  die  sich  um  solche  Angaben  be- 
kümmern sollten,  ganz  unberührt  lassen,  ist  nach  der 
neuesten  Angabe  richtig,  stimmt  auch  ziemlich  mit 
Gerber's  Angabe.  Wenn  aber  Herr  Felis  dasselbe  sagt  | 
und  doch  hinzusetzt,  Caldara  starb  in  einem  Alter  von 
92  Jahren:  so  ist  ja  Eins  oder  das  Andere  doch  offenbar 
nach  Adam  Riesen's  Rechenbucbe  um  7  Jahre  falsch. — 
Also  muss  auch  hier  Eins  berichtigt  werden,  wenn  wir 
nns  nicht  mit  einem  Qoidproquo  behelfen  wollen. 

Zur  Erleichterung  der  Aufführung  dieses  gar  nicht 
lange  dauernden  Meislersalzes  hat  die  eben  genannte  ( 
Vcrlagshandlung,  welcher  wir  auch  für  diese  Veröffent-  | 
lichung  zu  Danke  verpflichtet  sind,  in 

Klassische  IVerkc  älterer  und  neuerer  Kirchenmusik  in  \ 
ausgesetzten  Stimmen.  26.  Lieferung.  Pr.   3  Thlr.  ; 
(Suhscriptions  -  Preis  '/»  Thlr.) 
bestens  gesorgt.    Diese  forllaufende  Ausgabe  von  Aufle- 
gestimmen  bedeutender  Werke  ist  schon  oft  besprochen, 
auch  Jedermann  bekannt.     Die  Notiz  davon  ist  also 
hinreichend. 

Zugleich  erwähnen  wir  noch: 

Cr uriß.ru  t  für  Contralt  -  Stimme  componirl  von  Cajetan 
Latilia  (1738  Kapellmeister  von  S.  Maria  Maggiore 
zu  Rom).    Mit  Begleitung  des  Piano/orte  1840  her- 
ausgegeben von  G.  IV.  Teschner.  Ebendaselbst. 
Preis  V,  TbJr. 
Dies  ist  nichts  als  eine  geschichtliche  Merkwürdig- 
keit, beweisend,  wie  einer  und  derselbe  Gegenstand  zu 
einer  und  derselben  Zeit  auf  so  völlig  verschiedene  Art 


behandelt  werden  kann  nnd  wird,  dass  man  wohl  er- 
kennt, nach  einem  und  dem  andern  Meister  ist  der  Ge- 
schmack einer  Zeit  durchaus  nicht  zu  beurtheilen.  Es 
gehört  mehr  dazu.  Dieser  Satz  wird  die  Lobeserhebun- 
gen, die  man  diesem  Manne  gemacht  hat,  Niemandem 
beglaubigen.  Er  war  jedoch  mehr  Operukomponist.  Da 
aber  nichts  von  ihm  bekannt  ist,  durch  den  Druck  näm- 
lich, ist  das  kurze  Stück  immerhin  merkwürdig. 


Nacuricoten. 


Magdeburg.  Hier  wird  auf  das  Eifrigste  ein  neues 
Oratorium  von  A.  Möbling  „Bouifacius ,  der  Teutscben 
Apostel"  eingeübt,  und  wenn  es  dem  Komponisten  ge- 
lungen ist,  bei  dem  interessanten  Stoff  und  Gegenstand 
des  Textes,  ihn  eben  so  originell  und  karakleristiscb 
aufzufassen,  wie  bei  seinem  letzten  Oratorium  Abbadnna, 
was  ihm ,  ungeachtet  der  Schwierigkeiten ,  welche  ihm 
das  etwas  aforistische  Gedicht  darbot ,  einen  so  bedeu- 
tenden Ruf  gegründet  hat,  so  wird  dieser  durch  das  neue 
Werk  noch  mehr  befestigt  werden  und  ihm  den  guten 
Klang  sichern,  den  er  bereits  als  sinniger  Liederkompo- 
nist sich  so  anerkannt  erworben  hat.  Die  Aufführung 
soll  im  Oktober  slallGoden  und  sind  dazu  alle  hier  vor- 
handenen nicht  unbedeutenden  Mittel  in  Anspruch  genom- 
men, zu  denen  das  Fundament  der  seit  25  Jahren  be- 
stehende Seebach'sche  Gesangverein  abgibt. 

Die  letzte  grosse  Aufführung  war  Alozarl's  Requiem, 
was  als  Todtenfeier  für  den  verstorbenen  König  in  der 
St.  Jnhanniskirche  am  22.  Augnst  gegeben  ward. 

Vou  Künstlern  wird  C.  Müller  aus  Brannschweig 
erwartet,  der  mit  den  Sängern  Schmelzer  nnd  Pöck  eine 
Kanstreise  macht. 

Halle.  Seil  der  Aufführung  des  Paulus  im  vorigen 
Jahre  hörleo  wir  durch  die  Thäligkeit  der  Singakade- 
mie unter  Leitung  des  Herrn  MD.  Schmidt  in  der  Kirche 
zur  allgemeinen  Todtenfeier  einen  Choral  von  Eccard, 
einen  vierstimmigen  Gesang  von  Gallus,  die  Motette: 
Fürchte  dich  nicht  von  Bach ,  das  acbislimmige  Cruci- 
fixus  von  Lolti,  die  Arie:  Ich  weiss  dass  mein  Erlöser 
lebt  aus  dem  Messias,  nnd  den  Chor:  Siehe  wir  prei- 
sen selig  o.  s.  w.  ans  Paulus;  dann  am  Charfreitag  die 
bekannte  Grann'sche  Passion  nnd  im  Konzertsaale  in 
drei  Versammlungen  den  ersten  Theil  des  Messias,  den 
42.  Psalm  von  Mendelssohn,  die  Kantale:  Gottes  Zeit 
u.  s.  w.  von  Bach,  den  103.  Psalm  von  Fesea,  und  den 
ersten  Theil  der  grossen  Bacb'schen  Passion.  —  Herr 
Dr.  Naue  veranstaltete  zur  Gedächtnissfeier  des  entschla- 
fenen Köuigs  eine  Aufführung  des  Mozart'schen  Requiems, 
und  in  der  letzteren  Zeit  brachte  Herr  MD.  Schmidt  die 
Oper  iGgenie  in  Tauris  und  die  Komposizionen  des  Fürsten 
Radziwill  zu  Gotbe's  Faust  zur  Aufführung.  Neben  und 
zwischen  diesen  Aufführungen  folgten  sieb  im  raschen  Wech- 
sel mehrere  Konzerte.  Blicken  wir  auf  letztere  zurück, 
so  sind  wir  Herrn  Geheimrath  von  Lehmann  besonders 
verpflichtet  für  das  Einstudiren  zweier  Mozart'schen 
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Opern,  des  Figaro  und  Titas,  weiche,  im  Husen 
Dilettanten  gesungen  und  von  Frau  MD.  Schmidt  gütigst 
aolersiützl,  sich  allgemeinen  Beifall  erwarbeu.  Auch 
erfreute  Herr  von  Lehmann  durch  den  Vortrag  des  lis- 
dur- Konzerts  von  Beethoven,  eines  Trio's  von  Reissiger, 
Duo's  von  Spohr  und  eines  Sextetts  von  Bertini.  Ausser- 
dem hörten  wir  in  den  Konzerten  der  Berggesellschaft 
und  des  Museums  Sinfonieen  uud  Ouvertüren  von  Mo- 
zart, Haydn,  Beethoven,  Spohr,  Mendelssohn,  Keissi- 
ger,  Weber.  GesangvorlrSge  halten  Frau  MD.  Schmidt 
und  Herr  Nauenburg  übernommen ,  und  Soli's  einzelner 
Instrumente  wurden  von  den  Herren  Schmidt,  Sturm, 
Stockei,  Zander,  fVHdschauer,  Kabirius,  Schneider,  Gro- 
sche  und  Hugo  'Lahn  ausgeführt.  Von  Fremden  be- 
suchte uns  Herr  Kammermusikus  Kummer  aus  Dresden, 
dessen  Leistungen  hinlänglich  bekannt  sind.  Ein  Exlia- 
konzerl  gab  Frau  MD.  Schmidt,  welches  durch  eine  Fest- 
ouverture  (neu)  anf  die  bekannte  russische  Volkshymne, 
eine  Komposizion  ihres  Gatten,  des  MD.  Schmidt,  eröß- 
nel  wurde  ;  desgleichen  Herr  G.  Nauenburg,  der  uns 
unter  Andern  auch  mit  einem  Dilettanten  aus  Kopenha- 
gen Herrn  Schumacher  als  neu  auftretenden  Komponisten 


bekannt  machte.  Nicht  ohne  alle  Theilnahme  borten 
wir  in  einem  von  Letzterem  selbst  zu  einem  wohltbäli- 
gen  Zwecke  arrangirten  Konzerte  mehrere  Kompusizio- 
nen  desselben,  7—  Wenn  wir  nun  auch  der  Quartellun- 
terhaltungcn  des  Herrn  MD.  Schmidt  erwähnen,  so  wäre 
denn  wenigstens  treu  referirt  über  das  Gehörte.  Was 
die  Ausführung  anbelaugt,  so  ist  im  Allgemeinen  ein 
Streben  nach  dem  Besseren  nicht  zu  verkennen.  Insbe- 
sondere würde  die  Instrumentalmusik,  wenn  sie  nur  von 
Seiten  des  Publikums  mehr  Theilnahme  fände,  unter  der 
trefflichen  Leitung  des  Herrn  MD.  Schmidt  mehr  und 
mehr  aufblühen.  Au  Frau  MD.  Schmidt  besitzen  wir 
eine  Sängerin ,  deren  Stimme  von  sellener  Frische, 
Stärke,  Beinheil  und  Ausdauer  ist ,  und  die  namentlich 
für  alle  kirchlichen  Aufiührungen  ein  wahrer  Schatz  ge- 
nannt zu  werden  verdient.  Auch  Herr  G.  Nauenburg 
zeichnet  sich  bekanntlich  durch  trefflichen  Vortrag,  Ge- 
schmack und  musikalische  Bildung  aus.  Von  geübten 
Dilettanten  unterstützt,  kö'nnlen  wir  daher  mit  unseren 
musikalischen  Zuständen  und  Verbältnissen  vollkommen 
zufrieden  sein,  wenn  nur  uicht  zuweilen  das  Eine,  was 
überall  nolh  thut  —  die  echte  Kunslbegeisterung  fehlte. 


Ankündigungen. 


-  NOVA, 


MüSIC  ALI 

welche  so  eben 

in  der  Sehlesinger'sehen  Bach  -  und  Musikalienhandlung-  in  Berlin 

erschienen  und  durch  alle  solide  Musikalienhandlungen  au  beziehen  lind  i 
I,  Ij.  Tan,  Trauermarsch  auf  den  Tod  eines  Helden  (marche  funebre)  arr.  für  dai  gr.  Orchester  1  TLlr.  4  Ggr.  ,  xu 
vier  Händen  6  Ggr. 

Pensec  et  derniere  pensee  pour  Pianofortc.    4  Ggr. 

t,   IV  fanl.is.rs  sur  le  Comte  Orr,  Siege  de  Coriath,  Moise  de  Rotsini  et  Muette  de  Porlici  d'Aul.er  pour  Viel,  avec  Piano 
4  Lirr.  a  10  Ggr. 

tr,  Fr.,  Der  eralc  Unterricht  belehrend  und  unterhaltend.  -  12  lecons  et  3  prcladcs  Ire,  fac.  et  agreable.  pour  le 
arte.    8  Ggr. 

Choix  de  DueUinoi  fav.  No.  7:  Carafa  „Sempre  piü  t'aato  —  Dir  allein  schlägt  mein  Her»,«'  für  iwn  Soprane  oder 
und  Tenor.    6  GgT. 

imaneei  IraticatMCN.    Für  eine  Singstimine  mit  franzAs.  und  deutschem  Text  und  Pianobeglcitung  a  4  Ggr. 
No.  212 —  814.  Me«  amours,  Notre  baronae,  Mon  cloile,  Pricre  des  pecheurs,  par  llondonuca  u.    No.  2 Iii — 216.  La  bri- 
gantiae,  ,,A  quoi  bon"  par  Moniuazko.    No.  217.  La  jolie  Catalane  par  Marinoui.     No.  220 —  225.   Uae  deputation, 
Plus  de  mere,  Jeune  Alle  ä  15  ans,  Matines,  La  Serenade  du  patre,  La  retraile.  par  Loise  Paget. 
Eckert.  C  .  Der  Waffenbrüder  letzter  Gnus.    Volkslied  von  Fr.  Förster,  für  eine  Stimme  4  Ggr.,  für  vier  Stimmen  mit  Chor 

ad  libitum.  (Mit  Vignette  i  Köaig  Friedrich  Wilhelm  III.  auf  dem  Sterbelager.)    12  Ggr. 
Uplnakl,  laotaiaie  et  Variations  aar  les  Uugueaots  de  Mcyerkeer,  Op.  20,  pour  Viol.  avec  Orchestrc  2»/.  TLlr.  ;   avee  Quatuor 

1 '/,  Thlr.  i  arec  Piano  1 Thlr. 
EvofT,  Volkslied  der  Russen  (Hymne  russe)  für  Militärmusik.    8  Ggr. 

—  —   Seconde  Fantaisie  aar  des  airs  aat.  rnsses ,  Op.  3,  poar  Viol.  avec  Orch.  fi'/<  Thlr. ;  avec  Quat.  1  >/,  Thlr.  j  avec  Piano  1  Thlr. 

—  et  Tnubert,  DiTertimcalo  pour  Violoneelle,  Violon  et  Piano.    Op.  4.    90  Ggr. 

]?IcndelMHOhn- Itartholdy ,  Felix,  Lieder  für  das  Piano  von  C.  Caajaj.    Lief.  1.  12  Ggr.   Lief.  2.  16  Ggr. 
^Tlozisrt.  7  Ouvertüren  für  Orchester  ia  Partilur  :  Idomeaeus.  ( Früher  erschien  i  DoaJaaa,  Figaro,  Cosi  fan  tulte.)  Subscr.-Pr.  1 12  Gjjr. 

—  Requiem.  Vollst  Clavicrauszug  mit  lateia.  uad  deutschem  Text  (aad  Beilage)  arr.  von  C.  Klage.  2.  Lief,  ä  12  Ggr.,  comp).  1  Thlr. 
JYl»lf  ■  «I. .  6  Duos  brillaats  paar  Piano  forte  «t  Cor  eeueext.    Op.  51.    9  Livr.  ä  16  Ggr. 

—  _   dito  poar  Piano  et  Violoncello.    2  Livr.  a  16  Ggr. 

I'unofkn.  €Jnrii  ll.  ReMel,  Erheilerungea,  enthaltend  Licbliagsstücke  aus  den  neuen  Opern  von  Adam,  Aaber,  Halevy,  Meyer- 

beer  a.  s.  w. .  für  zwei  Violinen»    Heft  3.    16  Ggr. 
HelBKiicer .  C.  €»..  Chorgesänge  and  Quartette  für  frohe  LiedcrUfler.     Inhalt:  Blücher  am  Rhein,   Der  Singer,  Stündchen 

Up.  156.    20  Ggr. 

Hondonneau,  4  Romaaces  fav.  poar  uae  voix  (mit  französischem  und  deutschem  Text)  avec  Piano. 
Bungenhacen ,  C'.  F.,  32  Singübangea  leicht  und  fortschrcilead  für  Sopran  oder  Tenor.    Neue  i 
11.  14.  13.    3  Lieferaagea.    k  16  und  18  Ggr. 

—  —    Angeloram  Caatus  die  natmtalis  Christi  per  quatuor  voees.    Auch  mit  deutschem  Text.  IS 


8  Ggr 


vonOp.  10. 


Taubert,  La  Najadc.    Piecc  eoaeerUate  pour  Piano.    Op.  49.    16  Ggr. 
 Calenberg»  Lieder ,  Op.  31,  Dir  «IM  Smgstimme  8  Ggr.}  vierstimmig  13  Ggr. 
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Truhn .  Prniim  Huldignngilicd  für  eine  Suijstimme  mit  Chor  ad  libitam.  4  Ggr.  —  Nene«  Preussenlied.  (Melodie:  Heil  dir  im 
Siegeskraaz.)    2  Ggr. 

»r.  C.  W»rl»  von,  Romance»  et  Lieder  (Leier  and  Schwerdt).  Mit  französischem  und  deutschem  Text  für  eine  SiDgiümme. 
No.  1.  Adieu  ä  la  vie.  4  Ggr.  No.  8.  Caaaoutioa.  4  Ggr.  No.  S.  Moo  pay«.  0  Ggr.  No.  4.  Frier. •  peadaut  U  batailk. 
IO  Ger.    No.  8.  Knfant  dormez.  4  Ggr. 

    Lieblingsmusik  aus  der  Oper :  „Oberon"  arr.  für  das  Planoforte  an  4  Händen.    94  Nummern.    1  4  —  12  Ggr. 

Znellrr  .\itchtrujc  zum  Musikalien  - Verzeicbuiia,  enthaltend  die  teil  1837  in  unaerm  Verlage  ertcbieaea  Musikalien.  44  Seiten. 

Auf  Snbicription  eracheiat: 

HIOMChele«  U.  Fei  Im  ,  Die  Sebule  der  Schulen  für  dai  Pianofortespiel  oder  die  Kunst  dea  rianofortcapirli  all  Resultat  einer  gc- 
genanen  Prüfung  der  bealen  Werke  dieaer  Gattung,  inabeooadere  der  Leb  rbu  eher  von  Job.  Seb.  Bacb,  Marpurg ,  Türk,  Mül- 
ler, Daaaek,  Clement!,  Schmidt,  Cramer,  Adam,  Caerny,  Hummel ,  Halkbrenaer,  10  wie  der  Vergleicbang  und  Würdigung 
verschiedene«  Spielartea  und  Systeme  der  brrübmteilen  Meister ,  ucbsl  neuen  für  dicac  Schule  componirten  Lcbu 
pin.  Dohler,  Heller,  Liazl,  Kalkbrenner,  Mendelssohn  ■  Barthold}',  Moschcles,  Tbalberg.    Auch  unter  dem  Titel  : 

  —    Methode  de«  mclhodes  de  Piano  oa  traile  de  l'art  de  jouer  de  cet  Instrument  etc.  0  Lief,  (voa  6  Bogen  in  Fol.)  Sh1h.it  IV  a  16  Ggr 

FutlMerOit.  ABCmasical,  Solfeggirn  für  Kinder  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

Chernbiai,  Dircetor  dea  Pariser  Cooaervatoriams,  empfiehlt  dieses  Werk  den 

Kinder  hiernach  zu  leiten  und  zwar  sowohl  für  daa  Pianospiel  als  für  dea  Gesang. 


MUSSKALI 

welche  so  eben 


Im  Verlas  von  Breitkopf  <fc  Härtel  in  «Leipzig 

erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Musikbandlungen  zu  beziehen  sind. 


Thlr.  Gr 

Doetliovru.  Ii.  TMIta  Christus  am  Oelberge,  Oratorium,  für  das  Pianoforte  zu  vier  Händen  einge- 
richtet von  E.  F.  nichter   2  12 

Chopin«  )F««  Ballade  pour  le  Piano.    Op.  38   —  16 

DnvcrilO)'.  «f.  II.,  z  airs  suisses  pour  le  Piano  arr.  ä  4  mains.    Op.  34   —  16 

Herz,  »!.'.  Grand  Duo  brillant  sur  an  molif  de  l'Opera:  l'Elisire  d'amore  de  G.  Donizetti.    Op.  113.  1  8 

Hesse .  A.«  5me  Siufouie  (G  moll)  a  grand  Orchestre.    Op.  64   4  12 

—    —    La  in''  nie  arr.  pour  le  Piano  a  4  mains.    Op.  04   1  16 

Kalkbrennen*«  IT.«  La  femme  du  marin.    Pensee  fogilive  pour  le  Piano  arr.  ä  4  mains   —  8 

jLlpill*«*!«  C.«  Variation*  pour  le  Violon  avec  acr.  de  Piano.    Op.  5   —  16 

IiOWe«  C.«  Legenden  für  eine  Allstimme  mit  Begleitong  des  Pianoforte.    Op.  75.  76                     a  —  18 

Mendelssohn -Bartliollly«  B-'.,  Der  42.  Psalm,  für  das  Pianoforte  zu  vier  lländen  einge- 
richtet von  E.  F.  Richter   1  4 

Mozart«  W.  A.«  Don  Juan,  Oper,  für  das  Pianoforte  zu  zwei  Händen  eingerichtet  von  E.  F.  Richter.  3  — 

ItOHenltaln«  .1. .  Wasserfahrt,  Barcarole  für  zwei  Sopranslimmen  mit  Begleitung  des  Pianoforte  ...  —  6 
Schubert«  F.  I,. .  Fantaisie  sur  la  Romance  favorile  „Pendant  la  IV '.«•  une  inconnue"  de  l'Opera: 

Guido  et  Ginevra  de  F.  Halevy,  pour  le  Piano.    Op.  38   —  16 

Siegel«  II.  &•«  Variationen  über  ein  Thema  aus  der  Oper  Zainpa  von  Herold,  für  das  Pianoforte.  Op.  70.  —  14 

•«  K.«  Vollständiger  Gesang-Karsus  Tür  Volksschulen,  3e  Abtheilung,  enthaltend  100  zwei« 
stimmig  gesetzte  Volkslieder  netto   —  12 

Verbaue  eines  englischen  Flügels«   !       Pstlltei*  UIlCl  IlllrlV« 

Der  Finget  aus  der  Fabrik  von  Broadwood  c\"  Sons  in  Loa-  j  I  '     I  C     '  t  § 

den  (Graad  Victoria  Patent),  nach  de*seo  Muster  wir  zuerst  unsere  BuXCuCV  VOtl   .>  f>  t  I  I  <l 

Coaeertflügel  mit  bekanntem  Erfolg  gebaut  haben ,  ist  um,  |  ZU  m    Singen   am  Pianoforte 

nachdem  wir  mit  diesem  Zweige  unserer  Fabrikation  völlig  im  |  ° 

Reinen  aind,  uberflüssig,  und  wir  siad  bereit,  denselbea  unter  sehr  .  romponirt  Von 

billigen  Bedingungen  (weit  unter  dem  Ankaufspreise)  au  verkaufen.  /jf •     ift  Ü  /l  I  1  Ii  O» 

Das  Instrument  (in  Miiha^aveebausc)  i.t  ein  ganz  vorzügliche«  i       Magdeburg,  in  der  C  r e u z 'sehen  Buchhandlung. 

der  genannte«  berühmten  rabnk  nud  noch  durchaus  neu,  indem  es    ;  Kin  Hfft  Ainn  LitA„t  welche«  der  Kompoaist  gleichsam  als 

nur  in  eiaigen  wcaigea  Coucerlen  benutzt  worden  ist.  hauuusü-  probe  eracheinen  lies«,  fand  aicht  nur  ia  seiner  Nahe  erfreulichen 
gen  wer^  wir  gern  weitere  Auskunft  ertnetlen.  Anklaag ,  sondern  es  haben  «Ich  auch  so  günstige  kritische  Ur 


Leipzig,  im  Oktober  1840. 


theile  Tcrnebmen  lassen  i 

1'  In  der  Allgemeinen  Musikalischen  Zeitung  1859  and 
9)  In  dea  Jahrbüchern  de«  deutschen  National« ereina  für  Mu 
■ik  1831), 


In  der  Musikalienhandlung  von  Frledr.  KlstttCr  I  S?  "  fi*  «""■<•««?  »»»  veranlasst  fühlte,  nun  40  die»«  Ire* 
in  Iirlp#.lK  ist  so  ebea  mit  F.igentbum.recbt  erschienen;  J* fc™  Utd"  "  *  Heften  heraaazugel^n  ,  welche  gemüthnche. 

Iknalnu       On    fil       Vinol   .:..„iim.  1 1 ,. ,  .   Musikfreunden  angelegentlich»!  einpfoblen  werden  dürfen. 

Oiislcm.    ÜI.  W.    Viogt-cinquieme  (Juiuletto  pour  t        Der  ^  hü^e  Prcii  ruT  „„„•",  Hefte  ist  8  Ilthlr.  und  ein 
Violon.     I  lhlr.  B  br.   |   tei„  Hefte  werden  aa  •/,  Bthlr.  abgegeben. 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel,  lledigirt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  FerantworÜichkeü. 
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ALLGEMEINE 


MUSIKALISCHE  ZEITUNG. 


Den  14,en  Oktober. 


M  Alt. 


1840. 


Uebersicht 
der  Hälfte  des  Juli  bis  gegen  Michaelis  d.  J. 
herausgekommenen  Musikalien. 

Wir  haben  diesmal  um  der  Genauigkeit  willen  zu  be- 
merken, da»  diese  Uebersicht  nur  von  der  Hälfte  des 
Monats  Juli  bis  zur  Hälfte  des  Septembers  reicht,  also 
im  Ganzen  zwei  Monate  umfasst.  In  diesem  Zeiträume 
haben  wir  erhalten : 

Für  Orchester  und  Harmoniemtuik 
9  Ausgaben  Das  Meiste  besteht  aus  Tänzen,  z.  B.  von 
Lanner  Op.  155.  Für  Mililärmusik  ist  eine  Sammlung 
von  verschiedenen  Komponisten  erschienen.  Ausserdem 
die  in  d.  Bl.  bereits  besprochene  Jagdsinfonie  von  J.  F. 
Kitti  und  die  Ouvertüre  zu  Shakespeare'*  lustigen  Weibern 
von  A.  E.  77//,  dann  Beethoven's  Trauermarsch,  für 
volles  Orchester  arrangirl  von  J.  P.  Schmidt.  Von  bei- 
den Werken  ist  gleichfalls  schon  berichtet  worden. 

Für  Violine 

erschienen  im  Ganzen  31  Nummern.  Unter  diesen  sind 
No.  7  und  8  der  Partilurausgabe  von  J.  Haydn'$  Quar- 
tetten, welche  wir  anzeigten  ;  3  Partitoren  von  Onslow's 
Quartetten  No.  23  (Op.  40),  No.  24  (Op.  49)  und  No. 
25  (Op.  50);  dann  das  vierte  Quartett,  Op.  16,  von 
IV.  ff.  Veit;  auch  eines  von  ff.  ffirschbach,  Op.  1, 
unter  dem  Titel:  Lebensbilder  in  Quartetten.  Oas  Preis- 
quartett von  Jui.  Schapler  ist  angezeigt  worden.  Fer- 
ner von  Ck.  de  Beriot :  Les  trois  Granes,  3  Arien  mit 
Pianoforte;  ,"»me  Air  varie,  Op.  7,  mit  Orchester  oder 
Pianoforte;  3Caprices  brill.  avec  Pianoforle,  Oeuv. 29. — 
Von  ff.  fV.  Ernst:  Morceau  de  Salon  avec  Pianoforte, 
Liv.l;  Deux  Nocturnes  avec  Pianoforte,  Oeuv.  8,  Liv.2; 
Thöme  varie,  Oeuv.  9.  —  Von  Kart  Lipinski:  Fantai- 
sie  et  Varialions  avec  Quatoor,  Oeuv.  26,  und  3 
Stücke  über  italienische  Opernmelodieen,  mit  Pianof.  — 
Von  Aless.  Holla:  3  Ductli  progressivi,  Op.  28,  für  2 
Violinen.  —  Von  Louis  Spohr:  Sonst  und  Jetzt.  Con- 
certino,  Op.  110,  in  4  Ausgaben.  —  Noch  sind  mit  ver- 
schiedenen neuen  Werken  aufgetreten :  1/.  Hauser,  J. 
F.  Kehy  F.  Mazas,  Panoßa,  M.  Schön,  der  letzte  mit 
46  Uebuogsstückcn  mit  Begleitung  einer  zweiten  Violine. 

Für  Violoncell 
erhielten  wir  nur  7  Nummern.    Von  diesen  machen  wir 
namhaft  das  vierte  Konzert,  Op.  25,  von  Max  Bohrer; 

42.  Jaargaog. 


von  Dolsauer,  Op.  158  und  159;  von  Aug. 
ie,  Op.  17,  Liv.  1  et  2,  Arrangirtes. 


Fi 

Für  die  Flöte 
wurde  in  15  Ausgaben  gesorgt,  meist  für  Liebhaber. 
Das  Wichtigste  darunter  dürfte  Folgendes  sein:  von 
Kaspar  Kummer  ein  Quartett  für  Flöte,  Violine,  Alt  und 
Violoncelle,  Op.  102;  von  Tit.  Böhm  Variat.  brillant., 
Oeuv.  22,  mit  Orchester  oder  Pianoforte;  von  C.  G. 
Belclsc  Siciliano  et  Variat.  mit  Orchester. 

Für  die  übrigen  Blasinstrumente 
sind  nur  3  Nummern  geliefert  worden.  Unter  diesen 
ist  noch  eine  für  den  Cxakan ,  der  unter  No.  66  Lieb- 
lingstänze von  Strauss  zum  Vergnügen  der  Liebhaber 
erhält.  Die  beiden  andern  bedenken  die  Klarinette,  die 
immer  noch  mehr  als  die  übrigen  Blasinstrumente  bevor- 
zugt wird.  Sie  bekam  von  Caeallini  6  Capricci,  Op.  5, 
uud  von  F.  R.  Gebauer  60  Le^ons  roelhodiques  en  Duos 
pour  II  Clarinettes,  Oeuv.  30.  —  Die  Ursache,  warum 
seit  langer  Zeil  für  die  Bläser,  die  Flötisten  ausgenom- 
men ,  so  wenig  gedruckt  wird ,  liegt  nahe ;  wir  baben 
sie  auch  bereits  angegeben.  Es  gibt  zu  wenig  Dilettan- 
ten. Die  Musiker  selbst  kaufen  aber  in  der  Regel  nicht 
viel,  weil  die  Mehrzahl  es  nicht  kann.  Was  sie  brau- 
chen, wird  meist  abgeschrieben.  So  kommen  die  Ver- 
leger selten  auf  ihre  Kosten,  oder  baben  doch  keinen 
Vorlheil  von  solchen  Ausgaben.  —  Für  manche  andere 
Instrumente  wird  jetzt  wenig  oder  nichts  veröffentlicht, 
theils  weil  sie  als  Soloinstrumenlc  nicht  mehr  beliebt 
sind,  z.  B.  die  Viola,  theils  weil  sie  in  Teutschland  noch 
zu  wenig  verbreitet  und  in  Orchestern  nur  selten  ver- 
wendet werden,  wie  z.  B.  die  ffarfe,  welche  diesmal 
auch  nicht  eine  Nummer  erhalten  bat.  Dafür  haben  wir 
eine  seltene  Erscheinung  namhaft  zu  machen.  Es  ist 
nämlich  ein  Werkelten  gedruckt  worden 

Für  die  Mundharmonika 
unter  dem  Titel:  ,,Aura  oder  Mundharmonika,  als  mu- 
sikalisches Instrument  dargestellt  mit  Zeichnungen  und 
Notenblättern  von  }V.  L.  Schmidt.1' 

Für  Guitarre 

zählen  wir  9  Hefte.  M.  Carcassi  gab  Variirtes  in 
Op.  44;  E.  Salleneuve  Arraogirles,  und  Kaspar  Kummer 
in  Op.  92  Divertissements  für  Flöle,  Violine  und  Gni- 
larre.  Das  Uebrige  besieht  au  Kleinigkeiten, 
arrangirten  Tänzen. 

42 
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Für  Piano/orte 

a)  s»rt  Beglekttng  anderer  Instrumente  zusammen  21 
Werke,  Worunter  eine  neu  aufgelegte  Sonate  luil  Vio- 
line in  G  von  Beethoven  ist  (Op.  9,i ;  Einiges  von  Ch. 
de  Iieriot,  von  Fürstenau  Op.  130,  von  Keh,  von  J. 
A-  Hummer  Op.  62,  von  Osborne ,  von  Hers,  von 
Lafont,  von  Lasekk  und  Fr</r.  Kummer  u.  s.  w.  — 

b)  Vicrhändiges ,  wozu  wir  sogleich  zwei  Ouvertüren 
Rechnen,  wurde  mit  23  Heften  vermehrt.  ■ —  c)  Unter 
den  Ausgaben  für  zwei  Hände  befinden  sich  8  Ouvertü- 
ren. Diese  dazu  gezählt,  haben  die  Pianisten  unter  108 
sehr  verschiedenartigen  Nummern  die  Auswahl.  Meh- 
rere neue  Auflagen  Beethovenscher  Sonaten  und  eine 
begonnene  Sammlung  der  vorzüglichsten  Klavicrkompo- 
sizionen  von  Louis  Berger  (Cah.  1)  stehen  oben  an. 
Für  diejenigen,  welche  die  letzten  Gedanken  berühmter 
Männer  lieben,  führen  wir  noch  an,  dass  //.  Hers  I'aga- 
nini's  letzten  Gedauken  für  das  Pianoforle  eingerichtet 
hat.  —  d)  an  Variasiantn  sind  wir  durch  9  Nummern 
reicher  geworden,  über  die  sich  nichts  sagen  lässt,  bis 
wir  sie  eingesendet  erhalten.  —  e)  Tanzhefte  fehlen 
nie;  es  sind  wieder  41  gedruckt  worden.  Dazu  kom- 
men noch  f)  10  Hefte  Märsche.  Unter  diesen  ist  einer 
von  Breidenstein  auf  den  Tod  Friedrieb  Wilhelms  3. 
komponirt  worden.  —  g)  An  Lehrbüchern  ist  auch  kein 
Mangel.  Wir  empfingen  wieder  8  Auflagen,  von  denen 
wir  die  umgearbeitete  praktische  Piauoforteschulc  von 
J.  B.  Cramer  hervorheben  und  von  C.  Czerny  die 
Schule  des  Vortrags  und  der  Verzierungen,  Op.  575.  — 
Im  Ganzen  ist  demnach  das  Pianoforle  mit  220  Werkeu 
oder  Heften  bereichert  worden,  was  für  zwei  Monate 
niebt  wenig  genannt  werden  bann. 

Für  die  Orgel 

worden  ans  7  Hefte  geliefert,  von  denen  das  Wichtigste 
bereits  angezeigt  wurde.  Rincks  theoretisch  -  praktische 
Anleitung  zum  Orgelspielen,  Op.  124,  ist  vollendet  wor- 
den  (3  Theile),  und  der  8.  Jahrgang  des  Museums  ist 
bis  zum  4.  Hefte  (mit)  vorwärts  geschritten. 


iMO.    Oktober.    No.  42. 


Opernmusik 


Gesangmusik  für  die  Kirche 

ist  verhältnissmässig  reich  bedacht  worden;  wir  zählen 
26  Werke,  von  denen  das  Allermeiste  schon  bcurüieilt 
wurde.  Von  den,  was  wir  noch  nicht  sahen,  haben  wir 
besonders  ein  Werk  des  Freiberrn  G.  v.  Tucher  zu 
nennen:  ,, Schatz  des  evangelischen  Kircbcngesanges, 
der  Melodie  und  Harmonie  nach  aus  den  Quellen  des 
16.  und  17.  Jahrbuudert's  geschöpft  und  zum  heutigen 
Gebrauche  eingerichtet,  zugleich  als  Versuch  eines  Nor- 
mal- oder  Allgemeinen  -Cboralbuches  bezüglich  der  altern 
Periode  des  Kircheugesanges." 

Gesänge  mit  Begleitung  einiger  Instrumente  ßir 
Konzerte 

erschienen  im  Ganzen  nur  3,  denn,  die  Partiturausgabe 
des  Don  Juan ,  über  deren  Wichtigkeit  wir  sprachen, 
darf  nicht  hierher  gerechnet  werden.  Sie  sieht  in  jeder 
Hinsicht  unter  der 


oben  an,  ist  auch  das  einzig  Bedeutende,  was 
nennen  haben,  denn  die  Klavierauszüge  von  Mozarl's 
Don  Juan  und  Figaro  besitzen  wir  schon  recht  gat,  so 
dass  wir  die  neuen  Auflagen  nicht  einmal  ein  Bedürfnis* 
nenn««  können.  Als  vollständig  gelieferte  Oper  im  Kla- 
vierauszuge haben  wir  noch  la  Vestale  von  Mercadante 
anzugehen.  Alles  Uebrige  sind  Kleinigkeiten.  Die  Jah- 
reszeiten von  J.  Haydn  gehören  wieder  nicht  hieher, 
sondern  unter  Konzerlmusik.    Im  Ganzen  10  Nummern. 

Mehrstimmige  Gesänge  mit  und  ohne  Begleitung  des 
Piano/orte 

vermehrten  sich  durch  41  neue  Ausgaben,  worunter  sich 
mehrere  Sammlungen  von  //.  G.  Nägeti  und  die  Fort- 
setzung der  Volkslieder  von  A.  Kretschmer%  jetzt  von 
A.  fV.  v.  Zuccalmaglio,  befinden  (Iis  und  12s  Heft). 
Das  Wichtigste  ist  gewürdigt  und  wird  es,  sobald  man 
es  wünscht. 

Einstimmiges  mit  Begleitung  des  Piano/orte  und  der 

Guilarre. 

Solcherlei  Sammlungen  sind  jetzt  immer  viele;  wir  zäh- 
len 88  Lieder-  und  Gesang- Hefte  mit  Pianoforte  -  and 
5  mit  Guitarren  -  Begleitung,  also  zusammen  93.  Ausser 
den  bekannten  Liederkomponisten  und  denen,  die  wir  ia 
diesem  Jahre  als  neue  einführten,  erwähnen  wir  nur 
noch  Ch.  de  Beriot  mit  einer  Kavatine  ..Liebesscb wär- 
merei," und  seine  verstorbene  Gemahlin  Malibran-  Gar- 
cia mit  einer  Romanze.  Eine  Menge  einstimmiger  Kom- 
posiziooen  sind  beurtbeilt,  eine  neue  Heerschau  folgt.  Auch 

Lehrbücher  ßir  Gesang 
fahrt  man  fort  den  Gesang  freunden  reichlich  zu  überlie- 
fern. Unter  diesen  nennen  wir  die  vollständige  theore- 
tisch -  praktische  Gesaugscbule  von  A.  Pauseron,  die  non 
mit  dem  achten  Hefte  beschlossen  worden  ist.  Im  Gan- 
zen erhielten  wir  wieder  6  Gesangschulen. 

Schriften  über  Musik 
zählen  wir,  ausser  den  laufenden  Zeitschriften,  16;  es 
kommen  also  fast  auf  jede  Woche  zwei.  Zum  Glück 
sind  es  nicht  lauter  theoretische,  sondern  auch  geschicht- 
liche und  Unlerhaltungsschriften.  Die  wichtigsten,  die 
noch  nicht  erwähnt  worden  sind,  machen  wir  namhaft: 
Theoretisch -praktische  Harmonielehre  mit  angefügten  Ge- 
neralbassbeispielen von  .V.  ff.  Dehn.  —  J.  Fransius : 
De  Musicis  graecis  commentalio.  Inest  fragmentum  in- 
editum  ad  Plolemaei  Harmonirum  pertinens.  —  .-/. 
Sch{ffrier:  Seb.  Bach 's  geistige  Nachkommenschaft,  mit- 
tels des  sielen  Forlgehens  vom  Lehrer  zum  Schüler  coa- 
slruirt.  —  F.  J.  Felis:  Biographie  universelle  de  Musi- 
ciens  etc.  6r  Band.  —  F.  ff.  Schütze :  Praktisch -theo- 
retisches Lehrbuch  der  musikalischen  Komposition  u.  s.  w. 
F.rste  Hälfte.  Mil  der  ersleu  Hallte  des  Beispielbu- 
ches. —  F"rdr.  Heinr.  van  der  Hagen:  Minnesänger. 
Deutsche  Lieder  des  12. ,  13.  und  14.  Jahrhunderls  ans 
allen  bekannten  Handschriften.  4  Theile  in  5  Abiheitun- 
ren. Unter  Anderm  mit  12'/a  Bogen 
Preis  25  Thlr.  . 
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Tabellarische  Zusammenstellung  dieser  beiden 
Monate. 

Für  Orchester  erhielten  wir  im  Ganzen..       9  Werke. 


—  Violine. 


Flöte 

die  übrigen  Blasinstrumente 
die  Mundharmonika  


 •••••••••• 


31  - 

7  - 

15  — 

3  — 

1  — 

9  — 


—  die  Guilarre  

—  Piaooforle   220  — 

~ ~ *  Orgel  .•.•■•«..«........*».«>«..>...•..«..  7 

—  Kirchengesang   26  — 

—  Konzerlgesang  

—  Operngesang   10 

—  mehrstimmigen  Gesang   41  — 

—  einstimmigen  Gesang   03  — 

Gesanglehren  -   6  — 

Schriften  (ohne  die  Zeitschriften)   16  — 

407  Werke. 


W.  A.  Mozart. 

Mit  wahrer  Erquickuog  haben  wir  schon  öfter  in 
diesem  Jahre  neue  Ausgaben  der  wichtigsten  Werke  un- 
seres Mozart  anzuzeigen  Gelegenheit  gehabt.  Diese 
Freude  wird  uns  jetzt  wieder  und  zwar  wiederum  in 
reichem  Maasse.  Die  Pressen  sind  sehr  geschäftig  in 
verschiedenartiger  Weiterverbreitung  der  vielfachen  Mu- 
sterbilder dieses  Licbliuges  der  Musen  und  der  Grazien, 
dieses  echt  menschlichen  Künstlers,  des  Priesters  der 
Natur  and  der  Ideale  zugleich,  die  er  beide  vereint  dun-h 
das  Band  der  Wahrheit  und  unverfälschter  Liebe.  Wir 
i  diesmal  von  seinen  Gaben : 


Sinfonie  Xo.  11  (Bdur).  Partilion.  Leipzig,  chez 
Brcitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Thür.  8  Gr. 
Es  ist  alles  Dankes  werlb,  dass  diese  schönen  Par- 
tituren mit  immer  gleicher  Sorgfall  rasch  fortgesetzt  wer- 
den. Wir  kommen  eben  von  dem  stillen  Geuiiss  der 
Lesoog  dieses  in  schlichtester  Einfachheit  und  zierlichster 
Ordnung  gehaltenen  und  dennoch  den  echten  Stempel 
Mozarl'scher  Gedanken  und  Verwebungen  au  sich  tra- 
genden und  dadurch  «innigen  und  wobllhuenden  Wer- 
kes. Es  ist  nur  noch  zum  Streichquartett  mit  2  Oboen, 
2  Fagotleu  und  2  Hörnern  besetzt ;  dabei  ist  keinem 
Instrumente  irgend  etwas  zugemalheü  was  niobl  mit  sei- 
ner Natur  völlig  übereinstimmte  und  auch  von  massig 
geübten  Spielern  ohne  Anstrengung  sogleich  gut  und 
sicher  geleistet  werden  könnte;  Alle»  ist  so  durchsichtig 
wie  du:.  Lull  bei  heilerem  Himmel  an  einem  warmen  Som- 
mertage; es  blüht  uud  duflet,  als  könnte  es  nicht  anders 
sein,  in  vergnüglichster  L'ebereiuslimmuog,  ohne  dass 
auch  nur  die  geringste  tlervordräugung  eines  Theiles 
oder  irgend  eine  stolze  Begier  nach  Auffallendem  je 
fühlbar  wurde.  Von  dieser  aumaassunglosen  Oekonomie, 
von  diesem  harmlosen  Einplindungsspiel  inniger  Zufrie- 
denheit, die  sich  in  treuer  Verschönerung  des  irdischen 
Gartens,  den  ihr  der  Himmel  schenkte,  glückselig  fühlt, 


sind  wir  freilieh  längst  zurückbekommen;  wir  brauchen 

viel»  wenn  wir  sagen  aollen :  Ks  geht  leidlich !  und  ver- 
laufen noch  mehr,  wenn  wir  viel  haben.  Und  so  sind 
wir  denn,  was  die  Mehrzahl  betrifft,  so  weit,  dass  wir 
uus  mit  dem  Schlichten  und  .Naturgemäßen  kaum  mehr 
begnügen;  es  mnss  gehörig  prasseln,  wenn  wir  etwas 
fühlen  sollen.  Wir  finden  es  daher  sehr  begreiflich, 
dass  man  jelzl  solche  Sinfonieen  ruhen  lässt  um  der  Viel» 
zahl  willen.  Selbst  unlcr  unsern  Musikern  wird  es  Man- 
chei»  geben,  der  das  Werk  kaum  kennt;  der  Anfang  ist 
folgender : 

All.  nttni.  pv  y~  •  V 

/7p  v 


1  etc. 


Zum  Behure  der  Aufführung  für  jetzt  isl  aber  auch  zu- 
nächst diese  Partitur  nicht  gedruckt,  sondern  zum  Stu- 
diren für  solche  Tonkünstler  und  Liebhaber ,  die  es  für 
einen  Gewinn  erachten,  wenn  jene  genannten,  zur  Glück- 
seligkeil des  Lebens  in  der  1  hat  nicht  Übeln  Eigenschaf- 
ten wieder  in  die  Gegenwart  treleu  und  sich  mit  den 
massenhaftem  und  zusammengesetzten  Vortheilen  der 
neuen  uunleren  Kichlung  verknüpfen  könnten.  Es  dürfte 
doch  auch  für  diejenigen,  die  sich  über  alles  Lernen  aus 
solchen  Werken  erhaben  düuken,  ja  gerade  für  diese 
gedoppelt,  Mancherlei  daraus  zu  erkennen  und  zu  lernen 
sein,  was  unserer  Zeit  vielfachen  Segen  bringen  konnte, 
wenn  wir  sogar  den  Gewinn  hellerer  Erkenntniss,  welche 
eine  verschiedene  Auffassung  des  echt  sinfonischen  We- 
sens bringen  nruss,  eben  so  wenig  als  den  geschichtli- 
chen Nutze  n  und  die  stille  Erheiterung  an  solchen  Gaben 
in  Betracht  ziehen  wollten.  Lebrigens  sind  wir  gewiss, 
dass  die  echten  Freunde  der  Tonkunst  dergleichen  Ga- 
ben gebührend  zu  schätzen  wissen  and  sie  nicht  unbe- 
achtet an  sich  vorüber  geben  lassen.  —  Ein  anderes  Par- 
titarenwerk  Mozarts,  was  eben  erschien,  isl  ans  der 
fortgesetzten  Sammlung 

Ouvertüre*  pour  le  grand  Orchtstre  de*  Opera*  de  }V. 

A.  Mozart.  Berlin ,  cbez  Schlesinger, 
die  Ouvertüre  zur  Oper  Idomen  Das  Werk  selbst  ist 
zu  bekannt,  als  dass  wir  auch  nur  noch  ein  Wort  hin- 
zuzusetzen hätten,  als,  dass  sie  in  Partitur  Vielen  sehr 
lieb  und  Allen  überaus  nützlich  sein  muss.  Solche  Werke 
unbeachtet  lassen,  hicsse  eine  Gleiebgilligkeit  gegen  die 
Kunst  und  eine  so  leere  lieberschälzung  seiner  selbst 
an  den  Tag  legen,  dass  die  Übeln  Folgen  einer  so  auf- 
geblasenen Einseiligkeil  nicht  ausbleiben  könnten. 

Ferner  sind  fortgesetzt  wordeu : 

Oeuvres  de  W.  A.  Mozart. 

de  Louis  Gull. 

Bei  der  Anzeige  der  fünf  ersten  Hefte  dieser  Bear- 
beitung für  zwei  t'ianoforte  bemerkten  wir  S.  504t -Die- 
lt bezweckt  Mozarts  * 


A rrantjem  en  t 
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solcher  Genauigkeit  zu  liefen,  das«  keine  Nole  in  eine 


andere  Stellung  gebracht  und  überhaupt  nichts  ander« 
gemacht  wird ,  alt  es  der  Meister  schrieb.  Für  zwei 
Instrumente  ist  dies  ausführbar;  anziehend  ist  es  gleich- 


zögen Viele  im  Stande  sein,  sich  und  Andern 
diese  Freude  in  ihren  Häusern  zi 
zu  dem  früher  Angegebenen : 


6)  Symphonie  en  Ut  mqfeur  (Cdur),  reduite  en  Parti- 
tion ä  deux  Pianot  par  Louü  Gall. 
Artaria  et  Comp. 


V  ienne ,  chez 


7)  Choeur ,  au  Melodrame:  Le  Rot  Thamos,  orieinel- 
lement  compose  par  4  Voix  aoec  aecomp.  dOrche- 
stre  par  fr.  A.  Mozart  etc. 
Die  Sinfonie  in  C  dur  ist  das  grossartige  Hauptwerk, 
mit  der  Fuge,  was  Jedem  tbeuer  und  werth  sein  muss. 
Das  andere  dürfte  manchem  Musikfreunde  jetzt  unbe- 
kannt und  darum  anziehend  sein.    Der  Herausgeber  hal 
sehr  genau  und  sorglällig  gearbeitet,  so  dass  wir  der 
Unternehmung  möglichst  weile  Verbreitung  wünschen  und 


Noch  eine  andere  neue  Ausgabe  Mozarl'scher  Opern 
ist  zum  Besten  häuslicher  Ergötzung  für  Pianisten  durch 
zwei  vorliegende  Hefte  eingeleitet  worden  unter  dem  Titel : 

Mozarts  Opern  für  das  Pianoforte  zu  2 
Händen  ohne  Worte 

eingerichtet  von  E.  F.  Richter  und  F.  C.  Schubert. 
Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 
Auf  diese  Art  aollen  hinter  einander  ausser  den  bei- 
den schon  gedruckten  noch  geliefert  werden:  Don  Juan, 
die  Zauberilöle,  die  Entführung,  Cosi  fan  tulte,  ldo- 
menco.  Bei  der  jetzt  so  weil  verbreiteten  Liebhaberei 
des  Opernspiels  ohne  Worte  müssen  diese  Werke  den 
zahlreichen  Freunden  solcher  Unterhaltungen  um  so  will- 
kommener sein,  je  höher  der  Werth  dieser  Opern  an 
sich  steht,  die  ihnen  doch  noch  nicht,  so  viel  wir  wis- 
sen, für  zwei  Hände  ohne  Gesang  zugänglich  gemacht 
worden  sind.   Sie  erhalten  für  dieses  Mal: 

\)  Figaro**  Hochzeit,  eingerichtet  von  F.  C.  Schubert. 
Preis  3  Tblr. 

2)  Titus,  eingerichtet  von  E.  F.  Richter.  Preis  2  Thlr. 

Beide  Männer  sind  dem  musikalischen  Publikum  be- 
kannt; beide  haben  ihre  Bearbeitungen  nicht  zu  vollgrif- 
fig gehalten  und  auf  solche  Fertigkeiten  Rücksicht  ge- 
nommen, wie  sie  unter  denen  in  der  Regel  vorauszuse- 
tzen sind ,  die  sieb  mit  Opernwerken  ohne  Worte  zu 
erfreuen  pflegen.  Ein  allgemeiner  Maassstab  kann  in 
Hinsicht  auf  das,  was  leicht  und  schwer  heisst,  gar  nicht 
angelegt  werden.  Es  können  sieb  daher  wohl  auch  solche 
finden,  die  diese  Opern  voller  arrangirt  wünschen ,  vor- 
züglich in  der  Bearbeitung  des  Titus,  weil  ihnen  das 
Schwierigere  eben  nicht  mehr  schwierig  ist.  In  dieser 
Hinsicht  ist  es  eben  unmöglich.  Alle  gleichmässig  zu  be- 
friedigen, sobald  nicht  von  einer  vierhindigen  Bearbeitung 
die  Rede  ist.    Beide  Bearbeiter  haben  den  Mittelweg 


im  Figaro. 

teuer  Spie- 


Liebhabern  der  liebste  sein  wird, 
Die  Bearbeitungen  sind  den  weiter  vorgeschrillei 
lern  nicht  zu  leicht  und  den  massig  fertigen  nicht' 
schwer.  Die  Ouvertüren  beider  Opern  sind  besonders 
gut  eingerichtet,  ohne  dass  die  Gesangnummern  von  den 
Anforderungen  an  die  Vortragenden  zu  viel  nachlassen. 
Ist  auch  die  Regel ,  dass  beide  Hände  auf  einer  Taste 
nicht  zusammentreffen  sollen,  richtig,  noch  weit  not- 
wendiger im  Vierbändigen ,  damit  Einer  den  Andern 
nicht  belästige  und  störe,  so  sind  doch  Stellen  wie  fol- 
gende im  Titus  S.  17  ihrer  Einfachheit  wegen  kaum 
hieher  zu  rechnen,  sobald  sie  ein  einziger  ~ 
zutragen  bat: 

fll  J    l  'I, 


Einige  bemerkte  Druckfehler  sind  zu  leicht  zn  verbes- 
sern, als  dass  wir  sie  hier  berichtigen  sollten.  Mögen 
diese  Opernausgaben  Viele  erfreuen,  wozu  der  umsich- 
tig erwägende  Fleiss  beider 

Urr 


S.  Bach 

Compotitions  pour  le  Pianoforte  »ans  et  avec  aecom- 
pagnbnent.  Edition  nouvel/e  etc.  par  Charles  Cserny. 
Leipzig,  au  Bureau  de  Alusiquc  de  C.  F.  Peters. 
Oeuvres  complets  Liv.  5,  6  et  7.  Preis  jedes  Ban- 
des: 3  Tblr.  12  Gr. 
Wir  haben  über  diese  in  jeder  Hinsicht  vortreffliche 
Ausgabe  der  allberühmlen  Klavierwerke  unsers  Seba- 
stian, als  über  ein  würdiges  Ebrendenkmal  sowohl  des 
Meisters  selbst  wie  unsers  gesamtsten  Vaterlandes,  zu 
verschiedenen  Zeiten,  mit  gerechter  Empfehlung  des  höchst 
wichtigen  Unternehmens  gesprochen.  Dabei  ist  die  grosse 
Sorgrah  auf  Korrektheit  und  möglichste  Treue  nach  Ver- 
dienst hervorgehoben  worden.  Weder  Mühe  noch  Ko- 
sten sind  gescheut  worden,  immer  das  Beste  und  Echteste 
zu  liefern,  welualb  denn  auch  immer  mehrere  der  tüch- 
tigsten und  bewährtesten  Kenner  Bach'scher  Meister- 
schaft zur  Mithilfe  gezogen  worden  sind.  Es  ist  dieses 
sorgsame  Verfahren  um  so  notwendiger,  je  höher  der 
Werth  dieser  Musterkomposizionen  im  Allgemeinen  an- 
zuschlagen ist,  je  schwierigeres  ist,  unter  den  mancher- 
lei im  Manuskripte  sieh  vorfindenden  Bearbeitungen  einer 
nnd  derselben  Komposizion  von  dem  grossen  Manne  selbst 
überall  die  möglichst  beste  Wahl  zu  treffen,  und  je  zahl- 
reicher die  Manuskripte  des  unermüdlichen  Heros  mitten 
in  der  Beschäftigung  damit  durch  neue  Auffindungen  sieh 
vermehren.  Hai  es  sich  nun  ergeben,  dass  selbst  die 
reicbhaltigeSammlungSeb.  Bach'scher  Manuskripte,  welche 
des  Herrn  Hauser  anballende  und  eifrigste  Betriebsam- 
keit glücklich  zusammenbrachte,  dennoch  keine  vollstän- 
dige, abgesehen  von  den  verschiedenen  Umänderungen 
vieler  einzelnen  Sätze  Bach's,  nur  allein  in  Hinsicht  auf 
Werke,  genannt  werden  kann:  so 


Digitized  by  Google 


837 


1JM0.    Oktober.    No.  42. 


rnuss  an«  jene  gepriesene  Sorgsamkeit  der  Herausgeber 
und  der  Verlagshandlung  in  jeder  Hücksicht,  namentlich 
in  vermehrter  Zuziehung  der  achtongswerthesten  Bri- 
Klaudsmänuer,  nicht  nur  überaus  löblich,  sondern  auch, 
als  das  Beste  fördernd ,  höchst  dankenswerlh  erschei- 
nen.   In  der  Thal  gereicht  es  der  Verlagshamllung  zum 
grossen  Ruhme,  dass  sie  gleich  vom  Beginne  des  Druckes 
an  jede  Bemerkung  irgend  eines  Stimmfähigen  durch  ein- 
geholte Irlheile  der  Sachkundigsten  reillich  erwog,  um 
das  würdigste  Ziel  in  einer  nicht  leichten  Aurgabe  im- 
mer schöner  zu  erreichen.    Was  sie  für  den  Band  ihat, 
welcher  die  Kunst  der  Fuge  enthalt ,  haben  wir  berich- 
tet, und  das  Publikom  hat  die  uneigennützige  Bereitwil- 
ligkeit der  Verlagshatidlung ,  jeden  wenn  auch  nur  aur  ! 
kurze  Zeit  begründeten  Nachtheil  der  Besitzer  der  neuen 
Ausgabe  zu  entfernen,  gebührend  anerkannt     Was  in 
den   neuen  Bänden  geleistet  worden  ist,   werden  wir 
sogleich  sehen.    Auf  der  Hinzufügimg  der  notwendig- 
sten Applikaturangabe  wie  der  Vortragszeichen,  welche 
die  Kosten  und  die  Schwierigkeit  der  Ausstattung  nur 
vermehren ,    hat   sie    nach  dem   weit  überstimmten 
r rili  dir  der  Erfahrensten  fortwährend  bestanden.  Lud 
wir  gehöreu  unter  diejenigen,  die  dieses  Verfahren,  so- 
bald es,   wie  es  wirklich  geschieht,   mit  gebührender 
3Iässigung  und  Umsicht  betrieben  wird,  für  einen  höchst 
bedeutenden  Vorzog  der  Ausgabe  erklären.     Wer  es 
weiss,  welche  Mühe  es  auch  soust  tüchtigen  Spielern 
macht,  in  viele»  Bach'scben  Werken  die  rechte  Applika- 
tor zu  finden,  der  wird  auch  über  den  Werth  solcher 
Fingerzeige  mit  uns  einverstanden  sein.    Die  Ausgabe 
soll  ja  nicht  allein  den  gewiegtesten  und  mit  solchem 
Spiele  vollkommen  vertrauten  Meistern  zugänglich  sein, 
sondern  Allen,  die  sich  am  Hohen  heranbilden  und  erhe- 
ben wollen.     Wir  sind  daher  für  diese  Zuthal,  die  ja 
Jeder  beachten  kann,  wie  er  will,  im  Namen  dergröss- 
ten  Mehrzahl  sehr  dankbar  und  müssen  sie  für  einen 
Gewinn  erachten.    Uebrigeus  hat  jeder  dieser  vorliegen- 
den Bände,  einer  mehr  als  der  andere,  auch  sogar  für 
manchen  Kenner  Bach 'scher  Werke ,  und  deren  gibt  es 
doch  in  Wahrheit  so  sehr  viele  nicht,  Manches  aufzu- 
weisen ,  was  ihm  noch  ganz  unbekannt  geblieben  ist. 
Der  Mehrzahl  hingegen  wird  das  Allermeiste,  wenn  nicht 
geradehin  Alles,  völlig  neu  sein. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  wird  es  genügen,  den 
Inhalt  dieser  Bände  nur  ganz  im  Allgemeinen  anzoge- 
ben. Der  fünfte  Band  liefert  von  S.  4  bis  71  fünf  voll- 
•tlndige  Suiten,  und  von  S.  72 —  83  vier  Duos  für  ein 
Klavier.  Diese  Duellen  sind  ununterbrochen  zweistim- 
mig ,  echte  Duellen  ohne  alle  Stimmenvermengung ,  die 
Bach  um  eines  vermeintlichen  Eflekls  willen  freilich  nicht 
nölhig  halte.  —  Der  sechste  Band  gibt  ein  Konzert  im 
iUlienischen  Style,  eiue  Ouvertüre  nach  französischer 
Art  nebst  einer  grossen  Suite  in  Hmoll,  endlich  ein 
Thema  mit  30  Veränderungen,  eigentlich  für  ein  Klavier 
mit  zwei  Manualen,  die  aber  auch  auf  einem  Pianoforte 
ausführbar  sind.  Die  beiden  ersten  Werke  dieses  Ban- 
des bilden  nach  Bacb's  eigener  Vorschrift  den  zweiten 
Tleil  der  Klavier- Hebung.  Das  Uebrige  der  Vorrede 
ist  meist  geschichtlicher  Art,  was  keines  Auszuges  be- 


darf, am  so  weniger,  je  mehr  wir  gewin  sind,  dass 

Alle,  denen  dergleichen  lieb  ist,  die  Ausgabe  selbst  anzu- 
schalten sieb  beeifern  werden.  —  Der  siebente  Band  lie- 
fert sechs  kleine  Präludien  für  Anfänger,  eine  kleine 
zweistimmige  Fuge  (C  moll)  Tür  Anfänger,  15  zweistim- 
mige Invenzionen,  15  dreistimmige  Invenzionen,  von 
Bach  auch  Sinfonieen  genannt,  und  G  kleine  Suiten,  die 
französischen.  —  Man  sieht  von  selbst,  dass  dieser  Band 
vorzüglich  für  diejeuigen  ist,  welche  sieb  für  Bacb's 
grössere  Werke  heranbilden  wollen.  In  dieser  Absicht 
sind  auch  wirklich  alle  leichtere  Bach'sche  Sätze  hier 
vereinigt  worden.  Wie  viele  unserer  Musikbeüissenen 
werden  sie  mit  dem  reichsten  Gewinne  für  ihre  Bildung 
überhaupt  und  namentlich  selbst  für  ihre  Unabhängig- 
keilsbildung  der  Finger  benutzen !  Möchten  recht  Viele 
gegeu  sich  selbst  so  wohlgesinnt  sein !  —  Für  die  ge- 
naueste Richtigkeit  des  Abdrucks  ist  das  Möglichste  ge- 
than  worden.  Namentlich  hat  sich  Herr  M.  Hauptmann 
in  Kassel  um  die  zwei-  und  dreistimmigen  Invenzionen 
dadurch  sehr  verdient  gemacht ,  dass  er  dieselbe  nach 
den  Autograbeen,  im  Besitze  des  Herrn  Kapeilmeisters 
L.  Snohr,  mit  der  grössten  Sorgfall  verglich  und  berich- 
tigle. —  Von  einer  langen  Empfehlung  eines  solchen 
Werkes  kann  ohne  Beleidigung  des  bessern  Publikums 
nicht  die  Rede  sein.  Wir  sind  lebhaft  erfreut,  das 
eben  so  einüussreiche  als  mühsam  in  solcher  Genauig- 
keil  und  Schönheit  herzustellende  Werk  so  rasch  vor- 
wärts schreiten  zu  sehen.  Mit  grösslem  Vergnügen  se- 
hen wir  der  Erscheinung  des  nächsten  Bandes  entgegen, 
der  Bacb's  grosse  Sonaten  für  Pianoforte  und  Violine 
enthalten  wird,  die  berühmten. 

G.  W.  Fink. 


Fantasien  für  das  Pianoforte. 

S.  Thalberg 

Fantaüie  pour  le  Piano  svr  des  motifi  de  t Opera: 
Oberen  de  C.  M.  de  Weber.  Oeuv.  37.  Leipzig, 
cbez  Breitkopf  et  Härtel.  Pr.  1  Tblr.  8  Gr. 
Wenn  eiu  Pianoforlevirtuos  unserer  Zeil,  die  gerade 
für  die  Bravour  auf  diesem  Instrumente  Ungeheueres 
geleistet,  ja  das  noch  vor  wenigen  Dezennien  für  un- 
glaublich Gehaltene  durch  die  Thal  in  die  Wirklichkeil 
gestellt  hat,  sich  so  grossen,  vom  In-  und  Auslände  so 
anhallend  gesteigerten  Ruhm  erwarb,  dass  er  unter  die 
höchsten  Vorbilder  eines  angestaunten  und  allerdings  be- 
wunderungswerthen  Pianoforlespiels  mil  Recht  gestellt 
wird :  so  muss  er  nolhwendig  von  einer  überwiegend 
grossen  Zahl  der  Musikfreuode  mit  Lust  und  Zuneigung, 
am  meisten  aber  von  allen  tüchtigen  Bravourspielern  mit 
Begier  beachtet  werden.  Sobald  ein  neues  Werk  der 
Art  von  einem  Solchen  erscheint,  werden  sie  sich  das- 
selbe unverzüglich  anschalten ,  tbeils  um  selbst  zu  sehen, 
wie  viel  und  welche  Schwierigkeilen  darin  geboten  wer- 
den ,  tbeils  um  ihre  eigenen  Kräfte  daran  zu  versnoben 
oder  sich  nach  Ueberwindung  der  neuen  Steigerungen 
des  Schwierigen  mit  innerem  Wohlgefühl  sagen  zu  kön- 
nen: Aach  ich  bin  ein  Maler!  —  Wenn  nun  noch  dazu 
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•in  solcher  Mann ,  der  seine  eigenen  Schöpfungen  mit 
siegreichem  Glanz«,  überall  gefeiert,  in's  Leben  einführt 
und  damit  Furore  macht,  sogar  eioe  besondere  Spiel- 
weise leuchtender  Art  sich  er6ndet  oder  standhaft  wei- 
ter bildet  und  mit  eiuem  Heize  zu  umgeben  versteht, 
das*  sie  sieb  zur  allgefälligen  der  Zeit  erhebt  uud  darum 
zur  herrschenden  wird,  welche  bei  Weitem  die  allermei- 
sten heutigen  Bravourkompoaisten  sich  aneigneten  und 
sie  nachbildeten,  wie  das  der  Thalberg'scben  Bravour- 
komposizionsweise  ganz  unbestritten  geschehen  ist  und 
noch  fortwährend  geschieht  i  so  muss  doch  durchaus  zum 
Mindesten  etwas  daran  sein,  was  in  die  Lieblingsricbtun- 
gen  der  Zeit  effektreich  eingreift,  die  Lust  der  Meisten 
erregt,  hlll  und  fordert.  YVire  dem  anders,  so  begriffe 
man  ja  gar  nichl,  wie  das  zuginge,  noch  weniger,  wie 
sich  dies  so  lange  halten  uud  so  viele  ßravourkotuponi- 
sten  zur  Nacheiferung  locken  konnte.  Wo  also  das 
zeilgemäss  Wirksame  für  die  allergrössle  Zahl  der  Hö- 
rer und  deshalb  auch  der  Geber  sich  so  offenbar  vor  die 
Sinne  drängt,  wie  in  diesem  Falle,  da  wird  jede  Gegen- 
rede, die  Manche  versucht  haben,  zum  überflüssigen  und 
unnützen  Worte;  ja  sie  wird  nicht  seilen  zu  einem  sehr 
zweideutigen.  Gibt  es  doch  Leute,  denen  der  glänzende 
Erfolg  eines  Andern  nichl  ansteht  aus  Ursachen,  die  wir 
nichl  erst  aus  einander  zu  setzen  haben  ,  die  aber  nicht 
eben  zu  den  besten  gehören  ;  eine  andere  Art  Men- 
schen ist  blos  darum  gegen  dergleichen  Bravour,  weil 
sie  nicht  im  Stande  ist,  sie  zu  bezwingen;  und  eine 
dritte  ist  es  aus  stolzer  Einseitigkeit,  als  hätte  Niemand 
ein  Recht,  einen  andern  Geschmack  zu  haben  als  sie. 
Diese  letzte  Art  stachelt  sich  wohl  auch  bis  zum  Phari- 
üüismus  auf  und  dankt  Gott  öffentlich,  dass  sie  nicht  ist 
wie  andere  Leule.  Indessen  gehl  die  Sache  ihreu  Gang, 
das  Leben  fragt  nichts  darnach,  lässl  die  Hoflätiigen  be- 
ten oder  murmeln,  die  Neider  neiden,  und  greift  rüstig 
nach  dem  Gellenden.  Das  ist  der  einfache  Gang  der 
Dinge,  der  sich  in  jeder  Zeit  und  in  der  vielfachsten 
Hinsicht  immer  von  Neuem  wiederholt.  —  Hat  nun  auch 
allerdings  jede  Sache  in  der  Welt  ihre  zwei  Seiten,  so 
sollte  doch  auch  Jeder  wissen,  dass  eben  überall  zwei 
Seiten  zum  menschlichen  Leben  gehören  und  dass  Kei- 
ner ohne  Hechts  uud  Links  sich  bewegen  kann.  Wer 
beiderseits  gleich  geschickt  und  gewaudl  ist,  der  ist  der 
Geschickteste  und  nützt  nicht  allein  sich  selbst,  sondern 
auch  dem  Leben  ohne  Ungerechtigkeit  und  Dünkel  das 
Meiste.  —  Daher  legt  sich  auch  jeder  junge  Pianoforle- 
virluos,  der  diese  und  ähnliche  Gaben  zu  überwioden  im 
Stande  ist,  solche  und  ihnen  nahe  stehende  Leistungen 
gleich  nach  ihrem  Erscheinen  zu,  damit  er  nicht  zu  soäl 
komme;  und  wir  verdenken  es  ihm  nicht,  sondern  lin- 
den es  ganz  in  der  Ordnung  und  loben  ihn  darum.  Es 
muss  doch  Jeder  mit  der  Zeil,  in  welcher  er  lebt,  mög- 
lichst fortgeben !  Und  so  werden  denn  auch  ganz  ge- 
wiss nicht  wenige  Bravourspieler  sich  das  oben  genannte 
Werk  dieses  vielgefcierlen  Mannes  bereits  zu  ihrem  Ei- 
gentums gemacht  haben,  uud  die  es  noch  nicht  thalcn, 
werden  es  nachholen.  Wir  dürfen  ihnen  zusichern  ,  je 
mehr  sie  mit  demselben  fertig,  je  besser  sie  mit  ihm 
einig  werden,  desto  lieber  wird  es  ihnen  sein,  desto 


mehr  werden  sie  bezreifen.  was  damit  angefangen  wer- 

deu  kann.  Im  Ganzen  ist  es  aber  in  Tbalberg's  Weise, 
die  Jeder  kennt  und  die'  wir  so  oft  beschrieben  haben, 
dass  wir  in  Worten,  welche  solche  Bravouren  doch 
nur  schlecht  zu  bezeichnen  vermögen,  kaum  noch  etwas 
hinzuzufügen  wüsslen;  aber  wir  Inden  es  in  den  Ver- 
bindungen und  Umspielungen  der  beliebten  Motive  We- 
bers gehalt-  und  sinnreicher,  als  viele  der  früheren  durch- 
schlagenden Glanzparlieen  desselben  Mannes.  Was  be- 
sonders für  ein  Bravourstück  immer  am  meisten  spricht, 
ist  der  Umstand,  dass  man  es  immer  lieber  spielt  und 
hört,  was  gar  nicht,  wieder  vorzüglich  im  Bravournaässi- 
,  gen,  mit  allen  solchen  Sätzen  der  Fall  sein  kann.  Um 
so  lebhafter  empfiehlt  sich  denn  dieses  in  seiner  Weise 
tüchtige  Glanzwerk  von  selbst. 

Für  diejenigen  Pianisten  hingegen,  die  an  solches 
Werken  Gefallen  haben  und  für  Alte,  die,  mit  weniger 
Kraftaufwand  und  noch  nicht  der  grössten  Bravour  mäch- 
tig, sich  solche  Erbeilerungen  gern  in  Gemeinschaft  mit 
einem  zweiten  Spieler  verschaffen  wollen,  ist  davon  eine 
vierhändige  Ausgabe  erschienen,  wie  von  einem  frühe- 
ren Werke;  beide  unter  den  Titeln: 

1)  Troit  Nocturnes  arra/iges  ä  4  maint  composes  par 
5.  Thalberg.    Oeuv.  21.   Pr.  1  Thlr. 

2)  Fanlaisie  sur  des  motifs  tTOberon  etc.  ä  4  mams. 
Ocuv.  37.  Pr.  I  Thlr.  8  Gr.  Beide  Werke  bei 
Breitkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

Dass  beide  Nummern  in  dieser  Bearbeitung  ungleich 
leichler  auszuführen  sind,  dass  aber  dennoch  schon  Spie- 
\  1er  von  Fertigkeit  dazu  gehören,  versieht  sich  von  selbst. 
Das  Arrangement  ist  gut  und  die  Ausgaben  in  hier  ge- 
wohnter Schönheit. 


Henri  Herz 

Grande  Fantaisie  et  Fariations  brillantes  pour  le  Piano 
sur  des  motifs  de  1' Optra:  Elisire  damorc  de  Do- 
nizelli.    Oeuv.  112.    Ebend.    Pr.  1  Thlr.  8  Gr. 
Dass  die  Melodiceu  der  Oper  von  Donizetti  unter 
die  beliebtesten  dieses  Komponisten  und  mit  Hecht  gehö- 
i  ren,  weiss  man  eben  sowohl,  als  man  die  Art  der  Be- 
handlung des  oben  genanulen  gefälligen  Pianoforteton- 
!  setzers  kennt.    Er  veriängnel  sich  auch  in  dieser  Num- 
mer nicht,  hat  jedoch  gleich  in  der  glänzenden  EiuleiU 
;  ung ,  die  vier  Seiten  lang  gehalten  wird ,  und  in  meh- 
i  reren  Veränderungen  bestimmtere  Eründ ung  und  bezeieb- 
|  nendere  Bearbeitung  als  in  manchen  seiner  früheren 
Werke  bewiesen  und  in  seiner  immer  noch  Vielen  sehr 
\  zusageuden  und  den  Spielern  nützlichen  Weise  wirklich 
j  allerliebste  Variationen  geliefert,  die  noch  für  nichl  We- 
nige  den  Vortheil  haben,  dass  sie  nicht  zu  seiuen  schwie- 
'  rigsten  gehören,  immerhin  aber  eine  gut  gebildete  Fer- 
I  tigkeit  voraussetzen ,  wenn  sie  gut  wirken  sollen ,  was 
sie  fähig  sind.    Das  Werkchen  wird  daher  Vielen  sebr 
vorteilhaft  und  angenehm  sein. 
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Th.  Döhler 

Grande  Fanlaisie  sur  des  thbmes  de  t  Opera  i  The  Gip- 
sus  Wartung.  Oeov.  27.  Mayence,  chez  les  Iiis 
de  B.  Scholl.  Pr.  2  Fl. 
Ein  mächtiges  Bravourstück,  wie  man  sieb  dies  schon 
denken  kann,  wenn  man  sich  auch  nur  an  einige  Nach- 
richten erinnert,  die  über  die  Spielferligkeil  dieses  Man- 
nes gegeben  worden  sind.  Wer  hingegen  Döbler's  Bra- 
vourvariazionen  über  Themen  aus  Anna  Buleoa  kennt 
oder  ihn  selbst  hörte,  weiss  dies  genauer.  In  dieser 
Art  sind  auch  diese  Bearbeitungen,  nur  das«  sie  etwas 
düsterer  gehalten  scheinen,  was  jedoch  mehr  in  deu  zum 
Grunde  liegenden  Themen,  als  in  der  Bravourbchand- 
lung  selbst  liegt.  Man  erhält  also  hier  wieder  ein  tüch- 
tiges Konzertstück,  woran  man  seine  Meisterschaft  in 
allerlei  Koloraturen,  Sprüugen,  Melodiehervorhebungen 
uud  ImspieJungeu  reichlich  bewähren  kann,  lieber  das 
Wesen  der  Zusammensetzung  solcher  Bravourstücke  ist 
nichts  mehr  zu  sagen ;  die  Einrichtung  derselben  ist  Je- 
dermann bekannt,  und  die  in  den  meisten  Nummern  vor- 
kommenden Verschiedenheiten  sind  theils  zu  geriug,  um 
einer  Auseinandersetzung  zu  verdienen,  Iheils  von  der 
Art,  dass  sie  sich  nur  durch  lange  Notenbeispiele  deut- 
lich machen  lassen.  Man  rouss  also  solche  Werke  sich 
selbst  betrachten  und  versuchen,  wenn  man  Kraft  und 
Lust  dazu  hat.  Mit  dem  Geschmacke  an  solchen  Wer- 
ken ist  es  nicht  anders;  eine  grosse  Menge  ist  dafür 
und  Andere  sind  dagegen.  Die  Vortragenden  haben  also 
zu  sehen,  was  eben  in  diesem  oder  jenem  Falle  zuträg- 
lich sein  dürfte.  Sehr  seilen  wird  man  aber  Alle  zu 
befriedigen  im  Stande  sein,  man  mag  wählen,  was  mau 
wUl.  Eine  Partei  verlangt  Solides,  die  andere  Boman- 
tisches,  die  dritte  leicht  in  die  Ohren  fallend  Glänzen- 
des u.  s.  w.  Das  ist  nicht  tu  ändern.  Der  Bravour- 
spieler muss  aber  dergleichen  Werke  kennen  lernen, 
sobald  sie  in  ihrer  Art  Tüchtiges  leisten.  Und  so  em- 
pfehlen wir  den  Virtuosen  auch  dieses  Werk  zu  belie- 
biger Beachtung.  Zeigen  werden  sie  sich  damit  jedenfalls. 

Jaq  ue  s  Ito  s  enhain 
Morceau  de  Concert.    Introduction,  Variation»  et  Fi- 
nale —  sur  un  thiime  de  Bellini.  Oeuv.  18.  Eben- 
daselbst.   Pr.  1  Fl.  21  Kr. 
Das  Werkchen  hat  zwar  einen  etwas  andern  Titel, 
es  gehört  jedoch  ganz  hieher;  es  ist  eben  das,  was  man 
seit  langer  Zeil  eine  Fantasie  für  das  Pianoforte  nennt. 
So  glänzend  es  ist,  so  ist  es  doch  leichter  gehalten  als 
das  vorige,  so  dass  es  sich  mehr  an  die  Weise  von  Hein- 
rich Herz  anschliesst;  es  hat  in  seiner  Bravourgerhllig- 
keil  viel  Gewandtes  uud  Angenehmes,  wird  vielen  Spie- 
lern und  Hörern  sehr  zusagen,  also  auch  vielfach  mit 
Glück  zu  verwenden  sein. 


Louis  van  Bcelhoven's  Trauermarsch 

auf  den  Tod  eines  He/den ,  arrangirt  fiir  grosses  Or- 
von  J.  P.  Schmidt i  Jtir  Militännusik  von 


Fr.  Weiler  i  Jtir  das  Piano/orte  vierhändig  von  J. 

P.  Schmidt.  Op.  26.   Berlin,  bei  Schlesinger.  Preis 

für  die  Orchesterausgaben :  1%  Tblr. ;  für  Piano- 

forte:  V*  Tblr. 
Ueber  die  Trauermusik,  dem  Andenken  Friedrich 
Wilhelms  3.  geweiht,  haben  wir  bereits  S.  580  gespro- 
chen. Jetzt  kommen  nun  noch  die  genannten  grossem 
Ausgaben  dazu,  die  zuverlässig  vielen  Orcbeslerverei- 
nen  für  allerlei  feierliche  Leichenbegängnisse  sehr  zweck- 
mässig und  passend  erscheinen  müssen.  Damals  gingen 
mehrere  briefliche  Anfragen  ein,  wo  man  eine  Bearbeitung 
des  berühmten  Beclhovrn'schen  Marsche«  entweder  für 
grosses  Orchester  oder  für  militärische' Blasmusik  erhal- 
ten könne.  Jetzt  isl  das  Verlangen  nach  beiden  durch 
den  Druck  befriedigt.  Die  Ausgabe,  für  grosses  Orche- 
ster ist  in  Auflegeslimmen  geliefert  worden.  Wir  sahen 
aber  früher  die  Partitur  und  können  versichern,  dass  das 
Werk  vortrefflich  instrumcnlirl  worden  ist.  Den  Ab- 
druck und  die  Partitur  der  Bearbeitung  für  Blasinstru- 
mente sahen  wir  zwar  nicht ,  allein  Herr  Weiler  gehört 
bekanntlich  unter  die  erfahrensten  Männer  in  diesem 
fache.  —  Das  vierhändige  Arrangement  spielt  sich  leicht 
und  gul.  Wir  haben  nichts  weiter  zu  bemerken ,  als 
dass  die  Opuszahl  auf  dem  Titel  sich  nicht  auf  die  Werke 
der  Herren  Bearbeiter,  sondern  auf  das  Werk  Beetho- 
vens beziehl,  aus  welchem  bekanntlich  dieser  Marsch 
genommen  ist. 

Im  Zusammenhange  mit  dem  Trauerfalle,  welcher 
diese  angezeigten  Ausgaben  veranlasste,  steht  noch  fol- 
gendes Lied  .- 

Der  Waffenbrüder  letzter  Gruss,  Volkslied  von  Friedr. 
Förster,  Musik  von  Karl  Eckert.    Oo.  14.  Eben- 
daselbst.   Preis  Tür  eine  Singstimme  i  4  Gr. ;  für  vier 
Männerstimmen:  'A  Tblr. 
Es  isl  ein  recht  gule»  Volkslied  von  acht  Strofcn, 
angemessen  in  Musik  gebracht  sowohl  für  eine  Stimme 
mit  Pianofortebegleilung,  als  fiir  vierstimmigen  Männer- 
gesang «hne  Instrumente,  in  Partitur  uud  Auflegestim- 
men  gedruckt.    Der  vierstimmige  Gesang  isl  zweckmäs- 
sig, dcrSlimmenlagen  wegen,  in  C  moll  transponirl,  wäh- 
rend der  einstimmige  mil  dem  Pianoforle  in  G  moll  steht. 


PreussenJs  Huldigunyslicdcr 
sind  jetzt  gerade  an  der  Zeit.     Wir  ermangeln  darum 
nicht,  die  uns  bekaunl  gewordenen  unverzüglich  anzu- 
zeigen. 

11  Preussenlicd.    Zur  Huldigung  Sr.  Maj.  des  Königs 

Friedrich  Wilhelm  4. 
2)  Preussenlied  u.  s.  w. ,  komponirl  von  Fr.  Hieran. 

Trufui.  Beide  in  Berliu  bei  Schlesinger. 
Das  erste  fiir  eine  Singstimme  mil  Pianoforle-  oder 
Guitarrenbegleitung  isl  nur  seinem  schlichten  dreislroh- 
gen  Gedichte  nach  neu,  auf  die  Melodie  God  save  Um 
king  Das  zweite  gleichfalls  für  eine  Singslimme  mit 
PiAolorte  i*l  mit  einer  Einleitung  %  versehen  ,  die  für 
Blasinstrumente  berechuel  isl;  der  Gesaug  selbst  behalt 
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den  y,-Takt  in  bellen  Cdar  bei  and  schliefst  ad  lib. 
vierstimmig.  Das  jeder  Slrofe  (et  find  vier)  angeban- 
gene  Nachspiel  von  20  Takten  nimmt  eine  marschmäs- 
•ige  %  -Taktbewegung.  Vielen  müssen  diese  Fesllie- 
der  zur  nahen  Feier  höchst  willkommen  sein. 


Nachrichten. 


Leipzig,  den  G.  Oktober  1840.  Bei  ans,  wie  wohl 
fast  überall,  ist  der  Sommer  grösseren  musikalischen 
Produktionen  weniger  günslig  als  der  Winter;  wir  ha- 
ben daher  auch  über  die  seil  unserem  letzten  Berichte 
verflossene  Zeil  nur  weniges  zu  bemerken,  zumal  da  die 
bei  Gelegenheit  des  Jubiläum  der  Buchdruckerkunst  statt- 
gefunden« grossai'lige  musikalische  Feier  in  diesen  Blät- 
tern bereits  besprochen  worden  ist. 

Vou  allen  hiesige»  musikalischen  Kunslinstiluten 
setzen  nur  die  Thomasscbule  mit  der  Kirchenmusik  und 
das  Thealer  ihre  öffentliche  Thäligkeil  auch  während  des 
Sommerhalbjahres  ununterbrochen  fort.  Leber  Beide 
werden  wir  aber  erst  beim  Jahresschluss  umfänglich  be- 
richten. Besondere  Crwäbnuug  verdienen  jedoch  meh- 
rere Vorstellungen  der  italienischen  Operngesellschafl  des 
Herrn  Luigi  Merelli,  welche  im  Juli  d.  J.  auf  unserem 
Theater  stattfanden.  Sie  boten  in  der  Thal  nichl  unbe- 
deutendes Kunslinleresse  und  entsprachen  vollkommen 
den  Erwartungen,  die  man  an  eiue,  oft  Jen  beengend- 
sten  Verhältnissen  unterworfene  ambulante  Künstlerge- 
Seilschaft  in  Teutschland  billiger  Weise  nur  immer  ma- 
chen kann. 

Wir  börlen  von  ihr  die  Opern:  Belisario  und  L'eli- 
sir  d'amore  von  Donizetli,  uud  II  barbiere  di  Siviglia 
von  Rossini,  welche  sämnillich,  besonders  in  den  Ensem- 
bles, recht  gelungen  ausgeführt  wurden.  Der  gebildetste 
Sänger  der  Gesellschaft  ist  ohne  Zweifel  Sign,  de  Bezsi 
(Tenor),  der  slimmbrgablcste  aber  Sign.  Roppa,  dessen 
Stimme  wir  zu  den  schönsten  uud  brillantesten  Tenor- 
Stimmen  zählen  müssen,  die  wir  je  gehört  haben.  Bei 
etwas  mehr  und  feinerer  künstlerischer  Ausbildung  würde 
Herr  Roppa  mit  den  jetzt  berühmtesten  Tenoristen  keck 
rivalisiren  köunen.  Auch  mehrere  andere  Mitglieder 
der  Gesellschaft  waren  durch  Talent  uud  Ausbildung 
recht  achlungswerlh,  und  wir  hätten  aufrichtig  gewüuschl, 
uns  noch  längere  Zeil  ähulichcr  Kunslleistuugeu  dersel- 
ben erfreuen  zu  können. 

Im  August  gab  F.  Mendelssohn  -  Bartholdy  in  der 
Thomaskirche  ein  Orgelkonzert ,  von  dessen  Ertrag  er 
Sebastian  Bach  in  der  Nähe  der  Tbomasschule  einen 
Denkstein  zu  setzen  beabsichtiget.  Durch  den  Vortrag 
mehrerer  genialen  Orgelkompnsizionen  Scb.  Bacb's  und 
durch  die  Ausführung  einer  freien  Fantasie  zeigte  sich 
Mendelssohn  wiederholt  als  ausgezeichneten  Orgelspieler 
und  grossen  Künstler;  es  war  ein  wahrhaft  herrlicher 
Kunslgenuss,  für  den  wir  um  so  dankbarer  sind,  je  sel- 
tener er  uns  leider  geboten  wird.  Mendelssohn  befindet 
■ich  jetzt  noch  in  England ,  wohin  er  vor  einigen  Wo- 
chen gegangen  ist,  um  das  grosse  Musikfcsi  in  Birming- 


ham zu  dirigiren.  Wie  wir  hören,  ist  dabei  auch  der 
zur  Feier  des  hiesigen  Buchdrucker- Jubiläum  von  ihm 
komponirle  Lobgesang,  eine  der  grossartigsten  und  mei- 
sterhaftesten musikalischen  Konzeptionen  der  neueren 
Zeit,  aufgeführt  worden,  dessen  Wiederholung  wir  hof- 
fentlich auch  bei  uns  bald  zu  erwarten  haben. 

Inzwischen  bat  am  4.  Oktober  d.  J.  mit  dem  ersten 
Abonuement  -  Kouzcrt  im  Saale  des  Gewandhauses  an- 
sere  eigentliche  musikalische  Saison  begonnen.  In  Men- 
delssohns Abwesenheit  dirigirte  das  ganze  Konzert  Herr 
Konzertmeister  F.  David;  von  selbständigen  Orchester- 
werken hörten  wir  die  kräftige  effektvolle  Onverture 
zum  Vauipyr  von  Ii.  Marschner,  und  die  grossartige  Sin- 
funia  eroica  von  L.  van  Beelhoven ,  beide  in  sehr  ge- 
lungener, mit  dem  lebhaftesten  Beifall  belohnter  Aus- 
führung. Die  bereits  früher  in  den  Abonnement- Kon- 
zerlen mit  steigender  Th  eil  nähme  gehörte  Dem.  Sophie 
Schlots  aus  Köln  ist  auch  für  diesen  Winter  von  der 
Konzertdirekzion  engagirt  worden.  Sie  Irug  in  diesem 
Konzerte  zwei  Arien  von  Bellini  ,,Qui  la  voce  sua  suave" 
aus  den  Puritanern  und  ,,Casta  Diva"  aus  Norma  vor 
und  erwarb  sich,  besonders  durch  den  Vortrag  der  ersten 
Arie,  die  lauteste  Anerkennung  des  Publikums.  Die  ge- 
schätzte Sängerin  hat  an  Einfang  und  Fülle  ihrer  schö- 
nen Stimme  und  in  ihrer  künstlerischen  Ausbildung  Fort- 
schrille  gemacht,  so  dass  wir  mit  Vergnügen  ihren  wei- 
tem Leistungen  entgegensehen. 

Herr  l'h/rich ,  d  essen  tüchtiges  Violinspiel  in  den 
Berichten  über  unsere  Konzerte  schon  oft  rühmlich  er- 
wähnt wurde,  spielte  das  schöne  Emoll- Konzerl  von 
Ferd.  David  (Up.  10)  mit  grosser  Virtuosität  und  oft 
wiederholtem  allgemeinen  und  wohl  verdienten  Beifall. 

Ole  Bull,  den  man  in  den  nächsten  Tagen  hier  er- 
wartet, wird  wahrscheinlich  noch  in  laufender  jetziger 
Messe  öffentlich  spielen.  Er  hat  bisher  auf  seinen  Kunst- 
reisen Leipzig  noch  nicht  besucht,  und  wir  sind  daher, 
zumal  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  über  ihn  ge- 
fällten Irlheile,  sehr  begierig,  ihn  zu  Iiiiren.  Auch  Mo- 
scheies soll,  wie  man  sagt,  bald  hier  eintreffen  »).  Wir 
wissen  nicht,  ob  er  in  der  für  Exlrakouzcrle  jelzt  nicht 
eben  günstigen  Zeit  sich  entschlossen  wird,  ein  eigenes 
Konzen  zu  veranstalten;  wüuscheu  müssen  wir  aber 
jedenfalls,  dass  dieser  Allmeister  unter  den  Pianoforte- 
virtuosen uns  den  Geuuss,  ihu  zu  hören,  nichl  ganz  ver- 
sagen möge.  •}-. 


Musikfeste» 
Allenburs.  Hier  wurde  das  siebente  Osterländi- 
sche  Gesangjest  gefeiert.  Am  10.  Juni  zogen  die  Ge- 
sangvereine aus  Leipzig,  Eisenberg,  Pegau,  Borna,  Ron- 
neburg, Schmölln  und  Meuselwitz,  die  zum  Bunde  der 
Osterländer  gehören  ,  in  unsere  Stadl  ein.  Der  Verein 
aus  Zeitz  erschien  Dicht,  and  die  Sänger  ans  Lukka  ha- 
ben sich  vor  Kurzen  vom  Verbände  getrennt.  Nach  ge- 
haltener Probe  gaben  die  Männer,  Nachmittags  auf  dem 
Schultenhöfe  versammelt,  bereits  mehrere  Lieder  zum 
Besten.    Von  hier  begab  sich  der  Zug,  an  dessen  Spitz« 

*)  Er  ilt  Dan  angekommen.  £)it  Redaktion. 
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der  Freiherr  von  SeckeodorfT  and  der  Festcomile  «Und, 
auf  den  Markt  und  sang  einen  von  Sacbse  gedichteten 
Units  an  die  Stadl,"  welcher  feierlich  einleitete.  Am 
11.  Juni  nahm  das  eigentliche  Fest  in  der  Brüdcrkirche 
um  11  Ihr  seinen  Anfang.  Sänger  waien  über  2U0 
und  das  Orchester  bestand  aus  80  Personen.  Mau  be- 
gann mit  einem  von  Sachte  neu  gedichteten  und  von  dem 
niesigen  Musikdirektor  Müller  komponirlen  Cboralliede : 
„Auf,  singt  dem  Herrn  ein  neues  Lied."  Darauf  folgte 
eine  Hymne  von  Feiler :  ,,  Empor,  Gesang,  empor!", 

8ul  vorgetragen  und  wirksam;  mir  wollte  man  einige 
reiten  in  der  Komposizion  liuden.  Der  erste  Theil 
wurde  mit  Müllers  bekannter  Komposizion  der  Klopslock- 
sclieo  Odei  „Dem  Unendlichen"  schön  und  feierlich  be- 
schlossen. Den  zweiten  Theil  füllte  das  sehr  eingäng- 
liche Requiem  von  Chrrubini ,  das  (redlich  ausgeführt 
wurde.  Die  Kirche  war  von  unserm  Hofe,  sonst  jedoch 
mehr  von  Fremden  uud  Landbewohnern  aus  der  Umge- 
gend als  von  Bürgern  der  Stadl  besucht.  Das  Festmahl 
wurde  auf  dem  Sciiützeiiaiiger  gehalten,  reichlich  besucht, 
so  wie  der  Ball  in  der  Schnlzenloge.  Dem  Freiberrn 
v.  Seckeiidorff  und  dem  Konsislorialralhc  Sacbse  wur- 
den Ständchen  gebracht.  Das  nächste  Gesangfesl  wird 
in  Eisenberg  und  das  neunte  in  Borna  gefeiert. 


Bitterfeld.  Mit  unsern  Orchestermitgliedern  hatten 
sich  Instrumentarien  aus  Delitsch  und  Düben ,  so  wie 
einige  Kapellislen  aus  Dessau  vereinigt,  um  uns  ein 
zweitägiges  Musikfest  feiern  zu  helfen.  An  einige  Da- 
men ,  die  Scbulsänger  der  Stadt  uud  unsern  Männerge- 
sangverein halten  sich  die  Deutscher  und  Dübener  Säu- 
ger, danu  noch  der  Leipziger  Fauliner  Sängerverein  mit 
acht  Thomanera  geschlossen.  Mit  diesen  Kräften  wurde 
am  22.  Juli  Mittags  12  Uhr  in  der  Sladtkirehe  zuvör- 
derst eine  Todlenfeier  für  unsern  belrauerteu  König 
gehalten,  Musik  von  Biuck  mit  untergelegtem  Texte  von 
Peoseler,  unter  Leitung  des  hiesigen  Kantors  Herrn 
Schöbe.  Ein  neues  Volkslied  der  Preussen  war  eben 
erst  vom  Musikdirektor  Dr.  Naue  aus  Halle  für  Gesang 
und  Orchester  komponirl  worden;  es  wurde  unter  des 
Komponisten  Direkzioo  zu  Gehör  gebracht  und  wirkte 
lebhaft.  Eine  Kantale:  „Herr,  ich  habe  lieb  die  Ställe 
deiues  Hauses,"  komponirl  und  dirigirl  von  Schöbe, 
sprach  gleichfalls  an.  Mozart's  ,, Gottheit,  dir  sei  Preis 
uud  Ehr"  machle  unter  Schärllich's  Leitung  (aus  Pots- 
dam) den  Schluss  des  ersten  Theils.  Im  zweiten  hör- 
ten wir  das  Oratorium  ,,Hiob,"  Text  von  ./«/.  Mosen, 
Musik  von  Jul.  Otto,  auch  unter  Schärllich's  Direk- 
tion. —  Nach  diesem  woblgelungeneu  Kirchenkonzerte 
wurden  beim  Mahle  in  der  besonders  dazu  erbaueten 
Festhalte,  welche  500  Personen  fasste ,  mancherlei  Ge- 
sänge vorgetragen.  Abends  wurde  daselbst  ein  allge- 
meiner Ball  gehalten.  Am  zweiten  Tage  faud  ebenda- 
selbst eine  musikalische  Unterhaltung  Statt ,  worin  Ge- 
sang und  Instrumentalmusik  wechselte.  Auch  diesen 
Tag  bcscbloss  Abends  ein  Ball  für  die  Honorazioren. 


ZüUichau.  Znm  ersten  Male  ist  hier  am  2.  Sep- 
temberein öllenlliebes,  kirchliches  Mäunergesangfesl  durch 
Anregung  unseres  verdienten  Musikdirektor»  Gabler,  wel- 
cher in  seinen  Bemühungen  von  dem  hiesigen  Superinten- 
denten Herrn  Karsten  wacker  unterstützt  wurde,  zu  Stande 

S «bracht  worden.  Zur  Ausführung  desselben  ballen  sich 
ie  sämmtlichen  Kantoren  und  Lehrer  des  Zülliebau- 
Schwiebasser  Kreises,  so  wie  die  erwachsenen  Zöglinge 
des  hiesigen  königl.  Pädagogiums  und  Waisenhauses  ver- 
einigt. Die  Leitung  des  Ganzen  und  die  Auswahl  der 
vorzutragenden  Stücke  war  dem  Musikdirektor  Gabler 
übertragen  worden,  welcher  auch  die  Einübung  mit  dem 
Züllicbauer  Lehrer  -  Gesangvereine  und  mit  den  Schülern 
übernommen  halte.  Die  Einübung  des  Schwiebnsser 
Lehrervereius  halle  uoser  Organist  Herr  Heinrich  über- 
nommen. Am  Tage  der  Aufführung  in  der  Sladtpfarr- 
kirche,  Nachmittags  2'A  Ubr,  zahlte  der  Sängerchor  100 
und  das  Orchester  120  Personen ;  der  erste  Tenor  halle 
30,  der  zweile  20,  der  erste  Bass  23  und  der  zweite 
27  Stimmen.  Das  Ganze  fiel  höchst  günstig  ans.  Vor- 
getragen wurde :  Präludium  und  Fuge  für  die  Orgel 
(Kmoll),  komponirl  und  gespielt  von  Gabler.  2)  Choral 
Tür  Mäonerchor:  „Wachet  auf."  3)  Der  23.  Psalm 
von  Beruh.  Klein.  4)  Fuge  zu  vier  Händen  (Dmoil) 
von  Adolf  Hesse ,  gespielt  vom  Kantor  Meyer  und  Or- 
ganisten Sawabe.  5)  Der  36.  Psalm  mit  Orchesterbe- 
gleituug  von  Gibler.  Die  zweile  Abtbeilung  wurde  er- 
öffnet 6)  mit  einer  Toccata  (dorisch)  von  Seb.  Bach, 
gespielt  von  Gabler.  7)  Choral:  Eine  fesle  Borg." 
8)  Te  De  um  von  A.  F.  Häser.  9)  Fuge  zu  vier  Hän- 
den (Cmoll)  von  Gabler,  gespielt  vom  Organisten  Hein- 
rich und  Kantor  Titze  aus  Trebschen.  lO)  Hymne  mit 
Orcbesterbegleitung  von  F.  W.  Berner:  ,,Der  Herr  ist 
Gott."  11)  Nachspiel  von  A.  W.  Bach,  Torgelragen 
von  Gabler.  —  Der  Ertrag  des  Unternehmens  war  zu 
kirchlichen  Zwecken  bestimmt.  Und  somit  wäre  denn 
aneb  in  unserer  Gegend  der  Anfang  gemacht  und  durch 
das  Gelingen  desselbeu  eine  Sehnsucht  nach  grösseren 
derartigen  Zusammenwirkungen  angeregt  worden. 


Röthen.  Wir  bemerken  nur  in  Kürze  des  Geschicht- 
lichen wegen,  dass  die  sehr  förderliche  Idee,  ein  jährli- 
ches Musikfest  allein  mit  den  musikalischen  Kräften  des 
Herzogthums  in's  Leben  zu  rufen  und  ein  AnhalC&rhes 
Musikfest  herzustellen,  am  9.  und  10.  September  durch 
Friedr.  Schneider'*  Hauplvermittelung  und  unter  seiner 
Direkzion  glücklich  ausgeführt  worden  ist.  Am  ersten 
Tage  wurde  in  der  Kirche  das  Oratorium  ,, Paulus"  von 
Mendelssohn  •  Bartholdy  gegeben.  Am  zweiten  Tage 
wurde ,  wie  an  solchen  Festen  gewöhnlich ,  ein  grosses 
Konzert  gehalten.  Da  wir  selbst  nicht  Gelegenheil  hal- 
ten, den  Aufführungen  beizuwohnen,  so  gedenken  wir 
des  Beginnes  dieser  wichtigen  Fesle  für  diesmal  nur  im 
Allgemeinen.  Dem  nächsten  hoffen  wir  selbst  beiwoh- 
nen zu  können. 


Zerbst.  Am  4.  d.  fand  hier  in  der  Nikolaikirche 
die  feierliche  Einweihung  der  nenen  schönen  Orgel  Statt, 
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über  welche  das  Nähere  mitgetheilt  werden  wird.  Die 
Vormitiagsfeier  begann  mit  einem  vom  Pastor  Erter  eigen 
dazu  gedichteten  Liede,  was  ohne  Orgelbegleilong  vor- 
getragen wurde.  Erst  nach  den  Einweihungsworten  des 
Prediger  Schubert  erscholl  der  Orgeitou  mit  einem  Vor- 
spiele zum  Hauplliede,  ebenfalls  von  Erler  gedichtet. 
Daran  schloss  sieb  die  Pestkaotale  von  Frdr.  Schneider, 
welche  zum  ersten  Male  am  14.  November  1824  bei 
der  Orgelweihe  in  der  Dessauer  Schloss  -  und  Stadlkirche 
aufgeführt  wurde.  Ein  Theil  vor,  der  andere  nach  der 
Predigt.  Der  Orgel  sind  herrliehe  Glanzstellen  zngetheilt 
und  die  Gemeinde  ist  mit  eingemischten  Chorälen  dabei 
zur  Tbäligkeit  gezogen.  Solosäuger  waren  die  Dessauer 
Hofsängerin  Präul.  Hagedorn  und  die  Kammermusiker 
Diedicke  und  Krüger,  deren  trefflicher  Gesang  bekannt 
ist.  Wir  halten  das  Glück ,  unsern  landesvälerlichen 
Herzog,  dessen  Gemahlin  und  Familie  in  unserer  Mitte 
zu  sehen.  Die  Dessauer  Hofkapelle  nnd  Singakade- 
mie gaben  unter  unsers  Schneiders  Leitung  die  Haupt- 
kräfle  des  musikalischen  Theiles  der  Feier.  Dessauer 
Saoger  waren  87  and  Zerbster  38,  also  125;  das  Or- 
cbeslerpersonal  bestand  aus  64,  von  welchen  9  aus  Zerbst 
mitwirkten ,  die  übrigen  sämmtlich  aus  Dessau.  Die 
Worte  dieser  schönen  Einweihungskantate  sind  von  de 
Marees.  —  Für  den  Nachmittag  war  noch  eine  beson- 
dere Musikfeier  angeordnel,  die  gleichfalls  sehr  zahlreich 
besucht  wurde.  Unser  alles  Gute  und  Schöne  fördern- 
der Herzog  und  die  Glieder  seiner  Familie  fehlten  auch 
bei  dieser  Feier  nicht.  Die  Orgel  leitete  billig  und  recht 
mit  einem  Präludium  und  einer  Fuge  von  Seb.  Bach  ein, 

B »spielt  von  dem  in  Schneiders  Musikanstall  studirenden 
errn  Lux  aus  Ruhla  in  Thüringen,  welcher  auch  das 
Orgelspiel  bei  der  folgenden  Musik,  wo  es  nötbig  war, 
versah.  Aufgeführt  wurde  der  42.  Psalm  von  Men- 
delssohn- Bar tholdy,  wobei  der  Sologesang  den  oben  Ge- 
nannten zogetheill  worden  war.  Dann  folgte  eine  Messe 
von  Frdr.  Schneider,  deren  Solopartieen  von  den  Fräul. 
Hust ,  Aug.  Schmidt  und  den  beiden  Herren  Kammer- 
sängern ausgeführt  wurden.  Alles  ging  anter  Schnei- 
ders sicherer  und  ausgezeichneter  Leitung  überaus  herr- 
lich, so  dass  alle  Hörer  in  ihrem  Innern  ergriffen  waren 
and  ihre  Seelen  mit  dem  Lobe  des  Höchsten  vereinten, 
das  sich  zum  Schlüsse  in  Händel's  grossem  Halleluja 
würdig  aussprach.  Laoge  werden  wir  des  Festes  freu- 
dig dankbar  gedenken. 


Strassburg,  Der  Bericht  über  das  hiesige  Musik- 
weseu  fällt  von  Jahr  zu  Jahr  dürfiiger  aus;  die  ehedem 
so  blühenden  Konzerle  sind  völlig  eingegangen,  und  ver- 
irrt sich  danu  und  wann  ein  reisender  Virtuos  bieder, 
aus  Lnkenntniss  der  Lage  der  Dinge,  so  büssl  er  es  oft 
schwer,  da  die  Kosten  des  Aufenthalts  und  die  Abgaben 
einen  massigen  Erlrag  verschlingen.  Ohne  die  freund- 
liche, uneigennützige  Aufnahme  fremder  Künstler  durch 
unsern  verdicstvollen  Klavierlehrer  Herrn  Jauch  in  sei- 
nem Lokal,  wodurch  die  Kosten  auf  die  blose  Beleuchtung 
beschränkt  sind ,  müsste  mancher  derselben  seine  Reise 
ganz  erfolglos  weiter  fortsetzen.  —   Auf  diese  Weise 


liess  sich  am  29.  April  der  Klarinettist  Herr  Adolf 
Bauer  aus  Amorbach  im  Odenwald«*  hören.  Dieser  be- 
scheidene Künstler,  ehedem  bei  dem  Fürsten  von  Hohen- 
lohe -Oehringcn ,  dann  in  Bern  angestellt ,  trog  auf  der 
Klarinette  (mit  13  SchlüsseluJ  Komposizionen  von  Emil 
Vogt,  Iwan  Müller  und  eigene,  mit  abwechselnd  zarler 
und  verstärkter  ftuancirung  der  Töne,  und  ausserordent- 
licher Fertigkeit  vor.  Er  hat  sich  nach  Paris  begeben, 
wo  er  eine  Anstellung  zu  bezwecken  scheint.  —  Am  3. 
August  bell  sich  in  demselben  Lokale  Fräul.  Viktorit 
Mathilde  r.  Engel,  Teuorsängerin  bei  der  Königin  von 

I  Neapel  (nie),  hören ;  diese  Sängerin,  gebürtig  aus  Mil- 
Irnwicz  in  Ungarn,  besitzt  einen  Stimmumfang  von  drei 

I  vollen  Oktaven,  welche  den  Sopran  in  sich  fassl;  allein 
sie  beschränkt  sich  bei  ihrem  öffentlichen  Auftreten  auf 
die  Lage  des  Tenors,  in  welcher  ihre  Töne  eine  unge- 
wöhnliche Fülle  und  Kraft  haben,  was  sich  besonders  in 
einem  Duett  mit  dem  Bassisten  Herrn  Vacaletti  (aus  Be- 
lisarj  zeigte,  und  um  so  überraschender  isl,  da  ihr  Kör- 
perbau diese  Kraft  nicht  vermulhen  lässl.  Sie  sang  mit 
Auszeichnung  in  der  Lage  des  Tenors  die  Bnssszene  des 
Grafen  aus  der  Sonnamhula;  ihre  gute  italienische  Schale, 
als  Schülerin  von  Vaccai,  isl  nicht  zu  verkennen ,  auch 
ist  sie  in  Italien  schon  in  Opern  als  Tenorist  aufgetre- 
ten. Ferner  spielte  in  diesem  Konzerle  Herr  Jauch, 
Sohn,  auf  dem  Pianoforle,  eine  Fantasie  und  Variazionen 
über  russische  Lieder  auf  eine  so  ausgezeichnete  Art, 
dass  wir  uns  veranlasst  finden,  dabei  zu  verweilen.  Die 
höchst  interessante  Komposizion  von  Herrn  Jauch ,  Va- 
ter,  beginnt  leise,  nach  und  nach  Crescendo  mit  einer 
Kadenz,  und  führt  zu  einem  Andante,  *%  ,  in  Dmoll, 
mit  Begleitung  des  Streichquartetts.  Das  Orchester  schrei- 
tet in  kurz  abgestossenen  Akkorden  mit  Sailen  -  und 
Blasinstrumenten  vorwärts  und  die  Klavierpartie  wird 
immer  brillanter,  bis  sie  in  Ddur  übergehl  und  dir  Ein- 
leitung auf  der  Dominante  schliesst.  Dann  folgt  ein  er- 
stes russisches  Lied,  */4,  in  Dmoll,  mit  zwei  Variazio- 
nen, die  ein  Rilornell  des  Orchesters  schliesst;  daran 
reiht  sich  ein  zweites  Thema,  Larghello,  io  H.  mit  einer 
ersten  Variazinn  in  B,  worin  der  Spieler  Gelegenheit 
hat ,  Leichtigkeit,  Geschmack  und  gefühlvollen  Vortrag, 
wie  es  hier  der  Fall  war,  zu  zeigen.  Eine  zweite  Va- 
riazion,  Allegrello,  kontrastirt  sehr  angenehm  mit  der 
Pizzicato -Begleitung  des  Quartetts  und  einer  Flöte;  io 
einer  drillen,  in  <»,  führt  das  Pianoforte  mit  beiden  Hän- 
den sehr  originell  Tonleitern  durch  ,  während  die  Vio- 
linen das  Thema  vortragen;  dann  folgt  eine  Coda  in  F, 
worauf  nach  verschiedenen  Lebergängen  und  Modulationen 
ein  All.  agilato,  lebhaft  dialogirt,  zu  russischen  Naz/o- 
naltänzen  rührt ;  auf  das  erste  Thema,  %j  Ddur.  Alle- 
grello, folgen  zwei  Variazionen,  mit  Orchcsterlutli ,  auf 
das  zweite  in  B  moll  folgen  ebenfalls  zwei  Variazionen 
in  derselben  Tonart,  und  ein  Finale  in  Ddur  schliesst 
das  Ganze.  Der  Vortrag  dieser  angenehmen ,  höchst 
interessanten  Komposizion  fesselte  stets  die  Aufmerksam- 
keit; hier  wurde  sie  blos  mit  Qoartrlt,  Kontrabass  und 
Flute  begleitet,  so  dass  sich  durch  die  übrige  Instrumen- 
talbegleitung auf  eine  noch  erhüblere  Wirkung  in  einem 
grossem  Lokal  schliessen  lässt.    Wir  können  bei  dieser 
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Gelegenheit  deo  Wunsch  nicht  unterdrücke»,  dieses  mit 
allgemeinem  Beifall  aufgenommene  Werk  veröffentlicht 
zu  sehen. 

Zur  Warnung  des  musikliebenden  Publikums  glaubt 
sich  Referent  berufen ,  noch  eines  Konzertes  zu  geden*  i 
ken,  das  eine  blinde  Sängerin  Dem.  Litette  Leupotd,  . 
anderwärts  Leipotd,  angeblich  aus  Sachsen,  am  10.  Juni 
im  Theater  gab,  nachdem  sie  eine  bedeutende  Anzahl 
Unterschriften  zu  3  Fr.  ohne  Mühe,  in  Begleitung  eines 
Führers,  selbst  eingesammelt  halle.  Ihr  bedauernswür- 
diger Zustand  sowohl,  als  die  Bescheinigung  mehrerer 
achtbarer  Künstler,  die  Referent  hier  aus  Schonung 
nicht  nennen  will,  ballen  dieses  Resultat  herbeigeführt. 
Wir  rathen  aufrichtig  dieser  Unglücklichen,  die  Kunst, 
von  der  sie  keinen  Begriff  hat,  nicht  zu  entweihen,  und 
nicht  langer  zum  Nacbtheil  wahrer  Künstler  das  Publi- 
kum zu  prellen,  sondern  sich  auf  das  bloae  Einsammeln 
milder  Gaben  zu  beschranken.  In  dem  ersten  Akt  ihres 
zahlreich  besuchten  Konzerts  sang  sie  eine  Arie  von 
Himmel,  dann  die  Adelaide  von  Beethoven;  ob  zur  An* 
hörung  der  Kavatine  aus  dem  Freischütz  noch  Jemand 
im  zweiten  Akt  im  Saale  übrig  blieb,  konnte  Referent  ' 
uichl  in  Erfahrung  bringen,  da  er  nach  dem  ersten  mit 
einem  grossen  Tneil  des  Publikums  das  Konzert  ver-  ! 
liess.  Die  Leislung  der  unglücklichen  Leupold  als  Kon- 
zertsängerin  ist  unter  aller  Kritik. 

Endlich  hat  Referent  noch  Rechenschaft  zu  geben 
von  dem  am  24.  Juni  stallgehabten  Konzert  bei  Gele-  j 
genheit  der 'vierten  Säcularfeier  der  ErGudung  der  Buch- 
druckerkunst. Folgendes  wurde  hier  gegeben:  Sinfonie 
Ton  dem  jungen  Oberelsasser  Komponisten  Heinrich  Re- 
ber, Schüler  des  Pariser  Konservatoriums.  Unter  sei- 
ner Aufsicht  wurde  dieses  vortreffliche ,  nach  dem  Vor- 
bild von  Haydn  und  Beelhoven  geschriebene  Werk  mit 
vieler  Sorgfalt  von  dem  zahlreichen  Orchester  aufgeführt. 
Herr  Reber  hat  sich  schon  in  allen  Gattungen  von  Kom- 
posizionen,  für  den  Salon,  die  Bühne  and  Kirche,  als  I 
gründlichen,  denkenden  Künstler  bewährt.  Er  schrieb  | 
sogar  Ballelmosik,  namentlich  den  zweiten  Akt  des  Diable 
amoureax,  wozu  Benoist  den  erslen  und  drillen  schrieb,  ' 
ein  pantomimisches  Ballet,  welches  in  diesem  Augen- 
blicke grosses  Aufsehen  in  der  grossen  Oper  in  Paris 
erregl.  Diese  seine  zweite  Sinfonie  (in  C)  ist  bei  ihrer 
Auffuhrung  in  Paris,  so  wie  hier,  mit  vielem  Beifall  auf-  . 
genommen  worden.  —  Szene  mit  obligatem  Horn  aus 
der  Italienerin  in  Algier  (gewöhnlich  eingelegt),  gesun- 
gen von  dem  Tenoristen  IV agner ,  vom  Würzburger 
Theater,  welcher  hier  vor  zehn  Jahren  bei  der  leutschen 
Oper  der  Liebling  des  Publikums  war  und  bei  der  jetzi- 
gen Gelegenheit  die  Vergänglichkeit  seiner  frübern  Glanz- 
periode lebhaft  bedauern  liess.  —  Szene  und  Ducti  aus 
Aureliano  in  Palmira  von  Rossini ,  gesungen  vnn  den 
Oberelsasser  Sängerinnen  Mad.  Stockftauseu  und  Fräul. 
Bildstein,  deren  in  diesen  Blättern  schon  ehrenvoll  ge- 
dacht wurde,  mit  der  ihnen  eigenen  Anmuth  und  Keh- 
lenfertigkeil.  —  Szene  von  Beriot  (für  Mad.  Malibran 
kompooirt  nnd  von  ihr  gewöhnlich  im  Elisir  d'amore  gesun- 
gen), vorgetragen  von  Frl.  Anna  Zerr  vom  Grossherzogl. 
lioflheater  in  Karlsruhe.    Es  lässt  sich  der  Enthusias- 


mus, den  diese  ausgezeichnete  Sängerin  hervorgebracht, 
kaum  beschreiben :  ihr  herrlicher  Vortrag,  die  Kühnheit, 
mit  der  sie  bei  ihrer  ausserordentlichen  Kehleoferligkeit 
die  schwierigsten  Stellen  überwand ,  überraschle  um  so 
mehr,  da  ihr  Talent  hier  wenig  bekannt  war.  Sie  ist 
die  Tochter  des  Flötisten  Zerr  in  Baden,  und  erreichte 
ihre  Vollkommenheil  als  Sängerin  durch  den  Unterricht 
von  Bordugni  in  Paris,  auf  Kosleo  der  Frau  Grossber- 
zogin  Stephanie  und  der  milden  Beiträge  mehrerer  Kunst- 
freunde Badeos.  Der  zweite  Tbeil  wurde  mit  einer  Bal- 
lade: Die  Kindheit,  von  Mathisson ,  komponirl  und  auf 
der  Harfe  begleitet  von  Herrn  Slockhausen ,  gesungen 
von  dessen  Gallin ;  hier  als  Kammermusik  unpassend. — 
Variazionen  für  das  Violonrell  von  Franchomme,  recht 
brav  gespielt  von  dem  hiesigen  juugeu  Künstler  Herrn 
Häuser,  der  kürzlich  von  Paris  zurückgekehrt  war.  Dann 
sang  Kraul.  Zerr  unter  dein  erwähnten  Applaus  eine 
grosse  Szene  aus  Lucia  di  Lammennoor ,  und  den  Be- 
scliluss  des  Konzerls  machte  eine  für  diese  Gelegenheit 
von  A.  iMmey  gedichtete  und  von  Herrn  Cambs,  einem 
hiesigen  Dilettanten,  in  Musik  gesetzte  Kantate.  Obgleich 
der  grosse  Künstler  David  der  Bildsäule  des  ehrlichen 
Gutenberg  eine  Panierrolle  mit  der  Inschrift:  Et  la  lu- 
mii're  ful  in  die  Hand  gibt ,  so  hat  wenigstens  unser 
alsaliscbe  Dichter  Lamey  seine  Kantale  in  der  Sprache 
Galenbergs  gedichtet.  Die  Kantale  selbst  enthält  manche 
gelungene  IS  Ummern,  die  dem  Komponisten,  als  Dilettan- 
ten, Ehre  machen,  wenn  man  bedenkt,  welche  Schwie- 
rigkeiten die  Bearbeitung  des  Textes  darbietet.  (Ueber 
die  Oper  nächstens.) 

__  

Feuilleton. 

Zu  Lierre  ia  Belgien  fiad  am  SO.  Juli  ein  Pest  von  pnm 
eigener  Art  statt.  Ein  junger  Mensch  an*  «lieser  Stadl,  Namens 
Üpdebeek,  erst  fünfzehn  Jahr  alt,  hatte  nach  Mos  nennmonatiiehens 
Unterrichte  im  Brusslcr  Kanaervatariiim  der  Musik  als  Flülist  den 
ersten  Preis  erhalten.  Beim  EintretTro  in  seiner  Vaterstadt  wurde 
er  ven  der  musikalischen  Gesellschaft  Harmonie  feierlich  um  Thore 
empfangen  nnd  hielt  unter  den  Gelaute  der  dachen  and  dem  Ja- 
belgeschrei des  Volkes  einen  triamfüliolirben  Einzug.  In  Stadt- 
baase wurde  ihm  der  Ebrenwein  dargeboten,  von  der  städtischen 
Behörde  ein  Lorbeerkranz  überreicht  und  ibm  zugleich  zugesichert, 
dass  er  auf  Kosten  der  Stadt,  welche  ihn  sehen  während  seines 
Stutliren  s  in  Brüssel  unterstützt  hatte,  nach  Paria  itr  ferne  reo 
Ausbildung  seiaes  Talente*  geschickt  werden  sollte. 

An  3.  September  fand  za  St.  Cload  ver  dem  KSnige  der 
Franzosea  und  seinem  Hofe  ein  glänzendes  Konzert  unter  Auber's 
und  Habeneck's  Leitung  Statt.  Namentlich  wurde  vorgetragen  daa 
Andnnta  aus  Beetboven's  A  der- Sinfonie ,  Gluck's  Ouvertüre  zur 
Iphigenie  (diese  mnaste  auf  hesendern  Befehl  des  Königs  wieder- 
holt werden),  so  wie  mehrere  Solosätze  für  Oboe  ,Vogt)  nnd  Vin- 
loncetl  (Fmncbonme).  Bs  werdeo  allwöchentlich  zwei  Konserte 
bei  den  Könige  gegeben. 


In  Pnris  hat  man  Vaueansons  berühmten  Automaten  ats  komi- 
sche Oper  nur  die  BGhae  gehrneht:  der  Automat,  ein  Flötenspie- 
ler, wandelt  auf  deo  Bretcrn  herum,  spielt  auf  der  Flöte,  iprirht 
wie  ein  Verliebter  and  tbellt  sogar  Ohrfeigen  an*.  Der  Kompo- 
ni*t  beisst  Bordeie  Bordheie).  und  seine  Mus.k  soll,  ausser  eini- 
gen hübschen  Stuckes,  nicht  viel  Bedeuteudes  enthalten.  Doch 
fand  die  Oper  BeifalL 


Digitized  by  Google 


871 


1M0.    Oktober.    No.  42. 


872 


G.  Kajtasr  tu  Pari*  in  von  der  Universität  xa  Tabiagea 
seiner  lbe«reti»ebea  Werke  und  tcaUehea  Opern  wegen  tarn  Dok- 
tor der  Philosophie  nad  Musik  ernannt  worden  i  doetor  pkitoto- 
phiae  atque  titeraiittm  artivm,  inprimit  mutieae,  sagt  das  Diplom. 

Der  Geoeralinsaektor  der  köoigliekeo  Bibliothek  in  Paris,  Herr 
liavaiston,  bat  aal  einer  Raiae  durch  das  westliche  Frankreich, 
unmeottich  in  Tonrt,  Avrancbe«,  Aager 
alte  ganz  «abeknaate  werthvolle  " 
bliolhekca  eotdeckt ;  daroater 
liscke  HaudaebrirUo,  s.  B.  ein 
(ans  den  II.  Jahrhaadert). 

In  Pari,  wird 


Aager«,  Alearen  n.  a.  w  ,  viele 
Manuskripte  io  den  dasigen  K- 
adaa  sieb  auch  mehrere  m.sikn- 


voa  Gaida  von  Arezxo 


Wialer  ein  grosser  Pianisten- 
i :  die  vier  MSekte,  die  Iba  bilden,  sind ■  üoh- 
Littl,  JAafters;.  Letalerer  ist  bereits  in  der  fraa- 
Haaptsladt  eingetroffen.  —  Der  bekannte  Bassist  Baroil- 
hat,  gaboiner  Engländer,  der  in  Italien  überall  viel  Beifall  faud, 
ist  bei  der  grns»eo  Uper  tu  Pari«  angestellt  worden.  —  Die  be- 
rühmte italienisch«  Sängerin  Nndame  Porta  ist  naeb  St. 
gereist. 


aaag  eia  Mädchen  na  drei  und  einem  halbe»  Jahre,  geoaaat  die 

kleiae  Sappho.  ia  mehre  res  Konzerten  verschiedene  Lieder,  Ru- 
mänien, ja  selbst  schwierige  llalieaiseke  Arien  mit  gröaster  ~ 
beit  na 


Danton  bat  ia  Brüssel  eine  treffliche  Stalactte  von  dem  VI«- 
linvirtaoseo  Vieuxtemps  verfertigt. 


ist  der  Direktor  des  k.  k. 


I«  Wien, 


Undgraf  von  Fürstenberg ,  03  Jahr  alt.  Man  spricht  von  Aess- 
drrnngea  In  der  Leitung  dieser  Kanstaastnlt ;  unter  den  Kandida- 
ten  sur  Direktarslelle  werden  geoaoot  Graf  Hierein .  Fürst  Lob- 


kowilx,  der  H.fmnsikgraf  Amadee.  An  die  Stalle  des 
tors  Deinbardsleia  wird  der  Freiherr  von  Zedlitz 


Nach  einem  Beschlüsse  des  Königs  der  Belgier  aall  in 
sei  lortan  alle  zwei  Jahre  eine  musikalische  Preisbewerboag  statt- 
finden .  die  dem  Siegel  vier  Jahre  lang  ein  Reisestipcndiam  vno 
2300  Fraakea  gewahrt,  damit  nr  sich  la  Teutschland .  Fraakreiek 
ood  Italien  ausbilden  kann.  Dieter  Preis,  am  den  aicb  nur  Bel- 
gier bewerben  können,  wird  zum  ersten  Male  im  Juli  1841  er» 
tbeilt  werden,  die  Bewerber  müssen  wenigstens  30  Jahre  alt  seia  (!) 
aad  eia  Stick  Tür  Orebester,  einen  Kirchenaosiksntz  aad  eine  dra- 
matische Szene  über  gegebene  Teste  schreiben.  Die  Jury  besteht 
aa«  fünf  Mitgliedern, 


In  Bordeaux  wurde  eine  neue  Oper,  Namens:  Tusso'»  Erschei- 
nttn/fm  von  dem  «ul  Bordeaux  gebürtigen  Gilloux  gegel 


Ankündigungen, 


Verkauf  eines  englischen  Flügels.   1      mB,  Schott's  Söhnen  ia 

ii...  in:.  1  .1  s.'.L.:k  u  i  - j       c  i_  i__        seil  Eigen  ihumsrerht : 


Der  Flügel  aus  der  Fabrik  voa  Broadwood  t\  Sons  ia  Lon- 
don (Grand  Victoria  Patent),  nach  dessen  Muster  wir  zuerst  unsere 
Conc  ert flügcl  mit  bekanntem  Erfolg  gebeut  bähen,  ist  uns, 
i  Zweige  «nserer  Fabrikation  völlig  iaa 
und  wir  aissd  bereit,  denselben  unter  sehr 
(weit  unter  dem  Ankaufspreise)  : 
igonygchaose)  aat  eia 


wir  gern 
im  Oktober  1840. 


vo«  WUhelm  Paul  » 

anit  Eigentkumsrccht : 

_  ..teil  Hill,  A.  H..  Stille  der  Nacht.  Kür  eine  Stil 
mit  Begleitung  der  Flöte  and  dea  Pianoforle.  Op.  151.  8  Gr. 
«Hilter.  C.  (köaigl.  Sacka.  Kapclleaaiatrr),  Lieder  zur 
hauslichen  Erbauung,  aus  Spitla'a  Psalter  und  ll  irfe,  für  tie- 
fen Sopran  oder  Alt  oder  Bariton,  mit  Pianoforte  (oder  Phys- 
barmonica).  Up.  1J4.  10  Gr. 
—  Quutaoe  (No.  4)  Mir  S  Violous,  Alto  et 
Oeuv.  IBIS.    8  Thlr.  8  Gr. 


mit  Pianoforle.  No.  7.  Mitlernacht, 
Spohr  (mit  Pianoforie  sn  zwei  Händen).  8  Gr.  No  8.  SoL 
dotealied,  von  C.  G.  Reissiger,  für  Baas  (aus Op.  IST. 
4  Gr.  No.  0.  Besondrer  Fall,  Lied  von  C.  G.  Heia- 
siger,  für  Sopran  oder  Teaor  au*  Op.  107).  4  Gr. 
No.  10.  Die  Glocken  an  Speier,  Ballade  von  C.  Lowe 
(aus  Op.  87).    6  Gr. 


,  II. .  Deuz 
Grand  Caprice  k  4 


paar  Piano.  Op.  ISO.  No.  1  etil, 
mr  la  Slraniera.    Op.  151. 

aar  de« 


•  iicnwi  «7»  nrneuict,  — 

PUno  et  Violou  sur  dea  molifs  de 
Bellini  ete. 


nernoj  . 

et  iL 


Ai£e^ 

Op.  109. 

paye.    Op.  18. 
sur  des  motifs  de 


No.  1 

Heller,  St.,  Improtisla  sur  le  ehansoi 
Herz,  II. ,   Iutroduction  et  Varialiooa 

rOpern:  Le  Lac  des  Feen.    Op.  114. 

 Graade  Fantaiaie  aar  dea  molifs  de  Schubert     Op.  IIB. 

Hunten.  Fr.,  Album  da  Piaaiste  1841,  eentcoaat  5  Airs 

variea,  4  Roadicaax  et  S  Quadrille«. 
Halkbrenner,  F.,  Sourrnir  de  Zaaetta,  Funlaisie.  Op.  I4H> 
]*l«sxnrt.   IS  granda  Concerts  arr.  pour  Pinno  seal  ob  arec 

aeeomp.  de  Flute,  Vielen  et  Rn««e  p«r  J.  N.  Hummel.  No.  7. 
Tülau,  8"-  Solo  pour  Flute 

Pinno. 

IV  Ol  IT,  E. ,  Graade  Faatnisie  sur  lea  Martyrt.    Op.  33. 

 l)i*erti»emeat  sur  les  " 

de 


Martyrs.    Ob..  54. 


>  Bei  Eduard  Leibrock  ta  Braunsrhneig 

ist  erachienea  und  durch  alle  Buch,  und  Musikalienhandlungen 


Iielbrork.  J.  A. ,  Jabel  -  Oavertare  nr  Feier  de*  Geburt* 
tag*  Sr.  ihareblaucht  de* 
Braaaachweig.  Für 


regierenden  Herzogs  Wilhelm  vaa 
S  Orchester.    Pr.  g  Thlr.  1«  Ger. 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Rcdigirt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  Vi 
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Den  21"en  Oktober. 


M  43. 


1840. 


lieber  das  was  bleibt  und  das  tvas  schwindet 
in  der  Musik. 

Von  K.  Borrom.  von  Miltitz. 

Wer  die  Geschieht i  der  schönen  Künste  mit  aufmerk- 
samem Blicke  ins  Auge  fasst,  dem  kann  der  grosse  Un- 
terschied in  der  Dauer  der  Wertschätzung  ihrer  Pro- 
dukte in  der  heutigen  Well  nicht  entgehen,  während  man 
doch  glauben  sollte,  das  echte  Schöne,  was  also  zugleich 
immer  das  IVahre  ist,  müsse  Tür  alle  Zeiten  gelten. 
Wir  wollen  hier  nicht  von  der  klassischen  Vorwelt, 
nicht  von  Pbidias  und  Apellcs,  nicht  von  Homer,  Pin- 
dar  und  Sophokles  sprechen,  aber  z.  B.  die  Zeitperiode 
der  sogenannten  Cinquecenlisteu  (etwa  von  1420 — 1520) 
herausheben,  in  welcher  Ariost  und  Petrark,  Rafael, 
Ginlio  Romano  und  so  viele  andere  Künstler  lebten,  de- 
ren Werke  damals  für  ganz  Europa  als  Vorbilder  gal- 
ten.    Dieser  Enthusiasmus  dauerte  bis  zu  Anfang  des 
jetzigen  Jahrhunderls.    Seil  dieser  Zeil  verschwand  die 
Theilnahme  an  den  italienischen  Dichtern,  so  wie  an 
jenen  Malern,  deren  Werke  man  mit  kaller  Kritik  be- 
trachtete und  nur  eben  billigle.    Die  Begeisterung  war 
verllogen.    Kein  Mensch  las  die  Ueberselzuogeu  der  ita- 
lienischen Dichter  mehr,  und  der  neu  erstandenen  Maler- 
schule liel  es  nicht  ein,  a  la  Rafael  zu  malen.    Ob  das 
am'NichtkÖHiten  oder  Nichtwollen  lag,  bleibe  hier  uncr- 
örtert.    Genug,  der  Geschmack  an  jenen  Vorbildern  war 
verschwunden.    Gleichwohl  wird  Jeder,  der  Einsicht  mit 
Unparteilichkeit  verbindet,  die  höbe  Vorlrefllichkeit  jener 
Meister  noch  heut  anerkennen  und  sich  vergebens  nach 
ihren  Ersatzmännern  umsehen.  Kürzer,  weit  kürzer  war 
die  Blülhezeit  der  Dichtkunst,  und  gehen  wir  zu  einzel- 
nen Nazioneu  über,  so  erzählen  uns  Ohrenzeugen,  dass 
in  Italien  nur  noch  die  Gelehrten  von  Ariost  sprechen 
and  in  England  die  Gleicbgilligkeil  gegen  Shakespeare, 
Milton  und  Thompson  allgemein  ist.    Eben  so  in  Teutsch- 
land.    Neun  Zehnlheile  unserer  Landsleute  kennen  Uz, 
Michaelis,  Licht  wehr,  Thümmel  gar  nicht,  lassen  Klop- 
slock, Wieland  und  Voss  nicht  für  Dichter  gellen  und 
mäkeln  an  Schiller  und  Goethe.     Gleichwohl  hat  die 
neueste  Zeit  noch  keinen  einzigen  so  allgemein  gefeier- 
ten Namen  aufstellen  können,  als  es  in  den  achtziger 
Jahren  des  verQosscncn  Jahrhunderls  Bürger,  Uöltv,  Sa- 
Iis,  Malbisson,  Wielaod,  Herder,  Schiller  und  Goethe 
fast  gleichzeitig  waren.    Betrachleu  wir  nun  die  jüngste 
der  schönen  Künsle,  die  Musik,  so  ist  die  schnelle  Er- 

42.  Jahrgang. 


källung  der  Zeitgenossen  für  die  besten  Werke  dersel- 
ben noch  auffallender  und  noch  betrübender.  Die  Ar- 
beiten der  niederländischen  Musikschule,  sie,  die  erst  die 
Musik  nach  Italien  brachte,  kennt  ausser  den  ällern  Män- 
nern vom  Fach  niemand;  die  frühern  Italiener,  so  treff- 
lich im  Kirchenstyl,  werden  weder  in  Italien  noch  in 
Teutschland  gehört  und  verlangt.  Die  spätem,  so  treff- 
lich im  Opernfache,  gelten  heut  zu  Tage  für  geschmack- 
los, ja,  Männer  der  neuesten  Zeit,  liaydn  und  Mozart, 
Lichtpunkte  für  alle  Zeiten ,  werden  in  ihren  Sonaten, 
Quartetten  und  Sinfonieen,  lächelnd  hei  Seite  gelegt. 
Der  Enthusiasmus  für  Beethoven  scheint  sich  auf  die 
Besucher  des  grossen  Konzerls  in  Paris  zu  beschränken  — 
wenn  man  anders  den  Korrespondenten  trauen  darf  — 
in  Teutschland  kann  man  in  fast  allen  grossen  Städten 
seine  Ouvertüren  herrlich  ausführen,  aber  häufig  iheil- 
nabmlos  und  uubeklatscht  vorübergehen  hören.  Es  ist 
der  Mühe  werlh,  diese  Erscheinung  näher  zu  beleuch- 
ten. Unbezweifelt  ist ,  dass  die  Musik  in  ihren  Wir- 
kungen auf  die  Menge  noch  spurloser  vorübergeht,  als 
die  Kunst  des  Mimen  —  dass  wenigstens  der  Reiz  ihrer 
am  freudigsten  und  glänzendsten  aufgenommenen  Pro- 
dukte sich  keine  längere  Dauer  als  die  einiger  Jahre 
versprechen  darf.  Ja,  der  Komponist,  der  sich  dadurch 
einen  bleibenden  Erfolg  zu  sichern  denkt,  dass  er,  wie 
man  sagt,  für  das  grosse  Publikum  schreibt,  dem  Zeit- 
geschmack auch  dann  huldigt ,  wenn  er  offenbar  gegen 
den  gesunden  Menschenverstand,  gegen  alle  ästhetische 
Wahrheit  und  Schönheil  anslösst,  irrt  gewiss  am  gröb- 
lichsten. Sicher  würden  Rossini's  oft  so  reizende  Me- 
lodieen  sich  länger  erhalten  haben,  wenn  er  den  Miss- 
brauch üherladener  Inslrumenlirung  und  die  Nichtachtung 
des  Textes  nicht  aufs  Aeusserste  gclriebeu  hätte.  Denn 
das  grosse  Publikum  isl  auch  darin  so  ungerecht  gegen 
diejenigen,  die  durch  Nachgibigkeit  gegen  seinen  ver- 
dorbenen Geschmack  seine  Lieblinge  geworden  sind,  dass 
es  immer  neue  Sünden  gegen  Wahrheit  und  Schönheit 
von  ihm  fordert,  um,  wenn  diese  den  höchsten  Grad 
erreicht  haben ,  urplötzlich  den  Geprieseuen  fallen  zu 
lassen  uud  mit  Schmach  und  Spott  zu  überhäufen  — 
ungefähr  so  wie  ein  Geschöpf  der  Volksgunst,  das  6ich 
am  sichersten  glaubt,  in  einem  Nu  zusammenstürzt,  so- 
bald als  die  blinde  Menge  mit  eben  so  wenig  Grand  als 
den  gestürzten  Günstling  sich  einen  neuen  Tagesgötzeu 
wählt.  Sicher  würden  Uaydn,  Mozart  und  Beelhoven 
ihren  Rubm  nicht  erlangt  haben,  wenn  sie  am  das  Ge- 
fallen der  Menge  gebuhlt  hätten,  and  von  Mozart  isl  es 
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bekannt,  dass  er  dem  Verleger,  der  ihn  antrieb  fasslicher 
und  gefälliger  zu  schreiben ,  weil  er  sonst  nichts  verle- 
gen könne,  erwiderte  i  „Nun,  sobungre  ich,  und  schreibe 
doch  so  fori!"  Das  ist  der  wahre,  edle  Künstlerstolz! 
Man  glanbe  nicht,  dass  wir  verlangen,  der  Künstler  solle 
nur  a  la  Capeila,  in  lauter  grossen  Noten  schreiben, 
dürftig  instrumentiren ,  nur  konlrapunktische  Melodiecn 
setzen.  0  nein,  er  schreibe  so  glänzend,  so  feurig,  so 
melodiös  zumal,  als  ihm  sein  Genius  eingibt,  er  benutze 
die  Pracht  der  Inslrumenlirung  und  die  Schätze  der  Har- 
monie ,  aber  er  schreibe  vor  allen  Dingen  korrekt,  in 

S rammalischer  wie  in  ästhetischer  Hinsicht,  d.  h.  seine 
lelodie  sei  auf  edle  Harmonie  gebaut,  wenn  auch  diese 
nur  angedeutet  ist;  braucht  er  harmonische  Massen,  so 
sei  es  an  seinem  Platze,  durch  Text  und  Siluazion  mo- 
tivirl;  bedarf  er  Dissonanzen,  so  häufe  er  sie  nicht  regel- 
widrig wie  ein  Anfänger,  noch  zu  grell  und  zu  dauernd, 
denn  in  der  Kunst  soll  auch  der  Schmerz  und  das  Schreck- 
liche noch  schön  sein.  Seine  Deklamazion  sei  so  eiofach 
und  so  wahr  als  möglich,  denn  nur  die  Wahrheil  rührt  — 
wenn  auch  nicht  deu  Tross,  doch  den  gebildeten  Lieb- 
haber und  Kenner,  und  am  Ende  sind  es  doch  diese,  die 
den  Huf  eines  Kunstwerkes  feststellen,  nicht  der  Haufe, 
der  ohne  Sinn  und  Geschmack  immer  nach  dem  Neue- 
sten rennt  und  am  Ende,  übersättigt,  doch  immer  wie- 
der zum  einzig  Schönen,  zum  Wabren  zurückkehren  muss. 
Wir  sind  überzeugt,  dass  die  ollenbar  immer  schlechter 
werdenden  Produkte  der  französischen  Tageskomponisten 
dies  eben  durch  ihre  Sucht,  immer  Süsses  und  Pikantes 
bieten  zu  wollen ,  geworden  sind ,  und  dass  der  Zeit- 
punkt nicht  mehr  fern  ist,  wo  die  Masse  ihrer  überdrüs- 
sig, etwas  Anderes  und  zwar  Kräftigeres  verlangen  wird. 


,,ir  sind  fest  überzeuget,  dass  zu  allen  Zeiten,  wo  die 
Kunst  gesanken  ist,  die  Künstler  daran  Schuld  waren. 
Das  einzige  Mittel  also,  der  Flüchtigkeit  des  musikali- 
schen Wohlgefallens  so  viel  Einhalt  zu  thun  und  dem 
Kuhm  musikalischer  Schöpfungen  so  viel  Dauer  zu  ver- 
schaffen, als  eine  Kunst,  die  nichts  Plastisches  vor's  Auge 
stellen  kann ,  sondern  blos  in  der  ätherischen  Sfäre  des 
Hörens  lebt,  dieses  vermag,  ist,  das  Publikum  zu  tieft  heran 
zu  ziehen,  ihm  nicht  mehr  so  lose  Speise  als  die  jetzige 
musikalische  Tagesliteralur  (und  nicht  diese  allein)  ist, 
sondern  tüchtige,  korrekte  (aber  nicht  trockene)  Werke 
zu  bieted.  Wir  möchten  doch  sehen,  was  das  Publi- 
kum thun  wollte,  wenn  der  schöne  Eifer  alle  Komponi- 
sten ergriffe,  nichts  als  klassische  Werke  zn  liefern. 
Nur  glaube  man  nicht,  dass  das  Klassische  langweilig 
aein  müsse.  Die  komische  Oper,  das  haben  ältere  und 
neuere  Komponisten  gezeigt,  kann  und  soll  so  gut  klas- 
sisch sein,  als  die  Tragödie.  Da  aber,  leider,  die  der- 
maligen Thealerdirekzionen ,  vornehm  und  gering,  ent- 
weder vom  eigentlichen  Wesen  der  Kunst  als  sittliches 
Veredlungsmiltel  wirklich  nichts  wissen  oder  nichts  wis- 
sen wollen  und  hier  blos  erhöhete  Geldeinnahme,  dort 
blos  Garderoben-  und  Dekorazionsprachl,  wo  die  Mittel 
dazu  da  sind,  im  Auge  haben,  so  ist  der  sicherste  Weg, 
die  tcutschen  Komponisten  zu  guten  Produkzionen  zu 
veranlassen,  der,  dass  man  ihnen  gute  Texte  schaffe. 
Was  das  Publikum  an  einem  guten  Textbuche  vergnügt, 


Laune  und  Originalität  im  Komischen,  Kraft,  Eeber- 
raschung  durch  scharfe  Kontraste  im  Tragischen,  das 
liegt  Alles  im  Gebiete  der  Musik  und  selbst  aufdie  mall- 
herzigen Brauer-  und  Zuckerbäckerintriguen  des  Herrn 
Adam,  so  wie  auf  die  ganz  nutzlos  und  widrig  Schrecken 
auf  Schrecken  häufenden  Spektakelstücke  der  französi- 
schen Schule  wären  weil  bessere  Komposizionen  mög- 
lich lind  gar  nicht  so  schwer,  wenn  es  die  Komponisten 
über  sich  gewinnen  wollten ,  mehr  nach  Wahrheit  und 
wirklicher  Schönheit,  als  nach  sogenanntem  Effekt  zu 
streben,  den  sie,  um  neu  zu  sein,  in  jedem  Satze  über- 
bieten müssen,  ohne  dabei  zu  bedenken,  dass  sie  daran 
ihr  Talent  vergeuden,  ihre  Einbildungskraft  abnutzeu 
und  vor  der  Zeit  geistig  alt  werden.  Aber,  wird  man 
fragen,  wo  bekommt  man  gute  Opernlexte?  Ich  ant- 
worte, auf  zweierlei  Weise,  entweder  indem  die  Kom- 
ponisten sich  so  viel  ästhetische  Bildung  verschallen  — 
was  gar  nicht  unerreichbar  ist  —  dass  sie  sich  selbst 
recht  klar  machen,  wie  ein  echt  musikalisches  Sujet  be- 
schaffen sein  müsse,  und  dann  sich  ein  solches  erfinden. 
Zu  der  kleinen  Mühe,  den  Dialog  zu  schreiben  und  die 
musikalischen  Situazionen  in  leidliche  Verse  zu  setzen, 
fände  sich  —  wenn  es  der  Komponist  nicht  selbst  ma- 
chen wollte  —  leicht  ein  literarischer  Freund.  Der 
zweite  Weg  ist,  nicht,  wie  bisher,  zu  verlangen ,  dass 
die  Dichter  par  honneur  arbeiten ,  sondern  ihnen  von 
jeder  Einnahme  eine  Tantieme  zu  bewilligen,  wie  es  in 
Frankreich  und  in  Italien  geschieht.  Ueber  die  Forde- 
rungen, die  der  Komponist  an  einen  guten  musikalischen 
Text  zu  machen  berechtigt  ist ,  spreche  ich  wohl  gele- 
gentlich einmal  in  diesen  Blättern.  Nur  über  Kammer- 
musik möchte  ich  noch  ein  paar  Worte  sagen.  Auch 
ihr  ist  nur  dann  eine  längere  Dauer  zu  versprechen, 
wenn  sie  sich  das  blose  Bravourgeklingel  versagt,  und, 
verbunden  mit  billiger  Berücksichtigung  dessen,  was  der 
Zeilgeschmack  in  Harmonie  und  Melodie  verlangt,  auf 
innern  Gehalt  bedacht  ist.  In  dieser  Beziehung  ist  jetzt 
eine  höchst  woblthälige  Geschmacksrichtung  erwacht ! 
Möge  sie  immer  mehr  sich  befestigen  und  ausbreiten, 
sie  kann  nur  zum  Guten  führen.  Kein  Mensch  will  mehr 
Gelinek'sche  Variazionen  hören ,  aber  die  Scarlatli'schen 
trefflieben  Klaviersachen,  die  Bach 'sehen  Kernvariazionen 
werden  neu  aufgelegt ,  und  die  herrliche  Form  der  So- 
nate, lange  verkannt  und  vergessen,  erwirbt  sieb  ein 
immer  grösseres  Publikum.  Für  diese  Form,  so  wie 
überhaupt  für  die  Kammermusik,  glauben  wir  den  Kom- 
ponisten, zu  ihrem  entschiedensten  Vorlbeil,  nicht  genug 
das  Studium  eines  edlen  und  grandiosen  Periodenbaucs 
anempfehlen  zu  müssen.  Ein  Gedanke,  der  so  konzipirt 
ist,  dass  er  erst  nach  sechs,  acht  Takten  völlig  ausge- 
sprochen, bietet  nicht  nur  eine  weil  reichere  Veranlas- 
sung zu  thematischer  Ausarbeitung ,  sondern  zieht  auch 
den  Zuhörer  weil  mehr  an,  als  die  kurzen  zweilakligen 


Pleyerschen  Klingellbema's  im  */4 -Takle  hören.  Nein, 
das  Scherzo  sei  rasch,  feurig,  konlrapunklisch  neckend, 
das  letzte  Allegro  düsler  oder  heiler,  aber  immer  edel, 
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in  grossen  Formen  angelegt  und  nicht  zu  eng  in  der 
Ausführung  gehalten,  damit  man  zur  (vernünftigen)  Mo* 
dulazioa  Gelegenbeil  findet.  Dagegen  vermeide  man  im 
ruhigen  Tempo  Andameulo's,  Kettengänge  von  Septimen- 
folgen u.  dergl.,  die  sonst  sehr  beliebt,  jetzt  altmo- 
disch klingen.  Und  so  habe  jede  Zeit  ihr  Hecht ,  jede 
Geschmacksrichtung  Zutritt,  sobald  nor  die  Hauptfor- 
en, Schönheit,  Gebalt  und  Wahrheit,  nicht  dadurch 


verletzt  werden. 


Gemischtes  für  das  Piano  forte. 

1)  Grande  Falte  brillante  ä  4  mains  par  Fred.  Burg- 
müiler.    Oeur.  32.    Pr.  16  Gr. 

2)  La  vetite  fite.     Contredanse  brillante  et  facile. 
Pr.  8  Gr. 

3)  La  grande  Bretagne.  Contredanse  brillante.  Pr.8Gr. 
A)  y iriations  —  Boleru  —  Ilondo  brillant  tur  des  themes 

de  l 'Opera.  La  Xacarilla  de  Marliani.  Oeuv.  62. 
No.  1 ,  2  et  3.  Preis  jeder  Nummer :  12  Gr.  — 
Sämmtlich  von  Fr.  Burgmüller.  Leipzig,  bei  Breit- 
kopf und  Härtel. 

Herr  Fr.  Bargmüller  fährt  fort,  seine  Kräfte  in  an- 

K nehmen  Gefälligkeiten  massig  fertigen  Pianofortelieb- 
bern  zu  widmen  und  sie  damit  zu  erfreuen,  zugleich 
sich  aber  aueb  den  Lehrern  und  Schülern  nützlich  zu 
machen.  Von  dieser  Art  sind  alle  eben  genannten  Num- 
mern. Der  unter  No.  1  angegebene  Walzer  ist  für 
beide  Spieler  sehr  leicht,  unterhallend  und  tanzlich,  Tur 
Dilettanten  äusserst  willkommen  und  für  Takt  und  No- 
tenleseo  in  Unterrichtsstunden  mit  Vortheil  und  zur  Freude 
der  Jugend  za  verwenden.  —  No.  2  ist  eben  so  und 
zeigt  noch  auf  dem  Titel  ein  hübsches  Bild,  das  ein  länd- 
liches Fest  darstellt. —  No.3  etwas  vollgrifliger,  aber  die 
vorigen  Kräfte  uichl  übersteigend.  —  In  den  Variazioneo 
aus  No.  4  sngt  der  Komponist  in  der  Ueberschrifl  selbst : 
,,dans  le  style  elegant."  Die  Vortragenden  werden  ihm 
Recht  geben  und  dabei  gern  für  etwas  zu  erhöhende 
Fingerfertigkeit  sorgen.  Eben  so  gefällig ,  gut  an  sich 
und  solche  Kräfte  recht  angemessen  übend  nud  unterhal- 
tend sind  die  beiden  andern  Nummern  dieser  Opuszabl, 
dabei  vorzüglich  schön  gedruckt. 


Grande  marche  militaire  pour  le  Piano  —  par  G.  Do- 
nisetti.    Ebendaselbst.    Preis  6  Gr. 
Der  Mililärmarsch  ist  dem  Sultan  Abdul  Medjid  Khan 
gewidmet,  hat  schon  um  deswillen,  besonders  jetzt,  etwas 
Anziehendes ,  ist  aber  auch  sonst  in  blos  musikalischer 

und  wirksam. 


Homposizionen  von  J.  B.  Duvernoy : 

1 )  Rossini.  Bellini.  Donizetti.  III  Airs  varii's  et  trois 
Hondeaux  sttr  des  moli/s  favoris.  —  Oeuv.  97. 
Nr.  1,  2  et  3.    Preis  jeder  Nummer:  12  Gr. 

2)  Deux  Melodie»  italiennes  ä  4  mains.  Oeuv.  98. 
No.  1  et  2.    Preis  jeder  Nummer :  10  Gr. 


3)  Quatre  petits  Hondeaux  • —  sur  des  motifs  de  Ros- 
sini, Meyerbeer,  Weber  et  Bellini.  Oeur.  100. 
No.  1  et  2.  Preis  jeder  Nummer:  10  Gr. 
4J  Fantaisie  sur  la  Bomanesca.  —  Oeuv.  101.  Preis 
14  Gr.  Sämmtlich  bei  Breitkopf  nud  Härtel  in  Leipzig. 
Das  erste  Heftchen  von  No.  1  bringt  Variazionen 
über  einen  trutseben  Walzer  und  ein  kleines  Roodo  über 
ein  beliebtes  Motiv  von  Donizetli ,  Alles  in  ganz  leich- 
ter und  hübscher  Weise.  Eben  so  sind  die  beiden  fol- 
genden Nummern  des  97.  Wrrkrliens  behandelt,  so  dass 
es  nur  ciiiigcrmaasseu  vorwärts  geschrittenen  Schülern 
und  Dilettanten  mit  nicht  grosser  Fingerfertigkeit  sehr 
angemessen  sein  wird.  Der  Inhalt  oder  die  musikalische 
Verbindung  ist  eben  so  leicht  fasslich  und  hübsch.  — 
Die  italienischen  Melodieen  für  vier  Hände  liefern  für 
gleich  massige  Kräfte  und  eben  so  eingänglicb  im  ersten 
Hefte  Variuzioucn  über  eine  allgemein  belieble  Kavatine 
von  Bellini  —  im  zweiten  Hefte  ein  Rondo  über  ein 
llossini'sches  Thema.  —  Ganz  in  derselbeu  Art  sind  die 
kleinen  Rondos,  deren  Hauptinhalt  dureb  den  Titel  schon 
bestimmt  bezeichnet  ist.  —  Die  Fantasie,  d.  h.  die  Ein- 
leitung und  die  Variazionen  über  das  angezeigte  Thema 
(Op.  101),  erfordert  etwas  mehr  Fertigkeit,  aber  auch 
nur  mässige,  und  ist  für  Dilettanten  recht  gefällig.  Nur 
sind  solche  Ausgaben  mehrfacher  zu  verwenden  und  mit 
weil  mehr  Glück  und  Erfolg,  als  manche  Musikfreunde 
glauben  oder  zugeben  wollen.  Die  Wirklichkeit  wider- 
spricht ihnen,  und  sie  hat  Recht,  sobald  es  Recht  ist, 
sich  nicht  zum  Erheucheln  eines  Geschmacks  zwingen 
zu  lassen,  den  man  nicht  bat.  Wir  brauchen  solche 
und  ähnliche  Leistungen,  und  für  die  angemessenen,  da- 
mit übereinstimmenden  Bildungsstufen  sind  sie  gut,  brin- 
gen Genuss  und  fordern  zunächst  von  aussen  her,  ohne 
gefährlichen  Sprung  und  ohne  missliche  Uebereilung. 


Die  Ausgabe  enthiilt 
Ballet  und  Pas  rcdouble. 


Les  Matinces  de  Rossini,  arrange'es  pour  Piano  par  H. 
Hers.    Ebendaselbst.    Preis  18  Gr. 

einen  Militärmarsch,  Air  de 
Der  Marsch  ist  rhythmisch 
lebhaft,  ist  melodisch  sicher  und  eindringlich,  nicht  arm 
au  harmonischen  Wendungen  neuer  Art  und  für  das  Pia- 
noforte  sehr  gul  eingerichtet ,  wie  man  denken  kann. 
Das  letzte  gilt  auch  von  den  beiden  folgenden  Nummern, 
deren  Inhalt  für  Liebhaber  der  Tanzbcwegungeii  in  aus- 
geführleren Sätzen  so  gefällig  ist,  dass  ihnen  das 
Wcrkchen  gewiss  Vergnügen  machen  wird ,  sobald  sie 
in  der  Fertigkeit  nicht  zu  weit  zurück  sind. 

Divertissement  —  par  Rudolphe  de  Herzberg.  Oenv.  11. 
Leipzig,  chez  C.  A.  Klemm.  Pr.  6  Gr. 
Dieses  Divertissement  besieht  in  einer  zusammen- 
hangenden Reihe  sehr  frisch  erfundener  und  nclt  gehal- 
tener Walzer,  die  den  Tanzfreunden  mit  Hecht  sehr  be- 
hagen, sobald  sie  nur  von  solchen  Spielern  ausgeführt 
werden,  die  mit  Bequemlichkeit  eine  Dezime  spannen  und 
den  Rhythmus  bestimmt  und  zierlich  hervorzuheben 
wissen. 
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Variation»  tttr  TAir  Russe  —  par  Jules  Mehle.  Oe.  16. 
Ebendaselbst.  Preis  12  Gr. 
Nach  einer  gefallig  unterhaltenden  Einleitung  folgen 
auf  das  Thema  vier  Veränderungen  und  ein  Finale  scher- 
zando,  welche  zwar  keioe  neue  Erfindung  aufzuweisen 
haben,  aber  Liebhaber  von  mittlerer  Fertigkeit  gerade 
beschäftigen  werden. 


Quatre  Mazurkas  —  par  Ferd.  Oester ley.  Oeuv.  2. 
Leipzig,  chez  ßreilkopf  et  Härtel.  Fr.  10  Gr. 
Sie  sind  recht  hübsch,  frisch  erfunden,  hebend,  doch 
mehr  Walzer  als  Mazurken.  Zum  Vortrage  derselben 
gehört  eiue  Hand,  die  grosse  Spannungen  nicht  zu  scheuen 
nölhig  hat.  An  einigen  harmonischen  Wendungen  und 
Schreibarten  erkennt  man  den  Dilettanten:  aber  gefal- 
len werden  sie  doch.  • 


Der  Frühling  und  seine  Blumen.    Heitere  Klänge  — 
von  Jul.  Hopfe.  Op.  17.  Eisleben,  bei  C.  Reichardt. 
Preis  '/a  Thlr. 
Frühlings  Erwachen  ist  in  einem  langsamen  Wal- 
zer aus  As  dur  sehnsüchtig  geschildert.    Der  Frühling 
schreitet  heran  nach  kurzer  marschmässiger  Einleitung 
in  einem  Walzer  aus  dem  hellen  Cdur,  tändelnd  und 
lang  gehalten.     Das  Schneeglöckchen  kommt  rasch  in 
einem  schottischen  Walzer;  das  Veilchen  im  Galopp, 
desgleichen  die  Hyazinthe;  das  Vergissmeinnicht  spricht 
sich  walzend  aus,   Maiblümchen  und  Lilie  Schottisch, 
endlich  die  Hose  in  einem  zärtlichen  Walzer,  lieber 
jeder  der  neun  Nummern  steht  ein  Motto  aus  einem 
Dichter.    Ein  Scherz  für  Dilettanten.    Alles  ganz  leicht. 


1)  Notturno  —  par  IV.  H.  Veit.  Oeuv.  7.  Pr.  40  Kr. 

2)  Introduction  et  Polonaise.    Von  demselben.  Op.  11. 
Preis  40  Kr.    Prag,  bei  J.  Hoff/mann. 

Das  Notturno,  Andante,»/«,  Des  dur,  ist  sehr  sanft, 
sinuig,  die  einfach  schöne  Melodie,  in  weilen  Akkord- 
brechungen wogend  umspielt;  auch  tüchtige  Pianisten 
werden  sich  in  stillen  Stunden  gern  daran  erfreuen.  Die 
Polonaise,  welcher  nur  eine  kurze  Introdukzion  voran- 
geht, mit  einer  brillanten  Kadenz  beschliessend,  ist  eben 
so  rund  und  gefällig,  Spieler  und  Hörer  gleich  gut  un- 
terhaltend; auch  sie  gehl  aus  Des  dur.  Zwar  sind  jetzt 
die  Tonarten  mit  vielen  Vorzeichnungen  zur  Mode  ge- 
worden :  hier  liegt  sie  aber  im  Wesen  der  Sache;  eine 
im  Innersten  der  Sehnsucht  geweihete  Freude  spricht 
sich  hier  aus  und  hebt  die  Lust  durch  einen  uicht  kur- 
zen Zwischensatz  iu  A  dur,  welcher  dann  natürlich  dem 
Hauptinhalt  wieder  gehörigen  Kaum  lässt.  Beide  Werk- 
chen sind  sehr  ansprechend  und  gat  gehalten. 


Les  Adieux  ä  la  Patrie,  Caprice  —  par  Louis  La- 

F.  E.  C.  Leu- 


comhe.    Oeuv.  2. 
ckart.    Preis  10  Gr. 
Dieser  junge  Pianoforlevirtuos ,  der  sich  in  Wien 

1, 


Leitung  des  bewährten  nnd  tüchtigen  Professors  am  fer- 
tigen Konservatorium,  Herrn  Fischbof,  gibt  hier  ein  ein- 
gängliches, auf  hübsche  Melodie  gebautes  nnd  in  an  bre- 
chender Steigerung  durchgeführtes  Bravourstück,  das 
Viele  sehr  gern  spielen  werden. 

Mosaique  sur  des  Airs  favoris  du  „Nau frage  te  la 
Meduse  ,u  Musique  de  Pilati  et  de  Ftotow,  wur 
lr.  Piano  par  A.  Pilati.    No.  1,  2  et  3.    Lei,  zig, 
chez  Breitkopf  et  Härtel.   Preis  jedes  Heftes :  12  Gr. 
Alle  diese  Aushebungen  aus  dem  genannten,  uns 
unbekannteu  Werke  sind  von  massigem  Umfange,  sehr 
leicht,  grösstenteils  in  Tanzrbythmen,  also  fürLi«bba* 
ber  solcher  Unterhaltungen,  die  gar  keine  Anstrengung 
verlangen.    Dies  ist  aber  gerade  ein  Musikfach,  wo  man 
keinem  Liebhaber  irgend  etwas  rathen  kanu ,  weil  sich 
in  der  Regel  keiner  von  ihnen  rathen  lässt;  sie  g:hen 
nach  dem ,  was  sie  und  ihre  nächsten  Umgebungen  auf 
eine  leichte  Art  unterhält,  hier  so,  dort  anders.  So 
müssen  sie  denn,  jeder  für  sich,  ihrcu  eigenen  Gcschnack 
befragen.    Jedes  Heft  zahlt  sechs  Nummern. 


Souvenir  de  la  Jeunesse.    Air  fatori:  „Sonst  spielt  ich 
mit  Scepter  und  Krone"  ae  V Opera:  „Csaar  und 
Zimmermann"  varie  —  par  F.  L.  Scluibert.  Oeuv.  37. 
Ebendaselbst.    Preis  10  Gr. 
Die  Bestimmung  der  variirlen  Bearbeitung  des  zum 
Grunde  gelegten  und  mit  den  Tcxlcswortcn  vorausge- 
drucklen  Lieblingsliedes  sagt  der  Titel.    Die  sechs  Varia- 
zionen  sind  dafür  gnt  und  mögen  für  etwas  vorgeschrit- 
tene jugendliche  Spieler 


Zwei  Charakter -Stücke  und  eine  Fuge  für  die  Unk« 
Hand  von  Karl  Reinecke.    Op.  1.    Hau  " 
Aug.  Cranz. 


imburg,  bei 


Das  erste  Presto,  %,  Des  dur,  sorgt  für  leichte  Be- 
wegung und  massige  Sprünge  in  einem  dem  Rondo  ähn- 
lichen und  nicht  überschwenglichen  Salze.  Das  zweite, 
Preslissimo  ed  appassionato,  */»,  Amoll  und  Adur,  gibt 
Uebungen  im  vollgrifligen  Spiel  und  in  Oktavengängen 
für  beide  Hände,  nicht  lang  und  darum  für  diesen  Zweck 
desto  besser ;  klar  ist  es  auch.  Die  Fuge  Tür  die  linke 
Hand  ist  zwei-  und  dreistimmig,  natürlich  mit  tüchtigen 
Spannungen,  die  jetzt  so  herrschend  geworden  sind,  dass 
es  an  solchen  Uebungen  nicht  fehlt.  Aach  diese  that 
dafür  ihre  Dienste.  Der  Verfasser  zeigt  sich  in  seinem 
Erstlingswerkchen  als  ein  geschickter  Mann,  auf  dessen 
Fortschritte  wir  mit  Vergnügen  aufmerksam  sein  werden. 


1)  VI  Idylles  par  Jean  Fred.  Kittl.  Oeuv.  1. 
chez  Tob.  Haslinger.    Pr.  16  Gr. 

2)  Sechs  Idyllen.     Von  demselben.    Prag,  bei  Marco 
Berra.    Preis  20  Gr. 

Wir  können  diese  beiden  angenehmen  Hefte,  ob  sie 
sich  gleich  bereits  Bahn  gebrochen  haben,  nicht  unbe- 
rührt lassen;  eine  ausführliche  Beurtheilung  ist 
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mehr  nölhig.  Dagegen  wird  eine  Erinnerung  an  sie 
nicht  unnütz  sein.  Das  erste  Heft  ist  Herrn  Tomascheck, 
dem  Vorbilde  solcher  Idyllen,  gewidmet.  Sie  sind  ka- 
rakterislisch  und  verlangen  guten  Vortrag ,  ohne  bedeu- 
tende  Fingerfertigkeit,  was  sie  vielen  Dilettanten  um  so 
werther  machen  muss.  Mögen  sie  Viele  noch  fernerhin 
erfreuen ,  wie  sie  es  bisher  gethan  habeu.  Uebrigens 
ist  auch  von  diesen  Werken  in  unsern  Blättern  bereits 
1838  S.  225  gesprochen  worden. 


Variations  sur  tAir  allemandi  „Dein  ist  mein  Herz" 
de  Fr.  Curschmann  pour  le  Piano.    Breslau,  chez 
P.  E.  C.  Leuckart.    Pr.  Thlr. 
Vier  Variazionen  zu  beliebiger  Uebung  für  massige 

Spieler,  weniger  für  Schüler  als  für  Erwachsene. 


1)  Rondoletto  brillant  et  Jaciie  —  par  Gasp.  Kummer. 
Oeuv.  95.    Pr.  10  Sgr. 

2)  Trois  Rondeaux Mignons.  Von  demselben.  Oeuv.  98. 
Preis  10  Sgr.    Beide  bei  F.  J.  Mompour  in  Bonn. 

Sie  sind,  was  sie  sein  wollen,  für  gewöhnliche  Spie- 
ler recht  hübsch. 


Bazar- fValzer  —  von  Frans  Abt.    Op.  22.  Leipzig, 
bei  Breitkopf  und  Härtel.    Preis  zu  zwei  Händen: 
8  Gr.;  zu  vier  Künden:  12  Gr. 
Man  erhält  nach  einer  kurzen  Einleitung  fünf  kurze 
in  ihren  Tonarten  zusammenhangende  Walzer  und  einen 
Scbluss  im  Coda,  Alles  taozlich  und  von  nicht  übler  Er- 
findung, Tanzfreunden  behaglich  und  nicht  schwer. 


Messe 

in  B  (No.  12  der  gedruckten)  für  4  Singstimmen,  2 
Violinen,  Viola,  Violoncell,  Contrabass,  2  Flöten, 
2  litarinetten ,  2  Hörner ,  2  Fagotte ,  Trompeten, 
Pauken  und  Orgel  von  C.  L.  Drobisch,  Kapellmei- 
ster in  Augsburg.    Op.  37.    München,  bei  Falter 
und  Sohn.    Preis  4  Thlr.  4  Gr. 
Auf  dem  Titel  wird  bemerkt:  In  Ermangelung  der 
Blasinstrumente  werden  die  kleinen  Noten  in  der  Orgel- 
stimme gespielt.    Ausserdem  kann  diese  Stimme  zum 
Einstudireo  der  Singstimmen  und  bei  der  Aufführung  als 
Direkzioosslirome  benutzt  werden.  —  Es  wäre  zweck- 
mässig und  sehr  wünschenswert!!,  wenn  allen  Ausgaben 
grösserer  Instrumental-  und  Gesangwerke  mit  Orchester- 
begleilung,  sobald  sie  nur  in  Aullegeslimmen  erscheinen, 
wie  gewöhnlich,  was  auch  hier  der  Fall  ist,  eine  solche 
sorgfältig  gearbeitete  Orgel-  oder  Direkzionsstitnme  bei- 
gegeben würde,  selbst  dann ,  wenn  die  Orgel  oder  das 
Pianoforte  nicht  nothwendig  thälig  bei  der  AufTührnng 
sein  müsste.    Mau  gewinnt  dadurch  einen  guten  Lebcr- 
blick,  wird  fast  wie  dorch  einen  Klavierauszng  in  den 
Hauptkarakter  der  Komposizion  im  Allgemeinen  einge- 
weiht, vorausgesetzt,  dass  dem  Beschauenden  nicht  alle 
Komposizionserfahrung  abgeht ,  und  bat  noch  dazu  die 
oben  sehr  richtig  angegebenen  Vortheile,  die  augenschein- 


lich bedeutend  genug  lind.  Die  Orgelstimme  ist  nämlich 
nicht  mit  bezifiertem  Basse,  sondern  in  zwei  geklammer- 
ten Noleusyslemen  genau  ausgearbeitet,  gibt  nicht  nur 
überall  an,  was  die  Orgel  nothwendig  vorzutragen  bat, 
sondern  auch,  was  den  Singslimmcu ,  den  Bläsern  und 
den  übrigen  Instrumenten  gehört,  immer  nur  das  We- 
sentliche und  nur  so  weit,  als  es  ohne  Ueberladung  und 
ohne  Erschwerung  der  Lebersicht  geschehen  kann.  Ist 
auch  eine  solche  Behandlung  nicht  geradehin  neu,  so  ist 
sie  doch  noch  lange  nicht  so  eingeführt,  als  sie  es  werlh 
ist.  —  Der  Vergleich  dieser  umsichtig  und  sorgsam  ge- 
arbeiteten Orgelstimme  mit  den  Singstimmen  macht  es 
uns  möglich,  diese  Messe  mit  mehr  Sicherheit  allen  Kir- 
che»  Vorstehern  zu  empfehlen,  als  wenn  wir  uns,  in  Er- 
mangelung jener  nachahmungswcrlhen  Orgelstimme,  aof 
die  bekannte  und  öfter  schon  gerühmte  Geschicklichkeit 
des  beliebten  Kiicbenlonsclzers  berufen  müssteo,  da  sie 
keineswegs ,  wie  bei  jedem  andern  Komponisten  gleich- 
falls, Tür  das  Trcllen  des  religiösen  Sinnes  für  alle  fol- 
genden Werke  Gewähr  leisten  kann.  Die  einzelnen 
Sätze  der  Messe  wollen  wir  nicht  erst  der  Ordnung 
nach,  die  hinlänglich  bekannt  und  hier  ganz  dem  Ritus 
gemäss  beachtet  ist,  aufzählen;  es  wäre  unnütz,  da  Al- 
les iu  gutem  Flusse  gehalten  ist,  ohne  Leberspannung 
gewöhnlicher  Kräfte  der  Ausführenden  wie  der  Hören- 
den, wobei  immer  zunächst  auf  katholische  Kirchen  und 
auf  südteutschen  Geschmack  im  Kirchlichen  gesehen  wor- 
den ist.  Eine  solche  Beschränkung  seines  Publikums, 
in  welches  man  sich,  wie  der  Verfasser,  hineinlebte, 
desseu  Besonderheit  man  sich  aneignete,  wird  Niemand 
übel,  vielmehr  den  Bevorzugten  nützlich  nennen  wollen, 
wenn  er  dem  Wirken  für  ein  bestimmt  Bestehendes  sei- 
nen offenbaren  Wertb  zuerkennt.  Ist  es  doch  unmög- 
lich, dass  Alles  Tür  Alle  gleich  wobllbälig  wirkt.  Es 
ist  auch  in  der  Kunst  zuträglich ,  wenn  man  dies  aner- 
kennt und  nicht  zu  vornehm  abfertigt.  —  Es  findet  sieb 
kein  zu  lang  gedehnter  Salz,  keine  zu  weit  ausgespon* 
nene  Fuge ,  auch  nicht  im  Gloria  oder  Credo ,  obwohl 
diese  Messe  nicht  zu  des  Verfassers  kurzen,  sondern  zu 
den  solennen  gehört.  Die  Orgel-  und  zugleich  Direk- 
zionsstimme  füllt  3%  Bogen.  — 

Vor  Kurzein  haben  wir  ein  grosses  Oratorium  die- 
ses Komponisten:  „Moses  auf  Sinai,"  in  den  meisten 
Proben  und  bei  einer  guten  Privatauilührtiug  gehört,  das 
ganz  Vortreffliches  enthält;  aueb  der  Text  ist  sehr  gut. 
Es  ist  dieses  Werk  in  andern  Städten  auch  schon  Öffent- 
lich mit  allgemeinem  und  lebhaftem  Beifdll  aufgenommen 
worden.  Da  es  noch  Manuskript  ist  und  wir  dem  tüch- 
tigen Werke  die  möglichste  Abrundung  wünschen,  so 
machen  wir  den  Ihaligen  und  guter  Meinung  geneigten 
Komponisten,  mit  Lebergebung  einiger  durch  geringe 
Nachhilfe  vielleicht  zu  veredelnder  Stellen,  besonders  auf 
die  Schlussfuge  aufmerksam,  die  zwar  eine  tüchtige  Fuge 
ist,  aber  eine  Instrumental- ,  keine  Gesangfuge.  —  Ein 
anderer  Scblussatz  würde  nach  unserm  Dafürhallen  der 
Wirkung  des  Ganzen  einen  hohem  Erfolg  sichern.  Leber- 
legen wird  sieh  der  Verfasser  onsern  freundlichen  Rath 
gewiss;  das  Werk  ist  werth,  dass  man  es  beachte. 
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Vierstimmige  Lieder  und  Gesänge  mit  und 

ohne  Begleitung  des  Piano  forte. 

Lieder  ßir  vier  Männerttimmen ,  den  Liedertafeln  su 
Lüneburg  und  Rinteln  gewidmet  von  Ii.  Müsch. 
Rinteln,  im  literarisch -artistischen  Verlags  -  Institut. 
Preis  der  Partitur  und  Stimmen  i  1  Thlr. ;  der  Stim- 
men allein:  18  Gr. 

No.  1.  Der  Jasminenslrauch,  von  Ruckerl,  mit  der 
Ueberschrift ;  „Beschaulich,"  ist  sinnig  gedacht  und  schön 
ausgeführt  Wäre  der  kurze  Reim,  der  die  Töue  be- 
geistern soll,  eben  so  sinnig  oder  sinnig  nachhaltiger,  so 
würde  die  Kantilene  allgemein  anziehen ;  sie  ist  musi- 
kalisch vortrefflich.  No.  2.  Die  beiden  Tapfern.  Einer 
dieser  Tanfern  sieht  Drachen  für  Mücken  an  und  merkt 
erst  den  Betrug,  als  er  dem  Unlhier  in  den  Rachen  ge- 
rathen  ist.  Der  Andere  hält  Mücken  für  Drachen.  Mit 
dem  Komischen  hat  es  seine  eigene  Bewandniss.  Sind 
die  Ansichten  der  Menscheu  in  allen  Dingen  verschie- 
den, so  ist  diese  Verschiedenheit  doch  nirgend  grösser, 
als  in  dem,  was  sie  komisch  finden  oder  nicht.  Im  Mu- 
sikalischen steht  es  hierin  am  Schlimmsten.  Das  Komi- 
sche verträgt  weder  das  Bedachte  noch  irgend  eine  sich 
hervordräugende  Absichllichkcil ;  es  muss  so  nolhwendig 
und  unversehens  kommen,  als  ob  ein  Apfel  vom  Baume 
fiele,  oder  eine  Pommeranze  in  den  Schoos«.    Und  ' 
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Der  erste  Gesang:  „Ia's  Freie"  ist  äusserst  leb- 


sind dabei  noch  Nebendinge  eigener  Art  nolhwendig,  die 
ihre  Wichtigkeit  im  Unwichtigen  und  umgekehrt  haben. 
Kurz,  diese  Komik  ist  uns  zu  gemacht.  Nur  dass  hierin 
kein  allgemein  gilliger  Ausspruch  liegen  soll,  weil  er 
eben  nicht  am  rechten  Platze  stände  und  erfahrungswi- 
drig  wäre.  No.  3.  Winlerlied,  von  Rückert,  recht  gut, 
krankt  am  Texte,  der  sich  seine  Rose  selbst  zu  bald 
entblättert.  No.  4.  Der  Sargschreiner  (aus  dem  letzten 
Ritter  von  Anasl.  Grün)  mahnt,  mit  starkem  Chore  ge- 
sungen, wie  es  sein  soll,  recht  wacker,  und  kann  Mau- 
chen  dahin  bringen,  dass  er  sein  Glas  Wein  schneller 
leert,  damit  er  vor  dem  Ende  es  nicht  bereut,  zu  wenig 
gethan  zu  haben.  Nö.  5.  Das  Lied  von  den  Dukaten, 
von  Ii.  Heine.  Ein  sehr  hübscher  Seherz,  der,  im  Quar- 
telt gul  gesnngen,  recht  wirksam  sein  wird.  —  Den  Be- 
schluss  der  Sammlung  macht  ,, Der  junge  Stmhwittwcr," 
von  Schulz ,  ein  tugendreich  sentimentaler  Mann ,  der 
seines  Herzens  Empfindungen  so  bürgerlich  an  den  Tag 
legi,  dass  es  für  einen  Sologesang  schon  ein  paar  Lieb- 
haher mehr  Gnden  dürfte.  Für  ein  Quartett  oder  gar  für 
einen  Chor  ist  es  nicht  gul  gewühlt.  Dass  es  ganz  einfach 
und  schlicht  licdermässig  gehalten  wurde,  ist  angemes- 
sen. Alle  übrigen  Kompositionen .  mit  Ausnahme  der 
dritten  und  sechsten  Nummer,  sind  Gesänge,  keine  Lie- 
der. Die  Sammlung  ist  aber  um  der  hervorgehobenen 
Nummern  willen  brarhlungswerth.  Man  thut 
wenn  man  die  Partitur  mit  kauft. 


Sechs  Gesänge  ßir  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass  mit 
willkürlicher  Begleitung  des  Piano/orte,  komponirl 
von  J.  IV.  Haltiwoda.  Op.  99.  Leipzig,  bei  C.  F. 
Peler».    Preis  1  Thlr.  8  Gr.  (Parlilur  und 


hafl  und  gefällig,  sehr  frisch  und  ungesucht,  wie  es  am 
Orte  ist;  er  athmet  Nalurfreude.  No.  2.  „Freude  in 
Ehren,"  ein  sehr  schön  komponirtes  Lied,  dessen  letzte 
Strafen  ihres  ernsten  Inhaltes  wegen  einige  Tonverände- 
rungen  erhalten  muasten,  die  ganz  angemessen  und  da- 
bei schlicht  sind.  Dm  Lied  wird  unverkünstelten  Ge- 
mülbern  lieb  bleiben.  No.  3.  Schillfahrt  —  eben  so 
leicht  als  aumulhig,  besonders  durch  hübsche  Stimmen - 
verlheilung  anziehend.  Das  Ganze  ist  zu  lieblich ,  als 
dass  es  nicht  gefallen  sollte.  No.  4.  ,,  Abends"  —  so 
sanft  ruhig  und  Tromm  freundlich,  dass  es  dem  Herzen 
dabei  wohl  werden  muss.  No.  5.  Tanzlied  im  Mai  — 
sehr  munter  und  schön  bei  aller  Einfachheit,  welche  ge- 
rade so  viel  Zier  erhalten  hat,  als  ihr  wohlstebl.  No.6. 
Die  untergehende  Sonne  —  auch  schön.  Wir  empfeh- 
len diese  Gesänge  ganz  besonders.  Sie  sind  besser  als 
viele  auch  desselben  Kompouisten.  Wer  sie  gehörig 
versucht,  wird  sie  lieb  gewinnen.  Sie  sollten  keinen 
Singvereine  fehlen. 


Sechs  Lieder  ßir  gesellige  Kreise  mit  Begleitung  des 
Piano/orte  —  von  B.  E.  Philipp.  Op.  23.  Par- 
titur und  Stimmen.  Breslau,  bei  Karl  Cranz.  Preis 
1  Thlr.  8  Gr. 

Sie  sind  den  schlesischen  Liedertafeln  gewidmet, 
woraus  sieb  von  selbst  ergibt,  dass  sie  Tür  Männerstim- 
men geschrieben  sind.'  In  den  drei  ersten  singt  der  Bass 
Solo  vor  und  der  Chor  folgt.  Die  Begleitung  des  Pia- 
noforle ist  also  nolhwendig.  No.  I.  Der  Weinkobold, 
von  A.  Kopisch,  ist  ein  artiger  Scherz.  No.  2.  Blü- 
cher am  Rhein,  von  A.  Kopisch,  gefällig,  aber  ohne  be- 
stimmt ausgeprägten  Karakter  und  mit  zu  vielen  Text- 
wiederholungen. No.  3.  Reden  und  Singen,  von  A. 
Kahlerl,  eine  einfache  Ermunterung  zum  Singen  ond 
Trinken,  in  leichler  Art.  No.  4.  Die  Frösche  und  die 
Unken,  von  lloflmann  v.  Fallersleben,  in  seiner  Weise 
recht  gut  und  eigen  genug ;  besonders  ist  die  erste  Hälfte 
musikalisch  sonderbar  und  ergötzlich  durch  Erfindung  uud 
Hallung  —  und  die  letzle,  menschliche  Hälfte  passl  dar- 
auf in  ihrer  naiven  Heiterkeit.  Von  dieser  Nummer  ge- 
hen die  Chorlieder  an,  die  ohne  Sologesang  stehen.  Zu 
dem  eben  genannten  Gesänge  wird  die  Klavierbegleitung 
erwünscht  sein;  zu  den  beiden  folgenden  ist  sie  nicht 
nolhwendig.  No.  5.  Der  Trunkenen  Litanei,  von  Hoff- 
maun  v.  Fallersleben.  Die  Litanei  mag  ihre  Liebhaber 
finden  und  gefunden  haben.  Ist  dies  der  Fall,  so  wer- 
den sich  die  Herren  in  ihrer  Lust  daran  nicht  stören 
lassen;  uns  gefällt  sie  nichl,  vor  Allem  der  Textwahl 
wegen.  Abgesehen  davon,  dass  es  schon  lange  ein  ab- 
gedroschener Spass  gewesen  ist,  lateinische  Floskeln  in 
leutsche  Reime  zu  wehen,  so  ist  doch  das  Ganze  gar 
zu  platt,  bis  auf  den  Schlusswunsch  :  „So  wollt  ich  denn 
es  wäre  die  ganze  Welt  ein  Fass."  Man  sehe  den  An- 
fang: „Omues  omnea  erramus,  hat  Bruder  Veit  gesagt; 
er  wollte  zu  dem  Kellner,  und  kam  zur  Küchenmagd. 
Varictas  deleclal , 


Buttermilch 


,  das  ist  ein  feiner  Spass ,  als  jener 
mit  der  Mistgabel  ass"  u.  ».  w.  Man 
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muss  es  zwar  dem  Komponisten  nachrühmen,  dass  er 
das  proverbiurn  ,,mit  der  Mistgabel"  so  bübsch  behan- 
delt bat,  dass  es  durch  den  Gesang  sehr  gemildert  und 
ins  Komische  gezogen  wird:  allein  das  überwiegt  niebt; 
es  ist  in  der  Reimerei  zu  viel  Zusammengestöppeltes 
und  zu  wenig  Takt,  den  auch  dichterisch  Betrunkene 
haben  müssen.  Uebrigens  ist  es  gut,  dass  die  Klavier- 
begleitung dabei  steht;  man  ersieht  daraus  desto  leich- 
ter die  Druckfehler  in  der  Singslimmenpartilur.  No.  6. 
Froher  Abend,  von  A.  Kablerl,  vierstimmig  ohne  alle 
Begleitung.  Die  Musik  ist  nicht  übel ,  aber  auch  nicht 
ausgezeichnet;  der  Text  ist  besser,  als  die  Komposizion. 
Jeder  mag  aus  dieser  Sammlung  wählen,  was  seinem 
Geschmackc  zusagt. 


Chorgesänge  und  Quartette  für  frohe  Liedertäßer  von 
V.  G.  Reüsiger.  Op.  157.  Berlin,  bei  Schlesin- 
ger.   Preis  20  Gr. 

No.  1  ist  ,, Blücher  am  Rhein,"  von  A.  Kopiscb, 
ein  Chorgesang  mit  untermischtem  Solo  für  Blüchers 
Redeu.  Dieser  nicht  zn  leichte  Gesang  ist  besser,  als 
der  vorher  angezeigte  auf  denselben  Text ;  die  Wort- 
wiederholungen sind  angemessener,  das  Dramatisirte  und 
die  ganze  Haltung  frischer.  Man  übe  ihn  ein.  No.  2. 
Der  Sänger,  Chorgesang,  gleichfalls  sehr  lebendig,  na- 
türlich und  doch  nicht  gewöhnlich.  No.  3.  Ständchen, 
ein  Quartett ,  ganz  zärtlich  und  schön ;  der  erste  Theil 
schwebt  zwischen  Adur  und  Fismoll,  der  zweite  hält 
Fisdur  und  seine  Umgebungen  fest.  Die  Gesänge  sind 
bestens  zu  empfehlen  und  verdienen  Einübung.  Zu  den 
Auflegestimmen  ist  eine  sehr  deutlich  gestochene  Partitur 
erschienen,  was  immer  vorteilhaft  ist,  hier  vorzüglich. 


Jfoh.  Frietlr.  Samuel  Döring 

wurde  den  16.  Juli  1766  zu  Gatterslädl  bei  Querfurt 
geboren,  wo  sein  Vater  als  Schullehrer  lebte.  1776 
brachte  ihn  sein  schöner  Sopran  als  Alumnus  auf  die 
Thomasschule  zu  Leipzig.  Hier  bildete  sich  der  Knabe 
neben  seinen  wissenschaftlichen  Studien  in  der  Kunst 
dergestalt,  dass  er  nach  einigen  Jahren  Chorpräfekt 
wurde.  Als  solcher  machte  er  die  persönliche  Bekannt- 
schaft Mozarl's,  der  ihn  mit  nach  Wien  zu  nehmen  ge- 
neigt war.  Der  Jüngling  zog  es  jedoch  vor,  seine  Stu- 
dien in  Leipzig  fortzusetzen,  wo  er  sich  1788  als  Stu- 
dent der  Theologie  inskribiren  liess.  Nachdem  er  1791 
zu  Dresden  sein  handidalenexamen  bestanden  halte,  wurde 
er  Hauslehrer  in  einer  angesehenen  Familie,  musste  aber 
diese  Stellung  Krankheitshalber  im  folgenden  Jahre  auf- 
geben. 179o  wurde  er  als  Kantor  an  der  Sladtkircbe 
nach  Lucka  in  der  Niederlausitz  berufen.  Dieses  Amt 
verwaltete  er  nur  bis  1795,  in  welchem  Jahre  ihn  ein 
neuer  Ruf  nach  Görlitz  versetzte,  wo  er  Kantor  und 
Schulkollege  wurde.  Hier  verlebte  er  nach  seinem  eige- 
nen Ausspruche  ausserordentlich  frohe  und  glückliche 
Jahre,  weshalb  er  sich  1814,  wo  ihm  das  Kantoral  in 
Allenhorg  angetragen  ward ,  mit  schwerem  Herzen  von 


Görlitz  trennte.  Ein  würdiger  Nachfolger  von  Joh. 
Gottfried  Krebs,  wirkte  er  in  Altenburg  mit  rastlosem 
Eifer  bis  an  seinen  Tod  am  27.  August  1840.  —  In 
seinen  frühern  Jahren  war  er  ein  trefflicher  Basssänger ; 
Violine,  Pianoforle  und  Orgel  spielte  er  bis  in  seine 
letzten  Lebensjahre.  Als  Dirigent  war  er  ernst  und 
streng.  Als  Lehrer  des  Gesanges  ein  seltener  Meisler. 
In  Theorie  und  Praxis  sehr  bewandert  und  erfahren. 
Es  ist  ein  wirklieber  Schade,  dass  seine  zahlreichen  Kir- 
chenmusiken, die  sich  durch  Zartheit  und  Feuer  gleich 
auszeichnen  und  daher  den  Eingeweihten  wie  den  Laien 
gleich  ansprechen,  nur  in  Manuskripten  vorhanden  und 
somit  nur  einem  kleinen  Theile  der  musikalischen  Welt 
bekannt  sind.  Wer  den  vielseitig  tüchtigen  Mann  nä- 
her kannte,  der  achtele  und  lieble  ihu,  trotz  mancher 
Eigeuheiteu,  um  deren  willen  seine  grossen  Vorzüge  von 
vielen  seiner  Mitbürger  nicht  gebührend  gewürdigt,  von 
Einigen  wobl  auch  sogar  geleugnet  wurden. 


Ein  Besuch  im  BicStre 

(Pariser  Irreohaase). 

Seitdem  die  berühmtesten  Aerzle  und  Psychologen 
den  Irrsinn  mehr  durch  moralische  als  durch  physische 
Mittel  zu  heilen  suchen,  hat  dieser  ganze  Theil  der  prak- 
tischen Medizin  eine  so  veränderte  und  verbesserte  Richtung 
genommen,  dass  man  die  Irrenhäuser  nicht  mehr  mit 
Abscheu  und  Entsetzen,  sondern  mit  lebhaftem  Inter- 
esse betritt.  Namentlich  ist  es  anziehend,  wenn  man 
sieht,  wie  im  Bicelre  zu  Paris  die  Musik  zur  Herstel- 
lung der  geistigen  Gesundheit  angewendet  wird. 

Ich  habe  den  Gesangübungen  der  Irren  in  jener  An- 
stalt beigewohnt,  und  kann  versichern,  dass  die  Auf- 
führung, ja  selbst  das  blose  Anhören  des  Gesanges  ein 
eben  so  kräftiges  und  sicheres  als  sanftes  Heilmitlei  für 
jene  Unglücklichen  ist. 

Es  versteht  sich  von  seihst,  dass  der  Dr.  Leuret, 
welchem  diese  Heilmethode  anvertraut  ist,  nicht  darauf 
ausgeht ,  seine  Kranken  zu  musikalischen  Theoretikern 
zu  machen :  von  einem  höheren  Studium  der  Kunst  ist 
I  nicht  die  Rede;  nur  durch  die  Gewalt  des  Beispiels  und 
die  instinktarlige  Nachahmung  der  äusseren  Erscheinun- 
gen ist  es  ihm  gelungen ,  den  Irren  erst  ganz  einfache 
Chöre,  Volkslieder,  dann  aber  auch  grössere  Gesänge 
beizubringen.    Auf  dieser  Stufe  der  noch  ganz  äusserli- 
ehen  musikalischen  Bildung  angelangt,   erkannte  Herr 
Leurct  die  Notwendigkeit,  einen  Musiker  beizuziehen  — 
nicht  etwa  einen  grossen  Komponisten  oder  gelehrten 
Professor,  sondern  einen  Mann,  der  von  der  rciuslen 
Menschenliebe  beseelt  und  in  der  Tonkunst  so  bewan- 
dert IM,  dass  er  die  Leitung  der  musikalischen  Uebun- 
gen  mit  Erfolg  übernehmen  könne.    Dieser  Mann  fand 
sich  in  der  Person  des  Herrn  Guerry ,  bereits  bekannt 
durch  ein  treffliches  Werk,  welches  unter  dem  Titel: 
„lieber  die  moralische  Statistik  Frankreichs"  erschie- 
nen ist. 

Unglaublich  ist  die  Sorgfalt,  die  Geduld,  die  Ein- 
sicht, womit  Herr  Guerry  seinen  schweren  Beruf  erfüllt. 
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Er  hatte  bemerkt,  dass  die  Irren  in  der  Kirche  *)  mehr 
Ruhe  und  Sammlung  zeigen,  als  wenn  sie  in  dem  zum 
Spazierengehen  bestimmten  Hofe  wenigstens  einen  Schat- 
ten vou  freier  Bewegung  gemessen;  er  liess  sie  daher 
vorzugsweise  religiöse  Gesänge  einüben ,  und  um  den 
etwas  trüben  Stimmen  der  Irren  mehr  Kolorit  zu  geben, 
liess  er  die  Chorknaben  der  Kirche  mitsingen.  Die  Ver- 
bindung dieser  belleu  frischen  Stimmen  mit  den  immer 
etwas  düslern  Klängen  aus  dein  Munde  der  Kranken 
macht  einen  wunderbaren  Eindruck,  und  sicblbarlich  wer- 
den die  Gläubigen  alle  Sonntage  während  der  Kirche 
davon  erbaut. 

Ks  wurde  in  meiner  Gegenwart  ein  0  salutaris 
hottia  ganz  gelungen  aufgeführt,  die  Zahl  der  Ausüben- 
den belief  sich  ungefähr  auf  dreissig.  Herr  Guerry 
wurde  abgerufen,  und  eiuer  der  Irren,  der  jedoch  Re- 
konvaleszent i*t,  übernahm  die  Direkzioo  uud  führte  deu 
Taklirstab  aufs  Genaueste.  Bei  den  Worten :  Lnsre 
Hcimaih  ist  im  Himmel,  nicht  auf  der  Eide  u.  s.  w. 
konnte  ich  meine  Titianen  nicht  zurückhallen.  Diese 
bleichen  Gesichter  mit  dem  slarreu  Blicke,  diese  anschei- 
nend nachdenklichen  und  doch  eben  nicht  denkenden  Kö- 
pfe, diese  Stimmen,  welche  durch  uuregelmässigcs  Albem- 
holcn  bisweilen  dumpf  uud  matt  klingen  —  Alles  dies 
drang  mächtig  zum  Herzen.  —  Nachher,  im  Hofe  der 
Anstalt ,  sangen  die  Kranken  einige  moralische  Gesänge 
mit  vieler  Präzision. 

Herr  Leurct  hat  ausgezeichnete  Resultate  durch  die 
Musik  erzielt,  welche  theils  als  Zerstreuung,  theils  als 
wirkliche  Kur ,  theils  auch  als  Belohnung  angewendet 
wird.  Der  Eine  vergass  darüber  seine  fixen  Ideen  voll- 
kommen; der  Andere  hörte  zwei  Tage  lang  die  Musik 
mit  an,  zerfloss  während  dem  in  Tbränen,  und  war 
dann  ohne  Weiteres  geheilt;  ein  Dritter  war  durch  die 
Musik  fast  geheilt,  es  schien  aber  als  wolle  er  in  seine 
Ideen  zurückfallen ,  mau  schloss  ihn  von  dem  Säuger- 
chore aus,  und  erflehte  aufs  Inständigste  um  Wieder- 
aufnahme in  denselben,  was  ihm  dann  auch  gewährt 
wurde  u.  dergl.  m. 

Mögen  die  Herrn  Leuret  und  Guerry  immer  eifri- 
ger in  ihren  edlen  Bestrebungen  fortfahren  und  die  Be- 
lohnung dafür  in  immer  glücklicheren  Erfolgen  linden. 

(Nach  dem  Französischen.) 


[f  A  cunicu  TEÄ. 

4 


Leipzig,  den  IG.  Oktober  1840.  Das  zweite  Abon- 
nement-Konzert  im  Saale  des  Gewandhauses,  Sonntag, 
den  IL.  d.  M.,  war  reich  an  musikalischen  Genüssen 
und  überfüllt  von  Zuhörern.  Mendelssohn,  von  England 
zurückgekehrt,  dirigirte  wieder  und  das  Publikum  be- 
grüssle  ihn  beim  Auftreten  mit  allgemeinem  Beifall. 
Die  Ouvertüre  zur  Euryanlhe  eröffnete  das  Konzert  und 
wurde  so  frisch  und  lebendig,  so  in  allen  Theilen  mei- 

')  Alle  Sonn-  und  Festläge  wird  in  der  Kirche  der  AoiUlt  die 
Messe  gelesen,  wobei  die  Irren  den  Klrcbengesaog  ausführen. 


aterhaft  ausgeführt,  dais  ihr  wahrhaft  begeisterter  Ap- 
plaus folgte  und  folgen  musste.  Das  meiste  Interesse 
erregte  an  diesem  Abend  das  erste  Auftreten  einer  jun- 
gen Sängerin,  Fräul.  Elise  Lüt  (Tochter  des  nm  das 
leulschc  Eisenbahnwesen  verdienten,  früher  in  Leipzig, 
jetzt  in  Paris  domizilirlen  ehemaligen  Amerikanischen 
Konsuls  Herrn  List),  welche  von  unserer  Kouzertdirek- 
zion,  wie  man  hört,  vorläufig  für  einen  Tb  eil  der  bevor- 
stehenden Abonnement -Konzerte  engagirl  worden  ist. 
Neben  einer  sehr  gewinnenden  Persönlichkeit  besitzt  die 
juuge  Sängerin  eine  vorlreilliche  Mczzo  -  Sopranstimme, 
die  aber  bis  jetzt  mehr  in  der  Tiefe  als  in  der  Höhe  aus- 
gebildet und  daher  im  Karakler  einer  Altstimme  noch 
I  ziemlich  ähnlich  ist.  Der  Ton  ist  voll  und  sehr  schön, 
besonders  in  der  mittlem  Lage,  und  in  der  einfachen 
Kanlilene  oft  von  ergreifender  Wirkung.  Obwohl  die 
Stimme  von  Natur  sehr  biegsam  nicht  zu  sein  scheint, 
so  sprechen  die  Töne  doch  leicht  an,  und  physische  An- 
strengung ist  im  Ganzen  nur  wenig  bemerkbar,  so  dass 
mithin  Gründe  genug  vorhanden  sind,  die  ein  leichtes 
und  baldiges  Erreichen  grosser  technischer  Ausbildung 
'  bullen  lassen.  Zugleich  liegt  in  dieser  Stimme  ein  eige- 
I  ner  Zauber,  ein  Reiz,  den  keine  Ausbildung,  auch  nicht 
die  höchste,  zu  geben  vermag,  der  ein  glückliches  Eigen  - 
lliuni  vorzüglich  begabter  Naturen  zu  sein  scheint  und 
durch  welchen  diese  oft  auf  die  einfachste  Weise  mit 
ihren  Kuuslleisiingen  liefere,  bleibendere  Wirkungen  her- 
vorzubringen im  Stande  sind,  als  der  ausgebildeten  all- 
einigen Kunstfertigkeit  zu  erreichen  vergönnt  ist;  Wir- 
kungen, die  nicht  in  der  Befriedigung  des  Ohres  ihre 
Grenze  linden,  sondern  durch  da*  Ohr  in  die  Seele  drin- 
gen. Es  liegt  hieriu  mit  ein  Grand  des  grossen  Unter- 
schieds zwischen  wahrer  KunsUeistMg  und  bloscr  Vir- 
tuosität, welche  letztere  leider  heut  zu  Tage  nur  zu 
oft  als  Zweck  angesehen  wird,  da  sie  (Joch  nur  Mittel 
sein  sollte.  Darin  ist  aber  auch  ein  Grund  zu  finden, 
weshalb  das  Publikum,  das  häutig  richtiger,  weil  natür- 
licher, empfindet,  als  sogenannte  Leute  vom  Fach,  oft 
durch  Kunstlcistungen  wiederholt  enlhusiasmirt  und  hin- 
gerissen wird ,  die  der  strenge  gelernte  Musiker  gern 
für  wirkungslos  nnd  gänzlich  unbedeutend  erklären 
möchte,  weil  sie  nicht  vollkommene  Virtuosenleisiungen 
sind  und  daher  seinen  höchsten  Kunstforderungen  noch 
nicht  entsprechen.  Hiermit  soll  jedoch,  wie  sich  wnhl 
von  selbst  versteht,  keineswegs  gesagt  sein,  dass  eine 
technisch  wirklich  mangelhafte  Leistung  eines  an  sieb 
lalentreichen  Künstlers  deshalb  schon  als  eine  vollkom- 
mene Kunsllcisluug  anzusehen  sei,  weil  der  natürliche 
Zauber  seines  Talents  schon  entschieden  grosse  W  irkung 
auf  das  Publikum  hervorgebracht  habe.  Denkende  Mu- 
siker werden  recht  gut  verstehen,  was  wir  hier  meinen, 
nnd  gewiss,  vielleicht  durrh  Erfahrung  überzeugt,  mit 
uns  übereinstimmen.  Fräul.  List,  welche  ihre  erste  mu- 
sikalische uud  besonders  Gesangbildang  früher  in  Leip- 
zig erhielt  und  schon  damals  als  viel  versprechendes  Ta- 
lent die  Aufmerksamkeit  hiesiger  Kunstfreunde  erregle, 
hat  später  in  Paris  nicht  nur  den  Unterricht  der  bedeu- 
tensten  Gesanglehrer,  auch  des  berühmten  Sängers  La- 
blache genossen,  sondern  auch  in  näherem  Zusammen- 
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sein  mit  den  vorzüglichsten  italienischen  Sängern  und 
Sängerinnen  vielfache,  nicht  genug  zu  schätzende  Gele» 
genheit  zu  künstlerischer  Ausbildung  gefunden.  Unter 
so  günstigen  Verhältnissen  konnte  natürlich  ihre  Gesang- 
bilduog  eine  tüchtige  Grundlage  und  Richtung  erhallen, 
und  das  schon  an  und  für  sich  so  bedeutende  Talent  der 
jungen  Sängerin  ist  hierdurch  bereits  so  schön  entfallet 
worden,  dass  man  die  beste  Zakunft  mit  Gewissheit  vor- 
aussagen darf.  Ihr  Auftreten  in  unsern  Abonnement- 
Konzerleo  ist,  wie  wir  hären,  überhaupt  ihr  erstes  wirk- 
lich öffentliches  Auftreten;  sie  war  daher  nach  ziemlich 
befangen  und  hierdurch  nn  der  vollkommenen  Benutzung 
ihrer  Kräfte  in  etwas  gehindert;  dessen  ungeachtet  wa- 
ren ihre  Leistungen  sehr  befriedigend  und  erhielten  wie- 
derholt den  grössten  Beifall.  Sie  sang  Szene  und  Arie 
aus  Lucia  di  Lammermoor  von  Donizelti  ,,Tombc  dcgl'avi 
miei"  (die  letzte  Szene  dieser  Oper  und  eigentlich  für 
Tenor  geschrieben;  und  die  erste  Arie  des  Romeo  aus 
„MoDtecchi  c  Lapuleli"  von  Bellini  (Ascolla),  in  wel- 
chen Vorträgen  vor  allem  Andern  die  reine,  deutliche 
Aussprache,  die  vortreffliche  Deklamazinn  des  Rezitativs, 
so  wie  schönes  l'otiamento  und  Mezza -voce  zu  rüh- 
men sind  ,  welche  Vorzüge  besonders  in  der  Szene  und 
Arie  von  Donizelti  sehr  wirkungsreich  hervortraten. 
Auch  die  zweite  Arie  wurde  sehr  gut  vorgetragen ,  nur 
möchten  wir  der  jungen  Sängerin  ratheu,  im  Ganzen 
die  Tempi  etwas  lebendiger  zu  nehmen  und  ein  allzu- 
gehäuftes Ritardiren,  wodurch  der  Vortrag  leicht  schwer 
und  schleppend  wird,  möglichst  zu  vermeiden.  Doch  das 
sind  Dinge,  welche  sich  hei  öfterer  Uebutig  in  Vorträ- 
gen mit  Orcheslerbegleilun^,  und  hei  so  feinem  und  rich- 
tigem Geschmack,  wie  Fräul.  List  zu  haben  scheint, 
bald  vou  selbst  geben  werden.     Durch  besondere  Ver- 

Sünsligung  war  es  uns  diesmal  möglich,  Fräul.  List  in 
er  Probe  zu  diesem  Konzerle  zo  hören ;  sie  saug  da 
mit  weniger  Aengstlichkeil  und  deshalb  auch  Einiges  so 
vorzüglich .  dass  wir  Grund  genug  haben ,  mit  wahrer 
Freude  ihren  weitem  öflrnllichen  Leistungen  entgegen 
xu  sehen.  Unser  berühmter  Posaunist  Herr  Queitser 
trug  an  diesem  Abend  ein  nicht  eben  vorzügliches  Con- 
eertioo  von  C.  G.  Müller  vor  und  erntete  durch  seine 
grosse  und  seltene  Virloosilit  wie  immer  den  allgemein- 
sten, lebendigsten  Beifall. 

Den  zweiten  Theil  des  Konzerts  füllte  die  schöne 
Sinfonie  No.  4,  Bdnr,  von  Beelhoven,  welche  durchweg 
meisterhaft  ausgeführt  nnd  nach  allen  einzelnen  Sätzen 
anf  das  Lebhafteste  applaudirt  wurde.  Dass  es  jetzt  ein 
wahrer  Hochgenuss  ist,  in  unsern  Gewandhauskonzerten 
eine  Beethoven'sche  Sinfonie  zu  hören,  haben  wir,  nnd 
mit  uns  gewiss  das  ganze  Publikum,  auch  diesmal  wie- 
der dankbar  erkannt.  f. 


Berlin,  den  12.  Oktober  1840.  War  schon  der 
September  ein  die  Bewohner  hiesiger  Residenz  freudig 
autregender  Monat  durch  die  sehnlichst  erwartete  und 
glücklich  erfolgte  festliche  Einholung  des  Königs  und  der 
Königin  nach  ihrer  Rückkehr  ans  Königsberg,  so  ist  der 
Oktober  wahrscheinlich  noch  bewegter  zu  erwarlen  ,  da 


zu  der  am  15.  d.  M.  anberaumten  Huldigungsfeier  be- 
reits grossartige  Vorbereitungen  gel  raffen  werden. 

Doch  kommen  wir  vorläufig  auf  den  letztvcrwiche- 
nen  Monat  zurück.  Es  fanden  in  demselben  -  tu  < n  Säku- 
larfeierlicbkeilen  und  ein  allgemeines  Volksfest  statt. 
Am  13.  September  feierte  nämlich  die  grosse  Na- 
I  zional-M utler -Loge,  zu  den  drei  Weltkugeln  genannt, 
ihre  hundertjährige  Stiftung  durch  Friedrich  den  Grossen 
durch  eine  solenne  Versammlung  von  etwa  1600  Mit- 
1  gliedern  der  drei  hiesigen  grossen  und  vieler  aoswärti- 
I  gen  maurerischen  Vereine,  nach  einer  feierlichen  Pro- 
zession unter  den  Tönen  des  von  Friedrich  2.  kompo- 
nirten,  von  J.  P.  Schmidt  für  grosses  Orchester  inslru- 
menlirten  Marsches,  in  den  besonders  hierzu  dekorirlen, 
in  einen  Vorsaal,  ein  Fest-  und  Tafellokal  abgelbeillen 
kolossalen  Räumen  des  grossen  Exerzierhauses  in  der 
Karlsstrasse,  durch  die  dem  Ritus  angemessene  Einweih- 
ung, historische  Vorträge  n.  s.  w.,  Festrede  und  eine 
eigens  hierzu  gedichtete,  von  dem  königl.  Kammermu- 
sikus Gährich  sehr  wirksam  in  Musik  gesetzte  Feslkan- 
late  für  Männerstimmen  und  Orchesterbegleitung,  worin 
die  Herren  Mantius  und  Zschiesche  mitwirkten.  Bei 
der  Tafel  von  etwa  800  Gedecken  wurden  auf  einer  er- 
böheten  Tribüne  zwei  neue  Festlieder  und  nächsldem 
mehrere  andere  Lieder  theils  mit,  theils  ohne  Instrumen- 
talbegleitung vorgetragen,  von  denen  die  allgemeinste 
Sensazion  das  „dem  Könige "  gewidmete  Lied,  von  J. 
P.  Schmidt  für  vier  Solostimmen  und  Chor,  mit  Be- 
gleitung von  2  Klarinetten,  2  Fagotten,  2  Hörnern  und 
Bassposaune  gesetzt,  erregle.  Das  ordnungsniässige,  den- 
noch höchst  fröhliche  Festmahl  endete  erst  spät  Abends, 
einen  unvergesslichen  Eindruck  zurücklassend. 

Der  am  21.  v.  M.  staltgefundene  feierliche  Einzug 
des  Königs  und  der  Königin  ist  in  den  politischen  Zeitun- 
gen genügend  beschrieben  worden,  und  in  Bezug  auf  die 
musikalische  Mitwirkung  hier  nur  zu  erwähnen ,  dass 
von  dem  Herrn  MD.  Wieprecht  die  Märsche  für  die, 
über  10,000  Personen  betragenden  Gewerke  und  Innun- 
gen komponirt  waren,  und  jedes  Gewerk  sein  eigenes 
Musikkorps  hatte,  wobei  die  Militärmusikchöre  und  alle 
Musiker  mitwirkten,  welche  nur  hier  und  in  der  Umgegend 
von  Berlin  zu  ermitteln  gewesen  waren.  Es  war  ein 
erhebendes,  ganz  eigentliches  Volksfest,  durch  keinen 
Unglücksfall  getrübt.  Das  Militär  befand  sich  mit  unter 
der  zahllosen  Menge  von  Zuschauern ,  die  sich  selbst 
ordneten. 

Die  dritte  Feier  galt  der  vor  400  Jahren  stattge- 
habten ,  segensreichen  Erfindung  der  Buchdruckerkunst 
durch  Gutenberg.  Leider  hatte  dieses  Jubelfest,  des  ein- 
getretenen höchst  betrübenden  Todesfalls  Friedrich  Wil- 
helms 3.  wegen,  wie  auch  demnächst  eingetretener,  zu- 
letzt jedoch  ausgeglichener  Misshelligkeilen  halber,  vom 
24.  Juni  bis  zum  25.  und  26.  September  verlegt  wer- 
den müssen.  Ein  solcher  Aufschuh  führt  nun  allerdings 
immer  einige  Erkaltung  für  den  Gegenstand  herbei;  den- 
noch wurde  mit  vereiuten  Kräften  der  hiesigen  Buch- 
händler, Buchdreckereibesilzer,  Schriftgiesser  und  Buch- 
drucker das  Möglichste  geleistet,  wozu  Leipzig  ein  so 
schönes  Vorbild  in  grösserem  Maassstabe  gegeben  hat. 
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Eio  nicht  besondert  geordneter,  in  der  Eile  veranslal- 
teler  Fackelzug  und  eine  historische  Thealerschau ,  aus 
einer  Reihe  von  szenischen  Darstellungen  einiger  Dra- 
men und  Lustspiele  ans  älterer  Zeil  bis  auf  Schiller's 
Wilhelm  Teil  bestehend,  leitete  das  Fest  am  24.  Abends 
ein.    Der  feierliche  Alt  des  ersten  Festtages,  den  25. 
Scplember,  Tand  nur  im  Vorhofe  und  in  der  grossen 
Aula  des  Universilätsgebäudes  statt.     Sämmlliche  Fest- 
Iheilnehmer  halten  sich  dorl  9  l'hr  Morgens  in  festlicher 
Kleidung,  die  Prinzipale  mit  weissen  Schleifen  im  Knopf- 
loch  ausgezeichnet,  eingefunden,  und  ihre  Marschälle  zum 
Empfange  der  Ehrengäste,  die  Treppen  hinauf  bis  zur 
Aula  aufgestellt,  iu  welcher  letztem  die  Comilcmilglie- 
der  die  llunneurs  machten.    Im  Vorhofe  wurde  von  dem 
Musikchor  des  zweiten  Garderegimenls  der  Marsch  Fried- 
rich des  Grossen  ausgeführt ,  demnächst  aber  der  feier- 
liche Choral:  „Ein'  feste  Burg  ist  unser  Göll"  mit  Po- 
sauuenbegleilung  von  allen  Anwesenden  mit  entblöstem 
Haupt  gesungen.    Nach  einer  Rede  folgle  nun  die  Weihe 
der  Fahne,  ein  Lebehoch  auf  den  König,  und  nach  einem 
Denkspruch  auf  Gutenberg  der  Choral :  ,,  Nun  danket 
Alle  Göll!"    In  der  Aula  wurden  bezügliche  Komposi- 
zionen  von  Kuugenbagcu  und  Kommer  von  einem  aus- 
gezeichneten Sängercbor  vorgetragen,  zwischen  welchen 
mehrere  Reden  gehalten  wurden.    Demnächst  wurde  die, 
jetzt  auch  dem  Publikum  zugängliche,  lypografische  Aus- 
stellung in  den  Nebensäleu  in  Augenschein  genommen, 
wobei  sich  anch  die  älteste  Ausgabe  einer  Missa  von 
Orlando  de  Lasso  befand.     Gegen  2  L'hr  setzte  sich 
der  Festzog  in  Bewegung  und  begab  sich  die  Linden- 
promenade entlang  unter  Musik  nach  dem  Exerzierhause 
in  der  Karlsslrasse,  welches  zu  der  Feier  eingeräumt 
und  geschmackvoll  verziert  war.    Zwölfhunderl  Gäste 
nahmen  an  den  Freuden  des  durch  Gesänge  von  Kuo- 
genhagen  ,  Tauberl  und  Gläser  verschönlen  Festmahles 
Theil.    Die  Gedichte  zu  den  Tafelliedern  halten  die  Her- 
ren Zeune,  A.  Cosniar,  C.  Seidel,  Ph.  Kaufmann  und 
L.  Reilstab  geliefert.    Dasa  es  an  Toasten,  Trinksprü- 
cben,  Reden  und  Scherzen  nicht  fehlte,  versieht  sich 
von  selbst.    Erst  spät  endete  diese  Feier  des  ersten 
Tages.    Der  zweite  wurde  durch  das  bekannte  Orato- 
rium (eigentlicher  wohl  Kantate)  „Gutenberg,"  von  Dr. 
C.  Löwe  in  Musik  gesetzt ,  der  selbst  die  Aufführung 
leitete,  ausgezeichnet.    Die  Soli  sangen  Dem.  Augxute 
Löwe,  die  Herren  Munt  ins  und  Zschiache,  die  Clior- 
mitglieder  der  Singakademie,  in  deren  schönem  Lokal 
die  Auflührung  für  die  Fesltheilnehmer  und  eingeladenen 
Zuhörer  in  deu  Mittagsstunden  stattfand.    Abends  endete 
ein  Feuerwerk  und  Ball  in  Tivoli  das  interessante  Fest. 

Sonst  ist  in  musikalischer  Beziehung  noch  wenig 
Bemerkenswcrlhes  vorgekommen.  Im  kölliglichen  Thea- 
ter schlössen  die  Damen  Gentiluomo  und  Spatzer  ihre 
Gastrollen  mit  Wiederholung  der  Opern  Norma  und  Jes- 
sonda  auf  glänzende  Weise.  Man  sagt ,  beide  Sänge- 
rinnen wären  oder  würden  engagirt,  da  der  Abgang  der 
Dem.  Soße  Löwe  wahrscheinlich  ist.  —  Mad.  Stöckl- 
Heinefetter  trat  zwei  Mal,  als  Ifigenia  in  Tauris  (etwas 
zu  kalt)  und  Jessonda  (bei  Weitem  ergreifender)  mit 
massigem  Beifall  auf,  da  der  Enthusiasmus  für  oben  ge- 


nannte Sängerinnen  noch  nicht  ganz  entschwunden  ist. 
Die  Sopranslimme  der  Mad.  Slöckl  -  Heinefetter  ist  von 
trcHlichcm  Wohlklang,  goldrein,  die  Aussprache  deut- 
lich, die  Darstellung  nicht  eben  sehr  erwärmt,  doch  ge- 
nügend; allein  —  die  korpulente  Gestalt  schadet  der 
sich  ohnedies  geschmacklos  koslümirenden  Sängerin  bei 
der  Darstellung  edler,  heroischer  Karaklere.     Fräul.  v. 
Fassmann  trat  nach  fast  rünfmonallicher  Entfernung  von 
der  künigl.  Bühne  in  Grciry's  neu  einstudirlem  sehr  bei- 
fällig aiilgeiinmmrnen  ,, Richard  Löwenherz"  als  Marga- 
rethe, wie  es  schien,  mit  etwas  geschwächtem  Stimmor- 
gan  wieder  auf.    Treillich  waren  die  Herren  Bader  und 
Mantius  als  Ulondel  und  Richard,  so  dnss  die  karakte- 
rislischc  Musik,  besonders  die  rührende  Romanze:  ,,Mieh 
brcnnl  ein  heisses  Fieber*4  allgemein  ansprach.    Ein  Be- 
weis, dass  gute  ältere  Opern  auch  dem  verwöhnten  Zeil- 
geschmack wohl  zusagen,  wenn  solche  nur  auch  sorg- 
sam ausgeführt  werden.    Welche  Kunslschiilze  verdien- 
ten nicht  noch  der  Vergessenheit  entrissen  zu  werden !  — 
Ein  junger  Sänger,  nicht  ohne  Talent,  nur  noch  zu  we- 
nig ausgebildet,  Herr  Schar/>ff'  vom  Thealer  zu  Danzig, 
debülirle  als  Pcler  1.  in  Lortzing's  ,,Czaar  und  Zim- 
mermann" und  Figaro  in  Kossini's  „Barbier  von  Se- 
villa" mit  aufmunterndem  Beifall.  —   Dem.  Loire  ist 
ausser  der  Nnrma  nur  noch  als  Rosine  und  im  „Postil- 
lon  von  Longjumeau"  mit  Anerkennung  ihrrr  ausseror- 
dentlichen Kunstfertigkeit  aufgetreten  und  wird  Anfang 
Oktobers  in  einer  neuen  Oper:  ,,Der  Bravo"  von  Mer- 
cadanle  wahrscheinlich  in  glänzendem  Licht  erscheinen, 
da  diese  Oper  auf  ihre  Veranlassung  eingeübt  ist.  — 
Zur  Huldigungsfeier  soll  Auber'a  „Feen-Set**  endlich 
gegeben  werden ,  da  Sponliui's  Olympia  Hindernisse  in 
der  Besetzung  fand.    Auch  wird  ein  grosses  Fest  der 
Stände  vorbereitet,  welches  in  den  Räumen  des  königl. 
Opernhauses ,  mit  Benutzung  eines  neuen  Anbaues  auf 
dem  Operuplalz,  stattfinden  und  durch  lebende  Bilder 
verschön!  werden  soll.    Auch  die  Stadl  beabsichtigt  eio 
grosses  Fest  zu  veranstalten.     Möge  nur  über  die  von 
allen  Seilen  begünstigte  Schaulust  nicht  das  Wesentliche, 
Geistige  der  Tonkunst  verabsäumt  werden ! 

ÄS.  vom  3.  Okiober.  Die  neue  Oper:  ,,Der  Bravo" 
ist  von  Seiten  der  Dichtung  ein  höchst  verworrenes  Mach- 
werk. Die  Musik  gibt  sich  den  Anschein  harmonischer 
Kraft,  die  jedoch  nur  in  vagen  Modulazioncn  und  über- 
ladener Inslrumenlaziou  besteht,  dagegen  die  Melodie  oft 
vernachlässigt  ist.  Dennoch  enthält  die  Oper  manche 
schöne  Einzelnheilen ,  die  jedoch  in  der  Masse  des  Ge- 
wöhnlichen oder  Barokken  verschwimmen  und  keines 
Tolaleindruck  zurücklassen.  Die  krasse  Oper  fand  we- 
nig Beifall  und  wäbrle  übermässig  lange.  In  der  Aus- 
führung zeichneten  sich  die  Damen  Löwe  und  Schuttse% 
wie  die  Herren  Bader  (in  der  Hauptrolle),  Mantius 
ond  Zschietche  aus.  Schade  um  die  verlorne  Zeil  und 
Mühe  des  Einsludirens  der  komplizirten ,  besonders  für 
das  Orchester  schweren  Musik ,  welche  in  Allem  28 
Proben  erfordert  haben  soll. 


Darmstadt,  den  11.  Oktober.  Zn  den  würdigen 
Eröffnungen  der  musikalischen  Wintersaiso«  in  Bezog 
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auf  Konzerte  gehört  anstreitig  das  am  9.  Oktober  in  kie- 
siger Kirche  staitgefundene  Orgelkonzert  des  Herrn  Men- 
del, Organisten  und  Musikdirektors  in  Bern,  von  hier  ge- 
bürtig uud  Schüler  unsers  allverdienlen  Veteranen  Hink. — 
Wenn  die  allerdings  Staunen  erregende  Virtuosität  un- 
serer Zeit  gerade  allzubäulig  nur  kein  anderes  Gefühl, 
als  das  der  Verwunderung  hervorruft,  so  gereicht  es 
dem  Künstler  um  so  mehr  zur  Ehre,  der  jede  Neben- 
absicht verschmähend  in  dem  Gemülhe  der  Zuhörer  al- 
lein den  Maassstab  für  seine  Leistungen  sacht.  Onss 
aber  dieses  Motiv  den  verschiedenartigen  Vorträgen  des 
Herrn  Mendel  gewiss  zu  Grunde  lag,  konnte  aus  der 
Art  und  Weise  seines  Styls  und  der  hieraus  sich  kund 

Sbenden  Befriedigung  aller  Anwesenden  entnommen  wer- 
d.  Eine  Eiiileitungsfuge,  eine  Elegie  und  Variazionen, 
sämmtlich  von  dem  Konzerlgeber  komponirt,  gaben  Ge- 
legenheit, die  schön  durchdachte  Koinposizioo ,  so  wie 
den  musterhaften  Vortrag  desselben  zu  würdigen.  Das 
▼on  ihm  für  die  Orgel  eingerichtete  Adagio  aus  Beetho- 
ven's  Sonate  patbetique,  so  wie  die  meisterliche  Fuge 
aus  Hink 's  OrgeUchule  über  den  Namen  Bach  bewähr- 
ten nicht  minder  seine  Herrschaft  über  das  Rieseninstru- 
ment. Dabei  zeigte  Herr  Mendel  durchgängig  ein  ste- 
tes Festhalten  an  dem  Kirchenslyl  und  ßewusslscin  der 
Aufgabe,  die  sich  niemals  über  ihre  Grenzen  entfernte. 
Zwischen  den  Orgelslücken  wurden  mehrere  vierstim- 
mige Männerchöre,  von  Herrn  Mendel  komponirl,  von 
dem  Tbeaterchor  unter  der  Leitung  des  Herrn  Tbealcr- 
direktors  Neukäußer  vorgetragen,  von  welchen  sich  na- 
mentlich das  „Unsre  Freiheit **  und  ,, Elegie  am  Grabe 
meines  Vaters"  durch  Schönheit  des  Rhythmus  und  der 
Melodie  auszeichnete.  — 

Ueberzeugt,  dass  Herr  Mendel  allenthalben  eine 
ebeu  so  freundliche  Aufnahme,  wie  in  seiner  Vaterstadt 
finden  wird,  mögen  diese  Zeilen  einstweilen  nur  von  der 
erwähnten  Aulführung  Nachricht  erlbeilen. 

Louis  Schlösser. 


Sommerstagione  in  Italien  u.  s.  w. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  war  Referent  verlegen, 
sein  musikalisches  Referat  über  die  Sommerstagione  ab- 
zulegen, weil  der  Mangel  an  Materialien  der  Dürre  der 
Jahreszeit  ganz  entsprach;  daher  auch  in  benannter  Sla- 
gione  von  der  gewöhnlichen  Abtheilung  der  Nachrichten 
nach  den  verschiedenen  Staaten  Italiens  nicht  einmal  zn 
träumen  war.  Nun  ist  der  Sommer  an  Vorstellungen 
eben  so  ergibig  als  die  übrigen  Jahreszeiten.  Bei  der 
allergrössten  Hitze  schmachten  die  Leute  nach  der  divina 
Cabaletla,  die  noch  ein  galvanisches  Zucken  aus  dem 
Opernleichnani  zu  wecken  im  Stande  ist.  Der  von  im- 
merwährend eintreffenden  exotischen  Sängern  aus  allen 
Gegenden  der  Erde  stets  anschwellende  Sängerozean  kann 
wohl  bald  die  hesperischen  Gefilde  in  einen  einzigen 
Tempel  Polyhymnia's  umschafTen.  Wir  sehen  vor  uns 
ein  unaufhörliches  Säogerwandero  von  Stadt  zu  Stadl, 
von  Dorf  zn  Dorf.  Die  zahlreichen  Theater,  Sensale, 
Journalisten  reichen  nicht  mehr  aus.    Unsere  an  Däm- 


pfen so  reiche  Zeit  benutzt  die  Dämpfe  dazu;  man  will 
Alles  schnell  machen  und  schnellt  dabei  die  bewunderungs- 
würdig geduldigen  Zuhörer,  die  seit  Jahren  anstatt  des 
echt  guten  Gesanges  mit . Falschsingen ,  Schreien,  Seuf- 
zen, Schmachten  u.  s.  w  vorlieb  nehmen,  und  anstatt 
einer  Oper  sich  mit  Kabalelten  abspeisen  lassen.  Die 
nach  und  nach  verrückt  gewordenen  Ohren  beklatschen 
dabei  selbst  die  grössten  Erbärmlichkeiten  der  Maestri 
und  Sänger;  das  .Mi iiel massige  ist  gross,  und  das  Leid- 
liche erhaben.  Diesem  Sängergcwübl,  dieser  verrückten 
Beurlheilung  des  Geleisteten,  und  ganz  besonders  der 
|  allgewaltigen  modernen  Industrie  verdankt  auch  die  wärmste 
[  Jahreszeil  ihre  zahlreichen  Opern;  wenigstens  ist  der 
Sängerwecbsel,  darunter  öfters  neue  und  exotische,  un- 
|  gemein  stark.  Geht  es  jenseits  der  Berge  —  in  einer 
andern  Hinsicht  —  mit  dem  neuern  Pianoforlespiel  und 
dessen  Komposizionen  etwa  besser?...  ') 

Königreich  beider  Sizilien. 

Palermo.  Das  neue  Tbealraljahr  (s.  den  vorigen 
Bericht)  wurde  zu  Ende  des  Frühlings  mil  Ricci's  Nuovo 
Figaro  eröffnet,  worin  besonders  der  Buffo  Cavalli  und 
Bassist  Colini  Anerkennung  fanden.  Die  Sommerstagione 
begann  mit  Ricci's  Scaramuccia,  in  welcher  Oper  der 
Lusignani,  dem  Tenor  Donali  und  Veteran  Cavalli  aus- 
gezeichnete Aufnahme  und,  nachher,  in  Bellini's  Slraniera, 
benannter  Prima  Donna,  wie  auch  Colini  zu  Theil  wurde. 

Messina  (August).  Für  die  nächste  Herbst-  und 
Karnevalsstagione  erwartet  man  täglich  die  neuen  zu 
Mailand  engagirten  Sänger:  BrambilTa  (Teresa),  Prima 
Donna  assoluta ;  Brambilla  (Annella,  ihre  Nichte),  Son- 
deregger, PrimeDonne;  Tenor  Gumirato,  Bassisten  Giorza 
und  Poggiali. 

Neapel.  Die  neue  Impresa  erhält  von  der  Regie- 
rung den  ansehnlichen  jährlichen  Zuschuss  von  55,000 
Dukati  (91,666  Fl.  40  Kr.  Augsb.  Cour.),  kann  also 
schwerlich  verlieren.  Der  Hof  und  die  vornehmen  Klas- 
seu  bekümmern  sich  jetzt  wenig  um  die  Oper.  Diesen 
Sommer  halten  wir  keine  neue  Oper,  mehrere  neue  Sän- 

B:r  (also  eigentlich  Debüts)  und  Prime  Donne- Ränke, 
ie  Leser  werden  sich  vielleicht  noch  erinnern  an  die 
vor  wenigen  Jahren  auf  S.  Carlo,  bei  Gelegenheit  der 
Maria  Sluarda  von  Donizetti,  stattgehabten  Händel  zwi- 
schen zwei  Prime  Donne,  die  sich  einander  in  die  Haare 
kamen.  Nun  diesmal  waren  deren  drei,  und  zwar  exo- 
tische, nämlich  zwei  Teutsche  und  eine  Engländerin  bei- 
sammen.   So  viel  im  Allgemeinen. 

(ForUetzung  folgt.)- 


Mains,  den  7.  Okiober  1840.  Der  in  Ihrem  Blatte 
öfter  ehrenvoll  erwähnte  Cäcilien  -  Verein  in  Frankfurt 
hat  den  zeilherigen  Musikdirektor  der  hiesigen  Lieder- 
tafel nnd  des  Damengesangvereins  Herrn  Messer  für  sich 
gewonnen  und  vom  1.  dieses  hat  er  bereits  diese  neue 
Stelle  angetreten;  dieser  Abgang  veranlasst  die  beiden 
unter  einem  und  demselben  Vorstande  wirkenden  Ver- 
eine, die  erledigte  Stelle  bald  möglichst  wieder  zu  erse- 
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tzeri ,  uud  bemüht  »eh  ichon  dermalen  darum.  Zu  wnn> 
sehen  isl,  das«  ein  tüchtiger  Mann  gefunden  wird,  wel- 
cher die  hiesigen  Kräfte  zusammenhält;  seine  Stellung 
wird  immer  eioe  angenehme  bleiben,  da  man  diesen  Ver- 
einen allgemein  sehr  zugelhan  isl.  Der  Direktor  braucht 
in  seiner  Stellung  einen  Zeitaufwand  von  10  bis  12  Stun- 
den wöchentlich ,  wofür  ein  fixer  jährlicher  Gehalt  von 
circa  400  Thlr.  feslgeselxi  ist ;  dagegen  begehrt  man 
von  ihm,  dasa  er  grosse  Oratorien  einüben  und  dirigiren, 
Gesangunlerrichl  ertbeilen  kann  ond  auch  die  nölhige 
Fertigkeit  als  Pianospieler  besitzt.  A—Z. 

Feuilleton, 

Km  16.  September  «Urb  zq  Karlsruhe  Franz  Peekattehek, 
Konzerlmeister  an  4er  daaigen  grussberzogtich  Badenschen  Kapelle. 
Eiu  geborener  Bö'bme,  war  Pecbatschek  frober  ia  Wien  bei  der 
Kapelle  angestellt,  ging  1822  alt  Konzertmeister  oach  Stuttgart, 
aod  1827  ia  gleicher  Kigesachsft  nach  Karlsruhe.  Runslreisen 
hat  er  mehrere  gemacht,  namentlich  im  Jahre  1822  durch  Teutsch- 
land ood  aaeb  Paris.  Seine  Komposizianen  bestchea,  ansier  eini- 
gen Ouvertüren,  vorzüglich  in  Salzen  für  «ein  Instrument  i 
e,  Roado's,  Variaziouen  o.  dergl.  m. 


Am  M.  September  starb  zu  Plorenz  der  ata  Klaviervirtuns 
and  Tonietzer  Dekanate  M.  F.  Leidridorf.  Er  war  in  Wien  ge- 
boren und  bat  nicht  wenig  komuonirt,  theila  Stucke  fUr  Piaae- 
forte  allein  (Rondo's,  Sooatea,  Polonaisen  u.  s.  w.),   theila  mit 


Begleitung  (Plaatfbrte -Quartette  ond  Quintette,  Konterte  mit  Or- 
chester a.  s.  w.l,   theil«  such  grössere  Werke  für  besang  and 

Orchester  (Oaverturen ,  Sinfonieen,  Requiem,   Messen,  Kanu- 
ten u.  a.  w.).    Im  Jahre  1819  u.  fg.  gab  er  seine  Kamposizio 
in  einem  periodischen  Werk«  unter  dem  Titel:  Repertoire  de  i 

>our  le  Claveein  heran. .  Als  Aseoeie  einea  Herrn  Saoer 
Ha  er  1822  in  Wien  .ine  Musikalien  -  und  Konslbsodlaag. 
Seit  den»  Winter  1827  lebte  er  in  Florenz  und  wnsste  sieb  dort 
die  Achtang  und  Liebe  aller  Kreise  der  I 


».  Oktober  zum  erste»  Male  eiaa 

SSU  grossem  u3m 
jedem  Akte  gerufen. 


gego- 

Zeit- 


romaolisehe  Oper:  Die  l 
heimischen  Komponislea 
Ben;  der  Tondichter  wnr 

Zu 
schritt, 
lagen. 

Am  1.  Oktober  wurde  da*  italienitehe  Theatwr  zu  Parti  wie- 
der eröffnet,  und  «war  bliebst  glänzend  mit  Donliatti'a  Loeia  di 
Lammermour.  Madame  Parsiaai  und  dia  Hern  n  Rnbini  und  Tam- 
burini  ernleleo  ihre  gewohnten  Triumfe.  —  Auch  im  Haag  gibt 
es  jetzt  ein  italienisches  Tbenter. 


Halevy  bat  eine  neue  komische  Oper  (Baeh  von  Seribe) 
vollendet,  welebe  bald  aufgeführt  werden  soll.  Sie  beisat  i  Vor 
Guitarrttpieltr. 


bestii 
Ist  noch 


Ole  Bull  kommt  zuverlässig  nach  Leipzig:  nur  ist  aoeh  nicht 
immt  jo  sagen,  ob  in  dieser  oder  der  nächsten  Woche.  Er 


in  Berlin. 


Ankfi  n  dl  «fange  n. 


1»  Verlane  tob  F.  K.  C  IiCUCkart  ia 

■«US  ist  so  eben  erschienen   uud  iu  allen  Buch  -  und  Mu 
bandlungea  zu  b.bea  - 

Handbuch  beim  Unterricht 
im  €*esange 

für 

Schüler  auf  Gymnasien  und  Bürgerschulen 
bearbeitet 

von 

Bernard  Hahn, 


Gesanglebrer  am  konigl. 
Gymnasium  in  Breslau. 

Vierle  Auflage.    Preis  7'/2  Sgr. 


Dans  die  Verlagshaodluug  i 
Auflage  dieses  ganz  vorzüglichen 
wohl  der  sprechendste  Beweis  für  < 


über 


beilung  in  der 
die  dritte  Anf- 


dJe  vierte 
indigrn,  ist 
Anerkennung, 
bat.  Alle  pa- 
ZeiUchriften  haben  sick  auf  daa 
VorÜteilhaftrste  dafür  angesprochen. 
Allgem.  Schul- Zeitung  l«40,  No.  89,  SM 
läge  denselben  Folgendes:  Oer  Verfasser  dii 
leins  hat  sick  durch  sein  verdienstliches  und  erfolgreiches  Wirken 
schon  früher  varlheilhaft  bekannt  gemacht;  deshalb  nahmen  wir 
dasselbe  nicht  ohne  einige  Erwartungen  zur  Hand.  Wir  sind  in 
solchen  nirht  gctäp.rht  worden  and  erkennen  freudig  an,  dass  daa 
Theoretische  des  elenienlariacben  Gesaiignalrrrichta  hier  im  ao  mu- 
sterhafter Weise  behandelt  und  an  so  treffenden  Beispielen  erläu- 
tert worden  ist,  wie  wir  es  aar  selten  und  in  solcher  Gedrängt- 


keit and  Kurse  noch  nicht  gefunden  haben.  Obgleich  Herr  Ha- 
pellmeUter  Hahn  seine  Schrift  zunächst  für  die  Schüler  des  ka- 
tholischen Grmnaeiuais  in  Breslau  bearbeitete,  so  mag  sie  doch  in 
andern  Sebnlanstaltea  eingeführt  worden  sein,  sonst  balle  sie  wohl 
noch  nicht  die  dritte  Auflage  erlebt.  Wir  wüaschea  im  In 
tereaae  der  guten  Sache  eine  weitere  Verbreitung 
dea  Werkeheas  recht  sehr  aad  empfehlen  es  allen 
Gesanglehrern,  die  es  noch  nicht  kennen,  angele- 
gentlichst. Es  ist  ve rdieastlieher,  für  die  Bekannt- 
machang eines  guten  Buches  su  wirken,  als  ein  sol- 
ches berauasugeben  ,  das  kein  <  n  Fortsekritt  be- 
grün d  iL 

II.  F.  lt. 


VLussitenlied 

für  das  Pianoforte  gesetzt 

F  r.  iTi  szt. 
Premiere  Rondeaa  militnire 

pour  le  Pianoforte 

compote  par 

Alex.  I>re>  schock. 

Ocuv.  14. 


Job. 


f  ■        ,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 


Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Ferantwortlichkeit. 
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Documenti  ghtstificanli  deW  Impresa 

Messandro  lAtnari 

ul  Municipio  Sinigag  fiese,  per  f  impresa  tealrale  delt 
anno  1840.    Sinigaglia  (  August  1840).    40  S.  in  8. 

(Vom  Mailänder  Korrespondeatea  auct-icipi.) 

Italien,  das  grossleSangerreieb,  hat  nebst  keinem  laehen- 
dea  Klima  auch  lachende  musikalische  Korrespondenzen 
aufzuweisen,  die,  gedruckt,  eine  bedeutende  Bibliothek 
bilden  würden.  Man  denke  sich  seine  in  allen  Kegionen 
zerstreuten,  verschiedenartig  gebildete«  Säogersebaaren 
und  Maestri,  die  Jahr  aus  Jabr  ein  den  Journalisten  (in 
der  Kegel)  und  ihren  Freuuden  berichte  über  ihre  und 
ihrer  Rollegen  Aufnahme  abslallen,  dabei  nicht  selten 
eine  ganz  eigene  Originalität ,  Laune  nnd  Wilze  ^'Ur- 
kunden, dann  und  wann  grosse  Dosen  von  Höflichkeiten 
oder  Grobheilcu  spenden,  und  man  wird  bekenneo,  dass 
eine  Auswahl  saldier  Briefe  gewiss  eine  interessante  hu- 
moristisch- musikalische  Literatur  abgehen  könnte.  Welch 
eine  unterhaltende  reichhaltige  musikalische  Lektüre  wire 
nicht  schon  ein  einziger  ergrauter  Tbeaterjournslisl  in 
Italien  aus  den  Briefen  seiner  Tunkünsller-  Abonnenten 
im  Stande  zu  liefern!....  Schade,  dass  diese  ganze  ilu- 
moristik  im  Slaube  zu  modern  verurlheill  ist! 

Die  hier  folgenden  Biiefe  gehören  eigentlich  zodea 
uichl  lustigen  und  könnten  wühlt  „  Der  Impresario  ia 
der  Klemme"  zur  L-ebcrscbrirt  hoben;  da  es  sich  aber 
hier  von  einem  Allerneuesten  Briefwechsel  zwischen  einem 
der  ersten  lmpresarj  und  einer  der  ersten  jetzUebeoden 
Prime  Donne ,  noch  dazu  einer  Teutscbeo,  handelt,  so 
dürfte  auch  das  Wesentlichste  derselben  in  diesen  Blät- 
tern nicht  ohne  lulcresse  gelesen  werden. 

1)  Brief  von  der  Vnger  an  Lanari  (Wien,  15«  Mai 
1840;.  Lieber  Lanari.  Dein  Briefeben  habe  ich  erhal- 
ten, und  wollte  Dir  eben  über  ein,  wegen  meines  Lufl- 
röbrensebmerzes  (d«lor  al  bronco  tmitlro)  gehaltene! 
Consultant  Meditum  schreiben.  Meine  Kunst  rettete  mich 
in  einer  italienischen  Stagioue,  uud  auf  einem  Tbeater, 
wo  man  nach  einmaligem  Auftrelen  drei  Tage  Ruhe  bat, 
aonat  halle  ich  nicht  widerstehen  können  und  meine* 
Kontrakt  aufgeben  müssen.  Aus  dem  beigefügten  ärzt- 
lichen Schein  wirst  Du  erfahren,  dass  ich  die  Bäder  ge- 
brauchen muss.  Ich  werde  also  hoffentlich  den  10.  Au- 
gust in  Lukka  eintreffen.  Du  kennst  mich,  und  wirst 
also  nicht  zweifeln,  dass  ich  Dir  bei  einer  andern  Gele- 
genheit die  Vorstellungen  in  Siaigaglia  ersetzen  werde, 
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weil  ich  allzusehr  Dein«  Freoadia  bin,  nnd  Da  es  immer 
verdienen  wirst  daas  ich  es  sei. 

Koneoni  hat  aehr  gefallen ,  Badiali  nimmt  ihm  alte 
Rollen  weg,  Mnriani  ist  Wien's  Abgott,  uad  wenn  wir 
singen,  ist  die  Kasse  voll  n.  s.  w.  Bevor  zu  enden  wie 
die  Schoberleehper,  aollen  Bäder  und  Ruhe  den  Lofl- 
röhrenreiz  beben. 

2)  Aerzllicbes  Zeugniss  von  den  Doktoren  Virer, 
Malfatli  und  Paaouali,  in  welchem  der  Unger  die  Bäder 
von  Ischl  im  Sommer  zu  gebrauchen  vorgesehrieben  werden. 

3)  Lanari  an  die  Unger  (Florenz,  21.  Mai).  Mit 
Angst  emptiug  ich  Dein  Schreiben.  Wie  kann  ich  ein- 
willigen, dass  Du  nicht  nach  Sinigaglia  kommst,  wo  mir 
die  Tbeaterdirekzion  ausdrücklich  gebietet,  (Mercadaole's) 
lllastri  Rivali  mit  der  Unger  zu  geben?  Weiast  Du, 
dass  mir  jene  Dinkzion  keinen  Heller  ohne  Dich  gibt? 
Du  sprichst  von  Luftröbrenscbmerz;  auch  Ronconi  hatte 
ärztliche  Zeugnisse,  eine  SarsapariJlenkar  gebraueben  zu 
müssen,  und  doch  war  er  verbunden,  sie  aufzugeben  und 
nach  Wien  zu  reisen.  Dein  Wirken  in  Sinigaglia,  wo 
Du  nur  in  wenigen  Vorstellungen  singst,  ist  unvermeid- 
lich, weil  Dir  sonst  ein  Schadenersatz  von  mehr  als 
30,000  Lire  (mehr  als  10,000  Augsb.  Gulden)  auf  den 
Hals  käme ;  denn  hei  all  meiner  heiasen  Freundschaft 
für  Dich,  roüsste  ich  ohne  weiteres  einen  Prolest  einrei- 
chen. Stelle  Dir  einmal  vor,  wenn  man  in  Sinigaglia 
erführe,  dass  Du  nicht  kommst,  man  würde  mich  steini- 
gen, besonders  dieses  Jahr  mit  dem  neuen  Thealer... 
Ich  sage  Dir  nichts  mehr,  denn  Dein  guter  Versland 
wird  wohl  den  Skandal  und  die  Revolution  begreifen, 
die  dadurch  entstehen  würden  u.  s.  w. 

4)  Schriftliche  Widerlegung  der  von  den  Wiener 
Aerztea  der  Unger  angerathenen  Kur,  vom  Florentiner 
Arzt  Gussoni.  Dieser  meint  (wohl  nach  dem  alltägli- 
chen italienische»  Medizinalschlendrian),  jene  Bäderkur 
lauge  nichts.  Aderlässe  (o  ja!)  u.  s.  w.  würden  die 
Unger  schnell  kuriren. 

5)  Die  Unger  an  Lanari  (Wien,  21.  Mai).  Ich 
beeile  mich,  Dein  Schreiben  vom  14.  zu  beantworten.  Im 
Juli  ist  mir  von  den  Aerslen  streng  verholen  zu  singen, 
sie  meinen  aber,  nachher  werde  ich  Stimme  auf  zehn 
Jahre  haben.  Die  Elena  di  Feiire  fand  am  zweiten 
Abend  vielen  Beifall,  aber  wenig  Zuhörer;  die  Lucrezia 
macht  reichliche  Kaisen  u.  s.  w. 

6)  Lanari  an  die  Unger  (Florenz,  31.  Mai)  

Rede  sair  nicht ,  liebe  Karoline ,  von  dem  Nicblkommen 
nach  Sinigaglia,  was  so  viel  heisst  als  eine  Revolnzion 
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Sinigaglia,  und 
bindlichkeilen 


her  vorbringen.  Stelle  Dir  einmal  vor,  in 
Apertura  dieses  Jahres,  wo  man  Dich  erwartet,  wie  die 
Sonne  in  den  kalten  Nordgegenden,  wo  alle  Wünsche 
auf  Dich  gerichtet  sind,  man  nielils  als  vom  Dir  spricht .... 
bringe  mich  nicht  zur  Verzweiflung ,  hier  handelt  es 
sich  ,  das  Publikum  zu  befriedigen ,  der  Schaden ,  dem 
Du  Dich  aussetzest,  ist  ungeheuer....  Komm  also  nach 
id  kannst  Du  nicht  die  eingegangenen  Ver- 
halten, so  singe  auch  nur  zwei- oder  drei- 

7)  Dit  Unger  an  Lanari  (Wien,  29.  Mai).  Dein 
Brief  vom  21.  Mai  ist  ganz  unnütz  wegen  der  mir 
„schlechterdings"  vorgeschriebenen  Kur.  Roneoni's  Bei- 
spiel taugt  nichts  ....  Ich  nehme  Deinen  Protest  von 
30,000  Pranken  nicht  an,  noch  weniger  Deine  Drobun- 

Km.  Willst  Du  mir  den  Prozess  machen,  thue  es;  das 
echt  wird  siegen,  es  ist  für  mich.  Ich  werde  also  erst 
am  10.  August,  laut  meiner  Scriltura,  in  Lukka  ein- 
treffen u.  s.  w. 

8)  Lanari  an  die  Unger  (Florenz,  6.  Juni)  Nach- 
dem ich  Dich,  als  guter  Bruder,  auf  den  Schaden,  den 
Du  Dir  durch  Nichterfüllung  des  besonders  wichtigen 
Kontrakts  zuziehst,  aufmerksam  gemacht,  erwartete  ich 
mir  keine  solche  Antwort.  Du  versetzest  mieh  in  Ver- 
zweiflung. Gern  würde  ich  20,000  Tbaler  in  die  Schanze 
schlagen,  um  nur  dadurch  meinen  Namen  (ripvtazione) 
za  retten,  geschweige  die  andern  unersetzlichen  Schä- 
den, die  mir  dadurch  entstehen  o.  s.  w.  o.  s.  w. 

9)  Lanari  an  die  Thealerdirekzion  in  Sinigaglia 
(Florenz,  6.  Juni).  Er  macht  ihr  alle  vorherbenannte 
Dokumente  bekannt. 

10)  Die  Unger  an  Lanari  (Wien,  1.  Juni).  Aus 
Besorgniss,  ihr  Schreiben  vom  29.  Mai  möchte  ihm  nicht 
zugekommen  sein ,  schickt  sie  ihm  das  Duplikat  davon 
Ii.  s.  w.  (Znletzt.)  Ich  weiss  nicht ,  ob  Du  meiner  in 
Zukunft  mehr  nöthig  haben  wirst,  und  ob  Dir  an  meiner 
Freandscbaft  was  liegt ;  ergibst  Du  Dich  aber  meinen 
Gründen  nicht,  so  werde  ich  nie  mehr  Engagements  mit 
Dir  machen. 

11)  Lanari  an  die  (Inger  (Florenz,  7.  Juni).  Es 
war  ganz  unnütz,  mir  zwei  Mal  denselben  Brief  zu  sehrei- 
ben. Deine  Drohungen  schmerzen  mich.  Geduld!  Das 
will  sagen,  ich  werde  desto  schneller  dies  gottlose  Hand- 
werk (mestiere  infame),  das  mir  so  viele  Unannehmlich- 
keiten und  Gefahren  verursacht,  endigen  u.  s.  w. 

12)  Lanari  an  die  Thealerdirekzion  in  Sinigaglia 
(Florenz,  9.  Juni)  tbeilt  ihr  eine  Abschrift  besagter  zwei 
Schreiben  (10  u.  11)  als  Fortsetzung  der  Dokumente  mit. 

13)  Sinigaglieser  Thealerdirekzion  an  Lanari  (Sini- 
gaglia, 9.  Juni).    Bestätigung  des  Empfangs  von  No.  9. 

14)  Die  Unger  an  Lanari  (Wien,  b.  Juni).  Sie 
verspricht  ihm,  in  Sinigaglia  den  3.  August  zu  sein,  und 
bis  zum  10.  drei  Vorstellungen,  doch  niemals  zwei  auf- 
einanderfolgende zu  geben. 

15)  Lanari  an  die  Unger  (Floreoz,  14.  Juni).  Be- 
slcbl  darauf,  dass  die  Uoger  den  20.  in  Sinigaglia  sein 

t,  weil  ihre  Gegenwart  Alles  ist. 
16  —  22)  Begreifen  den  Briefwechsel  zwischen  La- 
und  der  Thealerdirekzion  von  Sinigaglia,  vom  14. 
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Juni  bis  2.  Juli.  Letztere  zeigt  sich  auf  keinem  Fall 
befriedigt;  die  von  Lanari  vorgeschlagene  Inlerv 
des  päpstlichen  Nunzius  am  Wiener  Hofe  dürfte 
Früchte  bringen.  Schlüsslich  folgt  der  Abdruck  der  von 
Lanari  mit  der  Ünger  wegen  Sinigaglia  gemachten  Scrit- 
tura,  und  eines  Artikels  im  Kontrakte  mit  benannter 
Theaterdirckzion ,  nach  welchem  ein  aas  legitimer  Ur- 
sache kranker  Sänger  ersetzt  werden  muss. 

Ans  dem  Berichte  über  die  diesjährige  Sommers ta- 
gione  ersieht  man  übrigens,  dass  die  Unger  die  drei  ver- 
sprochenen Vorstellungen  zu  Sinigaglia  (14.)  nicht  gege- 
ben, wohl  aber  auf  dem  Lukkeser  Thealer  gesungen  bat. 


a.  w.  b 


a  c 


Der  100.  Psalm:  „Jauchset  dem  Herrn  alle  Weit," 
ßlr  Männergesang  und  Orchester.    Partitur  mit  un- 
tergelegtem Klavierausznge.    Berlin ,  bei  T.  Traut- 
wein.    Preis  der  Partitur:  1'/,  Tblr.j  der  ausge- 
setzten Chors  Ii  mmen :  y8  Thlr. 
In  dem  ganzen  Psalm  ist  nach  Erforderniss  des  In- 
halts für  freudige  Hallung  in  angemessen  kirchlicher 
Weise,  dabei  für  allgemeine  Eingänglicbkeit  und  leichte 
Fasslichkeit  gesorgt,  so  dass  der  Komponist  überall  eine 

B mischte  Gemeinde  vor  Augen  gebebt  bat,  die  mehr  aus 
ichtkennern  als  aus  durchgebildeten  Kennern  der  Mu- 
sik besteht.  Sollen  die  letzten  wie  die  ersten  zogleieh 
bedacht  werden,  ist  die  Aufgabe  nicht  leicht,  ia  sie  wird 
für  den,  der  sie  sich  stellt,  stets  nm  so  viel  bedenkli- 
cher und  schwieriger  gewesen  sein,  je  klarer,  ungezwun- 
gener und  leichter  für  die  Uebersicht  und  für  die  Aus- 
führung sie  sich,  ist  sie  fertig,  sowohl  beim  Lesen  als 
beim  Hören  ausnimmt,  sobald  nämlich  dabei,  was  wir 
voraussetzen,  weder  die  Kenner  vernachlässigt,  noch 
die  Erregungen  der  beabsichtigten  Empfindungen  gefähr- 
det werden  sollen.  —  Die  Kenner  hal  sich  nun  der  Ver- 
fasser dadurch  gewonnen,  dass  er  für  saebgemässen  Fluss 
melodischer  und  harmonischer  Art,  für  bestimmte,  un- 
zerrissenc  Durchführung  deutlicher  Satzenlw/cke/ungen, 
die  dem  Texlinhalle  entsprechen,  und  vornämlich  durch 
Imitatorisches  und  durch  Fugen  in  nicht  steifem ,  aber 
auch  nicht  in  za  freiem  Style ,  so  wie  für  gute  Instru- 
mentazion  sorgte.  Den  Liebhabern  der  Musik,  die  nor 
auf  gesundes  Gefühl,  nicht  auf  durchdringenden  Verslan- 
desantheil  Anspruch  machen  wollen  oder  können,  bat  er 
im  Allgemeinen  durch  ungesucble  Melodieen  in  unver- 
wickelten  Perioden  gedient  und  im  Besondere  dadurch, 
dass  er  die  harmonische  Führung  der  Gesangstimmen  nie 
verdunkelte  in  irgend  einer  Künstlichkeil  oder  auch  nur 
in  zu  schnell  wechselnder  Folge,  noch  weniger  durch 
frappante  Durchgangs  -  oder  sonstige  Einmiscbungslöne. 
Um  dies  desto  sicherer  zu  ermöglichen,  hal  er  es  vor- 
gezogen, an  verschiedenen  Stellen  lieber  das  Dreistim- 
mige mit  dem  Vierstimmigen  der  Gesangpartie,  was,  wie 
Jeder  weiss,  jetzt  und  seit  geraumer  Zeit  fast  allgemeine 
Annahme  geworden  ist,  za  vermischen,  überall  aber, 
in  den  vierstimmig  fugirten  Sitzen,  melodische, 
und  periodologisebe  Klarheit  oben  an  zn 
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stellen.  Dadurch  und  dau  der  Verfaaaer  die  Inslrumaa- 
Uzion  nicht  überlud  und  den  Sängern  so.  sehr  entgegen- 
stellte,  sondern  sie  vielmehr  bald  als  Verslärkuogs- 
bald  als  wenig  abweichendes  Fülluogs-  und  Verschöne- 
rungsmittel behaudelte ,  hat  er  das  Ganze  auch  den  ge- 
samenten  Aasrührenden  leicht  gemacht,  so  dass  das  Werk 
von  jedem  nicht  ungeübten  Chore  ohne  zu  grosse  Müba 
vorlheilbafl  ins  Leben  gebracht  werden  kann. 

Der  Psalm  hebt  im  fröhlichen  Ddur,  All.  con  spi- 
rito,  %,  an;  nach  eiueu»  bellen  Vorspiele  der  Instru- 
mente treten  die  Sauger  im  Ii.  Takle  homophonisch  ein, 
wenden  sich  nach  dem  achten  Takte  sogleich  zum  Imi- 
tatorischen, beide  Ausführungsarlen  im  Fortgange  wech- 
selnd. Der  klar  freudige  Satz  schliesst  auf  der  Domi- 
nante und  gehl  in  ein  Moderato,  %,  Fdur,  über,  das 
mit  einem  Solohorn  schlicht  einleitet  und  zu  einem  kur- 
zen Sologesänge  des  ersten  Tenor  ohne  Koloraturen  führt, 
welchen  die  drei  andern  Solostimmen  in  den  letzten  vier 
Takten  einfach  beantworten.  Darauf  wendet  sich  der 
Gesang  ungesucht  in  Adur,  das  er  im  Tulti  sehr  bald 
wieder  in  Ddur  und  nach  einer  Kadenz  der  Klarinette 
auf  der  Dominante,  welche  Kadenz  auch  bei  bioser  Or- 
gelbegleilung  füglich  weggelassen  werden  kanu,  iu  %- 
Takt  umwaudclt  (Tempo  ordiuario),  Alles  leicht  und 
nicht  lang  gehalten.  Der  wieder  ergriffene  %-Takl 
bringt  dann  zn  den  Worten:  „Danket  ihm,  lobet  sei- 
nen Namen,44  die  oben  beschriebene  Fuge,  die  nach  ge- 
bührender Verwebung  mit  einem  Orgrlpuukl  auf  der 
Dominante  schliesst  und  mit  vierstimmigem  Sologesang, 
nur  vom  Streichquartett  unterstützt,  acht  Takle  (%) 
füllt  und  dann  im  Totti  Alles  einfach  und  voll  instru- 
mentirt  zum  Eude  führt. 

Uebrigens  bemerkt  der  geehrte  Verfasser  selbst: 
„Sollte  die  Inslrumenlalparlie  auf  der  Orgel  ausgeführt 
werden,  so  wSre  es  wünschenswerlh ,  Trompeten  und 
Pauken  dabei  anzuwenden,  iheils  um  das  Ganze  dadurch 
zu  heben,,  thcils  um  auf  der  Orgel  nicht  diejenigen  Sitze 
vortragen  zu  müssen,  welche  sich  nur  für  vorerwähnte 
Instrumente  eignen.44  Endlich  hat  der  Komponist  die- 
sen Fsalm  auch  für  den  natürlichen  Chor  (Sopran,  All, 
Tenor  und  Bass)  arrsngirt ,  wobei  die  Transposizion  in 
Gdur  und  einige  Abänderungen  (natürlich)  nolhwendig 
geworden  sind.  Aof"  Verfangen  sollen  davon  Abschrif- 
ten mitgetheill  werden. 

C.  F.  Rungenhag  cn 
Gesang  der  Engel  am  H'eihnachtsmorgen :  „  Tavchet 
die  Flägel  in  Morgenröthe"  fiir  vier  Singstimmen 
mit  Begleitung  der  Orgel  oder  des  Piano/orte. 
,'.  Op.  37.    Berlin,  bei  Schlesinger.    Preis  der  Parti- 
tur: */j  Tlilr. ;  jede  Siogstiinwe    0  Pfge. 
Der  Gesang,  weloher  teutsche  und  lateinisch*  Texl- 
unlerlage  hat,  ist  überaus  einfach,  lieblich  und  schön. 
Er  beginnt  dreistimmig  für  Sopran,  All  und  Tenor  Solo, 
a/8,  Esdur,  wozu  die  Orgel  nur  den  einfachsten  Grund- 
bass  aushält,  welcher  gedacht  werden  kann,  ein  wahrer 
Unsehuldsgesang  kindlicher  Seelen.    Dann  fällt  ein  vier- 
.timmig  trefflich  harmomzirler  Chor,       •  nbeleod,  ein, 
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unterbrochen  im  % -Takte  dorch  einen  vierstimmigen 
Sologesang,  an  der  Stelle,  wo  der  Inhalt  des  Gesanges 
der  Müller  gedenkt,  worauf  der  Chor  wieder  %  ein- 
fallt i  worin  er  auch  schliesst ,  nachdem  im  vollen  Solo 
aller  vier  Stimmen  ein  liebliches  %-  Salzehen  den  anmu- 
tbigslen  Wechsel  in  die  freundlich  würdige  Einheil  ge- 
bracht hatte.  So  kurz  nnd  einfach  der  Gesang  ist,  so 
reizend  ist  er  auch. 


Zwei  Psalmen  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des 
Piano/orte  von  Bertold  Damcke.    10s  Werk.  Of- 
fenbach a.  M. ,  bei  Job.  Andre.   Preis  16  Gr. 
Für  Freunde  ernster  Unterhaltungen  im  häuslichen 
Kreise  sehr  beachtungswerth.    Der  Gesang  ist  fromm, 
in  getragener  Melodie  und  in  der  rechten  Würde,  die 
Umspielung  der  Begleitung  meist  in  lebhaft  gebrochenen 
Akkorden,  die  in  eiuem  guten  Zusammenhange  stehen 
und  das  Gefühl  lebhaft  anregen.    Die  Singslimme  steht 
nur  im  gewöhnlichen  Umfange,  den  die  Allermeisten  ha- 
ben.   Der  erste  Gesang  behandeil  den  103.  Psalm  und 
der  zweite  den  6.  u.  7.  Vers  aus  dem  77.  Psalm,  ver- 
gangener Tage  gedenkend. 


Für   die  Orgel. 

Neun  Orgelstücke  sum  Gebrauche  beim  öffentlichen  Got* 
tesdienste  von  F.  J.  Kunkel.    3s  Werk.  Mann- 
heim, bei  K.  Fcrd.  Heckel.    Preis  27  Kr. 
Alle  diese  Sitze  sind  kurz,  vier  Quarlklammern  lang, 
alle  leicht  ausführbar,  harmonisch  rein,  im  gewöhnlichen 
Orgelülylc,  durchgehends  in  langsamer  Bewegung,  ver- 
langen nur  eine  oder  einige  sanfle  vier-  und  achtfüssige 
Stimmen  für  das  Manual  und  nach  Verhältnis»  Violon- 
bass  8'  und  Subbass  16  Fuss,  oder  das  letzte  Register 
auch  allein  für  das  Pedal.    Sie  sind  also  für  ganz  mas- 
sige Spieler  und  Tür  alle  Orgelwerke,  auch  kleiner  Art, 
brauchbar.  • 

Sieben  Orgelstücke  zum  Gebrauch  beim  öffentlichen  Got- 
tesdienste —  von  Karl  Thum,  Grossherzogl.  Hessi- 
schem Hofkapell- Musikmeister,  ls  Heft  der  Orgel- 
gelstücke. Frankfurt  a.  31.,  bei  G.  H.  Hedler. 
Preis  45  Kr. 

Auch  diese  sind  leicht,  bald  etwas  länger  bald  kür- 
zer gehalten  und  regelgemass,  ohne  künstliche  Nachahmun- 
gen und  Fugenwerk,  im  schlichten  Style.  Die  letzte 
Nummer  ist  am  läugsten  und  hat  auch  einige  leichte 
Nachahmungen,  ohne  deshalb  nur  im  Geringsten  Schwie- 
rigkeilen zu  biete«.  Zu  einigen  Sätzen  gehört  ein  vol- 
les Werk.  Die  bemerkten  Druckfehler  wird  auch  ein 
wenig  geübter  Organist  von  selbst  finden. 

Sammlung  leichter  mehrstimmiger  Zwischenspiele  zu  dem 
Grosshersoglich  Hessischen  Choralbuche  von  Rinck. 
Herausgegeben  von  Karl  Thum,  Seminarlehrer  zu 
Friedberg.  Friedberg  in  der  Wellcrao,  bei  C.  Bin- 
dernegeir  1840.   Preis  16  Gr. 
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Man  erhält  hier  Zwischenspiele  xn  138  Chornlme- 
lodieeu.  Der  Verfasser  derselben  ist  der  Komponist  der 
vorigen  sieben  Orgelslücke;  ersticht  dadurch  Aofäogern 
and  nicht  besonders  musikalischen  Orgelspielern ,  deren 
es  der  Etnrichtang  nach,  dass  der  Scuuilehrer  auch  zu- 
gleich  den  Organislendienst  versehen  muss,  nicht  gar  zu 
wenig«  gib»,  nützlich  zu  werden.  Bs  ist  Mancher  ein 
tüchtiger,  ja  wohl  ein  ausgezeichneter  Schullehrer,  ohne 
ein  tüchtiger  Organist  zn  sein :  aber  beide  Aemler  sind 
vereint,  was  sich  aas  Geldmangel  nicht  überall  ändern 
Usst.  Man  kaan  daher  im  Grunde  weder  die  angestell- 
ten Minucr  noch  die  Anstellenden  anklagen ;  beide  Theile 
wünschten  es  anders,  wenn  es  nur  möglich  zu  machen 
wäre.  Man  hat  daher  auf  Abhilfe  gedacht  und  von 
manchen  Seilen  her  zu  dem  Mittel  gegriffen ,  die  Zwi- 
schenspiele lieber  gauz  abzuschalten ,  ja  zu  verbieten. 
Darüber  ist  in  diesen  Blättern  verschiedentlich  gespro- 
chen worden.  Wir  sind  nicht  für  das  Abschaffen  der 
Zwischenspiele.  Die  Leere  zwischen  den  Sirofenzeilen 
wirkt  nicht  gut;  mit  einem  allgemeinen  Verbole  wenig- 
stens gebt  man  zu  weil,  lässl  rechtschaffene  Organisten 
leiden,  was  übelc  verschulde!  haben,  und  schadet  der  Er- 
bauung. Das  ansNoth  ergriffene  Mittel  der  Abschaffung 
wird  daher  wohl  nicht  weil  um  sieb  greifen,  was  wir 
wünschen.  Es  ist  also  nach  unserer  Ueberzeuguog  im- 
mer ein  Verdienst,  Tür  schwache  Orgelspieler  leichte 
Zwischenspiele  zu  schreiben  und  zu  veröffentlichen.  Die 
hier  mitgelbeillcn  sind  wirklich  einfach  und  Verstössen 
nicht  gegen  das  Kirchliche;  manche  derselben  sind  be- 
sonders gut.  Der  Verfasser  selbst  berichtet  auf  der  letz- 
ten Seite  in  seinen  ,,  erläuternden  Bemerkungen, "  dass 
64*  diese  Zwischenspiele  nur  zom  Theil  selbst  koropo- 
nirte,  andere  dagegen  von  Bind. .  Fischer  uod  Andern 
entnommen  und  sich  genau  an  das  oben  genannte  Cho- 
ralbuch gehalten  habe.  Zunächst  sind  sie  bestimmt,  seinen 
Seminaristen  die  harmonischen  and  ästhetischen  Grund- 
sätze zu  bethäligen,  welche  er  ihnen  zur  Fertigung  der 
Zwischenspiele  anzugeben  hat.  Für  Andere,  welche  sie 
benutzen  wollen,  setzte  er  die  dabei  leitenden  Grund- 


sätze hin:    1)  „habe  ich  Zwischenspiele  von  mögli 
allgemeinem  Karakter  gewählt,  weil  nach  eben  den  sei 


ben  Melodieeo  oft  die  verschiedensten  Lieder  unsers  Ge- 
sangbuches gesungen  werden  müssen."  Das  trifft  sich 
überall  und  lässt  sich  kaum  ändern.  Es  folgt  daraus, 
dass  solche  gedruckte  Zwischenspiele  immer  nur  eine 
Nolhhilfe  sind,  und  dass  es  nolh wendig  ist,  die  Semina- 
risten so  weit  zu  bringen ,  dass  sie  selbst  im  Stande 
sind,  sich  jederzeit  angemessene  zu  erfinden.  Sehr  all- 
gemein sind  diese  Zwischenspiele  wirklich,  Monotonie 
ist  dabei  nicht  zu  vermeiden,  was  wir  aber  dem  Verfas- 
ser nicht  zur  Last  legen  können.  —  2)  „nahm  ich  der 
Regel  nach  nur  mehrstimmige  auf,  damit  dieselben  dem 
Chorale  selbst  ähnlicher  sein  möchten."  —  Zum  Glücke 
ist  diese  Aehnlichkeit  nicht  za  gross;  etwas  mehr  Be- 
wegung, wenn  such  keine  Läufer  und  Koloraturen,  mes- 
sen die  Zwischenspiele  doch  haben.  —  3)  „vermied  ich 
allzulang*  Zwischenspiele,  um  den  Zusammenhang  des 
Liedertextes  möglichst  wenig  zn  zerreissen.*'  —  Nur 
muss  die  Kürze  derselben  nicht  übertrieben 
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kommen  hier  mehrere  von  zwei  Vierteln,  ja  von  drei 
Achteln  vor;  das  ist  tu  wenig:  der  Choral  darf  nicht 
geprescht  werden,  die  Ruhe  zwischen  den  Zeilen  muss 
mindestens  drei,  noch  besser  vier  Viertel  dauern,  damit 
ein  gewisses  Maass,  wenn  aneh  kein  förmlicher  Takt 
fühlbar  werde.  —  Dass  er  zu  den  Zwischenspielen  kein 
Pedal  in  Aowendoog  bringt,  ist  ganz  in  der  Ordnung, 
damit  die  Gemeinde  den  Eintritt  der  Choralmelodie  am 
so  bestimmter  erkennt.  —  Schwachen  Organisten  ist 
also  die  Arbeit  nützlich.    Leider  gibt  es  deren  noch 


Duelle  mit  Begleitung  des  Piano  forte. 

Idylle  von  Karl  Beck  in  Musik  gesetzt  für  zwei  Sing 
stimmen  «.  $.  w.  von  Jvl.  Becker.    Op.  22. 


zig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Preis  8  Gr. 
Ein  lieblicher  Unschuldsgesang  vom  tanzenden  Lämm- 
chen  auf  grünem  Plan  and  vom  traurigen  Schäfer,  der 
nicht  mehr  flötet  und  sein  bleiches  Angesicht  an  die 
Trauerweide  lehnt,  »/,,  Andantino  an  poco  vivace,  An- 
fangs Gdur,  dann  Emoll,  am  besten  für  zwei  kindliche 
Sopranstimmen,  gut  gehalten  in  leichter  ~ 
der  Stimmen  und  des  Instruments. 


Drei  Duetten  für  weibliche  Stimmen  —  von  Johanna 
Mathieux.  Op.  12.  Berlin,  bei  T.  Traulwein. 
Preis  S  Thlr. 

No.  1.  Die  Fiscberkinder,  von  C.  W. 
Düsseldorf,  ein  sinniges,  schönes  Gedicht,  gut 
zwischen  Dur  und  Moll  in  mancherlei  harmonü 
melodischen  Wendungen  schwankend,  wie  zwischen  FVend 
•od  Leid.  Schweift  dadurch  die  Akkordgrnndlage  zu- 
weilen auch  etwas  lange  in  die  Ferne,  so  geschieht  et 
doch  meist  melodisch ,  mit  dem  unbesorgten  Spiele  der 
Herzen  in  Verbindung,  wodurch  natürlich  zugleich  in 
etlichen  schnellen  Uebergängen  das  beliebt  Frappante  der 
Zeit  sich  einzuweben  Gelegenheit  gewinnt.  Vielleicht 
möchte  Einigen  die  Fermate  nach  den  Warten:  „leb 
bin  die  Maid,  Da  bist  der  Knabe"  nicht  am  rechten 
Orte  stehen;  sinniger  stände  der  Halt  auf  alle  Fälle  nach 
den  Worten :  „Das  Meer  ist  unsre  Liebe.*'  —  No.  2. 
Der  Sommerabend,  von  demselben  Dichter,  ein  lieben- 
des Träumen,  dessen  Wonne  erst  erwacht,  wenn  die 
Nacht  mit  ihren  Sternen  über  dem  Leben  ruht.  Die 
Musik  in  ähnlicher  Weise,  der  wir  nnr  von  dein  Wert« 
„Nacht"  an  einen  innerlich  leisen  Aufschwung  gewünscht 
hätten.  No.  3.  Naehlgesang,  von  Goethe,  gleichfalls  in 
der  Dämmerung  der  Sehnsucht  gehalten,  wie  mehr  oder 
weniger  alle  Nummern  dieses  Heftes.  Uns  herrsehen 
hier  die  Modalaztnnen  zu  slRrk  vor,  abgesehen  davon, 
daas  ans  dieser  Gesang  Goethes  für  eine 
"  •      i, ' 


///  Dttettmi  per  Soprano  e  Contraito  con  aecomp 
Pfenoferte  da  V.  B.  ii  Miltitz.  Lipsia, 
Breitkopf  et  Härtel.   Pr.  tt  Gr. 
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Allerliebste  Duellinen,  häuslichen  und  geselligen  Zir- 
kein  gewiss  sehr  willkommen.  Sie  sind,  was  sie  sein 
wollen,  niedliche  Gesangerheiterungen,  die  dabei  so  viel 
Karakler  zeigen ,  als  es  in  dergleichen  Kanzonellen  ge- 
schehen darf,  wenn  der  Emst  nicht  zu  nahe  und  das 
Spiel  zu  fern  treten  soll.  Eine  andere  Bedingung,  die 
hier  ebenfalls  bestens  erfüllt  wurde,  ist  die  leichte,  darum 
nicht  leere  Begleitung,  die  auch  nicht  im  Geringsten 
Miene  machen  niuss,  sieb  über  den  Gesang  stellen  zu 
wollen,  zu  dessen  Unterstützung  sie  da  ist.  Das  erste 
ist  einschmeichelnd  zärtlicher  Natur ,  äusserst  lieblich  ; 
nicht  schwer  zu  singen ,  erfordert  es  doch  feste  Stim- 
men und  jene  rhythmische  Sicherheit,  die  oft  in  kleinen 
Biegangeu  so  Reizendes  zu  wirken  im  Stande  ist.  Das 
zweite  ist  so  zierlich  naiv,  dass  es  ein  unwillkürliches 
Lächeln  abnölhigl,  wenn  es  gesund  vorgetragen  wird. 
Der  Konlrall  mag  vorher  die  übermässige  Quarte  kurz 
vor  dem  Ende  des  Gesanges  gehörig  ansehen,  er  möchte 
sie  sonst  nicht  treffen.  Am  Besten  gelingt  es,  wenn 
er  Anfangs  ganz  kurz  und  leise  die  reine  Quinte  (d) 
anschlägt.  Das  dritte  ist  wieder  sehr  anmulhig,  wie  mit 
einer  leichten  Schalkhaftigkeit  gewürzt, 
ist  sehr  za 


Karl  M.   v.   W  e  b  er 

und  Lieder  mit  Begleitung  des  Piano/orte. 
Berlin,  bei  Schlesinger. 
Weber  siebt  im  romantischen  Liede  nnter  den  Aus- 
gezeichneten }  seine  Gesänge  sind  allgemein  bekannt,  so 
dass  wir  nur  anzuzeigen  haben,  was  hier  neu  geliefert 
wurde.  1)  Aus  Leyer  und  Schwert :  Abschied  vom  Le- 
ben (Preis  4  Gr.);  2)  Trost:  „Herz,  lass  dich  nicht 
zerspalten"  u.  s.  w. ,  weniger  gelungen  (Preis  4  Gr.); 
3)  Hein  Vaterland  (Preis  8  Gr.);  4)  Gebet  während 
der  Schlacht  (Preis  10  Gr.).  —  Es  foJgeo  noch  einige, 
z.  B.  Lülzow's  wilde  Jagd.  Alle  dies«  Gesänge  haben 
hier  eine  französische  Ueheraelzung  erhallen  zu  dem  lent- 
sehen  Texte,  weshalb  sie  auch  laufende  Nummern  der 
Romauzensammlung  , ,  ChoLx  de  Homanees"  bekommen 
haben,  No.  204-207  mit.  Dennoch  bilden  Weber 's 
Gesänge  eine  Reihenfolge  für  sich,  die  sich  durch  ein 
allegorisches  Bild  auf  dem  Titelblatt 


€.   F.  Rungenhagen 

Neue  verbesserte  Jutgabe  der  12  und  14  Singübun- 
gen, erste  und  zweite  Sammlung,  52  Singübungen, 
leicht  und  fortschreitend,  für  Sopran  oder  Tenor. 
Op.  10,  11,  14  and  15.   in  3  Lieferungen.  Eben- 


daselbst. Preis  der  ersten  Lieferung :  %  Thlr.  j  der 
zweiten  Lieferung s  */»  Thlr.  ;  der  deinen  Lieferung i 
%  Thlr. 

Haben  dies«  52  Vokalisen  das  thätigen  und  «»sieh» 
tigen  Direktors  der  Berliner  Singakademie  sich  in  ihrer 

Tonslücke  erprobt, 


so  werden  sie  dnreb  diese  neuen ,  anf  reiche  Erfahrung 
gegründeten  Verbesserungen  nur  noch  segensreicher  wir- 
ken. Sie  sind  mit  ansgesetzter  Pianoforlebegleilung  ver- 
sehen, anstatt  des  bezifferten  Basses  der  ersten  Auflage, 
dienen  besonders,  was  nicht  genug  zu  beachten  ist,  für 
Befestigung  und  Ausbildung  der  Mitlellöne  und  sind 
wirklich  so  leicht  als  zweckfördernd.  Nameuliich  ist  in 
der  ersten  Lieferung  auf  leichte  fliessende  Melodie  und 
durchaus  leichte  Intervalle  sorgsam  Rücksicht  genommen 
worden ,  so  wie  auf  geringe  Ausdehnung  der  Tonsälzr, 
die  in  der  ersten  Lieferung,  wenige  Ajppoggiaturen  weg- 
gerechnet, allen  Schmuck  vermeiden.  Die  meisten  Uebun- 
gen  anderer  Meister,  die  gewöhnlich  gebraucht  werden, 
sind  in  der  Thal  für  angehende  Sänger  zu  schwer  und 
schreiten  oft  zu  schnell  vorwärts,  so  dass  man  diese 
ohne  Nachtheil  Anfangs  nicht  benutzen  kann.  Diezweile 
Lieferung  gibt  Veranlassungen  zu  allerlei  Ausbildung  der 
Verzierungen,  als  der  Sehleifer,  Doppelschläge ,  Tril- 
ler u.  s.  w. ,  bringt  überhaupt  in  etwas  länger  ausge- 
führten Nummern  nach  und  nach  mehr  Schmuck,  was  in 
der  dritten  Lieferung  fortgesetzt  wird.  Nach  Einübung 
dieser  erfahrenen  ,  gründlichen  und  angenehmen  Vokali- 
sen  kann  mit  Glück  zu  andern  grösseren  fortgeschritten 
werden,  z.  B.  von  Bauderali,  ßordogui,  Danzi  u.  s.  w.  — 
Alle  diese  Uebungen  sind  in  der  Mezznlagc  geschrieben, 
weil  eben  dadurch  die  Mitlellöne  vorzüglich  ausgebildet 
werden  sollen.  Für  hohe  Stimmen  kann  man  sie  in  hö- 
here Tonarten  transpouiren.  Für  All  und  Bass  sind 
sie  gleichfalls  mit  Gewinn  zn  verwenden,  wenn  man  die 
Silze  um  eine  Terz  oder  Quarte  tiefer  nimmt.  Zur 
Uebung  kann  der  Schüler  die  Versetzung  in  eine  ange- 
messen tiefere  Tonart  selbst  arbeilen.  Der  Lehrer  mag 
die  Arbeit  nur  vorher  durchsehen.  Die  Warnung,  vom 
Schüler  kein  zu  langsames  Adagio  und  kein  zu  schnel- 
les Allegrello  zu  fordern,  steht  uicht  umsonst.  Die  Zei- 
chen des  Albemholeus  sind  sehr  sorgfällig  gesetzt.  Man 
weiss,  was  darauf  ankommt. 


Sonaten  für  das  Vinn« forte. 

Fantasie -Sonate  u.s.w.  von  WiOt.  Klingenberg.  Op.  14. 
Breslau,  bei  Ch.  Weinhold.  Preis  16  Ggr. 
Der  Einleilongssalz,  Andante,  '%  ,  Esdur,  bringt 
eine  einfache  „Cantilena  con  grazia,"  welche  nach  acht 
Takten  in  All.  assai  sich  steigert,  gleichfalls  kurz  gehal- 
ten, mit  der  Einleitung  2  Noteuseilen  füllend  nnd  stark 
modulirend,  ohne  die  Motive  anziehend  durchgeführt  zu 
haben.  Nach  einer  Geieralpause  tritt  das  Andante  in 
seiner  ersten  Andeutung  wieder  hervor,  durch  eine  ge- 
wöhnliche Kadenz  auf  einer  Saite  in  ein  länger  dnreh- 

g:  führt  es  Adagio,  Asdur,  %,  leitend,  das  Ganze  ein- 
en, zum  Schlüsse  durch  einige  Koloraturen  bewegt  und 
freundlich  gemacht.  Das  Scherzo,  Fmoll,  hat  zur  Leber- 
schnfi  Fresco,  was  nur  in  wenigen  Takten,  die  eine 
auffallend  rhythmische  Stellung  haben,  hegen  könnte; 
wahrscheinlich  soll's  Presto  beissen.  Ein  Rondo,  All., 
%,  Esdur,  ist  lebhaft,  nimmt  zum  Zwischensatz  ein 

e  vigoroso,  %,  in  Esooll,  das 
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aber  mehr  in  Gesdur  verharrt  con  noa  corda  ligato  e 
cantabile,  das  natürlich  wieder  in  AU.  vivo,  */,,  Esdur, 
übergreift  and  in  Koloraturen  gegen  dat  Ende  sieb  hebt. 
Die  Sonate  schwebt  zwischen  all  und  neu,  verlangt  schon 
etwas  fertige  Spieler,  deren  Mehrzahl  sie  wohl  glänzen- 
der wünschen  dörrten.  Die  Sonateuliebbaber  werden 
wohltbun,  wenn  sie  da*  Werk  versuchen  und  selbst  se- 
hen, ob  es  für  ihren  Geschmack  ist,  der  jetzt  so  ver- 
üchiedenartig  siebt,  dass  über  eine  solche  Sonate,  die 
sich  nicht  hervorstechend  genug  an  eine  oder  die  andere 
Form  hält,  kaum  etwas  mehr  mit  gutem  Gewissen  gesagt 
werden  kann.  Dos  Besondere  ist  nicht  so  hervortretend, 
das  Glänzende  im  Passagenwerk  und  in  der  ganzen  Püh- 
rung  nicht  so  auffallend,  dass  wir  sie  unbedingt  empfeh- 
len könnten,  während  wir  von  der  andern  Seite  doch 
auch  keinen  Grund  haben,  ihr  alles  Glück  abzusprechen. 
Es  gehören  also  eigene  Liebhaber  dazu.  Das  Werk  mnss 
sich  demnach  unserer  Leberzeugung  gemäss,  und  eine 
andere  vermag  doch  Keiner  auszusprechen ,  selbst  Bahn 
brechen,  was  wir  ihm  wünschen,  aber  kaum  hoflen,  weil 
es  uns  misslich  scheint ,  sich  zwischen  das  Vergangene 
und  Gegenwärtige  so  in  die  Mille  zu  stellen ,  dass  kei- 
nes von  Beiden  vollkommen  erreicht  werden  kann.  Zum 
Verschmelzen  beider  Gewallen  in  Eins  würde  aber  vor 
allen  Dingen  eine  grossartigere  Anlage  und  Durchführung 
gehören. 


Sonate  über  dat  Thema  der  Ouvertüre  in  Mosarf  t  Zau~ 
berßöte  von  Aug.  Michel.  Preis  8  Gr. 
Der  Komponist,  ein  Schüler  des  verstorbenen  Pfar- 
rers Müller ,  hat  bereits  Mehreres  veröffentlicht ,  z.  B. 
Variazioneu  bei  Lantpert  in  Gotha ,  wo  er  sich  aufhält 
oder  doch  damals  lebte,  das  Klopstock'sche  Hallcluia, 
was  namentlich  in  Holland  sehr  gut  aufgenommen  wurde. 
Für  seine  Sonaten  wollten  sich  keine  Verleger  finden ; 
er  gab  also  die  oben  genannte  auf  eigene  Kosten  heraus. 
Der  Eifer  des  Mannes  verdient  Beachtung,  um  so  mehr, 
da  die  Sonate  sich  wirklich  durchaus  an  die  Hauplge. 
danken  der  genannten  Ouvertüre  gehalten,  sie  sehr  gut 
benutzt  und  verarbeitet,  auch  das  Ganze  im  klaren  Style 
Mozarl'scher  Sonaten  fliessend  und  lebendig  durchzufüh- 
ren verslanden  hat.  Die  Sonate  hat  also  einen  bestimm- 
ten Kreis  der  Musikliebhaber  für  sich,  kann  auch  für 
vorwärts  gekommene  Schüler  mit  Nutzen  verwendet 
werden,  sie  besieht  ans  drei  Sätzen:  Allegrrllo,  %, 
Ddur;  Romanze,  */*,  Gdur,  woran  sich  sogleich  das 
Sehl u ss  -  All.  vivace,  Vi,  Ddur,  am  Ende  mit  einer  Fuge 
reibt.  Kurz ,  der  Verfasser  ist  werth ,  dass  man  sei- 
ner  gedenkt  uud  seinen  eifrigeu  Bestrebungen  Eingang 
zu  verschaffen  sucht.  Hätte  er  nur  wenigstens  einen 
Ort  auf  dem  Titel  namhaft  gemacht,  wo  die  Sonate  zu 
haben  ist;  wir  vermulhen  Gotha.  Wirralben  aber  dem 
Verfasser  doch,  lieber  zuvor,  ehe  er  mit  Herausgabe  sei- 
ner Sonaten  fortfährt,  in  solchen  Werken,  die  in  der 
Gegenwart  allgemeiner  beliebt  sind,  sich  bekannt  zu  ma- 
chen. Wenn  er  eben  so  viel  Glück  als  Geschick,  eben 
so  viel  Welt  -  und  äusserlichen  Thätigkeilssinn  hat ,  als 
er  Komposizionsfertigkeii  und  innere  Regsamkeil  besitzt, 


so  wird  es  schon  gehen.  Dana  gebt  es  auch  mit  Sona- 
ten.   Er  verschmähe  das  Aeussere  nicht. 


77  Sun  dl 'in  et  J adlet  (doigteet)  —  par  B.  E.  Philipp. 
Oeuv.  24.  Breslau,  chez  C.  Cranz.  Pr.  12  Gr. 
Für  Schüler,  die  mässige  Fortschritte  gemacht  ha- 
ben. Beide  Nummern  sind  sehr  leicht  auszuführen  und 
sind  offenbar  für  den  Lnlerricbl  geschrieben  und  brauch- 
bar. Die  erste  aus  Cdur  besteht  ans  drei,  die  andere 
in  Fdur  aus  zwei  Sätzen. 


Praktische  Piano  forleschule 
ßir  den  allerertten  Anfang  in  200  leichten,  progres- 
siven Uaudttiicken  neött  den  nöthigtten  mechani' 
tchen  Vorübungen,  mit  tteter  Berücksichtigung  ganz 
kleiner  Spieler,  welche  die  Oktave  noch  nicht  tpam- 
nen  können.  Zugleich  ein  Supplement  zu  jeder  Pia- 
noforle  -  Schule.  Mit  Fingersalz.  Verfassl  —  von 
Konr.  Max  Kuns.  Op.  2.  München,  bei  J.  A. 
Finsterün.  Preis  2  Thlr.  16  Gr. 
Diese  Pianoforleschule  ist  für  die  allerersten  Anfän- 
ger, wie  sie  der  Titel  bezeichnet,  solche,  die  noch  keine 
Oktave  spannen  können,  überaus  zweckmässig  und  ver- 
dient alle  Empfehlung,  welche  ihr  auch  bereits  von  nam- 
haften und  weltbekannt  erfahrenen  Männern  zu  Theil 
geworden  isl.  Vor  Allen  setzen  wir  den  Ausspruch  J. 
B.  Cramer't,  der  als  Komponist,  Virtuos  und  Lehrer 
Gewicht  hal,  mit  seinen  Worten  her,  wie  sie  die  Vor- 
rede am  Schlosse  mitlheill  i  „Nachdem  ich  mit  vieler 
Aufmerksamkeit  das  Werk  des  Herrn  Hunt  für  die  Ab» 
fänger  auf  dem  Pianoforte  durchgegangen  habe,  so  nehme 
ich  durchaus  keinen  Anstand,  zu  sagen,  dass  man  für 
fraglichen  Zweck  kein  nützlicheres  ßnden  kann."  J.  B. 
Cramer.  —  Das  wird  zur  Beglaubigung  völliger  Zweck- 
mässigkeit des  Werkes  hinreichen,  um  so  mehr,  da  das 
Vorzüglichste,  was  wir  noch  über  diese  praktische  Pia- 
noforleschole,  die  nur  in  Beispielen  und  Uebungssälzen 
besteht,  die  mit  den  kürzesten  Andentungen  bei  jeder 
Abiheilung,  nicht  mit  langen  Worterklärungen  versehen 
sind,  sagen  könnten,  in  der  Vorrede  schon  ausgespro- 
chen worden  isl.  Der  Verfasser  hal  ganz  Recht,  wenn 
er  seine  Vorerionerungen  damit  beginnt  t  ,, Richtige  Hallung 
des  Körpers,  der  Arme,  Hände  und  Finger,  gleichroässige 
Stärke  der  Finger,  als  unerlässliche  Vorbedingung  zur 
Erzielung  eines  guten  Anschlags  und  schönen  Tones, 
Unabhängigkeit  beider  Hände  von  einander,  namentlich 
der  linken  von  der  rechten,  Festigkeit  im  Takle,  bal- 
dige Fertigkeit  im  Nolenlcsen,  endlich  reinliche,  völlig 
tadellose  Ausfuhrung  einer  jeden  Aufgabe  —  das  sind 
die  Anforderungen,  welche  schon  gleich  bei  dem  Beginne 
des  Unterrichts  jeder  tüchtige  Lehrer  machen  and  jeder 
Schüler  erfüllen  muss,  wenn  nicht  Zeil,  Mühe  und  Geld 
nutzlos  vergeudet  werden  sollen."  —  An  Regeln  und 
Fingerübungen  dafür  hal  es  nicht  gefehlt,  gesteht  der 
Verfasser  zu,  allein  man  schreitet  gewöhnlich  zu  sehneil 
vom  Leichten  znm  Schweren,  meint  der  Verfasser.  — 
Sobald  wir  aof  so  kleine  Schüler  sehen,  nicht  auf  alle 
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ohne. Unterschied,  was  wider  die  Absiebt  des  Werkes 
und  seine  Bestimmung  liefe ,  ist  «och  diese  Bemerkung 
im  Allgemeinen,  d.  h.  die  Ausnahmen  wrggerechnel, 
richtig.  Weil  Anfangs  die  angegebenen  Hauplerforder- 
nUse  genau  bewacht  werden  müssen,  kommen  lange  Zeit 
gar  keine  mechanischen  Schwierigkeiten  vor  and  steigern 
sich  nur  allmälig,  damit  das  Sehen  auf  die  Tasten  ver- 
mieden werde  n.  s.  w.  Die  Einleitungssälzchen,  welche 
Vorübungen  mit  stillstehender  Hand  bringen,  sind  die 
gewöhnlichen.  Zu  deren  Einübung  gebraucht  er  Fr. 
Kalkbrennens  Handleiler.  Ausser  der  Sehnle  soll  der 
Schüler  erst  dann  spielen,  wenn  er  eine  Anzahl  der  er- 
sten 100  Sälzchen  ohne  irgend  eine  Beihilfe  des  Leh- 
rers (Mitspielen,  Takliren)  taktfest  und  ohne  fehl  zu 

E reifen  ausführen  kann.  Die  erste  Abiheilung  liefert  50 
leine,  einstimmige  Stücke  im  Umfange  einer  Quiole. 
Dabei  rauss  der  Schüler,  ehe  er  ein  Stück  spielt,  die 
Noten  nennen,  Rechenschaft  über  Takleinlheilung  and 
Fingersalz  geben  und  beim  Spielen  die  Takltheile  laut 
mitzählen.  —  Zweite  Abtbeilung.  Zar  Verbindung  bei- 
der Hände  und  ihrer  Unabhängigkeit  von  einander  50 
zweistimmige  kleine  kanonische  Satze  im  Umfange  einer 
Quinle.  —  Dritte  Abtbeilung.  Zum  Auslassen  eines  und 
mehrerer  Finger  (Zusammenziehen  and  Ausbreiten  der 
Hand),  ohne  auf  die  Tasten  zu  sehen.  —  50  zweistim- 
mige Sätzeben  ohne  Uoler-  und  Ueberscblagen.  Das 
bringt  die  vierte  Abiheilung,  wovon  der  Verfasser  sagt  i 
,, Skalen  und  Akkorde  setzte  ich  vorzugsweise  deshalb 
so  spät ,  damit  vorerst  die  schwäcbern  Finger  gehörig 

feübl  und  gekräftigt  werden."  —  Als  Uebung  in  Ak- 
orden  folgen  S.  51  Kadenzen  in  allen  Dur-  and  Moll- 
tonarten. —  S.  53  zur  praktischen  Anwendung  alles 
Vorhergegangenen  50  Handslücke,  sehr  massig  länger, 
z.  B.  24  Takte  und  zunehmend.  —  Der  Styl  ist  mit 
Fleiss  nicht  kindisch,  aber  angemessen.  Der  Druck  ist 
deutlich.  Das  empfehlenswert!»  Ganze  zählt  83  Lang- 
folioseiten. 


Nachrichten. 


Leipzig,  den  24.  Oktober  1840.  Mit  besonderer 
Vorliebe  ehrl  und  pflegt  man  in  unseren  Abonnement- 
Konzerten  klassische  Meisterwerke  der  Tonkunst;  sie 
werden  oft,  immer  mit  grossem  Fleiss,  in  vollkommen- 
ster Ausführung  zu  Gehör  gebracht,  und  erwecken  und 
erhallen  in  nnserm  Publikum  tüchtigen  Sinn  für  wahr- 
haft Edles  in  der  Kunst.  So  eröflnele  unser  drittes 
Abonnement  -  oder  Gewandhaus -Konzert,  Donnerstag, 
den  22.  Oktober  d.  J.,  die  Sinfonie  in  Esdur  von  Mo- 
zart, welche  trefflich  ausgeführt  uodmitdem  lebhaftesten 
Beifall  aufgenommen  wurde.  Ganz  vorzüglich  gelang 
besonders  die  Ausführung  des  herrlichen  Andante  und 
der  iMenuell,  wobei  wir  die  dem  Geiste  der  Stücke  ganz 
&t>gec*c*senen  ruhigen  Tempi  nicht  genug  rühmen  kön- 
nen u.nd  sie  allen  denen,  die  bei  Aufführung  klassischer 
Musikwerke  leitend  wirken,  als  Musler  anempfehlen 
möchte  n;  denn  leider  nur  zu  oft  entstellt  man  in  uose- 


rer  Zeit,  an  manchen  Orten,  durch  das  Mode  gewor- 
dene Ueberlreiben  der  Tempi  den  Karakler  solcher  Werke 
gänzlich  and  schadet  dadurch  ihrer  Wirkung  weit  mehr 
als  man  glaubt. 

FräuT.  Schlots,  welche  hierauf  die  Arie  aus  Beli« 
sario  von  Donizetti  „Sin  la  tomba  e  a  me  negala"  sang, 
erwarb  sich  mit  dem  siebern  und  besonders  durch  Vir- 
j  luosilät  ausgezeichneten  Vortrag  derselben  den  allgemein- 
sten, gerechten  Beifall.  Die  grösste  Anerkennung  jedoch 
erhielt  unser  geehrter  Konzertmeister  Herr  Ferd.  Mavid, 
welcher  ein  neues  von  ihm  komponirtes  Violinkonzert  in 
Ddur  vortrug.  Dies  Konzert,  welches,  wie  wir  boren, 
binnen  Kurzem  im  Verlag  des  Herr  Friedr.  Kislner  er- 
scheinen wird,  ist  nicht  nur  als  glänzende  Virluoseakom- 
posizion,  sondern  auch  als  ein  höhern  Anforderungen 
entsprechendes  Kunstwerk  ausgezeichnet,  wie  wir  denn 
überhaupt  nach  den  frühem  schönen  Leistungen  dieses 
Meislers  im  Grunde  nichts  Anderes  erwarten  können. 
Es  enthält  sehr  bedeutende  Schwierigkeilen  und  erfor- 
dert eine  in  jeder  Hinsicht  vollendete  Virtuosität ,  mit 
welcher  vereint  es  aber  auch  von  entschiedener  Wirkung 
ist,  überall  gefallen  und  dem  Spieler  so  grossen  Beifall 
bringen  wird,  als  Herrn  David,  der  es  wahrhaft  meister- 
lich vortrug,  wiederholt  zu  Theil  wurde. 

Die  kräftige,  schöne  Ouvertüre  zum  Berggeist  von 
L.  Spobr  eröflnele  den  zweiten  Theil  des  Konzerls,  und 
Komposizion  sowohl  als  Ausführung  erhielten  laule  ver- 
diente Anerkennung.  Fräul  Elise  List,  welche  sodann 
mit  Beifall  eine  Arie  ans  lldegonda  nel  Carcere  von 
Balfe  ,,Svenlurata  lldegonda  *'  (ein  Stück  ganz  im  neu- 
italienischen  Geschmack  und  von  wenig  Kunstwertb)  vor- 
trug, sang  das  einteilende  Rezitativ  sehr  schön ;  die  übri- 
gen Sätze  der  Arie  aber  gelangen  ihr  weniger,  weil 
durch  sichtlich  grosse  Aengsllichkeit  und  Befangenheit 
die  Ausführung  schon  an  und  für  sich  schwieriger  Pas- 
sagen u.  dergT.  erschwert  wurde.  Wir  ralhen  der  jun- 
gen Künstlerin,  bei  ihrem  weitem  Auftreten  nur  Slücke 
zu  wählen,  die  ihrer  Stimme  ganz  bequem  liegen,  ihr  in 
keiner  Hinsicht  beschwerlich  werden  und  besonders 
nicht  grosse  physische  KrafUnslrengung  verlangen ,  da 
Aengsllichkeit  bekanntlich  die  physischen  Kräfte  unge- 
mein beengt  und  mindert.  Solche  Vorsicht  wird  das  Ge- 
lingen ihrer  Vorträge  sehr  (ordern,  und  einige  ganz  ge- 
lungene öffentliche  Leistungen  sind  immer  das  beste  Mit- 
tel, natürliche  Befangenheit  zu  beben.  Uebrigens  isl  es 
eine  bekannte  Erfahrung,  dass  wirklich  latent-  und  ein- 
sichtsvolle Künstler,  weil  sie  als  solche  strenge  Anfor- 
derungen an  sich  machen,  häufig  nur  schwer  Befangen- 
heil  und  Aengsllichkeit  bei  ihren  Produkzionen  überwin- 
den, während  im  Gegenlheil  geringere  leicht  mit  ihren 
Leistungen  zufrieden  sind  und  deshalb  nur  zu  bald  eine 
edle,  nichts  scheuende  Keckbeil  sich  zu  eigen  uiaehen. 

Sehr  interessant  war  uns  eine  neue  grössere  Kom- 
posizion von  Heinrich  Marschner:  ,, Klänge  aus  Osten/' 
welche  am  Schlüsse  dieses  Konzerts  zum  ersten  Male 
aufgeführt  wurde.  Sie  enthält  eine  Ouvertüre,  Lieder, 
Soli  und  Chöre  und  scheint  oder  isl  vielmehr  zur  all- 
einigen Ausführung  in  Konzerlen  bestimmt  und  passend. 
Man  kann  nicht  leugnen,  dass  es  au  recht  eigens  für 
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Konzerte  geschriebenen,  den  heutigen  Kunst  -  und  Ge- 
schmaeksforderungen  entsprechenden  grösseren  Gesang- 
werken mangelt.    Oratorien,  Messen,  Psalmen,  Kanta- 
ten gehören  eigentlich  in  die  Kirche ,  Opern  auf  die 
Bühne,  und  Aufführungen  solcher  Werke  in  Konterlen 
müssen  nolhweodig  in  ihren  Wirktuigeo,  mit  Rücksicht 
auf  ihren  ursprünglichen  Zweck,  ziemlich  unvollkommene 
Produkzioncn  bleiben.    Ein  echtes  Kunstwerk  wird  zwar 
fiberall  und  unter  allen  Umstünden,  gut  ausgeführt  auch 
immer  gute  Wirkung  machen,  und  wir  sind  deshalb  auch 
durchaus  nicht  gegen  die  Aufführung  z.  B.  von  Kirchen- 
niusikwerken  in  Konierlen,  zumal  da  die  jetzige  Ein- 
richtung besonders  des   protestantischen  Gottesdienstes 
eine  wirksame  Produktion  derselben  in  der  Kirche  sel- 
ten gestaltet,  sogenannte  Kirchenkonzerte  aber  im  Grunde 
von  Masiksafführungrn  in  Konzerlsälen  weuig  verschie- 
den sind.    Oas  schliessl  aber  weder  den  Wunsch  noch 
das  Bedürfniss  für  recht  eigentliche  Konzerlgesangwerke 
aus,  und  mao  muss  daher  jedem  Künstler,  der,  dies  Be- 
dürfniss erkennend,  dasselbe  zu  befriedigen  sucht,  dank- 
bar sein  und  dies  um  so  mehr,  wenn  es  von  einem  Künst- 
ler geschieht,  der,  wie  Herr  Kapellmeister  Marschner, 
schon  durch  andere  bedeutende  Werke  seinen  Künst- 
lerberuf erwiesen  bat.    Was  nun  das  vorliegende  Werk 
desselben  betrifft,  so  wollen  wir  nach  einmaligem  Hören 
darüber  noch  kein  bestimmtes  Urlheil  fällen.    Es  enthält 
jedenfalls  sehr  gute  Musikstücke,  wie  das  wohl  übrigens 
nicht  anders  zn  erwarten  ist ;  allein  schon  daraus,  dass  es 
aas  wirklich  eiuzeln  stehenden  Musikstücken  besieht, 
möchten  wir  ihm  einen  Vorwurf  machen ,  der  freilieh 
wie  es  scheint  mehr  dem  unbekannten  Dichter  als  dem 
Komponisten  zur  Last  fallen  dürfte.    Wir  möchten  übri- 
gens wohl  wissen,  wie  das  Ganze  entstanden  ist;  die 
Worte  sind  sehr  unbedeutend,  das,  so  zu  sagen,  dra- 
matische Baad,  was  die  einzelnen  Szenen  verbinden  soll, 
ist  lose  und  die  ganze  Anlage  des  Stücks  in  der  Fora 
anbefriedigend,  so  dass  wir  fast  vermuthen  möchten,  die 
jetzigen  Worte  seien  der  früher  zu  andern  Zwecken 
bestimmten  Komposition  nur  untergelegt  worden.  Wäre 
dies  der  Fall,  so  müsslen  diese  Vorwürfe  den  Komponi- 
sten nicht  weniger  als  den  Dichter  treffen,  und  hier  deu 
entern  um  so  mehr,  als  ein  Künstler  wie  Marschner, 
der  oft  genug  seine  tüchtige  Kunsleinsicht  bewiesen  hat, 
nur  nm  so  mehr  strengeren  Anforderungen  genügen  muss. 

Wir  geben  hier  eine  einfache  Uebersieht  der  einzel- 
nen Stücke.  No.  1.  Eine  gross  angelegte,  sehr  lang 
ausgeführleOuverture.  No.2.  7jgeunereesa*g.  3  Verse. 
Solo  mit  Chor.  No.  3.  Ständehen,  Solo,  3  lange  Verse 
im  %-Takt,  mit  wenigen  rhythmischen  Unterbrechun- 
gen gleichmässig  melodisch  fortgeführt,  und  nur  im  Ak- 
kompagncmcnl  verschieden.  No.  4.  Maisun*'*  Lied,  3 
in  Melodie  nud  Akkompagnemcnl  sich  ganz  gleiche  Verse. 
No.5.  Räuberchor,  3  Verse  desgleichen,  und  zum  Schluss 
No.  6.  Mahunat  Flucht.    Rezitativ  und  Duell. 

Auf  den  ersten  Blick  wird  man  sehen,  dass  bei  sol- 
cher Anlage  und  Aufeinanderfolge  nicht  nur  eine  gewisse 
Monotonie  fast  unvermeidlich  ist,  sondern  auch  eine 
wahrhaft  dramatische  Wirkung,  die  das  Stück  doch  auch 
haben  soll,  nicht  erreicht  werden  kann.    Der  grossen 


Ouvertüre  folgen  lauter  kleinere  einzelne  Sticke,  and 
nachdem  Chöre  vorausgegangen  sind,  bildet  den  Schluss 
des  Ganzen  ein  bloses  Duell,  das ,  wenn  auch  noch  so 
glänzend  entworfen  und  ausgeführt,  doch  unter  solchen 
Verballnissen  ein  wirkungsrekhea  befriedigendes  Finale 
nicht  bilden  kann.  Schlösse  sich  dem  Duett  noch  eis 
grosser  Chor  an,  oder  wäre  er  mit  demselben  am  Ende 
verbanden,  was  das  Sujet  nicht  nur  sebrwobl  gestallet, 
sondern  wodurch  es  sogar  erst  einen  befriedigenden  Schluss 
erhallen  könnte,  so  würde  die  musikalisch  dramatische 
Wirkung  ungleich  grösser,  ja  im  vorliegenden  Falle  wirk- 
lich bedeutend  sein,  da  das  Duett,  wie  nicht  zu  leugnen 
ist,  schon  für  sich  allein  glänzend  wirkt.  Hiermit  wol- 
<  len  wir  jedoch  keineswegs  den  rein  musikalischen  Werth 
des  ganzen  Werkes ,  sondern  nur  die  äussere  Anlage 
und  Form  desselben  beurlheilt  haben ,  durch  welche  die 
Wirkung  der  Musik  gewiss  mehr  gehindert  als  geför- 
dert worden  isl.  Letzlere  enthält,  wie  schon  gesagt, 
sehr  viel  Schönes,  wir  werden  Einsicht  der  Partitur  uns 
zu  verschaSen  suchen  und  später  vielleicht  ausführlicher 
darüber  berichten. 

Die  Ausführung  war  sehr  gelungen ;  die  HauptscJo- 
parlieen  hallen  Fräul.  Schiost  und  Herr  Schmidt,  unser 
erster  Tenor  am  Tbealer,  übernommen  und  trugen  sie 
sehr  gut  vor.' 

Am  Schluss  des  Ganzen  sprach  sich  der  Beifall  des 
Publikums  ziemlich  lebhaft  aus,  und  auch  wir  sind  dem 
!  geehrten  Komponisten  sehr  dankbar  für  diese  neue  Gabe, 
|  die  trotz  der  oben  gemachten  Bemerkungen  uns  doch 
!  viel  mehr  Interesse  und  Gennss  gewährt  bat,  als  z.  B. 
!  die  grosse  Menge  ausländischer  Kunslprodukte,  von  de- 
I  nen  jetzt  leider  unsere  Thealer  fast  allein  beherrscht 
:  werden. 

Heute,  am  24.  Okiober,  feiert  die  hiesige  ältere, 
von  dem  um  unser  Musikleben  seit  langer  Zeit  verdien- 
ten Herrn  Baumeister  Limburger  gestiftete  Liedertafel 

j  ihr  25jähriges  Stiftungsfest.  Uns  ist  nicht  vergönnt,  an 
demselben  Theil  zu  nehmeu;  was  wir  aber  darüber  er- 
fahren können,  werden  wir  seiner  Zeit  miltbeilen.  f. 


Sommerstagione  in  Italien  u.  s.  w. 

(Fortsetlaos;.) 

Neapel.  Die  wiederholten  Opern  auf  S.  Carlo  waren . 
Gemma  di  Vergy  und  Lucia  di  Lammermoor  von  Donizetli, 
Bealrice  di  Tenda  und  Norma  von  Bellini,  die  Veetale  von 
Mereadante  und  Rossini's  Olello;  wovon  die  Gemma  und 
Lucia  am  meisten  gegeben  wurde.  In  der  Bealrice  di 
Tenda  debülirte  die  Kemble  in  der  Titelrolle  mit  einem 
schönen  geläufigen  Sopran,  wofür  sie  vielen  Beifall  und 
Fuoras  bekam ;  die  Gruiz ,  welche  die  Agnesa  macht«, 
hat  einen  schönen  Mezzosopran;  Carlagtaova  machte  tu 
ursprünglich  für  ihn  geschriebene  Rolle  des  Filippo  ?  ab 
Akteur,  gut;  seine  Stimme  und  Gesang  sind  dabin./  Ein 
zum  ersten  Mal  die  Bühne  betretender  Tenor,  fä&itort 
Marcucci,  aus  Rom,  hat  eine  nicht  üble  starke  StAunnt. 
und  fand  besonders  im  Duette  mit  der  Gruiz  A  nfmaii- 
lerung.    Im  Otella  wurde  die  Kemble  als  DeseVjjemoat, 
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besonders  in  ihrem  „Se  il  padre  ni'abbandona «  stark 
beklatscht  und  hervorgerufen ;  Rein«  (Titelrolle),  Carta- 
genova,  Rossi  ....  Orchester  nicht  immer  löblich, 
Chöre  ziemlich  schlecht,  Am  23.  Juli  debütirte  die  Ma- 
ray in  der  Genau  di  Vergy.  Ihre  Stimme  ist  gut 
in  den  hohen  and  liefen  Chorden  (die  mittlem  sind  was 
man  sagt  velate,  wie  mit  einem  Flor  umgeben),  ihre 
Gesangschule  und  Akzion  ebenfalls  gut;  sie  hatte  vielen 
Beifall  und  wurde  mehrmals  gerufen.  Mindern  Beifall 
hatte  die  M.  in  der  Anfangs  August  gegebenen  Lucia 
di  Lammermoor,  deren  Musik  ihr  vielleicht  wenig  an* 
passt.  Der  debülirende  Tenor  Fraschini ,  mit  schöner 
Stimme,  aehöneu  hohen  Chorden  ,  guter  Aussprache, 
gutem  Gesang,  millelmässiger  Akzion,  im  Ganzen  aber 
etwas  einförmig,  fand  eine  sehr  gute  Aufnahme.  Den 
10.  August  die  NorflM  mit  der  Pixis  (Titelrolle),  der 
Gruiz,  Reina  uud  Giani,  und  oiil  einer  sehr  ungünsti- 
gen Aufnahme.  Die  Pixis  wurde  dergestalt  ausgezischt 
und  ausgepfiffen,  dass  es  zum  Erstaunen  ist,  wie  sie  die 
Rolle  hatte  enden  können  \  sie  halle  jedoch  Kraft  genug, 
Einiges  gut  zu  singen,  und  wurde  auch  mitunter  applau- 
dirt  und  hervorgerufen.  Welche  Feinde  haben  nun  die- 
sen abscheulichen  Sturm  beschworen?  Man  behauptet, 
die  Impresa  selbst,  die  die  P.  aus  Nolh  engagirt,  und 
ibr  monatlich  630  (?  1063  Gulden  20  Kr.  Augsb.  Cour.) 
für  dreimal  die  Woche  singen  bezahlen  muss ,  nun 
zwei  andere  Priroe  Donne  hat,  die  gefallen  uud  nicht 
die  Hälfte  bekommen  ,  ergo  will  sie  der  Pixis  los  wer- 
den. Da  es  hier  aber  nicht  ihrer  Kunst  galt,  und  sie 
auch  Ralhgeber  und  Freunde  grTtiuden,  so  muss  bei 
einer  solchen  Verfolgung  nur  die  Impresa  verlieren. 
Die  Gruiz  war  übrigens  keine  vorzügliche  Adalgisa, 
Reina  schrie  ohne  Ursache  auch  als  PoUione;  Beide 
verleideten  also  das  Ganze  noch  mehr.  In  der  zweiten 
Hälfte  Augusts  gab  man  wieder  die  Vestalin  von  Mer- 
cadante  mit  der  Pixis,  der  Buccini  und  Reina,  und  mit 
gutem  Erfolge. 

Auf  dem  Teatro  Fondo  wiederholte  man  II  marchese 
e  la  hallen  na,  I  due  Sergenli,  Gapuleli  e  Monteochi,  U 
borgomaslro  di  Saardam,  I  due  Figaro  etc.  Die  Coloin- 
berti  hat  eine  gute  Gesangmelhode  uod  Akzion,  aber 
noch  zu  lernen ;  der  Tenor  Rossi  hat  eioe  gute  Stimme, 
Methode  und  Aussprache;  Beide  und  Bassist  Winter, 
sämmllieh  Anfänger,  nebst  Salvetli  erhielten  Aufmunte- 
rung. In  den  Due  Figaro  geGelen  blos  einige  Stücke, 
Fraschini  und  die  Kemble  am  meisten. 

Im  Teatro  Nuvo  wiederholte  man  die  Gemma  di 
Vergy  am  allermeisten,  Ülivo  e  Pasquale  oft,  die  Puri- 
tani,  Capuleti  und  den  Giurameolo  wenig,  etwas  mehr 
Mae  Aliay  und  I  Pirali.  Die  Gabardella  machte  Auf- 
sehen als  Gemma,  die  sie  gut  sang  und  spielte.  Sie 
hat  eine  hübsche  Stimme  und  Aussprache,  eioe  schöne 
Figur,  derobalben  sie  auch  öfters  beklatscht  und  gerufen 
wurde,  üie  Gabardella  fand  auch  in  Petrella's  Op. 
hu (fa  I  Pirali  neben  Fioravanli  vielen  Applaus,  aber 
sehr  sparsamen  als  Giulietla  in  den  Capuleti.  In  Doni- 
zelti's  Olivo  e  Pasquale  debiilirte  eioe  gewisse  Waller 
(man  sagt  von  ausgezeichneter  Familie)  mit  Beifall; 
schöne  Geitall,  Soprans  limine,  guter  Gesang.  Casaecia 


(Pasquale),  Lodi  (Olivo)  trugen  zur  guten  Aufnahme 
bei.  —  Das  schlechte  Orchester  abgerechnet,  welches 
weit  schlechter  ist,  als  jenes  von  S.  Carlo,  siehl  man 
es  übrigens  diesem  Theater  an,  dass  es  Barbaja  derma- 
len leitet.  Einst  verherrlichten  Lima  rosa,  Paisiello, 
Guglielmi ,  Piccini  das  Teatro  Nuovo ;  es  war  blot  der 
Opera  buffa  gewidmet,  so  wie  S.  Carlo  der  Opera  se- 
ria;   jetzt  findet  man  Beide  nirgends  mehr. 

In  der  221.  Nummer  der  Augsb.  Allg.  Zeit,  vom 
8.  Aug.  d.  J.,  S.  1764,  Rubrik  Neapel  28.  Juli,  be- 
richtet der  gewöhnliche  hiesige  Korrespondent  besagten 
Blattes,  Fräulein  Pixis  werde  den  31.  in  der  Norma 
auftreten,  die  zweite  Prima  Donna,  Mad.  Fanny  Maray 
aus  Wien  habe  in  S.  Carlo  debülirl  uod  ein  schönes 
Talent  entwickelt,  obgleich  sie  an  Jahren  schon  ziem- 
lich vorgerückt  sei.  Der  Ausdruck  „zweite"  will  hier 
wahrscheinlich  andenlen,  dass  die  Pixis  die  erste  Prima 
Donna  unsrer  Theater  sei;  hier  kennt  man  aber  keine 
erste  und  keine  zweite  Prima  Donna  und  auf  dem  offi- 
ziellen Thealer-Carlellone  behauptet  die  Maray  mit  der 
Pixis  ganz  denselben  Titel.  Wollte  auch  "der  Herr 
Korrespondent,  aus  lauter  Zärtlichkeit  für  Fräulein  Pixis 
und  ihren  Pflegevater,  der  Maray  den  heutzutage  in 
der  italienischen  Theatersprache  üblichen  Titel  Allra 
Prima  Donna,  oder  gar  Comprimaria  beilegen,  so  würde 
er  ebenfalls  sehr  irren,  weil  man  eine  Altra  Prima- 
Donna  auf  einem  der  ersten  Thealer  Italiens,  wie  S. 
Carlo ,  die  Titelrolle  der  Gemma  nicht  singen  lässt. 
Nurgedachte  Zartheit  will  auch  die  Pixis  jung  und  die 
Maray  ziemlich  alt  vorstellen;  die  Maray  ist  aber  un- 

Sefäbr  30  Jahr  all,  und  die  Pixis  nicht  weit  davon, 
ienanuler  Correspondent  hätte  um  so  mehr  jenes  höf- 
liche „zweite"  weglassen  können,  als  Beide,  wohl  nicht 
zu  den  Prime  Donne  ersten  Ranges  gehörend,  sich  in 
Betreff  der  eigentlichen  Fama  die  Wage  gewiss  gleich 
halten.  Merkwürdig  ist  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Ar- 
tikel im  Mailänder  „Echo"  Nr.  34,  vom  28.  Ang.  d.  J., 
wo  es  unter  der  Rubrik  Neapel  unter  Andcrm  heisst: 
„Und  es  ward  Licht!  Endlich  hat  das  Theater  S. 
Carlo  eine  wahre  Prima  Donna.  Mad.  Maray,  eine 
Deutsche ,  liess  uns  als  Gemma  di  Vergy  und  Lucia  di 
Lammermoor  all  die  Ohrenleiden  vergessen,  welche  uns 
ihre  beiden  Vorgängerinnen,  die  sich  auch  Prime  Donne 
schelten  lassen,  bereiteten  (man  höre!)  Mögen  prei- 
sende Trompeleostösse  in  deutschen  Blättern  den  En- 
thusiasmus, den  eine  andere  hier  angeblich  erregen  soll, 
verkünden,  wir  lachen  über  solche  Charlalanerieno.  s.w." 

Mercadante  ist  endlich  an  weil.  ZingorellCi  Stelle 
zum  Direktor  des  hiesigen  Musikkonservaloriums,  mit 
einem  monatlichen  Gehalte  von  120  Docati  (gerade  200 
Augsb.  Gulden)  und  freier  Wohnung  ernaout  worden. 
Hieraus  ist  ersichtlich ,  dass  man  Landsmann  Merca- 
dante selbst  dem  hier  allgemeiu  und  auch  bei  Hof  be- 
liebten Donizetti,  der  am  Konservatorium  schon  das 
Amt  eines  Lehrers  der  Kompostzion  bekleidete,  vorge- 
zogen bat.  Unbegreiflich  bleibt  es  indess  immer,  dass 
dem  Lombarden  Donizetti,  bei  Abgang  Basily 's  vom  Mai- 
länder Konservatorium  nicht  dessen  Stelle  verliehen  und 
man  einen  Vaccaj  dazu  erwählt  habe  (vergl.aocbNovara). 
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Die  neuesten  hier  in  Druck  erschienenen  musi- 
kalischen BScher  sind:  1)  Memorie  de'  Comparilori  dl 
Mutten  del  Begno  dt  iVffso/i,  raccolte  dal  Marehete 
di  Vülar+ta. '  Napoli,  dalla  Stamperia  Reale  1840  (han- 
delt auch  von  Konservatorium;.  —  2)  Teoriche  ele- 
mentari  di  Mutten  di  Akuendro  Mampieri.  Napoli, 
Tipngrafia  del  Vesurio  1840  (ist  eigentlich  eine  musika- 
lische Grammatik). 

Kirchenstaat. 

Born.  Das  Teatro  Argeniina  gib  noch  den  30. 
Juni  eine  neue  Opera  senmeria :  EHta  Framal  nel 
eastelto  (feile  paure,  vom  Hrn.  Maestro  Selli,  mit  zwei- 
deutigem Erfolge,  die  bereits,  wie  ihre  Schwestern  nach 
dem  Lande  der  Vergessenheit  abgereist  ist. 

Die  hiesige  Aceademia  di  S.  Cecilia  bat  unlängst 
unter  einigen  Andern  auch  Pater  Bonfichi  und  Doktor 
Lichtenthai  in  Mailand  zu  ihren  Mitgliedern  ernannt. 
Sonderbar  ist  diese  seit  den  J.  1584  bestehende,  über 
3(100  Mitglieder  zählende  Akademie,  in  ihren  Ernennun- 
gen gerade  bei  bekannten  Musikern  sehr  spät.  S.  Mayr 
wurde  erst  vor  einigen  Jahren,  Cherubini,  Spontini, 
Spohr,  Mercadante,  Donizelli  u.  A.  erst  voriges  Jahr. 
Bach  ,  Gluck  ,  Haydn ,  Mozart ,  Beelhoven  ,  Cimarosa, 
Paesiello  und  viele'  andere  berühmte  Musiker  sucht  man 
vergebens  auf  der  Liste  ihrer  Mitglieder. 

Fermo.  Ein  wahres  Labsal  in  der  schmachtenden 
Hitze  war  auf  der  diesjährigen  Augustmesse  die  für  uns 
neue  Lucia  di  Lammermoor,  die  unter  den  zahlreichen 
Opern  des  Cavaliere  Donizelti  eine  europäische  Berühmt- 
heit geniessl.  Böse  Zungen  streuten  allerlei  üble  Din- 
gcrcben über  die  Säogergesellschaft  vergebens  aus.  Al- 
lein die  Prima  Donna  Elvira  Mayer  Bonasi  singt  cul, 

....  _  ..        r»  . 

und  enlbusiasmirte  öfters  die  Zuhörer  mit  ihrer  um- 
fangreichen geläufigen  Sopranstimme.  Der  sehr  junge 
Anfanger- Tenor  Gi  useppe  Lucchesi  bat  gute  Anlagen 
aar  Profession ;  der  Bassist  Gaetano  Fiori  wirkte  mit 
starker  Stimme  znm  Ganzen  mit;  so  worden  denn  alle 
drei  stark  beklatscht  und  sogar  öfters  hervorgerufen. 

Tolentino.  Eine  der  erhabrnsten  Opern  des  un- 
sterblichen "Bellini ,  die  Beatrice  di  Tenda ,  imbalsamirte 
(echt  italienischer  Theatralausdruck)  fast  das  ganze  Audi- 
torium. Zum  Glücke  waren  die  Sänger,  wenn  auch 
nicht  vortrefflich ,  doch  ziemlich  erfahren  in  der  Profes- 
sion. Zu  den  Damen  gehörten  die  Asdrubali  und  Ca- 
jani;  zu  den  Männern  der  Tenor  Ferrari  (Nicola),  Bas- 
sist Gori  und  Buffb  Paolotti,  der  im  nachher  gegebenen 
Barbier  di  Sivigiia  den  Don  Bartolo  machte.  In  unscrin 
hübschen  Theater  Dell'  Aquila  wird  überhaupt  so  gar 


eine  Oper  gehört,  dass  wir  der  Munizipalität 
ser  Stadt  nicht  genog  für  diesen  köstlichen  Genuss  dan- 
ken können. 

Macerata  Mercadante's  Emma  di  Auliorhia  mit 
der  lieben  Griffini,  der  Zanoni-Bralti,  dem  Tenor  Bo- 
rioni,  dem  Bassisten  Linari- Bellini  ging,  der  Sänger 
wegen,  glücklich  über  die  Breter.  Noch  mehr  gefiel 
darauf  Persiani's  Ines  de  Castro! 

Sätigaetia.  Die  längst  gespannte  Sehnsucht,  die 
berühmte  Unger  auf  unsrer  diesjährigen  Messe  singen 


zu  hören,  werde  leider  grausam  getäuscht:  sie  kai 
nicht,  Uanässliebkeiten  vorgebend.  —  Mercadante's  I 
ramento  benagte  wenig  als  Musik ;  demangeaebtet  er- 
hielt die  treffliche  Sängerin  Streponi,  und  ihr  zur  Seite 
der  Tenor  Basadonea  und  Bassist  Roneoni  (Sebasliaao) 
vielen  Beifall.  Die  Cresci '  ersetzte  in  dieser  Oper  die 
erkrankte  Laty.  Die  lllnslri  rivati,  desselben  Merca- 
dante ,  machten  nachher  weit  mehr  Glück ,  in  dieser 
Oper  sangen  i  die  Streponi,  die  Maltioli,  Basadonaa  and 
Porto. 

Perugia.  Eine  andere  deutsche  Sängerin,  die 
Goldberg,  erwarb  sich  hier  diesen  Sommer,  ebenso  wie 
unlängst  die  Maray,  sowohl  in  den  Capolett  als  Reneo, 
wie  aech  in  der  Titelrolle  der  Gemma  di  Vergy,  nicht 
wenig  Kobm. 

Ingo.  Die  diesjährige  Messe  hatte  CosseUi  als 
Msrino  Faliero,  neben  ihm  die  sehr  brave  Anfängerin 
Malvani,  Tenor  Ereole  und  Binaldioi;  der  Beifall  konnte 
nicht  anders  als  geräuschvoll  sein. 

Cetena.  Doaizetli's  Furioso  bat  als  Mosik  nicht 
sehr  angezogen.  Herr  Rossi  nachte  diese  Rolle  ziem- 
lich got;  die  Frassi  beurkundet  stets  ihre  gute  Mailän- 
der Schule  und  ihre  angenehme  Stimme.  Professor 
Lauretti  gab  den  Mobren  wie  man  es  von  einem  so  er- 
fahrenen Butfo  gewohnt  ist,  ond  des  Tenors  Sangiorai 
Rolle  ist  unbedeutend.  Anfangs  September  ging  die 
Beatriee  di  Tenda  mit  der  Chimerli,  der  Corsi- Rossi, 
dem  Tenor  Biaechi  und  Bassisten  Rossi  —  hier  zum 
erstenmal  —  in  die  Szene  und  erregte  ein  ungewöhnli- 
ches Gaudium. 

Imola.  Die  einst  so  brave,  nun  fertige  Altistin 
Teresa  Cecconi  erhielt  hier  ausserordentlichen  Beifall  als 
Arsace  in  der  Semiramide  des  Ritters  Rossini  aus  Pe- 
Dieser  Beifall  verwandelte  sich  am  30.  Juli  in 


saro. 


ein  allgemeines  Freudengeschrei,  als  sie  in  ihrer  Bene- 
fiz-Vorstellung das  Kondo  aus  Pacini's  Arabi  nelle  Ga- 
lie  vortrug;  was  nach  der  Vorstellung  stattgefunden 
hat,  ist  den  Lesern  aus  andern  ähnlichen  Gelegenheiten 
bekannt.  Der  Cecconi  zur  Seile  sangen  die  Caslellan, 
die  Herren  Constnntini  und  Gianpielro. 

Comacehio  (Tealro  Fellelti)  Diese  Stadl,  die  fast 
nie  Opern  gibt,  will  nun  auch  des  heuligen  mnsikali» 
sehen  Edens  Früchte  gemessen.  Die  erste  Fracht,  Mer- 
cadante's Elisa  e  Claudio,  schmeekte  ihr  sehr  wohls  es 
ist  die  hübscheste  und  cehl  italienische  Musik  dieses 
Maestro.  Die  brave  junge  Prima  Dnnna  Assunta  Ba- 
lelli  gefiel  ungeneia ,  ihre  Comprimaria  Giaseppina  Ce- 
rioli  unterhielt  die  Zuhörer  nit  einer  Cavalina  aus  der 
Ines  di  Castro;  ein  eben  jetzt  die  Bühne  betretender 
Tenor  Enrico  Salaroli  aus  Bologna,  Iranseal ;  der  Bas- 
sist Francesco  Vitali  hat  Bübnenkennlnias ,  und  Plaoci 
(Impresario  dieses  Theaters)  ist  als  ziemlich  guter  ßuffo 
bekannt.  In  der  Bealrice  di  Tenda  zeichnete  sich  die 
Cerioli,  in  der  Rolle  der  Agnese,  weit  mehr  aus. 

Cento.  Die  Tramonlani,  Zögling  der  Berlinotti, 
machte  sich  hier  ia  der  Rolle  der  Gemma  di  Vergy  an- 
gemein viel  Ehre. 

Bologna.  Die  Sängergesellschaft  von  Ravenna  (a. 
den  Frühiingsbericht)  gab  auch  hier  Ricci's  Opera  boSa. 
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Chi  dnra  vince  mit  demselben  guten  Erfolg.  Die  Stever 
und  Cambiagio  trugen  die  Palme  <)avön. 

Fast  gleichzeitig  mit  der  Eruennuog  Mercadanle's 
an  Zingarelli's  Stelle  zu  Neapel  wurde  er  am  luesigen 
Lyceo  Musical«-  als  Zensor  und  Maestro  di  Cottlrappun- 
to,  desgleichen  als  Kapellmeister  der  hiesigen  Kirche  S. 
Pelronia  ernannt ;  das*  er  den  Wünschen  seiner  Vater- 
stadt Gehöf  gab,  ersehen  die  Leser  aus  der  Rubrik 
Neapel. 

Ferrara.  Wien,  das  jetzt  iu  Betreff  des  ver- 
schiedenartigen Beifallslärms  und  anderer  den  Sängern  auf 
der  Bühne  zu  erweisender  Ehrenbezeugungen  lialiea 
nachzuahmen  trachtet,  vernehme,  daas  in  der  letzten 
Vorstellung  der  vcrwichenen  Stagione  der  Colleoni  und 
den  Herren  Verger  und  Maggiorotti  zu  Ehren  ein  gros- 
ses Fest  zu  Oeehiobello ,  unfern  von  hier,  bestehend  in 
einem  grossen  Diner,  grossen  Souper,  grossen  BaJI, 
Feuerwerk,  Aufsteigen  von  Luftballons  u.  s.  w.  gege- 
ben wurde. 


•     Groesherzogthinn  Toe*tB«. 

Floren*.  (Teatro  AlBeri).  In  der  zweiten  Hälfte 
Juli  gab  man  Donizelti's  Roberto  d'Evreux  mit  einer 
lauen  Aufnahme.  Die  Sanger  (die  Damen  Fabbri,  Soci-, 
und  die  Herren  Ciaflei  und  Barlolini)  zeigten  vergebens 
den  besten  Eifer.  Am  11.  August  ging  die  neue  und 
erste  Oper  Bomilda  ed  EzzeHno,  vom  Maestro  A.  Ba- 
setri  mit  Beifall  und  Zischen  in  die  Szene;  alle  Auf- 
munterung, alles  Klatschen  und  Hervorrufen  der  Sän- 
ger und  des  Maestro  konnten  den  hochverdienten  Fiasco 
dieses  bettelarmen  pseu dorn uaika fachen  Erzeugnisses  nicht 
bemänteln  i  besagte  Romilda  ist  bereits  entschlafen.  — 
In  seiner  freien  Einnahme  am  18.  Angust  trug  Herr 
Ciaflei  eine  eigens  für  ihn  vom  Maestro  Siciliano  Casi- 
mir*) Zart/Ii  komponirle  Arie  vor,  und  erregt«  Enthu- 
siasmus. 

(Fortsetzung  folgt.) 





Ankündigungen. 


Ufeue  Musikalien 

im  Verlage 
Friedrich  Hofmeister  In  Leipzig. 


>,  Recreatioas  enfantincs.  6  Fantnisica  et  Air«  Ta- 
rif» tr.  »  heilet  specialeutcnt  arr.  nour  lei  pelitca  Maina  poor 
Pianoforte.    Oeu».  30.    Li*,  i  —  5.    ä  10  Gr. 

Berarer,   1...  Oenrres  eomplets  poor  Pianoforte.    Gab.  1. 

1  Tklr.  1«  Gr.    (Sobscript..  Preis  I  ThJr.) 
 Dieselben  Sonate,  Oenr.  7,  nosrr.  Kdit.  80  Gr. 

Andante  et  Preito,  Oen*.  35.  19  Gr.    Andante  varie,  Oeu». 

86.    14  Gr. 

—  —  10  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  det  Piano- 

furte.    Op.  27.    tO  Gr. 

Haiimanii .  1er  Coneerto  ponr  Vielou  aree  aecomp.  de  Pia- 
»•Carte.    Oewr.  0.    SO  Gr. 

laMUky.   Lilien.    Walzer  für  das  Orckester.     Op.  Gl. 
1  Tkhr.  SO  Gr. 

MarktaU,  Charakterstücke  für  Pianoforte.    Op.  2.    10  Gr. 
PaiaoflLSk,  Air  »aric  krill.  et  ooo  ditficile  aur  des  Motifs  de 

lOperai  Le  Skerif  de  Haler y  ponr  Violo»  aree 

Oe«v.  SO.    IG  Gr 
PIxfB),  Sonrenir  de  la  Sicile.    Capriccio  tnr  dea 

natu  sieiliens  poor  Pianoforte.    Oevr.  140.    1  Tklr. 

—  —  Valae  palertnitaine  ponr  Pianoforte.    8  Gr. 
F.  A. ,  Entschädigung.    Liebessuebeo.    2  Lieder 

»e  mit  Pianoforte.    Op.  40.    6  Gr. 
j.  3  Rom.nce.  avec  Piaaoforle.    No.  1.  Serenade 
cspsgnolc  (Augen  »oll  Nackt).   C  Gr.     No.  2.  LKuTaiit  de 
Naple,  (Kind  von  Neapel).  G  Gr.     No.  3.   Es  -  In  jalo.se 
'Sprich,  warnia  rerhüJIcn  Tkränen).    8  Gr. 
Veit,  4iem*  Onnlnor  ponr  S  Yioloaa,  Alto  et  V  wUaNxlle.  Oenr. 

16.    2  Tklr.  6  Gr. 
11 11 1  m«*  r*,  Serenade  erotitpie.  C  banse«  d  un  Troubadour  poor 


Isa^  Verlage  mF.EC.  Le  114  kill  t  in  H  «•«>.- 

Mir  st  er  Violin  -  Unterricht. 

46  kleine  Uebungsstücke  fÖr  die  Violine 
(mit  einer  begleitenden  »weiten  Violine  für  den  Lehrer) 
vno  Moritz  Schftn.    Preis  15  Sgr. 

Von  der  Tonleiter  an  findet  nun  kirr  in  fortschreitender  Ord- 
nnng  eine  Heike  von  Uebungsstücken,  welche  gana  daza  geeignet 
sind,  dem  Scküler  die  Elemente  dea  Violiuspiels  anf  die  IcieblcMe 
nnd  angenehmste  Weise  beizubringen. 

Herr  Schon  ist  als  Violin- Virtuos ,  als  Corapooist  und  Leh- 
rer dieses  Instruments  so  rühmlich  bekannt,  dasa  aein  Name  allein 
für  die  Vertrefflickkeit  ™d  Km pfeklnB gs wardig k eA  dieses  Werk- 


Pianoforte,  ponr  la  mein  gnuche  seul.    OeuT.  3.    tt  Gr. 

•  •     1        .1  'S 


I 
1 1 


Ferner  erschienen  so  eben : 
Zwei  Duetten  für  zwei  Violinen  zum  Studitim 
und  zur  Unterhakung  für  geübtere  Spieler,  componirt 
von  M.  Schon.    Preis  20  S»r. 

Bei  dem  grossen  Mangel  an  nickt  an  schwierigen  Dnrlten  für 
die  Violine  verdienen  die  vorstehenden  um  so  mehr  überall  Ein- 
gang in  finden,  ob)  etck  dieselben  durch  leickte  Ausführ- 
barkeit bei  innerem  Gehalt  ganz  besonders  auszeich- 
nen, nnd  schon  die  rühmlichste  Anerkennung  in  öf- 
fentlichen Blattern  gefunden  haben. 

Tübingen ,    im   Verlag   der    Ha    l.lllipi.V   I  n 

Buchhandlung  Ut  so  eben  erschienen  i 

Nllrliei*.  S/r..  Musikdireetor,  IS  \  >lk»licder,  gesammelt  und 
ftr  4  Männerstimmen  gesetzt.  6s  lieft  und  3s  lieft.  Sc  Aus- 
gabe,   a  tieft  16  Gr. 

—  —  Tübinger  Liedertafel,  Ch»re  und  Quartetten  für  Männerstim- 

men,   lieft  1  u.  S.    a  21  Gr.    lieft  3  1  Tklr.  2  Gr.  . 

—  — -  Secks  Lieder  für  eine  Sopran-  odrr  Tenondimnie  mit  Be- 

gleitung d»  I'ianuforlc.  Der  konigl.  VI  ürtemkrrgucbeo  Hof- 
angeria Frau  von  Knoll  gewidmet.    Op.  33.    14  G«. 
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IVeiie  Musikalien 

im  Verlage 

des 

BUREAU  DE  MUSIQUE 

von 

C.  F.  Peters  in  lielpzig. 

Zu  haben  in  »Ilm  Buch  •  und  Mnsikalienhandluagen. 


Thlr.  Cr. 

1  16 

—  80 


Für  Saiten  -  und  Blasinstrumente. 
Heumann ,  G. ,  Fantaisie  aui«»e  pour  le  Violon 
edle  avee  aecomp.  d'Orebestre   G.  Op.  I 

—  —   Le  mr me  aTCC  Pianoforte  

Hallinoda,  J.  11'.,  Quatrieme  Concertioo  pour  le 

\  tu  Inn  a»ec  aecomp.  d'Orcbcilre   C,  Op.  100.      S  IG 

 Le  titr me  itcc  Pianoforle   1  18 

 Septieme  Ouvertüre  a  gr.  Orcheatre.  Cm.  Op.lOl.      ü  18 

—  —  Ciaqniesae  Sinfonie  ä  grand  Orrheitre,  dediee  ä 

l'Academie  Royale  de  Muiique  a  Stockholm.  Hm. 

Op.  106.     8  8 

—  —  Qnalre  Valses  brill.  «vre  latrod.  et  Coda,  pour  le 

Viola«  avec  aecomp.  de  Piaaoforle   Op.  105.    —  18 

Jfl aurer.  L...  Troisienie  Coocerfo  pour  le  Violon  aree 

nccompsgnemcnt  de  Piaaoforle   I).     8  — 

11  nl  r  Ii  ,  J .  H. ,   Pieces  d'Harmoaie  pour  Musique 

mililaire   Lirr.  80.     8  80 

  d«.  do.  Lirr.87.     8  80 


Für  Piano/orte  mit  und  ohne  Begleitung. 

flach,  J.  S.  ,  Compoiitioat  pour  le  Pianoforle,  Oeu- 
vres comp!.  Liv.  o.  Edition  neaselle,  aoignenaement 
lerne,  corrigee  rt  doiglec,  ainti  que  pearrae  da  no«i- 
fleatians  sur  l'cxecutioa  et  sur  les  raeiores  des  lemps 

Sd  apren  le  Metronome  de  Marltel)  et  aecompagnee 
l'uae  preface  par  Charles  Czeroy   5  18 

conlenanl  t  - 

5  gr.  Sniles.    B.    Cm.    Am.    D.    G.  —   4  Duos 
pour  na  Clarecin.    Em.    F.    G.  Am. 

  do.  do.  Lirr.  6.     3  18 

coalenunt:  (, 

Coneerto  in  alilo  ilaliaao  (Allcgro,  Andante,  Presto). 
F.  —  () over Iure  et  Fagae.  Mm.  —  Grande  Suite. 
Hm.  —  SO  Variations.  G. 

  do.  do.  Lirr.  7.     S  18 

coalenanl  >  "f 

6  Prelude*.  C.  Cm.  Dm.  D.  E.  Em.  —  Fugne 
•  deux  Toix.  Cm.  —  115  Inrentions  a  deux  voix.  C. 
Cm.  D.  Dm.  E.  E.  Em.  F.  i  ...  G.  Gm. 
A.    Am.    B.    Hm.  —  18  Sinfooies  a  troi*  reis.  C. 

Cm.  D.  Dm.  Es.  E.  Em.  F.  Em.  G.  Gm. 
A.  Am.  B.  lim.  —  G  Suitcs  francaines.  Dm.  Cm. 
Hm.    Es.    ß.  E. 

  do.  do.  Livr.  10.      4  18 

roolenant  i 

G  grandrs  Sonate»  pour  le  Pianoforte  et  Yiolon. 

Ilrelliuiril,   I..  inil,  Premirre  Sinfonie,  arrnngre 

pour  le  Pianoforte  »rul  jiar  F  Kalkbrenncr.  C.  Op.  81.      1  — 

■  Premiere  .Sinfonie,  arrangre  pour  deux  Pianofurtca 

a  8  ruaint  par  G.  M.  Schmidt   C.  Op.  81.      8  12 

—  —  Sonale,  arrangre  pour  I«  Piunttforlc  ü  qualrr  m.iini 

par  Charles  CxeriiT   B.  Irrt.  88.      1  ü 

Haupt  mann  ,  Tl.  ,  Coneerto  fae'v)«  pour  lr  Piano- 
forlc avec  accompagnrmrnt  de  2  \  iolonv  All«  cl  Vio- 
loncclle   Es.  Op.  80.     1  IG 

Hrrt /.!»*> rc  R.  «II  .  Due  Scherzi  per  il  Piaaororte. 

Gm.    Dm.    Op.  10.    —  18 

Ufr/  .  II..  Collection  d'BiereiccS,  Gnmme«  rl  Paasa- 
ges  pour  le  Pianoforle,  arrange»  d'nprctt  un  ordre  me- 
thodique.    A  l°usag<.-  des  Eiere*  qui  detirent  faire  des 


TUr.  Cr. 

progres  rapides.    Edition  aourellc,  sngmeulee  et  cor- 
rigee      Li„.  1.  8.  8.  a  —11 

Kalllwssda  ,  J.  W.,  Danset  brillantes  et  moder- 
nes poar  le  Pianofort«    Op.  1)7. 

No.  1.    Trois  gnade*  Valses   —  14 

8.    Trois  granda  Galops   —  18 


—  Grande  Valse  pour  le  Pianoforte ....  As.  Op.  108.    —  18 

~.    Hm  As. 

Op.  104.  18 


 Trols  Bagatelle«  poar  le  PiaDoforte. 


—  —  Septieme  Ouvertüre  poar  le  Pianoforle  a  qmatrB 

mala«...   Cm.    Op.  101.    —  20 

—  —  Ciaquieme  Sinfonie  pour    le  Pianoforlc  a  quatre 

»■»os   Hm.    Op.  106.     8  8 

Relanlatfr.  f.  <J.  ,  ümqaieiae  Qualaar  brillaal  pour 

le  PianolbrU,  Violon.  Viola  et  Y  ialoocelle.  Es.  Op.  141.     8  18 

—  —  Treuictne  Trio  poar  le  Pianoforte,  Violon  et  Vio- 

loacelle   Em.  Op.  180.     8  4 

—  —  Seeonde  grande  Soaate  paar  le  Pianoforle  et  Vie- 

loaceUe   Aas.    Op.  168.      8  — 

Spotir,  Ii.,  Ouvertüre  de  1 'Opera:  laust,  «TT.  pour  deux 

Pianoforte)  a  8  maiai  par  G.  M.  Schmidt.  C.  Op.  60.      1  — 


Für  Gesang. 

Becker,  Jlllin«,  VierDuelten  für  Sopran  und  All. 
mit  Begleitung  des  Pianoforle.  In  die  Ferne." 
„Der Mond."  „Das  Alphorn."  „Die  Meere.**  Op.  18.    —  14 

llauplmaain,  n.,  Sechs  Lieder  gedichtet  von  Goe- 
the, für  Sopran  ,  Alt,  Tenor  und  Baas.  Im  Sem. 
mer."  „Wanderers  Naehllied."  „Mailied."  „Hai- 
drnröslein."  „  Prühzciligrr  Frühling."'  „  Geister- 
gruss."  Partitur  und  Stimmen.  (NB.  Die  Letaleren  sind 
in  beliebiger  Anzahl  auch  einzeln  an  haben.)  Op.  88.      I  18 

NB.  Dirse  Lieder,  xunaclitt  cum  Vortrag  im  Freien  he- 
stimml.  hönnra  mit  einfacher  Besetzung  oder  im  Chor 
gesungen  werden. 

—  —  Sechs  Lieder  von  Rückcrl,  mit  Begleitung  des  Pia- 

aofortr.  „Mein  Alle*."  „GuteNacbt."  „Beruhigung." 

,, Sommerlied.'*  „Leitstern."  „Trennung."  Op.  86.    —  18 

—  —  Tre  Sonelti  drl  Petrarca,  per  roce  di  Mezso-Soprano 

con  tecompagnamenlo  di  Pianoforte   Op.  87.    —  14 

KalllMOdm,  J.  11'.,  Der  Peslilloa.  Gedicht  von 
Lcnan,  für  eine  Singrtimme  mit  Begteitang  des  Pia- 
noforte und  Vialoncdle    Op.  108.  1   

UTeue  Tl  aslkallen, 

w  e  1  c  Ii  e  so  eben 

im  Verlage  von  im.  jfluller  in  Rudolstadt 

ersehieaea  siad. 

Banek,  C>,  Sängers  Wanderfahrt.    3  Lieder  für  eine  Siag. 

stimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  40.  (Fröhlich 
und  srohlgemalk.  —  Mitlag  gehl  über  Thal.  —  Hörst  da  den 
Sturm« in. I  gehu?)    10  Gr. 

—  —  PirV's  Ijriqucs  pour  le  Pianoforte,  IraBscriles  de  „Lieder." 

Li».  I.  Oer  Rosmarirakrana.  —   Abschied.  —  Frühlings- 
lirbe.  it  Gr.    Liv.  2.  Stille  Liebe.  —  lloflnungilose  Fahrt,  — 

Sorrent.  8  Gr.    Liv.  5.  Au»  der  Ferne.  —  Die  Spinnerin   

Mecreafahrt.     Ii  Gr. 

Larhncr,  F.,  Vorüber!  Lied  für  eine  Singatimme  mit  flegln 
tung  de.  Pianoforte.  Op.  G8.  (Am  Ufer  »lebt  der  Sanger.)  8Gr. 

 \öglriu  mein  Bold  —  Die  Armeaüuderblam.  —  Die  Män- 
ner »ind  mrchanl.'  5  Lieder  für  eine  Siugslimmc  mit  Beglei 
lung  de»  Pianuforlc.    Op.  6.1.     10  Gr. 

 DieGrillea.  Lied  für  eine  Sing.timmc  mit  Begl.  dnPisnof.  4Gr 

Tliil  !«■«•.  P*. ,  Concertino  pour  Htiiitbois  arec  aecomp.  de  l'Or 
cheslrc.    Op.  80.    1  Rlhlr.  1«  Gr. 

—  —  Choralbuch ,   znnächst   zn  dem  Gesangbuche  dea  Fürsten 

iL  ums  Schwarzhurg  -  Rudolstadt,  so  wie  anch  sum  allgemei 
aen  Gebraorbe  bearbeitet.    2  Itthlr.  18  Gr. 

—  —  Choral  ■  Melodicenbuch  u.  s.  w.    9  Gr. 


Leipzig,  bei  Ureitkopf  und  Härtel,     ftedigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Fcranhvortlicltkeit. 
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II  Hatto  dal  Seraglio - 


Opera  semiseria  in  due  atti,  del  maestro  fV.  A.  Mo- 
zart. Aus  dem  deutschen  Original  übersetzt  und 
nach  dem  heuligen  italienischen  Operngeschmack  fast 

fänzlich  mit  Mozart' scher  Musik  bearbeitet  von  Dr. 
ichtenthal  in  Mailand. 

(Von  ihm  «.-IM  angezeigt. ) 

13er  während  meiner  Studienjahre  und  Praxis  zn  Wien 
von  mir  gepflogene  Umgang  mit  den  dortigen  ersten  Mei- 
stern der  Tonkunst,  meine  daselbst  erhaltene  musikali- 
sche Bildung,  manches  von  mir  in  der  theoretischen  und 
praktischen  Mnsik  Gedruckte,  darunter  besonders  das  un- 
längst zu  Paris  übersetzte  Dizionario  e  Bibliografia  della 
Masica  ;  mein  30jäliriger  Aufenthalt  in  Italien  und  öfte- 
res musikalisches  Wirken  für  die  Mailänder  Scala:  mit 
alldem  würde  ich  es  nicht  wagen,  das  llandanlegen  an 
Mozart  zu  beschönigen.  Aber  meine  unbegrenzte  Lei- 
denschaft für  die  Musik  dieses  Grössten  aller  grossen 
Meister,  und  die  in  den  Jahren  1807  — 1817  mit  Beifall 
hier  aufgenommenen  Mozarl'schen  Opern  Cosi  fan  tulte, 
Don  Giovanni,  Nozze  di  Figaro,  Cleroenza  di  Tito,  mach- 
ten stets  den  Gedanken  in  mir  rege,  die  „Entführung  aus 
dem  Serail"  für  die  italienische  Biibne  zu  übersetzen. 
Vor  der  Hand  geschah  dieses  genau  nach  dem  Original- 
text, wozu  die  ersten  beiden  jetzt  lebenden  italienischen 
Operndicbler  Rossi  und  Romani  für  die  Versificazion  der 
Gesangslücke  nud  der  rühmlich  bekannte  Inipro visalore 
Pislrucci  für  jene  der  Recitativi  parlanli  behilllich  waren. 
Diese  blos  italienisch  übersetzte  „Entführung"  ist  auch 
vor  mehreren  Jahren  bei  Breitkopf  und  Härtel  in  Leip- 
zig, ohne  Rezilalive ,  im  Druck  erschienen.  Indessen 
zur  dermaligcn  Auilührung  auf  italienischen  Bühnen  war 
diese  bald  bO  Jahr  alle  Oper  in  mehrerer  Hinsicht  ganz 
und  gar  nicht  geeignet.  Erstens  besteht  sie  meist  aus 
kleinen  Stücken ;  zweitens  bat  sie  gar  kein  Finale;  drit- 
tens hat  eine  Haoptperson,  der  Bassa  nimlich,  gar  nichts 
in  ihr  zu  singen;  viertens  hat  die  Erfahrung  gezeigt, 
dass  rein  übersetzte  leoische  Opern  hier  zu  Land  wenig 
oder  gar  kein  Glück  machen,  wie  das  besonders  mil  der 
Zanberttöle,  Schweizerfamilie  und  dem  unterbrochenen 
Opferfeste  der  Fall  war. 

Um  nun  die  „Entführung"  dem  beutigen  italieni- 
schen Tbeatergeschmack  anzupassen,  war  es  vor  Allem 
nöthig,  grosse  Gesangslücke  hervorzurufen,  und  dem 
Bassa  eine  bedeutende  GesangroUe  zn  geben,  daher  den 

i 

42.  Jahrgang. 


auf  eine  sehr  einfache  Handlung  gestützten  Text  ganz 
umzuarbeiten  und  mil  Mozarl'scher  Musik  zu  bekleiden. 
Diese  höchst  schwierige  Arbeit  zu  unternehmen,  schlug 
ich  der  hiesigen  Impresa  der  Scala  vor,  falls  sie  die  Oper 
auf  dieser  Bühne  aufzuführen  gesonnen  wäre.  Vor  drei 
Jahren  entschloss  sie  sich  ernstlich,  mir  hierzu  den  Auf- 
trag, zugleich  den  Dichter  Bassi  an  die  Hand  zu  geben, 
damit  ich  nach  meinem  Plane  die  „Einführung"  Tür  die 
Scala  bearbeite.  Wie  dies  geschah,  zeigt  folgende  ge- 
drängle L'ebersicht. 

(NB.  Alle  Recitativi  instrumenlati  und  Recitativi 
parlanti  sind  von  mir.) 

Erster  Akt. 
Erster  Auftritt.  Belmonlc  (allein),  wie  im  Original. 
Zweiter  Auftritt.    Belm.,  Osmino,  eben  so  wie  im 
Original,  aber  das  All.,  Bdur,  etwas  abgekürzt. 

Dritter  Auftritt.  Osmino,  Pedrillo.  Die  F-Arie 
des  Erstem:  ,, Solche  hergelaufne  Laden"  ein  wenig  ab- 
gekürzt, mit  dem  Darauffolgenden :  „Erst  geköpft"  in 
Amoll.    Unmittelbar  nach  diesem 

Vierter  Auftritt  (sechster  im  Original).  Bassa  Selim 
und  Coslanza  in  einem  Lustschifle  angefahren.  Chor 
(Cdur),  darauf  türkischer  Tanz  (die  herrliche  Danza 
Turca  in  A  minor  und  Adur  von  Mozart). 

Fünfter  Auftritt.  Selim  und  Coslanza  (steigen  aus 
dem  Schiffe).  Liebeserklärung  des  Erstem  (Recilativo 
inslromenlato);  hierauf  Duell  zwischeu  beiden  (Esdur, 
von  Winter,  aus  dessen  für  die  Scala  komponirler  Ele- 
linda  entlehnt,  worin  der  Originaltext  von  Romani  mit 
einigen  Abänderungen  beibehalten  wurde).  Das  Ganze 
bandelt  sich  darum ,  dass  Coslanza  dem  Bassa  erklärt, 
ihn  uichl  lieben  zu  können,  weil  ihr  Herz  für  einen  An- 
dern schlägt,  worüber  der  Bassa  in  Wuth  gerälh.  — 
Bei  ihrem  Abgehen  mit  des  Sklaven  nud  Sklavinnen 
wird  der  Chor  wiederholt. 

Sechster  Außritt.  Pedrillo,  Belmonte  (sehr  kurz 
die  vierte  Szene  des  Originals,  wo  Ersterer  dem  Letz- 
tern die  Nachricht  gibt,  dass  Coslanza  noch  lebe  u.  s.  w. 
Beide  walten  in  den  Palast  geben). 

Siebenter  Auftritt.  Vorige  und  Osmino  (der  aus 
dem  Garten  kommt).  Hier  die  zehnte  Szene  des  Origi- 
nals (abgekürzt)  mit  dem  Terzelt  in  C minor:  „Marsch, 
Marsch,  Marsch."  Sie  jagen  Osmin  fort,  gehen  mil  Ge- 
walt in  den  Palast  und  er  folgt  ihnen. 

Achter  Außritt  (Garten  des  Serails).  Coslanza  und 
Rezitativ  und  Arie  der  Costanza  (die  mit  obli- 

45  . 


Digitized  by  Google 


923 


1810.    November.    No.  45 


924 


gater  Pianofnrte  -  and  Orcbeslerbegleitung  von  Mozart  in 
Es  dar,  hier  in  Fdnr  fiir's  blose  Orchester  eingerichtet 
und  abgekürzt). 

Erstes  Finale.  Nemter  Auftritt.  Vorige,  Bel- 
moDte,  Pedrillo.  —  Quartett  des  Originals  mit  Abkür- 
zungen, bis  zur  Sirella:  ,,Es  lebe  die  Liebe." 

Zehnler  Auftritt.  Vorige,  derBassa,  Osmin,  Skla- 
ven» Soldaten.  Der  Bassa  überrascht  sie  mit  den  Wor- 
ten :  Sciagurati  (Verwegene)!  Jene  sagen:  ,,Ah,  aiam 
perduli"  (Ach,  wir  sind  verloren).    Alle  samml  Chor: 

L'tr»  nia     t  .       Zorn       Yennift  ich  nlctat\ 

ii  j    i  _•    rrcmr  oon  so    f  MeineD  e  .  _  p,..  I 

II  duol  mio  V  Scbmer*     zu  xnlimcn.  / 

Nach  diesen  wenigen  Einleitongstaklen  folgt  ein  Tutli: 

„Minaceia  il  nembo  intorno  (es  droht  eine  Gewitterwolke 

umher)*'  mit  Musik  von  Mozart'*  Andante  für  Piaoo- 


forte  und  Violine: 


Der  Bissa  fragt,  wer  diesen  Fremdling  hier  einge- 
führt? Pedrillo  erklärt  ihm,  Belmonte  sei  ein  italieni- 
scher Architekt  und  Costanza's  Bruder.  Zu  dieser  Er- 
klärung, die  Costanza,  Belmonte  und  Blonde  bekräftigen, 
Osmin  aber  mit  Misslrauen  betrachtet,  wurde  Pedrillo's 
Arie:  ,, Frisch  im  Kampfe"  in  Ddur  (hier  in  Esdur)  be- 
nutzt. Nach  einem,  auf  jene  Erklärung  Bezug  haben- 
den A  Ire,  zwischen  Belmonte,  dem  Bassa  und  Costanza, 
mit  der  Musik  der  Belmonle'schen  Originalarie  in  Adur: 
,, Costanza!  Dich  wieder  zu  sehen"  (hier  in  Gdur), 
folgt  die  zurückgehaltene  Slretta  des  Originalquarlelts : 
,,Ej  lebe  die  Liebe,"  womit  der  erste  Akt  endet. 

Zweiter  Akt. 

Erster  Auftritt.  Belmonte  allein.  Recitativo  in- 
strnmenlato,  sodann  die  Arie  in  Bdur:  ,,Weno  der 
Freude  Thränen  Iiiessen,"  einige  unbedeutende  Abkür- 
zungen abgerechnet,  ganz  wie  im  Original. 

Zweiter  und  dritter  Außritt.  Belmonte,  Bionda. 
Er  bittet  sie  innigst,  ihm  in  seinen  Unternehmen  beizu- 
stehen, sie  verspricht  es.  Pedrillo,  der  hinzukommt,  und 
sie  so  vertraulich  mit  einander  findet ,  argwöhnt  keine 
Eifersucht,  und  verspricht  ebenfalls,  auf  Belmonle's  An- 
stehen, ihm  in  Allem  beizustehen.  Das  hübsche  Terzelt 
aus  Mozarl's  Villauella  rapita  in  Adur,  bildet  das  Ganze. 

Vierter  Auftritt.  Pedrillo,  aodanu  Osmino.  Be- 
rauscbuugsszene  und  dasOriginalduelt:  „Vivat  Bachus!" 

Fünfter  Auftritt.  Platz  vor  dem  Palaste  des  Bassa 
(wie  im  dritten  Aufzuge  des  Originals).  Belmonte,  nach- 
her Pedrillo.  —  Romanze:  „Im  Mohrenland  gefangen 
war,"  wie  im  Original. 

Sechster  und  siebenter  Auftritt.  Vorige,  Costanza 
and  Blonde  (erscheinen  am  Fensler).  Osmin,  halb  schla- 
fend aus  dem  Hause.  Entführung.  —  Beide  Szenen  bil- 
det hier  ein  aus  Mozart's  OriginalquarleU  (Es  dar)  der 
Vilanella  rapita  entstandenes  Quintett. 

Achter  Auftritt.  Osmin  ,  darauf  Janitscharenebor 
and  Sklaven  aus  dem  Palaste.  Osmin  erzählt  weinend 
die  Entführung  der  Costanza  and  seiner  schönen  Bioode; 


der  Clmr  antwortet:  ..Man  suche  sogleich  das  Gesindel 

auf,  und  kündige  das  Geschehene  dem  Bassa  an."  Zu 
dieser  Szene  wurde  die  Mozarl'scbe  Souatc 


Alteern. 


r  -  "' 

_a_. 

i 

§3   Y    rliTi  \ 

t  • 

benutzt. 


Neunter  Auftritt  (Saal  im  Palast  des  Bassa).  Bassa, 
darauf  Osmin,  der  ihm  Bericht  von  der  Entführung  ab- 
stattet ;  Belmonte  sei  keineswegs  der  Bruder ,  sondern 
der  Liebhaber  Costanza  's.  Duell  zwischen  beiden ;  beginnt 
mit  einem  dazu  passenden  Agitalo  und  darauf  folgenden 
langsamen  Tempo  von  Weigl  (hier  in  U minor  und  Ddur). 

Zehnter  Auftritt.  Vorige.  Die  Janitscbaren  be- 
richten,  dass  die  Flüchtlinge  ertappt  sind.  Obiges  Duell 
schlicssl  mit  einer  Slretta  ,  nämlich  mit  der  Musik  zn 
Osmin's  Originalarie:  ,,0,  wie  will  ich  triumfiren!" 
dessen  Anfangsmelodie  der  Bassa  singt,  und  Osmin  zun 
Theil  dazu  sekundirt,  das  L'ebrige  aber  Beide  wechsel- 
weise vortragen.  Bei  all  seiner  Wulh  verspriebl  der 
Bassa  doch  heimlich,  den  Schuldigen  Vergebung  angedei- 
hen  zu  lassen  (er  gebt  ab). 

Eilfter  Auftritt.  Costanza  und  Belmoote  von  der 
Wache  eingeführt.  Osmin,  der  sie  aushunzt,  sodann 
aber  der  Aufsicht  der  Wache  ü'berlässt. 

Zwölfter  Auftritt.  Original  •  Rezitativ  i  ,,  Welch 
Geschickt  0  Qual  der  Seele."  Anstalt  des  Origioal- 
Andante  in  Bdur:  ,, Meinetwegen  sollst  Du  sterben," 
das  erste  Tempo  eines  von  Mozart  später  zum  Doo  Juan 
eingelegten  Duell's  (hier  in  Edur):  ,,Ur  che  tuiti ,  o 
mio  tesoro  " : 

worauf  «Jas  Original  -  Allegro  aus  der  ,,  Eutführung  "  : 
„Ich  will  Alles  gerne  leiden"  (hier  in  A)  folgt. 

Dreizehnter  Auftritt.  Pedrillo  und  Blonde  von 
der  Wache  herbeigeführt  und  die  Vorigen. 

Vierzehnter  und  letzter  Auftritt.  Die  Vorigen, 
Seiini  und  Gefolge.  Osmiu  voll  Freude.  Recitativo  par- 
lanle  nach  dem  Original.  Costanza  singt  über  das  Thema: 
„  Ein  Mädchen  oder  Weibchen "  aus  der  ZauberUöte, 
nach  Winter  bearbeitete  Variaziooen ,  und  das  Ganze 
schlicssl  mit  dem  Originalchor  :  ,, Bassa  Selim  lebe  lange." 

NB.  Anstatt  jener  Variationen  kann  auch  das  im 
Original  voi  benannten  Chores  befindliche  (Art)  Vaudeville 
ia  Fdur:  „Nie  werde  ich  Deine  Huld  verkennen"  ab- 

!j es un gen  werden,  was  aber  vielleicht  dem  heutigen  lla- 
ieu  minder  zusagen  durfte. 

Aus  dem  Angezeigten  erhellt:  1)  dass  von  derOri- 
ginalparlilur  blos  wenige  und  zwar  folgende  Stücke  weg- 
bleiben :  a)  Costanza s  Arien:  Ach  ich  lieble;  Trau- 
rigkeil ward  mir  zum  Loose;  Marlern  aller  Arten; 
b>  das  Duett  zwischen  Osmin  und  Blonde:  ,,lch  gehe, 
doch  ralhe  ich  Dir";  c)  Blonde 'a  Anetten:  Durch 
I  Zärtlichkeit  und  Schmeicheln;  Welche  Wonne,  wel- 
che Lust;  d)  Belinonle's  Arie:  „Ich  baue  ganz  auf 
<  Deine  Stärke."  —  2)  Das  Wmier'sche  Daetl  und  das 
Weigl'sche  Fragment,  einige  Recilalivi  iuslrumcotali  e 
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parlaali  abgerechnet,  ist  Alle«  in  dieser  Neuen  Ent- 
führung" von  Mozart.  —  3)  Hat  sogar  der  allzu  ein- 
fache Gegenstand  dieser  Oper  durch  die  neue  Bearbeitung 
an  Interesse  gewonnen.  —  4)  Hat  der  erste  Akt  eiue 
grosse  Inlrodukzion,  ein  Final,  ond  der  zweite  Akt  ein 
Quintett  mit  darauffolgender  Szene  und  Chor.  —  5)  Wäre 
noch  zu  bemerken,  dass  —  die  heutige  italienische  Oper 
immer  vor  Augen  habend  —  das  wenige  hier  Einge- 
legte von  Winter  und  Weigl  dem  Ganzen  keinen  Nach- 
theil  bringt;  anstatt  des  grossen  Winter'schen  Duells 
eines  aus  Mozart 's  Musik  zu  schaffen,  war  mir  io  jener 
Siluazion,  bei  all  meiner  Bekanntschaft  mit  des  Letzlern 
Werken,  ganz  und  gar  unmöglich.  Uenrigens  hat  man 
schon  in  Wien,  vor  mehr  als  30  Jahren,  Mnzart's  Clc- 
menza  di  Tito  mit  eingelegter  Weigl'scher  Musik  gegeben. 

Mozart's  hier  sesshafter  allerer  Sohn  Karl  hat  diese 
„Neue  Entführung"  zweimal  mit  mir  am  Pianoforle 


Vorn  Sängerchor  wird  nun  das  Thema  mit  den  Wor- 
ten: ,,Dies  isl  der  Tag"  wiederholt,  und  mit  einem  dar- 
aus entwickelten  Motiv  fortgeführt»  wobei  der  Hauptge- 
ganke  immer  durebklingt,  als: 


I 


durchgespielt,  und  jedesmal  seine  volle  Zufriedenbeil  dar- 
über bexeugl.  Dass  sie  bis  jelzl  noch  nicht  auf  der  Scala 
aufgeführt  worden  ist,  mag  eineslheiis  dem  Mangel  eines 
anpassenden  Sängerpersonals,  anderntheils  einer  hier  zu 
übergehenden  Ursache  zugeschrieben  werden.  Jedenfalls 
sind  die  verehrten  Leser  der  Allgem.  Musikal.  Zeitung 
vom  Ganzen  in  Kenntniss  gesetzt. 


Kirchenmus  i  Ä. 

ium  für  Deutschlands  Kirchenmusik ,  filr  den 
vierstimmigen  Gesang  mit  Orchesterbegleitung.  IL 
No.  2  enthalt :  Erntefest- Hymnus :  Dies  ist  der  Tag, 
den  drr  Herr  gemacht  hat  u.  s.  w. ,  für  einen  vier- 
stimmigen Chor  mit  Orchesterbegleitung  couiponirt 
von  A.  IV.  Stolze  in  Celle.    Meissen,  bei  J.  W. 
Goedsche.    S.  34.    Partitur.    Preis  18  Gr. 
Vorliegende  neueste  iäabe  des  auch  in  diesen  Blät- 
tern beifällig  erwähnten  „Repertoriums  für  Deutschlands 
Kirchenmusik"   kommt  aus  einer  für  kirchliche  Ton- 
kunst regsamen  und  geüblen  Hand  und  isl  einer  nähern 
Beachtuug  nichl  unwerlb.    Insbesondere  aber  wird  der 
noch  bestehende  Mangel  guter  und  passender  Kircheu- 
stüoke  für  das    Erntefest"  es  vielleicht  manchem  Chor- 
dirigenten wünschenswert»  machen.    Ein  geübter  und 
vollständig  besetzter  Sänger  -  und  Instrumenlalchor  wird 
sich  der  Aufführung  desselben  auch'  ohne  besondere  Schwie- 
rigkeit unterziehen  und  des  Gelingens  erfreuen  können. 
Im  Ganzen  ist  ein  etwas  streng,  doch  wahrhaft  kirchli- 
cher Geist,  der  sich  mehr  in  gebundener  nachahmender 
Manier,  als  in  einfacher  Harmonie  offenbart,  herrschend, 
wobei  es  jedoch  nicht  an  einzelnen  lieblichen  Partieen 
fehlt,  die  dem  Gemülh  aus  dem  Heiclie  der  Töne  dar- 
geboten werden.     Der  einfache  Plan  des  Ganzen  um- 
schliesst  ein  Adagio  und  Allegro  fugalo.  und  als  Finale 
"stimmigen  Choral.    Die  Einleitung  ist: 




Dies  itt  der  Tag,  den  der  Herr  gemacht 


den  der  Herr  gemacht  Bat 


ist  drr  Tag, 


Mit  Nachdruck  lässl  der  Bass  ein  wiederholtes  „Dies 
ist  der  Tag"  hören,  während  die  übrigen  Stimmen  im 
Tui  n  und  Sologesang  ihn  umspielen  mit:  „den  der  Herr 
gemacht  hat."  Daran  schliesst  sich  unmittelbar  der 
zweite  Salz:  Allegro  uioderato  fugalo  (%),  worin  erst 
der  Chor  auf  Vorgang  des  Basses:  „Auf  lasst  uns 
freuen,"  und  ebeu  so:  „und  fröhlich  darinnen  sein," 
antwortet,  dann  aber  dasselbe  Motiv  für  Tenor,  Alt, 
Diskant,  Bass  nacheinander  rugirend  dazwischen  tritt: 

0*5= 


sein  und  früh 
Sopran. 


etc. 


m 


Auf         lassl   uns  e,e* 


Später  wird  abwechselnd  für  Tenor  und  Sopran  die  Me- 
lodie: „Wie  gross  isl  des  Allmäcbrgen  Güle"  einge- 
webt, während  der  Chor  unermüdet  sein:  „Auf  lasst 
uns  freuen"  u.  s.  w.  dazwischen  jauchzt.  Das 

Vers  des  Liedes  in 
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stimmigen  Choral,  ausser  den  Streich-  noch  mit  den 
gewöhnlichen  Blasinstrumenten  und  auf  feierliche  Weis«. 
Z.  D.  R. 


Ist  es  nothwendig ,  dass  der  Prediger  bei  der  Wahl 
der  Lieder,  die  beim  Gottesdienst  gesungen  werden 
sollen,  sorgfältigst  Iliicksidit  auf  die  Melodie  der- 
selben nimmt? 

Obgleich  diese  wichtige  Frage  von  den  Lesern  die- 
ser Blätter  unbedingt  mit  Ja  beantwortet  werden  wird, 
so  dürfte  doch  vielleicht  eine  nähere  Beleuchtung  der- 
selben nicht  unzweckmässig  sein,  da  die  Sache  von  gröss- 
ter  Wichtigkeit  für  die  Erbauung  ist. 

Wem  könnte  wohl  die  Bemerkung  entgangen  sein, 
dass  beim  evangelischeu  Gottesdienst  oft  Lieder  gesun- 
gen werden,  zu  deren  Inhalt  die  darübet-  stehende  Melo- 
die ganz  und  gar  nicht  passt,  wo  die  Empfindungen  Lob 
und  Dank  sind,  hingegen  die  Melodie  Trauer,  Ergebung, 
Bitte,  Heue  u.  s.  w.  nthmet,  oder  auch,  dass  die  Ge- 
meinde die  Melodie  gar  nicht  kennt  und  sie  genugsam 
zu  thun  hat,  dieselbe  mitsingen  zu  können,  wobei  jedoch 
die  Empfindung,  die  der  Text  ausspricht,  verloren  geht. — 
Diese  beiden  Andeutungen  werden  hinreichen,  unsere 
Kirchenmelodieen  in  folgende  Klassen  zu  theilen : 

a)  in  allgemein  bekannte,  aber  im  Ausdruck  verschiedene; 

b)  iu  unbekannte  uud  selten  vorkommende; 
v)  in  falsch  gewählte. 

Betrachten  wir  nun  die  allgemein  bekannten  Melo- 
dicen  genauer,  so  (Inden  wir  unter  denselben  eine  grosse 
Verschiedenheit  der  in  ihnen  herrschenden  Empfindun- 
gen. Das  soll  und  niuss  so  sein.  Nur  ist  es  eben  die 
Schuld  der  Liederdichter,  wenn  sie,  sei  es  nun  aus  zu 
geringer  oder  ganz  fehlender  musikalischer  Bildung,  un- 
ter den  bekannten  Melodieen  nicht  diejenige  über  das 
Lied  setzten,  welche  dem  Inhalt  entspricht,  so,  dass  man 
statt:  Nun  danket  Alle  Gull  u.  s.  w.  ü  Gott,  du  fr.  G. 
(und  umgekehrt) ;  stall:  Nun  freuleuch,  I.  Christen  u.  s.  w. 
die  freudige  Melodie :  Es  ist  das  Heil  uns  kommen  u.  s.w.; 
statt:  Herzlich  thul  mich  verlangen  u.  s.  w.  Schatz  über 
alle  Schätze  u.  s.  w. ;  statt:  Lobt  Gott,  ihr  Christen  all- 
zuglcich  u.  s.  w.  Nun  sich  der  Tag  geendet  hat  u.  8.  w.; 
statt:  Von  Gott  will  ich  nicht  lassen  u.  s.  w.  Aus  mei- 
nes Herzens  Grunde  u.  dergl.  m.  vorgeschrieben  findet. 
Alles  bekannte  Melodieen.  Vom  Kantor  uud  Organisten 
erwartet  man  nun  zwar,  dass  er  die  gegebenen  Lieder 
vorher  durchliest  und  die  passende  Melodie  wählt.  Doch 
was  soll  er  Ihun.  wenn  zu  dem  vorgeschriebenen  Liede 
eine  andere  Parallelmelodie  (die  gleiches  Versmaass  bat) 
nicht  vorhanden  ist?  wenn  z.  ß.  über  einrm  Lob  -  und 
Dankliede  die  Melodieen  :  Was  Gott  thut,  das  ist  u.  s.  w. 
oder:  Schinücke  dich,  o  liebe  Seele  u.  s.  w.  oder:  Sollt' 
ich  meinen  Göll  nicht  singen  u.  dergl.  stehen?  Auch 
sind  hieher  die  Melodieen  zu  rechnen,  welche  für  beson- 
dere Feste  dureb  die  Gewohnheit  gebräuchlich  geworden 
sind,  wie :  Vom  Himmel  hoeb ,  da  komm'  u.  s.  w.  und 
Gelobet  seist  du ,  Jesus  Christ  u.  s.  w.  zu  Weihnach- 
ten ;  Erschienen  ist  der  herrl.  Tag  u.  s.  w.  zu  Ostern ; 
Komm  heiliger  Geist  u.  s.  w.  zu  Pfingsten.    Man  lasse 


diese  Melodieen  ihren  eigeDlbümlicbeD  Festen,  für  welche 
sie  gerade  etwas  sehr  Erhebendes  haben. 

Würde  es  nun  in  allen  diesen  angegebenen  Fällen 
nicht  für  die  Erbauung  der  Gemeinde  zweckmässiger  sein, 
dass  vom  Prediger  ein  anderes  Lied  gewählt  würde, 
wenn  eine  andere  schickliche  Parallelmelodie  ßir  das- 
selbe mangelt?  Ist  das  Gesangbuch  so  ärmlich  mit  Lie- 
dern versehen,  dass  der  Prediger  ein  anderes  pas- 
sendes Lied  darin  nicht  Huden  kann ,  dann  ist  es  frei- 
lich schlimm;  dass  dies  aber  nur  zu  oft  der  Fall  ist, 
routs  man  leider  zugestehen.  Oft  muss  der  Prediger 
Stunden  lang  blättern  und  suchen,  um  nur  ein  für  sei- 

;  neu  Vortrag  erträglich  passendes  Lied  zu  finden. 

Wir  kommen  nun  zur  zweiten  Klasse,  nämiieb  zu 
den  unbekannten  und  .selten  vorkommenden  Melodieen. 
Dass  in  den  früher  komponirlen  Melodieen,  nnd  denen, 
die  in  den  allen  griechischen  Tonarten  gesetzt  sind,  eine  reli- 
giöse Einfachheit,  eiu  ergreifender  Beiz  liegt,  wird  Nie- 
mand leugnen  können.  Aber  wie  wenig  neuere  Lieder 
findet  man  in  jetzigen  Gesangbüchern  mit  diesen  Melo- 
dieen versehen !  Dadurch  sind  sie  ebeu  so  ausser  Ge- 
brauch gekommen,  so  unbekannt  geworden.  So  findet 
man  z.  E.  wenig  Lieder  mit  folgenden  Melodieen:  Ach 
Gott,  erhör*  mein  Seufzen  u.  s.  w.  Ach,  was  soll  ich, 
Sünder,  machen  u.  s.  w.    Allein  zu  dir,  Herr  Jesu 

I  Christ  u.  s.  w.    Christ  lag  in  Todes  Banden  u.  s.  w. 

i  Christ  unser  Herr  zum  Jordan  kam  u.  s.  w.  Ermuntre 
dich,  mein  schwacher  Geist  u.  s.  w.    Mein  Jesu ,  dem 

i  die  Seraphinen  u.  s.  w.    Weun  meiue  Sund'  mich  krän- 

I  ken  u.  a.  m. 

Viele  derselben  sind,  trotz  der  darin  liegenden 
liefen  Empfindung,  völlig  unbekannt  geworden  nnd  fast 
ganz  verschwunden.    Ist  es  da  nun  nicht  zweckmässi- 

Ser,  wenn  der  Prediger,  statt  eines,  mit  einer  solchen 
lelodie  versebenen  Liedes,  ein  anderes  mit  bekannter 
Melodie  wählt?  (wenn  ihm  nämlich  das  Gesangbuch  die 
Wahl  bietet.)  Warum  soll  die  Gemeinde  sich  unsicher 
und  mühsam  durch  das  Lied  durchschleppen  und  ibr  da- 
durch die  im  Texte  enthaltene  Empfindung  geraubt  wer- 
den, weil  sie  ihre  ganze  Aufmerksamkeil  nur  der  Melo- 
die zuwenden  muss?  Es  konnte  zwar  diesem  Hebel  da- 
durch abgeholfen  werden,  dass  in  der  Schule  die  nach 
dem  Gesangbuche  am  häufigsten  vorkommenden  allen 
Melodieen,  immer  eine  nach  der  andern  tüchtig  eingeübt 
würde,  so,  dass  sie  die  Allen  von  den  Kindern  zu  Hause 
lernten ;  erst  in  Beistunden ,  dann  nach  und  nach  bei 
mehr  versammelter  Gemeinde  iu  Anwendung  kämen. 
Der  Organist  müssle  dann  freilich  durch  Vorspielen  der 
Melodie  und  umsichtige  Leitung  beim  Gesänge  selbst  der 
Gemeinde  durch  die  Orgel  zu  Hilfe  kommen  und  ihr  als 
Führer  dienen. 

Was  endlich  die  falsch  gewählten  Angaben  der  Me- 
lodieen über  den  Liedern  anlangt,  so  fällt  dies  einzig 
und  allein  den  Liederdichtern  und  denen  zur  Last,  wel- 
che das  Gesangbuch  zusammenstellte*:.  Der  Rath  eines 
verständigen  und  seinem  Fache  gewachsenen  Kantors 
oder  Organisten  bei  dieser  Zusammenstellung  sollte,  na- 
mentlich was  die  Parallelmelodieen  betrifft,  ja  nicht  als 
Überflüssig  verschmäht  werden,  dann  nur  würden  unsere 
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Gesangbücher  in  dieser  Hinsicht  ihren  Zweck  erfüllen. 
Dass  nun,  nach  eben  Gesagtem,  obstebende  Frage  von 
Allen  mit  ja  beantwortet  werden  muss,  darüber  ist  wohl 
kein  Zweilei.  Wie  aber  dem  Uebel  ausweichen?  Es 
lässt  sich  dies  auf  sehr  leichtem  Wege  bewerkstelligen. 

Jedem  Prediger  und  Lehrer  ist  doch  gewiss  daran 
gelegen,  dass  die  Gemeinde  erbaut,  durch  Kanzelvurtrag 
und  Gesang  religiös  erwärmt,  gestärkt  und  begeistert 
werde.  Sollten  daher  nicht  auch  Beide  sich  freundlich 
darüber  beralhen,  ihre  Kräfte  dabin  vereinigen,  um  die- 
sen hoben  Zweck  zu  erreichen?  Gewiss!  Das  Mittel 
ist  leicht. 

Einsender  dieser  Worle  hat  es  auf  folgendem  Wege 
erlangt.  Er  hat  mit  dem  Prediger  am  Dom,  dem  Diak. 
Langer  das  Gesangbuch  jXummer  für  Nummer  darclige.- 
seheu,  die  Melodicen  geprüft,  ob  sie  mit  zweckmässige- 
reo  verwechselt  werden  können,  nnd  die  besser  befun- 
denen im  beiderseitigen  Gesangbüchern  über  das  Lied 
geschrieben;  Beide  haben  fe.ner  durch  unler  ihnen  be- 
stimmte Zeichen,  die  unbekannten,  unbrauchbaren,  aber 
auch  die,  der  Gemeinde  bekannten  bemerkt. 

Ein  Missgrill  konnte  daher  seitdem  nicht  vorkommen. 
Merseburg,  im  Monat  Oktober  1840. 

Wilh.  Schneider. 


Nacubichtes. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  dritten  Quar- 
tals. —  Wie  nun  unsere  ausgewanderten  leuischen  Sän- 
ger alimälig  wieder  heimkehren,  von  denen  der  treffliche 
Staudigel  sogar  bis  über  den  Kaual  la  Manche  sich  ver- 
flogen ,  beginnt  auch  wieder  der  gewöhnliche  Kreislauf 
vielhekannler,  ganz  eigentlich  stereotyp  Hxirter  Reper- 
toirstücke,  welche  nach  und  nach,  gleich  auf  einem  Hade 
an  der  Welle,  regelmässig  abgewunden  werden ;  und  so 
schreiten  denn  vorüber  die  oft  gesehenen  Pbisiognomien 
der  ,,  Unbekannten  „Norma,"  ,, Ballnachl ,"  „Jes- 
sonda,"  „Braut,"  „Nachtwandlerin,"  „Der  Poslillon 
von  Lonjumeau,"  „Beiisar,"  und  „Fra  Diavolo";  das 
bereits  allerode  „ Nachtlager  in  Granada,"  die  „Wei- 
fen und  Ghibellinen,"  „Robert  der  Teufel, '*  „Wilhelm 
Teil,"  „Don  Juan,"  „Figaro,"  „Belmont  und  Kon- 
sUnze,"  „Die  Puritaner"  u.  m.  a. ;  eine  jedenfalls 
weil  Ii  volle  Gallerie  von  Tongemälden,  worunter  Verein- 
zeltes mehr  oder  minder  allerdings  stets  willkommen 
begrüssl  wird ,  demungeachlet  aber  für  die  gelauschte 
Erwartung  einer  neue  Genüsse  bietenden  Abwechslung 
wohl  kaum  zu  entschädigen  vermag.  —  Aus  langem, 
unverdienten  Schlummer  wurde  einmal  wieder  Spontioi's 
preisgekrönte  „  Veslalin"  erweckt  und  aufgerüttelt,  — 
aber  bei  der  ziemlich  lauen  Aufnahme  dieses  wahrhaft 
dramatischen  Meislerwerks  offenbarte  sich  nor  gar  zn 
deutlich  jener  Geschmacksumschwung,  welcher  während 
dreier  Dezennien,  reformirend  zwar,  doch  wahrlich  kei- 
neswegs zum  Bessern  sich  gewendet  hat.  Auch  kounte, 
den  früheren,  noch  unvergesslicben  Glaozvorstellungen 
gegenüber,  die  gegenwärtige  kaum  vergleichbar  rivalisi- 


ren  nnd  höchstens  in  Bruchstücken  genügend  befriedi- 
gen. Wenn  gleich  Dem.  Luiser  als  Julia  ihre  ganze, 
siegreiche  Virtuosität  entfaltete,  so  liegt  doch  dieser  Ka- 
rakter  selbst  und  dessen  Tonkolorit  gewissermaassen 
ausser  dem  Bereich  ihrer  speziellen  Individualität,  welche 
prävalirend  zur  reichfiorirlen  Gesangweise,  doch  ungleich 
minder  zum  getragenen,  pathetischen  Style  sich  hinneigt, 
und  eben  sowohl  im  brillanten  Bravoursatze  der  neu- 
französischen  Romantik,  so  wie  in  den  Gurgelproben  der 
modernen,  an  Koloraturen  nnd  halsgefährlirhen  Passagen 
überwiegend  fruchtbaren  italienischen  Schule  ihr  beimi- 

|  srhes  Element  ßndel.    Erl  halle  zwar  als  zärtlicher  Li- 

|  ciuius  einige  gelungene  Momente,  Hess  über  dagegen  den 
lorbeergekrönleu  Triumfalor  um!  kühnen  Röincrhelden 
nur  gar  zu  ofl  vermissen.  Die  Partie  der  Oberprieate- 
rin  ist  eine  bedeutende  Aufgabe,  und  auf  alle  Falle  viel 
zn  schwer  für  die  Schultern  einer  Anfängerin;  als  mehr 
aber  kann  Dem.  Hern  wenigstens  zur  Zeit  noch  unmög- 
lich gelleu ,  obsebon  diese,  gelehrige  Schülerin  der  Mad. 
Rasselt -Barth  jetzt  schon,  in  der  reifenden  Enlwicke- 
lungsperiode  zu  aussergrwöhiilichcn  Hoffnungen  berech- 
tigt, und  in  die  Fussstapfen  ihres  grossarligen  Vor- und 
Musterbildes  zu  (reten  verheisst.  Herr  Weinkojtf,  Sohn, 
sang  den  Cinna  mit  dem  hinreissenden  Zauber  seines 
•chöoeu  Organs,  desscu  Sonoritüt  und  Biegsanikeil  jedoch 
mit  der  im  behilflichen  Kalte  der  Akzion  und  Mimik  im 
stärksten  Widerspruche  stand.  Herr  Draxler  war  ein 
tüchtiger  Pontifex,  ond  sein  gewaltiger  Bass  machte  sich 
in  allen  Rollen  gellend,  worin  er  vor  Slaudigel's  Rück- 
kunft debütirle,  z.  B.  Orovist,  Bertram,  Marceil,  Sir 
Georges  n.  s.  w. ;  so  ist  denn  dessen  Wiederanstelluog 

I  ein  reeller  Gewinn  für  das  Institut ,  wie  nicht  minder 
Herr  Eduard  Weiss  als  schätzbare  Akquisizion  im  fein 

j  komischeu  Fache  erscheint ,  welches  er  nicht  nur  durch 
bewegtes,  ausdrucksvoll  nüanrirtes  Spiel  belebt,  sondern 
auch  noch  mit  dem  seltenen  Vorzuge  einer  angenehmen 
Barilonstimme  verschönt.  Herr  Bie/silsku ,  für  zweite 
Tenorparte  engagirt ,  zeigte  sieh  bisher  ziemlich  anstel- 
lig und  dürfte  seinen  Platz  befriedigend  ausfüllen.  — 
Mad.  Schädel  aus  Pesth,  die  apotheosirte  Malibran  der 
ungarischen  Nazionaloper ,  welche  vor  mehreren  Jahren 
sich  hier  ausbildete,  gastirte  einige  Male,  zwar  ohne 
einen  exzentrischen  Fanatismus  heraufzubeschwören,  aber 
immerhin  mit  würdigender,  ehrenvoll  auszeichnender  An- 
erkennung. —  Alt  einzig  neues  Bühnenwerk  bekamen 
wir  zu  hören  i  „Alfred  der  Grosse,'1  Oper  in  drei  Anf- 

'  zügen,  gedichlet  von  Otto  v.  Müller,  in  Musik  gesetzt 
vom  Kapellmeister  Wilhelm  Heuling.  Es  mag  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  unsere  jungen  Theaterkomponislen 
einen  schweren  Stand  haben,  und  dieselben  eine  nichts 
weniger  als  freundlich  anlächelnde  Zukunft  bedrohet. 
Wie  soll  man  aber  heut  zu  Tage  schreiben,  um  es  den 
Leuten  auch  nur  halbwegs  recht  zu  machen ,  und  den 
vielseitigen  Anforderungen  der  lebenden,  unersättlichen, 
Uber  alles  und  jedes  mit  arroganter  Kasuistik  richtenden 
nnd  aburteilenden  Generazion  mindestens  theilweise  zu 
genügen?  Etwa  in  Mozart'scher  Klarheit,  einfach  na- 
türlich, psychologisch  treu  und  wahr,  wie  die  Karaklere, 
Worte  ond  Siluazionen  es  bedingen,  in  fliessend  reinem  Ge- 
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ging,  selbständig,  geistreich  in  Wendungen,  nach  einen 
wohlberechnelen  Oekonomicsyslem,  vom  überströmenden 
Füllhorn  stets  neu  gebährender  Inslrumenlalreize  beglei- 
tet? —  oder:  wie  Cherubini  und  Spohr,  in  jener  the- 
matisch gearbeiteten  Manier,  wo  die  Harmonie  den  Vor- 
sitz einnimmt,  und  das  Orchester  die  Superiorilät  be- 
hauptet? oder,  vielleicht  nach  Meyerbeer's ,  des  Leber- 
reichen,  Art  und  Weise,  durch  den  Schlageffekt  der 
Kontraste,  durch  seltsam  anregende  Kombinazionen  und 
erschütternde  Tonmassen  den  Sieg  im  Sturmfluge  errin- 
gend, —  wer,  wie  dieser  Krösus,  nichts  riskirt,  und  — 
ein  musikalischer  Bayard,  sans  peur  et  sans  reproche,  — 
schon  hier  and  da  zum  öflern  aus  dem  gewohnten  Ge- 
leise schreiten  darf,  ohne  einer  verletzenden  Rüge  ge- 
wärtig sein  zu  müssen?  —  oder  endlich  gar  alla  Maria 
Weber,  so  recht  selbst-,  eigen-  und  volksthümlich  — 
immer  anders  wie  Andere,  —  dem  nur  einmal  im  Leben, 
beim  Freischütz,   Fortuna  gnädig  zulächelte,  und  der 
ebenfalls  erst  sterben  musste,  damit  seinen  übrigen  Gei- 
steskindern  Gerechtigkeit   widerfahre?   —    Wer  nun 
aber,    zum   erwähnten    Kunstzweig  wirklieb  befähigt 
und  ausgerüstet,  ohne  jedoch  die  Universaltirma  eines 
wohlklingend  akkreditirten  Namens  noch  erobert  zu  ha- 
ben, vorerwähnte  Strasse,  ohne  in   knechtische  Nach- 
ahmnngssneht  zu  verfallen,  wählen  und  wandeln  wollte, 
möchte  wohl  schwerlich  ans  ersehnte  Ziel  gelangen,  weil 
nur  das  grosse  Mioinum  des  grossen  Kunslpublikum  wirk- 
lich im  Stande  ist,  die  sublimen  Schöpfungen  jener  He- 
roen zu  begreifen  und  ganz  in  sich  aufzunehmen;  weil 
die  Mehrzahl  Empfänglichkeit  und  scheinbares  Wohlge- 
fallen daran  blos  affektirt,  um  in  fremden  Augen  nicht 
für  Böozier  zu  gelten  und  der  echten  Kennerschaar  in 
eigener  Selbstüberschätzung  sich  einzureihen ;  weil  die 
blindgeborenen  Partisanen  des  modernen  Zeitgeschmacks 
nur  hören,  doch  nie  denken,  prüfen  und  beurtheilen,  blos 
im  dolce  far  niente  vegetiren,  und  mit  melodischem,  oft 
vernommenen  uud  stets  wiederkehrenden  simultanen  Kling- 
klang in  süssen  Schlummer  sich  wiegen  und  einlullen 
lassen  wollen,  andererseits  aber  Alles,  was  immer  nur 
einen  etwas  höheren  Aufschwung  nimmt  und  nicht  ge- 
rade eben  in  den  schmiegsamen  Kähmen  des  alltäglichen 
Schlendrians  passl ,  als  gelehrte  Grosssprecherei  ver- 
dammen ;  wie  denn  beispielshalber  sogar  der  gute  Mer- 
eadanle  jetzt  schon  abtrünnig  gescholten  und  eines  scho- 
lastischen Pedanlismus  bezüchligl  wird,  wenn  er  je  zu- 
weilen einen  Schritt  weiter  zu  geben,  seine  Kabalellen 
harmonisch  auszuschmücken,  und  der  dramatischen  Wahr- 
heit wenigstens  in  einigen  Hauptmomenten  sich  anzunä- 
hern unterfangt.  —  Gehl  es  nun  nicht  vorwärts  auf  ge- 
radem, so  versuche  man  die  krummen  Neben  -  oder  so- 
genannten Schleichwege,  und  bleibe  hübsch  eingedenk 
der  sprichwörtlichen  Redensarten  i  unter  Wölfen  mitzu- 
heulen  ,  und  gelegentlich  deu  Mantel  nach  dem  Winde 
zu  drehen.    Meisler  Heuling  hat  solhancs  Kezipe  ver- 
sucht und  probat  erfunden;  er  schrieb,  wie  man 's  nur 
immer  wünscht;  geliel,  wurde  rauscheud  applaudirl,  öfters 
da  Capo  und  Fora  gerufen,  —  „was  braucht  man  mehr, 
um  glücklich  zu  sein?"  —  Freilich  begegnen  wir  öfters 
einem  gewissen  Bellini,  Donizclti  und  Konsorten; 


kennbare  Reminiszenzen,  besonders  die  Manier  der  star- 
ken, fast  ohrenbetäubenden  Instromenlazion,  lassen  nim- 
mer sich  wegleugnen;  indessen,  solches  beeinträchtigt  den 
Erfolg  nicht  im  Geringsten ;  man  spricht  wohl  darüber, 
weil  Kritteln  und  Bemängeln  zum  feinen  Ton  gehört  und 
zudem  für  Urlbeilsbefähigung  gilt;  allein,  was  man  liebt, 
erscheint  stets  willkommen ,  und  wer  der  vorherrschen- 
den Neigung  fröhnend  entgegenkommt,  bat  schon  in  die- 
ser Beziebnng  balbgewonnenes  Spiel.  Sind  nun  über- 
dies, wie  hier  der  Fall  sich  ereignete,  die  Darstellenden 
mit  sogenannten  dankbaren  Fartieen  bedacht,  und  wird 
ihnen  zur  Enlwickelung  ihrer  glänzenden  Eigentümlich- 
keiten vielfältig  Gelegenheit  geboten,  so  wirke»  sie  auch 
mit  Lust  und  Liebe  zusammen,  im  lohnenden  BewussU 
sein,  von  Beifall  überschüttet  zu  werden  nnd  neue  Tri- 
umfe  zu  feiern.  —  Die  Fabel  der  Handlung  bat  schon 
zu  mehreren  dramatischen  nnd  sogar  auch  zu  eboreogra- 
fischen  Bearbeitungen  gedient.  Alfred,  König  der  Angel- 
sachsen (Herr  Schober),  welcher  inkognito  das  Herz 
Seimas  (Mad.  Hasselt  -  Barth) ,  Tochter  des  Dänenfnr- 
slen  Gulhrun  (Herr  Slandigel),  gewann,  schleicht  ver- 
kleidet auf  Kundschaft  sich  ins  feindliche  Lager;  wird 
erkannt,  gefangen;  durch  die  Hand  der  Geliebten  wie- 
der befreit;  —  bekommt  den  hartnäckigen  Gegner  in 
seine  Waflcngewalt,  —  besiegt  dessen  feindseligen  Starr- 
sinn durch  Edelmulh  und  aufopfernde  Resignation,  wor- 
nach  Frieden  der  Völker,  Versöhnung  der  GemSther  und 
die  gewöhnlichen  Sponsalien  erfolgen.  Ohne  dass  die 
Dikzion  sich  gerade  eben  zu  einer  poetischen  Kunsthöhe 
erhebt,  muss  dennoch  der  Anlage  und  Ausführung  Büb- 
nenkenntniss  und  szenische  Wirksamkeit  zugestanden 
werden;  dabei  ist  der  Versbau  fliessend  nnd  gnt  musi- 
kalisch ,  die  Wahl  sangbarer  Worte  lohenswerth ,  und 
der  Sitnazionswccbscl  wolilberechnet  effekluirend.  Das 
Tonwerk  wird  zwar  nicht  bleibend  fassen,  doch  allenthal- 
ben, woselbst  die  neuesten  Komposizionen  in  Uebersetzun- 
gen  auf  dem  Keperloir  tiguriren,  auch  seine  Tendenz  erfül- 
len, und  durch  melodischen  Heiz,  vereint  mit  imposantem 
Instrumenlalschmuck,  theilnehmemlc  Freunde  sich  erwer- 
ben. —  „Das  Mädchen  als  Suldat,"  Ballet  von  Vealria, 
Musik  von  Schira,  erregte  Langeweile,  und  bereitete  da- 
mit seinen  Sturz.  Militärische  Kvnluzionen,  prompt  nnd 
exakt  von  eioer  trelflich  diszipliuirlen  weiblichen  Kohorte 
ausgeführt,  bat  man  bereits  im  ..Serail- Aufruhr"  zur 
Genüge  bewundert;  bei  einer  W  iederholung  mnss  nalur- 
bedingt  das  Vehikel  der  Ueltcrraschung  wegfallen  und 
die  Anziehungskraft  bis  auf  Null  sich  verringern.  Unter 
den  Ballabile  s  erhielten  zwei ,  von  den  hapellmeistera 
Proch  und  Lanner  hinzukompomrte  Kinlagstüeke,  Ii  Ta- 
rantella und  ein  Kai-akter  -  Pas  de  cinq,  den  Preis.  — 

Das  Theater  an  der  Wien  brachte  in 
1)  „Harlekins  Geburt,"  und  2)  „Der  daume 
sei,"  Spektakelpanlomiraen  von  Fenzel  nnd  I 

3)  „Die  zusammengestöppelte  Komödie,"  Qu 
Grois ,  mit  einem  analogen  Vorspiel  von  Nestroy; 
gesammt  für  die  Kasse  sich  vorteilhaft  rentireud;  — 

4)  „Die  Familien-Verwirrung,"  und  5)  „Der  Menschen, 
fresser,"  Possen,  mit  Musik  von  Adolph  Müller  aal 
Hebenstreil;  gewöhnliches,  oft  verbrauchten  Mittelgut;- 
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€)  Drama ti scher  Theater  -  Kniender .  "  Pasliceio  :  mit 
Sang  und  Klang,  onler  Pochen,  Pfeifen,  Zischen  und 
Hohngelächter  zu  Grabe  getragen;  —  7)  „Das  Preis- 
slück,"  nnd8)  „Wer  wird  Amtmann?  "  Lebensgemälde; 
beide  von  Friedrich  Kaiser,  mit  Musik  von  Adolph  Mül- 
ler; sehr  beifällige  Aufnahme,  und  zahlreiche  Reprisen. 
Erste  res  ist  gewissermaassen  eine  Anlizipazion ,  bezieht 
sich  auf  die  von  der  Direkzion  für  das  gelungenste  Lo- 
kalstück ausgeschriebene ,  in  100  Spezies- Dukaten  be- 
stehende Prämie ,  und  behandelt  die  bei  einem  solchen 
Anlasse  mulhmaasslichen,  literarisch  belletristischen  Um- 
triebe;—  Letzteres  bringt  in  glücklicher  Mischung,  nach 
Haimund's  Vorbild,  Scherz,  Emst,  Rührung,  Moral  und 
derb«  Komik;  mitunter  lief  anregende  allegorische  Bil- 
der, psychologische  Reflexionen,  und  wahrhaft  poelisch 
aufgefasste  Momente.  Die  schalkhaft  satyrischen  Cou- 
plets enthalten  schlagenden  Mutterwitz,  treffende  Poin- 
ten und  drastischen  Humor.  Der  rührende  Schlusscbor 
des  ersten  Aufzugs,  so  wie  das  sentimentale,  von  Herrn 
Grois  ausgezeichnet  vorgetragene  Liedchen  verdienen 
ganz  besonders  rühmend  erwähnt  zu  werden.  —  Aus- 
serdem produzirlen  sich  noch  an  mehreren  Abenden  die 
arabischen  Beduinen  aus  der  Wüste  Sahara  mit  ihren 
gymnastisch -equilibrislischen  Kunststücken,  unter  wel- 
chen des  berühmten  (wie  gedruckt  zu  lesen)  Aly  Ge- 
schicklichkeil und  unglaubliche  Atblelenkraft  die  Schau- 
lustigen anzog.  Zu  loben  war,  dass  die  braunen  Söhne 
Numidiens  sich  keineswegs  mit  ihren,  höchst  wahrschein- 
lich sehr  barokken  vaterländischen  Weisen  befasslen, 
sondern  hübsch  von  Slrauss'schen  Galopp-,  Kotillons- 
und  Walzer- Melodicen  akkonipagniren  Iiessen.  — 

Die  Lcopoldstädler  Bühne  debütirle  mit  folgenden 
Neuigkeiten:  1)  „Das  Feuerwerk  im  Prater";  2)  „Hie- 
ronymus Bitlerklee,"  zwei  Possen  vom  gewöhnlichen 
Kaliber,  wie  man  sie  so  mit  in  den  Kauf  nehmen  muss; 
einer  glücklicheren  Konstellazion  erfreuten  sich:  3)  „  Fol- 
gen einer  Erbschaft,"  und  4)  „Die  Wiener  Stubenmäd- 
chen," denen  jedenfalls,  schon  allein  durch  die  köstliche 
Laune  der  Mad.  Jäger  und  des  allbclieblen  Scholz,  eine 
längere  Lebensdauer  geweissagt  werden  kann.  Im  Pan- 
tomimenzweige reussirte :  „Harlekin  als  Lehrjunge  in 
Vulkans  Werkstatt,"  Zeugenscbaft  gebend,  dass  Fen- 
zel's  produktiver  Born  keineswegs  noch  versiegt  sei. 
Zu  allen  Vorgenannten  hat  Kapellmeister  Hebenslreil  die 
musikalischen  Beigaben  gesteuert,  mit  jenem  Kunsteifer, 
den  solche  Frohnarbeiten  in's  Leben  zu  rufen  vermögen. 
Nachstudirl  wurde:  „Der  lustige  Fritz,"  das  wohlge- 
lungene parodistisebe  Mähreben  Karl  Meisl's  ;  zwar  einer 
älteren  Aera  angehörend,  aber  auch  dem  Geschmack  der 
Gegenwart  schwerlich  ganz  entfremdet. —  Direktor  Carl, 
seit  einigen  Wochen  von  seiner  Reise  nach  Paris  wie- 
der zurückgekehrt,  beabsichtigt  nunmehr,  wie  verlautet, 
alles  Ernstes  einen  vollständigen  Umbau  dieser,  in  mehr- 
facher Beziehung  gewaltig  hinfälligen  Tempelhallen,  und 
gedenkt  dabei  die  Summe  praktischer  Verbesserungen  in 
Anwendung  zu  bringen ,  welche  anderen  Orts  seinem 
geübten  Forscherblicke  als  zweckmässig  sich  dargestellt 
haben.  Da  in  seinem  Gefolge  auch  Maschinisten  und 
Maler  sich  befanden,  so  lisst  sich  eben  so  wohl  im  me- 


chanisefaen  Organismus,  wie  von  Seite  szenischer  Orna- 
mente (Jeberrascbendes  erwarten.  — 

(Fartietzaag  folgt) 


Magdeburg.  Am  25,  Oktober  hatten  wir  das  Ver- 
gnügen, ein  neues  Oratorium  in  drei  Abiheilungen  :  „Bo- 
nifacius,  der  Teulscben  Apostel,  gedichtet  von  A.  Rah- 
len, komponirl  von  A.  Mühling"  zu  hören.  Die  Auf- 
führung desselben  fand  auf  dem  grossen  Ralbhaussaale 
Statt,  welcher  von  zahlreichen  Hörern  bis  in  den  Ne- 
bensaal besetzt  war.  Linter  der  tüchtigen  Leitung  un- 
ser* geehrlen  Musikdirektors ,  des  Komponisten  dieses 
neuen  Werkes,  standen  etwa 260  Ausübende,  unter  denen 
wir  nur  zwei  Fremde  bemerkten,  die  Sopranistin  Frau 
Johanna  Schmidt  aus  Halle,  und  den  Violoncellvirluosen 
Herrn  Drechsler  aus  der  Dcssau'schen  Hofkapelle.  Alle 
waren  dabei  vom  Anfange  bis  zum  Eode  mit  so  fühlba- 
rer Liebe  thätig  und  wurden  mit  so  sicherer  und  ruhi- 
ger Bestimmtheit  des  erfahrenen  Meisters  zusammenge- 
halten, dass  das  Ganze  nicht  blos  untadelig  sich  bewegte, 
sondern  auch  lebhaft  durchgriff  und  einen  sehr  wohlthä- 
ligen,  bis  an's  Ende  gesteigerten  Eindruck  in  der  zahl- 
reichen Versammlung,  so  weil  wir  sie  beobachten  konn- 
ten,  wie  auf  uns  selbst  hervorbrachte.    Das  Lob,  was 

I  wir  dem  Dirigenten  wie  den  Ausübenden  zn  zollen  uns 
verbunden  fühlen,  steigert  sich  noch  durch  den  Umstand, 
dass  nur  eine  einzige  Orcheslerprobe  für  das  keineswe- 
ges  leichte  Werk  ermöglicht  werden  konnte.  Es  ergibt 
sich  aus  dieser  höchst  erfreulichen  Leistung  offenbar, 

|  dass  die  musikalischen  Kräfte  unserer  Stadl  bedeutend 
genug  sind,  für  sieb  allein ,  blos  mit  Hinzuziehung  eini- 
ger wenigen  Virtuosen ,  Grosses  zu  wirken ,  sobald  die 
einzelnen  Musikgesellschaflen  sieb  bei  vorkommenden  Ge- 
legenheiten, wie  diesmal,  die  Hände  reichen  und  vereint 
für  die  Kunst  wirken  wollen.  —  Der  geehrte  Kompo- 
nist, der  sich  bereits  durch  sein  erstes  Oratorium  „Ab- 
badona  "  einen  guten  Namen  unter  den  Kennern  machte 
und  dabei  zugleich  die  grössle  Tbeilnabme  der  Liebha- 
ber grösserer  geistlicher  Werke  zu  verdienen  wussle, 
hat  sich  durch  diese  neue  Schöpfung  die  Liebe  aller  für 
solche  Musikleislungen  höherer  Art  empfänglichen  Gcniü- 
tber  verdoppelt,  Es  wäre  eine  Ungerechtigkeit  gegen  das 
erste  Oratorium  dieses  geschützten  Komponisten,  wenn 
man  unbedingt  das  zweite  Werk  oratoriseber  Art  über 
das  erste  setzen  wollte;  im  Gründe  lassen  sieb  beide 
darum  nicht  wohl  mit  einander  vergleichen,  sobald  näm- 
lich ein  höherer  Werth  des  einen  oder  des  andern  ermit- 
telt werden  soll,  weil  beide  im  Style  von  einander  abwei- 
chen ;  wir  möchten  vorläufig  das  erste,  das  auch  in  der 
Kirche  aufgeführt  wurde,  mehr  kirchlich,  das  zweite  kirch- 
lich und  dramatisch  zugleich  nennen.  Es  herrscht  im 
Bonifaz  ein  so  reicher  Wechsel  verschiedenartigen  So- 

!  logesangrs  und  verschieden  karakteristischer  Chöre  mit 

!  glänzender  lnslrumenlazion,  dass  Ernstes  und  Situazions- 
gfmässes  durchgreifend  Hand  in  Hand  geben.  Reich  be- 
schäftigte Solosänger  sind  drei:  Winfried,  später  Bi- 
sehof Bonifaz,  welcher  von  einem  guten  Bass  schön  ge- 
sungen wurde.    Der  Komponist  bat  ihm  sehr  wirksam 
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einen  Gesang  zugelheill,  der  sich  an  die  alt  kirchliche 
Psalmodie  anschliessl,  ohne  das  Melodische  angenehmer 
Wendungen  neuerer  Art  zu  versäumen,  was,  besonders 
noch  durch  harmonische  Kraft  gehoben,  einen  ganz  eige- 
nen, von  dem  (Jebrigen  klar  gesonderten  Eindruck  macht; 
Theodor,  sein  Schüler  und  Begleiter,  der,  als  ueube- 
kebrter  Heide,  einen  freiereu  Schwung  des  Melodischen 
und  Arienhaften,  glücklich  gemischt  und  immer  mehr  zum 
Kirchlichen  sich  wendend,  festhält;  eine  vorteilhafte 
Partie  für  einen  guten  Tenor,  dem  sie  auch  hier  zuge- 
lheill worden  war  (beide  Sänger  halten  eich  nicht  ge- 
nannt, machten  aber  sich  und  ihrer  Aufgabe  Ehre);  ein 
Engel,  Sopran,  dessen  Gesang  am  glänzendsten  gehalten 
worden  ist.  wozu  aber  ein  ISchtiger,  besonders  in  der 
Höhe  kräftiger  Sopran  gebort,  wie  ihn  Frau  Johanna 
Schmidt  wirklich  besitzt.  Zu  diesen  Solosängeru  gesel- 
len sich  nuiii  zwei  junge  Christinnen,  die  mit  jenen  zu 
verschiedenen  mehrstimmigen  Gi -sängen  (Duellen  und 
Terzelten)  sieh  vereinen.  Eben  so  verschieden  sind  die 
Chöre  der  Engel,  der  Christen,  die  auch  einige  Choräle 
einmischen,  der  Heiden,  der  Priester  des  Thor  (eiu  Ober- 
priesler  Solo)  und  mehrere  gemischte  Chore,  die  über- 
aus lebhaft  durchdrungen.  Es  ist  unmöglich  ,  die  man- 
niebfaehe  Verwebung  des  Ganzen  und  die  verschiedenen 
Anspielungen  an  früher  dagewesene  Tonsätze  nach  ein- 
maligem Hören  genau  zu  bezeichnen ,  wozu  sorgfältiges 
Studium  der  Partitur  gehört.  Frömmigkeit  und  treue 
Ergebung  karaklerisirt  die  Chöre  der  Christen,  krafli- 
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ges  Naturleben  in  wilder  Lust  und  theils  im  Gefühle  des 
Unhaltbaren  ihres  Zustande«  die  Chöre  der  Heiden,  und 
glänzender  Schwung  die  Chöre  der  Engel.  Als  unter 
allen  am  wirksamsten  und  kunstreich  zusammengesetzte« 
sten  bewährt  sich,  wie  es  zuträglich  ist,  der  Schlusschor 
der  Christen  und  Engel,  in  welchen  die  Blasinstrumente 
den  Choral:  „Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern" 
herrlich  hineintönen  lassen,  woran  sich  eine  treuliche 
Fuge  reiht.  Wir  hoffen,  das  mit  grossem  Erfolg  und 
lebhaftem  Beifall  in's  Leben  gestellte  Werk  näher  ken- 
nen zu  lernen.  —  Auffallend  ist  es,  das.«  dieser  Stoff  in 
unserer  neuesten  Zeil  von  mehreren  Meistern  zugleich 
in  Musik  gesetzt  worden  ist,  unter  andern  auch,  nur 
auf  einen  andern  Text,  von  Frdr.  Schneider,  welrher 
Komposiziou  wir  haldige  Gelegenheit  zu  öffentlicher  Auf- 
führung wünschen,  die  auch  nicht  fehlen  wird.  —  Ass 
Abende  desselben  Tages  der  gelungenen  und  überaus  bei- 
fällig aufgenommenen  Auliuhruug ,  weiche  von  3%  t'hr 
bis  Ii  dauerte,  halte  sich  die  Liedertafel  mit  mehreren 
Sängerinnen  und  Musikfreunden  zu  einer  Festtafel  zu 
Ehren  des  Meisters  vereinigt,  wo  ihm  zuerst  vom  vol- 
len Chore  unter  der  Leitung  seines  Sohnes,  Jul.  Müh- 
ling ,  und  von  ihm  kompomrt  ein  Danklied  nach  Ver- 
dienst gebracht  wurde.  Der  Sitz  des  Meisters  war  mit 
Blumengewindeu  und  Ehrenkränzen  verziert.  Ernste 
und  heilere  Männergesänge,  von  schönen  Solostimmen 
und  vollem  Chore  trefflich  ausgeführt,  würzten  das  fröh- 
liche Mahl. 




Ankündigungen. 


Verlag  wird  am  1. 


d.  J.  mit 


Fantaisle 

pour  le  Piano 
mr  des  motifs  de  V Opera: 
La  Donna  del  Lago  de  Rossini 


p  a  i 


S.  Thalberg. 

Leipzig,  um  3.  If  Iii  1U40. 

Breitkopf  afc  Härtel. 


Gesuch. 

Ein  junger  Mann ,  «reicher  bereit*  seit  mehreren 
enter  Wi  ld bor ni«t  bei  einer  Hofkapelle  fuag' 
stände  halber  ein  anderweitiges  Engagement.  < 
unter  der  Chiffer  X.  Y.  Z.  der  Herr  Buchhändler  K.  Fr.  Köh- 
ler in  Leipzig. 


hat.  inrht  Um- 


UTene  Musikalien 

im  Verlage 

TOD 

C.  A.  Klemm  In  Leipzig. 

Horch  alle  Musikalienhandlungen  in  beziehen. 

Thlr.  Cr 

Brunner,  CT..  Op.  12.  Klänge  für  Kinder.  Leichte 

Lebung«ttücke  für  Pianoforie,  zwei-  nnd  vierhändig. 

1.  8.  3.  4.  ö.  Heft   a  — 

 Op.  2.".     Kleine  Etüden  für  Pianoforie.    I.  Heft.  — 

Felix,  C.  Erholung  für  die  Jugend.    Leichteste  Tänze 

für  Pianoforie  allein.    No.  1.  2   ä  — 

 do.  do.  für  Pianoforie  Tierhändig.    No.  1.  2....  k  — 

KeixHljii-r.  C.       .  Op.  1Ü3.    Elegie  und  liondo  für 

Horn  mit  Orchr?ler  ;   2 

 do.  do.  für  Horn  mit  Quartett   1 

~-       do.  do.  für  Horn  mit  Pianoforie   1 

ReUslfter^F.         Op.  43.  Drei 

 Op.  44.    Lieder  uud  Gesänge  für  eine 

mit  Pianoforie  


1*2 

a 

6 
8 
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Leipzig ,  bei  üreitkopf  und  Härtel.  Hedigirt  von  Dr.  G.  W.  Fink  unter  seiner  FerantwertUchkeä. 
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Orpheus. 

Musikalisches  Tatchenbuch  für  das  Jahr  1841.  Her- 
ausgegeben von  Aug.  Schmidt.  Zweiter  Jahrgang. 
Wien,  bei  Franz  KieöTs  Witlwe  und  Sohn. 

Was  wir  bei  der  Anzeige  des  ersten  Jahrganges  die- 
ses musikalischen  Taschenbuches  1839  S.  815  sagten, 
können  wir  mit  Vergnügen  über  die  neue  Gabe  wieder- 
holen :  Ein  sehr  anziehendes,  schön  ausgestaltetes  und 
nützlich  anregendes  L'nierballungsbuch  ,  für  dessen  Ge- 
fälligkeit Herausgeber  und  Verleger  nach  besten  Kräf- 
ten, wir  hoffen  nicht  ohne  guten  Erfolg  (wie  der  Fort- 
gang beweist),  alles  nnr  Mögliche  gethan  haben.  Der 
Inhalt  entspricht  grösstenteils  dem  äussern  Glänze. "  — 
Nach  dem  diesmal  nicht  bunten  Titelblatt«  folgt  das 
Brustbild  Giacotno  Meyerbeer 's  mit  dem  Facsiuiile  sei- 
ner Namensuntcrsrhrifl,  darauf  der  singende  Orpheus, 
wie  im  vorigen  Jahrgänge.  Der  Text  beginnt  mit  der 
biograßscheu  Skizze  Jacob  Meyerbeer 's,  einer  freien  Be- 
arbeitung nach  der  Gazeile  rausicale,  S.  1  —  Iß.  die 
Bekanntes  enthält  bis  auf  einige  Anekdoten  und  Neben- 
bemerkungen, die  keineu  Auszug  vertragen  noch  nölhig 
machen,  da  in  dem  Aufsatze  von  einer  kritischen  Erör- 
terung der  Verdienste  des  geschilderten  Mannes  nicht 
die  Bede  sein  soll.  —  S.  1/ — 77.  ,,Der  Meistrr  und 
der  Maestro,"  Novelle  von  J.  P.  Lyser.  Kommen  auch 
in  dieser  lebhaft  anregenden  Erzählung  mehrere  ge- 
schichtliche Namen  vor,  so  siad  sie  doch  nur  Neben- 

Sersonen ,  die  zur  Ausschmückung  und  Zeitbestimmung 
es  Vorganges  dienen.  Die  Novelle  ist  also  ein  Fanta- 
sie* tück,  keine  eigentlich  geschichtliche,  was  auch  sebr 
wünschenswert  ist,  da  der  Verfasser  in  der  ersten  Art 
weit  glücklicher  ist,  als  in  der  zweiten.  Namentlich  ist 
die  Hauptsache,  der  Unterschied  zwischen  einem  Meister 
und  einem  Maestro  sehr  bestimmt  und  gut  hervorgeho- 
ben und  klar  ausgesprochen.  Das  Ganze  ist  fliessend 
und  eindringlich  geschrieben,  dazu  sebr  spannend  und 
enterballend.  —  Es  folgen  Gedichte,  die  stets,  wie  im 
ersten  Jahrgänge,  mit  Erzählungen  wechseln.  Wir  las- 
sen Alles  in  der  gegebenen  Folge  bis  auf  die  Kotnposi- 
zionen,  die  wir  zusammenstellen  wollen.  Das  erste  Ge- 
dicht, Antwort  an  P.  von  Schleifer:  „OL  ich  Deinet* 
noch  gedenke?"  ist  sehr  zart  und  sinnig,  bis  auf  ein 
einziges  Bild.  —  Ein  Liederkranz  vou  Joh.  Gabriel 
Seidl  mit  der  Leberschrift  „Gegenüber"  bestehlaus  sie- 
ben Liedern ,  die  der  Verfasser  selbst  fi 


für  Kompobizion 


42.  Jahrgang. 


bestimmte,  was  das  Molto  deutlich  macht:  , .Leicht  ver- 
klungen Wie  ein  Hauch  ;  Doch  gesungen  Haftet's  auch.'  " 
Die  meisten  sind  auch  für  Gesang  und  Klang  trefflich 
geeignet;  nur  einige  haben  zu  viel  Erzählung.  —  Unter 
den  zwei  Gedichten  von  Betty  Paoli  dürfte  das  erste 
noch  gesangliebender  sein,  als  das  zweite,  nicht  des  In- 
halts, sondern  der  Skansion  wegen,  die  im  zweiten  die 
musikalischen  Einschnitte  minder  abrundet.    Zu  einem 
diirchkoinponirten  Gesänge  wird  sich  dieser  letzte  Schmer- 
zensausdruck eines  in  sein  Schicksal  ergebenen  Herzens 
jedoch  sehr  gut  eignen.  —  S.  89  — 110,  Lore  Ley,  eine 
allegorische  Sage  vom  Herausgeber.    Dazu  ein  Bild  die- 
ser Fee  des  Gesanges.    Leber  die  beigefügten  Bilder  zu 
urtheilen,  ist  nicht  unseres  Amtes;  wir  überlassen  dies 
billig  Männern  vom  Fache ,  da  mit  blosen  Geschmacks- 
urlheilen  nichts  gewonnen  wird.     Die  Erzählung  selbst 
ist  sinnig  und  unterhaltend.    Ein  Abendlied  von  Ernst 
Freih.  v.  Feuchtersieben  wird  den  Komponisten  from- 
men.   Vier  Gedichte  von  Binzens  Zusner  scheinen  mehr 
zum  Lesen  als  zum  Singen  bestimmt;  das  dritte,  „Echo," 
möchte  jedoch  um  des  musikalischen  Spieles  willen  den 
Touselzern  am  meisten  angemessen  sein.    Der  Weltein- 
klang von  Ferd.  Santer  ist  nicht  für  den  Gesang  ge- 
schaffen, sondern  für  die  Rede.  —  S.  117—141.  Der 
Kalkaol.    Historisch  -  romantische  Erzählung  aus  dem  17. 
Jahrhunderte  von  Ignax  Riller  v.  Seyfried.    Sie  ent- 
hält Joh.  Jakob  Frohberger's  wechselvolles  Leben,  wie 
es  den  Hauplsachen  nach  in  dem  Universal -Lexikon  der 
Tonkunst,  dem  Style  nach  zu  urtheilen  von  demselben 
Verfasser,  bereils  geschildert,  hier  nur  erweitert  und 
mit  einer  dazu  gedichteten  Zwischencrzäblung ,  einem 
eingewebten  Abenteuer  der  Liebe,  versehen  worden  ist. 
Die  Wahl  isl  für  eine  solche  Erzählung  in  jeder  Hin- 
sicht gut  und  das  Ganze  sehr  unterhallend.    Dazu  ist 
für  den  Musiker  vom  Fache  und  für  den  tiefer  eindrin- 
genden Musikfreund  der  Anbang  der  Redakzion  um  so 
mehr  von  Bedeutung,  je  weniger  bis  hierher  unsere  bio- 
grafischen  Sammlungen  uns  etwas  Genaues  darüber  be- 
richtet haben.    Es  isl  hier  von  Frohberger's  Werken 
die  Rede.  Bekanntlich  werden  nach  Walther  zwei  Druck- 
werke Tür  Liebhaber  des  Klaviers ,  der  Orgrl  und  der 
Instrumente  genannt,  welche  Tokkaten,  Canricci,  Fan- 
tasieen ,  Kanzonen,  Allemanden  u.  dergl.  Tänze  jener 
Zeil,  die  gewöhnlich  zu  den  Suilen  gehörten,  enthalten; 
beide  zu  Mainz  gedruckt ,  eines  1695  und  zweite  Auf- 
lage 1699,  das  andere  1714.    Wenn  es  aber  im  Uui- 
versallexikon  heisst :  „Ausserdem  besass,  wie  Gerber 
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versichert,  Mallheson  handschriftlich  ein  merkwürdiges 
Nolenwerk  ia  vier  Theilen  (von  ihm),"  so  macht  die- 
ser Ausdruck  die  zuverlässige  Sache  nur  ungewiss.  Ger- 
ber verweist  nämlich  in  seinem  allen  Tonküustlerlexikon 
auf  .Matthejons  Ehrenpforte,  wo  Mallheson  wirklich  S. 
89  das  Manuskript  in  vier  Theilen  genau  beschreibt. 
Bei  dieser  Gelegenheit  bemerken  wir  noch,  dass  Matthe* 
son  der  erste  ist,  der  Froberger's  Lebensumrisse  be- 
kannt machte.  Man  hat  ihm  nacherzählt,  ohne  ihn  zu 
nennen,  wie  dies  gewöhnlich  ist,  hat  jedoch  auch  überall 
manches  nicht  Unwichtige,  was  mit  wenigen  Worten  zur 
Förderung  hellerer  Ansichten  hülle  beigebracht  werden 
können,  weggelassen,  z.  0.  Froberger,  der  in  Rom  stu- 


No.  46. 

thälige   Männer  in  Wien  zum  Nachforschen 


»Bregen 

könnle,  wo  sich  dieses  Manuskript  jetzt  befindet,  da  ih- 
nen daran  liegt ,  alle  Kon>|iosizioneu  Froberger'a  zu  be- 


sitzen. Mallhrson 


chreibt  sein  Exemplar  sc 


dirt  und  in  Paris  sich  mit  der  damals  beliebten  Laoten- 
manier bekannt  gemacht  halle,  ,,  brachte  also  in  seinen 
Sachen  aus  dem  Italienischen  und  Französischen  einen 
drillen  und  vermischten  angenehmen  Styl  hervor,  wie 
Lolly  fast  um  dieselbe  Zeil  auch  gar  weislich  gclhan 
hat;  Carissimi  aber  am  Ersten  und  Besten."  Die  Be- 
merkungen, die  man  daraus  und  aus  einigem  Andern  der 
Lebensbeschreibung  Mallhesons  ziehen  könnte,  überlas- 
sen wir  den  geneigten  Lesern,  wie  die  Anwendung  auf 
unsere  Zeil,  da  wir  hier  hauptsächlich  von  den  Kompo- 


„  Ich  besitze  ein  Manuskript  von  ihm  in  vier  Theilen 
mit  französische ii  Titeln  ;  ob  es  gedruckt  ist ,  kann  ich 
nicht  wissen.  Der  erste  Theil  enthält  Fugen;  der  zweile 
Capriccien;  der  drille  Toccaten  j  und  der  vierte  Sutten, 
auf's  Klavier :  alle  mit  besondern  Aufschriften.  I —  Unter 
diesen  Sachen  ist  auch  ein  Stück  mit  dem  Titel  i  Plainte, 
faite  a  Londres,  ponr  passer  la  melancntie,  wobei  eine 
Beschreibung  desjenigen,  so  ihm  zwischen  Paris  und  Ca- 
lais sowohl ,  als  zwischen  Calais  und  England  von  den 
Land-  und  Seeräubern  widerfahren;  auch  dass  ihn  der 
engländische  Organist  gescholten,  bei  dem  Ann  zur  Thür 
geführt  und  mit  dem  Fuss  hinausgrslossen.  Ingleichen 
eine  Allemande,  Taile  en  passant  leKhin,  dans  unebarque, 
en  grand  peril ,  mit  einer  ausführlichen  Beschreibung." 
Setzen  wir  noch  das  Manuskript  hinzu ,  das  er  nach 
seinem  Konzerl  am  Dresdner  Hofe  dem  sehr  kunstver- 
ständigen Kurfürsten  Johann  Georg  2.  in  äusserst  sau- 
berer Selbslschrifl  überreichte,  wofür  ihm  eine  goldene 
Ehrenkelle  wurde.    Es  bestand  aus  6  Toccaten,  8  Ca- 


sizionen  Froberger's  berichten  wollen ,  welche  die  k.  k.     pricci,  2  Ricerealen  und  2  Suiten.    Wir  wollen  sehen, 


Hofbibliolhek  in  einem  prachtvoll  gebundenen  Dedika- 
zionsexemplare  besitzt.  Das  Werk  bestand  ursprüng- 
lich aus  vier  Bänden  (nach  den  Mitlheilnngen  des  geehr- 
ten Professors  Fischhof).    Der  erste  Band  ging  vor  lan- 

ßr  Zeit  verloren;  man  hat  dafür  einen  ersten  aus  aller- 
Samtnlungen,  wovon  8  Tokkaten  und  5  Capricci  von 
Professor  Fischhof  geliefert  worden  siud,  aus  einem  Ma- 
nuskripte aus  Muflfal's  Nachlasse,  zusammengesetzt.  — 
Der  zweile  Band  führt  den  Titel:  Libro  secondo  di 
Toccate,  Fantasie,  Canzone,  Allemande,  Courante,  Sa- 
rabande, Gigue  ed  altre  partite  di  Gior.  Giac.  Fro- 
berger. 1649.  Dieser  Baud  zerfällt  in  vier  Abteilun- 
gen :  Partei,  hat  6  Toccate;  II.  6  Fantasie;  III.  6  Can- 
zone;* IV.  25  damals  gewöhnliche,  dem  Manien  nach  be- 
kannte Tänze.  Allcsammt  aus  C,  G  und  Fdur,  oder 
ans  A  und  D  moll.  —  Libro  III  di  Capricci,  Rieer- 
cati  etc.  Composte  e  dedicate  alla  S.  C.  M.  Lea- 
poldo  I.  Imperatore  etc.  eulhält  6  Capricci  und  6  Ricer- 
cars,  meist  aus  jenen  Durtonarien;  A,  D,  G  und  Emoll; 
ein  Riccrcar  ist  jedoch  aus  Cismoll.  —  Libro  IV.  di 
Toccate,  Ricercali,  Capricci,  Allemande  etc..  dem  Kai- 
ser Ferdinand  3.  gewidmet;  alle  Titel  dieses  Bandes  mit 
goldenen  Buchslaben.  Auch  dieser  zerfällt  in  4  Theile  : 
6  Toccaten,  6  Riccrcaten,  6  Capricen  und  24  Tänze 
jener  Zeil  und  Art,  Alle  aus  ganz  gewöhnlichen  Ton- 
arten, ohne  viele  Vorzeichnungen,  wie  oben.  — 

Da  nun  dieses  Wiener  Besitzthum,  wahrscheinlich 
Manuskript,  ob  es  gleich  nicht  ausdrücklich  gesagt  wor- 
den isl,  aus  vier  Bänden  besieht  und  das  Mattheson'- 
sche  Manuskript  gleichfalls ,  so  könnte  man  leicht  auf 
den  Gedaukeu  kommen,  das  letzte  sei  eine  Abschrift  vou 
dem  ersten.  Dem  isl  aber  nicht  so.  Zum  Beweise  die 
kurze  Beschreibung  des  Mallheson'schen  Manuskripts, 
die  wir  um  so  lieber  geben,  da  sie,  ausser  ihrem  Nutzen 
für  die  Literatur  im  Allgemeinen,  noch  besonders  einige 


ob  es  noch  vorhanden  ist.  —  Somit  wären  der 
Werke  dieses  wichtigen  Klavier-  und  Orgelkompoi 
jener  Zeit  so  vollständig  als  möglich  zusammengestellt. 
Uebrigcns  wird  der  Name  dieses  Komponisten  von  ibtn 
selbst,  von  Mallheson  und  Gerber  Froberger  geschrie- 
ben. Warum  blieb  man  nicht  dabei?  Eine  andere  Ver- 
änderung der  neuesten  Zeit,  deren  Grnnd  wir  nicht  ab- 
sehen, ist  mit  dem  Geburlsjahre  des  Mannes  vorgenom- 
men worden.  Das  IJniversallexikon  der  Tonkunst  sagt 
mit  Zuversicht:  „Froberger  wurde  zu  Halle  im  Jahre 
1637  geboren,"  während  Maltbeson  berichtet:  „etwa 
ums  Jahr  1635,"  wobei  aaeh  Gerber  in  seinem  allen 
und  neuen  Lexikon  blieb.  Froberger  kann  nicht  später 
als  1635  geboren  worden  sein,  da  Alle  erzählen,  er  sei 
vom  schwedischen  Gesandten  1650  in  seinem  15.  Jahr« 
mit  nach  Wien  genommen  und  seiner  schönen  Diskant- 
stimme wegen  dem  Kaiser  vorgestellt  worden ,  der  ihn 
bald  hernach  zu  seiner  Vervollkommnung  nach  Rom  zu 
dem  berühmten  Girolamo  Frescobaldi  sandle  und  ihn  nach 
seiner  Zurüekkunfl  1655  zum  kaiserlichen  Hoforganisten 
machte.  Viel  wahrscheinlicher  fällt  seine  Geburt  um 
ein  bis  zwei  Jahre  früher,  sobald  es  seine  Richtigkeit 
hat,  woran  wir  zn  zweifeln  keine  Ursache  haben,  dass 
das  zweite  Buch  seiner  in  Wien  aufbewahrten  Konipo- 
sizionen  die  Jahreszahl  1649  an  der  Slirne  trügt.  Fro- 
berger müssle  denn  gleich  nach  dem  Friedensabsehlasse 
l*'i is  mit  nach  Wien  gekommen  sein.  Diese  Thalsache 
würde  auch  noch  dadurch  sehr  anziehend,  dass  man  aus 
sorgfälliger  Vergleichung  dieses  noch  vorhandenen  zwei- 
ten Buches  mit  den  Komposizionen  der  späteren  Bücher 
den  Unterschied  des  Slyles  ermittelte,  der  zwischen 
der  damaligen  echt  leutseben  Komposizionsart  und  Fro- 
berger's späterer,  mit  italienischem  und  fnoaQ|jncbcm 
Geschmack  vermischten  Schreibarl  Statt  fand, 
fessor  Fischhof  würde  sich  ein 
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ben,  wenn  ur  die  VergUicbuog  über  sie 
die  Ergebnisse  freundlich  mitlheiicn  wollte, 
jedoch,  um  dem  damaligen  Gesebmaeke  der  Teulscben 
kein  Unrecht  su  tbuit ,  die  grosse  Jugeodiicbkeit  des 
Verfassers,  in  welcher  er  seine  beideu  ersten  Wiener 
Bände  schrieb,  niebt  ausser  Beachtung  gelassen  werden. 
Froberger  wandle  sich,  nachdem  er,  aus  England  1062 
oder  1663  zurückgekehrt,  in  Ungnade  gefallen  war,  von 
Wien  nacb  Mainz,  wo  er  einige  60  Jahre  all  starb. 
Sein  Todesjahr  wird  also  frühestens  1695  oder  16% 
gesetzt  werden  müssen.  Sa  viel  zur  Berichtigung  sei- 
ner Lebensgeschichle  and  seiner  Werke,  die  als  unter 
die  ersten  nlavierkomposizionen  gehörend  wichtig  sind. 

Nach  vier  Liedern  von  0.  L.  B.  IValff,  einem  von 
N.  v.  Langusius  und  zweien  von  L.  A.  trankt,  über 
deren  Komposizionsfäbigkeit  jeder  Tondichter  am  Besten 
selbst  nrtbeilt,  liest  man  „Die  Harmonie  der  Sphären,*' 
ein  Fanlasieslüek  voo  Adolph  Ritter  ».  Tschabuschnigg 
S.  149 — 178,  sebr  dichterisch  unterhaltend  in  eigener 
Mischung  der  Glulh  des  Südeos  mit  dem  düster  Fanta- 
stischen des  Nordens.  —  Drei  leicht  zu  komponirende 
Lieder  von  Utlo  Prechttcr;  der  letzte  Tänzer,  eine  Kar- 
nevalszene von  Jnh.  Nep.  Pogi,  ein  längeres  morali- 
sches Gedicht;  fünf  Lieder  von  Alex.  Jul.  Schindler, 
wovon  einige  der  Musik  frommen  werden,  und  ein  kur- 
zes ,  erzählendes  Gedicht  von  C.  M.  Gross  führen  zu 
einer  Novelle:  „Der  Mann  mit  der  Flöte"  (S.  191  — 
229)  von  Emm.  Straube,  die  eine  beachtenswerte  Fa- 
miliengeschichte liefert.  —  Blondels  Lied  (mit  dem  Bild- 
nisse des  Sängers),  Romanze  von  Joh.  Gabriel  Seidi; 
vier  Rosenlieder  von  Ant.  X.  Schurz,  und  vier  Gedichte 
Ton  Carlopago  bringen  manches  für  die  Komposizion 
Passende,  was  sich  Jeder  auswählen  mag.  Die  Frie- 
densboten von  Karl  Lunger  bcsehliessen  diese  Gedichtab- 
tbeilungnnd  führen  zuGcschichtlichen  mit  der  llcberschrift : 

Die  Zauberflöle.  Der  Dorfbarbier.  Fidelis,  Bei- 
trag  zur  musikalischen  Kunstgeschichte  von  F.  Treilschke. 
Drei  Freuude,  worunter  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes, 
werden  im  Gespräch  über  dramatische  Musik  bald  mit 
einander  eioig,  dass  die  zwei  letzleu  Zehente  des  vori- 
gen nnd  die  zwei  ersten  des  jetzigen  Jahrhunderts  das 
eigentlich  goldene  Zeitalter  dieser  herrlichen  Kunst  ge- 
wesen sind.  Sie  erinnern  sich  in  ihrer  friedlichen  Be- 
sprechung an  die  vorzüglichsten  Meisler  im  musikali- 
schen Drama ,  wo  denn  Mozart  als  Kafael  der  Musik 
obenan  steht;  der  klare,  kindliche,  lieilühlende  liaydn 
wird  mit  Flemming  verglichen ,  andere  Meister  werden 
nun  genannt  bis  auf  den  letzten  Giganten  Beethoven, 
„der  mit  den  Katarakten  seiner  Lira  den  Felsen  Form 
gab,  dass  sie,  gleich  den  Triumfen  der  Skulptur,  Lao- 
Jtoon,  oder  der  Gruppe  der  Niobe,  die  stauneuden  Nach- 
kommen erfassen.  Aber  auch  manche  Erzeugnisse  aus 
niedereu  Regionen ,  die  heileren  Gesänge  eines  Ditters- 
dorf und  ty.  Müller  (die  Vater  Haydn  liebte  und  lobte) 
worden  bei  der  Aufzählung  niebt  vergessen"  u.  s.  w. 
Man  bezeichnete  als  ein  Verdienst  früherer  Tonwerke, 
dass  man  die  Mübe  und  Arbeit  bei  ihrer  Uervorbringung 
so  wenig  spürt,  dass  man  sonst  mit  kleinen  Mitteln  Grosses 
zu  erreichen  wussle.    Man  bemerkt,  dass  ohne  Glück 


manches  Wertbvolle  in  allen  Künsten  verloren  gehe, 
während  mit  Glück  manches  Flache  emporgehälschelt 
wird.  —  Aus  diesem  Grunde  verdienen  denn  die  Schick- 
sale der  Werke  eine  grössere  Beachtung,  als  ihnen  ge- 
wöhnlich geschenkt  wird.    Mau  kommt  darum  mit  ein- 
ander überein,  zunächst  manches  Unbekannte  oder  Ver- 
gessene von  Mozart's  Zauberßüte  zu  berichten,  S.  242 
—  253.    Siud  auch  die  Hauptsachen  unser»  Lesern  be- 
kannt, so  gibt  es  doch  immer  Viele,  denen  es  entweder 
neu  ist,  oder  die  sich  doch  mit  Vergnügen  das  Halbver- 
gessene wieder  ins  Gedächluiss  rufen.    So  möchte  es 
doch  wohl  Vielen  neu  sein ,  dass  1791 ,  eben  als  Schi- 
kaneder  am  Texte  des  ersten  Finale  arbeitete,  ihm  sehr 
unwillkommen,  im  Leopoldslädter  Thealer  „Die  Zauber- 
zilher,  oder  Kaspar  der  Fagottist"  angekündigt  wurde, 
wozu  Pernio!  dasselbe  Wieland'scbe  Mährchen  benutzt 
hatte  und  dem  Originale  treu  geblieben  war,  den  lokalen 
Zuschnitt  abgerechnet.    Uud  gerade  dieser  verdriessliche 
Vorfall  war  es,  welche  der  gauzen  Oper  zum  Heil  ge- 
reichte; Schikaneder  sah  sich  dadurch  gezwungen,  den 
ganzen  Plan  herumzudrehen,   z.  B.  den  Saraslro,  der 
früher  als  Unmensch  erscheinen  sollte,  in  einen  Priester 
der  Weisheit  umzuwandeln.    Auf  diese  Weise  entstand 
ein  Buch,  von  dem  einst  Goelbe  sagte,  es  gehöre  mehr 
Bildung  dazu,  den  Werth  zu  erkennen,  als  ihn  abzu- 
leugnen. —  Von  der  Zauberllöte  waren  alle  Ensemble- 
stücke in  Siogsliiumen  und  Gruodbass,  nebst  den  Haupt- 
motiven bis  zum  zweiten  Finale  fertig,  als  Mozart  nacb 
Prag  berufen  wurde,  um  für  die  dortige  Bühne  la  Cle- 
meuza  di  Tito  als  Fcsloper  zu  schreiben.  Süssmayer 
begleitete  den  kränkelnden  Meisler.    Im  Wagen  wurde 
skizzirt,   im  Nachtlager  zu  Papiere  gebracht  ond  in 
Franz  Duscbek's  Hause  binnen  18  Tagen  und  Nächten 
Alles  beendet.    Süssmayer  half  in  Partitur  setzen.  Ei- 
niges Nebenwerk,  z.  B.  die  Arien  der  dritten  Sänger, 
soll  ganz  von  ihm  sein,  doch  immer  laut  erhaltener  erster 
Angabe.    Nach  der  Rückkunft  gegen  den  12.  Septem- 
ber wurde  das  an  der  Zauberllöte  noch  Fehlende  i  die 
Papageoolieder  und  das  zweite  Finale  geschrieben  und 
die  Oper  inslrumenlirl.  Der  Prieslermarscb  und  die  Ouver- 
türe entstanden  erst  am  28.;  von  Letzterer  kamen  die 
Auflegeslimmeo  noch  nass  zur  Generalprobe.    Das  letzte 
Viertel  der  Oper,  vom  Chore:  „0  Isis  und  Osiris"  an, 

ist  sicher  unter  dem  Herrlichen  das  Herrlichste. "   

Erste  Aufführung  am  30.  September  1791.  Das  Um- 
sichgreifen der  Oper,  das  Verhunzen  derselben  in  Pa- 
ris u.  s.  w.  muss  man  im  Buche  selbst  lesen  (man  per- 
siilirle  es  in  einem  Vaudcville :  les  miseres  d'ici).  — 
Der  glänzende  Erfolg  veranlasste  Scbikaoedern ,  einen 
zweiten  Tbeil  zu  schreiben:  „Das  Labyrinth  oder  der 
Kampf  mit  den  Elementen,"  wozu  Winter  die  Musik 
lieferte.  Der  Versuch  niissglückle.  Dass  selbst  Goethe 
in  allem  Ernste  eine  Fortsetzung  der  Zauberllöte  schrei- 
ben wollte,  beweisen  zwei  Briefe  des  Dichters  an  Paul 
Wranitzky,  den  Orcheslerdirektor  am  Wiener  Hofihea- 
ter,  wovon  wir  die  Beilage  zum  Schreiben  am  24.  Jän- 
ner 1796  als  ein  interessantes  Aktenstück  ausbeben: 

„Der  grosse  Beifall,  den  die  Zauberllöte  erhielt, 
und  die  Schwierigkeit,  ein  Stück  zu  schreiben,  das  mit 
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ihr  wetteifern  könnte,  hat  mich  auf  die  Gedanken  ge- 
bracht, aus  ihr  seibat  die  Motive  zu  einer  neuen  Arbeit 
zu  nehmen,  um  sowohl  dem  Publiko  auf  dem  Wege  sei- 
ner Liebhaberei  zu  begegnen ,  als  auch  den  Schauspie- 
lern und  Theaterdirekzionen  die  Aufführung  eines  neuen 
und  komplizirten  Stücks  zu  erleichtern.  Ich  glaubte 
meine  Absicht  am  besten  erreichen  zu  können,  indem 
ich  einen  zweiten  Theil  der  „ZauSerllöte"  schriebe;  die 
Personen  sind  alle  bekannt,  die  Schauspieler  auf  die  Kn- 
raktere  geübt,  und  man  kann  ohne  Ueberlreibung,  da 
man  das  erste  Stück  schon  vor  sieb  hat,  die  Situazionen 
und  Verhältnisse  steigern,  und  einem  solchen  Stücke  viel 
Leben  und  Interesse  geben.  In  wie  ferne  ich  meine 
Absicht  erreicht  hübe,  muss  die  Wirkung  zeigen. 

Damit  dieses  Stück  sogleich  durch  ganz  Teutschland 
ausgebreitet  wcrdeu  konnte,  habe  ich  es  so  eingerichtet, 
dass  die  Dekonzinncn  und  Kleider  der  ersten  Zauber- 
flöle  beinahe  hinreichen,  um  auch  den  zweiten  Theil  zu 
geben;  wollte  eine  Direkzion  mehr  darauf  verwenden, 
so  würde  der  Effekt  noch  grösser  sein ,  ob  ich  gleich 
wünsche,  dass,  selbst  durch  die  Dekorazionen,  die  Erin- 
nerung an  die  erste  Zauberllöte  immer  gefesselt  bliebe. 

/.  fV.  v.  Goethe." 

Von  J.  Schenk'*  „Dorfbarbier"  (S.  253  —  258), 
dessen  Text,  ein  altes  exlemporirtes  Volksslück,  von  dem 
altern  Bruder  Paul  Weidmanns  zugestutzt  wurde,  thci- 
len  wir  nur  mit,  dass  er  im  Sommer  1796  fertig  war 
und  am  30.  Okiober  d.  J  zum  ersten  Male  zur  Auf- 
führung kam.  Der  Komponist  halle  sich  nicht  zu  nen- 
nen gewagt  und  die  Darsteller  spielten  höchst  schüchtern. 
Erst  im  August  1797  kam  es  zur  Wiederholung.  Der 
Komponist  nannte  sich,  die  Darstellergriffen  kühner  ein, 
das  Stück  griff  durch  und  erlebte  in  Wien  375  Vor- 
stellungen ohne  Begünstigung  irgend  eines  Zufalles.  — 
./.  B.  Schenk  ist  ja  aber  nach  dem  aufgefundenen  Tauf- 
scheine am  30.  November  1753  geboren.  Worauf  stützt 
sich  denn  das  auch  hier  wie  im  Liniversallexikon  der 
Ton  künstln-  auf  1761  verlegte  Geburtsjahr?  —  Die  An- 
gabe seines  Todesjahres  1826  ist  eiu  Druckfehler,  der 
in  1836  verbessert  werden  muss. 

Fidetio  von  Beethoven  enthält  in  der  Kürze  (von 
S.  258  —  264)  viel  Ansiehendes.  Man  weiss,  dass  das 
Werk,  am  20.  November  1805  in  Szene  gebend,  von 
Freunden  und  Feinden  wenig  begriffen  wurde.  Nur  drei 
Tage  hinter  einander  wurde  es  gegeben  und  eine  Wie- 
derholung mit  geringen  Aenderungen  (aus  drei  Akten 
wurden  zwei)  am  29.  März  1806  konnte  die  üble  Mei- 
nung nicht  vertilgen.  Noch  einmal  am  10.  April  wurde 
es  gegeben  und  dann  dem  Staube  der  Theaterbibliolhek 
überantwortet.  Einige  gleichzeitige  Versuche  auf  Pro- 
vinz, bühne»  halten  keinen  bessern  Erfolg.  —  Erst  nach 
acht  vollen  Jahren  half  eine  Verlegenbeil  der  Hofoperi- 
sten  Saal,  Vogl  und  Weinmülier,  die  nicht  wusslen, 
was  sie  zu  ihrer  Benefizvorstellung  geben  sollten,  zur 
Wiederaufnahme  der  Oper,  wozu  Beethoven  seine  Ein- 
willigung gern  gab  unter  ausdrücklicher  Bedingung  viel- 
facher Veränderungen,  wozu  der  Verfasser  von  Beetho- 
ven vorgesehlagen  wurde.  Es  ist  anziehend  zu  lesen, 
wie  Herr  T.  dies,  auf  Sonnleitners  Erlaubniss,  anfing. 


044 

Besonders  ist  FloresUn's  Arie  wichtig:  „Und  spür  ich 
nicht  linde,  sann  säuselnde  Lnfl"  u.  s.  w.  Gegen 
Ende  Mirz  waren  die  Aenderungen  des  Buches  fert.g, 
wurden  überscbickl  und  Beethoven  sehrieb  ein  paar 
Tage  darauf: 

„Lieber,  werther  T. !  Mit  grossem  Vergnügen  habe 
ich  ihre  Verbesserungen  der  Oper  gelesen.  Es  bestimmt 
mich  ,  die  verödeten  ßainea  eines  allen  Schlosses  wie- 
der aufzubauen.  Ihr  Freund  Beethoven." 

Da  die  ßenefizianten  trieben,  Beelbaven  nur  lang- 
sam vorwärts  kam ,  erhielt  T.  auf  seine  Bitte  folgende 
Antwort : 

„Die  ganze  Sache  mit  der  Oper  ist  die  mühsamste 
von  der  Welt.  Ich  bin  mit  dem  Meisten  unzufrieden, 
—  und  —  es  ist  beinahe  kein  Stück,  woran  ich  nicht 
hier  und  da  —  meiner  jetzigen  Unzufriedenheit  einig» 
Zufriedenheit  bitte  anflicken  müssen.  Das  ist  aber  eis 
grosser  Unterschied  zwischen  dem  Falle,  sich  dem  freien 
Nachdenken  oder  der  Begeisterung  überlassen  zu  können. '* 

Am  23.  Mai  181*  fand  die  Aufführung  Statt ,  mit 
der  Ouvertüre  aus  „Prometheus,"  weil  die  neae  in  fidur 
nicht  fertig  war.  „Beethoven  selbst  dirigirle  die  treff- 
lich eingeübte  Oper,  wobei  ihn  sein  Feuer  oft  aus  dem 
Takle  1  iss  (wie  gewöhnlich);  Kapelim.  I  miau  IT  lenkte 
hinler  seinem  Rücken  Alles  zum  Besten  mit  Blick  und 
Hand.  Der  Beifall  war  gross  und  stieg  mit  jeder  Vor- 
stellung. Die  siebente,  am  18.  Jnli,  wurde  Beethoven 
zum  Vorlbeile  statt  eines  Honorars  überlassen.  In  diese 
legte  er,  zu  grösserer  Zugkraft,  zwei  Musikstücke,  ein 
Lied  für  Rocco  und  eine  grössere  Arie  für  Leonore;  da 
sie  aber  den  Gang  des  Uebrigen  bemmlen,  blieben  sie 
wieder  ans.    Die  Einnahme  war  auch  diesmal  sehr  gut." 

Zwei  Lieder  von  Dräxler  -  Manfred  —  zwei  von 
Dr.  Frank  —  Leben  und  Liebe  in  fünf  Liedern  von 
Frans  Stehhamer  überlassen  wir,  wie  billig,  den  Kom- 

B nisten  und  Lesern  zur  Selbslansicht.  Eine  Novelle : 
ozart  und  seine  Freundin,  von  Leopold  Schefer,  ist 
erzählt ,  wie  man  es  vou  dem  Verfasser  gewohnt  ist. 
In  den  Novellen  muss  Mozart  grosse,  schwarze,  schöne 
Augen  haben,  im  Leben  trug  er  graue.  Wer  wird  aber 
die  Novellcnfreiheit  unterdrücken  wollen!  Das  Natur- 
recht  ist  auch  nicht  übel,  und  somit  gedenken  wir  der 

Brauen  Augen,  die  am  Ende  auch  nicht  unpoetisch  sind, 
ebrigens  verträgt  die  Novelle,  deren  Eigentümliches 
in  Karakterenlwickelungen  besteht,  keinen  Auszog ;  man 
muss  sie  lesen.  —  S.  340  erhalten  wir  wieder  zwei 
Gedichte  von  Paul  Friedr.  Walther,  eines  von  Killer 
v.  Levitschnigg,  und  fünf  alle  Lieder  (nach  einer  Hand- 
schrift des  16.  Jahrhunderts  im  Archive  zu  Witlingau). 
milgclbeill  von  J,  P.  Kaltenbaeck.  —  S.  345  —  370 
folgt :  Joseph  Haydn ,  Biografie  von  Heinrich  Ritler  v. 
Levitschoigg,  wozu  am  Schlüsse  die  Redakzion  erklärt, 
dass  auch  die  vorjährige  Biogratie  des  Ritter  Gluck  von 
demselben  Verfasser  ist.  Es  ist  gut,  dass  solche  Män- 
ner der  Lesewelt  wieder  von  Neuem  ins  Gedichtniss 
gerufen  werden,  besonders  wenn  wie  hier  erzihlt  wird. 
Josefs  Geburtstag  wird  am  31.  März  1732  gesetzt, 
Anderer  Angaben  berichtigend.  Nen  wird  Vielen  die 
Notiz  sein,  las«  der  Vorsteber  des  Kapellhauses  in  Haina- 
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bürg,  WO  Josef  seil  seinem  sechsten  Jahre  bei  den  ver- 
wandten Schulrektor  erzogen  worden  war,  den  Antrag 
■nachte,  den  jungen  Haydn  sopranisiren  zu  lassen.  Zum 
Glücke  wollte  sein  Vater,  der  alle  Wagnermeisler,  durch- 
aus keinen  Kastraten  zum  Sohne  haben.  —  Haydn  be- 
schrieb seine  Lage  im  Esterhazy'schen  Hause  so :  „Mein 
Fürst  war  mit  allen  meinen  Arbeilen  zufrieden ,  ich  er- 
hielt Beifall,  konnte  als  Chef  eines  Orchesters  Versuche 
machen,  beobachten,  was  den  Eindruck  hervorbringt  und 
was  ihn  schwächt,  also  verbessern,  zusetzen,  wegschnei- 
den, wagen.  Ich  war  von  der  Well  abgesondert,  Nie- 
mand konnte  mich  an  mir  selbst  irre  machen  und  quä- 
len, und  so  mussle  ich  original  werden.*'  —  Nur  über 
das  Entslehen  der  vorzüglichsten  Komposizionen  wird 
in  kurzen  Andeutungen  gesprochen.  Die  Anekdote  von 
Haydn's  Abscbiedssinfonie,  eigentlich  dem  Sextett  in  Fis- 
miuor,  wo  ein  Musiker  nach  dem  andern  sein  Licht  aus- 
löschte und  mit  seinem  Instrumente  fortging ,  wird  für 
falsch  erkürt.  Dagegen  wird  berichtet :  Der  Fürst  ver- 
längerte einmal  seinen  Sommeraufenthalt  im  Schlosse 
Eslerbaz  ungewöhnlich  lange.  Mehrere  Kapellislen,  die 
junge  Ehemänner  waren  und  ihre  Frauen  in  Eisenstadl 
zurücklassen  musslen,  nahmen  ihre  Zutluchl  zu  Haydn, 
welcher  auf  den  Einfall  kam ,  jene  Sinfonie  zu  achrei- 
ben, deren  Bedeutung  der  Fürst  auch  verstand  und  des 
andern  Tages  aufbrach.  —  Ein  Domherr  zu  Cadix  for- 
derte Havdn  1783  auf,  eine  Instrumentalmusik  auf  die 
sieben  Worte  am  Kreuze  zu  schreiben,  die  Haydn  selbst 
für  eine  seiuer  gelungensten  Komposizionen  erklärte.  — 
Fischfang  und  Jagd  (zu  Fuss)  waren  Haydn's  Lieblings- 
erholungen in  Ungarn.  —  1790  starb  sein  Fürst  Niko- 
laus Esterhazy.  vermachte  ihm  aber  eine  lebenslängliche 
Pension  von  lOOO  Fl. ,  welcher  der  Sohn,  Fürst  Anton, 
noch  400  Fl.  jährlich  zulegte,  die  Kapelle  aber  aufgab, 
da  er  Musik  nicht  sonderlich  liebte.  So  begann  für 
Haydn  eine  neue  Epoche;  er  konnte  sich  der  Kunst  ohne 
Beschränkung  weihen.  Da  kam  ein  Mann  in  sein  Zim- 
mer und  sprach:  „Ich  bin  Saiomon  aus  London  und 
komme,  Sic  abzuholen.  Morgen  werden  wir  einen  Ak- 
kord schlicssen."  —  Die  Reise  ging  am  15.  Dezember 
vor  sich  u.  s.  w.  —  Sein  83.  Quartett  blieb  unvollen- 
det, ohne  Schluss- Allegro,  nur  aus  einem  Andante  gra- 
cioao  in  B  und  einer  Menuett  bestehend,  komponirl  1803. 
Die  Visitenkarte  mit:  „Hin  ist  alle  meine  Kraft"  (kein 
Kanon)  wurde  daher  später  zugefügt.  —  Der  Text  zu 
Haydn's:  „Göll  erhalle  Franz  deu  Kaiser"  ist  von  Lo- 
renz Leopold  Haschka;  es  wurde  zum  ersten  Male  am 
12.  Februar  1797,  als  am  Geburlslage  des  Kaisera  Franz 
aufgeführt. 

Auf  zwei  Seiten  bescbliesst  ein  Verzeicbniss  der  im 
vorigen  Jahrhundert  bekannten  musikalischen  Instrumente, 
als  Beitrag  zur  Geschichte  der  Musik.    Die  Beschreibun- 

8en  enthahen  Bekanntes  und  sind  meist  zn  kurz.  — 
lusikbcilagen  sind  sechs,  zusammen  4%  Noteobogen 
oder  17  Qoarlseiten  füllend. 

1)  Von  Joseph  Fischhof,  Professor  am  Konservato- 
rium der  Musik  in  Wien;  kotaponirle  ein  Gedicht  von 
Ludw.  Aug.  Frank!:  „Königstraum."  Der  Gesang  für 
eine  Singstimme,  am  Besten  für  den  Tenor,  ist  melo- 


diös, edel  in  angemessener  Einfachheit ;  auch  die  Piano- 
fortebegleilung  hat  nichts  Leberladenes,  ist  aber  kunstge- 
wandl  und  eigen  in  unerwarteten  Wendungen,  die,  im- 
mer klar ,  oft  durch  eine  einzige  Note  vorbereitet ,  zu 
einer  ungesuchten  Folge  gemacht  werden,  wodurch  daun 
die  ergötzliche  Wirksamkeit  für's  Gefühl  zugleich  innere 
Kunslgeistigkeit  gewinnt. 

2)  Bitte  an  den  Strom ,  Gedicht  von  Joh.  Gab. 
Seidl,  Musik  von  A.  Emil  Till ,  Kapellmeister  des  Jo- 

[  sepbslädtcr  Theaters  in  Wien.  Der  gleichfalls  durch- 
i  komponirte  Gesang  hat  gefällige  Melodie,  die  durch  rau- 
|  sehende  Lmspieluug  des  Instrumentes  geschmückt  und  durch 
viele  B -Vorzeichnungen  in  beliebte  Dämmerung  gezogen 
wird ,  die  jedoch  mehr  in  der  Bewegung  des  Zeitmaas- 
ses  das  Erregle  fiudel  und  im  Melodischen  das  Gefällige 
vorherrschen  lässt. 

3)  Ständeben,  Gedicht  von  J.  Gab.  Seidl,  Musik 
von  G.  Meyerbeer ,  königl.  Preoss.  HofkapeJImeisler. 
Die  Hauplmelodie  ist  lieblich,  sländcbenhaft  einschmei- 
chelnd, mit  arpeggirler  Akkordbegleilung,  in  deren  na- 
türlicher Folge  jene  stilsamen  Sprungschwingungen  über- 
raschen, die  das  jetzt  Pikante  hervorbringen  und  die  vor 
Vielen  dieser  belieble  Komponist  frei  bat,  als  gehörten 
sie  zu  ihm  und  seinen  Tonschöpfungen. 

4)  Der  Sänger  und  die  Hirtin,  Gedicht  von  J.  Gab. 
Seidl,  Musik  vou  Frans  Lachner,  königl.  Baicrisehem 
Hofkapeltmeistcr.  Duett  (Sopran  und  Tenor),  ein  sehr 
ansprechendes  und  schönes  Duell. 

5)  Sehnsucht,  Gedieht  von  Vinzenz  Znsner,  Musik 
von  Gott/r.  Preyer,  Professor  der  Harmonielehre  und 
des  Kontrapunktes  am  Konservatorium  der  Musik  in  Wien. 
Es  ist  ein  Zufriedenheit  fördernder  Gesang  mitten  im 
unbestimmten  Verlangen  der  Sehnsucht  nach  dem  Fer- 
nen ,  dessen  fliessende  Melodie  durch  herrschende,  aber 
nicht  überwältigende  Umspielung  des  Pianoforle  eiagäng- 
licher  für  die  Geschmacksrichtung  der  Zeil  gemacht  wor- 
den ist. 

6)  Das  Vaterbaas,  Gedicht  von  Dr.  Frank,  Musik 
von  Ignaz  Kitter  v.  Seyjried,  Kapellmeister  in  Wien. 
Es  ist  ein  schöner,  von  Erinnerung  an  das  Verlorene 
trauernd  bewegter  und  doch  frommer  Gesang,  der  in 
fester  Einheil  stark  eingreift. 

Wir  sind  erfreut,  unsere  Anzeige  wie  im  vorigen 
Jahre  zur  Empfehlung  des  Buches  damit  schliessen  zn 
können:  Man  kann  seinen  Musik -liebenden  Freunden 
und  Freundionen ,  die  neben  dem  Singen  und  Spielen 
auch  gern  auf  Tookunsl  Bezügliches  theüs  unterhalten- 
der, theila  belehrender  Art  lesen,  in  der  Thal  kein  an- 
genehmere! Weihnacht»  -  oder  Neujahrsgeschenk  machen, 
oder  sich  ihnen  an  irgend  einem  feierlichen  Tage  besser 
empfehlen,  als  mit  diesem  Orpheus,  dem  wirgulen  Fort- 
gang wünschen.  G.  fr.  Fink. 


Gemischtes  für  das  Pianoforle. 

I)  Fanlaisie  itaJienne  sur  des  molifs  de  Bellini  com- 
posee  par  Franp.  Winten.  Oenv.  107.  Leipzig, 
chez  Breilkopf  et  Härtel.    Pr.  20  Gr. 
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2)  Deu.r  Rondeaux  sttr  des  motift  favoris  de  F  Optra  t 
„Csaarund  Zimmermann. "  Von  demselben.  Oeuv. 
110.  No.let2.  Ebendaselbst.  Preis  jeder  Num- 
mer: 16  Gr. 

Der  hinlänglich  bekannte  und  vielbesprochene  Kom- 
ponist hat  ein  verbreitetes  Publikum,  das  seine  Stücke 
mit  Vergnügen  spielt.  In  der  ersten  italienischen  Fan- 
tasie hat  er  etwas  mehr  Fertigkeit  als  gewöhnlich  in  An- 
•pruch  genommen,  auch  umspielte  Mclodieen  gegeben: 
Alles  aber  ohne  eigentlich  schwierig  zu  werden  oder 
aus  dem  herauszugeben,  was  seinen  Freunden  an  ihm 
und  seiner  Weise  gefallt.  —  Die  beiden  Kondos  dage- 
gen sind  wieder,  was  die  verlangte  Fertigkeit  betrifft, 
in  gewohnt  massiger  Weise  ;  nur  in  den  Einleitungen  sind 
einige  Schnellgänge  zur  Aufmunterung. 

Rondoletlo  alla  Napolelana  ä  4  mafns  composto  —  da 
G.  B.  Gramer.  Monaco  presso  Giuseppe  Aibl.  Pr. 
Fehl  2. 

Ein  leichtes,  angenehmes  Stück,  das  nach  kurzer 
Einleitung  eine  sehr  hübsche  Tarantella  im  gemässigten 
Allegro,  %,  Arooll  und  dur,  bringt,  für  Liebhaber  recht 
ergötzlich  und  für  Spieler  von  mässiger  Fertigkeit  nützlich. 

  *  * 

Gracia  et  Bravoura.    Veux  Caprices  de  Concert  —  par 
Guülaume  Taubert.    Oeuv.  41.    No.  2.  Berlin, 
chez  Ad.  Ml.  Schlesinger.    Pr.  10  Gr. 
Zwei  recht  schöne  Capricen  in  neuer  Spielart,  für 

fertige  Pianisten  sehr  empfehlenswert!»  und  für  Viele 

tpfflieb  übend. 

//  Sonatines  —  par  Guill.  Taubert.  Oeuv.  44.  Bres- 
lau, chez  Leuckart.  Preis  jeder  Nummer  s  */a  Thlr. 
Diese  beiden  Sona  Linen  sind  in  einfacherer,  nicht  so 
Tollgriffigtr,  kurz  in  älterer  Spielart  gehalten,  wobei  auf 
korrekten  Anschlug  und  auf  Ausprägung  des  Tones  vor- 
zugsweise Rfickeicht  genommen  werden  soll.  Dabei  sind 
sie  so  De  issig  gearbeitet,  dass  der  Spieler  den  Forlgang 
der  Tonverbindnngen  nur  gellen  erratben  kann,  folglich 
sich  an  die  Noten  hallen  muss.  Hat  der  Lehrer  nun 
Ursache,  wie  nicht  selten,  die  Aufmerksamkeit  des  fort- 
geschrittenen Zöglings  auf  genaueres  Notenleaea  zu  wen- 
den, so  sind  ihm  diese  beiden  Nommern  daxo 
ders  nützlich. 


Ich 


V an'ationen  über  Neithardt's  beliebtes  Volkslied : 

bin  ein  Preusse"   komponirt  von  E.  Salleneuve. 
Op.  27.    Berlin,  bei  T.  Trautwein.    Pr.  Thlr. 
Einleitung,  5  Variazionen  mit  Schlusssälzcben  alla 

Polacca  sind  für  massig  ferlige  Dilettanten  unterhallend 


Pieces  detachees  et  non  difficiles  ä  4  maint  par  F.  A. 
Reissiger.  Oeuv.  41.  Leipzig,  chezC.  A.  Klemm. 
Pr.  12  Gr. 

Diese  vier  von  einander  unabhängigen,  in  verschie- 
sich  bewegenden,  nicht  zu  kurzen,  aber 


auch  nicht  zu  adigesponnenen  Si lachen  sind  sämmtlieh 
•ehr  melodiös  und  sehr  laicht,  dabei  jedoch  besonders  im 
Rhythmischen  übend,  für  Anfänger  nützlich  nnd  zogieich 
angenehm.  Mao  wird  häufig  Gelegenheit  haben,  sie  mit 
Glück  zu  verwenden ;  sie  sind  gul  erfanden  und  für  die 
angegebenen  Zwecke  gut  gehalten. 

Trais  grandes  Marches  ä  4  mains  eomposces  par  F. 
G.  de  Foltmar.  Oeuv.  19.  Leipzig,  chez  Fred. 
Hofmeisler. 

Die  Märsche  sind  gut  nnd  für  Dilettanten  und  Marsch- 
freunde  recht  angenehm ,  auch  zum  fördernden  Zusam- 
meospiel  für  etwas  vorgeschrittene  Zöglinge  zweckmäs- 
sig zu  gebrauchen.    Sie  werden  den  Liebhabern  Freude 


1)  Sechs  Variationen  über  ein  Originalthema  elegischen 
Inhalts  —  komponirt  von  Frans  Proche.  Op.  27. 
No.  2.    Breslau,  bei  C.  Weinbold.    Preis  2/3  Thlr. 

2)  Brillant- Walser.  Von  demselben.  Op.  52.  Eben- 
daselbst.   Preis  12  Gr. 

Ein  schönes  Thema  Andante,  ♦/*,  Desdur,  liegt  zum 
Grunde  und  lässt  sich  diesmal  ohne  Introdukzion  boren. 
Die  erste  Vahazion  geht  aus  F,  die  zweite  aus  A ,  die 
dritte  aus  C,  die  vierte  aus  Es,  die  fünfte  aus  As  und 
die  sechste  aus  Desdur;  auch  der  Takt  wechselt  mehr- 
fach. Sie  fordern  mehr  als  massige  Fertigkeit  und  aind 
wirksam.  Schade,  dass  sie  nicht  sonderlich,  wenn  auch 
reinlich,  lilhografirt  aind.  —  Die  Walzer  leaen  sich  bes- 
ser, haben  ihre  Introdukzion,  wie  das  jetzt  gewöhnlich 
ist,  hängen  mit  einander  durch  die  Tonarten  zusammen 
und  bringen  einen  ausgefahrteren  FinalwaUer.  Die  Haupt- 
tonart ist  Edur;  der  Inhalt  ist  hübsch  und  nimmt  die 
gewöhnliche  Walzerfertigkeit  ia  Anspruch. 



htroduetion  et  Rondo  brillant  sur  la  Chanson  fmorite . 
„Der  kleine  Hans"  de  Fr.  Curschmann  compose — 

Sar  F.  Xa.  Chwatal.  Oeuv.  44.  Berlin,  chez  Ad. 
It.  Schlesinger.  Pr.  %  Thlr? 
Es  ist  Alles  gul  und  dem  Instrumente  angemessen 
gearbeitet,  gibt  zu  allerlei  Fingerfertigkeitübungen  ,  die 
gewöhnliche,  aber  nicht  zu  geringe  Kräfte  nicht  über- 
steigen, erwünschte  Veranlassung  und  verdient  seine 
Liebhaber. 


Drei  leichte  Rondos  nach  Facorillhemen  . 

J.  Freudenthal.    No.  31  —  33.    WoJfenbüllel ,  hei 
Holle.    Preis  8  Gr.  und  10  Gr.  , 
Sie  sind  wirklich  leicht  und  mehr  für  Liebhaber, 
die  sich  damit  unterhallen  wollen,  als  Tür  Schüler  Das 
erste  ist  über  ein  Thema  aus  Aubcr's  schwarzem  Do- 
das  zweite  nach  Bellini's  Puritanern;  das  dritte, 


mino: 


das  wir  jedoch  nicht  sahen,  nach  Donizetü's  Licbestrank. 

 V  «  . 

Sechs  Contretänse  nach  beliebten  Themen  der  Oven  „Die 
Dreisehn"  von  F.  Halevy  komponirt  von  Frans  Abi. 
Op.  31.   Leipzig  bei  Breitkopf  n.  Härtel.  Pr.OGr. 
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Die  Tänze  thid  sehr  hübsch  und  besonders  rhylh- 
miscb  bebend ,  dazu  Für  mfissige  Spieler  leiehl  vorzutra- 
gen; sie  erreichen  also  ihre»  Zweck. 


Galop  brillant  —  par  Charlet  Vserny.    Oeuv.  598. 
Ebendaselbst.    Pr.  10  Gr. 

Ein  ausgezeichneter,  wirklich  sehr  brillanter  Galopp, 
der  aber  auch  schoo  seine  Spieler  verlangt.  Solchen  ist 
er  bcslens  zu  empfehlen. 

VeriialAtüonge.   Volte  ~  par  Theophile  Gerbe.  Eben- 
daselbst.   Pr.  8  Gr. 

Ein  origineller,  echter  Waltertraum ,  lebendig  ge- 
träumt und  in  frischem  Gefühl  jugendlicher  Weiblichkeit 
gehalten.  Gewandte  Tanzliebhaber  mögen  ihn  nicht 
übersehen. 

Gage  (T amitt'e.  Piece  lyrique  —  par  Robert  Stückhardt. 
Ebendaselbst.  Preis  8  Gr. 
Ein  schön  durchgeführtes,  gefühlt  melodiöses  und  in 
guten  Umspielungen  und  Akkordbrechongen  bewegtes 
Stück,  das  eiuen  Spieler  verlaugt,  welchen  grosse  Span- 
nungen nicht,  stören.  Der  geschickt  geschriebene  und 
angenehm  erfuudene  Satz  ist  dvm  Freunde  des  Verfas- 
sers, Adolf  Henselt,  gewidmet.  Mau  wird  das  Werk 
schon  darum  gern  versucheu  und  sich  selbst  vom  Wesen 
seines  Inhaltes  überzeugen. 

i 


Nachrichten. 

— — 

Sommerstagionc  in  Italien  u.  s.  w. 

(Fortielmng.) 

Siena.  Wer  hätte  wohl  vor  einigen  Jahren  an  die 
Schnelligkeit  geglaubt,  mit  welcher  man  jetzt  die  Wege 
auf  den  ELseubabuen  zurücklegt?  Wem  hätte  es  wohl 
geträumt,  das  wenig  musikalische  Frankreich  und  das 

C nicht  musikalische  England  werde  dem  Valerlande 
Säuger,  dem  italienischen  Sängerozean  sogar  Säa- 
er  in  Menge  zusenden?  Wer  weiss,  was  man  im 
euligen  klaglichen  Verfalle  der  Oper  und  des  Gesangs 
nicht  Alles  musikalisch  erleben  wird?...  Die  am  19. 
Juli  mit  den  Paritani  hier  eröffnete  Stagione  brachte 
einen  ganz  neuen  französischen  Sänger,  oder  Bassisten 
ans  Frankreich ,  mit  dem  hübschen  Namen  Valeix ,  der 
•ach  hübsch  hätte  zu  Hause  bleiben  können,  weil  er  noch 
ganz  Anfänger  ist.  Die  Oper  selbst  hat  schon  der  Mnsik 
wegen  wenig  gefallen;  dem  Tenor  Musirh  war  der 
Part  nicht  angemessen,  Bassist  Ferrelti  rettete  sich,  und 
die  wackere  David  sang  allerliebst  und  fand  starken 
Beifall.  Mit  ihr,  den  Herren  Musich  und  Ferretli,  dem 
Ehepaar  Bengazzi  gab  man  den  6.  August  die  Lucia  di 
Lammermoor  mit  dem  besten  Erfolg.  Eine  neu  eintre- 
tende, sehr  wenig  bekannte  Gesellschaft ,  die  beiden 
Printe  Donue  Ariauna  Ferrini  and  Poliseena  Goldini, 
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Tenor  Montncchielli ,  Bassist  Tofani  und  Buflb  Cini  ga- 
ben hierauf  Ricci's  Prigione  di  Edimburgo  und  befrie- 
digten blos  in  wenigen  Stücken. 

Livorno.  Die  Hallez  gehl  wirklich  vorwärts  in  der 
Profession.  Eine  glänzende  Aufnahme'  ward  ihr  in  der 
Anna  Bolena  (Titelrolle)  zu  Theil;  die  übrigen  Sänger, 
besonders  die  Barlaiini  (Seymaur)  und  .Mm  im  (Perez) 
wirkten  zum  Gelingen  des  Ganzen  mit.  Dasselbe  gilt 
von  der  darauf  gegebenen  Ines  di  Castro  von  Persiani, 
worin  auch  Bassist  Meini  und  die  Barlolini  mit  einer 
eingelegten  Kabalelte  vom  Fürsten  Poniatowsky  sich 
vielen  Beifall  erwarb.  - 

Herzogthum  Luc  ca. 
Lucca.    Der  Herzog  hat  dem  Herrn  Pacini,  Di- 
rektor der  berzogl.  Kapelle  and  des  hiesigen  Konser- 
vatoriums, das  Ki  c  uz  des  Verdienstordens  zweiter  Klasse 
verliehen. 

(Tealro  del  Giglio.)  Den  16.  August  wurde  dieses 
Theater  mit  Mercadante's  llluslri  Hivali  eröfinet.  Die 
aus  Oestreich  zurückgekehrte  illustre  Unger,  die  so  eben 
aus  Sinigaglia  angekommene  treffliche  Sängeriu  Slreponi, 
die  beiden  vorzüglichen  Künstler  Tenor  Ivanotf  und  Bas- 
sist Porto:  mit  solchen  Repräsentanten  der  Oper,  wie 
kann  es  da  an  Applaus,  an  Hervorrufen  fehlen?  .... 
Diese  Ehrenbezeigungen  fehlten  aber  auch  nicht  der  nach- 
her gegebenen ,  vom  Fürsten  Poniatowsky  eigens  kom- 
ponirlea  Oper  Giovanni  da  Procida,  worin  die  Slreponi, 
Tenor  Musich  und  der  ebenfalls  aus  Oeslerreich  zurück- 
gekehrte Bassist  Ronconi  (Giorgio)  wirkten.  Maestro  und 
Sänger  wurden  stark  beklatscht  und  oft  hervorgerufen. 

Viartgio  (Tealro  Carlo  Ladovieo).  Donizelli's  am 
5.  Juli  hier  gegebener  Furioso  befriedigte  ungemein  das 
meist  aus  anwesenden  fremden  Badegästen  besiehende 
Auditorium,  Der  vom  Bariton  zum  Bassisten  avancirte 
Santerre  (aus  Bologna)  machte  den  Protagonisten ,  der 
Buffo  Ramhaldi  den  Mobren  ;  Beide  sammt  der  Prima 
Donna  Bondi  trugen  nach  der  Vorstellung  eine  ziem- 
liche Dosis  Lorbeer/)  nach  Hause.  In  der  am  30.  Juli 
gegebenen  Gemina  di  Vergy,  versieht  sirb  del  Sign.  Ca1 
valiere  Donizelli,  gingen  die  Sachen  in  der  ersten  Vor- 
stellung nicht  am  besten,  weil  der  Tenor  Marchelti  un- 
päßlich war  und  die  Sänger  onzeilig  in  die  Szene  ge- 
gangen sind;  doch  hat  sich  ein  neuer  Allro  Primo  Basso, 
Namens  Francesco  Barsanli,  in  der  Introdukzion  beson- 
ders ausgezeichnet,  die  Sign.  Carlotla  Boodi  mit  der  Ka- 
vatine aus  der  Norma  Enthusiasmus  erregt.  In  der  Folge 
ging  es  etwas,  aber  um  nicht  viel  besser. 

Pieiuont,  Genua  und  Nizza. 
Turin  (Tealro  diurno  del  Gerbiuo).    In  Ricci's  Es- 

Sosti  erhielt  die  schöne  Stimme  der  Highini  das  erst«, 
er  angenehme  Gesang  der  Wanderer  das  zweite,  Te- 
nor Antonelli  und  Buflo  Grandi  das  drille  und  vierte 
Praemium.  Die  Wanderer  and  Bassist  De  Bassini  Iriam- 
firten  im  Furioso,  item  die  Wanderer  und  Antonelli  im 
Blair. 

Mondovi.  Die  Prima  Donna  De  Paow  und  die  Her- 
ren Olivieri,  Casanova,  Masealchini,  Bellegrandi  gefielen 


1840.    November»    No.  46. 


Digitized  by  Google 


951 


1040.    November.    No.  46. 


so  ziemlieh  in  Ricci's  Chiara  di  Rosenberg,  darauf  in  den 
Capoleli,  am  meistea  aber  in  der  klassischen  Lucia  di 
Lammermoor. 

Oleggio     Dass  Rossini'«  Barbiere  di  Siviglia  eine 

Ele  Aufnahme  gefunden,  darf.  Niemand  befremden,  der 
weiss,  von  welch  einem  Ohrenbonbon  es  sich  hier 
bändelt ;  dass  aber  Donizelli's  Furioso  weil  mehr  als  der 
Barbiere  gefallen  habe,  wird  Viele  in  Erstaunen  6elzen, 
aber  das  ralum  hal  nun  einmal  beschlossen :  der  grosse 
musikalische  Reformator  Rossini,  der  Maestro  aller  Mae- 
stri, soll  nach  Donizetti  seilen  oder  gar  nicht  mehr  ge- 
fallen. Was  hat  wohl  das  Katum  zu  einer  solchen  Ver- 
rücktheit verleilet? —  Da  nun  die  Thevenard  sammt  den 
Herrn  Antonelli,  De  Bässini  und  Grandi  im  nur  gedach- 
ten Furioso  ganz  und  sonderlich  brilliret  ballen,  so  ver- 
fiel man  auf  den  glücklichen  Gedanken,  auch  Donizelli's 
Torquato  Tasso  zu  geben,  und  Ihat  sich  recht  gütlich 
dabei,  ja  schwamm  darin  sogar  in  der  Glückseligkeit; 
aber  nein,  ohne  Bellini  war  letztere  nicht  vollständig  $ 
die  allerliebste  Sonnambula  machte  endlich  den  Barbiere, 
Furioso  und  Torquato  vergessen:  das  war  eine  wahre 
Glückseligkeil! 

Nocara.  Herr  Coccia,  Prunn  Maestro  Ispetlore 
della  Scuola  di  Canlo  dell*  Accademia  Filarmonica  di  To- 
rino,  erhielt  das  durch  Mercadante's  Ernennung  an  Zin- 
garelli's  Stelle  in  Neapel  vakant  gewordeoe  Kapellmei- 
steraml  an  der  hiesigen  Kalhedralkirche.  Es  ist  sehr 
zu  bedauern,  dass,  während  die  heuligen  bessern  Mae- 
stri alle  gut  angestellt  sind,  Donizetti  allein  noch  kein 
fixes  und  ehrenhaftes  Amt  hat.  Niemand  weiss  sieh's 
zu  erklären,  warum  er  als  Landeskind  nicht  zum  Zensor 
des  Mailinder  Konservatoriums,  anstatt  eines  Vaecaj,  er- 
nannt worden  ist. 

Genua.  Paganioi  hatte  sein  Teslament  bereits  den 
27.  April  1837  gemacht,  das  am  vierten  Tage  nach  sei- 
nem Tode,  den  5.  Juni,  eröffnet  wurde.  Sein  Sohn 
Achille  wurde  von  ihm  als  Universalerbe  eingesetzt;  einer 
seiner  Schwestern  binterliess  er  die  Nulzniessung  (ttsu- 
frutto)  von  75,000  Franken,  das  Kapital  selbst  sodann 
ihren  Kindern  in  gleichen  Porzionen ;  einer  andern  Schwe- 
ster 50,000  Franken  unter  denselben  Bedingnissen.  Von 
seinen  festen  Gründen  im  Parmesanischen,  unter  der  Be- 
nennung Villa  Gajone,  errichtete  er  eine  Primogenitur,  die 
in  mannlicher  Linie,  von  seinem  Sohne  Achille  angefan- 

C:n,  auf  alle  Erstgeborne  übergebt.  Einer  Person  in 
ukka  vermachte  er  eine  lebenslängliche  Pension  von 
6000  Franken ,  desgleichen  eine  jährliche  Pension  von 
1200  Franken  der  Mutter  seines  geliebten  Achille  (NB. 
diese  war  keine  Hebräerin,  wie  es  öffentliche  Blätter  aus- 
gestreut ;  Schreiber  dieses  kannte  sie  persönlich,  sie  war 
eioe  Sängerin,  und  sang  in  Paganini*«  Akademieen) ; 
desgleichen  eioe  Summe  für  100  Messen,  welche  die  Ka- 
puziner in  Genua  für  ihn  lesen  sollen.  Seine  am  mei- 
sten gebrauchte  Violine  vermachte  er  der  Stadt  Genua 
zum  ewigen  Andenken ,  verbot  jeden  Leichenpomp  und 
wollte  auch  von  keiner  musikalischen  Todlenmesse  für  ihn 


Im  hiesigen  Tealro  di  S.  Pier  d'Arena  gab  man  im 
Sommer  die  Gemma  di  Vergy  und  Nina  pazza  per  amore : 
Letztere  geBel  mehr  als  Erster«:  in  beiden  die  Casi- 

glieri  und  der  Tenor  Frangbi. 

Sarsana  (Tealro  degl'  Impavidi).  Am  4.  Juli  wurde 
dies  ausgebesserte  und  neu  verzierte  Thealer  mit  Belli- 
ni's  Beatrice  di  Tenda  wieder  eröffnet,  worin  besonders 
die  Monlucehielli  (Titelrolle)  sich  hervorthat,  Tenor  Gam- 
barini  und  Bassist  Vaienlini  das  Möglichste  leisteten, 
egebene  neue  und  erste  Oper  Elisa  di  j 


was  wissen.  Zum  Pflegevater  seines  Sohnes  setzte  er 
den  Marchesc  Lorenzo  Parelo  ein.  —  Man  sagt,  Paga- 
nini  habe  ein  Vermögen  von  1,600,000  Fr.  hinterlassen. 


Die  darauf  gegebene  neue  und  erste  Oper  Elisa  di  Mont- 
altieri  vom  Maestro  Antonio  Maglioni  aus  Ferrari 
ist  ein  ganz  armes  Diog,  und  ihrer  Länge  wegen  mehr 
als  langweilig;  bei  alldem  wurden  in  der  ersten  Vor- 
stellung mehrere  Stücke  applaudirl,  während  Monsieur 
Fiasco  seiner  Sache  gewiss  war. 

iS'issa.  Donizelli's  Parisina  und  Elisir  d'amore  mit 
der  Franceschini -Garns,  dem  Tenor  Ferrari  (Prospero), 
Bassisten  Scrmaltei  und  dem  Buffo  Rocca  Jiessen  sieb 
Öfters  beklatschen^  mehr  ist  hierüber  nicht  zu  sagen. 

Lombardisch  •  Venezianisches  Königreich. 

Mailand.  Max  Bohrer,  der  weit  und  breit  be- 
rühmte Violoncellist,  der  sich  in  den  letzten  Monaten 
mit  seinem  meisterhaften  und  herrlichen  Spiel  auf  dieser 
Halbinsel,  namentlich  in  Turin,  Genua,  Florenz,  Livorno, 
Rom,  Neapel,  Palermo,  Messina,  Calania,  Bologna,  Ve- 
nedig, Triesl  gar  viele  Lorbeeren  errungen,  erregle  auch 
zu  Mailand,  wie  sieb  erwarten  liess,  in  drei  von  ihm 

Segebenen  Akademieen  (den  4.  und  10.  August  im  Tealro 
ie,  den  21.  desselben  Monats  in  der  Scala)  mit  seinem 
bekannten  vielseitigen  Vortrage  allgemeine  Bewunderung 
und  Enthusiasmus,  was  denn  eigentlich  bei  ihm  als  keine 
Neuigkeit  gellen  kann.  Dass  Bohrer  aber,  als  Instru- 
menlalkonzerlist,  Italien  mit  Gewinnst  verliess,  während 
alle  seine  Kollegen,  Paganini  abgerechnet,  in  den  letz- 
ten Jahren  mit  allem  erhaltenen  Beifall  ihr  Geld  da  lies- 
sen,  mag  hier  nicht  unerwähnt  bleiben. 

Teutschland  und  besonders  Baiern  wird  es  inlerrs- 
siren,  zu  vernehmen,  dass  Dem.  Karoline  Hennecker 
aus  Haag  in  Baiern ,  noch  nicht  %  Jabr  Zögling  des 
hiesigen  k.  k.  musikal.  Konservatoriums,  in  der  am  3. 
September  d.  J.  in  diesem  Institut  stattgefundenen  jähr- 
lichen öllenllicben  Prüfung,  wegen  ihrer  herrlichen  Stimme, 
trefflichen  Gesangmelhodc  und  vorzüglichen  Aussprache, 
besonders  mil  dem  Vortrage  einer  grossen  Arie  aus 
Mayr's  Medea,  allgemeines  Aufsehen  der  zahlreichen  Zu- 
hörer aller  Klassen  erregt ,  rauschenden  Beifall  und  den 
ersten  Preis  erhalten  hat.  Das  vom  Kaiser  so  gross- 
mütbig  unterstützte  Konservatorium  wird  nun  bald  der 
Bühne,  nebst  seinen  zahlreichen  gebildeten  guten,  mitunter 
berühmten  ausübenden  Sängerinnen,  eine  vortreffliche 
Prima  Donna  in  der  Herznecker  liefern. 

Unsere  berühmte  Pasta  ist  den  5.  September  nach 
Wien  und  Petersburg  abgereist ,  wo  sie  musikalische 
Akademieen  zu  geben  gedenkt. 

Den  5.  Juli  starb  bier  der  Buffo  Giuseppe  Nosa- 
dini;  den  14.  August,  ebenfalls  in  Mailand,  der  vortheil- 
haa  bekannte  Bassist  Finte***  Negrini, 
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zu  Cesena,  für  den  Dellini  die  Rolle  des  Oroveso  in  der 
Nonn*  schrieb;  sein  Verlust  wird  allgemein  bedauert. 

Como.  Die  Teresa  Urambitla,  Schülerin  ihrer  rühm- 
lich bekannten  Schwester  Mariclla,  würde  schon  allein 
der  Lucia  di  Lainmermoor  gutes  Glück  verschafft  habe«  ; 
aber  auch  der  Tenor  Drunacci  mit  hübscher  Stimme  und 
Aussprache  und  Bassist  Carganioo  hatten  Antheil  an  der 
guten  Aufnahme  der  Oper.  Nach  der  gottlichen  Lucia 
trug  der  Puriosa  um  so  mehr  einen  Fiateo  davon,  als 
Carganico  für  die  Titelrolle  zu  schwach  war ;  di«  Bram- 
billa  glänzte  jedoch  mit  Variazionen  von  Mercadanle. 
Am  11.  September  machte  Frau  Nur  ms  ihre  Aufwart- 
ung und  war  überaus  willkommen  mit  der  Brambilla, 
Kivolta  (welche  die  Adalgisa  machte;,  Drunacci  und 
Carganico. 

Lodi.  Im  vorigen  Bericht  wurde  der  Namen  Auber 
mit  Ober  berichtigt.  Kaum  war  diese  Säugerin,  wie  be- 
reits angezeigt,  nach  Südamerika  abgereist,  als  icb  von 
einer  Prima  Donna ,  die  mit-  ihr  im  verwichenen  Karne- 
val in  Gesellschaft  sang,  vernahm,  ihr  wahrer  Name  sei 
Obermeyer.  Wenn  Herr  Schoberlecbner  in  Iulien  sei- 
nen Namen  für  die  delikaten  italienischen  Kehlen  halbirt 
hat,  so  mag  es  hingehen;  Uberroeyer  wird  keinem  ge- 
bildeten Volke  auszusprechen  schwer  sein,  dessen  Halbi- 
ruug  war  also  ganz  unnütz. 

Brescia.  Noch  bevor  die  Messe  anging,  gab  man 
deu  Furioso  und  Barbiere  di  Siviglia ,  beide  mit  gutem 
Erfolge.  Im  Erslcren  machte  Herr  De  Bassiuis  die  Ti- 
telrolle, Picchi  den  Cnidamä,  ein  von  hier  gebürtiger 
Tenor,  Francesco  Personi,  deu  Fernando  und  die  The- 
venard  war  dio  Prima  Donna.  In  der  Benrfizvorslollung 
des  Herrn  Personi,  am  27.  Juni,  sangen  zwei  neue 
Schüler  des  Herrn  Eliodoro  Bianchi,  der  Tenor  Eorico 
Crivelli  und  Bassist  Giuseppe  Botura,  mehrere  Stücke 
von  Mercadanle,  Rossini  uud  Donizelli,  und  machten 
ihrem  Lehrer  Ehre. 

Auf  der  Messe  gab  man  Bellini 's  Beatrice  di  Trnda 
mit  der  Frezzolini,  dem  Bassisleu  Badiali  (welche  Beide 
die  sehr  gute  Aufnahme  schon  erralben  lassen),  dem 
Tenor  Louali  und  der  Anfängerin  Fanny  Leun,  welche 
die  Agoese  so  so  machte.  Nach  der  allerliebsten  Bea- 
trice, bei  deren  Musik  mau  so  oft  unwillkürlich  gähnen 
muss,  erweckte  Douizelii's  köstliche  Lucia  di  Lammer- 
moor weil  weniger  Enthusiasmus ,  wiewohl  von  der 
Frezzolini,  Lonali  und  Ambrosini  vorgetragen,  und  wie- 
wohl die  Beatrice  nach  der  Lucia  gar  oft  Fiasco  macht. 

Merkwürdiger  Einßius  auf  die  Stimme  einer  mit 
fVein  kurirten  Anenikalvergifhing. 

Herr  Em  Hin  Nulli  aus  Brescia,  18  Jahr  all,  schön 
von  Person  ,  sanguinischen  Temperaments  und  Gesang- 
sludiosus,  halle  vor  einiger  Zeit  seine  Stimme  allzusehr 
angestrengt,  und  eines  Abends  Halsweh  empfunden.  Da 
es  bereits  dunkel  war,  so  griff  er  nach  einem  im  Zim- 
mer sich  befindenden  Fläsrhchen ,  worin  nach  seinem 
Dafürhallen  Mandelöl  sein  sollte,  und  nahm  davon  eine 
Dosis.  Unglücklicherweise  war  eine  für  die  Ratten  zu- 
bereitete Arse'nikalauflösung  darin ,  nnd  es  zeigte  sich 


bald  ihre  schreckliche  Wirkung,  Der  schnell  herbeige- 
holte Arzt  gebrauchte  die  bei  diesem  Falle  gewöhnli- 
chen Mittel,  die  eine  kleine  Linderung  in  den  Sympto- 
men hervorbrachten.  Sein  Erstaunen  war  aber  gross, 
als  er  Morgens  zum  Pazienien  zurückkehrte.  Dieser 
empfing  ihn  sehr  böilich,  und  dankte  dem  Himmel,  dem 
Tode  glücklich  entgangen  zu  sein  ;  hierbei  versicherten 
seine  Eltern,  sie  hätten  ihm  während  der  Nacht,  weil 
er  abgemattet,  schmachtend  und  mit  kaltem  Schweisse 
bedeckt  war,  ein  Glas  Wein  gegeben,  was  ihn  sogleich 
belebte,  und  von  der  guten  Wirkung  überrascht,  die 
Weingabe  wiederholt,  worauf  er  ruhig  geworden  und 
eingeschlafen  sei.  Die  noch  wenigen  vorhandenen  Symp- 
tome wurden  durch  leichte  Mittel  beseitigt,  und  nach 
einem  am  vierten  Tage  erschienenen  Arsenikalansschlag 
war  Herr  Nulli  nicht  allein  genesen,  sondern  seine 
Stimme  war  weit  schöner  und  kräftiger  als  zuvor.  (Aus- 
zug aus  dem  zu  Fano  erscheinenden  Raccoglilore  Me- 
dico,  No.  28,  vom  13.  Juli  d.  J.  S.  29.) 

Bergamo.  In  musikalischer  Hinsicht  war  die  dies- 
jährige Augastmesse  ein  Gaudium  Gaudiornm.  Im  ge- 
gebenen Esule  di  Roma  sang  nichts  weniger  als  Lands- 
mann Donzelli,  Rival  des  ebenfalls  Landsmanns  Rubini, 
Königs  der  Tenore ;  ihm  zur  Seile  der  wackere  Bassist, 
Landsmann  Marini  (Ignazio),  und  die  rühmlich  bekannte 
Prima  Donna  Tadolini ;  nun  der  gerade  anwesende  Lands- 
mann Donizelli,  welcher  seinen  mit  neuen  Stücken,  dar- 
unter mit  einer  für  die  Tadolini  Non  plus  ultra  Caba- 
lelia  bereicherten  Esule  selbst  in  die  Szene  setzte:  was 
da  geklatscht,  geschrieen,  und  gejubelt  wurde,  wer  ver- 
mag dies  zu  beschreiben?  ....  Nach  der  Vorstellung 
wurde  Donizelli,  seiuen  Lehrer  Simon  Mayer  zur  Seile 
habend,  in  einer  Kalesche  von  Menschen  gezogen,  mit 
Fackelschein,  Bandenmusik,  unterm  Jubelrur  der  zahl- 
reich begleitenden  Menge  nach  Hause  geführt.  Der  Greis 
Mayr,  dessen  77.  Geburtsjahr  verwicheuen  Juni  hier 
von  seinen  Schälern,  Freunden  and  Verehrern  auf  eine 
rührende  Weise  gefeiert  wurde,  vergoss  bei  dieser  Ge- 
legenbeil, wie  natürlich,  Tbräoen.  —  Marini's  Steckcn- 

Kferd,  Rössings  Mose,  machte  nach  dem  Esule  Fiasco; 
lariui  rettete  sich.  Ein  deslo  grösserer  Triumf  ward 
dem  Pesareser  am  10.  September,  wo  sein  Olello 
mit  der  Tadolini  (Desdemona)  und  Donzelli  (Titelrolle) 
einen  wahren  Fanalismo  hervorbrachte. 

Cremona.  Im  Lombardisch  -  Venezianischen  König- 
reiche gibt  es  in  der  warmen  Jahreszeil  7  Fiera-Sla- 
gioni,  wo  also  in  der  Regel  in  sieben  Stadien  zur  Mess- 
oder Marklzeit  wenigstens  Opern  gegeben  werden.  Diese 
sieben  Städte  heissen  i  Bergamo,  Brescia,  Cremona,  Vi- 
cenza,  Padua,  Udine,  Trento  (jene  von  Bergamo  die 
wichtigste ;  Trento  ist  eigentlich  Grenzstadt  des  italieni- 
schen Tyrols).  Hier  begann  die  Oper  Ende  August  mit 
Donizetti's  Lucrezia  Borgia,  worin  vor  allem  die  Deran- 
court  in  der  Titelrolle,  nach  ibr  die  Altistin  Saotolini 
glänzten ;  Bassist  Capitini  und,  wunderbare!  weise,  auch 
Tenor  Zoboli  befriedigten.  Meroadanle's  riesenhafter  und 
prächtiger  Schwur  (il  Giuramenlo)  machte  zwar  keinen 
riesenhaften,  doch  einen  Sub- Furore,  d.  b.  fast  so 
'was.   Das  Schreien  und  Klatschen  ist  jetzt  überhaupt  in 
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der  Oper  zur  Mechanik  geworden.  Man  schreit  im  Wi- 
derspruch mit  dem  Sinne  des  Texlea,  man  applandirt 
Sachen  zum  Davonlaufen;  jedes  Schmachten  und  Seuf- 
zen der  himmlischen  Kabaletlen  wird  mil  einem  wollü- 
stigen Entzücken  hinuntergescblürft  und  mit  einem  exla- 
tischen  Schrei  wieder  ausgehaucht,  darauf  geklatscht,  ge- 
poltert; so  wiederholen  sich  die  Sachen  in  jeder  Oper 
tagläglich  und  seil  vielen  Jahren  bis  zur  Emesis. 

Munt  u/t.  Ricci's  Nuovo  Figaro  so  so,  blos  das 
Rondo  der  Dumont  (Dem.  Perle)  und  das  Duett  der  bei- 
den Dassisteo  Gruis  and  Profeti  gefielen.  In  der  za 
Ende  August  mit  der  Dumoot,  der  Villa,  dem  Tenor 
Nerozzi  und  Bassisten  Gruis  gegebenen  Bealrice  di  Tenda 
zogen  blos  einige  Stucke  an. 

Lendinarti.  Zwei  Donizetti'sche  Opern  :  Gemma  di 
Vergy  und  Marino  Faliero,  welche  Wonne!  Nun  gar 
die  Prima  Donna  Mancini,  der  Tenor  Tommasoni,  die 
Bassisten  Facehioi  und  Luzzi,  welch  ein  Jubel ! 

Castelfranco.  Drei  Donizetti'sche  Opern :  Gemma 
di  Vergy,  eine  zugestutzte  Lucia  di  Lammermoor,  und 
Belisario.  Die  Sänger,  vornämlich  die  Ronzi  und  der 
Bassist  Del  Vivo,  ihalen  ihr  Möglichstes.  Im  Belisario 
betrat  eine  Idalide  Turri  in  der  Rolle  der  Irene  zum 
ersten  Mal  die  Bühne  und  fand  wegen  guter  Anlage  zur 
Runst  starke  Aufmunterung. 

Feltre.  Zwei  Donizetti'sche  Opern :  Marino  Fa- 
liero, Elisir  d'amore.  Alles  vortrefflich  s  Musik,  die  Ros- 
selli,  Tenor  Frassinelli,  Bassist  Rebussini  und  BufTo 
Rivarola. 

Povdenone.  Ganz  dasselbe  wie  in  der  vorigen  Ru- 
brik Feltre. 

Este.  Die  Prima  Donna  De  Giulj  erwarb  sich  ebenso 
wie  in  Triesl  vielen  Beifall  in  der  Lucia  di  Lammermoor. 
Ihr  zur  Seite  sang  der  Tenor  Zingbi  und  Bassist  Torri. 

Vianxa.  Mercadante's  Bravo  ging  sehr  brav  mit 
dem  rühmlich  bekannten  Tenor  Poggi,  der  Mieciarelli- 
Sbriscia,  der  Perelli,  Antoldi;  sogar  ein  Altro  Tenore, 
ganz  Anfänger,  Namens  Clemente  Mugnaj,  der  konvul- 
sivisch befangen  war,  erwarb  sich  den  Beifall  des  Publi- 
kums. Auber's  Mala  di  Porlici,  mit  der  Perelli,  der 
Sonderegger,  Poggi,  Mugnaj  und  Antoldi  gefiel  ziemlich, 
Poggi  am  meisten,  nach  ihm  die  hoffnungsvolle  Anfän- 
gerin Perelli. 

Cencda.  Bassist  Rebussini  zeichnete  sieb  hier  in 
der  Titelrolle  des  Marino  Faliero  und  Furioso  aus,  in 
welchen  beiden  Opern  zum  Gelingen  auch  die  Rosselti, 
die  Pusteria  und  Tenor  Frassinelli  löblich  mitwirkten. 

Bassano.  Um  nur  den  Opernhunger  einigermaassen 
zu  stillen,  suchten  wir  die  Forconi,  Tenor  Manfredi  and 
Bassist  Facchioi  zu  gewinnen,  liessen  uns  sogleich  die 
klassische  Lucia  di  Lammermoor  vorgeigen  und  vorsin- 
gen und  konnten  ans  an  dem  schonen  Ganzen  nicht  ge- 
nug sättigen. 

Padua.  Donizetti's  Locrezia  Borgia  gefiel  nur  theil- 
weise.  Die  Deranoourl  (Titelrolle)  und  die  Santolini  (Or- 
sini)  vermochten  nicht  Tenor  Zoboli's  Nullität  oder  Un- 
pässlicbkcil  zu  bemänteln.  Bassist  Casali  mit  einer  nicht 
tiefen  und  starken  Stimme  leistete  die  Möglichkeit.  In 
Donizetti's  Parisina  waren  die  Derancourt  und  der  so 


eben  ans  Wien  angekommene  Bassist  Ronconi  (Giorgio)  *) 
die  Hauptpfeiler,  Zoboli  und  Casali  die  Nebenslntzen. 
Herrn  CombiS  neue  Oper  Cosmo  de'  Medici  wurde  stark 
beklatscht;  von  ihrer  Existenz  ist  keine  Rede  mehr. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  dritten  Quartals 
(Fortsetzung).  Das  Josephstädter  Thealer  füllte  eine 
Reihe  von  Abenden  mit  den  Gastvorstellungen  des  be- 
kannten Heldenspielers  Wilhelm  Kunst,  der  noch  immer- 
fort des  hohen  Protektorats  der  Gallerte  sich  erfreut. 
Zur  beliebigen  Abwechslung  erschienen  auch  die  Gebrü- 
der Grafflna-,  Künstler  des  Franconi'schen  Zirkus,  nod 
die  niedliche  Tänzergesellschafl  der  Geschwister  Beau- 
val  aus  Mannheim,  welche  an  Grazie  wohl  nur  von  We- 
nigen ihrer  grossgewachsenen  Rollegen  überboten  wer- 
den möchten.  Reproduzirl  wurden  das  Vaudeville :  „Die 
kleinen  Wilddiebe'4  vou  Angeli,  worin  Mad.  Thome  tlt 
Felix,  und  Herr  Regisseur  Just  in  der  Hogarth'sehea 
Karrikalur  des  allen  bornirlen  Försters  Malois  ausneh- 
mend gefielen;  und  dann  Weidmanns  romantisches  Zau- 
berspiel: ,,Der  Ring  des  Glücks,"  mil  Kreulzer's  meJo- 
dieenreicher  Komposizion,  wovon  wir  aber  diesmal  blos 
—  zu  grossem  Leidwesen  —  fragmentarische  Exzerpte 
erhielten.  Die  eben  nicht  häufigen  Neuigkeiten  gingen 
meist  bei  ungünstigem  Winde  unter  Segel,  und  das  Miss- 
geschick lag  darin,  dass  sie  Benefizvorstellungen  waren, 
für  welche  der  damit  Begünstigte,  ohne  der  Direkzioa 
Kosten  zu  verursachen,  selbst  besorgt  sein  muss,  daher 
sonder  strenge  Wähligkeit  hauptsächlich  einen  perso- 
nenreichen, hochtrabenden  Titel,  wäre  solcher  sogar 
etwas  marktschreierischer  Natur,  zu  berücksichtigen,  nnd 
über  die  ergibige  Einnahme  leicht  das  lästige  Anhäng- 
sel von  Schimpf  und  Schande  zu  verschmerzen  pflegt. 
Das  melodramatische  Gemälde :  ,,  Die  Tochter  des  Räu- 
bers" konnte  gleichsam  noch  für  einäugig  unter  Blinden 
gelten,  gewann  wenigstens  durch  einige  wirksame  Mo- 
mente erwärmte  Tbeiinabme,  und  erlebte,  nach  hinter- 
her vorgenommenen  Abkürzungen,  gegen  ein  Dutzend 
ziemlich  besuchler  Wiederholungen.  —  „Agnes  die  Bäue- 
rin," Parodie  des  längst  verschollenen  traurigen  Tbräoen- 
ind  Rührspiels:  „Agnes  üernauerin" —  also  eigentlich 
eine  Rias  poslHomerum —  ist  eben  so  trivial  als  wilz-  und 
bumorarm,  vermochte  bei  Unkenntnis*  des  Originals,  nicht 
einmal  in  jenen  Szenen  zu  effekluiren,  wo  der  rhetorische 
Bombast  jener  Rilterkomödie  mit  denselben  identischen 
Worten  persiflirt  wird.  —  Noeh  schlimmer  erging  es  dem 
sogenannten  Zeitgemäldes  „Baden's  Ursprang  and  Er- 
hebung/1 ein  obendrein  noch  schlecht  niemorirtes  und 
man  gelbafl  szenirlea  Speklakelstück ,  welches  bei  also 

•)  Es  käu  vielleicht  die  Lwr  d.  Bl.  befremdet,  eilige  Singer 
io  iwei  Rubriken  zugleich  in  lesen.  So  i.  B.  Ranro.i  (Gior- 
fio)  unter  der  Rabrik  Loec.  nod  P.do..  Tenor  Msnrredi  un- 
ter Udine  and  B.isaoo.  die  Derancourt  aoter  Pada.  und  Cre- 
»oo.  o.  •.  w.  AUein  da  die  St.gi.oi  te«trali  io  llslie.  nicht 
streng  drei  Konnte,  .ondern  eioen  Zeitraum  v.n  drei  bi.  t. 
eiaem  Mannt,  tusveileo  .neb  mehr  oder  noch  weoiger  (bes**- 
dert  im  Sommer)  umfassen,  so  erklären  sich  diese  immerwäh- 
renden Säogerwanderangen  von  seihst. 
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konfuser  Darstellung  zum  schallenden.  Gelichter  und  iro- 
nischen Beifallsjubel  reizte.  Zu  erwähnlem  Trifolium 
halte  der,  nebst  ./.  Emil  Till  aus  Frag,  neu  eogagirte 
Kapellmeister  Hart  Binder  die  Musik  kompouirl,  und  in 
diesen  Ersllingsproben  ein  achtbares  Talent  beurkundet. 
Schade,  dass  so  viel  des  Guten  an  derlei  poetische  Miss- 
geburten verschleudert  werden  musste ,  und  es  ist  nicht 
zu  zweifeln  ,  dass  die  den  verdienstlichen  Arbeiten  des 
befähigten  Kunsljüngers  bereits  jetzt  schon  zu  Tüeil  ge- 
wordene Anerkennung  unter  günstigeren  Konstcllaziooen 
einer  noch  mehr  lohnenden  Steigerung  gewärtig  sein  darf. 

Die  diesjährige  Priifungsakademic  der  Zöglinge  des 
Konservatoriums  gewährte  abermals  die  erfreulichsten 
Resultate  über  das  fortwährende  Gedeihen  dieser  preis- 
würdigen Lehranstalt,  und  der  Vortrag  der  die  Prä- 
mienverlheiluug  introduzirenden  Tonwerke .  —  Weber's 
„Oberoo"  -  Ouvertüre,  ein  Vokalchor,  Arie  aus  Figaro, 
und  Violinkonzert  von  Bcriol —  inus.ste  durch  musterhafte 
Vollendung  den  hochgestelltesten  Anforderungen  genü- 
gen. —  Im  Kärnlhnerthorthealer  gaben  Konzerle: 
1)  Mad.  Patta,  auf  ihrer  Durchreise  nach  Petersburg; 
einzelne  Szeuen  aus  Norma  und  Anna  Bolena,  im  Ko- 
stüm dargestellt.  TreHend  bemerkte  ein  hiesiger  Kunst- 
riehter  darüber:  Bei  dem  Wiedererscheinen  der  weltbe- 
rühmten Giudilta  Pasta  erleben  wir  selbst  —  in  unserm 
Urlbeil —  Alter  und  Jugend  zugleich;  mau  huldigt  dem 
Dargebotenen,  —  ruft,  im  dankbaren  Erkenntlichkeit!- 

Sefühle  die  Geberin  mehrere  Male  hervor,  —  aber,  die 
ille  in  uns  —  Erinnerung  geheissen  —  Hüstert  leise 
ins  Ohr:  wie  beiläufig  vor  einem  Jahrzeheut  das  gleich- 
namige Glanzgestirn  unsern  Bühnenhorizont  erhellte,  da- 
mals aber  mit  derGesammlkrafl  herzerschütternder  Stimm- 
mille], durch  die  obsiegende  Gewalt  eines  hinreissenden 
Repräsenlazions- Vermögens  einen  uuvergesslichen  Ein- 
druck binteriiess;  —  die  gegenwärtige  GiudilU  mahnt 
zwar  allerdings  an  ihre  einstige  Doppelgängerin,  ohne 
jedoch  dieselbe  zu  sein;  jeues  bezaubernde  Organ,  das 
der  Leidenschaften  Heer  im  mannichfachslen  Wechsel 
hervorzurufen  vermochte,  jene  glockenreinen  Silberklänge, 
welche  Herzen  wie  glühend   Eisen  zu   schmelzen  im 
Stande  waren ,  sind  nunmehr  schwach  geworden ;  ein 
merkbares  Deloniren  aflizirt  schmerzlich;  —  das  feen- 
hafte Wesen,  der  unsterbliche  Schmetterling,  verschweble 
in  den  ätherblaaen  Räumen,  —  die  Puppe  nur  blieb  zu- 
rück, als  Andenken  des  Entflohenen  farbig  lebendigen, 
tnährebenharten  Luflgebildes.  —    Allein,  davon  abgese- 
hen, gebührt  der  Künstlerin,  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes,  dem  ungeachtet  ein  bober  Bewunderungszoll ; 
und  selbst  nach  dem  Entschlummern  der  Nalurkraft,  in 
Ruinen  noch,  triumfirl  zuweilen,  wenigstens  momenlan, 
die  wahre  Kunsl,  in  unvergänglicher  Klarheit. —  2)  Herr 
Vimcrcati,  der  Mandolinevirluos  par  exccllence,  wel- 
chem bis  jetzt  die  Zeit  auch  nicht  das  Allergeringste 
anhaben  konnte.  —  3)  Herr  Ernst,  unser  Liebling,  wel- 
cher zufolge  seines  Versprechens  nur  auf  ein  kurzes 
Jähreben  Abschied  nahm;  das  gedrängt  volle  Haus  möchte 
nur  mit  wenig  Aebnlichem  verglichen  werden  können ; 
schon  zwei  Stunden  früher  waren  säinmtlicbe  Eintritts- 
billeu  anfalle  Plätze  vergriflen,  und  Manche  wollten 


dem  wiederholten  Hervorrufen  bis  einige  dreissig  Male 
nachgezählt  haben.  —  4)  Signora  Mees-Masi,  die  dem 
ihr  vorhergegangenen  Rufe  als  Bravoursängerin  ersten 
Ranges  vollkommen  entsprach;  zwei  Arien  aus  Semi- 
ramide  ond  la  Sonnambula ,  besouders  aber  die  brillant 
variirte  Barkarole  i  la  Biondina  in  gondolelta  fanden  den 
eklatantesten  Beifall.  —  5)  Herr  St.  Leon,  ein  seit 
Kurzem  hier  engagirler  Ballettänzer,  welcher  zugleich 
auch  als  Violinist  und  Tonselzer  debülirle;  er  spielte 
geschmackvoll  und  kunstfertig  eine  Variazionenpartie  von 
eigener  Komposizion,  und  entwickelte  in  dreifach  diver- 
girender  Kategorie  bedeutend  glänzende  Eigenschaften. 
An  dem  nämlichen  Akademie- Abende  hörten  wir,  nach 
einer  geraumen  Zwiscbenperiode ,  wieder  einmal  unsere 
|  wohlbekannte  und  unvergessene  Landsmännin  Fräulein 
|  Onittch,  welche  nunmehr  als  verehelichte  Mad.  Biel- 
citschky  die  Thalberg'sche  Don  Juan -Fantasie  geistreich, 
mit  grosser  Korrektheit,  Eleganz  und  reizender  Delika- 
tesse vortrug,  und  somit  den  Beweis  lieferte,  dass  sie 
auch  in  ihrem  neuen  Stande  Polyhymniena  Opferdienst 
nicht  verlassen  habe.  — 

(Beschluss  folgt.) 


Feuilleton. 

Adolph  Adam'*  konische  Oper:  La  Rata«  d'an  j*ar  bat  ia 
Hamburg  eisen  quasi  -  Fiasco  gemacht,  eben  so  hier  in  Leipzig. 

Zur  „beibeh.lteaeo  Musik"  von  K.  M.  von  Weber's  Oberau 
bat  mao  in  Paris  ein  neues  Textbuch  gefertigt,  das  sehr  drams- 
tiaeb  und  eftektreieb  sein  soll,  la  dieser  neuen  „Bearbeitung*' 
wird  das  Werk  nächstens  bei  Schlesinger  in  Paria  erscheinen. 

Lhst  ist  »on  Paris  nach  Hamburg  gereist;  von  da  will  er 
wieder  nneb  England  gehen ,  und  um  die  Mitte  der  Winterssison 
aaeh  Paris  zurückkehren.  —  Der  bekannte  russische  Oberst  Lvoff 
(Bearbeiter  des  Pergolesa'scben  Slsbat  mater)  bat  in  Paris  ata 
Geiger  grosses  Aufrehen  erregt.    Jetzt  ist  er  in  Leipzig. 

Die  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  bat  den  diesjähri- 
gen grossen  Römischen  Preis  Herrn  Baun  erthailt  ia  Folge  der 
von  ihm  geschriebenen  dramatischen  Kantate  Loyii  de  Mont/ort. 
Diese  Arbeit  wurde  naebber  aueb  —  eine  Ausnahme  von  der  Re- 
gel —  mit  der  Beieiebnnngi  „lyrisches  lotermedium  in  einen 
Aufzuge"  in  der  grossen  Oper  nufgeführt.  mit  vielem  Beifall.  — 
Dazu  gab  man  das  beliebte  Ballet  Le  diable  smoureux,  worin  der 
Teufel  Uriel  ein  graziöse*  Solo -Pas  tanzt! 


Di*  Koacerte  Valentin«  z«  Paris  haben  ihre  WintersaUen 
glänzend  eröfloel;  die  Hauptwerke,  welche  aufgerührt  wurden,  wa- 
ren >  K.  M.  von  Weber'*  Sinfonie  in  Cdur,  Lindpainlaer'«  Ouvea- 
tvr«  zum  Fanst,  und  Beethoven'*  A  dor- Sinfonie. 


Da*  Theater  de  la  Renaissance  in  Paris,  welches  in  Folge 
Bankerutts  seine*  Unternehmers  vor  einiger  Zeit  geschlossen  wer- 
den rausste,  ist  wieder  eröffnet  worden,  darf  jedoch  keine  Slücke 
mit  Musik  gebe*.  Soaach  ist  die  komische  Oper  ia  Pari*  ledig- 
lieb aaf  da*  königliche  Institut  der  Opera  comiqae  beschränkt. 


In  Bologna  wollte  maa  Rossini's  Wilhelm  Teil  geben,  es 
wurde  aber  die  AuSubroog  der  Oper  in  der  ursprünglichen  Ga- 
stalt niebt  gestaltet :  sie  wurde  dem  Teste  nach  umgearbeitet,  Al- 
les was  aor  die  Schweiz,  die  Freiheit  u.  s.  w.  Bezug  bat,  abge- 
ändert, und  so  «eil  das  Werk  unter  dem  Titel:  Rouolfo  di  Ster- 
lingn  diesen  Winter  zur  Darstellung  kommen.  —  Bekanntlieh  ist 
Rossini'*  Teil  schon  einmal  In  eiaea  Andrea*  Hofer  mcUmorfosirt 
worden. 
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NEUE  MUSIKALIEN, 


welche  so  eben 


Verlag  von  Breitkopf  <&  Härtel  In  Leipzig 


cntchunrn  und  durch  alle  Buch-  and  Matiltht 


IlHIlMI  •••* 


Chopin  .  F.«,  3"»«  Scherzo  pour  le  Piano.    Op.  39  

  —    2  Polonaises  pour  le  Piano.    0p.  40  

Jientielt«  Ktude  (Lirbrslied)  arr.  pour  le  Piano  a  4  mains 

llui'Hanl^  Die  Aacarilla,  Grosse  Oper  im  vollständigen  Klavier- Auszog  französisch  and  deutsch   5  — 

—   —    Dieselbe  Oper  in  einzelnen  Nummern,  No.  1  —  8   •   — 6-20 

  , —    Ouvertüre  daraus  Tür  das  Pianofurte 


TUr.  Gr. 

—  20 

—  16 

—  8 


•>■•■•••••  ••••• 


Mendelssohn -liartholdy,  F.,  3°»  Quatoor  in  Ddur.  Partiiion. 

  - —    4«ne  Quaiuor  in  Komi  Partition  

  —    5">"  Quaiuor  in  Esdur.  Partition  

  —    Lied  , .Vaterland  in  deinen  Gauen"  mil  Begleitung  des  Pianoforte,  aus  dem  Feslgcsang  

Iflozart«  W.  A..  Die  Zauberflöte,  für  das  Pianoforte  zu  2  Händen  eingerichtet  von  E.  F.  Richter, 
'■'halber«.        Fa-tlaisie  pour  le  Piano  sur  des  motifs  de  l'Opere :  „Les  Huguenols"  de  Meyerbeer. 
Op.  20.    Nouvelle  Edition  


Ot*. ........ ..•.•••»•■■    •...••••••♦.•M«M  •■ 


1 
1 
1 

2 
1 


12 
4 
A 
4 
4 
12 


Musikern  uad  Dilettanten  empfehlen  wir  diu  wohlfeilsten 

Blätter  für  Musik  und 
Literatur 

in  S  9  JV  N  m  m  e  r  n , 

tt  Quartal  an  avr  >/i  Thlr.  Die  Charakterbilder  grosser  Virtuu- 
.i  und   Dichter  zeichnen  41  et  Blatt  an».     Na.  1.  Bohuer  and 

S.  Meyerbeer.    3.  Paganini.    4.  Liut,  and  ausserde 


ine  jede  Nummer  eine  Pulle  musikalischer  and  anderer 
«ei  und  Kritiken.    Alle  Bach-  and 


Für  Freunde  der  Musik  und  Geschichte. 
Bei  Ch.  Tit.  tiroos  in  K«rl«ruhe  ist 

■en  und  in  «Ilm  Buehhandli 
u  haben  i 


Qeschlchte 

der 


heutigen  oder  modernen  Musik, 

In  ihrem  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen 
Welt  -  und  VoUtergeschichte  dargestellt 

Hofrath  Dr.  Gustav  s<  hillin,,. 

In  2  Lieferungen  von  circa  48  Bogen. 
Preis  geheftet  8  Fl.  oder  4  Thlr.  16  Gr. 


Jedem  Muiikrr,  grbildrlcn  Mmik  -  und  überhaupt  Gescbiebls- 
frennde  am  dieses  Werk  dai  frönte  Interesse  gewahren,  da  ea 
nicht  etwa  dürre  lange  Stammbaume  aiad,  die  hier  seinem  Auge 
vorgeführt  werden,  sondern  lebearolle  Bilder,  in  welchen  die 
Entwickdung  der  heutigen  Tonkunst  von  ihren  ersten  Anfängen 
su  Christi  Zeilen  an  bis  nuf  den  heutigen  Tag,  satt  ibreaa 
tiefen  Kinftrcifcn  in  die  Geaehichte  der  Menschheit  überhaupt 


•ich  abspiegelt.  Auf  dem  Umschlage  der  ersten  Liefernag  ist  eine 
ausführliche  Anseige  abgedruckt ;  sie  mag  weiter  von  der  Traden* 
de*  Werks  aalerriehten ,  das  seinen  Gegenstand  der  neueren  sand 
neuesten  Zeit  entnehmend,  auch  für  di«  Gegenwart  wohl  von  grosser 
Bedeutung  sein  muH.  Die  aweite  etwa*  stärkere  Lieferung 
mit  Titel,  Vorrede,  Inhalt  und  Register,  wird  jedenfalls  nach  in 
diesem  Jahre  ausgegeben. 


Das  ehe 


n  erteilte 


neue  vierte  lieft  det 


Freihafens  1S40 


Anton  Friedrich  Justus  Thlbauf.  und 

sein  Verhältnis«  zur  Musik,  von  J.  C.  Freieüen, 
dea  Verewig.« 


ist  ia 


Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel. 


Im  Verlage  ton  F.  K.  C.  I  <  U<  kitrt  i,  Bre«. 

lau  ist  an  eben  erschienen,  uad  durch  alle  Musikalien  -  und  Bock 
handluagen  au  beziehen  i 

C.Ii  riN  t  n  aehts  -  Cantate 

dir  4  Singstimmen  und  2  Violinen,  Viola,  Bass, 
2  Flöten,  2  Hörner  mit  Orgelbcgleitung 

comnonirl  von 

To  •¥•  Pachaly. 

Cantor  und  Organist  au  Schmied«'' 

Op.  10.  Preis  1  lllhlr. 

IV  Gradualia  vel  11  y  iimi 

cum  textu  latino  et  germanico 
pro  Canto,  Alto,  Tenor«  et  Basso 

composita  a 

Josepho  HtiHNiicr. 

In  Stimmen.  Preis  10  Gr. 

Fe 


Dr.  G.  IV.  Fink 
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Den  ißten  November. 


M  47. 


1040. 


Friedrich  Ro  chlitz 

Sammlung1  vorzüglicher  Gesangstücke  der  anerkannt 
grössten,  zugleich  für  die  Geschichte  der  Tonkunst 
wichtigsten,  die  eigene  höhere  Ausbildung  Jür  diese 
Kunst  und  den  würdigsten  Genuss  an  derselben  Jor- 
derndsten  Meister  der  für  Musik  entscheidendsten 
Nationen,  gewählt,  nach  der  Zeitfolge  geordnet, 
und  mit  den  nöthigsten  historischen  und  andern 
Kachweisungen  herausgegeben.  2rBand.  2e  Hilde. 
Mainz,  hei  B.  Scholl's  Söhnen.  S.  61  —  152  in 
Langfolio. 

Ansteigt  von  G.  W.  Flak. 

Di.  erste  Hälfte  dieses  zweiten  Bandes  dieser  in  ihrem 
Forlgange  sich  augenscheinlich  hebenden  Sammlung  haben 
wir  S.  409  a.  f.  dieses  Jahrganges  mit  gebührender  Em- 
pfehlung besprochen  und  unsere  Beachtung  des  in  der 
ersten  Haide  des  zweiten  Bandes  gelieferlen  Textes  nur 
so  weil  geführt,  als  die  dort  abgedruckten  Noleubcispiele 
reichten.  Wir  kamen  bis  auf  Caldara,  von  welchem 
drei  Nummern  ausgehoben  wurden ,  deren  drille  diese 
zweite  Hälfte  beginnt,  was  wir  in  jener  Auzeige  bereits 
berührten.  Unterdessen  halten  wir  Gelegenheit,  eine 
Einzeluausgabe  dieses  anerkannt  wichtigen  Kircbeukom- 

£ »nisten,  ein  lOstimmiges  Crucilixus  S.  H42,  als  eine 
eltenbeil  zu  empfehlen.  Von  solchen  Einzelausgaben, 
die  von  Caidara's  Werken  in  der  letzten  Zeit,  so  viel 
wir  wissen,  nicht  gegeben  wurden,  hallen  wir  am  letzt- 
genannten Orte  zu  sprechen ,  nicht  von  geschichtlichen 
Sammlungen,  in  denen  Caldara  mit  Herta  gar  nicht  feh- 
len darf.  Dort  zogen  wir  auch  die  Beurtheilung  des 
geehrten  Verfassers  unter  den  Aussprüchen  über  Cal- 
dara nicht  mit  an,  um  eine  Wiederholung  zu  vermeiden 
und  seiner  Kedc  nicht  den  rechten  Ort  zu  nehmen ,  wo 
sie  zur  Würdigung  des  Werkes  an  ihrer  rechten  Stelle 
steht.  Es  heissl  hier  S.  20:  „Antonio  Caldara,  geb. 
um  1675  (nach  den  Neuesten  1678,  und  zwar  in  Ve- 
nedig) war  ein  würdiger  und  blieb,  wie  gesagt,  ein  treuer 
Schüler  Scarlalli'a,  aber  keinesweges  ein  bioser  Nach- 
ahmer. Wie  wäre  dies  auch  einem  so  ernsten  und  so 
geistvollen  Manne  möglich  gewesen ,  zumal  da  er  bei 


^LlJUUHCll       AU«  II  UV       UIUHIIVU      H  ' 

einem  fast  90jährigen  Lebensalter,  ziemlich  weit  in  die 
folgeude  Periode  mit  den  ibr  eigenen  Erzeugnissen  hinein 
lebte?  welches  Letztere  noch  dadurch  modinzirl  wurde, 
dass  er,  während  eines  mehr  als  50jährigen  Aufenthalts 
in  Wien  (als  kaiserlicher  Kapellmeister)  sieh  auch  den 

42.  Jahrgang. 


Eiuilüssen  der  teulschen  Musik  jener  Zeil  nicht  entzie- 
hen konnte,  noch  mochte.  In  dem,  was  er  früher  war, 
wie  in  dem,  was  er  später  ward,  zeigte  er  stets  einen 
auf  das  Edle  gerichteten  Sinn ;  und  in  seiner  Schreibart 
eine  Vorliebe  für  das  Gründliche  bei  möglichster  Einfalt. 
Er  widmete  sich  zunächst  (er  schrieb  viele  Opern)  und 
in  spätem  Jahren,  wie  es  scheint,  fast  ausschliesslich 
der  liirciienmusik.  Zu  dem,  was  er  für  diese  von  dem 
später  Emporgekommenen  auf-  und  annahm,  gehörte  be- 
sonders eine  reichere  lnstromenlazion.  Diese  schrieb 
er  —  wie  Andere  der  treuen  Schüler  Scarialli's  gleich- 
falls —  stets  obligat:  aber  er  gab  ibr,  für  Fassung  und 
Ausführung,  mehr  Leichtigkeit  und  Gefälligkeit,  als  die 
Meisleu  vou  jenen,  auch  in  Italien."  Man  vergleiche 
S.  842  dieses  Jahrgang's.  Der  Verfasser  hat  ein  Salve 
Kegiua  aus  der  ersten  Hälfte  des  Lebens  dieses  .Mei- 
sters, ein  höchst  einfaches  Agnus  Dei  „aus  einer  Missa, 
die  um  ein  massiges  später  entstanden  zu  sein  scheint" 
(wofür  uns  eine  mehr  imitatorische  Arbeil,  worin  er  so 
ausgezeichnet  war,  lieber  wäre),  und  einige  ausgefübr- 
terc  Hauptsätze  aus  einer  seiner  letzten  Messen  niilge- 
theilt,  wofür  man  ihm  Dank  schuldig  ist,  um  so  mehr, 
:e  weniger  den  Allermeisten  Caidara's  Werke  zugäog- 
ich  sind. 

Emanuele  d'Astorga  ist  nur  seiner  innern  Seelen- 
bescbafienheil  und  seiner  Komposizionsweise  nach  tref- 
fend gewürdigt  worden.  Ueber  das  Leben  des  Mannes 
ist  nichts  Nachträgliches  beigebracht  worden.  Einige 
Nachweisungen  würden  Vielen  sehr  willkommen  gewe- 
sen sein.  Aus  Astorga's  Slabat  maier  wurden  drei  schöne 
Sätze  gegeben.  Wir  besitzen  das  Ganze  im  Manuskript, 
und  haben  es  Vielen  ohne  Bückhaltung  zur  Einsicht  an- 
vertraut. Vor  einiger  Zeit  jst  das  ganze  Werk  iu  Halle 
gedruckt  worden.  — 

lieber  Francesco  Durante  heissl  es :  ,,Er  beherrschte 
sich  selbst  genug,  um  allein  sich  dem  zu  widmen,  wie 
Astorga,  wofür  er  von  Natur  vorzüglich  geeignet  war; 
und  das  war  bei  ihm  Kirchenmusik ,  nicht  in  der  Art 
irgend  einer  früher  vergangenen  Zeit,  sondern  der  sei- 
nigen —  wie  diese,  seiner  Ansicht  nach,  sie,  vornehm- 
lich in  Neapel,  bedürfte,  wünschte,  und  wie  sie  wobl 
auch  seinen  Fähigkeiten  und  Neigungen  am  meisten  ent- 
sprach. Diese  zu  Stande  zu  bringen,  auszubilden  und 
gellend  zu  machen,  ging^  er  von  seines  Meislers  (Scar- 


FallPs)  Strenge  in  der 
chen-  und  geistlicher 


eigenllicber  Kir- 
Musik  ab, 

e  dabei 
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■ehr  alles  Neue,  was  die  Zeil  gebracht, 
vorzüglich  auch  im  Inslrumenlenspiel  —  so  weit  näm- 
lich, als  et  hier,  seinem  Urlbeil  nach,  mit  Fug  und 
Recht  zu  benutzen  war.  Eben  dadurch  fanden  seine 
zahlreichen  Werke  —  allerdings  zugleich  bei  wahrem 
Gehalt  für  Geist  und  Seele  —  schnell  und  überall  Ein- 
gang, so  dass  sie  offenbar  Vieles  zur  allmaligen  Um- 
bildung  der  Kirchenmusik  beitrugen.  Eben  dadurch  nä- 
hern sie  sich  auch  in  gewissem  Grade  schon  unserer 
Zeit  und  werden  darum  des  beabsichtigten  Eindrucks 
auch  auf  gemischte  Versammlungen  unserer  Tage  um  so 
weniger  verfehlen."  —  Unsere  Ueberzeugung ,  die  wir 
ans  vielfacher  Ansicht  der  Werke  Duranle's  gewonnen 
haben  and  die  un9  nur  immer  sicherer  wird ,  haben  wir 
in  diesen  Blättern  1839  S.  398  u.  f.  ausgesprochen. — 
Man  erbill  hier  vier  Sitze  des  früher  überschätzten 
Mannes;  zwei  aus  einer  Litaoei  de  beata  Virgine,  de- 
ren er  mehrere  schrieb,  aus  welchen  vorzüglich  gern 
gewählt  wird;  die  beiden  letzten  aus  einem  Requiem, 
das  nnr  von  zwei  Violinen,  Hass  und  Orgel  begleitet 
wird,  sind  ausgeführt,  ganz  in  seiner  Weise,  uns  selbst 
jedoch  lieber  als  die  beiden  vorigen. 

Mit  vollem  Rechte  siebt  der  Verfasser  noch  aaf 
Venedig,  bevor  er  für  diesmal  Italien  verlässt.  Wir 
können  hier  nichts  Besseres  ihun,  als  dass  wir  seine 
eigeneo  Worte  anziehen:  „Bei  der  Art  von  Interessen, 
welche  in  dieser  Republik  längst  mit  entschiedener  Vor- 
liebe begünstigt  und  gepflrgt ,  dadurch  herrschend ,  mit- 
hin auch  auf  die  Hauplrichtung  der  Künste  von  gröbstem 
Einfluss  waren  —  hatten,  was  die  Tonkunst  betrifft, 
die  Fächer  derselben,  von  welchen  in  dieser  Schrift  die 
Rede  ist,  zwar  Grund  und  Boden  finden,  doch  nicht  lief 
genug  wurzeln  können,  um,  nachdem  Galilei  durch  Al- 
ter und  dann  durch  den  Tod  der  Musikschule  entzogen 
war,  gegen  den  Andrang  der  schnell  ergriffenen,  mit  eif- 
riger Theilnahme  reich  und  gläuzend  hergestellten  Oper 
festen  Stand  zu  hallen.  Zwar  möchten  wir  nicht  be- 
haupten, dass  die  Kirchen-  nnd  höhere  Kammer-Musik, 
besonders  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Zeitraums,  gera- 
dezu herabgekommen  sei  —  dazu  begegnen  uns  noch 
einzelne  zu  treffliche  Meister  in  ihr:  aber  die  Schule, 
mit  ihr  die  Verbindung  zu  Uebereinslimmung,  zu  Ein- 
les  Zwecks  und  Anwendung  der  Mittel,  damit  aber 
zu  wahrer  Selbständigkeit  und  zu  geordnetem  Fort- 
schreilen im  Allgemeinen,  ward  geschwächt  und  löste 
dann  sich  auf  in  ein  Vielerlei,  je  nach  den  meist  aehr 
verschiedenen  Neigungen  oder  besondern  Absiebten  ta- 
lentvoller Musiker.  Scheint  es  doch  überhaupt,  dass  das 
blnse  „Lasst  sie  machen 44  in  Hinsicht  auf  die  Künste 
nicht  ausreicht.  Bei  weitem  die  meisten  Künstler  wider- 
stehen dann  nicht  dem  Reize  dessen,  was  nun  einmal 
der  Zeitmoment  und  die  Menge  in  diesem  Zeitmomente 
vorzugsweise  begünstigt  und  belohnt;  sie  weihen  die- 
sem, wo  nicht  alle,  doch  ihre  schönsten  Kräfte :  die  aber 


dies  niehl  thun,  setzen  sich  gemeiniglich  in  offene  Oppo- 
sizion  gegen  das  Nene .  oder  vermengi 


vermengen  Alt  und  Neu; 
wo  es  dann  eben  so  schwer  ist —  in  jenem  hartnäckige 
Einseitigkeit,  als  in  diesem  wankende  Willkür  zu  ver- 

....  Konflikt  wird  nun 


i  an  jedem  Orte  nnd  zu  jeder  Zeit  —  we 

|  macht,  was  sicher  sein,  zerstrent,  was  zusammengehal- 
ten werden,  getrennt,  was  vereinigt  wirken  sollte;  nnd 
so  bereitet  sich  ein  Sinken ,  in  diesem  aber  ein  Verfall 
vor,  der  nur  früher  oder  später  eintritt,  je  nachdem  die 
Umstände  beschleunigend  oder  »uhfaltend  mitwirken.**  — 
Von  deu  einzelnen  trefflichen  venezianischen  Meistern  in 
Kirchen-  und  höherer  Kammer-Musik  dieser  Periode (1600 
—  1700)  werden  nun  ,,zwei  der  merkwürdigsten,  ge- 
hallvollsten und  einllussreichsten  ausgewählt,1'  nnd  zwar 
auch  deshalb,  ,,weil  sich  von  ihnen  zugleich  jene  ange- 
deuteten beiden  Hauptricbtuugen ,  welche  nun  die  vene- 
zianische Schule  nahm,  bemerklich  machen."     Es  ist 
.■tut.  Lotti,  der  Zeilgenosse  Scarlalli's,  „welcher  sich 
in  Kirchen-  ond  Kammer- Musik  an  den  atrengen  Ernst 
seines  Vorgängers  Galilei  hielt,  ohne  jedoch  das  Beson- 
dere in  der  Form  der  Werke  desselben  aufzunehmen, 
worin  er  vielmehr  die  vorzüglichsten  Römer  der  zwei- 
ten Hälfte  der  vorigen  und  der  ersten  der  jetzigen  Pe- 
riode sich  als  V  orbilder  erwählt  zu  haben  scheint.  Hier- 
durch gerieth  er  allerdings  in  Gegensalz  mit  dem,  was 
zu  seiner  Zeil  in  Venedig  herrschte:  gab  dagegen  in 
seinen  Opern,  was  die  Mehrzahl  wollte.    Man  nahm 
sein  Erstes,  dal  leinen  Hu  Inn  nach  seinem  Tode  er- 
hielt, ziemlich  gleichgillig  auf,  und  pries  und  belohnte 
das  Zweite,  was  mit  iiiin  begraben  wurde."    Wir  er- 
hallen von  ihm  zwei  Crucifixus ,  von  welchen  auch  in 
unserer  Zeitung  einige  milgrl heilt  wurden,  and  ein  Qui 
tollis  peccata.     Des  Mannes  Werke  der  Art  sind  be- 
kannt ,  so  dass  wir  nichts  weiter  darüber  hinzuzufügen 
haben.  —  Den  zweiten  Mann  wird  Jeder  erralben;  tt 
ist  Benedetto  Murre/h,  „welcher  Alles  and  Neoes  ein- 
ander anzunähern  nach  Klüften  sieh  bestrebte.  Doch 
finden  wir  in  seinen  Werken  Beides  mehr  geschickt 
neben  einander  gestellt,  als  zu  einer  Einheit  verschmol- 
zen."   Als  sein  Hauptwerk  werden,  wie  immer,  die  SO 
Psalmen  in  italienischer  Ueberselzong  bezeichnet,  in  wel- 
chen sich  die  verschiedensten  musikalischen  Formen  und 
Schreibarien  geltend  machen  und  die  zugleich  aof  gennss- 
reiche  Art  vorzügliche  Gesangslimmen  üben  sollten.  „Die 
beiden  eingerückten  Stöcke  gehören  zu  den  Vorzüglich- 
sten, was  Marcello  hinterlassen."    Das  erste  aus  den 
Psalmen:  „Udir*  le  orecchi  noslre"  —  der  44.  Psalm; 
das  zweite  El  incarnalns  est  aus  einer  grossen  Messe 
für  den  Papst  Klemens  11.    Beide  vierstimmig. 

S.  24  des  Textes  geht  der  Verfasser  auf  Teutsch- 
land über,  erwähnt  zuvörderst  den  verheerenden  30jäh- 
rigen  Krieg,  der  ana bseblich  viel  Gutes  und  Schönes  in 
der  äussern  und  vielleicht  noch  mehr  in  der  innern  Welt 
(wir  meinen  für  eine  kurze  Zeil,  denn  dergleichen  La- 
sten und  Wirren  stacheln  auf  der  andern  Seite  auch  aaf 
nnd  bringen,  nachdem  das  zu  Scharfe  wieder  abgeschlif- 
fen wurde,  auch  viel  Herrliches,  was  ausserdem  nicht 
leicht  gerade  in  dieser  Weise  in's  Leben  getreten  wäre) 
untergrub.  Besonders  halte  die  Tonkunst  darnnter  za 
leiden.  Die  Hinderungen,  welche  ihr  wurden,  sind  scharf 
hervorgehoben;  auch  die  Folgezeit  brachte  der  Tonkunst 
mindestens  nichts  Begünstigendes  o.  a.  w.  —  Gut !  so 
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wahrhaft  innere  Kraft  vorhanden  ist.  Ei  iat  aueh  nicht 
übel,  wenn  sieh  der  .Mensch  selber  helfe«  BWtf,  sobald 
er  nur  den  für  sich  hal,  der  über  Alles  wallet  und  gel 
und  mächtig  genug  ist,  dass  er  nichts  xu  Grunde  gehen 
lisst ,  was  Leben ,  von  ihm  geschenkt ,  in  »ich  selbst 
trägt.  —  Wir  wollea  «ud  können  hier  tue  Iii  untersu- 
chen, es  würde  zu  lang,  oh  uns  das  Anschmiegen  an 
Ausländisches,  weil  es  eben  galt,  mehr  genütxt  oder  mehr 
geschadet  bat:  auf  alle  Pille  hilft  jede  Tbiligkeil  doch 
etwas,  durch  Hebung  der  Fähigkeil,  die,  ist  sie  eigen, 
auch  als  eigene  schon  wieder  hervorbricht.  Wahre  Ori- 
ginalität kann  kaum  in  dem  Einzelnen ,  in  einer  Nation 
jedoch  gar  nicht  ertodtel  werden,  nur  auf  eine  Zeit  un- 
terdrückt oder  zurückgesetzt,  nicht  beachtet,  nicht  aber- 
kannt n.  a.  w.  Dies  ist  unsere  Leberzeugung.  —  Un- 
ser Verfasser  führt  es  durch  ,  wie  der  Teutsche  durch 
Ansrbliessen  an  das  Ausland  zwar  an  Sind,  Maunich- 
faltigkeit  der  Form,  Gewandtheit  und  Anmulh  der  Be- 
handlung gewann,  aber  aueb  an  Originalität  und  selb- 
ständiger, nazioneller  Kraft  verloren.  Dann  fährt  er 
fort:  „So  war  es  und  so  blieb  es  bis  gegen  das  Ende 
dieser  drillen  Periode,  wo  dann  mit  Eins  und  wie  mit 
Gewalt  ans  dem  Kern  deutscher  Nazion,  ununlerstülzl, 
aber  auch  ungestört ,  zwei  Heroen  teulscber  Tonkunst 
hervorbrachen,  durch  Mühseligkeiten  des  Lebens  und 
Druck  der  Verhältnisse  sieb  hindurch  -  und  allmälig  au 
einer  Höhe  emporarbeiteten,  dass  sie,  mehr  oder  weni- 
ger, mittelbar  oder  unmittelbar  i  dem  Ganzen  der  Ton- 
kunst in  Teutschland ,  doch  nicht  in  Teutschland  allein, 
einen  neuen  Aufschwung  und  wiederhergestellten  Karak- 
ter  gaben  —  einen  Aufschwung  und  Karakter,  den  sie,  I 
diese  Knust,  trotz  aller  Erweiterungen,  Verfeinerungen 
und  selbst  revolutionären  Umgestaltungen,  noch  beule  j 
nicht  gänzlich  verloren  hat  und  hoffentlich  nie  gänzlich 
verlieren  wird.  Oa  aber  diese  wunderbare,  herrliche  ' 
Erscbeinuug  ein  eigentümliches  Ganze  bildet  und  ihre  ' 
rolle  Wirksamkeit  erst  in  der  folgenden  Periode  erreicht  i 
so  zerstückeln  wir  ihr  Bild  nicht,  sondern  lassen,  mit 
einiger  Zurücksetzung  der  Jahrzahl,  zusammen,  was  zu- 
sammen gebort."  Es  sollen  aus  dieser  Periode  aar  we- 
nige Vi men  und  Kompositionen  der  Teulscben,  aber 
wahrhaft  vorzügliche  vorgelegt  werden.  Von  Leo  Höx- 
ter, dem  mehr  ein  feineres,  gewandleres  und  erleichter- 
tes Niederländische ,  als  ein  italienisch  Gefärbtes  und 
Umgebildetes  zugeschrieben  wird,  erhallen  wir  aus  Bo- 
deoschalz  Florilegium  (1610.  Leipzig)  ein  Paler  noster 
(achlslimmig). 

Heinrich  Schütz,  ,,der  originellste  und  selbstän- 
digste Meisler  des  nördlichen  Teutschlands  während  die- 
ser ganzen  Periode,  ja  überhaupt  Einer  der  entschei- 
dendsten Repräsentanten  damaliger  leuisches  Musik  auf 
ihrem  Höhepunkte."  In  einer  Note  wird  von  ihm  ge- 
sagt, dass  er  aoeh  der  Krsle  war,  der  eine  teulscbe 
Oper  .schrieb  und  im  Jahre  1628  zur  Aufführung  brachte 
u.  s.  w.  Es  moss  nach  Marlin  Opitz,  des  Textbearbei- 
lers  eigener  Angabe  1627  beissea.  Ueberhaupt  wurde 
die  gauze  Thatsache  1834  und  dann  wiederholt  in  Zwei» 
fei  gesogen  und  nur  mit  einem  ,,Er  toU  eine  Oper  ge- 
sehrieben haben"  angegeben.    Es  kam  Niemand,  der  die 
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Gewissheit  der  Thalsache  gebührend  nachweisen  wollte. 
Ich  that  es  in  einem  Aufsalze ;  ,, Notwendige  Umrisse 
für  die  Sicfaerstellung  der  ersten  teulscben  Oper,"  wel- 
cher in  unsern  Blättern  1834  in  No.  50  S.  837  zu  le- 
sen ist.  Der  Herr  Verfassser  hat  das  nicht  erwähnt; 
es  thul  auch  nichts;  genug,  die  Sache  wird  wieder  als 
zuverlässig  hiogeslellt  und  so  ist  es  gut.  Ich  würde  dies 
auch  ganz  unberührt  gelassen  haben,  wie  ich  es  schon 
öfter  thal,  wenn  ich  mir  nicht  damit  die  Brücke  zu  einer 
Bitte  legen  wollte  i  Man  nehme  es  mir  doch  nicht  gleich 
übel  und  halle  es  nicht  gleich  lür  abgeneigten  W  illen, 
wenn  ich  einmal  unter  meinen  Anführungen  tüchtiger 
Urlbeile  aoderer  Minner  irgend  eines  Mannes  Urlbeil, 
entweder  weil  ich  die  angegebenen  für  beweisend  genug 
und  noch  mehrere  für  überflüssig  balle,  oder  auch  wohl 
zuweilen  weil  mir  nicht  jeder  Einzelne  im  Augenblicke 
einfällt,  übergehe.  Was  Einem  recht  ist,  ist  dem  An- 
dern billig.  leb  könnte  darin  weiter  fortfahren  und 
hätte  auch  unterhaltenden  Stoff  genug  dazu  t  ich  liebe 
aber  dergleichen  nicht,  und  so  mag  die  Episode  geschlos- 
sen sein. 

Man  erbält  von  Schülz  den  wohl  am  meisten  be- 
kannten Gesang  aus  seiner  frühern  Zeit;  „Selig  sind 
die  Todten"  (5stimmig);  einen  kurzen  Auszug  aus  der 
Molella:  „Wer  will  die  Anserwähllen  Gottes  beschul- 
digen" (4stimmig);  Psalm:  „Was  betrübst  dn  dich, 
meine  Seele"  (öslimroig)  and  „das  Vater  unser"  für  fünf 
Solostimmen  mit  Orgdbegleitung ,  wie  alle  diese  Sitze. 
Erst  zum  Chore:  „denn  dein  ist  das  Reich"  werden 
die  Singer  von  zwei  Violinen  und  Bass  unterstützt. 

Von  Volkmar  Ltn'sring,  einem  tbüringseben  Geist- 
lichen und  recht  guten  Komponisten,  dessen  leicht  aus- 
führbare Arbeiten  sehr  beliebt  waren,  erhallen  wir  einen 
schönen  xweiebörigen  Weihnachlsgesang ;  — -  von  Hein- 
rich Grimm  ein  treffliches  Gloria  in  excelsis  (5stimmig) 
and  von  Joh.  Joseph  Fax,  dem  gelehrten  Verfasser  des 
Gradus  ad  Parnassum,  der  künstlichen  Missa  ehroni- 
cae  etc.,  zwei  sehr  eingänglicbe Sätze:  Offertorium  „Do- 
mine, Jesu  Chrisle,"  aus  dem  Kerjoiero  zur  Todlenfeier 
der  Erzherzogin  Eleonore  (4slimmig,  nur  von  Violen, 
Bässen  mit  Orgel  uud  Posaunen  begleitet,  welche  letz- 
tere blos  den  Gesang  der  grossem  Chöre  unterstützen), 
und  einen  Cbor:  „Tremöla  terra,"  Einleitung  zum  Ora- 
torio:  La  deposizione  della  croce  di  G.  C.  (4stimmig 
mit  Piano). 

Wir  haben  also  Ursache,  unsern  Schlusx  bei  der 
Anzeige  der  ersten  Hälfte  dieses  Bandes  zu  wiederho- 
len und  mit  unserm  Danke  für  die  sieb  immer  mehr  he- 
bende Arbeit  den  Wunsch  zu  erneuern,  dass  der  Druck 
zum  Vorlhcile  der  Sache  von  der  verehrlichen  Verlags- 
bandlung  möglichst  rasch  gefördert  werden  möge. 


Karl  Lipinski 

1)  Variation»  pour  Ic  Vioton  avec  aecomp.  de  COrche- 
stre  ou  de  Piano.  Ocuv.  5.  Leipzig,  cbez  Breit- 
kopf et  Härtel.    Prix  avec  Piano :  16  Gr. 

2)  „E  spanto  ü  tempo  ormat ■»  Adagio  elegico  ä  /'«- 


Digitized  by  Google 


0G7 


1840.    November.    No.  47. 


tage  des  Concerts  pour  le  Vition  teul  nt«  er  comp, 
de  grand  Orchestre,  de  Quatuor  ou  de  Piano/orte. 
—  Üe«v.  25.  Berlin,  eher  Ad.  Ml.  Schlesinger. 
Prix  avec  Orchestre  i  V/%  Thlr. 

Z)  Fontaine  et  Variations  pour  le  Violon  ao.  aecomp. 
de  F  Orchestre,  de  Quatuor  ou  de  Piano  sur  des 
motifs  de  [Optra:  „Les Huguenots.*' —  Ocuv.  26. 
Ebendaselbst.  Prix  avec  Orchestre :  2%  Thlr.;  avec 
Quatuor:  1%  Thlr.:  avec  Piano:  l'/s  Thlr. 

4)  Trais  Caprices  de  Concert  dans  un  Style  dramali- 
que  pour  le  Violon  seul.  —  Ocuv.  27.  Vicune, 
chez  Tob.  Haslinger.  Pr.  1  Thlr.  IG  Gr. 
Reminisccnces  des  Puritains.  Grande  Fantaisie  sur 
des  motifs  de  f  Opera:  Puritani"  de  V.  Bellini 
pour  le  Violon  avec  aecomp.  de  grand  Orchestre 
ou  de  Piano/orte.  —  Ocuv.  28.  Leipzig,  chez  Breit- 
kopf et  Härtel.  Pr.  avec  Orchestre :  3  Thlr. ;  avec 
Pianoforle :  1  Thlr.  4  Gr. 

Apgetftigt  von  G.  W.  Fink. 

Die  Violine  scheint  unter  allen  das  Instrument  zu 
sein,  dass  die  merkwürdigsten  and  verschiedenartigsten 
Behandlungen  zulässt,  ohne  das  Gebiet  des  Schönen  zu 
verlassen.  Ein  stärkerer  oder  schwächerer  Bezug  der 
Saiten,  eine  andere  Streichart  machen  schon  bedeutende 
Veränderungen  im  Wesentlichen  ihres  Tönens  fühlbar, 
ohne  der  anderweitigen ,  höchst  einflussreichen  Gegen- 
stände zu  gedenken,  welche  schon  durch  äussere  Mittel, 
wie  vielmehr  noch  durch  innere,  die  auflallende  und  im- 
mer ergötzliche  Mannigfaltigkeit  ins  Leben  rufen  ,  die 
ans  an  meisterlichen  Violinspielern  schon  so  oft  über- 
raschte. Was  auf  den  vier  Saiten  der  Violine  hervor- 
gebracht werden  kann  und  wirklich  hervorgebracht  wird, 
ist  wahrhaft  zum  Erstaunen.  Wir  haben  von  Spohr, 
Rode  und  Paganini  ao  bis  auf  die  neuesten  Meister,  die 
jetzt  Aufsehen  erregen,  fast  alle  gehört,  uns  an  ihren 
Leistungen  mehr  oder  weniger  erfreut  und  schätzen  je- 
den nach  seiner  Weise,  dankbar  für  die  Genüsse,  die 
er  uns  gewährte.  Vergleichungen  wahrhafter  Meisler 
sind  unnütze,  weil  ungerechte  Dinge;  es  soll  und  es 
kann  einer  nicht  wie  der  andere  sein ;  wir  würden  Alle 
ohne  Ausnahme  dabei  an  Lebensgcnuss  und  an  innerer 
Bildungserregung  verlieren,  aber  nichts  gewinnen.  Mit 
Last  and  Liebe  ergehen  wir  nns  möglichst  in  dem  gan- 
zen Bereiche  der  Kunst  und  fühlen  uns  Jedem  vom  Her- 
zen verbunden,  der  in  eigenlbümlicher  Weise  irgend  eine 
selbständige  Schönheil  in  Klängen  seiner  Begabung  ans 
vor  die  Seele  oder  auch  nur  lockend  vor  die  Sinne  zau- 
bert. Dennoch  bat  auch  wieder  Jeder  seine  besondern 
Standpunkte  im  Reiche  der  Tonkunst,  von  wo  aas  er 
am  liebsten  um  sich  schaul  und  an  der  Herrlichkeit  der 
Aus  -  und  Einsicht  sein  Innerstes  belebt  und  erhoben 
fühlt.  Dabei  hat  auch  der  Begriff  sein  Recht.  Das  Zier- 
liche ist  schön  und  wirkt  erlabend.  Wo  aber  zum  Zier- 
lichen im  Einzelnen  oder  vielmehr  im  nächst  Liegen- 
den noch  das  Grossarlige  sich  gesellt,  da  muss  noth- 
wendig  die  Seele  tiefer  und  gewaltiger  gefasst  werden. 
Und  unter  den  Meistern,  die  mit  dem  Zierlichen  das 
i,  welches  Letzte 


ges  ausgestorben,  aber  doch  sellener  geworden  ist,  er- 

nacb,  Karl  Lipiotki  als  der  grösste.  Dazu  erbebt  ihn 
nicht  blos  die  slaunenerrrgende  Fertigkeit  in  spielender 
Ueberwindung  der  grössteu  Schwierigkeiten ,  die  er  mit 
den  vollendetsten  Meistern  höchsten  Hanges  mindestens 
gemein  bat,  die  au*gebildeisto  Technik  der  tüchtigsten 
Schule,  ohne  welche  kein  Meisler  höchsten  Ranges  Bein 
kann,  sondern  vor  Allem  sein  grosser  Ton,  der  ihn 
auch  in  den  ungeheuersten  Bravouren  nicht  veHässl,  die 
Seele  seines  Vortrags,  die  leidenschaftliche  'und  doch 
stets  klare  Tiefe  seiner  karaktervollen  Darstellungen,  die 
verschiedenartigsten  Färbungen  und  Schallirungen  seiner 
gehaltvollen  Lebensergiisse,  durch  die  sich  immer  neben 
dem  fest  und  sicher  Getroffenen  des  jedesmaligen  Aus- 
drucks das  edel  .Menschliche  liebenswürdig  hindurchzieht, 
verschwistert  mit  dem  Idealen.  In  seinem  Spiele  durch- 
schauern  uns  die  Geister  Bach**  und  Beelhovens  eben 
so  mächtig  in  aller  Fülle  ihrer  Herrlichkeit,  als  uns  die 
kühnsten  Schwingungen  überströmend  neuer  Bravour  rau- 
schend entflammen  Was  wir  in  unsern  Blattern  1835 
S.*  424  über  dtui  Meister  aussprachen,  das  haben  wir 
Alles  nicht  blos  zu  wiederholen,  sondern  in  höherer,  see- 
lenvollerer Gediegenheil  gellend  zu  machen.  .  Vor  Kar- 
zern hörlen  wir  unter  Anderm  von  ihm  zwei  der 
No.  4  angezeigten  drei  Kapricen.    Welch  ein  Strom 


Harmonieen ,  die  man  sich  auf  der  Violioe  allein  kaum 
möglich  denken  möchte ,  umklang  unsere  Ohren  nicht 
allein,  sondern  unsere  Seele!  Welche  echt  dramatische 
Lebensbilder  schwebten  im  heilsten  Zage  and  Flosse  wun- 
derbarer Fanlasieen  vor  uns  auf  und  griffen  in  unser  In- 
nerstes !  —  Liest  man  das  Grossarlige  dieser  Tondicht- 
ungen schon  aus  den  stummen  Zeichen  der  Noten  ,  so 
sind  es  doch  nur  Ahnungen  von  dem,  was  der  Meister 
uns  vor  die  Seele  zaubert.  Wir  gedenken  des  Genus- 
ses noch  jelzt  mit  lebhaftem  Knizücken.  Aber  nur  Mei- 
sler werden  sie  bewältigen,  und  solche,  die  der  Meister- 
schaft nahe  stehen,  mögen  sie  sludiren.  Und  man  wird 
es  und  immer  mehr,  denn  Niemand  unler  den  Künst- 
lern kann  seine  eigene  Erhebung  nicht  wollen.  Je  mehr 
in  manchen  Einzelnen  gewisse  Hinderungen  verflogen 
sind,  je  mehr  wird  man  nach  solchen  Werkeo  greifen.  — 
Das  unter  No.  1  angegebene  Werk  der  Variazionen  ha- 
ben wir  nicht  erst  darzustellen;  man  kennt  es  nnd  mag 
es  ferner  benutzen  Es  isl  hier  in  einer  neuen  Auflage 
mil  Begleitung  des  Pianoforle  herausgekommen.  Gerade 
bei  Lipinski'schen  Werken,  die  tüchtigen  Violinisten  in 
so  vielfacher  Hinsicht  anzuempfehlen  sind,  gehören  diese 
Aasgaben  zu  den  wünschenswertesten  und  nützlichsten» 
sie  dienen  dazu,  dass  angehende  oder  noch  nicht  auf  der 
Höhe  vollkommener  Virluosilät  siehende,  sber  jedenfalls 
bereits  tüchtige  Violinisten  sie  in  ihrem  Hanse  mit  Begleitung 
eines  Pianoforle  vornehmen  und  sich  so  am  leichtesten 
mit  ihnen  vertraut  machen  und  ihre  Kräfte  stärken  kön- 
nen. Dass  sie  auf  diese  Art  auch  za  musikalischen  Kam- 
merergötzungen  dienen,  verslebt  sieb  voa  selbst.  Ein 
begleitender  Pianist  findet  sich  überall;  seine  Partie  isl 
leieht.  —  Das  nicht  lang  gehaltene,  melodicreiche  Ada- 
gio elegico  übt  vorzüglich  in  Dopnejpüft»  und  in 
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grossen,  vollen  Tone,  von  dessen  Schönheil  die  echt 
künstlerische  Reinheit ,  die  über  die  alltägliche  sich  er- 
hebt, nur  ein  nolhwendiger  Theil  ist.  Auf  diesen  gros- 
sen Ton  möchten  wir  vorzüglich  aufmerksam  machen, 
weil  es  scheinen  will,  als  hätte  er  in  der  neuesten  Zeil 
auch  in  vielen  Virtuosen ,  die  einen  Namen  haben  und 
von  anderer  Seile  betrachtet,  nicht  mit  Unrecht,  gerade 
unter  den  Violiaspielern  weit  mehr  abgenommen,  als  es 
für  die  Folge  gut  sein  wird.  Der  Ton  scheint  uns  in 
Manchen  nnr  darum  kleiner  geworden  zu  sein,  damit 
die  Bravouren  desto  flüchtiger  herauskommen.  Sind  aber  I 
die  Bravouren  tonlos,  so  sind  sie  auch  bald  serlenlos, 
dann  aber  auch  nichts  weiter,  als  eine  nichtige  linier-  | 
hall ung  für  die  Menge,  und  selbst  für  diese  nur  anf  kurze  | 
Zeit.  —  In  allen  folgenden  Fanlasieen  hat  der  Meister, 
der  seinem  Instrumente  stets  überaas  Angemessenes  und 
Knnstiorderndes  gibt  und  kaum  etwas  Anderes  zu  geben  im 
Stande  ist,  in  einer  jeden  auf  besondere  Art  und  in  anderer, 
doch  lieh  selbst  getreuer  Kicblung  immerhin  jenes  Durch- 
schlagende vor  Augen  gehabt,  was  die  Hörer  gefällig  erregt 
und  zum  Theil  in  Verwunderung  versetzt ,  wodurch  er 
für  die  Ehre  der  Vortragenden  bestens  gesorgt  hat,  da- 
mit sie  aucb'äusserlich  etwas  von  treoer  Einübung  des 
Werkes  haben:  allein  zudrieb  ist  immerhin  auch  für 
innern  Gehall,  schönen  Zusammenhang  und  irgend  eine 
Karakteransprache  gesorgl  worden,  so  weil  es  der  vor- 
herrschende Zweck  solcher  Tonsätze  nur  zuiässl.  Wä- 
ren sie  noch  geistiger,  so  wären  sie  nicht  mehr,  was 
sie  sein  sollen,  und  würden  etwas  Anderes,  was  hier 
nicht  am  Orte  stände.  Sollen  wir  nun  noch  jede 
einzelne  dieser  Fanlasieen  erst  weitläufig  auseinander 
setzen?  Es  ist  gar  nicht  nölbig,  sobald  von  einem 
Manne  die  Rede  ist,  den  Jeder  schon  hinlänglich  kennt, 
von  dem  man  weiss,  dass  er  nicht  übereilt  schreibt  und 
keine  Dutzendnrbeilen  liefert.  Von  einem  Meister,  wie 
Lipinski,  kann  jeder  tüchtige  Violinspieler  nehmen,  was 
er  will,  und  es  wird  ihn  in  seiner  Kunst  fördern.  Was 
er  aber  von  diesen  Werken  mit  bestmöglichem  Glück 
cor  öffentlichen  Aufführung  bringen  soll,  das  hängt  mehr 
von  der  Vorliebe  des  einen  oder  des  andern  Ortes  für 
dieses  oder  jenes  gewählte  Thema  ab,  wo  also  nichts 
zu  ratben  ist;  es  muss  bierin  Jeder  selbst  zusehen. 
Endlich  kommt  es  auch  auf  die  Art  der  gewonnenen 
Fertigkeit  an,  ob  Einer  diesem  oder  jenem  mehr  ge- 
wachsen ist.  Werden  diese  Fanlasieen  gespielt,  wie 
der  Verfasser  sie  spielt  and  wie  wir  einige  von  ihm  hör- 
ten, so  werden  sie  wirken  und  am  Lohne  des  Beifalls 
wird  es  nicht  fehlen,  wie  es  nicht  an  Erhebung  und 
Vervollkommnung  der  Kunst  fehlen  wird,  wenn  diese 
Werke  so  eingeübt  werden,  wie  sie  es  verdienen. 

Nno  hat  uns  gerade  jetzt  ein  gutes  Schicksal  be- 
günstigt, einen  Mann,  den  wir  zwar  schon  als  tüchtigen 
Musikkenner  und  Tonselzer,  aber  nicht  als  Meister  des 
Violiaspiels  in  eigener  Ueberzeugung  kannten,  näher  ken- 
nen zu  lernen,  einen  Mann,  der  mit  Lipinski  in  man- 
chen tonkünsllerischen  Verhältnissen  stand  und  den  wir 
mit  grossem  Vergnügen  aus  mehr  als  einer  Ursache  un- 
mittelbar auf  ihn  folgen  lassen ;  es  ist 


Alexis  Lvoff, 

Adjutant  des  Kaisers  von  Russland,  Mitglied  mehrerer 
musikalischen  Akademieen  in  Italien,  Komponist  und  Vio- 
linvirluos,  das  Letzte  in  dem  Grade,  dass  wir  ihn  für 
den  ersten  aller  uns  bekannten  Violinspieler  halten,  die 
nicht  zur  Profession  aber  unbestritten  zu  den  Künst- 
lern gehören.    Hallen  wir  auch  vernommen,  welches  » 
Aufsehen  und  welche  Bewunderung  sein  Spiel  in  Pa- 
ris erregt  hatte,  so  batteo  wir  uns  dennoch  diese  eigen- 
thümlicbe  Abrundung,  diese  Gesundheit,   und  Frische 
des  Vortrags ,  und  dies  Alles  in  einer  so  vollkommnen 
Herrschaft  über  die  Schwierigkeiten  nicht  gedacht,  wo- 
mit der  geehrte  Mann  bei  seiner  Durchreise  durch  Leip- 
zig uns  wirklich  auf  überraschende  Art  entzückte.  Es 
war  nämlich  am  8.  dieses  Mouals  eine  ausserordent- 
liche Vormillagsunlcrhallung  mit  Musik  des  vollen  Or- 
chesters in  unserm  Gewandhaussaale  veranstaltet  wor- 
den, zu  deren  Genuss  eine  grosse  Gesellschaft  der  vor- 
züglichsten Musikkenner  und  Musikliebbaber  freundlich 
eingeladen  worden  war.     Alles,  was  hier  unter  Men- 
delssohns sicherer  Leitung  zu  Gehör  gebracht  wurde, 
Bekanntes  und  Unbekanntes ,  enthusiasmirle  die  ganze 
Versammlung  ohne  Ausnahme  und  dergestalt,  dass  sich 
Alle,  die  wir  darüber  sprachen,  glücklich  schätzten,  dazu 
|  eingeladen  worden  zu  sein.     Die  bekannten  Ouvertü- 
ren Mendelssohns :  Meeresslille  und  glückliche  Fahrt  — 
>  und  der  Somiuernachlslraum,  äusserst  lebhaft  und  präzis 
ausgeführt,  versetzten  in  die  freudigste  Bewegung,  wie 
immer,  uiebl  minder  die  hier  noch  nicht  gehörten  neuen 
Bravourwerke  des  oben  genannten  Mannes,   der,  hat 
er  sich  auch  den  Kennern  durch  seine  Bearbeitung  des 
Stabal  maier  von  Pergolese  schon  merkwürdig  gemacht, 
als  Komponist  und  vortragender  Künstler  zugleich  sich 
Allen  doppelt  merkwürdig  machen  musste.  Abgesehen 
von  vollendeter  Technik,  die  in  Meisterleislungen  jeder- 
zeit vorauszusetzen  ist,  brachte  eiu  Zusammenfluss  der 
schönsten  KünsllervorlrefDichkeiten ,  als  der  sichersten, 
glockenreinsten   liitouazion,    der  schmelzendsten  Ton- 
schal lirungen,  der  abgemessensten  und  doch  auch  wieder 
feinsten   Rhylbmisirung    des    klarsten  Periodenbaues, 
des  frischesten  Altakirens  und  des  ergötzlichsten ,  nie 
gesuchten  oder  überladenen,   vielmehr  stets  der  Nolh- 
wendigkeil  entnommenen  Rilardirens  u.  s.  w.,  eine 
Belebung  in  allen  Hörern  hervor,  die  eine  unwillkür- 
liche ,  der  Empfindung  entstammende,  durch  keine  äus- 
serlichen  Verhältnisse  gemachle  genannt  werden  muss. 
Rechnet  man  zu  dem  Allen  die  würdige  Hallung  wäh- 
rend des  Vortrages,  die  bis  auf  die  Anmulh  der  Bogen- 
fübrung  und  jedes  andern  Anstandes  sich  erstreckt,  und 
jenes  Etwas,  das  als  sicherster  Zeuge  einer  gesebmackr 
vollen  Scelenbildung  sich  offenbart  und  den  Hintergrand 
aller  geistigen  Erzeugnisse  bildet:  so  wird  man  es  sehr 
natürlich  linden,  dass  sich  die  Freude  an  seinen  Meister- 
Leistungen  von  Augenblick  zu  Augenblick  steigerte  und 
der  Enthusiasmus  sieb  bis  auf  eine  seltene  Höbe  hob 
und  in  allen  Arten  des  ehrendsten  Beifalls  sich  Luft 
machte.    Damit  standen  nun  auch  die  Komposizionen  des 
gefeierten  Mannes  in  einem  solchen  Einklänge,  dass  Jeder 
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begierig  «ein  wird,  sie  selbst  näher  kennen  zu  lernen 
und  sich  daran  zu  versuchen.    Bis  jetzt  sind  erschienen -. 

i)  Premiere  Fantaisie  pour  le  Violon  avec  accomp.  de 
rOrckestre  etc. 

%)  Divertimento  pour  Violoncello  et  Viaion  arec  ac- 
comp. de  Piano/orte,    Pr.  %  Thlr. 
.   3)  Dioertimento  pour  Violoncello  et  Violon  aoec  Piano. 
Oeuv.  4.    Pr.  %  Thlr. 

A)  Seconde  hantaisie  sur  des  airs  nationaux  rüstet 
pour  le  Violon  aooe  accomp.  de  fOrchettre,  de 
Quaiuor  ou  de  Piano  et  (Tun  Ckoeur  ad  libitum. 
Oeuv.  5.  Prix  ave«  Orcheslre:  2%  Thlr.«  arec 
Qualoon  1'4  Thlr.;  avre  Piano:  1  Thlr.  Sdmmt- 
lich  in  Berlin:  bei  Ad.  All.  Schlesinger. 

Alle  sehr  anziehend.    Von  diesen  seinen  Komposi- 
zionen  hörten  wir  nur  No.  4  und  ein  vorl reifliches  noch 
angedrucktes  Konzert  in  der  eben  geschilderten,  wahr- 
haft festlichen  Musikunlcrhallung,  in  welcher  der  Gefeierte 
zum  Beginn,  der  etwas  vor  11  Uhr  gewesen  sein  mnss, 
noch  ein  Soloslück  spielte,  das  wir  nicht  hörten.  Kon- 
zert und  Fantasie  sind  reizend,   nueji  als  Koroposizion ; 
Alles  frisch,  ungesucht,  aus  dem  Leben  gegriffen  und  eigen, 
verständlich,  erheiternd,  so  dass  diese  beiden  Werke  alle 
Aufmerksamkeit  verdienen.  Wir  können  uns  bei  der  ersten 
Fantasie  nicht  verweilen,  weil  wir  sie  nicht  vor  uns  ha- 
ben und  auch  nicht  borten.  —  Das  Divertimento  No.  2 
gibt  nach  einer  kurzen  Einleitung  und  einem  schönen 
Thema  Variazinnen  für  beide  Hauplinslruinenle,  die  sich 
damit  zeigen  können.    Ks  ist  dem  Grafen  Math.  Wiel- 
borsky  gewidmet.     Das  begleitende  Pianoforle  ist  äus- 
serst leicht.    Das  Divertimento  No.  3  ist  dasselbe,  nur 
mit  einer  obligaten  Stimme  für  das  Pianoforle  von  Wilh. 
Taubert  versehen.  —  Die  zweite  Fanlasie  haben  wir  in 
Partitur  vor  uns.    Die  ganze  ErKnduug  ist  ansprechend, 
die  Haltung  trefflich,   wie  im  Konzert,   und  doch  Al- 
les wieder  auf  andere  Weise,  nie  aus  dem  natürlich 
frischesten  Zusammenhange  fallend  und  doch  immer  auf- 
regend; die  Inslrumenlazion  angemessen;  selbst  die  An- 
wendung des  Triangels  ist  äusserst  geschmackvoll  und 
das  Uineinsingen  der  Volkschöre  macht  die  ergötzlichste 
Wirkung,  so  dass  wir  sie  pr  nicht  weggelassen  wün- 
schen.   Dazu  herrscht  die  Solovioline  mit  einem  Glänze 
vor,  der  überall  durchschlagen  muss,  wo  ein  solcher  oder 
ihm  nur  nahe  stehender,  technisch  nnd  geistig  gebildeter 
Spieler  wie  AI.  Lvoff,  der  Komponist  dieser  geschmack- 
vollen Unlerhallungsgaben,  au  der  Spitze  steht.  Leber 
das  herrliche  Konzert  werden  wir  bald  mehr  zu  sagen 
haben;  wir  freuen  uns  darauf,  wünschen  uns  Glück  zu 
der  neuen  Bekanntschaft  und  stalten  dem  geehrten  Kunst- 
ler nicht  allein  in  uuserm ,   sondern  im  Namen  Vieler 
unsern  besten  Dank  öfleullich  ab. 


Zwölf  Lieder  von  Meyerheer. 

Die  Ruhezeit,  welche  Meyerbeer  neben  der  Kom- 
position der  grossen  Oper  übrig  blieb,  die  man  mit  Lio- 
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geduld  erwartet ,  und  die  vielleicht  erst  nächsten  Früh- 
ling uud  auch   noch   später  zur  Aufführung  komme* 
könnte,  widmete  er  kleinen  Liedern,  die  wie  grössere 
Schöpfungen,  das  Gepräge  tiefen  KunaUinnes  nnd  voll- 
kommen entwickelter  Bildung  an  sieb  tragen.  Die  Worte, 
auf  welche  Meyerbeer  seine  Mclodieen  übertrug,  sind  von 
Rückert,  Heine,  Müller,  Michael  Beer  und  Henri  Blase; 
die  Lilbograueea  von  Deveria.    Deveria 's  Griffel  ist  all» 
zubekannt,  als  dass  es  der  Anpreisung  bedürfe.  Wir 
haben  noch  teilen  Zeichnungen  gesehen  ,  die  mit  mehr 
Geschmack  und  Wahrheit  ersonueu  und  entworfen  wor- 
den.   Die  Kupferstiche  sind  plastische  Poesieei,  eine 
Melamorfose  der   Worte   des   Dichters  —  aber  mit 
derselben   Idee.     Die   Lieder   tragen   folgende  Titel  i 
No.  1.  „Fantasie"  —  leicht  und  schmeichelnd  (in  Fdnr). 
No.  2.  „  Allein"  (in  Amoll),  eiu  dumpfer,  trüber  Ge- 
sang.    No.  3.  „Die  Margarelhenblume  des  Dichters" 
(in  Esdur),  fangt  in  Gasöl  I  au  und  schliesst  in  Esdur. 
No.  4.  „Suleika"  mit  orienlalem  Schmucke  (in  Adnr). 
No.  5.  „Der  Herzensgarten";   scherzhaft  und  leicht. 
No.  0.  „Das  Hirtenmädchen";  Natui  laute,  einfach  wie 
die  Hei  ne  sehe  Dichtung  (in  Gmoll^.    No.  7.  „Scirocco" 
(in  Amoll).    Originell  mit  einem  Zwischensatz  in  Cdar, 
der  besonders  gelungen.     Nu.  8.   ,,Das  Lied  des  Mei- 
sters Fleh"  (in  Gdur),  für  Bassstimme  —  eine  huroori- 
I  stischc  Melodie  voll  Scherz  und  Laune.    No.  9.  „Ven- 
i  deeerschuillergesang."     Fängt  in  Bmoll  au  und  endigt 
in  Hdur  (%).    .No.  10.  „Die  erste  Geliebte,"  ein  Lie- 
beslied von  Heine  —  mit  eiuer  innigen ,  klagenden  Me- 
lodie (Gnioll,  *  ,).    Bemerkenswert!!  ist  die  Begleitung; 
die  rechte  Hand  hat  nur  zwei  Noten  d  und  et  abwecü- 
selnd;   wülireud  die  Linke  allerlei  Arten  Jlarmonieen 
unterlegt,  und  der  Gesang  unabhängig  foitgehl.    No.  11. 
„Mailied."    Malerisch  und  frisch,  durchgängig  sehr  ein- 
fach gehalten.     No.  Vi.   ,.Sie  und  ich,"  von  Rückert 
(in  Es  dar)  edel  und  schön.    Die  Zwischenspiele  ziehen 
sich  wie  leichte  Somraerwölkcben  durch  die  Komposizion 
uud  geben  ihr  Anraotb  und  Reiz. 

Die  kleinern  wie  die  grössern  Komposizionen  Meyer- 
beer's  werden  mit  einer  Gediegenheit  und  einem  Fleisse 
veröffentlicht,  worüber  die  aufrichtige  Kritik  nur  Auf- 
munterung und  Lob  erlbeÜen  kann.  Derselbe  Mann, 
der  grosse  Orcheslermassen  mit  geübler  Hand  lenkt  und 
dem  Harmonieslrome  seine  Bahn  zeichnet,  sammelt  die 
eiozelneo  Tropfen,  die  aus  seine*  Fantasie  fallen  und 
hängt  sie  wie  kristallisirle  Perlen  in  einen  schmucken 
Kranz.  Die  Perlen  sind  klar  und  durchsichtig  mit  schö- 
nem Lichte.  Und  sehen  Sie  doch,  wie  die  ansprucblose 
Idee  unter  der  Feder  des  Meisters  Hallung  und  Form 
gewinnt,  wie  sie  zu  etwas  wird,  sie,  die  eben  noch  nichts 
war,  wie  sie  eine  ruhige  Form  gewonnen  und  sich  iet*t 
dem  Aoge  empfiehlt!  Wie  frisch  und  neu  sind  die  Har 
mooieen,  wie  sinnig  die  Begleitungen,  wie  ist  Kunnt 
und  Genius  im  verschwislcrlen  Bunde,  natürliche  Ein- 
fall und  gesellige  Veredlung,  wie  zeugt  Alles  von  tief- 
gehender henner  umsieht,  wie  ist  es  mit  Klugheil  and 
Gewandtheit  ausgeführt! 

Wir  wünschen  der  Liedersammlung  eine  auegebrW- 
tcle  Bekanolbeit,  was  sie  erlangen  wird,  uud  hoffen 
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das»  sie  den  Beifall  einerntet,  den  wir  ihr  ans  inncrm 
Drange  zollen.  Dr.  Kästner. 


Nachrichten. 


Leipzig,  den  13.  November  1840.  Unser  viertes 
Abonnement -Koozerl  im  Saale  des  Gewandhauses,  Don- 
nerstag, den  29.  Oktober  d.  J.,  wurde  mit  der  Intro- 
dukzion  und  ersten  Szene  ans  Iiigenie  in  Tauris  von 
Gluck  eröffnet.  Da  die  GlucVschen  Opern  von  der 
Bühne,  inil  Ausnahme  der  Berliner,  so  ziemlich  allge- 
mein verschwunden  sind,  muss  man  es  immer  mit  Dank 
erkennen,  wenn  dieselben  wenigstens  iheilweisc  biswei- 
len in  Konzerten  zu  Gehör  gebracht  werden ,  obwohl 
nicht  zu  leugnen  ist,  das*  eine  blnse  Kontertaufltihrang 
von  so  durch  und  durch  dramatischer,  auf  lebendige  Dar- 
stellung berechnelen  Musik  immer  nur  ein  schwaches 
Abbild  gebeu  kann.  Fräul.  Schiost  sang  die  Partie  der 
Iiigenie  recht  lobenswerth  uoil  mit  Anerkennung,  wenn 
auch  nicht  zu  verkennen  ist,  dass  diese  Partie  allerdings 
eine  weil  liefere  grossarligere  Auflassung  und  innerlich 
bedeutendere  Mittel  nicht  allein  zulässt,  sondern  sogar 
erfordert.  Di«  hierauf  folgende  Konzert -Ouvertüre  von 
Jul.  Kietz  (in  Düsseldorf)  wurde  bereits  im  vergangenen 
Winter  mit  vielein  Beifall  hier  aufgerührt  und  wir  ha- 
ben damals  schon  dieselbe  als  ein  schönes ,  tüchtiges 
Werk  mit  voller  Ueberzeogung  gerühmt  und  rühmen 
können.  Sin  ist  seitdem  in  der  Musikalienbandlong  des 
Herrn  Fr.  Kistner  hierselbst  gedruckt  erschienen  und 
dadurch  Jedem  Gelegenheit  geboten,  sie  kennen  zu  ler- 
nen und  sich  daran  zu  erfreuen.  Auch  die  diesmalige 
sehr  gelungene  Aufführung  derselben  brachte  ihr  allge- 
mein den  ungeteiltesten  Beifall. 

Fräul.  Elise  List  sang  an  diesem  Abend  Arie  mit 
Cbor  ausSemiramis  von  Rossini  ,  In  si  barbara  sciagura" 
and  später  noch  zwei  Lieder  mit  Pianofortebegleitung, 
nämlich,  den  Wanderer  von  Fr.  Schubert  und  „Auf 
Flügeln  des  Gesanges  "  von  F.  Mendelssohn  -  Barlholdy. 
Alle  diese  Stücke  sind  der  natürlichen  Stimmlage  der 
jungen  Sänge riu  angemessen;  sie  war  daher  auch  im 
Stande,  dieselben  ohne  grosse  physisebe  Anstrengung 
zu  singen,  und  erntete  durch  drn  recht  gelungenen  Vor-  ! 
trag  derselben  allgemeinen  Beifall.  Ein  interessantes 
Divertissement  für  die  Flöte  von  Kalliwoda  wurde  vor- 
trefflich gespielt  von  dem  ersten  Flötisten  unsers  Orche- 
sters Herrn  Grenser  sen.  und  brachte  ihm  die  grössle 
Anerkennung  des  Publikums. 

Im  zweiten  Theile  des  Konzerls  hörten  wir  wieder 
in  gelungenster  Ausführung  die  schöne  Sinfonie  von 
Franz  Schubert  (Cdur,  Oeuvre  posthume),  von  deren 
Trefflichkeit  schon  oft  in  diesen  Blittern  die  Rede  war. 
Hoffentlich  ist  diese  Sinfonie  nun  fast  überall  bekannt 
und  eingeführt,  da  sie  unter  den  neuern  Siufonteen  ent- 
schieden einen  hoben  Rang  einnimmt. 

Frinl.  Luis«  Schlegel,  welche  die  hiesige  Bühne, 
an  der  sie  längere  Zeit  hindurch  als  erste  Sängerin  mit 
vielem  Erfolg  ibiiig  war,  jetzt  verlassen  bat,  gab  Mon-  I 


tag,  den  2.  November,  ein  Konzert  im  Saale  des  Ge- 
wandhauses. Sie  sang  darin:  Arie  aus  Fidi  Im  von  Beet- 
hoven ,, Abscheulicher,  wo  eilst  du  bin,"  sodann  »  Duett 
aus  den  Hugenotten  von  Meyerbeer  mit  Herrn  Pögner, 
Duett  aus  Romeo  nnd  Julie  von  Bellini  mit  Fräul.  Schtoss, 
und  ein  Lied  mit  Pianofortebegleitung  ,,  Abschied,"  ge- 
dichtet von  C.  llerlossohn,  komponirl  von  Aug.  Poleuz. 
Alle  diese  sehr  gelungenen  Vorträge  erhielten  den  leb- 
haftesten Beifall  um!  machten,  was  die  geehrte  KonzerU 

Seneri»  betrifft,  den  Verlust  rechl  fühlbar,  den  unsere 
'per  durch  den  Abgang  derselbeu  erleidet  nnd  welchen 
ersetzt  zu  sehen  wir  zur  Zeit  noch  keine  genügende 
Aussicht  haben.  Der  k.  k.  Hofopernsänger  Herr  frild, 
der  jetzt  in  Berlin  gastirt,  balle  seine  Mitwirkung  in 
diesem  Konzerle  versprochen ;  da  derselbe  aber  durch 
die  Direkzion  der  königl.  Oper  in  Berlin  unerwartet 
verbindert  worden  war,  sein  Versprechen  zu  erfüllen, 
so  kamen  wir  leider  um  den  Ungenlbehrlen  Genuss,  die- 
sen Meislersänger  wieder  einmal  zu  hören.  Möchte 
doch  auf  andere  Weise  hierzu  uns  bald  Gelegenheit  ge- 
boten werden!  Ausserdem  zeichneten  sich  noch  in  die- 
sem Konzerte  durch  Solovorlräge  aus  die  Herren  Uhl- 
I  rieh  und  Ueinze  jun.,  beide  Mitglieder  unseres  Orche- 
sters. Erslerer  spielte  sehr  schön  die  bekannte  Melau- 
kolie  für  Violine  von  Prunn  ;  Letzterer  trug  ein  An- 
dante pastorale  für  Klarinette  von  Crasell  vor,  und  Beide 
erwarbeu  sich  allgemeinen  wohlverdienten  Beifall,  wel- 
cher auch  den  zwei  dnreh  das  Orchester  sehr  vorzüglich 
ausgeführten  Ouvertüren  von  Beethoven  nnd  Chernbini 
zu  Theil  wurde. 

Das  fünfte  Abonnement -Konzert,  Donnerstag,  den 
5.  November,  eröffnete  die  treffliche  Ausführung  einer 
schönen  Sinfonie  von  Jos.  Haydn  (in  Gdnr).  Fräul. 
List  sang  die  Arie  aus  Figaro  von  Mozart  „E  Susanna 
non  vien,"  und  mit  Herrn  Pögner,  dem  ersten  Bassisten 
unsers  Theaters,  das  Duett  ans  Semiramis  von  Rossini: 
,, Bella  iinmago."    Das  Rezitativ  der  Arie  von  Mozart 
trug  Fräul.  List  sehr  schön  vor;  aneb  das  darauf  fol- 
gende ungemein  anstrengende  Andante  gelang  ihr  recht 
gut,  mir  im  Allegro  schien  die  Kraft  ihrer  schönen  Stimme 
nachzulassen  und  sie  hierdurch  an  der  vollkommnen  Aus- 
führung derselben  gehindert  zu  sein.    Diese  Anstrengung 
wirkte  auch  nachteilig  auf  den  Vortrag  des  Duetts,  das 
wir  anderwärts  schou  von  ihr  ganz  vorzüglich  sebön  sin- 
gen hörten.    Ueberhaupl  müssrn  wir  der  jungen  Künst- 
lerin wiederholt  anralhen,  bei  ihrer  Gesangaosbildung 
und  in  ihren  Vorträgen  gross«  physische  Anstrengung 
möglichst  zu  vermeiden,  damit  ihre  Gesundheil  nnd  mit- 
telbar auch  ihre  schöne  Stimme  nicht  dadurch  leiden. 
Ihre  Gesangsleistungen  sind  überhaupt  nicht  gewöhnlicher 
Art,  sie  streben  nach  höherem  geistigen  Wrrlhe  und 
sind  eben  deshalb  mit  grösserer  Geistes  -  und  Gemüths- 
aufregung  verbunden,  wodurch  immer  die  Kräfte  mehr 
und  schneller  absorbirt  werden ,  als  durch  Leistungen, 
deren  Werth  nur  in  möglichst  guter  technischer  Aus- 
führung besteht  und  die  daher  jeder  Zeil  einen  freieren 
müheloseren  Gebrauch  der  physischen  Mittel  gestalten. 
Herr  Pögner  trug  seine  Partie  im  Doetl  sehr  gut  vor 
und  beide  Vorträge  erhielten  angemessenen  Beifall. 
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Pränl.  Schiost  sang  in  diesem  Konzert  eioe  Arie 
aas  Lucia  di  Lammermoor  von  Donizetli  „Quells  fönte/' 
ein  sehr  gefälliges  und  wirksames  Slück.    Schon  isa  ver- 
gangenen Winter  erwarb  sie  sich  mit  derselben  sehr 
grosse  Anerkennung,  und  auch  diesmal  erhielt  sie  durch 
ihre  sehr  lobeu&weiibe  Virtuosität  so  grossen  Beifall, 
dass  sie  sich  bewogeu  faud ,  die  Arie  zu  wiederholen. 
Von  besonderem  Interesse  war  an  diesem  Abende  das 
erste  Auftreten  eines  jungen  Künstlers  Herrn  Ferdinand 
Kufferaths  aus  Köln,  welcher  seit  vorigem  Jabr  schon, 
zu  seiner  weitern  musikalischen  Ausbildung  unter  Felix 
Meudelssohu-Baitboldy's  Leitung,  sich  hier  aufhall.  Er 
spielte  ein  Capriccio  für  Pianoforle ,    mit  Orcbeslerbe- 
gleitung,  und  drei  Etüden  für  Pianoforle ;  sämmllich  von 
ihm  komponirte  Stücke.    Was  zuvörderst  die  Kompost 
zion  belntlt,  so  können  wir  uns  nur  lohend  darüber  aus- 
sprechen;  sie  zeugt  von  Taleut  uud  dem  ernsten  Stre- 
ben, wahrhaft  Tüchtiges,  fem  von  der  einseiligen  Bicb- 
lung  vieler  gefcierleu  Virluoseu  des  Tages,  zu  leisten. 
Die  meiste  und  oft  recht  glückliche  Erfindung  enthielten 
die,  auch  mit  geschickter  Behandlung  des  Instruments 
verbundenen  Etüden,  wie  denn  auch  die  Instrumentirung 
des  Capriccio  auf  gute  Keuulniss  des  Orchesters  und 
dessen  wirksame  Benutzung  schliessen  liess.    Das  Spiel 
des  Herrn  Kufferath  ist  technisch  schon  ziemlich  bedeu- 
tend; der  Anschlag  ist  krallig  und  präzis  und  dabei  fei- 
nerer Nüancirung  fähig;  beide  Hände  sind  ziemlich  gleich- 
massig  ausgebildet,  uud  die  Fertigkeit  hat  schon  einen 
ansgezeichnelen  Grad  erreicht ,  was  namentlich  in  den 
Etüden  recht  vorlhcilbafl  zu  bemerken  war.    Den  Vor- 
trag hätten  wir  wohl  im  Ganzen  etwas  freier,  frischer 
und  lebendiger  gewünscht,  uameullich  vermissten  wir 
diese  Eigenschafleu  in  dem  Vortrage  des  Capriccio,  das 
energischer  und  brillanter  gespielt,  vielleicht  noch  grös- 
sere Wirkung  gemacht  haben  würde.    Am  besten  und 
in   einigeu  Theilen   wirklich  vortrefflich   spielte  Herr 
Kufleraih  die  Etüden.    Im  Ganzen  aber  müssen  wir  wie- 
derholt die  Solidität  seiner  Komposizionen  und  seines 
Spieles  rühmen  und  siud  überzeugt,  dass  er  wirklich  auf 
dem  besten  Wege  ist,  den  ein  wahrer  Künstler  nur  ein- 
schlagen und  verfolgen  kann.    Wir  babeu  gern  in  den 
lauten  Beifall  eingestimmt,  der  ihm  von  allen  Seilen, 
besonders  nach  dem  Vortrage  der  Elüden  zu  Theil  wurde. 

Zu  Anfange  des  zweiten  Thciles  dieses  Konzerts, 
kamen  unmittelbar  aufeinanderfolgend  zur  Aufführung: 
Ouvertüre  zu  Leonore  von  Beethoven  (No.  1 ,  kmnpo- 
nirt  im  Jahre  ISO."« ,  gedruckt  hei  Herrn  Tobias  Haslin- 
ger in  Wien),  und  Ouvertüre  zu  Leonore  von  Beetho- 
ven (No.  2),  welche  Letztere  sich  leider  noch  als  Ma- 
nuskript im  Besitz  der  Herren  Brcilkopf  und  Härtel  be- 
findet. Wir  haben  bereits  im  vergangenen  Jahre  von 
der  Exislenz  der  vier  verschiedeneu  Ouverlureu  Beetho- 
ven's  zu  ein  und  derselben  Oper,  oder,  wenn  man  lie- 
ber will,  zu  der  Oper  Leonore  und  Fidelio  gesprochen, 
bei  Gelegenheit  der  Aufführung  dieser  vier  Ouvertüren 
in  einem  unserer  Abonnement- Konzerte.  Drei  dieser 
Ouvertüren,  nämlich  No.  1 ,  3  und  4,  sind  bereits  ge- 
druckt, uud  es  wäre  wohl  interessant,  die  No.  2,  von 
welcher  die  No.  3  entschieden  eioe  spätere  Bearbeitung 


ist,  bald  gedruckt  zn  sehen,  zumal  da  sie  in  einigen 
Theilen  vielleicht  noch  grossartiger  sein  dürfte,  als  die 
spätere  Bearbeitung.  Wir  möchten  gern  auch  anderen 
Kunstfreunden  das  Vergnügen  gönnen,  diese  vier  zu  glei- 
chem Zwecke  bestimmten  Werke  neben  einander  stel- 
len, vergleichen  und  geniessen  zu  können.  Dass  übri- 
gens die  zwei  oben  bemerkten  Ouvertüren  unter  Men- 
delssohns Direkzion  ganz  vorzüglich  ausgeführt  und  mit 
dem  grössten  Beifall  aufgenommen  wurden ,  war  nicht 
anders  zu  erwarten. 

Iii  dem  sechsten  Abonnement  -  oder  Gewandhaus- 
Konzert,  Donnerstag,  den  12.  November,  hörten  wir 
eine  sehr  gelungene  Ausführung  der  schönen  Ouvertüre, 
die  Waldnymfe  von  William  Slemdale- Bennett.  Der 
geehrte  Komponist  hat  dem  Leipziger  Konzert,  das  ihm 
früher  schon  so  manche  andere  schöne  Kunstgenüsse  ver- 
dankt, diese  bei  Friedr.  Kislner  gedruckt  erschienene 
Ouvertüre  gewidmet,  und  wir  gestehen,  dass  wir  sie 
fast  noch  höher  schätzen,  als  die  andere  sehr  beliebte 
Ouvertüre  desselben   Meislers  ,,Die  Najaden.*'  Dos 
scheint  sie  fast  noch  frischer  und  selbständiger  erfunden, 
fertiger  in  Form  und  Styl,  gearbeiteter  im  Satz  und  na- 
mentlich noch  geistreicher,  geschmackvoller  und  wirksa- 
mer inslrumenlirt  als  die  Najaden,  obwohl  wir  diese  ge- 
wiss sehr  hoch  halten  und,  wie  unser  Publikum,  immer 
mit  grossem  Vergnügen  hören.    Auch  die  obengenannte 
Ouvertüre  erhielt  den  allgemeinsten,  lebendigsten  Bei- 
fall. —    Wie  wir  erfahren ,  hat  leider  Fräullein  List 
Leipzig  bereits  wieder  verlassen ,  um  nach  Paris  zu- 
rückzukehren;    wir  sind  also  vor  der  Hand  in  unsern 
Konzerten   auf    die    Gesangleistungen    der  Fräulein 
Schloss  beschränt,  bis  vielleicht,  was  sehr  zu  wünschen 
wäre,  ein  anderweitiges  Engagement  hierin  eine  Abwech- 
selung herbeiführt.     Möchte  mau  hierbei  doch  vorzugs- 
weise eine  Säugerin  mit  hoher  Stimmlage  zu  gewinnen 
und  so  die  Möglichkeil  herbeizuführen   suchen ,  öfter 
grössere  Ensembleslücke  zu  Gehör  zu  bringen ,  die  lei- 
der seil  einigen  Jahren  aus  unsern  Konzerten  immer 
mehr  zu  verschwinden  scheinen.  —  Fräul.  Schloss  sang 
au  diesem  Abend:  Arie  aus  dem  Freischütz  von  Weber 
„Wie  nable  mir  der  Schlummer"  uud  Kavatine  aas  Fi- 
garo von  Mozart  ,,Dch  vieni,  non  tardar,  o  gioja  bella," 
—  erslere,  welche  wir  bereits  von  ihr  gehört  haben, 
recht  gut,  nnr  mit  etwas  zu  luxuriösem  Slimmaufw-aod, 
und  letztere  im  Ganzen  sehr  lobenswerlh,  beide  aber  mit 
grossem  Beifall.     In   der  technischen  Ausbildung  hat 
Fräul.  Schloss  binnen  kurzer  Zeil  unerwartete ,  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht,  nur  ihren  Vortrag  können 
wir  nicht  immer  ganz  befriedigend  finden ;  er  ist  im  Gan- 
zen etwas  farblos,  oder  vielmehr  einfarbig;  es  frbll  ihm 
ein  feineres  geschmackvolles  Kolorit,  auch  jene  höhere 
poetische  Weihe,  das  geistige  Element,  das  dem  Vor- 
trage erst  höheren  Werth,  tiefere  Wirkung  nnd  Be- 
deutung zu  geben  vermag.    So  siud  auch  ihre  Rezita- 
tiv e  noch  ziemlich  steif  und  einförmig,  ohne  karakteristi- 
sebe  Schatliruog.    Diese  Mängel  traten  bei  dem  Vortrage 
der  beiden  vorgenannten  Arien  und  namentlich  der  rei- 
zenden ,  durch  and  durch  poetischen ,  zarten  Kavatine 
aus  Figaro  besonders  hervor,  wie  sie  denn 
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wahrhaft  guten  Sachen  mehr  bemerkt  werden  müssen,  I 
als  in  den  leeren,  gehalllosen,  nur  auf  der  Menge  Bei*  | 
fall  berechneten  neuem  italienischen  Gesangkomposizio- 
nen.    Einige  Zeit  gefallen  können  solche  Leistungen  im- 
merhin, wenn  sie  nur  das  Ohr  sufrieden  steilen,  d.  b. 
richtig,  rund  und  nett  gesungen  werden,  aber  tiefer  und 
bleibend  wirken,  Geist  und  Her«  befriedigen,  wie  wahre 
Kunslleistungen  können  und  sollen ,  das  werden  sie  ge- 
wiss  nie.    Wir  meinen  es  gut  und  möchtet!  durch  diese  j 
aufrichtigen ,  sehr  begründeten  Bemerkungen  gern  jeden  : 
angehenden  Künstler  und  jede  Künstlerin  von  dem  Be-  ' 
treten  oder  Verfolgen  einer  einseiligen  eitlen  Bichtung, 
die  in  dem  blosen  Gefallen  den  höchsten  Kunslzweck  j 
sieht  und  im  lauten  Beifall  der  Menge  ihn  erreicht  glaubt, 
abhalten,  da  wir  der  L'eberzeugung  sind,  dass  man  auch 
mit  weniger  Talent  bei  tüchtigem  Streben  Höheres  und 
Besseres  erreichen  könne  und  müsse. 

In  demselben  Konzerte  hörten  wir  auch  einen  recht  > 
tüchtigen  Violoncellisten,  den  Kamroermusikus  Herrn  Ja-  ! 
tius  Griebel  aus  Berlin,  welcher  zwei  Stücke  „La  can-  j 
tilena"  von  Bernhard  Homberg  und  Fantasie  für  Violon- 
eell  von  Kummer  vortrug  und  mit  beiden,  besonders  mit 
der  letztem,  sich  grossen  Beifall  erwarb.    Der  Ton  des 
Herrn  Griebel  ist  klar  uud  gesund ,  besser  aber  in  den 
hohem  Lagen  als  in  der  Tiefe,  wo  ihm  etwas  mehr 
Kraft  und  Fülle  zu  wünschen  wäre.    Sein  Spiel  ist  fer- 
tig and  korrekt,  nur  könnte  es  mitunter  etwas  cnergi- 
scher  sein,  was  den  Vortrag  auch  noch  brillanter  und  > 
wirksamer  machen  würde.    Im  Ganzen  aber  ist  Spiel  1 
und  Vortrag  sebr  nobel  und  solid,  und  Herr  Griebel  nimmt 
unter  den  nicht  eben  zahlreichen  Violoncellisten  unbe- 
stritten einen  aehlungswei  then  Hang  ein. 

Am  Schlüsse  des  ersten  Theiles  des  Konzerts  wurde 
das  Rezitativ  und  Schlusacbor  der  ersten  Abtheilung  der 
Schöpfung  von  Haydn  sehr  gut  aufgeführt;  unter  den 
Solosangern,  die  dabei  thalig  waren,  heben  wir  als  neu 
einen  jungen  Tenoristen,  Herrn  Pielke,  hervor,  der  sich 
durch  seine  recht  angenehme  und  umfangreiche,  wenn 
auch  noch  wenig  ausgebildete  Stimme  vorteilhaft  be- 
merkbar machte. 

Den  zweiten  Tbeil  des  Konzerts  füllte  die  herrliche 
Sinfonie  in  Adur  (No.  7)  von  Beelhoven  aus,  die  unter 
Mendelssohns  Direkzion  auf  wahrhaft  vortreffliche  Weise 
ausgeführt  wurde  und  den  grössten  Enthusiasmus  des' 
Publikums  hervorrief.  Solche  Aufführungen  sind  wahre 
Meisterleislungen  unseres  Orchesters,  das  uns  hierdurch 
Genüsse  bereitet,  wie  sie  wohl  nur  seilen  noch  in  so 
hoher  Vollendung  geboten  werden  dürften.  f. 


Wien.  Musikalische  Chronik  des  drillen  Quar- 
tals. (Bescbluss.)  Seil  ein  paar  Monaten  befindet  sich 
der  bürgerliehe  Inslrumenlenmacher  Wilhelm  Schwab  ans 
Peslh  auf  einem  zweiten  Besuch  hier  in  Wien,  der  Ver« 
fertiger  jenes  kunstvoll  konstruirlen  Feder  -  Saiten  -  Pia- 
noforie,  welches  bei  der  letzten  Industrieausstellung  das 
Ialeresse  aller  Sachverständigen  fesselte  und  einen  sei- 
ner eminentesten  Vorzüge  dadurch  erprobte,  indem  das- 
selbe, unbeschadet  der  unter  amtlichem  Siegel  hieher  voll- 


brachten, sehr  nachteiligen  Wasserreise,  und  preisge- 
geben dem  lokalen,  unabwendbaren  Temperaturwechsel, 
dennoch  nicht  die  geringste  Abweichung  einer  rollkom- 
men reinen,  beinahe  unzerstörbaren  Stimmung  gewah- 
ren liess;  —  wie  denn  auch,  in  Folge  allgemeiner  Wür- 
digung und  rücksichtlich  des  anerkennenden  Comitevor- 
schlags,  solch  wichtige  Erfindung  durch  Verleihung  der 
Preismedaille  belohnt  wurde.  Der  rastlos  thälige  Werk- 
meister, selbst  wohlunterrichtet  in  den  mit  seiner  Kunst 
so  wesentlich  verzweigten  mathematisch -physikalischen 
Wissenschaften,  hat  nunmehr  ein  zweites,  in  noch  hö- 
her poleuzirtem  Grade  verbessertes  Exemplar  vollendet 
und  zur  prüfenden  Besichtigung  nach  der  Kaiserstadt 
gebracht.  —  Hinsichtlich  der  lechnischeu  Bauart,  ohne 
noch  die  reellen ,  prävalirendeu  Eigenschaften  der  orga- 
nischen Konstruktion  mit  in  die  Wagschnale  zu  lesen, 
empfiehlt  sich  dieses  Instrument,  ohne  Ueberladung  mit 
dem  Flitterstaat  nutzloser,  den  Ankauf  nur  vertheuern- 
den  Ornamente,  schon  an  und  für  sich  als  geschmack- 
voll elegantes  Zimmermöbel,  und  nimmt  gemäss  der  ge- 
gen 18  —  20  Zoll  ataltlindendeu  Verkürzung  des  Kastens 
einen  bedeutend  geringeren  Kaum  ein,  wie  jedes  andere 
gewöhnliche  Slulzklavier.  Dadurch  aber  verliert  der 
Ton  keineswegs  an  Stärke,  Fülle,  Hundung  oder  Klang- 
schönheil, indem  die  gebogenen,  schlangenlörmigen  Sai- 
len überreichen  Ersatz  für  die  reduzirle  Mensur  bieten. 
Kraft  dieser  sorgfällig  berechneten  Vorrichtung  nämlich 
gestaltet  sich  jede  Biegung  zu  einer  Feder,  deren  grosse 
Anzahl  eine  Masse  von  Elastizität  entwickelt,  welche 
die  Sliinmfestigkeit  lyn  10  bis  12  Prozent  erhöhet,  uud 
selbe,  mittels  jener  hinler  dem  grossen  Siege  angebrach- 
ten geraden  Verbindungssailen,  mehrfach  noch  steigert. 
Eben  jene  Anbangfedera  bezwecken  zudem  aueb  den 
bequemsten  Auszug  der  Klaviatur,  welcher  mittels  eines 
Schlüssels  bewerkstelligt  wird,  somit  gar  keiner  Eröff- 
nung des  Deckels  beuölbigt,  und  derselbe  demnach,  ge- 
schlossen ,  als  ebene  Fläche ,  dem  Komponisten  bei  No- 
lazion  seiner  Ideen  zum  Schreiblisch  dienen  kann.  Ein- 
zig nur  zwei  Pedale  bringen  durch  Heben  oder  Verschie- 
ben der  Dämpfung  die  Forle-  oder  Piano- Mutazionen 
hervor;  das  allmälic  progressive  Anschwellen  oder  Ver- 
|  hauchen  einzelner  Töne ,  so  wie  vollgrilliger  Akkorde 
;  ist  ausschliessend  der  Macht  des  Nachdrucks  anheim  ge- 
l  stellt;  ja,  ein  und  eben  dieselbe  Taste  kann,  ohne  den 
Finger  wegzuheben,  unzähligemale  wiederholt,  in  rapi- 
I  dester  Schneiligkeil  hinter  einander  angeschlagen  werden, 
und  der  bisherige  Uebelstand  eines  zufälligen  Versagens 
liegt  gewissermaassen  im  Bereich  der  Unmöglichkeit,  weil 
sämmllicbe  Hämmer  nie  ganz  herabfallen ,  deren  Ans- 
springen  selbst  bei  dem  stärksten  Traktemenl  von  ihren 
Sperrhaken  gesichert,  und  während  Ausziehung  der  Ta- 
statur das  jeweilige  Abbrechen  zweckmassig  durch  eine 
schützende  Vorrichtung  auf  bewundernswertbe  Weise  be- 
seitigt wird.  —  Die  Gesetze  der  Akustik  lehren,  dass 
Sailen  ohne  Wellenfortn  eher  Laule,  denn  wirkliche  Tönt 
hervorzubringen  vermögen;  jene  aber,  womit  das  in 
Rede  stehende  Instrument  bezogen,  haben  kraft  der  ih- 
nen verliehenen  Schlangenbiegung  an  ihrer  spezifischen 
Länge  nichts  verloren,  sondern  erseneinen  Mos  zwischen 
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dem  Räume  vom  Saiienhefie  bis  nahe  an  den  Schrauben- 
körper eileklueil  kürzer;  —  also  gelang  es  dem  weiler- 
slrebeaden  Forschergeist,  der  todlen  Materie  erst  eine 
Seele  einzuhauchen,  —  gleich  wie  die  Schafgedärme  nur 
nach  erhaltener  Form  in  echte  Saiten  sich  umwandeln 
und  durch  selbe  recht  eigentlich  dazu  gestempelt  wer- 
den. —  Alle  aus  solchen  Modißkazionen  entspringenden 
Vorlheile  möchten  kaum  zu  berechnen  sein;  die  über- 
stelle darunter  nimmt  wohl  unbestritten  das  so  lange 
gewünschte  und  erfolglos  gesuchte  Geheimnis»  der  lin- 


ibarkeil  ein;  ja,  wenn  selbst  die  Sailen  sonder 
Maass  und  Ziel  angezogen  und  über  die  Gebühr  hinauf- 


getrieben würden,  so  bewahrt  die  dem  Stahle  eigentüm- 
liche Elastizität  dieselben  vor  dem  Springen ,  und  eben 
so  wenig  kann  auf  deren  Biegungen  nachtheilig  einge- 
wirkt werden  ;  wie  denn  eine  momentane  Dillerenz  der 
Toosch  webungen  fielleicht  einzig  nur  bei  einer  heftig 
erschütternden  Transportirung,  oder  von  dem  Luftdruck 
eiues  aussergewöbnlichen  Warme-  oder  Kältegrades  ent- 
stammend, möglich  denkbar  sein  dürfte;  aber  auch  als- 
dann keiner  Nachhilfe  beuölhigl,  da  die  elastischen  Kör- 
per, nach  physischen  Grundprinzipien,  von  selbst  ihre 
vormalige  Lage  wieder  annehmen  müssen.  —  Jeder  Spie- 
ler, wenn  er  sich  vorläufig  blos  einigermaassen  mit  der 
individuellen  Behandlungsart  dieses  auch  durch  Leichtig- 
keit und  Präzision  des  Anschlags  zu  rühmenden  Instru- 
mentes vertraut  gemacht  hat,  isl  sofort  befähigt,  noch 
nicht  gehörte  Effekte  von  divergirendslen  Karaklcreii 
hervorzubringen ;  darin  wenigstens  stimmen  alle  vou  aulo- 
risirten  Kennern  bisher  gefällte  Urlheile  überein,  wor- 
unter C.  M.  v.  Bocklet's  Zengniss  den  Ehrenplatz  ein- 
nimmt; in  der  Thal  eine  vollgillige  Nameosfirm«,  welche 
in  solchen  Angelegenheiten  unbedingt  respektirt  zu  wer- 
den jedenfalls  gewärtig  sein  darf.  —  Darin  mag  nun 
auch  der  wackere  Meisler  für  28jähriges  Forschen,  Zeit-, 
Mühe -und  Kostenaufwand  Trost,  Beruhigung  und  wohl- 
verdienten Lohn  finden,  wenn,  wie  leicht  vorauszusehen, 
Unverstand,  Brot-  und  Handwerksneid  seine  neue  Er- 
findung zu  beschnüffeln  und  bemängeln  wagen  sollte; 
ist  doch  solches  das  Loos  von  allem  und  jedem,  was 
über  den  niedern  Dunstkreis  des  herkömmlich  Gewohn- 
ten, über  die  engbegrenzte  Sfäre  des  professionellen  Ho- 
rizontes sich  erhebt,  weil  gerade  eben  die  schlechten 
Früchte  nimmer  von  Wespen  u.  dergl.  benagt  zu  wer- 
den pflegen. 


Oldenburg,  im  Oktober.  Unsers  Kapellmeisters, 
königl.  dänischen  Professors  und  Mitgliedes  mehrerer 
musikalischen  Vereine ,  des  Herrn  A.  Polt  Thütigkeit 
zum  Besten  der  Verbreitung  der  Tonkunst  in  und  ausser 
unserer  Sladl  isl  sehr  bedeutend.  Auf  einer  grossen 
Kunstreise  im  verwiesenen  Sommer  liess  er  sein  Virloo- 
senspiel auf  der  Violine  in  Kopenhagen  drei  Male  am 
Hofe  hören,  unter  Anderm  am  Krönungslage  und  Tags 
darauf.  In  Stockholm  spielte  er  gleichfalls  am  Hofe  und 
gab  dort  uoeb  vier  Konzerte,  welche  fast  noch  glänzen- 
der aufgenommen  wurden ,  als  vor  neun  Jahren.  In 
Uftsala  brachten  ihm  die  Sludirenden  naeh  seinem  Kon- 
zerte ein  grosses  Ständchen.    Auch  in  Gothenbvrg,  wo 


er  darauf  sich  •flenüieb  hören  liess,  erfreoete  er  sich 
des  grössten  Beifalls.  An  allen  diesen  Orten  trag  er 
theils  eigene,  tbeils  fremde  Komposizionen  vor;  unter  den 
lelzleo  vou  Spohr,  Beethoven,  Prume,  Mayseder  u.  s.  w. 
—  In  seiner  Vaterstadt  Northeim  gab  er' dann  wieder, 
wie  schon  vor  einigen  Jahren,  ein  grosses  Konzert  zum 
Besten  der  Armen,  und  zwar  in  der  Kirche ,  wozu  die 
ganze  Lmgegend  herbeiströmte.  Dafür  zeichnete  ihn  der 
dortige  Sing  verein  abermals  durch  eine  Abendmusik  aus. — 
Am  2.  Oktober  begann  in  unserer  Stadt  unter  seiner 
trefflichen  Leitung  unsere  musikalische  Saison ;  diesmal 
nicht  mit  einem  Konzerl-,  sondern  mit  einem  Qoartelt- 
abend,  worin  Mendelssohns  Es dnr- Quartett  (bei  Breit- 
kopf und  Härtel),  Beelhovens  Emoll-  und  Onslows  Daor- 
Quarlell  mit  Konlrabass  ausgezeichnet  zu  Gehör  gebracht 
wurden.  Die  erste  Violine  Herr  Kapellmeister  A.  Pott, 
die  zweite  Herr  Karamermusikus  Fransen,  Viola  Herr 
Kammermusikus  iirollmann,  Vioioncell  Herr  Kantmermu- 
sikus  Grosse,  und  Konlrabass  Herr  Kammerm.  Laue.  — 
Die  Konzerle  selbst  werden  erst  im  November  ihren  An- 
fang nehmen.  Die  Quartettuulerhailung ,  die  grosse 
Freude  gewährl,  wird  daneben  fortgesetzt.  Der  hiesige 
Singverein  wird  zuuächst  diesen  Winter  Cherubim'«  Be- 
quem, welches  hier  vor  sechs  Jahren  so  grosses  Auf- 
sehen erregle,  von  Neuem  zur  Aufführung  bringen.  Sie 
'  irau«,  dass  unsere  Aussichten  auf  musika- 
für  diesen  Winter  recht 


Sommerstagionc  in  Italien  u.  s.  tu. 

(Forltetiaag  uo«  Beiehluss.) 

Mestre,  Gar  nicht  übel  ging  Ricci'«  Chiara  di  Ro- 
senberg mit  der  Focosi,  dem  Tenor  Gtovanini,  Bassisten 
Colla  und  üuffo  Marconi. 

Venedig  (Tealro  Apollo).  Wiewohl  die  Frisch  mit 
manchen  guten  Mitteln  von  der  Natur  zu  ihrer  Kunst 
ausgestaltet  isl,  so  gab  sie  doch  die  Sonnambula  nicht 
nach  Wunsch,  welche  Oper  noch  dazu  von  den  Herren 
Pancani  und  Zaoclli  übel  zugerichtet,  nur  MissfaiJeo  er- 
regeu  mussle.  (Tealro  S.  Benedello.)  Hier  ging  die 
Lucia  di  Lammermoor  mit  der  Olivicr  elwa»  besser. 

Görs.  Die  Olivier  machte  auch  hier  aU  Lucia  Glück. 
Mit  ihr  sangen  der  Tenor  Pnucaoi  und  die  beiden  Bas- 
sisten Zanelli  und  Komuiy.  Ganz  besonders  gefiel  «ie 
in  der  Lucrezia  Uorgia,  im  Giuramenlo,  mit  der  V 
zur  Seile,  und  in  Bellini'«  Poritani,  deren  Musik 
Furore  gemacht  bat! 

Udine.  Die  Forconi,  die  Shaw,  Manfredi  uad  Gior- 
dani  —  ein  gar  nicht  übler  Sängerverein  —  machten 
mit  Merradanle's  Giuramenlo,  der  Musica  grave  wegen, 
V4,  hiernach  mit  Rossioi's  Edoardo  e  Crislina  blos  */a 
Fiasco.  Die  Houzi  gab  hierauf  die  Lucia  di  Lammer- 
raoor,  wie  man  es  voo  dieser  rühmlich  bekanolcn  Sän- 
gerin erwarten  konnte. 

Triest.  Das  Anfilealro  Mauronaer  gab  vom  6.  Juli 
bis  Ende  August  folgende  sechs  Opern :  Nioa,  Lneia  di 
Lammermoor ,  Prigione  di  Edimburgo,  Lucresia  Borgia, 
Norma,  Capuleti  e  Monleochi.  Sänger  waren  die  Dar 
De  Giulj  und  Gambaro,  Tenor  Zinghi,  Basso 
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Torri,  BuBb  Hilarel.  Die  Nina  gefiel  am  »etilen;  alle 
ihrigen  Opern  gingen  mehr  oder  weniger  nichl  am  be- 
llen, wozu  Unpäßlichkeit  der  Virtuos!  Vieles  beitrug. 
J»ter  diesen  stebl  die  De  Giuij  mit  ihrer  schonen  Stimme 
oran,  und  ohne  sie  wäre  Alles  noch  weit  schlechter 
gegangen. 

Statistik  der  Sommeropem  in  Italien. 

Die  diesjährige  Stagiooe  estiva  öffnete  ungeßhr  54 
Theater  der  Oper  (wovon  das  Lombardisch- Veneziani- 
cbe  Königreich  beiläufig  */»,  der  Kirchenstaat  %  u.s.w. 
innimmt),  zählt  fünf  nene  Opern  (Elisa  Franvel  in  Uom, 
-Iis a  di  Monlaltieri  in  Sarzana,  Komiida  ed  Ezzolino  in 
''lorenz,  Giovanni  di  Procida  in  Lucca,  Cosmo  de'  Medici 
n  Padua)  und  zwei  neue  Maestri  (A.  Basevi,  Antonio 
Jaglioni).    Ein  sehr  seltener  Fall  in  dieser  Jahreszeit. 

Von  Doniselti  (noch  immer  Sit».  1  unter  den  heu- 
igen Maestri)  worden  gegeben  14  Opern  auf  32  Thea- 
ern s  Lucia  auf  0,  Gemma  und  Furioso,  jede  auf  7, 
larino  Faliero  auf  5,  Elisir  auf  4,  Pirisina  und  Roberto 
)evrcux  auf  3,  Torquato  Tasso  und  Olivo  e  Pasquale, 
»de  auf  2,  Anna  Bolena,  Eaule  di  Roma,  Belisario, 
lorgomaslrn  di  Saardam,  jede  auf  1. 

Von  Bellini  6  Opern  auf  1 1  Theatern  :  Beatrice  6, 
'.apuleli  und  Norma  3,  Purilani  und  Sonnambula  2, 
'traniera  1. 

Von  Mercadante  6  Opern  auf  8  Theatern  i  Giura- 
tento,  Jllustri  Rivali  2,  Emma  d'Anliochia,  Vestale, 
Iiis«  e  Claudio,  Bravo  1. 

Von  Rossini  5  Opern  auf  C  Theatern  :  Otello  und 
larbiere  2,  Mose,  Semiramide,  Edoardo  e  Cristina  1. 

Von  Ricci  (Ltrigi)  4  Opern  anf  6  Theatern  :  Cbiara 
i  Rosenberg,  Nuovo  Figaro  2,  Esposli,  Chi  dura  vince  1. 

Von  Ricci  (Fcderico) :  Prtgiooe  di  Edimbnrgo  auf  3. 

Von  Pertiani:  Ines  di  Castro  auf  3. 

Von  Coppola :  Nina  pazza  per  amore  anf  3. 

Von  Auber;  Mula  di  Porlici  auf  1. 

Anmerkung.  Ein  für  allemal  sei  hier  bemerkt,  dass 
i  diesem  Verzeichnisse  mehrere  wiederholte  Opern  von 
laestri  unlerer  Klasse  auf  dem  Teatro  Nuovo  zu  Neapel, 
tehrern  Thealern  im  Königreiche  Beider  Sizilien  n.  s.  w. 
Is  ganz  unbedeutend  meist  übergangen  werden;  sie  alle 
ufzuzählen  lohnt  sich  der  Mühe  nicht,  und  strenge  Ge- 
auigkeit  wäre  hier  auch  kein  Leichtes.  Jedenfalls  kann 
mn  sich  diese  statistische  Tabelle  als  die  llauptansicht 
es  auf  den  mehr  oder  minder  vorzüglichen  Bühnen  in 
er  Stagione  Geleisteten  vorstellen,  und  wird  gar  nicht 
;blen  —  beim  dermaligen  Stande  der  Dinge  —  die  an- 
egebenen  Zahlen  bei  Uonizelti,  Kellini,  Ricci  (Loigi), 
en  drei  heutigen  populärsten  Maestri,  um  ein  sehr  We- 
iges  zu  vergrössern. 

 -  ■ 

Aufforderung 

n  diu  plattischen  Künstler  sur  Einsendung  von  Skizzen 
und  Modellen 

XU 

Beethoven'«  Denkmal  In  Bonn. 

Dnreb  die  erfolgreiche  Tbeilnabme,  welche  das  laleraebmen, 
em  verewigte«  Bretbovea  ia  aeiaer  Vaterstadt  Boaa  eia  plastf« 


sebes  Monument  z«  errichten  ,  in  last  allen  Gauen  unser*  deut- 
sche» Vaterlaadea  gefunden  hat,  ist  diaaa  Angelegenheit  nunmehr 
sa  weit  gediehen,  dasa  unverzüglich  au  ihrer  leebaiaehaB  Ausfüh- 
rung gesehrilleu  »erden  kann. 

Unserer  ursprünglichen  Idee  gemäss,  welche  durch  die  aller- 
höchste Billigung  Sr.  Majestät,  anaers  allergnädigstea  Königs,  die- 
ses eben  so  grossen  als  erhabenen  Kunstkenners,  eina  unumstöss- 
liehe  Saaklion  erhallen  hat,  eröffnen  wir  sanneb  hiermit  einen  Kon- 
kurs  für  alle  plastischen  Künstler,  welche  geneigt  sind,  ihr  Talent 
diesem  Gegenstände  auznweoden,  and  laden  sie  ein,  zuvörderst 
Zeich  nun  gea  au  dam  in  Rede  stehenden  Denkmal  anzufertigen 
und  solche  bis  zum  t.  Marz  Ifttl  ,  portofrei  bis  zur  Preussiscbeu 
Gränze,  aa  uns  eiozusenden.  Unter  den  auf  dieae  Weise  and  bis 
zu  dem  genannten  Zeitpunkt  aingebendca  Skizzen  aollea  hierauf 
von  konpeteolea,  eigens  hierzu  zu  ernennenden  Preisrichtern  die 
drei  gelungeudslen  namhaft  gemacht  uad  vorab  jede  derselben  mit 
einer  Prämie  voa  zwanzig  Friedrichsd'or  hoaorirt  werden,  unter 
der  Bedioguog,  dass  die  verehelichen  Verfertiger  derselben  solche 
nach  ergangener  Aufforderung  in  verjüogtem  Maassstabe  medelti- 
ren  und  dem  Coraite  nach  Verlauf  einer  noch  zu  bestimmenden 
Zeit  ebenfalls  einsenden.  Naeb  ciaer  neuen  Prüfung  wird  aodana 
unter  diesen  dreien  eine  definitive  Wahl  getroffen  und  dem  Kuhst- 
ier, nur  dessen  Werk  aie  fällt,  eine  Prämie  voa  3UÜ  Thalern  in 
Gold  zugesichert.  Damit  bei  der  Bcurtheiluog  der  Zeichnungen 
völlig  unparteiisch  za  Werke  gegangen  werden  käaae,  werden  die 
Herren  Einsender  ersucht,  jede»  die  aeinige  mit  einem  Motto  za 
veraeben  and  dieaea  auf  einesa  versiegelten  Zettel,  welcher  inwen- 
dig den  Namen  and  Wohnort  des  Künstlers  enthält,  zu  wiederholen. 

Folgende  Bemerkungen  glanbea  wir,  da  aie  aaf  die  Arbeit 
selbst  vaa  Kinfluas  sein  dürften,  noch  hinzufügen  zu  müssen. 

1)  Es  steht  fest,  dass  das  Denkmal  »der  vielmehr  die  Statue, 
als  der  wesentlichste  Theil  deaaelben,  ajehl  in  Marmor,  zau- 
dern in  Erz  ausgeführt  werden  soll. 

2)  Die  Summe,  über  welche  wir  mit  Anfaag  des  nächsten  Jah- 
res werden  verfügen  können ,  beläuft  sich  auf  circa  13,01)0 
Thaler  Preess.  Cour.,  abgesehen  davon,  daas  von  mehrern  der 
bedeutendsten  deutsebea  uad  europäisehea  Hauptstädte  noch 
Beiträge  angekäudigt  sind  uad  mit  Zuversicht  erwartet  wer- 
den dürfen. 

3)  Ueber  di«  Stell«,  nur  welcher  das  Monument  stehen  wird, 
kann  für  jetzt  «ach  nichts  Bestimmtes  mitgetheilt  werden, 
indem  hierzu  die  allerhörhsle  Entscheidung  Sr.  Majestät  des 
Königs  abgewartet  werdea  muss.  Sobald  iadeaa  diese  erfolgt 
ist,  werden  wir  nicht  ermangeln,  auch  über  diesea  Punkt  nä- 
here Mittheilnng  zu  machen. 

Bonn,  im  Oktober  1840. 

Dan  Comitc  für  Beethoven'«  Monument: 
Breidenitein,  Präsident.     <f«  Vlatr.     Graf  v.  Fürttenberg- 
Stammheim.  Gerhardt.  Hnchrl.  Fr.  Litit.  L.  ilerttm. 
Kiiggerath.    v.  Sulomon.  Jf'alter. 

 , — 

Feuilleton. 

Herr  S.  Thatberg  bat  bereits  ein«  neue  Kua  st  reise  angetre- 
ten ,  aaf  welcher  der  gefeierte  Virtuos  über  München,  Stuttgart, 
Weimar,  Leipzig,  Dresden,  Breslau  uad  Warschau  zu  gehea  ge- 
denkt. Ende  des  Dezember  haben  wir  Hoffnung,  ihn  in  Leipzig 
zu  sehen  und  zn  hörea. 

Herr  Musikdirektor  und  Professor  Breidenitrin  in  Bonn  hat 
vom  Priazcn  Ulbert  von  Sachsen  -  Koburg- Gotha,  den  er  früher  in 
der  musikalischen  Kompasizion  unterrichtete ,  eine  goldene  Doee 
als  besoodrre  Anerkennung  seiorr  Bemühungen  erhallen. 


Am  1.  November,  dem  Vorabende  des  Festes  aller  Seeleo, 
wurde  in  Müuehen  uoler  Lacbaer's  Leitung  HSndtFi  ✓/iVaruaaVr- 
/<«7  mit  grösslaas  Beifall«  vaa  eiaem  Paraoeale  vaa  300  Theilaeh- 
mern  angerührt.  Ea  wird  baaaadera  hervorgehoben ,  dass  sonst 
dergleichen  gros»e  Aufführungen  gewöhnlich  sehr  kalt  aufgenom- 
men wurdeu,  während  sich  diesmal  der  grüsste  und  allgemeinste 
Enthusiasmus  kund  gab. 
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An  t.  November  fand  ein  eben  M  latereiiaalei  «1«  glänzen- 
des Festkonzert  in  der  grollen  Oper  i»  Paria  Statt ,  eine  Naek- 
abranoR  der  teotsehee  Maiikreale.  Unter  Barlioi'i  Leitoag  wor- 
den aufgeführt  i  Eraler  Akt  ana  Gluck'a  lfia;eoia  in  Tanrii ;  — 
Slüeke  in  dem  Renalem  von  Berlin* ;  —  Stücke  aus  Atbalia  v«a 
Handel i  —  Stücke  aus  Berüos'a  Sinfoaia  Romeo  and  Julie;  — 


Madrigal  von  Palaatrlaa  (ohne  Begraitaag) j  —  Miliiür»iof(aic  m 
Beriioz,  koupooirt  zur  feierli-bea  Beslattaag  der  JaliBskampfer  ia 
dem  für  lie  errichteten  Denkmale.  —  Die  Zahl  der  Ausübenden 
belirf  lieh  aof  450.  —  Leider  wurde  dnreh  dea  brutalen  Aegrif 
des  Herrn  Hergeroo  auf  Herrn  de  (iirardin  eine  unangenehme  Stör- 
ung herbeigeführt ;  »»»  jedoch  nicht  bieber  gebart. 


Anktt  ndlgungen. 


Im  Verlane  der  I  ntcrzeiclinelrn  wird  in  Kurzem  mit  I  ;ni 
thumi  recht  eracheiaeo.  : 

Hans  Sachs, 

komische  Oper  in  drei  bieten, 

nach  Dcinhunlsdin's  dramatischem  Gedicht  frei 
bearbeitet  von  PA.  Heger, 
Musik,  von 

Albert  JLortating. 

Dieae  mit  dem  grassten  Beifall  hier  aufgenommene  Oper  er 
acheiot  bei  ana  im  voUslindigen  Klavierausznge,  ia  einaclaea  .Num- 
mern, so  wie  in  dea  gewöhnlichen  Arrangements. 
Leipzig,  im  Norembcr  18-40. 

Breitkopf  «fc  Härtel. 


In  Commimian  bei  oJjT«  Wunder  in  Lelpmlsr  erschien: 

Cölner  Rheinlied 

„■Sie  sollen  ihn  nicht  haben. 
Den  freien  deutschen  Rhein!" 

für  Männerquartett 

conaponirt  TOn 

Gustav  Rain* 

Preis :  6  Ggr. 

Dasselbe  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforte,  auch  im 
Chore  zu  singen.    4  Ggr. 


\  otl*  und  Bitte. 

Meinen  hochrerehrlrn  musikalischen  Gönnern  und  Freuaden, 
so  wie  meiaen  sonatigea  Herren  Korrespondcntea  zeige  ich  hier- 
mit ergebenat  aa,  das*  aie  mich  hiafort  nicht  mehr  iu  .Jen»,  ton 
der*  auf  der  Pfarrei  Wickerstidt  hei  Apolda  unweit  Jena  (  \'t 
Staads  weit  ran  der  Weimar  ■  Naumburgschen  Straase  callrgca)  sn 
auchen  haben  werden.  Briefe  an  mich  aus  entfernteren  Gegenden 
erbitte  ich  mir  über  Jena  P.  H.  ,  Bücher-  und  Muaikaliensendun- 
gea  durch  die  rerekrUcke  Crocker'schc  oder  Hncbhaaaen'ache  Back- 
handlang:  daseibat. 

i>r.  Krfrralfln,  Mitglied  Terachiedeaer  gelehrte*,  nnd 
»asikaliscken  Gesellschaften  nad  Vereine. 


NOVA 

roa 

Falter  und  Sohn  In  München« 

kaSaigl.  b.  Hof- Musikalien-  und  Masik -lailromenlea  - Handlang, 

Itesidrnxstrasse  No.  7. 

FI.  Kr.  Thir.  Ct. 

DroblMrlt,  C.  Ij.  .  Oflertoriuin  (Domine  Deoa 
talulii),  für  Mezzo -Sopran  mit  Begleitung  Ton  ii 
Violinen,  Viola,  Yioioncrllu  und  Contrabaas,  'i 
Uboen  oder  Clarincttrn  und  2  Horner.    Op.  38.    1   39    22 

—  —  Graduale  (Ad  Ic  Doinine),  für  Sopran  und 
Alt -Solo,  mit  Chor,  2  Violinen,  Viola,  Violon- 
cello, Contrabaite  und  Orgel,  Oboe  oder  Clari- 

netle,  2  Horner  und  r'ngull.    Op.  <5G   3    24     t  8 

—  —  MUsa  Solenn,  in  B  (No.  12  der  gedruckten 
Messen),  für  4  Singslimmrn.  2  \  iolinen,  Viola, 
Violoncello,  Conlrabass,  1  Flöten,  2  Clariaeltea, 
2  lliirner,  2  Fagottr,  Trumprlen,  Pauken  nnd 

Orgel.    Op.  7,7      7  50     4  4 

—  —  Graduale  (Benrdiram  Dominum),  für  4  Sing- 
stinimen,  2  V  iolinen,  Viola,  Conlrabass  und  Vio- 
Uncelln  (2  Clarinrlteu  und  2  Horner  ad  libil.) 

und  Orgel.    Op.  .1»   i  48     I  — 

—  —  Yeni  anuclc  Spiritus,  für  4  Singsliramen,  2 
V  iolinen,  Viola,  Violoncello,  Coutrabns*  und  Or- 
gel ,  2  Oboen  oder  Clarinrtten ,  2  Hurnrr,  2 
Trompeten  und  Paakea,  S  Poiannrn  ad  libitum. 

Op.  4Ü   1   87     1  8 

—  —  Paatoral  -  .Messe  (No.  15  der  gedruckten  Mes- 
sen), ncbit  Graduale  und  OO'erlorium,  für  4  Sing- 
stimmen.  2  Violinen,  Viola,  Violoncello,  Contra- 
bess  und  Orgel,  1  Flole,  1  Oboe  oder  C  Clari- 


aetle,  2  BCIariactten,  2  Horner.  2  Fagutle,  2 

Trompeten  und  Pauken.    Op.  41   

Eft  .  lateinische  Mrsse  für  Advent  und  Fa- 

llen, für  4  Singaliniiiirii  n>il  llegleituug  der  Orgel.  —  84    —  12 

 Hciiuiem  in  C  mall  ,  für  4  Srngalimtnrn ,  2 

Violinen,  Viola,  Orgel,  2  Oboen  oder  Clarinrt- 
ten,  2  Trompetrn  und  Paakea  obligat,  3  Posaa- 

nen  ad  libitum   3    30     3  — 

H.UI1X,  Tl.  14.,  Aufzuge,  Zwischenspiele,  Me- 
nuelle,  Gigue  und  Polonaiae  bei  dem  Masken- 
zuge  der  Kümllrr  in  München  1840  aufgeführt 

für  Piaanrortr.    Op.  I   —  34    |I 

Tie?  er.  14. ,  Sech*  1  jeder  für  eine  Singalimme 
mit  Begleitung  des  Pianoforle.  No.  I.  ilomanzc. 
No,  2.  Gedenkemcin.  No.  Z.  F.rinnrrung'  No.  4. 
Singers  Wanderlied.     No.  8.  Priacb  gesungen. 

No.  6.  Margenlied   1     5  —  14 

PrUmmyer,  Joh,,  Secbi  Slc-Yer- Lsadler 

für  Piaaoforte    56    8 

Hoedfr,  6.  V.,  Lateiaiscke  Meaae  ia  C  Um 
4  Siagslimmen,  2  Violine«,  Viola,  VioloaceUo, 
Coatrabasa  aad  Orgel,  daan  2  Horner,  Trompe- 
ten nnd  Paaken  ad  libitum.    Op.  38   8   49     S  4 


Leipzig ,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt  von  Dr.  G.  IV.  Fink  unter  seiner  Verantwortlichkeit. 
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Adolph  Hesse 

Sinfonie  Nc.  5  JUr  Orchester.  Op.  64.  Leipzig ,  bei 
Breilkopf  and  Härle!.  Sliroroenausgabe.  Pr.  4  Tblr. 
12  Gr. 

Angeieigt  vea  G.  W.  Piok. 

A\  cun  das  Publikum  sich  in  irgeod  eisern  Fache  einen 
Liebling  gewählt  bat,  so  haben  alle,  die  in  demselben 
Fache  arbeiten,  einen  schweren  Stand.    Dies  ist  schon 
dann  der  Fall,  wenn  gewisse  äussere  Umstände  die  Be- 
vorzugung herbeiführten.'  Hat  hingegen  der  zum  Liebling 
erhobeoe  Mann  Kraft  und  Nachdruck  in  sich  selbst; 
steht  er  in  seinen  Eigentümlichkeiten  von  der  einen 
Seile  der  Geschmacksrichtung  der  Zeit  und  ihrem  unkla- 
ren* aber  lebendigen  Verlangen  nach  irgend  eiuer  Neue- 
rung oder  Umgestaltung  eben  so  nahe,    als  er  von 
der  andern  Seite  in  geistiger  Fülle,  Klarheit  und  Sicher- 
beil über  ihr  steh i .  wodurch  er  die  Gegenwart  nicht  nur 
mächtig  fajst,  in  ihr  inneres  Leben  greift ,  es  aus  dem 
Traume  der  Dämmerung  ans  Lichl  des  Tages  ruft  und 
sie  fördert,  sondern  sie  im  Wesentlichen  sogar  noch  ver- 
edelt: so  muss  der  Sland  aller  Aodern,  die  auf  demsel- 
ben Felde  sich  anzubauen  berufen  fühlen,  doppell  schwer 
werden.     Setzt  sich  der  neue  Bearbeiter  in  die  Beihe 
der  Nachahmer  des  Gefeierten,  so  bat  er  sieh  selbst  seine 
untergeordnete  Stellung  angewiesen;  betritt  er  dagegen 
einen  andern  Weg,  so  fragt  es  sich  immer,  ob  die  Mehr- 
zahl Lqsl  bat  oder  es  nur  der  Mühe  werlh  hält,  ihm 
zu  folgen.    Sie.lhut  es  sicher  nicht,  wenn  der  von  dem 
beliebten  verschiedene  Weg  nicht  hinlänglich  geebnet  und 
bequem  genug  gemacht  wurde ,  nud  wenn  Hie  Gegend, 
vrmlin  er  führt ,  nieht  besondere  und  starke  Beize  ge- 
währt.   Diese  Erfahrunsen  haben  sich,  seit  Beelhnven's 
gewaltiger  Genius  die  Krone  der  Herrschaft  trägt ,  so 
>ii  bestätigt,  das*  wir  nur  daran  zu  erinnern  haben. 
Oft  t rillt  es  «ich  dann,  dass  sogar  im  Enthusiasmus  für 
iaa  Eine,  so  recht  er  an  sich  isl,  die  stillere  Schönbeil 
ielbst „  gerade  um  ihrer  ungeschmückten  und  von  jener 
bedeutend  abweichenden  Art  willen,  ihr  an  sich  Beizen- 
ies verliert,  nicht  der  Sache  nach,  sondern  der  Stellung 
wegen.    Das  lässt  sieh  nicht  ändern,  und  eben  darum 
nuss  es  gut  sein,  so  viele  vorübergehende  Ungerechtig- 
keiten, wUleblos<,venubl,  dabei  mit  unterlaufen  mögen. 
teder  ßnihnsiasmus,  der  frei  aus  dem  Innern  sich  bebt, 
st  nicht  allein  a-rliöheter  Lebeusgenuss  der  Gegenwart, 
ondern  er  dient  ,au*h  dazu,  die  Vortheile  der  bevorzug« 
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ten  Bichtung  weiter  za  verbreiten  zur  Erhebung  geistig 
kräftiger  Vielseitigkeit ;  er  isl  ein  Sporn  zum  Vorwärts- 
geben, uod  wir  haben  uns  Glück  zu  wünschen,  dass  es 
eine  solche  Grösse  ist,  die  den  Enthusiasmus  entflammte. 
Das  isl  es  auch,  warum  dieser  Enthusiasmus  wirklich 
gefördert  hat  und  bedeutend.    Es  ist  mit  den  Sinfouieen 
so  weit  gekommen,  dass  jeder  Verfasser  einer  neuen  es1 
sich  schon  für  eine  Ehre  anrechnen  darf,  wenn  sie  nur 
an  irgend  einem  andern  Orte,  als  der  Stadt  seiner  Wirk- 
samkeit, gefällt,  und  für  eine  grosse  Ebre,  wenn  sich 
eine  tüchtige  Verlagsbandlung  zum  Drucke  derselben  ent- 
schliesst,  was  auch  in  der  Thal  nichts  Geringes  ist,  da 
solche  Ausgaben  nur  aus  Liehe  zur  Kunst  und  selbst 
im  glücklichen  Falle  kaum  des  Vortheils  willen  unternom- 
men werden  können.     Es  muss  also  ein  sinfonisches 
Werk,  das  zum  Drucke  gelangt,  mindestens  einen  acht- 
ungswerlhen  Theil  der  Kenoer  für  sieb  haben,  damit 
wohlwollenden  Verlegern  solcher  Werke,  bei  denen  auf 
einen  zahlreichen  Absatz  schon  der  Natur  der  Sache 
nach  nicht  zu  rechnen  ist ,  doch  die  Zuversicht  bleibt, 
dadurch  etwas  zum  Besten  der  Kunst  und  der  Künstler 
gelhan  zu  haben.    Es  folgt  aber  daraus  von  selbst,  dass 
auch  der  Küusller,  der  eine  solche  Tondichtung  unter- 
nimmt, keinen  andern  Antrieb  zur  Verwirklichung  eines 
solchen  Werkes  kennt,  als  den  der  Kunst-  und  Ehr- 
liebe.   Um  so  notwendiger  in  mehrfacher  Hiosicbt  ist 
die  Beachtung  solcher  Werke.    Haben  wir  auch  keines- 
weges  zu  befürchten,  es  werde  bei  ungerechter  Ver- 
nachlässigung  solcher  und  ähulicher  Leistungen  der  Eifer 
dafür  unter  uns  entschlafen,  denn  der  Teulscbe  hat  es 
nur  zu  oft  beglaubigt,  dass  er  vor  allen  andern  Völ- 
kern einzig  aus  Liebe  zur  Sache  lebenslang  treu  alle 
seine  Kräfte  anzustrengen  t  vermag,  ohne  eine  äussere 
Anerkennung  geschweige  einen  andern  Gewinn  als  die 
Ebre  der  Selbstachtung  dafür  zu  Itaben,  so  isl  doch  jeder 
Ehrenmann  sich  selbst  schuldig,  dass  er  das  Ehrenwer- 
Ibe  ehrt ,  wo  er  es  findet.    Dennoch  wollen  wir  hier 
nicht  die  Gelegenheit  ergreifen,  von  sinfonischen  Hand- 
schriften teulscher  Künstler  zu  reden ,  die  des  Druckes 
wertb  sind,  vielmehr  wollen  wir  es  nicht  uubemerkt  las- 
lassen,  dass  es  nicht  zu  wenige  Ehrenverlagshaodlungea 
gibt,  die  in  der  letzten  Zeil  mauche  grosse  Sinfonie  der 
Teutschen  veröffentlichten  •  namentlich  bat  die  Breilkopf- 
Härlelscbe  VerlagshandUiug  in  kurzer  Zeit  deren  drei 
herausgegeben.    Es  ist  dies  alles  Dankes  wertb.  Wör- 
den die;  Orcheslerdirekzioncn  Jen  Herren  Verlegern  die 
Ausgabe  solcher  Werke  weniger  erschweren,  was  durch 
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Ankauf  eines  Exemplars  für  jedes  Institut  leicht  eu  än- 
dern wäre,  so  würden  wir  sicher  weit  öfter,  als  es  ge- 
sehenen kann,  über  Ausgaben  in  diesen  Fache  toudich- 
tender  Tnätigkeil  zu  berirhtfa  haben ,  die  Teutschland 
Ehre  maiheu  müssten.  Es  ist  schon  gesagt  worden, 
dass  es  weder  an  dem  Pleisse  unserer  Komponisten  noch 
an  der  Bereitwilligkeit  unserer  Verlagshandlungen ,  de- 
ren vorzüglichste  vielmehr  alles  Mögliche  dafür  thun  und 
sogar  einige  Opfer  nicht  scheuen,  sondern  an  einer  gar 
zu  grossen  Genauigkeit  vieler  Direkzionen  liegt.  Und 
doch  haben  wir  solche  neue  Werke  guter  Art  höchst 
Dölbig;  man  sollte  sie  also  besser  beachten.  Allerdings 
haben  wir  unsere  Heroen  dieses  Faches,  die  in  aller 
Weit  gelten  und  bleiben  werden;  aber  man  bedenke, 
dass  man  überall  zu  dem  Gekannten  auch  mitunter  Neues 
verlangt  der  Manniehfalligkeit  wegen,  und  dass  man  sich 
nicht  durch  zu  häufigen  Gebrauch  selbst  fflr  das  Schönste 
abstumpfe,  was  doch  wohl  möglich  sein  könnte.  Fer- 
ner bedanke  man,  dass  auch  der  grössle  Heros  der  Knust 
das  ganze  Bereich  derselben  durchaus  nicht  zu  erfüllen 
vermag,  so  dass  Keinem  mehr  eine  wahrhaft  vortreffliche 
und  reizende  Leistung  gelingen  könnte.  Dawider  spricht 
alle  Erfahrung.  Oder  wollten  wir  die  tüchtigsten  Werke 
jetzt  noch  lebender  ond  thaliger  Tonsetzer  entbehren? 
Gewiss  nicht!  Wir  würden  sonst  unsere  eigenen  Ge- 
nüsse and  Erhebungen  verkümmern.  Wir  brauchen  die 
Männer  nicht  erst  namhaft  zu  machen,  die  noch  nach 
Beethoven)  aHe  Freande  der  Tonkunst  auf  eigentümliche 
Art  entzückt  haben  ond  noch  entzücken.  Ist  nicht  Je- 
der Beethoven,  so  ist  er  doch  ein  Anderer,  welcher  der 
Sache  auch  wohl  eine  neue  Seile  abgewinnen  kann,  die 
an  sieh  erquicklich  igt  and  durch  den  Wechsel  der  Ge- 
nüsse die  Lust  am  Gewohnten  echter  Art  wieder  hebt 
und  würzt.  Jedes  Feld,  worauf  nichts  Neues  erzeugt 
wird,  geht  verloren  und  die  Empfänglichkeit  für  diese 
Art  Genüsse  muss  immer  geringer  werden  bis  zum  end- 
liehen Erlöschen.  Davon  zeugt  die  ganze  Geschichte. 
So  gebrauche  man  denn  auch  das  Neue,  sobald  es  in 
seiner  Art  gut  ist,  denn  die  Gegenwart  und  die  Leben- 
den haben  ein  Hecht  an  uns ,  das  wir  ihnen  nicht  ver- 
sagen sollen,  so  lange  wir  es  wirklich  mit.  der  Kunst 

!nt  Beinen.  Und  so  sind  wir  denn  der  Uefaerzeuguog : 
eder  Direktor  eines  Orchesters  sollte  es  sich  zur  Auf- 
gabe machen,  jedes  veröffentlichte  Werk  von  namhafter 
Bedeutung  kennen  zu  lernen ,  es  gewissenhaft  mit  den 
Seinen  einüben  und  es  wenigstens  einmal  vor  dem  Publi- 
kum zu  Gehör  bringen,  damit  sich  der  Lebende  am  Le- 
ben der  Gegenwart  versuche  und  daran  sich  erhebe,  was 
nicht  allein  durch  Gelingen,  sondern  selbst  durch  theil- 
wetses  Misslingen  geschieht.  Greift  es  durch,  wie  so 
manches  Neue  durchgriff*,  so  haben  wir  einen  Genuss 
mehr,  der  Wiederholung  fordert;  ist  es  nicht,  so  haben 
wir  an  Liebe  für  das  Gekannte  und  an  Genuss  durch 
dasselbe  gewonnen,  also  stets  gewonnen,  die  Sache  mag 
sieb  vor  dem  oft  un  erforsch  lieh  eo  Richters  tu  hie  des  einen 
oder  dm  andern  Publikums  gestalten,  wie  sie  will  und 
kann. 

Wir  können  aber  nach  der  vor  uns  liegenden  ge- 
schriebenen Partitar  versichern,  dass  das  Werk,  ein  tüch- 


tiges und  an  sich  ebrenwerthes  ist.  Die  ganze  Arbeit 
zeugt  von  Erfahrung  und  Umsicht.  Die  Instramentazioa 
ist  v oll,  gewandt  und  wirksam.  Durch  \  ei bmdung  uad 
Trennung  der  mancherlei  lustrunienlaliflnfarbea  werden 
nicht  selten  die  besten  Effekte  hervorgebracht,  Ane  dass 
irgend  eine«  luslrumenle  mehr  zugemulhet  wird,  ab  es 
bei  guter  Behandlung,  wie  man  sie  jetzt  und  längst  in 

fluten  Orchestern  voraussetzen  darf,  mit  Bestimmtheit  za 
eisten  vermag.  In  Erfindung  ist  diese  Sinfonie  ohne 
Vergleich  selbständiger  als  alle  seine  früheren.  Bekann! 
lieh  hatte  sieh  Herr  Hesse ,  wie  mancher  Andere  nnter 
den  Neuern,  Spohr  zum  Vorbilde  gewählt.  Abgesehen 
davon ,  dass  dieses  Vorbild  kein  geringes  ist ,  so  ist  es 
doch  immerhin  ein  erwünschter  Fortschritt  zum  Höheren 
oder  dichterisch  Achlungswerlhen,  wenn  nach  gehöriger 
Maslerbildung  das  eigene  Selbst  hervortritt,  wie  hier. 
Kommt  auch  enbarmonischer  Wechsel  nicht  selten,  viel- 
leicht für  manches  Auge  zu  oft  vor,  so  ist  doch  das 
nicht  das  eigentlich  Spohr'sche,  was  mehr  io  chromati- 
schen Färbungen  der  Millelstimmen  und  in  gewissen 
weichen  Melodiewendangen  liegt,  welche  hier  nicht  vor- 
kommen ;  selbst  dann ,  wo  durch  reich  Mndulaloriscbes 
gewirkt  wird,  ist  die  Verwebung  doch  keine  eigentliche 
Nachahmung  der  Spohr'schen  Weise,  sondern  nnr  eioe 
solche,  die  als  eine  individuell  verwandte  für  sich  ste- 
hen gelernt  bat.  Dieses  Individuelle  zeigt  sieb  in  der 
ganzen  Anlage  und  Verbindung  der  Sitze,  nicht  minder 
in  der  durchaus  tüchtigen  Durchführung  derselben.  Dass 
sich  darin  Ordnung  und  Zusammenbang  bei  allem  Uner- 
warteten und  angenehm  Beschäftigenden  nicht  vermisse» 
lassen,  will  uns  gerade  als  etwas  nicht  ganz  Hehles 
einer  Dichlungsweise  erscheinen ,  die  den  Weg  ihrer 
Woblgefälligkeit  in  trener  Pflege  und  schöner  Bebauung 
eines  schon  koltivirlen  Bodens  sucht  und  lieht.  Kurz 
wir  haben  diese  Siufonie  mit  grossem  Vergnügen  gehört, 
wie  wir  sie  jetzt  mit  Vergnügen  gelesen  haben.  Wo 
sie  bis  jetzt  vorgetragen  wurde ,  als  z.  B.  in  Leipzig 
und  in  Kassel,  hat  sie  sich  auch  eines  lebhaften  Beifalls 
des  Publikums  zu  erfreuen  gehabt,  was  sich  indem 
Orten  auch  wohl  wiederholen  wird.  Wir  wünschen  ihr 
gute  Verbreitung.  Sie  ist  bereits  in  folgender  Bearbeitung 
in  derselben  Verlagshandluog  erschienen : 

Sin/unio  No.  5  v.  «.  id.    Für  dag  Piano/orte  *at  vier 
Händen  eingerichtet  vom  Komponisten.     Op.  64. 
Preis  1  Thlr.  16  Gr. 
Sie  wird  in  dieser  Gestalt  sehr  angenehm  beaebif- 
tigen  und  unterhalten.    Die  Bearbeitung  ist  gut,  wie 
man  sich  denken  kann.     Wir  hörten  sie  auch  auf  dem 
1  Pianoforle  mit  Genuss. 


,\  vr.iinicim  >  . 


Leipzig1,  den  20.  November  1840.  Bevor  wir  in 
der  Besprechung  der  öffentlichen  hiesigen  Musiklristun- 
gen  fortfahren ,  wollen  wir  diesmal  mit  wenigen  Worten 
zweier  Künstler,  der  Herren  Prof.  /.  Motehele*  und 


Digitized  by  Google 


989  1040.    November.   No.  48.  999 


Oberst  Alexis  I^off,  Adjulanl  des  Kaue»  vuu  Kusu- 
lau  J,  gedenken,  deren  Anwesenheit  in  Leipzig  wir  aus* 
«eaeicbnete  Kunstgenüsse  verdanken.  Lenin-  halte  Herr 
Moscheles,  den  au  ihn  ergangenen  dringenden  Auffor- 
derungen, in  einen  unserer  Gewandhaus  -Konzerte  zu 
spielen,  aas  Mangel  an  Zeit  nicht  entsprechen  köenen, 
und  es  entging  somit  unserm  mnsikliebeiiden  Publikum 
ein  Geauss,  auf  den  es  sich  lange  schon  Hoffnung  ge- 
macht and  gefreut  hatte.  Um  diesen  Verlust  soviel  wie 
möglich  auszugleichen ,  war  Herr  Dr.  Mendelssohn-Bar« 
tholdy  so  gütig,  eine  bedeutende  Zsbl  hiesiger  Kunst- 
freunde am  19.  Oktober  dieses  Jahres  an  einer  grössere* 
musikalischen  Privatuolerhallung  im  Saale  des  Gewand- 
iiauaes  einzuladen,  an  welcher  Theil  zu  nehmen  auch 
ua>a  freundlichst  gestaltet  wurde.  Wir  hörten  darin  i 
Ouvertüre  No.  1.  und  2.  zn  Leonore  von  Beethoven) 
den  42s len  Psalm  von  Mendelssohn  -  Bartholdy;  Horn« 
niage  a  Handel  von  Moscheles ,  gespielt  von  ihm  und 
Mendelssohn;  Ouvertüre  zu  den  Hebridea  von  Meu- 
de/ssohu  -  Banhol.iy;  Konzert  für  Pianoforle  (G  moll) 
von  jtfoscheles,  voa  ihm  meisterhaft  vorgetragen j  Kon» 
zer  t  für  3  Pianoforle  von  Seh.  Bach ,  vorlrrfflicb  ge- 
spielt, voa  Müsch  nies,  Mendelssohn  und  Frau  Dr.  Klara 
Schumann  geb.  Wieck.  —  Man  kann  sich  wohl  den- 
ken ,  welch  hoben  Geauss  der  Vorlrsg  so  vortrefflicher 
Stücke  und  die  Leistungen  solcher  Künstler  bieten  muss- 
leu.  . 

Am  8len  November  dieses  Jahres  wiederholte  sich 
eine  solche  Einladung,  da  Herr  Oberst  A.  Lvoff  sieb 
freundlich  erboten  halle,  vor  einem  grössern  ausgewähl- 
ten Kreise  spielen  zu  wollen.  Oiese  ausgezeichnete  mu- 
sikalische Unterhaltung  ist  in  der  vorigen  Nummer  die- 
ser Blätter  bereits  ausführlich  besprochen  worden,  aud 
wir  fügeu  hier  uur  noch  hinzu,  dass  uns  schon  früher 
an  andern  Orten  die  Freude  wurde ,  Herrn  Lvoff  such 
als  Quartett>pieler  zu  hören,  und  wir  ihn  als  solchen 
noch  weit  hoher  stellen,  denn  als  Konserl-  oderSolospieler. 
In  dem  Qusrteltspiel  können  natürlich  Tiefe  .und  Origi- 
nalität des  Geistes,  der  Kciehlbum  eines  poetischen  Ge- 
mütbes,  Eigenschaften  die  Herr  Lvoff  vorzugsweise  ia 
hobem  Grade  besitzt,  noch  weit  entschiedener  und  wirk- 
samer hervortreten,  als  in  dem  doeb  immer  mehr  auf 
Glänzea  durch  Virtuosität  berechaelen  Solo-  oder  Kon- 
zerlspiel.  Wir  haben  ihn  damals  unter  mehrern  audern 
bedeutenden  Stücken  z.  B.  einige  Quartette  von  Men- 
delssohn -  Bartholdy  und  dessen  Ollelt,  so  such  Quar- 
tetie von  Jos.  Ilaydn,  binreissend,  ja  fast  unnachahmlich 
sehen  spielen  hören,  und  werden  den  tiefen  Eindruck, 
den  gerade  hierbei  sein  Spiel  auf  uns  gemacht,  gewiss 
nso  vergessen. 

Freitag  am  13.  November  hat  auch  der  Musikver- 
ein Eulerpe  seine  Versammlungen  wieder  brgonnea.  Es 
wurden  in  dem  ersten  Konzerte  ausgeführt:  Ouvertüre 
nad  Inlrodukzion  zu  Jessonda  von  Spehr.  Konzert  für 
Violine  von  F.  David,  vorgetragen  von  Herrn  Uhlricb. 
Arie  aus  der  Schöpfung  von  Jos.  Haydn ,  „  Mit  Wü'rd' 
und  Hoheit  angetban,''  gesungen  von  Herrn  C.  Pielke. 
Ouvertüre  zu  Euryaalhe  von  K.  M.  v.  Weber,  und  Sin- 
fonie von  L.  v.  Beethoven  (No.  2.  D  dar).    In  der 


Inlrodukzion  zu  Jessonda  wirkte,  der  Ankündigung  zu 
Folge ,  das  Personal  der  Singakademie  des  Herra  Nebr- 

j  lieh  mit.  Dies  Gesanginslilul  ist,  wie  wir  hören,  seit 
Kurzem  erst  hier  entstanden,  es  wäre  daher  unbillig, 
an  seine  Leistungen  jetzt  schon  hohe  und  strenge  An- 
forderungen zu  machen,  wie  denn  auch  die  diesmalige 
Leistung,  besonders  in  Bezug  auf  reine  Intonazioo,  Si- 
cherheit uad  Festigkeil  gar  Manches  zu  wünschen  übrig 
liess.  Das  sind  jedoch  alles  Diage,  die  erlernt  werden 
müssen  aud  auch  zu  lernen  sind;  freilich  wohl  besser 
privatim  als  öffentlich,  weshalb  wir  auch  vor  su  zeiti- 
gen öffentlichen  Produkziooen  wohlmeinend  warnen  möch- 
ten ,  da  diese ,  bei  noch  nicht  gehöriger  Sicherheil  in 
den  ersten  Elementen,  der  Weilern  Ausbildung  eher 
schaden  als  nützen  werden.  Zu  rühmen  jedoch  ist  die 
klare,  reine,  deutliche  Aussprache,  welche  wir  durch- 
gehen ds  bei  den  Mitgliedern  dieses  Gesangvereins  zu 
bemerken  Gelegenheit  hellen.  Herr  Uhlricb,  welcher 
dasselbe  Violin-Kotizert  bereits  im  ersten  Gewandhaus- 
Konzerte  dieses  Winters,  wie  von  uns  berichtet  wurde, 
mit  vielem  Beifall  spielte,  fährte  es  diesmal  fast  noch 
freier  und  sicherer  aus ,  und  erntete  wiederholt  grosse 
Auerkenuuog.  Der  Vortrag  der  Arie  von  Haydn  durch 
Herrn  Pielke  war  nicht  vorzüglich,  nad  wir  müssen  dem 
jungen  Sänger  eben  auch  raluen,  in  der  Uebernabme 
und  öffentlichen  Produkzion  grösserer  Gesangparlieen 
zur  Zeit  noch  recht  vorsichtig  zu  seiu. 

Die  Ausführung  der  Ouvertüre  zur  Euryantbe  und 
der  Siufonie  von  Beelboveu  war  reebl  lobenswerth, 
wie  denn  überhaupt  die  vorkommenden  Orcbeslerletston- 
geo  immer  viele  Anerkennung  verdienen  und  erhalten. 

Unsere  geehrte  Konzerldirekziea  bst  auch  in  die- 
sem Winter  wieder  einen  Zyklus  voa  Abrndunterhal- 
tungen  veranstaltet,  in  welchen  vorzugsweise  Kammer- 
musik im  engern  Sinne  ausgeführt  wird.  Die  erste 
dieser  Unterhaltungen  fand  am  14.  November  dieses 
Jahres  im  grossen  Saale  des  Gewandhauses  statt  und 
brachte  uns:  Quartett  von  Jos.  Haydn  (Bmoll),  vorge- 
tragen von  den  Herren  Konzerlmeister  David,  Klengel, 
Eckert  und  Wiltmann.  Quartett  für  Pianoforle,  Vio- 
line, Viola  und  Vioioncell  von  Mozart  (Gmoll),  vorge- 
tragen von  den  Herren  Musikdirektor  Dr.  Mendelssotin- 
Bartholdy,  Konzertmeister  David,  Eckert  und  Wittmann. 
Quintett  von  Ouslow  (So.  21.),  vorgetragen  von  den 
Obengenannten  und  Herrn  Kamniermusikus  Griebel  aus 
Berlin.  Grosses  Trio  voo  Beethoven  (Op.  70.  D  dur), 
vorgetragen  von  den  Herren  Musikdirektor  Mendelssohn- 
Barinoldy,  Konzerlm.  David  ond  Kammrrm.  Griebel. 

Alle  diese  vorzüglichen,  gut  gewählten  Stücke  wur- 
den ausgezeichnet  und  mit  grossem  Beifall  vorgetragen ; 
am  meisten  wirkten  das  schöne  Quartelt  von  Mezart 
und  das  herrliche  Trio  von  Beethoven ;  in  dem  letztem 
besonders  brachte  das  Meislerspiel  Mendelssohns,  ver- 
bunden mit  den  trefflichen  Leistungen  der  Herren  David 
und  Griebel,  wahrhaften  Enthusiasmus  hervor,  und  wir 
wollen  nicht  leugnen,  dass  wir  das  Trio  ia  solcher  Vol- 
lendung gehört  zu  hsben  ans  nicht  errinnern  können. 

Wir  freuen  aas  sehr  auf  die  Forlsetzung  dieser 
Unterhaltungen,  die  vorzugsweise  bestimmt  an  sein 
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scheinen,  den  gebildetsten  Kunstfreunden  die  gewählte- 
sten und  feinsten  Kunstgenüsse  zu  bieten.  f. 


Rurujcfasste  neueste  Nachrichten  über  die 
italienische  Operu.  s.  w.  ausserhalb  Italien, 

Athen.  Nach  den  grossen  Mosiken  einer  Norm« 
und  eines  Belisario  schien  Coppola's  Nina  gar  zu  klein, 
bei  alldem  gefielen  die  Basso  und  die  Herren  Polani, 
Kola  und  Z .mini.  Wiederholt  wurden :  Sonnambula, 
Bealrice  di  Tenda,  Belisario.  —  Die  italienische  San- 
gergesellschaft  ist  nach  Smirna  (s.  d.)  abgegangen. 

Barcelona.  (LiceoFilarmonico-Dranuticode  lsabel  II.) 
Die  aus  Lissabon  nach  Italien  zurückkehrende,  rühmlich 
bekannte  Sängerin  Ferlotli  wohnte  am  13.  Juli  Morgens 
einigen  von  den  weiblichen  Zöglingen  Aquilo,  Ferrer, 
Alban  dieses  unter  der  Leitung  des  Maestro  I).  Mariano 
Obiols  stehenden  Instituts  vorgetragenen  Solfeggien  and 
Gesangslücken  bei,  trog  auch  selbst  mit  eigener  Piano- 
fortebeglcituog  zwei  Stücke  meisterhaft  vor.  Ebenda- 
selbst liess  sich  Abends  Herr  Louis  Anglois,  ein  treffli- 
cher Kontrabassist,  mit  ungemein  starkem  Beifall  hören. 
Die  hiesige  Zeitschrift  El  Heraldo  nennt  ihn  in  ihrer 
31.  Nummer  vom  H>  Juli  d.  J.i  Luis  Anglois  primer 
contrabajo  europco,  caballero  de  la  orden  del  Cristo  en 
Portugal. 

Benannte  Zeitschrift  enthält  in  ihrer  35.  Nummer 
vom  30.  Juli  d.  J.  eine  Lobrede  anf  Meyerbeer.  Gleich 
Anfangs  wird  er  das  Haupt  einer  Schule  genannt ,  die 
zum  Typus  den  Ruhm  und  die  Unsterblichkeit  hat.  Un- 
ter andern  wird  gesagt:  Wenig  Genies  haben  ein  mu- 
sikalisches Drama  erzeugt;  unter  diese  rechnet  man 
den  Don  Juan  von  Mozart,  dem  Shakespeare  der  Mu- 
sik, dem  Ungeheuern  Mann  (hombre  mostruo).  Nach 
Mozart  empGng  das  musikalische  Drama  neues  Leben 
«nd  Ruhm  von  Meyerbeer."  Gleich  darauf  heissl  est 
,,31eyerbcer  hat  verschwislert  (hermanado)  leulsche  So- 
lidität mit  der  Popularität  der  italienischen  Melodiker, 
er  bat  Mozart's  \\  under  hervorgebracht  (ha  rrproducido 
cl  mitagro  de  Mozart)."  Wer  sollte  es  aber  glauben, 
in  dieser  ziemlich  langen  Lobrede,  gedruckt  im  Juli  1840, 
ist  blos  vom  Crociato  und  Roberl  le  Diable  die  Rede ! 

In  den  beiden  Nummern  39,  40  (vom  13.  uod  16. 
August  d.  J.)  enthält  dasselbe  Blatt  einen  P.  L.  Gal- 
lego unterzeichneten  Artikel,  welcher  darauf  dringt,  eine 
spanische  Nazionaloper  zu  gründen.  In  der  40.  Num- 
mer wird  auch  von  einer  noch  nicht  zwanzig  Jahr  allen 
Prima  Donna  auf  dem  Theater  zu  Corun  i,  Namens  Ga- 
briela Gamarra  gesprochen,  die  eine  ausgezeichnete  Sän- 
gerin sein  soll;  ihr  sentimentaler  Gesang  wird  beson- 
ders gelobt. 

Den  1.  August  wurde  das  neue  Thealer,  unter  dem 
Namen  Liceo  de  Isabel  II,  mitBellini's  Beatrke  di  Tenda 
eröffnet.  Musik  und  Sänger  (die  Alberlini  Virgil],  die 
Scannaviuo,  Tenor  Boeri  und  Bassist  Battaglini)  erfreu- 
ten sich  der  besten  Aufnahme,  besonders  die  Albertini. 
In  Ricci 's  Prigioni  di  Edimburgo  gefiel  die  Musik  nicht, 
wohl  aber  die  beiden  Prime  Donne  Tavola  und  Assandri 


nebst  dem  BnfTo  Regini.  Rossini's  (hello,  mit  der  As- 
sandri, Boniigli  und  Baizar  machte  im  September  Fiaseo; 
die  Assandri  war  unpässlich,  Boofigli  (Lorenzo)  auf  der 
Neige,  erhielt  Beifall. 

Cadix.  Donizelti's  Roberto  d'Evreux  mit  deo  bei- 
den Damen  Franceschini  •  Rossi  und  Fanli ,  den  Herren 
Confortid  uud  Santarelli,  ging  mit  vollen  Segeln. 

Havanna.  Die  unter  der  Rubrik  Mailand  im  vori- 
gen Frühlingsbericbt  vorläufig  besprochene  Operogesdi- 
schafl,  welche  nach  dieser  Hauptstadt  der  Insel  Cuba 
abgereist  war,  ist  vollständig:  Prime  Donne  assolule : 
hufrusii  Borghese  (Bourgeois),  Isabella  Ober;  Compri- 
marie  (Neben -Prime  Donne)  Dali'  Aglio  und  Maroni; 
Secooda  Donna  Bulgarelli ;  Primo  Teuore  assolulo  Cele- 
slino  Salvalori ;  Primi  Bassi  Slrazza  uud  Alessandro  Cee- 
coni;  Primo  Buffo  Alessandro Torri;  Secuudo  Basso  Mon- 
legre;  Istrullore  de'  Cori  Voisel;  Primo  Violiao  Diret- 
tore  dorobeslra  Michaele  Rapelti ;  Maestro  Direttore 
La  uro  Rossi. 

Der  seil  diesem  Jahre  aus  diesen  Blättern  bekannte 
Operndichter  und  Maesto  Solera  liess  in  der  Mailänder 
Zeilschrift  Pirala,  vom  7.  August  d.J.,  der  Ankündigung 
der  Abreise  dieser  Gesellschaft  Betrachtungen  vorausge- 
hen, die  so  beginnen  :  ,,0  übermenschliche  Seelen  (menti) 
von  Rossini,  Bellini,  Donizetti,  Mercadanle !  Für  Euch 
erschallt  gross  und  ruhmvoll  der  Name  dieser  beiligsten 
Erde.  Italien,  von  Sismondi,  aus  Herzens-  und  Kopf- 
dummheil, „das  Land  der  Verstorbenen4'  genanal,  ver- 
breitet noch  immer  die  Wallen  des  Friedens,  wie  eines 
Tages  die  Schrecken  des  Krieges,  nach  dem  ganzen 
Wcllkreis.  Von  den  adriatiscüen  Lagunen  nach  den 
Pvramiden,  von  den  Alpen  nach  Haiti,  spricht  man  (ra- 
gt onasi)  von  dieser  reinsten  Luft,  von  diesem  allerblü- 
hendslen  Garten,  von  diesem  lautersten  Himmel,  von  den 
Eiogebern  (intpiratori)  immer  neuer  Melodieen.  Orfens 
Wuoder  erneuern  sieb  u.  s.  w."  Welch  eine  erbau- 
liebe Lektüre  für  Herrn  Nicolai! 

Havanna  hat  zwei  Theater;  hier  ist  blos  die  Rede 
vom  grössern,  welches  eine  besondere  Erwähnung  ver- 
dient. Dieses  von  einen  Mailänder  Architekten  entwor- 
fene Gebäude  ist  kaum  drillehalb  Jahr  alt,  und  imponirl 
dem  Auge  sowohl  durch  seine  äussere  Majestät  und 
Pracht,  als  durch  seioe  innere  schöne  Architektur.  Aus- 
genommen S.  Carlo  und  die  Scala,  überlrilt  es  an  Grösse 
alle  übrige  Thealer  Italiens,  und  fasst  zum  Tanzsaal  um- 
geschaffen  über  7000  Menseben.  Es  bat  fünfGallerieen 
mit  Logen,  und  eine  obere  Galleric;  di«  erste  Gallerie 
besteht  aus  28,  die  zweite  aus  29  and  die  drei  übrigen 
ans  30  Logen;  jede  Loge  kann  20  Personen  aufnehmen. 
Das  Parterre  ist  etwas  rund ,  und  an  jeder  Stelle  aku- 
stisch. Ein  grosser  Kronleuchter  mit  Bronzearbeilen 
und  185  Kristalllampen  beleuchtet  das  Theater,  dessen 
Zierralhenrcichlbum  auf  den  grossen  Wohlsland  dieser 
Hauptstadt  schliessen  lässt.  Leberall  ist  die  grösste 
Reinlichkeit  sichtbar;  Kaffeezimmer,  Speisesäle,  Billard 
nnd  andere  Bequemlichkeiten  fehlen  nicht.  Bei  der  Vor- 
stellung einer  italienischen  Oper  versieht  hier  eine  Kom- 

Cgnie  von  80  Mann  die  Wache.  Ueberrascbend  ist 
r  Anblick  dieses  Theaters,  eine  halbe  Stunde  bevor 
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die  Oper  beginnt,  auf  der  beleuchteten  dem  Spaziergange 
gewidmeten  grossen  Strasse,  worauf  es  sich  befindet, 
während  von  aJlen  Seilen  Kutschen  zu  Hunderten  ange- 
fahren kommen,  welche  die  wohlhabende  Klasse  in  die 
Oper  fuhren.  Die  Damen  sind  bei  dieser  Gelegenheit 
prächtig  gekleidet;  Ohren,  Kopf,  Brost ,  Arme  funkeln 
von  Brillauleo,  und  der  ganze  Saal  glänzt  von  köstli- 
chen Steinen.  Wie  bereits  oben  angezeigt ,  ist  der 
Maealro  Lauro  Rossi  ans  Neapel  der  Operndirektor  die- 
ses Theaters.  Der  Chor  besteht  aus  46  Individuen  bei- 
derlei Geschlechts.  Die  Blasinstrumente  werden  fast 
sämmllicb  vuu  Italienern  gespielt.  Unter  den  Friste 
Donne  haben  sich  auf  diesem  Theater  vornainlich  aasge- 
zeichnet die  Malibran,  die  Pedrotti,  die  Ruiz  und  die  Al- 
bioi.  Die  Slagione  beginnt  hier  Anfangs  Oktober  und 
cndigl  mit  Ende  März. 

Lissabon.  Eben  ao  wie  Fornasari  mit  dem  Marino 
Fsliero,  so  debiilirte  auch  die  Boccabadali  als  Lucrczia 
Borgia  mit  einem  Furore;  der  Bariii,  dem  Tenor  Conti 
mit  seiner  schönen  Stimme  und  dem  Bassisten  Varese 
fehlten  die  Auszeichnungen  nicht.    In  der  am  15.  Au- 

fusl  gegebeuen  Bealrice  di  Tenda  wurden  die  Bariii  und 
ornasari  am  meisten  applaudirt.  —  Mit  den  hiesigen 
Tliealerhnanzeii ,  sagt  man,  soll  es  nicht  am  besten 
aussehen. 

Madrid.  Ein  hiesiges  Blatt  versichert  (im  Juli)  die 
Ankunft  der  berühmten  Pianistin  Dona  Kosorio  de  los 
Uierros,  17  Jahr  alt,  und  Schülerin  des  famösen  Liszt. 

Für  die  beiden  hiesigen  Theater  De  la  Cruz  und 
Principe  sind  fürs  Theaterjabr  (aiio  comico)  1840  —  41 
folgende  Hauplaäuger  engagirt :  Primera  Dama  Sra.  Maz- 
zarelli  (Kosina);  olra  Primera,  Sra.  Lombia  (Joaquioa) ; 
Primer  Tenor,  Sr.  Genero  (Juan  Balisla) ;  otro  Pri- 
mero,   Sr.  Ojeda  y  Manti  (Mannet);   Primeros  ßajos 

1'enericos  y  directores,  Sres.  Galli  (Felipe)  y  Salas  (D. 
Francisco),  Primer  Bajo  eantante  Sre.  Miral(D.  Josef); 
otro  Piiiuer  Bajo,  Sre.  Regner  (D.  Joaquin);  Maestro 
Director  y  Compositor  D.  Ramon  Carnicer. 

Die  Slagione  begann  —  so  so  —  mit  der  Bealrice 
di  Tenda,  mit  der  Mazzarelli,  Genero,  Lombia  und  Mi- 
ral;  die  Mazzarelli  war  die  beste  von  allen  und  gefiel 
am  meisten,  ganz  besonders  im  nachher  gegebenen  Pri- 
giooe  di  Edimbergo.  Da  aber  der  Tenor  Genero  ganz 
and  gar  missliel,  und  der  einst  berühmte  Galli  (Filippo) 
ebenfalls  verunglückte,  so  wurde  das  Thealer  geschlos- 
sen. (Die  Leser  wissen  bereits,  dass  Galli  nach  seiner 
Ankunft  aus  Amerika  voriges  Frühjahr  auf  der  Mailänder 
Scala  demselben  Schicksal  unterlag.) 

Odessa.  Donizelti's  Marino  Faliero  gefiel  erst  in 
der  Folge;  die  fiellrami -Barozzi,  Dagnini,  Marini  (Giu- 
seppe) waren  sehr  erfreut  darüber.  Der  Elisir  d'amor 
hat  hier  nie  so  gut  als  jetzt  gefallen,  *egeo  der  Ge- 
sammtwirkung  der  Bellrami -Barozzi,  des  Tenors  Alberti 
und  Bulio  Grazioui.  In  Ricci's  Searamuccm  machte  sich 
die  Perrarini  Ehre.  Die  Proben  der  Geama  di  Vergy 
hallen  bereits  begoneen. 

Palm»  (Insel  Mallorea).  Der  Pirat«  fand  abermals 
die  beste  Aufnahme  mit  der  Casanova,  den  Herren  Gerli 
und  Zoni. 


Santa  Crus  (Hauptstadt  der  kanariseben  Inseln). 
Den  16.  und  17.  Juni  wurde  im  hiesigen  Franziskaner 
Kloster  eine  aosserordenl liehe  musikalische  Akademie,  zum 
Vorlheile  der  Armenanslallen  von  Santa  Cruz,  Laguna, 
Villa  und  leod,  in  Gegenwart  von  mehr  als  1300  Per- 
sonen, mit  12  Vokalslimmen,  1  Pianoforte,  25  Violinen, 
5  Violen,  6  Violnncellen,  2  Kontrabässen,  5  grossen  Flö- 
ten, 1  kleinen  Flöte,  2  Oboen,  8  Klarinetten,  2  Fagot- 
ten, 8  Hörnern  (trompas),  einem  Cornelin  de  pistones, 
einem  darin,  2  Posaunen  und  Pauken  gegeben.  Man 
begann  mit  der  Ouvertüre  von  Rössings  Gazza  ladra, 
worauf  von  der  Dona  Maria  de  la  Pas  del  Marmol  und 
dem  Don  Gregorio  Alvarez  Stücke  von  Pacini,  Doni- 
zetli,  Bellini  und  vom  Professor  Don  Jose  Meraoo  eigens 
vou  ihm  komponirte  Variationen,  und  von  Senor  Merano 
Variazionen  vom  Maestro  Vlerz  auf  dem  Pianoforte  mit 
starkem  Beifall  vorgetragen  wurden. 

Der  Bareeloner  Heraldo  vom  16.  Juli  d.  J.  enthält 
hierüber  einen  sehr  langen  Artikel,  und  äussert  hierbei, 
die  auf  dieser  Insel  Tenerifa  bewirkte  heilsame  Revolu- 
tion der  Musik  verdanke  man  einzig  und  allein  dem 
Monsieur  Charles  Guigon,  vom  Pariser  Musikkonserva- 
lorium,  welcher  dieses  Publikum  bereits  mit  den  Schön- 
beilen der  Musik  von  Haydn,  Mozarl,  Gluck,  • 

Rossini  bekannt  gemacht  hat.  Da  die  Namen  dieser  drei 
tentseben  Heroen  ortbografisch  richtig  gedruckt  sind, 
so  wollen  wir  es  dem  Journalisten  gern  glauben,  und 
graluliren  den  Bewohnern  jener  mit  Recht  von  den  Al- 
len genannten  Elisäischen  Gefilde  vom  Herzen  dazu. 

Smirna.  Gott  sei  gedankt !  auch  hier  italienische 
Oper.  Die  Basso,  Tenor  Moretti,  Rota  uod  Polani  (also 
die  Gesellschaft  von  Alben)  machten  sich  bereits  Ehre 
mit  Ricci's  Cbiara  di  Rosenberg. 

Valencia.  Otello  mit  der  Manzoccbi,  Di  Franco, 
den  Herren  Ronzi,  Natale,  Caggiati  und  Rodda  fand  vie- 
Irn  Beifall;  eben  so  am  2.  Juli  Coppola's  Nina,  worin 
die  Manzoccbi,  der  Buflo  Rodda,  Natale  und  Caggiati 
mit  Wetteifer  wirkten.  Am  12.  August  machte  Doui- 
zcili's  Lucia  di  Lammermoor  eine  erste,  und  am  6.  Sep- 
tember Mercadante's  Giuramenlo  eine  zweite  Epoche. 

A'eres  de  la  Front  er a  (Provinz  Estremadura).  Mit 
den  Damen  Leoniida  Francescbini-Rossi,  Anunziata  Fanti, 
Tenor  Tosi  und  Bassisten  Santarclli  erregte  Persiani's 
Ines  de  Castro  Furore,  Mercadanle's  Ginramenlo  Eula- 
siasmo,  und  Donizelti's  Marino  Faliero  Fanalismo. 

Zaragoza  (Provinz  Arragonien).  Allgemeine  Zufrie- 
denheit mit  der  Lucia  di  Lammermoor,  der  Prima  Donna 
Dabedeilhe,  und  den  Herren  Balestraeci  und  Bonafous. 
Die  prachtige  Norma ,  worin  die  Cavadoni  die  Adalgisa 
machte ,  desgleichen  Coppols's  Nina  pazza  per  amoro 
entzückten  sämmtlicbe  Zuhörer  ohne  Ausnahme. 


Berlin,  den  8.  November  1840.  Wie  es  voraus- 
zusehen war,  ist  der  Oktober  so  reich  an  SlofT  zur  Mit- 
theilung  gewesen,  dass  kh  nur  bei  den  wichtigsten  Kunst- 
erzeugnissen  ausführlich  sein  kann. 

Eine  neue  Oper,  eine  hier  sehr  seltene  Erscheinung, 
eröffnete  die  Reibe  mehr  oder  minder  interessanter  Pro- 
dukziooen.    „Der  Bravo f*  nach  dem  Italienischen  von 
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Grünbaurti  bearbeitet,  mit  Musik  von  Mercadanle ,  ist 
eine  der  verschrobensten  Dichtungen  des  bekannten  G. 
Hossi.  Ein  solcher  Uastao  von  Text,  voll  Unaatürlich- 
keit  and  krasser  Siluazionen  ist  lange  nicht  vorgekom- 
men. Die  musikalische  Komposiiiou  ist  für  soluheu  Stoff 
noch  viel  su  gut,  an  angenehmen  Melodicen  reich,  har- 
monisch freilich  auch  nur  ihcilweise  gelungen,  dabei  über- 
laden inslrumentirt.  Die  Ausführung  der  Oper  war  vor- 
züglich. Herr  Bader  lieferte  in  der  Darstellung  de» 
Bravo,  eioes  von  dem  Halb  der  Zehn  zu  Venedig  ge- 
dungenen Meuchelmörders  ex  officio,  Ausgezeichnetes  und 
führte  auch  die  bedeutende  Gesangrolle  karaklerisliscb 
und  ausdrucksvoll  durch ,  obgleich  solche  tbeilweise  die 
zeitigen  Mittel  des  dramatisch  (redlichen  Säugers  über- 
steigt. Seine  Gattin  Teodora  ist  ein  heller  Glanzpunkt 
in  den  Kunstleislungen  der  Dem.  Löwe  (welche  uns, 
wie  es  heisst,  im  Dezember  d.  J.  verlasseu  wird),  und 
Dem.  Scbultze  erschien  nicht  minder  lobenswertb  als 
Beatriee.  Die  Herren  Manlius  und  Zschiesche  leisteten, 
wie  jederzeit,  Vorzügliches  als  Pisaiii  und  Fosiari.  Den- 
noch machte  die  Oper  kein  Glück,  und  ist  nach  zwei 
Vorstellungen  vom  Reperloir  verschwunden,  da  die  we- 
nigen hübschen  Duette,  Kavatinen  u.  dergl.  die  Pein  der 
Langeweile  und  Unnatur  nicht  aufwiegen ,  welche  die 
Oper  in  Ganzes  erregt.  Den  widrigsten  Eindruck  macht 
der  tragische  Schluss,  als  der  Bravo  auf  Befehl  des  Se- 
nats die  von  ihn  früher  aus  Eifersucht  bereits  lödtlicb 
verwundete  Gattin  als  Brandstifterin  lödlen  soll,  um 
seinen  eingekerkerten  Vater  vom  Tode  zu  retten,  der 
indess  doch  stirbt,  nachdem  Teodora  sich  Tür  ihn  ge- 
opfert hat.    Herr  MD.  Moser  halle  zu  dieser  Oper  eiue 

Binz  angemessene,  nur  zu  lauge  Ouverloro  aus  den 
auptmoliven  zusammengestellt.  —  Wir  fassen  nun  den 
musikalischen  Theil  der  Huldigungtfcsllichkcilen  zusam- 
men. Am  14.  Okiober,  als  am  Vorabende  des  Huldig- 
ungslages,  wurde  im  königl.  Operuliause  zum  ersten  Male 
Aaber's  Zauberoper :  ,,Der  Feen-See"  mit  grosser  Pracht 
der  Szenerie  und  Dekorazionen  gegeben.  Ein  Verkauf 
der  Einlassbillele  fand  niohl  Stall,  da  solche  auf  Befehl 
des  Königs  an  die  anwesenden  Landslände  und  Depu- 
tate so  weit  es  der  Baum  für  etwa  1900  Personen  zu- 
liess  (es  sollen  indess  über  4000  ex  officio  und  au  50,000 
Fremde  überhaupt  hier  anwesend  gewesen  sein),  vrrlbeilt 
waren.  Das  schönste  Schauspiel  war  der  Glanz,  den 
die  vielen  Uniformen  der  Herren  und  der  Schmuck  der 
Damen  in  den  Logen  verbreitete.  Der  König  und  die 
Königin  wohnten  zum  ersten  Male  nach  dem  Ableben  des 
tief  betrauerten  Königs  hier  einer  Thealervorstellung  bei, 
und  wurden  mit  Fanfaren  von  Trompeten  und  Pauken 
festlich  und  jubelnd  empfangen.  Der  König  verweilte 
nur  bis  nach  dem  ersten  Akt  der  Oper,  die  Königin  bis 
nach  dem  dritten  Akt,  da  spät  Abends  noch  ein  Fackel- 
zog der  Kaufmannsgehilfcn  erwartet  wurde,  welcher  mit 
Musikcbören  vor  dem  Schlosse  statt  fand.  Ueber  die 
Komposizion  des  „Feen -See"  stimme  ich  ganz  dem  Ur- 
theil  in  No.  11  dieser  Zeitung  bei.  Es  ist  eiue,  dem 
langweilenden,  nur  auf  Schaulust  berechneten  Sujet  ganz 
entsprechende,  ziemlich  melodische,  gewöhnliche  franzö- 
sische Musik  mit  viel  Tanz-  und  Marscl 


•iger  frisch  und  pikant,  als  frohere  Opern  von  Anker, 
doch  als  Nebensache  beim  Zuschauen  gut  genug,  weder 
durch  Denken  noch  liefern  Basnfindang  den  Zuhörer  ab- 
ziehend. Die  Ausfuhrung  war  durchaus  lobenswertb. 
Könnte  aueb  diese  Zeile  in  der  Darstellung  and  dem 
Gesänge  etwas  leichter  und  luftiger  gehalten  sein,  so 
bemübele  sich  doch  Dem.  Schubze  ungemein,  ihre  be- 
tten Kräfte  auf  diese  Bolle  zu  verwenden.  Vorzüglich 
gelangeu  ihr  die  Arie  am  Sehl  esse  des  ersten  Akts,  die 
hübsche  Betüerromanse  ins  zweiten  Akl,  und  die  Doetta 
mil  dem  verliebten  Musensohn  Albert,   welchen  Herr 


dolf  energisch;  zur  Darstellung  eines  solchen  Mä 
jägers  durfte  indess  mehr  Humor  und  Leicfaligk 


Manlius  ganz  vorzüglich  singt  and  darstellt,  ins 
die  schwere,  unmolivirle  Wabnsinnsszene  im  4ten  Akt, 
ein  Zeichen  der  Verirrnog  des  neuesten  Gescbmaeks  iai 
Romantisch        Herr  Zschiescbe  singt  den  Grafen  Rn- 

Mädehen- 
teil  ge- 
hören. Fräulein  v.  Fassmann  halte  eine,  ganz  ausser 
ihrer  Sfäre  liegende  Rolle,  die  Gastwirthin  Margarethe 
übernommen ,  welche  sich  mehr  für  Dem.  Scbultze  oder 
Grünbaum  geeignet  haben  würde.  Leslere  ist  ind*i* 
nach  Ablauf  ihres  Kontrakts  von  der  hiesigen  Buhne 
abgegangen,  was  für  das  naive  und  Soubrelleiifaeh  in 
der  Oper  als  ein  Verlest  aeansebn  isl.  Nock  mehr, 
dass  auch  das  Engagement  der  Dem.  Schlegel  zurück- 


gegangen seia  soll,  welche  sieb  zur  Zeila  besonders 
eignen  muss.  Die  Nebenrollen  und  Chöre  wurden  sehr 
exakt  ausgeführt.  Am  meisten  Sensazion  maebte  der 
Einzug  der  heiligen  drei  Könige,  wie  der  ganze  Mom- 
reenschanz  zu  Köln,  mit  Tanz  verbunden,  ond  die 
letzte,  w  n  Wich  io  ihrer  Art  ausgezeichnet  schöne  De- 
korazion  des  ätherischen  Fecenpallasles,  mit  Gold  ond 
Azur  reich  geschmückt.  Daher  ist  der  Andrang  von 
Schaulustigen  zu  dieser  Oper  auch  nnrh  immer  so  gross, 
dass  solche  nach  3  —  4  Wiederholungen  nicht  alle  be- 
friedigt «i  i  lim  können.  —  Auch  im  Königssiädtiscben 
Thealer  wurde  zur  Vorfeier  der  Huldigung  und  des  Ge- 
burtstages des  Königs  eine  neue  Oper,  nach  Verhält- 
nis!» der  Mittel,  rrebl  gelungen  gegeben.  Es  war  diess : 
,,Die  Zigeunerin,"  romantische  Oper  iu  2  Akten  von 
Theodor  Hell  (doch  wohl  nur  nach  dem  englischen  Ori- 
ginal?), mil  Musik  von  Julius  Benedikt.  Die  Handlung 
dieser  Oper  isl  düsler  und  unklar,  die  Komposizion 
nicht  ohne  Talent,  doch  gesucht  und  sehr  überladen  in- 
slrumenlirt.  In  der  Erfindung  ist  weniger  Eigrntbüm- 
lichkeil,  als  Nachahmung  von  K.  M.  v.  Weber's  Ei- 
genbeilen zu  bemerken,  dessen  Schüler  Herr  Benedikt 
gewesen  ist.  Es  lässt  sich  indess  wohl  annehmen,  dass 
der  gründliche  und  erfahrne  Komponist,  der  selbst  in 
Italien  mit  Erfolg  sich  gellend  gemacht  hat,  in  dieser 
Oper  dem  englischen  Gesebmack  ein  Opfer  gebracht 
bat.  In  der  Ausführung  zeichnete  sich  Dem.  Hähne! 
als  Zigeunerin  Dina  besonders  ans,  in  so  weit  die  nicht 
sehr  dankbare  Holle  es  erlaubte.  Dem.  Ebnes  genügte 
der  Gesangpartie  der  Marie,  was  sich  Herrn  Steiner 
als  Wilhelm  nicht  nachrühmen  lässt.  Schwächer  noch 
war  Dem.  Eichbaum  als  Bertha.  Vorzüglich  kräftig 
saug  und  spielte  Herr  Übcrhofler  den  Berengar,  einen 
höchst  widrigen  Karakler.    Schade,  dass  der  Bürger 
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meiste*  (Herr  v.  Kater)  so  unbedeutend  gehalten  ist. 
Der  Zigennerchor  ist ,  WfM  gleich  nicht  eben  originell, 
Joch  von  guter  Wirkung,  wie  auch  die  Ouvertüre, 
welche  von  Orchester,  wie  die  ganze  Oper,  tebr  ge- 
nau ausgeführt  wurde.  Der  Chor  dieser  Bühne  ist  nur 
zu  wenig  diskret  und  nöancirl.  Im  Ganzen  bat  diese 
Dper,  ungeachtet  das  römische  Karneval  darin  vorkommt, 
weoig  Gluck  gemacht.  —  Tags  darauf  wurde,  im  Königs- 
Mädtiseben  Theater,  zur  Feier  des  15ten  Oktober  ein 
iigens  vos)  Dr.  Töpfer  dazu  gedichtetes  Feslpiel  mit 
Musik  vom  Kapellmeister  Glaser  bei  hell  erleuchtetem 
Jause  mit  vieler  Theiinahme  gegeben.  Besonders  spra- 
;hen  die  (auch  bei  T.  Trautwein  gestochen  erscheinen- 
lea)  Nitionallieder  an,  und  das  Schlusslied:  ,. Heil  dir 
m  Tugendglanz"  wurde  vom  Publikum  mitgesungen.  Im 
tiöniglicheu  Schauspielbanse  wurde  an  dem  Abende  eine 
Festrede,  von  Tieck  gedichtet,  von  .Mad.  Crelinger 
gesprochen,  worauf  die  Vorstellung  des  Tusso  von  Goe- 
fae  folgte,  im  Königlichen  Opernbause  konute  8  Tage 
■Dg,  der  Vorbereitungen  zu  dan  Festen  der  Stadl  und 
Stände  wegen,  nicht  gespielt  werden,  was  bei  der  gros- 
cii  Anzahl  vou  Fremden  zu  bedauern  war,  die  sich 
um  in  das  wenig  geräumige  Schauspielhaus  einpressen 
nussteo.  Selbst  Gluck's  „Jfigenia  in  Tauris"  wurde 
iorl  gegeben.  —  Kommen  wir  auf  die  kirchliche  Hul- 
ligungsfeier  zurück.  Diese  beslaod,  ausser  passenden 
Niedern  der  Gemeinde  im  Dom ,  zu  welchem  nur  der 
lof,  die  Sünde,  Depatirten  und  Singer  Einlass  fau- 
len, in  einem  dazu  neu  von  Spontini  komponirlen  Sal- 
•nm  fac  Regem  für  Chor,  mit  Begleitung  der  Orgel, 
iässe  und  Posaunen.  In  dieser,  übrigens  grossartig 
iiifgcfasslen ,  nur  nicht  kirchlichen  Komposizion  ist  der 
Iramatisehe  Tonsefzer  nicht  zu  verkennen.  Die  Aus- 
ührung  war,  besonders  für  die  hochliegenden  Soprane, 
lehwierig,  gelang  jedoch,  beim  Mitwirken  mehrerer 
königlichen  und  der  Militairsänger  neben  dem  litur- 
gischen Chor  vollkommen.  Die  Herren  Spontini  nnd 
V.  Neilhardt  leiteten  diese  Aufführung,  wie  das,  nach 
äst  zweistündiger  Dauer  des  Gottesdienstes,  zum  Schluss 
ihne  Instrumente  exeknlirle,  für  zwei  Chöre  von  L. 
Jellwig  eingerichtete  Te  Denn  von  Mozart,  welches 
uf  diese  Weise  von  keiner  besondern  Wirkung  war, 
la  solches  ohnedies  keine  der  ausgezeichnetesten  Kom- 
tosizionen  des  im  Requiem  so  gross  erscheinenden 
senius  ist.  Ergreifender  wirkte  der  neeh  beendeter 
Juldigung  unter  Gottes  freiem  Himmel  im  Lustgarten, 
iei  strömendem  Regen,  nach  der  königlichen  Rede,  mit 
vahrer  Begeisterung  von  »ehr  als  10,000  Huldigenden, 
die  Zuschauer  in  gleicher  Anzahl  ungerechnet)  unter 
Kanonendonner  und  dem  Klange  aller  Glocken  der  Re- 
idenz  gesungene  Choral:  „Nun  danket  alle  Göll!" 
velcber  von  100  Singern  im  Mittelpunkt  des  Lunlgar- 
ens  und  von  simmllicnen  Musikrhören  der  Gardekaval- 
erie, unter  Leitung  des  Herrn  MD.  Wiepreeht  von  den 
binnen  des  königl.  Schlosses  herab,  wie  auch  von  den 
suvor  gleiclimässig  eingeübten  Musikern  der  zahlreichen 
Sewerke  unterstützt  wurden.  Es  war  ein  erhebender 
Moment  für  Tausende!  —  Am  frühe«  Morgen  des  15. 
>k loher  hatten  mehrere  Mitglieder  des  J.  Schocider'scheu 
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Gesanginstiluts  dem  Könige  einen  Gesang  unter  den  Fen- 
slern seines  Schlafzimmers  im  königl.  Schlosse  als  Mor- 
genopfer der  Huldigung  dargebracht,  welches  huldreich 
aufgenommen  worden  sein  soll. 

Am  16.  v.  M.  führte  Herr  MD.  Jul.  Schneider  in 
der  Garnisonkirche  zu  wohlthätigem  Zweck  in  den  Mit- 
tagsstunden Naumanns  treffliches  „Vater  Unser"  und 
eine  neue  Kanlale  zur  Feier  der  Huldigung  von  E.  Lange 
gedichtet  und  von  J.  Schneider  in  Musik  gesetzt  mit 
günstigem  Erfolge  Seitens  der  Wirkung,  doch  leider  nur 
vor  einer  geringen  Anzahl  von  Zuhörern  anf,  da  sowohl 
die  Witterung  als  die  Tageszeit  ongünstig  war.  Die 
Komposizion  der  Kantale  ist  sehr  melodisch  und  effeklui- 
rend,  auch  würdig  gehalten.  Besonders  zeichnete  sich 
ein  Doppelchor  und  Septelt  mit  Chor,  wie  der  kräftige 
Schlusschor  aus,  welcher  zugleich  von  der  konlrapunk- 
lischen  Tüchtigkeit  des  thäligen  Komponisten  zeugte.  In 
der  Huldigungswocbe  balle  Herr  MD.  Schneider  bereits 
eine  andere  neue  Kanlale:  „Teutschlands  Befreiung" 
von  Langbecker  gedichtet,  komponirl,  welche  zur  künf- 
tigen Feier  des  25jäbrigen  Fliedens  (so  Gott  will!)  be- 
stimmt ist,  zur  Generalprobe  im  Konzertsaale,  vor  einer 
zahlreichen  Versammlung  eingeladener  Zuhörer,  mit 
vieler  Wirkung  aufgeführt.  Die  breit  durchgerührte 
Kantale  schildert  im  ersten  Tbeile  die  Kampflust  der 
unterdrückten  Teulseben,  nach  einer  musikalischen  Ein- 
leitung, das  Bild  einer  Schlacht,  den  Sieg  und  die  Seg- 
nungen des  Friedens.  Sehr  gelungen  ist  dem  Kompo- 
nisten das  Friedenslied  mit  Cbnr,  wie  das  Siegeslied  für 
weiblichen  Chor.  Auch  der  Scblasscbor,  welcher  den 
Choral:  „Herr  Göll,  Dich  loben  wir!"  als  Cantus  fir- 
rous  benutzt,  ist  kunstvoll  und  sehr  wirksam.  Nach 
der  wahrscheinlich  noch  im  November  erfolgenden  öffent- 
lichen Aufführung  dieser  Kantate  behalten  wir  uns  eine 
nähere  Beurlheilong  derselben  vor,  indem  wir  nur  noch 
bemerken,  dass  der  Styl  mit  kirchlicher  und  dramatischer 
Hallung  wechselt,  was  bei  der  Kantale  auch  ganz  pas- 
send erscheint ,  nnd  die  Jnslrumenlazion ,  auf  grossen 
Raum  berechnet,  oft  sehr  stark  ist. 

Auch  in  den  hiesigen  Freimaurer- Vereinen  wnrde 
das  Geburtsfesl  des  Königs  nachgefeiert,  und  vor  dem 
Toasl  auf  Se.  Majestät,  als  allerhöchsten  Beschützer, 
das  jetzt  im  Slich  herausgegebene  preussische  Königs- 
und  Huldigungslied  von  H.  L.  gedichtet,  mit  Musik  von 
J.  P.  Schmidt  für  vier  Solostimmen  und  Minnerehor, 
wirksam  ausgeführl.  —  Die  Sing  - Akademie  halle  zur 
Huldigungsfeirr  eine  Aufführung  von  geistlicher  Musik 
im  einfach  und  sinnig  deknrirlen  Saale  vor  zahlreich  ein- 
geladenen Zuhörern  veranstaltet.  Die  Feier  brgann  mit 
einem  Choral  von  Zeller  und  dem  sanft  erhabenen  Do- 
mine, salvum  fac  Regem!  von  C.  F.  Rungenhagen  ,  » 
Capeila,  worauf  das  prachtvolle  Dcllinger  Te  Deum  von 
G.  F.Händel  mit  voller Orcheslerbegleitung folgte. —  Am 
17.  v.  M.  halle  die  Stadt  dem  Könige  und  der  Königin 
ein  Diner  in  einem  dazu  besonders  auf  dem  Opernplalz 
gebauten,  sogenannten  Renaissancesaal  veranstaltet,  zu 
welchem,  ausser  dem  königlichen  Hofe  und  hoben  Slan- 
despersonen,  die  Mitglieder  des  Magistrais  und  der  Stadt- 
verordneten, anwesende  ständische  Dcgutirle  der  Städte, 
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geladen  waren.  Bei  der 
Tafel  wechseile  Instrumentalmusik  uud  Gesang  von  Män- 
nerstimmen ab.  Die  Sänger  und  Musiker  befanden  «ich 
von  den  Gästea  abgesondert,  auf  einer  Tribüne;  die 
königliche  Tafel  war  erhöht  und  so  gestellt,  dats  von 
derselben  der  ganze  Kaum  übersehen  werden  konnte. 
Jetzt  befindet  sich  darin  die  Ausstellung  der  Fahnen, 
Embleme  und  kunstvollen  Arbeilen  der  Gewerke,  welche 
dieselbe  bei  dem  Ginzuge  uod  der  Huldigung  benutzten. 
Den  verschiedenen  Trinksprüchen  gingen  Gesänge  zu 
Ehren  des  Königs,  der  Königin  u.  s.  w.  von  Danzi, 
Gäbrieb,  Neilbardl  nnd  Tauberl  voraus.  Auch  das  Volks- 
lied: „Heil  Dir  im  Siegerkranz'*  mit  neuer  Dichtung  von 
A.  Coamar  fehlte  nicht.  Noch  grossarliger  war  das  Fesl, 
welches  die  Hilterschaft  und  Stände  der  Provinz  Bran- 
denburg am  18.  v.  M.  veranstaltet  hatten.  Es  waren 
biezu  an  4000  Gäsle  von  allen  gebildeten  Ständen,  vor- 
zugsweise die  anwesenden  Fremden  geladen;  der  ganze 
Bühnenraum  des  Opernhauses  war  mit  dem  Parterre 
verbunden  und  zu  einem  grossen  Saale  umgeschaflen, 
wie  auch  der  neu  reslaurirte  Konzerlsaal  und  der  ganze 
neue  Anban  benutzt  worden.  Auf  der  Bühne  waren 
noch  von  beiden  Seilen  Galleriren  und  zwei  Logenreiben 
von  Holz  für  die  Zuschauer  erbaut.  Auf  einer  Seile 
befanden  sich  die  Sänger,  auf  der  andrrn  die  königliche 
Kapelle,  im  Hintergründe  ein  kleines  Theater  zur  Dar- 


stellung von  lebenden  Bildern,  welche  nach  der  Ankunft 
des  königl.  Hofes  naeb  9  Uhr  Abends  begann  nnd  bis 
nach  11  Uhr  währte.  Zu  viel  des  SchSnen  für  die  bei 
grosser  Hitze  siebende  Mehrzahl  von  Zuschauern,  indem 
nur  die  Damen  Platz  in  den  Logen  fanden.  Der  königl. 
Hör  hatte  in  Lehnsesseln  auf  der  Bühne,  d.  h.  dem  ge- 
wöbnlicben  Proszenium,  Platz  genommen.  So  wnrde  da« 
Festspiel  ,,  Der  historische  Bildersaal  aus  der  Branden- 
bnrgischen  Geschichte"  durch  Gluck's  Ouvertüre  zur 
Oper  Armide  passend  eröffnet.  Hierauf  folgte  ein  von 
Mad.  Crelingcr  gesprochener,  von  Dr.  Fr.  Förster  ge- 
dichteter Prolog:  ,,Der  Muse  Feslgruss."  Ein  Huldig- 
ungschor  von  Gährich  ging  dem  ersten  lebenden  Bilde 
voraus.    Ein  Chor  der  Landleule  von  demselben  Kon- 

Snnisten  folgte  als  Zwischengesang-  Nach  dem  zweiten 
iilde  wurde  ein  altes  Volkslied,  1443  gedichtet,  gesun- 
gen. Dem  dritten  Bilde  fotgle  ein  Turiueriied.  Der  Bil- 
dersaal des  zweiten  Jahrhunderts  wurde,  mit  Bezog  auf 
den  30jährigen  Kriejr.  durch  die  von  FrSul.  v.  Fassmana 
gesungene  Arie  der  Brllona(dem  Aufruf  der  Furie  des  Hasses 
in  Gluck's  Arniide  Akr3  nnl«rleg1)  eingeleitet.  Dem  vierten 
Bilde:  „Wallenstein*  Lager  bei  Frankfurt  a.d.O."  fo/gte 
das  B.  A.  Weber'scbe  Heilerhed  t  „Wohl  auf,  Kamera- 
den! aufs  l'ferd,  aufs  PferdJ"  dem  fünften  Bilde  ein  Dop- 
pelckor  der  Bewohner  des  Bernslein-  und 
(■«•cktiiis  folgt.) 
....-) — »--. — .  .i.  .M  i...        ,. i. 


Ankündigungen. 


Zur  Nachricht. 


.- 


Die  geaammten  Compoaitionen  vou  l.utln  Ik  Hemer  »»* 

Berlin)  im  Verlage  too  J.  A.  V.  Slrinnels,  Betilzer  und  Nachfol- 
ger der  Chritllani'jchrn  Bach-  und  Musikalienhandlung  in  II  in 
barg,  bat«  ich  unter  heutigem  Dalum  »ehrt  Bigenlhumarrrhl  und 
Vorrathen  hanlieh  an  mich  gebracht,  und  tind  atilcnc  Ton  jeUl 
an  nur  tob  mir  zu  besiehe«.  Ich  werde  dieae  Artikel  nrn  nullr- 
een,  und  in  meine  Auagabe  der  aammtlichcn  Werke  tod  Ludwig 


Biirsmttller.  F.,  3  Xocturne«  pourViolon  et  Piano  ou  Via- 
Ion  rt  tiuiture  ou  |»our  Violoncelle  et  Kaan  ou  pow  VUmr 

aalle  et  (iuiliire. 


—  —  Fanlniaic  brill. 


aar  Zaaeat..    Op.  64 

-  Carlinc,   tialop  en  form,  de  Honda  pour  Piane 


Berger  anfarhmea. 
LeJprig ,  den  16. 


1840. 


In  unaerm  Verlage 
gea  iu  beücbeai 
Welilndeln»elp»«er  ,   F.,   E  i  a  Wo  r  t  ü  b  er  m  e  i  a  e  Mu- 

aik- Unterricht.- An»  h.  K    tt.   geh.    10  Sgr.  8  Ggr. 
1840. 

YoiaajVue  Buchhandlung. 


Bei  Wllhelni  Kiirncr  i. 


iit  aa 


r    '  I  — 


t" 


Li.l  von  W.  Herkers  ..Sie  aoilea  ihn  nicht  habe»"  für  ein« 

and  rier  Singaliuimen  mit  Piaaofortcbeglcit.    Pr.  nur  1  Cr. 
Brürhlirr,  T»o*e  für  Matiatmigca  Orebrater  (auch  7-  oder 
üiümmig).    Op.  8.  10  Gr.    Op.  0.  18  Gr. 

_ 

Bei  II.  Scholl*»  Söll  III  II  in  m-ilnz  er,.bejnt 
mit  Eigrulhuma  Recht  : 

Vilüi  ,  «V«  v  Souvenir  dt*  Bciiini,  Fantaiiie  pour  Violon  >t.  hcc. 

dOrcbeatre  oa  de  Piaaa. 
Berlin!  ,  II. .  Fröre  et  Soear.  4  petita  Duo.  »  4  Min». 

Souvenir  de  Zauclla,  gran<l  Duo  brill.  a  4  maina.  Up.  158.  j 

Leipzig,  bei  Breitkopf  und  Härtel.  Redigirt von  Dr.  G.  ff.  Fink  unter  »einer  FerantwortlichkeU. 


Op.  68. 
I  i  5 


 Fanlai.ic  .  4  maina  aar  Za.etta.    Op.  887. 

D«ailele,  Fanlaiai.  k  4  miin.  aar  la  Alle  de  Hegraaent.  Op.  »0. 

SÄTaV  iV3-  a,*-4elSL 

Iierz,  II.  ,  *  BtWane»  «an»  parolc«.     Vp.  11/. 


Klemrr  jnaU)  ,  DireHii 
Martrra.    Op.  »7. 

aUe«?,  Duo  brill.  paar 

aoir.  d'aprca  O.borue  et 


et  Violoo 
e  et  Piaa«  aar  le 


aoir,  d'aprca  Oaborae  et  de  Berief 

 Graad  Duo  brill.  pour  Viuloncelle  et  Piano  aar  U  CaTatiac 

de  la  Niohe,  (Tapir.  H.  Herx  et  Lafont. 
l.onU.  N.,  Lea  Coalmatea,  8  Caprice*  a  4  maina.    Op.  84. 
 6  Meditaliaaa  ä  4  mala*.    Op.  400. 


 84  Eladea  pour  Violon  a.ee  aecomp.  d  ua  8.  Violoa.  Op.87 

 8  Rccrealion«  puur  Piano  et  Violon  oa  Violon  ieul  aur  Ro- 
bert le  diable. 

 3  Direrliaaemeata  paar  ideal  aar  In  Hl 

—  —8  Amuaemeala  paar  idetn  aar  U  Jaire. 

 8  Fautaisic.  paar  idem  aar  Guido  et  Giaevra. 

.TIUMHrd,  Quadrille»  de  Contrrdanac«  pour  Piano,  Zaoetta.  La 
cretia  Borgia,  le  Cent  Süia.e,  la  Roaaaaetca  et  la  grandc 


t.«l.,.H-l  ,  II  Soltlar»  (Der  KiaaiedW), 

 II  toIo  (Der  Flag),  DoelUno. 

!  L  ombr.  (Der  Schalten).  Ducttino. 

—  —  Ln  Feata  (Daa  Fe.!). 


—  II  CaccUtare  (Dar  Jaget). 

—  La  Vitaadirrc    Die  Marketender).  Tcrsetlino. 
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Literatur. 

Musikalisches  Coneersations- Lexikon.  Eneykktpädie  der 
gesammtem  Musikwissenschaft  fir  Künstler,  Kunst- 
freunde  und  Gebildete,  unter  Mitwirkung  von  «/. 
Schmitt,  Meyer,  Zöllner  u.  m.  A.  redigirl  von  A. 
Gathy.  Ausgabe  in  Einem  Bande.  Zweite  vermehrte 
und  verbesserte  Auflage.  Hamburg,  1840.  J.  W. 
Niemeyer. 

Die  erste  Autlage  des  Werkes  erschien  1835  und  das 
Vorwort  derselbeu  bezeichnete  den  Inhalt  und  den  Stand- 
punkt des  Buches  ehe«  so  bestimmt  als  offen.  Folgende 
drei  Rubriken  geben  der  Itaupisache  nach  den  Inhalt: 
1)  Erläulerungeu  in  Brxug  auf  Komposizionslehre,  nebst 
Erklärung  der  in  der  Musik  vorkommenden  Kaust-  und 
Fremdwörter;  2)  Beschreibung  aller  musikalischen  In- 
strumente und  deren  Bau,  mit  Angabe  ihrer  Erlinder  und 
der  zweckmässigslen  Gebrauchsanwendung;  3)  Zur  Ge- 
schichte: Nachrichten  von  dem  Leben  ausgezeichneter 
Komponisten,  Virtuosen,  musikalischer  Schriftsteller,  la- 
strumenlenmacher  u.  •.  w. ,  nebst  kritischen  Notizen  über 
ihre  Leistungen  u.  s.  w. ;  ferner  über  musikalische  Aka- 
demieen,  Gesellschaften  und  Vereine  das  Interessanteste 
und  Wesentlichste.  —  Die  Grundlage  zu  diesem  wie  zu 
andern  in  neuerer  Zeit  erschienenen  ähnlichen  Werken 
bildeten  die  scbätzenswerlben  Arbeiten  Koch's  und  Ger- 
ber't.  üaueben  wurden  benutzt  Rousseau'*  Oictionaire 
de  musique,  Häuser,  Anderson,  GoUmick  und  aus  Pie- 
rer'* Universal -Lexikon  das  hieher  Gehörige;  C.  tV. 
Müllers  Samraluug  musikalischer  Notizen  lieferte  nebst 
Rassmanns  Pantheon  vielfällige  (das scheint  eben  zu  viel), 
obsebon  oft  unzuverlässige  Beiträge.  Für  den  theoreti- 
schen Theil  wurde  Gottfr.  tVeber,  für  den  geschichtli- 
chen II.  G.  Kiesewetter  zur  Hand  genommen ,  für  den 
instrumenlalischen  Sundelin,  Felis  Buch  „Die  Musik" 
(mit  Vorsieht!),  Schubart 's  Ideen  und  mehrere  andere 
Handbücher.  Ferner  wird  angezeigt:  „Dass  wir  aus 
den  verschiedenen  uns  zur  Hand  liegenden  Zeitschriften 
unsern  Stull  zu  vervollständigen  suchten,  bedarf  wohl  so 
wenig  der  Versicherung  als  der  Entschuldigung.'*  Na- 
mentlich wird  unsere  Allgemeine  Musikal.  Zeitung  und 
die  neue  Zeitschrift  für  Musik  genannt.  —  Darauf  fährt 
der  Herausgeher  ehrlich  fort :  ,,  Es  wird  uns  erlaubt 
sein ,  unser  Werk  nicht  zn  den  schlechten  zu  reebnen, 
wie  wohl  es  viel  besser  sein  könnte,  and  noler  andern  Um- 
ständen anch  geworden  wäre.    Hier  aber  sind  die  Wider- 

4t.  Jahrgang. 


wärligkeilen  in  Anschlag  zu  bringen ,  mit  welchen  eine 
Redaclion  zu  kämpfen  hat,  sobald  sie  an  Zeit  und  Um- 
stände gebunden,  und  nicht  aliein  vom  Verleger,  son- 
dern wohl  gar  noch  von  den  Subscribenten  abhängig  ist, 
wie  es  der  heulige  literarische  Merkantilismus  oftmals 
mit  sich  bringt."    Unter  diese  Unannehmlichkeiten  wird 
eine  kleine  Zahl  beabsichtigter  Liefeningen ,  die  jedoch 
vermehrt  wurde,  vorzüglich  aber  die  Ungeduld  der  Sub- 
skribenten gerechnet,  welche  die  schleunigste  Beendigung 
unumgänglich  notbwendig  machte.    „Den  Übeln  Folgen 
einer  möglicherweise  eintretenden  Uebereilung  war  im 
Voraus  dadurch  vorgebeugt  worden,  dass  die  wesentli- 
chen Artikel  bereits  in  den  ersten  Lieferungen  möglichst 
vollständig  ausgearbeitet  wurden,  so  dass  in  den  spätem 
Artikeln  auf  die  frühern  hingewiesen  werden  konnte  statt 
umgekehrt,  mithin  die  letzten  zusammengedrängten  Lie- 
i  feruiigen  in  deu  ersten  ihre  Vervollständigung  linden."  — 
j  Nehmen  wir  zu  diesen  geradsinnigen  Angaben  noch  das 
Wichtigste  aus  dem  Vorworte  zur  zweiten  Auflage,  in 
!  welchem  der  Herausgeber  sein  Werk,  das  mit  den  Hin- 
I  Weisungen  über  9000  Artikel  enthält,  zwischen  das  „um- 
fangreiche Scbilling'sche  Universal -Lexikon"  und  die  zn 
kurzen  und  darum  ungenügenden  vorhandenen  Werkchen 
stellt,  als  ein  Handbuch,  das  „ungeachtet  seiner  Schwä- 
chen für  den  gegebenen  Raum  möglichst  vollständig  und 
nützlich  genannt  werden  darf"  (was  Niemand  leugnen 
wird),  so  haben  wir  in  dem  Ausgesprochenen  eine  Selbst- 
rezension des  Buches,  die  von  einer  Seite  betrachtet, 
nicht  zu  weit  greift,  und  von  der  andern  das  Notwen- 
dige bringt,  was  ein  anderer  Beurtbeiler  gleichfalls  vor- 
'  ausgeheu  lassen  müssle.    Es  bliebe  daher  ein  näheres 
|  Eiugeheu  in  einzelne  vorzüglich  wichtige  Artikel.  Wollte 
man  aber  manchen  Darstellungen  eine  ausführlichere  Be- 
|  arbeil ung  der  Sache  selbst,  also  nicht  in  einer  breiteren 
'  Worlbeschreibuog,  die  gewählte  ist  gut,  wünschen,  so 
würde  der  zugestandene  Raum  eine  solche  Forderung  zu 
I  nicble  machen.     Endlich  werden  zugleich  alle  andern 
Berichtigungen  noch  dadurch  nisslich,  dass  der  Herr 
|  Herausgeber  selbst  nicht  blos  offen  bekennt,    es  sei 
|  ein  unangenehmes  Bewusstsein  für  die  Redakzion ,  das 
Werk  nicht  in  der  beabsichtigten  Vollendung  liefern  zu 
]  können,  sondern  auch  noch  hinzufügt,  „es  wäre  ihr  ein 
leichtes,  die  au  demselben  haftenden  Mängel  selbst  an- 
i  zugeben,  denn  sie  kennt  diese  Mängel  sehr  wohl,  und 
will  sie  auch  keineaweges  verhehlen."   Dies  gilt  zwar 
zunächst  für  die  erste  Auflage  der  Schrift,  ist  jedoch  in 
der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  auch  nicht  widerra- 
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fen.  —  Hai  das  Bach  in  der  ersten  Auflage  so  viel  An- 
tbeil  erregt,  dass  eine  zweite  vermehrte  folgen  konnte, 
•o  wird  es  in  dieser  sich  nit  Recht  noch  geltender  ma- 
chen. .M  m  erhält  8  Stahlstiche  berühmter  M  usiker  and 
24  Oklavseilen  musikalischer  Beispiele  zur  Erläuterung 
verschiedener  Artikel.  Der  Text  zählt  528  eng,  aber 
deallich  gedruckte  Seilen  in  gr.  8,  wozu  noch  12  Sei- 
ten Zusätze  und  Verbesserungen  kommen,  welche  nach 
vollendetem  Drucke  nöthig  wurden.  So  kurz  und  bün- 
dig die  meisten  Artikel  auch  gehalten  sind,  wie  es  in 
einem  soleben  Werke  kaum  anders  ratbsam  ist,  so  fin- 
det sich  doch  wieder  Manches  in  dem  Buche ,  was  in 
anderen  der  Art  fehlt.  Die  Nützlichkeit  ist  ihm  also 
nicht  abzusprechen ;  es  bat  seinen  Zweck  erreicht  und 
wird  noch  vielen  Vortheil  bringen.  Man  hat  Ursache, 
es  zu  beachten. 


V fbrr  die  Anwendung  der  Musik  in  den  Comödien  der 
Alten.    Ein  V ersuch  von  Dr.  tVemer  Reinhold. 
Hasewalk,  bei  Ed.  Hellm.  Freyberg.  1839.  Oklav- 
seiten  38.    Preis  8  Gr. 
Es  ist  dieses  Schriflrben  zugleich  eine  Beilage  zu 
des  Verfassers  Ausgabe  des  Terenz,  wo  er  es  versprach. 
Dazu  kam  noch  nnsers  Hermann  Aufforderung  in  des- 
sen Opuscul.  T  1.  p.  298.    Wenn  eioe  bestimmte  Be- 
sprecheng dieses  Gegenstandes  noch  immer  für  ein  Wag- 
niss  gehalten  werden  inuss,  so  wird  man  eben  deshalb 
am  so  begieriger,  zu  erfahren ,  was  bierin  ein  Gelehrter 
gegen  den  andern  mit  Gründen  belegt.    Allerdings  ist 
der  Gegenstand  auch  für  Künstler  interessant,  um  so 
»ehr,  da  der  Verfasser  hofft,  es  werde  in  wissenschaft- 
licher Hinsicht  etwas  damit  gewonnen  sein.  —  Wir  wol- 
len ans  bemühen,  die  Hauptgedanken  des  Schriflchena 
kurz  und  bündig  unsern  Lesern  vorzulegen.  , 

Freilich,  beginnt  der  Verfasser,  wissen  wir  über 
die  Anwendung  der  Musik  in  den  dramatischen  Werken 
aler  Alten  aus  den  Schriften  der  Alten  selbst  eigentlich 

Er  nichts  Bestimmtes."  (Das  ist  eben  die  Nolb.)  Die 
ben  Alten  haben  uns  hier  im  Stiche  gelassen.  Nun 
tollen  die  Komödien  selbst  nach  den  Andeutungen  des 
Donat,  des  Diomedet  und  Anderer  den  Schlüssel  geben. 
Diomedes  sagt:  Die  Komödien  (der  Griechen)  bestehen 
aus  drei  Theilen  :  das  Diverbiom,  der  Gesang,  der  Chor. 
Diverbia  sind  Theile  der  Komödien,  in  weichen  verschie- 
dene Personen  auftreten.  In  den  Gesängen  aber  darf 
nur  eine  Person  sein,  oder  wenn  es  zwei  sein  sollten, 
•o  mnss  es  also  geschehen,  dass  die  eine  versteckt  hört 
and  nicht  anredet,  sondern  für  sich,  wenn  es  nöthig  ist, 
spricht.  Die  lateinischen  Komödien  haben  keinen  Chor, 
sondern  nnr  Diverbiuni  und  Gesang.  (Also  wäre  Gesang 
ein  Monolog?)  —  Tiefer  soll  Donat  eingeben:  Die  Di- 
verbia sprechen  die  Schauspieler;  die  Gesänge  aber  wa- 
ren mit  Melodieen,  nicht  vom  Dichter,  sondern  von  einem 
Musikverständigen,  versehen.  —  Also  waren  die  Komö- 
die« der  Alten  eine  Art  Vaudeville  oder  Singspiele.  — 
Gewöhnlich  erklärt  man  Diverbiom  für  Dialog,  der  Ver- 
lasser will  aber  Rezitativ  darunter  verstehen,  unter  csn- 
Hca  alle  gesungenes  Vers«,  a4a  Arien,  Duette  (das  wir« 
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viel!)  u.  s.  w.  Nor  die  Rezitativ«,  beissl  es,  blieben 
den  Schauspielern  ganz  (sind  denn  ordentlich  gesungene 
Rezitalive  leichter  ab  eigentliche  Gesinge?),  di«  Gesänge 
dagegen  fühlten  Sänger  aus,  während  der  Schauspieler 
Mos  dazu  agirle.  (Kurios!)  —  Dann  wird  gezeigt,  auf 
dem  Tita!  oder  Komödienzeltel  habe  erst  der  Name  des 
Verfassers ,  dann  der  des  Schauspielers  und  darauf  der 
Name  des  Komponisten  gestanden,  denn  Weisen  machen 
(modos  facere)  heisse  komponiren ,  nicht  Musik  machen 
oder  spielen.  (Wenn  nur  nicht  Beides  möglich  wäre .' 
Der  Verfasser  will,  moduleri  heisse  musiziren.)  —  „Die 
Allen  halten  auch,  was  wir  Ouvertüre  nennen."  Das 
scbliesst  er  aus  dem  Donal:  „Solche  Musikslücke  wur- 
den auch  mit  der  Flöte  gegeben,  so  dass  nacb  Anhörung 
derselben  viele  aus  dem  Volke,  noch  ehe  der  Titel  (Ko- 
mödienzeltel) den  Zuschauern  vorgelesen  wurde,  merk- 
ten, was  für  ein  Stück  aufgeführt  werden  sollte."  Der 
Verfasser  behauptet,  carmen  heisse  auch  ein  Masikstück 
ohne  Text,  blos  für  Instrumente.  Und  daher  nimmt  der 
Verfasser  eioe  Art  Ouvertüre  an.  —  Weil  es  beisst  im 
Donat,  die  Gesänge  wurden  oft  mit  veränderten  Melo- 
dieen gesungen,  so  nimmt  er  unsere  V aria*ionrn  an, 
die  eigentliche  Krone  (?)  der  Komposizioa.  (Er  versteht 
aber  darunter  Textwiederholungen  und  Inversionen  als 
„der  Herr  ist  gross ,  gross  ist  der  Herr,  gross,  gross ! 
u.  8.  w.)  —  Mitunter,  nicht  immer,  wurde  nach  einem 
Akte  von  einem  Flötisten  Musik  gemacht.  Der  Verfas- 
ser behauptet,  dies  sei  so  gewöhnlich  gewesen,  wie  bei 
uns,  denn  Donat  spricht:  „Es  ist  wohl  zu  bemerken, 
dass  wenn  die  Bühne  leer  ist  von  allen  Personen ,  so 
dass  auf  derselben  der  Chor  oder  das  Orchester  (?  tibi- 
cen  ist  nur  ein  Flötenspieler)  sich  hören  lassen  kann ; 
wenn  wir  das  sehen,  dann  der  Akt  (Aufzog)  beendigt 
ist."  (Dazwischen  atebe  die  Bemerkung  einer  Ueber- 
I  Setzung  des  Verfassers ,  die  Manches  aufklären  kann, 
was  nacb  der  gewöhnlichen  Uebertragung  manches  Selt- 
same herbeiführt,  Man  übersetzt  nämlich  den  Ausdruck 
auf  dem  Komödienzeltel :  egit  Ambivius  durch :  aufge- 
führt vom  Arnim  ius.  —  Dagegen  der  Verfasser:  Aufge- 
I  rührt  durch  die  Schauspielergesellschaft  des  Ambirius.  — } 
|  Der  Schauspieler,  der  gewöhnlich  nur  die  Diverbia  rezi- 
I  tirte  und  die  Gesänge  nur  mit  Geberdenspiel  begleitete, 
was  taltatio  (Tanz)  hiess,  trug  auch  den  Gesang  selbst 
vor,  z.  B.  Nero,  welcher  bekannt  machen  Hess,  dass 
er  die  Partie  der  Niobe  singen  werde.  (Warum  nicht? 
Wer  es  konnte,  wird  seine  Geschicklichkeit  auch  im 
Gesänge  gezeigt  haben.) 

Der  Verfasser  glaubl  nun  des  Resultat  gewonnen 
zu  haben,  da<s  in  den  Komödien  der  Allen  (der  Grie- 
I  ehen  und  der  Römer)  Kezilative  und  Gesangpariiren  vor- 
I  kamen.  (Er  hat  sich  auf  die  Art  dieser  Gesinge  freiikh 
nicht  eingelassen.     Wenn  er  sich  aber  die  Sache  vor- 
I  stellt,  wie  sie  jelat  isl;  wenn  er  nnter  jenen  Worten 
verslebt,  was  wir  darunter  verstehen,  dürfte  sein  Re- 
sultat doch  wohl  aaf  sehr  schwachen  Füssen  stehen.) 
Er  fahr!  fort  and  will  die  Cantica  in  den  Komödien  des 
Terenz  und  Piautus  von  den  Diverbien  unterscheiden, 
was  im  Terenz  schwerer  isl.    Darum  will  er  die  Idee 
an  dem  „Verschnittenen"  des  Terenz  durchführen.  Die 
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vorkommenden  plötzlichen  Abbrecbvngen  eines  Verses 
(clausula),  so  dass  oft  nur  ein  einziges  Wort  für  einen 
Vers  steht,  erklärt  er  damit  t  das  Orchester  (?) 


habe  die  übrigen  fehlenden  Verifüsse  oder  Takte  (?) 
durch  .Musik  ausgefüllt;  sie  habe  anch  wohl  noch  eine 


Zeil  lang  fortgespiell ,  was  der  Schauspieler  mit 
dung  begleitete.  Dafür  werden  mehrere  Beispiele  ange- 
führt, die  alle  aef  Zeitgewinn  and  Stillstand  der  Rede 
hinauslaufen.  Um  Zeil  zu  gewionen,  müsslen  manche 
Verse  gesnngen  worden  sein  in  oft  verinderter  Melodie 
d.  h.  in  oftmaliger  Wiederholung  der  Worte.—  (Warum 
schrieben  denn  die  Dramendichter  nie  hinzu,  welche 
Verse  sie  für  Gesang  haben  wollten?)  Der  Verfasser 
will  segar  ordentliche  Arien  und  Duette  finden,  z.  B.  ins 
Verschnittenen,  Anfang  1,  Auftritt  2,  Vers  III  — 116« 
ferner  im  Anfange  dee  fünften  Auftrittes  des  fünften  Auf- 
wöge«. (Annehmen  kann  man  Alles,  aber  nicht  beweisen. 
Die  Ueberselzuogeii  sind  doch  zu  willkürlich.  Das  La- 
teinische spricht  sich  hier  viel  bes 


bleibt 
sang 


sein  mit 


besser,  als  es  »ich  singen 
.)  Noch  häufiger  findet  er  ReziUtive  und 
das  Orchester  (?)  habe  nicht  blos  den  be- 
sonder« auch  sonst  (d.  b.  wobl  für  sich 
.  ohne  Gesang)  gespielt ,  z.  B.  Kriegsmirsche. 
Namentlich  nimmt  er  an,  das  Orchester  habe  am  Schlüsse 
eines  jeden  Lustspiels  mitgewirkt.  Die  Worte:  „Lebt 
wohl  und  applaudirt!"  sollen 
liislromenlenbegleitong. 

Das  ist  der  Hauptinhalt  der  kleinen  Schrift,  die,  in 
solche  Kürze  gebracht,  auch  Musikern  and  Mesikliebba- 
bern  anziehend  sein  durfte.  Nach  seiner  Meinung  hät- 
ten also  die  Griechen  und  Römer  ordentliche  Operetten 
gehabt,  ungefähr  nach  Art  der  französischen  nnd  teot- 
scheu  Operetten,  wo  Gespräch  und  Gesang  wechseln. 
Die  Italiener  kämen  mit  ihrer  Erfindung  der  Oper  kurz 
vor  KHK)  noch  weit  stärker  in's  Hinlertreffen ,  als  sie 
es  nach  unserer  vor  Jahren  aasgesprochenen  Ueherzeug- 
ung  schon  sind.  —  Dass  die  Allen  Musik  ihrer  Art  bei 
ihren  Dramen  hallen,  ist  ausser  allem  Zweifel.  Der 
Verfasser  der  Schrift  irrt  sich  in  seinen  Darstellungen 
vor  Allem  in  einer  einzigen  Kleinigkeit :  er  setzt  zn 
augenscheinlich  voraus,  die  Musik  der  Griechen  und  Rö- 
mer habe  der  unsere,  der  neu  abendländischen  Musik  so 
nahe  gestanden  ,  dass  sie  Rezitativ« ,  Arien ,  Dnetle, 
Chöre  und  ordentliche  Instrumentalmusik  gehabt  habe, 
so  ziemlich  mindestens  wie  heut  zu  Tage.  Wäre  dies 
anders,  so  hätte  er  doch  bei  den  obengenannten  Kunst- 
aasdrücken  irgend  eine  beschränkende  Erklärung  für 
nöthig  gehalten.  Ks  findet  sich  aber  nichts  davon.  Kr 
gebt  also  offenbar  in  seinen  Behauptungen  viel  zu  weit 
und  macht  dadurch  selbst  das  Gule  seiner  Auseinander- 
Setzungen  viel  unsicherer,  als  es  ohne  diese  ganz  will- 
kürliche Voraussetzung  sein  würde.  —  So  lange  die  Art 
nnd  das  Wesen  der  allgrieehischeiv  and  römischen  Mu- 
sik nicht  genauer  untersucht  wird,  als  es  bis  jetzt  der 
Fahl  ist,  so  laage  wird  man  sieb  anch  natürlich  in  sol- 
chen Untersuchungen  um  Worte  streiten,  mit  denen  kein 
fester  Begriff  verbunden  werden  kann      Warum  ihnn 


gen  Lesarten  nach  den  vorhandenen  Manuskripten  u.  s.  w. 
cum  Besten  der  alten,  übrig  gebliebenen  Schriften  über 
griechische  nnd  römische  Musik  herzustellen?  warum 
aammell  man  nicht  die  Varianten?  warum  gibt  Niemand 
unter  ihnen  eine  kritisch  gesichtete  Aasgabe  jener  alten 
Schriften?  Man  gibt  zu,  wie  man  muas,  dass  die  Aus- 
gabe von  Meibom  noch  lange  nicht  den  allen  Schutt  völ- 
lig aufgeräumt  bat,  aber  es  rührt  kein  Mensch  an  den 
alten  Schult.  Dies  wäre  denn  doch  wohl  aaf  alle  Fälle 
zunächst  nölhig  and  würde  sieb  ein  dazu  tüchtiger  Mann 


ein  ausserordentliches  Verdienst  mit  einer  solchen  Arbeit 
erwerben.  Dies  ist  aber  dorrhaus  eine  Sache  der  Phi- 
lologen von  Profession.  Haben  sie  dies  gelhan,  dann 
liest  sich  mit  Grand  weiter  gehen;  dann  können  auch 
gelehrte  Musikkandige,  welche  der  alten  Sprachen  mäch- 
tig sind,  ein  erwünschtes  Wort  mitreden.  Die  allen 
Schriftsteller  über  Musik  sind  also  zuvörderst  von  dem 
Philologen  in  gebührende  Ordnung  zu  bringen j  ein  An- 
derer kann  sich  der  Sache  nicht  unterziehen.  So  scheue 
man  die  Arbeit  nicht  und  das  Dunkel  wird  sich  in  Licht 
verwandeln  und  mit  den  meisten  derartigen  Hypothesen 
wird  es  ein  Ende  haben  zum  Besten  Vieler.  —  Ist  Mei- 
boms Ausgabe  kritisch  berichtigt ,  der  Text  hergestellt 
und  das  etwa  Fehlende  hinzugelhan  ,  so  sprechen  wir 
selbst  ein  Wort  über  das  Wesen  der  altgrichischen  Mu- 
sik, die  noch  immer  im  Argen  liegt,  in  weit  bestimmte- 
rer Zuversicht  mil,  als  es  bis  jetzt  möglich  isl.  Wir 
sind  begierig,  ob  einer  unserer  geachteten  Sprachforscher 
die  Arbeit  der  Texlberichligang  über  sich  nimmt,  ohne 
welche  allen  Untersuchungen  über  den  Anlbeil  der  Musik 
am  Drama  der  Allen  der  rechte  Grund  und  Boden  fehlt. 

G.  IV.  Fink. 


Nach  richte  w. 


den  grossen  and  höchst  nolbwendigen  Dieasl, 


O  l  e  Bull. 

Leipaig,  den  1.  Dezember  1840.  Seit  Pagani- 
ni's  unerwartetem,  fast  rätbselhaflem  Erscheinen  in  der 
musikalischen  Welt,  dem  unmittelbar  sein  unangefoch- 
tener Triumfzug  fast  durch  ganz  Europa  folgte,  bat 
kein  Virlaos  so  schnell  einen  glänzenden,  weit  ver- 
breiteten Raf  erlangt,  als  Ole  Bull,  dessen  erstes 
Auftreten  auch  übrigens  mil  dem  Paganini's  nicht  nur 
oft  verglichen  wurde,  sondern  wirklich  manches  Aehn- 
liche  balle.  Ueber  Paganini  alellle  sich  bald  ein  all* 
gemeines  Urlheil  fest;  er  war  der  erste  Violin  virtuos 
seiner  Zeil  nnd  dieser  Ruhm  blieb  ihm  bis  zu  seinem 
Tode.  Anders  jedoch  ist  es  mil  Ole  Bull.  Ueber  kei- 
nen Virtuosen  der  neuesten  Zeit  sind  so  weseullicb  ver- 
schiedene, oft  gac  seltsame  Urlbeile  gefällt  worden  wie 
über  ihn.  Während  Einige  ihn  enthusiastisch  über  alle 
vergangene  und  gegenwärtige  Kunslerscheinungen  er- 
hoben, erklärten  sieh  nicht  Wenige  entschieden  ge 
ihn,  beschuldigten  ihn  der  Charlalanrrie,  fanden 
Virtuosität  niebt  besonders  ausgezeichnet  uoi 
i,  dass  dn 
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res  Erscheinens  und  der  Entstehung  seine»  Rufes  mit 
4er  Paganini's  weniger  eine  zufällige  als  eine  wohlbe- 
recboele  sein  möge.  Wäre  Letztere«  der  Fall,  so  würde 
dies  mehr  einen  Vorwurf  gegen  die  Denk  -  und  Sinnes- 
art des  Publikums,  als  gegen  den  Virtuosen  begründen, 
der,  wohl  wissend,  dass  das  Publikum  heut  zu  Tage  an 
der  Enlwickelung  des  Talents ,  an  dessen  reinen ,  rubi- 

Kn,  sielen  Fortschritten  kein  Interesse  nimmt,  sondern 
errascbl  sein  will,  es  vorzog,  so  lange  lieber  gänzlich 
unbekannt  zu  bleiben,  bis  er  nach  seiner  Meinung  sich 
genugsam  ausgebildet  habe,  nm  auf  imponirende  Weise 
öffentlich  auftreten  zu  können.  Das  erste  Auftreten  Ole 
Bull's  war  denn  auch  in  der  Thal  sehr  glänzend;  un- 
geheure Lobpreisungen  drängten  sich  hierauf  in  öffentli- 
chen Blättern  und  erregten  gerechter  Weise  die  gross- 
ten  Erwartungen.  Diese  scheinen  jedoch  nicht  überall 
erfüllt  worden  zu  sein,  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  künstlerischen  Erfolge  Ole  Bull's,  welche  er  in  der 
letzten  Zeit ,  besonders  auf  seinen  weitem  Kunstreisen 


E 


erhielt,  seinem  grossen  Rufe  nacblheilig  zu  werden  d ruh- 
ten; ob  mit  Hecht  oder  Unrecht,  konnten  wir  nicht  be- 
urtheilen ,  da  wir  bis  dahin  noch  nie  Gelegenheit  hat- 
ten, Ole  Bull  zu  hören.  Gestern  nun,  am  30.  Novem- 
ber I  J  .  gab  derselbe  hier  im  Saale  des  Gewandb.au- 
aes  ein  Konzerl,  das  trotz  der  erhöhten  Eintrittspreite 
■ehr  besucht  war.  Er  spielte  darin  i  ein  von  ihm  kom- 
ponirtes  Konzert  mit  Orcbeslerbegleilong ,  ein  Adagio 
von  Mozart,  und  von  ihm  komponirte  Bravourvariazio- 
nen  über  ein  Thema  von  Bellini,  ebenfalls  mit  Orche- 
iterbegleitung.  Bevor  wir  auf  diese  einzelneu  Lcislun- 
en  näher  eingehen,  müssen  wir  im  Allgemeinen  bemer- 
en,  dass  wir  gleich  von  den  ersten  Bogenstrichen  an 
keinen  Augenblick  mehr  im  Zweifel  geblieben  sind,  man 
habe  hier  einen  entschieden  sehr  bedeutenden  Geiger 
vor  sieh.  Allein  wie  wir  schon  deshalb  seinen  heftigen 
Gegnern  nicht  Rrchl  geben  können,  so  können  wir  auch 
auf  der  andern  Seile  seinen  enthusiastischen  Verehrern 
nicht  vollkommen  beistimmen.  Man  hat  unendlich  viel 
von  der  Originalität  Ole  Bull's,  von  neuen,  grossarligen, 
unbegreiflichen  Effekten,  von  vorher  nie  geahneler  un- 
widerstehlicher Wirkung  seines  Spieles,  von  wirklicher 
durch  ihn  herbeigerührter  Erweiterung  des  Violinspiels 
nnd  dergleichen  gesprochen.  Wer  dies  geglaubt  and 
dann  Wunderdinge  zu  bören  erwartet  bal,  ist  natürlich 
getäuscht  worden,  denn  so  eigentümlich  aocb  die  Er- 
scheinung Ole  Buirs  in  mancher  Hinsicht  sein  mag,  so 
effektvoll  und  technisch  ausgezeichnet,  oft  bewunderns- 
würdig sein  Spiel  auch  zuweilen  isl,  so  slehl  dies  Allea 
in  der  Kunttwell  doch  nicht  so  isolirt  oder  so  neu  da, 
dass  man  davon  wirklieb  überrascht  werden  könnte.  Die 
Leistungen  Ole  Bull's  unterscheiden  sich,  allgemein  ge- 
nommen, weder  im  Guten  noch  im  Bösen  wesentlich  von 
den  Leistungen  anderer  berühmter  Virtuosen  unserer 
Zeit.  Aber  wie  Jeder  immer  in  besondern  Einzelhei- 
ten sich  vorzögMch  ausgebildet  hat  und  sich  darin  aus- 
zeichnet, so  ist  es  auch  bei  ihm  der  Fall;  das  bat  man 
denn  irrthümlicb  Originalität  genannt,  während  es  doch 
nur  ein  besonderes  Hervortreten  oder  Hervorheben  an 

t. 


vieiieicni  in  einem  scnwaciien  »ezuge  des  Ii 
mit  begründet  sein  mag.    In  den  mittlem  Lagei 
der  Ton  am  gesundesten  und  kräftigsten;  ob 
den  höchsten  Lagen  noch  klar  nnd  stark  ist  , 


Ole  Bull  mit  Unrecht  oft  den  Vorwurf  der  Cbariala Se- 
rie gemacht,  wenigstens  müssen  wir  ihm  nach  seinen  eben 
gehörten  Leistungen  bezeugeo,  dass  er  in  dieser  Hinsicht 
nicht  mehr  thutals  alle  neuere  reisende  Virtuosen,  die  über- 
haupt so  etwas  Ihun  können.  Geben  wir  nun  auf  die 
besonderen  Eigentümlichkeiten  seiner  Leistungen  über, 
so  haben  wir  zuerst  die  Zartheit  und  Weiche  »eines  To- 
nes zu  loben,  obwohl  man  au  demselben  Grosse rligkeit 
und  Hj-aT!,  zumal  in  der  Tiefe,  ungern  vermiasl,  waa 
vielleicht  in  einem  schwachen  Bezüge  des  Instruments 

Lagen  erscheint 
er  auch  in 

igen  noch  klar  und  atark  ist,  lässt  sich 
so  leicht  nicht  sagen,  da  Ole  Bull  diene  fast  nur  in 
schnellen  Passagen  berührt  und  sonst  die  Höhe  meist 
durch  Flageolett  hervorbringt.  In  diesem  ial  er  über- 
haupt auf  allen  Saiteu  ausserordentlich ,  sicher,  und  wir 
babeu  ea  noch  nie  in  grösserer  Vollendung  gehört;  nur 
wird  es  fast  gar  zu  oft  voo  ihm  angewendet  und  nicht 
selten  benutzt,  um  auf  leichte  und  billige  Art  Effekt  her- 
vorzubringen. Sehr  ausgezeichnet  ist  die  technische  Fer- 
tigkeit Ole  Bull's,  besonders  in  den  weitesten  Sprüngen, 
Doppelgriffen,  deu  schwierigsten  Arpeggien  und  im  mehr- 
stimmigen Spiel;  nicht  ganz  korrekt  und  rein  ausge- 
führte Passagen,  Sprünge  u.  dcrgl.  bleiben  zwar  bei  ihm 
auch  nicht  aus,  aber  doch  ist  die  Sicherheit  mit  wel- 
cher er  z.  B.  Oktavengänge ,  sogar  chromatische ,  in 
grosser  Schnelligkeit  ausführt,  wirklich  bewundernswert!). 
Ganz  meisterhaft  jedoch  und  ohne  Einschränkung  aus- 
gezeichnet ist  seine  Bogenführung;  mao  kann  sich  ein 
schöneres  Staccalo,  ein  leichteres  Springen ,  überhaupt 
eine  schönere,  sicherere  Beherrschung  des  Bogens  fast 
nicht  denken,  ala  sie  Ole  Bull  immer  und  überall,  auch 
in  den  schwierigsten  Passagen,  Arpeggien  u.  s.  w.  be- 
sitzt. Was  den  Karakter  seines  Spiels  betrifft,  so  fin- 
den wir  denselben  mehr  ruhig,  fein,  nett  und  geschmack- 
voll, ala  leidenschaftlich  und  grossartig;  sein  Vor- 
trag ist  mehr  klug,  gemeaaen  und  sicher  berechnend; 
anch  die  bin  und  wieder  hervortretenden,  stark  mar- 
kirteo  und  lebendigeren  Partieen  acheinen  mehr  beab- 
sichtigt, als  einem  erregten  Gemülhe  oder  leidenschaft- 
lichem Gefühle  entsprungen.  Wenigstens  halten  sieb 
alle  aolche  Erscheinungen  in  so  beslimmlen,  gemessenen 
und  weisen  Schranken,  dass  auch  dem  Zuhörer  ein 
ruhiges  Urlheil,  frei  von  leidenschaftlichem  Enthusias- 
mus, bleibt.  Das  Konzerl,  welches  Ole  Bull  spielte, 
bestand  aua  drei  Sätzen:  Allegro  maestoso,  Andante 
cantabile  uud  Rondo  paslorale.  Als  Komposizion  be- 
trachtet sind  alle  drei  Sitze  von  nicht  eben  bedeuten- 
dem musikalischen  Werlhe;  sie  sind  aber  durchgängige 
für  den  Virtuosen  sehr  gut  berechnet  und  dabei  ge- 
wiss nicht  so  schwer  als  sie  klingen.  In  der  lustru- 
menliruog  haben  sie,  und  wie  es  scheint  alle  Kompo- 
sitionen Ole  Bull'a,  das  Eigentümliche  einer  biubgen, 
oft  übermässigen  Benutzung  aller  Blechinstrumente ;  mit- 
unter ist  dies  nicht  ohne  Geschmack  und  gute  Wirkung, 
meist  aber  macht  es  nur  unnützen  Lärm.  V 
sich  durchgängig  auch  von  den  Bravourva 
gen,  welche  Ole  Bull  am  | 
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Id  alle«  diesen  Komposizionen  kommen  nun  Doppelgriffe, 
weite  Sprünge,  Flageolett  -  und  Slaccalo  -  Parlieen,  auch 
Arpeggien  am  häutigsten  vor,  während  eine  ruhige  Kan- 
tilene  seltener  erscheint,  und  vorkommenden  Falls,  wie 
s.  B.  das  Thema  zu  den  Variazionen,  nicht  eben  ka- 
rakteristisch  behandelt  wird.  Wie  schon  gesagt,  fast 
zum  Uebermaass  ist  die  Anwendung  des  Flageoletts,  wo- 
bei Ole  Bull  den  ästhetischen  Fehler  begebt,  seine  Fla* 
geoletlpassagen  meist  unmittelbar  von  der  Flöte  wieder- 
holen  zu  lassen ;  wahrscheinlich  beabsichtigt  er  die  Aebo- 
lichkeit  seiner  Flagroleltlöne  mit  den  Flötentönen  zu 
zeigen«  er  bitte  aber  diesen  gefährlichen  Vergleich,  der 
«einem  Flageolett  sofort  allen  Heiz  und  alle  Wirkung 

sollen.  Gleich  der  erste' Salz* des  Konzerts  beginnt  mit 
schweren  Doppelgriffen,  die  sich  nachher  oft  wiederholen 
und  in  mehrstimmiges  Spiel  übergehen ;  am  bedeutendsten 
erscheint  letzteres  in  der  einen  Bravourvariazion,  welche 
ganz  ohne  Begleitung  und  überaus  schwierig  ist,  aber 
nicht  grosse  Wirkung  hervorbringt.  Am  schönsten  and 
wirklich  reizend  ist  Ole  BnU's  Spiel  im  Staccato  und 
mit  springendem  Bogen.  Im  letzten  Satze  des  Kon- 
zerls kamen  mehrere  doppelgrillige  Passagen  vor ,  welche 
er  auf  diese  Weise  ausführte  und  zwar  so  durch  und 
durch  meisterhaft,  wie  wir  es  selten  gehört  haben. 
Dasselbe  war  auch  der  Fall  mit  der  letzten  Bravourva- 
riazioo,  die  hauptsächlich  auf  diese  Spielarten  berechnet 
ist,  in  denen  wir  eine  besondere  Stärke  seiner  Virtuo- 
sität erkennen.  Am  interessantesten  war  uns  der  Vor- 
trag des  Adagio  von  Mozart  (wenn  wir  nicht  irren 
au  dem  Quintett  No.  9 ,  A  dur) ,  welches  Ole  Bull 
aich  fiir  seinen  Solovortrag  eingerichtet  hatte.  An  der 
Auffassung  und  der  ganzen  Ausführung  desselben  haben 
wir  ihn  zugleich  als  Künstler  kennen  und  schätzen  ler- 
nen. Er  spielte  es  sehr  schön ,  einfach ,  ruhig  und 
schmucklos,  nur  am  Ende  mit  einer  wirksamen  Okta- 
venverdoppelung, die  zugleich  meisterhaft  ausgeführt 
wurde.  Vielleicht  wäre  übrigens  auch  in  diesem  Adagio 
die  Anwendung  des  Flageoletts  besser  unterblieben,  we- 
nigstens sind  wir  der  Meinung,  dass  dadurch  die  Wir- 
kung des  Vortrags  gewiss  nicht  verringert  worden  wäre. 
Der  Beifall,  den  Ole  Bull  mit  diesem  Vortrage  sich  er- 
warb, war  ausserordentlich,  wie  denn  überhaupt  seine 
hiesige  Aufnahme  glänzend  genannt  werden  muss.  Bei 
jedem  Auftreten  mit  Applaus  empfangen,  wiederholte 
aich  derselbe  nach  jedem  einzelnen  Stücke  und  endete 
mit  mehrfachem  Hervorruf.  Wir  hoffen,  den  geehrten 
Künstler  längere  Zeit  bei  uns  zu  sehen,  und  freuen  uns 
nnf  seine  ferneren  Prodnkzionen. 

in  diesem  Konzerle  hörten  wir  ausserdem  von  dem 
rühmlich  bekannten  Barilouislen  Herrn  Eicke  „Prüblings- 
Wanderscbafl"  von  Kücken  und  eine  Romanze  (Lebe- 
wohl) von  Gläser;  beide  recht  ansprechende  Gesänge 
worden  sehr  gut  vorgetragen  und  mit  vielem  Beifall  auf- 
enommeo.  Unser  erster  Tenorist  Herr  Schmidt  sang 
ie  Arie  des  Pylades  aus  der  Iphigenie  von  Gluck  ganz 
ausgezeichnet  und  mit  so  frischer,  schöner  Stimme,  dasa 
der  allgemeinste  Applaus  seiner  gelungenen  Leistung  folgte. 
Eben  so  gefiel  das  von  beiden  Säugern  recht  gut  vor- 


getragene Duett :  I  marinari,  ans  den  Soireen  von  Ros- 
sini. Herr  Dr.  Felix  Mendelssohn -Barlholdy  halle  sich 
der  Leitung  des  ganzen  Konzertes  unterzogen,  und  es  war 
die  Ausführung  aller  Stücke,  auch  der  zwei  Ouvertüren, 
zur  Zauberbole  und  zum  Wasserträger,  so  trefflieb, 
dass  wir  fiir  den  vielseitig  uns  gebotenen  Genuas  nur 
daukbar  sein  können.  f. 


Berlin.  (Beschluss.)  Zwischen  den  beiden  Ahlheil- 
ungen des  historischen  Bildersaals  trug  Herr  Ole  Bull 
(hieber  durchaus  unpassend)  ein  Adagio  aus  dem  Mo- 
zarl'schen  Quintelt  für  Klarioelle  u.  s.  w.  mit  Quartetl- 
begleitung  so  zart  vor,  dass  bei  dem,  der  festlichen 
Freude  geweiheten  Fest  sehr  wenige  der  tausend  Zu- 
hörer davon  etwas  haben  hören  können.  Hierauf  leitete 
ein  Festmarsch  von  C.  Eckerl  die  zweile  Ahlheilung 
ein.  Dem  sechsten  Bilde  folgte  mit  Bezug  auf  die  Schlacht 
bei  Febrbellin  ein  Siegeslied,  dem  siebenten  ein  Domine 
sah  um  fac  Regem  von  C.  Eckert,  in  Beziehung  auf  die 
Krönung  des  Königs  Friedrich  1.  Eine  Jagdfanf'are  und 
der  Dessauer  Marsch  bereitete  das  achte  Bild:  ,, Fried- 
rich Wilhelm  1.  in  Wusterhausen "  vor,  der  preussi- 
sebe  Zapfenstreich  das  neunte  Bild:  „Friedrich  2.  vor 
der  Schlacht  von  Lowositz,"  welchem  ein  Lied  von  Gäb- 
rich  und  der  Hobcnfriedberger  Marsch  von  Friedrich  2. 
folgte.  Dem  zehnlen  Bilde  im  Garten  von  Sanssouci 
schloss  sich  ein  von  dem  grossen  Könige  komponirles 
Flölensolo  an.  Im  eilften  Bilde:  „Das  Konzert"  er- 
schienen Friedrich  2. ,  der  Kapellmeister  Graun,  Quanx, 
Johann  Sebastian  und  Emanuel  Bach,  Frans  Benda, 
Fusch  und  Mad.  Maro,  als  deren  passende  Repräsen- 
tantin Dem.  Sophie  Löwe  die  berühmte  Graun'scbe  Arie: 
„Mi  paventi"  mit  höchst  vollendeter  Kunstfertigkeit  sang. 
Das  zwölfte  Bild  stellte  „Die  Huldigungs  -  Feier"  in 
einem  Transparenlgemälde  des  Professor  Begas  dar,  wel- 
ches noch  den  Renaissancesaal  während  der  Ausstellung 
der  Gewerke  ziert.  Ein  Volkslied  von  C.  Eckert  schloss 
die  sinureieb  erfundene  und  ausgeführte  Unterhaltung, 
welche  nur  von  zu  langer  Dauer  war.  Auch  hätte  wohl 
mehreren  einheimischen  Dichtern  und  Toosetzern  Gele- 
genheit gegeben  werden  können,  ihre  Talente  bei  die- 
sem schönen  vaterländischen  Feste  aozuwendea.  —  Bei 
der  Tafel  des  Königs  im  Konzertsaale  wurden  von  den 
königlichen  Singern  das  B.  A  Weber'sche  kurze,  doch 
wirksame  Domine  salvum  fac  Regem  für  Männerstimmen, 
ein  Huldigungslied  von  Luise  von  Drieberg,  ferner  meh- 
rere Gesänge,  meistens  von  A.  Neitbardt  und  G.  Rei- 
cbardl,  auch  das  Turnierbankelt  von  K.  M.  v.  Weber 
vorgetragen.  Zehn  Lieder  waren  indess  doch  des  Gu- 
ten zu  viel,  besonders  da  solches  meistens  von  den  Lie- 
dertafeln her  bekannte  Gesänge  waren.  Auch  hiebe» 
hätte  weniger  Einseitigkeit  slall6nden  mögen.  Die  übri- 
gen Gäste  speisten  im  angebauten  Saale  ohne  Sang,  die 
Damen  nur  sitzend,  die  Herren  an  Buffct's  kalt,  jedoch 
nicht  ohne  BecherkJang  und  Toaste.  —  Ein  Bailfeat 
und  Souper  bei  dem  Könige  in  akmmllichen  Sälen  und 
Zimmern  der  zweiten  Etage  des  königlichen  Schlosses 
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20.  Okiober.  Bs  waren  dun  etwa  5000  Gäste  gela- 
den,  and  zum  Tanz  bat  die  kompl.  Kapelle  unter  Leitung 
der  Herren  MD.  Moser  und  VVieprechl  gespielt.  Bei 
dem  Ball  der  Stünde  nach  dem  Souper  haben  die  Zeig- 
linge  der  leslrumentalklasse  tbälig  mitgewirkt.  —  So 
hat  nun  aller  Glans  auch  ein  Ende,  und  nur  die  Erin- 
nerung bleibt  noch  lange  nachdauernd. 

Am  21.  Oktober  hatte  eine  junge  Sängerin,  Dem. 
Dielits,  Tochter  eioes  hiesigen  geachteten  Mannes»  nach* 
dem  solche  in  Pari«  ein  Jahr  laug  bei  Bordogni  Gesang- 
■nterricht  genossen,  ein  eigenes  Konzert  zu  woblthäli- 

r Zweck,  wohl  noch  etwas  zu  vorzeitig  veranstaltet, 
lern  Referenten  die  Ausbildung  der  jungen  Singerin 
noch  nicht  ganz  vollendet  scheint.  Die  Stimme  der  Dem. 
Dielitx  ist  massig  starker  Mezzo  •  Sopran  von  gutem 
Portamenl,  doch  nicht  durchaus  rein  in  der  Intouazion, 
was  wobl  auch  der  grossen  Befangenheit  bei  einem  er- 
sten önenllichen  Auftreten  in  der  Vaterstadt,  wo  der 
Vergleich  mit  Künstlerinnen  erster  Klasse  so  nahe  liegt, 
tuzusebreiben  sein  dürfte.  Die  erste  Arie  von  Doai- 
zelti  und  das  mit  Herrn  Manlius  gesungene  Duett  aus 
Spohrs  Jessonda  sprach  weniger  an,  als  eine  Arie  von 
Coppola,  in  welcher  Dem.  Dielilz  sich  schon  freier  fühlte 
■nd  Anlagen  zur  Volubilitit  der  Stimme  zeigte.  Eine 
Eigenbeil  der  Schule  scheint  es  zu  sein,  dass  einzelne, 
besonders  tiefere  Töne  stark  gepressl  angegeben  wer- 
den, dagegen  ganze  musikalische  Phrasen  oll  fast  unbqr- 
bar  leise  erklingen.  Am  meisten  zeichnete  sich  August 
Moser  im  Vortrage  von  Variazionen  Tür  die  Violine  auf 
ein  Bellini'sches  Thema  von  Lipinski  aus.  Der  talent- 
volle Knabe  bat  in  Jahr  und  Tag  an  Ton,  Vortrag  und 
Fertigkeit  ausserordentlich  zugenommen.  Kürzlich  hörte 
Referent  ihn  in  einer  Privatsoiree  sehr  schwere  Varia- 
zionen von  Ernst  mit  fast  unglaublicher  Sicherheit  und 
Reinheit  für  sein  Alter  ausführen.  Denselben  Abend 
trng  auch  der  hier  anwesende,  mit  Recht  berühmte  Kla- 
rinellvirluos  Herr  Kapellmeister  Hermstedt  aus  Sonders- 
hausen  das  schöne  Quintett  von  Mozart  in  Adur,  Op.  103, 
and  einige  Sätze  des  trefflichen  F  moll- Konzerls  von  L. 
Spohr  (Manuskript),  wie  auch  die  Klarineltbegleilung  zu 
einigen  schönen  Liedern  von  Spohr  mit  unverändert 
schönem  Ton,  sowohl  in  der  Kraftfälle  als  Zartheit,  in 
der  Höhe  wie  in  der  sonoren  Tiefe  und  deu  weichen 
vollen  Milleltönen  vor,  ganz  dem  Karakler  des  oft  iniss- 
branchlen,  gesangreichen  Instruments  entsprechend.  — 
Noch  ist  zn  erwähnen,  dass  in  dem  Konzerte  der  Dem. 
Dielitz  auch  der  echte  Waldhorovirtuoa  Herr  Kammer- 
musikus Schunke  ein  Adagio  und  Rondo  meisterhaft  in 
Ton  und  Fertigkeil  ausführte. 

Der  bei  Ihnen  erwartete  Violinist  Ritter  Ole  Bull 
hat  hier  drei  Konzerle  im  königl.  Operuhause  gegeben, 
von  denen  zwei  zu  hohen  üpernpreisen  ziemlich  leer 
waren.  Das  dritte  am  3.  November  dagegen  bei  klei- 
nen Preisen,  durch  den  Gesang  der  Dem.  Löwe  und  in- 
teressante Zugaben  einer  beliebten  Operelle :  „Das  Stell- 
dichein" und  eines  komischen  Ballets  („Liebesh&ndel") 
anziehend ,  erfreaete  sich  einer  sehr  zahlreichen  Theil- 
nahme.  Die  Eigentümlichkeiten  dieses  Virtuosen  sind 
eigenem  Hören  im  Februar  1839  her 


bekannt.  Intim  werden  Sie  seine  Vervollkommnung  in 

Behandlung  des  Tremolo,  Vibrato,  Slaecato,  Flageolett* 
und  mehrstimmigen  Spiels  nächstens  selbst  niher  ken- 
nen lernen.  Ich  bemerke  daher  nur,  dass  Herr  Ole  Bull 
einen  noch  eben  so  dünnen  Ton  als  früher  hat,  dagegen 
im  Vortrage  fremder  Komposizionen  solider,  jedoch  etwas 
farblos  sich  zeigt.  Am  meisten  eignet  sich  für  seine 
Vorlragswei.se  ein  elegisches  Adagio  oder  ein  fjn lasti- 
sches Rondo.  In  seinen  eigenen,  zwar  meistens  form- 
losen, theilweise  barokken  und  abgerissenen  Komposizio- 
nen, welche  dennoch  von  iheils  natürlicher,  tbeils  Paga- 
nini  nachgeahmter  Eigentümlichkeit  zeugen  ,  ist  Herr 
Ole  Bull  am  meisten  an  seiner  rechten  Stelle  und  nur 
nach  der  Ausführung  dieser  Fanlasiestücke  in  seiner  eige- 
nen Manier  richtig  zu  würdigen.  Die  Licht-  und  Schal- 
leuseile  seiner  Kunslieistungeu  tritt  dann  unverkennbar 
hervor.  Effekt  ist  das  HaupUlreben  des  Kunstreisen- 
den  I  In  den  erwähnten  drei  Konzerten  trug  Herr  Ole 
Bull  folgende  eigene  Violiakomposizioaen  mit  frappanter 
Orcheslerbegleitung  vor:  1)  ein  Konzert  aus  drei  Salzen 
bestehend,  a)  Allegro  maestoso,  b)  Adagio  cantabile  (der 
vorzüglichste  Salz),  e)  Rondo  pastorale.  2)  Korgen 
Fielde  -  Klänge  aus  der  Heimalh,  norwegische  Volksme- 
lodieen  in  ziemlich  bizarrer  Zusammenstellung,  jedoch 
effektuirend.  3)  Varialions  fantastinues  (zwei  Malj  voll 
grosser  Schwierigkeiten  in  Doppelgriffen,  mehrstimmigem 
Spiel  n.  s.  w.  4)  Capriccio  fanlastico  ohne  Begleitung. 
5)  Fantasie  auf  Schottische  Nazionalmelodieen,  und  6)Po- 
laeca  guerriera,  ein  Etfektmusikslück  in  etwa«  rhapsodi- 
scher Form  (zwei  Mal).  Ausserdem  trug  Herr  Ole  Boll 
noch  das  oben  erwähnte  Adagio  von  Mozart  mit  Quar- 
tett begleilung  und  das  L.  Spohr'sche  Violinkonzert  in 
Amoll  mit  vielem  Schmelz  und  fertig  vor;  nur  fehlt  die- 
sem Virtuosen  zu  Spohr's  Komposizion  der  volle  Ton 
und  die  energische  Schwungkraft  der  übrigens  vorzügli- 
chen, besonders  leichten  Bogenführung.  —  Von  hier  hslte 
Herr  Ole  Bull  noch  eine  Nebenreise  nach  Stettin  ge- 
macht. —  In  Potsdam  ist  von  der  dortigen  filharmoni- 
schen  Gesellschaft  und  dem  Gesangverein  unter  Leitung 
des  G.MD.  Sponlini  dessen  Salvum  fae  regem  und  Vo/ks- 
gesaug  Borussia,  wie  auch  unter  Mitwirkung  der  D 
Löwe,  der  Herren  Mantins  und  Zschicsche  n.  s. 
Haydn's  „  Schöpfung "  unter  Leitung  des  Herrn  MD. 
Damcke  aufgerührt.  „Der  Feen-See"  füllt  noch  immer 
das  Opernhaus  bei  hohen  Preisen.  —  Im  Königsstädli- 
schen  Theater  ist  der  seit  einer  Reibe  von  Jahrrn  aus- 
gezeichnete Tenorist  Wüi  als  Sever  in  Bellini's  Nonns 
und  Arthur  in  der  Slraniera  mit  vielem  Erfolg  als  Gast 
aufgetreten.  Sein  noch  immer  kräftiger,  ausdrucksvol- 
ler Gesang  hat  alle  Erwartung  übertreffen.  Die  man- 
gelnde Höhe  weiss  der  erfahrene  Sänger  durch  geschickte 
Anwendung  des  Falsetts  zu  verdecken.  —  Msd.  Stöckl- 
Heinefetter  hat  die  Elvira  in  Mozarts  Don  Juan  ausge- 
zeichnet schön  gesungen.  Hierüber  das  Nähere  im  No- 
vember-Bericht. —  Die  Sing -Akademie  hat  ihre  groß- 
artigen OralorienaufTührurigen  mit  Händel*  Belsazar  be- 
gonnen. —  Herr  MD.  Henning  ist  zum  Kapellmeister 
ernannt.  —  Oh  Dem.  Sophie  Lötoe,  welche  im  ' 
von  Ole  Bull  eine  Arie 
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fertig  sanpr,  noch  ibr  hiesiges  Bngageaent  erneuern  dürfte, 
wird  bezweifelt.  Jedenfalls  will  diese  Sänger*«  ihren 
konlraktsmässigen  Urlaub  zu  einer  Kunstreise  nacb  Pa- 
ris bcuulzen. 


Grosses  Mnsikfest  zu  Wien, 

am  8.  und  12.  Novbr. ,  in  der  k.  A\  ff'interrcitschule. 

Im  Jahre  1812  vereinigle  sieh,  aas  Anlas»  eines 
wohlthäligen  Zweckes  (zur  Unterstützung  der  Bewoh- 
ner de»  abgebrannten  Kurortes  Baden,  so  wie  jeoer  im 
Marchfelde  gelegenen  und  durch  die  heideu  Entscheidungs- 
schlachten zerstörten  Dorfschaften),  zum  ersten  Male  in 
Wieu  die  damals  unerhörte  Zahl  von  590  Sängern  uod 
Instrumentalsten  zur  Auilübruiig  eines  grossen  Ton» 
werks.  Es  war  G.  F.  Häodel's  Kantate :  Timotheus^ 
oder:  Die  Gewalt  der  Musik y  nach  üryden  aus  dem 
Englischen  übersetzt  von  C.  YV.  Ramler,  mit  Mozarl's 
vermehrter  Inslrnmenlirung;  —  Herr  Hofconcipist  von 
Mosel  (gegenwärtig  k.  k.  Hofralh  und  erster  Cuslos  an 
der  k.  k.  Hofbibliolhek)  leitete  mit  begeisternder  Ener- 
gie in  meisterhafter  Vollendung  den  kolossalen  Toukör- 

Eer;  der  Grosshändler  Tost  dirigirte  bei  der  Violine; 
lerr  J.  B.  Streicher,  welcher  zudem  die  Chöre  so  ganz 
unverbesserlich  einsludirt  halte,  begleitete  am  Klavier; 
die  Soloparlen  aber  saugen  Frau  von  Geymüller,  Kraul. 
Barnsfcld  und  Riedel,  Herr  Hofralh  Kieseweiter,  Dr. 
Sonnleithner,  Banquier  Soini  und  Hofmann.  Beide  Einnah- 
men betrugen  gegen  34,000  Fl.  W.  W.,  den  Produkzio- 
nen  ward  eine  enthusiastische  Aufnahme  zu  Theil,  und 
sie  veranlassten  zudem  auch  das  Entstehen  und  die  Be- 
gründung der  ,, Gesellschaft  der  Musikfreunde  des  ösler- 
reichischen  Kaiserslaates."  —  Dieser  hocbverdienslliche, 
auf  die  Kultur  und  ästhetische  Veredlung  nach  dem  aus» 
gebreiteUlen  Maassstabe  so  einflussreiche  Verein  konnte 
für  seine  diesjährige  Gesammlleislung  wohl  nimmermehr 
eine  zweekmässigere,  allgemeiner  gewünschte  Wahl  Iref- 
fen,  als  eben  jenes  „Alezanderfesl,"  welches  seit  oben- 
erwähntem Zeitpunkte  nicht  mehr  mit  ähnlich  reichhalti- 
ger Besetzung  gehört  wurde.  Und  dennoch  ist  diese 
oratorisebe  Komposizion  eine  der  glänzendsten,  erhaben- 
sten und  wirkungsvollsten  des  unsterblichen  Tonfürslen. 
In  diesem  wunderherrlichen  Thimolheus  ist  Alles,  von  der 
ersten  bis  zur  letzten  Note,  vortrefflich;  echte  Seelen- 
sprache in  Tönen,  höchste  Einfall,  tiefes  Gefühl,  Wahr- 
heit und  Innigkeit  des  Ansdrncks.  Welch  eigentüm- 
lich reizender  Zauber,  selbst  den  formellen  Rahmen  mit 
eingeschlossen,  liegt  nicht  in  den  Einzelngesängen  1  so 
die  Arien:  ,,Töne  sanfl,  da  Irdisch  Brautlied4';  — 
„Der  Held,  der  seine  Liebe  kaum  verhehlt1';  —  ,,Gib 
Räch',  heult  alles  laut !  "  —  „Es  jauchzen  die  Krieger 
voll  trunkner  Wuth ,"  —  dann  aber  erst  die  intensive 
Grösse,  Kraft,  Pracht,  Herrlichkeit,  so  wie  das  tragisch- 
antike  Palhos  der  Chore  i  „Selig,  selig  Paar!" —  „Den 
stillen  Trupp  entzückt  das  hohe  Lied " ;  —  ,,  Baehus 
Schlauch  ist  unser  Erblheil";  —  „Sehl  an  den  Perser  ! 
gross  und  gut"; —  „Die  ganze  Schaar  erhebt  ein  Lob-  j 
geschrei»;  -  „Brich  die  Bande  seines  Sehlummers";  —  | 


„Vom  Himmel  kam  Cäcilia,"  und  endlieh  der  imposante 
Schlussstein  des  Ganten,  die  bimmeianjauchzende  Final- 
Fuge :     Timotheus,  entsag  dem  Preis !  "  —  Wenn  in- 
dem die  rezitalivischen  Bestandteile  in  rhetorisch  -  dekla- 
matorischer Hinsicht  nicht  minder  ausgezeichnet  werth- 
voll sich  gestalten,  so  muss  jener  der  poetischen  Gs- 
sammlkonzepzion  zufallende  Bewunderungszoll  zugleich 
auch  auf  einen  Meister  neuerer  Zeit  —  auf  nusern  ver- 
klärten Mozart  sich  erstrecken,  welcher  die  Originalpar- 
titur nicht  allein  mit  Ergänzung  der  oftmals  mangelnden 
Quarlellslimmen,  sondern  auch  durch  Hinzufügung  einer 
neuen  Uarmouiebegleilung  bereicherte,  die,  wie  bekannt, 
da  Händel'n  in  seinen  Tagen  nur  wenige  nnd  obendrein 
noch  blos  notbdürflig  ausgebildete  Bläser  zu  Gebote  stan- 
den, an  Ort  und  Stelle  eine  subordinirle  Rolle  spielen 
uiussle.     Wie  nun  aber  Mozart's  erhabener  Grnins  all 
das  vollführte,  wie  er  mit  kindlich  frommer  Pietät,  in 
innigster  Vertrautheit  mit  der  individuellen  Wesenheit 
des  hochverehrten  Vorbildes,  dessen  Geist  er  nicht  allein 
erschöpfend  durcfastudirl,   sondern   vielmehr  sich  ganz 
eigen  gemacht  und  bis  zum  kleinsten  Detail  in  sich  auf- 
genommen balle,  die  eigenen  Ideen  so  kunstreich,  ohne 
nur  irgendwo  die  Einheit  des  Hauptslammes  störend 
zu  beeinträchtigen,  mit  jenen ,  bereits  vorhandenen  in 
einen  absolut  homogenen  Zusammenhang  zu  bringen  ver- 
stand, und  sofort  eine  zweite,  in  gleicher  Kunslscbön- 
heil  prangende  Hälfle  schuf,   einen   ebenfalls  originell 
interessanten  Doppelgänger,  dem  Zwillingsbruder  bis  zur 
Huschenden  Verwechslung  ähnlich,  ins  Dasein  rief,  — 
all  das  sind   pragmatisch   dokunientirle  Thalbestände, 
welche  den  Kenner  mit  höchstem  Entzücken  erfüllen,  den 
uneingeweihten  Laien  aber  in  anstaunender  Bewunderung, 
ohne  sich  selbst  über  die  empfangenen  Eindrücke  Rechen- 
schaft geben  zu  können,  verstummen  machen.  —  Die 
diesjährige  Produkzioo  erreichte  nun  aber  die  KuUnina- 
zinnsböhe  alles  bisher  Geleisteleu ;  denn  es  hallen  sich 
1100  Mitwirkende,  Professoren,  ausübende  Tonkünsller, 
Musikliebhaber  beiderlei  Geschlechts  aus  allen  Ständen, 
saher  und  fernerer  Umgebung,  derselben  bereitwillig  mit 
echter  Kunstliebe  angeschlossen,  woraus  die  Möglichkeit 
hervorgehen  konnte,  durch  so  reiche  Miltel  auch  ein  so 
grossarliges,  Bewunderung  errrgendes  Resultat  zu  erzie- 
len.   Ueber  alle  Bescbreibuug  erhaben  gestaltete  sich 
Wirkung  and  Eindruck  der  massenhaften,  trefflieb  ein- 
geübten Chöre,  welche,  genau  abscballirt,  das  Verhüll - 
niss  vom  erschütternden  Fortissimo  bis  zum  lispelnden 
Piano  sainmt  allen  Mittellinien  so  ebenmässig  berechnet 
abwogen,  dass  sogar  Stellen,  wie  z.  B.  „bis,  ohne 
Freund,  sein  Auge  bricht,"  obwohl  von  mehreren  hun- 
dert Kehlen  zugleich  vorgetragen,  dennoch  wie  ein  ein- 
ziger, leiser  Hauch  vernehmbar  erschienen.    Die  Dithy- 
rambe an  Baehus ,  der  Schtnssgesang  beider  Abiheilun- 
gen, und  das  donnerbrüflendc :  „Brich  die  Bande  seines 
Schlummers"  überboten  an  konzentrischem Kraftausdrurk 
beinahe  sich  selbst;  und  dieses:  „Weck'  ihn!  Weck' 
ihn!"  auf  ein  einfaches  Akkordenpaar  gebaut,  rief  einen 
Enthusiasmus  ins  Leben ,  den  kaum  die  geleistete  Wie- 
derholung zu  beschwichtigen  vermochte.  —  Mad.  Has- 
te/t-Barth  sang  den  Sopranpart  mit  einer  Vollkommen- 
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beit,  welche  nicht  einmal  mit  ihren  betten 
Kunsldarstelloogeo  verglichen  werden  kann;  man  man 

das  verführerische,  „sanft  tönende  lydisehe  Braulüed" 
von  ihr  gehört  haben ,  am  ganz  durchdrungen  za  wer- 
den von  dem  himmlischen  Reiz  dieser  Komposition,  wel- 
che auoh  nach  einem  aweiten  Säkulum  in  gleich  uever- 
lieber  Jogendschöne  forlblühen  wird.  Dast  dieser  Ge- 
san'meisteria  Alles  zu  Gebote  steht,  —  deklamatorischer 
Ausdruck  und  hohe  Würde;  Zartheit,  Eleganz,  Gefühl 
und  Wärme;  und  als  Probierslein  einer  gründlichen 
Schule :  die  so  seilen  gewordene  Kunst  des  Trillerschla- 
gens, —  hat  sie  genügend  dargelban  ,  wenn  ihren  Lip- 
pen die  Worte  entschwebten:  „Der  Sohn, —  ein  zwei- 
ter Herr  der  Welt ! ««  —  oder :  „Nun  flösst  seiu  Trauer- 
ton sauft  Mitleid  in  das  Herz";  —  oder:  „Er  sang 
den  Perser,  der  von  seiner  Höbe  fällt" ;  —  oder:  „Der 
Held  blickt  an  den  Heiz,  der  ihn  entzückt,  und  seufzl, 
vnd  blickt,  und  seufzt  aufs  neu";  —  oder:  „Durch 
Tbais  und  Helenen  entbrennt  ein  llion";  und  es  dürfte 
zu  bestimmen  schwer  werden,  welche  Perle  darunter, 
als  makellos  reinste,  die  glänzendste  Zierde  des  Kunst- 
lerdiadems  genannt  zu  sein  verdiene.  Auch  unser  Bass- 
heros Staudigel  und  der  tüchtig  geschulte  Tenor  Luis 
machten  ihre  Talente  geltend  ,  Eislerer  in  den  Arien : 
„Bachus  ewig  jung  und  schön,"  und:  „Gib  Räch',  heult 
alles  laut";  —  Letzterer  exzellirie  ganz  besonders  durch 
die  echt  oratorisebe  Rezitazion,  wie  nicht  minder  in  sei- 


nen Sologesängen :  „Selig,  selig  Paa 


„Krieg,  o 


Held,  ist  Sorg  und  Arbeit";  —  und:  „Es jauchzen  die 
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Krieger."  —  Die  Oberleitung  führte  Herr  Schmied?!, 
von  dem  Vorsteher  des  Konservatoriums  Herrn  Klemm 
mit  haarscharfer  Akkordanz  sekuodiri;  das  Violindirek- 
torium versahen  die  Herren  Hellmesberger  und  Gau.it fr ; 
Professor  FUchhof  aber,  als  Cembalist,  überwachte  streag 
aufmerksam  die  Chöre  —  und  ein  momentanes,  wenig 
merkbares,  bei  der  grossen  Ausdehnuug  des  Tonkörpers 
wohl  kaum  vermeidliches  Schwanken  abgerechnet,  mnsste 
die  Gesammtleislung  tadellos  genannt  werden.    In  un- 
parteiisch -  würdigender  Anerkennung  sprach  sieb  die 
überzahlreiche  Versammlung  bei  jeder  gewichtigen  Ver- 
anlassung aus ,  und  unser  Hof  schenkte  beiden  PnxJok- 
zionen  seine  Gegenwart.  —    Die  Quantität  der  akti- 
ven Mitglieder  hatte  sich  bei  der  ersten  Aufführung, 
einscblüssig  der  Direktoren  und  Solisten,  noch  um  26 
Individuen  nach  folgender  Rubrizirung  vermehrt:  250 
Soprane,  170  Alte,  170  Tenore,  200  Bässe,  120  Violi- 
nen ,  48  Bratschen ,  48  Violoncclls ,  25  Konlraviolone, 
12  Flöten,  eben  so  viel  Hoboen,  Klarinetten,  Fagotte 
und  Hörner,  8  Trompeten,  4  paar  Pauken,  9  Posaunen, 
3  U[>  kleiden,   2  Kontrafagotts,   grosse  Trommel  und 
Donnermaschine;  wonach  also  791  Produzenten  die  Ge- 
sang • ,  333  aber  die  Orcheslerpartie  ausführten.  Wie 
erfreulich  ist  daher  die  Wahrnehmung,  wie  fortwährend 
Theilnahme  und  Interesse  für  diese  klassischen  Tonfeste 
sich  steigert,  und  eben  daraus  das  stabil  •  alljährliche  Wie- 
derkehren derselben  mit  Zuversicht  zu  hoffen  and  zn 
erwarten  sein  dürfte. 


Ankündigungen. 
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Auf  Veranlassung  der  neuen  Orgel  in 
Zerbst,  über  dieselbe  und  ihre  Erbauer. 

tj8  isl  ein  schönes  Zeichen  der  Zeil ,  wenn  Kegenten, 
Regierungen,  Gemeindevoi stände  und  Gemeinden  für  den 
geschmackvollen  iuneru  Ausbau  ihrer  Göll  geweiheten 
Tempel  kräftig  zusammenwirken,  und  dabei  vorzugs- 
weise Bedacht  nehmen,  den  Kircbengesaiig  durch  dem 
Orte  uud  Zwecke  vollkommen  angemessene  Orgeln  zu 
heben  und  zu  verherrlichen ;  wenn  insbesondere  nament- 
lich zur  Bildung  tüchtiger  Organisten  Institute  errichtet 
und  durch  zweckmässigen  Unterricht  geschirkter  und  ge- 
wissenhafter Lehrer  in  Kraft  erhallen  werden.  Und  die- 
ser herrliche  Geist  der  Zeit  trat  bereits  seit  einigen  l)e- 
zeunien,  nicht  nur  ganz  besonders  in  den  königl.  Prenssi- 
scheu  Landen,  sondern  auch  in  mehrereu  andern  teut- 
scheu  Ländern  ins  Leben,  zeugend  von  immer  mehr  sich 
verbreitenden,  wahrhaft  religiösen  Gesinnungen. 

Wie  sehr  erfreulich  das  nun  isl,  so  ist  es  dagegen 
auch  betrübend,  zu  wissen,  dass  in  Beziehung  auf  den 
Orgelbau  dem  edleu  Streben  nach  Erreichung  herrlicher 
Zwecke  immer  noch  so  manche  Hindernisse  entgegen- 
stehen, die  unerachlet  aller  Warntingeu  redlicher  Sach- 
verständiger noch  uichl  vollkommen  gehoben  wurden. 
Diese  Hindernisse  liegen  zunächst  in  dem  blind  zutap- 

C enden  Vertrauen,  in  dem  Nichlunterscheiden  der  Sacb- 
enner  von  den  Niehlsachkennern.  Man  wählt  oft  ohne 
die  nölhige  Prüfung  zum  Aufbau  oder  zur  Reparatur 
einer  Or«el  den  ersten  den  besleu  Orgelbauer,  sobald 
«r  nur  Empfehlungen  aufzuweisen  hat,  gleichviel,  ob 
diese  von  Sachverständigen  oder  nicht  herrühren.  Mau 
fordert  von  Orgauislen ,  dass  sie  über  Orgelbaulen  ihre 
Ansichten  aussprechen  sollen,  ohne  sich  überzeugt  zu 
haheii,  ob  sie  aucA  dazu  die  nöthige  Redlichkeit  und  Fä- 
higkeit besitzen ,  /und  so  erhält  man  denu  oft  ganz  ver- 
kehrte Ansichten,  auf  die  man  baut,  zum  Schaden  der 
guten  Sache.  Ein  Haupliibelsland  isl  es  ferner,  dass 
«ich  Orgelbaupfnscher ,  welche  die  Pest  der  Kunsl,  die 
Verderber  der  Künstler,  die  Feinde  alles  Guten  und  Tüch- 
tigen ,  die  Betrüger  der  Kirchenkassen  und  Gemeinden 
sind,  bei  vorfallenden  Orgelbaulen  anzudrängen  wissen, 
und  zwar  vermöge  erschlichener  Zeugnisse,  oft  ausge- 
stellt von  Männern,  die  Ehrenämter  bekleiden,  aber  vom 
Orgelbauc  keine  weitere  Kenntnisse  haben,  als  dass  sie 
etwa  zu  beurtheilen  verstehen,  ob  eine  Orgel  gut  oder 
schlecht  klingt.    Gar  nicht  seilen  pflegen  jene  teidi 


Pfuscher  geschicktere  Orgelbauer  dadurch  zu  verdrän- 
gen ,  dass  sie  sehr  billig  scheinende  Veranschlagonga- 
preise  stellen  und  überhaupt  allerlei  lockende  Versprech- 
ungen machen,  denen  jedoch  während  der  Arbeit  in  der 
Regel  sehr  bald  der  hinkende  Bote  mit  Nachanschlägeo 
folgt,  so  dass  zuletzt  die  Gesammlkosten  des  Baues  bei 
Weitem  diejenige  Summe  übersteigen,  welche  ein  gewis- 
senhafter uud  tücbliger  Orgelbauer,  wenn  man  sich  *u- 
ersl  an  ihn  gewendet  balle,  gefordert  haben  würde. 

Seinen  Grund  hat  dieser  Uebelstand  darin,  dass  Je- 
der, der  sieb  einbildet,  eine  kunstgerechte  Orgel  bauen 
zu  können,  sich  auch  ohne  Weiteres  und  ungestraft  Or- 
gelbauer nennen  und  für  einen  tüchtigen  Meister  der 
Orgelbaukunst  ausgeben  darf.  Auf  die  Rede,  so  wfe 
auf  die  vorgezeigten  Zeugnisse  solcher  Menseben  wird 
um  so  eher  refleklirt,  wenn,  wie  es  ofl  der  Fall  ist, 
dem  Bauherrn  kein  Orgelbauer  von  bewährtem  Rufe  be- 
kannt, oder  wenn  ein  solcher  vom  Bauorte  so  weil  ent- 
fernt wohnt,  dass  man  die  bedeutenden  Kosten  zu  sei- 
ner und  seiner  Gehilfen  Abholung  nicht  wohl  aufzuwen- 
den  hat.  Auf  diese  Weise  wird  vielfach  noch  immer 
dem  herrlichen  Streben,  den  kirchlichen  Gesang  durch 
zweckmässige  Orgellönc  feierlich  zu  raachen,  mächtig 
entgegengewirkt,  was  man  leider  erst  dann  erkennt, 
wenn  es  zu  spät  und  der  guten  Sache  entweder  auf  im- 
mer, oder  doch  wenigstens  auf  ein  Lebensalter  gescha- 
det worden  ist. 

Zur  Bestätigung  der  Wahrheit  des  Gesagten  könnte 
ich  der  Beispiele  so  viele  anführen,  dass  daraus  ein  star- 
kes Buch  erwüchse;  aber  nur  ein  einziger  Fall,  der  ak- 
lenmässig  bewiesen  werden  kann,  möge  hier  seinen  Platz 
Gilden,  uud  zwar  vorzüglich  deshalb,  weil  dabei  Männer 
gegen  das  Gute  schädlich  wirkten,  von  denen  man  nach 
liirer  amtlichen  Stellung  mit  Recht  hätte  erwarten  sol- 
len,  dass  sie  klare  Ansicht  und  Sachkenntnisse  haben 
und  also  auch  den  besten  Rath  zu  erlheilcn  im  Slande 
sein  niüsslen. 

Zur  Sache  :  Ein  Hoforgauist,  der  sich  auch  Hpfor- 
gelbaucr  nennt,  aber  niemals  eine  Orgel  erbaute,  aurch 
die  er  seine  Kenntnisse  in  diesem  Fache  dokumeolirt 
hülle,  wird  nebst  einem  Baukondukleur  aufgefordert,  ein 
I  Guiachten  über  die  Frage  abzugeben :' 

„Ob  ea  zweckmässiger  wäre,  die  hernach  hier 
näher  beschriebene  Orgel  zu  repariren,  oder  statt  einer 
I     inlendirlen  Reparatur  lieber  eine  neue  Orgel  erbauen 
—  ,  .  .   .     •  .i    •     •  »  •        •  ■  .'  i 
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Zur  richtigen  Einsicht  in  die  Sieb«  muss  ich  hier 

von  der  in  Hede  siehenden  Orgel  eine  kurze  Beschreibung 
geben,  die  M  akteapilsiig  zl  betrachten  Ist,  da  $jd  nur 
enthalt  ,  wm  die  vprgedarhlrp  MSatec  asullich  berichte- 
ten, näntlicn  Folgendes  f 

Es  fehlen  480  Pfeifen ,  und  sehr  viel«  der  voihau- 
denen  sind  in  so  schlechtem  Zustande,  dass  sie  durch 
neue  ersetzt  werden  müssen.  Das  Aller  drr  Orgel  be- 
tragt Vielleicht  etwas  über  200  Jahre,  weshalb  das  Holz- 
werk  daran  sehr  vom  Wurme  zerfressen  worden  isl. 
Die  MairealinslMBren  haben  nur  den  Umfang  von  C  bic 
S  und  es  fehlen  ihnen,  so  wie  dem  Pedale,  in  der  un- 
lertten  Oktav«  die  Tone  Cü ,  Bit ,  Fä  und  Cis.  Die 
Bälge  müssen  ncru  belederl  werden.  (Beiläufig  sei  es  ge- 
sagt, dass' Tür  Belederung  eines  Balges  32  Kihlr.  in  */a 
(oder  Spezitslhaler) ,  also  42  Htblr.  20  Sgr.  preuss. 
Geld  angesetzt  sind,  welche  Veranschlagung,  so  wie  alle 
übrige  Anschlagspreise  vorgenannte  Berichterstatter  als 
billig  anerkannten ,  während  doch  Bilge  von  gleicher 
Grosse  und  Holzart  von  jedem  gesebieklen  Orgelbauer  für 
30,  höchstens  35  Rthlr.  preuss.  Geld  neu  gemacht  wer- 
den.) Die  Regierwerke  bedürfen  einer  höchst  nölhigcn 
Reparatur  (dafür  78  Rthlr.  in  %).  Die  Koppel  befindet 
sich  io  einem  schlechten  ZusUude  (für  ihre  Reparatur 
sLcben  30  Tlilr.  in  Eine  sechsfache  Mixtur  inass 

in  eine  vierfache,  mit  Beibehaltung  der  alten  Pfeifen  und 
Ergänzung  der  fehlenden,  umgearbeitet  werden.  (Dafür 
stehen  wieder  110  Rthlr.  in  */« ,  wie  denn  die  meisten 
bier  geforderten  Aasohlagspreise  mehr  als  um  die  Uälfle 
XU.bncb  angesetzt  sind.) 

Im  nicht  zu  weitläuflig  zu  werden ,  übergehe  ich 
das  Weitere,  und  bemerke  nur  noch,  dass  die  meiste» 
Pfeifen  der  Orgel  von,  sehr  schlechter  Masse  sind,  dass 
der  Organist  zwischen  der  Orgel  und  ihrem  schreienden 
Rückpositive  sitzt,  und  so,  wenn  er  dies  benutzt,  vom 
Gesänge  der  Gemeinde  nur  wenig  oder  gar  nicbls  hört, 
folglich  auch  denselben  nicht  gehörig  Iriten  kann  ;  end- 
lich, dass  diu  Orgel,  gleich  einem  Srbwalbenueate ,  au 
die  lange  Seite  der  Kirche  angebaut  ist. 

Wenn  gleich  schon  aus  dieser  Beschreibung  zum 
UeberOuss  erhellt,  dass  jede,  auch  die  kleinste  Repara- 
tur an  diesef  Orgel,  Verschwendung  uud  Versündigung 
gegen  die  Gemeinde  sowohl,  wie  gegen  die  Kirchenkasse 
und  gute  Sache  sei;  wenn  gleich  die  Herren  Berichter- 
statter sogar  wusstt-n,  dass  dies  Urlhei!  bereits  von  meh- 
rern Sachkennern  ausgesprochen  worden  war,  so  fiel 
das  Gutachten  Beider  dennoch  dahin  aus,  „dass  eine  Re- 

Saratur  dem  Neubaue  vorzuziehen  sei."  Die  Gründe 
es  floforgauislen  dafür  waren  folgende: 

1)  Weil  die  alte  Orgel  von  einem  tüchtigen  Orgel- 
bauer meisterhaft  erbauet  worden  ist.  (Ein  wichtiger 
Grund,  drr  von  reifer  Beurlheilungskrafl  zeugt!!  ) 

2)  Weil  ihre  Aufstellung  an  der  langen  Seile  der 
Kirche  verständig. (?)  gewählt  worden  isl,  damit  sie, 
wenn  sie  vor  dem  Hinlerfensler  siehe,  der  Kirche  nicht 
das  Lieh«  nehmen  könne.  (Dieser  üebelsland  war  von 
Sachverständigen  taioht  zu  vermeiden.) 

■    3>  WeH  sehr,  viele  Orgellhtilu  aus  Eisen  verfertigt 
sind,  die  man  jetzt  nur  von  Holz  macht.  (Solche  Theile 


jer.    No.  50. 

ron  Eisen,  als  e.  B.  die  Regislrrznge,  Wellen  u.  s.  w. 
wurden  aus  Gründen  schon  vor  200  Jahren  als  nach- 
t  Ii  eil  ig  verworfen,  was  der  Herr  Holm  gauist,  als  Idiot, 
freilich  fjorh  nicht  wissen  mouhle.) 

'4)  Weil  ihur ein  Nrubantjenrifluss  nnd  Vrrsrhwend- 
ung  zu  »ein  scheiul ,  da  die  neue  Orgel  schwerlich  die 
Gediegenheit  bekommen  (?!),  und  weil  es  unpolitisch  sein 
wurde,  ein  vorhandenes  gutes  .Meislerwerk  zu  verwer- 
fen, und  ein  neues,  von  dessen  Tüchtigkeit  erst  mehr- 
jähriger Gebrauch  (?)  zeugen  solle,  au  dessen  Stelle  zu 
setzen.  (Zur  Aufstellung  solcher  Gründe  gehört  doch 
gewiss  entweder  eine  gute  Porzion  Unwissenheit  oder 
auch  Frechheit,  insofern  ja  eben  zuvor  erst  weilläifig 
über  den  beklagenswerthen  Zustand  drr  Orgel  berich- 
tet war.) 

Demnach  schlägt  er  zur  Reparatur  der  über  200jäh- 
rigen,  vom  Wurme  zerfressenen,  elenden  Orgel  eine» 
Organisleu  vor,  welcher,  wie  er  selbst,  sich  mit  Orgel- 
tlickereien  befassl ,  und  sich  deshalb  aorh  Orgelbauer 
neuut;  wirft  sieb,  gegen  eine  verhällnissmässige  Ent- 
schädigung, zum  Kontroleur  der  Reparatur  aof,  «as  ein 
Zeichen  ist,  dass  er  die  Unwissenheit  und  Unbranrhbar- 
keit  des  Empfohlenen  nur  gar  zu  wohl  kennt,  denn  ein 
geschickter  Orgelbauer  bedarf  beim  Baue  einer  Orgel 
Keiner  Kontrole,  nimmt  sie  auch  nicht  an,  sondern  er- 
wartet ruhig  den  Revisor  nach  beendigter  Arbeil. 

Der  Baukondukleur  berichtet  über  das  saubere  Gut- 
achten :  er  erkenne  den  Bericht  für  richtig  und  wahr 
an,  und  könne  nur  die  getrolTene  Wahl  des  Orgelbauers 
zur  Reparatur  aus  folgenden  Gründen  billigen  : 

1)  Weil  der  zur  Reparatur  Vorgeschlagene  vom 
Hoforganislrn  empfohlen  worden  isl  (?). 

2)  Weil  der  Empfohlene,  durch  schlechte  Wirth- 
schaft  veranlasst,  Konkurs  gemacht  hat  und  ihm  nun 
durch  diese  Reparatur  Gelegenheil  gegeben  werden  könne, 
sein  zerrülteles  Familienleben ,  so  wie  seinen  bürgerli- 
chen Ruf  wieder  herzustellen  (?),  und 

3;  Weil  sich  der  Hoforganist  erbietet,  die  Kon- 
trole beim  Baue  gegen  eine  verhällnissmässige  Entschä- 
digung zu  übernehmen  (7). 

Wenn  man  solche  erbärmliche  Berichte  von  Män- 
nern liest,  die  sich  für  Sachverständige  ausgeben  und 
dafür  schon  vermöge  ihrer  amtlichen  Siellungen  nicht  uur 
gehalten  sein  wollen,  sondern  auch  leicht  gehalten  wer- 
den können,  so  weiss  man  wahrlich  nicht,  ob  man  über 
dergleichen  Unsinn  weinen  oder  lachen  soll;  man  muss 
staunen,  und  kann  nur  Behörden  und  Gemeinden,  welche 
es  mit  der  Sache  gut  meinen  und  Beförderung  des  Be- 
sten wollen,  bedauern,  wenn  sie  in  die  Hände  von  Leu- 
ten fallen,  deren  Unverstand  oder  Eigennutz  ihnen  die 
Erreichung  ihrer  edlen  Absicht,  den  Kirrhengesang  durch 
gute  Orgeln  zu  heben ,  unmöglich  macht.  Möge  diese, 
der  strengsten  Wahrheit  gemässe  Mitlheilnng,  möge  das 
ausgesprochene  ernste  Worl  ein  Samenkorn  sein,  das 
auf  guten  Boden  fällt  und  gute  Früchte  bringt.  Mögeo 
sowohl  hohe  Behörden,  als  auch  jeder  Bauherr,  sich  bei 
vorkommenden  Gelegenheiten  nur  von  anerkannt  Sach- 
verständigen Kalb  erholen,  den  ihnen  kein  rechllieber, 
der  Such«  mit  Liebe  zugelhaner  Mann  verweigern  kann 
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rae  DcKramgies  #.eugtnss   an  ciues 
bat.    Et  darf  ja  kein  ßaukondukteur, 
onne  voruergegangencs  r.xamrn  einen 
warum  wollte  man  nicht  auf  einem 


»tti  wird ;  mögen  sie  stets  nur  einen  solchen  Orgelba 
«ich  wählen ,  der  als  tüchtiger  und  redlicher  Meister 
durch  seine  bisherigen  Leistungen  erprobt  worden  ist. 

Wenn  den  liier  gerügten  Uebelslinden  kräftig  be- 
gegnet, wenn  sie  nach  und  nach  gänzlich  besriligt  wer- 
den sollen,  so  wäre  dazu  besonders  zweierlei  von  .Nöthen  l 

1)  Es  müsslen  die  Landesbehörden  den  Befehl  er- 
l heilen,  dass  nur  derjenige  sieh  Orgelbauer  nennen,  nur 
derjenige  OrgeldirpotiUonen  eutwerfeo,  nur  derjenige 
Orgeln  revidiren  dürfte,  welcher  seine  QoaliBkazion  zu 
diesen  Geschäften  vor  tüchtigen  Sachverständigen  bewie* 
sen  and  darüber  ein  durch  Unterschrift  nnd  Siegel  einer 
hohen  Landesbehörde  bekräftigtes  Zengniss  an  Eides 
Statt  vorzuzeigen  bat. 
kein  Zi.nmerm.mr 
Bau  übernehmen, 
gleichen  bei  Orgelbauern  bestehen ,  welrhe  doch  für  ein 
so  wichtiges  Mittel  der  Andacht  im  Gotlrshaose  zu  wir- 
ken haben ,  während  die  Arbeil  jener  meist  nur  Wohn- 
häuser, Ställe  u.  s.  w.  betrifli? 

2)  Es  müsslen  mehrere  Sachverständige,  in  vielge- 
lesenen Zeitschriften,  über  neoverferligle  Orgeln  nnd 
ihre  Erbauer  Nachricht  ertheilen ,  die  besseren  und  be- 
sten Orgelbauer  von  den  schlechteren  und  schlechten 
scheiden,  damit  die  hohen  Behörden  oder  sonstige  Bau- 
herren bei  vorkommenden  Fällen  unter  den  Besten  nnd 
Besseren  wählen  und  so  gegen  Betrug  sich  sichern  könnten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend ,  nnd  über- 
zeugt, dass  dergleichen  Mitlheilungen  am: Ii  sonst  beleh- 
rend und  heilbringend  sind,  gab  ich  im  Jahre  1832  meine 
Beschreibnng  der  Perleberger  Orgel,  bei  Oehmigfce  und 
Kiemschneiiler  zu  Neu-Buppin,  so  wie  die  der  Orgel 
zu  Salzwedel,  welche  sich  auf  erslere  bezieht,  im  vori- 
gen Jahre  bei  Trautwein  und  Comp,  in  Berlin  heraus. 

Der  Ankauf  eines  Buches  aber,  nnd  wenn  sein 
Preis  auch  uoch  so  niedrig  gestellt  ist ,  kann  oder  mag 
nicht  immer  von  Jedem,  dem  es  zu  lesen  heilsam  wäre, 
bewerkstelligt  werden,  daher  es  kommt,  dass  solche 
Schriften  den  erwarteten  Nutzen  nicht  briogen  ,  und  so 
möge  die«e  vielgelesene  und  in  hoher  Acblnng  siehende 
Zeitschrift  das  Organ  sein,  durch  welches  ich  mich  über 
einen  eben  vollendeten  neuen  Orgelbau  öffentlich  aus- 
spreche. Es  ist  dies  die  von  den  Orgelbauern  Herren 
Zubrrbier  und  Geibet  aus  Dessau  neu  erbaute  Orgel  au 
Zerbxt,  welche  ich  in  Folge  einer  Aufforderung  von 
dem  regierenden  Herzog  Leopold  Friedrich  von  Anhalt- 
Dessau  und  von  dessen  Regierung ,  veranlasst  durch 
den  Hofkapellmeisler  und  Riller  Herrn  Dr.  Friedrich 
Sehneidor,  welcher  auch  die  Disposizion  dieser  Orgel 
entwarf,  am  1.,  2.  und  3.  Oktober  d.  J.  revidirt 
habe. 

Bevor  ich  aber  zur  Beschreibung  der  Zerbsler  Or- 
gel übergebe,  fühle  ich  mich  verpflichtet,  zu  bemerken, 
dass  der  allgemein  hochverehrte  und  geliebte  Regent  der 
schönen  Dessaucr  Lande,  Herzog  Leopold  Friedrich,  be- 
seelt von  frommem  Eifer  sowohl  fär  eine  würdevolle 
Ausschmückung  des  Gotteshauses,  wie  für  eine  möglichst 
feierliche  Goltesverehrnng ,  und  getrieben  von  Liebe  zu 
seinen  Ünterlhanen,  aus  eigenen  Mitteln  nicht  nur  die 


00  Thlr.i  besinn  ,  weicht 
zur  Jlestaurazion  der  wahrhaft  grossartigen  Sl.  Niko- 
laikircbe  erforderlich  war,  sondern  auch  die  mehr  als 
7000  Thlr.  betragenden  Kosten  der  neuen  Orgel  hoch- 
herzig allein  übernahm,  und  so,  den  Einwohnern  der 
Stadl  Zerbsl  eine  höchst  geschmackvoll  erneuert«  und  in 
jeder  Beziehung  würdig  ausgestattete  Kirche  gab.  Di« 
72'  hoben,   80'  breiten  und  220'  langen  Hallen  der 
Kirche  werden  nirgends  dtreh  Emporen  verdeckt,  ja 
selbst  das  herzogliche  Chor  ist ,  nm  die  schöne  Fronte 
im  Hauptschiff  nicht  zu  unterbrechen,  bescheiden  in  das 
Nebenschiff,  der  Kanzel  gegenüber,  verlegt  worden,  und 
wie  die  am  meisten  hervorslrahlcnde  Zierde,  nämlich 
das  auch  von  dem  Herzog  verliehene  prachtvolle  Altar- 


,  so  ziehen  selbst  die  kleinen  Details,  z.  B.  die 
riafehl  für  die  Gesänge,   durch  ibre  gefällige 
Schönheit  das  Auge  an. 

Was  nun  die  Orgel  belriflt,  so  erhielt  dieselbe, 
wie  aus  der  lilbografirten  Beilage  zu  ersehen  ist,  ein« 
höchst  geschmackvolle  gothisebe  Fronte.  Di«  Zeichnung 
dazu  wurde  von  dem  berühmten  Architekten  Herrn  Pro- 
fessor Heideloff  zu  Nürnberg  entworfen,  und  vom  Herrn 
Bauamlsassessor  Krelschmaun  zu  Dessau  ausgeführt  *).  Di« 
Verzierungen  an  derselben  sind  reich,  jedoch  ohne  L'eber- 
ladung,  und  dem  Ganzen  ist  in  Ccbereinstimmung  mit 
allem  übrigen  Holzwerk ,  in  der  Kirche  ein  freundlich 
heller  'Anstrich  von  Oelftirbc  gegeben ,  indem  die  erhü- 
belen  Verzierungen  weiss  hervortreten  und  die  Ver- 
tiefungen rothlich  schimmern. 

Die  Disposizion  zur  Orgvl  ist  folgende :  ' 

i  * 

I.    //  a  u  f  t  sr  0  r.k* 

1)  Prinzipal  16',  von  E  an  in  der  Fronte  aus  reinem 
englischen  Zinn,  hell  polirt  und  mit  aufgeworfenen 
Labien. 

2)  Quinigelön  16',  von  Metall,  legirt  aus  %  Zinn 
und  %  Blei. 

3)  Oktave  8',  von  Berliner  Probezinn  (I2l0thig). 

4)  Viola  da  Gamba  8',  von  B.  P. 

5)  Quinte  5'/«'',  von  M.  ii!oa> 

6)  HohUlöl«  8',  von  Holz. 

7)  Gedakt  8',  von  H. 

8)  Superoktave  4',  von  B.  P. 

9)  Gedakt  4',  von  H. 

10)  Gemsborn  4',  von  B.  P. 

11)  Oasnle  2%',  von  M. 

12)  Uuiuldezime  2'. 

13)  Comett  4r«ch. 

14)  Mixtur  6laca,  ans  2'  von  B.  P.,  repeirrt  v»a  e  n. 

15)  Trampele  8',  mit  aufschlagenden  Zungen,  die  Schalt- 
vo 


*)  Herr  Naurath  Posii  machte  sieb  Jabel  nicht  nur  dadurch  sehr 
verdient,  dal«  er  die  rlttideUffVtie  Zeiebaunff  modifftlrte  »ml 
den  räumlichen  Verhältnis**»  aapasste,  leadern  aaeb  rrzmß- 
lich  dadareh,  das«  er  den  |uteo  Bin  der  KiralSe  «if  da» 
Trt-JUirbste  leitete.  Und  to  aebührt  aueb  seinaal  Vcrdiunite 
Ömmtlirher  Dank  «ad  öffentliche  Bbra. 
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1)  Prinzipal  8',  von  reioem  «nglischcn  Zinn. 

2)  Bordun  16',  von  H. 

3)  Gedakt  8',  von  H. 

i  4)  Quinlgctöi»  8',  von  M 

i  5)  Flaulo  traverso  8',  Mm  11 

<•€$  Oktave  4'i  von  B.  P. 

7)  Sali«Jt  4',  von  B.  P. 

.  8)  Fidle  douce  4',  von  H. 

0)  Quinle  2%',  von  V 

10)  Superoklave  2',  von  B.  P. 

11)  Waldflöle  2',  von  M. 

12)  Terzie  l»/s ',  von  M. 

13)  Mixler  4faeb,  am  2'  repetiri,  von  M. 

III.    P  0  da  L 

Dieses  sieht  in  beiden  Fronlflügeln  auf  vier  halben 
Windladen,  von  denen  zwei  dicht  hinter  der  Fronte  und 
zwei  im  Hintergrunde  der  Orgel  gelagert  sind.  Auf  deu 
erstem  stehen : 

1)  Prinzipal  lß'  von  Can,  aus  reinem  englischen  Zinn, 
hell  polirl,  mit  aufgeworfenen  Labien,  in  der  Fronte. 

2)  Subbass  16',  von  H. 

3)  Oktave  8',  von  M. 

4)  Violoncello  8',  von  H. 

5)  Superoklave  4',  von  B.  P. 

6)  Trompete  8',  mit  aufschlagenden  Zungen,  die  Scball- 
becher  von  B.  P. 

.  ■ 

Auf  den  Hinterladen  stehen: 

7)  Unlersalz  32',  von  H. 

8)  Violon  16',  von  H. 

9)  Posaune  16',  mit  aufschlagenden  Zangen  und  Schall- 
beeil  er  von  Holz. 

Stumme  Register  sind:  3  Sperrventile,  Koppel-  and  Ca- 
licanlenzug. 

Die  Manuale  fangen  mit  C,  Cit  u.  s.  w.  an  und  gehen 
bis  zum  dreigestrichenen  /',  enthalten  daher  65,  das 
Pedal  von  C,  Cm  n.  s.  w.  bis  /  30  Tasten. 
Wenn  nun  gleich  der  Umfang  des  Pedals  außerge- 
wöhnlich gross  ist,  so  liegen  dennoch  seine  Tasten  nicht 
zo  enge,  sondern  so  neben  einander,  dass  sie  bequem 
nnd  mit  Sicherbeil  gespielt  werden  können ;  ja  selbst  die 
beiden  Endtasten  sind  von  einem  Manne  mittlerer  Grösse 
(C  sehr  bequem ,  die  Taste  f  jedoch  nicht  ohne  Bewe- 
gung des  Körpers)  zu  erreichen. 

Die  SpielartsämmllicberTastaturen  ist  von  rechter  Art. 
Die  Arbeil  au  der  Orgel  dokumenlirl  die  Meister- 
schaft der  Erbauer,  denn  sie  ist  überall  kunstgerecht, 
nett  und  dauerhaft,  reit  grosser  Sorgfalt  und  Fl  eis*  voll» 
endet  worden.  Das  zur  Orgel  verarbeitete  Hole  ist, 
wie  es  sein  muss,  gehörig  trocken,  und  dasjenige,  wel- 
ches zu  den  Pfeifen  und  Windlagen  genommen  wurde, 
ohne  Splint  und  Aesle.  Wo  letztere  nicht  zu  vermei- 
den waren,  sind  sie  kunstgerecht  befestigt,  oder  ausge- 
stochen und  regelrecht  zugespundet  worden. 

Die  Leitestifte,  Federn  nnd  Zungen  wurden  von 
«hörig  gehärtetem  Messing  verfertigt  und  die  Rinnen 
kunstgerecht  gefüttert. 


Die  Belederung  der  Spielventile,  Balge  und  Kröpfun- 
gen geschah  mit  den  ausgesucht  beste«  und  zw  n-k  mas- 
sigsten Lederarten. 

Die  sechs  Bälge  von  10'  und  6'  Länge,  sowie  von 
5'  und  2"  Breite,  von  denen  drei  fürs  Pedal  nnd  drei 
für  die  Manuale,  erster«  mit  25»  und  letztere  mit  30° 
Wind,  bestimmt  sind,  lassen  sich,  nach  Verhältnis*  ihrer 
Grösse  leicht  treten,  gehen  langsam ,  ruhig  und  regel- 
mässig, und  liefern  reichlich  deu  gehörigen  W'iudiiedarf. 

Die  Zungenstimmen ,  da  sie  richtig  konslruirl,  in 
den  Hinnen  kunstgerecht  gefüttert  uud  durchaus  sorgfiil- 
lig  gearbeitet  sind,  haben  einen  vollen,  runden  und  gläu- 
zeuden  Klang  und  stehen  im  richtigen  Verhältnisse  der 
obern  zu  den  untern  Oktaven. 

Sämmtliche  LabiaUtimnieu ,  deren  Tonstärke  und 
Karakter  in  allen  Oklaveu  sich  gleichbleibt,  sind  von 
meisterhafter  Kun&lrukzion  und  lulonazion,  weshalb  si« 
sich  auch  gehörig  von  einander  unterscheiden ,  so  dass 
jede  den  ihr  eigentümlich  zugehorigeu  Karakter  hat. 
Eben  so  unterscheidet  mau  leicht  den  Karakter  des  Haupt- 
von  dem  des  Obermanuals. 

Das  Pedal  steht  sowohl  in  Beziehung  auf  Kraft  und 
Fülle  mit  deu  verbundenen  Manualen  in  richtigem  Ver- 
hältnis*, wie  es  auch  zu  den  gebräuchlichen  verschieden- 
artigen Kegislrirungen  der  Manuale  den  regelrechten 
Stimmenbedarf  liefert. 

Da  Struktur,  Intonation  und  Stimmung  durehgebends 
bei  allen  Stimmen  unladelhaft  sind,  so  klingen  nicht  nur 
die  einzelnen,  zu  sanften  Vorträgen  sich  eignenden  Re- 
gister (sowohl  allein,  wie  in  Verbindung  mit  einander; 
vortrefflich,  sondern  auch  jedes  besondere,  vollregislrirte 
Mauual  hat  einen  edlen  Klang.  Namentlich  aber  spricht 
das  volle  Werk  mit  seinem  herrlichen  und  mächtig  im- 
pouirenden  Klange  den  edelsten,  würdevollsten  Karakter 
aus,  uud  somit  ist  nicht  nur  die  veranschlagte  Disposi- 
tion bestens  ausgeführt ,  sondern  auch  der  Kontrakt  in 
allen  Theileu  redlich  und  pllichlmässig  erfüllt  worden. 

Sollte  Jemand,  wie  das  vielleicht  hie  und  da  gesche- 
hen könnte,  geneigt  sein,  diese  der  Wahrheit  durchaus 
getreue  Beui thcilung ,  die  nur  lobend  ausfallen  konnte, 
für  Lobhudelei  zu  ballen,  der  gebe  hin,  sehe,  höre  und 
prüfe  selbst  unbefangen,  und  er  wird  das  hier  Gesagte 
gern  bestätigen. 

Darum  inniger,  ehrfurchtsvoller  Dank  dem  edlen 
Landesvater,  durch  dessen  hochherzige  Milde  das  seböoe 
Werk  ins  Lebeu  gerufen  wurde!  Möge  es  unter  dem 
Schulz  des  Allmächtigen ,  zu  dessen  fchre  es  geweihet 
ist,  Jahrhunderte  hindurch  sieben  als  ein  schönes  Denk- 
mal frommen  Sinnes  und  künstlerischen  Fleisses,  wie  als 
ein  scgenvolles  Hilfsmittel  wahrer  Erbauung  für  die  acht- 
bare cbristlicbe  Gemeinde  zu  Zerbsl. 

Aber  auch  Hochachtung  und  Dank  dem  Künstler- 
paare,  ans  dessen  Händen  dieses  Meisterwerk  hervor- 
ging zum  Zeugniss  für  die  Nachwell  noch,  dass  es  uns- 
rer  jetzigen  Zeit  nicht  an  fleissigen,  gewissenhaften  und 
geschickten  Arbeitern  im  wichtigen  Fache  des  Orgelbaues 
mangelte.  Beider  Namen  sind  der  Welt  nur  wenig  be- 
kannt, da  sie  in  ihrem  Berufskreise  immer  mit  grosser 
Bescheidenheil  und  im  SliUeu  wirkten,  and  so  sei  es  mir 
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vergönnt,  hier  in  gerechter  Anerkennung  ihrer  bisher 
noch  nicht  öffentlich  kund  gewordenen  Verdienste  fol- 
gendes Nähere  über  die  Ehrenmänner  niitzulheilen. 

Der  herzoglich  Anhalt  -  Drssauischc  Ii'  i  Iba uer 
Herr  Adolph  Zuberbier  wurde  am  3.  Kebruar  1778  zu 
Zörbig  geboren,  von  wo  aus  er  mit  seinein  Vater,  bei 
welchem  er  die  Orgelbaukunst  erlernte,  nach  Dessau  zog. 
Nach  seines  Vaters  Tode  im  Jnlire  1800,  arbeitete  er 
selbständig,  nnd  erbauele  seitdem  19  neue  Orgeln,  von 
denen  die  grössten  Werke  in  Dessau,  Kothen  und  Zerbsl 
stehen.  Im  Jahre  1818  wurde  er  zur  Belohnung  seiner 
Verdienste  zum  Hoforgelbaumeistrr  promorirt. 

Leider  gestatten  es  ihm  jetzt  seine  Kräfte  nicht 
tnelfr,  sein  Geschäft  ohne  Kompagnon  fortzusetzen  und 
so  wählte  er  sich  zum  Geschäftsgehilfrn  den  Herren 
Friedrich  Geibel.  Dieser  ebenfalls  höchst  achtungs- 
werlbe  Alan»  wurde  am  3.  März  1803  zu  Wetzlar  ge- 
boren, erlernte  seine  Kunst  zuerst  beim  Orgelbaumcister 
Barmann  zu  Wcilinünstrr  in  Nassau  und  arbeitete  dann 
mit  der  Liebe  und  Begeisterung,  die  allein  den  rechten 
Künstler  bildet,  in  seinem  Fache  weiter.  Im  Jahre  1821 
ging  er  zu  dem  Herren  Zuberbier  nach  Dessau  als  Or- 
gelbaogehilfe,  wo  er  sich  als  Mitarbeiter  an  vielen  allen 
und  neuen  Werken  so  vervollkommnete,  dass  er  jetzt 
unbedenklich  unter  die  Orgelbiiumeisler  erster  Klasse  ge- 
zählt zu  werden  verdient.  Die  Erbauung  der  Zerbster 
Orgel  ist  mehrenlheils  sein  Werk.  Besonders  ist  ihm 
die  Aufstellung  derselben  ganz  zu  verdanken,  so  wie  die 
Intouazion  und  Stimmung,  die  er  mit  der  angestrengte- 
sten Ausdauer  und  Sorgfalt  vollendete.  Möge  Herr  Gei- 
bel auf  dem  betretenen  Wege  der  Kunst  mit  gleichem 
Eifer  wie  bisher  fortgehen,  und  möge  ihm  eine  lange 
Reihe  von  Lebensjahren  beschieden  werden,  auf  dass 
durch  ihn  auch  ferner  noch  des  Scholien  und  Herrlichen 
viel  erwachse ! 

Friedrich  Wilke,  Musikdirektor  iu  Neu-Ruppin. 


Für  den  ersten   Unterricht  im 
Piano  forlespiel. 

Erster  Wiener  Lehrmeister  im  Pianofortespiel.  Neueste 
Sammlung  origineller  melodischer  Uebungsslücke  in 
fortschreitender  Ordnung.  Nach  einer  neuen  zweck- 
mässigen Methode  für  die  ersten  Anfänger  bearbei- 
tet von  Carl  Czerny.  Op.  500.  4  Bündchen.  Wien, 
bei  Tob.  Haslinger.    Preis  jedes  Bandes  i  1  Tblr. 
Diese  Schule  des  den  Pianisten  und  Klavierlehrern 
hinlänglich  bekannten  Mannes  enthält  keinen  andern  Text 
als  die  Hcberschriflen  in  der  Folge  der  ? erschiedenen 
Uebungsslücke,  denen  die  Applikalur  anfangs  über  jeder 
Note,  dann  immer  weniger,  stets  aber  so  viel  als  not- 
wendig beigegeben  ist.    Die  Vorübungen  zur  lienntniss 
der  Noten  besteben  sogleich  aus  kurzen  zweistimmigen 
Uaodstücken  für  die  rechte  und  linke  Hand  zusammen. 
Dass  jede  Hand  besonders  für  sieb  allein  vorgeoonmen 
werden  kann,  wo  es  nolhwendig  befunden  wird,  braucht 
nur  einer  kurzen  Erinnerung.    In  vier  Sätzeben  sind 
nur  ganze  und  halbe  Taklnoten  angewendet,  zu  wel- 
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eben  in  den  sechs  folgenden  noch  Viertel  kommen  mit 
jenen  gemischt;  alle  zehn  Sätzchen  iaa  % -Takle  nnd 
für  beide  Hände  im  Violinsrhlüssel ;  vom  arhten  Beispiele 
an  werden  Zwei-  und  Dreiklänge  wechselnd  und  in  bei- 
den Händen  gegeben.  Die  Einrichtung  ist  gut.  S.  6 
beginnen  Uehungen  ßir  die  fünf  Finger  mit  ruhig  still- 
stehender Hand.  Alle  melodisch ;  es  werden  erst  Ach- 
tel eingeführt,  dann  Triolen,  Sechzehnlheile  und  Ter- 
zendoppelgrilfe  in  Achteln.  S.  12  fangen  die  ersten 
Hebungen  des  Unter  -  und  Ueberschlagens  im  Haume 
einer  Oktave  an.  Die  21.  Uebung  führt  zuerst  den  %- 
Takt  ein,  dem  der  %-  und  %-  Takt  folgt,  wobei  jedoch 
der  «/«.Takl  nicht  vernachlässigt  wird.  S.  17  Lebun- 
gen ,  welche  den  Umfang  einer  Oktave  überschreiten. 
Bisher  Alles  in  Cdur  und  Alles  im  Violinschlüssel  für 
beide  Hände.  Erst  das  zweite  Bändchen  bringt  Hebun- 
gen  mit  dem  Bassschlüssel  für  die  Linke.  Mit  der  36. 
Hebung  werden  die  ersten  Kreuze  und  Be  eingemischt 
und  mit  der  30  treten  andere  leichte  Tonarten  ein  ( G- 
und  Fdnr).  Den  Pausen  und  andern  Eintheilungszei- 
chen  sind  die  Uebungen  43  bis  57  gewidmet;  das  Tempo 
wird  voo  jetzt  an  über  die  kleinen  Tonstücke  gesetzt 
und  die  Tonarten  vermehren  sich  nur  sebr  wenig,  was 
ratbsam  ist.  Das  drille  Bändelten  bringt  korze  melodi- 
sche Hebungen  zur  Beförderung  der  Geläufigkeit  von 
58  bis  70.  Hier  srhliessrn  sich  an  Hebungen  über  die 
Melodie  mit  und  ohne  Verzierungen,  bis  ans  Ende  des 
Bändebens.  —  Der  vierte  Band  liefert  von  No.  81  —  85 
Lrbungeu  der  Vorschläge  und  gemeinnützigen  Passa- 
gen. No.  86  — 100  wird  das  Ueberschlagen  der  Hände 
und  Anderes  geübt,  Alles  in  melodischen  Sätzen  in  nicht 
zu  schnell  fortschreitender  Ordnung.  Man  wird  sieb 
auch  dieser  Hefte  des  rastlos  thätigen  Mannes  mit  Vor- 
theil  bedienen. 


Neue  practische  Pianoforte- Schute  auf  fünf  Tönen  oder 
in  den  verschiedenen  Quintenlagen  beider  Hände  be- 
gründet ,  für  die  ersten  Anfänger  wie  für  Geüb- 
tere u.  s.  w. ,   componirl  von  Carl  Gerlach  sen. 
Leipzig,  bei  Hob.  Crayen. 
Die  Hebungen  in  tleu  Quinlcnlagen  oder  bei  ruhen- 
den Händen  sind  bereits  von  Vieleu  und  lange  Zeil  für 
wichtig  gehalten  worden  und  mit  Hecht ;  darum  fehlt  es 
auch  nicht  daran.  Wir  haben  ganze  Hefie  solcher  Uehun- 
gen, auch  in  verschiedeneu  Ton  -  und  Taktarien,  z.  B. 
von   dem  jung  verstorbenen   F.  Wcwelzer  (s.  1830. 
S.  1020).    Aber  dergleichen  lange  fortgesetzte  Hebun- 
gen nehmen  eine  Geduld  in  Anspruch,  die  man  von  der 
Jugend  kaum  verlangen  kann.    Der  Verfasser  beabsich- 
tigte daher  zuvörderst  mehr  Reiz  und  Abwechselung 
durch  Melodie  und  Harmonie  in  seine  Tonsätze  zu  brin- 
gen ,  welche  nicht  nur  alle  Vorlheite  jener  Hebungen 
ohne  zu  grosse  Geduldproben  bewahren,  sondern  auch 
noch  neue  dazufügen  sollten.    Er  wollte»  die  Lücke  aus- 
füllen, die  sich  iu  den  Hebungen  der  Art  und  im  Heber- 
gange  zum  Spiel  der  Tonslücke  bei  freien  Händen  n  cht 
selten  zeigt.    Der  Gedanke  isl  gut,  und  die  Ausführung 
desselben,  die  ihre  Schwierigkeiten  bat  und  viel  Mühe 
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it  Anspntch  nimmt,  ist  es  gleichfalls.  Di«  DOlbwe ndig,  i 
wie  überall,  vorauszuschickenden  trockenen  Uebungcu 
der  Art  nehmen  hier  nur  eioe  und  eine  halbe  Seile  ein 
und  nehmen  auf  Schleifen,  Slossea,  Abziehen  uud  Tra- 
gen der  Tone,  so  wie  auf  Unabhängigkeit  beider  Hände 
Rücksicht.  Darauf  folgen  vorausgeschickte  rhythmische 
(oder  vielmehr  Takt  )  Ucbungcn,  zueot  auf  einem  Tone, 
in  Oktaven  für  beide  Hände,  dann  auf  verschiedenen  Tö- 
nen der  Quinlenlage.  Sie  sind  zweckmässig,  stufenweise 
geordnet.  Drillens  werden  harmonische  Hebungen  als 
Vorbereitung  zu  den  Tonslücken  gegeben  S.  8 — 11, 
alle  zweistimmig  im  */,-  und  %-T«kt,  sä  mini  lieh  in 
Cdnr.  —  Jetzl  Tonstilcke  in  den  sieben  Quinteulagen, 
vom  Leichten  zum  Schwerern  fortschreitend,  melodisch 
und  verschiedenen  Karaklers,  so  weit  es  möglich  ist. 
Die  Quinlenloge  jeder  Hand  ist  über  jedem  Sälzchen 
angegeben  z.  ß.  v.  h  b.  /  oder  v.  a  b.  e,  d.  h.  von  A 
bis  /,  von  a  bis  e  u.  s.  f.  S.  18  werden  nun  die  Er« 
höbuogszeichen  und  q  eingeführt ,  die  Kreuze  in  Vor- 
zeiehnungen  der  Reihenfolge  nach  bis  alle  sieben  erschöpft 
find.  Das  kurze,  etwas  schwerere  Uebungsstürkchen  in 
Cisdur  nennt  der  Verfasser  Etüde,  woran  Niemand  An- 
atoas  nehmen  mag.  S.  2G  beben  die  Erniedrigungszei- 
chen an.  Man  wird  wohllhun,  wenn  man  nach  der  er- 
sten -  Vorzeichnung  das  erste  Sätzchen  der  b-  Vorzekh- 
nnng  einüben  lässt  u.  s.  w.  S.  40  bis  zum  Ende  S. 
56  werden  in  etwas  schwereren  Zusammenstellungen 
die  Molltonarten  vorzüglich,  oft  abwechselnd  mit  Dur, 
bedacht.  —  Die  Arbeit  ist  überaus  üVissig  und  nützlich ; 
es  ist  alles  Mögliche  geleistet,  was  man  im  Baume  einer 
Qoialenlage  für  beide  Hände  leisten  kann.  Verständig 

E braucht,  wird  das  Buch  den  Schülern  Nutzen  und  den 
ihrem  manche  Erleichterung  bringen.  Die  eingeschli- 
chenen Druckfehler  sind  auf  einem  gedruckten  Bullchen 
vom  Verfasser  angezeigt  worden. 

Steht  klein»  vierhändige  Stücke  zum  Gebrauch  für  die 
ersten  Anfänger  im  Ciavierspiel  nach  f'olksmelo- 
dieen  arrangirt  von  C.  F.  Ehrlich.  Magdeburg, 
bei  E.  Fabricius.  Preis  10  Sgr.  6 
Der  Verfasser  bemerkt:  „Die  Lusl  und  Freude  der 
Rinder  am  Ktavierspiel,  die  sie  fast  Alle  in  den  ersten 
Unterrichtsstunden  zeigen,  zu  erhallen  und  ihren  rhyth- 
mischen und  melodischen  Silin  durch  das  Spiel  kleiner 
Stücke  zu  beleben,  war  der  Hauptzweck  bei  der  Her- 
ausgabe dieses  Heficheos.  Der  Lehrer  benutze  zunächst 
nur  die  ersle  Stimme  für  die  Kinder  und  halle  auf  eine 
rohige  Hallung  der  Hände,  das  um  so  leichler  zu  erzie- 
len ist,  da  da«  Unter-  und  Ueberselzeu  der  Finger  Iiier 
nur  seilen  noth wendig  isl.44  Wieder  ein  Zeugnis»,  dass 
auf  ruhige  Hallung  der  Hände  etwas  ankommt  bei  Er- 
lernung des  Klavier.spiels.  Man  glaubt'*  und  Ihut's  nicht. 
Es  war  ein  sehr  guter  Gedanke ,  Volksmeln.liren  leich- 
ter und  rhythmisch  eindringlicher  Art  für  Leitungen 
kleiner  Klavierspieler  zu  benutzen  und  vierhändig  "zu 
arrangiren.  Das  Heftchen  empfiehlt  sich  seiner  Zweck- 
mässigkeit wegen.  Es  wird  den  Kindern  Freude  ma- 
chen uud  Nutzen  bringen. 


Nachrichten. 


Dessau.     Am  29.  November  wurde  im  hiesigen 
Schauspielhause  Haydu's  Meislerwerk  „Die  Schöpfung" 
aufgeführt,  welche  seil  1814  hier  öllenthch  nicht  gege- 
ben worden  war.    Seil  jener  Zeil  haben  sieb  unter  un- 
ser* Uofkapellmeislers  Friedr.  Schneider'*  Wirksamkeit 
die  musikalischen  Mittel  bedeutend  vermehrt;  uud  da  alle 
mitwirkenden  Kräfte,  Singakademie  und  Hofkapelle,  un- 
ter seiner  unmittelbaren  Leitung  sleheu,  war  uns  die 
genaueste  Uebereinslimmung  Aller  nichts  Unerwartetes. 
Die  Ausführung  war  in  allen  Theilen  vollkommen.  Die 
Snloparlieen  wurden  von  denherzogl.  Kammersängerinnen 
Fräul.  Hagedorn  uud  Fräul.  Hust  und  von  den  Kam- 
mersängern liicdicke  und  Krüger  vortrefflich  vorgetra- 
gen.   Fräul.  Hagedorn,  deren  herrliche  Stimme  wir  öfter 
rühmten,  hat  in  der  letzten  Zeil,  wahrscheinlich  unter 
Schneidens  Einfluss,  weil  mehr  Sorgfall  auf  wohlerwo- 
genes Albemeinlbeileu  uud  auf  gute  Aussprache  verwea- 
!  del,  weshalb  auch  ihre  Rezilalive  sehr  gewonnen  ballen. 
Die  Arie:  „Nun  beut  die  Flur,"  so  wie  alle  in  die 
Chöre  eingewebten  Soloslellen  saug  sie  überaus  schön. 
Die  Arie:  „Mil  Markein  Fillig"  schien  ihrer  Stimm- 
lage nicht  völlig  bequem  zu  sein.    Besondern  Dank  ha- 
ben wir  ihr  noch  dafür  zu  zollen,  dass  sie  ihre  volle 
durchgreifende  Stimme  auch  in  allen  Chören  mil  Eifer 
ertönen  lies« ,  was  zum  grossen  Vorlbeile  des  Ganzen 
gereichte.    Fräul.  Rusl  (Eva),  deren  Stimme  seit  eini- 
ger Zeit  sehr  gewonnen  hat,  erfreute  durch  Ton  und 
Vortrag,  helhäligle  auch  ihren  Eifer  für  das  Ganze  durch 
tüchtiges  Milwirkra  in  den  Chören,  desgleichen  die  Her- 
ren Diedicke  und  Krüger,  deren  Sologesänge  ausgezeich- 
net warm.     Die  Chormasse  (Über  100  Personen)  uad 
das  Orchester  (12  ersle  und  12  zweile  Violinen,  8  Vio- 
len,  6  Violoncello  und  4  Kontrabässe  u.  s.  w.)  hielten 
so  zusammen,  dass  auch  nicht  ein  einziger  Fehler  vor- 
bei.   Da  bei  grossen  Aufführungen  auf  der  Bühne  die 
Aufstellung  des  Orchesters  hinter  einem  starken  Säagrr- 
personale  immer  ungünstig  isl,  weil  der  Ton  gedämpft 
wird  und  in  die  Koulissen  verfliegt,  so  halle  der  Direk- 
tor  das  Orchester  diesmal  auf  seinem  gewöhnlichen  Platz» 
|  vor  der  Bühne  gelassen.    Die  Sänger  waren  auf  der 
Bühne  lerassenförmig  aufgestellt.    Die  Direkzion  geschah 
von  der  Bühne  herab,  was  auch  den  Voribeü  brachte, 
|  dass  der  Dirigent  das  ganze  Orchester  übersehen  konnte. 
Dies  Alles  vermehrte  die  gute  Wirkung.    Unser  kunst- 
sinniger Hof  und  der  Herzog  von  Kolben  nebst  Gemab- 
,  Im  beehrten  die  Aufführung  mit  ihrer  Gegenwart,  nad 
j  das  zahlreich  versammelte  Publikum,  worunter  auch  viele 
Fremde  waren,   gab  seinen  Beifall  laut  zu  erkennen. 
Möchten  nur   ähnliche  Aufführungen  öfler  veranstaltet 
werdeu ! 

Coblmz.  Unser  grosses  Musikfesl  am  14.  und  15. 
Oktober  bat  die  erfreulichsten  Wirkungen  hervorgebracht 
und  allen  Theilnehmern  eine  Erinnerung  hinterlassen, 
die  wohlthälig  noch  lange  uns  erquicken  wird.  Am  er- 
•teu  Tage  wurde  Friedr.  Schnaidts  Oratorium  „Ab- 
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hieber  berufenen  Komponisten  überaus  gelungen  und  «Il- 
semein ansprechend  zu  Geher  gebracht.  Einige  ernannte 
Mitglieder  des  Comile  ballen  den  hochgeschätzten  Kom- 
ponisten schon  am  10  in  Mainz  ehrenvoll  in  Empfang 
genommen,  zu  denen  sich  b*  8t.  Guar  noch  viele  andere 
gesellten  und  ihn  mit  Rede  und  Kanonendonner  be- 
grüssleu,  was  sich  in  Coblenz  wiederholte,  «o  ihm  norh 
von  der  Liedei  lafel  und  dem  Miliiärmnsikehure  eine  Abend* 
musik  gebracht  wurde.  Die  grosse  königl.  Reitbahn  war 
zur  Musikaulfiihrung  auf  das  Bote  eingerichtet  worden, 
gerade  so  wie  in  Dessau  1H35 ,  welche  Aufstellung  der 
Musiker  damals  zum  Vnrlheile  Vieler  in  ihrer  Zeitung 
lilhografirl  wurde  (s.  1835  Nu.  25).  Diese  Aufstellung 
der  Sanger  und  des  Orchesters  hat  sich  auch  hier  wie- 
der als  die  zweckmäßigste  glänzend  bewährt.  Gleich 
in  der  ersten  Hauptprobe  am  12.  zeigle  es  sich,  dass 
der  jetzige  Musikdirektor  Herr  C.  Auschülz,  rin  Schü- 
ler Schneideis,  Sohn  des  verdienten  J.  A.  Auschülz, 
den  Einübungen  mit  der  eifrigsten  Liebe  vorgestanden 
hatte.  Beide  Herren  Anschütz  unterstützten  die  Direk- 
tion des  Komponisten.  Solosanger  waren  fünf  und  eine 
Harfenspielerin,  Mad.  Lorent  von  Cöln.  Der  Chorge- 
saug zahlte  84  Soprane,  75  Alle,  53  Tenor«  und  66 
Bässe;  das  Orchester  bestand  aus  113  Mitgliedern,  zu- 
sammen 400.  Die  Aufführung  des  Absalon  am  14.  Abends 
6  Uhr  bei  brillanter  Beleuchtung  gelang  ausserordentlich. 
Fräul.  Seeland,  herzog).  Nassausche  llofsängerin  von 
Wiesbaden  (Thamar) .  mit  schöner,  jugendlich  frischer 
und  angenehmer  Slinimr,  zeichnrte  sich  durch  deutliche 
Aussprache  und  empfundenen  Vortrag,  vorzüglich  in  dem 
einfachen  Liede  Mo.  7,  aus;  Fräul.  Dillmann  von  Co- 
blcnz  (Absalon,  All)  sang  fest  und  kräftig;  Herr  von 
Kalkreuth  von  Coblenz,  ein  schöner  Tenor  (David),  und 
Herr  tiöckert,  Opernsänger  aus  Dessan  (Joab,  Bass), 
genügten  vollkommen.  Chöre  und  Orchester  griffen  treff- 
lich ein.  Werk  und  Aufführung  fanden  den  grösstrn 
Beifall.  Am  Meisten  sprachen  an :  alle  Chöre  der  Höl- 
lengeister, dann  No.  3  und  4,  wo  die  Partie  der  Harfe, 
von  Mad.  Lorent  herrlich  ausgeführt,  die  Wirkung  sehr 
erhöhsle;  vor  Allem  das  Lied  No.  7,  der  Chor  ISo.  15, 
das  Terzett  No.  18,  von  allen  Stimmen  vortrefllich  vor- 
getragen, die  Chöre  No.  19  und  21,  welcher  des  andern 
Tages  auf  Verlangen  wiederholt  werden  mussle;  auch 
der  Sehl ussehor  No.  25  machte  bedeutenden  Eindruck. — 
Der  folgende  Tag,  als  lluldigungsfeier ,  war  fast  über- 
reich an  Eindrücken  aller  Art.  Kanonendonner  von 
der  Festung  Ehrenbreitstein,  von  den  Wällen  unserer 
Stadt  und  von  den  Dampfschiffen  begrüssle  den  Mor- 
gen ,  grosse  Mililärparade  und  Mililärgottesdiensl ,  wo 
die  Liturgie  sehr  gut  gesungen  wurde,  dann  Hochamt 
in  der  katholischen  Kirche,  wo  eine  Messe  von  Friede 
Schneider  in  C  und  ein  Te  Deum  von  Joseph  Haydn 
aufgeführt  wurden;  Mittags  12  Uhr  grosses  Konzert 
in  der  königlichen  Reitbahn  unter  der  Leitung  der  bei- 
den Herreu  Anschütz.  Spobr's  Weihe  der  Töne  er  öff- 
nete herrlich,  ein  Festlied  ,,Hohenzollem  hoch ! ",  kom- 
ponirt  von  C.  Anscbnlz,  Tür  einen  Solotenor  (Hrrr  So- 
wadti  ausCobleoz)  und  Mäonerchor  mit  Blechinstrumen- 


ten, sehr  wirksam;  dann  Berlioz  Vei Trichter-Ouver- 
türe, nicht  allgemein  zusagend,  endlich  der  Chor  ans 
Absalon:  „Rosse  werden  bereitet  zum  Sireittag,4*  diri- 
girt  von  Friede  Schneider,  der  beim  Eintritt  in  das  Or- 
chester jubelnd  begrüsst  wurde.  Sänger  und  Orchester 
wirkten  iu  wahrer  Begeisterung  und  die  Beifallsbezeigun- 
gen wollten  kein  Ende  nehmen.  Am  Abend  wurde  dem 
Komponisten  und  Dirigenten  des  Absaloo  ein  Fackelzug 
mit  vollständiger  Mililärmusik  gebracht,  nachdem  ihm  am 
Festmahle  viel  Ehre  erwiesen  worden  war.  Den  Tag 
darauf  veranstaltete  auch  noch  die  Liedertafel  ein  Fest 
zu  Ehren  des  gefeierten  Mannes,  der  unseru  wärmsten 
Dank  mit  sich  nahm.  Ehe  er  seine  Heimreise  antrat, 
begab  er  sich  noch  nach  Cöln ,  om  den  um  die  Musik 
seiner  Stadl  hochverdienten  Verkenius  zu  begrüssen. 
Hier  erwies  man  dem  Kapellmeister  Schneider  die  Auf- 
merksamkeit ,  seine  Messe  mit  obligater  Orgel  in  der 
Domkirche  unter  Laibl's  Direktion,  und  einen  grossen 
Theil  des  Wellgerichts  in  der  Singakademie,  uuter  dem 
Domorganisleu  Weber,  Beides  sehr  gelungen,  aufzu- 
führen. 


Leipzig,  den  6.  Dezember  1840.  Oeffenlliche  Kon- 
zerte haben  sich  iu  der  letzten  Zeit  bri  uns  so  sehr  ge- 
häuft, dass  wir  diesmal  nur  über  die  werthvollslen  der- 
selben berichten  könneo. 

Iu  dem  siebeulen  Abonnement  -  oder  Gewandhaus- 
Konzert  wurde  die  5.  Sinfonie  von  Kalliwnda  (Hmoll) 
uulcr  Mendelssohn-  Barlholdy's  Leitung  trefflich  ausge- 
führt uud  mit  vielem  Beifall  aufgenommen.  Wir  haben 
uns  über  das  schöne  Werk ,  welches  bereits  während 
des  vergangenen  Winters  in  einem  dieser  Konzerte  un- 
ter Leitung  des  Komponisten  aufgerührt  wurde,  sebon 
ausführlicher  ausgesprochen  und  halten  es  jetzt  für  um 
so  weniger  nolhwendig,  als  dasselbe  seitdem  in  der  hie- 
sigen Musikalienhandlung  vou  C.  F.  Feters  gedruckt  er- 
schienen ist  uud  wahrscheinlich  dadurch  schon  weit  ver- 
breitet sein  dürfte. 

Dem.  Schlots  sang  eine  Arie  aus  Roberl  d'Evreux 
von  Donizelti  ,,L'amor  suo  mi  f*  beata"  und  Szene  mit 
Chöraus  Seiniramis  von  Hossini  ,,Bcl  raggio  lusingbier," 
beide  Stücke  mit  iobenswerther  Sicherheit,  Volubilitit 
nnd  lebhafter  Anerkennung,  deiche  Anerkennung  erhiel- 
ten und  verdienten  die  Solovorlröge  der  Herren  Beinsejun. 
uml  Sachse,  zwei  Mitglieder  unsers  Knnzeriarcbesters. 
Erslerer  trug  eine  neue  Fantasie  für  Klarinette  mit  Or- 
cheslerbegleitung  von  Rcissiger  vor,  welche  aus  einem 
einleitenden  Andante  und  einem  Thema  mit  Variazionen 
besteht,  sehr  dankbar  geschrieben  und  auch  als  Musik- 
stück nicht  werlhlos  ist.  Wenn  Herr  Heiute  seine  wei- 
tere Ausbildung  mit  Fleiss  verfolgt  ,  so  dürfen  wir  hof- 
fen, in  ihm  einen  recht  vorzüglichen  Klarinettisten  zu  er- 
haltet!, da  er  hierzu  sonst  alle  Anlagen  besitzt.  Herr 
Sachse  spielte  ein  Concerlino  für  Violine  von  Mayseder, 
das,  wie  alle  Konzertstücke  dieses  Komponisten,  sehr 
gefällig,  spirlbar  and  effektvoll  ist,  aber  um  vollkomme- 
ner zu  wirken,  eine  vollendete,  ausgebildete  Technik 
und  leichten  graziösen  Vortrag  verlangt,  Eigenschaften, 
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die  Herr  Sachse  zwar  noch  nicht  besitzt,  aber  gewiss 
bald  erreichen  wird.  Besonderen  Fleiss  rouss  er  auf 
die  Ausbildung  seines  Tones  und  die  Aneignung  eines 
kräftigen,  energischen  Vortrags  verwenden,  da  seine 
Leistung  hierin  Einiges  zu  wünschen  übrig  liess. 

Den  zweiten  Theil  des  Konzerts  eröffnete  die  Ouver- 
tare  sunt  Preisellütz  von  K.  M.  v.  Weber,  deren  Aus- 
führung, wie  schon  oft  erwähnt,  eine  der  glänzendsten 
Meisterleislungen  unsers  Gewandhausorcbeslcrs  ist.  Auch 
diesmal  war  dieselbe  in  jeder  Hinsicht  so  vollendet,  dass 
von  Seiten  des  Publikums  enthusiastisch  die  Wiederhol- 
ung verlangt  wurde. 

Das  zweite  Konzert  des  Musikvereiiis  Euterpe  brachte 
von  grössern  Orchesterwerken  i  die  Ouvertüre  Meeres- 
stille uud  glückliche  Fahrt  von  Pelix  Mendelssohn  -  ßar- 
tholdy ,  so  wie  die  zu  König  Stefan  von  L.  van  Beet- 
hoven, und  die  Sinfonie  von  Mozart  (Cdur)  in  recht  lo- 
henswerther  Ausführung;  Herr  Pielke  (Tenor)  sang  die 
Arie  des  Sexlus  „Den  per  queslo*'  aus  Titus  von  Mo- 
zart, ond  ein  junger  Posaunist  Herr  Rex  trug  das  schon 
oft  rühmlichst  erwähnte  Couceiiino  für  Bassposauoe  von 
F.  David  vor.  Dass  Herr  Pielke  solche  Gelegenbeilen, 
sich  in  öffentlichem  Vortrage  zu  üben,  beuutzt,  ist  recht 
lobenswerlb;  wir  ralhen  ihm  aber  wiederholt,  grössere 
Vorsicht  in  der  Wahl  der  vorzutragenden  Stücke  anzu- 
wenden, wenn  er  sich  und  seine  Ausbildung  dabei  wirk- 
lieb zu  fordern  wünscht.  Die  Leistung  des  Herr  Hex 
verdiente  uud  erhielt  viele  Anerkennung;  reichen  seine 
physischen  Kräfte  aus,  so  kann  er  mit  der  Zeil  ein  sehr 
vorzüglicher  Posaunist  werden. 

An  diesem  Abend  wurde  auch  das  Kheinlied  von 
N.Becker:  „Sie  sollen  ihu  nicht  haben,"  für  Chor  mit 
Orcheslerbegleitung,  komponirl  von  Verhulsl,  gesungen 
und  auf  Verlangen  wiederholt. 

Es  ehrt  die  Gesinnung  der  Teolschen,  dass  sie  dies 
Lied,  wo  und  mit  welcher  Komposizion  es  auch  gesun- 
ken wird,  immer  mit  Enthusiasmus  aufnehmen.  Leider 
aber  gibt  es  unter  der  Unzahl  Komposiziouen  desselben, 
von  welchen  wir  die  gedruckt  erschienenen  fast  säuimt- 
lich  kennen,  schwerlich  eine,  die  sich  auf  allgemeine 
Beliebtheit  oder  ausschliesslich  längere  Dauer  Hoffnung 
machen  dürfte. 

Auch  die  Komposizion  des  Herrn  Verhulsl,  so  na- 
türlich  und  leiebl  fasslich  sie  immerhin  ist,  hat  doch  zu  I 
wenig  Originalität,  als  dass  sie  kräftig  ergreifen  und 
nachhaltig  wirken  könnte.  Recht  lobenswerlb  war  die 
geschickt  und  gut  berechnete  Inslrumenlirang,  welche 
auch  den  meislcu  Effekt  hervorbrachte. 

Eins  der  genussreichsten  und  grossarligslen  Kon- 
zerte dieser  Saison  fand  am  3.  Dezember  d.  J.  im  Saale 
des  Gewandhauses,  zum  Beslcir  des  hiesigen  Musiker- 
Pensionsfouds ,  uulcr  Mendelssohn  -  Barlholdy's  Leitung 
statt.  Ausgeführt  wurden  darin  :  Die  Jubel  -  Ouvertüre 
von  K.  M.  v.  Weber;  Arie  aus  Titus  (Parlo)  von  Mo- 
zart, gesungen  von  Dem.  Schlots;  Fautasie  für  Piano- 
forle, Chor  und  Orchester  von  Beethoven ,  gespiell  von 
Herrn  F.  Kufferath,  und  Lobgesaag  (eine  Siufooie- Kan- 
tate nach  Worten  der  heiligen  Schrift),  komponirl  vou 
Felix  Mendelssohn -Bartholdy. 


Die  Gesangpartieen ,  Soli  und  Chöre  worden  von 
hiesigen  Künstlern  und  Dilettanten  vorgetragen,  deren 
Anzahl  zusammen  ungefähr  150  Stimmen  betrug  und  der 
Grösse  unseres  Konzertsaales  vollkommen  angemessen  war. 

Schon  die  treffliche  Ausführung  der  Jabel -Ouver- 
türe brachte  grosse  Wirkung  hervor;  —  Dem.  Schiost 
sang  dio  Arie  vou  Mozart  recht  lobenswerlb,  und  die 
Produkziou  der  aus  mancherlei  Gründen  ziemlich  schwie- 
rigen Fantasie  von  Beelhoven  gelang  in  allen  TbeiJen 
|  so  vollkommen,  dass  der  allgemeiue  Beifall  sich  auf  das 
Lebhafteste  aussprach.    Wir  beben  hierbei  besonders  die 
Ausführung  der  Pianoforleparlie  durch  Herrn  Kufferath 
hervor,  da  sie  in  jeder  Hinsicht  die  ehrenvolle  Anerken- 
nung, welche  sie  erhielt,  verdiente.    Von  dem  hoch  situ 
und  wahrhaft  künstlerischen  loteresse  war  jedoch  die 
Aufführung  des  Lobgesangs  von  Felix  Mendelssohn-Bar- 
I  ihoidy,  derselben  grossen  Festkomposizion  ,  welche  von 
I  ihm  zum  Jubiläum  der  Buchdruckerkunsl  geschrieben  uns1 
i  damals  in  der  hiesigen  Thomaskirclie  aufgeführt  wor- 
i  deu  ist. 

Der  neuen  Form  dieses  Werkes  völlig  entsprechend 
uud  sie  näher  bestimmend,  bat  der  Komponist  ihm  jetzt 
I  die  Bezeichnung  Sinfonie  -  Kantate "  gegeben.  Es 
besteht  nämlich  aus  drei  grossen  ,  uuniitlelbar  mit  ein- 
ander verbundenen  Sinfonie -Sätzen,  an  welche  sich  eben 
so  uuniitlelbar  die  Kantate,  der  eigentliche  Lobgesang, 
anschliesst,  zu  welchem  Mendelssohn -Barlboldy ,  gleich 
wie  zu  seiuem  Paulus,  den  Text  selbst  entworfen  und 
vortrefflich  zusammengestellt  bat.  Wir  können  auf  eine 
geuauerc  Darstellung  des  grossarligen  Werkes  jetzt  noch 
ni«  hl  eingeben,  sprechen  aber  unsere  tiefe  L'ebcrzeugung 
dahin  aus,  dass  wir  es  für  eiue  der  gewaltigsten,  genial- 
sten uud  ergreifendsten  Tonschöpfungen  halten,  die  es 
überhaupt  gibt.  Wir  kennen  kein  Musikwerk,  das  gross- 
artigere uud  glänzendere  musikalische  Momente  darbiete, 
als  namentlich  die  Kantate  enthält.  Der  Enthusiasmus 
des  Publikums  war  unbeschreiblich  und  sein  begeisterter 
Jubel  greuzenlos.  Wir  müssen  aber  hierbei  auch  der 
ausgezeichneten  Leistung  aller  Mitwirkenden  gedenken, 
denn  selten  haben  wir  eine  so  durch  und  durch  gelun- 
gene, meisterhafte  Ausführung  eines  grossen  Werkes 
gehört.  Besonders  vortrefflich  wurde  die  schöne  Sopran- 
Solopartie  vou  einer  hiesigen  geehrten  Dilettantin,  die 
aber  dabei  zugleich  unsere  erste  Gesangskünslleriu  ist, 
uod  die  grossarlige  Tenorpartie  durch  unsern  trefflichen 
Opernsänger  Herrn  Schnittt  vorgetragen,  welcher  Letz- 
tere namentlich,  in  seiner  grossen  wunderbar  ergreifend 
wirkenden  Szene  so  meisterhaft  sang ,  wie  es  ihm  Nie- 
mand so  leicht  gleich  Ihun  dürfte.  Hoffentlich  können 
wir  einer  baldigen  Wiederholung  des  herrlichen  Wer- 
kes mit  Gewissbeit  culgegenseheu  und  gedenken  dann 
ausführlicher  darüber  zu  berichten. 

Seil  uuserm  letzten  Berichte  hat  Olc  Bull  wieder 
an  zwei  Abendeu  im  Thealer  gespielt,  dabei  das  Yiolin- 
Konzert  uod  die  Bravourvariazionen ,  welche  er  in  sei- 
nem ersten  Konzerte  vortrug,  wiederholt,  ausserdem 
noch  mit  Orchesterbegleitung  ein  Canlabile  doloroso  mit 
Rondo  gracioso,  NorgesFjelde  (Klänge  ans  der  Heimatb), 
so  wie  eiue  Polacca  guerriera  ond  ein  sogenanntes  Quar- 
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teil  obue  Begleitung  von  Hin  »Hein  gespielt,  sämrullicb 
ri«ene  Kompositionen ,  zstn  Besten  gegeben j  Losere 
Meinung  über  "seine  Kornposizioeen  iil  nicht  geändert 
worden,  iie  haben  wenig  Musikalischen  Werth,  sind  aber 
als  VirMsoscQStücke  sehr  wirk -..im ,  obgleich  sie  auch  in 
dieser  Hinsicht  mehr  Abwechselung  und  Interesse  bie- 
ten könnten.  Ausser  den  Einzelheiten,  worin  Ole  Bull 
he sondert  stark  ist,  nämlich  Stacoalo  (vorzüglich  im  iler- 
uuterslrich),  springender  Bogen,  Flageolett  und  (Muaven- 
gänge,  kommt  wenig  zum  Vortheil  des  Virtuosen  Be- 
inerkenswertbes  vor,  denn  ansgeführlere  Passageu,  mehr- 
stimmiges Spiel  and  dergleichen  lassen  was  Sicherheil 
und  Reinbeil  der  Ausführung  belriflt,  doch  nicht  seilen 
zu  wünschen  übrig.  Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei 
dem  sogenannten  Quartellspiel,  das  eine  strenge  Kritik 
keineswegs  verträgt. 

IJcbrigens  wirken  der  Oscbe  Steg  und  der  Schwarbe 
Sailenbezug,  welche  dies  mehrstimmige  Spiel  sehr  er- 
leichtern, ungemein  nacblheilig  auf  alle  übrigen  Produk- 
zionen;  ein  festes  und  sicheres  Anstreichen  der  D  -  und 
A- Saite  z.  B.  wird  dadurch  unmöglich  und  der  Man- 
gel an  Kraft  und  Fülle  des  Tones  ist  auch  bierin  mil 
begründet. 

Die  hauptsächlichsten  Vorzüge  Ole  Bulls  liegen,  wie 
schon  früher  bemerkt,  mebr  in  seiner  rechten  wie  in 
seiner  linken  Hand,  d.  h.  mebr  in  seiner  Bogenführung, 
die  durchaus  vortrefflich  ist,  ab)  in  der  Ausbildung  der 
linken  Hand,  in  Bezug  auf  welche  doch  eigentlich  nur 
die  Ausführung  von  üklavengäogcn  sehr  ausgezeichnet 
und  oft  bewundernswnib  geuanni  werden  kann. 

Wir  haben  überhaupt  bei  öfterem  Hören  und  nähe- 
rer Bekanntschaft  mil  der  Virtuosität  Ole  Bulla  gefun- 
den, dass  mau  bei  ihm  eben  so  wenig,  wie  bei  sehr  vie- 
len neueren  berühmten  Virtuosen,  von  trefflichen  Einzel- 
heiten im  Spiel  auf  eine  totale,  glcichmässige  Durch  •  und 
Ausbildung  desselben  schlicssen  darf,  ganz  abgesehen 
dabei  von  höheren,  künstlerischen  Geist  und  Karakter  des 
Vortrags  belreflenden  Anforderungen. 

Es  scheint  unglaublich,  dass  Virtuosen,  welchen  die 
schwierigsten,  elTeklreicbslen  Künsteleien  vortrefflich  gelin- 
gen, oft  die  einfachsten  Passagen  u.  dergi.  in  eiuem  Mo- 
zarl'schen  oder  Bcelhovcn'schen  Quartett,  oder  such  ein 
Konzerl  von  Spohr,  Violli  u.  dergl.  uicht  vollkommen 
oder  wohl  gar  uicht  fehlerfrei  zu  spielen  vermögen.  Und 
doch  ist  dem  so ;  wir  könnten  Belege  dazu  liefern,  wenn 
wir  sonst  wollten.  Das  bat  aber  seinen  Grund  in  der 
jetzt  so  einseiligen  Richtung  der  Virtuosenbildung,  und 
ist  davon  eine  sehr  natürliche  Folge.  Man  bal  beut  zu 
Tage  dabei  nur  des  Zweck,  Aufseben  zu  erregen,  und 
das  grosse  Publikum  auf  einige  Zeit  staunen  zu  machen; 
dazu  nutzt  nicht  eine  totale  künstlerische  Ausbildung, 
sondern  es  ist  dazu  die  höchst  vollkommene  und  unge- 
wöhnlichste Ausführung  so  sieh  interessanter  Einzeln- 
bcilen  nolhwcndig,  über  deren  Erlernung  freilich  dann 
manches  Andere  vernachlässigt  wird  und  werden  muss. 
Das  bat  sein  Gutes  für  die  Virtuosen,  denn  es  bringt 
ihnen  pekuniären  Gewinn,  wodurch  sie  sich  leider  such 
von  den  wahren  Künstlern  unterscheiden ;  für  die  Kosst 
selbst  bal  es  aber  weder  luleresse  noch  Nutzen. 


einem  Adagio  von  Mozart  haben  wir  bis  jetzt  von  Ole  Bull 
kein  Musikstück  von  höherem  Werlhe  spielen  hören  und 
daher  noch  nicht  hinreichende  Gelegenbeil  gefunden,  ihn 
such  als  Künstler  wahrhaft  würdigen  zu  können. 

Nach  seinem  von  uns  schon  gerühmten  Vortrage 
des  genannten  Adagio  möchten  wir  ihn  wohl  in  einem 
Qaartelte  von  Haydn,  Mozart,  Beethoven  oder  derglei- 
chen hören  und  würden  uns  sehr  freeen,  wenn,  wie  wir 
Wünschen  und  hoflen ,  es  ihm  gelänge,  dadurch  seinen 
schon  ausgezeichneten  Leistungen  die  Krone  nur- 

t- 


Prag.  Die  interessa niesle  musikalische  Erscheinung 
der  letzten  Zeit  war  das  Konzerl,  welches  Herr  Ignuz 
Moscheies,  Kammervirtuos  des  Prinzen  Albert  von  En", 
land  und  Professor  an  der  königl.  Akademie  der  Musik 
in  London,  von  allen  Seiten  dringend  aufgefordert  und 
bestürmt,  im  Theater,  jedoch  nicht  zu  seinem  Vorlheile, 
sondern  zum  Besten  mehrerer  Wohltbäligkeilsinslitulc 
seiner  Vaterstadt  gab.  Nach  der  Ouvertüre  zur  ,,Zau* 
berllöle"  spielte  Herr  Moscbeles  ein  Pastoral  •  Konzerl 
für  das  Pianoforte  (noch  Manuskript),  das  bei  aller  Ori- 
ginalität und  Selbständigkeit  im  Karakter  doch  an  Roro- 
berg's  ,, Schweizergemälde'*  mahnte,  und  nach  einer  Arie 
rou  Bellini,  vorgetragen  von  Herrn  Strakaty,  zuerst 
drei  wunderschöne  Elüden:  I)  Allegro- brillante,  2;  Vi- 
vace ,  3)  Scherzoso,  und  hierauf  vier  kaiakteristiscbe 
Etüden:  Zorn,  —  Versöhnung,  —  Widerspruch,  — 
Kindermährchen ,  von  welchen  die  letztere  dermaasseu 
-ansprach,  dass  selbe  wiederholt  werden  mussle.  Den 
Sehluss  bildete  eine  Improvisation  von  Herrn  Moscheies, 
welche,  wie  gewöhnlich,  bei  den  Konzerlen  dieses  Künst- 
lern  die  interesssnieste  Nummer  war,  und  nur  durch 
seine  Gefälligkeit  noch  überholen  wurde,  als  er,  dreimal 
hinter  einander  stürmisch  gerufen,  sich  noch  einmal  ao's 
Pianoforle  setzte,  und  das  österreichische  Volkslied  mit 
einigen  Variazionen  zum  Besten  gab.  Herr  Moscbeles 
war,  als  wir  ihn  das  letzte  Mal  hörten,  schon  ein  so 
vollendeter  Künstler,  dass  hier  selbst  der  grössle  Ken- 
ner keine  bedeutend«  Veränderung  wahrnehmen  konnte 
und  heuer  wie  in  früheren  Jahren  seine  solide  Bravour 
mil  der  ganz  eigentümlichen  Rundung,  Präzision  und 
Scbaltiruog  des  Anschlags  bewunderte,  womit  rr  das 
Brillante  and  Erhabene  mit  dem  Zierlichen  und  Niedli- 
chen vereint,  uud  seine  Töne  mit  eben  so  grosser  Frei- 
heit beherrsohl,  als  er  in  den  originellsten  Passagen  durch 
die  eminenteste  Sicherheit  überrascht.  Wenn  der  Laie 
die  Vorzüge  seines  Spieles  nicht  ganz  zu  begreifen  ver- 
mag, so  kommt  das  vorzüglich  aus  der  Eigenbeil ,  dass 
er,  statt  die  Schwierigkeiten,  welche  er  überwindet, 
durch  gewisse  künstlerische  Koketterien  bemerkbar  zu 
machen,  selbe  vielmehr  durch  die  anscheinende  Leichtig- 
keit ihrer  Hervorbringung  verhüllt,  daher  nnr  von  Ken- 
nern im  ganzen  Ilmfange  beorlbeilt  «erden  kann. 
Ein  hi 
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des  Resolut  hervorgebracht  werden  kann,  gehören  auch  j 
die  eigentlichen  Berührungen,  welche  beide  grosse  Künst- 
ler mit  einander  haben,  eigentlich  mebr  der  Geschiebte 
der  Kunst  nnd  ihrer  eignen,  als  der  Kritik  an.  Wie 
Liszt  sog  auch  Moscheies  schon  als  Jüngling  die  Augen 
der  Kunslwelt  auf  sich,  wie  jener  fand  dieser  zu  seiner 
Zeit  neue  Dahnen  für  die  Behandlung  seines  Instruments, 
nnd  erregte  durch  die  Verschiedenheit,  die  zwischen  sei- 
nem Pianofortespiel  und  dem  seiner  Vorgänger  bemerkt 
wurde,  Theilnahme  und  Bewunderung.    Dass  der  ältere 
Künstler  seine  Individualität  aufgebe  nnd  sich  der  Re- 
volozion  anschliesse,  welche  in  dem  letzten  Jahrzehent 
das  Pianoforle  verwandelt,  ist  nicht  zu  verlangen,  und 
daher  kann  Moscheies  vernüuftiger  Weise  von  den  Pia- 
noforleheroen  unserer  Tage  nur  etwa  mit  Tbalberg  (einst 
sein  Schüler)  verglichen  werden,  besser  aber  mit  Kei- 
nem, als  mit  sich  selbst  und  der  Idee  der  Kunst.  — 
Während  unser  genialer  Pianist  Alexander  Dret/tckock 
zum  zweiten  Male  gen  Norden  zog,  seinem  Va'lerlande 
Ehre  zu  machen,  ist  auch  sein  Bruder  Raimund  Drey- 
tchockf  absolvirter  Zögling  des  hiesigen  Konservatoriums 
der  Musik,  in  die  Welt  der  Oeflenllichkeil  getreten,  und 
hat  im  Thealer  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Akte 
des  zum  ersten  Male  aufgerührten  Lustspiels:  „Pantof- 
fel und  Degen, "  frei  nach  Schröder  von  Franz  v.  Hol- 
bein, ein  Konzertstück  (Adagio  und  Bolero)  für  die  Vio- 
line von  Panofka  vorgetragen.    Das  musikalische  Talent 
scheint  sich  in  dieser  Familie  auf  die  erfreulichste  Weise 
fortzupflanzen,  denn  auch  Raimund  Dreyschock,  obschon 
noch  in  den  ersten  Jünglingsjahren ,  mnsa  doch  schon 
jetzt  unter  die  besten  Schüler  unseres  wackern  Profes- 
sors Pixis  gezählt  werden,  und  berechtigt  zu  den  gross- 
ten  Erwartungen  für  seine  Zukunft.    Er  fand  stürmi- 
schen Beifall,  und  wurde  am  Schlüsse  wiederholt  her- 
vorgerufen. 

(Beschlnsi  folgt.) 

Musikalisches  Cur  io  sunt. 

Mitgetbeilt  v«m  K.  B.  v.  Miltitz. 

Es  ist  bekannt,  wie  sehr  sich  Friedrich  der  Weise, 
Kurfürst  von  Sachsen  (regierte  von  1491  —  1525)  und 
seine  Nachfolger  die  Kurfürsten  Morilz  und  August  um 
die  Emporbringung  der  Musik,  durch  Stiftungen  von  Kan- 
toreien (SäDgercbören) ,  wie  man  es  damals  nannte,  in 
ihren  Landen  verdient  gemacht  haben;  eine  Richtung, 
welche  sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  diesem  Fürsten- 
stamme  erhalten.  Allein  der  früheste  Beschützer  der 
Künsle  aus  diesem  Regenlenhause  war  unstreitig  Mark- 
graf Heinrich  der  Erlauchte  von  Meissen ,  der  von 
1237  —  1287,  also  mehr  als  200  Jahr  früher,  regierte. 
Er  war  hochverdient  als  kluger  und  menschenfreundlicher 
Regent,  berühmt  als  Dichter.  Als  Musiker,  nnd  zwar 
als  Komponisten  für  die  Kirche  lernen  wir  ihn  kennen 
durch  eine  Bulle  Papst  Innozenz  4. ,  deren  Miltheihing 
wir  dem  gelehrten,  rühmlichst  bekannten  böhmischen  Hi- 
storiker Palazky  verdanken,  der  eine  vidimirte  Abschrift 
derselben  bei  seiner  Anwesenheit  in  Rom  aus  der  vati- 
kanischen Bibliothek  fertigen  liess.    Der  Unterzeichnete 


theilt  sie  in  einer  getreuen  Uebersetzung  mit,  desGlaa- 

bens,  man  werde  ihm  dafür  Dank  wissen. 

„Innocenz  Bischof,  Knecht  der  Knechte  Gottes. 
Den  ehrwürdigen,  onsern  Brüdern  Bischöfen  und  ge- 
liebten Söhnen,  Aebten,  Frieren,  Deeanen ,  Arebidia- 
conen  und  andern  Regierern  und  Vorstehern  der  Kir- 
eben,  sowie  deren  Capileln  und  Collegien,  welche  im 
Lande  unsers  geliebten  Sohnes,  des  edel n  Herrn,  Mark- 
grafen zu  Meissen  bestehn,  nnsern  apostolischen  Gross 
nnd  Seegen. 

„Da  in  dem  Paläste  des  höchsten  Königs  die 
ewig  glorreiche  Jungfrau  in  einem  fort  sich  als  unsre 
Helferin  bewährt,  indem  sie  durch  ihren  glücklichen 
Beistand  uns  denjenigen  mild  zur  Verzeihung  wendet, 
welchen  menschliche  Abschweifung  bisweilen  heftig  zur 
Rache  auffordert  ,  so  darf  die  fleischliche  Zunge  sich 
keinesweges  ihres  Lobes  enthalten,  so  zwar  dass  sie  sich 
nicht  für  ein  so  liebreiches  Geschäft  zur  Ptlicht  des  Dan» 
kes  für  sie  erbebe,  auf  dass  sie  den  Nacblbeil  der  st  raflalli- 
gen  Undankbarkeit  vorsichtig  zu  vermeiden  vermöge. 

„Es  wird  öffentlich  bekannt  gemacht,  dass  unser 
geliebter  Sohn,  der  edle  Herr,  Markgraf  von  .Meissen 
mit  dem  geziemenden  Ernste  wobi  bei  sich  überlegend, 
wie  er  das  Gefühl  der  Ehrfurcht,  welches  er  für  sie 
hege,  deutlich  ausdrücke  und  wie  er  sie  nach  dem 
Maasse  seiner  Kraft  durch  passenden  Dienst  ehre, 
einen  neuen  Gesang  über  das  Kyrie  eleison  nnd  das 
Gloria  in  excelsis  üeo  herausgegeben  habe,  auf  dass 
die  Diener  seiner  Kirche  bei  der  Feter  der  Messen 
dieser  Jungfrau  sich  desselben  bedienen  sollen.  Und 
weil  wir  nun  diesen  von  Seiten  des  Markgrafen  selbst 
verfertigten  Gesang,  den  wir  vor  uns  singen  liessen, 
Gott  und  den  Menschen  angenehm  gefunden  haben, 
so  glauben  wir,  dass  dieser  wegen  der  Ehrfurcht  des 
Erlioders,  welche  durch  den  Geist  Gottes  geleitet  nnd 
durch  die  Regeln  der  Musik  nicht  beschränkt  wird, 
zu  billigen  sei  und  dass  dieser,  nachdem  wir  euch  freie 
Gewalt  des  Singens  und  Abbaltens  gegeben  haben, 
bei  den  vorgeschriebenen  Feierlichkeiten  gesungen  werde. 
Zu  grösserer  Gewissheil  aber  schicken  wir  das  über 
den  Gesang  selbst  festgesetzte  Kyrie  und  Gloria  unter 
dieser  unsrer  Bulle  eingeschlossen.  Gegeben  im  La- 
teran, X.  Kai.  Febr.  Anno  XI."  (1254.) 

Ich  bekenne  und  bezeuge,  dass  gegenwärtige  Zei- 
len abgeschrieben  und  für  richtig  anerkannt  wordeu  sind, 
aus  dem  autograpben  Regeslo  Innocentii  IV.  Papstes,  im 
11.  Jahre  seines  Episcopats  377,  welches  aufbewahrt 
wird  in  den  Geheimschi  änken  des  Vaticans.— 
Folgen  die  Unterschriften  und  Rekognizionen. 

Notis.  Am  2.  November  gab  man  in  Dresden  zum 
ersten  Male  eine  neue  Oper :  Grasiota,  Text  nach  Kör- 
ners Hedwig  von  dem  Hofscbauspieler  Kriele,  Musik  von 
dem  Kammermusikus  Dotzauer.  Die  Oper  fand  vielen 
Beifall,  der  Komponist  wurde  gerufen,  ond  das  Werk 
ist  seitdem  mehrere  Male  mit  gleichem  Anheile  wieder- 
holt worden.  Die  Ausführung  durch  die  Damen  Marx, 
Wüst,  Dellwig,  und  die  Herren  Mitlerwnrzer ,  Risse, 
Schuster,  Böhme  war  gelungen. 
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Curschmann,  Fr.,  Fünf  geistliche  Lieder  tob  Fr.  Rückert, 
Max  von  Scbenkendorf  and  J.  T.  Hiebendorff.  Für  eine  Sing- 
stimmc  mit  Begleitung  des  Pianoforle.  Op.  23.  18«  Lieder-  I 
heft.  No.  1.  Adreallied  von  Fr.  Rückert.  No.  2.  Am  Neu- 
ja  Imlage  tob  Mas  tob  Scbenkendorf.  No.  3.  An  die  beilige 
Jungfrau  Ton  demselben.  No.  4.  Nacbllied  von  J.  t.  Kirbea- 
dorff.    No.  3.  Einladung  ton  Max  v.  Scbenkendorf.    10  Gr. 

C.liirit,  Lieder  und  Oden  von  Klopalock  mit  Begleitung  des 
Pianoforle.    18  Gr. 

Ilnjdtl.  Jon.,  TrDcum.  Cbortlimmcn.  Subscript.-Preis  8  Gr. 

Kfiekfll)  Fr.,  Lied;  „Wt»o  du  warst  mein  eigen."  Ans 
dein  Liederbeft  Up.  17,  für  die  Guiurre  arrangirt  tob  Salle- 
seure.    4  Gr. 

Fiitlllt*,  (  njetan,  Cracifiiu  für  Contralt- Stimme.  Mit  Be- 
gleilnag  des  Pianoforte  von  G.  vV.  Tescboer.    4  Gr. 

Fleslr  rx|»eiltl«*.  Sammlung  ausgewählter  Gesänge  für  eine 
Sing»limme  mit  Begleitung  des  Pianoforte  aus  Lieder  heften  tob 
Curackaaana,  II.  Klein,  Kücbea,  v.  S  e  a  e  r,  H.  Marsch- 
aer,  Mathieux,  O.  Nicolai,  C.  G.  Reissiger,  Scbny- 
der  t.  Wartensee,  v.  Seyfried,  Slümcr,  Tauhcrt, 
T  r e  B  d  e  1  e  n  b  ur  g  im  Verlage  tob  T.  Trautwein  in  Berlin. 
No.  1  —  SO.  Sammlticb  einzeln  an  kabea.  .Du  >c  Sammlung 
wird  fortgesetzt.) 

lllfathletax,  Johsnita,  Drei  Duetten  für  weiblicke  Stim- 
men (Text  Ton  Goelke  und  C.  W.  Müller  aus  Düsseldorf;  mit 
Begleituag  des  Piaaufortr.    Op.  18.    18  Gr. 

TVelt lirtrdt .  A.,  Brei  Gesinge  für  Männerstimmea.  Partilar 
and  ausgesetzte  Stimmen.  Op.  114.  No.  1.  Schaumfreuden 
Ton  C.  Seidel.  No.  2.  Nicht  verzagt  Ton  Glaabreaner.  No.  3. 
Wiegenlied  für  mein  Liebchen  tob  Karl  Sieraberg.    18  Gr. 

—  —  Der  deutsche  Rbeia.  Gedicht  tob  N.  Becker.  Für  vier 
Maonrrsti  mnien.     Partitur  and  Stimmen.     G  Gr. 

—  —  Basselbe  für  eiae  Stimme  mit  Pianofottehrgleitung.  4  Gr. 
1*1*11  Hebron  ,  llomance  i  Au  reToIr  Louise.  Mit  Piannf.  4  Gr. 
ltmiKr nliMajrn,  C.F. ,  Tafellieder  für  Männerstimmen  für 

die  Liedertafel  xa  Berlin.  Partilar  uad  Stimmt n.  8s  Urft. 
Op.  40.  No.  1.  Die  Unfälle  tob  Dunker.  No.  8.  BcwilU 
kommnoBg  der  Liedertafel -Gäste  TO»  Köhler.  No.  3.  Bie  Mu- 
nin .  Gedicht  tob  1800.  No.  4.  Die  Hoffnung  von  Kruram- 
snacber.  No.  S.  Die  Zeitlosen.  Nack  Piadar.  No.  6.  Gute 
Nacht  tob  Bornemann.    1  Thlr. 

—  —  Die  letzte  Loge.  Gedicht  tob  II.  Grüaig.  Für  eine  liefe 
Stimme  mit  Pianoforte.    Op.  41.    6  Gr. 

—  —  Die  beiden  Sterne.  Zur  TieHcn  Sieular  -  Feier  der  Erfin- 
dung der  Buchdroekcrkunst  am  Stf.  September  1840  Ton  Au- 
gust Zaune.  Für  8  Tenor-  und  2  Bassstimmen  mit  Piano- 
forte.   0  Gr« 

Salve  Mal  Jrsule  !  Weinnachlsgesang  (comp,  vor  1607) 
für  Sopran,  Alt,  Tenor  nnd  Bass  mit  Pianoforte.  Nebit  einer 
Einleitung.    Partitur  und  Stimmen.    18  Gr. 

Schlteloler,  Fouls«.  Jocosns.  Sammlung  komischer  und  l.iu 
niger  Lieder  u.  a.  w.  mit  Begleituag  des  Piaaoforte. 
«•.  It».  DjicU  au  dem  Liederspiel  ■  Er  reauirirt!  Text  tob  L. 


Schneider,  Musik  tob  V.  Ragler. 
Tenor.    18  Gr. 
No.  80.  Hak'  mick  sehr  gat  amuairti  Komisch 

ausderOprr:  Die  beiden  Schützen.  Text  tob  L.  Schnei- 


der. Masik  Ton  A.  Lortxiag.  (Eingelegt.)  14  Gr. 
No.  21.  Komische  Arie  des  Bore**  aus  der  Opera  Die  Ilamadrj 

den  tob  Adam.  (EiagelegL)    10  Gr. 
•i.  Ilten.  OL  T.,  Drei  Gcs*nKe  für  eiae  tiefe  Stimme  mit  Pi 
Op.  0 


8  Gr. 


nororte.  Op, 
lingalied  Ton 


G.  No.l. 


ist  der  Maye." 


Lied  von  R. 
No.  0.  Oer 

No.  7. 


e  aait  Pia- 
No.  8.  Krüh 
No.  3.  Früh- 
No.  4.  Daa 
No.  S.  Trost  in 
ist  so  schÖB  ,  schol- 
Lird  von  R.  Borna.     No.  7.   Licbcsgcdankcn  von  W. 
.    18  Gr. 

Ulrich,  Vorwärts.    Volkslied  der  Prenssen.    Gedicht  tob  Hoff- 
m.nn  (wirklichem  Geh.    Oberregierungsralh  in   Berlin).  Für 
B  ,  AH .  Tenor  und  Basa.     Partitur  und  ausgesetzte 


Sopran 


,  «... , 
6  Gr. 


■it  Pianoforte.    4  Gr. 
ie,  hlsaMBiaehe,  allerer  and  neuerer  Kircbeamuaik  in 
ausgrselalrn  Chorstimmen  nad  xa  wohlfeilen  SobscriplioaspreiseB. 
2Ke  Lieferung.    H.ydn.  J.,  Te  Bcum  Uudamus.  4  Bog.  8G». 
26c  Lieferung.    Caldara,  A. ,  Crucifixui  für  IGT 
4  Bogen.    8  Gr. 

b)  Für  verschiedene  Instrumente. 

Beethoven,  F.  van,  Drei  Favorit -Walzer  für 
Neue  Ausgabe.    4  Gr. 

Friedrich  der  Cjirosuae,  Ouvcriure  zu  dem  Scbaferspicl : 
II  Re  Paslore.  Mit  einem  Vorwort  von  Professor  Reusa.  Par- 
titur.   10  Gr. 

 Oieselhr  für  Militär- Musik  arr.  von  A.  Neitkardt.  Par- 

lilur.    10  Gr. 

 Dieselbe  Tür  daa  Pianoforte  arr.  Ton  O.  Tiekaen.    8  Gr. 

 Dieselbe  für  das  Pianoforte  au  vier  Haodea  arr.  tob  J.  P. 

Schmidt    12  Gr. 
CiHshen,  J.  Comte?  de,  \'*l*e  de  Salon  r-oar  le 

forte  ä  4  raain».  (In  Commission.)    12  Gr. 
llsaydaa,  J.  .  Echo  pour  4  Violons  et  8 

Kar  rtre  execale  ea  denx  Appartements  d 
litioo.    Parties  separces  20  Gr.    Ea  Partitioa  14  Gr. 

 Quatuore  pour  2  Violons,  Alto  el  Violoncclle.  N« 

Edition  cn  Partitioa.  No.  1  -  »2.  SuUcriptioasprcis  4  Thlr., 
jede  Nummer  einzeln  12  Gr.  Voa  dieser  neuen  h6chst  cor- 
retten  und  eleganten  Parlitur- Ausgabe  erscheint  regelmassig  in 
jedem  Monate  eine  Nammer. 
Mudclsjlty,  C.  .Tl.,  Coocerlino  ponr  lc  Violoo.  Op.2:  Pour 
rOrebestre  1  Thlr.  Asec  Qualuor  12  Gr.  Arec  Piaoof.  12  Gr. 
SommerlSlI,  B.,  Marsch  für  da.  Pianoforte.    4  Gr. 


c)  Literatur  und  Studium  der  Musik. 

A«i-*»«lsl  vaarsttfrllcher  niialkwrrbe  »o  gebunde- 
ner Schreibart  tob  Meistern  niler  und  neuer  Zeit,  Zur  Beför- 
derung des  hohem  Studiums  der  Musik  ualer  Aufsicht  der  mu- 
sikalischen Section  der  königl.  Akademie  der  Künste  in  Berlin 
berausgrgeben.  12e  Lieferung.  Motette  tob  G.  A.  Hoiailins. 
Fuge  tob  Nicolo  Jomclli.  Fuge  tob  F.  L.  Gassmaua. 
I3e  Lieferung.    Faga  da  Beacdetto  Marcello.    Are  Maria 

Voll    M  er  II  Ii,    Klein.       Fuge  für   TUT   Steele  liiintrnmcnte    TOB  G. 

W.  Henning.  14e  Lieferung.  Fuge  von  Job.  Gotlfr. 
Virrliag.  rage  von  A.  Caldara.  Foga  da  Girolamo 
Fr  e  s  co  ha  I d l  ä  4  Soggetti.  SabscripUoBspreis  ei« 
feraag  8  Gr. 
Bellailssb,  Ii.,  Iris  im  Gebiete  der  Tonkuaat. 
Zeilschrift  ia  J>2  Wocbcaaummcrs.  Ur  Jahrgang 
1040.    t  Thlr.  12  Gr. 
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Zar  Feier  der  Huldigung  in  Berlin  am  15.  Oclober  1840 
lind  folgende  Musikstücke  int  gleichen  Vertilge  erschienen  > 
(ilHuer,  Fr.«  Drei  National -Lieder  an*  dem  Festspiele:  Prent- 
sens  fünfzehnter  October  von  Dr.  Carl  Topfer.  Mit 
Pi»noforlrbcglrituug. 
Pia.  1.  Das  Lied  vom  alten  Fritz  für  eine  Basutimme.  6Gr. 
No.  9.  Arbeitt- Lied  für  eine  Tenorstimme  mit  Maancrcbor  ad 
libit.    4  Gr. 

No.  3.  Kokarden -Lied  für  eine  hohe  rtatutimme  mit  Man- 
nerebor  ad  libit.    B  Gr. 

IVrltliardt  ■  .  Der  Prrosse«  Losung.  Gedieht  ron  H.  v. 
BoTen  (König!.  Preoos.  SlaaUminisIcr  und  General-Lieutenant). 
Für  Tier  Männerstimmen.     Partitur  und  Stimmen  0  Gr. 

_  —  Dasarlbe  für  eine  Siog*timme  mit  Pianoforie.    4  Gr. 

    Oji  Kunig*lird.  Gedicht  ron  Tbieracb.  Für  vier  Män- 
nerstimmen.   Partitur  und  Stimmen  0  Gr. 

    Dasselbe  für  eine  Singatimme  nnd  Chor  ad  libit.  mit  Pia- 
noforte.   4  Gr. 

 Huldigungs- Marsch  für  dns  Pinnoforte.    4  Gr. 

KortMftntl,  F.  <-..  Huldigung. .  Marsch  für  Im  Fianof.  4  Gr. 


IlTene  jünsikalien 

im  Verlage 

Ton 

¥  r.  Ilofmelttor  In  Ijelpzlg. 

Anarkeri  A.  F. ,  27  leichte  »wrinlimmige  Lieder  ohne  Be- 
gleitung, für  Gymnasien  und  andere  Bildungsanstalten  ,  so  vrie 
aum  handlichen  Gebraucli  für  Klein  und  Gros*.  Op.  SO.    IS  Gr. 

    Der  denUche  Klicin.  Lied  Ton  N.  Becker  für  eine  Sing- 
stimme mit  Pianoforle.    Mit  einer  poetischen  'Auffalle.    4  Gr. 

jjiierii  ul  IT,  1%  . .  /«  ei  Lieder  für  eiae  Singslimme  mit  Vi*, 
loncrll  (oder  Waldhorn!  und  Pianoforte.    No.  1.  Er 
Up.  0.    No.  S.  Postbornklang.    Up.  10.    u  14  Gr 

Uli  Irr,  Ferd.,  QuatrcKtWiei  au  Pianoforte.  Oe.  21.  20  Gr. 

linlhrra;,  Our.  dr  ,  Seines  de  Bai.  ContreJansc*  brillante* 
«t  r  stires  nour  Pianoforie.    Orur.  10.    20  Gr. 

Tl  nrMflsiirr,  II-,  Der  deutsche  nhein.  Lied  von  N.  Berker, 
für  4  Männerstimmen.  Partitur  und  Stimmen.  Op.  lOBhis.  OGr. 

Jürlmilil t,  II..  Der  deutsehe  Uli -in.  Lied  \aa  N.  Becker,  für 
eine  Singslimme  mit  Pianoforte.    4  Gr. 

Tailliert  .  \»  11h.,  Saite  pour  Pianoforte.  (Prelude.  Bal- 
lst*.   Gigue.    Toecala.)    Oen*.  80.    1  Thlr. 

— — — — — ■ — 1 — n  '  * 

In  der  Rfinigtieh  Sächsischen  Hof- Mosikalien  -  Handlung  tob 
C .  V.  Wl  M  f  in  Drradrn  ist  so  eben  enchienen  i 

,,Sic  «ollen  ihn  niebt  haben, 
Den  freien  deutschen  Rhein.« 

Deutsches  n  ational  -  Irfed 

von 

v  Becker, 

für  eine  Singslimme  oder  fiir  vollen  Chor 

eoroponirt  ron 

f.   #V.    Ht  issiger, 

Kfioigl.  Sich*.  Hof  -  Kapellmeister. 

Klavierauszug.    Preis  4  Groschen. 


LI  e«e  Musikalien 

Julius  Wunder  In  Leipzig. 

Gesänge  für  eine  'Stimme  mit  Pianoforte. 
HoMmalr,  1  .,  Drei  Lieder  mil  Begleitung  de*  el 

»eben  Waidhorat  oder  ViolonctUc*    IC  Gr. 
Tn »rate Ii nr r,  \.  K. ,  Der  wandern  de  Burich. 
Op.  II.    6  Gr. 

 Vier  Lieder.    Op.  12.    iO  Gr. 

RMln,  G.,  Cöloer  Rheinlied  tod  N. 
Chore  xu  singen.    4  Gr. 

OGr. 


Drille  Abthciluog  enthält, 
Vierte 


Bei  mir  ist  enchienen: 

Verzeichniss  ron  Musikalien,  Musikbü'chern  und  Portrails 
von  Cotnpooistcnj 

circa  1000  Pieren  enthaltend,  welche  bei  mir  an  die  dabei  be- 
merkten Preise  zu  haben  sind.  Ksemplare  de*  Catalags  liefert 
Herr  .1.  A.  Barth  in  Leipzig  gratis  aas. 

Gotha,  den  28.  Notember  1840.  J.  g.  Mflllrr. 

 »O*   Hieran  Beilage  No.  7.    Abbildung  der  neuen  Orgel  in  4er  $1 


Für  Pia noj orte  aliein. 

Mnnrhner,*!.,  Zwei  Charakterstücke.  Op.lOS.  IlGr. 

JlokrlOlt,  A.,  Copido'a  Pfeile;  schottischer  Walzer.  4  Gr. 

 Gutrnberg  -  Salon.  Walzer;  aufgeführt  bei  Gelegen- 
heit der  4.  SakuUrfeier  der  Erfind  ung  der  Buchdruekcrkunsl  in 
Leipzig.    Op.  10.    Mit  Vignelle  des  Fetlsalon.    10  Gr. 

—  -  GutcnWrg- Salon-Galopp.  Op.  11.  Mit  Vignette  de* 
Festtalon.    0  Gr. 

Spoiiholtz,  A.  II.  .  Fanla«iebilder.    Op.  10.    8  Gr. 

Für  Violine,  auch  Violoncello  mit  Pianoforte. 

II  linke,  Jom,,  Mosaitjuc  duo,  pour  le  Pianoforte  el  Vlo- 

lon  ou  Violoncello,    sur  des  Ihemei  petits  rusueo*.     Op.  7. 

arec  Violon  20  Gr.    arec  Violoncello  20  Gr. 
Wlrtatl,  Premier  Comcertino  poar  1c  Vwlan  nr.« 

aecomp.  de  l'Orchcstre  ou  de  Pianoforie    Oeuv.  8,  arec  Piaua- 

forle.    I  Thlr. 


Ina  Verlag  de 

icheinen  : 

Lobgesang. 

Symphonie  -  Cantatc 

von 

Felix  Mendelssohn  -  Bartholdy. 

Partitur,  Stimmen  und  hüarierautaitg. 

Leipzig,  am  7.  December  1840. 

Brei, köpf  a*  Härtel 


gen 


Im  Verlag  der  Unlrrzeiehneten  isl  nunmehr  ToIIttandiR 
erschienen  und  darch  alle  Buch  -  uad  Mu*itb**dio*gra  r.a  beziehen  i 

;er  £resang< 

für  Volksschulen 
in    vier  Abtheilmn 

ron 

Xari  Waber. 

Ablheiluog  enthalt:  Kurzgefasale  Anleitung  zum  Singen  in 
der  Volksschule,  nebst  40  Kinderliedrru 
und  Uebungsslücken.    Preis  4  Gr 
73  xwei  -  und  dreistimmige  J 
Jugendlieder.    Preis  0  G. 
I0CI  zweistimmig 
Preis  12  Gr. 

04  zweistimmige  Choral* ,  Tom  Leiek- 
ten  aum  Schwereren  fcrlackreiUnd,  »r. 

ordnet.    Prei»  4  Gf. 
Leipzig,  im  Derember  1840. 

It i  ol i köpf  «f* 


ikol.ill. irrt,»-  in  Zcrbsi. 

Leipzig,  bei  BreiUopf  und  Härtel.  Hedigitt  von  Dr.  G.  fV.  Fink  unler~scim'r  1'cranhvorürchkeü 
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ALLGEMEINE 
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Den  16t,n  Dezember. 


M  51. 


1840. 


lieber  die  chromatische  Boss -Tuba  und  das 
neu  erfundene  Holz- Boss- Blas- Instru- 
ment |  genannt  Buthyphon* 

Die  von  dem  königlichen  Kammermusiker  and  akade- 
mischen Künstler,  auch  Direktor  der  königl.  Gardemusik- 
chore Herrn  Wieprecht  und  dem  königl.  Hof- Blase - 
Inslrumentenmacher  Herrn  Joh.  Gott/r.  Mortis  gemein- 
schaftlich erfundene  chromatische  Bass -Tuba  ist  auf  den 
(.  und  des  beiden  Künstlern  darüber  von  der  königl. 
Akademie  der  Künste  bereits  im  Jahre  1835  erlheillen 
günstigen  Zeugnisses  und  demnächst  erhaltenen  Patents 
in  der  preussischen  Armee  und  theilweise  auch  im  Aus« 
lande,  vorzugsweise  mit  vieler  Wirkung  für  die  Mili- 
lärmusik ,  besonders  als  unentbehrlich  zur  Verstärkung 
des  Basses  der  Blechinstrumente  eingeführt.  Auch  selbst 
in  der  Instrumental-  und  dramatischen  Musik  lässt  sieb 
dies  mächtig  liefe  Konlrabassinstrument  mit  Erfolg  dano 
nnwenden,  wenn  es  nicht  zu  häufig  und  mit  Diskrezion 
benutzt  wird.  Die  Wichtigkeit  dieser  ErGndung  bewährt 
sieb  schon  dadurch,  dass  die  chromatische  Bass -Tuba 
«in«  Oktave  tiefer  als  das  englische  Basshnrn  und  eine 
Sexte  tiefer  als  die  Ophyeleirle  zur  in  k schreitet,  dennoch 
aber  die  hohen  Töne  dieser  Instrumente  in  sich  fasst. 

Nach  den  dem  Unterzeichnelen  von  dem  Erfinder 
Herrn  Wieprecbl  gemachten  Mitteilungen  beruht  die 
Berechnung  des  (Jmfanges  und  die  harmonische  Einteil- 
ung der  Tuba  lediglich  auf 

der  Vergleichung  der  in  jedem  Blechinstrumente  be- 
findlichen Nalnrlöoe  mit  den  Scbwinglheiluogen  einer 
auf  jedem  Streichinstrumente  angespannten  Darmsaite. 
Dies  Kesultal  hat  nun  den  Erfinder  nicht  allein  zur 
Benutzung  der  natürlichen  Töne  der  Tuba,  sondern  auch 
zu  deren  Verlängerung  von  einem  halben  und  einem  gan- 
zen Tone  gerührt.     Beide  Verlängerungen  verbunden 
stimmen  den  Naturton  1%  Ton  tiefer.    In  Folge  die- 
ser Berechnung  gibt  die  Bass -Tuba  in  jeder  Tonart 
ihren  Akkord  an. 

Ausser  dieser  höchst  schätzbaren  Bereicherung  der 
Blechinstrumente  hat  der  Herr  MD.  Wieprecbl  in  Ge* 
sueinschaft  mit  dem  königl.  Hofinstrumenlenmacher  Scorra 
auch  noch  ein  Holz  -Bass-  Blas  -Instrument,  Bathyphon 
genannt,  erfunden,  welches  den  Uolzinslrumenten  eben 
so,  wie  die  Tuba  den  Blechinstrumenten ,  dei 
deu  Konlrabaas  ersetzt. 

42.  JabrcaQf- 


Nach  der  wörtlichen  Angabe  des  Erfinders  bat  „dies 
Instrument  den  Tonumfang  des  Sireichkontrabasses,  und 
klingt  daher  auch  eine  Oktave  liefer,  als  die  Töne  bc- 
zeiihnel  werden.  Der  Ton  desselben  ist  in  allen  Lagen 
gleichmässig  stark  und  besitzt  ganz  die  Fülle  und  Bund- 
ung  des  Kontraviolons.  Diese,  den  meisten  Holzblas- 
instrumenten bis  jetzt  noch  fehlende  Eigenschaft  ist  haupt- 
sächlich dadurch  erreicht,  dass  das  Kohr,  vom  S  bis  zum 
Schallslück,  ans  einem  Stock  besiebt.  Es  konnten  die 
Löcher  (Tonabschnitle)  gleichmässig  gross  geschnitten 
und  auf  ihreo  natürlich  bestimmten  Ort  gelegt  wer- 
den u.  s.  w." 

„Das  Bohr  ist  von  Ahornholz,  das  S  und  Schall- 
stück von  Messing-  oder  Neusilberblech.  Die  Bohrung 
des  Instruments  ist  vom  Mundstück  an  bis  nahe  dem 
Scballslüeke  gleich  weil  and  bat  l1/»  Zoll  im  Durchmes- 
ser. —  Die  Länge  des  Instruments  bat  6%  Fuss  and 
ist  in  zwei  Tbeile  mit  einem  zirkelruoden  Knie  gebogen, 
so  dass  dasselbe  io  der  Ausführung  eine  Hohe  von  drei 
Fuss  behält.  Die  Löcher  werdrn  alle  mit  Klappen  ge* 
deckt,  welche  so  gelegt  sind,  dass  die  Applikalur  nicht 
sehr  von  der  einer  Klarinette  abweicht  u.  s.  w." 

„Die  Volubililät  bei  Ausführung  von  Passagen  ist 
so  vollkommen,  wie  beim  Bassetborn  oder  Fagott  u.s.  w." 

„Der  Ton  wird  durch  eine,  auf  dem  Mundstück  lie- 
gende, vibrirende  Zunge,  wie  bei  der  Klarinette  hervor- 
gebracht. Die  Klappen  und  Drucklöflei  sind  auf  in  klei- 
nen Kugeln  sich  drehenden  Stangen  befestigt,  wodurch 
eine  regelmässige  Lage  derselben  bewirkt  ist,  und  bei 
schnellem  Spiel  das  Klappern  vermieden  wird.  (Gewiss 
sehr  wesentlich!)  Das  Gewicht  des  Instruments  ist 
5'/»  Pfund  o.  s.  w." 

Die  wesentlichen  Vorzüge  des  Bathyphons  bestehen 
mithin  in  der  leichten  Behandlung,  reinen  Scala,  in  run- 
dem, kraftvollen  Ton  und  der  leichten  Tragbarkeil. 

Der  Herr  Musikdirektor  Wieprecbl  beabsichtigt  näch- 
stens die  Herausgabe  eines  von  ihm  verfasslen  „Lehr- 
buchs über  deo  Gebrauch  slmmllicber  Blas  -  (sowohl 
Holz  -  als  Blech  - )  Instrumente  bei  der  Komposizion, 
durch  Beispiele  und  Tabelle*  erläutert,'1  wodurch  einen 
wesentlichen  Mangel  in  der  praktischen  Krnntniss  and 
Anwendung  vorzüglich  der  Blechinstrumente  abgehol- 
fen werden  dürfte.  Das  Inballsverzeicbniss  und  die  Vor- 
rede dieses  Lehrbuches  wird  der  Verfasser  nächstens 
veröffenüichen.    Berlin ,  im  November  1840. 

J.  P.  Schmidt. 
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Friedrich  Chopin 

1)  BtiUade  pmur  le  Piano.   Oetv.  38.   Pr.  16  <Jr. 

2)  Trowdme  Scheno  pour  U  Piano.   Oeuv.  39.  Pr. 

3;  Deux  Polonaise*  pour  le  Piano.    Oettr.  40.  Pr. 
16  Gr. 

Quatre  Mazourkas  pour  le  Piano.  Oeuv.  41.  Pr. 
18Gr.  Sämmllicb  bei  Breilkopf  und  Härtel  in  Leipzig. 

Angezeigt  von  G.  W.  F  i  ■  k. 

Wenn  über  eines  Komponisten  Eigentümlichkeiten 
so  oft  und  so  ausführlich  gesprocheo  worden  ist,  als  wir 
es  über  Chopins  Tondichlungen  gelban  haben,  kann  im 
Allgemeinen  nur  wenig  Neues  ru  sagen  übrig  bleiben, 
am  wenigsten,  wenn  er  seine  einmal  ergriffene  Richtung 
mit  solcher  Festigkeit  verfolgt,  wie  es  dieser  Manu  in 
den  allermeisten  seiner  Gaben  wirklich  tbul.  Warum 
sollte  er  auch  wohl  eine  andere  Bahn  betreten  und  seine 
Individualität  dazu  zwingen,  was  anfangs  sieber  dazu  ge- 
borte, da  er  auf  seinem  besoudern  Wege  sich  so  viele 
Freuude  gewonnen  bat?  Zwar  hat  er  auch  seine  Geg- 
ner. Dieser  nicht  seltene  Fall  kann  ihm  aber  in  den 
Augen  seiner  Verehrer  nichts  schaden ,  vielmehr  reizt 
dieser  Umstand  noch  stärkere  Opposizion,  die  noch  dazu 
gar  Manches  für  sich  bat.  Müssen  doch  selbst  die  Geg- 
ner dieses  Komponisten,  sobald  sie  nur  nicht  unter  die 
für  eine  andere  Tondichtuugsweise  völlig  eingenommenen 

JchÖreo,  zugestehen,  dass  er,  auch  ausser  seinen  Etil- 
en ,  deren  meiste  jetzt  ziemlich  allgemein  als  tüchtige 
Satze  beachtet  werden,  noch  manches  Karaklervolle  ge- 
geben hat,  dem  man  mit  Recht  das  Ergreifeode,  wenn 
auch  in  seltsamer  Art,  nicht  absprechen  kann.  Dazu 
kommt,  dass  er  einen  Theil  der  neuen  Spieiweise  auf 
dem  Pianoforte  gefordert  hat,  die  kein  junger  Klavier- 
spieler, der  nicht  hinler  der  Aufgabe  seiner  Zeit  zu- 
rückbleiben will,  vernachlässigen  darf.  Es  ist  also  ganz 
in  der  Ordnung,  dass  Chopins  neue  Werke  alsbald  Be- 
achtung finden,  sobald  nur  der  Titel  genannt  worden  ist. 
Ob  seine  Gegner  durch  seine  Beharrlichkeil  in  seiner 
Tondichtungsweise  in  demselben  Grade  sich  von  ihm  ent- 
fernen, als  seine  Liebhaber  sich  dadurch  angezogen  füh- 
let],  ist  eine  Frage,  welche  die  Zukunft  beantworten 
muss.  Vor  der  Hand  kommt  jedoch  nur  wenig  darauf 
an,  so  wenig  als  auf  irgend  eine  Rezension,  die  daher 
am  Zuträglichsten  nur  kurz  zu  fassen  ist. 

Was  nun  die  neue  Ballade  betrifft,  so  hat  sie  einer- 
seits mit  der  ersten  bekannten  so  viel  Achnliches,  dass 
mau  sagen  muss:  Wem  die  «rate  gefallen  hat,  dem  wird 
diese  neue  sicherlich  auch  gefallen  j  andererseits  hat  sie 
in  Zusammenstellung  und  fiallang  auch  wieder  so  viel 
Abweichendes ,  als  eine  aus  anderer  Siluazion  und  an- 
dern Gcluhlsverhältnissen  hervorgegangene  Wortballade 
eines  und  desselben  Dichters  bat  und  haben  soll.  Eigen 
und  sellsam,  besonders  im  Harmonischen  der  wehmülhig 
sanfteren  Sätze,  die  mit  leidenschaftlichen  Bravourpartieen 
wechseln,  ist  sie  genug.  Dass  wir  selbst  nach  unserer 
Persönlichkeit  und  nach  dem ,  was  wir  von  der  Musik 

ten  nicht  unter 


sein  Bestes  setzen,  das  kann  nnd  soll  keinen  Andern 
abhalten,  anderer  Meinung  zu  sein ;  Jeder  bat  sich  selbst 
zu  vertreten  nnd  zn  sehen  ,  wie  er  zum  Bessern  vor- 
wärts kommt.  Viel  glücklicher,  glauben  wir,  ist  f.ho- 
i  Scherzi.    Auch  dieses  Scherzo  hallen  wir 


in  seinen 

reit  gelungener;  t 


ist  ganz      seiuer  Weise,  aber 
I  frisch.     Wir  sind  nicht  so  einseitig, 


pin  ii 
für  w 

in  dieser  ruud 

dass  wir  nur  eiue  oder  einige  Tondirhtungsarleu  für  die 
allein  rechten  anerkennen  sollleo.  Mit  seiner  ersten  Po- 
lonaise des  40.  Werkes  steht  es  noch  besser;  sie  ist 
prächtig,  in  Erfindung  nnd  Haltung  ausgezeichnet,  we- 
niger durch  eigentümliche  Auffallcnheilen  als  durch  fol- 
gerechte und  tüchtige  Entwickelung  überaus  wirksam, 
so  dass  sie  allgemein  ansprechen  muss.  Die  zweite  ist 
ganz  wieder  in  seiner  Weise,  wird  daher  von  seinen 
Freunden  für  noch  origineller,  von  Manchen  aber,  be- 
sonders einem  Theile  der  neunten  und  zehnten  Seile 
nach,  für  zu  scharf  and  hart  erkannt  werden.  Sie  eul- 
häll  Vortreffliches;  denuoeb  isl  uns  selbst  die  erste  ihrer 
bestimmten  Abrundung  wegen  lieber.  —  lud  seine  Ma- 
zurken?  Es  sind  wieder  Chopin'sche.  Im  Grunde  ge- 
hören sie  gar  nicht  unter  das  kritische  Messer.  Es  sine* 
volkstbümiicbe  Schwärmereien  eines  Enigouen  in  Gestalt 
von  Tänzen  mit  eigenem  pikanleo  Rhythmus.  Wird 
dieser  getroffen,  so  ist  aueb  der  Reiz  da,  den  sie 
dinzs  haben.    Vorzäelich  reizend  ist  die 
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Friedrieh  Kalkbrenner. 

Symphonie*  de  Beethoven  arrangee*  pour  le  Piano  — 
par  Fred,  lialkbrenner.  No.  5  und  6.  Leipzig, 
bei  Breilkopf  et  Härtel.  Preis  jeder  Nummer :  1  Thfr. 
16  Gr. 

Wenn  ein  Meister  wie  Kalkbrenner  diese  Sinfonieen 
für  sein  Instrument  bearbeitet,  kann  man  voraussetzen, 
dass  sein  Arangcmenl  nicht  nur  gut  ist,  sondern  dass  er 
auch  bei  seiner  Arbeil  irgend  einen  kunstförderlicheo 
Zweck  vor  Augen  gehabt  habe,  der  wichtig  genug  schien, 
gerade  solche  Orchesterwerke  von  Neuem  auf  das  Pia- 
uoforte  zu  übertragen  und  der  Welt  zu  übergeben, 
welche  bereits  so  vielfach  nnd  von  tüchtigen  Männern 
bearbeitet  worden  sind.  Am  Meisten  muss  es  auffallen, 
dass  er  gerade  jetzt  eben  die  beiden  Beethnven'scbeu 
Sinfonieen  herausgibt,  welche  von  Liszt  bearbeitet  vor 
nichl  langer  Zeit  iu  derselben  Verlagshandluug  erschie- 
nen, über  welche  wir  in  No.  15  d.  J.  berichteten.  Will 
er  den  Letztgenannten  überbieten?  Dann  mdsste  er  in 
derselben  Art  gearbeitet  nnd  denselben  Zweck  vor  Au- 
gen gehabt  haben,  wie  Liszt,  welcher  ausdrücklich  sieb 
dabin  ausspricht,  dass  das  Pianoforte  nach  den  grossen 
Fortschritten  der  neuesten  Zeil  in  technischen  Fertig- 
keilen dem  Orchester  keine  andern  Vorzüge  zu  überlas- 
sen nölhig  habe ,  als  die  Verschiedenheit  der  Klangfar- 
ben und  die  massenhaften  Effekte.  Aber  auch  das  Letzte 
nimmt  das  ueue  Pianolbrleipiel  möglichst  für  sich  und 
greift  in  die  sieben  Oktaven  zum  Erstaunen.  Nun  greift 
zwar  Kalkbrenner  am  rechten  Orte  auch  tüchtig  hinein, 
allem  Überbielen  wollte  er  seinen  Vorgäoger  iu  J 


Digitized  by  Googl 


1045 


1840.    Dezember.    No.  51. 


1046 


lenkte  so  wenig,  dass  Man  eher  an  ein  Beschrinken 
d   -  Massenhefligkeit,  das  er  beabsichtigte,  denken  könnte. 
rFaen  so  wenig  halle  er  die  Absicht,  wie  Liszt,  alle 
fiae  Feinheiten  und  kleineren  Züge  der  Orebesterkom- 
p  osiziouen  Beelhoven'a  iu  seine  Bearbeitung  aufnehmen 
i  u  wollen,  sondern  nur  gerade  so  viele  n»d  derartige, 
*  eiche  nach  seiner  Uekerzengung  auf  dem  Pianoforte 
>hn«  anderweiiige  Nacblbeile  wirken.    Ks  kam  ihm  aoeh 
in  dieser  Hinsicht  «ehr  anf  ein  Beschränken  als  auf  ein 
Erweitern  an ;  er  wollle,  wie  es  uns  scheint ,  vielmehr 
einen  Mittelweg  zwischen  dem  zw  Viel  des  neuesten 
Klaviersniels  und  dem  zu  Wenig  mehrerer  früheren  Be- 
arbeiter einschlagen ;  wollte  zeigen,  dass  mit  einer  nicht 
zu  seltenen  Kunstfertigkeit  des  Piinoforleapiels ,  immer- 
hin jedoch  mit  einer  zeitgemässen,  dasselbe  nnd  vielleicht 
noch  besser  und  deutlicher  erreicht  werden  könne.  Fer- 
ner mochte  er  wohl  überlegt  haben,  dass  die  Bearbeitung 
dieser  Sinfooieeo  von  Liszt  durchaus  nur  für  Virtuosen 
von  Bedeutung  sei,  keiuesweges  aber  für  wenn  auch 
übrigens  gewandle  nnd  lücblige  Pianisten,  die  sieb  gern 
mit  geistreicher  neuer  Musik  beschäftigen ,  aber  ,  nicht 
Profession  vom  Klavierspiele  machend,  auch  nicht  ihr 
ganzes  Leben  an  Besiegung  solcher  Schwierigkeilen  wen- 
den köunen  und  wollco,  wie  sie  in  Liszl's  Uebertragun- 
cen  vorkommeu.    Wollte  Kalkbrenner  nun  also  Liszl's 
derartige  Bearbeitungen  verdrängen?   Nicht  im  Gering- 
sten.   Sie  stehen  als  Zeugnisse,  was  die  neue  Zeit 
der  Virtuosität  im   Pianoferlespiel  von  Ausgezeichne- 
ten fordern,   was  voo  ihnen  geleistet  werden  kann. 
Immerhin  mögen  also  diejenigen,  die  sich  einer  solchen 
Meisterschaft  bewusst  sind,  ihre  Kräfte  daran  versuchen ; 
aber  Tür  die  Mehrzahl  recht  tüchtiger  und  achtungswer- 
Iher  Liebhaber  sind  Liszl's   Ueberlragungen  durchaus 
nicbl.    Wollten  sie  sich   aus  Eitelkeit  u.  s.  w.  den- 
noch daran  machen  uud  sich  so  lange  damit  abquälen, 
bis  sie  jene  Schwierigkeiten  nolbdürflig  bezwungen  ha- 
ben oder  auch  wohl  bezwungen  zu  haben  glauben,  so 
werden  sie  doch  inil  wenigen  Ausnahmen  diese  Werke 
viel  eher  abrumpeln  als  abspielen,  folglich  auch  den  in- 
wnbnenden  Geist  unter  einer  solchen  Massenbafligkeit, 
nicht  geschickt  genug  bemeislert,  ersticken,  aber  nicht 
lebendiger  machen.     Damit  nun  die  Freude  am  innern 
Weüen  dieser  Werke  von  der  Vielzahl,  die  sich  die 
neuere  Spielweise  bis  auf  einen  gewissen  Grad  angeeig- 
net bat  und  darum  auch  nach  ihr  verlangt ,  nicbl  zerar- 
beilet  werde,  hat  Kalkbrenner  diese  seiue  neuen  Ueber- 
setzungen  geliefert,  die  ihm  auch  Viele  sowohl  unter 
den  Spielern  als  unter  den  Hörern,  die  Letzten  werden 
noch  mehr  Ursache  dazu  haben,  danken  werden  Die 
beiden  Sinfenieen  spielen  nnd  hören  sich  nach  Kalkbren- 
nen Bearbeitung  sehr  angenehm  und  sichern  den  Gennss 
an  den  Werken  selbst.    So  haben  denn  beide  neueste 
Bearbeitungen  ihre  verschiedenen  Zwecke  und  bestellen 
sehr  wohl  neben  einander,  je  nachdem  man  das  Eine 
oder  das  Andere  will.    Jeder  muss  aber  selbst  wissen, 
was  er  will  und  was  er  kann,  nnd  darnach  hat  er  zn 
wählen     Dass  hingegen  die  Kalkbrenner  sehen  Ueber- 
incunsren  bei  Weilern  den  Allermeisten  angemessener 
°  J  -,  leidet  keinen  Zweifel.   Sie  verdienen,  dass 


man  siek  mit 
erfreue. 


Für  mehrere  Instrumente. 


1)  Treis  Morceaujc  senlimentaux  paur  le  Viol 
cmc  eecamp.  du  Piano/orte  par  Charles  Leseick. 
Leipsic,  cbes  Breitkopf  el  Hirtel.    Pr.  8  Gr. 

2)  Treis  Romances  sentimentales  pour  Piano  et  Vio- 
lonetUe  ou  Clarinette  en  B  eomposees  —  par  Char- 
les Lastkk  et  Frtd.  Kummer.  Liv.  III.  Ebenda- 
selbst.  Preis  1  Tfalr. 

In  diesen  drei  ersten,  kurzen  und  angenehmen  Ton- 
sätzen ist  dem  Violoncell  die  Melodie  zugelheilt  und  den 
Pianoforte  die  Begleitung.  Die  gute  Ausführung  dersel- 
ben wird  mässigen  Spielern  sehr  wohl  gelingen.  Alle 
diese  Sätzeben  empfehlen  sieb  sowohl  zn  willkommenen 
Unterhaltungen  in  geselligen  Kreisen  als  auch  für  er- 
freuliche Uebungen  namentlich  auf  dem  Violoncell.  Die 
zweite  Sammlung  der  Romanzen,  in  derselben  Verlags- 
bandlung  erschienen,  haben  wir  1839  S.  1026  bereits 
nach  Gebühr  empfohlen.  Die  oben  genanule  dritte  Samm- 
lung gibt  der  zweiten  nichts  nach.  Es  ist  darin  für 
schöuen  Gesang  des  Violoncells  und  für  bravoarmässige 
Umspielung  und  überhaupt  selbständigere  Behandlung  des 
Pianoforte  bestens  gesorgt,  so  dass  sich  beide  lusiru- 
mente  erwünscht  zeigen  und  im  Vereine  ein  schönes 
Ganze  bilden.  Auch  für  die  Klarinette  statt  des  Violon- 
cells werden  diese  Sitze  trefflieh  wirken.  Man  erhält: 
La  Promenade  surMer;  Gel  d'ltalie,  nnd  Plainte  d'Amour. 
Häuslichen  Musikfreuden  zunächst  bestimmt,  werden  sie 
ihren  Zweck  mehr  als  manches  Andere  erreichen  und 

,  die  sie 


Air  Hongrois  varie  pour  le  Violon  avec  aecomp.  de 
Piano—  par Bapt.  de Hunyadu.  Oeuv.  12.  Mayence, 
chez  les  Bis  de  ß.  Scholl.    Pr.  1  Fl.  48  Kr. 
Die  Violinparlie  verlaugt  gleich  in  der  Einleitung 
einen  tüchtigen  ßravourspieler,  die  Variazionen  über  ein 
ungarisches  Thema  natürlich  nicht  minder,  wenn  die  In- 
trodukzion  mit  der  Hauptsache  übereinstimmen  soll,  was 
hier  der  Fall  ist.    Alle  fünf  Veränderungen  mit  dem  Fi- 
nalsatze sind  für  meisterlich  fertige  Violinisten,  weiche 
damit  Ehre  einlegen  können.    Das  Pianoforte  begleitet 
Alles  gewandt  nnd  sachkundig. 

Le$  Inseparables.  No.  1.  Premier  Divertissement  svr 
des  motifs  des  Huguenots  de  Meyerbeer.  No.  2. 
Grand  Duo  brillant  sur  un  motif  de  f  Eclair  de  Ha- 
lecy  No.  3.  Fantaisie  brillante  sur  des  motifs  de 
ia  Juice  de  Halcvy.  No.  4.  Grand  Duo  brillant 
sur  deux  motifs  de  Normo  de  Bellini  pour  Piano 
et  Violon  concertans  par  H.  Panoßca.  Oeuv.  10. 
Berlin,  cbez  Ad.  Mi.  Schlesinger. 
Wir  haben  es  hier  zunächst  mit  No.  3  zu  Ihon. 

Das  Stück  ist  in  der  gewöhnlichen  Form.    Nach  einer 
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nicht  übertriebenen ,  modern  harmonierte ti  Einleitung, 
Andante  ,  «/« ,  A  d ur  ,  folgt  da»  Thema  Moderalo , 
A  dur,  worauf  drei  Variazionen  gebaut  sind.  Ein  Ada- 
gio, *V» ,  Fdor,  bringt  eine  neue  Melodie,  die  in  ein 
ausgeführtes  All.,  V»,  A  dur,  führt.  Beide  Instrumente 
sind  gleichmässig,  bald  wechselnd,  bald  zusammen  be- 
schädigt ;  beide  nicht  eigentlich  schwer.  Das  Ganze 
dient  zu  häuslicher  Unterhaltung  massig  fertiger  Spieler 
nnd  kostet  1 Thlr.  —  Das  erste  Divertimento,  das 
keine  Variaziooen,  sondern  brillant  ausgeführte  und  mit 
einander  verbundene  Themen  aus  den  Hugenotten  gibt, 
sorgt  gleichfalls  für  Bravoaren  beider  Instrumente.  Herr 
S.  Lee  hat  es  für  das  Violoncell  mit  Pianoforle  arran- 
girt.  Der  Preis  dieser  unterhaltenden  Nummer  ist  1  Thlr. 

Noch  sind  in  derselben  Verlagshandlung  für  zwei 
Violinen  arrangirt  von  J.  Good  und  Panofka  erschienen : 
Erheiterungen ,  Auswahl  aus  den  beliebtesten  Opern 
und  Romanzen."  In  6  Heften.  Davon  sahen  wir  das 
fünfte  (Preis  12  Gr.).  Es  enthält  vierzehn  leichte  Nu*, 
■ern  zur  Lebung  und  zum  Vergnügen. 


1)  Fantaisie  brillante  pour  le  Violon  avec  accomp.  de 
Piano  sur  une  Romance  de  /'Opera  „  Guido  et  Gi- 
nevra"  —  par  Henri  Panoßa.  Oeuv.  21.  Pr.  20  Gr. 

2)  Rondino  facile  et  brillant  sur  des  motifs  de  Guido 
et  Ginevra  pour  le  Violon  avec  accomp.  de  Piano 
par  H.  Panofka.    Oeuv.  22.    Pr.  1  Thlr. 

Z)  Capriccio  sur  un  motij  inedit  de  Mercadante  pour 
le  Violon  avec  accomp.  de  Piano  par  H.  Panofka. 
Oeuv.  25.  Pr.  16  Gr.  Sämmllich  bei  Breilkopf 
und  Härtel  in  Leipzig. 

Das  erste  Heft  vervollständigt  die  im  vorigen  Jahr- 
gänge angezeigten  Bearbeitungen  nach  Motiven  der  Oper 
Guido  and  Ginevra, **  wozu  es  keinen  geringen  Bei- 
trag für  die  Violine  liefert,  welche  hier  das  vorherr- 
schende Instrument  ist  der  Melodie  oud  den  Bravouren 
nach.  Das  Pianoforle  hat  die  notwendige  Begleitung. 
Das  zweite,  gleichfalls  über  diese  Oper,  für  beide  In- 
strumente wirklich  nicht  schwer,  doch  die  Violine  am 
meisten  bedenkend  und  angenehm  unterhallend.  —  Das- 
selbe Verhältniss  Gndel  im  Capriccio,  nur  noch  im  er- 
böbeten  Grade  Statt;  es  ist  für  den  Glanz  der  Violine 
berechnet.  Die  Einleitung  lässt  ein  verziertes  Rezitativ 
hören,  auf  welches  das  hübsche  Thema  in  Amol!,  %, 
im  scherzhaften  Allegretlo  sich  gut  hervorhebt,  worauf 
in  allerlei  Bewegungen  drei  freie  Variazionen  sieb  ein- 
dringlich machen.  Der  Vortrag  des  Ganzen  erheischt 
einen  fertigen  Violinspieler ,  welcher  sich  aber  noch  da- 
mit Ehre  machen  wird. 


Trvis  grands  Duos  favoris  pour  deux  Flätes  —  par 
Tülau,    Oeuv.  72.    Liv.  i,  2  et  3.    Leipzig,  cbez 
Breilkopf  et  Hirtel.   Preis  jedes  Heftes  i  1  Tblr. 
Die  Duetten  sind  schön,  eigentliche  Duetten,  deren 
Stimmen  in  einander  greifen  und  in  den  Melodieführungen 
mit  einander  abwechseln ,  gnt  gearbeitet ,  angenehm  zn 
hören  nnd  für  vorwirU  geschrittene  Flötisten  nützlich. 


.er.    No.  III.  104* 

Liv.  1  liefert  ein  freundliches  nnd  treffliches  All.  rooderar'0  , 

V«,  D  dur,  in  schöner  Haltung,  und  ein  ausgeführtes Ron?*  ' 
All.,  %,  Dnioll,  mit  einem  Zwischensätze  aus  Ddur.  *'  - 
No.  2  besteht  aus  einem  schön  angelegten  und  geschieh'  i 
ausgeführten  All.  moderalo,  y«,  Cdur,  nnd  ans  einen 
pikanten  Bondo,  %,  All.,  das  mil  Moll  wechselt.    Dar  I 
drille  Heft  bringt  nach  dem  ersten  Allrgrosatze  ans  Ddö»  * 
ein  Air  varie  mit  vier  Variazionen  und  einer  Schlas*8 
Polaeca,  eben  so  zn  empfehlen  als  die  ersten  Hefte. 


Grand  Duo  pour  deux  Flätes  —  par  Charles  Keller. 

Oenv.  39  und  40.    Bronsvic,  cht  i  G.  M.  Meyer  juu. 

Preis  jedes  Heftes :  1  Thlr. 
Aueh  diese  Duetlen  sind  von  einem  Meisler  der  Flöte, 
wirken  trefflich  und  verlangen  schon  gute  Bläser,  denen 
•ie  zugleich  nützlich  sein  werden,  wie  die  vorigen. 


Für  mehrere  Instrumente* 

La  Romanesca.    Fameux  Air  de  Danse  de  la  fin  du 
16»"»  Steele  arrange  avec  un  Mojeur  et  une  Coda 
pour  le  Violoncelte  avec  accomp.  de  Quatuor  ou  de 
Pianoforte  par  F.  A.  Kummer.    Oeuv.  61.  Leip- 
zig, chez  Breilkopf  el  Härtel.    Prix  avec  Qnatnore 
12  Gr. ;  avec  Piano :  8  Gr. 
Diese  ihres  Allers  und  ihrer  naiven  Eigentümlich- 
keit wegen  wirklich  sehr  anziehende  Tanzmelodie  ans 
A  moll  ist  im  damals  gewöhnlichen  grossen  ganzen  Takte 
nolirt  und  die  Bewegung  gut  melronomisirl  angegeben. 
Der  Zusalz  aus  Adur,  so  wie  der  Anbang  in  Amol)  ist 
ganz  aus  dem  gegebenen  Inhalte  gezogen,  wirksam  nnd 
gut  nachgebildet,  ohne  durch  eioe  grössere  KünsÜiehkeit 
die  neuere  Zeil,  in  welcher  die  Zusälze  entstanden,  zu 
verleugnen ;  sie  mulben  dem  Hauplinslrumente  mehr  zu 
als  der  Originaltanz,  sind  dafür  aber  auch  für  weniger 
geübte  Violoncellisten  mit  Erleichterungsangaben  verse- 
hen.   Die  begleitenden  Stimmen  sind  sehr  leicht.  Das 
Ganze  wird  eine  anziehende  Unterhaltung  gewähren  and 
zugleich  einen  lebendigen  Begriff  von  der  Romanesca 
des  16.  Jahrhunderts  verschaffen. 


Piece  serieuse  sur  des  mflodies  de  Mosart  pour  les 
amateurs  de  Violoncelle  et  Piano  par  F.  A.  Kum- 
mer.   Oeuv.  66.    Ebeudaselbst.    Preis  20  Gr. 
Die  gewählten  Sitze  sind,  wie  sich  schon  erwarten 
lässt,  vortrefflich,  schön  verbunden,  geschmackvoll  bear- 
beitet, beide  Instrumente  meist  wechselnd,  zuweileo  auch 
vereint  angenehm  und  sologemäss  beschäftigend,  ohne 
zu  grosse  Fertigkeil,  vielmehr  nur  eine  massige  in  An- 
spruch zu  nehmen.    Das  Werkchen  bat  ein  Recht  auf 
weile  Verbreitung  und  darf  auf  grosse  Tbeilnahme  hof- 
fen, die  sieb  gewiss  durch  Empfehlung  derer,  die  es  vor- 
trugen und  sich  damit  erfreuten,  isomer  mehr  steigere 
wird. 
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Konzertstücke  mit  Begleitung  desOrchesters. 

Fantasie  und  Variationen  über  ein  Thema  aus  Bel- 
Uni*  Nachtwandlerin  für  die  Flöte  mit  Orchester- 
oder Piano/orte-  Begleitung  —  von  tVith.  Uaake. 
Op.  0.  Leipzig;,  bei  Breii köpf  und  Hirtel.  Preis  nil 
Orchester:  2  Tblr.;  mit  Pwuolbrle:  1  Tblr. 
Oer  Verfasser ,  Flötist  bei  dem  Leipziger  Konzerl- 
und  Theater- Orchester,  bat  das  Werk  seinem  Freund« 
Herrn  C.  Heinemeyer  gewidmet,  woraus  man  schon 
aehiiessen  kann,  dass  es  geschickte  Bravourblaser  ver- 
langt. Man  wird  sich  auch  hierin  Rieht  irren  |  ein  guter 
Flötist  kann  sich  damit  zeigen  und  darf  eines  erwünsch-  I 
tea  Erfolges  gewiss  sein.  Das  Bravourstück  ist  sehr 
unterhaltend,  wozu  die  erfahrene  Bearbeitung  viel  bei- 
trägt. Es  ist  für  lebhaften  Wechsel,  der  in  solchen 
Werken  nicht  fehlen  darf,  wohl  gesorgt,  ohne  dadurch 
den  klaren  Zusammenbang  zu  gefährden.  Gleich  die 
nicht  übertrieben  lang  ausgeführte  Einleitung  wird  da- 
von Zeagniss  geben,  wie  die  glücklich  gewählte  Aufein- 
anderfolge der  vier  Variazionen.  Das  Werk  ist  wirk- 
lich gehallreicher  und  eigenthümlicher  in  Erfindung  und 
Zusammenstellung,  als  viele  Komposizioneu  der  Art  so- 
wohl in  Hinsicht  auf  das  Soloinstrumeut  als  auf  eine 
harmonisch  reichere  Instrumenlirung.  In  Leipzig,  wo 
es  zuerst  zu  Gehör  gebracht  wurde,  hat  es  lebhaften 
Beifall  erhallen  .  der  ihm  auch  bei  vorausgesetzt  gutem 
Vortrage  allenthalben  zu  Theil  werden  wird. 


Souvenir  de  la  Hongrie.    Divertissement  sur  des  melo- 
dies  hongroises  pour  le  Violon  principal  avec  acc. 
d?  Orcheslre,  de  Quintuor  ou  de  Piano  —  par  Leon 
de  Saint- Lubin.    Oeuv.  40.    Berlin,  ehez  Ad.  Mt. 
Schlesinger.    Pr.  av.  Orcheslre :  2  Thlr. ;  av.  Quin- 
tuor: IV»  Thlr.;  avec  Piano:  %  Tblr. 
Abermals  ein  treffliches  Bravourstück  für  tüchtige 
Geiger  von  einem  tüchtigen.    Die  Themen  sind  sehr 
pikant,  eben  so  benutzt  und  bearbeitet,  so  dass  es  Wirk- 
ung machen  muss.     Die  Lebendigkeit  des  Ganzen  wird 
von  der  Begleitung ,  die  wir  freilich  nur  nach  der  Pia- 
noforteslimme  beurlheilen  können,  da  wir  die  Partitur 
nicht  sahen  ,  gut  gehoben.    Uebrigens  ist  der  Mann  als 
Virtuos  und  Komponist  schon  rühmlich  bekannt.  Man 
wird  diesen  Satz  vielfach  und  mit  Glück  verwenden. 


Conccrtino  pour  le  Violan  —  par  C.  M.  Kudelski. 
Op.  2.    Berlin,  chez  T.  Trautwein.    Pr.  av.  Or- 
cheslre: 1  Thlr.;  av.  Qual,  ou  Piano:  V*  Thlr. 
Der  erste  Satz  aus  Ddur,  */♦,  All.  maestoso,  im 
Marschtempo,  bringt  einen  böbseben  Einleitungssalz  mit 
massigen  Bravouren ;  unmittelbar  darauf,  nur  durch  eine 
Fermate  getrennt,  hebt  in  derselben  Tonart  ein  hübsches 
Variazionenthema  an,  %  .  Andanlino  quasi  Allegretto, 
worauf  zwei  massige  Variazionen  und  ein  kurzer,  mit 
den  Variazionen  übereinstimmender  Scblusssalz  folgen. 
Man  bemerkt  von  selbst,  dass  es  kein  eigentliches  Con- 
certino,  sondern  eine  sogenannte  Fantasie  in  gewöhnli- 
cher Fora  ist.  -  Wahrscheinlich  ist  folgendes  das  erste 


Werkchen  des  oben  genannten  Mannes,  in  derselben 

Verlagshandlung  erschienen,  was  wir  darum  gleich  mit 
erwähnen  wollen: 

Grand  Duo  concertant  sur  des  Thuines  de  Bellini  pour 
Violon  et  Violoncelle.  Pr.  %,  Thlr. 
Ea  hal  keine  Opuszabl,  was  seit  einiger  Zeit  nicht 
seilen  daa  Zeichen  eines  Erstlingsversuches  ist.  Dia 
Form  ist  dieselbe:  Einleitung*«,  iz,  Thema,  zwei  Varia- 
zionen und  Schluassalz;  für  beide  Instrumente  konzer- 
tirend  und  artig,  für  gesellige  Unterhaltung  sehr  passlicb. 


Varia tions  de  Cnncert  sur  un  thtme  original  „Das 
Alinnelied'*  pour  le  Violon  avec  aecomp.  d Orche- 
slre ou  de  Piano  —  par  Aug.  Pott.    Oeuv.  16. 
Leipzig,  chez  Breilkopf  et  Härtel.    Pr.  avec  Orch.  i 
1  Thlr.  18  Gr. ;  avec  Piano :  1  Thlr. 
Die  gewöhnlich  gewordene  Sitte,  den  Bravouryaria- 
zionen  grosse  pathetische  Einleitungen  vorauszuschicken, 
die  in  der  Hegel  weder  zum  folgenden  Thema  noch  zu 
den  Veränderungen  passen,  hat  hier  mit  Recht  keinen 
Vertreter  gefunden.    Es  geht  hier  nur  eine  kurze  und 
so  angemessene  Einleitung  voraus,  dass  ibr  Inhalt  wie- 
der zum  Machspiele  mehrerer  Variazionen,  aber  nur  theil- 
weise  oder  anders  gestellt,  gebraucht  wird.    Die  Haupt- 
sache ist  hier,  wie  es  in  solchen  Werken  natürlich  ist 
und  wie  es  öfter  vorkommen  sollte,  das  liebliche  Thema 
mit  seinen  Bravourveränderungen  der  Prinzipalstimme. 
Dabei  ist  jedoch  die  Zuthat  keinesweges  gieichgillig  be- 
handelt worden;  im  Gegenlbeile  bat  der  Komponist  das 
Langweilende  einer  und  derselben  Art  des  Nachspieles 
nach  jeder  Variazion  geflissentlich  vermieden  und  auch 
hierin  eine  unterhallende  Manoichfalligkeit  beachtet,  je- 
doch so,  dass  die  Nebensache  sich  nicht  über  das  in  sol- 
chen Fällen  Bedeutsamere  stellt.    Die  Variazionen  selbst 
reiben  sich  iu  schöner  Folge  an  einander,  sind  glänzend 
und  besonders  äusserst  geschmackvoll,  so  dass  der  beste 
Erfolg  davon  zu  erwarten  ist,  den  sie  auch,  wo  sie  vom 
Komponisten  vorgetragen  wurden,  schon  im  ausgezeich- 
neten Grade  erreicht  haben.    Es  sind  ihrer  fünf  and  zum 
Schlüsse  ein  ergötzliches  Rondolello  mit  gebührender 
Bravour,   welcher  woblberechnel  kein  Nachspiel  folgt, 
was  gewöhnlich  entweder  dem  Feuer  des  Beifall«  scha- 
det oder  verloren  gebt,  also  immerhin  in  solchen  Wer- 
ken unnütz  ist.    Es  ist  also  gut,  dass  es  hier  vennie- 
[  den  wurde. 


Grand  Morceau  de  Concart  en  deux  parties  (Adagio 
sentimental,  suitri  d" un  Bolero)  pour  le  Violon  avec 
acc.  d"Orchestre  ou  de  Piano  —  par  H.  Panoßca. 
Oeuv.  24.  Leipzig ,  cbez  Breilkopf  et  Härtel.  Pr. 
avec  Orcheslre  s  3  Thlr. ;  avec  Piano :  1  Thlr.  4  Gr. 

Das  Orchester  leitet  durch  12  Takte  Moderato  und 
11  piu  vivo  iu  Amoll,  */«,  ein,  woran  steh  ein  kurzes 
Adagio  für  die  Priozipalstimme  reibt,  eiuige  Male  voa 
Orchester  mit  piu  vivo  unterbrochen ,  woranf  es  sich  in 
Adur  wendet,  von  einem  kurzen  Nachspiele  beschlossen» 
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urrmittelbar  darauf  da*  Alt.  Rondo  (Bolero),  */«•  Adur, 
eintreten  läset,  das,  als  Hauptsatz,  in  allerlei  Bravou- 
ren,  denen  eine  rhythmisch  pikante  Melodie  snm  Grunde 
liegt,  ausgeführt  wird.  Alles  ist  leicht  fasslich ,  mehr 
für  den  Glanz  der  Solostimme  als  für  verschlungenen 
Inhalt  sorgend.  Es  wird  also  seine  Orte  haben,  wo  es 
gefällt.  Reisenden  Virtuosen,  die  »teilt  selbst  komponi- 
ren,  sind  dergleichen  Sitze  nicht  selten  zuträglich. 

Noch  ist  von  demselben  Komponisten  in  derselben 
Verlagshandlung  erschienen« 

Adagio  appatsionato  per  il  Violino  principale  con  ac- 
comp.  di  II  Viotini%  Alto,  Btuto,  Flauto,  Oboe  o 
Clarinetto,  Fagotto,  Corno,  CUrimo  e  Timpani. 
Op.  27.   Pr.  20  Gr. 

Ein  korzes  durch  G«sang  und  Brarouren  eingängli- 
ches Zwischenstück,  */,,  Dmoll,  woraus  es  sich  vorzüg- 
lich in  die  Parallel  -  Durtonarl  wendet,  in  Moll  zurück- 
kehrt und  in  Ddur  potenzirl  schliessl.  Der  Satz  hat 
natürlichen  Flu*  und  erfüllt  seinen  Zweck. 


Six  Compositiont  brillantes  pottr  le  Violon  avec  aecomp. 

{TOrckcstre,  de  Qualuor  ou  de  Piano  —  parC.  de 

Beriot.    No.  6.  Fantaisie  tur  la  Muette  de  Portici. 

Berlin,  chez  Ad.  Ml.  Schlesinger.    Pr.  avec  Orche- 

•tre:  (7)  Thlr.j  avec  Piano:  »/,  Thlr. 
Die  Bravourkomposizionen  dieses  Virtuosen  haben 
sich  durch  seine  eigenen  Vorträge  derselben  Beliebtheit 
erworben.  Es  ist  solchen  Werk  en  immer  vorteilhaft, 
wenn  sie  der  Verfasser  selbst  in  die  Well  einführt. 
Selten  wird  es  sich  treffeu,  dass  ein  Beurtbeiler  viel  dar- 
über vorzubringen  bat;  sie  haben  ihre  Norm,  die  sieb 
meist  nur  in  Geschmackssachen  und  in  der  Art  der  Bra- 
vour ändert,  worüber  sich  eben  nicht  viel  sagen  lässt, 
am  wenigsten  zum  Vorlheil  der  Kunst.  Dennoch  sind 
solche  Werke  durchaus  nolbwendig.  —  Das  Vorliegende 
mit  Pianofoitebegleitung  von  L»  Darre  (die  Orchesterpar- 
tie  sahen  wir  nicht)  gehört  nicht  zu  den  schwierigen, 
ist  daher  Vielen  zugänglich  und  wird  unterhalten. 


Souvenir^  ä  Leipzig.  Rondo  tur  des  the'mei  favoru  de 
t  Opera :  La  Fiancee  de  D.  F.  E.  Auber  pour  le 
Violon  avec  aecomp.  de  tOrchestre  ou  de  Piano  

Pir  A.  Berlyn.    Leipzig,  cbez  Breitkopf  et  Härtel, 
r.  avec  Orchestre:  2  Thlr.  8  Gr. :  avec  Piano: 
1  Thlr.  4  Gr. 

Ein  melodisches,  mit  reichem  Fiorilurenschmuck  ver- 
sebenes Moderalo  e  canlabile,  %,  Edur,  leitet  gut  ein, 
worauf  sich  ein  ausgeführtes  und  munteres  Rondo,  Al- 
legrello,  %,  in  Edor,  vernehmen  lissl,  für  die  Violine 
glänzend,  ohne  übermässige,  aber  auch  nicht  in  zu  we- 
nigen Bravouren ;  Alles  in  leicht  fasslicher  und  eingäng- 
licher Art.  Eine  doppelte  Ausgabe  solcher  Unterhalt- 
uogswerkehen  ist  eben  so  gebräuchlich  als  rathsam. 


Nachrichten. 


Prag.  (Besefalnss.)  „Der  Bhlz,"  Oper  in  drei  Ak- 
ten ,  Text  nach  Planard  und  St.  George  von  Juf.  von 
Rihics,  Musik  von  Halevy,  erfreute  sich  auf  unserer 
Bühne  eines  bedeutenden  Erfolges,  den  er  wohl  zum 
Tbeile  der  geistreichen  Musik  und  der  Ausführung  dnreh 
die  Damen  Podhorsky  und  Grosser,  wie  die  Herren  Dem- 
mer  und  Beck,  grossen  Theils  aber  auch  den  geringen 
Erwartungen  verdankte ,  die  man  von  diesem  Werke 
Halevy 's  hegte.  Eine  Spieloper  von  vier  Personen,  oho« 
Chöre,  ohne  Boss  gab  gerechten  Befürchtungen  Raum, 
die  sich  zum  Glück  in  keiner  Weise  erfüllten.  Halew 
hat  mit  ausserordentlicher  Geschicklichkeit  die  wenige* 
Kräfte,  die  ihm  hier  zu  Gebole  standen,  benutzt,  und 
die  Schlagschatten,  welche  der  Bass  rrpräsealirt,  in  die 
Inslrumentazioo  gelegt,  so  dass  man  trotz  des  gesuch- 
ten und  bie  und  d«  etwas  unklaren  Stoffes  durchaus 
keine  lange  Weile  bei  der  Oper  bat.  Vorzüglich  sind 
dem  Tonselzer  die  mehrstimmigen  Gesinge  gelangen, 
auf  welche  er  auch  die  grrissie  Sorgfalt  verwendet  zu 
haben  scheint.  Schon  das  Inlrodokziousduetl  nach  der 
etwas  vagen  Ouvertüre  ist  eine  sehr  schätzbare  Num- 
mer,  an  welche  sich  das  schöne  Terzett  und  im  zwei- 
ten Akte  die  Duellen  des  sentimentalen  und  des  humo- 
ristischen Paares  —  wovon  das  Duett  zwischen  Lionel 
und  Henrietten  Furore  macht,  und  j  edcsmal  wiederholt 
werden  muss  —  so  wie  die  Ensemblestücke  des  dritten 
Aktes  würdig  anschliessen.  Minder  gelungen,  und  mit- 
unter etwas  gedehnt  (vielleicht  auch  vorzüglich  auf  mi- 
mische Durchführung  berechnet)  sind  die  Soloslicke.  Die 
düstere  Ahnung,  welche  die  Klänge  der  Aeolsharfe  in 
Heoriellens  Gemüth  werfen,  halle  energischer  angedeu- 
tet werden  können.  Was  die  Aufführung  betriiTl,  so 
müssen  wir  diesmal  gegen  Sitte  und  Galanterie  den  An- 
fang mit  den  Herren  und  zwar  mit  Herrn  Beck  machen, 
in  dessen  Kunstlaufliahn  die  Holle  des  Lionel  einen  Wen- 
depunkt zu  bilden  scbcinl.  Seit  ungefähr  zwei  Jahren 
erkannten  wir  zwar  Forlschritte,  doch  bei  weitem  nicht 
in  so  rapider  Progression  als  gegenwärtig  in  der  Parüe 
des  Lionel,  welche  die  sebönsteu  Beweise  seines  Qeitsi- 
gen  Studiums  an  den  Tag  legte.  Nur  ist  Heim  Beck, 
nebst  Fortsetzung  des  löblichen  Fleisses,  der  ihn  bald 
unter  die  guten  Tenoristen  reihen  kann,  insbesondere  die 
höchste  Vorsicht  anzuempfehlen,  dass  er  seine  Stimme 
nichl  zu  sehr  forcire,  was  sie  jetzt  noch  nicht  verträgt. 
Herr  üemmer  (Sir  George)  spielt  seine  Rollen  mehr, 
als  er  sie  singt,  und  muss  onstreitig  unter  die  bessern 
Darsteller  Deutschlands  gezählt  werden,  so  lange  er 
nicht  zu  viel  ihm.  Von  den  beiden  Damen  war  Dem. 
Grosser  in  der  Partie  der  sentimentalen  Henriette  mehr 
in  ihrem  eigentümlichen  Wirkungskreise  beschäftigt, 
als  Mad.  Podhorsky  in  jener  der  mulhwilitgen  Mad.  Dar 
bei.  In  Gesang  waren  beide  gleich  vortrefflich,  und 
die  sämmtlicben  Darsteller  wurden  vom  Publikum  durch 
reichen  Applaus  ausgezeichnet  and  einzeln  and  zusam 
men  wiederholt  hervorgerufen. 

„Ein  Besuch  in  St.  Cyr,"  komische  Oper  in  drei 
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Akten  von  Bauernfeld,  Musik  von  Dessauer,  ist  mit  den 

von  dem  Komponisten  fiir  das  k.  k.  Hof-Opern-Tbraler 
zu  Wien  gemachten  —  nicht  eben  sehr  bedeutenden  — 
Abänderungen  neu  in  die  Szene  gesetzt,  aber  ziemlich 
lau  aufgenommen  worden. 

Mad.  Fatinie  Miklowiez  Heinefetter ,  vom  königl. 
•lind.  Theater  zu  Pesth,  gab  nur  eine  Gastrolle,  den 
Pagen  in  der  „ßallnaeht."  Es  wäre  gewagt,  über  eine 
Sängerin  nach  einer  einzigen  Partie  ein  lirlbeil  zu  ril- 
len,  zumal,  da  wir  nach  dieser  Leistung  fast  glauben 
möchten,  dieses  jüngste  Mitglied  einer  gesang  reichen  Fa- 
milie eigne  sich  mehr  zu  ernsten,  als  muntern  Hollen. 

Herrn  Binder  vom  Hamburger  Sladlthealer  sahen 
wir  in  zwei  Gastdarstrllungen :  Orovisl  in  der  ,,Norma(' 
ond  Marcell  in  den  ,, Gibellinen  in  Pisa."  Herr  Bin- 
der hat  eine  Stimme  von  ziemlichem  Umfang,  zumal  in 
die  Tiefe  herab,  doch  mit  wenig  Metall  begabt,  wes- 
halb er  als  Orovisl,  der  wenig  mehr  als  einen  schönen 
Stimmklang  erfoderl,  nicht  sehr  wirken  konnte,  da  er 
hierin  nicht  allein  gegen  unsern  ersten  Orovisl,  Herrn 
Pöck,  sondern  auch  gegen  Herrn  Kunz  weit  zurück  steht. 
Im  Marcell  entschädigte  er  durch  eine  mehr  karakleri- 
stisebe  Auffassung  des  Karaklers,  nnd  wir  hörten  das 
bekannte  „Pill',  Paff,  Puff'  zum  ersten  Male  aaf  die 
Arl ,  wie  es  sich  Meyerbeer  gedacht  haben  mag.  Da 
Herr  Binder  noch  ein  junger  AI, um  ist,  so  müssen  wir 
ihn  vorzüglich  auf  die  Notwendigkeit  aufmerksam  ma- 
chen, dass  er  bei  seiner  weitem  Kunslbildung  auf  die 
Ausgleichung  seiner  Chorden  hinarbeite  und  darauf  be- 
dacht sei,  dass  man  in  der  Darstellung  nicht  zu  sehr 
die  Absicht  bemerke. 

Herr  und  Madame  Erlanger  Hessen  sieh  zweimal 
im  Saale  des  neuen  Musik-Institutes  vor  nicht  sehr  zahl- 
reichem Publikum  hören.   Madame  Erlanger,  eine  recht 
fertige  Klavierspielerin,   trug  im  ersten  Konzert  eine 
Fantasie  von  Thalberg  fürs  Pianoforle ,  und  dann  mit 
ihrem  Gatten  Variaziouen  für  das  Piaooforle  und  die 
Violine,  koinponirt  von  Benedikt  und  Beriot,  vor,  und 
begleitete  übrigens  auch  die  Variazionen  Cur  die  Violine 
von  Beriot,  recht  wacker  gespielt  von  Herrn  Erlanger, 
auf  dem  Pianoforle.  —  Madame  Falime  Miklowiez  sang 
die  berühmte  Romanze  des  Pagen  aus  ,,Figaro's  Hoch- 
zeil" nnd  das  ,,Waldvöglein"  von  Lachner,  das  Letz- 
tere mit  grösserem  Beifall  als  die  erste.    Einen  ersten 
Versuch  im  Gesänge  machte  die  13jährige  Louise  Ber- 
gauer, Schülerin  der  Madame  Sandrini,  welchen  man 
mit  billiger  Rücksicht  auf  das  zarte  Aller  der  kleinen 
Debütantin  gelungen  nenneu  kann.  Dem.  Bergaurr  sang 
Karl  Bluin's  „Gruss  an  die  Schweiz,*4  eine  etwas  son- 
derbare Komposizion ,  die  ziemlich  hochtrabend  beginnt 
und  am  Ende  in   einen  gewöhnlichen  Jodler  ausgeht. 
Grosse  Theiluahme  erregte  der  Fiölensalz  von  Mösche- 
ns, welchen  Herr  Prof.  Kütlel  (dem  ouwesendeu  Kom- 
ponisten zu  Ehren)  vortrug.    Die  zweite  musikalische 
Ausstellung  üi  demselben  Lokale,  auf  deren  Auschlags- 
zctlel  sieb  Herr  und  Mad.  Erlattger  als  Koiizerlgcbcr 
bekannten,  eröffnete«  Ueide  mit  einem  Duo  für  Piano- 
forte  und  Violine  von  Lafonl,  worauf  Madame  Erlanger 
noch  eine  Thalberg  scbe  Fantasie  über  Thema  aus  Nora», 


Herr  Erlanger  aber  zwei  Beriot  sehe  Kompositionen, 

nämlich  das  5««  air  varie  nnd  die  Capriee:  „Le  Tre- 
molo" vortrog.  Mad.  Miklowiez  sang  den  Schubert- 
Sehen  Wanderer  nnd  wiederholte  auf  Verlangen  das 
Waldvöglein  5"  ein  Schüler  und  eine  Schülerin  des  In- 
stitutes sangen  das  Schlussduett  des  zweiten  Aktes  aus 
Donizelti's  „Belisario."  Z.  17. 


Cäeilienfeie  r. 

Prag,  den  4.  Dezember  1840.  Der  Tag  des  Cäci- 
lienfestes,  als  der  22.  November,  wurde  hier  in  diesem 
sowie  in  frühem  Jahren  durch  manche  Musikprudukzio- 
nen  gefeiert.  Es  wurden  nämlich  durch  Vereinigung 
der  vielen  Musikfreunde  unserer  Stadl  einige  Akademien 
veranstaltet,  die  mehr  oder  weniger  ausgezeichnet  nnd 
besucht  waren.  Am  bemerkenswerlhesten  jedoch  war 
das  Concert  spiriloel,  welches  in  der  Musikbildungsan- 
slall  des  Herrn  Joseph  Proksch  am  erwähnten  Tage 
veranstaltet  wurde.  Es  bewährte  sich  in  diesem,  sowie 
in  allen  frühem  zahlreichen  Konzerten  dieser  Anstalt 
das  eifrige  Streben  ihres  Leiters,  das  Studium  der  Mu- 
sik möglichst  klar  und  vollständig  zu  machen  und  somit 
Zöglinge  zu  bilden,  die  mit  der  genauen  Kenntniss  des 
theoretischen  Theils  zugleich  sich  der  höchstmöglichen 
Ausbildung  der  mechanischen  Fertigkeit  erfreuen  und  zn 
wahren  Musikern  heranwachsen. 

Es  lag  diesem  Konzerte  die  Idee  unter,  die  allmä- 
üge  Enlnickelung  der  Musik  von  den  ersten  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  durch  Produkzion  ausgewählter  Ton- 
stüeke  in  historischer  Reihenfolge  ihrer  Entstehung  dar- 
zustellen, zu  welchem  Ende  auch  nebenbei  mit  knrzen 
Worten  Geburts-  und  Sterbejahr  der  einzelnen  Kompo- 
nisten im  Programm  angegeben  war,  welcher  hier  auf 
diese  Art  noch  nicht  gefasste  Gedanke  auf  die  entspre- 
chendste nnd  ausgezeichneiste  Weise  ausgeführt  wurde. 

Es  begann  dieses  Konzert  mit  einem  Kinderliede  an 
die  heil.  Cacilia,  als  Einleitung,  komponirl  von  Joseph 
Proksch  und  gesungen  von  den  gesammten  Zöglingen 
der  Anstalt,  einer  Komposizion,  ganz  dem  Geiste  und 
Zwerke  der  Feier  angemessen.  Hierauf  folgte  ein  von 
dem  k:  k.  L'niversitäts- Professor  Herrn  Anton  Müller 
gedichteter  Prolog,  von  Dem.  Srh welle  mit  lebendiger 
Auffassung  vergetragen.  Nun  wurden  Tonslüi-ke  und 
zwar  zuerst  aus  dem  lti.  und  17.  Jahrhunderte  vorge- 
tragen ,  deren  erstes,  Passionsgesang  für  4  Slimineu 
von  Jacobus  Gallus  (auch  Hauet  genannt ,  Zeitgenosse 
Palestrina's ,  durch  seine  Erhabenheit  und  ungekünstelte 
Einfachheit  eine  unbeschreibliche  Wirkung  erweckte.  Dann 
spielten  neun  weibliche  Zöglinge  auf  füuf  Pianos  ein  an- 
tikes Konzert  von  Arehangelo  Corelli  mit  lobenswerlhcr 
Präzision  und  voller  Einsicht  in  den  Karaktcr  desselben. 
Mit  einer  Sonate,  nnd  der  lialzenfuge  von  Domenico 
Scarlutli,  vorgetragen  von  dem  12jäbrigen  Adolph  Press- 
nitz,  welcher  eiue  für  sein  Aller  ungewöhnliche  Sicher- 
heit des  Anschlags  uud  Fingerfertigkeit  verriclb,  wurde 
die  erste  Abtheilung  beschlossen.  Die  zweite  Abtei- 
lung, Koniposizioucu  aus  dem  18.  Jahrhunderte,  wurde 
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durch  Job.  Seb.  Bich's  D  moll  -  Konierl  für  3  Piauo's 
eröffoet,  welche«  die  Herren  Pius  Ricbler,  Franx  Ha- 
waii and  Frenz  Michel  vortrefflich  vortrugen.  Die  Schwie- 
rigkeiten, die  sich  der  Auffassung  und  dem  Vortrage  die- 
ses Meisterwerkes  sunsl  entgegensetzten ,  wurden  hier 
vollkommen  von  den  benannten  Zöglingen  überwunden, 
welche  die  Vorlrefflichkeil  der  Lehrmethode  des  Herrn 
Proksch  und  ihre  eigenen  Anlagen  und  beharrlichen  Fleiss 
dabei  genügend  dargethan  haben.  Auf  dieses  Konzert 
folgte  Ouvertüre  und  Cbor  (No.  3)  aus  dem  Oratorium 
,,der  Messias,"  komponirl  von  Georg  Friedrieh  Handel, 
arrangtrt  Tür  fünf  Piano's,  ausgerührt  von  den  männlichen 
Zöglingen  der  Anstalt  und  mehreren  Herren  Dilettanten. 

Nun  spielte  die  l*2jührige  Pauline  Rischawy  den  2.  und 
3.  Salz  aus  dem  D  »oll  -  Konzerte  von  W.  A.  Mozart 
mit  ihrer  vielseitig  anerkannten  Virtuosität  und  mit  einer 
Innigkeit  im  Vortrage,  die  die  Zuhörer  in  die  höchste 
Aufregung  versetzte.  Pauline  Hiscfaawy  ist  bereits  zu 
mehreren  Malen  vor  einem  zahlreichen  Publikum  aufge- 
treten ,  wo  stets  ihr  seltenes  musikalisches  Talent  und 
ihre  Ausbildung  von  allen  Kennern  bewundert  wurde.  Dem 
Vernehmen  nach  ist  die  kleine  Künstlerin  auf  einer  Kunst- 
reise  nach  Wien  begriffen.  Die  dritte  Ablbeilung  bestand 
aus  Komposizionen  des  19.  Jahrbunderls  und  zwar  zuerst 
aus  einem  Konzert  für  zw  ei  Piano'a,  Op.  63  von  Joh.  L. 
Dussek,  mit  viel  GelSuBgkeit  und  Ausdruck  von  Dem. 
Emma  Finke  und  Dem.  Wilhelmiue  Schilz  vorgetragen. 
Hierauf  folgten  Variazionen  über  „Rule  Brillannia"  für 


das  Pianoforle  von  Cramer ,  Hummel ,  Moscbeles  «od 
Kalkbrennen ,  von  vier  weiblichen  Zöglingen  ganz  im 
Geiste  der  betreffenden  Komponisten  vorgetragen  und 
mit  vielem  Beifall  empfangen.  Dann  spielte  Fränleia 
Malzak  von  Ottenburg  ein  Divertissement  von  Tbalberg 
Op.  7.  für  Piano  mit  Begleitung  des  Violoncello  mit 
lubenswerlhem  Fleisse.  Auf  eine  würdigere  Art  konnte  das 
Fest  nicht  beschlossen  werdeo,  als  mit  Goethe's  „Meeres» 
stille  und  glückliche  Fahrt, 44  Cbor  von  L.  v.  Beethoven 
mit  Begleitungen  fünf  Piano's,  vorgetragen  anler  31 1 1 
Wirkung  mehrerer  Herren  Dilellauten  und  Zöglinge  der 
Anstalt.  Diese  herrliche  Tondichtung,  die  bier  fast  gar 
nicht  bekannt  ist,  überraschte  uns  um  so  mehr,  als 
auch  die  Ausführung  derselben  nie  Ins  zu  wünschen  übrig 
liess.  (Leider  mussten  unvorhergesehener  Hindernisse 
wegen  drei  der  besten  Gesangspiecen :  Stabat  mater 
von  Pergolese,  Rezitativ  und  Arie  aus  dem  Messias, 
daun  ein  Lied  in  As  von  Haydn  weggelassen  werden.) 
Es  ward  uns  also  durch  diese  irefiltcbe  Wahl  der  Ton- 
slücke ein  sellener  Genuss  bereitet ,  der  noch  durch  dis 
Präzision,  mit  der  dieselben  vorgetragen  wurden,  erhöht 
worden  ist,  wodurch  die  echt  musikalische  Bildung  des 
Herrn  Proksch  und  die  Tüchtigkeit  seiner  Zöglinge  ins 
vorlheilhnflesle  Licht  gestellt  wurden,  so  dass  die  Ao- 
stall  mit  Hecht  eine  Musikbilduogsanslalt  genannt  zu 
werden  verdient. 

Das  zahlreiche  Publikum  bestand  aus  den  ausge- 
I  zeichneis len  Musikkennern  Prags.  — 1. 


Ankündigungen. 


Bei  Fr.  Klatner  in  Leipzig  ut 

Wr.  Kalkbrennerei 
jPlanoforte-Schule. 

Anweisung, 

das  Pianoforte  mit  Hülfe  des  Hatidleiters  spielen  zu  lernen. 
Alten  Conservatorien  der  Musik  in  Europa  gewidmet. 

4  Tblr. 

Erster  Theil,  eBthalteBd  :  Die  (irnadrrgela  der  Musik,  rin 
rollsUadiges  System  «Im  Fingersaiae* ;  Regeln  über  des  Vor- 
trag, aber  die  masiksliscken  Beirieknungcn ;  aber  da*  Sta- 
dium und  die  Classification  der  Werbe  berühmter  Componi- 
■ten,  ferner  eine  Uebang  fär  drei  Finger,  eiae  Toccata,  eine 
vierstimmige  Pnge  für  die  lioke  Hand  allein,  and  verschiedene 
Uebangea  in  Trrxea,  Sexten  uad  Ortavrn. 

Zweiter  Theil.  enthaltend  >  Eiae  Krtbe  teiebter  Sticke  an  vier 
Händen,  ausdrücklich  für  Anfänger  bestimmt  (aber  Ptalio- 
■al-Tbcmas  uad  Opern-Melodien  etc.).  I  Tblr.  10  Gr. 
(3r    ■■•»««Heiter  k  8  Tblr.  IS  Gr. 


Am  1. 


Buch-  uad  Musikalienhandlungen  angenommen.  Za  ei  nem  em- 
pfehle a  sw  er  t  h  e  a  Weihnachtsgeschenk  eignet  tick 
der  in  eilen  eleganten  Eiabaade  höchst  sweeb- 
saSasig  rercinigte  Jahrgang  (No.  1  —  18)  dieser  Aus- 
gabe, welche  bis  jelsl  noch  iuelasirc  diesoa  Bia- 
baades  für  Tblr.  4.  16  gGr.  ia  habe*  ist 

Trssutweln  «*?  Cmamp.  ta  Bertis. 


er  ia  aaaereai  Verlage 

Jos.  Haydn's  Vlolln-  Quartetten 

jje  zwölfte  Liefrruag  Bebst  einem  thematischen  Verxriehaisse  der 
ersten  »wölf  Nummern  susgegeben  worden.  Subscr. -Preis  für  19 
fjefernagrea  4  Tblr.  Jrde  Liefeniag  eiaaeln  18  gGr.  Sabecri- 
»Hoa  aaf  de»  nächsten  Jahrgang,  Licfemag  IS— 94,  wird  im  alle 


Mi 


Bei  fw .  Ai 

sekicaea  i 

Heuttenm Aller.  Christliche  Lieder  mit  8  «ad  Sstimmit 

geseUlcn  Mrlodieea  rar  Schulen.    Ia  Heft  18  Lieder.    So  Heft 

10  Lieder.    Preis  1     «Gr.  per  Heft. 
Hetnela,  LouIh,   Iii  leiebte  Lieder  für  4»iimmigea 

cbor.    Ob.  7.    Pattitar  uad  Stimmen.    Preis  14  gGr. 
Knrlirr.  Meooe  tob  Ed.  Vogt  ia*  Chors  Um  I  für 

Chor  gesetzt  und  tob  J.  Slorr  für  4  Mannen li n 

tet.    Partitur.    Preis  5  gGr. 
II  II  t  Ii  H  nl,  Choral  Melodieen  für  eine  Singstimme,  mit  Brglexl 

der  GaiUrre.  Is  Heft.  18  Choräle.  9a  Heft.  13  Choräle.  Preis 

6  gGr.  pr.  Heft 
»Heller,  Fr,  18  leichte  4.ti»n»igr  Lieder  fur  dea  Mä 

cbor  oder  Quartett-Gesang.    Op.  54. 

Preis  14  gGr. 

Zünde],  Leichte  Orgelstücke,  «am  Gebraach  als  Zsriaehea 
apirle  bei  der  Feier  des  heiligen  Abeadmahls.  Op.  8.  8  Hefte 
Jedes  8  gGr. 

—  —  8  Lieder  ans  Psalter  und  Harfe  tob  Spitts  ,  tut 
praa  mit  Pianoforte.    Op.  S.    Preis  8  gGr.  


bei  Breitkopf  und  Härtel.  Rediairt  von  Dr.  G.  W. 
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Notizen  über  Musik  und  Gesänge  der  malaii- 
sclien  Eingebornen  auf  den  sundisclicn  und 
moliüikischen  Inseln  (Ostindien). 

Vob  eiaen  Obroazcagea. 

Ijnter  allen  malaiischen  Völkern,  welche  die  sitodiscben 
und  niolukkischen  Inseln  bewohnen,  sind  die  Javaner  (un- 
ter welchem  Namen  man  dort  nur  diejenigen  Eingebore- 
nen begreift,  welche  die  östliche  Hälfte  der  Insel  Java 
bewohnen)  diejenigen,  welche  am  meisten  die  Musik  lie- 
ben. Daher  findet  man  auch  bei  den  Javanern  weit  mehr 
musikalische  Instrumente  als  bei  den  andern  malaiischen 
Völkerslämmen,  und  die  Konzerte,  welche  von  java'schen 
Musikern  aufgerührt  werden ,  werden  von  den  in  jenen 
Ländern  sich  aufhallenden  Europäern  denen  anderer  Ma- 
laien vorgezogen.  Bei  de»  Festlichkeiten,  die  auf  Java 
stattfinden,  darf  ein  Tantak  (d.  i.  eine  Musikbande  der 
Eingeborenen,  dereR  Tänzerinnen  zugleich  die  Sängerin- 
nen sind)  nicht  fehlen.  Zu  einer  vollständigen  Taulak- 
musik geboren  folgende  musikalische  luslrumente :  18 
bis  24  metallene  runde  Becken,  welche  von  verschiede- 
ner Grösse  sind,  üie  kleinsten  dieser  Becken  haben 
3,  die  grösslen  6  bis  8  Zoll  im  Durchmesser  und  liegen 
in  drei  oder  vier  Reihen  anf  einem  Gestelle  neben  ein- 
ander. Je  nach  ihrer  Grösse  ist  ihr  Ton  natürlich  tie- 
fer oder  höher;  es  wird  daher  auf  diesen  Becken  eine 

Sewisse  Melodie  hervorgebracht.  Das  zweite  Instrument 
er  Tantakmusik  sind  20  bis  25,  8  bis  10  Zoll  lange 
und  2  bis  3  Zoll  breite  auf  einem  Gestelle  liegende  Stük- 
ken  Metall  (meist  von  japanischem  Kupfer),  deren  Töne 
eben  so  verschieden  sind  und  eine  etwas  andere  Klang- 
farbe haben.  Ein  drittes  Tonwerkzeug  besteht  aus  12 
bis  15,  10  bis  12  Zoll  langen  und  2  Zoll  breiten  Stük- 
ken  verschiedenen  Holzes,  welche  mit  Bindfaden  ange- 
reihet  sind.  Der  Bass  wird  bei  der  Tantakmusik  durch 
zwei  Pringpring  (grosse  kupferne  in  Schweben  hängende 
Hecken ,  welche  eine  Elle  im  Durchmesser  haben)  ver- 
treten. Eine  1»/,  Elle  lange  und  "4  Elle  breite  Trom- 
mel und  noch  vier  auf  einem  besondern  Gestelle  sich  be- 
findende metallene  Becken,  die  durch  einen  vorzüglich 
schönen  Ton  sich  auszeichnen,  gehören  ebenfalls  noch 
zur  Tantakmusik,  die  nun  durch  Schlagen  mit  Klöppeln 
von  einem  sehr  weichen  Holze ,  Kaiju  Kästuri  genannt, 
von  fünf  oder  sechs  Männern  aufgeführt  wird,  von  der 
Ferne  klingt  die  Tantakmusik  als  ein  recht  angenehmes  ' 

\7.  Jahrgang. 


Geläute,  verliert  aber  in  der  Mibe  sehr  durch  die  vie- 
len Wirbel  oder  Triller,  welche  von  der  Melodie  nur 
wenig  boren  lassen  und  nur  alsdann  weggelassen  wer- 
den, wenn  die  Rongkeng  (Sängerinnen)  zur  Tantakmu- 
sik singen ;  in  welchem  Falle  denn  auch  die  Melodie  der 
Tantakmusik  mit  den  von  den  Rongkeng  gesungenen 
Liedern  übereinstimmt.    Ausserdem,  dass  bei  dieser  Mu- 
sik ein  guter  Takt  gehalten  wird,  muss  noch  erwähnt 
werden,  dass  von  den  java'schen  Musikern,  welche  keine 
Noten  haben ,  dieselbe  Musik  mit  ihren  vielen  Trillern 
doch  ganz  gleich  wieder  aufgeführt  wird.    Die  beliebte- 
sten Gesänge  und  Melodieen  bei  den  Eingeborenen  in 
den  Residenzien  (Provinzen)  Samarang,  Rembang,  Solo, 
Djocja,  Kadu,  Bagleen  und  ßanjumaas  auf  Java  sind  die 
beifolgenden  I,  II  und  HI.    Der  Tanz  beim  Tantak  be- 
darf nur  eines  kleiuen  Raumes,  in  welchem  jede  der 
Rongkeng  für  sieb,  nicht  durch  Drehen  im  Kreise,  son- 
dern durch  kleine  uud  taktroässige  Schritte  den  Tanz 
ausführt,  wobei  die  Arme  und  Hände  manniebfach,  dorb 
nie  ganz  bis  in  die  Höbe  der  Schultern  gehoben  und  mit 
ungemeiner  Fertigkeil  alle  Glieder  der  Arme,  Hände  und 
Finger  bewegt  werden  —  gleichsam  wie  wenn  der  Wind 
die  Blätter  eines  Baumes  bewegt  —  alsdann  machen 
;  die  Rongkeng  wieder  eioige  kleiue  Schrille  zurück,  be- 
j  wegen  sich  nach  einer  andern  Seile  in  kleinen  laklmäs- 
sigen  Tritten  vorwärts  und  drücken  nun  durch  die  Be- 
wegungen ihrer  Arme,  Hände  und  Finger,  welche  sich 
dabei  niemals  berühren,  so  wie  durch  die  Blicke  der 
Augen  die  Gefühle  aus,  welche  die  Vorstellung  haben 
soll;  sie  singen  dazu,  während  eine  vielsagende  Ge- 
berdung angenommen  wird,  nun  eine  Slrofe,  worauf, 
während  nun  einige  Triller  von  den  Musikern  geschla- 
gen werden,  von  den  Rongkeng  wieder  einige  Schritte 
zurückgeiuaclil  werden.     Hierauf  wird  die  vorige  Posi- 
zion  wieder  angenommen ,  abermals  eine  Slrofe  gesun- 
gen und  Arme,  Hände  und  Finger  wieder  so  zitternd 
bewegt;  und  so  bleibt  es,  bis  das  Lied  zu  Ende  ist.  Zu- 
weilen nehmen  auch  Männer  an  diesen  Tänzen  Antheil, 
in  welchem  Falle  sie  der  Rongkrng  in  kleinen  Schrillen 
nachfolgen ,  und  sobald  diese  sich  umdreht  uud  die  sie- 
bende Posizion  annimmt«  tritt  der  Tänzer  vor  sie,  er- 
bebt ebenfalls  die  Arme  und  nimoil,  während  die  Rong- 
keng singl,  zuweilen  eine  drohende,  zuweilen  eine  bit- 
tende Geberde  oder  Stellung  an,  berührt  die  Rongkeng 
jedoch  nicht.    Aus  dieser  getreuen  Beschreibung  der  Mu- 
sik, Gesänge  und  Tänze  der  Eingeborenen  auf  Java  er- 
gibt sich ,  dass  diese  von  den  geistlichen  Tänzen  der  Ba- 
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jaderen  aas  Hindoslan,  welche  1839  hier  aufgeführt 
deu,  wesentlich  verschieden  sind. 

Die  malaiischen  Eingeborenen  auf  den  molukkischen 
and  Balie- Inseln,  Borneo,  Celebes,  Sumatra  und  selbst 
auf  der  westliehen  Hälfte  Java's  stehen  den  Javanern 
hinsichtlich  der  Tonkunst  sehr  nach,  und  nur  die  Bewoh- 
ner Maduras  stehen  in  dieser  Hinsicht  mit  den,  Javanern 
auf  gleicher  Stufe.  Die  Tantakmusik,  welche  zu  Bala- 
via  zuweilen  aufgeführt  wird,  ist  erst  aus  dem  java'schen 
Hochlande  (den  oben  gemeldeten  Residenzien)  dahin  ge- 
kommen, und  kann  daher  nicht  als  Musik  der  dortigen 
Malaien  angesehen  werden,  da  die  Musiker  eigentliche 
Javaner  sind.  Die  gewöhnlichen  musikalischen  Instru- 
mente der  andern  Malaien  sind  ein  Paar  metallene  Bek- 
ken,  eine  Trommel  und  die  Pringpring,  auf  welchen  aber 
bei  weitem  keine  so  melodische  Musik,  wie  die  Tantak- 
musik der  Javaner  ist,  aufgeführt  wird,  sondern  es  wer- 
den auf  den  Becken  nur  einige  Triller  und  die  Trommel 
mit  Rohrslöcken  geschlagen,  wobei  keine  eigentliche  Me- 
lodie zu  hören  ist.  Ein  Blasinstrument  findet  man  uoch 
bei  den  malaiischen  Inselbewohnern  und  auch  bei  den 
Javanern  ;  es  besieht  aus  einem  Stück  Bambusrohr,  wel- 
ches ungefähr  1  Elle  lang  ist,  1%  Zoll  im  Durchmes- 
ser hat  und  nur  fünf  Töne  angibt.  Saiteninstrumente 
haben  die  Malaien  auch  einige,  nämlich  einen  3  Ellen 
langen  Bambuspfahl,  welcher  6  —  8  Zoll  im  Durchmes- 
ser hat  und  auf  dessen  einer  Seile  zwei  Saiten  von  ge- 
drehtem Rohr  oder  Bambusspahn  angebracht  sind ,  die 
mit  einem  Stück  Holz,  das  den  Bogen  vertreten  muss, 
gestrichen  werden ;  ferner,  ein  von  Holz  gefertigtes  Sai- 
teninstrument, das  1%  Elle  lang  ist  und  das  keinen  Re- 
sonanzboden hat.  Zwei  Darmsailen  sind  auf  diesem  In- 
strumente angebracht,  und  der  Bogen,  mit  welchem  diese 
gestrichen  werden,  ist  von  Rohr  gefertigt.  Diese  Sailen- 
und  Blasinstrumente  sind  aber  bei  den  Malaien  nicht  sehr 
beliebt,  weshalb  sich  anch  nur  einzelne  Musiker  auf  der- 
gleichen Instrumenten  hören  lassen.  Wie  man  sich  leicht 
denken  kann,  ist  der  Ton  dieser  Instrumente  sehr  schlicht, 
auch  eulbebrt  die  mit  denselben  aufgeführte  Musik  alles 
Taktes,  welches  doch  bei  dem  Trillerschlagen  auf  den 
metallenen  Becken  nicht  der  Fall  ist.  —  Eben  so  sind 
auch  die  Gesänge  anderer  Malaien  bei  weitem  nicht  so 
melodisch,  wie  die  der  Javaner.  Am  meisten  ähnelt  noch 
das  beifolgende  Lied  No.  IV,  welches  nach  der  daselbst 
angegebenen  Melodie  in  den  Residenzien  CberiBon,  In 
drajamaiju ,  Seram  und  fieutensorg  auf  dem  westlichen 
Java  von  Männern  häutig  gesangen  wird,  den  java'schen 
Gesängen. 

Die  Eingeborenen  auf  den  molukkischen  Inseln,  na- 
mentlich zu  Amboina ,  sind  diejenigen  Malaien,  bei  de- 
nen europäische  Musik  am  beliebtesten'  ist ,  daher  findet 
man  auch  dort  mehrere  Eingeborene ,  welche  Flöte  und 
Waldhorn  blasen.    Auch  habenadie  Amboinesen,  da  sie 
reformirle  Christen  sind,  einige  europäische  Choralgesänge. 
Uebrigen*  haben  sie.  eben  so  wie  die  Eingeborenen  an- 
derer molukkischen  Inseln,  Borneos,  Sumatras  und  Ce- 
lebes, bei  ihren  Festen  keine  andern  als  die  schon  ange- 
führten musikalischen   Instrumente  mit  Ausnahme  des 
3'anlak,  welcher  nur  bei  den  Javanern  zn  finden  ist. 


Die  unter  V  beigefügte  Melodie  ist  die  beliebteste  zu  den 
Gesängeo,  welche  die  Eingeborenen  auf  den  molukkischen 
Inseln  haben.  Nach  dieser  Melodie  werden,  da  sie  kei- 
nen eigentümlichen  Liederlext  hat,  nicht  nur  das  Papa 
Gami  (Vater  Unser)  uud  die  zehn  Gebote,  sondern  auch 
die  Kriegslieder  und  gewöhnlichen  Gespräche  gesungen. 
Da  auf  den  sundischen,  molukkischen  und  Balieinseln  nur 
von  den  Kongkeng  Lieder  und  Gesänge  gedichtet  wer- 
den und  Hongkeng,  mit  wenig  Ausnahmen,  nur  unter 
den  Javanern  anzutreffen  sind,  so  kann  man  sich  leicht 
denken,  dass  es  bei  andern  malaiischen  Völkern  gar  sehr 
an  Liedern ,  Gesäugen  und  Tänzerinnen  mangelt.  Es 
werden  daher  bei  diesen  Völkern  Gebete ,  Mährehen, 
Kriegsgeschichten  und  Erzählungen  aller  Art  gesungen, 
and  dazu  wird  auf  ein  Paar  metallene  Becken,  Pring- 
pring Kitjil  genannt,  eine  Trommrl  oder  einen  Tambok 
(ein  ausgeholter  Baumstamm)  geschlagen.  Dieselbe  Mu- 
sik wird  anch  bei  den  Tänzen ,  welche  dort  nur  von 
Männern  aufgeführt  werden ,  Kriegsspielen  und  bei  dem 
Untergänge  der  Sonne  aufgeführt.  Eine  sehr  beliebte 
Musik  wird  von  den  Frauen  dort  zuweilen  gemacht;  es 
wird  diese  nämlich  durch  Slosseu  mit  fünf  oder  sieben 
Pfählen  in  den  Tambok  ausgeführt  und  klingt  dem  Dre- 
schen mit  fünf  oder  sieben  Dreschflegeln  ähnlich. 

Malaiische  Gesänge. 
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Pur  ken-tak  djang-an  sumbunie 
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ta  ta  -  ten 
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sio  -  Ii  -  rie 
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d.l- 
-ti 

lata    pal -Ii 
-    -    -  ri« 

djangknng   kn-ning  rad-ja  bu-lang. 
lim  -  ban    di    da  -  Im         a  -  tie. 

Guter  Rath. 

• 

|.  Ut  Deila  Lieb«  tu  mir,  wie  Do  niirssgteat,  i 
Da  mein  Gemahl  sonst  Deine  Abliebt  merkt, 
Und  selbst  warnt  Da  ein  Fürst,  er  würde 
Unsere  Sebald  furchtbar  an  Dir  räeben, 

Denn  Dicht  weich,  nur  wie  das  bärtste  Holz  so  ist  scia  Herz. 

2.  Freundschaft  und  Liebe  will  ich  Dir  gelubeo, 

Dach  tebweit;  und  verberge.  was  ich  Dir  sagte,  in  Drin  Herr, 
Trau  keinem  Andern  aad  vereatae  ibm  meine  Worte  nicht, 
Auch  komme  stets  allein  zu  mir. 


No.  II.  fj=60.) 
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niug  rad-j« 
hing  rad-ja 


bu-lang. 
bu-lang. 


1 


Klage  einer  Sängerin. 

0  Matter,  nein  Herz  ist  sehr  betrübt; 
Denn  früher  wir  ieb  hier  die  beste  Sängeri», 
In  chinesischen  Ortschaften  und  bei  den  Fürsten 
VYar  meine  Stimme  »ehr  beliebt. 

Ach  Mutter,  icb  bin  betrübt  bis  in  den  Tod: 
Demi  man  bringt  um  die  traurige  Kunde, 
Das*  der  Fürst,  dem  meine  Gesänge  so  »ehr  gefielen, 
Nicht  wieder  hierher  in  seine  Heimalh  " 


De  Bee  de  bee. 
-f. 


I. 


Der  Männer  Klage. 

Gern  wäre  man  hier  zufrieden, 
Da  es  an  etwas  Auderm  uns  nicht 
Als  an  der  Treue  unserer  Frauen  fehlt. 
Drum  kann  mau  doch  alltäglich  nicht  zufrieden  »ein. 

».  Daza  gesellt  «icb  noeh,  dass  Fante 
lo  Masse  uusern  Ort  durchziebn, 
Und  unsere  Frauen  nns  entfuhren. 


Melodie  der  Amboinesenlieder . 


No.UI.  (,=60.)  ' 


Sil 


lo  kootang  Lakaiio  kakaon  sa  in 
  di  Sa  - 


ka  -  nee. 


Die  betrübte  Braut. 
Wenn  aneb  getrennt  icb  bin  von  dem,  der  meinem  Herz  so  nahesteht, 

Sa  wird  doch  meine  Liebe  ihn  überall  begleiten. 

Er  lebe  hoch,  er  bleibt  meio  Frcuod, 

Bit  nns  der  Eheband  noeh  mehr  vereint.  • 

Ist  dieses  Glück,  das  man  mir  jetzt  uirhl  gönnt,  dereinst  beschieden, 
So  tausche  ich  mit  keinem  General, 
Drum,  Bräutigam,  leb  boeb ,  Du  bleibst  mein  Freund. 
Bis  uns  zu  Samarang  des  Priealers  Hand  noch  mehr  vc 


I. 


No.1V.  (J=80  ) 
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Pintang  keong. 


skra-ba 
la  -  ne 


Zusatz  der  Redak/.ion. 

Dass  man  die  Idalaien  als  einen  ganz  verschiede- 
nen Vulksslaram  von  den  Hinduslämtnrn  zu  unterschei- 
den bat,  weiss  Jeder.    Sind  die  Tanze  der  Malaien  von 
den  eigentlich  hindoslanischen  so  verschieden,  wie  ge- 
meldet wurde,  so  wird  auch  ihre  Musik  nicht  in  Allem 
übereinstimmen.     Die  Grundverscbiedeuheil  der  Musik 
beider  Völker  dürfte  sich  jeduch  aus  den  oben  milge- 
theilten  Melodieen  nicht  genau  ermessen  lassen,  so  wich- 
tig sie  auch  in  anderm  Betrachte  sind.     Denn  nicht  die 
von  den  unsern  wesentlich  abweichenden  Melodieen  wur- 
den aufgezeichnet,  sondern  nur  diejenigen,  welche  »ich 
von  einem  europäischen  Ohre  noch  am  leichtesten  las- 
sen und  behalten  liessen;  vorzüglich  die  Singweisen  einer 
Provinz,  deren  Musik  den  Europäern  am  Meisten  ge- 
fällt, weil  sie  der  ihrigen  noch  am  Nächsten  steht ;  end- 
lich solcher  Malaien,  die  sich  zum  Christenlhum  gewen- 
det haben  und  so  mit  den  Europäern  in  vielfache  Be- 
rührung gekommen  sind.    Wir  erhallen  also  hierdurch 
die  geschichtliche  Gewissbeit,     dass   unter  den  Ma- 
laien gewisser,  namhaft  gemachler  Gegenden  auch  Man- 
ches in  ihrer  Musik  im  Laufe  der  Zeit  einen  europäi- 
schen Anstrich  gewonnen  hat,  hauptsächlich  im  Melodi- 
schen und  Einiges  im  Rhythmischen.    Das  Debrige  ist 
asiatisch  gebliebeo.    Dahin  gehört  der  Mangel  mehrstim- 
miger Harmonie,  was  wir  darunter  verstehen  ;  die  Lieb- 
haberei für  Becken  von  verschiedener  Tonhöhe,  Melall- 
und  bellklingende  Uolzstücken  (es  gibt  dort  sehr  klin- 
gende Holzarten),  also  für  Schlaginstrumente,  die  auch 
in  China  und  Hindostao  vorherrschen;  die  Bebungen 
(Wirbel  und  Triller  genannt),  welche  häu6g  angebracht 
werden,  wie  fast  in  ganz  Asien;  endlich  die  ungemein 
langen  Ausbalte  auf  den  Tönen,  die  mit  einer  Fermate 
versehen  sind.    Diese  Töne  werden  nicht  nur  viel  län- 
ger ausgehallen ,  alt  es  unter  uns  zu  geschehen  pllegt, 
sondern  sie  unterscheiden  sich  auch  noch  durch  einen 
anz  eigenen  Tonschwung,  der  nicht  bezeichnet  werden 
n,  wie  auch  dadurch,  dass  oft  der  nächstfolgende  Ton 
mit  dem  ausgehallenen  zusammengezogen 


Digitized  by  Google 


1005 


1840.    Dezember.    No.  52. 


1064 


wird  ohne  allen  Absatz.    Alles  in  ech 

mentlicb  in  chinesischer  Weise. 

Was  vom  wesentlich  Altasiatischen  abweicht,  ist 
das  Hineintragen  der  Quarte  und  der  Septime  in  den 
Gang  der  melodischen  Tonreiben.  Auf  welche  Weise 
diese  beiden  Intervalle  nach  und  nach  von  den  Asiaten 
selbst  angewendet  und,  anfänglich  zu  Modulazionen  der 
Melodieen  gebraucht,  nach  und  nach  gewöhnlicher  wur- 
den, wenn  auch  keineswegs  so  oft  gebraucht,  wie  in 
diesen  ,  europäischen  Einfluss  verrat  heu  den  Melodieen, 
habe  ich  in  meiuem  Buche :  „Erste  Wanderung  der  äl- 
testen Musik"  (Essen,  bei  Bädeker  1831)  auseinander- 

fcsclzt.  Dass  aber  die  Quarte  und  Septime  in  der  alten 
'onleiler  der  Asiaten  auch  auf  Java  wirklich  fehlte,  wie 
in  Hindoslan  und  China ,  beweist  ein  dort  in  mehreren 
Exemplaren  aufgefundenes  und  nach  England  geschafftes 
Instrument,  Gender  genannt,  welches  man  in  unserm 
30.  Jahrgange  d.  Bl.  182H  S.  607  abgebildet  findet.  Es 
ist  auch  in  meinem  eben  angeführten  Buche  davon  ge- 
sprochen worden,  —  Wenn  nun  von  den  übrigen  Ma- 
laien anderer  Gegenden  gesagt  wird,  dass  sie  einfachere, 
aber  durchaus  ähnliche  Schlaginstrumente  und  keine  so 
melodische  Musik  haben,  wie  die  in  Noten  mifgetheilte 
der  eigentlichen  Javaner,  so  sind  diese  andern  Ton  wei- 
sen gewiss  viel  asiatischer,  im  Rhythmischen  und  Toni- 
schen von  der  europäischen  so  abweichend,  dass  sie  von 
Europäern  schwer  gefasst  und  seilen  behalten  werden 
können,  am  wenigsten  von  solchen,  die  nicht  dnreh  und 
durch  Musikgeübte  sind.  Aber  gerade  diese  werden  die 
echt  nazionellen  und  mit  dem  Alterlhümlichen  am  mei- 
sten übereinstimmenden  sein.  Und  darin  wäre  dann  die 
malaiische  Musik  wieder  echt  asiatisch,  wenn  auch  vielleicht 
(mit  Gewissheil  ist  darüber  bis  jetzt  immer  norh  nichts 
zu  sagen)  vom  eigentlich  Rhythmischen  der  Hindu  in 
Manchem  verschieden.  Den  Europäern  sind  sie  so  fremd- 
artig, dass  selbst  gebildete  Musiker  von  vielen  hindosla- 
nischen  Melodieen  behaupteten,  sie  Hessen  sich  durchaus 
nicht  in  unsere  Noten  bringen,  besonders  des  Taktes  we- 
gen, der  auf  keine  Weise  passen  wolle.  —  Da  man 
ihnen  jedoch  grosse  leidenschaftliche  Wirksamkeit  zu- 
schreibt, so  köonen  sie  nicht  mit  Recht  unmelodisch  ge- 
nannt werden,  wenn  sie  es  auch  für  die  meisten  euro- 
päischen Ohren  sind. 

Möchte  sich  einmal  ein  musikalisch  tüchtiger  Euro- 
päer 6uden,  der  mit  allem  Fleisse  vorzugsweise  solche 
abweichende  Musik  der  Asiaten  genau  richtig  aufzuzeich- 
nen suchte.  Gehl  es  nicht  in  unsern  Taktarien,  so  wird 
es  in  rhythmischen  Gliedern  gehen.  Dadorch  müssle 
sieh  das  echt  Volkstümliche  am  deutlichsten  hervorhe- 
ben. Dennoch  erörtert  sich  ans  diesen  neoen  Mitteilun- 
gen so  Vieles,  dass  sie  alles  Dankes  werlh  sind  und  als 
zuverlässige  Seltenheilen  unsere  Völkevkennlnisse  er- 
wünscht vermehren.  G.  fT.  Fink. 


Choralbuch 

für  evangelische  Kirchen,  bearbeitet  und  mit  Vor  ~  und 
Zwischenspielen  und  Schlüssen  versehen  von//.  Wendt. 
Coblenz,  Sei  J.Gries.  trTheil.  Preis  2Tblr.  t8Sgr. 


Der  Bearbeiter  dieses  evangelischen  Cboralbncbes 
ist  Seminarlehrer  in  Neuwied,  in  der  Schule  B.  Kleins 
gebildet.  Die  Melodieen  seines  Choralbucbes  sind  nach 
glaubwürdiger  Versicherung  völlig  dieselben,  wie  im  Cbo- 
ralbuche  von  Riock,  Natorp  und  Kessler.  Jedem  Cho- 
räle ist  sein  besonderes  Vorspiel  vorangedruckl,  jedes 
verbal tnissmässig  kurz,  die  meisten  nur  von  8  Takten, 
die  längsten  von  24;  alle  für  massige  Organisten  aus- 
führbar, dem  Inhalte  des  Choralra  angemessen  und  »bne 
welllichen  Prunk,  wobei  jedoch  auf  Eingänglichkeit  und 
Anmulh,  so  oft  es  der  Karakter  nicht  verbietet,  gese- 
hen worden  ist.  Die  Zwischenspiele  sind  gleichfalls 
schlicht,  kirchlich  und  in  der  rechten  Länge,  nicht  unter 
3  und  nicht  über  4  Viertel,  ausser  im  y^-Takl;  eioigen 
Chorälen  ist  eine  zweite  Reihenfolge  von  Zwischenspie- 
len angebangen.  Die  Choräle  selbst  sind  vierstimmig 
gut  harmonisirt .  nur  zuweilen  hat  der  Verfasser  es  für 
gut  befunden ,  einen  fünfsiimmigen  Akkord  einzuschal- 
ten,  zunächst  und  meist  im  Kadenzfalle,  wo  im  Vier- 
stimmigen eine  Stimme  iq  die  grosse  Terz  schreiten 
mussle,  während  die  zweite  Mittelslimme  die  Septime 
zur  Dominante  des  Basses  nahm.  Man  siebt,  er  wollte 
die  grosse  Terz  des  Septimenakkordes,  ihres  natürlichen 
Dranges  nach  der  Oktave  des  Auflösungsakkordes  we- 
gen, niebl  in  die  Quinte  des  letzten  gehen  lassen,  diese 
doeb  aber  auch  nicht  entbehren,  weshalb  er  denn  lieber 
durch  Verdoppelung  der  Dominante  einmal  fünfstimmig 
schrieb,  was  auf  der  Orgel  freilich  angeht,  keineswegs 
im  vierstimmigen  Gesänge,  wo  er  mit  einer  leichten 
Veränderung  gewiss  eine  Zwischennnlc  für  eine  Mittel- 
Stimme  binzugethan  und  aus  dem  halben  Takje  2  Vier- 
tel verschiedener  Art  geschrieben  oder  den  Sprung  in 
die  Quinte  genommen  haben  würde.  Ein  anderer  Fall, 
wo  er  fünfstimmig  wird,  findet  sieh  in  Zeilenabsefanilten 
auf  der  Fermate,  wo  die  Slimmenführung  die  verdoppelte 
Quinte,  des  Dreiklanges  nolhwendig  macht;  dann  fügt  er 
noch  eine  Verdoppelung  des  Grundlonea  in  der  Oktave 
bei,  gleichfalls  um  dem  Grhöre  den  Zusammenhang  der 
Akkorde  recht  bestimmt  fühlbar  zu  machen.  Dagegen 
wird  nicht  leicht  irgendjemand  etwas  haben,  am  wenig- 
sten, da  es  der  Bearbeiter  durchaus  nicht  jedes  Mal 
thut,  es  also  selbst  nicht  Tür  nolhwendig  bäh  und  nur 
da  anbringt,  wo  es  ihm  für  die  Wirkung  wohlihälig  er- 
scheint. —  Wir  wollen  die  Organisten  vor  der  Hand 
auf  das  Werk  aufmerksam  machen,  um  so  mehr,  da  die 
Verlagsbandlung  den  Subskripzionspreis  (2Tblr.  18Sgr.) 
für  das  Ganze,  das  mit  einem  etwas  stärkeren  zweiten 
Tbeile  mit  Vorrede  und  Inhaltsverzeichniss  beendet  wird, 
bis  zum  neueu  Jahre  fortgehen  lassen  will.  Dieser  erste 
Tbeil  liefert  auf  68  Kleinqnerfol. -S.  102  Choräle  mit 
Vor-  und  Zwischenspielen,  gut  und  deutlich 
Das  Nähere  nach  Vollendung  des  Ganzen. 


A.  Mühl 
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Psalter  und  Harfe  von  Spitta  in  Musik  gesetst  für  eine 
Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte.  Op.  54. 
Herl  2,  3  und  4.    Magdeburg,  bei  Creutz.  Preis 
16 Gr . ;  alle  4 Hefte  zusammen :  2 Tblr. 
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Das  erste  Heft  dieser  Sammlung  haben  wir  bereits 
1839  S.  995  allen  denen  empfohlen  ,  die  ihre  Herzen 
gern  durch  gute,  volkstümlich  verständliche  Keligions- 
gesänge  stärken  und  Trost  und  Erhebung  in  ihnen  ho« 
den.  Dichter  und  Komponist  haben  den  Ton  getroffen, 
der  in  den  meisten  Seelen  anklingt.  Die  Vorzüge  des 
ersten  Heflrs  beleben  aaeh  diese  neuen.  Spina 's  oben 
genanntes  Andachlsbuch  ist  so  verbreitet,  dass  wir  de- 
nen ,  die  solche  Erbauung  lieben ,  den  sehr  mannichfa- 
eben  Inhalt  dieser  Lieder  nicht  erst  naher  zu  bezeich- 
nen haben.  Wir  wissen  aber,  dass  viele  Leser  des  Psal- 
ters and  der  Harfe  den  Wunsch  hegteu,  es  möchte  ein 
dafür  empfänglicher  Komponist  ihnen  Töue  zu  diesen 
Worten  liefern.  Dieser  Wunsch  ist  nun  vollständig  und 
auf  zweckmässig  einfache,  dabei  nicht  gewöhnliche  und 
doch  stets  eingänglich  fromme  oder  ungesuchle  Art  er- 
füllt. Jedes  Heft  enthält  10  Lieder;  die  Auswahl  für 
jedesmaligen  Bedarf  ist  also  'nicht  gering.  Keinem  ein- 
zigen dieser  Lieder  fehlt  die  christliche  Kicbtung.  Den 
Liebhabern  solcher  Gesänge  haben  wir  nichts  mehr  hin- 
zuzufügen;  Dichter  and  Komponist  sind  ihnen  hinläng- 
lich bekannt. 


Norbert  Burgmüller 

1)  Sechs  Gesänge  von  Unland,  Göthe,  Heine,  Platen, 
für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Piano/orte. 
Op.  3.    Preis  14  Gr. 

2)  Fünf  deutsche  Lieder  u.  :  w.    Op.  6.    Pr.  14  Gr. 

3)  Fünf  Gesänge  u.  s.  w.  Op.  10.  Preis  14  Gr. 
Sämmtlich  bei  Frdr.  Hofmeister  in  Leipzig. 

Wir  haben  über  diesen  reich  begabten  Komponisten, 
den  Bruder  Friedrieh  Burgmüllers,  als  über  einen  für  die 
Kunst  zu  früh  Hingeschiedenen  bei  verschiedenen  Ver- 
anlassungen, namentlich  über  seine  grosse  Sinfonie  ge- 
sprochen ;  zu  eioem  Urlheile  über  seine  Lieder  und  Ge- 
sänge wird  uns  erst  jetzt  Gelegenheit  geboten.  In  No.  1 
emph'eblt  sich  das  erste,  oft  und  gut  komponirle  Lied, 
, .Einkehr*'  von  Unland,  durch  ansprechende  Einfachheit. 
Einen  Druckfehler  sieht  und  verbessert  Jeder  selbst.  „In 
der  Ferne,"  von  Unland,  ganz  ungesucht  und  angenehm 
melodisch ,  von  einer  eigenen ,  aber  gleichfalls  einfachen 
Begleitung  geschmückt.  Das  dritte  Lied  von  Heine  i 
„Du  bist  wie  eine  Blume'*  hält  sich  eben  so,  der  Sache 
angemessen.  „Wioterreise  "  von  Unland,  eben  so  ein- 
fach als  eigentümlich  und  karakleristisrh ,  ein  vorzügli- 
cher Gesang.  Fiseherknabe,"  von  Platen,  in  -schlich- 
ter Sebwermntb  getroffen  wie  der  „Harfenspieler"  von 
Goethe,  eine  der  schlichtesten  nnd  besten  Komposizionen 
dieses  Gedichts.  —  Op.  6  beginnt  mit  Goethes  zweitem 
Gesänge  des  Harfners  -.  „Wer  nie  sein  Brot  mit  Thrä- 
nen  ass."  Solehen  innern  Trübsinn  fasst  er  am  Spre- 
chendsten, ohne  zu  Ueberladungen  seine  Zuflucht  zu 
nehmen.  „Omar'a  Naebtlied,"  von  H.  Stieglitz,  ist 
schön ;  immer  spielt  anch  in  die  süsse  Erinnerung  ein 
leiser  Schmerz  hinein .  „Ich  schleich  umher  betrübt  nnd 
stumm."  von  Platen,  ganz  für  seine  düstere  Slimmueg, 
die  in  solchen  Texten  das  rechte  Tonbild  von  selbst  fin- 


det nnd  es  daher  im  einfachsten  Zage  ohne  alle  Um- 
srhmückung  sicher  und  fest  zeichnet.  „Sehnsacht  nach 
Ruhe,"  von  J.  Schopenhauer;  auch  dieses  Liedes  In- 
halt liegt  seinem  Wesen  so  nahe,  dass  er  ihn  nicht  erst 
zu  suchen  bat.  In  solchen  Fallen  wird  man  in  der  He- 
gel die  Einfachheit  siegen  sehen,  die  dem  Liede  das 
Schönste  gibt,  was  es  wünschen  kann.  „Nachtreise," 
von  Unland,  ergreifend.  —  Im  dritten  Liederhefle  siebt 
zuerst  ein  Lied  glücklicher  Liebe  nach  Waller  von  der 
Vogelweide;  es  ist  einfach  und  gut:  es  könnte  es  aber 
doch  ein  heiteres  Gemüth  noch  besser  in  Töne  bringen. 
„Scheiden  und  Meiden,"  von  Unland ,  eigen  aufgefasst 
und  verwandten  Gefühlen  zusagend,  wenn  auch  nicht 
allen.  „Abreise,"  von  Uhland,  sebr  eigentümlich,  das 
ganze  Gefühl  in  Einem  versunken,  was  der  Scfaluss  des 
bekannten  Gedichts  ausspricht.  Neben  den  übrigen  schö- 
nen Komposizionen  dieser  Abreise  wird  aoeb  diese  ste- 
hen. „Hoflnung»los,"  düsler  und  einfach.  „Das  Ständ- 
chen," von  Uhland,  als  wäre  es  ihm  gebracht  zu  sei- 
nem Abscfaiedsgesange.    Das  sind  die  Lieder  des  früh 


M*reusscns  Hiddigungslicdcr.    No.  3. 

Huldiguneslied  ßir  vier  Männerstimmen  und  Chor  mit 
und  ohne  Begleitung  des  Pianojbrte,  ko 
../.  P.  Schmidt.  Berlin,  bei  Schlesinger. 
Das  Lied  ist  einfach  und  gut,  nicht  zu  künstlich, 
aber  auch  nicht  blos  volksroässig  einfach,  was  besonders 
in  den  letzten  aufeinanderfolgenden  Einsätzen  der  ver- 
schiedenen Stimmen  sich  deutlich  macht.  Es  verlangt 
also  schon  einen  musikalisch  gebildeten  Chor,  der  es 
aber  leicht  finden  wird ,  wie  es  auch  für  solche  Veran- 
lassungen am  Zweckmässigsten  ist.  Es  wird  demnach 
wohl  überall  so  beifällig  durchgreifen,  wie  es  bei  der 
ersten  Aufführung  desselben  in  Berlin  geschehen  ist.  Auch 
der  Text  ist  ansprechend.  —  Dasselbe  Lied  ist  mit  Pia- 
nofortcbegleitung  für  eine  Singslimmc  gesetzt  in  dersel- 
ben Verlagshandlung  erschienen  nnd  für  angemi 
Vortrag  um  eine  kleine  Terz  liefer  transponirt 


Choix  de  ßomances  francaisr*  et  <T Arieties  ita/iennes 

wird  von  der  genannten  Handlung  fortgesetzt.  Wir  sa- 
hen davon  No.  203,  ein  hübsches  Liedchen  von  Ii  M . 
v.  Weber-.  „Enfant  doruiez."  Auch  erschienen  eben- 
daselbst: 


,  Musique  de  Mad.  Elise 

Sie  haben  folgende  Ueberschriflen ;  Mea  amours  de 
tonjours!  (ohne  Verleulschung);  Mon  etoile  d'amoor; 
Notre  Baronne,  nnd  Priere  des  Pechau  rs  (alle  drei  mit 
Verleulschung).  Musik  und  Texte  sind  französisch  hübsch. 
Anch  diese  Romanzen,  die  eine  kleine  Sammlung  für 
sich  aasmachen ,  gehören  zu  der  eben  angeführten  grös- 
sern und  haben  die  Nummern  212,  213  a  und  b  und 
214. 
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Hülfsbuch  bei  dem  Getangunterricht  ßlr  Schulen  und 
zum  Selbstunterricht.  In  Fragen  und  Antworten  ent- 
worfen voo  J ,  G.  Schugt,  Gesanglchrer  an  den  bei» 
den  Gymnasiea  and  an  der  höhere  Bürgerschule  xa 
Köln.    Köln,  bei  Renard  und  Dübyen.  1838. 
Das  kleine,  XII  und  104  Duodezseiten  füllende  Sehrift- 
chen  will  kein  eigentliches  Lehr-  sondern  nur  ein  Hilfs- 
buch  znm  Wiederholen  sein,  damit  der  Schüler  das  Noih- 
wendige  besser  im  Gedächtnisse  behalte  und  nicht  Eins 
mit  dem  Andern  verwechsele.    Ohne  richtige  Auflassung 
des  Elementarischen  und  ohue  sichere  Kenntniss  jedes 
Einxelnen  nnd  des  Zusammenhanges  der  Lebren  gedeiht 
keine  Kunstbildung.     Man  soll  nicht  blos  nachahmen, 
sondern  wissen ,  warum  man  etwas  thul.  —  Dies  will 
der  Verfasser  in  seinem  Kreise  fordern  und  thut  es  auf 
eine  schlichte  nnd  bändige  Weise,  wie  es  für  seinen 
Zweck  nölhig  ist.    Er  berührt  nur,  was  sein  muss,  ver- 
steigt sich  nicht  xu  weil  und  nimmt  nichts  Uebeillüssi- 
ges  (höchstens  einmal  S.  2IL  §.  6_,  welcher  mindestens 
deutlicher  sein  könnte).    Aus  der  Vorbereitung  zum  Ge- 
sauge nimmt  er  nur  kurz  die  Mundstellung,  das  Allane n 
und  die  Körperstellung;  bringt  dann  im  ersten  Kapitel 
das  Uneriässlicbe  aus  der  Rhythmik,  spricht  über  Noten, 
Ton  -  und  Schweigezeichen ,  über  Bedeutung  des  Punk- 
tes (nämlich  hinter  der  Note,  was  nicht  dabeisteht),  über 
Takt,  Taklgattung,  Tbeil,  Glieder  und  Gliedereben  des- 
selben, also  auch  über  akzentuirte  Noten,  Taktarten, 
Fermate,  Wiederholungszeichen.  — <  Kapitel  iL  S.  iL 
Aus  der  Melodik.    Hier  kommt  Höhe  und  Tiefe  in  Be- 
tracht, folglich  Liniensystem,  Intervall,  Benennuog  der 
Töne,  Schlüssel,  Tetrachord,  durch  deren  Aufeinander- 
bauen (oder  Ineinanderschieben)  die  Lehre  von  den  Ver- 
setzungszeichen nothwendig  wird;  dann  über  Brust- und 
Kopfstimme.  —  Drittes  Kapitel.  Aus  der  Dynamik.  Hier 
werden  zugleich  die  italienischen  Benennungen  erklärt 
von  stark  und  schwach  u.  s.  w. ,  Druck  -  und  Hallton.  — 
Viertes  Kapitel.  Aus  der  Verbindung  der  Elemente.  Hier 
wird  erklärt,  was  zu  einer  Melodie  erforderlich  ist,  näm- 
lich verschiedene  Höhe  der  Töne,  zu  einem  Rhythmus 
verschiedenartige  Dauer  der  Töne.    Beides  vereinigt  gibt 
das  Musikalische.  —   Fünftes  Kapitel.  Ueber  die  Aus- 
sprache, kurz  und  gnl.  —  Sechstes  Kapitel.  Verbindung 
des  Tones  mit  dem  Worte,  wobei  anch  über  das  Ato- 
men noch  etwas  vorkommt.  —  Siebentes  Kapitel.  Ans 
dem  harmonisch  -  zweistimmigen  Gesänge.    Das  Nöthige 
über  Terzen,  Sexten  uud  Gegeubewegung  u.  s>  w., 
Verschiedenheit  der  menschlichen  Stimme.  —  Die  zweite 
Ablbeilung  von  S.  üil  ergänzt,  was  im  Elemenlargange 
nicht  berührt  werden  konnte.    Hier  ist  nicht  mehr  auf 
richtig,  sondern  auf  schön  lesen  lernen  gesehen.  Auch 
hierin  hält  es  der  Verfasser  mit  Nägeli,  der  ausdrück- 
lich und  mit  Recht  behauptet :  „Jede  organische  Ver- 
richtung muss  an  das  Bewusstsein  geknüpft,  durch  den 
Verstand  bewerkstelligt  werden."    Die  im  Vorigen  be- 
gonnenen Gegenstände  werden  also  hier  etwas  weiter 
geführt;  die  italienischen  Tempo-  und  Ausdruekswörter 
erklärt  «.  s.  w.    Im  achten  Kapitel  über  die  Verzierun- 
gen und  Manieren.    Neuntes  Kapitel.  Etwas  vom  Vor- 
trage x.  B.  vom  Portamenlo,  An  -  und  Abschwellen  der 


Töoe.  —  Zehntes  Kapitel.  Rezitalive.  Zum  Schiasse 
noch  einige  Worlcrkläruogen ,  als  Partitur,  Tutli ,  Hi- 
pieno,  Oliello  bis  zum  Solo  und  Fine.  —  Die  nicht  xa 
häutigen  Druckfehler  sind  am  Ende  verbessert. 

Das  kleine  Buch,  das  uns  erst  jetxt  übergeben  wurde, 
hat  sein  Nützliches  nicht  allein  für  den  Schüler,  sondern 
anch  für  manchen  Lehrer,  weshalb  wir  es  auch  nicht 
unerwähnt  lassen  konnten.  Gesanglebrer  haben  Ursache 
auf  dergleichen  Schriften  aufmerksam  xu  sein,  am  ihre 
eigene  Methode  an  andern  xu  prüfen. 


Nachrichten. 


Berlin,  den  fL  Dezember  1840.    Auch  der  Novem- 
ber war  an  musikalischen  Genüssen  reich,  wenn  gleich 
nicht  eben  neue  Werke  zur  Aufführung  gelangten.  Im 
königlichen  Thealer  beschloss  Mad.  Stockt  •  Heinefetter 
ihre  Gastrollen  mit  Xweimaliger,  ausgezeichneter  Dar- 
stellung der  Elvira  in  Mozarl's  lange  entbehrtem  Mei- 
sterwerke, des  Fidelio ,  und  der  Wiederholung  der  lü- 
ge nie  in  Tauris  von  Gluck.    Dem.  iL  Schutze  sang 
nach  dem  leider  erfolgten  Abgange  der  noch  sehr  brauch- 
baren Sängerin  Dem.  Grünbaum  die  Zerline  im  Don 
Juan  mit  klangvoller  Stimme,  nur  nicht  leiebl  genug. 
Lucrezia  Borgia  von  Donizelli  wurde  neu  einsludirt  und 
alle  Nebenrollen  mit  den  besten  Sängern,  den  Herren 
Bader,  Eichberger,  Zschiesche,  Mickler  u.  s.  w.  be- 
setzt.   Da  ohnedies  Dem.  Lowe  in  der  Titelrolle  höchst 
Ausgexeichueles  im  Spiel  wie  im  6orirlen  Gesänge  lei- 
stet, aud  durch  Herru  Mantius  die  Partie  des  Gennaro 
angemein  gewonnen  hat,  so  mossle  die  durch  Melodie 
bestechende,  übrigens  höchst  unkaraklerislische  Oper  durch 
solche  Mittel  wohl  gehoben  werden ,  da  solche  auf  Be- 
fehl ,  durch  die  Anwesenheil  des  Herzogs  von  Braun- 
schweig veranlasst,  wie  auch  der  noch  immer  gute  Ein- 
nahmen bewirkende  ,,  Feen  -See"  von  Auber,  gegeben 
wurde.    Sonst  fanden  nur  Wiederholungen  illerer  Opern 
stall,  z.  B.  der  Liebestrank,  Fernand  Corlez,  die  Nacht- 
wandlerin n.  s.  w.    Im  Königsstidtiscben  Theater  ist 
Herr  IVild  zwischen  den  Kunslslücken  des  bekannten 
Döbler  und  der  Araber  aas  der  Wüste  Sahara,  als  Ar- 
thur in  der  Unbekannten  (Straniera),  als  Arnold  von 
Melchtbal  in  Kossini's  Wilhelm  Teil,  Severin  der  Norma 
und  Alamir  in  Donixelti's  Beiisar  mit  verdientem  Beifall 
aufgetreten.    1«  der  That  ist  die  Baritonslimme  des  Sän- 
gers noch  von  seltener  Stärke;  das  Falsett  wird  in  der 
höheren  Stimmlage  mit  grosser  Kunst  benutxt,  der  Vor- 
trag ist  dramalisch,  voll  Eoergie;  nur  wird  zuweilen  die 
Kraft  des  Organs  bis  xur  Ueberschreilang  der  Grenze 
des  Schönen  angewandt. 

Besonders  interessant  waren  im  verwirhenen  .Mo- 
nate die  Konxerte  und  Soireen.  Die  Sing  •  Akademie 
begann  ihre  diesjährigen  Aufführungen  mit  Handel's  Bel- 
sazar,  einem  allerdings  wer ih\ ollen,  doch  elwas  unför- 
migen Oratorium  aus  der  ersten  Zeil  das  Meisters.  Auch 
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bierin  sind  die  Chore  von  besonderer  Kraft.    An  aus- 
gezeichnet ausdrucksvollen  Rezilaliven  fehlt  es  gleich- 
falls nicht.     Die  Arien  sprachen  indes*  nur  theilweise 
an.  obgleich  die  Besetzung  der  Snloparlieen  wohl  ge- 
wählt war.    So  sangen  z.  B.  die  Herren  Eickberger 
und  Zschiesche  den  Uelsazar  und  Zyrus  ungemein  kräf- 
tig. —    In  dem  ersten  Abonnemenlknnzerle  des  Herrn 
MD.  Julius  Schneider,  welcher  diesen  Winter  vier  solche  ' 
grosse  MusikaufTührungen  unter  Mitwirkung  seines  Ge- 
snnginslituls  im  Saale  des  Englischen  Hauses  veranstal- 
tet, wurde  J.  Ilaydn's  Te  Deum,  F.  Mendelssohn -Bar- 
Üioldy's  Psalm,  Up.  31,  und  Jul.  Schneider*!  früher  be- 
reils  'erwähnte  „Huldigiings  -  Kantate'  mit  Oreheslerbe- 
gleilung,  ausserdem  A.  Homberg's  Psalmodie  und  ein 
Pfingsllied  von  A.  E.  Grell  a  Capella  mit  guter  Wir- 
kung  ausgeführt.     Zur  Feier  des  Geburtstages  der  Kö- 
nigin Elisabeth  von  Preussen  —  eine  Feier,  die  seit  30 
Jahren  nicht  stattgefunden  hatte  —  wurde  zu  wohlthä-  i 
tigern  Zweck  in  der  erleuchteten  Garnisonkircbe  in  den 
Abendstunden  eine  Auiführung  geistlicher  Musik  veran- 
staltet.   Nach  einer  vom  Herrn  MD.  Grell  vorgetrage- 
nen Orgelfuge  von  Händel  wurde  von  Mitgliedern  der 
Singakademie  eine  von  A.  Zeune  gedichtete,  von  C.  F. 
llungenh.igen  gemülhvoll  und  melodisch  kompouirle  Fesl- 
kanlate,  mit  Begleitung  von  Blechinstrumenten,  in  eben 
dieser  Art  ein  neues  glänzendes  Te  Deum  von  A.  E. 
Grell  mit  vieler  Wirkung  ausgeführt.    Von  dem  Herrn 
MD.  Wipprecbt  ward  ein  Inslrumentalsatz  auf  das  Thema 
des  Chorals  :  „Nun  danket  alle  Gott"  mit  genauer  Kennt-  1 
niss  des  Inslrumenlalellekts  und  nach  mühevoller  Ein- 
übung von  den  Musikchören  der  hiesigen  Gardekavalle- 
rie und  Gardeartillerie,  im  zweiten  Tbeil  ein  von  Flod.  I 
Geyer  (dem  akademischen  Preisgewinner)  für  die  Orgel 
und  Blechinstrumente  komponirtes  Musikstück,  demnächst  , 
ein  schöuer  Psalm  von  C.  Fasch  a  Capella,  und  das  achl- 
stimmige  Crucifixus  von  A.  Lotli  für  Blechinstrumente 
allein  uod  in  Verbindung  mit  dem  Gesangchor,  darauf 
ein  achtslimmiges  Ave  regina  a  Capella  von  Confidati 
und  zum  Schluss  der  Choral:  ,,Sei  Lob  und  Ehr  dem 
höchsten  Gut"   vom  Chor,  in  Begleitung  der  Bleihin-  ! 
slrumente  und  Orgel,   auf  impouireude  Weise  ausge-  ' 
führt.  —  Das  königliche  Thealer  beging  die  Tagesfeier 
durch  Ausführung  der  feurigen  Jubclouverture  von  K. 
Bf.  v.  Weber,  eine  Festrede  und  die  Vorstellung  der 
Oper  Fidrlio. 

Die  Köuigsstädtischc  Bühne  gab  denselben  Abend 
nach  citier  Festrede  die  Oper  Beiisar  unter  Wild's  Mit- 
wirkung. —    Die  Herren  Gebrüder  Belcke  hatten  am 
26.  v.  M.  ein  ungemein  reichhaltiges,  sehr  zahlreich  be-  j 
suchtes  Konzert  veranstaltet.     Der  berühmte  Posaunist 
Herr  KM.  Fr.  Belcke  zeichnete  sirh  diesmal  ganz  be- 
sonders  durch  starken  und  zarten  Tun,  Reinheit  und  , 
Sicherheil  im  Ansätze,  bedeutende  Fertigkeit  und  Be- 
nutzung des  Instruments  in  der  kühnsten  Höhe,  wie  in 
der  Tiefe  aus.     Das  Honzertiuo  vnn   Ferd.  David  ist 
indess  auch  eine  überaus  wirksame,  schön  erfundene  und 
durchgeführte  Knmpnsiziou,  welche  sich  der  gewöhnliehen 
Formen  enthält,  ohne  Hnrch  gesuchte  Effekte  zu  überra- 
schen.   Eine  Ariette  für  sehr  tiefen  Bass  begleitete  Herr 


Belcke  mit  dem  chromatischen  Tenorhora  eben  so  zart, 
als  derselbe  auf  der  Bassposaune  die  Spohr'sche  Ho- 
manze  „Hose,  wie  bist  Du  reizend  und  mild"  aus 
Zemire  und  Azor  mit  schöner  Kanlilene  vortrug.  Der 
herzoglich  Sachsen- Altenburg'sehe  Kammermusik us  Herr 
C.  G.  Belcke  bewährte  seineu  vollen  Ton  und  grosse 
Fertigkeit  auf  der  Flöte  von  Neuem  im  Vortrage  eines 
selbst  komponirlen,  mehr  schweren  als  dankbaren  Diver- 
tissements und  in  der  Begleitung  seiner,  von  Dem. 
guste  Löwe  gesungenen,  elegischen  Romanze:  „Klagen 
der  Nachtigall."  Schade,  dass  die  Instrumente  beider 
Brüder  sich  nicht  zu  einer  Doppelkonzerlanle  eignen,  da 
beide  im  Karakter  ihrer  Virtuosität  sich  so  gleichen,  und 
dabei  unermüdlich  Iii  issig  in  der  Vervollkommnung  ihrer 
Kunstübongen  sich  beweisen.  Als  vorzügliche  Virtuo- 
sen auf  dem  Pianoforte  und  der  Violine  bewährten  sich 
aufs  Neue  die  Herren  IV.  Taubert  und  KM.  Hubert 
Ries  im  Vortrage  des  (fast  für  den  Spieler  zn  leichleu) 
Kondo  paslorale  (,,la  tempete")  von  Steibell  uod  eines 
von  Herrn  Kies  selbst  komponirten  Konzertsatzes.  Aus- 
serdem interessirten  noch  die  (hier  erst  einmal  gehörte) 
fantasiereiche  Ouvertüre  von  Dr.  Mendelssohn  -Barlhnldv, 
eigentlicher  „Tongemälde"  nach  Goelbe's  Gedichten: 
„Meeresstille  und  glückliche  Fahrt"  bezeichnet,  und  die 
Ouvertüre  zu  Th.  Körner's  lyrischem  Drama:  „Das  Fi- 
sebermädeben,"  von  J.  P.  Schmidt  1818  komponirl. 
Beide  Orehesterslücke  wurden  mit  Feuer  und  Präzision 
wirksam,  unter  Leitung  des  Herrn  KM.  Ries  ausgeführt. 
Dem.  Aug.  Löwe  sang  mit  Herrn  Bätticher  das  schöne 
Duett  aus  der  leider  fast  ganz  vergessenen  Oper:  Oedip 
o.  s.  w.  von  Sacchini.  Auch  hörten  wir  eine  neue  Kom- 
posizion  eines  Ungenannten  zu  dem  bereits  unzählig  kom- 
ponirten „Teutschen  Hheinliede"  von  Nik.  Becker,  für 
eine  Basssoloslimme  und  vierstimmigen  Mäunerchor, 
welche  den  Volkston  richtig  aufgefasst  balle,  nur  in  der 
ersten  Strofe  nicht  kräftig  genug  den  trotzigen  Wider- 
sland ausdrückte.  Hier  ist  dies  Lied  bereits  von  A. 
Neilhardl,  Taubert,  Hulh,  v.  Eckenbrecher,  Julius  Stern, 
J.  P.  Schmidt,  A.  Schäfer,  C.  Klage  u.  s.  w.  theils 
ein-  theils  vierstimmig  in  Musik  gesetzt,  auch  der  Me- 
lodie des  Dessauer  Marsches  (nicht  wohl  passend)  unler- 

(relegl.  Im  Königsslädlischen  Thealer  wird  es  nach  Kug- 
er's  Kompnsizion  im  Lustspiel:  „Das  bemooste  Haupt" 
als  Kommerzlied  gesungen.  —  Wir  erwähnen  nun  schliess- 
lich die  mnsikalischen  Soireen.  Herr  Ole  Bull  gab  im 
HAlel  de  Russie  zwei  zahlreich  besuchte  Quarleiiunii-r- 
hailungcn,  und  liess  im  Vortrage  von  Quartetten  und 
dem  Gmoll- Quintett  von  Mozart,  wie  in  Beelhovenschen 
Quartetten  mehr  sein  feines,  pikantes,  theilweise  will- 
kürlich verziertes  Spiel ,  als  den  Geist  der  klassischen 
Komposizinnen  hervortreten.  In  einem  brillanten  May- 
sederschen  Quartett  war  der  Konzertspieler  mehr  au  sei- 
ner eigentlichen  Stelle.  Herr  MD.  Moser  erfreuele  uns 
durch  die  Fröffnung  seiner  musikalischen  Versammlun- 
gen mit  der  heitern  Ddur- Sinfonie  vnn  J.  Haydn  und 
der  Sinfonia  eroiea  vnn  Beelhoven.  Zwischen  beiden 
liess  uns  Herr  Kapellmeister  Hermstedt  ans  Suders- 
hausen das  grandiose  Fmoll- Konzert  für  die  Klarinette 
von  Spohr  für  diesen  Virtuosen  komponirt  (noch  Mann- 
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skripl),  mit  dem  längst  an  ihm  geschätzten  treffli- 
chen Ton  und  Parlament,  wie  mit  glücklieber  Besiegung 
aller  Schwierigkeiten  der  Mndulaziou  in  die  der  Natur 
des  Instruments  widerstrebenden  Tonarien,  zu  allgemei- 
ner Bewunderung  der  seltenen  Ausdauer  des  in  den  Jah- 
ren bereits  weit  vorgerückten  Künstlers  hören.  Vor- 
züglich zarl,  weich  und  schmelzend  ist  noch  jetzt  Herm- 
stedt's  Kanlilene  im  Adagio,  auch  seine  reiue  lolona- 
zion,  sein  voller  Ton  in  der  Tiefe,  wie  seine  kühne  Ab- 
laugung der  höchsten  Töne,  wahrhaft  ausgezeichnet  und 
meisterhaft.  In  der  zweiten  Möserscheo  Soiree  wurde 
Mozarl's  köstliche  Es  dur- Sinfonie ,  die  erste  von  Beel- 
hoven und  Mendelssohns  unübertroffene,  romantische 
Ouvertüre  zum  „Soinmernaeutslraum"  kräftig  und  präzis 
ausgeführt.  Auch  die  Herren  KM.  Aug.  Zimmermann, 
Ronteburger^  Ed.  Hichler  und  Lotse  haben  am  25.  v. 
M.  ihre  Quarlelluulerbaltungen  mit  einem  treulichen 
Quartett  von  Haydn  in  Gmoll,  einem  wenig  bekann- 
ten Quintett  von  Mozart  für  Klarinette  und  Streichin- 
strumente in  Adur  (unter  Mitwirkung  des  Herrn  KM. 
Hermstedt},  und  dem  zehnten  genialen  Quartett  von  Beel- 
boren in  Es  dur ,  anzieheod  eröffnet.  —  Dem.  Sophie 
Löwe  singt  jetzt  häutig  ihre  glänzendsten  Gesangrollen, 
als  Lucrezia  Borgia,  Nachtwandlerin,  im  „Postillon  vou 
Lonjumeau,"  Rezia  im  Oberou,  um  uns  ihre  baldige 
Entfernung  um  so  mehr  bedauern  zu  lassen,  als  über 
ihr  erneuertes  Engagement  noch  keine  Gewissheit  be- 
kannt geworden  ist.  Einige  diesen  Gegenstand  öffent- 
lich verhandelnde  Zeilungsaufsätze  haben  keinen  günsti- 
gen Eindruck  hervorgebracht,  da  alle  Persönlichkeiten 
leicht  verletzen  odrr  Parteien  erregen ,  wenn  sie  auch 
in  der  besten  Absicht  berührt  werden.  Wie  es  heissl, 
wird  Dem.  Löwe  dieseu  Winter  in  der  grossen  Oper 
zn  Paris  in  Gastrollen  auftreten.  —  Haydn's  „Jahres- 
zeilen*' wurden  am  3.  d.  M.  zum  Besten  der  Orche- 
ster- Wiltwen -Kasse  im  einfach  und  geschmackvoll  zu 
den  Huldigungsfesllichkeiten  neu  dekorirlen  Saale  des 
königl.  Opernhauses  im  Einzelnen  vorzüglich,  doch  im 
Ganzen  in  den  Zeitmaasseu  und  Einsalzen  einzelner  In- 
strumente nicht  sicher  genug,  unter  Direkzion  des  Herrn 
GMD.  Sponlini,  von  den  Mitgliedern  der  köuigl.  Oper 
und  Kapelle ,  bei  wenig  zahlreichem  Besuch  aufgeführt. 
Dem  Löwe  sang  die  schöne  Arie  im  , .Sommer*'  mit  treff- 
lich ausgeführter  obligater  Oboebegleilung  in  Triller  und 
sonstiger  Verzierung  als  Virluosin,  doch  iheilweise  etwas 
schwankend.  Seelenvoll,  natürlich  und  korrekt  trug  Dem. 
U.  Sckuilse  die  Sopranpartic  im  ,, Herbst"  und  Win- 
ter" vor.  Die  Herren  Bader,  Böllicher,  Maalius  uud 
Zschiesche  leisteten  ebenfalls  der  meisterhaften,  unver- 
gänglich frischen  Tondichtung  vollkommeu  Genüge.  — 
Von  neuen  Opern  ist  weiter  keine  Kede,  als  dass  bei 
der  königl.  Bühne  „die  Kreolin"  mit  Musik  von  Gäh- 
rich  einstndirl  wird.  Die  Gemälde  -  und  Gewerkausslell- 
ungen  sind  geschlossen.  Letztere  fand  als  Erinnerung 
an  die  vergangenen  Festlichkeilen  die  lebhafteste  Theil- 
nähme,  wie  auch  viele  Marsche  und  Lieder  in  Bezug 
darauf  erschienen  sind.  Die  nahende  Weihnachtszeit 
nimmt  nun  wieder  ein  neues  Interesse  in  Anspruch.  Und 
so  wünsche  ich  denn  Ihnen,  verehrter  Herr  Redakleur, 


und  allen  Lesern  dieser  Zeitung  ein  frohes  Fest  und 
ein  glückliches,  friedliches  Neujahr  von  Herzen. 


Leipsig,  den  18.  Dezember  1840.  Das  achte  Abon- 
nement- oder  Gewandbanskonzert  unter  Mendelssohn- 
Barlholdy's  Leitung  brachte  von  Orchesterwerken  in  ireü- 
i  lieber  Ausfuhrung  die  Sinfonie  vou  Beethoven  No.  8 
j  (Fdur)  uud  die  Ouvertüre  zu  Lodoiska  von  Cherubioi; 
;  an  Gesangslücken  das  zweite  Finale  ans  Wilhelm  Teil 
von  Hossini  und  die  Iolrodukzion  aus  Cortez  von  Spon- 
tinij  die  Hauptsolopartieen  wurden  von   den  Herren 
Schmidt  und  Pögner  und  die  Chöre  von  einer  bedeolea- 
den  Anzahl  (60  —  70)  lüchliger  Dilettanlen  ausgeführt. 
Bei  so  starker  und  in  jeder  Hinsicht  vorzüglicher  Be- 
setzung wirkten  beide  an  und  für  sich  schon  grossar- 
lige  Szenen  sehr  kräftig;  namentlich  machte  das  wahr- 
haft dramatische  Finale  aus  Wilhelm  Teil  bedeutende 
Wirkung. 

Eine  junge  talentvolle  Klavierspielerin  Dem.  Ama- 
lie Rieffel  aus  Kopenhagen  (?),  welche  sich  zu  ihrer  wei- 
tem musikalischen  Ausbildung  seit  einiger  Zeit  hier  auf- 
hält .  trug  in  diesem  Konzerte  ein  Adagio  und  Kondo 
für  Pianoforte  mit  Orchesterbegleitfing  von  Thalberg  und 
zwei  Etüden  (Poeme  d'amour  von  Hensell  und  Etüde  in 
Cismoll  von  Chopin)  vor.  Unser  Pnbiikuin  ist  gewohnt, 
au  Virtuosenleislungen  in  unsern  Abonnementkonzerlen 
strenge  Anforderungen  zu  machen  ,  nicht  nur  weil  be- 
kanntlich von  Seilen  der  Direkzion  vorsieh  lige  und  strenge 
Wahl  stattfindet,  sondern  auch  weil  durch  die  übrigen 
jetzt  sehr  vorzüglichen  Produkzionen  dieser  Konzerle  die 
kritischen  Anforderungen  an  alle  und  jede  dort  ige  Lei- 
stung überhaupt  bedeutend  gesteigert  worden  sind.  Wenn 
daher  auch  den  in  diesen  Konzerlen  auftretenden  f «"um st- 
ier einerseits  ein  günstiges  Vorurtbeil  empfangt,  so  hat 
er  doch  andererseits  nur  um  so  mehr  zu  leisten,  wenn 
er  die  Erwartungen  und  Anforderungen  des  Publikums 
hinlänglich  befriedigen  will.  Desto  ehrenvoller  für  Dem. 
Riedel  ist  daher  die  lebhafte  Anerkennung,  welche  ihrem 
Spiele  allgemein,  besonders  nach  dem  Vortrage  des  Kon- 
zerlstücks  von  Thalberg,  zu  Theil  wurde  und  mit  wel- 
cher wir  selbst  vollkommen  übereinstimmen.  Vorzügli- 
ches Lob  verdienen  der  gleichmässige  elastische  Anschlag 

i  und  die  schon  sehr  bedeutende  technische  Ausbildung 
der  jungen  Künstlerin,  wogegen  ihrem  Spiele  znr  Zeit 
noch  Kraft  und  Energie,  auch  dem  Vortrage  jene  Rube 

i  und  Sicherheil  fehlt,  die  freilich  nicht  durch  vollkommenste 
technische  Ausbildung  allein,  sondern  nur  durch  Zeit  und 
öfteres  öffentliches  Auftreten  erlangt  werden  kann.  Je- 

,  denfalls  sind  die  jetzigen  Leistungen  der  Dem.  Rieflei 

i  vollgiltige  Beweise  eines  schönen  Talents ,  das  zu  sehr 

I  erfreulichen  Hoffnungen  berechtigt. 

In  der  zweiten  musikalischen  Abendunlerhaltong  für 
Kammermusik  (Sonnabend,  den  12.  Dezember,  im  Saale 
des  Gewandhauses)  kamen  zur  Auffuhrung :  Quartett  von 
Mozart  (Cdur)  und  Quartelt  von  F.  Mendelssohn -Bar- 
tholdy  (Ddur),  gespielt  von  den  Herren  KM.  David, 
Klengel,  Eckert  und  ffritlmannt  und  Trio  für  Piano- 
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forte,  Violioe  und  Violoncello  von  Jos.  Ifaydn  (Cdur), 
so  wie  Trio  von  L.  van  Beelhoven  (Esdur,  Op.  70), 
vorgetragen  von  F.  Meudelssolm  -  liartholdy  und  den 
Herren  Band  und  Wittmann.  Jeder  wahre  Musikfreund 
wird  sich  schon  au  einer  so  trefflichen  Auswahl  erfreuen; 
wir  wünschten  ihm  aber  auch  den  Genuss  der  Meister- 
werke selbst  und  in  so  vorzüglicher,  grossenlheils  voll- 
endeter Ausführung,  wie  sie  uns  in  diesen  Unterhaltun- 
gen immer  geboten  werden.  Wir  können  die  Einricht- 
ung und  Fortführung  dieser  den  Sinn  für  wahre  Kunst 
so  sehr  fördernden  musikalischen  Unterhaltungen  nicht 
genug  rühmen  und  freuen  uns  der  grossen  Theilnahme, 
welche  dieselben  bei  unserm  Publikum  finden,  um  so 
mehr,  als  diese  Theilnahme  zugleich  ehrenvoll  in  jeder 
Hinsicht,  d.  h.  für  die  Sache,  die  mitwirkenden  Künst- 
ler und  das  Publikum  ist. 

Am  Ii.  Dezember  veranstaltete  der  hiesige  Gesang- 
verein „Orfeus"  zum  Besten  des  Taubslummeninsli- 
tuls  eine  öffentliche  Mosikaufführung  in  der  Aula  des 
Augusleums.  Man  halle  hierzu  ein  neues  Oratorium 
„Moses  auf  Sinai/'  gedichtet  von  G.  Sey  Harth,  kom- 
ponirt  von  C.  L.  Drobisch  in  München  (?),  gewählt  und  auf 
die  Ausführung,  welche  der  Musikdirektor  des  genann- 
ten Vereins,  Herr  Organist  Grisler  leitete,  vielen  Fleiss 
verwendet.  Wir  haben  derselben  leider  nicht  beiwoh- 
nen können,  und  müssen  unsere  Mitlheilung  darüber 
vor  der  Hand  darauf  beschränken,  dass  die  Aufführung 
besucht  und  grossenlheils  recht  gelungen  gewesen  ist, 
auch  ziemlich  allgemein  Beifall  gefunden  haben  soll. 
Man  rühmt  an  der  Komposizion  Natürlichkeit,  Klarheit 
und  gute  Arbeit,  will  aber  höheren  Schwung,  geistreiche 
Auffassung  und  Erfindung  vermissen.  Aus  dem  Text- 
buche sehen  wir,  dass  das  Werk  gross  angelegt  und 
weit  ausgeführt  ist,  auch  besonders  in  den  vielen  Chö- 
ren nicht  unbedeutende  musikalische  Momente  bietet,  und 
sollte  es  uns,  wie  wir  wünschen,  noch  möglich  werden, 
Einsicht  in  die  Partitur  zu  erhalten,  so  werden  wir  uns 
gewiss  nicht  versagen,  später  ausführlich  darüber  zu  be- 
richten. 

Das  neunte  Abonnement  -  oder  Gewandhauskonzert 
fand  diesmal  ausnahmsweise  Mittwoch,  den  17.  d.  M., 
Stall  und  erfreute  sich  des  Besuches  unseres  Königs  und 
des  Erbprinzen  von  Koburg.  Hierdurch  sowohl  als  durch 
die  ausgezeichneten  musikalischen  Produkzionen  wurde 
das  Konzert  eines  der  gläuzeudsten,  deren  wir  uns  erin- 
nern können.  Zur  Ausführung  kamen:  die  Ouvertüre 
za  Oberon  von  K.  M.  v.  Weber;  Rezitativ  und  Kara- 
tine aus  Figaro  von  Mozart  (Deh  vieni),  gesungen  von 
Dem.  Schiost;  grosse  Sonate  für  Piannforle  und  Vio- 
line von  L.  van  Beelhoven  in  A  (Op.  47,  Kreutzer  de- 
dizirt),  vorgetragen  von  den  Herren  Dr.  Felix  Men- 
delssohn •  Bartholdy  und  KM.  F.  David;  Lobgesang 
(eioe  Sinfonie- Kantale  nach  Worten  der  heil.  Schrift) 
von  F.  Mendelssohn  -  Barlholdy.  Die  Wahl  der  beiden 
letzten  Stücke  war  Folge  der  ausdrücklichen  Wünsche 
des  Königs.  Ueber  die  meisterhafte  Vollendung  des  Vor- 
trags der  Beelboven'schen  Sonate  war  und  ist  nur  eine 
Stimme ;  man  kann  sich  eine  geistreichere  Auffassung, 
ein  innigeres  Zusammenspiel  zweier  Künstler  nicht  deu- 


ken,  und  die  Wirkung  war  daher  aoeh  ausserordentlich. 
Zur  Ausführung  des  Lobgesangs  hatten  sich  wieder  die- 
selben ausgezeichneten  Kräfte  vereinigt,  durch  deren  Mit- 
wirkung die  in  unserm  letzten  Berichte  gemeldete  trefl- 
liche  Aufführung  dieses  Meisterwerkes  möglich  gewor- 
den war.  Auch  diesmal  gelang  dieselbe  vollkommen  und 
brachte  wo  möglich  noch  grössere,  tiefere  Wirkung  her- 
vor. Wirklich  ergreifend  war  es  am  Schlüsse  des  Lob- 
gesanges zu  sehen ,  wie  der  König  sich  in  wahrer  Be- 
geisterung erhob  und  au  das  Orchester  vortretend  dem 
allverebrlen  Meister  seine  Bewunderung  und  die  wärmste 
Anerkennung  aussprach,  eioe  Anerkennung,  die  gleich 
ehrend  für  den  Schöpfer  des  herrlichen  Werkes  wie  für 
den  echten  wahren  und  feinen  Kunstsinn  des  Königs 
genannt  werden  muss. 

Möchte  man  doch  überall  so  wie  hier  wahre  Kunsl 
und  wahres  Verdienst  erkennen  und  zn  schätzen  wissen, 
dann  hätte  es  gewiss  auch  überall  keine  Noln  weder  um 
die  Kunsl  noch  um  die  Künstler.  +. 


Frankfurt  a.  M.  In  nnserer  Stadl  hat ,  wie  viel- 
leicht überall,  die  Vokalmusik  die  Instrumentalmusik  weit 
überflügelt.  Die  Ursache  leuchtet  ein.  Es  ist  viel  leich- 
ler, seine  Stimme  im  Chore  mit  abzusingen,  als  ein  In- 
strument zu  spielen.  Das  belebende  Wort  gesellt  sich 
noch  zum  Gesänge  und  bei  uns  wenigstens  auch  noch 
meist  Essen  und  Trinken.  Immerhin  ist  unser  Theater 
das  einflussreichste  unserer  musikalischen  Institute ;  al- 
lein es  sieht  sich  begreiflicher  Weise  zur  Sicherung  sei- 
ner Existenz  gezwungen,  dem  schlechten  Tagesgeschmack 
zn  huldigen,  und  liefert  uns  daher  nicht  selten  Flaches. 
Doch  bringt  es  uns  auch  im  Laufe  eines  Jahres,  wofür 
wir  dankbar  zu  sein  Ursache  haben,  die  meisten  Opern 
von  Mozarl,  und  vor  nicht  langer  Zeit  wurde  auch  Gluck's 
Ifigenie  in  Aulis  vortrefflich  in  Szene  gesetzt  und  ge- 
fiel lebhaft.  Natürlich  kann  unser  Personale  nicht  Sterne 
erster  Grösse  aufweisen,  wie  ein  Hoftheater,  dem  es 
an  («eldzuschuss  nicht  fehlt;  indessen  besitzen  wir  an 
Herrn  Pischek  einen  ausgezeichnet  dramatischen  Sänger 
und  an  den  Damen  Kralky  und  Kapitain  zwei  sehr  brave 
Sängerinnen,  deren  Slufe  der  Vollkommenheit  unser  Te- 
nor noch  nicht  erreicht.  —  Das  Museum,  eine  bekannte, 
allen  schönen  Künsten  und  Wissenschaften  gewidmete 
Anstalt,  begünstigt  die  Musik  auch  wieder  in  seinen  nen 
begonnenen  Sitzungen,  könnte  aber  doch  ein  reicheres 
Repertoire  haben.  —  Der  Cäcilienvernn  hat  an  Herrn 
Messer,  früher  Musikdirektor  in  Mainz,  einen  sehr  tüch- 
tigen Direktor  erhalten,  und  gewinnt  wieder  neues  Leben ; 
die  wöchentlichen  Uebungsslunden ,  vorher  sehr  wenig 
besucht,  ziehen  die  Mitglieder  von  Neuem  an,  so  dass 
Alle  kommen,  denen  es  ihre  Zeit  erlaubt.  Es  ist  eine 
Lust,  zu  hören,  wie  frisch  and  lebendig  die  Meisterwerke 
des  riesenhaften  Bach  erklingen,  welcher  in  diesem  Kreise 
ganz  besonders  verehrt  und  geliebt  wird.  —  Der  Instru- 
mental- herein,  von  Aloys  Schmitt  dirigirl ,  gibt  jähr- 
lich zwei  grössere  Aufführungen.  Es  liegt  im  Zwecke 
dieses  Vereins,  klassische  Werke  zu  Gehör  zu  bringen, 
die  man  hier  zu  hören  keine  Gelegenheit  hat, 
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lieh  Haydn's  Sinfonieen,  die  leichteren  von  Mozart  u.  a.  w.  i 
Neulich  ist  auch  Beethoven'»  Bdur  -  Sinfonie  versucht 
worden ,  wodurch  vielleicht  der  Tendenz  des  Vereins 
darum  zu  fern  getreten  wurde,  weil  alle  Beelhovenschen 
Sinfonieen  im  Museum  vom  Theaterorchester  sehr  oft 
aufgerührt  werden.  Der  Verein  bat  übrigens  herrliche 
Kräfte.  —  Der  Liederkran*,  eine  aus  mehr  als  100  Mit- 
gliedern bestehende  Gesellschaft  für  Männergesang ,  ist 
durch  sein  vor  zwei  Jahren  gehaltenes  grosses  Säuger* 
fest  und  die  daraus  entstandene  Mo*arUtiflung  berühmt 

S worden.  Er  verdient  alle  Achtung,  und  seine  inusika- 
cben  Leistuugen  können  bei  den  vielen  ausgezeichne- 
ten Talenten  und  guten  Stimmen,  die  er  besitzt,  einen 
hohen  Grad  von  Vollkommenbeil  erreichen.  Direktor 
desselben  ist  Herr  Just.  Zwei  andere  hiesige  Gesell- 
schaften für  Minnergesang,  die  Liedertafel,  dirigirl  von 
Herrn  Raab,  und  der  Orfeus ,  dirigirl  von  Herrn  Jung- 
mann, sind  gleichfalls  sehr  beachtenswert!) ,  obwohl  sie 
noch  nicht  die  Bedeutung  des  Liederkranzes  errungen 
haben.  Unsere  Kirchenmusik  steht  jetzt  in  der  Hegel 
unter  dem  Gefrierpunkte. 


Zum  Titelkupfer. 

Herr  Henri  Herz  ist  sowohl  seinen  Lebensverhält- 
nissen als  seineu  Kouiposizioueu  nach  allgemein  bekannt. 
Jedermann  weiss,  welchen  Eingang  seine  dankbar  ele- 
ganten Bravourunlerhaltungen  errungen  halten.  Dass 
sie  in  einer  Zeit  so  vielfacher  Steigerungen,  nicht  allein 
in  Sachen  der  Bravour,  überboten' werden  mussten,  ist 
zu  sehr  iu  der  Ordnung,  als  dass  darüber  etwas  Beson- 
deres erinnert  werden  könnte.  Indessen  hat  er  nicht 
allein  noch  immer  seine  Liebhaber ,  die  Glänzendes  in 
leichlerer  und  doch  rauschender  Art  für  sich  und  ihre 
Umgebungen  gern  haben ,  sondern  er  hat  auch  in  man- 
chen seiner  zierlich  schnellen  Ausschmückungen  den  neue- 
ren Bravourcn  so  sichtbar  vorgearbeitet ,  dass  mao  dies 

I erechter  Weise  kaum  verkennen  kann.  Seit  einigen 
ahren  bat  er  sich  um  das  praktische  Pianofortespiel  ein 
neues  Verdienst  erworben  durch  Errichtung  einer  Lehr- 
anstalt in  Paris,  die  bereits  glücklicher  Erfolge  sich  er- 
freut und  noch  jetzt  im  besleu  Flore  steht. 


Verehrter  Herr  Bedacteur! 

Unser,  um  die  Kultur  der  Toakunst  so  verdiealer  Professor 
Fisehhuf  bitte  die  Güte,  mich  auf  die  iu  No.  32  dieses  Jahrgang» 
Ibrer  geschätzten  Zeitschrift  enthaltene  Anseige  voa  Gatt.  Birth* 
Liedera  aufmerksam  zu  machen,  in  welcher  der  Rezent,  anfragt: 
in  wie  weit  da*  Lied  ,,nacb  altdeutscher  Weite,"  der  Cnnceptioo 
oder  Ausführung  nach,  dem  Volke  oder  mir  angehöre? 

Gerne  gebe  ich  mir  die  kleine  Genngihuuag.  in  Folge  jener 
freundlichen  Anfrage,  mir  mein  lyrisches  Eigeuthum  zu  viadisi- 
rco.  Dies  bescheidoae  Gedicht,  weichet,  ualer  den  erwähnten 
Titel,  sieb  S.  5  meiner  Gedichte  findet,  und  erst  durch  die  Tbeil- 
nahme,  deren  es  begabte  Tonictzer  werth  gefunden  haben,  (mei- 
ne* Willen*  i*t  es  ümal  kompaairt  worden  ;  bei  Meedelssohn-Bur- 
Iboldy,  Op.  47,  beisit  et  „Volkilied" ;)  iu  meinen  Augen  einige 
Bedeutung  gewinnt,  gebölt,  towohl  der  Erfindung  alt  Ausführung 
nach,  gänzlich  mir  an.  Et  entstand  zo  einer  Zeit,  alt  in  einem 
fieiehgetiuaten  Kreise  eben  die  Diehlart  untrer  altera,  liebeu- 


würdigen  Lyriker,  eiset  Opitz,  Fkuimiog,  Werkberlin  ,  mit  be- 
sondrer Zuaeiguag  gebegt  wurde;  wober  deua ,  bei  der,  zumal 
jünger*  Poeten  eigenen,  Rrprodaeliootlust,  jene,  bit  zum  Tadelot- 
wert  hen  getriebene  Aebnliehkeit  des  Kolontt  mit  dem  wirklich 
alldealteber  Poetieeo  entttand ,  die  zu  Zweifeln  na  der  Maderoi- 
tät  diete*  Gedichtet  veranlatieo  konnte.  Darf  ich  hier  noch,  alt 
Symbol  de*  Schicktalet  lyrischer  Produkte  ,  anrühren  ,  data  diete* 
Lied,  eben  weil  et  mir  mein  eigenslct  Gefühl  ia  ciaer  Sprache, 
die  nicht  ganz  meine  eigene  sein  kann,  eher  zu  verdächtigen,  nla 
auszusprechen  schien,  von  mir  au*  der  Sammlung  meiner  Gedicht* 
ausgeschlossen  war,  nod  nur  auf  fremde  Anregung  aufgenommen 
wurde? 

Indem  ich  biemit  diese  Aufklärung  gebe,  sage  ieb  zagleiesi 
den  Tonsettern  und  dem  Rezensenten  meinen  Dank  für  die  aa  dem 
Liede  gehegte  und  erweckt*  Theilnnbme,  und  zeichne  mich 
Ew.  Wohlgehoren 

ergebensten 
Er*st  Freib.  v.  Feuchtersieben. 


Feuilleton, 

Ernst  bat  in  Satzbarg  ein  Kontert  zum  Betten  des  Mozarf- 
seben  Denkmals  gegeben.  —  Der  Piaaiit /VwenAaifi  iit  aut  DeuUclt- 
land  wieder  in  Paris  eingetroffen ;  ebendaselbst  der  berühmte  ita- 
lienische Violoncellvirtuos  Emiliani,  und  der  Pinnist  Ucvmbe, 
welcher  auf  einer  Reit*  durch  di«  Departemente  überall  gros.cn 
Beifill  erntete. 


Gestorben  ist  der  berühmte  Tänzer  Garde!  zu  Paris.  54  Jabr« 
lang  Billetmeister  aa  der  grossen  Oper,  brachte  er  eine  Menge 
Ballets  zur  Aufführung,  zu  denen  er  aueiitenlfaeils  nnch  selbst  die 
Mnsik  schrieb;  Beifall  fanden  sie  alle,  mehrere  darunter  erregten 
den  Enthusiasmus  der  Pariser. 


Anton  Schindlers  Biografle  von  Beethoven  erscheint  nächstens 
io  englischer  Überleitung,  mit  Anmerkungen  von  I.  Moscbeles. 


Der  Tonselzer  Pilatti  («ngleich  mit  Flotow  Komponist  der 
Genreoper  :  Der  Schiffbruch  der  Medusa)  ist  zum  Orcbetlerdirek- 
tor  am  Theater  St.  Marti*  zu  Paris  eroanat  worden. 


Meybeers  Robert  der  Teufel  wurde  jüngst  io  Paris  zom  204. 
Male  gegeben;  die  Einnahme  betrug  *n  diesem  Abend  9000  Franken. 


An  der  komischen  Oper  zu  Paris  wird,  zunächst  nach  Hale- 
vy't  Guitarrero,  eine  neue  komitebe  Oper  v*a  Adam:  Di«  Krön 
diamanten  (Let  diamant  de  In  Couroane),  and  nach  dieser  ei*e 
dergleichen  vo*  Aaber  aufgeführt  werde*. 


Am  18.  November  führte  in  Dresden  die  Dreytiigtehe  Sing- 
akademie im  Zwinger  Händeis  Ale.tandcrfest  und  Mendelssobn- 
Bartholdy's  Psalm:  „Nicht  unserm  Nameo ,  Herr,  nur  deinem 
geheiligten  Ntmen  eie."  öffentlich  auf.  Di*  Ausführung  wnr  eben 
so  trefflich  als  der  Beifall  allgemein. 


Nach  der  diesjährigen  Industrie-Austeilung  zu  Dresden  sind 
in  musikalischer  Hinsicht  von  der  sächsischen  Regierung  folgende 
gewerbliche  Auszeichnungen  erlbeilt  worden.  Die  grosse  goldne 
Medaille  erhielten  die  Pinoofortefabrikautra  Breitkopf  und  Hirtel 
in  Leipzig  und  der  Violinbaner  Kammermnsikus  Schlick  in  Dres- 
den ;  die  Meint  goldne  Medaille  die  Piannfortefabrikanten  J.  G. 
Irmler  in  Leipzig  und  Ernst  Rosenkranz  in  Dresden;  die  klein» 
silberne  Medaille  der  Violiubogrumarber  Ludwig  Bausch  in  Leip- 
zig nod  der  Darmsaitenfabrikant  Heinrieh  August  Schatz  in  Dresde*. 


In  Wien  starb  der  berühmte  / 'ogl ,  der  Veteran  anter  4«* 
dramatischen  Sängern  Deutsehlands,  noch  grösser  aber  als  Licd«r- 
täoger,  in  seinem  72.  Lebensjahre.  —  In  London  starb,  im  tief- 
sten Elend ,  der  zu  seioer  Zeit  nicht  im  berühmte  Tonsetsar  Lo*i* 
Chartas  Jansen ,  gebore*  zu  Aache*  *m,s  Jabr  1774. 
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Den  Trauermarsch  ,  der  in  Paris  bei  Napoleons  Beisetzung 
gespielt  worden  ist,  kompooirte  siuhtr;  den  Hirsch,  der  unter- 
wegea  von  Rnnea  aacb  Newlly  gespielt  ward«,  setzte  Halevy;  ond 
b«i  der  Feierlichkeit  seihst  wurde  Mozarts  Reqniem  aufgeführt,  wel- 
ches den  allgemeinsten  tiefsten  Eindruck  hervorbrarble.  Der  Ha- 
levy'acbe  Marsch  sollte  von  150— '200  MiliUirmasikero  ausgeführt 
werden  ,  der  Instrumcnteomarber  Schills  hat  dazu  30  Tmnpelea 
tob  kolossaler  Dimension  bauen  lasseo.  welche  in  Konservatorium 
der  Musik  pmbirt  worden  sind  ond  eine  grosse  Wirkung  bervor- 
briagea  aollen. 

F.  Hillers  Oratorium-.  Die  Zerxib'rang  von  Jerusalem  ist  io 
Amsterdam  mit  Beifall  aufgeführt  worden.  —  Auch  in  Elberfeld 
sollte  es  zur  AufTübruag  kommen. 

In  Hassel  beantragt  die  Regierung  bei  der  Ständeversammlung 
wiederholt  einen  jährlichen  Zu.chuss  von  12000  Tblr.  aus  Staats- 
kassen zu  dem  dortigen  Hoftheater  und  Hoforchester ;  sie  ei  klärt, 
das*  beide  Institute  ohne  diese  Unterstützung  eingehen  müssten, 
was  um  so  aehmerzlieher  «ein  würde,  da  das  Huftheater  die  ein- 


zige öffentliche  Anstalt  für  die  dramatische,  das  Hoforchester  die 
eiozige  für  musikalische  Kunst  im  Lande  sei. 


Ein  junger  spanischer  Tonsetzer  f'tntvra  Sanches  bat  eine 
von  ihm  kompnnirte  oeoe  Oper:  Die  Verschwörung  za  Venedig, 
in  Gibraltar  und  Cadix  mit  grossem  Beifall  auf  die  Bühne  gebracht; 
in  letzterer  Stadt  wurde  er  dafür  gekrönt.  Jetzt  soll  die  Oper  auch 
in  Madrid  zur  Auffiibrang  k»maen. 

In  dem  Konzerte  Valentino  zu  Paris  ist  Spohrs  vierte  Sinfonie: 
,,Die  Weibe  der  Töne-,  zum  ersten  Male  in  Frankreich,  mit  vielem 
Beifall  aufgerührt  worden. 


Am  28.  November  d.  J.  starb  io  London,  nach  langer  schmerz- 
licher Krankheit,  T.  Willman ,  einer  der  berühmtesten  Klarinet- 
tisten seiner  Zeit.    Er  war  «9  Jahre  alt. 


Druckfehler.  S.  966  Z.  2  v.  o.  lies  Beweise  anstatt 
Umrisse.  —  Z.  20  v.  o.  lies  chromaticae  statt  ebronieae. 


Ankündigungen. 


las  Verlage  vo»  T.  Trnulwrl»  «fr  Comp,  in  Ber- 
lin «ind  folgende  aeae  Musikalien  so  eben  erschienen: 
Kelthmrdl  .  Daa  Königslied.  Gedieht  von  Tbirrsch.  Für 

eine  Solostimme  mit  Begleitung  Ton  vier  Männerstimmen.  Par- 
titur und  ausgesctzle  Stimmen.  7'/j  Sgr. 

 Dasselbe  für  eine  Singstimme  und    Cbor  ad  libitum  mit 

Begleitung  dea  Pianoforte.  J  SgT. 
  —  Oer  deutsche  Hsrin.  Gedicht  von  N.  Becker.  Für  4  Män- 
nerstimmen.   Partitur  nnd  ausgesetzte  Stimmen.    7'/.  Sgr. 

 Dasaclbe  für  eine  Singstimme  mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

tt  Sgr. 

Xorniann,  F.  Ü. .  Huldigungs-Marsch  zur  Feier  der  Hul- 
digung König  Friedrich  Wilhelm  dea  Vierte»  aaa  1».  October 
1840.  Für  das  Pianoforte  eingerichtet,  tf  Sgr. 
Riinarenliitareia ,  V.  F.,  Die  beide»  Sterne.  Zar  vierten 
Sscnlar- Feier  der  Erfindung  der  Buchdruckerkunst  von  August 
Zeuae.  Für  S  Tenor-  und  2  Bass-Stimmen  mit  Begleitung  des 
Pianoforte.  7'/j  Sgr. 
8cli!is»l«l>r  ,  I...  .locosns.  Sammlung  komischer  Lieder  etc. 
No.  21.  Eingelegte  komisch«  Arte  dea  Boreaa  au  der  Oper  die 
Kl.-A.    17 y,  Sgr. 


In  gleichem  Verlage  erschien  ferner  so  eben  und  wurde  an 
all«  Handlungen  versandt: 

71  iiNikailiN<  Im*  Bilderfibel 

zur 

Erlernung  der  Noten, 
entworfen  und  gezeichnet 

von 

jF.  \orinann. 

unden  mit  eoloririen  Bildern  1  Tblr.  10  Sgr., 
mit  sebwarzen  Bildern  23  Sgr. 
Durch  dies  neueste  und  in  Wahrheit  sehr  sinnreiche  Mittel 
kleinen  Kindern  die  ersten  Grundbegriffe  der  Musik,  be- 
>  des  Pianoforle»piela  in  Versen  nnd  Bildern  beigebracht, 
■nd  die  Erlernung  der  Noten  wird  dadurch  sehr  erleichtert.  Spie- 
lend werden  in  Fibelreimen  alle  nölhigen  Grundbegriffe  der  Musik, 
Ausdrücke .  Noten  und  Zeichen  verdeutlicht.  Ha  darf  versichert 
dass  ,  der  Masse  aller  vorhandene»  Jugend-Schriften  ge- 
dieae  ehe»  (O  belehrend«  »ad  unterhallende,  nls  die  Auf- 


ist. Diese 


*e  empfehlenden  Eigrn«chafte< 
Ausstattung  so  vermehrt,  dam 


tlüchclchen  getvias 
für  solche  Kinder 


Bei  «I.  A.  II  5  Ii  tut'  in  Hamburg  ist  erscl 
..Sic  sollen  ihn  nicht  habe», 
Den  freien  deutschen  Rhein." 

Patriotisches  liled 

vo» 

IV.  B  e  e  k  e  r, 

mit  Pianoforte-Begleitung  von 

Fr.  IV.  Grund. 

Für  eine  hohe  Stimme.  IV.  4  Gr.  Für  eine  Mittel-Summe.  Pr.  4  Gr. 

Unter  der  Presaei 
Daaselbe  für  ^stimmigen  Mtnuerchor  mit  Oreheater,  Partitur, 
Gesang-  und  Orchesterstimmen ,  dann  für  vierstimmigen  Min- 
nerchor  mit  Pianofortebegleilung.    Partitur  and  Stimmen.  Preis 


(Verlag  von  Sc  Im  Im*  rill  Sf  t'onip.  in  Hamburg.) 

Kapellmeister  jHLrcbt»  neueste  Ueder 
mit  JPianofurte 

üben  durch  reizende  Melodie  nnd  Gediegenbett  eine»  ao  überaus 
eigenlhümlichen  Eindruck  auf  den  Sänger  und  Hörer ,  dasa  sie 
schnell  die  Lieblinge  des  Tag«  geworden  aind  und  lange  Zeit 
bleiben  werden.  Wer  daran  zweifelt ,  de»  prüfe  eben  fertig  ge- 
wordene (Teste  von  K.  Buras)  als : 

Liebeben  über  Alles.  Sehnsucht  am  Strände. 
Liebliehe  Maid,  Mein  Hera  isl  im  Hochland,  Mein 
Lieb,  Mary,  Slrausachcn,  Spinnridchen ,  dea  Seemanns 
Liebchen ,  jedes  8  Gr.  (Letzteres  auch  mit  Cello  oder  Violine, 
12  oder  16  Gr.)  -  Der  hartnäckigste  Opponent  de.  Neuen  und 
Sehn nen  musa  dem  ,  auch  von  der  Kritik 
ungetbeillcs  Lob  apenden. 

Wir  haben  jetat  hiermit  auf  diese  Lieder  auf 
Die  Werke  selbst  müssen  nun 
(Zu 
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Ter« 


e  1  c 

der  im 

Verlage  von  L.  Pabtt  in  Darmstndt  erschienenen  neuen 
Musikalien  und  theoretischen  Werke 
über  Musik. 


Kill,  Galopp 


»eben 


Für 


5  Lie- 


i  ,  ü  e.  4*  Gr.  oder  10  Kl 
Kunkel»  Fr.  C,  Rektor  uad  Musiklehrer  «m  Seminar  in 
Iknslieim,  de»  ISOsle  Psalm,  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Baas, 
mit  OrgelbegleUuag.  Eine  ton  dem  deutschen  Nalioaalvereia 
für  Muaik  öffentlich  belobte  Preis  ■  Composition.  1040.  geb. 
1  Thlr.  6  Gr.  oder  9  Fl.  6  Kr. 

 Q  Gedichte  für  4  Mäaarratimnien.  IS  Gr.  oder  V<\  Kr. 

7f  SkUKold  ,  C.  A. .  vieraehn  Schullieder  (ein-  und  mehrstim- 
mig) mit  Begleitung  de*  Klarier*.   Op.  2.  10  Gr.  oder  43  Kr.. 

    6  Lieder  am  Friede  Rückert'a  Liebesfrühling,   für  eine 

Singttimme  mit  Begleitung  de»  Pianoforle.  Op.  7.  18  gr.  oder 
i  FL  21  Kr. 

  .  Da*  Fischermädchen ,  Gedicht  von  Heine  mit  Pianoforte- 

Begleitung.  Op.  0.  0  Gr.  oder  «7  Kr. 

 Aennehea  ron  Tharau.  Monat  Mai. 

der  für  eine  Sopran-  oder  Tenor-Stimme 
Pianoforte.  Op.  iÄ.  10  Gr.  oder  43  Kr. 

 Liebeatrott,  für  eioe  Singiümme  mit  Be 

forie.    Op.  13.  No.  2.  6  Gr.  oder  »7  Kr. 

 Andenken.  Meiden.  Lieben.  5  Lieder  für  eine  Mezxo-So- 

praa-,  Alt-  oder  rWitonslimme ,  mit  Begleitung  de*  Piano- 
forte. Op.  14.  10  Gr.  oder  43  Kr. 

eher,  Gedicht  von  Gölhe,  für  eine  Sopran-  oder 
mit  Begleitung  de*  Piauororte.  Op.  13.   1»  Gr. 

..  »4  Kr. 

 Der  wandernde  Kaabe ,  Lied  für  eine  Meszo  -  Sopran ,  All- 
oder Bariton-Stimme  mit  Begleitung  de.  Pianoforte.  Op.  17. 
10  Gr.  oder  4»  Kr. 

 Die  Scanin.  Wünsche.  Verlangen.  3  Lieder  für  eine  Km» 

Sopran-,  Alt-  oder  Baritoaitiinme  mit  Begleitung  de*  i'iano- 
•     Op.  10.  10  Gr.  oder  43  Kr. 


Op.  14 
 Der  Fbd 


ItfamBrold.  C.  A..  Wanderlied,  Gedicht  tob  Saphir,  für  ein« 

Singst,  mit  Begl.  de*  Pianof.  Op.  13.  No.  1.'  6  Gr.  od.  27  Kr. 
£29*    Säramtliehe  Licdereosjipositiooen  von  Mangold  können  als 

vorzüglich  »ertbvoll  and  "ansprechend  empfohlen  werden, 
noztart,   %V.   A.,  Zwei  kleine  leichte  Mi  ssen  für  4  Sing- 
slimincn  und  Orgel  allein.  No.  1.  1  Thlr.  4  Gr.  oder  2  0..  OKr. 
]?I  üller,  Rektor  l'h. ,  30  auserlesene  Choräle  für  die  Orgel, 
mit  Vor  -  und  Zwischenspielen  und  zum  ^stimmigen  Gesang« 
eingerichlrt.  1  Thlr.  oder  I  Fl.  48  Kr. 

 Polonaiie  für  da*  Pianoforte.  Op.  10.  4  Gr.  oder  10  Kr. 

 Lieder  und  Chöre  mit  Begleitung  der  Orgel  oder  de*  C ta- 
rier» ,  au  L.  F.  Münch*  Featlagsfeicr  in  künstlerischer  Ver- 
knüpfung homiletischen  Vortrag».  Enthält  s  Weihaachts- ,  Char- 
freltega.  und  Ostrrfeier.  geh.  1  Thlr.  oder  1  Fl.  40  Kr. 
—  —  12  Männerchöre  für  3  und  4  Siagttimmea.  Op.  12.  No.2. 
10  Gr.  oder  43  Kr. 

 40  Choräle  für  3  und  4  Männerstimmen.  Op.  12.  No.  I. 

10  Gr.  oder  43  Kr. 
BehllllsiK,  Honrath  Dr.  «Saat.,  Allgemeine Generalbasslehre, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  angehende  Musiker  und  gebildete 
Dilettanten  bearbeitet.  Gr.  8.  1030.  geh.  2  Thlr.  0  Gr.  od.  4  Fl. 
§rhloR*er,  Conccrtroeirter ,  „Wir  wollen  sie  nicht  haben." 
Gedicht  von  Tcnoer,  für  eine  oder  2  Stimmen  und  Chor  mit 
Cl.vierßegleilnng.  2  Gr.  oder  9  Kr. 

,  0  drei-  und  0  vier.timn.ige 

10  Gr.  oder  «|  Kr, 

mit  Urtexten  und  'deulachrr  l'ebrrset'zong ,  gesammelt  in  Ver- 
bindung mit  A.  W.  von  Zuccalmaglio ,  ein-  und  mehrstimmig 
eingerichtet,  mit  Begleitung  des  Piauoforte  und  der  Guitarre, 
und  herausgegeben  von  Bau  autark.  Geh.  10  Gr.  od.  1  11.  21  Kr. 

ck  in  Bonn  sind  noch 


Bei  M.  »1 

Torrälhig  von 

jff  ozarts 

Don  Juan ,  Figaro ,  Zauberflöle , 
im  Clav. -Au*z.  mit  Te»t  ,  in 
Preis  für  alle  0  Opera  0  Thaler. 


n  unserm  Verlag  sind  so  eben  erschienen  und  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  zu  beziehen: 

Dr.  Martin  X,uther's 

deutsche 

delsttlcUe  Lieder 

nebst   den,    während  seines   Lebens   dazu  gebräuchlichen  Singweisen, 

und  einigen  mehrstimmigen  Tonsälicn  über  dieselben 
von    M  ei  «lern    des    sechzehnten  Jahrhunderts. 

Herausgegeben 

als  Festschrift  für  die  vierte  Jubelfeier  der 
Erfindung  der  Bu  chdr  uckerkunst 


von 


C.  v.  Winterfeld. 

Mit    eingedruckten  Holzschnitten 

nach  Zeichnungen  von 

f.  Strähuber. 

In  Hoch- Musikformat.    Preis,  carlonirt  5  Thlr.  =  7'/7  Fl.  Conv.  M.  =9  Fl.  rbein.    Prachtausgabe  in  Seide 

gebunden  10  Thlr.  =  15  Fl.  Conv.  M.  =  18  FI.  rhein. 
Leipzig,  •■»  20.  December  lt»40. 
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